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Kranzniederlegung durch Dr. Goebbels beim feierlichen Staatsbegräbnis in Köpenick. 


Am 26. Juni fand in Köpenick bei Berlin das feierliche Staatsbegräbnis der bei Ausübung ihres Dienſtes meuchlings erſchoſſenen S. A.-Männer Walter Apel und des Truppführers we 
Ronert Gleuel ftatt. Die ganze Bevölkerung nahm an der Überführung, die zu einer der eindrucksvollſten Kundgebungen der Reichshauptſtadt wurde, teil. 


BILDER VOM TROE © 


Das Hakenkreuz über Innsbruck 


Wehrkreispfarrer Müller, 
an der Karwendel-Nordkette, das weithin ſichtbar ins Land ſtrahlt und der Doll- 


der Schirmberr der Deutſchen Chriften, wurde an feinem 
50. Geburtstag gefeiert, wobei Pfarrer Hofienfelder (rechts) 
die Feſtrede hielt. 


ſuß⸗Regierung viel Sorge macht, weil es nicht zu beſeitigen iſt. 
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„Deutſchland, Deutſchland über alles!“ 
In der Mitte Oberbürgermetjter Fiehler, Miniſterpräſident Siebert und Kultusminiſter Schemm. 


8 L 
— 


Ein Blumenſtrauß 
für den Min. Präſ. Siebert. 


Im Hintergrund Oberbürgermeiſter Fiehler. 


DER TAG DES 
DEUTSCHEN 
LIEDES 
IN MÜNCHEN 


Bon 2000 Schulkindern geſungen, erklan— 
gen die friſch frohen Weiſen über den 
weiten Platz vor dem Nationaltheater 
„Der Mai iſt gekommen“, ein ſinnvolles 
Lied für die deutſche Zukunft, und reicher 
Beifall lohnte die eifrigen Schulkinder. 
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Das Motorrad- Rennen in München Daglfing um den 


Beiwagenfahrer in der Kurve. Ehrenrunde der Siegesprämie, des „Goldenen Helms”, 
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nde Juli fand die Anhaltiſche Wehr-Woche 

ſtatt, eine große Sportwoche, verbunden mit 
Ausſcheidungskämpfen für die leichtathletiſchen 
Heeresmeiſterſchaften. Veranſtalter waren das 
Erſte (Anhaltiſche) Bataillon des 12. Infanterie— 
Regiments, zuſammen mit der Schutzpolizei und 
den nationalen Verbänden. Die ſportlichen Ver— 
anſtaltungen brachten Wettkämpfe aller Art, die 
zum Teil auch recht heiteren Charakter trugen, 
wie unſere Bilder zeigen. 

Beſonderes Intereſſe fand dabei der Alarm— 
Wettbewerb: Die „Konkurrenten“ mußten ſich, 
bis aufs Hemd entkleidet, in die Betten legen 
und dann zeigen, welche Gruppe am ſchnellſten 
ſeldmarſchmäßig bepackt und gerüſtet in Bereit- 
ſchaft ſtand. Reichswehr und Schutzpolizei wett— 


Ein origineller Wettbewerb: Schupomannſchaft im 
Wettſtreit um die ſchnellſte Alarmbereitſchaft. 


Waffenrock und Torniſter — das ift 
nur ein Griff! 


eiferten weiterhin in allerhand militäriſchen Abun— 
gen, wie Handgranatenwerfen, Patrouillen-Staf— 
fellauf mit Gewehr und vollbepacktem Torniſter 
uſw. 
Eine Kompanie wurde mit Uniformen und Waf— 
jen aus der Zeit des Alten Deſſauers ausgerü— 
Det und zeigte als Schaunummer Kajernboferer- 
zieren und Geſechtsformationen und Gefechts— 
manöver aus der alten Zeit: Das Karree war 
damals eine gebräuchliche und gefſechtsſtarke Form, 
die allerdings ` Iden durch die ſchnellfeuernden 
Hinterlader ihre Bedeutung verlor und im Zeit. 
alter der Tanks und Maſchinengewehre nicht mehr 
recht empfehlenswert wäre. 
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| Stabwechfel beim Patrouillen-GStaffellauf. 
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.. Und dann bedienen ſie's ſelber. 
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Exerzieren einer Kompanie des Alten Dejjauers. 
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Heute ſoll den Beſuchern einmal gezeigt werden, wie es Anno 
dazumal hier ausgeſehen hat. Die alte Stadtwache in der 
Tracht der friderizianiſchen Zeit hat offenſichtlich einen behag- 
lichen Dienſt. Nur von Zeit zu Zeit müſſen Bürger, die 
wegen ruchloſer Geſetzeswidrigkeiten übel aufgefallen ſind, in 
Gewahrſam genommen werden. 


Bue Feier des tauſendjährigen Geburtstages des alten Städtchens 
ind alt und jung von weit und breit herbeigeſtrömt. Durch die 
EIS geſchmückten Straßen ziehen die langen Kolonnen der 
Serbände und Vereine, rollen die Wagen mit lebenden Bildern 
aus der Vergangenheit. An allen Bürgerſteigen drängen ſich 
Tauſende von Schauluſtigen. 


fine kleine Stadt 


7900." 


Beſonders widerſpenſtige Bürgerliche müſſen 
mit Brachialgewalt gebändigt werden. Von Unſer Photograph, der ſich durch ſeine Reporter⸗ 
den ss Hieben, die ihnen zugedacht find, tätigkeit ſchwer verdächtig gemacht bat, entgeht der 


eg können fie fid ie" H (und das ift Verhaftung nicht: es wird ihm ſogar ſchriſtlich bes 
dë? ber der Übung). ſcheinigt, wozu er verdonnert wurde. 
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Am Verſammlungsplatz warten die Edelknaben mit 
den Schildern, um die Reihenfolge der Wagen im 
Feſtzuge zu regeln. 


Ein wahrlich gruſeliges Bild: Der Wagen des Henkers darf im Feſtzuge nicht 
fehlen. Er gehört nun einmal zu der mittelalterlichen Stadt. Sogar die Naben 
ſind nicht vergeſſen! 
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Die alten Germanen verſammeln fih auf dem weniger alten Kaſernen— 
hof, wo ſie den Beginn des Feſtzuges abwarten 


‚und man muß flüchten, wenn man feinen Regenſchirm beſitzt, wie hier: der Minne⸗ 
länger ſucht unter der Markiſe des Zigarrenladens Schug. 
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Leider, wie fo oft, jenten fidh über das farbenfreudige Bild düſtre Regen» 
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Fü feinem 60. Gebtixtstan 


Einſames Herrgöttle. 
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Zwiſchen Traum und Tag. 


mündteppes und 


ie ein geheimnisvolles Walten des 
Schickſals dünkt es uns, daß es den 
meiſten Künſtlern, die unbeirrt von 
den kulturſchillernden äſthetiſchen Schlag- 
worten der letzten Periode des Verfalls der 
bürgerlichen mancheſter⸗liberalen Lebensan⸗ 
ſchauung wie l’art pour l'art im deutſchen 


Geiſte ruhig weiter ſchuſen, vergönnt war, 


den Anbruch der neuen Zeit, des Dritten 
Reiches, zu erleben. Zu ihnen zählt auch 


Edmund Steppes, der am 11. Juli 1873 zu 


Burghauſen a. d. Salzach geboren wurde. 

Während in der Regel die Begabung 
zum Dichter bei einem Menſchen durch- 
bricht, ohne daß ſich eine erbliche Ber- 
anlagung feſtſtellen ließe, kann man bei 
bildenden Künſtlern und Muſikern öfters 
beobachten, daß der Keim zu ihrem Talente 
ſchon in ihrer Familie, in ihren Vorfahren 
liegt. Der Vater von Edmund Steppes war 
bayeriſcher Offizier, der 1871 den Abſchied 
nahm, um Geodäſie zu ſtudieren, wobei er 
ſich durch bedeutende Arbeiten auf dieſem 
Sebiete einen Namen machte. Seine Mutter 
dagegen, eine geb. Freiin von Schleich, 
entſtammte einer Familie, wo die fünitle- 
riſche Begabung ſozuſagen erblich war; ſie 
läßt fih bei deren Vorfahren bis ins Mittel- 
alter 1380 zurückverfolgen. Aus dieſem Ge- 
ſchlechte gingen auch die beiden bekannten 
Maler Schleich, der Ältere und der Jüngere, 
hervor. 

Edmund Steppes war noch ein kleiner 
Knabe, als er ſchon leidenſchaftlich gerne 
zeichnete und malte, aber genau ſo wie der 
Vater des Führers ſich energiſch dem Willen 
ſeines Sohnes, Maler zu werden, wider— 
ſetzte, wollte dies auch der Erzeuger unſeres 
Künſtlers nicht zugeben, und erſt nach 
harten Kämpfen willigte er endlich ein, daß 


Edumund die Zeichenſchule von Prof. Knirr 


beſuchen durfte, der ihm ein verftändnis- 
voller Lehrer werden ſollte. Doch gefielen 
dem. ſtrebſamen und fleißigen Kunſtjünger 
die Zuſtände an der Kunſtakademie in 
München fo wenig, daß er (br mit feinem 
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ſein Werb⸗ 


Freunde Reifferſcheid enttäuſcht den Rücken 
kehrte. 


Nun trat eine entſcheidende Wendung in 


dem ſuchenden und irrenden Schaffen des 


jungen Künſtlers ein, er wurde durch 
Reifferſcheid mit Emil Lugo bekannt ge- 


macht, und dieſer feinſinnige Maler, der 


mit ſcharfem Blicke feine Begabung er- 


kannte, wies ihm die Wege zu den alten 


Meiſtern, den er auch beſchritt. Jetzt ent- 
wickelte ſich fein Talent frei und ungebin- 
dert dergeſtalt, daß er anlätzlich einer Aus- 
ſtellung in Karlsruhe das Lob des alten 
Hans Thoma einheimſte, dem vor allem die 
Klarheit des Ausdruckes in den Bildern des 
jungen Malers gefiel. Aber dieſes Lob war 
dieſer um fo ſtolzer, als ihm von einer ver- 
ſtändnisloſen Kritik bloße Nachahmung der 
Schöpfungen Hans Thomas vorgehalten 
wurde. Emil Lugo machte ihn dann mit 
dem greiſen Meiſter perſönlich bekannt. 


Raſch erweiterte ſich jetzt der Kreis bet 
Verehrer der Kunſt von Edmund Steppes. 
Zu dieſen zählte auch Profeſſor Oſtermeier 
in Deſſau, der ihm wieder die Bekannt- 
ſchaft mit dem großen Kunſthiſtoriker Henry 
Thode verſchaffte. Bald waren dieſe beiden 
die engſten Freunde geworden, und mit der 
für ihn bezeichnenden Leidenſchaftlichkeit in 
dem Eintreten für das Echte und Schöne in 
der Kunſt wurde Thode einer der eifrigſten 
Propagandiſten für Steppes. So vermit- 
telte er ihm die Ausſtellungen in Heidel- 
berg, dann in Bayreuth, die Steppes viele 
treue Freunde erwarben, darunter auch den 
kunſtliebenden Grafen Paul Eſterhazy, im 
verfloffenen Jahre geſtorben; weiter be- 
geiſterten ſich für Steppes Prof. Auguſt 
Beringer, die Familie Küchler in Frank- 
furt a. M., der junge Hermann Brandt, 
deſſen hoffnungsvolle Zukunft der Helden- 
tod in der Champagne vernichtete, und 
noch viele andere. 

Abgeſehen davon, daß ſich viele Bilder 
des Meiſters in Privatbeſitz befinden, fin- 
den wir ihn vertreten in den Galerien zu 
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Edmund Steppes. 


Karlsruhe, Stuttgart, in der Berliner National- 
galerie, in der Albertina in Wien, in Düffel- 
dorf, Elberfeld uſw. Nur in München, wo er 
ſeit ſeinem achten Lebensjahre ſeinen ſtändigen 
Wohnſitz hat, ſperrte ſich das Kunſtbeamtentum, 
im weiteſten Sinne des Wortes derſtanben, 
gegen den großen bayeriſchen Künſtler, denn 
mit dem Hinſcheiden Bayersdorfers hörte in 
dieſen Kreiſen jedes Intereſſe für ihn auf. | 

Erſt 1927 brach für Edmund Steppes in 
München wieder eine beſſere Zeit heran, als 
die Münchener Künſtler in ihrer Ralloſigkeit, 


hervorgerufen durch die Revolte der vielen An- 
zufriedenen, ſich den genialen Bildhauer Pro- 
feſſor Brig Behn zum Diktator erkieſten. Nun 
ſah der Glaspalaſt wieder eine Sammlung 
Steppeſcher Bilder, wofür ſich auch Käufer 
fanden. Unter dieſen fogar der bayeriſche Staat. 

Dies der äußere Lebensgang unſeres Meiſters. 
And nun noch einige Worte über die Eigenart 
ſeines Schaffens. Aus den von uns veröffent- 
lichten Bildern tritt nur die Linie, das Zeichne- 
riſche heraus, es fehlt die belebende Farbe. 
Charakteriſtiſch für Edmund Steppes iſt aber 
gerade die Zeichnung, die, getreu im Sinne der 
alten Meiſter, ſozuſagen das Knochengerüſt aller 
ſeiner Gemälde darſtellt. Hierin erkennen wir 
die große Linie, die ſich von Albrecht Dürer bis 
zu Edmund Steppes und ſeinen Schülern zieht. 
Im Anfang war die Zeichnung, könnte man 
hierzu mit einer kleinen Abänderung des be— 
kannten Bibelwortes ſagen. 

Worin liegt nun weiter die Bedeutung, die 
Eigenart in dem Kunſtſchaffen unſeres Meiſters? 
In der Landſchaft? Gewiß iſt es die Natur als 
landſchaftliches Erſcheinungsbild, aus der er mit 
Vorliebe ſeine Vorwürfe nimmt, aber kopiert er 
etwa die Natur? Mit nichten. Es iſt vielmehr 
die Weltenſeele, der der Künſtler lauſcht, die 
auch die ſcheinbar unbelebte Natur durchdringt, 
was uns heute die Wiſſenſchaft mit ihrer Atom- 
lehre eindringlich klargelegt hat, die aus Baum 
und Strauch, Blume und Gras, Fels und Fluß 
zu uns mit tauſend Zungen ſpricht; die Welten- 
ſeele, deren geheimnisvolle Schwingungen die 
Gefühle des Erhabenen, Furchtbaren, Anmuti- 
gen, Lieblichen, Traurigen und Freudigen in der 
Natur in uns erwecken. Erfüllt von dieſen 
Schwingungen geſtaltet Edmund Steppes; ſein 
fleißiger, nimmer raſtender Stiſt zeichnet immer 
wieder aus der Anendlichkeit der Motive, die 
die Natur bietet, dieſes oder jenes, bis die Mo- 
mente der eigentlichen Inſpiration kommen. Unb 
nun geſtaltet ſich in ſeiner Phantaſie die 

(Schluß auf Seite 812) 


Ein Schöpfungstag. 


Abend in der Felſenſpalte. 
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Die feine Abstimmung der verschiedenen Tabaksorten gibt der 
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OBERST einen auffallenden Zusammenklang von Milde und Aroma. 
Dazu kommt noch etwas Neues: Das auf den Tabak abgestimmte 


„Neutra“-Papier, welches keine andere 3½ -Pfg.-Zigarette hat! 
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LUDWIG DINKLAGE: 


In einem etwas abgeſchabten blauen Anzug 
ſtand Mittag für Mittag unter Pfeiler 48 an der 
Hamburger Börſe ein junger Mann. Seine Jacken⸗ 
taſchen ſtehen weit ab. Er hat ſie vollgeprampſt 
mit Muſtertüten. Korinthen enthalten ſie. Stets 
drängt ſich eine Schar Männer um ihn herum, teils 
wegen der Konrinthen, teils auch wegen der un⸗ 
zähligen Seemannsgarne, die er zu ſpinnen weiß. 
Alle freuen ſich über ſeine Schnäcke, und ſeine 
Korinthen wird er ſo nebenbei raſend los. 

Das macht Friedrich Weſſeloh den ganzen Win⸗ 
ter über ſo. Steht aber ſo um Oſtern herum die 
Sonne jhon höher am Himmel, wird das Wetter 
wärmer, dann bleibt auch der Platz unter Pfei— 
ler 48 leer oder es ſteht ein anderer an dieſer Stelle. 
Es konnte nun keiner mehr über die Späße des 
jungen Mannes lachen, und in Korinthen ſetzte 
eine Baiſſe ein. Korinthen⸗Fietje iſt weg, und 
keiner weiß mit Beſtimmtheit zu ſagen, wo er 
eigentlich ſteckt. Nicht einmal ſein hoher Chef an 
der Reimersbrüde kann darüber Auskunft geben. 
Er brummt wohl eine Zeit lang, wenn er den 
leeren Kontorbock ſieht und ſetzt ſchließlich ein In⸗ 
ſerat in die Zeitung, daß er einen neuen Kommis 
ſuche, der firm in Korinthen ſei. 

Friedrich Weſſeloh war ja letzten Endes nicht 
nur ein Korinthen-Krämer, das war er eigentlich 
nur, weil er es einmal gelernt hatte und man 
ſchliezlich einen Broterwerb haben mußte. Nein, 
er war noch viel mehr, er war Seemann aus gans 
zer Seele. Das hatte er aber nicht gelernt, das 
war ihm angeboren. 

Es iſt doch ganz merkwürdig im Leben: das, 

wozu man Neigung hat, das wird man nicht, aber 
woran man keinen Spaß hat, das muß man täg⸗ 
lich tun. Friedrich Weſſeloh nahm das Leben aber 
nicht allzu tragiſch. Morgens, wenn die Weder: 
uhr ihn aus dem Schlafe röterte, ihn aus ſeinen 
ſchönſten Träumen riß, wo er gerade als Skipper 
auf dem ſchlanken Teeklipper mit fünfzehn Knoten 
Fahrt von Kap Hoffnung nach St. Helena rauf⸗ 
rauſchte, da konnte er allerdings mächtig giftig 
werden: „Du biſt ja gar kein Segelſchiffskäppen, 
17 ja bloß 'n Korinthen-Kommis, igitt, igitt, 
igi * 
Die beſten Seeleute ſitzen immer an Land und 
haben einen gut bürgerlichen Beruf, den ſie in 
Handmanſchetten und einem ſteifen Hut auf dem 
Kopf ausüben können. Das iſt von jeher ſo geweſen. 
Friedrich Weſſeloh will aber keineswegs für ſo 
einen braven Bürgersmann gehalten werden, auch 
im Außeren wollte er einem Seemann gleichen. 
Solange er ſich beſinnen konnte, hatte er nur blaue 
Anzüge getragen, hatte er immer eine blaue Schif— 
fermütze auf, nur zur Börſe nicht: da mußte er ja 
alter Überlieferung gemäß eine ſchwarze Filz 
melone auf den Kopf geſtülpt haben. Einen ſolchen 
Pralinee zu tragen, das fand er am entſetzlichſten 
von allem. Sein Taſchenmeſſer, das ein biederer 
Kaufmann ſonſt nur zum Bleiſtiftſpitzen benützt 
und das klein und zierlich ſein ſoll, war bei ihm 
ein gewaltiger Unterſäbel, mit dem man bequem 
einen Wal abſpecken konnte. Er trug es an einem 
Meſſerbändſel, das durch den Schlips verdeckt 
wurde, in ſeinem Weſtenausſchnitt und manchmal 
ſogar an ſeinem Hoſenriemen. 

Ein als Seemann aufgetakelter Kommis wirkt 
aber lächerlich, wenn er nicht ſelber ein Schiff hat. 
Jawoll, Friedrich Weſſeloh hat ein eigenes Fahr— 
zeug. Eine ſo ſtolze Jacht, wie ſie ſich auf der Alſter 
ſchaukeln mit dem vielen blankgewienerten Meſſing 
und dem turmhohen Segelbau, war es ja nicht. 
Er hatte ſich für ein paar Mark eine Fiſcher⸗ 
quatze von der Oſtſee geholt, ſich ſelbſt eine kleine 
Kajüte hineingezimmert und das Schiff ganz fach— 
männiſch zugetakelt. Kein Ende fehlte, kein Zun zel 
und kein Nix. Oben im Top flatterte der weiß— 
rote Stander des Elbe-Jacht-Klubs, und das 
größte Schiff der Klub-Flotte war der „Seebär“ 
au 


Den ganzen Winter über hatte Friedrich Weſſe⸗ 
loh an ſeinem Fahrzeug herumgepüttjert, hatte ſich 


Tauwerk, Farbe und Lack von ſeinem kleinen Ge⸗ 
hatte auf Zigarren und Grogs 


halt abgeſpart, 
verzichtet, auch auf manches warme Mittageſſen, 
wenn ſein Schiff mal größere Summen vers 
ſchlang. 


In den erſten warmen Märztagen, wenn ſich 
ſchüchtern ein paar Knoſpen hervorwagten, dann 
ſchob er ſeinen Kutter zu Waſſer, machte die erſten 
Schläge auf der Elbe, Sonntag für Sonntag. Ver⸗ 
ſprach aber das Wetter zu Oſtern noch beſſer zu 
werden, dann packte er ſeine ganzen Siebenſachen 
auf den „Seebär“, verließ das Kontor an der 
Reimersbrücke, die Korinthentüten und feinen 
Platz vor Pfeiler 48 und ſegelte elbab. Wohin, 
das wußte er ſelber nie. Die See iſt ja überall 
gleich ſchön. Wehte ein ſtrammer Oſt, dann ging 
es hinaus auf die Nordſee, ſchob er ſich an den 
Watten vorbei und ſpökerte (geiſterte) in Hollands 
Seegatten umher. Briſte es aber aus Weſten, dann 
ſchleuſte er bei Brunsbüttel in den Kanal, ließ 
ſich von einem Schlepper auf den Haken nehmen 
und ſegelte dann kreuz und quer durch Dänemarks 
Inſelgewirr. N 

Dieſe Seefahrt ſo mutterſeelenallein betrieb er 
er den ganzen Sommer hindurch. Nicht eher kam 
er wieder nach Haus, als bis es draußen kalt und 
ruſelig wurde oder ſein Geld auf den Reſt ging. 
Erſt dann ſchipperte er wieder elbauf, den langen 
Heimatswimpel im Topp, zog ſein Schiff bei Neu⸗ 
hof hinterm Deich ins Winterquartier und ging 
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an Land. Friedrich Weſſeloh wuih fih darauf 
ordentlich den Teer von den Händen runter, 
raſierte ſich und bürſtete ſogar ſeinen Anzug ab, 
ging dann mit wiegenden Schritten, als hätte er 
noch die Nordjee-Dünung im Leib, zur Reimers- 
brücke, ſagte „Guten Tag!“ und ſetzte ſich ſo gelaſ— 
ſen auf ſeinen Kontorbock, als ob er dort jeden 
Tag geſeſſen und nicht ſechs Monate lang auf See 
herumgeſchwabbelt wäre. 

Sein Prinzipal war darob ſehr erregt, machte 
allerhand Redensarten und wollte ihm die Tür 
weiſen, aber ſchließlich beruhigte er ſich wieder, 
denn keiner konnte ſo gut die Korinthen verkau— 
fen wie Friedrich Weſſeloh. 

Jahr für Jahr ging das ſo, und wenn ihn Meyer 
Söhne an der Reimetrsbrücke nicht mehr einſtellen 
wollte, dann verkaufte er für C. P. Müller Nachf. 
die Korinthen unter Pfeiler 49 und bekam ſogar 
noch 17½ Pfennig mehr für den Sack. 

Einmal war er aber ſchon im Auguſt wieder in 
Hamburg, ohne Fahrzeug ſogar. Das hatte er mit 
genauer Not noch nach Eckernförde hineinbugſiert 
und bei dem alten Glaſau an die Werft gelegt, 
ehe die grauen Torpedoboote die Oſtſee auf— 
räumten und die Minen ſchon ſo dicht lagen, daß 
fein Fatz mehr ungejtraft hindurch konnte. So kam 
er in heller Kriegsbegeiſterung in Hamburg an, 
wuſch und raſierte jiġ nicht, bürſtete nicht einmal 
ſeinen blauen Rock ab und lenkte ſeine Seemanns— 
ſchritte weder zur Reimersbrücke noch zur Börſe. 
Auf die Vorſetzen ſteuerte er zu, wo die Hilfs— 
kreuzer ausgerüſtet wurden. 

Mit viel Liſt hate er ſich durch die Poſtenketten 
hindurch gemogelt, hatte ſich zwiſchen Mariner und 
Hafenarbeiter gemiſcht, die das Fanggeſchirr von 
den Fiſchdampfern mannten und im Kaiſchuppen 
verſtauten, wagte ſich dann, ſchon etwas dreiſter 
geworden, an Bord und half beim Bunkern. Der 


N 
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Schweiß perlte ihm von der Stirn, und er war 
juſt ſo ſchwarz wie die Heizer und Matroſen und 
Marine⸗Reſerviſten, die auf den „Paul Radtmann“ 
gehörten, und war von ihnen durch nichts zu un⸗ 
terſcheiden. Gerade wollte er ſich ein wenig ver⸗ 
puſten von der harten Arbeit und ſetzte ſich auf 
einen Poller, da blaffte ihn ſchon ein Mann mit 
aufgeplatzten braunen Lederhandſchuhen und einem 
goldenen Wappen vor der Mütze an, der aber ſonſt 
an Schwärze ſeinen Untergebenen nicht nachſtand: 
„Mann, faſſen Sie doch zu, dort an der Hieve mit 
der Munition und dem Gerät! Aber zack-zack! Es 
iſt Krieg!“ 

Mit einem Satz war Friedrich Weſſeloh wieder 
auf dem Vordeck, wo eine ſchwere Laſt noch an 
der Krankette hing. 

„Fier weg! akt hieven!“ rief ein Matroſe und 
winkte mit den Armen dazu. Die Munitionskäſten 
und ein paar Säcke mit Flaggen ſtanden an Deck. 

„Arbeiter und Ziviliſten an Bord!“ pfiff ein 
Bootsmannsmaat mit einem großen roten Voll⸗ 
bart aus. Wie der Kriegsgott Mars perſönlich 
ſah er aus mit ſeinem umgeſchnallten Enterſäbel 
und der rieſigen Piſtolentaſche. Aus allen Luken 
und Türen ſtrömten Scharen von ſchweißtriefen⸗ 
den Leuten heraus, drängten ſich über die Gtel- 
ling, verſchwanden im Schuppen, quollen wieder 
daraus hervor und ergoſſen ſich über den nächſten 
Dampfer. 

Ein Mann mit ſchwarzem Regenzeug und Or, 
tuchſack ſchwang ſich im letzten Augenblick über das 
Schanzkleid, ſpuckte über Bord und ſtapfte zur 


Brücke hinauf: der Lotſe. 
Korinthen⸗Fietje hatte ſich mit den Arbeiter⸗ 
maſſen nicht über die Laufbrücke gedrängt, hatte 
ſich auf die Kommandobrücke geſchlichen und ſich 
mit den Seekarten und Flaggen beſchäftigt. Er 
war doch mit Leib und Seele Seemann und wollte 
durchaus bei der Marine bleiben. Als Korinthen⸗ 
Kommis hätte ihn die Aushebe-Kommiſſion wahr» 
ſcheinlich zur Infanterie geſteckt. 
„Alle Mann an Deck! S. M. Vorpoſtenboot 
„Paul Radtmann' hört jetzt auf mein Kommando! 
Es lebe unſer oberſter Kriegsherr! Hurrah! Hur⸗ 
rah! Hurrah!“ klingt eine ſtahlharte, ſchneidende 
Stimme von der Brüdennod. Der kohlenſtaubge— 
ſchwärzte Oberleutnant mit den braunen geplatz— 
ten Lederhandſchuhen hat das Kommando übers 


nommen. 

Noch ein paar ſchrille Signale mit der Boots— 
mannspfeife, Spille rätern, Troſſen klatſchen aufs 
Waſſer, die Dampfpfeife brüllt weiße Wolken 


heraus. 

„Backbord dat Roer! Mehr Backbord! Recht ſo!“ 
ruft der Lotſe dem Rudergaſten zu und Korinthen⸗ 
Fietje greift mit beiden Fäuſten in die Helm— 
hölzer des Dampfruders, als ob er ſeit Jahr und 
Tag nichts weiter tut, als Fiſchdampfer nach Iss 


land zu ſteuern. 

Friedrich Weſſeloh fährt in den Krieg. 

Und hier in Hamburg ſuchte ihn derweil der 
rote Zettel der Obet-Erſatz-Kommiſſion und fand 
ihn nicht. 

Eine ganze Zeit ift darüber hingegangen. Fried— 
rich Weſſeloh, der Segler, war ſchon lange Ober— 
matroſe, hatte ſich draußen vor der Doggerbank be— 
reits das Eiſerne Kreuz verdient, da kam erſt das 
Bezirks-Kommando in Hamburg dahinter, daß er 
weder fahnenflüchtig noch bei ſeiner Segelei im 
Auslande interniert worden war, und nun gab ihn 
die Marine auch nicht mehr her. 

Als Bootsmannsmaat war er verſetzt worden 
zu einem Sonderkommando in der Türkei, hatte 
ſich, als alter Griech verkleidet, mit ein paar hand— 
feſten Leuten auf einer Mahone eingeſchifft und 
fiſchte friedlich Sardinen und Tintenfiſche im Goli 
von Saros. Bei Nacht und Nebel aber, da weht. 
die deutſche Kriegsflagge hoch oben von der Rah 
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ſeines braungeflickten Lateinerſegels, da barg der 
Fiſchraum im Boot ein Dutzend Minen, die er der 
hinter Imbros ankernden Flotte vor die Naſe 
legte, denn deren Wache ſpannte auf U-Boote und 
Flieger und horchte die Seen nach ſchlagenden 
Schiffsſchrauben ab. Ein Segler aber iſt leiſe und 
ſeine Annäherung kaum zu merken. 

Novemberſtürme wüteten über dem Reich, Re⸗ 
volutionsfackeln blendeten das Volk. Zerfetzt und 
zerſchliſſen die Uniform, hungrig und müde, kehr⸗ 
ten in kleinen Trupps die Kameraden von der 
Südoſtfront heim, vom Feinde unbeſiegt, von der 
Heimat verraten. Der Bootsmannsmaat Friedrich 
Weſſeloh irrt traurig durch die öden Straßen der 
grauen Hanſeſtadt Hamburg. Sein alter Chef an 
der Reimersbrücke hat auch keine Arbeit für ihn. 
Faſt ganz ſtill liegt ſein Geſchäft, keine Zufuhr 
mehr an Korinthen. 

Am Holſtentor vor den Juſtizgebäuden herrſcht 
noch ein wildes Leben. Rote Flaggen wehen von 
den Kuppeln. Der oberſte Matroſenrat der Nieder⸗ 
elbe tagt in den weiten Sälen. Dampfer ſollen hier 
bemannt werden, die Gefangene holen follen aus 
Rußland und England. Alte Käſten ſind es, von 
oben bis unten verroſtet, im Kriege verkommen, 
die jetzt auf den Werften notdürftig ausgebeſſert 
werden. Auf roten Plakaten ſteht draußen an den 
Eingängen angeſchlagen, was für Mannſchaft ge⸗ 
ſucht wird, rufen die Matroſenräte mit heiſerer 
Stimme aus, was für Leute ihnen noch fehlen. 

Friedrich Weſſeloh hat ſich auch gemeldet und iſt 
mit ein paar andeken in ein Büro geſchubſt wors 
den. „Heuerſtelle“ ſteht mit Blauſtift auf einen 
Zettel geſchrieben an der Tür. Ein junges Bürſch⸗ 
chen, die rote Roſette am Rockkragen, winkt ihn zu 
ſich heran. 

„Name?“ 

„Friedrich Weſſeloh!“ 

„Beruf?“ 

Ja, was ſoll Fietje da ſagen? Gibt er ſich als 
kaufmänniſchen Angeſtellten aus, dann wird der 
junge Schnöſel ihn gleich wieder rausjagen. Ach 
was, ganz egal. 

„Seemann!“ 

„Halloh, ſachte, man nich ſo'n Lippe riskiert 
hier! Wir ſind die Arbeitervertreter! Was warſt 
du denn als Seemann, Flunki oder Admiral?“ 

Das bleibt ſich ja ſchließlich ganz gleich, was man 
hier angibt. 6 

„Na, wenn du das ſo genau wiſſen willſt, Ka⸗ 
pitän.“ 

„Wo denn, auf 'ner Kohlenſchute?“ N 

„Wat het hier Kohlenſchut'! Auf Segler ‚See: 
bär' war ich und zuletzt Kommandant von nem 
türkiſchen Kriegsſchiff.“ 

„Was du im Krieg geweſen biſt, das geht uns 
hier gar nichts an. Den Krieg haben die Blut— 
ſauger geführt, wir ſind hier die Vertreter eines 
Proletarierſtaates. Wo fuhr der Seebär?“ 

„Nord⸗ und Oſtſeefahrt!“ 

Friedrich Weſſeloh war ja immer bei der Wahr⸗ 
heit geblieben, das konnte man nicht anders ſagen. 
Der Matroſenrat hatte ja nicht danach gefragt, 
wie groß denn der ‚Seebär' oder das türkiſche 
Ktiegsſchiff geweſen ijt und warum ſollte er ihm 
das aus freien Stücken erzählen. Womöglich würde 
er als Jachteigner noch zu der abſcheulichen Klaſſe 
der Kapitaliſten gezählt und dann für den nied⸗ 
rigſten Poſten an Bord angeheuert. 

Der junge Mann wühlte eine Zeitlang in 
ſeinem Schriftladen umher, bis er ein vollge— 
kritzeltes Stück Papier gefunden hatte. 

„Alſo du kommſt als Schiffsführer auf den 
Heimdall’, liegt im Strandhafen vor Schuppen 21. 
Morgen Vormittag fahrt ihr los nach Kotka, holt 
da zweihundert Genoſſen ab. Heuer zwanzig Mark 
pro Tag für gelernte Seeleute, achtzehn Mark für 
ungelernte. za noch zwei Schiffsführer mehr. 
Jeder hat das Kommando acht Stunden am Tag. 
Daß du dich da nicht als Käppen aufſpielſt, ſonſt 
holen wir dich wieder von Bord! Vorgeſetzter biſt 
du bloß während der Dienſtzeit. Wir haben jetzt 
eine proletariſche Flotte. Es lebe die Internatio- 
nale! Hoch die Weltrevolution! Der Nächſte!“ 

Der Schiffsführer Friedrich Weſſeloh ſtand mit 
ſeinem Heuerſchein wieder auf der Straße und 
ſteuerte ſchnurſtracks zum Strandhafen hinunter, Da 
lag der Heimdall', ein alter Klapzerkaſten, der 
einen handfeſten Winterſturm wohl nicht mehr 
überlebt hätte. Die Mannſchaft war ſchon an Vord, 
eine bunt zuſammengewürfelte Geſellſchaft. Kinder 
ſämtlicher deutiher Kleinſtaaten waren vertreten. 
aber es waren nicht deren beſte Söhne. Auch die 
beiden anderen Schiffsführer hatten ſich bereits 
eingefunden, wie Korinthen-Fietje auf Nachfrage 
erfuhr. Der eine verhandelte mit den Leuten. di? 
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gerade ihre Vertrauensleute, ihren Matroſenrat, 


wählten, während der andere mit ſeinem Fräulein 


Braut oben im Kartenhaus ſaß und ihn alles 
andere gar nichts anzugehen ſchien. Nach alten 
Fahrensleuten, die alle Gewäſſer der Welt be— 
fahren haben, ſahen beide keineswegs aus. Gün⸗ 
ſtigſten Falles waren ſie als Knechte auf Elbkähnen 
gefahren. Der oberſte Rat der Niederelbe ſchien 
ſie auch mehr als Eckpfeiler der proletariſchen 
Flotte, denn als Seeleute zu ſchätzen. 

Im Laufe des nächſten Tages wurden die Trof: 
ſen losgeworfen und mit Schiffsführer Weſſeloh 
auf der Brücke ſtach der Heimdall’ in See. Einen 
vernehmungsfähigen Schiffsführer hatte der 
Dampfer nur mehr, denn der zweite war bereits 
wieder ausgeſtiegen, nachdem ihm der Schiffsrat 
ein Ultimatum geſtellt hatte, entweder ſeine Braut 
an Land zu ſetzen oder der geſamten Beſatzung zu 
geſtatten, ſich ein Mädchen an Bord zu holen. Der 
Dritte endlich hatte ſich aus Abſchiedskummer der⸗ 
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artig einen in die Jacke geſchwenkt, daß er ſpritzen⸗ 
duhn in der Koje lag. Im Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal wieder nüchtern geworden, malte Fietje 
ihm die Oſtſee mit ihren Abertauſenden von 
Minenfeldern in den ſchwärzeſten Farben aus, ſo 
daß er es doch vorzog, ſein Bündel zu ſchnüren 
und in der Holtenauer Schleuſe heimlich von Bord 
zu verſchwinden. So war Friedrich Weſſeloh 
Alleinherrſcher über einen richtigen Dampfer ge⸗ 
worden. Er, der noch vor ein paar Jahren als 
Korinthen⸗Kommis unter Pfeiler 48 geſtanden 
hatte, ſah jetzt ſeine Träume verwirklicht, aus 
denen ihn früher immer morgens um 7 Uhr ſeine 
Weckeruhr herausgeſchüttelt hatte. Zwar war ſeine 
Beſatzung noch eine undiſziplinierte Buſchräuber⸗ 
horde, doch da ließ ſich mit der Zeit wohl Wandel 
ſchaffen. Er hatte aus türkiſchen Fiſchern, die nie 
einen Herrn gekannt hatten, tüchtige Soldaten ge⸗ 
macht, er wollte ſich auch hier ſchon die richtigen 
Leute herausangeln. i 

Mit der Zeit fingen die roten Fackeln an zu 
verlöſchen. Hier und da flackerten ſie wohl noch 
einmal wieder auf, doch im allgemeinen tauchte 
ſchon ein ſchüchterner Sonnenſtrahl zurückkehrender 
Vernunft über der Kimm auf. Ein ſolcher Strahl 
hatte den ‚Heimdal’ ſeiner Stettiner Reederei Aus 
rückgegeben. Bis auf den Kapitän und den Ma: 
ſchiniſten kam die ganze Beſatzung von Bord, ſtand 
ſchimpfend und wetternd am Bollwerk, als der 
Dampfer, von Grund auf überholt und mit 
friſcher, leifiger Beſatzung, die Oder ſeewärts ver— 
ließ. 

Kein Menſch, kein Seeamt und keine Reederei, 
hatte je daran gedacht, ſich einmal die Papiere 
von Kapitän Weſſeloh einzufordern, einen Ein— 
blick in ſein Patent zu nehmen. Vorſichtshalber 
hatte er ſich ein Schreiben ſeines Segelvereins 
geben laſſen, das beſagte, daß er ſechs Jahre lang 
den Segler ‚Seebär' als Kapitän geführt und 
niemals eine nennenswerte Havarie bekannt ge— 
worden wäre. 

Vier Jahr lang führte der ehemalige Jacht— 
ſegler den Dampfer, brachte ihn ſicher in die fin— 
niſchen Häfen, brachte ihn ebenſo ſicher nach Stet— 
tin oder Lübeck oder Kiel zurück. Immer ſchnelle 
Reiſen und nirgends eine Kolliſſion. Da drückte der 
unvermeidliche Rückgang der deutſchen Wirtſchaft 
auch der Stettiner Reederei ihren Stempel auf. 
Der Dampfer wurde zum Abwracken verkauft, ein 
neuer wurde nicht eingeſtellt. Käppen Weſſeloh und 
ſeine Beſatzung mußten abmuſtern. 

Wochenlang lief Korinthen-Fietſe am Ham: 
burger Hafen herum, verſuchte herum, verſuchte es 
in Bremen und in Lübeck; immer dasſelbe Bild: 
fein Schiff war frei. In den Schiffahrtskontoren 
fertigten ihn die Lehrlinge vor den Schalterfen— 
ſtern ab. 

„ne Chance ake Käppen oder Steuermann? 
Wie alt iſt Ihr Patent? Wie, das haben Sie wäh— 
rend des Krieges an der Südoſt-Front verloren? 
Beſorgen Sie ſich doch eine Abſchrift. Im Augen— 
blick haben wir auch gar keinen Bedarf. Und dann 
müſſen wir erſt einmal das Patent einſehen!“ 
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Ein Kapitän ohne Patent! Sollte er jetzt in 
der flauen Zeit noch einmal auf die Schifferſchule 
gehen und ſeine Prüfung ablegen? Nein, das ging 
nicht! Dann würde er wahrſcheinlich noch nad: 
träglich wegen Amtsanmaßung vor ein Seeamt 
kommen. Wenn er auch milde Richter finden 
würde, eine Blamage wäre es doch für ihn, und 
den Stettiner ſetzte er zudem auch noch in die 
Neſſeln. Oder ſollte er wieder als Korinthens 
Kommis an der Börfe ſtehen? Nein, das lag ihm 
am allerwenigſten, dann lieber als Schauermann 
im Hafen arbeiten, da roch es doch wenigſtens nach 
Seefahrt. Aber auch da war es überfüllt. Medi⸗ 
ziner, Juriſten, ſtellungsloſe Kaufleute und alle 
möglichen anderen Berufe hatten ſich dort ſchon 
anſchreiben laſſen. Da fand er endlich etwas: eine 
Stellung, wo er wenigſtens wieder ein Schiff un⸗ 
ter den Füßen hatte, wo ihn keiner nach dem Pa- 
tent fragte, wo er aber Seefahrt, wenn auch in 
kleinſten Ausmaßen, betreiben konnte. Er wurde 
Führer auf dem Alſterdampfer „Schwan“. 

Nun wußte er es, daß wieder jemand auf ſein 
Kommando wartete, wenn er vorn am Bug in 
ſeinem kleinen Glaskaſten ſtand, am Steuerrad 
drehte und durch das Sprachrohr in die Maſchine 
rief: „Voraus allee!“ oder „Zurück, halbe!“ Nun 
wußte er es wieder, daß unten jemand ſaß, der 
auf fein Kommando hin an den Hebeln und Ben: 
tilen werkte, daß auf ſeinen Wink hin der Billet⸗ 
tenmann Geldtaſche und Fahrkartenkontrolle auf 
das kleine Maſchinenoberlicht legte und damit äu⸗ 
ßerlich zu erkennen gab, daß er nun der erſte 
Bootsmann an Bord ſei und ihm das Feſtmachen 
des Dampfers an den Stegen oblag. Winkte ihm 
der Käppen wieder zu, gab er ein neues Kom- 
mando in die Maſchine, dann war die ſeemänniſche 
Tätigkeit des Bootsmannes erledigt. Er hing ſich 
wieder ſeine Taſche und Rolle um und war der 
Herr Kaſſierer an Bord. 

Korinthen⸗Fietje dachte an die weite Einsamkeit 
des finniſchen Buſens, wo, ein dicker Eisbrecher 
vorn weg, ſich ein Rudel Dampfer durch das glit⸗ 
zernde Eis ſeinen Weg bahnte, als ſein kleiner 
„Schwan“ knirſchend ſeinen Kurs durch das klein⸗ 
gebrochene Bückeleis der Außenalſter nahm. Tag 
und Nacht mußten die Dampfer fahren, um die 
Fahrrinne freizuhalten. Es waren ja winzige 
Pfannkuchen, die ſich ihm hier entgegenſtemmten 
im Vergleich zu den mächtigen Brocken, die ihm 
oben im Norden den Weg verſperrten. Ein Kin⸗ 
derſpiel ſchien ihm dies dagegen, nicht wert, daß 
die Zeitungen darüber ſchrieben. 

Die Barmbecker Route hatte er zu fahren. Treib⸗ 
eis legte ſich ihm im Mundsburger Kanal Dn: 
dernd in den Weg. Sein „Schwan“ ſchob ſich von 
Scholle zu Scholle, daß ſie krachend unter dem 
Kiel zerbarſt. Im Kuhmühlenteich ſollte er an die 
Brücke gehen, drei Fahrgäſte waren hier zu Hauſe. 
Eine ekliche Scholle liegt vierkant vor dem Steg. 
Sie weicht nicht vor dem Steven des kleinen 
Dampfers, ſie drängt ihn immer von neuem zu— 
rück. Käppen Weſſeloh läßt die Schraube vorwärts 
und rückwärts ſpielen, die Scholle ſtellt ſich wohl 
bochkant, aber weichen oder berſten tut ſie nicht. 
Schon murren die paar Fahrgäſte, die nach Hauſe 
wollen, wo Mutter mit dem Eſſen wartet. Und 
auch der Fahrplan gemahnt unerbittlich zur 
Pünktlichkeit. Noch immer faucht die kleine Ma— 
ſchine, verſucht wieder und wieder, das Eis zu 
überliſten. Jetzt iſt der Dampfer ganz dicht an der 
Brücke, ein knapper Meter klafft nur noch Du: 
zwiſchen. 

„Gehen Sie doch gefälligſt näher an die Brücke 
heran, Schaffner!“ ruft ärgerlich eine Dame. 

Da ſpringt Friedrich Weſſeloh aus ſeinem klei— 
nen Glaskaſten heraus, reißt ſeinem Bootsmann 
den Feſtmacher aus der Hand und will mit einem 
Satz auf die Brücke jumpen. Die ekliche Scholle 
hat ſich aber ſchon wieder freigearbeitet, drängt 


den Dampfer zurück, juſt in dem Augenblick, als 


der Käppen ſpringt. Der verfehlt den Steg, ſtürzt, 
rutſcht ab von der zerbrechenden Scholle und ver- 
ſchwindet im eiskalten Waſſer. 

Die ganze Nacht haben ſie ihn mit Haken und 
Stangen geſucht, ſie haben ihn nicht gefunden. Erſt 
nach drei Tagen tauchte er wieder auf, hat ihn 
die Polizeibarkaſſe geborgen. Auf dem kleinen 
Achterdeck ruhte er nun unter einer Perſenning, 
er, der im Frühjahr als Segler hinauszog in die 
Welt, der für ſein Vaterland auf der Nordſee und 
vor den Dardanellen kämpfte, der tauſenderlei Ge— 
fahren in Nord und Süd glücklich überſtanden 


hatte — hier auf der friedlichen Alſter mußte er 
ſein Ende finden.... 
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Pioniere Ger deutſchen Kolonien 


Neben dem ſchreiendſten Unrecht und Fundament des 
Verſailler Schandvertrages, daß Deutſchland der Allein 
ſchuldige am Kriege ſei, ſteht der Artikel 119, der die 
Aufteilung der deutſchen Kolonien zugunſten der haupt- 
ſächlichſten alliierten und aſſoziierten Mächte beftimmt. 
Als aber das Argument, daß Deutſchland nicht fähig 
ſei, Kolonien zu führen und auszubauen, durch über 
100 Gutachten von Sachverſtändigen aus allen Kultur- 
ländern, die das Gegenteil bewieſen, nicht mehr ſtich⸗ 
haltig war, verſuchte man einen anderen Weg, und 
General Smuts löſte dieſe Frage zur vollen Zufrie- 
denheit der Ententemächte. Er entwarf den Plan, die 
ehemaligen deutſchen Schutzgebiete unter die Mandats- 
verwaltung des Völkerbundes zu Wellen. und den grö— 
ßeren Kolonialmächten zur engeren Verwaltung zu 
übergeben. Damit verſchleierte er eine direkte Aufteilung 
unter die Siegerſtaaten und konnte verhindern, daß 
der Gegenwert für die Kolonien an der zu zahlenden 
Kriegsentſchädigung abgezogen wurde, da ſie ja keiner 
der Staaten als Beſitz bezeichnen konnte. Die Nutz- 
nießung und Ausbeutung war ihnen jedoch geſichert, 
und man konnte getroft den Deutſchen ihren Privat- 
beſitz enteignen und ſie ſogar größtenteils „repatriieren“, 
wie dies auch bei ben ſämtlichen ehemaligen deutſchen 
Kolonien (mit Ausnahme Deutſch⸗Südweſtafrikas) der 
Fall geweſen iſt. 

Trotzdem wir heute mehr denn je fühlen, was Raum- 
mangel für ein Volk heißt, und der Ruf nach unſeren 
Kolonien immer ſtärker wird, ſo gibt es doch bei vielen 
die irrige Anſicht, daß Kolonien dem Mutterlande 
mehr Geld koſten als fie eintragen werden. Zum Gegen- 
beweis fei jedoch nur angeführt, daß die Zahlungen 
des Reiches an die Kolonien im Jahre 1902 22 Mil- 
lionen Mark gegenüber 7,2 Millionen Mark als Er- 
trag der Kolonien, im Jahre 1912 jedoch die Zahlun- 
gen des Mutterlandes 54,4 Millionen Mark betragen 
haben, während der Ertrag der 
Schutzgebiete auf 58,6 Millionen 
Mark geſtiegen war. Die Statiſtik 
weiſt ferner nach, daß der Geſamt- 
handel in den Kolonien 1902 — 1912 
um über 300 Prozent geſtiegen iſt, 
während das Reich nur eine Steige- 
rung von 84 Prozent verzeichnen 
kann. 

Dies alles zeigt uns die Notwen- 
bigkeit und das Recht auf unſere 
Kolonien, die wir der Tatkraft ein- 
zelner Männer verdanken. War auch 
ſchon 1683 eine Kolonifationsbeftre- 
bung im Gange, die ihre ſtärkſte 
Ausdrucksform in dem von Pifto- 
rius in Frankfurt am Main gegrün- 
deten Deutſchen Kolonialverein fand, 
der Familien zur Anſiedlung nach 
Pennſylvania ſandte, jo war es doch 
Männern wie Peters, Lüderitz u. a. 
vorbehalten, das Fundament zu un- 
ſeren eigenen Kolonien zu legen. 
And als Bismarck am 24. April 
1884 an Lüderitz folgende Worte 
telegraphierte: „Deutſchland gewährt 
feinen Schutz auf Nachſuchen über- 
all, wo deutſche Niederlaſſungen auf 
bisher von einer anderen Macht 
nicht beſetztem Gebiet begründet ſind 
ober werden und den deutſchen Rech- 
ten gültige, die Rechte Dritter nicht 
verletzende Verträge zur Seite fte- 
hen“, trat Deutſchland als Kolonial. ` 
macht auf und ſtand nach kurzer Zeit 
an dritter Stelle hinter England und 
Frankreich. Dies führte denn auch 
1884 zur Gründung der Geſellſchaft 
für deutſche Koloniſation, die ſich 
bereits 1887 mit dem 1882 gegrün- 
deten Deutſchen Kolonialverein in 
Frankfurt a. M. zur Deutſchen Ko- 
lonialgeſellſchaft Berlin vereinigte. 


N 


Die nachfolgenden Zeilen ſollen 
nun ein Bild von der Gründung 
unſerer einſt blühenden Kolonien 
geben und gleichzeitig jener Män- 
ner gedenken, die mit Opfermut und 
Tatkraft dieſes Problem zum Nutzen 
des Vaterlandes gelöſt haken. 
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Carl Horn, der bekannte Münchener Porträtift, neben ſeinem 
Gemälde des Führers. 


1. Deutſch⸗Südweſtafrika. 

Vier Jahrhunderte vor Beſitzergreifung durch das 
Deutſche Reich ging zum erſtenmal ein europäiſches 
Schiff mit den Portugieſen unter Bartholomen Diaz 
an der Küſte dieſes ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebietes 


vor Anker. Diaz, der auf der Suche nach dem Gee- 


weg nach Indien war, legte keinen Wert auf die ge- 
machte Entdeckung, ſo daß ſich erſt ab 1804, nachdem 
dort deutſche Miſſionare der Rheiniſchen Miſſions- 
geſellſchaft ihr Betätigungsfeld eröffnet hatten, das 
Dunkel über dieſen Landſtrich Afrikas entſchleiert 
wurde. Deutſche Miſſionare waren es auch, die den 
Bremer Kaufmann Franz Adolf Eduard Lüderitz, der 
ſich ſchon lange mit dem Gedanken an die Gründung 
einer Handelskolonie an der Küſte Afrikas befaßte, 
auf dieſes Gebiet am Oranjefluß aufmerkſam machten. 
Wie weitgehend der Koloniſationsgedanke bei Lüderitz 
war, erſehen wir an einer Antwort, die er ſeinem 
Mitarbeiter Vogelſang gab, als derſelbe die Frage 
aufwarf, warum ſich Lüderitz nicht in Togo niederlaſſe: 
„Nein, dorthin gehen wir nicht, die Weſtküſte von 
Afrika iſt zu ungeſund, und wenn wir eine Kolonie 
gründen, und aus der Kolonie mal was werden ſollte, 
will ich auch, daß der Deutſche dort leben kann.“ 
Lüderitz machte 1882 an das Auswärtige Amt Mit- 
teilung von ſeinem Plan, und als er die Zuſicherung 
erhalten, daß das von ihm erworbene Gebiet unter 
Reichsſchutz geſtellt würde, machte er ſich mit Vogelſang 
an die gemeinſame Arbeit. Bereits 1883 konnte Lüderitz 
von dem Namahäuptling Joſef Frederiks die Küſte vom 
Oranjefluß kaufen, und in der nach ihm benannten 
Lüderitzbucht die Handelsniederlaſſung Angra Pequena 
anlegen. Als er durch das eingangs erwähnte Tele- 
gramm Bismarcks des Reichsſchutzes ſicher war, ſetzte 
er ſeine rege Täligkeit fort, und konnte weiter am 
12. Auguſt 1884 feine Kolonie auf die ganze Küften- 
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ſtrecke bis Kap Frio (mit Ausnahme der Walfiſchbai) 
ausdehnen. Unermüdlich bereifte er das Hinterland und 
konnte von 1884 —1890 wichtige Schutzverträge mit 
den Eingeborenen eingehen, bis 1886 mit Portugal und 
1890 mit Großbritannien die Grenzfeſtlegung ſtattfand 
und ein Reichskommiſſar in Otyimbingwe eingeſetzt 
wurde. Die 1885 gebildete Deutſche Kolonialgeſellſchaft 
für Südweſtafrika erwarb nun den Beſitz Lüderitz fo- 
wie ein nördlich anſtoßendes Gebiet, übernahm von den 
Kamaherero die ſtaatlichen Hoheitsrechte und ließ ſich 
alle Bergwerksrechte übertragen. 

Durch den Engländer Lewis aufgeſtachelt, fielen 1888 
die Kamahereros vom Vertrage ab, und als die Ein- 
fälle der Namahottentotten erfolgten, griff das Reich 
ein und entſandte mit K. v. Francois eine kleine Schutz- 
truppe. Obwohl die Hottentotten unter Führung von 
Hendrik Witboii von Major Leutwein in der Naukluft 
entſcheidend geſchlagen worden waren, ſetzte ſich die 
Rebellion bis 1909 fort, fo daß der kulturelle und wirt- 
ſchaftliche Aufbau gehemmt wurde und bis zum Aus- 
bruch des Krieges noch nicht beendet war. 


Die 6000 Mann ſtarke Schutztruppe konnte dem zah- 
lenmäßig überlegenen Anſturm der Engländer auf die 
Dauer nicht Widerſtand leiſten, doch erzwangen ſie am 
9. Juli 1915 eine ehrenvolle Kapitulation bei Otavi. 
Heute befindet ſich Südweſtafrika unter der Verwal- 
tung der Südafrikaniſchen Anion. 


2. Deutſch-Oſtafrika. 


Entſchieden intereſſanter geſtaltete fih die Bor- 
geſchichte Deutſch-Oſtafrikas, das 1498 durch Vasco 
da Gama entdeckt und von den Portugieſen als Ko- 
lonie ausgebaut worden war. Infolge Ausbeutung und 
Anterdrückung der Bevölkerung wurde jedoch 1618 die 
Zwingherrſchaft der Portugieſen gebrochen und das 
Land unter die Herrſchaft des 
Zmams von Mascat geſtellt. Aber 
auch dieſer konnte nur das Küſten⸗ 
gebiet beherrſchen, und ſelbſt als der 
Sultan ſeine Reſidenz in Sanſibar 
aufſchlug, konnte er die Selbſtändig⸗ 
keit der Häuptlinge des Hinterlandes 
nicht brechen. 

Den Beſtrebungen der Geſellſchaft 
für deutſche Koloniſation glückte es. 
das Augenmerk auf dieſes Gebiet zu 
lenken, und bereits 1884 hatte Dr. 
Karl Peters, der rührigſte Hörde- 
rer dieſes Gedankens, die Mittel 
aufgebracht, eine Expedition nach 
Oſtafrika zu ſenden. Nachdem es 
ihm gelungen war, mehrere Ber- 
träge mit den eingeborenen Häupt- 
lingen abzuſchließen, erhielt er für 
dieſe Gebiete den Schutzbrief und 
gründete zu deſſen Verwertung 1884 
die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſell- 


ſchaft. 

Währenddeſſen widerſetzte ſich 1885 
der Sultan Seyyid Buſchiri dem 
Recht der ausgeſtellten Schutzbriefe, 
und nur unter dem Druck eines 
deutſchen Geſchwaders vor Sanſibar 
konnte für die Geſellſchaft die Be- 
nützung des Hafens von Daresſalam 
erlangt werden. Der Aufſtand nahm 
jedoch immer größere Ausdehnung 
an, ſo daß endlich 1889 ſich das 
Reich der Sache annahm und den 
bekannten Afrikaforſcher Hermann 
Wißmann beauftragte, die Erhe- 
bung zu unterdrücken. Wißmann 
konnte in kurzer Zeit unter Zufam- 
menwirken von Landheer und Ma- 
rine die Aufſtändiſchen entſcheidend 
ſchlagen, und als am 14. Dezember 
1889 Buſchiri in Pangani gehenkt 
worden war, unterwarfen ſich auch 
die übrigen Stämme, und die Ruhe 
war wieder hergeſtellt. 

Leider ſetzte auch hier der ausbre- 
chende Weltkrieg dem Aufbau ein 
jähes Ende, doch mit heroiſcher Tap- 
ferfeit kämpften die Schutztruppen 
unter Lettow-Vorbeck für ihre neue 
Heimat, bis ſie am 15. Nov. 1918 
den Widerſtand aufgeben mußten. 
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Keine Badehose geht mehr in den Koffer 
hinein und manches mußte zurückbleiben. 
Unsere Chlorodont- Tuben natürlich nicht, die 
haben wir zuallererst mit den Chlorodont- 
Zahnbürsten und dem Chlorodont-Mund- 
Wasser eingepackt, denn wir haben uns 
morgens und abends zu sehr an Chloro- 
dont gewöhnt, um es auch nur einen Tag 
auf der Reise entbehren zu können. Gerade 
an heißen Tagen werden wir die herrlich 
erfrishende und reinigende Wirkung der 
Chlorodont-Zahnpflege besonders an- 
genehm empfinden. 

Und selbstverständlih wollen wir tüchtig 
braun werden. Sonne, Sonne und immer 
wieder Sonne, das ist die Hauptsade Da 
freuen wir uns, daß es jetzt den neuen _- 
Leokrem gibt. Der wird uns helfen, die 
Sonne doppelt zu genießen. Nadi dem 
Einreiben mit Leokrem werden wir 
Schneller und tiefer gebräunt, ohne uns 
vor Sonnenbrand fürdhten zu müssen. 


Leokrem Leoseife 


In hygien. Verpackung 


Elegante Dosen 
III 


zu 15 Pf., 22 Pf. und 50 Pf. Stück 30 Pf. 
| Chlorodont 
BEE 
5 Zahnpaste Tube 50 Pf, und 80 Pf. 
e P Mundwasser Flasche 1 Mk. u. 2 Mk. 
4 Zahnbürste 90 Pf, für Kinder 54 Pf. 
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Kapf"Kleus dt 


Die Geſchichten, die letzten Freitagabend am Stamm- 
tiſch in Forenskens Toddphall erzählt wurden, waren 
ungewöhnlicher als je. Linſtown, ſeit zwei Jahren 
Vertreter von Lloyds, früher aber Walfiſchfängerka— 
pitän, hatte berichtet und beſchworen, daß ſie damals, 
als die „Herbetta“ vier Jahre im Eis eingefroren war, 


pflanzenfreſſende Eisbären im Laderaum gezüchtet und 


ſie ſpäter für tauſend Mark das Stück an Hagenbeck 
verkauft hätten. Und Schadenluk, Steuermann vom 
Seeſchlepper „Falke“ hatte — ohne mit der Wimper 
zu zucken — erzählt, was ſie vor zwei Jahren mit 
einem Fiſchkutter auf der Weſer erlebt hatten. Der 
Fiſchkutter, den Schadenluk im Schlepp hatte, war bis 
oben hin voll von lebenden Aalen geweſen. Unter- 
wegs war Windſtärke 10 aufgekommen. Die Troſſen 
— was jollten fie auch anders machen? — riſſen, und 
der Fiſchkutter ſank. „Tagelang haben wir geſucht“, 
hatte Steuermann Schadenluk gejagt, „aber der Kut- 
ter war — trotzdem wir genau wußten, wo er abge— 
ſackt war — nicht zu finden. Fünf Monate ſpäter kam 
ein Telegramm aus Südamerika. Der Kutter war in 
der Santa-Roſa-Bai bei Maccapo geborgen.“ 

Der Stammtiſch hatte dageſeſſen, als wenn ſie alle 
einen Schlag vor den Kopf bekommen hätten. „Santa— 
Roſa-Bai?“ flüſterte Linſtown, „wie kommt ein ge— 
ſunkener Kutter von der Weſer nach Südamerika?“ 

„Ganz einfach“, räuſperte ſich Steuermann Schaden— 
luk, „der Kutter war — hab' ich das nicht geſagt? — 
voll von lebenden Aalen. Alle Aale aber ſchwimmen 
— da gibt es gar nichts zu lachen, meine Herren — 
zur Laichzeit nach Südamerika. And weil ſie nun alle 
zuſammen im Laderaum waren und nicht raus konn— 
ten, da haben ſie“ — Steuermann Schadenluk fing 
an, ſich den Hinterkopf zu kratzen — „da haben ſie 
eben den Kutter mitgenommen“ 

In dieſem Augenblick hat Käp'tän Klaus eingegrif- 
fen. „Ne, Kinners“, ſagte er, „allens, was recht is. 
Aber ſo was von Aalen hab' ich mein Lebtag nich 
geſehen. Ich bün für Wahrheit, 
Schadenluk, un da wir grade von. Maccapo reden, 
will ich Euch jetzt erzählen, wie ich, der beſte Schwim⸗ 
mer vonner Handelsmarine, in der Santa Roja Bai 
um ein Haar ertrunken bün. Abers ich ſage Euch“ 
Käp'tän Klaus legte die Fauſt auf den Tiſch — all 
dat, was ich erzähl', 
große Fahrt! — wahr un wahrhaftig ſo paſſiert.“ 

„Denn man 10”, nickte Steuermann Harms. Sda- 
denluf aber konnte es ſich nicht verkneifen und ſagte: 
„In der Santa-Roſa⸗ Bai, Käp'tän Klaus, da find fo 
um zehntauſend Haie herum. Da braucht man erſt gar 
nicht zu ertrinken, da wird man gefreſſen.“ 

Käp'tän Klaus rührte in feinem Grogglas. „Un 
ich“, hob er die Stimme, „bün in der Santa-Roſa-⸗Bai 
nich beinahe gefreſſen, ſondern beinahe ertrunken, 
Herr Steuermann Schadenluk!“ 

„Man los!“ rief Harms. 

„Tjä“, murmelte Klaus, „ich weiß gar nich recht, 
wo ich nun anfangen ſoll. Ihr müßt wiſſen, wenn ich 
mehr als zehn Glas getrunken hab', un ich geh' zu 
Bett, dann fang ich an zu träumen. Ich träum' aber 
nich wie ſonſt un wie ſich das gehört, ſondern, wäh— 
rend ich träum', weiß ich ganz genau: All dat, was 
da nun ſo paſſiert, is ein Traum! Ich brauch' mich 
dann bloß mit der Fauſt in den Magen zu ſtoßen, un 
ich wach' auf.“ 

„Kenne ich“, nickte Steuermann Harms. „So hab' 
ich früher auch oft geträumt.“ 

„Das is ganz ſpaſſig“, fuhr Käp'tän Klaus fort, 
„ich mach' dann im Traum Sachen, die man ſo im 
Leben nich macht. Ich ſchlag' da Scghaufenſterſcheiben 
ein, kneif' die vornehmen jungen Damen, die auf der 
Straße herumlaufen, daß ſie quietſchen, allarmier' die 
Feuerwehr un ziehe den Schutzleuten die Helme über 
die Ohren. An wenn ich es denn doch mit der Angſt 
frieg’, un der Traum wird ſchlimmer, un ich komm' 
ins Gefängnis oder jo, dann ſtoß' ich mich einfah mit 
der Fauſt in den Bauch un denn — —“ 

„Man to“, wurde der Stammtiſch ungeduldig. „Du 
fängſt ja ſchon wieder von bom an.“ 

„Tjä“, nickte Käp'tän Klaus. „Aljo, was ich denn 
ſagen wollte: Das war in der Santa-Roſa-Bai. Die 
„Anna Alberta“ lag da auf der Reede von Maccapo 
por Anker. Es war abends um neun un nach dem 
dreizehnten Grog. Ich lag auf dem Liegeſtubl an 
Deck, un dann ſchlief ich ein, un dann träumt ich. Ihr 


gg 


Herr Gteuermann 
Dien Direktor hab' 
Den franzöſiſchen Konſul hab' ich gebeten, das Groß⸗ 
kreuz der Ehrenlegion abzubinden un in die Schüſſel 
mit der Remoladenſauce zu legen, un als endlich die 


is — dreimal Ehrenwort auf 


wißt ja nun Beſcheid. Ich träumte, daß ich in der Gig 
Job un mich nach der Stadt rüberrudern ließ. „Schö— 
ner Traum“, dacht ich un freute mich ordentlich, „jetzt 
will ich mal Maccapo auf den Kopf ſtellen“. Kaum 
bün ich an Land, kommt da der Lotſe Alegro auf mich 
zu. Alegro, müßt Ihr wiſſen, hat ein Geſicht, daß es 
jeden Fahrensmann in den Fäuſten juckt. „Komm' her, 
alter Junge“, ſagte ich und hielt mich nich lange bei 
der Vorrede auf. Un ſchon lag Alegro, der Lotſe, 
knockout hinter dem Zollſchuppen. Fünf Minuten Ipa- 
ter war ich in der „City of Antwerp“, wo ich immer 
hingehe, wenn ich in Maccapo an Land bün. „Whis— 
fy?” flötete die Senhora hinter der Bar. 

„Whisky, jawoll“, rief ich, „aber Gnade euch Gott, 
wenn es wieder der verfluchte braſilianiſche Tapioca. 
Schnaps is!“ 

Die Senhora ſchenkte ein. Ich probierte. Es war 
wieder der verfluchte Tapioca-Schnaps. 

Die Flaſche knallte gegen die Decke, der Bartiſch 
fiel um. Irgendjemand packte mich. Ich aber — ihr 
müßt wiſſen, wenn ich träum', hab' ich immer ein 
Schießeiſen zur Hand — ziehe meinen Revolver, drücke 
ein paar Mal ab, un es wird muckmäuschenſtill. 
„Zwanzig Conto!” rief ich. „Her damit! Um fo viel 
habt ihr mich in fünf Jahren mit eurem falſchen 
Whisky betrogen.“ 

Die Senhora wirft mir die Scheine, ſchmutzige 
braune Lappen, herüber. „Feiner Traum“, denk' ich, 
ftede das Geld ein un geh' weiter. Auf der Straße 
halte ich ein Auto an. „Grand- Hotel“, befehle ich. 

„Pariova!“ ſchreit der Chauffeur, „das hier iſt kein 
Taxi, das ift der Wagen des Vizegouverneurs.“ 

„Grade was ich brauche“, lache ich, und ziehe mein 
Schießeiſen, un wir fahren zum Grand-Hotel.” 

„And wie biſt du nun beinahe ertrunken?“ fragte 
Steuermann Harms. 

„Einen Augenblick“, fuhr Käp'tän Klaus fort. „Im 
Grand-Hotel hat es natürlich auch Krach gegeben. 
ich die Treppe runtergeſchmiſſen. 


Polizei — gleich acht Mann ‚auf einmal — kam, dacht“ 
ich: „So, nun is es genug“. Wie ich aber die Fauſt 
talle, um mich vor den Magen zu ſtoßen, packt mid 
ein Poliziſt von hinten. Ich reiße mich los, und — ob 


ich will oder nich — ich muß laufen. Ich renne die 


Treppe hinunter, ſpring' durch ein Fenſter, dann über 
die Gartenterraſſe, nehme ein Fahrrad, das da ſteht, un 
ibon bün ich mecht im Hafen. Da liegt auch meine 


Gefätlscht 

Die Fähigkeit, Gemälde zu beſtimmen, fegt natürliche 
Veranlagung voraus. Die wenigen wirklichen Autori— 
täten, die es auf dem Gebiete der Gemäldeexppertiſe 
gibt, fällen ihr Urteil „auf den erſten Anhieb“; ſelbſt 
durch Übermalungen offenbart fih ihnen die Hand des 
Meiſters oder doch die Beſonderheit der Schule. Es 
handelt ſich dabei um Aſſoziationen, die ſich mehr oder 
weniger im Anterbewußtſein abſpielen und nur bei 
genicien Naturen zu finden jind. Drum iit auch das 
Arteil lapidar, kurz und eindeutig: „Dieſes Gemälde 
iſt nach meiner Anſicht ein eigenhändiges Werk des 
EN “Mit dem Zujaße „noch meiner Anſicht“ will 
ſich der Erperte vor den möglichen Folgen eines 
etwaigen Irrtums ſchützen; denn er weiß: auch er kann 
irren. Es bedarf keiner Worte, um zu begreifen, daß 
ein ſolcher Irrtum ſelbſt dann verzeihlich wäre, wenn 
er für den Bildbeſitzer die Arſache ſchwerer Verluſte 
wärde. Die Mehrzahl der Experten verfügt nicht über 
dieſe ſozuſagen hellſeheriſche Begabung, ſondern kommt 
zu ihrem Urteil auf dem durchaus gangbaren Weg der 
Vergleichung, der Stilkritik. Man hat oft darüber ge: 
ſtritten, welches Gutachten zuverläſſiger fei, das des 
genialen oder das des rein methodiſchen Experten. 
Wie auf allen Gebieten der Erkenntnis hat auch hier 
das Genie feine Aberlegenheit behauptet. Wir möchten 
ein Beiſpiel ſprechen laſſen. In München wurde vor 
Jahren ein ſchönes Bild angeboten mit einem ganzen 
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Gig un — wie ſich das für einen anſtändigen Traum 


gehört — die beiden Matroſen ſind auch noch da, un 
fünf Minuten ſpäter bin ich an Bord. „Jetzt wird es 
aber Zeit“, überlege ich balle zum zweitenmal die 
Fauſt, um endlich mal wieder aufzuwachen. „Halt 
ſtop!“ ſagt da Michelſen, der zweite Offizier, un hält 
meinen Arm feſt! „Ich glaube, Käp'tän, Sie nehmen 
erft mal ein Bad. Es iſt ſchon alles fertig. “ 

„Komiſch“, denk' ich, „warum kommt immer etwas 
dazwiſchen, wenn ich aufwachen will?“ An dann zieh' 
ich mich aus un ſteig' in die Badewanne.“ 

Der Stammtiſch räkelt ſich. „Langweilige Geſchichte“, 
rief Steuermann Schadenluk, „was ſoll man mit ſon'm 
duſſeligen Traum anfangen?“ 

„Einen Augenblick“, hob Käp'tän Klaus die Hand. 
„Aljo ich ſteig' in die Badewanne. Aber wie ich nun 
zum drittenmal die Fauſt ballen will, fallen mir doch 
mit einem Mal die Augen zu, un ich ſchlaf' ein.“ 

„Ja, und —?“ fragte Steuermann Harms. 

„Als ich wieder aufwache“, fuhr Käp'tän Klaus 
fort, „hat mich der Steward beim Wickel, un ich ſpucke 
Waſſer aus Mund und Naſe. „Am Gottes Willen, 
Herr Kapitän“, ſagte der Steward, „beinahe wären 
Sie ertrunken.“ l 

Ich ſtieg aus der Badewanne un wußte nid: 
Träum' ich noch, oder bün ich ſchon wach? Aber da 
ſah ich mein Zeug liegen. Ein Ärmel war von der Jade 
geriſſen, un aus der Taſche guckten die ſchmutzigen 
braunen Contoſcheine, die mir die Senhora in der 
„City of Antwerp“ gegeben hatte. „Aljo denn“, denke 
ich, nehme meine Fauſt, ſtoß ſie mir in den Magen. 

Es tat bannig weh, meine Herren“ — Käp' tän 
Klaus ſeufzte —, „aber aufgewacht bün ich nich. 

„And die ganze Fahrt nach der Stadt —?“ 
Steuermann Harms. 

„Die ganze Fahrt nach der Stadt“, ſagte Käp'län 
Klaus, und ſeine Stimme ſank zu einem Flüſtern herab, 
„hatte ich überhaupt nich geträumt, un am nächſten 
Morgen is dann wirklich und wahrhaftig die Polizei 
gekommen.“ 

„Haha“, 
klirrten. 

Nur Steuermann Schabenlut war nicht zufrieden. 

Was iſt das für ein Anſinn“, ſchüttelte er den Kopf. 
„Sie wollten erzählen, wie Sie beinahe in der Ganta- 
Roſa-Bai, wo es mehr Haifiſche als Waſſer gibt, er- 
trunken find, und nun war es nur eine Bade 
wanne!“ 

„Aber, meine Herren“, ſagte Käp'tän Klaus, „was 
wollt ihr denn? Die „Anna Alberta“ — mit der Bade— 
wanne an Bord — lag doch in der Santa-Roſa-Bai!“ 


ric! 


lachte der Stammtiſch, daß die lg er 


Expertisen 
C Titel meiſt ſehr ausführlicher Erpertijen aller mög— 
licher Kenner, die ſich für die Eigenhändigkeit Rem- 
brandts einſetzten. Dagegen wurde das Gemälde von 
allen Autoritäten, die es zu ſehen bekamen, abgelehnt. 
Schließlich ſtellte die Durchleuchtung mit Röntgen- 
ſtrahlen feft, daß der „Rembrandt“ auf ein Gemälde 
des 18. Jahrhunderts gemalt war. Solche Fehlurteile 
werden dem wirklichen Kunſtkenner zwar nur ſelten 
unterlaufen. Aber auch fie find verzeihlich, wenn fie 
nur nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gefällt ſind. 
Es ſind falſche Expertiſen, aber keine gefälſchten. 
Damit kommen wir auf unſer eigentliches Thema. 
Es gibt „Kunſthiſtoriker“ oder „Kunſtexperten“, die 
gegen Geld und gute Worte bzw. Gewinnbeteiligung 
langatmige, wiſſenſchaftlich aufgemachte „Gutachten“ 
ausſtellen, in denen irgendein Bild als Originalwerk 
eines großen Meiſters ausgegeben wird. Das iſt natür— 
lich ein ganz blöder Schwindel. Blöde deshalb, weil 
ſo leicht niemand, der ein teueres Bild erwirbt, ſich 
mit dem Gutachten eines Unbekannten begnügen wird. 
Einmal ſchrieb Wilhelm von Bode ein Gutachten 
über ein echtes Bild auf die Rückſeite des Kartons, auf 
den das Photo des Gemäldes aufgeklebt war. Nach— 
träglich wurde einem Intereſſenten der Karton mit 
derſelben Erpertije aber einem anderen Photo präſen— 
tiert. Damals lebte Bode noch, und eine Anfrage bei 
ihm klärte den Schwindel auf. 
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Bode war — wie alle großen Geiſter — oft mert 
würdig ſorglos. Nicht hinſichtlich feines Urteils, aber 
binſichtlich der Gattung von Bildern und der Perlön- 
lichkeiten, die ſie ihm vorlegten. So kam folgender 
kraſſe Fall zuſtande, über den unſere Abbildung Auf- 
ſchlub. gibt. Der Schlußſatz des auf die Rüdfeite des 
Bildchens aufgeklebten Gutachtens ſcheint zu beſtätigen, 
daß es ſich um einen echten Rembrandt handelt. Aber 
am Anfang der vorletzten Zeile ſteht ein Wort, das 
zwar die Zuweiſung nicht einzuſchränken ſcheint, aber 
unverſtändlich iſt. Schließlich kam man dahinter, daß 
einfach eine Zeile herausgeſchnitten iſt. Der Schluß der 
Erpertife lautete: „... ſcheint mir die Arbeit eines 
ſpäteren Nachſolgers von Rembrandt zu fein”. Alfo 
ein gewaltiger Unterfhied. Die Bogen des Kaifer- 
Friedrich⸗Muſeums find normalerweiſe 192 mm hoch, 
der vorliegende nur noch 180 mm. 


Ein anderer Fall. Aus München wird ein Bild aus 
ber Werkſtatt Rubens nach Berlin entführt. Die Ge- 
ſchichte dieſer Entführung und ihrer Folgen gäbe Stoff 
für einen ſpannenden Film. Hier ſei nur das für uns 
Weſentliche herausgegriffen. Der Intereſſent bekommt 


in Berlin das Bild als „eigenhändig“ ſerviert. Er ijt - 


gewillt, es zu kaufen, macht aber den Abſchluß von 
einem Gutachten abhängig. Der Tert bieles Gut- 
achtens, von dem wir einen Ausſchnitt geben (Abb. 2), 


ſcheint die Mitwirkung des Rubens bei dem Bilde zu 
beſtätigen. Nur an dem ſchwerfälligen Satzgefüge ftößt 
man ſich. Nun, ſtatt „vollendet“ hat es urſprünglich 
„vielleicht“ geheißen. Aber das war den Fälſchern nicht 
genug, und fo mußte es als „vollendet“ die eigen- 
händige Mitarbeiterſchaft des Meiſters beſtätigen. Auf 
Grund dieſer „verbeſſerten“ Expertiſe wäre der Handel 
auch zuſtande gekommen, wenn der Beſitzer nicht den 
Verbleib des Bildes erfahren und es zurückgeholt hätte. 
Ein anderes Verfahren, bei dem es ſich um einen 
Spitzweg handelte, entbehrt nicht eines gewiſſen Hu- 
mors. Die beiden Vermittler brachten das Bild zu - 
einem bekannten Experten und baten um ein Guf- 
achten. Es wird abgelehnt: glatte Fälſchung! Die bei- 
ben Herren find ſichtlich enttäuſcht und bitten wenig- 
ſtens um eine Beſtätigung, daß es kein Spitzweg 
ſei, damit ſie den Ankauf rückgängig machen könnten. 
Der Experte willfahrt dieſem Wunſch und beſtätigt, 
daß „das umſeitig abgebildete Gemälde kein echter 
Spitzweg iſt“. Mehr wollten die beiden überhaupt nicht. 
Das „k“ in „kein“ verſchwindet, und der nunmehr 
„echte“ Spitzweg findet einen Käufer. Leider hatte ber 
Richter für den Humor der Geſchichte kein Verſtändnis. 
Ludw. E. Fuchs. 
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Illuſtrierter Beobachter 


1933 / Folge 27 


Historische Ohrfeigen 


Ohrfeigen haben auch ihre Geſchichte, oder die Ge- 
ſchichte kennt auch die Obrfeigen. Wie man will. Auf 
jeden Fall gibt es in den paar tauſend Jahren ment, 
lichen Irrens und Strebens eine Reihe von Anläſſen, 
wo der nachhaltende Eindruck, den man einem bebe, 
tenden Geſichte verabreichte, zu allerlei hiſtoriſchen 
Schickſalen führte. Es wäre vollkommen falſch, anzu- 
nehmen, daß die Ohrfeigen nur in den Gärten des 
gemeinen Volkes gedeihen. Nichts wäre ſo unbegründet 
wie das. Zeigt doch die Vergangenheit reichlich, daß 
auch erlauchte und hochgeborene Wangen gar oft mäd- 
tig glühten unter dem Feuer eines wohlgezielten Hand- 
ſtreichs. Fürſten und Heilige, zarte Frauen und Kin- 


der, geniale Köpfe und Künſtler — keiner trug den 


Kopf zu hoch, um nicht von dieſer Scheidemünze der 
Rache abzubekommen, und wohl die wenigſten beſaßen 
den Mut oder die Geiſtesgegenwart, das plötzliche Ge- 
ſchenk umgehend zu erwidern. Nicht immer wäre ſolches 
auch geglückt. So erzählt der alte Hiſtoriker Andreas 
Brunnerus von einem Ritter, der beim Beſuche Kaiſer 
Ottos beim Biſchof von Regensburg im Jahre 961 mit 
zu Tiſche ſaß und plötzlich wegen einer unbedachten 
Rede eine mächtige Ohrfeige „gleichſam aus der Luft, 
ſoll empfangen haben, ohne wahrzunehmen, wer ihm 
ſolche gegeben.“ ' 

Ein anderer Geſchichtsſchreiber weiß von einem 
Hauptmanne der Hugenotten zu berichten, der auf eben- 
ſo unerklärliche Art regaliert wurde. Als dieſer ſich 
eines Abends in einer Unterkunft zwiſchen zwei Katho— 
liken legen mußte, wagte er es nicht, ſein Gebet laut 
zu verrichten; als er jedoch in Gedanken an die Worte 
kam „Führe uns nicht in Verſuchung“ hätte er von 
unſichtbaren Händen drei fo gewaltige Obrfeigen be- 
kommen, daß mehrere Anweſende, welche in einiger 
Entfernung von ihm am Kamine ftanden, über das 
Geklatſche derſelben heftig erſchraken. Der heilige 
Albertus trieb einſt, nach der Legende, den böſen Feind 
aus einem jungen Mädchen, das vom Feufel beſeſſen 
war, worauf er plötzlich einen heftigen Schlag an ſeine 
Backe bekam. Anerſchrocken reichte der Heilige dem 
Satan auch die andere Wange hin, dieſer aber getraute 
ſich nicht mehr, ſondern fuhr, offenbar durch die Kraft 
der Gebete überwältigt, in ſeine hölliſche Heimat 
zurück. 

Der Reigen der hohen Herren, deren Wangen unter 
dem Purpur eines Backenſtreiches glühten, ſei mit dem 
edlen König Caſimir II. von Polen eröffnet. Derſelbe 
bekam einſt beim Spiele von einem Edelmanne, der 
das Anglück hatte, ſein ganzes Geld zu verſpielen, in 
der Hitze des Streites eine Ohrfeige. Der Höfling 
wurde verurteilt, dafür ſeinen Kopf zu laſſen. Aber 
bald wiederrief der König ſein ſtrenges Urteil mit der 
Begründung: „Mich befremdet das Benehmen bieles 
Edelmannes gegen mich nicht mehr; da er ſich gegen 
das Glück nicht rächen konnte, iſt es ganz natürlich, 
daß er fih gegen beffen Günſtling verſuchte. Ich be- 
kenne mich deshalb als ſchuldig, den Anlaß herbeigezo— 
gen zu haben.“ 

Der Pfalzgraf Ludwig, der Sohn des Kaiſers Ru- 
precht, dem ſeine Gemahlin wegen Verſchwendung die 
Verwaltung ſeiner Güter entziehen ließ, nahm eines 
Tages ſeinen noch zarten Knaben mit in den Dom, wo 
er ihm vor allem Volke eine mächtige Ohrfeige gab, 
wobei er ſagte: „Möge dieſe Maulſchelle dich ewig an 
die Schmach erinnern, welche mir deine Mutter zu— 
gefügt!“ 

Eine heftige Ohrſeige muß auch die geweſen ſein, 
die den Erbprinz Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neu- 
burg zum Glaubenswechſel veranlaßte. Vor ſeiner 
Hochzeit weilte dieſer Prinz zu Beſuche bei ſeiner 
Braut in Düſſeldorf, hatte bei dieſer Gelegenheit 
wacker gezecht, geriet in Trunkenheit und dadurch in 
Streit, in deſſen Verlauf er von ſeinem künftigen 
Schwager eine ſo nachdrückliche Ohrfeige erhielt, daß 
er kurze Zeit darauf den Glauben änderte. Am 
19. Zuli 1613 trat der bisher proteſtantiſche Prinz 
infolge dieſer Szene zur katholiſchen Kirche über. 

Einem anberen Prinzen verhalf eine Ohrfeige zur 
Königskrone. Anno 1714 hatte Landgraf Karl I. von 
Heſſen auf dem 523 Meter hohen Karlsberg in Wil— 
helmshöhe das Rieſenſchloß Oktogon erbauen laſſen. 
Von da aus follten ſich die von demſelben Landgra— 
fen erſonnenen berühmten Waſſerkünſte von Wilhelms- 
höhe in breiten Kaskaden über eine Rieſenſteintreppe 
in die Tiefe ſtürzen. Um dieſen feenhaften Anblick das 


erſtemal zu genießen, hatte ſich außer dem Hofe eine 
große Zuſchauermenge in Wilhelmshöhe eingefunden. 
Der Landgraf ſchwelgte in der überwältigenden, in 
eins verſchmelzenden Größe und Schönheit von Kunſt 
und Natur und als fih nun die ſchimmernden Zoller, 
fluten gleichſam aus dem Innern des Schloſſes zu er- 
gießen ſchienen, da hatte er das Gefühl, als müſſe da 
oben auf dem Oktogon noch ein phänomenaler Abſchluß 
irgendetwas Großartiges, noch nie Dageweſenes thro- 
nen. Er fragte deshalb ſeinen neben ihm ſtehenden 
Sohn Friedrich um deſſen Meinung. Doch der war nie 
ein Freund dieſes Luxusbaues geweſen, weil er einem 
großen Teil feiner heſſiſchen Landesbrüder eine Un- 
menge Schweiß und Tränen gekoſtet hatte, und jo ant- 
wortete er: „Ich würde dort oben einen Galgen er- 
richten und den Baumeiſter des Schloſſes daran auf- 
hängen.“ Aus allen Himmeln ſeiner roſigen Stimmung 
geriſſen, verſetzte der Landgraf feinem Sohne in Ge- 
genwart aller Hofleute eine ſchallende Ohrfeige. Still- 
ſchweigend ſteckte Friedrich die Schmach ein, ritt zu 
Tal und über die Grenze weiter bis nach Schweden, 
wo er herzliche Aufnahme fand, ſich mit der Schweſter 
Karl XII. vermählte und ſpäter nach deſſen und ſeines 
eigenen Vaters Tode, ſelbſt König von Schweden und 
Landgraf von Heſſen wurde. Auf der Pyramide des 
Oktogon wurde aber doch noch im Jahre 1717 die 
Rieſenſtatue des Herkules errichtet, die noh heute 
Kaſſels weithin ſichtbares Wahrzeichen bildet, ähnlich 
der Bavaria Münchens. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch erzählt, daß das 
weithin ſichtbare Hermanns-Denkmal im Teutoburger 
Walde indirekt einer Ohrfeige ihr Entſtehen verdankt. 
Im Jahre 1806 bekam ein patriotiſcher Junge in Ans- 
bach, der ſich über die durchziehenden franzöſiſchen 
Truppen wenig reſpektvoll äußerte, von einem dieſer 
Soldaten eine Ohrfeige. Ein glühender Haß gegen die 
fremden Unterdrücker bemächtigte ſich des Jungens, und 
in ſeiner Seele flammte, wie er ſelbſt ſagte, der Wunſch 
auf, ein Werk zu ſchaffen, das die Deutſchen mahnen 
ſollte, einig zu ſein und dadurch ſtark und frei. So 
wurde aus dem geſchlagenen Jungen Joſeph Ernſt von 
Bandel, der Schöpfer des gewaltigen Denkmals. 

Eine Ohrfeige von wirklich weltgeſchichtlicher Be- 
deutung verſetzte 1827 ber Bey von Algier dem fran- 
zöſiſchen Konſul Deval. Sie wurde Anlaß, daß Frank- 
reich eine große Expedition gegen dieſes Land entſandte, 
Algier eroberte und zum franzöſiſchen Beſitze machte, 
nicht zur Kolonie, denn die ſtaatsrechtliche Formel lautet 
Frankreich, Algier und die Kolonien. | 

Aber nicht nur unter Männern gilt die Ohrfeige 
als kurzer und eindeutiger Verweis oder Abfuhr. Die 
kleinen hübſchen Hände ſchöner Frauen waren nie zu 
zart, als daß nicht auch ſie in manches Geſicht eine 
Antwort geſchrieben, wenn man es wagte, fie in ihrer 
Ehre oder Tugend zu verunglimpfen. Wie heftig dies 
manchmal geſchehen konnte, bewies die fromme Kai- 
ſerin Kunigundis, die ihrer übermütigen Enkelin Jutta 
einen ſo kräftigen Backenſchlag gab, daß die Merkmale 
der Finger auf der Wange derſelben bis an ihr Ende 
ſichtbar blieben. 

Nicht alltäglich ſcheint auch die Ohrfeige geweſen 
zu ſein, die die jähzornige Gerantia ihrer Tochter, der 
durch ihre Heiligkeit berühmten Genoveva gab, als 
dieſe ihr einſt, trotz ihres Verbotes, in die Kirche fol- 
gen wollte. Dieſe Ohrfeige ſchlug auf die Geberin 
ſelbſt zurück, denn kaum, daß fie verabreicht, war Gc- 
rantia erblindet. Der hl. Genoveva gelang es aber 
durch ein Waſſer, über das ſie einen Segen ſprach, das 
Abel zu beheben und die Mutter wieder ſehend zu 
machen. 

In dem alten Zedlerihen Lexikon aus dem 18. Jahr- 
hundert findet ſich ein Mittel, um überraſchend ſchnell 
aus einer mittelmäßigen Stimme eine herrliche und 
glockenreine zu machen. Dieſes Geheimnis verſtand die 
hl. Adelheidis, die einftige Abtiſſin zu Villich, die den 
ihr untergebenen Nonnen, um deren Fortſchritte im 
Singen zu fördern, reichliche Backpfeifen zukommen 
ließ. Verſagten den jungen Kloſterfrauen die Stim- 
men im Chor ober erklangen ſie nicht rein und laut 
genug, fo regnete es Ohrſeigen, worauf die Nonnen 
gleich Engeln ihre Stimmen voll und kräftig ertönen 
ließen. 

Wenn ſchon Frauen, deren ſtilles Leben nur der 
Andacht und dem Gebete geweiht war, den Zuckungen 
der Hand nicht widerſtehen konnten, iſt es da ver— 
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wunderlich, wenn beren weltliche Schweſtern das gleiche 
Mittel zu ihrer Genugtuung ausübten? So gab die 
Königin Eliſabeth von England dem Herzog von Eijer 
vor verſammeltem Rate eine Ohrfeige, weil er, unge- 
achtet ihrer ſonſtigen Zuneigung, ſich durch einige Frei⸗ 
beiten an ihr vergangen hatte. 


Die Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orleans, die 
durch ihre köſtlichen Briefe ſo bekannte Liſelotte von 
der Pfalz, verſetzte einſt ihrem Sohne Philipp eine 
Ohrfeige, daß ihm die Ohren in vollen Tönen erklan— 
gen. Auf Wunſch Ludwigs XIV. ſollte dieſer eine Tod- 
ter aus deſſen illegitimen Verhältnis mit der Monte- 
ſpan heiraten. Liſelotte, der eine ſolche „ſchlampige“ 
Ehe nicht paßte, nahm ihrem Sohn das Verſprechen 
ab, ſich dem zu widerſetzen. Als der jedoch trotzdem 
die unerwünſchte Braut heimführte, bekam er von fei- 
ner temperamentvollen Mutter auf dem Wege zur 
Kirche jenen ſchallenden Beweis mütterlicher Autorität. 


Eine andere hohe Frau, die Königin von England, 
ließ fi ebenfalls vor aller Öffentlichkeit hinreißen, dem 
damaligen Prinzen von Wales (ſpäteren König Edu- 
ard VII.) eine Backpfeiſe zu geben. Es war anläßlich 
des Beſuches der erſten Londoner Weltausſtellung. 
Der jugendliche Prinz wollte mit den vielen und noch 
nie geſehenen Ausſtellungsgegenſtänden ſein kindliches 
Spiel treiben. Aber die Sache nahm einen anderen 
Verlauf. Seine königliche Hoheit wurde nämlich von 
der höchſten Frau des Landes an die Vorſchrift er- 
innert: „Nichts berühren!“, und als die Warnung er, 
folglos blieb, gab es eine royal box on the ear — 
eine Ohrfeige coram publico. Mit einem Schlage 
batte die Königin die Herzen aller Familienväter ge- 
wonnen. 

Eine ſehr ſchlagfertige Frau war die ſchöne Lola 
Montez, die Geliebte König Ludwigs I. von Bayern. 
Als anläßlich ihrer Ernennung zur Gräfin von Lands- 
feld die Münchener Studenten vor ihrem Palais de— 
monſtrierten, verhöhnte fie in ihrem bermut die em- 
pörten Söhne des Landes. Durch den Tumult geriet 
ſie in Wut, ergriff eine geladene Piſtole und wollte 
ein unbedachtes Feuer eröffnen, woran ſie jedoch glück- 
licherweiſe von einem hinter ihr ſtehenden Leutnant per, 
hindert wurde. Dieſer bekam jedoch ſtatt eines Dankes 
eine ihrer berühmten Ohrfeigen, was ihn als Offizier 


verpflichtete, den Vorfall mit ſeiner Entlaſſung aus 
dem Heere zu büßen. 

Nicht zu allen Zeiten ſah man im Verabreichen oder 
Bekommen von Ohrfeigen ſchmerzende oder die Ehre 
verletzende Vorfälle. So erzählt der Ritter Götz von 
Berlichingen in ſeiner Selbſtbiographie, daß er bei 
einer Fehde mit der Stadt Nürnberg allein und ruhig 
um den Stadtgraben ging, jedem Bürger, der ihm 
begegnete bloß eine (!) Ohrfeige gab: „und ich gab 
ihm eins, daß Blut davon ging“, erzählt er ſchlicht 
und bieder. 

Der damalige öſterreichiſche Geſandte am Hofe 
Philipp II. von Spanien, Adam von Dietrichſtein, be- 
richtete nach Wien, daß Don Carlos feinem Kammer- 
herrn Don Alonſo de Cordoba unter irgendeinem An- 
reiz eine Ohrfeige gab. „Hat ainen ſeiner Khämmerer 
ohn Arſach aine Maultaſchen geben“ lautet fein lato- 


niſcher Bericht. 


Gelaſſen nahm auch der Kammerdiener Friedrichs 
d. Gr. eine Ohrfeige hin, die er einſt vom Monarchen 
in einem unwilligen Moment bekam. Ganz unbefan- 
gen und ruhig ſtellte ſich der Bediente in Gegenwart 
des Königs nachher vor den Spiegel und fing an, die 
durch königliche Hand in Anordnung geratene Figur 
wieder herzuſtellen. „Kerl, was unterſteht er ſich?“ — 
fragte der König. Ganz trocken erwiderte jener: „Euer 
Majeſtät, die draußen im Vorzimmer brauchen nicht 
zu wiſſen, daß zwiſchen uns was vorgefallen iſt.“ — 
Friedrich mußte lachen und ging in ein anderes Zimmer. 

Wie ein Feigling auf eine Ohrfeige reagiert, zeigt 
der Fall des Kritikers G..., der von einem Schau— 
ſpieler einige heftige Schläge erhielt. „Ich hoffe doch, 
daß die Sache nicht ohne Folgen bleibt“, meinte einer 
ſeiner Freunde. „Gott behüte“, antwortete G., „ich 
werde eine dicke Backe bekommen, wenn die Schmer- 
zen anhalten.“ Ein andermal wurde dieſer Held in 
Geſellſchaft von dem gleichen Schauſpieler beſchimpft 
und hinausgebeten, damit er die ihm gebührende 
Ohrfeige bekomme. „Ich hinausgehen? Wo denken 
Sie hin?“ war ſeine Antwort, „und wenn Sie mir 
zwanzig geben, folge ich Ihnen nicht!“ 

Es zeigt ſich eben, daß das Werk, das ein Anſicherer 
vor hundert Jahren ſchon ſuchte, noch immer unge- 
ſchrieben ift, das Werk: „Aber das Benehmen bei Obr- 
feigen unter Gebildeten“. Hans Beilbad. 


Edmund Steppes (Schluß von Seite £01) 


Erhebenheit eines Erwachens des neuen Tages, die 
Wehmut über das Verſinken eines zur Rüſte gehenden 
Tages, die Furchtbarkeit einer gewaltig aufſteigenden 
Felſenmaſſe, die Lieblichkeit einer mit Blumen beſäten 
Bergwieſe im Frühling, die Einſamkeit einer öden Ge- 
birgsgegend, das Dämoniſche tief hinunter greifender 
langbeiniger Baumwurzeln, geſpenſtiſchen Rieſenſpinnen 
vergleichbar, und ſehen wir näher zu: Zwiſchen Gräſern 
in feuchtem Grunde ſitzt eine Kröte, verſonnen vor ſich 
hinbrütend wie ein Philoſoph, der über das Welträtſel 
grübelt. Ein humoriſtiſches Aufleuchten, das übrigens 
auch in dem ſchalkhaften Lächeln funkelt, das die 
ſchmalen Lippen des Meiſters umſpielt. 

Aber die Darſtellungskraft des Künſtlers beſchränkt 
ſich nicht nur auf die weſenloſe Natur; er belebt ſie 
auch durch das Getier des Waldes, durch die Herden, 
die zur Alm ziehen. Auch mythiſche Geſtalten tauchen 
tei ihm auf, wie der heilige Chriſtophorus, der, durch 
den Fluß watend, das Zeſukind auf den Schultern 
trägt, auf dem wieder die ungeheure Bürde des 
menſchlichen Leides und Elends laſtet. 

Wie in ſeinem ganzen Empfindungsleben iſt Edmund 
Steppes auch deutſch in feiner Malweiſe, die den billi- 
gen Effekt der raſch in der Zerſetzung durch Luft und 
Licht vergehenden Blpantſche verſchmäht. Gleich den 
alten Meiſtern arbeitet er für die Jahrhunderte hinaus 
in ſeiner handwerklich ſoliden Technik; ſtets auch auf die 
Dauerhaftigkeit feiner Farben bedacht, auf ein ratio- 
nelles Malverfahren. Zurückblickend auf die lange 
Reihe ſeiner Vorfahren, erkennt er in ſich die Pflicht, 
im Dienſte ſeines Genius fortzuwirken zum Heile der 
deutſchen Kunſt bis in die ferne Zukunft. Denn er iſt 
im Grunde ſeines Weſens Romantiker, und was iſt 
Romantik eigentlich? Sehnſucht nach einem Wunder- 
lande der Vollkommenheit, wie wir es uns gar nicht 
vorzuſtellen vermögen, wie wir es nur erträumen 
können. In der Romantik aber wurzelt auch jede echte 
ariſche Religioſität, und wenn wir uns in die Schöp- 
fungen des Burghauſener Meiſters hineinverſenken, 
dann erwacht in uns auch jene tiefe Ehrfurcht vor den 
Wundern der Natur, aus denen uns die Gottesnähe 
entgegenſchauert. Joſef Stolzing-Terny. 
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Locheuf der Schatzinsel, 


In unferen Sagen, in denen der Hunger nach Gold daß in dieſem einſamen, von dichtem Geſtrüpp bebeg. Er hörte lange nichts von ihm, aber fpäter fand er ihn 
) ; ten, von rgen und Felſen zerklüfteten Gebiet ein in London als reichen Mann, der ein verſchwenderiſches 
der Welt nach dieſem koſtbaren Metall, und es iſt kühner Abenteurer auftaucht, der trotz des furchtbaren Leben führte, und man erzählte von ihm, daß er einen 


ganze Anzahl ſolcher Expeditionen erleben, die von zahlreiche andere Seeräuber ihre Schätze verſteckt haben; fen von Naſſau, der Hauptſtabt der Bahama. Inſeln, 
Geldmännern in Berlin, London, Paris und Neuyork nur wo? — das iſt die Frage. | befand, ans Licht gebracht. Sie bemerkte bei Tauch- 
ausgerüſtet werden. Alle Hilfsmittel ber modernen Mit der Romantik des Schatzſuchens beſchäftigt ſich übungen, die ſie für Filmaufnahmen ausführte, auf 
Technik, wie Tauchapparate, hydrauliſche Bagger- eine rieſige Lite ratur, die vor kurzem wieder durch dem Meeresgrund den Handgriff eines eiſernen Ka. 
maſchinen, Flugzeuge uſw. werden dabei Verwendung zwei Werke bereichert worden iſt, durch das Buch ſtens, und als ſie den Inhalt näher unterſuchte, fand 
finden, ebenſo wie die elektriſche Wünſchelrute ſie ihn mit ſpaniſchen Goldſtücken angefüllt. Man pe. 


Anfang 1932 bereitete der berühmte engliſche Renn. Nach jeder Mahlzeit müt fib jebt, eine Stelle in Cübatita wieder aufzu. 


fahrer Sir Malcolm Campbell eine Reiſe na den finden, von der vor dreißig Jahren swei deutſche 
, e , , $ zur Anregun Goldgräber Gold brachten. Die beiden Männer ftar- 


H Ä eb: 
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— Kurz darauf hat die Expedition des Oberſten Leckie „Die Romantik ber vergrabenen Schätze“ von T. C. ten Labyrinth von Höblen und Gängen Gold finden 
und des Wünſchelrutengängers Clayton tatſächlich zu Bridges, und „Dublonen“ von C. B. Driscoll, die wird. „Gegenwärtig iſt aber das Geheimnis dieſer 
der Auffindung des ſo lang geſuchten Schatzes von beide in London erſchienen ſind. Driscoll ift ein be Goldhöhlen und das ihrer rätſelvollen einſtigen Be- 
60 Millionen Dollar geführt. Dieſe Rieſenſumme war ſonders erfahrener Fachmann auf dieſem Gebiete. Er wohner noch nicht geklärt, da man dieſes rieſige unter- 
von Kapitän Graham, einem Marineoffizier, der See. hat viele der berühmteſten Schatzorte geſucht, und wenn irdische Gebiet noch niemals vollſtändig erforſcht hat. 


deckung der Stelle gelang mit Hilfe eines „Metala- mit den Ergebniſſen zufrieden: „Ich bin zwiſchen den timok-Beſitzungen der Big Wedge. Bergwerksgeſellſchaff, 
phons“, einer elektriſchen Wünſchelrute, die von Clap- Holen viele Jahre geſegelt, um die Orte zu beſuchen, ganz in der Nähe von Baguio, auf den Philippinen, 
fon vervollfommnet ift. Das Gold wurde etwa 10 an denen Schätze liegen. Ich fand dabei, daß dieſe wird aus Manila der „Newyork Times“ gemeldet, 

eter von der Stelle entfernt gefunden, an der Camp- romantiſchen Buchten und tropiſchen Arwälder maleri— Die neuen Gold funde ſollen zu den größten in der Ge⸗ 
bell ſeine vergeblichen Verſuche unternommen hatte. ſcher und idylliſcher ſind, als ich jemals geahnt hatte.“ ſchichte Aer Philippinen gehören. Erzproben, die in 
Die Regierung von Coſtarica, die der Expedition die Aber ſo ſelten man auch davon hört, ſo werden doch Manila unterſucht wurden, ergaben einen Wert von 
Erlaubnis zum Graben gegeben und Schutz verſprochen bei dieſen Schatzjagden auch Reichtümer erbeutet. Da- 2000 Dollar Gold auf die Tonne, manche Proben ſogar 
hatte, ſtellte eine ſtark bewaffnete Truppe, die den Ort für führt Bridges eine ganze Reihe authentiſcher Bei. von 3000 Dollar. Die Bergwerksgeſellſchaft hat bereits 
bis zur vollſtändigen Hebung des Schatzes bewachen ſpiele an. Als er in Florida weilte, lernte er einen mit der Aufſtellung von Maſchinen begonnen, um die 
wirb. Trotzdem vergehen kaum ein paar Wochen, ohne Iren kennen, der damals auf die Schatzſuche ausging. Lager in großem Maßſtab auszubeuten. 
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Wie aus Salisbury vor kurzer Zeit gemeldet wurde, 
batten dort zwei Goldſucher durch Jufall eine ſehr 
reiche Goldader entdeckt. Bei Ausbeſſerungsarbeiten 
auf einem Wege zu Chakari (Süd-Rhodefien) in der 
Nähe von Gatooma, war ein großes Loch in die Erde 
gegraben worden. Den beiden Goldſuchern fiel ein 
merkwürdiges Blitzen und Leuchten auf, und fie fan- 
den eine goldhaltige Erzſchicht, die von einer dünnen 
Erdſchicht verborgen war. Das Erz, das wie Quarz 
ausſah, hatte einen febr ſtarken Goldgehalt, und von 
dieſem koſtbaren Erz iſt eine ganze Menge zur Aus- 
beſſerung des Weges verwendet worden, ohne daß 
man ſeinen Wert ahnte. | 

In der Nähe von Gold. Hill, Utah, befindet ſich eine 
reiche Goldmine, die von ihrem Eigentümer allein aus- 
gebeutet wird. Die höchſten Angebote können ihn nicht 
veranlaſſen, ſie zu verkaufen. Alljährlich verſchwindet 
er auf einige Wochen, um dann mit 7000—8000 Dol- 
lar wieberzukehren. Den Reſt des Jahres verbringt er 
damit, das Geld auszugeben. 

Einen ähnlich merkwürdigen Fall erzählt man ſich 
von einem Goldſucher, der im Norden von Britiſch— 
Columbien wohnt, fowie von einem Deutſchen, der in 
Bolivien auf geheimnisvolle Weile von einer unbe- 
kannten Goldmine lebt. In keinem dieſer Fälle ge⸗ 
lang es bisher, die wahren Fundorte ausfindig zu 
machen. 

Der Goldrauſch in Kanada begann im Jahre 1927 
mit der Entdeckung der reichen Goldlager im nordöſt⸗ 
lichen Winnipegſeegebiet, wo die Porcupin-Mine bereits 
in den erſten zwölf Monaten eine Ausbeute von fünf- 
undzwanzig Millionen Dollar ergab. Im nächſten Jahre 
ſtieß man auf neue Goldfelder weſtlich des Herbſees 
und dann erfolgte im letzten Jahre die Entdeckung der 
Gold- und Platinadern in der Nähe von Lethbridge 
in den Livingſtone-Bergen an ber Grenze zwiſchen der 
Provinz Alberta und Britiſch-Columbien. Und vor tur- 
zem kam die Nachricht, daß in dem noch fo unerſchloſſe⸗ 
nen nordweſtlichen Territorium, in dem ſich vom Fort 
Good Hope an der amerikaniſchen Grenze hinziehenden 
Gürtel überreiche Gold- und Radiumvorkommen ge- 
zeigt haben, die einen Taumel wie den berühmten 
Goldrauſch von Klondyke im Jahre 1898 verurſacht 
baben. Nach dem Fort-Good-Hope-Gürtel ift nur un- 
ter größten Schwierigkeiten zu gelangen, und zum er- 


tenmal in der Geſchichte der Goldſuche fpielt diesmal zahlloſe, grauſige Dramen hervorgerufen. Eine der 
955 Flugzeug eine re Rolle. Die Luftreiſe von Eb- furchtbarſten Tragödien war die von dem ge ës 
monton nach dem Großen Bärenfee koſtet gegen fünf- Schiffes „Starry Crown“, das in der Antarktis mi 
tauſend Mark. And dort beginnen erft die eigentlichen einer Labung von Goldbarren verloren gegangen war. 
Strapazen, denen ein großer Teil der Gold hungrigen Zwei ſchiffbrüchige Seeleute entdeckten das Gold. Si 
nicht gewachſen fein dürfte. Denn der Winter ſtellt in eine wurde wahnſinnig vor Gier, es zu 5 
dieſer ſubarktiſchen Gegend die unglaublichſten Anfor- verſuchte, ſeinen Gefährten zu erſchietzen. Aber dieſer 
derungen an das menſchliche Weſen. Ohne ausreichende tötete ihn ſelbſt. Er war nicht imſtande, das ſchwere 
Geldmittel ſcheint der Weg nach dieſem neuen Gold- Gold auf ſeiner Rückkehr mitzunehmen, die ihn durch 
und Radium Dorado ausſichtslos. die Eiswüſten führte. Nach furchtbaren Entbehrungen 

Auch in Sumatra ſind, wie berichtet wird, im Bett rettete er ſich glücklich, aber der Schatz liegt noch immer 


des oberen Batang⸗Papa-Fluſſes febr ergiebige Gold- in den kalten Wüſten des Süd polarkreiſes. 


funde gemacht worden. er e 
Noch weit mehr Schätze als bisher geborgen wur- 

den, harren der Auffindung. Da iſt zum Beiſpiel auf Rönigliche Trinkgelder l 
Haute Island in der Bucht von Gundy in Neu⸗Schott⸗ Man ſpricht im allgemeinen febr oft von Trinkgel 
land ein hundert Meter tiefer und drei Kilometer dern, und zwar beſonders bort, wo die prozentuale 
langer See, in dem ein vielgenannter Seeräuberkapitän Bedienungsabgabe noch nicht durchgeführt iſt, und die 
Kidd ſeine großen Schätze verſenkt haben ſoll. Kürzlich Trinkgeld frage hat ſchon manchen feine letzten Reife- 
wurde nun eine Marmortafel bei dem See gefunden, tage verbittert, denn die Schwierigkeit des Problems 
liegt darin, daß man nicht zu viel und nicht zu wenig 
geben möchte. Heikel geſtaltet ſich dieſe Frage auch, 


5 © wenn man in einem Haufe zu Gaft war. Hier und da 
15 Schuhpufz findet man eine Sammelbüchſe aufgeftellt, in bie bie 
15 Q on Lederöl-Fe# Gäſte einen Obulus 1 Tonnen; 155 Geld 
43 ` i ſpã Bedienten unter ſich ver- 
$i die deutschen Qualitäts- wird dann ſpäter von den S 
N ? teilt. Das kommt jedoch nur in ſehr großen Hausweſen 
15 S C huhpflege mittel vor. Als der Ex-Khedive von Agypten einmal bei Kö- 


nig Eduard brei Tage in SE See e Zeien 
auf der man eine Karte eingezeichnet fand, die An- war, gab er an die Bedienung rinkgelder in Höhe vo 
GR über die Stelle enthalten oll an der der Schatz 500 Pfund. Als König Georg dann, als er noch 1 
im See liegt, und eine große Bank in Neu-Braun- von Wales war, den Beſuch in Kairo erwiderte, 0 
ſchweig hat das Geld dazu hergegeben, um den See er natürlich ebenſoviel geben. Man darf aber Gs 
abzulaſſen. Vor kurzem wurde auch berichtet, daß die glauben, daß dieſe 500 Pfund Trinkgeld für Ge Ce 
Regierung von Ecuador Truppen abgeſandt habe, um ſuch von drei Tagen einen Rekord 3 a 
einen großen Schatz zu ſchützen, der in einer Höhle Rekord erreichte vielmehr ſeinerzeit Zar Nikolaus 1. 
von dem Rechtsanwalt Julio Torres entdeckt wurde. von Rußland, als er anläßlich eines großen un 
Es foll dies der Schatz des letzten Inkas fein, den in Windſor zu Gaft war und bei feiner an eg 
dieſer verftedte, bevor er von ben ſpaniſchen Erobe⸗ Haushälterin der Königin Viktoria 3000 97 Sen 
rern zum Tode geführt wurde. Torres hatte nähere händigte, von denen 1000 Pfund für ſie ſel d e j H 
Angaben von einem Meſtizen erhalten, der wieder waren, während 2000 Pfund an die 5 ver e 
feiner Gattin, einer Indianerin, die Kunde verdankte. werden ſollten. Daneben hatte er noch an 55 E 
Diele ift eine Nachkommin der Inkas, und in ihrer angeſtellten des königlichen Haushaltes go u 5 
Familie ſoll ſich die Kenntnis vererbt haben. mantbeſetzte Schnupftabaldoſen verteilt, von denen j 
Dieſer ewige Lockruf der verborgenen Schätze hat auf etwa 500 Pfund geſchätzt wurde. 


Nach dem Heurigen Stan Oe 
der Wissenschaft ist RK 
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um % 
steigt sie an einer bestimmten Haltestelle in die 


Straßenbahn. Es sind um diese Zeit immer die glei- 
chen Fahrgäste, aber jeden Morgen von neuem wird 
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beste Mittel zur ge, ihr schönes leuchtendes Blondhaar von allen bewun- 
E, EH ul dert. Es schimmert wie Cold dank regelmäßiger Pflege 


ml 


O D O L 3 M U N DWASSE 2 sonders wichtig sind. 
„ E SCHWARZKOPF EXTRA 


ERPROBT- BEWÄHRT -SPARSAM -DAHER PREISWERT 


mit Schwarzkopf-Extra-Blond, dem Schaumpon der 
Blondine. l 
Schwarzkopf -Extra-Blond erhält das natürliche 
Blond und gibt bereits nachgedunkeltem Blondhaar 
seinen hellen Goldton wieder. Wie 3 
allen Schwarzkopf-Schaumponen 
liegt dem Extra-Blond „Haarglanz“ 
bei, dessen kosmetische Eigen- 
schaften für zartes Blondhaar be- 
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Einer ber lieben Weiſen Griechenlands, der Philo- zutage traten, welche man unter dem allgemeinen wahrnehmbar in Ausſtrahlungen verſchiedener Art. 
ſoph Thales von Milet, machte um das Jahr 600 v. Chr. Namen Elektrizität ufammenfaßte, Schon der Arzt Mesmer, der Begründer der Lehre 
die ſeltſame Entdeckung, daß der Bernſtein (griech. Die elektriſchen Erſchein ngen, die man im Mittel- vom tieriſchen Magnetismus (Mesmerismus), und 
Elektron) oder gelbe Ambra, wenn er mit Wolle kräf. alter beobachtete, und die man unter dem Namen Entdecker des ſogenannten Heilmagnetismus, hat die 


per, wie Papierſchnitzel, Strohhälmchen u. dgl., an- ihrer Entdeckung, daß ie mit den Erſcheinungen des hat daß beſtimmte Energien fluid iſchen Charakters aus 


zuziehen. ` ! Magnetismus einerjeits febr nabe verwandt, ander. em rganismus des einen Menſchen ausſtrömen und 
Wie wir aus ben Aus führungen des berühmten ſeits aber auch von bie ſen ſcheinbar recht verſchieden auf einen anderen Menſchen übergeben. 
römiſchen Naturſforſchers Plinius entnehmen, find dieſe waren Man unterſcheidet natürliche und künſtliche Der Teil des menſchlichen Körpers, aus dem wir 


Kenntniſſe über l elektrischen Wirkungen des Bern- Magnete. Die erſte Art, z. B. Magneteiſenſtein, beſitzt elektromagnetiſche Energie abzapfen können, iſt die 
ſteins auch ſechs Jahrhunderte ſpäter nicht weiter ge- von Natur die Eigenſchaft der Anziehung, während Bloedi. in e ah eee len 
je vi e Armnerven verborgen liegen 


des Plinius: „Wenn Reibung mit dem Finger der j öhlen enthält ſehr zahlreiche Schweißdrüſen. 

gelben Ambra Wärme und Leben gegeben bat, ſo zieht ; Bi Erhitzt man nun ein kräftiges Kartenblatt von Poft- 
dieſe Subſtanz Strohhälmchen an, wie der Magnet ; it ei 
das Gilen 


Seit bieten Beobachtungen der Alten find Jahr- j ; ini ie Ach elhöhle, jo iſt dieſelbe 
He, KE daß er 1 in en g monatlich 86 Ptennig 1e pierſchnitzel de Wollfäden, welche 
traftegebiet der Na ur, in deſſen Berei man ſo chtgemacht bat, werden bon dem Rar- 
Wei EE Erſcheinungen alltäglich wahrnimmt, ——— der rar en. an eg a. a 
f e een, e in Gleichgewi Stage und hält die 

Erſt zu Ende des 16. Jahrhunderts machte Gilbert, Seite des Stockes, ſo führt dieſer eine 
der Leibarzt der Königin Eliſabeth von England und wegung aus desgleichen ein großes Küchen. 
Begründer ber Lehre vom Magnetismus die Forſcher eine Weckuhr legt Hält man die 
aufs neue auf die Anziehungskraft der gelben Ambra arte an das Pendel einer Ahr, ſo wird dieſes aus 
aufmerkſam, indem er nachwies, daß eine große Menge ch Beſtreichen mit einem kräftigen ſeiner Bahn abgelenkt und zum Schlingern bzw. zum 


anderer Subſtanzen, wie Glas, Harz, Schwefel und Magneten oder durch Einwirkung des elektriſchen Stillſtand gebracht. Hält man eine Nadel oder eine 
Diamant, die gleiche Eigenſchaft, le ichte Körper an- Stromes magnetiſch gemacht wird. Genauere Unter, Meſſerſpitze in die Nähe der Karte, ſo hört man ein 
zuziehen, annahmen, wenn ſie mit Wolle oder einem ſuchungen haben aber gelehrt, daß noch viele andere Kniſtern, wie ein Aufſchlagen eines Körperchens auf die 
Katzenfelle gerieben wurden. Körper die gleichen Eigenſchaften aufweijen. arte. 
an erfannte bald, daß biet, Subſtanzen außer Zu den in der Natur lebr zahlreichen Quellen, welche Da die Karte ſchnell erkaltet und dadurch ihre An- 
fhrer anziehenden Eigenſchaft auch leuchtend werden, Magnetismus und Elektrizität entwickeln können, gehört ziehungskraft verliert, muß ſie nach jedem Experiment 
unken geben und eine Menge anderer Eigenſchaften auch der menſchliche Körper. Dieſer äußert ſich uns von neuem erhitzt und geladen werden. 
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GLEICHFORM DER SEELE 


ur Pſuchologie des Maſſe⸗Menſchen 


Keiner von uns auf Erden möchte ein gewöhnlicher 
Menſch der großen Maſſe fein, und jeder will oder 
glaubt irgend etwas zu beſitzen, das ihn vom andern, 
vom Durchſchnittsmenſchen unterſcheidet. And doch 
haben gerade umfangreiche wiſſenſchaftliche Unter- 
ſuchungen gezeigt, wie ſehr ſich der einzelne Menſch 
dem anderen angeglichen hat, jofern er nur unter 
einigermaßen gleichen, äußeren Bedingungen mit ihm 
lebt. | 

Das „Geſetz der pſychiſchen Gleichförmigkeit“, wie 
es der Wiſſenſchaftler nennt, beſtätigt in vollem Sinn 
den Satz des Volksmundes, der vom Menſchen als 
„Gewohnheitstier“ ſpricht. Denn dieſes Geſetz beherrſcht 
in den mannigfaltigſten Situationen unſer Handeln 
und Denken. 


Als erläuternde Beiſpiele führe ich einige intereſſante 
Verſuche an, die Profeſſor Marbe (Vorſtand des Piy- 
chologiſchen Inſtituts der Univerjität Würzburg) durch- 
geführt hat. An Hand dieſer Verſuche kann dann jeder 
feſtſtellen, wie die Ergebniſſe für ihn ſelbſt ausgefal- 
len wären, und ob fih für ihn große Anterſchiede er- 
geben hätten. 


Läßt man von einer Anzahl Perſonen auf ein ihnen 
zugerufenes Wort irgendein anderes, begriffver— 
wandtes Wort niederſchreiben, ſo werden — etwa auf 
das Wort „Eltern“ hin — die meiſten das Wort 
„Kinder“ notieren. Andere reagieren gruppenweiſe mit 
anderen Verwandtſchaftsnamen, und nur wenige Per- 
ſonen antworten mit Reaktionsworten, die gänzlich ab- 
weichen. So gibt es für alle Reizworte ſtark oder 
minder ſtark bevorzugte Begriffsverbindungen. Auf das 
Wort „Acker“ antworteten von dreihundert Verſuchs⸗ 


Lon Karl Kurt Wolter 


perſonen Tat ein Drittel mit „Feld“; die anderen mit 
„pflügen“ und mit „Bauer“ Bei dreihundert Verſuchen 
kamen nur ſiebenundfünfzig Reaktionsworte ein ein- 
ziges Mal vor. 

Noch auffälliger ift der Verſuch. den übrigens jeder 
leicht an ſeinen Bekannten beſtätigt finden kann, wenn 
er darum bittet, einen beliebigen Farbennamen zu nen- 
nen. Die meiſten antworten mit „Rot“. Dann folgt 
„Blau“, dann „Grün“ uſw.; „Weiß“ und „Schwarz“ 
ſind die am ſeltenſten genannten Farben. 

Ja, ſelbſt wenn wir von einer größeren Anzahl Per- 
ionen verlangen, ein ganz beliebiges Wort zu no- 
tieren, jo ſtimmen auch hier die Reaktionen in weite- 
ftem Umfang überein. Von dreihundertfünfzig Schüle- 
rinnen, mit denen dieſer Verſuch angeſtellt wurde, 
ſchrieben achtzehn das Wort „Schule“; je acht die 
Worte „Baum“, „Blume“, „Haus“ und „Tafel“; und 
über die Hälfte aller Worte kam mehr als einmal vor. 

Dieſe Ergebniſſe beruhen auf der Gleichförmigkeit 
pſychiſchen Geſchehens infolge gleichförmiger, äußerer 
Bedingungen. Solche mehr oder weniger gleichartige 
Bedingungen liegen aber immer vor, wenn zwei oder 
mehr Menſchen ähnliche Tätigkeiten ausüben, alſo etwa 
in gleichen Berufen ſtehen. 

Ein weiterer Verſuch, der eine ſehr intereſſante 
Gleichförmigkeit ergibt, iſt ſolgender: Läßt man eine 
große Anzahl Perſonen ganz rohe Schätzungen in Zenti- 
metern und Millimetern über die Größe gegebener 
Strecken ausführen und unterſucht dann die Endziffern 
der von dieſen Perſonen angegebenen Zahlen, ſo findet 
man am häufigſten die Endziffer O. Dann folgen — 
mit ſtets abnehmender Häufigkeit die Endziffern 5, 8, 


2, 3, 7, 6, 4, 9, 1. Genau den gleichen Ablauf zeigen 
aber auch die Endziffern der Altersangaben auf römi- 
ſchen Gräbern, die bekanntlich meiſt auf rohen Schät⸗ 
zungen beruhten. Und ebenſolchen Ablauf der Häufig- 
teit hatte kürzlich die letzte Stelle der Altersangaben 
bei einer Volkszählung in dem meiſt aus ungebildeten 
Farbigen beſtehenden Staat Alabama in Nordamerika, 
weil auch in dieſem Fall nur eine ungefähre Schät ; 
zung des Alters vorlag. 

Diefe Tatſachen erklären ſich aus gleichförmiger 
Liebe, beziehungsweiſe Abneigung, des Menſchen für 
beſtimmte Zahlen. Dabei iſt vor allem die Feſtſtellung 
intereſſant, daß ſich der Menſch trotz Ablauf vieler 
Jahrhunderte nicht geändert hat, und daß auch eine 
Übereinſtimmung unter ganz verſchiedenen Raſſen be- 
ſteht. 

Auf der pſychiſchen Gleichförmigkeit beruhen ferner 
Entdeckungen und Erfindungen gleicher Art, die ganz 
unabhängig von einander von verſchiedenen Gelehrten 
an verſchiedenen Orten der Erde gemacht werden. 
Ahnliche religiöſe Anſichten in getrennten und weit 
entfernten Erdteilen finden ihre Erklärung darin; eben, 
ſo wie zahlreiche Tatſachen der vergleichenden Ge— 
ſchichte. 

Mit ihr hängt auch mancherlei vermeintliches Gedan- 
kenleſen und Hellſehen zuſammen. Und nicht zuletzt be, 
ſitzt das Geſetz für die Pſychologie der Reklame eine 
große Bedeutung. Kurzum, auf den mannigfaltigſten 
Gebieten des täglichen Lebens ſehen wir den Menſchen 
als Sklaven dieſes Geſetzes. 

Ziel der Wiſſenſchaft ift es, dieje Erkenntniſſe in ber 
Praxis nutzbringend für die Geſamtheit — wieder für 
die Maſſe — zu verwerten. 
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SCHACHECKE 


Aufgabe 
Von W, A. Shinkmann. 


Weiß: Kh2, Dd3, Tb7, Lc7, Bag. bó, c6. d2, f2, 
46. h3 (11). 
Schwarz: Ka8, Ta5, eg (3). 
Weiß zieht und setzt in 3 Zügen matt. 


Partie 
Aus dem Freundschaftswettkampf München 
Ingolstadt. 
Sizilianisch 
Weiß: Zollner. Schwarz: Heiß, 
1. e2—e4 c7—c5 
2. Sg1—3 e7—e6 


Gewöhnlich spielt man hier Sb8—c6 nach dem 
Tundsatz der schnelleren Figurenentwicklung, die 
in der Eröffnung wichtig ist. 


3. d2—d4 c5Xd4 
4. Sf3Xd4 Lf8—c5 
5. Let eat 


Weiß hat bereits eine Drohung und die Initiative 
ergriffen durch Drohung Sd4Xe6! Tauscht 


Schwarz den Läufer mit dem Springer, so besitzt 


Weiß eine Schöne Diagonale. 
8 
widerspricht den Prinzipien der Eröffnungstheorie, 
eine bereits gezogene Figur nochmals zu ziehen. 
—c3 


6.S Lez bh 
7. Lfi—d43 a7—a6 
8. a2—a4 Zeg re 


9. 0—0 0—0 
Jetzt wird der Beweis geliefert, daß Schach ein 
gerechtes Kampfspiel ist; denn wenn Schwarz 
ungestraft, wie in dieser Partie. die Prinzipien des 
118 5 d 
t. 


10. e4—e5 


Wohin geht der Springer? e8 wäre das einzige 
Feld, wo er allerdings schlecht genug steht, 
10 


a: Lb4XSc3 
damit der Springer das Feld d5 bekommt. 
11. e5XSf6 LXS 
12. Le3XLd4 g7—g6 
13. Ddi—dꝰ⁊ Reg bg 
erzwungen) 
14. Dd2—h6 (Ld3X g6 gewinnt ebenfalls!) 
14..... Tf8—g8 
15. "Tat ei Sb8—c6 


letzt ist es zu spät; der Springer macht das Ren- 
nen nicht mehr. 
16. Tel—e3! Sc da 
Schwarz ahnt das Unheil nicht. 
17. Dh6Xh7-+ aufgegeben. 
Der einzige Zug statt Sc6XLd4 wäre Df8 ge- 
wesen, worauf allerdings Weiß mit Dg7+ die Qua. 


lität gewinnt. (Anmerkungen von Zollner.) 
Schachreinfall 
Skandinavisch 

1. e2—e4 d7 - ds 
2. e4Xd5 ` Dd8Xd5 
3. Sbl—c3 Dd5—d8?!) 
4. Sg1—f3 l Lc8—g4 
S. d2—d4 Sb c 

6. d4—d5 Sc6—e5??2) 
7. Sf3Xe53) Lg4XDa1!? 
8. LfI—b5f c7—c6 
9. d5—c6 a7—a6t) 

10. c6—c7t a6XLb5 


stärkt 
und 
erfriſcehl 5 


Seile 817 


11. c7XDast 
12. Sc3XLd15 
1) Der Tichtige Zug ist hier Dd5—astj 
2) Dieser Zug verliert Sofort. 

) Eine kleine berraschung!! 
) Auch andere Züge helfen hier 
z. B. auf 9. d5Xd6, Dds c 
eiB macht sich auf a8 neue Dame! 


Endspiels fudie 
Von J. Guns t. Mustamàkl. 


Weiß: Ke3, Da2, Sas, b3 (4) 
Schwarz: Ke5, Dap Lb8, Ba4, d6, g4 (6) 
Weiß zieht und gewinnt. 
Diese reizende Studie birgt einen rasanten Ein- 
leitungszug, der den Gewinn auf kurze Sicht 
L 
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Lösung der Aufgabe in Folge 23 


1. Tds—es, Le5Xh2; 2. Dh3—d3t, Le4 Y d3; 
3. e2—e3łt. Auf i. * Leif: 2. Dh3—g3 ete 
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Die verſtärkte Ladung 


von Franz Gerhard Schmidt⸗Olden 


Der dicke Mac Millan weinte faſt, als er mir die 
Verheerungen zeigte, die die Elefanten auf ſeiner Farm 
angerichtet hatten. Kaffee und Teeſträucher der Zweige 
beraubt oder in den Boden getrampelt, Fruchtbäume 
und Ananaskulturen permüftet ` 

„Wenn ich ſo ein Hering wäre wie lie...“ ſchloß 
er giftig, „dann würde ich den Dickhäutern bis in ihre 
Bambuswälder und Arwalddickichte folgen, und mich 
den Teufel um Schongeſetze kümmern .., aber jo!“ 
Er ſah wehmütig auf ſeinen maſſigen Leib. 

„Grade haben wir Vollmond —“ ermunterte ich, 
„Sie können wunderbar anſitzen ...“ 

Mac Millan ſah mich entgeiſtert an. „Ausgeſchloſ— 
ſen“ — meinte er dann betrübt, — „ich bin kein Jäger 
— und in der Nacht muß ich ſchlafen! Und das weiß 
auch der Wildinſpektor — und deswegen hat er mir 
auch die Schußerlaubnis jo bereitwillig gegeben. Der 
reine Hohn ...“ 

Er wurde erſt munter, als ich zuſagte, in ſeiner 
Vertretung den Elefanten aufzulauern. Ich mußte mich 
aber bereit erklären, ſeine Elefantenbüchſe zu benutzen 
und keine Anſprüche an das erbeutete Elfenbein zu 
ſtellen. Als mir dann der dicke Mac ſeine Haubitze 
zeigte, wurde mir unſere Abmachung faſt wieder leid. 
Zwanzig Pfund wog die Doppelbüchſe und verfeuerte 
Beeigeſchoße Kaliber 8, d. h. alſo, daß acht Rund— 
kugeln des entſprechenden Durchmeſſers auf ein eng- 
liches Pfund gingen; und als Treibmittel dienten 
jedem Geſchoß achtzehn Gramm Schwarzpulver. — 
m.. aber die Wirkung ift auch großartig“, beruhigte 
mich Mac, und was das zu bedeuten hatte, merkte ich 
noch am ſelben Tag! 

Kurz vor Sonnenuntergang zog ich los. Ein Boy 


ſchleppte einen Klappſtuhl, eine Flaſche Whisky als 
Zielwaſſer und die junge Kanone. Ich ſelbſt hatte genug 
an den beiden überlebensgroßen Patronen. 

Mac Millan hatte mir beim Abmarſch recht herzlich 
„Viel Glück“ gewünſcht, und mißtrauiſch äugte ich um— 
her, ob mir nicht ein altes Negerweib über den Weg 
laufen würde. Aber alles war wie ausgeſtorben — 
und jo kehrte ich leider nicht um.... 

Unter gigantiſchen Arwaldbäumen am Rande der 
Pflanzung baute ich dann den Stuhl verdeckt auf und 


quer wiedeg- 


Schlaganfälle 


Arfterienverkalkung 


Jeugen Sie rechtzeitig vor mit Disorteron, dem be- 
währten, reinen 4-Pflonzenpräparat e Zahlreiche 
Ärzte bestätigen die überaus günstige Wirkung e 


Disarteron Aë 


ſchickte den Boy nach Haus. Die mit den rieſigen Pa- 
tronen geladene Büchſe über den Knien, wartete ich 
geduldig der Dinge, die da kommen ſollten. 

Kurz nach Sonnenuntergang bricht faſt ohne Däm— 
merung die Nacht an. Im Arwald herrſcht tiefe Dun- 
kelheit, und nur gegen die Lichtung hin ſind die Am— 
riſſe der Bäume und Aſte erkennbar. Allmählich ſteigt 
der Mond höher und überflutet die zauberiſch ſchöne 
Landſchaft mit ſilbernem Licht. Nachtaffen kichern und 
ſchnalzen über mir, und lautlos umſtreichen mich Eulen 


und Nachtſchwalben. Kleines Getier kniſtert im dürren 
Laub. Hyänen ſchleichen ſcheu durch das Anterholz nach 
den menſchlichen Behauſungen, um dort nach Aas und 
Abfällen zu ſuchen. Tauſende von Leuchtkäfern tanzen 
durch die dunklen Blätter — der Arwald iſt zu ſeinem 
nächtlichen Leben erwacht. 

Regungslos hode ich Stunde um Stunde. Kalter 
Wind ſtreicht von den Gletſchern des Kenia. Fröſtelnd 
hülle ich mich in den warmen Kleppermantel und angle 
nach dem Zielwaſſer unter meinem Sitz ... 

Plötzlich find die Elefanten da! — Lautlos wiegen 
ſich die rieſigen Leiber geſpenſtiſch im Mondlicht, — 
ſchieben ſich durcheinander und kommen äjend langſam 
näher. 

Der Anſitz liegt dicht an einem mit faſt reifen 
Ananasſtauden bewachſenen Teil der Pflanzung. Eine 
alte Elefantenkuh, erſchreckend hoch und mager, mar- 
ſchiert an der Spitze. In dem Ananasfeld angelangt, 
verteilen ſich die in der ſpärlichen Beleuchtung unbeim- 
lich wirkenden Dickhäuter, um gemächlich die ſaftigen 
Früchte zu verſchlingen. Ein Bulle, deſſen Elfenbein 
ſilberweiß leuchtet, ſcheint ein beſonderer Feinſchmecker 
zu ſein. Er ſchiebt die Frucht nicht ohne weiteres in 
das weit geöffnete Maul, wie ſeine Brüder und Schwe⸗ 
ſtern, ſondern entfernt erſt durch Schwenken mit dem 
Rüſſel ſorgfältig alle anhaftenden Erdteile. 

Als er etwa zehn Meter ſeitlich der Herde ſteht, hebe 
ich langſam die ſchwere Büchſe an die Wange. 

Erfahrungsgemäß ſchießt man bei ſchlechter Beleuch— 
tung ſtets zu hoch. Außerdem liegt das Herz des Ele- 
fanten ſehr tief, hängt förmlich zwiſchen den Vorder— 
beinen. 

Als ich „gut drauf“ bin, ziehe ich den rechten Abzug 
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Nur FLIT will ich... 


Pyramide... 
Pyramidon 
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N ` eg 
` KW fi 
% $ 
\ E — ` — In 
V A 
) W 22 e gd 
e e 
— 


II 
`i x 
SIE 
N] 
cl 
d 
VH 
Ni, 
| E 
I! 
| 


\ 
| 
(i 
r 


Die Pyramide ist 
ein stolzes Wahr- 
zeichen alter Kul- 
tur. 


danken, daß ich die 
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ganze Nacht durchge- Lo Pyramidon stellt den 


größten Erfolg mo- 
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schlafen habe. x FB — > derner Arzneimittel- 
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Kopfschmerzen, 
Migräne, 
Unwohlsein aller Art, 


Gelenk- und Muskel- 


Rheumatismus 


Lassen Sie sich nicht von den quä- 

| lenden, blutdürstigen Insekten den 
Schlaf rauben. Flit vernichtet Fliegen, 

| Mücken, Schnaken Wanzen und alles 
| Ungeziefer einfach, rasch und sicher.\ 
| Harmlos für Menschen. Fleckt nicht. A 
| Flit nur echt in der plombierten gel- Š 
| ben Kanne mit dem schwarzen Band - 
niemals lose. 


Achten Sie auf den Flit- Soldaten! 


I ~ > 2 packung 
— zu 20 Xx 0,1 g Tabl. 
RM. —. 93 


xu 20 X 0,3 g Tabl. 
RM. 1.88 
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ab. Ein gewaltiger Feuerſtrahl iiet aus dem Rohr rannt bätte, ſo wäre ich wohl kaum fo glimpffi i | ü | 
S mpflich ba, ulver einer Cordit atrone dazu ttet. E d 
und beleuchtet ſekundenlang die grauen Rieſenleiber. Dongelommen ... un e es, datz mir bei Dielen e 5 alte e 


„Im ſelden Augenblick fühle ich mich zurückgeſchleudert. Nit Freuden ſtelle ich dann fet, bab der Arm büchſe nicht in Stücken um die Obren geflogen war .. 


les unter mir, — und dann ſtürmen bie Dickhäuter zen bewegen. Die Taſchenlam í i i d 

R , „be ; pe wage ich noch nicht einen Stoßzahn des erlegten Elefanten an. Ich wählte 
CH und links von mir durch das knatternde Unter, anzuknipſen, da gereizte Dickhäuter — im Gegenſatz den linken, der mir bei Abgabe des Schuſſes zugekehrt 
e 1 Staub, Aſte und Laub durcheinander wie zu Raubtieren — das Licht angreifen. Aber als ich beim war — und einträchtig begaben wir uns am nächſten 
talende Laſtautos. ` Mondlicht den linken Hahn in Ruhe ſetzen will, finde Morgen an den Schauplatz des nächtlichen Abenteuers. 


ben Splittern der Whiskyflaſche liegenden Büchſe greis die Erſchütterung des Schuſſes war auch der linke immerte der Schädel des mengebrochenen Rie. 

fen will, merfe ich mit Schrecken, daß der Arm CH Hahn abgeſchnappt, und beide Schüſſe waren faſt gleich. hi grau dur > Gewirr 1 Zen als 55 

gungslos herabhängt. Fade und ſüßlich läuft aus einer zeitig losgegangen. And den furchtbaren Rückſtoß von uns zwanzig Schritt genähert hatten blieb der dicke 
tirnwunde Blut in den Mund Weit hinten im ſechsunddreitzig Gramm Pulver batte weder ich noch Mac ſchnaufend ſtehen. Seine Augen quollen förmlich 

Urwald höre ich dann dumpfes Stöhnen und einen mein Stuhl vertragen. aus den Fettpolſtern, und die geſpitzten Lippen Ihnapp- 

polternden Fall. Dann bleibt alles ftill. Von den Ele. Den eigentlichen Grund Meter Tragikomödie erfuhr ten hörbar nach Luft. Er fab aus wie ein gutgeratener 

fanten iſt nichts mehr zu ſehen und zu hören. Selbſt ich aber doch erſt nach meiner Rückkehr. Mac Millans Weihnachtskarpfen. 

die Hyänen baben ihr klagendes Lachen eingeſtellt. — Wut auf die Elefanten war größer als ſeine balliſti. Verſtändnisvoll und etwas ſchaden froh drückte ich 

Vergeblich ſuche ich in meinem dröhnenden Schädel ſchen Kenntniſſe. Am aljo die Wirkung der Patronen feine Fauſt | 

nach einer Erklärung. Wenn mich ein Elefant über- zu erhöhen, hatte er in jede Hülfe noch has rauchloſe í 
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Unreine Haut 
nicht mir 
„Luvenor” 
behandel! 


Reine Haur, 
mit. lovenor” 
behandelt. 


wundervoll beifammen. die zyklopifch getürmte Land. 
fchaft, den guten Geif gaflfreundlicher Wirte, die 
hemmungslofe Freizügigkeit des Tages, dank Berg- 
bahn, Autoffraße und Seedampfer. Wer als Entdecker 


feiner ſelbſſ auszieht, dem wird's hier leicht gemacht. 


Schweizerische Bundesbahnen Berlin 
Amtliches Reisebüro: Unter den Linden 37/88 


3 
ZE 


eninalt Hamamelis, den Extrakt des Virginischen 
Zauberstrauches. Die wissenschafll. Autoritäten nennen ihn mit 


Recht „das Heilwunder” wegen seiner einzigartig. Heilwirkung 


AlleBeinkriüm- 
Mung verdeckt 
Seleg. nur mein 
r mechanisch. 
e Beinregulier- 
N Apparat 

2 ohn Polst.od. 
& Kissen! Neu! 


Kat. grat. fern. 
Seefeld. Radebeul Jr. 7, l. Dresd, 


Alle 14 Tage ein Kopfwaschpulver verwenden - Krank ? 


es muß mild sein und ein Haar-Elixir enthalten, 
das den Haar gesund erhält, dem Haar 


Und keine Hoffnung 
mehr? Fassen Sie neuen 


Lavenor 


Ein solches Mittel ist Helipon*t Mut! I 
3 ” Ä Ch erteile Ihnen 
«Helipon“ hat den wertvollsten t: stets kostenl. Auskunft usw 
3 abgeteilte Waschungen für 30 Pf. 
Viele Verbraucher bestätigen, daß es sich am H.Bauss, Magdeburg, 
besten für die Haarwäsche eignet, weil es die Otto-v.-Buerickestr. BR 


verjüngt — blonde ganz besonders, 


Kauft 


Verlangen Sie „Helipon® H 5 F Wé 
in Fachgeschäft - wart 

SE bei unseren Inse- 
tenten. Ihr gebt 


Sie nötigenfalls, bis es ein, · LA. Ein Iver 

trifft - dies lohnt sich, denn y I 

@s macht Ihnen Freude! Haar x I deutschen Arbei. 
tern Lohn u. Brot! 


— Helgen-Febrk: W. F. Grau, Segen $. 
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Glossen der We 


Nachruf | 
Im Schatten eines Trauerflores Du aufgeblähtes Ungeheuer, 
kommt mir das Faktum in den Sinn: 
Die S. P. D. iſt ganz kapores, 
für alle Zeiten reſtlos hin. 


Du Waſſerkopf im roten Sumpfe, 

der du nur Gift im Schnabel bargſt, 
du haſt dich bis zum letzten Stumpfe 
in Deutſchland gründlich ausgemarrt. 


O S. P. D., du dienſt dem Juden 
in anderen Ländern noch als Spiel 
und landeſt bei den Botokuden 

als vage Hoffnung für fein Ziel. 


und reſtlos ausgeſeveringt. 


Km 


das einſt jo wild und impofant, - 
bijt ausgebrannt wie Stroh im Feuer 
und ausgekerrt und -beinrichmannt. 


Ne 


Eine verdrehte Geſchichte. 


Lia Lara iſt eine berühmte Filmſchauſpielerin. Sie 
ſpielte zuletzt die berühmte Rolle der Anna Geneppt 
in dem herrlichen Münchener Großtonfilm „Die Pleite 
der Leofilmgeſellſchaft“. Kommt da Lia Lara neulich 
ins Filmatelier, um die Rolle der Barbara Wurſcht 
in dem neuen Film „Wir wurſteln weiter“ einzuftudie- 


Kein Leichentuch dich auf der Bahr' deckt, ren. Da hielt ihr der Produktionsleiterſtellvertreter 
damit dein Tod als Warnung winkt, 
haſt ausgebößt und ausgeſklarekt, 


folgenden Vortrag: „Liebes Fräulein Lia Lara, wir 
drehen den neuen Film nicht mehr, denn es dreht ſich 
uns alles im Kopf herum, weil wir den richtigen Dreh 
nicht mehr bekommen. Einige Herren haben ſich einen 
Strick gedreht, an dem ſie nun baumeln. Fräulein Lara, 
Sie können nun gehen, denn das Tempo der Aufnah- 
men hat ſich verringert; zurzeit werden hier einſtweilen 


Pidder Lüng. 
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Heute Papier — morgen Bomben! 


sendung dieses 


Hamburg 39, 


— — — 


Heim -Höhensonne 


- Original Hanau 


wirksam in wenigen Minuten, wertvoll für 
die ganze Familie, praktisch, preiswert und 
Zahlung ın Raten. Prospekte und Preise sendet Ihnen gern 


Nuarzlampen Gesellschaft m. b. H., Hanau a. M. Postiach 268 
Zweigstelle: Berlin NW 6, Robert-Koch- Platz 2 268 


Verlag: Irz. Eher Nachf., G. m. b. D, München 2 NO, Thierſ 


Wien 79921; Prag 77303; Schweiz, Bern, Poſtſcheck 


Schriftleitung: München 13 Schellingſtraße 39/11, Fer : 20755 und 208 01. i 
Dr. Hans Diebom; verantwortlich fi „ f ee chen Trg e 


Eduard Steingafſingerz; Auslieferungsſtelle N. S. P.⸗Verlag, beide in Lin a. d. D., Langgaſſe AIL | Für Bild. 
Verantwortung, Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und 5 Bilder Kl ke 


druckerlaubnis des Photographen m 


das ideale Mittel für die intime Körperpflege der Frau 


9 Gilrahe 11-17, Fernipreder: 20647 u. 22131. Drabt : ü 
ing ung monatlıy 88 Pfennig, durch e D 1.45. Berland ind Ausland dur Umſchlag moch . für L Sne 


205. Bank: Bayer. Hypotheken⸗ u. Wechſelbank, Filiale Haufin erfitake 1 85 a ermäßigtem Porto M. 1.25. Poſtſchecktonto: München 11346; 


bakterientötender Kraft, vollkommen unschädlich, da es in den vorgeschriebenen Lösungen 
selbst die zartesten Hautgewebe nicht angreift. Daher ist es auch für Spülungen ideal geeignet. 
„SAGROTAN“ wird wegen seiner hervorragenden Eigenschaften in der Geburtshilfe bevorzugt 
verwandt. Auch für allgemeine Haushalts-Desinfektion, bei ansteckenden Krankheiten, zur 
Desinfektion des Krankenzimmers und zur hygienisch einwandfreien Reinigung der Woh- 
nung ist „SAGROTAN“ besonders geeignet, umsomehr als es von angenehmem Geruch ist. 


SACD d 
79 
infolge der hohen 
keimtötenden Kraft 
13 z 


„SAGROTAN“ ist 


sparsam im Gebrauch, 


genügt 1 Teelöffel auf 

1 Liter Wasser. Die 

neue preiswerte Pak- 
kung nur 90 Pfg. 


(EINGETR, WARENZEICHEN? 


GRATIS: „Neues über die intime 

Körperpflege der Frau“, Diese aufklä- Name: Gë — 
rende Broschüre schicken wir Ihnen 

in neutralem Briefumschlag gegen Ein— J. B. | 


Abschnittes an die 
Schülke & Mayr Aktien - Gesellschaft, 


Adresse: 


DIE Wochen-Chronik 


des Zentral-Archivs ist das unentbehrliche Nachschlagewerk tür jeden polit. 
Interessierten. Sie kann insbesondere allen Organisationen, Redaktionen, Be- 


hörden, Parlamentariern, Stadt- und Gemeinderäten, wirtschaftlichen Vereini- 
| gungen, Schriftstellern usw. empfohlen werden, weil sie nicht nur selbst eine 
geschlossene Übersicht über alle wichtigen Ereignisse bietet, sondern mit ihrem 
Anlageplan überdies die Anleitung gibt für die Einordnung eigenen Materials inein 


H 1 

Aus- Archiv 

BW ochen-Chronik erscheint alle 14 Tage und kostet vierteljährig RM. 7.50 
rodenummern sind gegen Voreinsendung von 20 Piennig (in Briefmarken) 


tür Versandspesen von der Buchhandlung 


Frz. Eher Nachf., G. m. b. H., München 2 NO 


zu beziehen. 


Bezugspreis in Deutſchland durch die Poſt und durch jede 


llnſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag 


. ug und verantwortli il Me : ; . „ 

ir Anzeigen: Erwin Finkenzeller, München. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. e? Some Mike Br ` et DEN, Berner CN, 
Ni gen a ſengorderang eingeſchickt werden, übernimmt? 
erke n. Bei jeder einſendu iſ 

it eingereicht werben. ng aus dem Organiſations leben mu 


verantwortlich 
die Schriftleitung keine 
b die koſtenfteie Nach⸗ 


Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nicht getührt werden 


1 Oo EEN 


„...daran ist sie selber schuld” 


Ihr wäre vieles erspart geblieben, wenn sie ihre Umgebung nicht durch die Spuren unzweckmäßiger Körper- 
pflege befremden würde. Dabei ist es so einfach, sich von dieser Sorge zu befreien, wenn man für die 
täglichen intimen W aschungen nicht nur Wasser und Seife verwenden würde, sondern „SAGROTAN“:, das 


desinfiziert. reinigt und sofort jeden lästigen Geruch zuverlässig beseitigt. „SAGROTAN“ ist, obwohl von hoher 


ar 
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nur noch 
„Darſteller 


daß die aus ländiſchen Teilnehmer an der Konferenz 
auf ihrem Rü í 

nutzen, um zu ſehen, 
der Konferenz in der Welt ereignet 


„Oswald, iß nicht ſo haſtig!“ befiehlt der Vater, ein 
Lande, der nun in der Stabt wohnt und 
Kultur gelernt hat. 


ann vom 
hier allerlei 
„Warum b 
„Nun: 
nicht den 
"br du un 


Internationale 
wenigſtens unſere Arbeiter nicht mehr aus dem Schlaf!“ 


Zeitlupenaufnahmen don einigen männlichen 
n' gemacht.“ 

Lia Lara bedauerte nicht, an dieſen 
nahmen ſich nicht beteiligen zu können, 
ſchwediſchen Gardinen ſtattfinden. 


2 „Können Sie mir vielleicht ſagen, welches 


erſchtens iſt es nicht ſcheen, zweitens haſte 
richtigen Genuß vom Eſſen, 
5 alles weg!“ 


INTERNAT. ARBEITS KONGRE 
— — 


Zeitlupen-Auf⸗ 
da ſie hinter 


Der Prophet. 


was ſich während des Verlaufs 
hat.“ 


Drei Gründe. 


enn nicht, Vater?“ 


und drittens 


N 


Genfer Stoßſeufzer. 


Bonzen: „So, die wecken uns jetzt Spießer: 


Arbeiter: 


Auserlesene Rohstoffe 
Wundervoller Geschmack. 


Unübertroffene Wirksamkeit. 
Die große Tube kostet nur 


50. 


Für wenig Geld haben Sie 


einen wirklich großen Nutzen! 


Friedenstaube: 


bundertproze 


von der Weltwirtſ 


Begegnung in 


Illuſtrierter Beobachter 


der Luft. 


„Nein, da komme ich nicht mit!“ 


Politiſcher Januskopf. 


D 


Frömmelnde Augen, ſtammelnde Lippen, 

die Hände tief in Demut gefaltet, 

und angeſichts der lockend 

ntig gleichgeſchaltet. 
an kann ihn nur gele 

wenn er heimlich im Schu 


en Krippen: 


gentlich packen, 


mit ſeinem dicken, ſpeckigen Nacken 


Fettflecken aufs ſaubere Kiſſen macht. 


Pio der Lüng. 


Die rechte Antwort. 


„Habt ihr hier ſchon den neueſten Bericht 


„Nee, keine Zeit 3 


chaftslonferenz geleſen?“ 


um Leſen, wir ſchafſen!“ 


Seite 821 


Der Gipfel. 


Der Lehrer war über den pollftändigen Mangel an 
Begabung bei feinen Schülern ganz verzweifelt. Eines 
Tages fagt er zu dem Dümmſten: | 

„Lauf mal zur Apotheke und kaufe für einen Gro- 
ſchen Verſtand.“ 

Der Junge war ſchon an der Tür. 
ſich noch einmal um und fragte: 

„Soll ich ſagen, daß es für den Herrn Lehrer ift?” 


Da drehte er 


Gewohnheit. 


In einer kleineren Stadt ſoll ein Krematorium er- 
richtet werden. Die Meinungen im Stadtrat find leb- 
baft dafür und Dagegen. Endlich ſoll auch der Stadt 
rat Bäckermeiſter Kleinſemmel ſeine Meinung abgeben 
und erklärt: 

„Meine Herren, von ſolchen Neuerungen will ich 
nichts wiſſen. Ich will begraben fein, wie ich's von 
Jugend auf gewöhnt bin.“ 


Wink mit dem Zaunpfahl. 

„Hallo, würden Sie mir das Schwimmen beibrin⸗ 
gen, mein Herr?“ 

„Leider kann ich ſelbſt nicht ſchwimmen, gnädiges 
Fräulein!“ 

„Sein! Dann bring' ich's Ihnen bei!” 
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Deutscher 
otel-Unzeiger 


Sat 


Zahnradbahn v.GSarmisch-Partenkirchen über Be- 
dersee und Eibsee nach Hotel Schneefernerhaus, 
2650 mu, bis auf d. Gipfel der Zugspitze 2966m 


Jod- Rad Heilbrunn 


Oberbayern 


Ursprung der weltberühmten Tölzer Adelheidquelle. # 
Alle Auskünfte kostenlos durch den Verkehrsverein. 


In diesem Jahre 
nur in das nationale 


Nordseehad Borkum 


z Tel. 46. Einziges Haus mit a A ? 
Kurhotel u. Badehaus aud Heiibäden in einem I EN NE | g Kalte Seebäder und Kabinen 
und demselben Gebäude. Pension schon ab RM. 5.— Lach Corolineng;s, fait prospeks benutzung frei | Tageskur- 
r Zentral geleg. vornehmes Br r eh as al . x > 
Fremdenheim St. Kilian kae ak 5 Wangeroog, Hotel Fresena. Haus erst. Rgs. 1 Min. v. Strand, e i steuer. Ke Kinder bis zu 12 


| hohe luftige Zimmer mit freier Aussicht aufs Meer. Beste 
9 | Verpflegung, niedrigste Preise. Besitzer Curt Dimler. 


Nordseehad Norderney 


Strandbad — Kurbad — Wellenbad 

Ha 8 Columbus Direkt am Meer, 
au fließendes warmes und 
kaltes Wasser, Zentralheizung. Mäßige Preise. Telefon 475. 
Ohristl.-arisches Hotel-Restaurant Engehausen, verb. 
mit Dortmunder Bierpalast. 1Min.v.Strand am Kurplatz. Judenrein. 
Spezialität: tägl.leb. Helgol. Hummer. Bes.Pg.W. Engehausen. 


Strandhotel Europäischer Hof 
Führend. Haus, direkt am Meer. jeder Komfort. Preise zeitentspr. 


Haus Nordland, Bismarckstr. 12, Telefon 105. vornehme 
erstklass. Familienpension am Nordstrand u. Hauptbad. Vorzügl. 
Küche, mäßige Preise. Hausprospekte. Bes. Luise Matthes. 


Uchkeiten, beste Verpflegung. 


z Sa Tel. 57. Älteste Pension am 
Fremdenheim Maria Platze, ruhig u. zentral geleg. 


Fl. w. u. k. Wass., Garten u. Park. Zeitgem. Pr. Bes. A. Hilngrainer. 


Jahren frei ! Für Familien das 
billigste Nordseebad ! 


Kurkonzerte. Sport u. Unterhaltung jed. 
Art. Neue Prospekte und Wohnungs- 
anzeiger durch die Kurverwaltung und 
Reisebüros. 


Partenkirchen, gu, Dr. Wiggers Kurheim 


Sanatorium. Unt. ders. Leit. das vorn. Fam.-Hotel 

„Der Kurhof“. Pens.-Pr. ab RM. 7.— aufw.! Beide | 
Häus. ganzj. geöffn. Übergangszeit Ermäß. Näh. u. | 
Prosp. durch d. Bes. Geh.-Rat Dr med. El. Wigger | 


Nürnberg | 


die Stadt der Meistersinger, des Deutschen Reiches Schatz- 
kästlein, einzig in der Welt als moderne Großstadt in vollkom- 
men erhaltenem mittelalterlichen Gewande, Festspiele im Juli- 
August 1933, erwartet Sie! 


Frankfurt a. Main, Hotel Kölner Hof kis 
deutsche Haus für alle Ansprüche. Bes: Pg. Hermann Laass | 


-Frankfurt a. Main, Christl. Hospiz Kronenho! 


All. neuzeitl. Bequeml. Zimmer m. Frühst. u. Bed. v. RM. 3.50 an 


Stadthalle-Mainz — Rheinterrassen 


Wein- und Bier-Restaurant. — Wiener Kaffee, 
täglich Künstlerkonzerte. Jos. Doerr. | 


Jagdschioß „Niederwald“ b, Rüdesheim a. Rhein 


das bekannte Waldhotel am Nationaldenkmal, der schönsten | 
Stelle des Rheins. Neu wiedererbaut. Das ruhige, erstkl.Haus | 
für den Erholgs.-Suchenden. 70 Betten, fließend, Wasser, Bäder, 
Garagen, Tennis, Liegewiese. Z.v.2.50, Pens. v.5. 50 an. Prospekte. 


Oberhof (Thür, Wald) ST 


lichkeit. Pens. v. M. 7.- bis 9.-. Tel. 259. Bes. Erich Wünscher. 


AHLBECK 


OSTSEEBAD 


Prospekte durch die Badeverwaltung und alle Reisebüros 


Bahnhots-Hotel u. Cafe Sturmecke. esse u; 
jedem Komfort. Tischtennis. Inh. Otto Hawich jun. 


Hotel u. Pension Inselhalle Se 2... 


Hs.Verpfig. erstkl. u. reichl. b. mäß.Prs. I. Ref. Bes.Bruno Janssen. 


Kurhaus Kalserhof 1. Köhlers Strandhotel Ur 


Jed Komfort. Fl. k. u. W. Wass. Fahrstuhl. Tel. Sammelnummer 201 


| 
Pension Haus Varus 
Das Heim für Nationalsoz. Bes. Pg. J. Akkermann jun., O.-G.-L 


g n 
r d i 
r k b ad 
r 
LU 
2 u IM. WB. 2. nm | • w —-—-—¾ 


Hotel Pique (vormals Hotel Ebeling) mit den Strandvillen 
‚Olga“ u. „Mathilde“, die einzigen direkt an der See geleg. 
Villen, aufs modernste eingerichtet. Tel. Sammelnummer 232. 


Pension Haus Sanssouci. Das gemütliche Heim für Nationalsoz. 
1 Minute vom Hauptbade- u. Korbstrand. Beste Verpflegung. 
bei mäßigen Preisen. Ganzjährig. Bes. Pg. A. Hoffmann. 


JUIST — 


as bevorzugte deutsche Familienbad zwischen 
Borkum und Norderney. Frequenz 12000 Gäste. 


Villa Fresena, Hotel Fresena, Haus Germania. Bevorzugte Lage, 
I Min. v. Strande,80 mod. einger. Zim., Fl. k. u. w. W., Z.-H., Pens.- 
Pr. ab 6 M., Hausprosp., Tel.-Adr. Fresena Juist. Bes. C. P. Freese 
Pension Haus Baumann und Villa Baumann. Erstes und ältestes 
nationals. Haus der Insel. Zimmer größtenteils mit flieb. Wasser. 
Näh. Auskunft durch Pg. G. Mehrens, O. G. L., Villa Baumann 


Claassen’s Hotel und KLogierhäuser. Besitz. 
Johann Claassen. Familienhäuser erst. Ranges, Auss. auf d. Meer, 
Hl. Kalt- u.Warmwass. Zentralheizg. Hausprosp. Ganzjähr. geöfin. 


Hotel Friesenhof, Tel. 87. Haus ersten Ranges. 1 Min. 
v. Strand. 100 komiort. eingericht. Zim., fl. Wass., Z.-H., ab- 
geschl. Wohn. Hausprospekt. Bes. H. Peters. Strandstr. 
Hotel Itzen und Haus Bracht, Tel. 84, vornehme, ruhige Häuser. 
Keine Musik. Z.-Heiz., fl. Wasser, kalt u. warm, Preise 
der Wirtschaftslage angepaßt. Bes. W. Bracht. 


Warnemünde, Pension Margarethe 3 


i Schönst. Lage a. Strand u. Kurhaus. Map Preise. Geschw. Greve 
.. e ur In beste 2 
Warnemünde, Pension Haus Quisisana r tage 


a. Kurpark. Zentr.-Hzg., teilw. fl. k. u. w. Wasser. Zeitgem. Preise. 


Brunshaupten i. Meckl. 


erwartet Sie. Es bietet Erholung, Heilung, Ab- 
wechslung. Lesen Sie unseren Prospekt. 
er wird Sie überzeugen. 


En — K — 
Pension Waldidyll 
Ostseebad Brunshaupten. reicion 107. Direx: 
am Meer u. Konzertgarten. Judenrein, Prospekte. Pg. Albert Jenss 


Ostseebad Brunshaupten. Hotel Waldschlößchen, Telei. 35, 
Vor- u. Nachsaison ab M. 5.—, Hauptsaison ab M. 6.—, inkl. 
aller Nebenkosten und Kurtaxe. Pg. L. Kreins. 


Ze e onr ə Rheinischer Hof.- iließ. Wass., 
Ostseebad Arendsee Zentral-Heizung, ere bee 
Zimmer, Pens. Vor- u. Nachsais. v. RM. 4.-an. Haupts. v. RM. 5.-an 


im schönen Mane find. Erholungssuch. frdl. Aufn. 
| Ostseebad Arendsee bei mir. Rein deutsches Haus. Gute 


Ba n 51 n Verpfleg. Zeitgem. Preise. Pen. Frau Oek.-Rat Burmeister 
| um | 
das deutsche Ostseebad. Erneuter Preis- 
abbau. Gute AutostraBe über Prenzlau — 
Pasewalk — Neue Usedomer Bäderbrücke 


SEEBAD g otel Meeresstrand. Öttizielles Kurhaus der Gemeinde Das Erholungs- und Sportbad der Ostsee, 
La DER DEUTSCHE | Inh. Franz Reimann. Zentr.d. ges. Bade-Betr. Erstklassige Pension zilliger Aufenthalt, Freibad, Flughaten. — 
ERINGSDORF E J MEERESKURORT Be EA SE AaS -, Hauptsaison ab M. 7.— — ee ne Oen os Aurel Cie Sadeverwallung, | 
2411720. We H rdseebad Duhnen b. Cuxhaven | 
FETT N pension Schmidt u. Meeresstille 


— — = . i — das gute gemütl. Heim für Nationalsoz. Bes.Pe. Carl Schmidt. Strandhotel Duhnen direkt am Meer | 


CS Prospekte und Hotel- { 
verzeichnisse durch 
Verkehrsbüro der 
ehren 
Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7“ C EE 


D en a pc 

Auf Mrt en Vergünstigungskuren bei Einkommen bis RM. 4000.—, Pauschalaufenthalt zu stark 
€ e herabgesetzten Preisen. Volle Pension von RM. 4.— an. Billiges Wochenende 
Å Golf, Tennis und andere moderne Sportarten. Prachtvoll gelegene Strandbäder am Rhein 


Deutschlands größter Insel Künstlerische Veranstaltungen der Kurverwaltung und der Landestheater 


Beste Heilerfolge 
bei Rheuma, 


5 e „ | ischias, Gicht usw. 
Ostseebad Binz 1... 


CinzigeBahnbıs ouf den Gipfel 2966m 
Berghotel Schneefernerhaus 2650 m 


Höchstgelegenes Hotel Deutschlands, vorbildlich geführt, ganzjährig. Betrieb, reine Südlage mit größter Heilwirkung der Höhen- 


sonne, weite Liegeterrassen, unvergl. Fernsicht. Bettpreis im Touristenhaus von RM. 2.50 an, im Hotel m allem Komf. v. RM. 5.— an 
Kostenlose Auskunft und Prospekte in allen Reis 


e- und Verkehrsbüros und durch die Bayer. Zugspitzbahn A. G., Garmisch 
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RATSEL 


Rreuzworteätfel 12. Teil beg Geſichts, 13. Stoffart, 14. Arzneiware, 

Waagrecht: 4. Heilmittel, 7. Geſtalt ber römiſchen 16. Karpfenart, 17. Teil des Auges, 18. Trinkgefäß, 

Sage, 9. Maſtſpitze, 10. Vorſteher, 11. Fluß in Tirol, 20. deutſcher Maler und Zeſchner. Senkrecht: 

1. Teil der Ahr, 2. römiſcher Grenzwall in Deutſch⸗ 

land, 3. Raubvogel, 5. Präpofition, 6. Menſchenaffe, 

8. Meerſäugetier, 15. Stadt in Weſtfalen, 19. Tier- 
produkt. 


öahlenrätfel 


12345 6 Figur aus einer Oper 
von Mozart 
5273 = Schmuckſtück 
4 8 9 41011 5 4 = berühmtes mauriſches 
Schloß 
7 612 4 5 = Juftizbeamter 
13 2 714 = Metall 
15 4 81612 4 = Währung 
6 718 5 = Theaterftüd 
7 612 213 = Bemerkung 
18 8 19 9 —Hirſchart Rätfel 
17 20 4 16 = Geflügel Still lauſcht man aufs herrliche — — der Geige, 
17 2 7 218 = Baum. Beim Kartenſpiel ſagt ein — — man an. 
Die Anfangsbuchſtaben ergeben den Namen eines Ein Zeichen am Schluſſe und man verneige 
deutſchen Reichsſtalthalters. Sich Griechenlands allerweiſeſtem Mann! 


Bei rheumatiſchen Schmerzen aier 
Art, Gicht, Ischias und Erkältungs⸗ 
krankheiten hat ſich Togal hervor⸗ 
ragend bewährt. Die Wirkung tritt 
unmittelbar ein, keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen! Über 6000 Arzte⸗ 
Gutachten! Ein Verſuch überzeugt! 
Tabletten Frag. Sie Ihr. Arzt. In all. Apoth. 
Preis M 1.29, 12,6 Lith. 0,46 Chin. 74,3 Acid. acet. salic. 


Dr. Weildners 
Sanatorium am Königspark 
DRESDEN-LOSCHWITZ, 300 m ü. d. Meere auf 

Elbe. Klin. ge- 


freier bewaldeter Höhe über der 
222 9°. leitete Kuranstalt für innere u. Nervenkrankheiten. 
Pauschalpreise von RM. 16.— an einschi ärztl. 
— Behandlg. Leit. Ar 


160 Betten, Zimmer von 5.- M. an. Besitzer Fritz Gabler. 


Schloß-Hotel 5 


zt: Dr. med. K. Recknagel. 


j 125 Betten. 21 on 4.— M. an. 
Parteigenossen ! Besucht am herrl. Königssee 1 Moderne Trink- u. Badeanlagen, FT = won == — 
Königssee Lond. b. Berchtesgaden das „Hotel Königssee“. Zimm. heizbare Trink- und Wandelhalle 6 d H | — „ 
ab M. 1.50, Pens. ab M. 5.50, fl. W. u. k. W., Gar. Bes. Pg. J. Größwang. | Golf und Tennis, E ran ote Heidelberger Hof 
— Stotte rn | Prospekte durch die staatliche 100 Betten Zimmer yon 3.50 M. ah. 
Kurverwaltung Bad Schwalbach Victoria Hotel ` 
PRESTO zer Hemmungen | | ictoria Hote 
GER Ze ein frei, | Bag 8 hw 0 2 Betten. Zimmer von 350 M. an 
eutsche Qualität u. — p alba N m e 
dabeiaußerge- die deal Kurhotel Modernstes Reichspost-Reichshof 
u Kurhotel Deutschlands 


wöhnlich preiswert 


| 
Immer. 
Prospekt u. Vetkeufsstel- 


| * | 
len-Nachw. bereitwilligst | =i p ro 8 8 6 n 
NAG Abt. Prestowerke Chemnitz | gelbe Flecken! 


Berufen Sie sich bei Ihren Einkäufen | usw. auch in den hart- | 
| 


95 Betten. Zimmer von 3.50 M. an. 
a i) 


Alle Zimmer mit Balkon, Felefon und Privat-Toilette 
Pension von Mk. Il.- an. Pacht und Leitung Otto Häfner 


—ͤ — 


Bayerischer Hof 


86 Betten. Zimmer von 2.50 M. an. 


Hotel Schrieder 


120 Betten. Zimmer von 3.— M. an. 


Zürich / City-Hotel Excelsior Bahnhofstr. Sihlstr. Neuzeitlich 


= 


0 äckigsten Fällen, y r- 
stets auf den „Illustriert. Beobachter‘ 40 Sen 12 


unter Garantie durch 


Sarteulſieb haber. Dr. deere e es ee Zi 
Freunde an meinen gefüllt blühenden Knollen sprossencreme be- Berchtesgaden, Hotel Bellevue | Hotel Wagner 

i 5 Farben pen. ut eder gemischt. En f wenn erteile Zurück, Zimmer ab M. 250, mit Verpflegung M. 1.50, Einzelb oxen | 40 Betten. Zimmer von 280 M. an. 
patet mit 50 Pflanzen koſtet 6.— RM. frei ins | Dose genügt. Preis 2 M. | e =- - z eer E dee E 
Sei Tri man 40 Siet che, Friedrich Hotel Stiftsmühle im dean 70 ben zmn 2. an, 


Ebenfalls - Purtschellerhaus a. Hohen Ga. 


Obersalzberg b. Berchtesgaden 1000 m. Alpengasthof f | 
z. Türken. Die anerkannte Gaststätte Bes. Pg. Karl Schuster | 


L Gaststätte ier E Teregsenrestaurant 


Wilhelm Laß, Beflelbucen Sage ge | 
Kurhaus Waldhotel 


Villingen, Hochschwarzwald 


755 m dl. d. M. Erstklassiges Familienhotel, in 
ruhig. staubfreier Lage, 220 Betten, fl. Wasser 
in den meisten Zimmern, Zalkone, Privatbäder, 
Kurarzt im Hause, Dürrheimer Sole, Lawn- 
Tennis, Garagen, Pension y. RM. 5.50 ab. Das 
ganze Jahr geöffnet. Tospekte durch Dir. 
E. Wiedemann. Spezialpreise für Geschäfts- 

reisende. 


Das deutsche Verjüngungsbad 
Heilbad 34-37" c. - Luftkurort 


#30 — 750 mg 


NERVEN 
JSCH RS Auskunftu Prospekte 


Badverwaltung oder 
urverein Wildbad und alle Reisebüros, 
in Berlin auch im Wildbad-Kiosk bei der 
Gedächtniskirche neb. Rankestr. 1 (Tel:Bismarck3506) 


-PARTENKIRCHEN 
KREUZECK und WANK en 
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| | fe R | | = Siahlmalralzen | 


n. Mass, Betten, Schlaf- 
zimm., Polster an jeden, 

Lernen Sie frei und einfiußreich reden! 
Nach F, A Brechts bewährter Original-Ausbildungsmethode 


Teilz. Katal. frei. Eisen- 
Fernkursus f. prakt. Lebenskunst Redekunst 
logisches Denken und freie 


möbelfabrik Suhl (Thür.) 
Luftgewehre 


GRAUE HAARE Die besten waffenscheinfreien Sport- und Übungsgewehre. Billige 
erhalt. Naturtarbe durch Munition, einfache Handhabung, genaueste Schußleisturg. Idealste 
einfaches Mittel. Keine Übungsgewehre für alle Angehörigen der S. A, S. S. und HL 


kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen SC 9 Ausführliche Prospekte kostenlos von 
Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. interessanten Gesell- . ' ` 2 
schafter ausbilden. Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre. | | 6. 222, Alpenrosenstr. 2 Dianawerk, Rastatt 1 


= IRNAN Rri alle — 
GER 12500 Briefmarken, e, , E 
E ` senget i. 5Lieferg.z.Aussuch. — Stück- 

NA pr. 3½ Pfg. Bei größ. Entn. Ermäß, bis 
==} | Pig. Markenh.Schneider, Reutlingen-N. 
Probeiieierg. geg. Referenzen od. Standesang. 


Zuckerkranke 


Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a 


Fabrik⸗RNeſte 
nach Gewicht! 


g TS? — RM. 
Rohe Baumwollſtoffe für Waſche, Futter uſw. 15 
. 


Pfund e 


Gebleichte Stoffe, fein- und ftarkfädig, fortiert für 
1.25 


Leib und Bettwäſche 1 Pfund 


75 cm beeit 


Riefig vorteilhaft III ropfe 1 


i r reife 
trotz Steigerung de ar bi . ein neues, sofort wirkendes Mittel, haben Tiefenwirkung 
und treffen das Hühnerauge mit der Wurzel direkt in der Unter- 
fo ungeheuer l tg haut. Der Schmerz hört sofort auf, das lästige Hühner- 
Nr. Mk. Pig. auge wird weich und so lose, daß Sie es in einigen Tagen mit 


Bunte Stoffe, la Qualität, echifarbig, für Schürzen, 1 15 
e 


Kleider, Hemden uſw. ı Pfund 


Ein Pfund je nach Qualität ca. 4-9 Meter. Verſand nur 
Nachnahme. 


Garantie: Umtauſch oder Geld zurück. 


Textil⸗Wündiſch, Augsburg B 424 


den Fingern herausheben können (desgl. Hornhaut). Vollständig 
x Zë j 5 1 Meit Kemdentun dia unschädlich. _Kein gefährliches Schneiden mehr. Die Original- 
Fabrikation Austüſtung Verſand x Eigene Poſtabfertigung date, A i Flasche „W- Tropfen“ mit Auftragepipette kostet M. 0.90 und 
i vorzüglide,. icht ge Zeng für ſolnde ist in allen Drogerien, Apotheken und Sanitäts- 
Sore; Dap gg SE a 70 Geschäften zu haben. Eta“ Chemisch- technische Fabrik 
Wäſcheſtücte. Preis per Meter nur. G. m. b. H., Berlin 791. 


— — 


1 


Wees Malou, se 


ARTERIENVERKALKUNG HERZLEIDEN 
RHEUMA HAMORRHOIDEN 
BLUTUNREINIGKEITEN 


0 


md H | 75 em breit, 
He ell lille ohn. Appret. 
hergeſt., vorzügl.,dicht geſchloſſene, 
faft unzerreißb. Sorte m. garant. 
echtſarbig. Streiſenmuſtern. Preis 
P 


md H 80 cm breit, vor⸗ 
He ellze l, zügl. Sorte die» 
fer Art, mittelſeinſädig, dicht ge⸗ 
ſchloſſen, mit etw. gedeckten, garant. 


echtf. Streiſenmuſt. preis p. Met. nur 


VERDAUUNGSBESCHWERDEN 


H f 2 d 
in HAUMDONUM, ungesteicht | 
78 em breit ohne Appretur hergeſt., 
gute, bei. reißſeſte, ziemlich dichte à ; 
Sorte, für ſehr haltb. Wäſcheſtücke, t \ 
Preis der Meter nur a, e teg ; 5 zefühl d 
i Weißer panama Breitesorm. leiden zu gewissen Zeiten an einem Gefühl des 
2 i vyiehrgute I RE eet e 161 ahei is 
jedem Gang v. Sorte, für Sporthemd, Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ist 
Schillerhemden, Damen blu. ufıv, es so einfach, solch trübe Tage leicht zu über- 
inf. der beſonderen Güte ſehr preis— l g e p 
wert. Preis per Meter mur. ~, inden, indem man sich von den schmerzhaften 
7 R auch Haustuch ge- erlettego zb e a >frei vinice T: ‘atte 
Ötubltuch kannie way ao Begleitersc heinungen befreit. Einige Table tten 


breit, weiß, beſonders dicht geſchloſ⸗ 
fene, febr ſtarte, faſt unverw. Qual., 
ohne Appretur herg., wesh. dieſe 
Qual. in der Wäſche ſtatt leichter 
noch dichter wird. Für ſtarke Bett— 
tücher und für andere ſtrapazierb. 
Zwe fe iſt dieſe Sorte bei. geeignet. 
Der richt. Stuhltuch-Charakter, wie 


in 


g 


erim allg, gewünscht wird, kommt helfen hier mit voller Sicherheit, Sie sind 


bei dieſem Tuch beſonders zum . St s 115 
Ausdruck. preis per Meter nut erstaunlich wirksam und ganz unschädlich 


ö í f aus Sindi-Tabletten erhältlich in allen Apoth ren 
Frolllierhandlücher. ſelidem BERNIE 
Kräuſels Stoff, mit hübſchen einge— Pack ung RM 1.— 


webten Muſteru, etw. leichte Sorte, 77 d 
Größe 40x90 em, per Gig ` 3 Sparpackung RM 2.— 


Frolllerhanolücher. e 
biet 17 ſerem 
Kräuſelſtoff, mit r eizenden, ein: 

gew. Muſtern, überaus vorteilhaft, Se 
beſonders beliebte Qualität, 40 
45x100 em, per Stüd ..... 


Dieſe Preiſe find fofort ungültig, wenn G en Inserenten 


dieſes Inſerat nicht mehr erſcheint, oder 


Warum warten Sie, wenn Sie Ihre Frische verlieren, wenn die Er- 
scheinungen des Alters Sie bedrohen? Ihre Gesundheit ist Ihr 
höchstes Gut, das Wohl Ihrer Familie hängt von ihr ab. Wissen Sie, 
daß Philippsburger Knoblauchsaft Ihnen helfen kann? Unzählige 
Dankschreiben könnten es Ihnen sagen, machen Sie aber selbst 


wollen verkauten. Deshalb inserieren sie ja im LB: 
Je melır sie verkaufen, desto mehr inserieren sie. Wächst 
so der Anzeigenteil des „J. B.“, dann müssen wir auto- 


wenn andere höhere Preiſe erſcheinen. 
Verſand erfolgt p. Na Hn. von Mk. 10.- an; 
portofreie Lieſerung von ME. 20.- an. 


einen Versuch. Meine Garantie: Auf Wunſch ſoſortige Bu- matisch auch den Textteil des „. B.“ vergrößern, 
rücknahme jeder Ware auf meine Koſten u. | Es ist also zweima! Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten 
Philippsburger Knoblauchsaft bekommen Sie in Apotheken und Nofort. Zurückbez. d. vol. ausgel. Betrages. L ces „. B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! 


Drogerien,oder auch direkt von uns. Merken Sie sich den Namen 
„Philippsburger“, er ist aus naturreinem, echtem bulgarischem 
Knoblauch hergestellt — darauf kommt es an. Flasche RM 1.60, 
ab 3 Flaschen franko Nachnahme. 


Wer den Knoblauchgeschmack nicht mag. nimmt unsere geruchlosen Präparate: 


Beſtell. Sie desh. in Ihrem Intereſſe auf jed. we 
Fall, weil Gie nicht das gering. Riſiko haben. 


Josef WITT 


Weiden 248, Opf. EE, unschädlich und unübertroffen bei starken 
Spinnereien/Webereien, Ausrüstung FERACE LITRIEM, K 4 p fs c h merzen 


Versand 
4600 deutsche Arbeiter und An- 15 ee BE we Bug vd ee 


gestellte in eigenen Betrieben Herbin-Stodin und Sie werden angenehm 


Knoblauchöl - Kapseln Knoblauchpulver-Kapseln Knoblauch - Dragetten 
50 Kapseln. . . RM 2.50 60 Kapseln RM 2.50 150 Dragetten RM 2.50 


Unsere Broschüre über Herbaria-Heil- 
kräuter wird Sie interessieren. Preis erb 
RM 1.—. Bei Bestellung im Werte von * 


M 
RM 7.50 kostenlos. Rräuterbaradies m 


PHILIPPSBURG Ks 474 Saar 


überrascht sein. 


H.O.ALBERT WEBER, MAGDEBURG 
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Silbenrätſel | 
Aus ben Silben: a a ar at bau bi bu cag 
chen cho dau dau de dech do dvo ei ein es 
ge gi gu hun i kirch las fe li li luck lus 
na í 


ritz 
ſchwung ſe ſer ſig ſor ſpan te tief turm u us 
ſind 24 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End 
buchſtaben von oben nach unten geleſen ein Zitat er- 


Illuſtrierter Beobachter 


deutſchland, 14. römiſcher Kaiſer, 15 guter Geiſt, 
16. Sternbild, 17. Stadt in der Lauſitz, 18. preußiſche 
Feſtung, 19. Maſchinenteil, 20. Reptil, 21. Glaubens. 
lehre, 22. Komroniſt, 23. alle inſtehendes Gehöft, 24. 
Waſſeerfahrzeug. f 


Die Wörter beginnen im Pfeilfeld und ſind in Uhr- 
zeigerrichtung zu leſen. Sie bedeuten: 1. Körperteil, 


2. Tierwohnung, 3. Singvogel, 4. Waſſerpflanze, Jo 
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. 


Gotteshauſes, 12. Speiſenwürze, 13. Fluß in Mittel- 


1. Silbenrätſel: 1. Davos, 2. Element, 3. Altimo, 4. 


= „Deuti fein und Charakter haben iſt ohne Zweifel 
— 2. Silbenrätſel: 1. Darre, 


13 Ruhelager, 9 Schweizer Nationalheld 10 Frucht. 2. Epheſus, 3. Romulus, 4 Gotthard, 5. Ouvertüre, 
Tr.. ² ee ernte, 11. Hauptſtadt Norwegens, 12. weibl. Vorname, 6. Tenor, 7. Tarnow, 8. Domino, 9. Ezechiel, 10. Re. 

5 13. Fluß in Ruhland, 14. Teil des Beines, 15. Be. gal, 11. Element, 12. Irene, 13. Selinek, 14. Erle, 15. 
i E bälter, 16, Volkserzählung, 17. Papiermaß, 18. Nadel- Nörgelei, 16. Wetterſtein, 17. Ariadne 18. Charat- 
baum, 19. Nebenfluß der Saale, 20. weibl. Vorname, teriftit, 19. Storpion, 20. Ebene 21 Niederdeutsch 

FC 15 DW 21. Fluß in Italien, 22. Rechnung, 23. Zahl, 24 Wider⸗ 5, Lazarett 23. Idee — o Gent ber Gi g 
ball, 25. Geliebte des Leander 26. Vogel Ten ließ, der AUT. = „Der Gott, der Gifen wach 

í á ſeſen ließ, der wollte keine Knechte.“ — 1. Versrätſel: 

r 16 Kreuzer. — 2. Versrätſel: Regen. — Zweiſilbige Cha- 
rade: Rausch — Gold — Rauſchgolb. — SEilben-Ergän⸗ 

e R zungsrätſel: 1. Elektra, 2. Bärenklau, 3. Lagerlöf, 4. Ab. 
6 18 ſtimmung, 5. Hannover, 6. Torpedo, 7. Ruberklub, 8. 
"ET e ee, E Eleve, 9. Diakon, 10. Nepomuk, 11. Admiral, 12. Notturno, 
13. Emigrant, 14. Meufelwig, 15. Lauſanne, 16. Efendi, 

7 e 17. Schaffhauſen, 18. Nekrolog, 19. Elmsfeuer, 20. 
Domino, 21. Eigenlob, 22. Jeanne, 23. Fiaker, 24. 

e T Ackermark, 25. Agathe, 26. Lombardei, „Auf 
groben Klotz ein grober Keil, auf jeden Schelmen 

e 0 anderthalbe.“ — Zahlenrätſel: Ironie, Manſarde, 
Miniſter, Eugen, Lepkoje, Metropole, Abſchied, Notiz, 

RE „F Nymphe = Immelmann. — 3. Silbenrätſel: 1. Dy- 
namit, 2, Imi, 3 Eſſe, 4. Zedernholz, 5 Elbe, 

»»» „55 ann 6. Jſolani, 7 Tiefland, 8. Eichhorn, 9. Najade, 10 
Mühlbach, 11 Alba, 12. Chartum, 13 Eugen, 14 

CC 0 Nonne, 15 Stockfiſch, 16. Iran, 17 Chineſe, 18. Not. 


tingham, 19. Irene, 20. Chianti, 21. Treibjagd, 22. 

Speſſart, 23. Emmaus, 24. Lehrerlob = „Die Zeiten 

machen ſich nicht ſelbſt, die Menſchen machen die Zeit.“ 

— Gedichträtſel: Filz. — Versrätſel: Schi — Schill — 
chiller. | 


Die Wörter bedeuten: 1. Mohammedaner, 2. Ger- 
mane, 3. Babplonifcher König, 4, franzöſiſches Seebad, 
5. Lärm, 6. Landkartenmappe, 7. Geſtalt aus der deut- 
ſchen Heldenſage, 8. Sardiniſche Hafenſtadt, 9. wan- 
derndes Reitervolk, 10. Bauunternehmen, 11. Teil des 


f 
1 
5 2 
e D — 
3 


bei denen es darauf ankommt, daß man 


leistungsfähig ist und frisch erscheint! Wenige 
Iropfen Lohse Uralt Lavendel tun Wunder; man 


sollte die reizende Flasche immer bei sich haben. 


. m 
Die Taschenpackung kostet nur 90 Dien 7 


11 
OR: 
-~ 1E 


Bauff- Photo- Dauer Wettbewerk 


Dierteljährlich 76 Barpreife von Rm. 200.— bis RM. 3. 
Sedingungen erhältlich bei Ihrem Photohändler oder 
don der Kauf Aktiengeſellſchaft Stuttgart. geuerbach. 
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ADOLF HITLER - MEIN KAMPF 


* 


Wenn die Gefahr da 


au 292 
ist, dann fehlt Ihnen die Käse billiger 
EM-GE bestimmt!Dann 5 
daran denken 1 100d. u. 4/ T6 Kug. 2.95 M. 
Pg. C. Ramm, Nortorf 48 


Das vielgekaufte 
Stricker-Fahrrad 


wird auch Ihnen große Frey- 
de bereiten, Spezial-Räder 
schon v. Rm. 29.- an. Katalog 
gratis. Liefg.direkt ab Fabrik. 
E. & P. Stricker, Fahrradfabrik 
Brackwede-Bieleteid 309- 


Heuschnupfen 


Deutsche | 2 
prismen- Stottern Ni e ma E 
Ze feldstecher ect leie — 
i usk. fr. 6. Naeckel, Ber- EN D: 
staunen Se lin-Ch., Dahlmannstr. 24 ar 7 We 
sparis Spezialglas| Ze — 


Über unsere biligen 2 . Pan x 
Preise. Liste retis? 8x Am. Etui J. 39.50. Kat. Graues Haar dürfen Sie Trom- 
Westfalia Werkzeug - frei.Ratenz. Tägl.Anerk. meln, Pfeifen. Messing- 
u. baspistolen ohne l Company, Hageniw204 pr. P, A. WÖHLER, beseitigt schnell mein Blas? u. sämtliche an- 
Waffenschein aurch d Reklame - KOJI | 


5 unschädl., einzigartiges dere Instrumente etc. 
Opt. Werk, Kassel 47 Mittel, Ausk. kostenlos kaulen, ohne sich vor- 


Fachhandel. Neu: (. 3Pfd.-Kiste Fettbük- 


„Raketen für EM -GE O- u. X-Beine, | ——— Frau Elsa Helbi her gratis und iranko ist jetzt sof. u. dauernd 
JM vc Pistole Mod. 5 E Senkfüße, Rück- Bl A e Berlin-Friedenau 163 unseren neuen Katalog | 4. = | eilbar! Billigste Kur. 
Prospekte kostenlos vie S DB) g gratsverkrüm- Basses Ausse- — kommen zu lassen. FR: Dr. S. schreibt: Pati- 
) - T stet Anchovis, 2 D. Brather., ~ ben u. Sommer- i beseit fach. Haus- e 
ei und unverbindlich. 1 Dos. Kronsard., ID mungen beseit. rd Studenten- C eseit. einfac us- | enten - 3 Erfolge, Klixol 
S Moritz A Gerstenberger Bismarckher., 1 Dose Sie ohne Appa-|9proSsen verd. E Utensilien- Herfeld & OMP.| mittel. Nachr. kostl. fist gut! Kostenl. Ausk. 
— k ate und ohne | $0f.d.ges.gesch. | ik. Ä Fr. Schmöckel, Berlin, durch Klixol-Labor 
Waffenfabrik, Zella-Mehlis 37 J. Th. Tomatenher., 1 D. Fetth. are Una Arzti. anerk ; Fabrik. Alt. u. Neuenrade Nr. 49 Westf. | Fr. Schmöckel, Berlin, dure 29 
ame ' "| Alle 12 Dosen u. 1 Kiste Berufsstörung. Rate, Za größte Fabr. . . | Schwedterstr. 79/251 B.|Mannheim N 2, 16 
renn Ara Outacnten Kosten. |venerar. Teint. P1- M. 2- "Emil Gelee, m 
H DH e . 2 i ` mi e, 9 i - 
abe an Private abzugeben MATJES NAPP, ALTONA 8 108 d.: C. A. Langer, Ham. u. 8. M.Mittelhaus m. b. H., Jena |Wesilalia Werkzengeomp., GmbH, | f Fur Wehrsport Magen und Dar 
© burg 36, B. 3, Fach 132; Berlin-Wilmersdorf 19, G , - und Reise nur 
Platt. Damenftrümpfe ar EN Hohenzollerndamm 200 80. 3. — Katalog gratis| Hagen Westt. 204 Störungen. Altbewähr- 
12 e a — H ar eg tes, ärztlich glänzend 
. „ N Seide „ „ 1. mit 2 ahnen, 2 


begutacht. Naturmittel. 
Kein Tee, keine Arznei. 
Kostenl. Brosch. Nr. 20 
durch Kloster Chorin- 
Offizin, Chorin (Mark). 


Ki * . 2 H >. 
Verſand erfolgt geg. Nachn. u. portofrei. Berl. En ar T a 


Sie bitte Preisliſte! Wiedervertauier Ertra- Der „kleine Ka- [ | 

preije! S. S.-Mann paul Roder, Harthau, Bez. merad“, Künst- ZA | - _ | 

Chemnitz, Strumpf-Fabrikation⸗Verſandhaus. Jer uppe i. Orig. SA o. | { > Í / 
(Chem. Frontbannmitglied 1924) se Ausrüstg#Gr.30 cm | Sie ö © 

H 


Hensol 


„GROSSFELD“ 


M. 3.50. Gr.40 cm M.4.90 | 
S. Kallenbach 
! Nürnberg 25/6 e 


Din) 


 vorschriftsmäß.,1200 bis 


tinm. Gelegenheit 


Bei Abnahme von 
6 Stück lief. wir p. 
Nachnahme Köper- 
Dienstblusen und 
Hemd. kompl. für 
S.A. u. S.S. zu folg. 
Engrospreisen : 


ei 


Dieser preiswerte 
Feldstecher erfüllt 
alle Ansprüche an 
ein gutes Reise- und 


e Bez äs 


à 
d 


1250 g (feldgr., schwarz 3.45,3.85u.4.30 
trög A 3 Sportglas. ' 
Bit „0, od. braun) mit kompl. : e ve 
dung und leistung Innenpolstern u. Kinn- i] Liste J.51 kostenlos. BECKMANN, 
astrastark Mk. 2.25. Sie riemen, alles echtLed IN. Hensoldt & Söhne Düsseldorf, 
und Drogerien, verlangen 1 1 optische Werke A.-G. 


i H das Stück M. 6.80 (bei! 
Jr.ERNST RICHTERS mehr Rabatt) deis) 
Zë ` , promptWilh.A.Schwarze 
Frühstückskräutertee Dr esden-NM. 6/J. 
Be (P.-Sch.-K.Dsdn.11428) 


Parteigenossen 


Wetzlar. Blumenstr.17 


HERMES” fakt pha mà 


E Ke 7 f | au 

| „ Sänsel 

ö 1 | Diesjährige,große,star- 
ke, tlügge Tiere, zirka 
12—14 Pfund schwer 
werdend, Stück RM.4.50 
unter Garantie lebender 
Ankunft versendet jed. 
Posten per Nachnahme. 


i 20 ; ` g Bei Nichtgefallen Rück- 
EU,, GESCHENK MI DEM MAN IMMER DAS RICHTIGE TRIFFT: EINE nahm. aufmeineKosten. 


KIENZLE CROMETA Bruno Koch 


3 Langenchursdorf i. Sa. 177 

KIENZLE CROMETA-UHREN FÜR SCHREIBTISCH, NACHTTISCH UND REISE E 

INJEDEM UHREN-FACHGESCHÄFT SCHON VON 10 MARK AN. Dirolt aus Ririh 
„ 


konkurrenzlos, mit Garantieschein für 3 Jahre! 
Gute Taschenuhr nur M. 1.60 
Ir. 3 Deutsche Herren-Anker-Uhr, 33 ständ. gen. regul. 
Werk, la verniekelt . „ nur J. 1.60 
Ir. ( m. Goldr., Seharn.,Ovalbäg. I. 2.70 
Ir. 40 gans vergoldet . . . . 3.0 


kr: dies, mil besser. Werk, H. 
F 1. 4,60 


Ir. 5 Sprungdeekeluhr, 3 Deckel, 
vergoldet, hoehleine Uhr . I. 4.90 

Ir.) Damenuhr, stark versilb., 
Lee: . 1. 3,00 

Ir. Armbanduhr, mit Lederriem. I. 2,70 


| Á 


— m 


Kauft Lederhosen beim 
Fachmann! Prima Qua- 
lität von M. 28.— an. 


SACH Preisliste 10 gratis! A Selten En. eh Stadt Der Spiegel : 
= Wecker, Ia Hessingwerk. . . I. 180 R. MOSER Echt r under Rassehunde T denn hier bekommen 
Niekelkette J. J. 5. Doppelk, eeht verg. A. 0,80, Kapsel I. 0.5 Säcklermeister Preisliste frei 


830 Silber gest. 


massiv, unverwüstlich 


Sie mehr Ware und 
sparen trotzdem 
einen Haufen Geld, 
Befolgen Sie darum 
meinen ehrlich. Rat: 
„schreiben Sie noch 
heute und verlangen 


München 2 SO 2 
Baaderstraße 28 


im Gelegenheiten 
Radio Radke-Wilthen 


— 


Großzucht 


iels 


f Hohen-Neuendorf 40 


WESTPHAL 


Versand geg. Nachn. - Katal. grat. Jahresums, ea. 15.000 Chren 


Uhrenh. Fritz Heinecke, Braunschw. 8, Geysostr. 3 


S CHWERHORIG 


Zuchtanst. Hral Haare 
u. -Hdlg. 
eyfarth 


e éi erhalt. Naturfarbe dch. E: echt Eiche 

Köstritz 36 | einf.Mittel. KeineFarbe, mit Nussbaum 

Gegr. 1864 |keine Nachn. Näheres | Facettespiegel 
Versand kostenl. Fr. M. Seufert, = 1,95 hoch, 0.95 breil 

sämtlicher | München 7, Wörthstr. 3/, 

Rassen n. 

allen Länd. | 


Illustr. Prachtkatalog m. | Wünschelrute RM 10.- 


CHWERHÖRIG 


zehlung Sie völlig umsonst 
UND DOCH GUT H DOCH GUT HÖRE N? Nr 6640 RM. 1.20 Preisliste u. Beschreibg. ——— Rest 3 Monatsraten à EAN und — 

zal Es ist möglich bei Gebrauch mit Gravur v. 2 Buch- RM. 1.— (Marken) | BR fähig! Ullustr ewe, 240 Wollproben 

des ärztlich empfohlenen, bewährten staben od. Hakenkreuz ana m Exfolgr. Anleitung zur Jos.Koch Fürth 5 260 Stoff robe 

ei ORIGINAL-AKUSTIK“ Nachn. 32 Pt. teurer Anzeigen im | Selbstprüfung z. M. 125 2 d IRM, a i P e 
” Sg Ringgröße Papierstreil. | Jllustriert. Beotachie von Johs Meyer, Bad Blech- und ein kostenloses 
DEUTSCHES ERZEUGNIS — Katalog 1932 kostenlos JI M 1 05 an haben besten Erfolg Liebenwerda, Hainsche- | Holzblasinstrumente| Jahresabonnement 
AA ASE NEE Vertreter gesucht, . B RR dle der Neuesten Quelle 
Niedrige Preise, Zahlgs.-Erleichterg. HTSTARKE ` : j 3 ; Be- e e 
Fordern Sie in Ihrem Interesse sofort SPEZIALGLAS B. Lied ke Proben gralis | F. setzg. Nachricht. vom rein 


Prospekt l. B. gratis an od. besuchen Sie FOR 
uns in Berlin,Klosterstr.43u.Motzstr.43 GELANDESPORT U. REISE 
| Verlangen Sie Prospekt und 


DEUTSCHE AKUSTIK GES.M.B.H. | sandua diih Ansichts- 
Berlin-Reinickendf., Brienzerstr. 4 Zahlungtbedingungen diraki 
v er Fabrik. 


— W. & H. SEIBERT 
Optisches Institut G. m. b. N. 
WETZLAR 8 


Gesründs: 1858 


Repetier-Pistolen! 


Waffen- — | 
scheinfrei SY eege 


mehrschüss, o. N 
mm M. 3.30 d 
T schüssg. M. 5.90 


10 schüssig M. 7.40 
J.Ortmann, Nürnberg4/51 


u» Fan. christlichen 
u. Chöre, Versandhaus 


lie fert zu günst. Teilzah- 
| lungsbedgg. Rich. Ranft, 
Pausa i.. Unzählige An- 
erkennung. Katal. frei! 
meien äußerst günstig, Fürth:Bay. N: 34 


Versand an 
direkt ee N 


e yusiki U 
E 


Postamt b. Er Gustav Westphal BR 
Altona - Hamburg 


„Die Deutsche 
Schokolade“ 

„Unser Leuchtta- 

nal“ Jett: 35 Hg. Handl. 


enispreehend BRahatte! 
Dentseher Nehekoladen- 
Vertrieb, Hamburg 36, 
kaiser-Wilheim-Straße 46 


4 G Soo Sihckiich 4 j 

7 pre Swerr mit der neuen Kamera. Nur 10 Pig. täglich 
i 2 t 7 e e ee | Thür. pil Mod. Rollfillm-Kamera 
Westfalia Werkzeug ealte hat Photo-Porst Ritter aumenmus (Ideal-Amat. - Kamera). | 


y in Zahlung genommen À 16 ch j 
E . wW iCkerges t. 2 3 g Zild IT. D: 9c e 
Company, Hagen iW 204 | 5000 versch. Markenka- | ZUCKergesubt, aus gut., 2 det fe AA 


meras hält Photo-Porst reif. Trockenpfl., 10-- 780 (2 Gesamtpr. RM. S 5 
ernd für Sie z Wan! Eimer M. 3.- ab hier, 19.50 (bish, RM. 24.70). J Bll 


O- u. X - Beine | aue Sie ah! b E y 
P. Wenzel GE Sie  Pestellung. Otto Ritter, | Rest 4 Monatsrat. ARM. (e j 


— 


O 


Berlin SW 48 


1 e D — 7 U 

) über alles. Kostenlos er- | Schkölen in Thür. 60, | 3.-. la Opt., Iris-Blende. | Ratenzahlungen 2 — "ges 5 jedes Instrument 

Prospekt H frei halten Sie dieses B | Ptlaumenmusfabrik |F. Zeit- u. Momentau n. U i GN | > f i 

* * 1a len Sie dieses such, — (1 25 1/50 1/100 Sek miausch b Nichigefail A £ d 7 8 Tage zur Probe! 

- 3 20 Seiten stark, wenn FIMAX | einger Bann ; Sek.) Dee "As O o we ee - i 

(1000 Missionsmarken | Sie neute n. schreib. an 1 ` |Drahtäusiosengüucher,| | Platten dem äh 1,50 ad?" Verlangen Sie sofor gra 

D 1.15 Ru Der we 8 705 Photo- Faltboote | ungsmess., Ledertrag- Aufträge v Mk.10;-an portofre ab ag fis unseren Hauptkatalog, 
15 RN Spezialhaus st | riemen. 1 Jahr Garantie! -+i > 

a Yılten an ee ai Reklame-Verkauf! Nur Meinel& erold, Klingenthal 922 
gratis sonders billig. Ktlg grat. N 


Sol Vorrat reicht! Lehrb. Musikinstrumente „Sprehapparate-u. Harmonik: 


x rs Oilig.K tig | 
MÜNCHEN TEL. Q LIEBHERRSTR.¢ D ul. l München. D ena G. Ado/f Ebert Spezial - Lief. für Trommler- und Pfeiferchöre, 
— Sallmann, Cannstatt 50 Nürnberg-A 229 burger Straße 106/V hagen, Z 856. b Berlin sowie kompl. Blasorchester nationaler Verbände 
, b, 
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Anekdoten vom alten Blücher 


Der alte Blücher war jeder Sebderfuchferei abhold; er liebte es, ſeine 
Briefe kurz, aber in einem ganz eigenartigen Stil und einer nicht weniger 
eigenartigen Orthographie abzufaſſen. 


Ein Vater hatte an Blücher einen Brief folgenden 
„Lieber Feldmarſchall! Mein Sohn iſt im 19. 
hat ſeit Jahr und Tag nichts geſchrieben und auf meinen letzten Brief 
nicht geantwortet. Lebt er noch und iſt er ein guter Soldat, Feldmarſchall, 
dann bitte ich um ein paar Zeilen; lebt er nicht mehr oder iſt er ein 
feiger Kerl, dann, Feldmarſchall, bloß die Worte: Euer Sohn iſt oder 
war ein ſchlechter Soldat!“ 

Blücher ſchrieb zurück: „Eier So 
iſt einer unſerer beſten Jungen!“ 


Inhalts geſchickt: 
Regiment, der 2. Kompanie, 


Dn früßt wie ein Schweinetreſcher und 


"DES PHOTO-AUTOMAT 


= ` u 
bd D H 


die einzige Kamera ihrer 

A Art, weil sie durch umfang- 
1 reiche Patente und Schutz- 
ensprüche, sowie durch 
SE ihre hohe Präzision eine 
besondere Klasse darstellt. 


ara. 


Das preußiſche Kriegsminiſterium beſitzt heute noch ein Schreiben, das 
für den alten Haudegen charakteriſtiſch iſt. Es handelt ſich um die Summe 
bon 150 000 Mark, die der Marſchall 1814 der Stadt Paris abgenommen 


hatte und für ſeine Truppen berausgabte. Nach Friedens ſchluß im Jahre 
1816 fand man die Summe ohne jegliche Nachweiſe verzeichnet und des— 
Aufforderung um Einſendung 


halb wandte man ſich an Blücher mit der 
erhielt das Miniſterium denn 


{ 


ber betreffenden Belege. Kurz und bündig 
auch folgende Abrechnung von Blücher: 


Fordern Sie Prospekt B 155 


In Frankreich eingenommen 150 000 Mark. 
Daſelbſt ausgegeben 150 000 Mark. 


bleibt 0 


nn 


FRANKE & HEIDECKE. BRAUNSCHWEIG 


Wer’s nicht glaubt, ift ein Eſel! 


Doniola-Preisau 
B 3 è 


zu der in Nummer 26 unseres Blattes veröffentlichten Lösung des 
„Dontola-Preisausschreibens« 


Die anerkannt guten Bildnisse der nationalen Führer 
nach Originalzeichnungen v.K.]. Böhringer u. and. Künstlern, in einem 
De, geschmackvoll, gedieg. Rahmen.Der braune Rahmen mit Silberkanten 
(antik) ist ein schöner Heimschmuck, bes. geeig. für Säle, Amtszimmer, 
Gaststätten usw. Er wurde yom bayer. Kultusministerium u. v. vielen ! 
Amtsstellen angekauft. Dabei ist der Rahm 


ilder vom Reichskanzler Hitler (Kopf- od. Brustbil 
Hermann Goering, Franz v. Epp, Albert Leo Schla 
Franz Seldte, Bismarck, Frie rich dem G 

Blattgröße 32x25 i i 
Reichskanzler u. Reichspräsident (Gegens'.) Kopf od. 

Blattgröße 50x38 cm in 3 cm breitem rg . 7.50 
Blattgröße 88x65 cm nur Brustbild. in 6 cm br. Rahm. RM, 22.50 
Reichskanzler im Braunhemd prächtige, farbige Ausführung 
Blattgröße 50x38 cm in 3 cm brei 


reitem Rahmen „RM. 11.— 
Blattgröße 88x65 cm in 6cm breitem Rahmen. . RM. 20. 


e Verpackung 50Pf. 
berechnet, Die Mehrkosten trage ich selbst, Nachnahme 40 Pig. Bei 
gewähre ich Teilzahlungen : 

Anzahlung RM. 7,50 und monatliche Raten zu RM. 7.50 
Bilder der führenden Männer in Photodruck, nur gute Aufnahmen, 
in 32 mm breitem Goldrahmen. Außengröße des Bildes 281 aX 221/.cm 
lieferbar: Hitler (Kniestück 


Schreiben 


Durch einen bedauerlichen Setzfehler in unserer Druckerei ist 
das unter Nummer 10 genannte Wort „Bismark“ irrtümlich mit 
„ck“ wiedergegeben, Statt wie richtig mit einfachem „k“, 


Illustrierter Beobachter 


„ Kopfstück), v. Hindenburg, Goering, 
v. Mackensen, Dr. Goebbels, Friedri obe. 


orto und Verpackung. Nachnahme 40 Pf. 
Prosp. üb. weit. Bild. u. Rahm. kostenl. 


Preis RM. 2.50 einschließlich P 
Dresdner Str 30d. 


Vertr.w.n.eingest. 


Geben Sie Ihrer Haut 
| dieses Samtene Gefühl 


| Vergessen Sie niemals den Reiz einer weichen, 


wahren. Millionen Frauen erkannten die wunder- 
bareWirkung der Palmolive, die nach einem beson- 
deren Verfahren aus Oliven-, Palm- und Kokosnuß- 
Ölen hergestellt wird. Massieren Sie den reichen 
Palmolive-Schaum vollständig in die Haut. Spülen 
Sie ihn dann ab — trocknen Sie behutsam. Wenden 
Sie dieselbe Behandlung nicht nur auf Ihr Gesicht, 
Sondern auf Ihren ganzen Körperan. Beobachten 
Sie rwarfungsvoll und zuversichtlich die sicht- 


Unsere Fabric RN i 
| s in Hamburg-Billbrook, 
in der alle Palmolive-Produkte her- 
| gestellt werden. Weisen Sie unver- 
| packte grüne Seifen oder andere 
| Naah en, die Ihnen als 
Ersatz für Palmolive ange- 
boten werden, zurück. 
„Achten Sie auf die 
u grüne Packung 


mit dem 
schwarzen 
baren Erfolge. Sie werden erstaunt sein, wie zart 8 no 
N.Y s er Coid- 
und rein Ihre Haut nach dem regelmäßigen zwei- aufschrift 
r è e H H 

maligen Tagesgebrauch von Falmolive-Seife wird. 7„Palmolive 


Palmolive - Binder & Ketels G. m. b. 


l Stück 324 
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ROTBART-MOND-EXTRA 


D RASIERKLINGEN, BERLIN -TEMPELHOF J.B; 


— 
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Bei Wolken und Wind: erſte Trennung von der Erde. 


In den Tragflächen fängt fih ſchon die Kraft des Auftriebs. Das Geſtänge vibriert. Mit ſichtbarer Span- 
nung, bereit, jeden Augenblick zuzuſpringen, verfolgt der Fluglehrer im Kreis der Mitſchüler das 
i Abrollen der kritiſchen Sekunden. 


ie Luft iſt das freieſte Element. Kraft und ſchauer dahinführt. Mein größter Wunſch wäre 
Gewandtheit, Mut und Entſchloſſenheit können es, daß recht viel junge Leute — und möglichſt 
nirgends ſolche Triumphe feiern wie bei dieſen aber nur ſolche — ſich mit dem Hängegleitflug— 
gigantiſchen Luftſprüngen, in denen der Flieger ſport beſchäftigen wollten.“ 
ſein Flugſegel haushoch über den Köpfen der Zu— So ſchrieb der Altmeiſter der Fliegerei Otto 


Ein Blick aus dem Schuppen in 
einen Baſtelwinkel. 


Der Schüler legt ſelber die letzte Hand an den Appa— 
rat, dem er Kopf und Kragen anvertrauen will. 


Junge Deutsche 
werden flügge 


Das billigste Flugzeug: 


PR GA i d „Alles herhören!“ 
Der Hängegleitflieger für 200 Mark Vor dem erften Start des jungen Ikarus erläutert der HGleitflugmeiſter noch 


aut ! einmal die Grundrege 
des „Sich - in- der-Luft⸗haltens“. geln 
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Lilienthal in feinem Buch „Der 
Vogelflug“ ſchon im Jahre 1894 
, vor nunmehr bald vierzig 


nennen; Pelzner ſoll in der Rhön 
unter günſtigen Verhältniſſen 
ganz beträchtliche Gleitflüge er. 
zielt haben. 

Eine Beurteilung, ob das 
Gleitflugzeug dem Standpunkt 
der heutigen Technik entſpricht, 
iſt nicht eindeutig möglich, weil 
die Entwicklung der Flugzeug- 
klaſſen dem Hängegleiter in 
neuerer Zeit fehlte, Anderſeits 
werden beim Bau der Hänge- 
gleiter andere und leichtere Stoffe 
verwendet, die bei Motormaſchi. 
nen Ablehnung finden müſſen. 


„Befreit von 
aller Erden— 


Wegen der geringeren Bean- ſchwere a 
ſpruchung tritt aber eine Ber- REN 
ringerung der Sicherheit durch P reunbdlidher Wollen 
dieſe Bauftoffe nicht ein. und Wind pie 


D D ze . ich 
Das Fliegen mit Hängegleit- Schönhekt deb chen 
fliegern erfordert Körperkraft (ier 


und Gewandtheit in erheblichem 
aße und geſunde Lungen; aus 
dieſem Grunde iſt dieſer Sport 
als turneriſche Übung erſten 
Ranges anzuſehen. 
enn es ſich darum handelt, 
billig, ohne die Abſicht, große 
Leiſtungen zu erzielen, zu fliegen, 
kann der Hängegleitflieger als 
das geeignete Sportmittel an- 
geſehen werden. Eine behördliche 
Zulaſſung iſt für dieſe Apparate 
nicht erforderlich. 

Durch ſyſtematiſche Verſuche 
wird es ſogar möglich ſein, die 
Hängegleitflieger zu vervoll- 
kommnen und wahrſcheinlich auch 
ſegelflugfähig zu machen. 


Der bekannte Gleitflieger Hans Rückkehr zu 
Richter hat einen neuen Typ den Anfän- 
Gleitflieger als Doppeldecker gen des beut- 
herausgebracht, der nur einen ſchen Klice- 


geringen Anſchaffungswert be- gens. 
ſitzt, und durch den er verſuchen 


will, dem deutſchen Gleitflug— feel gis 
ſport eine gewiſſe Stellung in ter den Ur raum 
der Fliegerei beſonders für die werden eis lehrt 
Jugend zu geben. Es iſt ein en die rener 
Jweibeder von etwa feds Meter gend das Geh 
Spannweite und drei Meter Mi ha 120 Se 
Tiefe. Das Gewicht beträgt etwa Schwebeflug die 
fünfzehn Kilogramm. Die Steue- bar zu mache 


rung wird durch Körpergewichts 
verlegung bewirkt; doch ſollen in 
nächſter Zeit Verſuche unternom- 
men werden mit dem Ziel, eine 
Handſteuerung zu ermöglichen 
mit gleichzeitiger Schaffung einer 
guten Sitzgelegenheit. Der Ap- 
parat wird ohne jegliche fremde 
Hilfe geſtartet. Infolge verein- 
fachter Bauart iſt der Apparat Bi 
in wenigen Minuten zerlegbar 
und dann überallhin als Erprep- 
gut mitzunehmen. 

Richter führte vor kurzer Zeit 
Verſuche mit dem Hängegleit. 
flieger in den Stöllner Bergen 
bei Rhinow aus, wo Otto Lilien. 
bal am 10. Auguſt 1896 bei 
einem Fluge tödlich verunglückte. 

Die Berge ſind unbewaldet, : 
nur auf ber Spitze wiegen ſich 
Birfenbäume im Wind, der meiſt 
dort berrſcht. Der Boden iſt 


dicht mit Heidekraut bewachſen. Hurra — ein 
Hier hat man ſchon ein Bor- prächtiger 
gefühl her köſtlichen Empfin- Wind kommt 
ung, wie ein Vogel ins Land auf! 
binabzuſchweben. Ohne das Ge- SS? 
räuſch des Motors, losgelöſt von EI ble hüt 


a irkli i Schar den weißen 
ller Erdenſchwere, wirklich ein Sigel auf den Hang 
Herr der Lüfte | zum Startplatz. 


Zn 
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Die viele Jahrhunderte alte Kunſt des Holzſchnittes wird an 
der Berliner Akademie der Künſte von einem Meiſter der 
Technik, Bangemann, gepflegt. Seit Erfindung des Buch— 
drucks bis in die letzten Jahrzehnte des vorigen Jahrhun— 
derts war der Holzſchnitt die vorherrſchende Form der Bild— 
wiedergabe. Heute wird er im Gegenſatz zur Vergangenheit 
nur noch vom Künſtler ſelbſt zur Erzielung beſonderer Bild— 
wirkungen geübt. 


KUNST 


GEHT ZUR 


SCHUL 


BilderausdenVereinigten 
Staatsschulen für freie 
und angewandte Kunst 


Die Arkunſt der Menſchheit, die Töpferei. 
ſetzt lange Abung und große Geſchicklich— 
keit voraus. Die flinken Hände ziehen den 
bildſamen Ton auf der ſauſenden Dreh- 
ſcheibe in künſtleriſche Form. 


Photos: v. Perckhammer 
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Eine Schülerin bei der 
Arbeit im Sresto-Ate- 
lier Profeſſor Dannen- 
berg. Al-fresco-Malen 
beißt, Die Farben auf 
feuchten Wandgrund 
auftragen. Es ift beſon⸗ 
ders ſchwer, hier die 
gewollten Töne zu tref- 
fen, da die Farben beim 
Trocknen ſich wandeln. 


nahm man es, gleich zahlloſen ande- 
ren, ebenſo dummen und ebenſo alber. 
nen Erſcheinungen, als Auswüchſe 
dieſer läppiſchſten und geiſtloſeſten 
aller Revolutionen hin. Erſt im Laufe 
der folgenden Jahre zeigte ſich, daß 
dieſer Wahnſinn doch eine gewiſſe 
Methode hatte: Das geſunde Kunft- 
empfinden im Volke zu untergraben, 
zu vernichten, auszurotten, und an 
ſeine Stelle eine Art „Lehrſtückelei“ 
zu ſetzen, die ſich in allen Sparten 
der Kunſt austobte, in der bildenden 


Kunſt ſpeziell in wüſten Farbenorgien ~ 
und in ber „Überwindung“ anatomi- Die Klaſſe für Goldſchmiedelunſt unter Leitung von Zeitner will 
. ſcher, perſpektiviſcher und vor allem dieſem edlen Handwerk, das auch der junge Dürer in des Vaters 
er friſche Wind der neuen Zeit hat noch man- auch äfthetiiher Grundsätze. Aus der Werſſtatt kennenlernte, wieder neue Wege weiſen. 
chen marxiſtiſchen Unrat binwegzufegen. Der freien“ Kunſt wurde die orgiaſtiſche. 
unaus ſprechlich lange Name dieſer ſtaatlichen And die „angewandte“ Kunſt haben 
Bildungsanſtalt — „Vereinigte Staatsſchulen für freie wir ja alle in Theatern und Ausftel- | 
und angewandte Kunſt“ — bezeichnet ein Inſtitut, das lungen erlebt. N gründlich aufgeräumt wird, ift bie Aufgabe der neuen Leiter. 
eine bunte Vielheit von überlebten und Gott ſei Dank Lediglich die Tatſache, bab fi ein Auch in die Vereinigten Staatsſchulen für freie und ange⸗ 
auch innerlich überwundenen Phantaſtereien roter Bil. geſunder Stamm erhielt, täuſchte die wandte Kunſt iſt nun unter Führung des Profeſſors Pg. 
dungsbonzen unter ein Dach zu ſammeln fuchte. Allgemeinheit darüber hinweg, wel- Kutſchmann ein neuer Geiſt mit klarer Zielgebung eingezogen. 
Dabei iſt durchaus nicht zu verkennen, daß die ein- cher Weg hier eigentlich mehr oder Anter ſeiner bewährten Hand werden die Spuren einer böſen 
zelnen Ateliers dieſer Anſtalt auch in der Zeit, die minder zielbewußt begangen wurde. Epoche, in der ſogar das freie Handwerk ſich ſcharf gegen 
unſere heranwachſende Jugend zum Spielball von Er- Lehrſtellen wurden an Leute vergeben, die Leitung des Inſtituts zur Wehr ſetzten mußte, bald voll. 
perimenten machte, das Beſte hergegegeben haben. Aber die weder mit Kunſt noch mit Deutſch⸗ kommen ausgetilgt ſein. | 
der Führer, der dem ganzen Reiche fehlte, ſehlte auch lum etwas zu tun batten. An- 
bier. fäufe wurden gemacht, die we- 
Es war ja nicht an dem, daß wir feine guten Künſt⸗ der in Höhe des Preiſes noch | 
ler und feine guten fünftleriihen Lehrer batten, die m Rünitlertum des Objektes Zwiſchen Klapperbein und Muskelmann waltet die ſorgende Hand des guten 
einer lernenden Generation wertvolles Können und irgendeine Berechtigung fanden. Hausgeiſtes: Das alte Faktotum der Akademie bat 35 Jahre lang in dieſer 
brauchbare Kenntniſſe zu vermitteln imſtande waren. Wo immer eine „Itaatliche Kunſtwelt gewirkt 
Vielmehr machte ſich im ganzen Kunſtleben, ſoweit es Stelle oder ſonſt eine Behörde 


von Staats wegen „betreut“ wurde, eben nur die aus- einen Kunſtauftrag zu vergeben 
geſprochene Tendenz geltend, kunſtbolſchewiſtiſche und hatte, war ein ſchauerliches Er— 
deſaitiſtiſche Richtungen zu hegen und zu pflegen und gebnis die Folge. Man denke 
damit natürlich auch jene Experimentatoren zu fördern, an ſo manche Kriegerdenkmäler 
denen nicht ein kultureller Fortſchritt, ſondern geradezu wie zum Beiſpiel das 
die Abgeſchmacktheit zur Richtſchnur ihres ſogenannten ſchmachpolle Machwerk aus 

frebens geworden war. Düſſeldorf — um ſich Dieer ; 


Als kurz vor dem Kriege die erſten dadaiſtiſchen und Talſachen zu erinnern. | 
futuriſtiſchen Verſuche auftauchten, lachte man darüber. Aber auch das Ausſehen der 
Als ſie ſich nach dem Kriege von neuem breit machten, deutſchen Kunſt im Auslande 


mußte naturgemäß unter dieſer 
kulturbolſchewiſtiſchen Richtung 
leiden. Große internationale 
Ausſtellungen wurden natur— 
gemäß von unſeren offiziellen 
„Kunſtwarten“ beliefert und 
beſchickt. Wie dieſe Männer des 
abgetanen Syſtems ihre Auf- 
gabe erfüllten, geht wohl am 
beiten aus ber Tatſache hervor, 
daß bei Ausſtellungen in Oslo 
und Venedig das Betreten der 
deulſchen Abteilungen Jugend— 
lichen verboten war — wegen 
der miſerablen Wirkung, die 
as dort Gezeigte ausüben 
muhte! 

Daß mit ſolcherlei Zuſtänden 


Eine ewig-junge Kunſt: Die 
Bron zegießerei. Der Sandform 
entiteigt nach geglücktem Guß 
unter den Augen Prof. Kluges 
die Statuette, an die der Künſt⸗ 
ler nun die letzte Hand legen 
kann. 


beet 
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Reſt weg! 
Herr Schimpanſe tut einen tiefen, 
kühlen Zug mit ſichtlichem Wohlbe— 
hagen. 


Won die Hochſommerhitze das 

Queckſilber bis in jene Höhen 

treibt, wo ein anſtändiger Mittel- 

europäer ſich langſam unter wir— 

kungsloſem Proteſt in Flüſſigkeit 

auflöſt, dann wird es auch den 

Bewohnern des Zoos einigermaßen 

unbehaglich, mögen ihre Wiegen 

nun in den heißen Gefilden des 

Aquators oder den des ewigen 

Eiſes geſtanden haben. Dann gibt es | 
auch für das hitzeleidende Tier nur | 
ein Allbeilmittel, eine einzige Arz— | 
nei: Waſſer und abermals Waſſer. | 
Trotz dieſen 30 Grad im Schatten | 
ijt die Kreatur im Zoo im ſchroffen 

Gegenſatz zu uns erheblich beſſer 

daran: ſie kann ſich gegen die 

Hitze wehren zu jeder Zeit, wann 

ſie von ihr angefallen wird. Der | 
Homo sapiens dagegen, der Ar— | 
beiter in der Fabrik, der Ange- | 
ſtellte im Büro, fie müſſen eines \ | 
der ſelbſtverſtändlichſten Menſchen— 
rechte — die Hitz-Notwehr — 
einfach ſozuſagen „vertagen“ und 
geduldig warten, bis ihnen der 
Schraubſtock, die Schreibmaſchine 
oder der Federhalter gnädigſt die | 
Muße dazu laſſen, das heißt: bis | 
zum Wochenende. 


Ehepaar Eisbär im 
Familienbad. 
Dieſe Kinder des Polarkreiſes 
überſtehen die in ihrer Heimat un— 
1 erhörte Hitze-Orgie anſcheinend mit 
allerbeſter Laune. 


Ein 
Schwergewichtler 
macht ſchlapp. 
Vermutlich tut er nur ſo, 
um ſich nicht die Wohltat 
des kühlen Waſſer entgehen 
zu laſſen — denn „daheim“, 
in Afrika oder Indien, 
nimmt man gewöhnlich lum— 
pige dreißig Grad auf die 
„leichte Schulter“. 


Folge 2 


Preis 20 Pfennig 


Ausland: 35 Pfennig 
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Aufnahmen: Hoffmann, München) ope D ER 3 Ka — i 

Der Reichskanzler als Gaſt des Reichs Pralidenten in eudeck | 
| In diesem Heft: Die ersten Aufnahmen von der 
Führertagung in Berchtesgaden und am Chiemsee | 
d - e 
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Adolf Hitler mit einem Teil feiner S. A.- und S. S.-Führer, Reichswehr- und Polizeioffizieren. 


— — mem — —— — 


Reichsführertagung 


am l. und 2. Juli in Berchtesgaden 
und am Chiemsee | 


Reichsführer Heß im Geſpräch mit dem bayeriſchen Bearü g , + mg 
2 grüßung in Hitlers Behauſung in Berchtesgaden. 
Reichswehrführer Generalleutnant Ritter v. Leeb. Vertreter der Reichswehr, Reichsmarine, der Polizei, des Stahlhelms uſw. | 


— — — 


m en 
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Auf Frauenwörth: Der Führer, Röhm, 


Adjutant Brückner, Hitlers Leibfahrer Am Königs ſee: Die 
— < 1 05 < 


Schreck, Adjutant Schaub 


Am Schluſſe der Tagung derabſchiedeten 
Ritter v. Epp vo 


i Beſuch des berühmten Spiegelſaales im 
Schaub, Himmler, Brückner, Eſſer u. a. Schloß Herrenchiemſee 


durch Stabschef Röhm vom 


Neben Hitler Miniſter Seldte. 


Röhm, Hühnl 
Ritter v. 


S. A.⸗ und S. S.-Führer verabſchieden ſich 
Führer. 


Schlei 


ſich der Führer, Stabschef Rohm und Reichsſtatthalter 
n jedem einzelnen Teilnehmer. 


Spaziergang in den Berchtesgadener Bergen. 


ein, Kaul, 
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Der Meierhof zu Wedel — ſeit Karls des Großen Zeiten im Beſitze der Familie Meier 
zu Wedel. Alle zwei- bis dreihundert Jahre wird das Haus erneuert. Die letzte Wieder— 
herſtellung wurde im Jahre 1792 vorgenommen. 


In Hannover und Westfalen, den Sitzen 


der alten Sachsen, gibt es heute noch D Bar 
A e s g d as Deutſchlan er 
Meierhöfe, die auf ein Alter von über Zukunft wird ein 
d f Bauernreich fein oder zu- 
1000 Jahren zurückblicken. Hier hat das ran e e | 
jer“ i T e unſeres Führers, der ſcharf A 
Wort „Meier“ noch seine ursprüngliche Weg und Siel, abet wer ! 
Bedeutung als „Herr des Hauses”, major allem auch den ungeheu— | 
ren Wert betont, den der | 
| 


domus, behalten Bauer für Deutſchlands 
| l Wiedergeburt beſitzt: ohne 

ihn kein Drittes Reich. 
And deshalb auch die Er— 
nennung Walther Darrés 
zum Hüter des Bauern— 
tums, zum Reichslandwirt— 
ſchaftsminiſter im Reichs— 
kabinett, der in tieſſchür— 
fenden Arbeiten um das 
; vom Novemberſyſtem, von 
AS Juden und Roten vernach— 
1 läſſigte, verfolgte und bis 
zur Verzweiflung getrie— 

bene Bauerntum feit Jah- 
ren mit heißer Seele 
rang. „Das Bauerntum 
iſt der Lebensquell nordi— 
ſcher Raſſe“ — das war 
das A und 3 der Darré— 
ſchen Mahnrufe im Feuer 
der Maſſenverſammlungen 
in den Städten und vor 


HH H] m] i 


TEE 
PHH 
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T pws 


ep * F r den Ohren der ſchwer— | 
Die Faſſade des Meierhofes zu Wedel trägt die Schnit— blütigen Landbewohner— 
zerei vergangener Jahrhunderte im Gebälk. Eine ein— ſchaft, bis ſie beide, der — — ES — í 
geſetzte Tafel mit dem Wappen und der Abkürzung des Städter wie der Bauer Di : , . e 
e, $ 2 e Die M i Diele 8 1 | 
Namens M. Z. W. (Neier zu Wedel) trägt das Datum das Evangelium der neuen SC ee Ss Go Erde au | 
der letzten Inſtandſetzung. Zeit hörten, begriffen und . uernhof als 


Lehen und nicht als Beſitz. 
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Selbſt die Knechte blicken auf eine Geſchlechterſolge von 
! Zugehörigkeit zum Meierhof zurück: vor Jahrhunderten 
j dienten jhon die Vorväter dieſes jungen Mannes dem 


ſchlie lich unverlierbar in ſich auf- aufgeräumt mit dem Wuſt einer 
nahmen. Epoche, die den Bauern herabwür— 

Nun iſt die Zeit der Erfüllung ge— digte zu einem Zinsſklaven, und ihn 
kommen. And nun hat es ſich ſchon von der Arväterſcholle ins Nichts 
vor aller Welt erwieſen, welch ein hinaus jagte, um das Land, das den 
eiſerner Wille hinter den hämmern— Schweiß ſeiner Ahnen und oft auch 
den Worten ſtand. Ein revolutionä- deren beſtes Blut getrunken hat, mit 
| rer Geiſt bat in den fünf Monaten hartem Griff dem Schiebertum der 
| leit dem 30. Januar ungebeuerlich Fremdraſſigen auszuliefern. Ein Vor— 


— A 


Bild nebe nſtehend: Ein Erbrecht von kauſendjähriger Vergangenheit: 
Der alte Meier zu Wedel übergibt ſeinem Sohne die Arkunde aus dem 12. Jahr— 


hundert, in der die Erbrechtsverhältniſſe der Familie feſtgelegt find. 
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bracht, hier wird 


Im Innenhof des 


Bauernhauſes ſpielt fih zur Winterszeit ein großer Teil der häuslichen Arbeit ab. Hier ſind die Kühe unterge 
gedroſchen, und im Hintergrund liegt die Wohnung der Familie Meier. 
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Der Meierhof zu Wedel. Der Bauernaarten — ſeit Jahrhunderten ein Stolz der Familie — trägt den Charakter einer Zeit, in der das Haus 
ſeine letzte Erneuerung erlebte. 


gehen, das in nidis 
der brutalen Tat 
Karls nachſteht, der, 
um den Widerſtand 
unſerer Altvordern 


und kühnſte Gegnei 
Karls des Sachſen— 
ſchlächters, ſeinen 
Namen in die Ge— 


zu brechen, ganze ſchichte eingemeißelt ) 

Scharen wehrhafter E Sn SH ift 

Mannſchaft und GEN er Name 2 itte · e 

viele Tauſende ſäch— = finds lebendig im | 
Kaz bodenſtändigen Volk | 


ſiſcher Familien 
aus ihren ererbten 
Wohnſitzen heraus— 


— und der Bauer 
2 nimmt, wenn fid 
P einmal das Ge— i 


riß und in der 
Fremde anſiedelte 
— eine ſchlimmere 
Tat fait, dieje Ent- 
wurzelung, als der 
erſchütternde Maſ— 
ſenmord bei Verden 
an der Aller. 

Es iſt eine 
grauenvolle und 
heroiſche Geſchichte, 
die uns der Bo- 
den jener alten 
ſächſiſchen Höfe zu- 
raunt, deren präch— 
tige Menſchen wir 
mit ihrem Werk in 
dieſen Seiten zei— 
gen. Manche si. 
milie ſitzt dort oben 
über tauſend Jahre 
auf der Scholle, die 
der Arahn zur Zeit 


ſpräch in die alten 
Zeiten zurückver— 
irrt, nachdenklich 
die Pfeife aus dem 
Mundwinkel, um 
von dem Sachſen— 
herzog zu erzählen, 
ſo etwa, als ſpräche 
unſereiner vom al— 
ten Fritz oder Vork. 


Eine der weiteſt— 
wirkenden Taten 
des Führers war 
die Schaffung des 
neuen Erbrechtge— 
ſetzes, das den hei— 
ligen Boden der 
Väter aus dem 
ſchmachvollen Be— 
griff eines käuf— 
lichen Gegenſtandes 
wieder hinaufhebt 
in die Höhe der 


Wittekinds bepflüg— 


te, — Wittekinds Zwei Zeitalter in friedlichem Beieinander: Radio i i > alten Germanenan— 
Weste VVV n der altdeutſchen Stube. Frau Mei itt eine e 
der als der zäheſte ſeinſinnige Hüterin der Bauernkunſt vergangener Zeiten. eee ſchauung der ewig 


Unveräußerlichen. 
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Es ist immer der gleiche 
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Silberne Wafferpöger, Die 
ſich in geborgener Strandſee 
vor dem Weiterflug ausraſten 
— ſo ſchaukeln vierundzwanzig 
bellgeflügelte Waſſerflugzeuge 
Narchetti. Savoia-S 55 X) auf 
er Lagune vor Orbetello, ein 
Stück nordweſtlich von Rom, an 
der tyrrheniſchen Küſte. 

er Himmel iſt nicht juni- 
klar, tief im Land drin zittert 
ein Gewitter. Die Rie ſenvögel 
müſſen noch warten, bis die 


Winde ruhiger werden, bis fie 


ſich mit brarſendem Laut von 
24 Propellern von der Fläche 
es einen Meeres in die Tie fe 
des andern — die Luft — bob- 
ten, um nordwärts zu ſtoßen, 


erſtenmal zu landen und ſich 
neu mit Benzin und Ol zu per, 


Die erſte große Flugſtrecke ijt 
dort zurückgelegt, aber raſtloſer 

rieb, wie der Süddrang der 
Zugvögel, treibt die metallenen 
Adler über das große Waſſer. 
Weniger ſchwierig als der Al- 
penflug iſt die Strecke Amſter- 


Das ſchwerſte Stück iſt zwi. 
ſchen Island und Labrador, wo 
ſich immer blindmachender Ne- 
bel um bas Flugzeug legt — 
ein hartes Stück Weg ſchon für 
den Einzelflieger, vervielſacht 
ſchwer für die beiden Stürme 
er zweimal zwölf Italiener, 
die in geſchloſſenem Geſchwader 
— in acht genau Bintereinan- 
derliegenden Keilen zu je drei — 
fliegen ſollen. Tauſendfache 
Flugerfahrung lenkt hier Hirn 
ud Steuer, wenn das Schiff 
über die Zone unerwarteter 
li | Farewell 
brauſt und zwiſchen Grönland 
und Labrador harte Gegen- 
winde, ftets aufgebäumtes Meer, 
Eiswüſte und — das Verhäng⸗ 
nisvollſte — Treibeisſtrecken 
überfliegen muß, wo jedes Nie- 
dergehen faft Untergeben be- 
deutet. 

Die amerikaniſche Strecke iſt 
leichter, aber — beſonders längs 
der Küſte von Labrador und 
im Golf von St. Lorenzo — 
nicht gut, da auch im Sommer 
lange Nebelbänke hier lagern. 
Cartwright — Chediac — Mont- 
real — Chikago — Neuport, mit- 
ten ins erz Nordamerikas, 
zielt der Flug. 11 300 Kilo- 
meter ſind von Orbetello, dem 
Ausgangshafen, bis Neuyork! 

Tonnen Gewicht haben 
die Flugzeuge auf beiden der, 
fahrten über den Ozean — auch 
auf der weniger gefährlichen 
Rückfahrt Terranova — Irland 
— zu tragen! 

Zehn Jahre italien iſche Luft. 
fahrt werden durch die Ame- 
rikafahrt abgeſchloſſen. Schon 
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Balbo nimmt die Parade der Dean Geschwader Flieger a b. 


dor zwei Jahren, nach dem 
Großflug der Italiener nach 

rajilien, kündete der Duce 
dieſen Flug, den mutigſten Ge. 
ſchwaderflug der Fluggeſchichte, 
an, deſſen Geſamtſtrecke ſoviel 
beträgt wie die halbe Amkrei- 
ſung der Erde. 


Hundert Mann Beſatzung 
nehmen unter der Führung von 
eneral Italo Balbo daran 
teil, als geſchloſſene Himmels- 
armee ben Ozean zu beſiegen. 
Am ſchwierigſten iſt wohl 
ihre Aufgabe, den Oſt — Weſt⸗ 
flug durchzuführen, der bisher 
nur viermal gelungen iſt: den 
Deutſchen Köhl und Hünefeld 
und dreimal von Gronau, au- 
Ber der zwei Monate beanfpru- 
chenden Reiſe von vier ameri- 
kaniſchen Fliegern, die außer- 
dem 19 Kriegsſchiffe zu, Hilſe 
bekamen. Der Kreuzzug der 
24 italieniſchen Maſchinen wird 
wohl das entſcheidende Wort 
über die Flugmöglichkeit Eu- 
ropa — Amerika ſprechen. 
Wenige von den Brafilien- 
fliegern von 1931 fliegen dies- 
mal; ganz junge italien iſche 
Flieger bilden den Hauptteil; 
ſieben von ihnen kommen eben 
von den erſten Kurſen der 
Fliegerſchule von Caſerta her. 


zweite Pilot, der Telegraphiſt, 
ein Motorbediener. Seit mehr 
als einem Jahr fliegen und 
üben die einzelnen Beſatzungen 
zuſammen; jeder Kommandant 
hat ſich ſelbſt ſeine Leute ges 
wählt. 


das Innere; jeder Handgriff 
muß auf das Ganze abgestimmt 
ſein. 


Hell und leicht ſchaukeln die 

etallvögel auf dem Lagunen- 
waſſer, nach Sippen, d. h. nach 
Farben geordnet, liegen ſie: 
ſchworz, rot, weiß, grün. Im 
Waſſerſpiegel zittert in verkehr. 
tei Schrift der Name jedes ein. 
zelnen der an die Anterſeite 
der Tragflächen gemalt iſt: das 
internationale Kennzeichen io, 


Namensbuchſtaben des Rom- 
mandanten: I-Balb oder I- Rani 


Rechts fliegende zwei, der Links. 
fliegende drei. Die Himmels. 
flotte iſt ſomit in zwei Stürme 
(Geſchwader) eingeteilt, von de⸗ 
nen jedes aus zweimal ſechs 
Flugzeugen — nach Farben 
verſchieden — beſteht. Vom 
erſten — dem ſchwarzen Unter- 
geſchwader — ift der etwas 
getrennt vorfliegende General- 
ftab abzuſondern, den Balbo, 
Kapitän Queſta und Kapitän 
Biſeo beherrſchen. 

Während der Fahrt fliegen 
die rückwärtigen Flugzeuge et. 
was höher, um leichtere Über. 


ſicht zu gewähren. 
K. F. B. 
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Die Auslanösführer der N. S. D. A. P. beim Reichsführer Rudol 


V. 113. n. r. ſtehend: Schroeder (Kairo), Alfred Heß (Kairo), Haſenöhrl (China), 
Schumann (A. P. A.), Ruberg (Kamerun), Erbprinz Waldeck⸗Pyrmont. Bene (England), Dreßler (Reichspreſſeſtelle). — V. I 
fuͤhrer), Schwarz (Reichsſchatzmeiſter), Dr. Ley (Stabsleiter der P 
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Heß, dem Stellvertreter Hitlers, in München. 
Bohle (Abt.⸗Leiter Ausl.), Langmann (Guatemala), Rudolf Heß, Belger (A. P. A.), 


n. r. ſitzend: Bouhler (Reichsgeſchäfts⸗ 


O.), Burbach (Portugal). 


Der Tod des Bauern 


VON WOLFGANG FEDERAU 


Faſt fünfzig Jahre hindurch, feit er aus der Schule 
entlaſſen worden war, hatte der Bauer ſeine Scholle 
bearbeitet, dies kleine Stück Erde, das ſein eigen war. 
Hatte geſät und geerntet, hatte gepflügt und gedüngt 
und gegraben. Hatte gerungen mit dieſer Erde, als 
wäre fie fein Feind, und hatte ihr fein Herz hinge- 
gegeben, als wäre ſie ſeine Geliebte. Alle Kraft ſeines 
Lebens nahm er aus dieſem Boden, alle Kraft gab er 
dem Boden zurück. Und die Erde ſelbſt? Sie hatte ihn 
beſchenkt mit reichen Ernten und hatte ihn gedemütigt 
mit Hagel und Mißwuchs und Hunger. 

Der Bauer aber wurde nur ſtärker und zäher und 
härter in dieſem wechſelnden Kampf, und er wuchs in 


ibm und mit ihm wie ein Baum, den der Sturm peitſcht, 


und den die Sonne liebkoſt, der aber um ſo trotziger 
ſeine Wurzeln ins Erdreich krallt, es um jo feſter um- 
ſchließt und umfängt. Seine Haut wurde rot und braun 
und riſſig, ſein Gang ſchwer und ernſt, aber ſeine 
Kraft blieb, und es blieb ſein Glaube und ſeine Liebe. 


Bis ihn ſchließlich der Tod anfiel, wie die Axt in 
den Stamm des Baumes ſchneidet. Es war keine 
Krankheit eigentlich, es war der erſte Hieb des Senſen— 
mannes auf ſeinen Lebensbaum. And er ſaß! An einem 
Morgen, als die vollen Garben golden und ausgereift 
auf den Feldern ſtanden und alle Hände draußen ge- 
braucht wurden, die Ernte einzubringen, ehe das fon- 
nige Wetter vom Regen abgelöſt wurde, an einem 
ſolchen Morgen verſuchte der alte Bauer aufzuſteben 
und ſank ſtöhnend in die Kiſſen zurück. 


„Vater, was iſt dir?“ fragte ſein Sohn ängſtlich, 
als er ihn ſo vorfand, und ſuchte im Halbdunkel der 
Kammer das Geſicht des Kranken. 

„Nichts, nichts“, murrte der Alte und wandte fein 
Antlitz der Wand zu. „Ich bin nicht ganz wohl heute, 
ihr müßt ſehen, ohne mich fertig zu werden.“ 

Der Sohn, halb beruhigt, nagte an der Lippe. 
Schlimm trotzdem — eine Arbeitskraft fehlte, und die 
Zeitung ſprach von baldigem Witterungsumſchlag. Aber 
konnte man den Kranken ſo allein laſſen? Es ging 
wirklich nicht. 

„Ich werde Hedwig ſagen, daß ſie bei dir bleibt, 
Vater“, meinte er zögernd. 

Der Alte wandte ſein Geſicht, mühſam hob er ſich 
etwas hoch, Zorn brannte aus ſeinen fieberglänzenden 
Augen. 

„Du bijt wohl verrückt“, brummte er. „Jetzt, mitten 
in der Ernte! Bös genug, daß ich nicht mitkann; noch 
einer iſt nicht zu entbehren. Seht nur zu, daß ihr's 
draußen ſchafft. Ich ſelbſt — ich brauche niemand!“ 

Zetzt trat auch Hedwig, die Schwiegertochter, in die 
Kammer. Sie erkannte raſch, worum es ging. über ihr 
geſundes, junges Geſicht flog ein Schatten ehrlicher 
Beſorgnis und Kümmernis, aber da ſie die Hartnäckig— 
keit des Alten gut genug kannte, hielt ſie es für über— 
flüſſig, viel Worte zu verlieren. Wechſelte einen Blick 
mit ihrem Mann, trat ans Bett des Alten. 

„Selbſtverſtändlich gehe ich mit 'raus, Vater“, ſagte 
ſie zu dem Kranken, während ihr doch eine leiſe Angſt 


in der Kehle ſaß. Aber fie wagte es nicht, ihrer Un- 
ruhe durch eine beſorgte Bewegung, eine kleine Lieb- 
koſung Ausdruck zu verleihen. Sie verſuchte zu lächeln. 
„Du haſt es eben etwas ſchwer gehabt in den letzten 
Tagen; du biſt doch der Jüngſte nicht mehr. Ein, zwei 
Tage Ruhe, und es ift wieder alles in Ordnung. Ich 
werde dir Milch und Waſſer und ein bißchen Eſſen 
ans Bett ſtellen, paß auf, zu Abend biſt du wieder 
ganz munter.“ 

Der Alte wollte befriedigt lachen, ein jäher Schmerz ⸗ 
anfall zerſchnitt diefe Gebärde. „Patentes Frauenzim— 
mer“, dachte er noch, aber er hütete ſich wohl, es aus- 
zuſprechen. Man iſt ſparſam mit Anerkennungen auf 
dem Lande. Das führt zu nichts und macht den anderen 
nur faul und eitel. | 

Ehe fie gingen, ließ der Bauer fein Bett ins Wohn- 
zimmer hinübertragen und alle Fenſter weit öffnen. 
Da konnte er, wenn er den Kopf hob, hinausſehen über 
ein Stück Feld hinten am Horizont. Auch lener Fleck 
Erde gehörte ihm. 

Er hörte noch den leeren Leiterwagen über die Kopf— 
ſteine des Hofes rattern und dröhnen, hörte den Knall 
der Peitſche und ein paar abgeriſſene Worte von $ed- 
wig, deren rotes Kopftuch in der frühen Sonne wie 
ein blutiger Fleck leuchtete. Die andern aus dem Dorfe 
waren wohl ſchon längſt draußen. Es war jo mert: 
würdig jtill — nur die Hühner ſcharrten emſig vor 
dem Hauſe, bald wurden auch ſie ſchläfrig und budbel- 
ten ſich mit leiſem Gluckſen in den Staub hinein. 
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Diese Cigaretten werden at lagen unseres technischen Muster- 
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Der Bauer fror ein wenig unter feinen beiden Feder- 
betten, trotz der brütenden Hitze, die von draußen ber, 
einſtrömte. Dieſes Frieren, bieles jeweilige Zufammen- 
ſchauern, hielt ihn wach, verhinderte ihn am Ein- 
ſchlafen. Seine Gedanken kamen und gingen auf frau- 
ſen, wunderlichen Wegen. Zum erſten Male hatte er 
Zeit, über ſein Leben nachzudenken. Dieſes Leben, ſo 
gradlinig, fo ſchlicht und einfach, mit vieler, vieler 
Müh und karger Ruhe — war es reich geweſen oder 
arm? Er wußte es nicht. Es war das Leben eines 
Bauern, nicht wahr, eines Menſchen, der mit ſeiner 
Scholle verwurzelt iſt und ſterben würde, wenn man 
ihn herausriſſe und anderswohin verpflanzte. Viele, 
viele Sorgen, gewiß. Aber gab es nicht auch Glück in 
dieſem Leben? O doch — oder war es kein Glück, 
damals, als der Junge geboren wurde? And dann der 
Tag, da Hedwig ins Haus kam! Sein Sohn hatte gut 
gewählt — wie friſch und tapfer hatte Hedwig von 
Anbeginn an gleich zugegriffen. Alle ſchwere Arbeit 
hatte ſie ſeiner Frau — Gott hab ſie ſelig — aus den 
Händen genommen, ihr, der immer etwas Zarten, die 
letzten Jahre ſo erleichtert. Nun würde er ſie alſo bald 
wiederſehen, die Alte, droben im Himmel. And ſie 
würden ſich zuſammen über ihre wohlgeratenen Kinder 
freuen, und wenn der Enkel geboren würde, dann 
wollten fie einen Stern vom Himmel pflücken und ber, 
unterwerfen, vor lauter Freude. 


Glück? Der Alte lächelte vor ſich hin. War es kein 
Glück, als er nach fünfjährigem Kampfe das Sdland 
oben an der Waldecke urbar gemacht hatte und zum 
erſten Male der Weizen dick und goldgelb ſeine Halme 
auf der neuen Erde wiegte? Als er genug Geld geſpart 
hatte, um dem Nachbar Jochen den Streifen längs 
des Regengrabens abzukaufen, nach dem ſeit Jahren 
ſeine Sehnſucht ging? Hatte er nicht eigentlich immer 
Glück gehabt, war nicht ſein Anweſen von Jahr zu 
Jahr ſchöner und größer und fruchtbarer geworden? 


Der alte Mann faltete die Hände. — Er hielt nicht 
viel von der Kirche und den Pfaffen, aber ein kindliches 
Gottvertrauen lebte in feinem Herzen. „Unſer Vater, 
der Du biſt im Himmel“, betete er mit flüſternder 
Stimme, und plötzlich fühlte er ſich in wunderlicher Art 
getröſtet und geborgen. Sterben? Nun ja, er würde jetzt 
wohl ſterben müſſen — aber plötzlich ſchien es ihm gar 
nicht mehr ſo ſchwer. Man ſiel ja nicht heraus aus 


Gottes großer Welt — und es müßte ſchön ſein, ein⸗ 


mal auszuruhen, für lange, lange Zeit. Seine Alte, die 
hatte es ſchon geſchafft, vor ein paar Jahren ſchon. 
Jetzt würde es ein heiteres Wiederſehen geben. Denn 
eigentlich — eigentlich hatte ſie ihm ſehr gefehlt, all 
dieſe Zeit. 

„njer täglich Brot gib uns heute.“ Der Bauer 
atmete tief. Ein ſanfter, zärtlicher Wind trug den Duft 
von Erde, Wieſe und Feldern in die Stube. Immer, 
wenn er bewußt dieſes Wort „Brot“ ausſprach, ſpürte 
er den Geruch. — Wie ſchrecklich es ſein muß, in den 
großen Städten zu wohnen, wo es nur Steine gibt und 
Läden, wo man der Erde ſo fern iſt. Einmal hatte er 
eine Dame als Sommergaſt bei ſich wohnen gehabt, eine 
reiche, vornehme Dame. And ſie wußte nicht einmal, 
welchen Weg das Getreide machen muß, ehe es aus der 
Saat zum Brot wird. Keiner, keiner in den Städten 
aber weiß, auf welchem Felde der Weizen gewachſen 
d ben man als Weißbrot dort zum Frühſtück ver- 
zehrt. 

Drei Stunden mochte der Bauer ſo gelegen haben, 
da kam der Hirtejunge, den Hedwig vorausgeſchickt 
hatte, um zu erkunden, ob der Alte etwas brauche. 
„Wie ſteht's?“ fragte der Kranke, und die wenigen 
Worte fielen ihm bereits ſchwer. Er winkte den Jungen 
dicht an ſein Bett heran. 

„Mit dem Odland⸗Feld fertig”, ſagte der eifrig und 
fah nicht, wie der Bauer eine Ahre, die an feinem 
Kittel hing, behutſam abnahm. „Sie müſſen gleich tom- 
men mit dem Wagen, ich bin man bloß vorausgelau— 


dé 


Der Alte nidte und wies den Jungen mit einer 
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Kopfbewegung an, zurück zu gehen. Vielleicht konnte 
er noch irgendwie helfen, ein paar Handreichungen 
tun. 

Als der Junge verſchwunden war, nahm der Bauer 
die Ahre und betrachtete fie ernſthaft. Ein volles, rei- 
ches Korn, das wie Gold glänzte. Er führte ſie an die 
Lippen, preßte ſeinen welken Mund auf die Frucht. 
Er fühlte ſeine Füße nicht mehr, ſie waren kalt und 
abgeſtorben. Aber in feinem Herzen war eine Wärme, 
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die nicht aus dem Blut kam. Seine Züge löſten ſich in 
einem Ausdruck vollkommenen Friedens. Noch hörte 
er, ganz fern, das Rumpeln des erſten, hochgetürmten 
Erntewagens, die Unruhe ſeiner ſchwieligen, verarbei- 
teten Hände legte ſich, ſein Kopf ſank tief und ſchwer 
in die Kiſſen. Und er ſtarb, ehe noch fein Sohn das 
Zimmer betreten hatte, ganz allein und ohne Kampf. — 

Auf feinen Lippen ruhte die Ahre — warm und gol- 
den ſchimmernd — wie ein Symbol. 


Rulturgeſchichte der deutſchen Gemütlichkeit 


Verſchiedene Zeiten, verſchiedene Völker, verſchiedene 
Formen der Gemütlichkeit! Niemals, auf keiner Kultur- 
ſtufe und in keinem Volke fehlt ſie, wenngleich die Art 
und Weile, wie die Gemütlichkeit ſich äußert, jo gründ⸗ 
lich anders ſein kann, wie nur immer die Völker ſelbſt 
ſich in den beſonderen Lebensformen voneinander un- 
terſcheiden können. 

Auf den frühen Stufen der Kultur mit ihrem ver- 
hältnismäßig wenig ausgebildeten Tauſchhandel gehört 
zur Gemütlichkeit ſelbſtverſtändlich alles, was der þei- 
miſche Boden für Tafel und Teller, für Zunge und 
Gaumen darzubringen vermag. Wie trefflich hat uns 
Guſtav Freytag nicht nur in den „Ahnen“, ſondern 
auch in den „Bildern der deutſchen Vergangenheit“ 
geſchildert, wie fih unſere Väter um den Tiih ver- 
ſammelten, wie an einer langen Tafel der Herr des 
Hauſes mit ſeinem ganzen Geſinde Platz nahm, auf 
erhöhtem Eſtrich, am Herrentiſch gleich anſchließend 


Wirkliche Erholung Sa 


findet nur der gepflegte Körper, wobei Mund und Zähne 
infolge ihrer täglichen Mitarbeit beſonders pflege⸗ 
bedürftig ſind. Zur richtigen Zahn⸗ und Mundpflege 
ehören unbedingt die Qualitätserzeugniſſe Chlorodont⸗ 
ahnpaſte, Mundwaſſer und ⸗Zahnbürſte; fie find in 
den kleinſten Orten erhältlich. 


der Tiſch für das Haus- und Hofgeſinde. Der Wein, 
der noch in Platos Gaſtmahl und überhaupt in den 
Gaſtereien von Griechen und Römern als Getränk die 
Hauptrolle ſpielte, war, ehe die Römer an den Rhein 
vordrangen, noch ſo gut wie unbekannt, und ſtatt ſeiner 
bildete der Met das Getränk, das aus großen Trink- 
börnern, aber auch aus ſchönen kupfernen, zinnernen, 
ja fogar aus filbernen Gefäßen in reichlichem Maße 
getrunken wurde. 

Es war eine recht derbe, urtümliche Form der Ge- 
mütlichkeit, die ſich wohl emporhob zu Geſang und 
fröhlichem Spiel, aber weit entfernt davon blieb, in 
die Aberfeinerung und Entſittlichung der Geſelligkeit 
abzugleiten, die zur Verweichlichung der ſpäteren grie- 
chiſchen und römiſchen Kultur geführt hat. Gewiß gab 
es hier nach kräftigem Trunk auch wohl Ausſchwei— 
Jungen, Wir wiſſen von Polybios, von Cäſar und 
anderen Schriftſtellern der Antike, daß im Anſchluß 
an einen ſcharfſen Umtrunk beim Würfelſpiel mancher 
Germane Haus und Hof, ja ſelbſt die eigene, perjön- 
liche Freiheit als Einſatz brachte und verlor. Aber zu 
dieſer völligen Ertötung der Gemütlichkeit, die ſchließ⸗ 
lich bei den Luxusmählern reicher griechiſcher und römi- 
ſcher Lüſtlinge zu einem bachantiſchen Taumel der Aus- 
ſchweifung wurde, kam es weder in der vorchriſtlichen 
germaniſchen Welt noch in ſpäterer Zeit. 

Anter dem Einfluß chriſtlicher Geſittung, auf dem 
Höhepunkt des Zeitalters der Kreuzfahrer und Minne- 
ſänger, wird die Gemütlichkeit zu einer tiefinnerlichen, 
zarten Pflege der Geſelligkeit. Schon iſt der Wein und 
beſonders gepflegtes Bier der Mittler von Fröhlichkeit 
und Anreger zu Geſang und Muſik. Die ſtärkere ſoziale 
Durchgliederung, als eine Folge des Lehnweſens, führt 
zur Ausbildung verſchiedenartiger Formen der Ge— 


mütlichkeit und Geſelligkeit bei den unteren und oberen 
Volksſchichten. Aber als wäre das Bedürfnis der Zu- 
ſammengehörigkeit wieder urkräftig durchgebrochen, 
wird in den aufkommenden hohen Schulen Deutſch- 
lands, zuerſt in Prag, Leipzig, Köln, Heidelberg uſw. 
von dem jungen Geſchlecht der hohen Schüler wieder 
eine kräftigere Form der Gemütlichkeit von unten ber, 
auf den höheren Ständen vermittelt. 

Es kann hier nicht unerwähnt bleiben, welch große 
Bedeutung auch die Klöſter als beliebte und bevor- 
zugte Gaſtſtätten der Durchreiſenden frühzeitig und 
durch alle Wandlungen des geſelligen Lebens des Deut- 
ſchen gehabt haben. 

Erſt die Neuzeit bringt dann wieder ganz tief- 
greifende Veränderungen in den Formen der Gemüt- 
lichkeit. Bemerkenswert iſt, daß die ſoziale Stellung 
der Frau erhöht wird, und daß fie teils in die Ge- 
ſelligkeit der Männer veredelnd eintritt, teils ſich aber 
auch eine eigene Geſelligkeit ſchafft, die ihren Höhe- 
punkt in den uns allen bekannten Kaffeekränzchen ge- 
funden hat. Was für den Mann der Stammtiſch be, 
deutet, das ift für die Frau der fo beliebte Kaffeellatſch. 
Vielleicht iſt es der Einfluß des Kaffees ſelbſt geweſen, 
der dieſe Entwicklung gefördert hat. Die Entdeckung 
neuer Erdteile hatte einen die ganze Welt umfpannen- 
den Warenqaustauſch zur Folge. Kaffee, Tee und Kakao 
traten in die Kultur des Abendlandes ein und nahmen, 
allen Anfeindungen und Hinderniſſen zum Trotz, einen 
unerhörten Siegeslauf, der auch in unſeren Tagen noch 


nicht zum Abſchluß gekommen iſt. 


Nichts eignet ſich beſſer dazu, einer Geſelligkeit den 
Reiz beſonderer Gemütlichkeit zu verleihen, als der 
Genuß einer mit Liebe zubereiteten Taſſe Kaffee, und 
wenn die Herren der Schöpfung in kräftigem Umtrunk 
ſich ergötzen und unter dem Einfluß des Alkohols die 
Sorgen des Tages vergeſſen, ſo finden wir beim 
Kaffeekränzchen in verfeinerter Form eine ähnlich ge- 
hodene Stimmung, die durch das im Kaffee enthaltene 
Coffein hervorgerufen wird. Wohl ein jeder hat aber 
ſchon am eigenen Leibe die Erfahrung gemacht, daß 
ein Zuviel beim Kaffeegenuß unangenehme Folgen 
haben kann. Außerte ſich die Wirkung des Coffeins 
immer nur in einer Steigerung des Redeb dürfniffes, 
in ſpitzen Bemerkungen oder harmloſen Prahlereien, 
ſo wäre das nicht ſo ſchlimm. Für viele Menſchen iſt 
es aber ein ausgeſprochenes Reizmittel, das Herz, 
Nerven und Nieren ungünſtig beeinflußt. Kein Wunder 
alſo, daß eine Generation, die auch in der Geſelligkeit 
einen Zweck ſieht, nämlich den, ſich zu erholen, ſich 
vor den Wirkungen übermäßigen Kaffeegenuſſes dadurch 
ſchützt, daß ſie unſchädlich gemachten coffeinfreien Kaffee 
trinkt. 

So rundet ſich die Kulturgeſchichte der Gemütlichkeit 
ab, von den einfachen bis zu den hochentwickelten For- 
men unſerer Tage. Gerade in den äußeren Formen 
liegt doch auch der innere Reichtum des geſelligen 
Lebens vor uns. Wir können uns die zerbrechlichen 
Damen des Rokoko ebenſowenig ohne ihren Kaffee, 
ihren Süßwein, vorſtellen, wie hinwiederum die alten 
Germanen, bei ibrer Form der Geſelligkeit, nicht ohne 
den Met. 
| Erhard Goble. 


Bahn frei fürs neue Deutſchland! 
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Die drei meiſterhaſten Szenen, die den Redner 
Goebbels auf drei Etappen ſeiner oratoriſchen 
Laufbahn zeigen, entſtammen einer umfaſſenden 
Goebbels-Biographie, deren Bucherſcheinung be- 
vorſteht. 

Copyright by Carl Duncker, Verlag, Berlin. 
pi 
Eine lebende Gadel. 

1029. 

Im Berliner Norden, in einem großen Saal, wo 
noch, verſtaubt, abgeblättert und geſpenſterhaft heroiſche 
Dekorationen eines Vorkriegsdeutſchland an den Wän⸗ 
den hängen, ſteht heute ein kleiner, hagerer Menſch 
auf der Bühne. | 
Steht da in einer dunklen Lüſterjacke und in geitreif- 


ten, röhrenhaften Hoſen. Große, dunkle Augen in einem 
ſchmalen Geſicht, Augen, die alles Licht um ſich herum 


einzuſaugen ſcheinen, und dann wieder wie Schrauben 


ſind, die durch das Innere geben Tiefe Falten von 


der Naſe zu den Mundwinkeln. Wie ins Geſicht hinein⸗ 


geſägt. Die Fahne des Hakenkreuzes ift über ihm ent, 


faltet. Etwas Gefährliches liegt über dieſem Menſchen. 


Der Saal iſt vollgeſtopft mit Menſchen, die aus 
allen Ständen, allen Berufen hierhergeeilt ſind. Dort 
Studenten, Schüler, hier genormte und getypte Grob- 
ſtädter. Kleinbürger. Viel Arbeiter, darunter welche, 
die ausſehen wie Prätorianer des Proletariats. Brutal, 
verwegen, auf etwas wartend Dann wieder welche, 


denen man das kümmerliche Schickſal anſieht, die aber 


ſo jung und ſo hoffnungsvoll ſtehen. Menſchen, die 
ſich eben nicht mit ihrem ſauren Los ddentifizieren. 
Mädchen und Frauen, hell und ſenkrecht gewachſen 
an Leib und Seele. Selbſt der Bürger Spieß ſteht 
aufrecht auf dem ſchrundigen Holzboden. Und das iſt 
viel. Er knurrt nicht. 

Der Saal wogt und ſummt wie ein wütender 
Bienenſchwarm. Die Lampen ſcheinen trübe, von 3i- 
garrenwolken umſchwebt. Wie die Höhle eines rode, 
brütenden Rieſen wirkt auf einmal der Saal. 


Ein S. A.⸗Mann ruft: „Der Oberbandit von Berlin, 
Dr. Goebbels, hat das Wort!“ — Ein Lachſturm durch- 
jagt den Saal... Langſam legt er ſich. Der Saal 
ſchweigt wie mit angehaltenem Atem. 

Goebbels ſpricht. 

Er fängt leiſe, etwas eulenſpiegelnd, an. Kleine, 
ironiſche, boshafte Lichter blinken in ſeiner Rede auf. 
Sein rechter Zeigefinger begleitet ſtechend ſeine Worte. 


Und nun ſprengt er, wie ein Belzebub, mit Bred- 
ſtangen und Knüppel, die Pandorabüchſe des Syſtems 
auf. Seine Rede wird nun ein raſſelnder, pfeifender 
Strich eines Hexenbeſens, der die Scherben und die 
Lumpen dieſes Syſtems beiſeitewirft. 


Ein wütender Bilderſturm beginnt Furienhaft. Jedes 
Wort ſitzt. Freſſendes Pathos. Und nun raſt die Rede 
einen Epilog der Barrikade. 

Ein katilinariſcher Hetzer? 

Er reißt die heimliche unheimliche Macht des Kapi- 
talismus aus ihrer Anonymität. Jetzt macht er ſie 
ſichtbar, grauenhaft ſichtbar. 

Mit einem einzigen Zucken feines Mundwinkels 
kann er eine politiſche Tagesberühmtheit aufs tieffte 
demütigen. 

Der Saal tobt. 

Der zuſammengebiſſene Mund dieſes Menſchen wirkt 
wie eine Dolchſchneide. Iſt das einer, der vom künſ— 
tigen Führerruhm wie auf Rechnung einer ſicheren 
Erbſchaft lebt? Der bleiche Mann flackert. Wie ein 
Savonarola wirkt er auf einmal. Fratze und Glorie 
in eins. Seine Hände krallen. Eine Flamme ſpricht. 
Seine Augen brennen in unheimlichem Feuer. Der 
Menſch wird zum Willenszentrum der ganzen Per- 
ſommlung. Ern Seelenbezwinger. Ein Gemiliensbeun- 


trhiger. 


Illuſtrierter Beobachter 


Er ſtreicht um das Haus dieſes Syſtems wie eine 
Krähe um ein Aas. Ein Mahr und ein Kobold der 
Geſchichte. Und nun wird ſeine Rede zur kalten, trode- 
nen, unerbittlichen Guillotine. 

Da, fanatiſch heraufgeriſſen, ſteht er Wie einer, der 
Glockenſturm und Fackelſchein im Morgennebel ſieht. 
Einer, der in den Rauſch einer großen Idee geſtoßen 
wurde. Wie ein Seher, der das Dritte Reich malt. 
Farbe, Bild und Gleichnis wird ſeine Rede. Wie 
unter den Strahlen eines unſichtbaren Geſtirns reckt 
er ſich. Das Volksgemüt, die Volksſeele, die Bolts- 
kraft wird in ihm redend. Er greift ins Blut der Zu- 
börer und hakt ſich in ihren Gedanken fejt. Ein Ratten- 
fänger. Ein Seelenbezwinger. 

Einer, der die Neugeſtaltung des deutſchen Menſchen 
von innen heraus will, der vom Ich zum Wir das 
Volk erziehen will. Der von Volksgemeinſchaft ſpricht, 


Sechs Mädels schauen der siebenten zu... 


. Hallenschwimmbad. Sechs sportbegeisterte Schwimmerinnen 


ruhen sich aus. Marianne, die siebente im Bunde, schwimmt 
gerade. Sie schauen ihr zu, sie sprechen darüber, wie ver- 
ändert Marianne aussieht, wenn die Bademütze ihr schönes, 
blondes Haar verdeckt. Da steigt sie aus dem Bassin, triefend 
naß, strablend gesund. Sie nimmt die Bademütze ab, schüttelt 
ihre blonden Locken. Wundervoll blond ist sie. „Die ganze 
Zeitsprechen wir von Deinem Haar, Marianne, sag doch nur, 
was tust Du eigentlich, daß es so natürlich blond ist und so 
duftig und weich fällt ? Sogar unter der Bademütze halten 
Deine Wellen.“ „Das fragt man mich oft — und meine Ant- 
wort ist immer dieselbe: Wascht einfach blondes Haar regel- 
mäßig mit Elida Kamilloflor Shampoo. Dann leuchtet es wie 
meines und wird von allen bewundert. Dabei kostet Kamillo- 
flor Shampoo nur 30 Pfennig und reicht sogar für zweimal.“ 

214 KF 28-154 


vom kühnen Schickſal, vom Opfer. Nur folange ift- der 
Menſch frei, ſolange er bereit iſt, den höchſten Einſatz 
zu wagen. 

„Die Nationalität der Deutſchen erhalten kann nur 
der, welcher einſieht, daß ſie ganz und gar noch zu 
wecken iſt.“ 

Er legt die ewigen Geſetze und Wahrheiten der Ge- 
ſchichte bloß. Und die Soldaten aus dem Großen Kriege 
verlaſſen ihre verwehten Gräber. Die Geſichter derer 
von Langemarck tauchen auf. Jungengeſichter unter 
Helm. Noch gelöſt, noch von der weichen Hand der 
Kindheit berührt. Und in dieſe Geſichter fährt, wie ein 
Blitz, der Schrecken, brennt wie eine Fackel der Wut. 
Etwas Wildes, Atemloſes im Geſicht des Kämpfers 
von Langemarck. Stählerne Romantik zeichnet Goebbels 
um dieſes Geſicht, umloht von rotem Mohn, umhagelt 
von Pfeilen wie aus der Edda geſchleudert. — 

And nun die Geſichter der Schützengrabenkämpfer. 
Spannung hineingeſtarrt, ſcharf beobachtend, Geſichter 
vom jahrelangen Wind, Regen, Sonnenſchein, Schmerz 
und Hunger gebleicht, verwittert. Lebendiges Stück 
Ecde. Soldaten, die die Kameraden an ihrer Seite 
fallen ſehen, und dann weiter, im Bauche der Erde, 
mit den Toten zuſammenleben. Aber das Geſicht des 
Langemarckkämpfers und das Antlitz des Verdunſtür— 
mers, beide Geſichter gezeichnet vom mitleidloſen Stem— 
pel der Pflicht. — And nun geiſtern ſie in den brau— 
fjenden, grauen, verqualmten Großſtadtſaal, treten vor 
den blei hen, brennenden Mann, und der ruft ihnen 
zu: „Che könnt niemals ſterben! — Niemals! Ihr wacht 
über uns, bis daß wir das Teftament vollſtreckt haben, 
das ihr uns hinterlaſſen habt!“ 

And wie er das ruft, rauſcht es in den Hakenkreuz 
fahnen. 
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Nur der wird tapfer fein bis zum Tode, der fein 
Leben hingibt für eine Sache, die er höher ſtellt als 
fein eigenes Leben. Jeder ein Glied der großen deut- 
ſchen Geſchichte, die jetzt heraufdämmert. Nur Leiſtung 
wird noch gelten und feſter Wille. Und der Grund 
unſeres Seins muß die Ehre fein. Und die Stimme 
des Mannes wird zur Fanfare, dann wieder iſt ſie 
wie Singſang, bald wieder wie Selbſtgeſpräch, dann 
wieder ruft er: „Ihr rechnet mit einer falſchen Welt, 
die ift. Ihr müßt aber rechnen mit einer Welt, die 
kommt.“ 


Wie eine Hymne hallen ſeine ſchlichten Worte im 
Zuhörer nach. 

Seltſam: ein Mann ſteht hier, in der Zeit des wil- 
deſten und erbarmungsloſeſten Kapitalismus, in der 
Krämerzeit der Demokratie, und ſpricht von Dingen, 
die an keinen Börſen der Welt notiert und gehandelt 
werden. Man iſt faſt erſchrocken. 

Man fühlt auf einmal: hier ſteht einer, der mit dem 
A-Moll-Quartett Beethovens die Exiſtenz Gottes be- 
weiſen kann. Ein künſtleriſcher Menſch, der vom Blut 
und vom Boden ſpricht. Heiter tut er das. Mit 
barocken Schnörkeln. Eine Zeile von Eichendorff grünt 
auf im verſchatteten Licht des Saales. Und dann ver- 
ſenkt er beide Hände in die Rocktaſche und lächelt. So 


unbefangen, fo kindhaft, jo nahe, als hätten feine Hände 


plötzlich in der Rocktaſche einige Körner Heimaterde um- 
klammert, die er vor einigen Jahren, bei feinem Ab- 
ſchied von daheim, in die Taſche rieſeln ließ. Er hat 
auf einmal fo viel Charme, ſoviel Perſönliches, Herz- 
liches. , 

Vielleicht erzählt er jetzt, daß unter dem armſeligen 
Totenbett Franz Schuberts, in einer zerriſſenen Taſche, 
eine Menge Lieder gefunden wurden. Anſterbliche Ge- 
ſänge, und viel, viel wertvoller als alles Geld der 
Rothſchilds zuſammengenommen. 

And nun ſtemmt er die Fauſt wieder hoch. Jawohl, 
er ſpricht vom Leben mit der geballten Fauſt, um im 
Tode auf dem Schilde zu liegen. Als er das ſagt, geht 
ein odinhaftes Geſicht durch ſeine Rede. 

Einer, der an ſeine Sendung glaubt. 

Man kann ſich denken, daß dieſer Mann eine elek- 
triſche Lanmpe erfinden möchte, ſtärker als alle Qam- 
pen, die es in Deutſchland gibt. Und dieſe Lampe 
würde er Hitler taufen, um das Magiſche, das Große, 
das Allesdurchringende dieſes Volksführers ſymbolhaft 
zu ergreifen. 


Zum Schluß beleuchtet Goebbels wie mit einer 
Fackel die herrſchende Willensmacht des Preußentums. 


Dann endet er wie ein ekſtatiſcher Patriot, der im 
Vorübergehen von einem Blick des Großen Friedrich 
getroffen wurde: „Ich liebe mein Vaterland von gan- 
zem Herzen und von ganzer Seele. Meine Erziehung, 
meinen Beſitz, mein Daſein: alles habe ich von ihm. 
Auch ſelbſt, wenn ich tauſend Leben hätte, ich würde 
ſie ihm alle mit Freuden opfern, wenn ich ihm dadurch 
einen Dienſt erweiſen und ihm meine Dankbarkeit be- 
zeugen könnte.“ 

Der Beifall raſt. Hocherhobene Köpfe, hoch die 
Schwielenhände und die Hände der Bürger, der Stu- 
denten, der Mädchen und Frauen. Ein Freiheitslied 
jubelt auf den Lippen. 

Goebbels ſteht, lächelnd wie ein Junge, etwas ſchüch · 
tern, als ob er ein unverdientes Geſchenk bekam. 

Einer hat ſich zur Diskuſſion gemeldet. Ein Kom- 
muniſt. Er ſteht auf der Bühne; groß, kräftig und 
blond. Etwas Sicheres, Mutiges geht von dieſem Men- 
ſchen aus. Etwas Zutrauliches. 

Er hat ſich ein Modell von Karl Marx geliehen und 
baut es nun grob und flüchtig vor den Zuhörern auf. 
Der ganze Saal ſitzt gelangweilt. 

Es wirkt alles ſo holztrocken, ſo ohne Blut und 
Farbe. Der Mann glaubt offenbar ſelbſt nicht an die 
Strebepfeiler, die er zu ſeinem Modell verwendet. 
And nun iſt es ſertig. Der Mann reitet darin herum; 
ein Koſak des Marxismus. Aber ſein Ritt wirkt ein- 
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gedrillt, nach kommuniſtiſchem Reglement befohlen. 
So ſteril, fo nach Ballen von Holzpapier, fo. nach Hin- 
tertreppenheiland. 

Goebbels ſitzt am Tiſch und ſieht mit brennenden 
Augen wie ein gehetzter, junger Wolf auf den Kom- 
muniſten, der kopfüber aus dem Modell von Karl 
Marx fällt, und nun den Nationalſozialismus und 
Hitler und Goebbels als Bauernfänger anklagt und 
anödet. 1 

Der Saal tobt. Es ſcheint für den Kommuniſten ge- 
fährlich zu werden. Goebbels erhebt ſich, bittet um 
Ruhe. Der Diskuſſionsredner kann weiterſchimpfen. 


Endlich ift er fertig. Er muß die Antwort von Goeb⸗ 
bels mit anhören. Der geht auf die Gedanken des 
Vorredners mit Mitleid und Zynismus ein, entlarvt 
ſeine boshafte, kraſſe Verzweiflung. Es bleibt nur ein 
verbogenes, angeroſtetes Rotfrontabzeichen übrig. Goeb- 
bels entwaffnet ihn mit einer blendenden Leichtigkeit, 
jo wie im Spiel, fo wie man einem Jungen das Puſte- 
rohr aus der Hand windet. 

Wie lächelnd komiſch ſieht auf einmal der Kommuniſt 
aus. Als ſei er in die Wolfsſchlucht geritten. 

Der Saal iſt wie in einem Freudentaumel. 


And nun erledigt er den Kommuniſten, kalt, unbarm- 
berzig. Unter dem Samt ſeiner Rede werden immer 
mehr Krallen und Dolche ſichtbar. Immer wütender 
itößt Goebbels zu. 

And nun atmet der Kommuniſt nicht mehr. Er japſt 
nur noch und fragt: „Ja, was verſtehen Sie denn 
eigentlich unter Kommunismus, Dr. Goebbels?!“ — 
And der ſagt nur: „Kommunismus iſt eine ruſſiſche 
Kolonie in Deutſchland.“ — Und dann iſt der mutige 
Debatteredner tot. ' | 

Wie eine lebendige Fackel ſchleudert er ihm noch den 
Satz über feinen ſchmählichen Untergang: „Macht er- 
obert man mit Macht, und die lebendigſte Macht, das 
iſt der Menſch ſelbſt!“ 

Das geſchah in den Tagen, als der Kampf gegen 
die Boung⸗Verſklavung begann. Ein junger, arbeits- 
lojer Schloſſer, der eigentlich mit der Straßenbahn 
nach Hauſe fahren wollte, nahm die letzten zwanzig 
Pfennige, die er noch beſaß, und warf ſie in eine 
Sammelbüchſe für den Kampfſchatz der S. A. Dann 
ging er beim durch den Regenwind und fah auf ein, 
a ein neues Deutſchland, das er mit erkämpfen 
wollte. | 


II. 
Die Rede zum Acker. 


Goebbels ſpricht vor Bauern, in einem oldenburgi- 
ſchen Dorf. 

Der Ton ſeiner Rede, der Klang ſeiner Sprache iſt 
bier, wo über ihm der Mond ſteht, der Orion, der 
Bär und die Waage, ganz anders, als im dumpfen 


Saal der Großſtadt, wenn er unter einem angeroite- 


ten Kronleuchter ſpricht. 

Am ihn herum, im Fackelſchein, die Geſichter der 
Bauern wie beſchienene Ackerſchollen. 

Er ſpricht faſt paſtoral: ein Thomas Münzer in der 
Zeit der Mähmaſchine. Droben, über ihm, kreiſt ein 
Sperber. ö 

Goebbels ſpricht von der Unfreiheit der Bauern, von 
Tributen, Steuern und Zinſen, die Acker und Höfe 
freſſen. Von Leuten ausgedacht, die ohne Boden und 
Heimat leben. Ein Leben in blutleerer Welt. Wirt— 
ſchaftsordnung auf einem Börſenpapier, in Spetulan- 
tenhöhlen ausgedacht. Der Kapitalismus ſchwingt ſeine 
edelſteinbeſetzte Geißel. Es geht um Profit. Nicht um 
den Bauer. — Za, Bauer, als du zum erſten Male 
deine Hände um eine warme Ahre legteſt, da baft du 
deinen Gott geſehen. Und du Bauernenkel, du ſteht in- 
mitten deines reifen Kornfeldes, das bis in deine Gen, 
ſter hineinrauſcht, und biſt ein Bettler, obwohl du 
reich biſt. | 

Er malt die Ballade der deutſchen Bauernnot. 
Spricht von einem Bauernhof, der niederbrannte und 
der nicht wieder aufgebaut wurde, weil der Beſitzer 
die vierteljährliche Verſicherungsſumme nicht mehr auf— 
bringen konnte. Geld zum Aufbau fehlt. Und Mut 
vielleicht auch. — Einſt ein großer Bauernhof. Jetzt 
nur noch Mauertrümmer, von Brenneſſeln und Brom— 
beerranken überwuchert. Man ſieht kaum noch, wo der 
Herd ſtand, wo am offenen Feuer durch Geſchlechter 
und Geſchlechter die Bäuerin ſtand. Im Stall wächſt 
ein Fichtenbaum, und vom Stallgiebel hat der feine, 
neue Jagdherr aus der Stadt im Frühjahr einen Kra- 
nich geſchoſſen. Der unglückliche Bauer abet ſteht in 
der Großſtadt an einer Straßencke und verkauft Zei- 


tungen. | 
And nun ballt Goebbels die Fauſt und hämmert. 


Schlägt mit der geballten Fauſt wie mit einem Schmiede⸗ 
hammer den Punkt hinter die fahle Ballade der deut- 
ſchen Bauernnot. Immer härter wird er, hart wie 
Eiſen, blank wie Silber, gleich der blühenden Diſtel. 

Aber die Zeit kommt! Glaubt nur! Die Zeit iſt 
nahe. Eine unerbittliche und gerechte Zeit, die wieder 
lehrt, daß ihr Bauern die Mutterſchicht des Volkes 
ſeid. Eine Zeit, die die Juſtiz wieder zu einem Volks- 
recht verwandelt, zu einem Volksrecht aus Blut, Her- 
kommen und Sitte. Nicht Ware ſei eure Erde, ſondern 
freier Boden nach germaniſchem Grundrecht. 

Wir werden uns wieder ſelbſt ſäen. All das Dreckige, 
Faulige, Stinkende, all das, was jetzt hochgewühlt 
wird, das but den jungen Keimen in der erſten, fri- 
tiſchen Zeit. Glaubt nur daran! 

Segen wird wieder Segen ſein, und Fluch wieder 
Fluch! | 

Da Debt er die Sterne über ſich. Der ganze Menſch 
iſt wie verwandelt, ſieht über die große Verſammlung 
hinweg, ſpricht über Wälder, Quellen, Wieſen, Felder 
wie ein Hirtenjunge. Verſunken, verſchwärmt. — 

Hört er eine friſche, glitzernde Quelle im Walde? Er 
wird wohl gleich über dieſe Quelle ſprechen, wird fie 
„Matthias Claudius“ taufen, um das Einfache, Friſche 
und Lebenſpendende bieles alten deutſchen Bauern- 
dichters auszudrücken. 


Erhältlich bei zahlreichen Wieder: 
verkäufern und allen Zuntz⸗Filialen 


Er ſpricht von Kräften der Erde, die dunkel ſich 
regen, ſpricht von Säerhänden, die nie erlahmen. 
Immer in die Weite ſchauend. Einſam. Es iſt, als ob 
die Weite zu ihm heranſucht, das Korn zu ihm hin- 
quillt, es ift, als ob von Feld zu Feld das Ahrenmeer 
über ſeine Hände rinnt, über ihn hinwegfließt und 
ihn überwogt. N 

And nun ruft er auf, trotzig, verwegen, bekennt ſich 
glühend zur ſchwarzen Fahne. Hat etwas von jenem 
nordiſchen Herzog, der kurz vor der Taufe fragte, wo 
ſeine ungläubigen Vorfahren jetzt wären. Als er hörte, 
in der Verdammnis, lehnte er kurz entſchloſſen die 
Taufe ab, „denn wo ſeine Väter ſeien, da wollte er 
auch fein“. — 

Die Erde, Bauern, eure Erde, will durch euch ihr 
Schickſal geſtalten. Er beſchwört Emil Gött, jenen ver— 
ſponnenen Bauernphiloſophen: „Macht andauerndes 
Unglück, unabläſſiger Druck hart oder mürbe? — Ich 
glaube, es kommt auf die Haut an, ob ſie ſchwielig 
oder wund wird. — Ein Menſch iſt ſo groß wie die 
größte Tat, die ihm gelang. Mag der Berg von ſeinem 
Scheitel über Schultern und Flanken noch ſo jäh ab— 
fallen, fo hoch jener reicht, jo hoch wird er gemeſſen.“ 

Weit im Dorf flimmert irgendwo ein Licht. Vielleicht 
ein Menſch, der ſtirbt, vielleicht ein Kind, das ſeine 
Schularbeiten macht. Ein Kind, das die Züge ſeiner 
Ahnen trägt. Am Brunnen ein Krug, der überrinnt. 

Das Dorf iſt faſt ganz leer. Außer den Kranken 
und den Kindern ſind ſie heute alle draußen, bei 
Goebbels. 

Wie mit einem Segen zur Nacht verkündet er das 
Herandämmern des neuen Reiches, wo der Bauer 
wieder Herr auf freiem Grund ſein wird. 


Tauſend windverwetterte, harte, breite, riſſige Hände 
heben ſich wie Wurzeln aus der Erde. 


Es iſt ſicher, daß die Worte von Goebbels in dieſer 
Landſchaft nicht kalt werden. 


* 


III. 
Diskuſſion mit einer Schallplatte. 


In den Tagen der zweiten Reichspräſidentenwahl: 


Alles ſammelt ſich gegen Hitler mit dem Ruf des 


römiſchen Sklaventreibers: „Verrina, laß die Hunde 
los, die Republik iſt in Gefahr!“ 


Sie meinen nur immer ihre Republik, die ſie an 
ihren Zahlabenden als Schlipsnadel herumtragen, und 
die ihnen Pfründe und fette Altersverſorgung bedeutet. 


Da laffen fie jetzt fogar einen Film laufen, der bas 
Deutſchland vor und nach dem Kriege abſchnurrt. — 
Im übrigen hat man die Empfindung, als ob das hun- 
gernde, elende Deutſchland mit Papier und wieder 
Papier ſaltgemacht werden foll. 

And der Wahlfilm geht: Vor dem Kriege mußte der 
deutſche Staatsbürger ſelbſtverſtändlich in naſſen, engen 
Wohnungen haulen. Leider Gottes kauerten vor der 
glorreichen Novemberrevolte die Kinder in finſteren 
Hinterhöfen und mußten, wie verprügelt, in muffigen 
Schulſtuben figen. Alles war eben damals jo rüditän- 
dig, ſo brutal, kapitaliſtiſch, ſo ſchamlos unſozial und 
hatte nicht einen Funken von Größe. . 

Aber nach dem Kriege! Nach der Novemberrevolte! 
Oh, der Film weiß Beſcheid! — Da wurde die Tür 
des Paradieſes weit aufgeſtoßen Eine neue Herrlich⸗ 
keit und Glückſeligkeit fing an. Es gibt nur lachende, 
freudeſtrahlende Kinder auf weiten Spielplätzen, in 
großen, luftigen Schulzimmern. Handel, Verkehr, Wirt- 
ſchaft und Technik blühen geradezu verwegen. Die Leh- 
ter find jung und glücklich, find zu wahren pädagogi- 
ſchen Rattenfängern geworden. So ſchnurrt es dieſer 
Regierungswahlfilm herunter. 

Wenige Stunden ſpäter ruft eine weinerliche Stimme 
durchs Radio den Hörer an: „Helft! Helft! Eine Ha- 
milie mit 6 Köpfen muß in einer Stube wohnen. Der 
Vater ſeit drei Jahren arbeitslos und krank. Helft! 
Helſt!“ 

Aber, Samariterſtimme aus dem Radio, im Wahl— 
film der Regierung ift doch eitel Wonne und Zufrie— 
denheit. Der Film iſt doch ſozuſagen amtlich. Wiſſen 
Sie denn nicht, Barmherzige, daß von Amts wegen 
ſeit 1918 das Paradies eröffnet iſt? — 

Brüning attakiert gewaltig. Mit ſtrengem, faſt lip- 
penloſem Mund, immer mit dem Bannfluch gegen die 
Nationalſozialiſten. Er bemüht ſich, ſachlich zu ſein. 
Aber dieſe Sachlichkeit hat ſoviel Hochmütiges. 

Goebbels fordert ihn zu einer Diskuſſion heraus. 
Zrerſt vorm Radio. Brüning antwortet nicht. Goebbels 
läßt nicht locker und will ihn im Sportpalaſt ſtellen. 
Brüning antwortet wieder nicht, ſpricht in Königsberg 
und läßt ſeine Rede gleichzeitig durch den Ather fahren. 


Es ſind nur noch wenige Tage bis zur Wahl. 


Goebbels nimmt die Königsberger Rundfunkrede auf 
Wachsplatten auf. And nun diskutiert er mit der Schall- 
platte Brüning im Sportpalaſt. 

Wie ein Mephiſtoſchatten liegt's über dem braufen- 
den, brauenden Menſchenmeer. Goebbels ſteht neben 
der Schallplatte und läßt ſie ſchnurren. Wie von einer 
unſichtbaren, fahlen Hand losgelaſſen, ſo kommen die 
Worte. Die Platte kniſtert. Eine Stimme ſpricht dot, 
tenhaft, oberlehrerhaft, wie aus einem Schulkloſter ber, 
aus. Ab und zu ſpritzt fie Funken wie ein Geiſteroſen. 


Die Rede, die ſich von der Platte losringt, wiſcht 
und ſchlägt um ſich wie Fledermausflügel. Eine ent— 
götterte Stimme. Eine Stimme aus luftleerem Raum, 


wo ſich lein Widerſtand meldet, wo kein Ohr hört und 


kein Mund richtet. Ein politiſches Katheder ſpricht und 
philoſophiert an der Welt vorbei. Ein Schein-Humanis- 
mus ſpiegelt ſich. 

Ab und zu hält Goebbels den Wadsplatten-Brü- 
ning an und antwortet ihm. — Und das ift dann im- 
mer, als ob in einen Geiſtertanz wütend ein Geier— 
ſchnabel hackt. Zerfledderl hart und herb und ſtoßkräſtig 
die nackte Brüning-Tagespolitik, die ſich auf Augen- 
blicke wirft und ganz die Verbindung mit den weſent— 
lichen Kräften des Volkes vergaß. „Aus bloßem Ver— 
ſtande iſt nie Verſtändiges, aus bloßer Vernunft nie 
Vernünftiges gekommen. — Das gibt erſt dem Men- 
ſchen feine Jugend, daß er Feſſeln zerreißt. Das rettet 
ihn allein, daß er ſich aufmacht und die Natter zer- 
tritt, das kriechende Jahrhundert, das alle ſchöne Na- 
tur im Keime vergiftet.“ Wenn Hölderlin geahnt hätte, 
daß einmal ſeine Worte unter wildem Menſchenjubel 
im Berliner Sportpalaſt zu Keulen gegen eine ver— 
ſtaubte Schallplatte werden würden! 

And fo geht das fort und fort. Die Platte knarrt 
und ſchrillt, ſagt Deutſchland und meint Partei und 
immer wieder Partei. N 

Goebbels antwortet aus dem Grunde des Hegel- 
wortes heraus: der Staat ift die Wirklichkeit der fitt- 
lichen Idee. l 

Immer verbiſſener hackt Goebbels auf die Platte 
ein. Zum Schluß lebt die Platte Brüning nicht mehr. 
Sie exiſtiert bloß noch. . 

Unter Hohn und Lachen der aber Tauſend liegt jie 
ausgeſchnurrt, beim Flattern der roten Sturmfahne 
mit dem Hakenkreuz. 
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Bitte, eine Nüchternheitsprüfung! 


Verkehrsunfall und Alkoholgenuf — dıe Blutprobe 


Im Münchner Blutunterſuchungslaboratorium. 


An einer Straßenkreuzung ftoßen mit ſurchtbarem 
Krach zwei Privatkraftwagen aufeinander. Der eine 
Wagen ift durch den Anprall förmlich auf den Kopf 
geſtellt worden. Wie durch ein Wunder iſt kein Men- 
ſchenleben getötet worden, nur ein Mitfahrer hat ſich 
ernſtlich verletzt. Der Materialſchaden iſt allerdings 
beträchtlich: der angefahrene Wagen ift rückwärts voll- 
kommen eingedrückt. 

Die beiden Fahrer ſtreiten, wer ſchuld an dem Zu- 
ſammenſtoß hat und, da ſich der Anfall gerade zur 
mitternächtigen Stunde ereignete, gibt es keine Zeugen 
unter den Straßenpaſſanten. Der eine Wagenſührer, 
der die Schuld an dem Unglück haben foll, macht 
einen ganz benommenen Eindruck. Er will das Auto 
weder gehört noch geſehen haben. War der Wagen- 
führer etwa betrunken? — Schon kommt ein Wacht 
meiſter, nimmt den Vorfall nach den Angaben der 
beiden Führer auf und macht auch eine kleine Skizze 
über die Lage der beiden Wagen, die Straßenbreite 
und die feſtſtellbaren Wagenſpuren auf dem Habr- 
damm. .. dann bittet er die beiden Fahrer, mit zur 
Polizeidirektion zu kommen. 

Bei dem dienſthabenden Polizeiarzt der Polizei— 
direktion muß ſich der Beſchuldigte in feinen Znter- 
eſſe einer 

Blut-⸗Alkoholprobe 


unterziehen, d. h. es wird ihm ein kleines. Quantum 
von feinem Blut entzogen, das zur Unterſuchung auf 
feinen Alkoholgehalt dann an das Gerichtlich-Medi⸗- 
ziniſche Inflitot geſandt wird. 

In letzter Zeit haben ſich in Südbayern wiederholt 
ſchwere Verkehrsunfälle ereignet, die auf Betrunken⸗ 
heit des Führers zurückzuführen waren. Die Statiſtik 
beſagt, daß im letzten Jahre von insgeſamt 146 Füh- 


rerſcheinentziehungen nicht weniger als 41 Perſonen 
infolge nachgewieſener Betrunkenheit der Schein ent- 
zogen werden mußte. Nach einer Reichsſtatiſtik find 
ein Drittel aller Verkehrsunfälle auf Alkoholgenuß 
zurückzuführen — aus dieſen Erfahrungen ergibt ſich 
die große Wichtigkeit der Alkoholprobe bei der Prü- 


fung der Schuldfrage. 
Früher beſchränkte ſich die Nühternheits- 
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probe bei einem Fahrer, der im Verdacht ſtand, 
alkoholiſiert zu fein, lediglich auf ärztliche Unter- 
ſuchungen, z. B.: Pupillenreaktion, Geradegehen, 
Denkfähigkeit, Schriftprobe uſw. — und war nicht 
immer einwandfrei, ſchon aus dem Grunde, weil oft 
idon durch ſeeliſche Erregung bei einem Unfall Stö- 
rungen eintreten können. Außer einer allgemeinen 
gründlichen ärztlichen Unterſuchung auf Gehör und 
Geſichtsbermögen und auf die ſeeliſchen Funktionen 
wird nunmehr auch eine Blutprobe entnommen, die 
durch den Ausbau der chemiſchen Blutanalyſe nach 
Widmarck eine ganz beſondere Bedeutung erhal— 
ten hat und den Verkehrsgerichten febr oft ein Be- 
weismittel liefert, das ſtreng objektiv, aljo unübertreif- 


lich iſt. 
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Jm Gerichtlich⸗Mediziniſchen Inſtitut der Univerſität 
München 


findet dann in der chemiſchen Abteilung durch den 
Inſtitutschemiker Dr. Joſef Keller die quantitative 
Prüfung des Blutes auf Alkoholgehalt ſtatt. Grad 
und Stärke der Alkoholiſierung zur Zeit der Blut- 
entnahme, ja ſogar zu welcher Tageszeit der Betreffende 
eventuell Alkohol zu ſich genommen hat, in welchen 
Mengen, und ob der Alkohol zur Zeit des Unfalls noch 
Einfluß auf den Fahrer hatte, kann met genau feit- 
geſtellt werden. Das Blut wird auf dem Wege der 
Mitro-Deftillation unterſucht. Die genaue An- 
terſuchung nimmt ſieben Stunden in Anſpruch, aber 
dann hat man auch einen objektiven Beweis, der nicht 
— wie die Zeugenausſagen — angetaſtet werden kann. 
Sehr intereſſant ift es, an Hand der Blutunterſuchun- 
gen die Wirkungen des Alkoholgenuſſes zu verfolgen. 

Zeder Menſch, auch wenn er keinen Alkohol zu ſich 
genommen hat, kann etwa 0,01—0,02 pro Mille Alko- 
hol im Blut haben — als ein Zwiſchenprodukt des 
Stoffwedjiels. 

Sobald er aber Alkohol zu fih nimmt, beginnt Die- 
ſer Normalſpiegel zu ſteigen: Angeheitert iſt 
man etwa, wenn das Blut 1 pro Mille Alkohol out, 
weiſt. Steigt aber der Blutalkoholſpiegel auf 1,3, 1.4 
oder 1,5 pro Mille, ſo beſteht für den Autofahrer ſchon 
große Gefahr, daß ſich die Wirkung des Alkohols beim 
Fahren bemerkbar macht. Weiſt das Blut 2— 2,5 pro 
Mille Alkohol auf, dann befindet ſich der Fahrer be- 
reits in einem Rauſchzuſtand und kann das Fahr- 
zeug nicht mehr ſicher lenken. Der ſchwere Rauſch 
beginnt erfahrungsgemäß bereits bei 3 pro Mille, der 
ſich bis 4 und ſogar bis 5 pro Mille bewegt, wobei 
bereits tödliche Alkoholvergiftung eintreten kann. So- 
weit die analytiſchen Feſtſtellungen. 
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leben, denn er ift dann in einer Ber- 


bon einem richtigen Fahren wirklich 


is drei Liter Bier kaum ſoviel anhaben können wie 
einem Menſchen, der ſich vom Biergenuß faſt ganz 


eim zweiten Stadium kann ſchon nicht mehr normale Nüchternheitszuſtand in den F 
fernhält. Die Gewöhnung und die damit verbundene 


bon einem „angeheiterten Zuſtand“ die Rede fein, fon- wöhnlichen Al 
dern wir haben den Zuſtand der eigentlichen Trun. unterfuchun 
i > ! kenheit. Dieſer Zuſtand der Trunkenheit führt durch jederzeit, 
ſtände aus, und was für den einen ſchlimme Folgen ie Einnahme größerer Alkoholmengen faſt immer zu wann der 7 
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Fahrer getrunken bat, wievi 
ab mungserſchefnn ngen, die für den Auto Die deutſchen Gerichte — und nicht 
efahren zu bringen. Trotz dieſer indid id nell beding- fahrer naturgemäß eine iſſe Anſi it i | i 
S j | | gewiſſe Anſicherheit in der fed- gerichte — aben ein lebhaftes 
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einaı ya enden Reaktic je niſchen Bedienung des Fahrzeuges zur Folge haben Blutunterſuchungen. 
die mediziniſche Wiſſenſchaft binſichtlich der Wirkung können. Seine Aufmerkſamkeit iſt berabgeſetzt, ſeine Empfehlung des Sta 
der eingenommenen Alkoholmengen dreierlei Stad ien. Wahrnehmung geſtört, ſo daß Signale, Warnungs— ſeit gut ei 

Im erſt en Stadium, wenn die genoſſene Al- tafeln uſw. nicht mehr beachtet werden. Außerdem iſt Gerichte ſehen ſie als ei 
koholmenge nicht ſehr groß iſt, derurſacht der Alkohol ſeine Reaktio 


mehr beai | n geeigne 
uszeit in dieſem Zuſtand des Alkohols In dieſem Zuſammenhang darf 
Erregung unter einem allgemein befreienden Hochge bedeutend verlängert. erfreulicherweiſe unſere Gerichte bei 
fühl. Scheinbar iſt der Alkoholiſierte geiſtig von ver— Im dritten Stadium aber iſt der Fahrer von Verkehrsunfällen das Betru 
mehrter Regſamkeit. Seine fröhliche Stimmung ſtei— 


kaum mehr imſtande, ſein Fahrzeug überhaupt noch ſtrafverſchärfend 


Auch für die f 
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Warum die tägliche Hautpflege auf 
Gesicht und Hände beschränken? 


i 


Die Füße sind mindestens ebenso 
pflegebed ürſtig bei den täglichen Stra- 
pazen, denen sie ausgesetzt sind. 


Es ist ein wunderbar wohliges, den 
ganzen Tag über anhaltendes Gefühl, 
wenn morgens früh die Füße mit 
Creme Mouson behandelt wurden. 
Die harte, rauhe, schmerzende Haut 
Wird infolge der Tiefenwirkung der 
Creme Mouson durch und durch weich, 
der Fuß drückt und brennt nicht mehr 
und ermöglicht sehr bald ein schmerz- 
freies, leichtes Gehen. 


Creme Mouson hinterläßtke; n fettiges, 
feuchtkaltes Gefühl, sie dringt - auch 
bei vollig verhärteter. ausgetrockneter 
Haut - sofort und restlos ein. Darin 
unterscheiden sich die präparierten 
Creme Mouson-Fette von Solchen Fett- 
Prä paraten, die aufder Hautoberfläche 
stehen bleiben. 


9 Die präparierten, 
glanzlosen 


Hautpflegemitte! 


MOUSON 
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Aber dem Ozean wölbte fih ein azurblauer Himmel, 
und die See lag verhältnismäßig ruhig, als ich mich 
von Launceſton auf Tasmanien mit der „City of Sid- 
nen" nach Melbourne einſchiffte. An Bord des Damp- 
fers befanden ſich außer mehreren engliſchen und ame- 
rikaniſchen Kaufleuten auch eine Anzahl auſtraliſcher 
Buſcharbeiter, unter denen beſonders einer von her— 
kuliſcher Geſtalt auffiel, den ſeine Freunde den „Woo— 
meta“ nannten. 

Es war am Abend eines Hochſommertages — wir 
beſanden uns unweit des Kap Wilſon —, als der 
Matroſe Severy, deſſen Arbeitsfeld die Funkkabine 
war, bemerkte, daß ſich die Antenne auf der unterſten, 
weit ausladenden Raa verwickelt hatte Severy turnte 
an das Ende der Raa und verſuchte, den Schaden zu 
beheben, mußte aber bald ſchon erkennen, daß er einen 
Helfer benötigte, der ihm durch ein Schwingen des 
Antennendrahtes die Möglichkeit gab, die Antenne von 
der Raa zu löſen und neu zu ſpannen. 

Da mir die Angelegenheit wenig gefährlich ſchien, 
übernahm ich es, zu Severy zu klettern, und unſeren 
vereinten Bemühungen gelang es ſchon nach kurzer 
Zeit, die Sache in Ordnung zu bringen. Eben richtete 
ich mich auf, um nach dem Maſt zurückzuturnen, als 
ich plötzlich auf der runden Raa ausglitt und in das 
Meer hinabſtürzte. Ein gellender Schrei aus mehr als 
hundert Kehlen ſchallte mir nach, dann ſchlugen die 
kühlen Wellen über meinem Kopfe zuſammen. 

Zwei, drei Sekunden ſpäter tauchte ich auf und 


ſchwamm dem Schiffe nach, das inzwiſchen ſchon ein 
gutes Stück vorausgekommen war. Ehe der Dampfer 


zu Waſſer ließ und ſtrebte nun in kräftigen Stößen 
darauf zu. Deutlich konnte ich die Fahrgäſte der „City 
of Sidney“ ſehen, die ſich über die Reling beugten und 
nach mir Ausſchau hielten. Ich winkte ihnen zu, keine 
Gefahr ahnend, aber dann konnte ich erneute Auf— 
ſchreie und kurz darauf einen warnenden Sirenenton 


des Schiffes hören. 


Collonil zizt 


die deutschen Qualitäts- 


€ 
D ` Schuhpflegemitfel 


Mas bedeutete das? Galt es mir —? 

Ich wandte den Kopf ein wenig zur Seite und — 
ein furchtbarer, eiſiger Schreck rann über meinen 
Rücken. Zehn Meter hinter mir ragte eine ſpitze Kiel- 
Hoffe aus dem Waller, der weißglänzende Bauch 
eines gierigen Hai wurde ſichtbar! 

Jetzt erſt kam es mir zum Bewußtſein, daß doch feit 
einigen Tagen ſchon eine Anzahl der gefährlichen 
Raubfiſche im Kielwaſſer unſeres Schiffes lagen, ſtets 
auf Abfälle aller Art lauernd, die ſie gierig zu ver— 
ſchlingen pflegten, ſobald ſie der Gehilſe des Kochs in 
das Meer befördert hatte. 

Ausdauernde Bewegung war für mich im Augen- 


pflegten. Das rettende Boot würde noch bange Minu- 
ten benötigen, um zu mir zu gelungen. 

Näher und näher kam der Hai, fünf, vier — nein, 

drei Meter nur war er hinter mir —! Schon ſah 
ich den geöffneten Rachen, vernahm das Rauſchen fet- 
nes Körpers in den Wellen des Ozeans, ſchon glaubte 
ich mich verloren, als plötzlich etwas mii zunächſt Un- 
faßbares geſchah. 
Aber meinem Kopf wirbelte ein Gegenſtand, um den 
Bruchteil einer Sekunde ſpäter auf den hellſchimmern- 
den Bauch des Hai aufzuſchlagen Anwillkürlich hielt 
ich meinen Kopf zurückgewandt. Der Hai tauchte wie 
ein Pfeil in die Tiefe, offenbar war er empfindlich 
getroffen worden, aber zu meinem größten Erſtaunen 
wirbelte der vorerſt nicht deutlich erkennbare Gegen- 
ſtand über meinen Kopf auf den SE zurüd. 

Ich war gerettet! 

Der Haifiſch, das war mir bekannt, konnte feine 
Beute nur faſſen, wenn er ſich im Waſſer auf den 
Rücken legte. Bis ein neuer Angriff erfolgte, mußte 
ich das rettende Boot erreicht haben. 

Vier Minuten ſpäter wurde ich über den Bootsrand 
gezogen. 

„Hallo — boy!“ rief mir der Steuermaat zu und 
klopfte mir beruhigend auf die naſſe Schulter. „Wäre 
ein willkommenes Frühſtück für den Burſchen gewe en! 
Aber der Woomera verſteht fein Fach.“ 

Nun wußzte ich auch, wem ich meine Rettung zu 
verdanken hatte. 

An Deck der „City of Sidney“ angelangt, begab ich 


mich zu dem Auſtralier, der noch immer an der Reling 


des Heck lehnte und in feinen Händen ein — bejon- 
ders in Auſtralien übliches — Wurfholz hielt. Meine 
Dankesworte lehnte der Auſtralier freundlich, aber 


ſtolz und beſtimmt ab, meine Bitte, mir die rettende 


Waffe zu zeigen, erfüllte er dagegen gern. 

Es war ein etwa ſechzig Zentimeter langer Bume- 
rang in der Form einer ſeitlich abgeflachten, nach dem 
Ende zu etwas verſchmälerten und in der Mitte tnie- 
artig gebogenen Schiene aus Quebrachoholz. Am Knie 
der Waffe war ein ſcharfgeſchliffenes Metallſtück ein-“ 
geſetzt, ſo daß wohl anzunehmen war, daß der Hai 


eine ſtarke Verletzung davongetragen haben mußte. 


blick das einzige Mittel zu einer Rettung, da die Hai- 
Der Woomera führte mir die Handhabung ſeines 


ſtoppen und beibrehen konnte, mußten mindeſtens zehn 
fiſche ſich nur an regloſe Gegenſtände heranzuwagen 


Minuten vergehen. Ich erkannte, daß man ein Boot 


Se 
) 


Die Haut, nach der man sich sehnt! - 


Samtbraun und blütenzart, 


Se 
wa AR 


so möchte jede Frau im Sommer aussehen. Aber durch 

falsches Sonnenbaden erreichen Sie oft das Gegenteil — 

das Gesicht wird rot und verschwollen, am Körper plagt 
Sie Sonnenbrand. Wie leicht können Sie diese bösen 

Folgen verhindern, wenn Sie Gesicht und Körper mit 

Eukutol schützen - immer bevor Sie sich der Sonne ous- 

setzen. Eukutol hält wie ein Filter den schädlichen Teil 

der Sonnenstrahlen von der Haut tern. So schützt es 

vor Sonnenbrand. Eukutol dringt besonders gut ın die 

Haut ein. Es fördert die schnelle gleichmäßige Pigment- 
bildung, die für das ersehnte Sommerbraun Vorbedin- 

gung ist. Eukutol weist eine einzigartige Verbindung von 
Regenerationshormonen und hautverwandten Stoffen 

auf, die den Aufbau der Haut fördern, sie blötenzor und 

jugendlich machen. Benutzen Sie den ganzen Sommer 

hindurch die hautverwandten biologischen Hauttonika 

und Schönheitspräparate Eukutol 6 und Eukutol-Hautöl — 

und Ihre Haut wird samtbraun und seidenweich. 


Eukutol 6, 
die fetthaltige Schutz-, Nähr- und Heilcreme mit 
den Wirkstoffen des Eukutol 3 — von unerreichter 


Tiefenwirkung. 
Kleinere Dose .. 


Eukutol-Hautöl, 
das Bade-, Sport-, Massage- und Körperschutzöl aus 


RM 0.30, große Dose .. RM 0.60 


hautverwandten Olen, ohne körperfremde Mineral- 


öle und ohne Wasser. 
Kle ere Flasche ca. 40 re RM 0.90 


. RM 1.60 


Große Flasche ca. 100 ccm. Denken Sie beim Einkauf auch an Trilysin! 
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Wurfholzes an Beiſpielen vor. Unter einem Wintel lien bezeichnet — der Woomera dient auch anderen Plötzlich ſchoß der Adler pfeilſchnell berab, beachtete 
) Dr D i uns nicht mehr, ſondern widmete ſeine Aufmerkſamkei 
oder in Maageredter Ebene geworfen, ſteigt der Bu- ich dieſe Waffe ſpäter auch in Madras und bei den ausſchließlich dë Schlangen. Mit 5 a 
merang, Itändig Kreiſe ſchlagend, in die Luft, kehrt Mokiindianern Arizonas geſehen, doch einem gleich. belhieben batte er die eine getötet, aber inzwiſchen 
dann plötzlich um und kommt zu dem Werfenden zu. artigen Meiſter im Werfen des Bumerangs wie met, ſtürzte ſich die zweite wütend auf ihn, und ehe er aus- 
Wee der ibn geſchickt auffängt. Die ſe Merkwürdigkeit nem Retter war ich nie in meinem Leben begegnet. zuweichen dermochte, hatte ſie ihn in die Bruſt gebij- 
ut auf dem Geſetz der Schraube. Der Woomera In einem Trödlerladen Melbournes erſtand ich jen. Der Adler tötete ſie in Sekundenſchnelle, dann 
ha te 5 meiſterhaft verſtanden, den Bumerang vom einen landesüblichen Bumerang. Jetzt liegt er dor mir aber ließ er ſeine Beute liegen und flog ein Stück bo, 
Schiffs eck aus ſo zu werfen, daß er ſich ſenkte, den auf dem Schreibtiſche, und ich ſehe im Geiſte das von. Zwiſchen den gelben Pflanzen, die mir Tezcat 
Hai traf, bierauf im Schwunge ſtoppte, umkehrte und, ſtolze Geſicht des reckenhaften Auſtraliers, ſehe die gezeigt, ließ er ſich nieder und verzehrte baitig eine 
305 allerdings in etwas unregelmäßiger Flugbahn, zu ſpitze Kielfloſſe eines gierigen Haies dicht hinter meinem größere Anzahl ihrer Blätter. 
em Werfer zurückwirbelte. , 5. Rücken und ein ü inen Kopf binwegwirbelndes „Senor, das iſt die gelbe Pfefferpflanze, wie wir ſie 
Der Bumerang oder — wie man ihn in Auftra- Holzſtück — den rettenden Bumerang... nennen. Sobald der Schlangenadler von einer Gift- 


1 von Hanns H kanyler Augen faum trauen, als nach wenigen Minuten der 


IS wir in der Nähe der „Sehen Sie drüben die gelben Sträucher?“ flüſterte Giftſchlangen zu verzehren. Faſt eine ganze Stunde 


Eidechſen machten, der Tezcat. verſtrich, ehe er die Beute bewältigt batte, und dann 
der Welt, wurde mir „Wo das Plateau ſteil abfällt nach der Steppe? ſchwang er ſich wieder hinauf in die Lüfte. 
in Panama beimiſchen Was iſt damit?“ Wäre der Adler gegen das Gift der Ottern nicht 


l 5 e „Senor, warten Sie“, fuhr der Indianer lächelnd geſeit geweſen, ſo müßte er längſt verendet auf dem 

Eines Tages batten wir, mein indianiſcher Be. fort, „Sie werden ſich von einer Eigenart des Schlan. Plateau liegen. Es beſtand für mich kein Zweifel 
gleiter Tezcat und ich, einen ſteinigen Hügel erklom- genadlers überzeugen können, die man unter den mehr daß die Eingeborenen von Panama den Schlan- 
men, als wir auf einer etwa zwanzig Meter vor uns weißen Männern Ihrer Raſſe nicht glauben will. Nur genabler richtig beobachtet und ſeine Maßnahme, nach 
liegenden freien Hochfläche zwei Schlangen bemerkten, die Eingeborenen Panamas wiſſen, wie klug der einem Biß der Giftſchlange die Blätter der gelben 
die dort träge auf dem warmen Boden lagen und ſich Schlangenadler iſt, wenn er mit den Giftottern Pfefferpflanze zu freſſen, verſtanden batten. Trotz ein- 
von der Sonne beſcheinen (eben Wir erkannten in kämpft; denn gerade Schlangen ſind ſeine beſte und gehender Anterſuchungen dieſer Pflanze war es mir 
ihnen gefährliche Giftottern, und ich hatte nicht übel die von ihm begehrteſte Beute.“ aber nicht möglich, den Stoff in ihr zu finden, der den 
Luſt, mir einen Stecken zu ſuchen und fie zu erſchlagen, Der Punkt am Firmament hatte ſich bemerkenswert Adler gegen Schlangengift immun machte. Die Natur 
nger an den Mund vergrößert, und jetzt konnten wir auch die mächtigen wollte eines ihrer eigenartigen Geheimniſſe nicht 


legte und nach oben deutete. Ich ſchaute in die heiße Schwingen des Adlers erkennen. preisgeben, und es dürfte langwierige Anterſuchungen 
Sommerluft, in den tiefblauen Himmel binauf und er⸗ Selunde um Sekunde verſtrich. und Beobachtungen erfordern, wenn die Wiſſenſchaft. 
wante einen ſchwarzen Punkt, ber unabläſſig über Immer tiefer zog der Adler ſeine Kreiſe. Es war, ler Europas und Amerikas das Rätſel von Panama, 
unſerem Standort Kreiſe zu ziehen ſchien als wolle er ſich davon überzeugen, daß wir ihn un, das den Shlangenadler und bie Pfefferpflanze um- 


„Ein Schlangenadler!“ raunte mir mein indianiſcher behelligt ließen, und ſicher hätte er den Angriff auf gibt, löſen wollten. 

egleiter zu. „Wenn wir uns ftill verhalten, jtößt er die beiden Schlangen unterlaſſen, wenn er geſättigt Noch oft bin ich mit Tezeat auf die Pirſch nach 
bald herab.“ geweſen wäre und wenn es ſich nicht um gerade zwei dem Schlangenadler gegangen, um fein Tun zu be. 

So gut es ging, machten wir es uns bequem und ſehr ſtattliche Exemplare von Giftottern gehandelt obachten, aber nie mehr habe ich ihn im Kampfe mit 
barrten der Dinge, die da kommen follten. , baben würde. einer Giftotter entdedt. 


Es ist die einzig 
„höheren Gesichtspunkt” des Suchers bei jeder Ein- 
stellung automatisch ausgleicht. 


Sie sehen das Bild im Mattscheibensucher. st 


die einzige Spiegelreflex mit „‚Parallax-Ausgleich“- 
? Se YULA Diet, Bé 
AUSSTATTUNG: ; 8 
2 Voigtländer Anastigmate !: 3,5 
mit Compurverschluß KÉ Sekunde), 


Selbstauslöser, dreifache Lupe, 
12 Aufnahmen auf Rollfilm 6x6 cm 


für 167.- Mark 


Prospekt erhalten Sie kostenlos von ED Be KA j 
Ihrem Photogeschäft oder E . Ree ! 
VOIGTLANDER & SOHN Aktiengesellschaft BRAUNSCHWEIL MF 
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Der letzte Herr! 


Eine kleine Weile blieb der Gutsherr auf der großen 
Treppe, die vom Herrenhaus in den Hof hinunterführte, 
ſtehen und ſah nach den paar Birken, die dort ſtanden. 
Dort ſpielte ſein Junge! Ein Knabe von beinahe fünf 
Jahren ließ feine Locken im Winde wehen, der ſtrei— 
chelnd vom See herüberkam. Der Junge hatte ſich ein 
kleines Stück Erde mit einem Stock gelockert, und nun 
ging er hinter einem kleinen Brett, das er vor ſich 
herſchob, das Stück auf und ab und rief mit vielem 
„Hüh“ und „Hott“ ſeinen eingebildeten Pferden die 
Richtung zu. Die Wangen glühten ihm vor Eifer, der 
blonde Kopf aber kam ſieghaft und ſtrahlend aus dem 
vderwaſchenen Anzug hervor. Die kleinen Beinchen be- 
mühten ſich, den ſchweren Schritt der Bauern und 
Knechte nachzuahmen, wenn ſie über weite KN gin; 
gen und pflügten. Der Gutsherr ſeufzte auf und ging 
über den Hof. Der Junge ſah ihn nicht, fo febr war 
er in ſein Spiel vertieft. Der Herr aber ſchritt lang— 
ſam über den pol, an den großen Ställen vorüber, 
und ging dann hinaus auf das Feld, über die Wieſen, 
am See vorbei, bis er an die Grenze kam. Dort ſtand 
er lange ſtill. Drüben, hinter der Grenze, da war Po— 
len! Fremdes Land, Feindesland! Wie lange würde 
der Boden hier noch deutſch bleiben? 


Am das Gut aber ſtand es nicht gut. Mißernten, 
ſchlechter Abſatz, Steuern, mangelnde Kapitalien helfen 
ſchnell zum Untergang! Vor Jahren noch war das 
Gut eine Muſterwirtſchaft geweſen Als noch das gute 
Jungvieh auf den Weiden ging, ja, . ber Guts- 
herr dachte tief in feinem Herzen daran .., als feine 
Frau noch lebte. Mit ihrem Tod war auch das Glück 
aus Malinde gewichen. Nun kam das Ende. Aber da 
war noch der Junge! Der Junge, der Pflügen ſpielte, 
der Junge, der der einzige Erbe war, dem das Gut 
gehörte! Ihm, dem Jungen, gehörte es. Der alte Herr 
ſtrich ſich über die Stirn. Er verwaltete doch nur das 
Gut für den Jungen, wie dieſer es einmal verwalten 
würde für den Nachkommen, auf daß der Segen der 
Erde der Menſchheit erhalten würde, auf daß der Fleiß 
der Generationen nicht vergeblich geweſen ſei, und auf 


Von Hans Georg SchySrer 


daß deutſche Art und deutſche Kraft hier fortbeſtehe 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, wie ſie beſtanden don 
uraltem Geſchlecht, das mit dem blanken Schwert hier 
im Oſten auf der Wacht geſtanden hatte und deutſch 
geweſen war im Blut und im Denken und im Schaffen! 

Nun war das Gut in wi Die Zwangsverſtei⸗ 
gerung drohte! Und was noch ſchlimmer war, polniſche 
Bieter würden dabei ſein! 

zk 


Aber der Haustüre ftand der alte Spruch des Ge- 
ſchlechts: „Beſſer in Ehren ſterben als in Anehre 
leben!“ Wie oft hatte der letzte Herr von Mallinde die- 
ſen Spruch geleſen und gedacht: Wenn nicht der Junge 


Sportliche Leistungs— 
steigerung mit 


D: HILL ERS Piefferminz 


Achten Sie aber auf diese Marke! 


wäre! Der Junge, der Erbe! Dem er Rechenſchaft 


ſchuldig war, dem er nicht einfach die Laſt des Belig- 


lojen und Heimatloſen aufbürden konnte. Ei ballte die 

Fäuſte! Sieh einmal in gläubige Kinderaugen und wage 

es, nur daran zu denken, ihnen etwas anderes hinter— 

Als zu wollen als Freiheit und Friſche und ein gutes 
rbe! 

Fahrten waren umſonſt geweſen, bittere Gänge um 
Stundung hatten nur einen kargen Aufſchub gebracht. 
Statt Taten hatte er Worte gehört, die viel verſpra— 
chen, aber nichts halfen! Drüben im Nachbardorf wa— 
ren die Bauern zur Gewalttat geſchritten, es war 
zur offenen Revolte gekommen! Genützt hatte es auch 
nichts! Was ſollte er tun? Wenn der Junge nicht 
wäre! Dann waren alle die Väter und Ahnen, die 
in den Zimmern an den Wänden hingen und täglich 
frugen: Herr von Mallinde, was haſt du mit unſerem 


Erbe getan? Ich babe den Teih dort angelegt! Ich 
babe das Moor entwällert ich babe den großen Stall 
gebaut. Ich babe die Weiden an der Grenze erworben. 
Ich habe die Straße gebaut zum Dort 
haſt du getan? — Und der Gutsherr legte den Kopf 
auf die Arme und ſtöhnte in ſich hinein: Ich habe das 
Erbe verloren! 


And was 


Am anderen Tag kamen drei Polen auf den Hof, um 


das Gut anzuſehen. Der Herr hetzte ſie mit Hunden 
vom Hof! Die Polen ſchimpften, wie nur Polen ſchimp- 
fen können. Der Inſpektor ſchüttelte den Kopf. Zwei 
Tage ſpäter kam der Exekutor und kündete den Ver— 
ſteigerungstermin an 


Die Märztage floſſen zögernd weiter, auf den Fel— 


dern wurde geſät Auf einmal aber begann ein merk— 
würdiges Arbeiten. Die Baue wurden abgelaſſen. 
die Fiſche verſchenkt, die 

Artſtreichen, Vieh wurde geſchlachtet. Selbſt die Ro— 
ſenkulturen in den Gärten kamen heraus. Die Leute 
murrten. Woher ſollen wir dann Arbeit haben? Aber 
der Gutsherr ſtand unter ihnen und zeigte hinüber nach 
der polniſchen Grenze! Da knirſchten ſie alle mit den 
Zähnen, und die Axthiebe wurden härter, und die 
Spatenſtiche tiefer! S 


äume fielen unter mächtigen 


In der Nacht vor dem Verſteigerungstermin brannte 


Mallinde ab! Der Gutsherr und ſein Sohn waren 
in den Flammen umgekommen. Die Knechte und 
Mägde waren alle vorher fortgeſchickt worden Bis die 
Feuerwehr kam, war es zu ſpät. Sie war auch lang— 
ſam gefahren! Sollten ſie den Polen das Gut retten? 


Das Land glich einer Wüſte, die Gärten waren zer— 


ſtört, die Felder nicht mehr bejät, die Teiche abgela,jen 
die Bäume umgeſchlagen. 


Als es hell wurde, ſahen die Leute am Anfang des 


Gutsweges einen Balken an einem Baum hängen. 
Wie fie näher herzutraten, ſahen fie, daß es der Daus- 
balken war, der über der Türe gelegen halte. Und dar- 
auf waren noch gut die Worte zu lejen: 


„Beſſer in . ſterben als in Anehre 


eben!“ 
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Jedermanns zweites Resicht. 7. 


Das zweite kann 10 Jahre älter machen. Es hinter- 
läßt nicht den gewünschten Eindruck — _ es findet 
oft gleichgültige Mienen. Und die Ursache? — -— : 
vernachlässigtes Haar! 

Wieviel Sympathie dagegen gepflegtes, gesundes 
undschönes Haar auszulösen vermag, weiß manche 
Ihrer Mitschwestern — — _ und bestimmt die Frau 
welche ihr Haar behandelt mit „Sebalds Haartinktur"! 


— — Ze 


Joh. Andre 


SEBALD 


Hildesheim 
gegr. 
1868 


Und noch ein guter Rat: Für Ihr Antlitz 
„Sebalds Gesichtswasser", das neue, sinnvoll 
aufgebaute Hautpflegemittel. Es reinigt die 
Poren, strafft die Haut, gibt ihr eine zarte 
FrischeundschütztauchgleichzeitigihrenTeint, 


SEBALDS-HAANTINKTUR- 


GESICHTS WASSER 


Sas 


“w = IN 77 2 25 


1933 / Folge 28 


| Illuſtrierte 


Eine Sr 


Seit einem Jahr war Martha Loſe in einem größeren 
Fabrikbetrieb als Aufſeherin tätig. Zweimal täglich ging 
lie durch die gleichen Straßen. Sie hätte die Straßen- 
bahn benützen können, doch ſie wollte auf dieſem Weg 
zwiſchen Wohnung und Arbeitsſtätte in ihre eigene Ge- 
dankenwelt eintauchen. Sie wollte träumen. 

Regelmäßig kam ſie an einem kleinen, ſchmucken Eck— 
aus vorüber, an deſſen breitem Erkerfenſter der Kopf 
einer jungen Frau ſichtbar war, gebeugt über eine 
Handarbeit oder über ein Buch. Immer ſaß die Frau 
an dieſem Platz, der offenbar ein wenig erhöht war, 
ab fi | Blumen am Fenſter hinweg die 
Straße überſehen konnte. Nie ſah man einen anderen 

ihr 


Martha Loſe, die eine gute Beobachterin war, fiel 
er ſtarre Ernſt in dieſem ansprechenden Frauengeſicht 


und verſorgt zwiſchen ihren Blumentöpfen ſitzen durfte 
und wohl auch Herrin ihrer ‚geit war. Das letztere 


loſe Frau am Fenſter haßte, weil ſie es beſſer hatte 
als ſie und viele andere. 

An einem Sonnabend im Frühling, als man wie üblich 
in der Fabrik frühen Tagesſchluß gemacht hatte, trat 
Martha Loſe in tiefer Mutloſigkeit ih ren Heimweg an. 
Nicht, daß ſie an ihrem Arbeitsplatz allerhand Verdruß 


Gefühl, nicht helfen zu können, wo es ihr opfermütiges 
Herz verlangte. Die Arbeiterinnen batten unter lich 
eine Lotterie veranſtaltet, um aus dem Erlös für die 
gelähmte Mutter einer jungen Kollegin einen Rollſtuhl 
zu beſchaffen. Nun war ſo wenig herausgekommen, daß 
E? dem Geſchenk für die Arme kaum etwas werden 
onnte. 

Nachdenklich ging Martha ih re Straße. Es regnete 
und war windig geworden. Sie fror in ihrem dünnen 
Mantel, ihr Kopf ſchmerzte dom Denken eines und Des- 
jelben Gedankens. Es würde ihr nichts anderes übrig- 
bleiben, als einen Bittgang zur Mutter ihres jungen 


. ˙» 


— . 


Chefs zu unternehmen. An die alte Dame war ſchwer 
beranzukommen, ſie gab wohl gute Ratichläge, doch 
ungern Geld. Außerdem war ſie harthörig. An 
Bald tauchte vor Martha das bekannte Parterre— 
fenſter auf mit dem Frauenkopf zwiſchen Blumen. Die 
orhänge waren weit zurückgezogen, und man ſah einen 
eil der vornehmen Jimmereinrichtung. Martha malte 
ſich aus, wie angenehm es ſein mußte, an einem kühlen 
Regentage wie heute, dort in einem bequemen Seſſel ſaß die 
mit einem Buch oder einer Handarbeit zu ſitzen. ien. „Si 
lich legte ſie ſich die ſelbſt quäleriſche Frage vor, was ich b 
rau dort an ihrem Fenſter anworten würde, wenn aus, 


die F 


ſie, die Anbekannte vor ihr ſtünde, und um eine Geld— das en 


ſpende für die Schutzbeſohlene bäte. Í häßlichen Hof blicken.“ 
Sie glaubte, das Befremden auf dem Geſichte der „Und do 


r Beobachter 


OU am 


Von R. Raulitz⸗Wiedeck 


Zë 


für den 


RN DI 
ya 


andern deutlich zu leben, die gemurmelten Ausreden AU „den 


vernehmen, ja das etwas hilfloſe Lächeln zu bemerken 
und die ſtumme Entrüſtung, die ausdrücken ſollte: l 
„Welche Dreiſtigkeit, bei mir einzudringen und mich 


befand, wußte ſie ſpäter nie mit Genauigkeit anzuge— 
ten. Vielleicht war ſie einer inneren Stimme einfach 
gefolgt. 

Sie ſtaunte ſelbſt über ihre Dreiſtigkeit, mit der ſie 
ihr Anliegen vorbrachte. No d 
Erſtaunen, als ihr die gewünſchte Geldſumme ohne 
Zögern und mit Zeichen der Bereitwilligkeit ausgehän— Tages 
digt wurde. 


Wie es geſchah, daß Martha Loſe ſich am folgen- 
den Gonntag wirklich im Zimmer ber fremden Frau 


am 
als ſie dieſe Frau beneidet hatte. 


D 


ſcheiden 


geſchweift war. 


größer war jedoch ihr Beim 
zu kommen. Martha kam mit Freude wieder. 3 
ſiedelte ſie Fi 


ihr, ihr ſchweres 


wieder zurückziehen 
dert, näherzutreten. 

„Bitte, hier zu mir in den Erker“. Da ſaß ſie nun 
an demſelben Fenſter, zu dem ihre Sehnſucht ſo haufig 
hr gegenüber, am gewohnten Platz, 
junge Frau, eine Felldecke über den Knien. 


ungläubiges Lächeln. Sie 
ſagen, dachte ſie, wie es freundliche Menſchen tun, wenn 
ſie andere über eigene Y 

verjuchen. Aber ſie wollte ſich nicht aus Mitleid täu- 


e en laſſen. 
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ffe 


Fenſter 


„Ich freue mich. 
helfen zu können“, j 
d als Martha nach 


einem unglücklichen Menſchen damit 
agte die etwas müde Frauenſtimme. 


geſtammeltem Dank fih bes 


Mid beneiden Sie?“ Marthas Frage begleitete ein 


will mir etwas Tröſtliches 


nzulänglichkeiten zu täuſchen 


pannung, ohne Freude auf 


deſſen Fenſter auf einen 


ch beneide ich Sie“, beharrte die Frau ruhig, 
n Sie haben noch Ihre geſunden Beine.“ Mit 
einem ſchweren Aufatmen waren die letzten Worte ge⸗ 


Auf Marthas fragenden Blick ſchob ſie die 


Decke von ihrem Scho 3 
„Ein 


einzigen Bruder an einem furchtbaren Tage nahm.“ — 
Erſchüttert hörte Martha dieſe Worte. Reue und 


waren in ihr. Wie leichtfertig war ſie geweſen, 


Abſchiednehmen wurde ſie gebeten, bald wieder 


um Schütz won NIVEA 


CREME oi 


Beide begünstigen das Bräunen und minder 


n die 


Gefahr des Sonnenbrandes Man wird Sie um Ihre 
gesunde, braune Farbe beneiden. 


P Creme: Dosen 15 Pf. bis 
RM. 1.-, Tuben 40, 60 Pf. 
Ol: 50 Pf. bis RM. 1.60 


vr 
ve 


— 


— 
Lea, 
E — * A 
De. 


TZ 3 baam 
a. 


Niyea-Ol sind 
unersetzlich und 
unnachahmlich, 
enn nur sie ent- 


| halten das haut- 
I 


verwandte Euzerit 


Seite 856 


Vor einer kleinen Schenke in Maidan hörte ich das 
erſtemal von ihm reden. Meine Vertrauten glaubten 
natürlich allgemein, daß ich, als Fremder, auch ihn 
von Anſehen ſchon kannte. Aber das war nicht der 
Fall. Erſtaunlich ſchien allein die Tatſache, daß der 
Anbekannte trotz allen Unruhen und der offen feind- 
ſeligen Haltung einzelner afghaniſcher Nomaden— 
ſtämme im Lande geblieben war, ja es ſogar wagte, 
weiter ins Innere vorzudringen. Eingeborene hatten 
mir geſagt, er käme aus dem Süden von Kandahar 
und beabſichtige Kabul zu erreichen. 

Wer die Verhältniſſe kannte, mußte dieſen Plan 
als die Idee eines Irren bezeichnen; denn in der Lan— 
deshauptſtadt hauſten — nach Aman- Allahs plötzlicher 
„Flucht und Preisgabe der Stadt — die Banditen von 
Habib-Allah. Alle Europäer hatten längſt der Gegend 
den Rücken gedreht und waren in lohnendere Ge— 
filde abgezogen. Leider befand ich mich ſelbſt noch 
nicht unter jenen Glücklichen und glaubte, als einziger 
Fremder auf afghaniſchem Boden zu ſtehen. 

„Tauſend Afghani ſtehen in Kabul auf den Kopf 
eines jeden Fremden!“ erläuterte ein Handelsmann, 
der kurz zuvor aus dem Kampfgebiet eingetrofſen 
war. 

„Da könnte man ja ein Geſchäft mit jenem Frem— 
den machen ... Wie?“ 

„Wenn man ſicher wäre, daß einem das ſchöne 
Geld nicht ſpäter wieder abgenommen wird“, hatte der 
edle Händler abgelehnt. 

Nein, es ſchien eben kein ſicheres Unternehmen, und 
man verdiente ſich lieber ſeine Afghanis auf andere 
Weiſe. 

In der folgenden Nacht kämpfte ich ſchwer mit zwei 
Entſchlüſſen: Sollte ich unbekümmert, ohne den Hrem- 
den zu warnen, weiter der perſiſchen Grenze zuſtreben 
und meine Perſon in Sicherheit bringen? Oder ſollte 


ja ohne welteres. 
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ich den Unbekannten zu erreichen fuben und ihn auf 
die Gefahr feines Unternehmens aufmerkſam machen? 
In dieſem Fall hätte ich allerdings in der Richtung 
auf Kabul zurückkehren und meine Flucht um einen 
koſtbaren Tag verlängern müſſen. 

Am andern Morgen hatte die Menſchlichkeit ge— 
ſiegt. Ich ritt auf der Straße nach Kabul zurück. 

„Manda na wäscht andiwär!” — „Werde nicht 
müde, Kamerad!“ Den afghaniſchen Gruß hatte mir 
der Gaſtwirt zuletzt nachgerufen. 

Dann war ich für Stunden allein. Allein in der 
endloſen Steinwüſte. 

„Werde nicht müde, werde nicht müde“ jo klang es 
fortgeſetzt aus den Hufſchlägen meines Pferdes. Ja, 
es war nötig, dieſe Aufmunterung ſtändig in den 
Ohren zu haben. 

Heiß und erbarmungslos ſengte die Sonne bereits 
in der Frühe. Ich wußte, daß der Fremde nur Kamele 


zur Verfügung hatte und konnte ihn daher nach mei⸗ 


ner Schätzung bis zum Spätnachmittag eingeholt 
haben, falls ſich nicht ſchon früher — was ich befürd- 
tete — ſein Geſchick erfüllte. 

Es galt daher, zu reiten. 

„Hole heraus, was du kannſt, mein Pferdchen!“ 

Die Steppe erſchien endlos. Kleinere Hügel mit 
Felſen und Geſtrüpp verſuchten vergeblich, der Qand- 
ſchaft ein belebtes Ausſehen zu geben. An verſchie⸗ 
denen Stellen lag Nas, um das ſich Geier kreiſchend 
ſtritten. 

„Schaut nicht fo gierig; mich ſollt ihr nicht be- 
kommen!“ 

Gegen Mittag ſtolperte mein Tier zweimal nad- 
einander. 

„Achtgeben . . adtgeben! Wir dürfen nicht Geet 
mein Tierchen, jetzt nicht. Aber ſpäter, ja ſpäter . 
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Ein Engländer in Afghaniſtan 


von Karl Kurt Woller 


Man ſoll derartige Zwiſchenfälle nicht zu leicht neb- 
men. Sehr ſchnell iſt ein Bein gebrochen, und das 
war hier gleichbedeutend mit dem Ende. 

Am Nachmittag erblickte ich in der Ferne eine 
Staubwolke, die ſich näherte Das konnte gut werden! 

Aber dann entpuppte ſich die ſcheinbare Gefahr als 
eine harmloſe Karawane von flüchtenden Bürgers- 
leuten aus Kabul. 

„Seid ihr dem Fremden begegnet?“ 

„Ja, gewiß. Allah bat ihm böſe Geiſter in den 
Kopf geſetzt. Sonſt würde er nicht in ſeinen Tod 
laufen.“ 

And zwei Stunden ſpäter konnte auch ich ihn von 

weitem erkennen. 
Er raſtete gerade im ſpärlichen Schatten eines 
Dorngeſtrüppes. Seine Begleitung beſtand nur aus 
drei Perſonen, einem Diener und — ich traute meinen 
Augen kaum — zwei verſchleierten Geſtalten, zweifels- 
ohne Frauen. 

„Glücklich habe ich Sie noch beizeiten erreicht, mein 
Herr. Sind Sie des Teufels, daß Sie Ihr Verderben 
aufſuchen?“ 

„Goddam, eine ſeine Anrede für einen Gentleman“, 
erwiderte der Fremde. Es war ein Engländer. 

Während der nächſten Viertelſtunde verſuchte ich ihn 
vergebens von ſeinem Vorhaben abzubringen. 

„Aber ſo vertrauen Sie mir doch, wenn ich Sie 
warne. Ich ſelbſt beſinde mich als Ausländer in der 
gleichen Gefahr wie Sie!“ 

„Wenn ich hier Luſt habe, zu reiſen, ſo iſt das 
meine Angelegenheit.“ 

„Wiſſen Sie, daß in Kabul tauſend Afghani für 
den Kopf jedes Fremden ausgeſetzt ſind?“ 

„Eine feine Sache, die ich ſelbſt angeordnet habe!“ 
erklärte er ruhig, während er ſich eine neue Pfeife 
anzündete. 

„Sie ſelbſt?“ 

„Ja. Hören Sie zu! Sie ſind kein Geſchäftsmann? 
Nein. Gut, dann will ich Ihnen mein Geheimnis ver— 
raten. Ich ſtehe ſeit langer Zeit mit Habib -Allah, dem 
jetzigen Herrn des Landes, in Verbindung. Vor Aus- 
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bruch der Revolution verhandelte ich vergebens mit fentlich hat ſich der Sinn des neuen Königs in der ſpieler, deſſen Schrift von ſeinen Angehörigen erkannt 
der Regierung, um eine Konzeſſion für Bergbau zu Zwiſchenzeit nicht geändert.“ | wurde, teilte mit, ba das Schiff in ein furchtbares 
erhalten. Der Aufſtand hat zwar meine Pläne zer- Der Fremde lächelte: „Auch dafür habe ich geſorgt. Unwetter geraten und zertrümmert worden ſei. „Wir 
ſtört. Hingegen hatte ich das Glück, mir durch Waf- Ich bringe dem Herrſcher die beiden ſchönſten Frauen ſinken. Jede Minute kann unſere letzte ſein. Dies iſt 
fenlieferungen die Gunſt Habib - Allahs erkaufen zu mit, die ich in Kandahar kaufen konnte. Sie wiſſen, ein letzter Gruß an unſere Angehörigen.“ Auf dieſe 


können. ein Mädchen aus Kandahar iſt die Sehnſucht aller Weiſe wurde das Rätfel gelöſt, und wie in jenem Falle 
Aber meine Konkurrenz war groß. Da verfiel ich Afgbanenherzen.“ iſt es Mal für Mal gegangen. Die Flaſchenpoſt hat 
auf dieſen glänzenden Gedanken: Ich lieb, durch Be. Wir trennten uns erft fpät am Abend. mandem trauernden Angehörigen ein letztes Gedenken 


S der Verunglückten gebracht. 


bätten ſehen ſollen, wie ſchnell mei e ; | ER A D * 
das Feld geräumt haben. Ae Wat laß zun, Schein dr . aul fab ich in (et perfilcen Anekdoten vom alten Blücher 


Hauptitadt Teheran, außerhalb jeder Gefahr. Dem 


nach dem Süden. Jetzt kehre ich als alleiniger Sieger Fremden jedoch ſind jene beiden Frauen zum Ver— Einſt unterbrach Blücher ungeduldig die Lobreben, 
aus Kandahar zurück. In fünf Tagen beſitze ich jede ängnis geworden. die man ihm zum Aberdruß vortrug, mit folgenden 
gewünſchte Konzeſſion von der jetzigen Regierung. Er ſoll der einzige Ausländer geweſen ſein, den Worten: „Was iſt's, das ihr rühmt? Es war meine 


„Donnerwetter, das iſt allerhand Kühnheit! Hof- Habib-Allah hängen ließ. Verwegenheit, Gneiſenaus Beſonnenheit und des gro- 
ben Gottes Barmherzigkeit.“ 


>=: 


Fl D f ch en p D ſt Í m G 0 fft tom Ein anderes Mal, als in einer großen Versammlung 


bei Tiſch viele Trinkſprüche ausgebracht und Sinn und 


ek AS RE * Streben auf Seltſames und Groteskes gerichtet wur⸗ 
Vor einiger Zeit lichte ein irländiſcher Fiſcher eine die bei Dover ins Meer geworfen wurde, kam drei den, da bot ſich Blücher an, etwas zu tun, was ihm 


Flaſchenpoſt aus dem Meer auf. Er zerſchlug das Glas, Monate ſpäter bei der däniſchen Inſel Fans an, eine gar keiner nachmachen würde: er wollte ſeinen Kopf 
um die Nachricht darin zu leſen, fand dann aber, daß andere Flaſche machte dieſelbe Reiſe in zwei Jahren. küſſen. Das Rätſel fand bald ſeine Löſung: der Schlau— 
es ſich glücklicherweiſe nicht um einen Schiffbruch han- Wind und Wetter üben alſo einen bedeutenden Ein— klopf Blücher ſtand auf, ging zu Gneiſenau hin und 
delte, ſondern daß die Flaſche vor Südkarolina ins fluß auf die Geſchwindigkeit aus. Manche geheimnis— küßte ihn mit herzlicher Amarmung. 

Meer geworfen worden war, um feſtzuſtellen, wie lange volle Kataſtrophen ſind durch Flaſchenpoſten aufgeklärt Gs 

Zeit die Meeresſtrömungen brauchen würden, ſie über worden. So verſchwand der Dampfer „Präſident“, der i a 

Den Atlantiſchen Ozean zu tragen. Mit Hilfe des Ab— von Liverpool abgefahren war, auf dem Atlantiſchen Auch bei feiner Ernennung zum Doctor juris ge⸗ 
ſendedatums konnte der Fiſcher ausrechnen, daß die Ozean, mit 136 Paſſagieren an Bord, und lange konnte dachte er Gneiſenaus, indem er ſcherzhaft jagte: „Na, 
Reiſe zehn Monate gedauert hatte. Er brauchte nur man über ſein Schickſal nichts erfahren. Man wollte wenn ich Doktor werden ſoll, ſo können Sie man gleich 
eine in der Flaſche enthaltene frankierte Poſtkarte aus— das Fahrzeug auf verſchiedenen Gewäſſern geſehen den Gneiſenau zum Apotheker machen, denn wir zwei 
zufüllen und dem Abſender der Flaſche hierauf die ge- haben. Es hatte Geld an Bord gehabt, und es war gehören einmal zuſammen. Er muß Pillen drehen, die 
wünſchte Mitteilung zu machen. Auch die Wiſſenſchaft— denkbar, daß die Beſatzung gemeutert und die Pajja- ich den Leuten eingebe!“ 


ler, die ſich jetzt um die Erforſchung des Golfſtroms giere ermordet hatte, um dann nach irgendeiner ein⸗ $ 
bemüben, baben bejondere Flaſchen konſtruieren laſſen, ſamen Inſel zu fahren und das Schiff zu verbrennen. Als der greiſe Held, wie er im Volksmund genannt 


die zum Teil ſo eingerichtet ſind, daß ſie aufrecht Solche und ähnliche Legenden waren in Menge in Am— wurde, in Schleſien auf dem Sterbebett lag, beſuchte 
ſchwimmen, während andere ſich in Anterwaſſerſchich— lauf. Eines Tages aber bemerkte ein Kapitän eines ihn ſein König Friedrich Wilhelm der Dritte und ſprach 
ten fortbewegen. Jede Flaſche enthält eine Poſtkarte, Schiffes, das über den Atlantiſchen Ozean fuhr, eine ihm Hoffnung auf Wiedergeneſung zu. Blücher erwi- 
auf der der eventuelle Finder in vier Sprachen dë: Flaſche, die auf den Wellen ſchaukelte. Die Flaſche derte darauf ganz ruhig: „Euer Majeftät wiſſen wohl, 
beten wird, anzugeben, wann die Flaſche gefunden ſchien Papier zu enthalten, und ſo machte er ſich die mein Weg geht vorwärts! Ich fühle, ich bin gar nicht 
wurde. In einem einzigen Jahr ſind 2400 ſolcher Sla- Mühe, fie aufzufiſchen. Sie ſtammte vom „Präſident“. weit vom Ziel, und umkehren, das war nie meine 
ſchen aus dem Meer aufgefiſcht worden Eine Flaſche, Einer der Paſſagiere, ein bekannter engliſcher Schau— Sache.“ 
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kostet nur 10 Mark. die Einzelszene also nur 40 Pfennige. Deshalb: nehmen Sie den 


„CINE-KODAK-ACHT” mit auf Ihre Sommerreise ins Gebirge oder an die See. Filmen 


„Cine-Kodak- Acht“ mit „Kodak“. Anastigmat l: 


Bilder. Keine Entfernungseinstellung. Preis: RM 145.— 
Verlangen Sie ausführliche Prospekte bei Ihrem Photohändler oder bei der Kodak A.-G., Berlin SW 68 


eg J zu e 4 — — 
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Zuschriften an josef Benzinger, München, Bayerstr. 991) 


Aufgabe 


(Urdruck.) 
Von C. Klett, Odenkirchen. 


Schwarz: Kc5, Bb6, c2, c3, d6 (5 Steine). 


Weiß: KR, Tel, Lei, Sb4, Sd4, Bb3, c6. d3 (8). 


Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Partie 


Damengambit) 
Kürzlich in Berlin gespielt. , 
Weiß: Kunerth, Berlin. Schwarz: Keil, Berlin. 
1 d2—d4 d7—d5 14. g4—g5 Sf6—d7 
2. c2—c4 e7—e6 15. Dd1—c2 d5Xc4? 
3. Sbl—c3 Sg8—f6 


4. Lcl—g5 Sb8—d7 17. Tf1—f3! g7—g6 
5. e2—e3 c7 -c 18.Lh7Xg6 Kh8-g7% | 
6. Sg1—f3 Dds—a5! 19. Lg6X 17° Sd7— f8 
7. Lg5Xf6 Sd7Xf6 20. Li7XTe8 Ta8Xe8 
8.Si3—d2 Lf8—e7 21. f4—f5 Le7—d6 
9.Lfi—d3 Da5—c7 22. 15—16T Kg7—f7 
10. Tall 0—0 23. Tf3—h3 e6—e5 
11. f2—f41? "TIR ep 24. Tei—fl eb ed ` 
12. 0—0 b7—b6 25. Sd2Xe4 La6—c8 


13. g2—g43 Lc8—a6 26. g5—g6f Aufgegeben® 

1 Schwarz laviert von der weniger befriedigen- 
den orthodoxen Verteidigung in die Chambrigd- 
Springsvariante, die er jedoch nicht ganz theo- 


, retisch durchführt. 


2 Weiß nimmt den wichtigen e5-Punkt in Besitz. 

Sturm auf dem Königsflügel. Eine vom Alt- 
meister Morphy sehr bevorzugte Spielweise. 

Wenn der Läufer geschlagen wird, folgt DXg6 
nebst Th3 matt! | 

5 Diese Läuferdreistigkeiten, vereint mit Appetit- 
Just, erweisen sich als sehr gut, weil der Lf7 we- 
gen Dh7T nebst g6 nicht geschlagen werden darf. 

€ Schwarz gibt mit Recht auf, denn es würde 
auf 26... . Ke6 27. Sc5t! LXc5; 28. Df5t Kd6: 
dXc5t bXc5; 30. Tul matt folgen. 

Eine, vom Führer der weißen Steine sehr gut 
und schneidig gespielte Partie. 


* 


Aufgabelösung aus Folge 24. Dreizüger 


v. F. Berhausen, Wipperfürth: 1. Sh5 K hs; 


| 2. Df6 Lg6; 3 Dh4tt nebst weiteren sechs leicht 


16.1d3Xh7t ` Kg8—h8 


Ein lehrreiches Endspiel 
Taktik gegen rückständige Bauern. 
Schwarz: Weltmeister Dr. Aljechin. | 


Stellung nach dem 31. Zuge von Schwarz: 
Schwarz: Kg8, Lei, Bad c4, e6, f7, g7. h7 (8). 


N ù 2 a Q {nN 


Weiß: Kgl. Lg3, Bas, b2, d4, f2, g2. h3 (8). 
Dr. E. Voellmy, Basel. 


Weiß hatte die Damen auf c4 getauscht und da- 
durch den schwarzen Bb5 nach c4 gebracht, wo er 
nun eine unheilbringende Stellung einnimmt. Wäre 


Weiß dem Damen-Tausch ausgewichen, so wäre 


ein schwieriges Endspiel geblieben, dessen Aus- 
gang zweifelhaft gewesen wäre. Nun zog Weiß: 


32. Lg3—f4. Jetzt ist Weiß merkwürdigerweise so- 


Diese hübsche. Aufstellung läßt eine ebenso 
schöne wie leichte Lösung zu. 


sichtbaren Abspielen. 


Zu Hause 5 
und doch auf Reisen 


Die See lockt und das Gebirge — rund um unsrästet alles zur Reise. Wer aber 
ein behagliches Heim hat oder gar ein Sommerhäuschen sein Eigen nennt, 
der verzichtet gern auf allen Reisetrubel, um seine F erienruhe daheim zu ge- 
nießen. Der „ATLANTIS“ wird eingeschaltet, und wir wandern in Gedanken 
durch ferne Länder. — man reist und bleibt doch zu Hause. y 


Der »ATLANTIS«-Weltempfänger ist selbstverständlich mit Kurzwellenteil ausgerüstet und bringt 
alle Uberscestationen ebenso klar zu Gehör wie die- europäischen Sender. Eine praktische Leselampe 
macht es auch unnötig, um das Programm zu lesen, schon zur Dämmerstunde die volle Zimmerbe- 
leuchtung einzuschalten. Die Preise sind für einen Zweikreis-Empfänger mit Kurzwellenteil bei einem ! 
Gerät von dieser Leistungsfähigkeit erstaunlich niedrig. Verlangen Sie kostenlos den interessanten i 


Prospekt der REICO-RADIO G. m. b. H., Abteilung I. B. 32, Berlin SO 36, Maybachufer 48/51 | 


== N Atlantis-Standard ohne Lautsprecher 
R E C R ADIO kostet nur RM. 138.—. Atlantis- 


Combination mit angepaßtem voll- 
dyn. Lautsprecher und Leselampe RM. 175.—. Atlantis-Luxor mit 2 seitlichen Leuchtsäulen 
RM. 195.—. Atlantis-Bermuda Combinationsschrank mit elektr. Plattenlaufwerk RM. 475.—. Preise 
ohne Röhren. Röhrensatz für alle Geräte: Wechselstrom RM. 45.—, Gleichstrom RM. 47 


pefen 


die Tapete des guten Geschmacks. Unübertroffene Qualität und 
Preiswürdigkeit. Rolle von 0.75 RM bis 1.02 RM. Nur echt mit dem 
Wort „Bauhaus“ am Rand jeder Rolle. 


Tapetenfabrik Rasch, Bramsche 


S deutsche 
Qualitätserzeugnis 
| in höchster ss 
— Vollendung 


VERKAUFSSTELLEN AN ALLEN GRÖSSEREN PLÄTZEN DEUTSCHLANDS 


| 
| 
p 
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CH 
Oin bißchen Luftveränderung 8 


tut meistens gut. Man braucht 


dazu nicht immer großartig 
ZU verreisen. 


€ g e 
Lohse Hralt Lavendel spendet einen würzigen und belebenden 
Duft, der auch zu Hause und üb 


erall, wo wir gerade sind, 
die Luft um uns angeneh 


m verändert und eririscht, 


Man sollte 
Jetzt verschönt die Sonne 


Sich zwar nie festlegen... aber: 


N D H A A R mit der reizenden Flasche für 90 Pfennige 
Blondinen! Endlich keine Fu 


In der Tasche - my P man da verreisen? 
rcht mehr vor 

Seeluft und Wasser! 

Sie schwamm leidenschaftlich gern. Es gab nichts Schöneres für sie, als a 

der See verlebte Ferientage. Aber ei T 


Made 22222) 222929229222 HDV 22322 
unes Tages beme rkte sie, daß ihr viel- 
bewundertes, leuchtendes Blondha ) Ing von Seeluft und 
Wasser matt und streifig wurde Von nun an mied sie die See, denn sie be. 
fürchtete, daß ihr herrliches blon fen Goldelanz voll- 
rlieren würde, Und sie sorglos ihr Haar Wind und 
‚das Spezial-Shamps 0 
atur blonden Haar 8, 
d schützt das Haar vor der F Inwirkung 
weich, verhinde rt nicht nur 
bereits nac hgedunke Item und far! los 
ldton der Kinderjahre zurück. Millionen 
rhalten sich die bezwingende Schönheit ihres 
zelmäßigen Gebrauch von Nurblond. Es enthält keine 
keine Henna und ist frei von Soda und allen sc hädlichen 
„ Überall erhältlich. 


Versuchen Sie es noch heute, 
ROBERTS jetzt 
NUR-BL ON 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 


Zürich / City-Hotel Excelsior Bahnhofstr. Sihlstr. Neuzeitlich 


eingerichtet. Zimmer zu Fr. 5.50. Paulaner-Thomasbräu-Ausschank 

Bes. H. Dürr. 

| Berchtesgaden, Hotel Bellevue 
Z 


immer ab M. 2.50, mit Verpflegung M. 7 


Blondhaares durch re 
Färbemittel, 
Bestandteilen 


50, Einzelboxen 


dor Glaube an Dentin) 


Ein Feonterleben von Berdun bis zum Umſturz 


Jede Buchhandlung führt das Wert! Gebunden Mt. 7.20, brojchiert Mt. 5.70 


Revolution in de Küche 


den neuen Haushaltsküh 


ng, 2°, 6°, 12° C und dem einzigartigen Wärmeabteil, 
Peräturen in einem Schrank. BITTER-VIERZONEN U 


Preise: Modell 100, Inhalt 
=. Verlangen Sie Sofort von 


nten Prospekt Nr. 11e, den auch wir | 
H., KASSEL. 


100 Liter, RM. 450.-, Modell 150, Inhalt 150 Liter. RM. 545 
Elektro- oder Radio i 


bereitwilligst übers 


hrem 
hnen 


a 7 
= 
A E 
D 
N $ 2 
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24. Diener, 25. Stadt an der Drau, 26. Fleiſchſpeiſe, 


N eeo g 
27. tieriſches Produkt, 28. Natürlichkeit. (ch und ei 
S ein Buchſtabe.) 


ꝓ ——7ꝙck R 0 jö?'ñr1!i c 3 3 3333333 


Rreuzworträtſel 17. Mufe, 19. Gebirge im nordweſtl. Kleinaſien, 2 5 16 
d 5 ; . Zeichen, 23. Wertpapier, 24. Trinkſtube, 27. Himmels- 7% N 
Die Wörter bedeuten: Waagrecht: Tipung, 28. Geſichtsfarbe, 30. Lebeweſen, 31. Körper- 


1. Gemüſe, 4. norweg. Dichter, 7. weibl. Vorname, 3 A 5 _ Ä 
8. Nebenfluß der Donau, 9. japan. feierliche Schau⸗ ⁵⁵ A e 35. ägypt. Son- 3 E ee 
ſpiele, 11. Prophet im alten Teſtament, 14. eine Zahl, ahnen eee ` | 4 e , 18 | 
16. Spitze eines Truppenkörpers, 18. Hausflur, l Zablentätfel ` Tree 71711. 
19. Nebenfluß der Saale, 21. Segelſtange, 22. Staat | Ge Se , 
in U.S.A, 23. finniſche Hafenſtabt, 25. Fiſch, 1 2 3 4 = griechiſche Göttin %%% ANET CCC 
26. Lebensende, 29. deutſcher Philoſoph, 31. Be. 5 6 7 8 9 6 Maske pi 
hälter, 32. ältefte Bibelüberſetzung, 35. See in Jre 6 2 8 6 9 = Sternbild | | dr GE ⁰ 2 
land, 36. lat. bete, 38. lappländiſcher See in Ginn, 10 611 8 = germanijher Gott | 
land, 39. engl. gewandt, flott. SE 12 8 13 1 2 6 = Geſtalt aus Mozartoper 7 21 
See | JJC Canido. C a e 
1 10 4 3 914 = Ort in der Pfalz 
1315 9 9 1 2 = norbijhþer Männername Bee EE 
15 6 21 — = Roman von Ibſen 
3 5 81617 = weibl. Vorname %%% JAR! ENEEIREE RR 
2 15 18 3 9 4 = Maler 
Die Anſangsbuchſtaben ergeben den Namen eines 10 24 
bayeriſchen Miniſters. en en NE e 27q0ͥͤĩÄ153ð7 tn tz 
Silbenrätfel C — 25 . 
Aus den Silben: a ab beef brin cha cher de dee ber 12 26 
di di dra e e ei en es fi har har i i i i kai kin kus EE EES 
la lach land le le len lo ma ma ma ma na na ne ner 
nor o rat ri ro ſcheu jeg fi fi fi fis ftaats ſteak Ton 13 VFC — 
GE: Jo | tät tät te te teau ten ter to tob uhr vi vo vas zit find 
— | I. 28 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch⸗ 14444. 77 PERS Së 
32 $ ftaben, von oben nach unten geleſen, einen Ausſpruch | 
| NEE BE r Bä Friedrichs des Großen ergeben. 
| m’ | | N = Die Wörter bedeuten: 1. Oper von Bellini, 2. Ge- Sroß⸗ und Kleinſchreiben 
AAH 77 danke, 3. Schloß (franz.), 4. nordamerik. Staat, Es hämmert ſtarke Hand ihn an den Wagen, 
WW 1 5. Rechtsberater, 6. Behälter, 7. Handwerker, Zum Feſte ſchmückt er blitzend ſchöne Frauen, 
| 8. Krankheitserſcheinung, 9. ägypt. Göttin, 10. bibl. Auf grüner Wieſe ſpielt damit das Kind. 
Senkrecht: 1. Milchprodukt, 2. Hafenſtadt in Berg, 11. Stadt in Tirol, 12. Figur aus der Oper Für Menſchen, die es (kleingeſchrieben) ſind 
Südarabien, 3. Bergeinſchnitt, 4. weibl. Vorname, Bajazzo, 13. Ekel, 14. Komponiſt, 15. Stadt am Iſt er Symbol für Liebe und Vertrau'n. ' 
5. Pflanzenfaſer, 6. Dorf mit Zeustempel in Griechen, Adriat. Meer, 16. Renntier, 17. Paladin Karls des Doch wenn er aus des Himmels Höhe ſinkt, 
land, 10. nord. Münze, 12. weibl. Vorname, Großen, 18. Frucht, 19. deutſcher Strom, 20. Geht, Wird kein Hoffnungskeim, und golden winkt 
13. griech. Buchſtabe, 15. Vereinigung Staatenbund, betrag, 21. Schauſpiel, 22. Pflanze, 23. Beamter, Der Segen nicht, den unſere Bäume tragen. 


nicht die Macht der Gewohnheit 


fondern der Wunſch Über die Tagesereigniffe auf allen Gebieten des Lebens 
ſchnell und aus erſter Band unterrichtet Zu fein, läßt uns den Lautſprecher 
einſchalten. Hier küngt ein Lied, dort brauſt eine gewaltige Symphonie 
eines großen Meiſters durch den Send eraum, ein anderer Sender läßt feine 
Hörer irgendein wichtiges Ereignis miterleben ... Eine Fülle von Dars 
bietungen ſteht zur Verfügung. — — — — 


Führer durch die Programme aller Sender aber ift der 


Der N. S.⸗Funk erſcheint in folgenden Ausgaben: | | 
e 3 enthaltend die ause 

N. S.⸗Funk, reguläre Aus gabe, fen Programms 

fämtliher deutſcher Sender ſowle die wichtigſten uslandsprogramme, außer dem 


N. S. Funk, Bayerifche Ausgabe, . green 


für die Sendebezirke München, Nürnberg, Augsburg und Kaiferslautern, 


die einzige parteiamtlich anerkannte Rund funkzeitſchrift der 

n. S. d. N. P. Klar und überſichtlich finden Sie in ihm die aus⸗ 

führlichen programme aller deutſchen Sender und die N. S.⸗Funk, Berliner Ausgabe, grammiell für "hie 

wichtigſten Darbietungen der europäiſchen Radiogeſellſchaften. Sendebezirke Berlin (Rönigsmwuflerhaufen), Magdeburg und Stettin, 

In ſeinem ausgezeichneten Textteil mit vielen intereſſanten | N. S.⸗Funk, Mitteldeutfche Ausgabe 

Bildern ſpricht er die Sprache der Zeit und was fie bewegt. mit erweitertem Programmteil für die Sendebezirke Dresden und Leipzig, i 
| H & Funk Nordd mit erweitertem | 

S. j eutſche Ausgab 
El für die Gendebezirte Öremen, deutfche Au — GE E | 


Bezieht und verbreitet den N. S.⸗Funk! N. S. Funk, Süd: u. Südweftdeutfhe Ausgabe 


mit erweitertem Programmteil für die 
Freiburg, Frankfurt, Kaſſel und E, Sendebezirte Stuilgart (Mühlader), | 


Die Einzelausgabe zum Preife von 20 Pf. ift jeden Freitag früh überall zu haben. Monatl. Bezug durch die Poft od. jede deutſche Suchhandlung 86 Pf. frei haus 


dentralverlag der N. S. d. A. p., rz. Eher Nachfolger, G. m. b. D 


München 2 NO / Thierſchſtraße 11 


1 3 I I a ft ri er t er B e o b a ch t er 
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Jahlenrätſel 
12 3 4 5 6 7 74a Oper von Verdi 

4 8 7 6 1 9 = kirchi. Feſt 

4 5 10 11 12 = Berg in Griechenl. 

bv 112 5 = Eingitimme geff" 

6 2 5 13 9 14 = Jnfel Mia 

fi 4 58 2 9 6 = Muſikinſtrument 

6 14 2 8 4 9 = Erfinder 

6 15 16 4 2 6 = Blume 

7 2 17 6 7 = aſiat. Hochland 

Die Anfangsbuchſtaben ergeben den Namen eines 
Staatsmannes. 


Austauſch⸗Rätſel 
Am Donauſtrand bin ich bekannt 
Als ſchöne Gegend, reizendes Land. 
Doch dreht man mir das Herz im Leib, 
Ich Volksnahrung in China bleib. 


Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 1. weibl. Vorname, 5, Stadt in 
Italien, 7. engl. General im Weltkrieg, 8. harmlos, ein— 
fältig, 10. Bergeinſchnitt, 11. Nebenfluß der Oder, 13. 
Fluß in Holland, 15. Luftkurort in Oberbayern, 17. 
chemiſches Zeichen für Natrium, 18. Fluß in Spanien, 
19. hilfreich und gut, 20. durchſichtige Farbe, 23, Mär- 
chengeſtalt, 25, Sohn Jakobs, 26. Koſename bei Kin- 
nach Oſtindien, 29. 
ſpaniſches Saiteninſtrument, 


ern, 27. Entdecker des Seeweges 
das Gegenteil von alt, 31. 
32. weibl. Vorname. 


Senkrecht: 1. Meeresbucht, 2 Gipfel der Berner 
Alpen, 3. Nadelbaum, 4. Sammlung geflügelter Worte, 
5. Zeichen, 6. Artikel, 7. Hafenſtadt, o Stadt in Ita— 
lien, 10. lebende Weſen, 12. Stadt in Sachſen, 14. Jn- 
ſel im Mittelmeer, 15. Drehpunkt, 16. Nebenfluß der 
Warthe, 21. türkiſche Hafenſtadt, 22. Staatenbund, 24. 
Ferment, 26. wie Nr. 4 ſenkrecht, 28. engliſche Inſel, 
30. männlicher Kurzname. 


| 
) 


| und sich die Jugend 


| Br: Symbol dauernder Jugend ist ein reiner, lieblicher 
F 


N FR Erhalten Sie Ihrer Hauf 


— ` H 


een Kee Sech Frauen kennen heute das Geheimnis ihr 
— — — 2 A e Ki 
Unsere Fabrik 


in Hamburg-Billbrook, 


| Sein kann, und daß es 
in der alle Palmolive-Produkte herge- 
stellt werden. Weisen Sie unverpack- 


DI 


te grüne Seifen oder andere Nach- 


en. Diese einzigartige Wir- 
r völligen Neutralität der 
aus Oliven-, Palm- und 
Kokosnußölen hergestellt wird. Der tägliche 
Gebrauch von Palmolive — morgens und 

abends — gibt Ihrer Haut die Jugend wieder 

| und erhält sie ihr. 


| Palmolive-Binder & Ketels G.m.b. H,, Hamburg 


Palmolive - Seife, die 


KS 


LINE SEIEI FALMO LIVE SEIFE PALM O LIVE SEIFE 


1 


e 1 
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Zahnradbahn v.Garmisch-Parten«irchen über S 
dersee und Eibsee nach Hotei Schneefernerhaus, 
2880 mu. bis auf d. Gipfel der Zugspitze 2986 m 


Jod- Rad Heilbrunn 


Oberbayern 


Ursprung der weltberühmten Tölzer Adelheidquelle. 
Alle Auskünfte kostenlos durch den Yerkehrsverein. 


Tel. 46. Einziges Haus mit 

Kur hotel u. Badehaus sämtl. Heilbädern in einem 
und demselben Gebäude. Pension schon ab RM. 5.— 

H AR Zentral geleg., vornehmes 
Fremdenheim St. Kilian Haus, Go a Bequem- 
lichkeiten, beste Verpflegung. Bes. H.Grundier. 


bahn auf 


Bansı 


das deutsche 


Pasewalk — N 


"Fran a Ma, We Fa E | Ostseebad 


frankfurt a. Main, Hotel Kölner Hof Ges. 


deutsche Haus tür alle Ansprüche. Bes.: Pg. Hermann Laass 


er wird 
die Stadt der Meistersinger, des Deutschen Reiches Schatz- 


kästlein, einzig in der Welt als moderne Großstadt in vollkom- 
men erhaltenem mittelalterlichen Gewande, Festspiele im Juli- Ober hof (Thür 0 Wald) 
August 1933, erwartet Sie! . lichkeit. Pens. v. M. 7.- bis 9.-. 


r 


a + A 1 


DIE KURVERWALTUNGEN U. STADTVERKEHRSA 


Berghotel 


Höchstgelegenes Hotel Deutschlands 
sonne, weite Liegeterrassen, unvergl. 


Kostenlose Auskunft und Prospekte 


Deutscher 
otel-Unzeiger 


Wendelsteinbahn 1 Badenweiler, Kurhotel Saupe 


Strecke München—Kufstein) Zahnrad- Bestgeführtes Familienhotel. mäßige Preise. 
Brannenburg ! 
Großartige Rundsicht 


: Preis- 
abbau. Gute ege über lau Jaudschioß „Nederwald“ D, Rüdesheim â. Rhein 


. u Bedienung von RM. 45) an Brunshaupten i. Mecki. 
a ————— 


; j 8 Erstkl. Familienhotel. Pension v. RM. 6.— an. Angenehmster 
Side ge = ren. Pole De 2 Wochenendaufenthalt v. RM. 9.— an. Mittelpunkt d. Kurlebens. 
Hürnber Lie überzeugen. ` Garagen. Tel. 501 und 502. Dir. K. Marahrens. 


F EE —— ee UU WEE EE — — — 
eee cee eee eee 995 LLL 


u. drei an Kohlensäure überreichen radioaktiven 
Sprudeln.Pauschalkuren. Trink-u.Inhalationskuren. 
Direkter Versand der Martinusquelle. Reiseweg. Von 
Wächtersbach (D-Zugstation der direkten Strecke 
Berlin-Frankfurt a.M.) in 15 Minuten. Verlangen 


well SPESSART K URH AUS 
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Auskunft durch die Kurverwaltung 


— —— — — 


den Wendelstein (1840 m) Bes.: Pg. Alfred Saupe 


2 ³o¹ AAA en Ares 
Schlangenbad im Taunus. Motel staatliches Kurhaus 


Pension ab RM. 8.—. In h.: Aug. Enders. 


. d. Höh 
n Bad Homburg U aronsson Mira nont 


Kaiser-Friedrich-Promenade 39. Pension v. 5.- an. Pg.Röcker, 


DN 


eue Usedomer Bäderbrücke. das bekannte Waldhotel am Nationaldenkmal, der schönsten 


Stelle des Rheins. Neu wiedererbaut. Das ruhi e, erstkl.Haus 
für den Erholgs.-Suchenden. 70 Betten, fließend. asser, Bäder, 
Garagen, Tennis, Liegewiese. Z.v.2.50, Pens.v.5.50 an. Prospekte. 


Friedrichroda/Thür. Städt. Kurhaus und Kurhotel 


Haus, Ruhe, Sonne, Behag. Weg überall den „Jiusirierien Beobachter“ 


Tel. 259. Bes. Erich Wünscher. 


— 
eee eee eee eee TR 


Das aufblühende Heilbad für Herz, Gefäße, Rheuma 
in reizender Lage, mit vorzüglich mildem Klima 


BADEN-BADEN 
DAS HEILBAD IM SCHWARZWALD 
Gesundheit - Sport - Erholung - Rheuma 
Gicht - Katarrhe - Magen - Darm - Stoft- 
wechselkrankh. Pauschalkur. f. 21 u.28 Tage 
Ausf. Schrift. durch Städt. Kurdir. Baden-Baden 


Brenners Parkhotel Kurhof 

u 135 Betten, Pension M. 12,.—125.— 

| Badhotel Badischer Hof 

Mr Le 100 Betten, Zim ab M. 4.50, Pens. ab M. 11. 
g 


Sie kostenlosen Prospekt durch die Kurdirektion. 


-HOTEL, Haus I. Ranges 


— 


Fahnen-Spezialfabrik / 


40 Betten, Pension ab M. 7.— 


Dr. Weidners * 2 4 5 See GE 
D BAD LIEBENSTEIN .. Mineralqueilen f Herz Nerven Sanatorium am Königspark F wee E Hotel Europäischer Hof 
FÜ BAD SALZUNGEN .. Grodierwerke - Sole - Moor DEN LOSCHWITZ, 300 m ü. d. Meere aut || & 2:2... LZ | | 200 Betten, Zim. ab M. 5.-, Pens. ab M. 11.- 
ll LANGENSALZA .... Schwefelbad, Rheuma, Ischios . re Doer Sr Er dn | N |j „Bellevue“ 21000 qm eig. Park 
wll BAD ILMENAU ..... klimat. Kurort, 540-860 m, Sport Pauschalpreise yon RM. 16.— An einschl "Arztl 5 | Rune und Erholung. Pension ab M. 11.— 
— BAD BLANKENBURG (Th. W.) im schön. Schworzotal Behandig. Leit. Arzt: Dr. med. K. Recknagel. Migua-Sporizelte Holland Hotel 
kid SCHWARZBURG ... - „Die Perle Thüringen": - fertigt konkurrenzlos Betten, Zim. ab M. 4.50, Pens. ab M. II. 
Ag SITZENDORF....... ım schönen Schwarzatal bil is Katalog gratis. |} Hotel Atlantic 
Pa MASSERBERG ...... klim. Höhen-Luftkurort, 830 m Migua O. m. b. H. || 80 Bett, gegenüb. Kurhaus. Pens. ab Ma. 
m OBERHOF 825 m.... - 1000 m, stärkt Herz u. Nerven Blankenburg-Harz 33 || Hotel Frankfurter Hof 
EI FRIEDRICHRODA ... on klim. Kurort im Thür. Wald m | | 120 Betten, Zim. ab M. 3.50, Pens. ab M. v. 
al FINSTERBERGEN.... Quell neuer Schaffenskraft PISTOLEN | Peters Bad. Hotel „zum Hirsch“ 
— TABARZ .......... klimat. Kurort am Inselsberg beer E 150 Betten, Pension ab M. 9.— 
E omat., 1 — — — —-— 
z EISENACH WARTBURG Erholung und Daueraufenthalt öschüssig, Sass äs Haus Reichert 
> ERFURT BLUMENSTADT Natur — Kultur — Geschichte 1 — 80 Betten, Zimmer m. Frünst. ab M. 3.50 
E ampfun- eg, E = — — — 
m BERGE, WALD, SONNE fäh. NN Se? Haus National 
z ERHOLUNG, HEILUNG (Ladenpr.. > e 40 Betten, Pension ab M. 8.50 _ 
> , UBERRASCHENDE RRE Sonderpreis für || Bag Hotel Zähringer Hof 
z , SCHUNHEIT IN ER a 150 Betten, Zim. ab M. 3.—, Pens. ab M. 8.- 
STA 7 i e å t e 8 2 — — —— 
m DT UND LAND Fabriklag.Krankenhagen || Pension Haus Rössler 
S. München 40 Betten, Zimm. ab M. 2.50, Pens. ab M. 8. 
— Ritter von Epp-Platz5 K S i in Elieahe: SE de 
> Hotel Kaiserin Elisabeth 
8 S — — 60 Betten, ö Pension ab M. 7. 
8 Größte Hakenkreuz- «| Pension Parkhaus Zink 
E 
8 


Nlleehaus Privat-Hospiz 


Ideale Lage. Zeitgemäße Preise 
Hotel Augustabad 
25 Betten, Zimm. ab M. 2.50. Pens. ab M. 5.— 


— — 


SE Bevorzugt 
2 erlangendie W 
unsere billigen unsere 
Inserenten! 


CinzigeBahnbisaufden Gipfel 2966m 
Sch neefernerhaus 2650 m 


vorbildlich gelührt, ganzjährig. Betrieb, reine Südlage mit größter Heilwirkung der Höhen- 
Fernsicht. Bettpreis im Touristenhaus von RM. 2.50 an, im Hotel m. allem Komt. v. RM. 5.— an 


in allen Reise- und Verkehrsbür 


os und durch die Bayer Zugspitzbahn A. G., Garmisch 


— Ë E 
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mo mün na nad narch 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: beth bil de de de den do e e e en 
er galf gie her hun i i i jagd kon lard lex li li lin me 


9 
ran re reich ri ris ſa ſau ſe ſi ſma ſop ſter ftri tät tar 


| | Allufkrierter Beobachter 


ti tra u ve ver vi xi za ſin 
deren Anfangs- und Endbu 


Droge, 16. Blei, 17. Iris, 18. Kelch, 20. Meidner. 
‚ bon oben nach Senkrecht: 1. Perpendikel, 2. Limes, 3. Fiſchreiher, 5 
unten geleſen, den Namen eines Staatsmannes | | í 
einen Ausſpruch des ſelben ergeben. 
Die Wörter bedeuten: 1. 


‚19. Ei. — Zahlen- 
Figaro, Ning, Alhambra, Notar, Zink, Va. 


Herrſcher, 2. Hochſchule, luta Oper, Notiz, Elch, Pfau, Pinie = Franz von 
3. vorſintflutliches Tier, 4. Muſikſtück, 5. europäiſcher Epp. — Röffeliprung „Grenzlandſchwur“: Volk will 
In e Staat, 6. Wörterbuch, 7. Sternbild, 8. Schickſalsgöt. zu Volk, Blut wi du Blut, And Flamme will zu 
tinnen, 9. Teil des Auges, 10. Babeſtrand, 11. Pa- Flamme. Steig’ auf zum Himmel beilige Glut Rauſch' 
2 tm une . F - rabies, 12. Kugelſpiel, 13. Willenskraſt, 14. Götter. fort von Stamm zu Stamme! Volk will zu Volk, ein 
3 u trank, 15. Pelz, 16. ame einer engliſchen Königin, Opferſtrom ſoll alle Herzen einen. Hoch über einem 
e een 17. Inſel im Mittell. Meer, 18. Singſtimme, 19. Edel. eutſchen Dom ſoll Gottes Sonne ſcheinen. — Rätiel. 
Venen, nn, ſtein, 20. deutſche Stadt, 21. Vogel, 22. Küftenland- bers: Solo, Solon. — Gilbenrätfel: 1: Mamelud, 
ſchaft. (ch = ein Buchſtabe, j i.) 2. Alemanne, 3. Nabuchodonoſor, 4. Biarritz, 5. Ra- 
5 , eee bau, 6. Atlas, 7. Ate, 8. Cagliari, 9, Hunnen, 10. Tief- 
n 17 Rãtſel bau, 11. Kirchturm, 12 Eſſig. 13. Jfer, 14 Nero, 15. 
Du mußt, willſt du mein Wort erſchau'n, e SS SE 1 sach, 18. nn ei 
Ton sen, Jur Himmelshöh“ den Blich erheben. Pr EIER Man ben, 5 
And ſtellſt du ſeine Zeichen um, r zu ÄM Rachen = Man taucht kein großer 
8 ern nn. 19 . O Menſch, dann it's bas Erd enleben Denker zu ſein, um groß zu denken. — Maſchenrätſel: 
$ 20 ? i > 5 Sech 3, a. x 5. Nord, 6. Riga, 
eee = A 4 g ett, 9. Te , 10. eje, 11. Oslo, 12. Qeni, 
5 5 Rätſelauflöſungen aus Folge 27: 3. Newa, 14. Wade, 15. Doje De Sage, 17. Ries 
"E ee Kreugworträtfel: Waagrecht: 4. Medizin, 7. Remus, 18. Eibe. 19 Bode 2 
eee e 22 


E 2 2 25 
A RE, 


P Ursprung 1854 


n der Lebens-und Sa 


e 


Kasseler 


Safer Kakao 


täglich getrunken, bildet Blut, 

stärkt Muskel. und Knochen. 

bau. Er schmeckt gut und ist 
leicht verdaulich. 


Nur echt in blauen Schachteln zu 9 Pig. nie lose 


Wafferlei 


9. Topp, 10. Chef, 11. Etſch, 12. 


A . géie: 
Verſicherungen gegen , 
euer; 
FInbruch-Díehftahl; 
as-und | „55 
fungsſchüden. 1 ji| durch ihre hohe p 


Unfall-Haftpflicht-u, 
Kraftfahrzeug Verfichrg, 


20. Dora, 21. Reno, 22, Nota, 


Kinn, 13. Rips, 14. 23 Drei, 24. Echo, 25. 


26. Rabe. 


| 
FEE Mm 


ET EE DR E 


ALLGEMEINE 
VERSICHERUNGS- - 
AKTIEN GESELLSCHAFT 


de 

Die einzige Kamera ihrer 

E Art, weil sie durch um- 
SR 23 fangreiche Patente und 


i 
D 


d Schutzansprüche, sowie 


gd zision eine besondere 


Klasse darstellt. 
® 


Transport u Reiſegepäck 


Verſicherungen. 


Garderoben Verficherung, 


Deutschlands 


Hauptverwaltung Berlin SW68 Charlottenstraße 43 
GESCHÄFTSSTELLEN ÜBERALL IM DEUTSCHEN REICH 


VERTRETUNGEN D 


N 
ALLEN PLATZEN 


Fordern Sie 
Prospekt B 155 


FRANKE & HEIDECKE BRAUNSCHWEIG 


11 


tungsbuch 
n oder wenden Sie sich an die 
rich Sauer, G. mm. b. H., Gotha 


NA 
NKIRCHEN 
und W A NK die Schönheiten 


der Bergwelt 
kennenzulernen 
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Doppeltonbilder 


Packender Text 
von einem alten 
Mitkämpfer, 
Pg. Hanstritz 
SOHNS 


Kartoniert nur RM. 


2.80 


Soeben erschienen 


FRZ. EHER NACHFG. G.M.B.H, 
MÜNCHEN 


Lest 


DIE BRENNESSEL 


die größte politisch- 
— satirische Zeitschrift 
Deutschlands. 


Preis nur RM 12,90 


Oberall im Einzelhandel erhältlich 


Die konkurrenzlose 


Waither-Polizeipistole 


Außenliegender Hahn mit Revolverabzug — Cal.7,65 mm 
mit Patrone im Lauf entspannt und doch stets 
schußbereit — hervorragende Schußleistung, 


Cari Walther, Waffenfabrik 
Zella-Mehlis 142 (Thür.) 


PROLLIUS 


Musik für alle 


durch die ton- 

reine, klangvolle 

und leicht spiel- 
bare 


Hohner- 
Mundharmonika 


das deutsche 
Qualitätsinstru- 

ment. Sie bereitet 
Freude daheim, 
beim Wandern u. 
im Kreise der Ka- 
meraden. Beson- 
ders nett ist das 
Zusammenpiel i. 

Mundharmo- 
nika-Orchester. 


Maith. Hohner A.G. 
Trossingen 


Kurzgef. Leitfaden u. 
Berufung auf d. Zeit- 
schrift kostenfr. Wie 
spiele ich Mundharm. 
60 Pfg. Weisen zur 
Mundharmonika 1 M. 


Hohner - Instrumente 
sind in jed. einschl. 
Geschäft erhältlich. 


Die rein deutsche hauchdünne Edelklinge 
Unübertroffen an Schmiegsamkelt und Schärfe. 
Die Billigste der Besten! 

In allen guten Geschäften zu haben. 


VE u TE u SE EE 


fürdas Badewasser 


Ba — 
leiden zu gewissen Zeiten an einem Gefühl des 


Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ist 
es so einſach, solch trübe Tage leicht zu über- 
winden, indem man sich von den schmerzhaften 
Begleiterscheinungen befreit. Einige Tabletten 


helfen hier mit voller Sicherheit. Sie sind 
erstaunlich wirksam und ganz unschädlich 


Sindi-Tabletten erhältlich in allen Apotheken 


Packung RM 1.— 
Sparpackung RM 2.— 


Hauff- Photo-Dauer- Wettbewerb 


vierteljährlich 76 Barpreife von RM, 200.— bis RM. 5. 
Bedingungen erhältlich bei Ihrem Photohändler oder 
von der Hauff Aktiengeſellſchaft Stuttgart = $euerbadh. 


Dr.Scholl's Badesalz erfrischt und kräk 
tigt den ganzen Körper; es lindert Fuß- 
schmerzen, erweichtHühneraugen und 
Hornhaut und beschleunigt ihre Besei- 
tigung. Packg. 45 Pf. in Drog. u. Apoth. Zi EN 


< Ss > 
Dr Scholls Badesalz We, 


wre 


e 


So klar 
War sein Kopf noch nie 


Er fühlt sich auf einmal so heiter und stark 
— und er arbeitet und rechnet heute mit 
einer Frische, die ihn selbst verblüfft er 
Zwei Tabletten Kola Dallmann haben 
dieses sieghafte Gefühl in ihm erzeugt. 
Der Erfolg ist eine Sache der Stimmung — 
wer Kola Dallmann nimmt, hat immer 


gute Stimmung! Versuchen Sie's dochi Mit „Lebewohl“ * gepflegte Füße können 


sich sehen lassen. 
eh, Haffensinafh 
* 


D L moka Leber el la Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Arzten 


fohlene Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, 
Schachtel Mk. 0.90 ia Apotheken und Drogerien, 


- 


Blechdose (8 Pflaster) 68 Pig., Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche 
Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 45 Pig, erhältlich in Apo- 
theken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen erleben wol en, 
verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosesn 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


— 


-J 


Verlag: 


d Münden. Bezugspreis in Deutſchland durch die P 
Sc 15 M. 1.45, für Länder d M. L.: 

; Prag 77303; Schweiz, Bern, Poftſched Bayer. Hypotheken⸗ u. Wechſelbank. Filiale 

Schriftieitun : Dfinden 13, Schellin ſtraße 39/11, sernruf: 20755 und 2030] 

Dr. Sans tebom; verantwortlich für 

Eduard Ste 
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Mit der Klaſſenkampfibee 


Der hats erfaßt. 
Was zur Abwehr fi geeint, „Wie wäre es, wenn ich mich jetzt ſcheiden ließe! 
ging ſie Jahrelang hauſieren! machte ihr das Leben ſauer. Ich würde dann meine Alte los und bekäme ein feſches 
Tiefſter Sinn der S. P. O. Sieghaft drang der braune Feind Mädel mit tauſend Mark öffentlicher Mitgift!“ 
war, das Volk zu ruinieren! vor, zu aller Bonzen Trauer. 


— ͤm—— 


Nur immer korrekt. 


„Sie haben mich beleidigt 
Endlich war die S. P. D 


, mein Herr! Darf ich Sie 
einen Moment hinausbitten?!“ 
i | Als die S. P. D., betört 
aus dem Blickfeld ganz verſchwunden. von des Auslands Hilfeklängen, 
Nur der braunen Marſcharmee treu auf dieſen Ruf gehört, 
fühlte ſich das Volk verbunden. , i 


blieb am eigenen Spieß ſie bängen! 


Das Ende der Staatspartei. 


. . und aus den Trümmern des großen Turmes kroch 
eine Ratte, die noch eine kurze Strecke lief und dann 
an den Folgen des Sturzes verendete. 


Dem Mutigen gehört die Welt. 
„Rege dich nicht auf, 
recht!“ | 


en eii * 
ABRU S TUNGS KCE NFE RENZI 


— — — 


Ein Gemütsmenſch. 
Der Retter: „Gut dem Waf 


fer zog, fo 
feſthalten!“ gelacht?“ 
Der Gerettete: „Ha, Der Gerettete: „Ich 
a ha ha — —“ 


; dachte, wenn ich jetzt l u 5 
Der Retter: Aar, loslaſſe, fallen Sie | | | 
um baben Sie por, da oben auf den Ñin- Geſprãch in Genf. 
hin, als ich Sie aus tern!“ „Na, Herr Kollege, bleiben Sie jetzt nach Vertagung 
der Abrüſtungslonferenz auch noch ein paar Tage in 
Genf?“ 
iebahaupt keen Ende, det 


Logiſche Vermutung. 
„Vaflucht, det Seil hat ja 
muß eener abjeſchnitten ham!“ 


„Mais non, ich mu 
babe ich A 


| b ſofort auf die Bahn, morgen 
ufſichtsratsſitzung bei Schneider. Creuzot!“ 
Eder Nachf., 8. ni. b. $., München 2 NO, 
Buchhandlung monatlt 
ten 79921; 


oft und durch jede 
Poſtſcheckkonto: München 11 6 
Anzeigen: r win Finkenzeller, München. Druck: 
inaaffın et; Aus lieferungs ſtelle N. S. P.⸗Verl 
erantwortung, Rüden 


erſcheint wöchentlich am Samstag 
Geſamunhalt: Dieiri Loder, Munchen; Berliner Schriftleitung 
: Münchner uchgewerbehaus M. Müller & ohn. München. | ſterreich: Für en Inhalt verantworilich 
ag, beide in Linz a. d. D., Langaaſſe vU inſendungen, die ohne Anforderung eingeſchickt werden, übernim 
Rückporto bei I gen. Bei [Eder Bildeinfendung aus dem Orgaiifationdiehe 
n. 


Seite 866 


Tornister m. R. 5.90 -9.-. 
S.A.-Gamaschen,D.R.P. 
Koppel, Schulterriemen, 
Brotbeutel,Halstuchring. 
n.Qual.W.billigst, Pg. d. 
| 


Störungen. Altbewähr- 


Kauft Lederhosen bein 
Fachmann! Prima Qua- 
lität von M. 28.— an. 
Preisliste 10 gratis! 
R. MOSER 
Säcklermeister 
München 2 SO 2 
Baaderstraße 28 


Raulio-Tippner 


liefert die neuesten 


durch 


dennhierbekommen 
Sie mehr Ware und 
sparen trotzdem 
einen Haufen Geld. 
Befolgen Sie darum 


a Apparate sowie 
meinen ehrlich. Rat:| preisw.Gelegenheit. 
„Schreiben Sie noch! TEILZAHLUNG 
heute und verlangen! Bis 2 MONATE 


Sie völlig umsonst 
und portofrei 
240 Wollproben 
260 Stoffproben 
ein kostenloses 
Jahresabonnement 
der Neuesten Quelle 


BERLIN AN 
ötresemannstr. 92-102 


Europahaus 


( ) 
FRIEDENAU, Rheinstr. 52 
Idee = Geld 


j i d. Erfinden 

Nachricht. vom rein ee 

christlichen u. Aufkl. 
Versandhaus frei 


Patent-Service 
Dresden, Imaliensir.23 


Lest den 


Quelle: 


F 


T 2 34 2 2 
8 Anzeigenteil 
Waffen- ganz genaulEr ent- 


scheinfrei = 

7 schüssig, AJ 
M.5.90,8schliss. 
Mk.6.25. Neue 
100 schüssige Stahl- 
Kugel-Pistole Mk. 8.10. 


L.Pauly, Bergedori 8 


af, 
UI ` 


von M. 195 an 
Proben gratis Sold- u. Silber- 


Schmuck, Juwelen, 
Gustav Westphal Schmuck, Juwelen 
Altonall - Hamburg Direkt v. Pforzheim, 


aher preiswerter. 

Katalog kostenlos, 
O. Machtolt, 
Pforzheim 6 


hält immer gün— 
stige Angebote. 


pünktlichkeit 


bedingt eine 


Qualitätsuhr 


— e 


Der Schlagät 
la Schw. Präzis.-Werke 


We von 1833 
a. Steinen. Schriftliche ist das Stricker Chrom- 
Werkgarantie.InChrom Rad Eine oanz große 


für Herren ab M. 14.— | 


Leistung. Sofort Katalo 
für Damen ab M. 11.50 5 d 9 


anfordern, kostet nichts! 
Spezial-Räder schon von 
Rm. 29.- an, 
E. 4 P. Stricker 
Fahrradfabrik 
Brackwede - Bielefeld 30 


Volle . Garantie dafür, 
daß bei Anwendg. von 
Dr. Druckreys 
Drula Bleichwachs 


ommersprossen 


u. Hautunreinigkeit 


schnell und völlig ver- |Braunolin. Sof son. 
schw.Dos.2.25 RM.frko. | nenverbr. Teint. Fi M.2.-| 
Ratsapoth.Quedlinburg16 | u. 3.- M. Mitte! haus, | 
"a — — — | Berlin-Wilmersdorf 19, 


allt Hohenzollerndamm 200 
Ar 


vorschriftsmäß.,1200 bis 
1250 g (feldgr., schwarz 
od. braun) mit kompl, 
Innenpolstern u. Kinn- 
riemen, alles echtLeder, 
das Stück M. 6.80 (bei 
mehr Rabatt), liefert 
prompt Wilh. A. Schwarze 
Dresden-N. 6/J. 
(P.-Sch.-K.Dsdn.11428) 


Käse Wie 


Blasses Ausse- 
hen u. Sommer- 
Sprossen verd. | 
Sot. does gesch, 

ärztl. anerk. 


Luftgewehre, 
Luftpistolen 


die idealsten waffen- 
Scheinfreien Sport- u. 
Übungsgewehre und 
Pistolen für jung und 
alt! Unbedingt treff- 
sicher, dabeı gefahr- 
los und billig im Ge- 
brauch. Prospekte 
kostenlos. 


Musik - Instrumente 


für Standartenkapellen Dianawerk 
y unc Spielmannszüge 
5 liefert preiswert auch Rastatt 1 


gegen bequeme Teilz. 

Joh. Gottfr. Dunger 

Erlbach (Vgtl.) Nr. 39 

Reparaturen schnell, 
gut und billig. 


— 
2 ni Betten 


| WM Schlafzim. Polst. Stahl- 


100do. u. 4½ te Kug. 2.95 M. 
Pg. C. Ramm, Nortorf 48 


Repetier-Pistolen! 


Waffen- 
scheinfrei 
mehrschüss, 
6mm M. 3.30 
7schüssg, M. 5. 90 
lüschüssig M. 7.40 
J.Ortmann, Nürnberg4 51 


Grauer Star 1 


ohne Operation 
heilbar. Dr. Kuschels 
Institut für Reform- 
Medizin, 
Hagen i.W. 204 Aus- 
kunft kostenlos ! 


matr.an jeden, Teilz.Kat.fr. 
EisenmöbelfabrikSuhl/Th. | 


9 (NS 
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N. MEIN KAMPF 


Sy: Länderpak. 
Geste Preisl.gratis. 


Huber, Wolterdingen i.B. | Ausw. v. Europa a. Ver- 


langen. A. Kohler, Stutt- 
gart, Lindenstraße 37 


Magen- und darm. 


Hitler-Postkarten 


tes, ärztlich glänzend |25 Stück -.80, 1.50, 1.60. 
begutacht. Naturmittel. 100 Pap.-Fähnchen -.80, 
Kein Tee, keine Arznei. -.85. 12 Pap.-Latern.-.80, 
kosten), Brosch. Nr. 201.25. Fahnen u. Wimpel. 
Kloster Chorin- | Schreibw.-Katalog ırei ! 
Offizin, Chorin (Mark). |E.Höhn, Scheibe 3, Th. W. Grob. Katalog umsonst 


LE HIILE 


geräuch.4Pfd.-Postpäck- 
chen, à Sorten M. 4.50 


Pracht-Wurst 


frei Haus durch Post- 


anweis. od. Brieimark. 


Nachn. 20g mehr.Wurst- 
fabrik Pg. Carl Ramm, 


Nortorf (Hst.) 48 


Musikinstrumente 


bis zu 40% billiger bei 


N 


Woll & Co.. Klingenthal I. S8. Nr. 562 


EIN GESCHENK MIT DEM MAN IMMER DAS RICHTIGE TRIFFT : 


KTENZLE CROMETA 


KIENZLE CROMETA-UHREN FÜR SCHREIBTISCH, NACHTTISCH UND REISE 
INJEDEM UHREN-FACHGESCHÄFT SCHON VON 10 MARK AN. 


Niemals Fischereiartikel 


dürfen Sie Trom- 
meln, Pfeifen, Messing- 
Blas- u. sämtliche an- 
dere Instrumente etc. 
kaufen, ohne sich vor- 
her gratis und franko 
unseren neuen Katalog 
kommen zu lassen. 


Herfeld & Comp. 


Neuenrade Nr. 49 Westf. 


Ergrautes Haar 


beseitigt schnell mein 
unschädl., einzigartiges 
Mittel. Ausk. kostenlos 
Frau Elsa Helbig 
Berlin-Friedenau 163 


Deutsche 
Prismen- 
: feldstecher 
e — dir.abFabr. 
dan. gr. Er- 


Ire Ratenz. Tägl.Anerk. 
Dr. F. A. WÖHLER, 
Opt. Werk, Kassel 47 


pre e 
© Westfalia Werkzeug 
Company, Hagen i 204 


0- u. X - Beine, 
Senkfüße, Rück- 
gratsverkrüm- 


Angelgeräte, 


langsch. 


Gummistiefel, weiß od 


schwarz Ölzeugkleidung, 
Persenninge, Zelte,Segel 
Rettungsringe,Schwimm- 


westen usw. zu Fabrik- 


preisen bei 


Pg. Georg Risse 


mungen beseit, | 


Sieohne Appa- 
rate und ohne 
Berufsstörung. 
Prosp. m. zahlr. 
Arztl. Gutachten kosten- 
los d.: C. A. Langer, Ham- 


burg 36, B. 3, Fach 132 


bm 


Altona a. d. Elbe 


Hohenzollernting 84 


la Schw. Werk 


nur V. 15.- mit Ga- 


rantieschein. Diese 


Herren - Armb. - Uhi 


H 


ier kleine Damen- 
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traue Haare 


erhalt. garant. ihre 
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ganz einfaches und 
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Ehe man anmeldet, 
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Alle 
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prossen 
gelbeFlecken 


usw. auch in den hart- 
näckigsten Fällen, wer- 
den in einigen Tagen 
unter Garantie durch 
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Krank? 


Und keine Hoffnung 
mehr? Fassen Sie neuen 
Mut! Ich erteile Ihnen 
kostenl. Auskunft usw. 
H. Bauss, Magdeburg, 


Otto-v.-Guerickestr. 55/11 


Was, deine ‚Alte‘istfort?! 


Jawohl, sie ist weg; die 
Kamera natürlich. — 
Photo-Porst hat sie 
beim Kauf der neuen in 
Zahlg. genommen, Der 
Rest wird in bequemen 
Raten bezahlt. Der 
320 Seiten starke Porst- 
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Ihnen Aufschluß in allen 
Photofragen. Sie erhalt. 
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langen Sie unſere neueſte Preis- 
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Alfred Rojenber 9, Leiter des Außenpolitiſchen Amtes, und ſein Privatſekretär 
Ps. Ipio v. $ rotþa. 


Das Außenpo itishe Amt 
der NSDAP 


Ä ls Schlußſtein in dem planvollen Aufbau der Na- erſt nach forgfältiger Wahl leine Ba den Mitarbeiter lingt ebenſo. Zeichenlehrer in Reval. Dort großer poli- 


LES) 


kionalfozialiſtiſchen Partei ordnete der Führer am in das Amt. Denn ebenſo wie der Nationalſozialis- tiſcher Vortrag über Marxismus und Judenfrage. Aber 

1. April d. J. die Errichtung des Autzenpolitiſhen mus in der Außenpolitik nicht das Amtsgeheimnis Berlin nach Räte- München. Reden auf offener Straße 
Amtes der N. S. D. A. P. an und betraute mit ſeiner einer vom Volk abgeſonderten Bürokratie liebt, fon- por Tauſenden über den Bolſchewismus. Zufammen- 
Leitung ben Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen Beob- dern ſie als Lebenskampf des ganzen Volkes betrach- treffen mit Dietrich Eckart, Mitarbeiter an der Zeit. 
aers", Alfred Molen berg. der feit Jabren der tet, fo weiß er auch bab gerade für die geiftig-pofiti. ſchrift „Auf gut Deutſch“. 1919 Begegnung mit Adolf 
nbenpolitiiche Vertrauensmann des Füdrers ift und ſche Auseinanderſetzung der nationalſozialiſtiſchen Re- Hitler. Seitdem untrennbar an des Führers Seite. 
als ſolcher gegenüber manchen anfänglichen Anklarhei. polution mit der Welt ruhige Nerven und klarer Blick Koburg 1922, München November 1923. Hauptſchriſt⸗ 
ten und widerſpruchsvollen Auffaſſungen in der Partei die Vorausſetzung ſind, daß dieſer Kampf, ber auch den leiter des Völk, Beobachters“, feit 1924 Herausgeber 
bie klare Linie der Außenpolitik des Führers heraus- Mitteln der kommenden deutſchen Außenpolitik ein des „Weltkampf“ und Begründer der „Nationalſozia— 
gearbeitet hat. deres Geſicht geben wird, von Menſchen geführt wer- liſtiſchen Monatshefte“. Sein Werk „Der Mythus 
Bei Übernahme feines neuen Amtes umriß Alfred den muß, die zu ihrer ſachlichen Eignung die Aber. des 20. Jahrhunderts“ ift die Verkündung einer 
Rofenberg einmal kurz die Ziele des Außenpolitiſchen zeugtheit des langjährigen nationalſozialiſtiſchen Kämp- Weltanſchauung, die den ſeeliſch gebundenen Raſſen. 
Amtes. Er bezeichnete dabei die Durcharbeitung der fers mitbringen. gedanken zum Schlüſſel der Weltgeſchichte und den völ⸗ 
Probleme bes Oſtraumes und bes Donauraumes, der Alfred Roſenberg, Leiter des Außenpolitiſchen kiſchen Staat zum Grundpfeiler einer neuen Weltord- 
Fragen der deutſchen Gleichberechtigung und die Her- Amtes. 1893 in Reval geboren. Auf den Fünfzehnjährigen nung macht. Deutſchland iſt das erſte Volk der Welt, 
anziehung junger, für die außenpolitiſchen Aufgaben wirken nachhaltig Cbamberlains „Grundlagen“ und das dieſe großen Erkenntniſſe Tat werden läßt. Zahl 
geeigneter Nationalfozialiften als die beſonderen Auf- Wellhauſens „Iſraelitiſche und jüdiſche Geſchichte“ reiche Schriften: „Peſt in Rußland“ 1922, „Die Spur 
gaben des Amtes. Welche bedeutungsvolle Stellung die. Philo ſophiſche, hiſtoriſche und kulturgeſchichtliche, bejon- des Juden im Wandel ber Zeiten“, „Die Hochfinanz 
ſem neuen Parteiamt zufällt, zeigte ſich dann ſchon in ders indiſche Studien. Der Achtzehnjährige hält Vor- als Herrin der Arbeiterbewegung in allen Ländern“, 
den erſten Wochen, als ber von den verſchiedenen In. träge über die Zudenfrage. Er zeichnet viel und ftu- „Der völkiſche Staatsgedanke“, „Das Verbrechen der 
ternationalen geſchürte Verleumdungsfeldzug gegen diert in Riga Architektur. 1917 von Riga nach Mos- Freimaurerei“, „Das Welensgefüge des Nationalſozia- 
Deutſchland anbrandete und es galt, die der national- fau verſchlagen, arbeitet er über Ilias und Nibelungen- lismus“ u. a. Als Außenpolitiker iſt Alfred Roſenberg 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung zugedachte Niederlage lied. Sommer 1917 von der Krim nach Reval, den durch ſeine Schriſt „Der Jufunftsweg der beutiden 
mit nationalſozialiſtiſchen Waffen abzuwehren. deutſchen Truppen entgegen. Meldet ſich beim Ein. Außenpolitik“ bekannt geworden. Während ſeiner 
Roſenberg bat es von Anfang an abgelehnt, einen marſch 1918 freiwillig zum beutſchen Feldheer, wird Auslandsfahrten hat er auch in Italien und in 
großen, aufgeblähten Apparat aufzazieben, und berief als „Ausländer“ abgelehnt. Ein zweiler Verſuch mih- England allgemeine Anerkennung geſunden. Die Arbeit 
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Arno Schickedanz. 


über „Kriſis und Neugeburt 
Europas“, veröffentlicht in der 
„Reale Academia d'Italia“, 
hat die Idee des Viermädte- 
paktes angeregt. Der Beſuch, 
den ihm der ungariſche Mini- 
ſterpräſident Gömbös auf Einla— 
dung des Außenpolitiſchen Am- 
tes in Berlin machte, erregte 
großes Aufſehen. . 

Roſenberg ift jeit 1930 Mit- 
glied des Reichstags und Grün- 
der und Reichsleiter des 
Kampfbundes für deutſche Kul- 
tur. Einen guten Überblick über 
fein Schaffen gewährt die Bio- 
graphie von F. Th. Hart: „Al- 
fred Roſenberg, der Mann, und 
ſein Werk.“ 

Thilo von Trotha, 
Privatſekretär Alfred Roſen— 
bergs und Bearbeiter der 
ſkandinaviſchen Fragen im 
Außzenpolitiſchen Amt. Stu— 
bierte urſprünglich Germa— 
nuit. Er unternahm mehrere 
Nordlandreiſen. Seit Jahren 
gehört v. Trotha der Be— 
wegung an. 1931 wurde er 
ins Braune Haus berufen 
und arbeitete dort anfänglich 
unter Darré. 1932 wurde er 
von Roſenberg in das Außen— 


politiſche Arhiv geholt, das eine der Keimzellen des heutigen Außenpolitiſchen 


Amtes war. Lag 

Ab Frühjahr 1933 leiſtete er intenſive Mitarbeit an den „Nationalſozialiſtiſchen 
Monatsheften“, für die er jetzt verantwortlich zeichnet. Veröffentlichte verſchiedene 
Arbeiten außenpolitiſcher und kulturpolitiſcher Natur. 

Arno Schickedanz, Hauptabteilungsleiter, bearbeitet Oſt- und Perſonal— 
fragen. Er iſt ein alter Kämpfer der Bewegung, der vom Generalſtaatskommiſſar 
v. Kahr nach dem 9. November 1923 wegen Beteiligung an dem ſogenannten Hitler— 
putſch adminiſtrativ aus Bayern ausgewieſen wurde. Er war ſeinerzeit der engſte 
Mitarbeiter des am 9. November gefallenen Dr. v. Scheubner-Richter, der fid 
vorwiegend außenpolitiſchen Fragen gewidmet hatte. Schickedanz, der ſich auch 
innenpolitiſch einen guten Namen gemacht hatte, wurde beſonders durch ſein die 
Zudenfrage behandelndes Buch über den „So zialparaſitismus im Völkerleben“ be- 
tannt. Er hat die ſchweren Kämpfe der Bewegung von den erſten Jahren an mit- 


Illuſtrierter Beobachter 
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| Diplom-Ingenieur Werner Daitz (rechts) im Geſpräch mit dem ungariſchen Ge— 
ſandten Exzellenz Maſirevich. 
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Artur Schumann. 


gemacht und gilt als beſonders 
guter Kenner der oſtpolitiſchen 
Fragen. Seit mehreren Jahren 
iſt er Mitarbeiter des „Völk. 
Beob.“; bis Januar 1933 war 


tes der Partei in Berlin. Seit 
der Verlegung der norddeut- 
ſchen Redaktion des „V. B.“ 
nach Berlin bearbeitet er dort 
den außenpolitiſchen Teil. 
Artur Schumann, 
Leiter der Hauptabteilung 1. 
1917 als 17 jähriger Weſtfront, 
Baltikum, Kampf gegen Spar- 
takiſten im Zeitfreiwilligenregi— 


in Chemnitz. 1921 Oberſchle- 
fien, M.-G.-Führer, Sturm auf 
Zembowitz ſchwer verwundet. 
Sommer 1922 Mitglied der 
N. S. D. A. P. Koburg. Haftbe- 
fehl. Flucht nach Bayern. Ad- 
jutant: Regiment Oberfranken. 
November 1923 erneut Haft— 
befehl, Flucht ins Ausland. 
Häufige Begegnungen mit 
Dietrich Eckart. Flucht nach 
Oſterreich, dort als Arbeiter 
tätig. Aus politiſchen Gründen 
ausgewieſen. Wanderung durch 
a Nach Amneſtie 1925 
ke. S.A.-Führer in Sachſen. Pro- 
pagandaleiter in Sachſen, 1931 Reichspropagandaleitung, . Lie 
feiner ſchweren Verwundung bis heute Mitglied im Reiterſturm der S.A. München. 
Dipl.-Ing. Werner Daig, Leiter der Abteilung 3 (Außenhandel) des 
Außenpolitiſchen Amts, Geſandter der freien und Hanſeſtadt Lübeck, Mitglied des 
Reichstages, wurde 1884 in Lübeck geboren. Er entſtammt einer alten hanſeatiſchen 
Familie, ſtudierte Chemie und legte das Diplom-Ingenieur-Examen ab. Als Che— 
miter ift er außerordentlich vielſeitig und beſitzt mehrere den Kalibau und das 
Baugewerbe betreffende Patente. Schon frühzeitig kam er als Konzernleiter mit 
Außenbandelsproblemen in Berührung. Er iſt Eigentümer der Deutſch-Amerika— 
niſchen Schiffahrtsgeſellſchaft. Auf ſeine Initiative ging ſ. Z. die Fuſion Hapag— 
Harrymann zurück. Auch an der Legung des erſten Fernkabels nach Amerika, nach 
dem Kriege, war er beteiligt. Während des Krieges trat er beſonders durch die 
Erfindung eines Erſatzſtoffes für Kautſchuk hervor. Er iſt alter Parteigenoſſe. Seine 
augenblickliche Tätigkeit gilt dem Ausbau der deutſchen Volkswirtſchaft. 


er Vertreter des Zentralblat- 


ment Leipzig, Ingenieurſtudium 
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Erwin Schneider (links) und Pg. v. Ditz. 


Erwin Schneider iſt Leiter der Abteilung Süd. Balkan erſtreckt. Schneider hat in d 
oſt im Außzenpolitiſchen Amt. Von Geburt Öfterreicher, ten für den Außenpolitiſchen Au 

t er bisher in Wien gewirkt, wo er bereits für die Reichstages gearbeitet und die 
Öfterreichifche N. S. D. A. P. eine Organiſation ſchuf, Politik praftiih in Angriff gen 
die von Wien aus die Verbindung mit den Balkanlän⸗ Dr. Karl Boemer 
dern aufnahm. Schneider war Stabsleiter der Landes- Leiter im Außenpolitiſchen 
leitung in Wien. Als im Frühjahr 1933 das Außen- Aſſiſtent im Inſtitut für 


beſonders geeignet erſchien, denn Wien iſt die gege- gen ſind das „Bibliographi 
bene Kopfſtation für die Polit, ſoweit fie ſich auf den wiſſenſchaft“ (1929), dann 


Erwin Knauer. 


betätigte. Während der Kämpfe im Baltikum gehörte er zu der Eiſernen Diviſion. 

Erwin Kna uer, Leiter der Techniſchen Abteilung im Außenpolitiſchen Amt 
ber N. S. D. A. P., ſeit April 1922 in der Bewegung bei der Münchner S. A. bis 
zum November 192g. Nach Neugründung der Bewegung wurde er dann Mitglied 
der neu gegründeten S. S., wurde dort mehrfach verwundet. Im Zahre 1932 ward 
ihm vom Führer das Koburg-Ehrenzeichen verliehen. Pg. Knauer wurde bei der 
Gründung des Außenpolitiſchen Amtes von Alfred Roſenberg nach Berlin be— 
rufen, um die techniſche Leitung zu übernehmen. 

Dr. Franz Lüdtke, Hauptabteilungsleiter im Außenpolitiſchen Amt, ent— 
ſtammt als geborener Bromberger dem uns 1919 entriſſenen Poſener Land. Er hat 
den größten Teil ſeiner Lebensarbeit dem Oſten gewidmet und zahlreiche geſchicht— 
liche und archivariſche Forſchungen über den Oſten veröffentlicht, z. T. Ergebniſſe 
feines Forſchungsaufenthaltes am Preuß. Hiſt. Inſtitut in Rom 1910—1911. vr, 
ſprünglich im praktiſchen Schuldienſt ſtehend, widmete er ſich dem Zuſammenbruch 
1919 ausſchließlich der Oſtarbeit, wurde Mitbegründer der freien oſtmärkiſchen 
Volkshochſchule, des deutſchen Oſtbundes und anderer für den Oſten wirkender 

rganiſationen, er ift Mitherausgeber der 1920 von ibm begründeten Wochen- 
ſchrift „Ostland“ und hat eine reiche Zahl von oſtdeutſchen Büchern veröffentlicht. 
Nachdem er zuſammen mit Dr. Ernſt Otto Thiele im Sommer 1932 auf natio- 
nalſozialiſtiſcher Grundlage die „Deutſche Oſtfront e. V.“ begründet hatte, wurde 
er im April 1933 vom Chef des Außenpolitifchen Amtes, Alfred Rojenberg, zum 
Kommiſſar für die Vereinigung der Oſtverbände berufen. Am 1. Zuni 1933 berief 
Alfred Roſenberg Pg. Dr. Lüdtke als Leiter der Hauptabteilung Deutſcher Oſten 
in das Außenpolitiſche Amt. 
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Boe mer 
mit. Org. in Auſtralien, und W. Hartman n. 


Von links: Dr. K. 
Guard, einer antife 


Hauptveröffentlihun- 
buch der Zeitungs. 
„Handbuch der Welt— 
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„Mr. Campbell, Führer der Nex 


preſſe“ (1930) und Arbeiten über den wirtſchaftlichen 
Aufbau des Zeitungsweſens. Zur Zeit arbeitet Dr. 


aldemar Hartmann iſt Abteilungsleiter im 
Außenpolitiſchen Amt der N. S. D. A. P. und Referent 
für amerilaniſche Angelegenheiten. Bereits im Jahre 


v. Scheubner-Richter, einem der Opſer der Erbebung 
des Jabres 1923 auf. Hartmann ging dann für Meha 
rere Jahre nach Nordamerika, wo er ſich kulturpolitiſch 


„K* E eum 


Dr. Franz Lüdile 
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Mensch wird gerettet! 


3500 Personen ertrinken Jahr für Jahr in Deutschland 


Motto: 

Das Schwimmen muß 
Mode werden, damit 
dasErtrinken unmodern 
wird. (Guts Muths.) 


D reieinhalbtauſend 
Menſchenleben! — 
Ertrunken bei Schiff— 
bruch, Hafenarbeit, Ba— 
de-, Boots- und Eis— 
unfällen — ein langer 
Zug! Etwa 5000, größer 


als die Zahl der Opfer, 


iſt die Liſte derer, die 
im Rettungswerk dem 
ſicheren Tode wieder 
entriſſen werden. Mag 
durch ſturmgepeitſchte 
Brandung das Rettungs- 
boot zu Hilfe eilen, ſei 
es der perſönliche Ein- 
jag eines Rettungs— 
ſchwimmers, immer iſt 
es Lebenseinſatz des 
Retters für den Mit— 
menſchen, immer leuch— 
tet heldenhafte Bereit— 
ſchaft auf, das koſtbarſte 
Gut eines Volkes, das 
Leben eines Volksgenoſ— 
ſen, zu erhalten. In Geld 


Gegen die gefährliche Umflammerun gvon Den 

hinten hilft im Ernſtfalle nur der entſchloſſene 

Schlag mit dem Hinterkopf auf die Naſe. Rück- 
ſicht iſt hier fehl am Platze! 
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könnte man die Werte 
nicht ausdrücken, welche 
jährlich im Waſſertode 
verloren gehen. 
Schwerer noch als der 
Verluſt an Geldwerten 
trifft das, was oft aus 
der Heiterkeit eines 
Sommertages an Trä- 
nen, Kummer und Not 
über deutſche Familien 
hereinbricht. 
Ebenſowenig in Geld 
meßbar iſt die Summe 
freiwillig übernommener 
und geleiſteter Mitarbeit 
am Rettungswerk, wie 
ſie uns in Geſtalt der 
vielen Rettungswachen 
entgegentritt, die jetzt zur 
Badezeit ſchon überall 
errichtet werden. Nicht 
hoch genug anzuſchlagen 
aber iſt beſonders die 
vorbeugende Arbeit durch 


Die Rettung: nur ſoritzendes Waſſer und ringende Glieder verraten, daß hier um das 
Leben eines Mitmenſchen gerungen wird .... | 


P a 


Würgegriff 


des Verunglückten am Amtlammert dich der 


l Ertrinkende 

vorn, Jo packe ſeine Nafe, drücke ſeinen Kopf 

zurück ins Waſſer und ſtoße zur Befreiung mit 
dem Knie in ſeinen Leib! 


Don 


Halſe löſt man durch Griff in die Handkante u 

f 0 6 nd 

Wegdrücken desſelben Arms am Ellenbogen mit 
einem kurzen, ſeitlichen Ruck des Körpers. 


Werte 
welche 
lertoxe 


ls der 
perlen 
t aus 
eines 
Ita · 
Kol 
illen 


Held 
nme 
ener 
bei 
Die 
der 
ep 


Rettungsgriffe. Beim Kopfgriff Der Saargriff wird in Amerika viel an- 

nimmt der Retter den Anterkieſer des Verun— mit Griff unter den Armen. Die Prüfung ver- gewandt. Praktiſch wegen des leichten Shwim- 

glüdten zwiſchen die Hände, ſchwimmt ſelbſt auf langt 25 Meter Schwimmen in dieſer Lage — mens in Seitenlage, ſetzt aber voraus, daß der 
dem Rücken. beide mit voller Kleidung. V latze hat. 


Schul Schwimmen, 
Schwimmvereine und 

Lebensrettungsunter— 
richt. 

Volksfreunde aller 
Art bemühen ſich ſeit 
Jahrzehnten um den 
planmäßigen Schul- 
Schwimm- Anterricht. 
Leider hat der neue 
Staat auch hier noch 
ein großes Brachſeld 
übernommen — es 
war bisher noch im— 
mer feine durchgän— 
gige Regelung dieſer 
Frage erſolgt. Wie 
aber würde die To- 
deskurde des naſſen 
Todes ſinken müſſen, 
wenn jedes Schul— 
lind ſo ſelbſtverſtänd— 
lich wie das Leſen 
und Schreiben auch 
das Schwimmen er- 
lernte! ... 

So ift es immer 
noch Sache der 
Schwimmſportorga— 
niſationen, die Kennt— 
nis des Schwim— 
mens und Rettens 
zu verbreiten. Nie— 
mand findet ſich ſelbſt— 
veritändlih in deut— 
ſchen Schwimmverei— 
nen, der dieſe Pflicht 
dem Volksganzen ge⸗ 
genüber ablehnte oder 
nur zurückſtellte. 


dÉ 
* 8 


an Land: Schon im metertiefen 
über ſteiles Aller. 


Waſſer mut man das Opfer aufladen, um den ſchweren Menſchen notfalls 
Treppen uſw. an Land zu bringen. 


b) Die Ausatmung. Die Schaſer- Methode der künſtlichen 

Imung: die Wiederbelebungsmethode nach Silbdeſter-Broſch- Meyer. Sie iſt Atmung beruht auf Zuſammenpreſſen und Los- 

ſehr wirkſam, aber ſchwer du erlernen, ſehr anſtrengend, beſonders, weil jede künſtliche Beatmung laſſen der frei beweglichen unteren Rippen. 
oft ſtundenlang bis zum Eintreffen des Arztes durchgeführt werden muß. Sie iſt leicht zu erlernen und daher volkstümlicher. 


Seite 878 3 1 I ut riert e V B e s ba dien E / Folge. 28 


Eine Berliner Sensation: 
E EH 
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nationalsozialistische 
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Paare lassen sich 


gemeinsam trauen 
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Die Paare durchſchreiten beim Verlaſſen der Kirche 
ein Spalier grüßender Hitlerjugend. 
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er (Aufnahme Umbo-Reinke) 
Plarrer Lengning nimmt in der Berliner Lazaruslirche die Trauung vor. 


(Phot. Presse- Bild- Zentrale) 
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Der Zug der Brautpaare auf dem Wege zur Kirche. Die Maſſentrauung fand die herzliche Anteilnahme | 


der Berliner Bevölkerung. 
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EINE HE RVORRAGENDE LEISTUNG 


Wadenſtan d a m Barren, eine Abung, die nur erſtklaſſige Turner zuſtandebringen. 
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ANNER VON STAHL 


 GIPFELLEISTUNGEN DEUTSCHER TURNER 


Aufnahmen 
C. Werner 


Unten: 
Das Glanzſtück 
eines M ei 
fiters. 


Bruno Johnke, 27 
Ihr., der erfolgreich. 
fte Berliner Kunſt⸗ 
turner, bei einer ſei— 
ner ſchwierigſten 
Übungen an den 
Ningen, Rückſchwung, 
Ausgrätſchen, mit 
Wiederfaffen der Rin— 
ge. Die Schwierigkeit 
liegt im Auswägen 
des Schwunges und 
wieder Zugreifen. Es 
iſt ein reines Zuſam— 
menarbeiten v. Mus— 
keln und Gedanken. 
Vorbeigreifen hat den 
ſchwerſten Sturz zur 
Folge, ſo daß ſich an 
N diefe Übung nur die 
Großen heranwagen 
dürfen. 


Schwierige Abgangsübung von den Ringen. 


Walter Ja ft, bekannt als einer der beſten aus der Berliner Kunſtturner-Städtemann— 

ſchaft, 36 Jahre alt. Es gehört großer Mut und viel Geſchicklichtkeit dazu, das Gerät im 

richtigen Augenblick zu verlaſſen und den Körper mit einer 2 rehung um die Längsachſe 

ausgubalancteren. Dabei befindet fi der Körper in 7—8 Meter Höhe. Walter Joſt ftartet 

bei den Zwölftämpfen in Stuttgart. Der fliegende Menſch sommt von 7 Meter Höhe 
zum Stand auf den Boden. 


IE, Digitized by 


= Ka 


EEN 


= e mm egen gn | — 
eme * E ne 9 = apeo 
— — Cé es 4 emm — 
— e — mmm —— - on Bm = = re — 
e — z =. ken CAJ Ka * * 
a a — TE ng r = — — 
— — an S = Rn > ID a ee ee a RE 
— e. ka e — — — — 
` 2 — W $ — 5 
2 a eg kb — SIR - 
= > — EE EE 

- ` wn e — — — — e > a Ga d es 8328388 

—— . 8 —— — —¼— ĩ — — - == 
? 


olge 29 1933 / Folge 29 


Was alle Tur— E: 55 — 


P ee A "8 = 
ner vorführen n | E 
müſſen. ` 


Bruno Johnke zeigt 
in vorbildlicher Form 
einen Teil der Pflicht. 
übungen am Reck: 
Aus dem Sturzhang 
Ausflanten mit Griff. 
öſen u. Wiederfaſſen. 


Die buftrolle 
rückwärts in 
den Stü 6. 
Eine ſelten gezeigte 


Übung am Barren, 
die ichen ihrer Ge- 
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1925 


wohnte jeder Vierte in 
der Großſtadt. 


1933 . 
wohnt jeder Dritte in . 
der Großſtadt. 


DieVolkszählung vom 16. Juni 1933 


DIE ZAHL DER DEUTSCHEN — DEUTSCHE SCHICKSALSZAHL 


Zeichnungen von Fritz Oehlschlägel 


1910 . er ante bagen e 1933 fa. 


DER FRAUENÜBERSCHUSS AUF 100 MÄNNER BETRÄGT: 


m 16. Juni ift alle Welt im Deutſchen 
Reich „geſchätzet“ worden. Vierzehn 


Tage ſpäter lag das erſte Ergebnis 
vor, d. h. mit einer Geſchwindigkeit, die auch 
im Ausland als außergewöhnliche Leiſtung 
beachtet worden iſt. Dieſes erſte Ergebnis 
beſagt, daß im Deutſchen Reich 66,1 Mill. 
ortsanweſende Perſonen leben; genauer: 
65,3 ſind gezählt worden, dazu kommen 
aber noch etwa 830 000 im Saargebiet, wo 
die Zählung nicht durchgeführt werden 
konnte, da das Saargebiet ja bis zum über— 


nächſten Jahr der deutſchen Verwaltung 


entzogen ift. Anſere Brüder im Saargebiet 
ſind nicht die einzigen Deutſchen, die an dem 
großen Appell, den die Volkszählung dar— 
ſtellt, nicht teilnehmen konnten. Am die 
Grenzen des Reichs berum ſitzen überall 
noch Menſchen deutſchen Bluts und deut— 
ſchen Geiſtes. Wie die 66,1 Mill. Bewoh— 
ner des Reichs, leben noch weitere 15 Mil— 
lionen innerhalb des geſchloſſenen deutſchen 
Sprachgebiets von Mitteleuropa (davon 
7 Millionen in Sſterreich). Aber dieſe 
15 Millionen ſind auf 14 Staaten aufgeteilt 
— ein troſtloſes Bild von den Wegen der 
deutſchen Geſchichte! Mehr oder weniger 
in der Welt verſtreut leben noch weitere 
15 Millionen (vor allem in den Vereinigten 
Staaten), ſo daß es auf der ganzen Welt 
an die 100 Millionen Deutſche gibt. Jeder 
3. Deutſche lebt außerhalb der Reichsgrenzen. 


(Schluß auf Seite 888.) 


In der Vorkriegszeit: 1919: 1933: Auf 200 Frauen kommen jährlich: in Deutſchland 1 Kind, 


3 Frauen. 10 Frauen. 6 Frauen. 


in Polen 3 Kinder. 
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Menſch, Tier und Landjihat im Einklang: Im Herbſtſturm eggt der Bauer Görk ſein Feld. 


Blut 


UND 


Scholle 


EIN FILM VOM DEUTSCHEN BAUERN 


Photos: Werner Conitz 


we L- 


l verbildeten Geſchmack des deut- 

AP Mädel aus Havanna“, ſchen Kinopublikums fo weit 
d „Die Blume von Ha- verkannte, daß man ihm bei- 
wai”, „Der Stern von Balen- nahe ausſchließlich Handlungen 
cia“, das find typiſche und leicht im Rahmen einer exotiſchen — | | 
um viele ähnliche zu vermeh- Umgebung vorführen zu müſ⸗ i en 2 | P à E e 
rende Titel aus einer Zeit des ſen glaubte. 3 
Filmſchaſſens, die 1155 uns Ein Volk aber, das ſich auf Zm Freien entſteht der Film von ber deutſchen Scholle: Während der Bauer eggi, 
liegt, und in der man den un- ſich ſelbſt beſinnt und nach den fährt die Kamera mit aufmontierten Lampen neben ihm ber. 
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Szenenprobe durch den Verfaſſer und S 
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as Bemerkenswerte an dem 


nie vor der Linſe geſt 


pielleiter 


. . 


Film ift, daß drei Hauptdar 
anden ſind 


Schneider-Edenkoben (rechts) während 


ſteller noch 
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Wurzeln forſcht, daraus es 
ſtets aufs neue ſeine Kraft 
ſchöpft, will anderes ſehen als 
cocktailtrinktende Snobs in in- 
ternationalen Hotelbars oder 
angemalte Modepuppen auf 
den Promenaden der Riviera. 
Es will ſich ſelbſt ſehen und 
findet ſich nirgends ſo deutlich 
widerſpiegelt wie in dem un— 
verjiegbaren Quell deutſcher 
Volkskraft, dem Bauerntum, 
dem wir letztlich alle entſtam— 
men. 

Dieſer Erkenntnis trägt die 
Afa mit der Herſtellung eines 
neuartigen Filmwerkes Rech— 
nung, das der Erdverbunden— 
heit des deutſchen Menſchen 
gewidmet iſt und, ſoweit dies 
die bisher geleiſtete Arbeit er— 
kennen läßt, etwas ganz Be— 
ſondetes zu werden verſpricht. 
Schon ein Blick in das Dreh— 
buch des im Entſtehen begrij- 
fenen Films „Blut und Scholle“ 
läßt den ſittlichen Ernſt erken— 
nen, mit dem der Autor Richard 
Schneider Edenkoben beſtrebt 
iſt, den Beſchauer durch ein 
einfaches, aber mitreißendes 
Geſchehen, das ſich zu Wir— 


kungen von höchſter Dramatik 


zuſpitzt, von Anfang bis zu 
Ende zu ſeſſeln, ohne die aus- 
getretenen Pfade ſeichter $n- 
terhaltung zu benutzen. 

Es wäre unrecht, wollte man 
bier ſchon den Inhalt des Dreh- 
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buches im einzelnen ſchildern und 
ſo den Spannungsreiz zerſtören, 
welcher doch auch im Lidtipiel- 
theater weſenkliches Stimmungs- 
und Erfolgsmoment iſt. Nur ſoviel 
ſei daher geſagt, daß die einfache 
Handlung das uralte Kainspro- 
blem, der ewige Gegenſatz der 
beiden ungleichen Brüder, die hier 


Bauernſöhne ſind, zum Vorwurf 


hat. Der Bruderzwiſt entbrennt 
um die ſchöne Händlerstochter 
Nelly, der beide — Görk, der äl- 
tere, und Lutz, der jüngere Bruder, 
— ihre Neigung zuwenden. 

Was dieſes Geſchehen aus der 
Alltäglichkeit zu etwas Beſonderem 
erhebt, iſt nicht etwa der drama- 
tiſche Ausgang, den die Handlung 
mit der Erſchlagung Lutzens durch 
Görk nimmt, ſondern die wunder- 
volle Geſchloſſenheit des landͤſchaft⸗ 
lichen Rahmens, in dem ſich die 
einfachen Begebenheiten abſpielen. 
Hier erweiſt ſich die Richtigkeit 
der neuen Methode, dem Autor 
nicht nur die Regie zu übertragen, 
ſondern ihm auch die Auswahl der 
Darſteller und die Beſtimmung bes 
landſchaftlichen Motives zu über- 


laſſen. 
Wer anders hätte ein für dieſen 


Film geeigneteres Fleckchen Erde, 
das auf engſtem Raum alle Schön- 
beiten deutſcher Erde in ſich ſchließt, 
ausfindig machen können als der 
Autorregiſſeur Schneider Eden- 


koben! Seine Wahl fiel auf einen 
ackerbeſtandenen und 


ſanften, 


Junges Blut: Der Bauer Görk (Schauſpieler Walter Griep) und die 
Händlerstochter (Fräulein Piſetta), um derentwillen der Streit der 


Brüder entbrannt iſt. 


TU 


Die letzte Seite aus 
Ver 


Nandbemerkungen des 


waldumgrenzten Hängen umge— 


benen Wieſengrund in der Nähe 
des Rittergutes Lelkendorf bei 
Neu⸗Kahlen in Mecklenburg. 
Hier wurde nach den Angaben 
des Architekten Kettelhut ein 
ftrobgededter alter Schafkoben 
errichtet, neben dem ein mädti- 


langs om fahren e 
gem Signal geben! 


Links liegt das Film- 
beit ſind. 


Film liefert. Eine Oberleitung iſt vom Elektrizitätswerk eigens gelegt 
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e 
18 
r beugt si, \ Das Furioso des Sturmes geht über 
flui d In sstöorale Kë es, A * 2 * 
d E G i yenenartig steigen 
ve , j 
f 
n enen Filu \ 
1 y "em - P * 
len y Let * Í Veran A N 
eee — 
e? Le 
L 1 >e] A ren? ( 9 tm 
eee Hm Dach Fei 
upti; e <» 74 D. F 7 - Q 4 
` j N 613 
e > Aa aan, EI 
PAENT RA tar 
e * F * D 
f 4 4 ` 
/ Sic. Gross | € GC Ni ; H GZ G Ee £ eV 
e Af 
einen 8 err ~ 
e C 
\ l ler EA J 
4 es | 
le: ) 
sl esant J d SN P y 
e pann is n ei Le HAAR ~= 


‚A d tt I 
CN e 


dem Drehbuch „Blut und Scholle“ mit den 
faſſers u. Spielleiters Schneider-Edenkoben. 


ger alter Eichenſtumpf ſein vom 
Unwetter zerſpelltes Geäſt zum 
Himmel emporreckt. Auf der an— 
deren Seite des windſchiefen 
Bauwerkes ragt ein verwittertes 
Sühnekreuz auf, ein düſteres 
„memento mori“, wie es in 

(Fortſetzung auf Seite 596) 
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Eine ganze Reihe 3 !h-Pfg.-Zigaretten 
streiten sich darum, wer die erste Geige 
spielen soll — darunter auch OBERST. 
Ihr Tabak ist mindestens so gut 

wie die Mischung der anderen, aber | 
in einer Beziehung ist OBERST | 
allein tonangebend: Sie ist die, ein- ! 
zige 3% -Plg. Zigarette, die mit dem | 
„NEUTRA-Papier“ ausgestattet ist! 
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OTTO FLECHTNER 


Vormarsch in ali 


Der Hungerwinter 1917/18 fab uns noch in den 
Gliedern, da ſickerte die Nachricht durch: Es geht oft- 
wärts! Am 17. Februar 1918 verließen wir unſere 
Stellungen am mittleren Stochod und zogen in Ridh- 
tung Rowno ab. 

Das brachte wieder Leben in Mann und Roß und 
Wagen, alle waren voller Erwartung und Spannung 
auf neue Ereigniſſe, ſo daß anſtrengender Fußmarſch 
in wegloſer Gegend gerne ertragen wurde. Dafür ſahen 
wir auch ein Stück vom großen Rußland in ſeiner 
unverfälſchten Natürlichkeit. Es gibt keine Wege nach 
unſeren Begriffen in Rußland; wir marſchierten mit- 
ten in die Geographie hinein, d. h. wir bewegten uns 
vorwärts, denn es ſah viel eher ſo aus, wie wenn die 
Schützen nach einer Treibjagd zum Knödelbogen ab- 
ziehen: mitten durch die Felder. In dieſer Ordnung 
ging es immer gegen Oſten weiter. Mit uns zogen 
einige hundert Ukrainer, Freiwillige aller Waffengat- 
tungen, und ziemlich gut ausgerüſtet. Voraus trugen 
ſie eine blaugelbe Fahne mit Inſchrift, was uns aber 
beſonders gefiel, das waren die Kriegslieder, die die 
Akrainer ſangen, eigenartige, ſchöne Melodien. 

Jetzt kam uns der Vormarſch auch mehr zum B 
wußtſein: wir zogen gegen die Bolſchewiki, die wir 
irgendwo faſſen ſollten. Zunächſt aber intereſſierte uns 
alles, was wir ſehen konnten auf unſerem Vormarſch. 

An die weite, endloſe Ebene hatten wir uns ſchon 
gewöhnt von der Stellung her; dagegen waren uns 
die Dörfer in ihrer Weitläuſigkeit etwas Neues. 

Da war nichts vom Krieg zu ſpüren, es wimmelte 
nur ſo von allerlei nützlichem Vieh, und Lebensmittel 


gab es noch in Hülle und Fülle! 

Die Bauern verhielten ſich beim Durchmarſchieren 
ſehr zurückhaltend; nur wenn wir haltmachten in 
einem Dorf, ſah man einzelne beherzte Bauern hinter 
Fenſtern und Türen hervorlugen. Und erſt wenn ſie 
ganz ſicher waren, daß wir ihnen nichts Böſes antun 
würden, kamen ſie näher. 

Sie ftaunten offenbar, mit welcher Geelenrube wir 
unſer ſchwarzes Brot verzehrten, und bald brachten 
fie uns Eßwaren herbei: Schüſſeln voll Eier, bert, 
liches, weißes Brot, Eimer voll Milch, große Brocken 
Butter und geräuchertes Fleiſch. Kurzum: ganz plößlich 
ergob ſich ein Reichtum an Lebensmitteln über uns, 
der uns märchenhaft vorkam. Anſere Dolmetſcher þat- 
ten reichlich zu tun, die Verſtändigung in die richtigen 
Bahnen zu lenken. Dabei erfuhren wir auch die Ar— 
ſache über die Zurückhaltung der Ukrainer. Lange vor 
uns waren die Bolſchewiki da und dort erſchienen, um 
Lebensmittel einzuheimſen, die ſie nur mit wertloſen 
Zetteln bezahlten. Dagegen ſchärſten fie den Bauern 
ein, daß nach ihnen die Germanſky anrücken würden, 
und die hätten alle Hörner auf den Helmen, mit wel— 
chen ſie allen widerſpenſtigen Bauern den Bauch auf- 


ſchlißzen würden! 
Die armen Ulrainer waren dann immer ſehr er, 


freut und ſichtlich erleichtert, wenn ſie vom Gegenteil 
dieſer Lügen überzeugt wurden. Wenn wir etwas kau— 
fen mußten, wurde mit Zarenrubeln bezahlt, ſpäter 
nahmen fie auch Kerenſkyrubel: jedenfalls ſahen die 
Bauern, daß wir keine Teufel waren. Sie wurden 
zutraulicher, beſtaunten unſere Ausrüſtung, befühlten 
auch unſere Röcke nebſt Lederzeug, einzelne Knöpfe. 
Ganz beherzte Seelen ſtrichen uns zärtlich über die 
Wangen. Bezogen wir Quartier, ſo war es nicht an— 


ders, als wenn wir zu Beſuch weilten. Daß wir ihren 
Herrgottswinkel, der ſich in jedem Bauernhaus vor- 
fand, reſpektierten, machte tiefen Eindruck auf ſie. Sie 
ſahen, daß wir kein Zarenbild zerſtörten, wie ihnen 


die Bolſchewilen eingeredet hatten, und das rechneten 


ſie uns hoch an. 

Der Eindruck blieb immer der gleiche: eine friedliche 
Bevölkerung und harmlos wie die Kinder. Einmal 
hatte ein Bäuerlein für uns etwas zu leiſten; er ſchaffte 
fleißig und wurde entſprechend bezahlt, außerdem be— 
kam er noch einen herzhaften Schnaps vorgeſetzt. 

Dieſes ſtrahlende Geſicht werde ich nie vergeſſen, 
es drückte Freude und Staunen zugleich aus. Einen 
Augenblick ſtand er reglos ſtill, dann nahm er ſeine 
Pelzmütze ab, verneigte ſich dreimal tief gegen das 
Schnapsglas und ſagte: „Jetzt habe ich dich endlich ge- 
funden, wo warſt du ſolange? Ich habe dich immer 
geſucht, wo hatteſt du dich verſteckt?“ 

Damit griff er behutſam nach dem Glas, hob es em- 
por und blickte es noch einmal an mit einem geradezu 
zärtlichen Blick. Dann verſchwand der Inhalt des Gla- 
ſes hinter einem Geſtrüpp von Bart und Haaren, ſo 
in der Richtung von Naſe und Augen, denn die waren 


auch verſchwunden!. 
Schuhpufz 
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die deutschen Qualıtäts- 
n Schuhpflegemittel 


Mit dieſem Bauern hatten wir zweifellos einen wei- 
teren Freund gewonnen, welcher feine perſönlichen Er- 
lebniſſe mit den Germanſky in den ſchönſten Farben 
ſchildern wird bei all ſeinen Freunden und Bekannten. 

Die Tracht dieſer Bauern iſt noch ſo originell, daß 
man glauben könnte, Holzſchnitte des 16. Jahrhunderts 
ſeien lebendig geworden. 

Zogen wir nach kurzer Raſt weiter, ſo bekamen wir 
faſt immer reichliche Geſchenke an Lebensmitteln mit 
auf den Weg. — Inzwiſchen kamen wir gegen Jekate- 
rinoſlaw; dort fand ein kurzes Gefecht ftatt mit den 
Bolſchewiki, die in höchſter Eile abzogen unter Hinter- 
laſſung reichlichen Materials an Diebsbeute. 

Jekaterinoſlaw ift eine große Stadt, ſchön gelegen 
am Dnjepr, einem großen Fluß. Eine einzige Brücke, 
etwa zwei Kilometer lang, führt zum anderen Ufer: 
dort drüben geht die Ukraine weiter. Auch wir zogen 
bald weiter; ein kurzes Stück mit der Bahn, dann geht 
es wieder in anſtrengenden Tagesmärſchen gegen Süd- 
oſten. Mittlerweile war es reichlich April geworden. 
In meinem Tagebuch leje ich: 20. April, Abmarſch 
5.30 Ahr früh. Der Boden iſt trocken und der Wind 
bläſt uns den Staub entgegen; nach kurzer Zeit ſchon 
ſehen wir aus wie die Kaminkehrer. Von unſeren Ko— 
lonnen wird der ſchwere Boden in ſchwarzen Staub 
Wir müſſen uns die Naſe und den Mund 
um das Gröbſte abzuhalten. 

Wir kannten 


verwandelt. 
mit Tüchern verbinden, 


Auch das war etwas Neues für uns 
Schlamm und Lehm nebſt Kreide, auch Sumpf mit 
Mückenſchleier über dem Kopf, aber ſchwarzer Staub 


der ſich ſo ſeſtſetzen konnte, 
Heiterkeit. 


das gab oft Grund zur 


Ukraine 
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In dieſer Gegend kamen wir durch bentſche Kolo- 
nien, was für uns ein beſonderes Erlebnis war, denn 
eines Tages machte unſer württembergiſches Regiment 
halt in einer rein ſchwäbiſchen Siedlung. Die Freude 
war allgemein groß, und abends im Quartier ſaßen 
wir wie unter lauter Verwandten. 

Die vielen Fragen unſerer Gaſtgeber waren nicht 
immer reſtlos zu befriedigen; eines ſtand aber feſt: 
hier begegnete ſich das gleiche Blut. 

Die Koloniſten hatten im Kampf ums Daſein ihre 
angeſtammte Art nicht vergeſſen; es find Inſeln reinſten 
Deutſchtums geblieben. Die Sitten entſprechen noch 
der Zeit der erſten Einwanderer, auch die Sprache 
wurde ſo weitergepflegt und blieb erhalten. Der 
Hausherr nimmt nach dem Abendeſſen eine Bibel aus 
einem Kaften; dieſelbe Bibel, die feine Vorfahren ebe- 
dem mit in die neue Heimat brachten, und lieſt daraus 
ein kurzes Kapitel vor. — Ein Zwiſchenraum von weit 
über hundert Jahren war verſchwunden; die Gegen- 
wart feierte mit Landsleuten ein beſcheidenes, aber 


herzliches Daſein. 

Nach ſechs anſtrengenden Tagen zogen wir in Jufow- 
ka ein; wir befanden uns ſomit im ſüdruſſiſchen Erz- 
und Kohlengebiet, dem Donezgebiet. Hier begrüßten uns 
türfifche Bundesgenoſſen, ehemalige Kriegsgefangene 
ber Mullen, die in den Bergwerken arbeiten mußten. 
Es waren fait alles große Menſchen mit enormen Hän- 
den, und die Freude ſprach aus jeder Gebärde, wenn 
ſie einem Deutſchen begegneten. Nur mit der mörl«- 
lichen Unterhaltung fab es ſchlecht aus, um jo mehr 
trat dann die uralte Zeichenſprache in ihre Rechie, 
und fo ergaben fih wiederum eigenartige und oft gro- 
teske Bilder. — Nunmehr nähern wir uns dem Don— 
gebiet. Teilweiſe wurde die Bahn benützt, wo wir uns 
in großen ſibiriſchen Güterwagen einrichteten. 

In dieſen Wagen rollten Anno 1914 Toon im Früh- 
jahr die ſibiriſchen Elite-Regimenter gegen unſere 
Grenzen im Often. Auf dem Dache dieſer großen Wa- 
gen find Bänke angebracht, alfo regelrechte Ausſichts⸗ 
wagen. Irgendwo auf freier Strecke verließen wir end- 
gültig den Transportzug, um gegen Roſtow am Don 
zu marſchieren. Dabei paſſieren wir eine rein armeni- 
ſche Siedlung, die ein weitläufiges, großes Dorf ift, 
dem Flächeninhalt nach aber eine deutſche Stadt ſein 
könnte. Der Geſamteindruck iſt aber ganz orientaliſch. 
Männer und Frauen tragen orientaliſche Kleidung, die 
Frauen jedoch keinen Schleier, ſonſt aber recht farbige 
Pumphoſen mit dem kurzen Jäckchen Die Quartiere 
waren alle ſauber, obwohl recht einfach von innen 
und außen. Hier iſt holzarme Gegend, weshalb ſich die 
Armenier ein originelles Brennmaterial fabrizieren; es 
beſteht aus zerkleinertem Stroh und Dünger. Daraus 
formen ſie Ziegel, die, von der Sonne getrocknet, bald 
ein hartes Heizmaterial liefern; dem Rauch davon 
darf man allerdings nicht zu nahe kommen, da iſt man 
bald zu Tränen gerührt, und die Naſe A erft recht 
feinen Gefallen daran. 

Am 8. Mai begann die Einnahme von Roſtow. Ge- 
gen Mittag ſahen wir von einer kleinen Anhöhe aus 
in die Stadt, allwo es bereits lebhaft knallte. Nach⸗ 
mittags zwiſchen 6 und 7 Ahr marldierten wir ein 
und wurden zum Teil lebhaft begrüßt. Obwohl die 
Kampfhandlung keine große geweſen war, bot ſich doch 
am Abend und die ganze Nacht hindurch ein eigen- 
artiges Feuerwerk dar. Mitten auf dem langen Bahn— 
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damm, zugleich die einzige Verbindung mit dem an- 
dern Afer und etwa neun Kilometer lang, brannte ein 
feindlicher Güterzug lichterloh. Von drüben ber Idol, 
fen die Bolſchewiki Zwölfkalibrige auf unſeren Brücken- 
kopf, wobei wir von unſerem erhöhten Quartier aus 
nur zuſehen konnten und die Einſchläge zählten. Auch 
unſere Artillerie mußte diesmal zuſehen, denn ihre 
Feldkanonen reichten nicht jo weit hinüber! Zwiſchen⸗ 
durch ſahen wir uns in unſerem Quartier um, ebe, 
mals ein Hotel, dicht am Brückenkopf gelegen, nur et- 
was erhöht, ſo daß man eine ſchöne Ausſicht genoß. 
Von der Wirtin ließen wir uns allerlei erzählen; ſie 
verſicherte unter Tränen, ſie hätte jeden Tag damit 
gerechnet, daß die Bolſchewilen fie umbringen würden. 
Sie zeigte uns die Zerſtörungen in den Zimmern: zer- 
ſchoſſene und zerſtochene Bilder und Spiegel, demo- 
lierte Sofas und Seſſel, zerfetzte Lederbezüge an den 
Klubſeſſeln, abgeſchlagene Beleuchtungskörper uſw. Da 
haben die Bolſchewiken ihre Trinkgelage abgehalten, 
ſagte die Wirtin, und hier bitte, ſchauen Sie hinunter 
in den Lichthof, da liegt mein ganzes Geſchirr, und 
wir waren gut eingerichtet. 

Es ſah wirklich troſtlos aus in dem Lichthof: ein 
meterhoher Scherbenhaufen, dazwiſchen zerbrochene 
Möbelſtücke ſowie eine Unmenge leerer Sett- und Wein- 
flaſchen. Die Wirtin unterhielt uns noch lange, er⸗ 
zählte ihre ganze Familiengeſchichte, ihr Mann fei 
Ruſſe, ſie ſelbſt eine Deutſche, und jetzt wiſſe ſie gar 
nicht, ob ihr Mann noch am Leben ſei. 

Inzwiſchen war es aber Tag geworden, und ein 
ſtrahlend blauer Himmel wölbte ſich über der neuen 
Gefechtslage. Drüben hatte ſich der Feind feſtgeſetzt. 
Wir ſahen einen breiten Strom vor uns, denn es war 
die Zeit der Hochwaſſer, und die vier Arme des Don 
waren dadurch verbunden worden. Wir mußten war- 
ten, bis ſich die Waſſer verlaufen hatten. 5 

Wir hatten alſo Gelegenheit und Zeit genug, uns 
die Verhältniſſe in und um Roſtow näher anzuſehen. 
Mit den Koſaken wurde Fühlung genommen, die bald 
überzeugt waren, daß ſie mit uns Stellung nehmen 
mußten gegen den Feind. Sehr bald klapperte eine 
Sotnie (Schwadron) Donkoſaken, mit dicken Holzlan- 


zen und Karabinern bewaffnet, durch die Stadt. In 


einem Ort bei Roſtow fanden öfters Reiterfpiele ftatt: 
was die Koſaken da zeigten, damit hätte mancher KI 
kus ein ganzes Programm Dellen können. 

Intereſſant wirkten auch die verſchiedenen Volkstypen, 
die in Südrußland anzutreffen ſind. Da waren die 
Iſcherkeſſen in ihren maleriſchen Trachten, Perſer in 
ihren ſpitzen Lammfellmützen, dann noch die rein mon- 
goliſchen Kalmücken in Koſakenuniform. 

Eines Tages kamen noch etliche Trupps Kuban- 
koſaken auf prachtvollen Pferden angeritten. Voraus, 
auf einem ſchönen Hengſt, der Fahnenträger mit einer 
ſchwarzen Sahne, darauf ein Totenkopf mit einer In- 
ſchrift angebracht war; lejen konnten wir die Zeichen 
natürlich nicht. Die Kuban-Koſaken ſind Mobamme- 
baner, aber wir wußten, daß fie alle mit gegen den 
Feind ziehen wollten, gegen die Bolſchewiki. 


Die Kuban -Koſaken hatten unter dem Sattel als 
Schabrake kleine Gebetsteppiche, wovon manches Stück 
Muſeumswert beſaß. Alſo, ein recht buntfarbiges Bild 
bot ſich dar; dazu regte ſich wieder geſchäftliches Le. 
ben und Treiben in der Stadt Roſtow am Don. 

Ja, man wurde angeſprochen, wenn man ein kleines 
Patet in der Hand trug: „Herr Soldat, ham Se nix 
zu verkäufen?“ Solches wurde einem läſtig; da half 
dann nur Grobheit, was aber nicht hinderte, daß ein- 
mal einer dieſer Zecken erwiderte: „Se verpaſſen de 
Konjunktur!“ In den Kaffeehäufern wurde gehandelt 
wie im Orient; man fab hauptſächlich typiſche Oft- 
juden, und alle hatten die gleichen Handbewegungen 
an ſich. .Diefe Sorte Händler hatten auch lebhaftes 
Verlangen, nach Deutſchland zu reiſen, denn ſchon im 
Donezgebiet wollte ein ſolcher Urtyp eine Fahrkarte 
nach Deutſchland einhandeln deim Ortskommandanten. 
Zuerſt verſuchte er es nach abſchlägigem Beſcheid mit 
einer Taufend-Rubel-Note. Die durchdringenden Blicke 
unſeres Häuptlings legte der Antragſteller dahin aus, 
daß dieſer Betrag nicht recht ziehen wollte, und fügte 
deshalb eine zweite ſolche Note hinzu. Er wäre ſicher 
bereit geweſen, noch weitere Angebote zu machen — 
die Zeiten waren teuer, andererſeits dieſe Konjunk— 
tur! ... So mag er blitzſchnell gedacht haben, aber un- 
möglich konnte er ſchneller weiterdenken, denn Blitz 
und Donner folgten unmittelbar, und draußen ſam— 
melte er ſeine Scheine wie Hagelkörner zuſammen. Er 
hatte ein graußes Wunder erlebt: da war einmal nix 
zu käufen, nein, ganz gewiß nicht! ... 

Dann befanden wir uns in den Don-Niederungen. 
Der Feind hielt noch eine Zeitlang ſtand, d. h. wir 
konnten ihm nicht recht beikommen in dieſem Sumpf— 
gelände. Es wurde unerträglich heiß: die Sonne 
brannte erbarmungslos hernieder. Im Schatten konnte 
man über 40 Grad Celſius ableſen! Die Nächte brad- 


der ganzen Weſtfront! 


Illuſtrierter Beobachter 


ten keine Kühlung mehr; es war Hochſommer gewor- 
den. Es gab wieder Fieberkranke wie ſchon einmal 
an der Front in Wolhynien. 

Beim Feind drüben mag es ähnlich geweſen ſein, 
denn eines Tages war der Spuk ganz verſchwunden. 
Somit hatte auch unſer Vormarſch ſein Ende erreicht 
und den beſten Boden geſchaffen für „neue Parolen“. 

Im Oktober wurden wir abtransportiert. Angeblich 
ſollte es nach Mazedonien gehen; wir wurden jedoch 
nach einer Fahrt von zehn Tagen und Nächten in 
Odeſſa ausgeladen und blieben da liegen. 

Auf dieſer Fahrt berührten wir nur Bahnſtationen, 
die oft mit einer Mauer umgeben waren; die bouge, 
hörige Stadt liegt faſt immer fünf bis ſechs Kilometer 
weiter im Land. Manchmal ſieht man am Horizont 
eine bunte Kirchturmzwiebel glitzern, oft ſieht man 
auch gar nichts von einer nahen Siedlung. Bei der 
Station Poltawa beſinnen wir uns alle, wo und wann 
uns dieſer Name ſchon einmal begegnet iſt. Bis dann 
auch ein fleißiger Schüler ſich meldet: „Natierle, da 
hat Peter der Große a Schlacht g'ſchlaage, 's iſch 1709 
gwã', 's kann aba au eppes frieher oder ſchpäter gwä' 
ſei'.“ Weiter in die ruſſiſche Geſchichte einzudringen, 
hatte nicht viel Erfolg. Wir begnügten uns einmütig 
mit der Feſtſtellung, daß wir ſchon in Aſow hiſtoriſchen 
Boden berührt hatten, wo man heute noch die Refte 
orientaliſcher Bauart feben kann. f 

Wer durch Rußland gefahren iſt, weiß, daß man 
keinen Vergleich findet zwiſchen ruſſiſchen und wefteuro- 
päiſchen Entfernungen. Da ſieht man nur endloſe 
Ebene, nichts hindert die Fernſicht, und man träumt 
mit offenen Augen, bis man müde wird. Nuſſiſche 
Melodien, die man aufgeſchnappt hatte, drängen ſich 
auf und paſſen ſo gut in die Landſchaft, und ſo rollen 
wir weiter gegen Odeſſa. Uns erſchien die Fahrt end- 
los lang; aber je näher wir kommen, um ſo mehr er- 
wachen wir aus der Steppennarkoſe. 

Odeſſa zeigt reges Leben und Treiben. Da ift ein- 
mal die Stadt an fi febr zu beachten. Ein Mords- 
betrieb überall. Von der Baſtion aus hat man einen 
berrlichen Blick über die Stadt; tief unten die blaue 
Bucht und anſchließend das Meer. Es liegen aller- 
hand kleine und mittlere Schiffe am Kai; auch die 
nn ruſſiſche Schwarze Meer Flotte befindet fih 
abei. 

Weiter draußen ſchaukeln einige „Kiſten“, die ganz 
nach Transporter ausſehen! — „Siehkſcht, Karle, mit 
ſo em Kaſchte mient me weiterfaare — — me kommet 
nemmer hoim. Aber laß dir nur Zeit, Karle!“ — Bald 
erfuhren wir, daß wir nicht auf den Seelenverkäufer 
müſſen, ſondern als Polizeitruppe dableiben jollen. 
Anſere Bundesgenoſſen, die Sſterreicher, hatten fid 
in nationale Lager geteilt; die Deutſchſtämmigen fan- 
den Anſchluß bei uns. Man fühlte irgendein Ereig- 
nis voraus. Es mußte was Beſonderes ſein, und 
Neuigkeiten überſtürzten ſich. Wir harrten mit Span- 
nung der kommenden Ereigniſſe, bis dann endlich ber 
11. November die Löſung brachte: Waffenſtillſtand an 
Die erſten Funkſprüche aus 
Kiew waren reichlich verſtümmelt; immerhin waren 


wir etwas im Bilde, denn um uns herum war 
plötzlich ein anderes Benehmen der Bevölkerung 
wahrzunehmen 


Sozuſagen über Nacht waren in allen Schaufenſtern 
auffallende Dekorationen in den Ententefarben ange- 
bracht, blauweißrot. Viele belgiſche, rumäniſche und 
andere Aniformen ſah man, ohne zu wiſſen, woher ſie 
alle kamen! In einem großen Kaffeehaus entſtand eine 
kleine Schießerei unter Ententerichen, ſo daß für uns 
Vorſchriften herauskamen, das öffentliche Leben nach 
Möglichkeit zu meiden und nicht einzeln und ohne 
Waffe auszugehen. 

Bald nach dem Waffenſtillſtand tauchten engliſche 
Marinemänner auf; ſie kamen vom Bosporus und 
ſollten für Ordnung ſorgen. 


` Das Leben auf den Straßen hatte ſich etwas ge ; 
andert: alles was Uniform trug, fab Po mit ſcheelen 


Blicken an. Wir konnten leicht merken, daß wir hier 


feine Gaſtfreundſchaft mehr zu gewärtigen hatten. Aber 
trotzdem gab es noch ein biſſel Unterhaltung! In der 
Oper wurden gute Vorſtellungen gegeben; eine gute 
Truppe nebſt einem vorzüglichen Orcheſter ließen uns 
alle Nöte vergeſſen, auch wenn man ab und zu einmal 
nach ſeinem Revolver taſtete. Beim Prolog vom „Ba— 
jazzo“ war es; wir waren gewarnt worden, an dieſem 
Abend in die Oper zu gehen, da die Bolſchewiki einen 
tiberfall auf die Oper geplant hätten. Es war aber 
nur ein harmloſer Zwiſchenfall: eine Zuſchauerin ſchoß 
einfach auf die Bühne bzw. auf ihren geliebten Dar— 
ſteller — aus Eiferſucht, ſo behaupteten am nächſten 
Tage die Odeſſaer Nachrichten. 

Anſer Abtransport ſtand bevor. Von Tag zu Tag 
rechneten wir damit; es dauerte aber noch bis Ende 
November, ehe wir einen Transportzug erobern konn— 
ten. Von da an hatten wir nur mit Widerſtänden zu 
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rechnen. Man legte uns Knüppel in den Weg, und 
auf der Fahrt bis Kowel, unſerem nächſten Reiſeziel, 
beſanden wir uns dauernd in Alarmbereitſchaft. 

Die Ukrainer hatten fih in zwei Lager geteilt: hie 
Hetmann-, hie Petljura-Partei. Beide Parteien be, 
haupteten, wir ſeien nicht neutral, infolgedeſſen müßten 
wir die Waffen abliefern, dann dürften wir auch weis 
terfahren! Oft wurde unſer Transport aufgehalten, ge- 
wöhnlich bei Nacht, und maleriſche, verwegene Geſtal⸗ 
ten umlungerten unſeren Zug. Die Gegner verſuch⸗ 
ten ihren Forderungen Nachdruck zu verleihen, indem 
ſie einige ſchwere Maſchinengewehre aufgeſtellt hatten 
(Made in Germany!). Aber auch wir hatten da etwas 
vorgeſorgt, und die Alarmbereitſchaft hatte ſich be, 
währt. Schon unſer trefflicher Stahlhut verfehlte ſeine 
Wirkung nicht, auch ließen wir alle unſere Flinten und 
was ähnlich wirkte, drohend hinausſchauen. Was aber 
immer den Ausſchlag gab zu unſerem Vorteil nach lan- 
gen Verhandlungen, das war der Zarenrubel und der 
Schnaps und nicht zuletzt auch der Hinweis darauf, 
daß hinter uns eine ganze Diviſion im Anrollen ſei. 


Das war ja auch nicht gelogen, aber es ſtimmte trotz- 
dem nicht ganz, denn nur zu bald erfuhren wir, daß 
nur drei Transporte das Glück gehabt hatten, von 
Odeſſa wegzukommen; alles übrige an deutſchen Trupe- 
pen wurde bei Odeſſa interniert. 

Mit vielen Unterbrechungen — oft mußte das Bahn- 
gleis notdürftig repariert werden, da man, vor unſerer 
Naſe ſozuſagen, ein Stück Schiene herausgenommen 
hatte — langten wir nach etwa ſieben Tagen in Kowel 
an. Hier ſtauten ſich alle Transporte, welche mit der 
Bahn oder zu Fuß eintrafen. 

Es war kalt und es lag ziemlich viel Schnee. Aber 
die Ebene fegte ein eiskalter Wind. Die Quartiere 
waren überfüllt und die Stimmung ſehr gedrückt. Es 
fehlte an Transportmitteln; die Verbindung mit der 
Heimat wollte nicht recht funktionieren. Wir hatten 
ſowieſo Poſtſperre ſeit September, und ſo fanden oft 
die wildeſten Gerüchte da und dort Glauben. 

In Kowel ging es zu wie in einem aufgeregten Bie- 
nenſtock. Kein Menſch kannte ſich recht aus; rote Arme 
binden tauchten auf, mehr oder weniger beachtet. 

Bayeriſche Kavallerie kam per Fußmarſch aus der 
Krim; einer hinter dem andern, nicht hoch zu Roß, 
ſondern in kleinen ſelbſtgezimmerten Schlitten ſitzend, 
und die braven Rößlein zogen ihre Reiter durch den 
tiefen Schnee. So waren ſie Hunderte von Kilometern 
gewandert; Roß und Reiter trieb es nach der Heimat. 
Anwillkürlich mußte man an den Rückzug Napoleons 
denken. Das müſſen ganz ähnliche Bilder geweſen ſein. 
Nur die Reiterlanze, die jeder Mann hinter ſich am 
Schlitten aufgepflanzt hatte und woran luftig das weiß 
blaue Fähnlein wehte, erinnerte noch an die tapfere 
bayeriſche Kavallerie. 

Aber bald hatten ſich Mann und Roß wieder auf- 
gewärmt in Kowel. Man ſah wieder Reiterpatrouillen 
umherziehen, denn es hieß, der Pole rücke an und 
will unſere Waffen haben. Es blieb aber bei den Ge- 
rüchten, dagegen fanden jetzt Sitzungen und Verſamm— 
lungen vom großen Soldatenrat ſtatt. Der Heimtrans- 
port mußte geregelt werden; das war wichtiger wie 
alles andere. 

Inzwiſchen war es Weihnachten geworden, und am 
Heiligen Abend entſtand plötzlich eine Schießerei. Ir— 
gendeine Formation wollte ſich den Abtransport er- 
zwingen, was aber nicht gelang; die betreffende For- 
mation wurde gezwungen, die Waffen abzugeben. Die 
Gerechtigkeit hatte noch immer die Übermacht. 

Allenthalben entwickelte ſich in Kowel ein ſchwung— 
bafter Handel. Der Kaftan ging um, von Bude zu 
Bude, auf der Straße, überall wurden Uniformen, 
Wäſche u. dgl. an die Hauſierer verkauft. 

Die Koffer wurden ausgeräumt, manch ſchöner neuer 
Rock mit beſter Hoſe abgegeben. Jeder behielt nur das 
Allernötigſte, was er ſelbſt tragen konnte. Alles ente 
behrliche Fahrgerät mußte ſtehen bleiben, mancher Wa- 
gen oder ſonſtiges Gerät, das an der Weſtfront ein- 
fah unentbehrlich war, blieb hier im Often ſtehen, 
verlaſſen im tiefen Schnee. 

Silveſter 1918. Schon mit einbrechender Dämme— 
rung knallt es da und dort. Sämtliche Schießeiſen wer- 
den vorher probiert! 

Es herrſcht eine fieberhafte Stimmung überall und 
in allen Quartieren. Öfen werden geheizt, daß ſie 
glühen. Kräftigſte Getränke geben von innen heraus 
Wärme. Mit knallroten Köpfen ſitzt alles herum, und 
keiner kann es erwarten, bis es 12 Ahr wird. 

Die Telephoniſten rufen ſich die genaue Zeit in Mi- 
nuten und Sekunden durch die Apparate zu. Die Span— 
nung ift hochgradig und nervös. Der Gaumen ift trot- 
ken, und man trinkt, trinkt und raucht. Die letzten 
Minuten werden gezählt, dann die Sekunden. — — 
Endlich! ... , 

Draußen in der Nacht geht die Hölle los. Heiſere 
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Zeugen sprechen... 


Kleine psychologische Beobachtungen aus dem Gerichtssaal 


„Der Zeuge Maier foll kommen“, befiehlt der Bor- 
ſitzende, und der Gerichtsoffiziant ruft den Namen des 
Zeugen auf. Der Zeuge kommt, er „tritt auf“. Mit 
den Ausſagen des Zeugen fällt und ſteht ſehr oft die 
Anklage eines Rechtsbrechers. Die Zeugen könnte man 
in zwei Hauptgruppen einteilen: in die der Entlaſtungs- 
und Belaſtungszeugen, und beide zuſammen wiederum 
in drei weitere Gruppen als der intereſſierten Zeu— 
gen, der geſchwinden, die man in aller Eile herbei— 
geſchafft hat, und in diejenige Gruppe von Zeugen, 
die „von rein gar nichts eine Ahnung haben“. 

über Zeugen könnte man ein Buch ſchreiben. Da 
jeder Zeuge ein Menſch von beſonderer Eigenart iſt, 
gibt es naturgemäß ſehr viele Zeugentypen. 

Der geſchwätzige Zeuge ift in feinem Rede- 
ſchwall oft kaum zu bändigen Er beginnt von Adam 
und Eva und kommt erſt auf Amwegen zu dem, was 
er bekunden ſoll. Schneidet der Richter ihm das Wort 
ab, ſo ſchweigt er höchſtbeleidigt, denn er fühlt ſich in 
ſeiner Bedeutung gemindert. 

Dem ſchwerfälligen Zeugen muß man jedes 
Wort faſt aus dem Mund herausziehen; oft iſt es 
eine Hemmung, die den Zeugen wortkarg macht oder 
auch kluge Vorausſicht, nicht mehr zu ſagen als not— 
wendig iſt. - 

Angenehmer ift da [hon der ſchüchterne Zeuge, 
dem es peinlich iſt, vor Gericht vernommen zu werden. 
Bei einer richtigen Behandlung durch- den Richter 
wird ſeine Verlegenheit bald behoben ſein. Zu der 
gleichen Kategorie gehört auch der unbeholfene 
Zeuge, der keine paſſenden Worte für das findet, was 
er bekunden könnte. 

Das Gegenteil davon iſt der „eitle Zeuge“, der 
ſeine Ausſage macht, als ob er ein Schauſpieler wäre 
und in einer großen Rolle aufzutreten habe. 

Verhältnismäßig felten aber ift der ſprachlich ge- 
wandte Zeuge, der ſeine Bekundung in flüſſiger Rede 
vorbringt, mitunter ſogar vollendet geformt und geift- 
reich zugeſpitzt. 

Daß Zeugenausſagen nicht immer Beweiſe ſind, iſt 
wohl bekannt, wird jedoch bedauerlicherweiſe nicht im- 
mer bedacht. Auch die ehrlichſten und gewiſſenhaft fein 
wollenden Zeugen und Zeuginnen ſind Irrtümern und 
Täuſchungen unterworfen. Nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen als Zeuge etwas ausſagen, heißt alſo durch— 
aus noch nicht, die Wahrheit geſagt zu haben. 

Mitunter werden vom Gericht an das Gebächtnis 
der Zeugen Forderungen geſtellt, die ſehr oft auch ihr 
Schätzungsvermögen in Anſpruch nehmen. Von Honoré 
Daumier gibt es eine ſatiriſche Zeichnung, wo ein 
Richter die Frage an einen voller Verzweiflung nach— 
grübelnden Zeugen ſtellt: „Herr Zeuge, denken Sie 
nach, wo Sie vor 4 Jahren am 9, April zwiſchen 10 
und 11 Ahr geweſen ſind“. — 

Die Fragen, wie lange etwas ſchon dauere, und 
wie weit etwas ſchon in der Vergangenheit zurückliege, 
find keine Empfindungs-, ſondern reine Schätzungs— 
fragen, denn für Zeitlängen haben wir keine Empfin— 
dung. Wir empfinden höchſtens augenblickliche Ge— 
ſchwindigkeitsgrade der fih bewegenden Körper und der 
ſich vollziehenden Veränderungen. 

Verſuche über das Schätzungs vermögen des 
Menſchen haben gezeigt, daß bei kleineren Zeiten, wie 
3. B. bei halber und einer Minute, eine ſtarke und 
faſt ausnahmsloſe Tendenz zur AÜberſchätzung beſteht, 


die mit zunehmender Zeitdauer abnimmt. Am fünf 


Minuten herum iſt ſie faſt verſchwunden, darauf folgt, 
wie es ſcheint, dauernd eine Tendenz zu geringer Un— 
ferſchäzung. Bei 10 Minuten ift dieje ſchon, bei 75 
Minuten noch vorhanden. — Für mittlere Zeitlängen 
beträgt der mittlere Fehler unter normalen Schätzungs— 
dedingungen ein Fünftel bis ein Drittel des objektiven 
Zeitwertes. 

Bei einer Erinnerungsſchätzung, die ſich 
auf einem vor acht Tagen ohne Aufmerkſamkeit er— 
lebten Vorgang bezog, betrug der Fehler fait 50 
Prozent. Iſt die zu ſchätzende Zeit von einer Tätig— 
keit ausgefüllt geweſen, die in ganz beſonders hohem 
Maße die geiſtige Energie in Anſpruch nahm, ſo er— 
ſcheint ſie länger. 

Für die Schätzung von Liniengrößen (Länge, 
Breite, Höhe) ergibt ſich für das Gebiet zwiſchen eins 
und vier Meter ein Schätzungsoptimum. Bei kleine— 
ren Mengen liegt Überſchätzung vor. Bei größeren 
Längenwerten tritt Anterſchätzung ein. Vertikale 


Strecken werden allgemein ſtärker überſchätzt, þori- 
zontale dagegen weniger. 

Man ſoll als Zeuge nur das bekunden, was man 
mit beſtem Wiſſen und Gewiſſen ſagen kann. Aber da 
it z. B. die Frau Pseudologia phan- 
tastica, die in einer viertägigen Verhandlung 
jeden Tag vernommen wurde und über die gleiche 
Angelegenheit nicht weniger als viermal verſchiedene 
ſich widerſprechende Ausſagen machte. Zum großen 
Glück war die Zeugin unvereidigt geblieben und das 
Gericht legte ihrer Ausſage keine Bedeutung bei, 
weil es erkannte, daß die Zeugin eine pathologiſche 
Lügnerin iſt, die Phantaſieprodukte für Wirllichkeit 
ausgab. Bewußte und unbewußte Selbſttäuſchung per, 
miſchten ſich bei ihr. — Sie wußte wohl, daß ſie log 
und hielt im nächſten Augenblick ihre Lüge für Wahr- 
heit, ſo daß ſie ſogar bereit war, einen Eid zu leiſten. 

Am wenigſten glaubhaft und am unzuverläſſigſten 
ſind Kinderausſagen. 

Der Richter weiß, es gibt zwar Fälle, in denen 
Jugendliche beſſere Zeugen als Erwachſene ſind, aber 
im allgemeinen wird er der Ausſage eines Jugend- 
lichen grundſätzlich mit größerem Mißtrauen be— 
gegnen als der Ausſage eines Erwachſenen. Auch die 
Ausſagen alter Leute mahnen zur beſonderen Vor— 
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ſicht, weil erfahrungsgemäß mit dem zunehmenden 
Alter die Ausſagen weniger verläßlich werden. Dies 
iſt durch die Rückentwicklung der geiſtigen Fähigkeiten 
bedingt, die allerdings bei den einzelnen Menſchen ſo 
verſchieden eintritt, daß keine allgemeine Regel auf- 
geſtellt werden kann. 

Wie vorſichtig Kinderausſagen aufzunehmen ſind, 
beweiſt folgender Fall: 


Da ſoll ſich ein Angeklagter an zwei Schulmädchen 
im Alter von 9 und 12 Zahren, bei deren Eltern er 
in Antermiete wohnte, vergangen haben. Er beſtreitet 
jede Schuld, aber die ſchwerbelaſtenden Ausſagen der 
Kinder ſind gegen ihn. Den Kindern wird von der 
Lehrerin und den Fürſorgeſtellen das beſte Zeugnis 
ausgeſtellt und auch die Mutter der beiden Mäd ehen 
beteuert, daß die Kinder innerhalb der Familie nichts 
ſähen noch hörten, was ſittlich und moraliſch nicht ganz 
untadelig ſei. Der Angeklagte hat dem gegenüber einen 
ſchweren Stand. Erſt ſeiner Verteidigung gelingt es, 
das Gericht auf die Gefahr von Kinderausſagen auf— 
merkſam zu machen und zu beweiſen, daß in ſeinem 
Falle eine unverkennbare Beeinfluſſung vonſeiten der 
Eltern auf die Mädchen gegeben ſei. Das Gericht 
zweifelte auch nicht allzulange und ſtellte feft, daß die 
Ausſage des älteren Mädchens bei den erſten Sätzen 
erkennen läßt, daß es ſich um keine reine Kinder— 
ausſage handelt. Die Zwölfjährige ſprach wie ein 
Buch. In periodiſch einwandfreiem Satzbau und wohl— 
gefügtem, ganz und gar unkindlichem Stil. Immer 
im Imperfekt „Darauf geſchah das und das — — — 
der Mann ſagte hierauf zu uns“ uſw. —, ſo daß der 
Richter auf das offenbar Auswendiggelernte hinwies. 
Als dann durch Zeugen bewieſen wird, daß es im 
Elternhaus der Mädchen durchaus nicht ſonderlich 
prüde zuging und von einem beſonders ſittlich-reinen 
Ton im Hauſe nicht die Rede ſein konnte, ließ der 
Staatsanwalt die Anklage fallen und das Gericht ge⸗ 
langte zu einem Freiſpruch. Nicht immer aber ge— 
lingt es, den Beweis zu erbringen, daß Kinderaus— 
ſagen unglaubhaft ſind. 


Es fonimt auch vor, daß ſich zwei Zeugenausſagen 
gegenüberſtehen. Eine Zeugin ſagte ja und beſchwörte 
und die andere jagte nein und beſchwört es ebenfalls, 
und dann begibt es ſich, was ſich ſchon oftmals be— 
geben hat: Das Gericht beſchließt, die Verhandlung 
auszuſetzen und „die Akten der Staatsanwaltſchaft 
zuzuleiten zur Prüfung und evt. Einleitung eines Ver» 
fahrens wegen Eides verletzung durch eine der 
beiden Zeuginnen“. Es können aber ſehr gut zwei 


Zeuginnen entgegengeſetzt ausſagen und brauchen ſich 
noch nicht meineidsverdächtig machen und wenn ſie 
auch ihre Bekundungen mit beſtem Wiſſen und dem 
beſten Glauben gemacht haben, ſo ſchließt das doch nicht 
aus, daß eine von ihnen ſich irrt oder die Auf— 
einanderfolge der Ereigniſſe verwechſelt. 

Welche originelle Rolle mitunter Zeugen ſpielen, 
zeigt folgender Vorfall an einem Berliner Gericht: 

Vorſitzender: „Erzählen Sie mal, Zeuge, wie das 
geweſen iſt ...“ 

Zeuge: „Ich fragte ihn, ob er Biermüller heiße; 
da meinte er, ſo hieße er.“ 

Verteidiger: „Er kann ſich doch nicht ſo ausgebrückt 
haben?“ 

Zeuge: „Ich glaube, er hat geſagt, er hieße ſo — 
es kann aber auch ſein, daß er geſagt hat, er heiße 
ſo.“ ; 

Verteidiger: „Wir brauchen den Wortlaut. Er 
kann doch nicht geſagt haben „Er heiße ſo“, ſondern: 
„Ich heiße ſo“. | l 

Zeuge: „Das kann ich faſt gar nicht glauben, daß 
Sie auch Biermüller heißen.“ Ber 

Verteidiger (verzweifelnd): „Ich bitte Sie, der 
Mann wird doch in der erſten Perſon geſprochen 
haben!“ 

Zeuge (beſtimmt): „Nein, ich war die erſte Perſon, 
mit der er ſprach.“ „ ö 

Verteidiger: „Aber ſo verſtehen Sie mich doch: Wir 
möchten wiſſen, was Biermüller gejagt hat. Und zwar 
ganz genau. Er kann doch nicht zu Ihnen geſagt 
haben Doppelpunkt, Gänſefüßchen „Er hieße fo”, fon- 
dern er muß doch gejagt haben Doppelpunkt, Gänie- 
ſüßchen .. .. Und nun kommt, was er geſagt hat. 


Er ſprach doch in direkter Rede und ſicherlich nicht in 


der dritten Perſon“. 

Zeuge (dem der Schweiß in großen Perlen auf der 
Stirne ſteht): „Eine dritte Perſon iſt nicht dabeigewe— 
ſen und von Gänſefüßchen hat Biermüller kein Wort 
geſagt . ..“ 

Vorſitzender: „Nun hören Sie mal auf mich, Herr 
Zeuge. Der Angeklagte wird doch nicht geſagt haben, 
er heiße ſo, ſondern er wird geſagt haben: Ich heiße 
Biermüller'. Nicht wahr?“ 

Zeuge: „Nein, Herr Vorſitzender, von Ihnen war 
gar nicht die Rede.“ , 

x 


Zeugenausſagen haben in ihrer unbebolfenen Art, 
zumal als Antwort auf eine vielleicht mißver— 
ſtandene Frage und ſehr oft gerade wegen ihrer 
Schlagfertigkeit zu dem größten Gelächter im Ge- 
richtsſaal Veranlaſſung gegeben. 

Einmal fragte der Richter eine Zeugin, ob der 
Angeklagte in unerlaubten Beziehungen zu ihr ge— 
ſtanden ſei. Die Antwort lautete prompt: „Nein, 
Herr Richter, ich hatte es ihm erlaubt!“ 


Vor einem oberbayeriſchen Gericht berichtete ein 
Gendarm als Zeuge über die von ihm auftrags- 
gemäß vorgenommene Verhaftung des Angeklagten 
mit den Worten: „Als ich hinkam, gab ich ihm den 
Zweck meines Daſeins kund.“ 

Eine Zeugin kam einmal mit einer Angeklagten 
in einen heftigen Streit. Plötzlich ſpricht ſie entrüſtet 
zu dem Richter: „Sie behauptet nämlich, ich ſei ſo 
dumm, daß ich nicht weiß, wieviel Stroh ich in meinem 
Hirn habe, was aber abſolut unwahr iſt.“ 

Ein Landwirtsſohn von Niederbayern wurde als 
Zeuge über das Verhältnis ſeines Onkels zu ſeiner 
Schweſter gefragt und antwortete: „Das war we— 
niger mehr unzüchtig als ſchon ein wirkliches Liebes- 
verhältnis“. Und bei einer anderen Frage, was denn 
der Onkel bei einem Überfall auf das Mädchen in 
den Händen gehabt habe, antwortete der Zeuge: 
„Bloß ſeine Fäuſte.“ , 

Zum Schluß einer Vernehmung ſagte einmal ein 
ſehr freundlicher Richter zu einer Zeugin, die in 
einem ſchier endloſen Verhör geduldig ausgeſagt hakte: 
„Ich hoffe, Zeugin, daß ich Sie durch meine vielen 
Fragen nicht nervös gemacht habe?“ und erhielt von 
der Zeugin in aller Treuherzigkeit mit einem beſchei— 
denen Lächeln die Antwort: „O nein, Herr Richter, 
ich bin das ſchon gewohnt; — ich habe zu Hauſe einen 
fünfjährigen Jungen . . ..“ 

Von H. Sturm, München, 
Gerichtsberichterſtatter des „Völk. Beobachter“. 
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Ein Sonnenbad mit Lev- 
krem — das tut der Haut 
genau so gut wie Höhen- 
sonne auf den Bergen! 
Die Haut lebt auf - sie 
wird verjüngt.. und neue 
Zellen bilden sich. Vor 
allem aber bräunt die Haut 
so schnell und tief wie nie 
zuvor. Denn Leokrem 
enthält gebannte Sonnen- 
kraft: das kostbare Vita- 
min-D. Dieser wichtige 
Hautnährstoff unter- 
stutzt die Sonne in ihrer 
belebenden Wirkung. 
Leokrem festigt die Haut 
gegen Sonnenbrand. 


Elegante Dosen 
zu 90, 50, 22 und 15 Pfg. 


Auch die neue Leoseife enthält sonnenbestrahlte 
Hautnährstoffe. Ihr sammetweicher Schaum und 


ihre große Milde sind eine wahre Wohltat für 


empfindliche Haut. Das handliche Stück 30 Pig. 
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In allen Chlorodont-Verkaufsstellen erhältlich. — Leo-Werke G. m. b. H. Dresden-N. 6 
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„Freundſchaſten“ 


Von Univ.- Profeſſor Dr. phil ef med. Hans Krieg, München 


In einem Ruckſack iſt nur das Allernötigſte: ein 
Khakihemd, ein Paar Reſerveſtrümpfe, Waſchzeug, 
Kleppermantel, ein Säckchen mit Verba, der Bombilla 
und dem Mate-Kürbis, und mein alter rommelrevol- 
ver, mit dem ich zwar auf vielerlei Viehzeug, aber noch 
nie auf einen Menſchen geſchoſſen habe. 

Ich ſelbſt bin zwar friſch raſiert, aber im übrigen iſt 
meine Aufmachung ebenſo, wie ſie bei Reiſenden im 
Herzen Südamerikas zu ſein pflegt, die zwar ihr euro- 
päiſches Vaterland nicht blamieren, aber auch nicht durch 
irgendwelche unſachliche Eleganz auffallen wollen. 

Mein kleines Dampferchen „San Joſé“ rauſcht in 
brütender Mittagshitze den Paraguayfluß hinauf. Der 
dicke, dunkelhäutige Kapitän ſitzt ſchwitzend neben mir 
auf einem Stuhl und ſtochert in ſeinen Zähnen. Er iſt 
mein Freund. Denn ich habe ihm meine Taſchenlampe 
geſchenkt. Ich habe das Gefühl, daß er mir heute je- 
den Gefallen täte, und wenn wir einander ſpäter 
wieder einmal begegnen werden, dann werden wir ein- 
ander umarmen und gegenfeitig auf die Scl ultern 
klopfen. 

Der „San Joſeé“ fährt nicht allein: rechts und links 
iſt je eine leere Chata an ihn angebunden, ein Boot für 
den Viehtransport, das ausſieht wie ein rieſiger [hwim- 
mender Lattenverſchlag. | 

Langſam geht es, ſehr langſam. Und heiß ift es, ſehr 
heiß. Immerhin ſpürt man hier vorne ſo etwas wie 
einen Luftzug, und ich muß die Hand vorhalten, wenn 
ich mir wieder eine von den kleinen paraguayiſchen 3i- 
garren anſtecke, die ſo billig ſind, daß man ihren Preis 
nur in Pfennig-Bruchteilen ausdrücken kann. Cigent- 
lich habe ich dieſe kräftigen kleinen Giftnudeln als 
Tauſchware für die Indianer im Chaco gekauft, bei 
denen ich mit meinen Begleitern das letzte halbe Jahr 
verbracht habe. Aber es geht mir auf jeder Reiſe ſo: 
die letzten rauche ich ſelber. 

Der Fluß iſt breit hier. 

Links, auf der Chacoſeite, überragen ſchlanke Palmen 
das Afergebüſch. Rechts drüben begleiten uns niedere 
Kalkfelſen, auf denen Bromelienbüſche kleben und die 
von hohen Kakteen überragt ſind. Ferne blaue Berg— 
rücken bilden den öſtlichen Horizont. Hier und da glei- 
tet ſaul ein Kaiman ins Waſſer. Am angeſchwemmten, 
aufgetriebenen Kadaver einer Kuh arbeiten ein paar 
ſchwarze Geier herum. Zwiſchen ihnen ſteht in lächer⸗ 
licher, ſubalterner Würde ein leuchtend weißer Kropf- 
ſtorch, dem ein Stück Darm aus dem ſchwarzen Schna— 
bel hängt. Kormorane ſitzen mit offenen Schnäbeln 
auf erſoffenen Bäumen. Ein grauer Reiher quarrt. 
Die Luſt iſt feucht und moderig. 

Der Kapitän ſpuckt in den Fluß. Ich auch; aus 
Sympathie für den Kapitän. i 

„Sie wollen nach San Lazaro, Doktor?“ 

„Nach San Lazaro, Kapitän.“ — Pauſe. 

„Dieſes San Lazaro, Doktor, na Sie wiſſen wohl”... 

„Was iſt mit San Lazaro?“ 

„Viehdiebe und Lumpen. Sehen Sie ſich vor!“ 

Das ging mir nun ein Weilchen durch den Kopf. 
Sollte ich den Revolver aus dem Ruckſack nehmen, 
wenn ich in San Lazaro an Land gehe? Ich bin kein 
Freund von bewaffnetem Auftreten hierzulande. Was 
erreicht man damit letzten Endes? Es iſt geſcheiter, 
eine fröhliche Miene aufzuſetzen, auf der Hut zu fein 
und ſich heldenhaft zu drücken, wenn's nicht anders geht. 
Es iſt nie gut, in fremden Ländern mit dem Geſetz in 
Konflikt zu kommen. And im übrigen bin ich bis jetzt 
noch immer ohne Waffe mit den Leuten fertig gewor— 
den. Am Pilcomayo gab es auch Viehdiebe und viele 
meiner „Amigos“ haben Menſchenleben auf dem Ge— 
wiſſen. Sollten die Burſchen hier an der Grenze ge— 
gen Matto Groſſo ſchlimmer ſein als dort unten an 
der Grenze gegen Argentinien? 

Der dicke, draune, ſchwitzende Kapitän ſpuckt wieder 
in den Fluß. And ich spucke wieder binterdrein. 

„Was wollen Sie denn in drei Teufels Namen in 
San Lazaro?” 

„Was ich will? Ich bin Führer einer Erpedition. 
Wir wollen von der Apamündung oſtwärts in die Berge 
hinein. Da hab' ich mir gedacht, ich ſehe mir dort die 
Gegend an, ob ſie als Ausgangspunkt geeignet iſt und 
ob ich dort Begleitleute ſinde.“ 

„Que cosa barbara, was für eine tolle Sache! Ihr 
Deutſche feid doch merkwürdige Leute. Mich brächten 
keine zebn Gäule dort hinüber!“ 


Wenn der wüßte, weſſen ein deutſcher Zoologe fähig 
iſt, dann würde er ernſtlich an meinem Verſtande zwei— 
feln, der gute, dicke, braune Kapitän auf dem Rio 
Paraguay! Ich habe es längſt aufgegeben, den Leuten 
zu erklären, was ich will. Die meiſten nehmen an, ich 
ſuche Gold oder vielleicht Erdöl, oder ich wolle eine 
Kolonie gründen. Jedenfalls ſind ſie überzeugt, daß 
ich ganz heimlich und tückiſch irgendetwas ausſpioniere, 
womit ſich ein ordentlicher Haufen Geld verdienen läßt. 
And ſie freuen ſich, mir auf meine Schliche gekommen 
zu ſein. 

Holzfällereien und Tanninwerke auf der Chacoſeite, 
Viehbetriebe, Trockenfleiſchwerke auf der Oſtſeite des 
Fluſſes bilden die wenigen Anlegeſtellen. Jeweils bda- 
zwiſchen Sumpf, Builh, Wald, Palmares und freie Sa- 
vannen. Ein paar braune Menſchen und verkommene 
Aferindianer, ſchwimmende Inſeln aus blühenden Waf- 
ſerhyazinthen, Geier, Kormorane, Seeſchwalben, 
Scherenſchnäbel, ein paar Brüllaffen in einer Baum- 
krone, langweilige Kaimane im warmen Aferwaſſer — 
das ſind die Erlebniſſe dieſer beſchaulichen Reiſe auf 
dem „San José“. 

In praller Sonne liegen dann die paar einfachen 
Ranchos von San Lazaro da, und bald ſehe ich vom 
Ufer aus dem kleinen Dampfer nach, der wie eine out, 
mütige Matrone mit zwei großen Marktkörben ſeine 
beiden Chatos weiter flußaufwärts bringt, rechts eine 
und links eine. 

Mit der Langſamkeit eines gewiegten Südamerika— 
ners ſondiere ich das Gelände. Vertrauensvoll rufe 
ich, von aufgeregten Kötern umbellt, eine Frau aus dem 
nächſtbeſten Rancho heraus und bitte ſie, mir meinen 
Ruckſack aufzubewahren. Die Frau hat ſichtlich das 
Blut von Weißen und Indianern in ihren Adern, und 
auch ein Schuß Negerblut fehlt nicht. Ihre ſchwarzen 
Haare ſind nicht ſtraff, wie bei den Meſtizen, ſondern 
es find dichte, wollige Negerhaare, und ihre Augen 
ſind Negeraugen. Auch der watſchelnde Gang ihrer 


etwas platten Füße und das Schlenkern ihrer Hand- 


gelenke iſt Negererbteil. Braſilien iſt nahe! Hier an 
der Grenze mögen ſich allerhand Menſchen zuſammen— 
finden. Hat man drüben irgendetwas angeſtellt — 
ſchwups, geht man herüber nach Paraguay. Zſt hier 
was Dummes paſſiert, dann packt man zuſammen, wenn 
ſich's überhaupt zu packen lohnt und — ſchwups, ift man 
in Matto Groſſo. Zwiſchendurch wechſelt man hier und 
da den Namen, nennt ſich Cherife oder Galvez, ſtatt 
Lopez oder Miranda. Aber oft ift all das gar nicht von- 
nöten, denn man ſitzt hier an der Grenze hübſch weit 
vom Zaren und überdies hackt bekanntlich eine Krähe 
der andern nur ſelten ein Auge aus. 

So, nun zünde ich mir meine Pfeiſe an, ſchiebe den 
Hut ins Genick und die Hände tief in die bis zu den 
Knien reichenden Taſchen meiner weiten Gauchohoſe 
und gehe los. Nicht raſch, nein, ſo langſam wie mög— 
lich und ſcheinbar ganz ohne Ziel und Abſicht. Hier 
gucke ich kritiſch zu, wie zwei vernachläſſigte Burſchen 
Kampfhähne probieren, dort pfeife ich mit einem grü— 
nen Papagei um die Wette, der mit geſtutzten Flügeln 
auf dem Zaune ſitzt, lobe dann wieder die Schönheit 


eines ſchmutzigen Säuglings, den eine Frau vor der 


Hüttentür ſtillt, und komme ſchließlich mit einem Manne 
ins Geſpräch, der ebenſoviel Zeit zu haben ſcheint, 
wie ich. 

Wir ſprechen ausgiebig über die Überſchwemmung 
des Rio Paraguay, die in dieſem Jahr beſonders 
ſchlimm iſt, über die Camalotes, die ſchwimmenden In— 
ſeln, die zu Tauſenden an jedem Tag den Fluß herun— 
ter kommen und manchmal den Dampfern in die Rå- 
der geraten. 

Der Mann iſt italieniſcher Abkunft. Man merkt es 
ſoſort an ſeiner Ausſprache des Spaniſchen. „Sie find 
lein Engländer“, ſagt er zu mir. „Sie ſind Deutſcher. 
Na, wie geht's Euch Deutſchen denn drüben in Europa? 
Sind Sie Hitleriſta? Meinen Sie, daß Hitler gewinnt? 
And was macht der alte Mariscal Hindenburgo?“ — 
Ich bin wahrhaft erſtaunt. Dieſer Mann ſcheint leſen 
und ſchreiben zu können, lieſt ſicher gelegentlich Zeitun- 
gen, kümmert ſich um die Welt, von der die anderen 
Leute dieſer Gegend kaum eine Ahnung haben. 

Er iſt ein unterſetzter, graubaariger Mann von eini— 
gen ſechzig Jahren. Sein Geſicht ift eigentümlich riſſig 
und faltig und ich vermute, daß er Lepra hat, wie Ip 
diele hierzulande (Ein Leproſo, ein Ausſätziger, iſt 


hier nicht ſo gemieden, wie anderswo, und es gibt 
Leute genug, die ohne Bedenken mit ihm aus demſel— 
ben Saugröhrchen ihren heißen Mate oder kalten 
Tereré trinken). Seine Hände find eigenartig verſtüm- 
melt und ſein linkes Bein iſt krumm und verkürzt; er 
hinkt. übrigens iſt er ſicher was „Beſſeres“, denn 
wenn er auch ebenſowenig wie ich einen Hemdkragen 
anhat, fo ift er mir doch zum Beiſpiel dadurch über- 
legen, daß er eine Weſte hat, an der eine ſilberne Uhr— 
kette mit einer mächtigen Jaguarkralle baumelt. 

And da fagen die Leute, hier gebe es nur Lumpen 
und Viehdiebe! Man ſoll ſich nie ins Bockshorn jagen 
laſſen. 

So bummeln wir miteinander herum und unterhal— 
ten uns prächtig. Immer höher ſteigt mein Reſpekt 
vor dieſem alten Knaben, und ich mache aus meinem 
Herzen keine Mördergrube, ſondern erzähle ihm, wes- 
halb ich hier bin. 

„So ſo“, meinte er, „Sie ſind alſo ein Naturaliſta 
und wollen die Tiere ſtudieren. Sie ſind der erſte, den 
ich kennenlerne, aber ich verſtehe Sie vollkommen. Die- 
ſes törichte Volk (— er machte eine weitausholende 
Bewegung —) wird Sie nie verſtehen. Sie müſſen 
ihm etwas vorlügen, was ſie verſtehen können. Was 
wiſſen dieje Leute von Wiſſenſchaft? Ach, du liese Zeit, 
da fehlt's weit! — Es freut mich, daß ich Sie getrof- 
fen habe. Kommen Sie zu meinem kleinen Rancho, 
der „San Joſé“ hat Rotwein aus Mendoza für mich 
gebracht. Wir wollen einen heben. Übernachten kön- 
nen Sie auch bei mir. Wir können im Hof eine mei- 
ner Hängematten aufhängen.“ 

Der Rancho war recht einfach und machte den Ein- 
druck, als ſei er lange unbewohnt geweſen und diene 
nur als Abſteigequartier. Aus allen Hütten heraus 
guckte man uns nach, als wir hineingingen. In einem 
kleinen: Korral war ein Neger damit beſchäftigt. fünf 
oder ſechs gut gehaltenen Pferden friſche Maisblätter 
vorzuwerfen. Ein Miſchlingsjunge half ihm dobei. 

Der Alte pfiff. Der Neger kam angerannt „Vino!“ 
herrſchte er ihn an. Glas klirrte, ein Pfropfen knallte 
dumpf, und bald ſaßen wir im dämmrigen Rancho und 
tranken. 

Er jagte höflich: „Viva Hindenburgo!” — „Que 
vival“ antwortete ich, und hob mein ſchmieriges Glas: 
„Viva Mussolini!“ — „Que viva!“ rief er und ‚Viva 
Hitler!“ — „Que viva!” 

Es wurde ſpät in dieſer Nacht, und wir hatten wohl 
beide einen Kleinen ſitzen, als wir — zwei Kerzen auf 
einem Flaſchenhals hatten dran glauben müſſen — hin- 
ausgingen in den Hof, um unſere Hängematten zu be⸗ 
ziehen. Der Mond ſchien und wir lachten über das 
Schnarchen des Negers, der hinten bei den Pferden 
wie ein Haufen Elend auf dem nackten Boden lag. 

„Doctor, Naturalista, viva Hindenburgo! Hitler 
y todo el mundo! Doctor, wenn Sie einen Freund 
brauchen, dann kommen Sie zu mir. Fragen Sie nur 
einfach nach Antonio. Man kennt mich, mein Lieber, 
man kennt mich recht gut, jawohl. Fragen Sie nur 
nach dem lahmen Antonio!“ Ich dankte ihm und ſagte, 
er ſei ein feiner Kerl. 

Als ich aufwachte, war Antonio fort und der Neger 
und alle Pferde. 

Als ich zwei Tage drauf bei meinem alten Belann- 
ten, dem Argentinier Miró, auf dem anderen Flußufer 
zu Gaſte war, mit ihm vor feiner Hütte ſaß und über 
den leiſe plätſchernden Fluß hinſah, erzählte ich ibm 
von meinem Beſuch in San Lazaro und von Antonio. 

„Antonio!“ brüllte er, „der lahme Antonio! Mann, 
haben Sie eine Ahnung, wer das iſt? — Ein Schweine 
hund ift er! Aber zweihundert Rinder hat er mir ge- 
ftoblen in einem einzigen Jahr. Elf Leute hat er ſchon 
auf dem Gewiſſen. Immerfort gibt es Schießereien mit 
ihm und ſeinen Kerlen. Meiner eigenen Hirten bin ich 
nicht ſicher, weil alle vor ihm Angſt haben. Vielleicht 
gehören manche von ihnen zu ſeiner Bande. Hier (— er 
ſtreifte ſeine Hoſe hoch und zeigte eine Narbe —), das 
iſt Antonio. And wenn Sie ihn gefragt hätten, wes- 
halb er lahm geht, dann hätte er Ihnen eine bübſche 
Geſchichte erzählen können, bei der ich auch dabei war. 

Was iſt weiter zu ſagen? — Wenn mich das Edid- 
jal wieder einmal in jene ſchöne Gegend führt, will ich 
nach Antonio fragen, und wenn er noch lebt, will ich 
wieder Rotwein aus Mendoza mit ihm trinken. Ich 
als deutſcher Zoologe tiskiere nicht das Geringſte dabei. 
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H.WALDEN: 
— 


Auf dem Feldbett lag er, der Fremde, den wir be, 
wußtlos, unweit unſerer Hütte, aufgefunden hatten. Erſt 
am ſpäten Nachmittag des andern Tages erwachte er, 

ſprang plötzlich wie ein Beſeſſener empor und verlangte 
nach Schnaps. 

„Was iſt geſchehen?“, fragte ich ihn, und der Fremde, 
der gierig den ihm gereichten Branntwein in ſeine 
Kehle gok, erzählte heiſer: 

„Wir befanden uns, Martini, Andris und ich, mit 
unſeren Mauleſeln auf dem Wege nach Badrilie. Die- 
ſer Weg zieht ſich durch hohe Berge, vorbei an tiefen, 
dunklen Schluchten und Höhen. Tom, ein kleiner, 
ſchmächtiger Eingeborener, leiſtete uns auf dieſer Er- 
pedition gute Führerdienſte. Am das Ziel ſchneller zu 
erreichen, gingen wir, obwohl der kleine Pfadfinder uns 
warnte, daß in dieſen, noch von keinem menſchlichen 
Fuß betretenen Schluchten wilde Tiere und rieſige gif- 
tige Spinnen hauſen, den Weg abſchneidend, querfeld- 
ein. Durch dichtes Buſchgewirr, über abgeſallene 
morſche dite und ſumpfige Tümpel drangen wir in die 
erhabene Waldwildnis ein... 

Da — plötzlich, laut ſchreiend, kommt Tom uns ent, 
gegengelaufen, und bebend, zähneklappernd ſtand er vor 
uns. Grauenvolles war auf ſeinem Geſicht zu leſen. 
In kaum verſtändlichen Worten ſtammelte er: „Aranja .. 
Aranja. dort. am Baum . ſofort das Tal ver- 
laſſen.“ 

Von bangen Ahnungen erfüllt, hielt ich nach allen 
Seiten Umſchau. Aber nicht das Geringſte war zu ſehen. 

Nur weit und breit undurchdringliches Dickicht mit 
ſeinen hohen, von Lianen umſchlungenen Baumrieſen, 
ſeinen unentwirrbaren grünen Pflanzen und hohen 
Farren. 

Martini, der Leiter der Expedition, machte ſich über 
die Angſt des kleinen Tom luftig und wollte auf tei- 
nen Fall umkehren. Die Flinte über die Schulter wer- 
fend, übernahm er die Führung, und wir folgten, die 
Maultiere hinter uns herziehend, in einiger Entfernung. 
Der kleine Tom hatte ſich längſt aus dem Staube 
gemacht 

Es begann bereits zu dämmern. Wir mußten ein 
Nachtlager ſuchen. Bald hatten wir einen geeigneten 
Platz für unſere Zelte gefunden. Ein rieſiges Lager- 
feuer erhellte geheimnisvoll den Dſchungel. Ermüdet 
von den Strapazen, verſanken wir bald in einen ties 
fen Schlaf. 

Plötzlich erſchallte ein langanhaltendes, verzweifeltes 
Geheul, wie von einem zu Tode getroffenen Tier. Ich 
raſte empor. Es graute bereits der Morgen. Unweit 
des Lagers lag ein Maultier tot am Boden. Die übri- 
gen Tiere waren verſchwunden. Am Hals des verende— 
ten Mauleſels entdeckten wir zwei winzige Wunden, 
nicht größer als eine Erbſe und einem Gewehrihuß 
ähnlich. Trotzdem das Tier völlig ausgeblutet war, 
konnte man keine Blutstropfen wahrnehmen. 

Während Andris ſich ſofort auf die Suche der da— 
vongelaufenen Tiere machte, kochte ich das Eſſen, und 
Martini machte das Gepäck zum Weitermarſch fertig. 
Stunde um Stunde verrann. Aber Andris kehrte nicht 
zurück. Es war uns unerklärlich. „Ohne Zweifel iſt An- 
bris ein Unglück zugeſtoßen“, ſagte Martini aufgeregt, 
„wir müſſen ihn ſuchen.“ — Schnell ergriffen wir un— 
ſere Gewehre und folgten, Entſetzliches ahnend, den 
Spuren des Verſchollenen. Aufgeregt haſteten wir durch 
das faſt undurchdringliche Buſchgewirr. Bald mußten 
wir uns Schritt für Schritt vorwärtsarbeiten. Wir 
durften unſeren treuen Gefährten nicht im Stich laſſen. 

Weiter ging's. Der Sumpf wurde immer tiefer, im- 
mer gefährlicher. Schon waren wir ſaſt bis zu den 
Hüften im ſtinkenden Schlamm, der ſich eng und ſchwer 
um den Körper legte, verſunken. Miasmen, wie dicker 
Eiter, drangen in die Lunge und erſchwerten das At— 
men. Mund und Naſe waren von Schlamm und Mo— 
der verſtopft. Tieflte Finſternis umgab mich. Meinen 
Begleiter konnte ich nicht mehr ſehen. Verzweifelte 
Rufe blieben ungehört. Tiefer, immer tiefer verſank ich 
in dem Moraſt. Angſtlich verſuchte ich mich an herab— 
hängende Zweige und Schlingpflanzen. zu klammern. 
Vergebens! Mit den abgeriſſenen Aſten und ſchlüpfri— 
gen Gewächſen ſank ich weiter und weiter. Bereits bis 
zur Bruſt ſtand ich in dem todbringenden Sumpf, ohne 
mich von der Stelle bewegen zu können. Ein unbeim- 
liches Gefühl überkam mich. Sekunden wurden mir zu 


Ewigkeit. Todesangſt packte mich. Verzweifelt, unter 
unmenſchlichen Anſtrengungen, einen rettenden Gegen- 
ſtand ſuchend, taſtete ich nach allen Seiten. 

Ein Freudenſchrei entſchlüpfte meiner vermoderten 
Kehle. Zu meiner größten Freude trat ich auf einen 
feſten Gegenſtand. Schnell erfaßte ich einen herab- 
hängenden, ſtarken Aſt und quälte mich, die letzten 
Kräfte anſpannend, an dieſem empor, kroch, mich flach 
auf den Bauch legend, Hände und Füße auseinander- 
ſpreizend, vorſichtig taſtend nach rechts, wo ich trockenes 
Land vermutete. Nach unglaublich mühſeligen, wahn- 
ſinnigen Anſtrengungen landete ich ſchließlich auf ziem- 


lich feſtem Boden. Um den widerlichen Schlamm ab- 


zuſtreifen und mich von dem Schrecklichen zu erholen, 
lehnte ich mich an einen Baum; und war nicht wenig 
erſtaunt, als ich die Spur von Andris, der, wie mir 
ſchien, einen Mauleſel hinter ſich herzog, entdedte. 
Soſort, ohne eine Sekunde zu zögern, nahm ich völlig 
erſchöpft die Fährte auf. Nach wenigen Schritten trenn- 
ten ſich zu meiner größten Beſtürzung die Spuren, und 
ich machte die Feſtſtellung, daß Andris rechts und der 
Eſel links gegangen ſein mußten. Zch verfolgte die 
menſchlichen Spuren, als ich jählings auf einen regungs- 
loſen Menſchenkörper ſtieß. 

Das Grauen packte mich. Zch taumelte entſetzt zu— 
rüd... vor mir lag, halb im Moraſt verſunken, mit 
ſtarren, halbgeöffneten Augen, Andris. Die Umgebung, 
deren Büſche und Sträucher entwurzelt waren, ließ 
auf einen verzweifelten Kampf ſchließen. Und wieder, 
wie beim Maultier, bemerkte ich auch bei Andris ... 
am Hals zwei kleine erbſengroße Wunden. Der Kör- 
per war bis auf den letzten Tropfen Blut ausgeſogen. 
Anter großen Anſtrengungen ſchleppte ich Andris. Ein 
Schrei des Entſetzens entrann Martinis Kehle, als er 
den Leichnam Andris erblickte. ) 

Von der Müdigkeit und den Strapazen übermannt, 
Ihliefen wir, ganz gegen unſeren Willen, feft ein. 

Erſt bei Tagesanbruch erwachten wir aus dem tod— 
ähnlichen Schlaf. Meine Kleider, die vollſtändig zer- 
riſſen und vom Schlamm durchnäßt waren, zog ich aus 
und trocknete ſie an einem Baum. Im nahen Bach 
nahm ich ein erfriſchendes Bad. 

Da — ein Raſcheln ... Was war das? . . . Ich ſtutzte! 
Eine dunkle Erſcheinung verſchwand hinter einem 
Baum. Beim Näherkommen erkannte ich ein fonder- 
bares, graues Tier, das einer rieſigen, ſcheußlichen 
Spinne glich, acht lange, dünne, gräßlich behaarte Beine 
hatte und faſt ſo groß wie ein ausgewachſener Hund 
war. Schnell bog ich dieſem widerlichen Ungeheuer 
aus, als es blitzſchnell ſich mir in den Weg ſtellte und 
in geduckter Haltung ſprungbereit auf der Lauer lag. 
Die herausquellenden Augen funkelten mordgierig. 

„Aranja“. murmelte ich halbleiſe, „ſollte Tom 
doch . . .“ Beängſtigend ging ich einige Schritte zurück ... 
ſtolperte über einen querliegenden Baumſtamm und fiel 
rücklings ins hohe Gras. In dieſem Augenblick, noch 
bevor ich mich aufrafſen konnte, ſtürzte die wutſchnau— 
bende, mordgierige Beſtie ſich auf mich. Verzweiſelt 
ſchlug ich mit geballten Fäuſten blindlings auf das 
wütende Tier ein. Dann fühlte ich einen ſtechenden, 
ſaugenden Schmerz in meiner Schulter. Zwei ſtahl— 
harte Fühler hielten mich in eiſerner Amklammerung. 
Ich verſuchte nun, mit aller Gewalt emporzuſpringen, 
um mich zu befreien. Doch vergebens! Das abſcheuliche, 
häßliche Monſtrum zog mich immer feſter mit den 
Füßen an ſich, biß in gräßlicher Wut ſich in meinem 
Körper ſeſt und ſog mir das Blut aus. Meine Kräfte 
ſchienen mich zu verlaſſen, bewegungslos, mit hin- und 
berirrenden Gedanken, blieb ich liegen. Wer weiß, wie 
nahe ich dem Tode war! Dann... nochmals, in meiner 
Todesangſt ſchlug ich raſend und tobend um mich und 
wälzte mich nach allen Seiten, umſonſt, meine Kräfte 
konnten nichts mehr ausrichten. Hilflos, vollkommen 
ermattet, mit weitgeöffneten Augen in die Luft ſtarrend, 
ergab ich mich dem Schickſal. Wie ein zum Tode Ber- 
urteilter zählte ich die Stunden. 

Plötzlich vernahm ich ganz ſchwach die Stimme Mar— 
tinis, der, mit einer Art bewaffnet, mir zu Hilfe eilte. 
Faſt beſinnungslos, ohne mich rühren zu können, hing 
ich machtlos in der eiſernen Amſtrickung der Beſtie. 
Mit einem gut gezielten Axthieb trennte Martini dem 
Angeheuer ein Bein vom Rumpf. Als er zum zweiten 
Schlage ausholte, ließ die Beſtie von mir ab und 
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ſtürzte in beſtialiſcher Grauſamkeit auf den Angreiſer. 
Wie ein ſchwerer Mehlſack fiel Martini zu Boden. 
Die Art wurde dabei aus ſeiner Hand geſchleudert. 
Die gefährlichen, behaarten Sauger krallten ſich in 
den Hals, und mit grimmiger, bulldoggartiger Zabig- 
keit bib das Ungetüm ſich an der Kehle feft. Ich wollte 
meinem Kameraden helfen, aber wie feſtgewurzelt lag 
ich am Boden und war nicht imſtande, mich aufzu- 
richten. Das rote, vollblütige Geſicht meines Retters 
verblaßte zuſehends, und Entſetzen packte mich, als ich 
ſah, daß Martini leblos in enger UAmklammerung von 
der rieſigen Spinne in das Dickicht geſchleift wurde. 
Es war ein grauenvoller, trauriger Anblick. Dann per, 
lor ich das Bewußtſein. 

Wie lange ich fo gelegen habe, weiß ich nicht. als 
ich erwachte, verſpürte ich Erholung in meinen Glie— 
dern, und ſo ſchnell mich meine ſchwachen Beine tragen 
konnten, lief ich, wie vom Wahnſinn verfolgt, zum 
Lager, ergriff meine Kleider und das Gewehr, und 
eilte in blinder Haſt tagelang durch den unheimlichen 
Dſchungel, dem Heimweg zu. Halbverhungert, völlig 
erſchöpft, brach ich dann ohnmächtig zuſammen. 

Sie mögen mir die Geſchichte glauben oder nicht ... 
fie ift wahr, fo wahr ich John Smith heiße ...“ In 
dieſem Augenblick betrat ein anderer die Hütte. „Guten 
Tag, Miſter Brown!“ rief er freundlichſt, indem er 
dem Erzähler die Hand ſchüttelte 
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Die Volkszählung 
vom 16. Juni 1933 


Sehen wir uns nach der zahlenmäßigen Stellung der 
Deutſchen in der Welt um, ſo können wir feſtſtellen, 
daß die deutſche Sprachgemeinſchaft mit ihren faſt 
100 Millionen nur noch mit der angelſächſiſchen und 
der ruſſiſchen zu konkurrieren hat; denn die Chineſen 
und Inder ſind zwar volkreicher, aber ihre Sprachen 
find keine Weltſprachen. Unter den Staaten der Welt 
ſteht das Reich mit 66,1 Millionen an vierter Stelle, 
wenn man den Kolontalbeſitz außer Betracht läßt, näm- 
lich nach China (474 Millionen), Rußland (161 Mill.) 
und den Vereinigten Staaten (123 Mill.). Das Reich 
hat mehr Einwohner als Großbritannien (43 Mill.) 
und Frankreich (41,8 Mill.); Italien ift mit feinen 41,2 
Millionen der franzöſiſchen Volkszahl direkt auf den 
Ferſen und dürfte ihr noch in dieſem Jahr den Rang 
abgelaufen haben. Ein kleines, aber bemerkenswertes 
Zeichen in der europäiſchen Entwicklung. Wie ſteht es 
um die Deutſchen? Sind auch ſie müde geworden? 

66.1 Millionen haben die Geburtsſtunde des Dritten 
Reichs innerhalb ſeiner Grenzen erlebt, und wegen 
dieſer hiſtoriſchen Wende werden auch die Ergebniſſe 
dieſer Zählung ſtets markant erſcheinen. Nennen wir 
einmal die Zahl der Reichsdeutſchen an den hiſtoriſchen 
Wendepunkten unſerer Geſchichte. Als das alte Römi— 
ſche Reich deutſcher Nation ins Grab ſank, kurz nach 
1800, lebten im heutigen Reichsgebiet erſt 21 Millionen. 
Als das Reich in Verſailles wiederbegründet wurde, 
jubelten ihm 41 Millionen zu. Als die Schickſalsglocke 
wieder eine ſchwere Stunde ſchlug — 1914 — zählten 
wir 67,8 Millionen. In 45 Friedensjahren von 1871 
bis 1914 hatte ſich die Bevölkerung um mehr als die 
Hälfte vermehrt. Die heutige Reichsbevölkerung bleibt 


inſolge der Kriegsverluſte und der Gebietsabtretungen 


gegenüber 1914 noch um rund 1,7 Millionen zurück 
Als das Kaiſerreich in Verſailles hinabgeſtoßen wurde, 
war die Menſchenmaſſe im verkleinerten Reich rund 
60 Millionen ſtark. Gegenüber der letzten Zählung, die 
1925 ſtattſand, hat ſich die Bevölkerung des Reiches 
um 2,7 Millionen Einwohner, d. h. um 4,4 v. H., 
vermehrt. Die Zunahme hat nach dem Krieg ein lang— 
ſameres Tempo angeſchlagen. Von 1900 bis 1910 
hatten wir eine durchſchnittliche jährliche Zunahme von 
rund 1,4 v. H., während ſie jetzt jährlich nur noch 
knapp die Hälfte — 0,5 v. H. — beträgt, d. h. eben- 
ſoviel wie Frankreich und England, aber weniger als 
Italien. Polen ſchreitet mit einer durchſchnittlichen jähr- 
lichen Zunahme von 1,7 v. H. weit kräftiger fort — 
mehr denn je müſſen wir unſere Blicke nach dem Oſten 
wenden! Dr. A. Ruſchke. 
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Rund 2000 deutſche Arbeiter, ausgerüſtet mit den modernften Maſchinen und Einrichtung 
fie aus ausgeſuchtem Rohmaterial her 
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Rudolf Melka: 


Vorſtandswahlen im Kegelklub „Alle Neune“. Hie ⸗ 
ronymus Lämmleins Wiederwahl zum Obmann wird 
einſtimmig abgelehnt und nun praſſelt auf ihn Schlag 
auf Schlag. Er büßte ſeine Funktionen auch bei einem 
andern halben Dutzend von Vereinen ein: er war kein 
Obmann, kein Kaſſier, kein Beirat und kein Stellver- 
treter mehr. Hieronymus Lämmlein verſinkt in das Ano- 
nyme der Maſſe Menſch. Und das alles noch dazu in 
einer Großſtadt, der er ſeine illuſtre Perſönlichkeit wie 
ein großes Geſchenk an ſeine Mitbürger zu widmen ge- 
dachte.. Ihm war, als verſänke der Boden unter 
ſeinen Füßen: er, der Führer, der Bewahrer und 
Kämpfer ſtatutariſch feſtgelegter Belange wurde überall 
kaltlächelnd abgeſägt. Das Wort vom „Andank“ be- 
wahrheitete ſich. 

Vollends aber brach er zuſammen, als der Stolz 
ſeines vorſtandslüſternen Ichs auch an den Beſchlüſſen 
des Sittlichkeitsvereines „Keuſche Herzen“ zerſchellte. 
Die Frauen und Männer dieſer eminent wichtigen 
Körperſchaft — ſeine letzte Hoffnung — hielten ihm 
ebenfalls eine gefühlvolle Leichenrede und die ehrenden 
Worte feines Nachfolgers pflügten und hoben tiefihür- 
fend das Wertvolle feines Innenlebens an das raud- 
wolkenumflorte Licht vereinsinventarlicher Beleuch- 
tungskörper. Der ſeeliſche Verfall Lämmleins war bo, 
mit beſiegelt. Man geleitete feinen — nun zum Schwei— 
gen verurteilten — Korpus zum Polſterſeſſel des vor 
wenigen Wochen dahingegangenen Ehrenobmannes 
und in weiterer Folge — — nach Haufe... 

Ein erwachter — ihm anſonſten verhaßter — Oppo- 
ſitionsgeiſt lenkte ſeine Schritte mit hölliſcher Gewalt 
ſchnurgerade in die — — „Happyend-Bar“. In flau- 
migen Gedankenbläschen, nur ganz leicht, fühlte er die 
mahnende Stimme vereinsgepflegter Lebensart: Hie- 
ronymus Lämmlein war entwurzelt... 

Da ſaß er nun, lutſchte mit der Läſſigkeit eines 
methuſalem-alten Lebejünglings aus Strohhalmen jün- 
dige Drinks und lauſchte ſeinem pulſenden Blut, das 
mit ſchwellender Kraft durch ſeine Extremitäten jagte... 

Der Teufel griff nach Lämmleins reiner Seele! 

And fo fing es an: 

Auf feinen bislang einſeitig beſpielten Gebirnwindun- 
gen hinterließ der Geſang der „Bledmaler -Jazz“ aus 
der „Happyend⸗Bar“ tiefgeritzte Eindrücke. Unter ihren 
ſataniſchen Songs war ihm beſonders der Kantus: „Ich 
möcht' heiraten, heiraten, heiraten — aber reich, aber 
reich, aber reich ...“ in die Hormone gefahren. 

Hieronymus Lämmlein bekam Eheanwandlungen — 
wollte heiraten — aber reich, aber reich, aber reich ... 
And wie des Teufels Gaben ſchon einmal reichhaltig 
find, beſcherte er ihn gleich mit einer reichhaltigen Aus- 
wahlſendung deſſousverhüllter Reize. Die Engländerin 
Guold und die Amerikanerin Miß Kißhapper fielen als 
Anwärterinnen ſeines erwachten Eros in die engere 
Wahl. „Welche ift nun die Reichere?“ war feine Frage 
und da ſeine Auskunftei etwas ſchleppend arbeitete, zog 
ſich ein Entſcheid etwas lange hin. 

Miß Gould verbrachte den Sommer in Berchtes- 
gaden, während Miß Kißhapper an den Geſtaden des 
Wolfgangſees bräutlichen Vorbereitungen oblag. Lämm— 
lein raſte in einem roten Mercedes — den er eigens 
für dieſen Zweck auf Stottern erworben hatte — zwi— 
ſchen beiden Orten wie ein geölter Blitz hin und her 
und verfluchte ſeine ſaumſelige Auskunftei. 

Eines ſchönen Sommertags weilte er bei Miß Gould 
in Berchtesgaden. „Liebling!“ ſchmelzte er, „ich muß 
nach Hauſe — Geſchäfte rufen mich. Ich ſchreibe dir 
gleich nach meiner Ankunft ein liebes Brieſchen!“ Dann 
beſtieg er ſein Auto — ratterte los. 

Der Teufel lachte ... denn Hieronymus fuhr nicht 
nach Haufe — — —, ſondern zu Miß Kißhapper am 
Wolfgangſee. Das heißt, er wollte dorthin fahren, wenn 
nicht eine Pappel in böswilligſter Weiſe ihr ſilbernes 
Geſtämm ihm in den Weg geſtellt hätte . . . Der rote 
Mercedes löſte ſich bei dieſem näheren Kennenlernen 
in ſeine Beſtandteile auf und Lämmlein ruhte nächt— 
lings ſtatt am Wolfgangjee — in den tröſtenden Ar— 
men Miß Goulds. 

Nächſten Tages jervierte man 
folgenden Brief: 

„Mein ſüßes Goldhaſi! 
Bin nach ſchöner Fahrt ſehr gut angekommen 
und denke mit Sehnſucht an Dich . .. 
.. . Dein allzeit aufrichtiger Hieronymus.“ 

Daraufhin erhielt er eine ſchallende Ohrfeige. Zetzt 
erſt fiel es ihm ein: nach ſeinem Autounfalle hatte er 
vergeſſen, ſeinem Freunde zu telegraphieren, daß er 


ihr beim Frühſtück 


die Abſendung ſeines vorbereiteten Briefes unterlaſſen 
foll. Der Ahnungsloſe hatte das Anglücksſchreiben ab- 
geſandt. i 

Doch ein Anglück kommt felten allein. Als Qämm- 
lein troſtbedürftig am Wolfgangſee eintraf, wies ihm 
auch Miß Kißhapper die Türe... Am ſelben Tage, 
da Lämmleins Autounfall die Tagesſpalten der Zei- 
tungen füllte, kam auch ein Brief ſeiner Auskunſtei. 
Miß Kißhapper, die darin etwas auf Lämmleins Auto- 
unfall Bezugnehmendes vermutete, öffnete den Brief. 
Statt deſſen las ſie: 

„Auskunftei Schnüffler. 
Sehr geehrter Herr Lämmlein! 

Halten Sie ſich an Miß Kißhapper! Die Dame 
iſt zwar mies. dafür aber ſehr reich. Ihre andere 
Geliebte, Miß Gould, ift eine erwerbsloſe Steno— 
topiſtin und erhält ihre Arbeitsloſenunterſtützung 
aus England nachgeſandt ...“ 

Da ſtand er nun auf der Seepromenade. Diele ver- 
fluchte Pappel! Dabei erinnerte er ſich, daß irgend ſo 
ein Kerl auch ſeine Dokumente — die in einer Magen- 
taſche des roten Mercedes verwahrt waren — geftohlen 
batte. In der Aufregung hätte er darauf fait per, 
geffen. Ein fürchterlicher Verdacht packte ibn... Er 
fuhr ſofort nach Berchtesgaden. Als er in die Auto- 


werkſtätte kam — — — war ſein Auto ſchon weg... 
Der Teufel hatte es unter Ausweis feiner geſtohlenen 
Papiere gebolt. A 


Mit diefem Erlebnis und den Jahren war Lämm— 
lein beſcheidener geworden und lachzte nur mehr nach 
einer Mitgift, die wenigſtens ihm ſein geſtohlenes Auto 
erſetzen ſollte. 

Refi Tullinger, eine niedliche Wirtstochter, entſprach 
dieſem Wertbegriff. Nun wollte er nicht lange fackeln. 
Er nahm fie bei ihren Fünf-UAnzenhändchen und ſchleifte 
lie vors Standesamt. Dort flog er aber leider þin- 
aus. Dabei erfuhr er, daß ſeine illuſtre Perſönlich— 
keit angeblich bereits verheiratet und Vater von drei 
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Beelzebub haſcht nach Lämmleins Seele 


Kindern ſei. Reſi Tullinger ſtrich empört die Segel 
ihres heiratsluſtigen Lebensſchiffchens und ging weiter- 
bin ihre einſamen Wege. über dieſem Mißgeſchick 
ſackte Hieronymus faſt zuſammen. Sein dreifindergefeg- 
neter Doppelgänger? Das konnte ja nur der Dieb fei- 
ner Dokumente ſein! Wenn er dieſen Gauner nur er— 
wiſcht hätte! Wieder war ihm eine Braut durch die 
Lappen gegangen. Unter dem Wuſt dieſer Gedanken 
war er nahe daran, ſeinem geprüften Leben ein Ende 
zu ſetzen. 

„Wozu?“ kicherte der Teufel: „— — — du biſt jo 
ohnehin bereits geſtorben!“ 

Erſt ein Jahr ſpäter begriff Lämmlein den Sinn 
dieſer teufliſchen Einflüſterung. Da kam er nämlich 
wieder zum Standesamt. Diesmal mit einer Wienerin. 
Freudig und endlich -ſanierten Herzens trat er über 
jene Schwelle, die der Eingang zu legitimer Liebe iſt. 
Der Beamte beſah ſich Lämmleins Papiere, betätigte 
eine Klingel. Auf deren dringenden Ruf erſchien ein 
Poliziſt und wenige Minuten *nad jaf Hieronymus 
Lämmlein in einem Gemach, dem wenig Hochzeitliches 
anhaftete ... Ein abſolut humorloſer Polize ikommiſſär 
ſagte zu ihm mit leichtem, rundvokaliſiertem Tonfall: 

„Sie ſind doch am 26. Mai vorigen Jahres im Sucht, 
haus geftorben! Der Mann, für den Sie ſich aus- 
geben, war doch jener berüchtigte Heiratsſchwindler, der 
mit einem roten Mercedes in die Herzen armer Mäb- 
chen fuhr ...“ 

Seither läuft Hieronymus Lämmlein von Amt zu 
Amt, um den Beweis feines Daſeins zu erbringen. 
In Wien bröckelt aus Schmerz über ſeinen verhinder- 
ten Beſitzer — feine letzte Braut war nämlich Haus- 
beſitzerin — der Mörtel eines Hauſes ab, ein arg ent⸗ 
täuſchtes Frauchen inszeniert illegitime Krachs und — — 
der Teufel lacht. . Lacht und freut ſich Hieronymus 


Lämmleins ſündiger Seele. — 


l Doch wie es ſcheint, er lacht zu früh ... Lämmlein 
ift nun doch wieder Vorſtand — — — Obmann des 
Vereines „Fälſchlich⸗Totgeſagter“ 


D 1 E IH O S E VON FRITZ MÜLLER-PARTENKIRCHEN 


Schiller, auf der Höhe, tann ſich einen Rock für drei- 
ßig Taler leiſten, den ſein Enkel noch getragen hat. 

Ich, auf der gleichen Höhe, leiſte mir für gleiches 
Geld den Mantel, der ein Jährlein vorhält. 

Mein Sohn, auf der Höhe — von den Töchtern ganz 
zu ſchweigen — wird den Zeitrekord auf ein Monat 
drücken. Meinen Enkel ſehe ich täglich — rein und raus, 
rein und raus — die Röcke wechſeln. 

Wenn das kein Fortſchritt iſt. ... 

Mein Nachbar auf dem Lande iſt Holzarbeiter. Mit 
der Steuer kennt er ſich nicht aus. Ich habe ihm ge— 
holfen. „Was koſt's? fragt er. 

„Nichts.“ 

„Was nir toft’, is nir wert.“ 

„Ihr habt eine alte Lederhoſe, könnte ich die ſehen?“ 

Schweigend ſperrt er ſeine Kammer auf. Da ſteht 
ein rot-weiß gewürfeltes Bett. da Debt ein Schrank 
aus der Zeit, wo Guſtav Adolf hier vorbeikam, da ſteht 
eine Standuhr, da ſteht eine Hoſe. Sie ſteht wirklich. 
Baumpech iſt an dieſer Hoſe. Abgewetzt iſt ſie. Wun— 
den hat ſie. Ein Reſt von einem grünen Schleiſchen 
iſt daran. Herrgott, dieſe Hoſe wenn ich kauſen könnte! 

„Feichtenbauer, wie alt ift dieje Hoje?” 

„Alt? Za, da haſt recht, daß die alt is.“ 

„Wie alt?“ . 

Ich ſah es hinter feiner zerſchrundeten Stirn rech; 
nen. Schwer rechnen. Zahlen liegen einem Holzer 
nicht. Iſt ſchon ſchlimm genug, daß das lebendige Holz, 
das er fällt, in Kubikmeter verrechnet wird. ö 

Ich will ihm helſen: „Die hat womöglich ſchon dein 
Vater getragen?“ 

Jetzt muß er lachen: „Die Guten? O mein, o mei, 
aus dera Huſen fan ſchon fünfe rausg'ſtorbn!“ 

Her—aus—ge—ftorben! Mit einem Schlage ſehe ich 
fünf Geſchlechter in die Hoſe hineinwachſen, aus der 
Hoſe herausſterben. 

Menſchen kommen und gehen, die Hoſe dort in der 
Ede ſteht. Fünf Geſchlechter Holzbauern! Sie haben 
miteinander einen Wald gefällt, ſo groß wie eine Stadt. 
Sie haben miteinander Wälder neu gebaut, ſo groß 
wie ein und die halbe Stadt. Auch ein Wald, der 
kommt und geht. Die Hoje dort aber, die ſteht! 


„Was koſt't ſ'?“ 

„Nix.“ 

„Was nix koſt't, is nix wert.“ 

„Nix wert!“ grollt's aus der behaarten Holzerbruſt, 
„iteig nei!“ 

„Ich LS ih —“ 

„Nei' ſteig, ſag i!“ donnert er. 

Ich ſteige in die Hoſe. In die Fünf⸗Geſchlechter- 
Hoſe. Dort hängt ein Spiegeltrumm, ich kann mich 
ſehen. Ich ſah nicht gut aus. Ich habe keine Hoſe an, 
die Hole hat mich an. Die Hoſe herrſcht mich an: „Wo 
haſt dei' Saag?“ 

„Ich kann nicht ſägen.“ 

„Wo haſt dei' Beil?“ 

„Ich kann kein Beil halten.“ 

Ich weiß nicht, wie es kam, aber plötzlich war ich 
aus der Hoſe rausgefallen. Durchgefallen, wie man 
durch die Prüfung fällt. 

Der Feichtenbauer ſtellt die Hoſe wieder in die Ecke: 
„Nix für di“, jagt er, „nix für di.“ 

Ich ſehe es ein. Tragen kann ich dieſe Hoſe nicht. 
Höchſtens über ſie was ſchreiben. 

Halt, noch etwas kann ich. Meinen Sohn, wenn er 
den zwölften Mantel kauft, meine Enkelin, wenn ſie 
das hundertelfte Fähnchen „unbedingt“ zu tragen nötig 
hat — die will ich beide an die Feichtenbauer-Hoſe 
führen. 

Ich ſage das dem Feichtenbauer. 

„And nacha?“ ſagt der Feichtenbauer. | 

„Nachher will ich ihnen einen Vortrag über Diele 
Hoje — 

„Ein'n — was?“ 

„Einen Vorttag.“ 

„Vortrag? Geh zua, 
fannit, wie erft die andern mit ihre Zündholzſteckaln 

Ich erklärte ihm, was ein Vortrag iſt. 

Er ſagt nichts. Er kraut ſich hinter den Ohren. Er 
geht aus der Kammer. Mit einem letzten Blick auf 
ſeine Hoſe. „Einen Vortrag?“ ſagt der Blick, „einen 
Vortrag? Dës halt ſ' nimmer aus, da geht T drauf.“ 
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Wie 
sich frü- 
here Herr- 
scher in den 
Pyramiden ein 
dauerhaftes 
Denkmal geseht 
haben, so wird Py- 
ramidon ein Zeuge 
deutscher Höchst- 
leistung im Arzneischat; 
der ganzen Welt sein. 


Nehmen Sie bei 
Kopfschmerzen, 
Migräne, 
Unwohlsein aller Art, 


Gelenk- und Muskel- 


Rheumatismus 


Für den Tisch im Freien 


für Garten und Veranda in den schönen Sommertagen das 


neue Thomas -Service 
Di D- J dk: 
1 ıng 1 ong 


lustig. praktisch, billig. In allen Teilen einzeln käuflich. 


TABLETTEN 


Weitere Sommer-Neuheiten: Obstwascher, Vasen, Eis-. 
Sahne. Milch- und Limonadenbecher. Verlangen Sie un- 


verbindliche Vorlage in den einschlägigen Geschaften. 


DAS SCHONE 


Thomas- Porzellan 


zu 20x0,1 g Tabl. RM. —.93 
zu 20 * 0,3 g Tabl. NM. 1.88 
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Luftbaden! So 


nnenbaden! Ge- 
nieben Sie es, so oft Sie können! 
Aber vorher mit Creme 


Nivea-Öl einreiben. Das yer- 
u. stärkt die Bräunung und 
vermindert gleichzeitig die 


S Gefahr des 


Sonnenbrandes. 


Woher die Wirkung? Vom — 

Euzerit. Das ist in keinem ande- 

ren Hautpflegemittel enthalten. 
ivea ist also nicht zu ersetzen. 


Creme: Dosen 5, 
24,54 Pf. u. R .— 
Tuben 40 u. 60 Pf. 
Ol. Flaschen 50 Pf., 


M l- u. RM 1.60 
607 
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Fritz Müller-Partenkirche 


Der Kirchberger-Egidi von Mitterdorfen ift ja ſchon 
ein Lump. Bürgerlich genommen. Andersrum genom- 
men aber ijt er, was man in den Städten einen Schalk 
beißt und in Mitterdorfen einen Schlankl. 


Wenn in Mitterdorfen alles den gewohnten Gang 
geht — der Jackl Dung fahrt und der Seppl odelt, der 
Pfarrer predigt und die Eingeſeſſenen den angeltamm- 
ten Sünden elendiglich erliegen — fo kann es geſchehen, 
daß beim Neuwirt in den Bänken ein allgemeiner 
Gähnkrampf einſetzt. Aber ſchon ein ſolches Gähnen, 
daß, die offenen Mäuler an- und aufeinander angeſetzt, 
das größte Scheunentor von Mitterdorſen ein beichei- 
denes Loch dagegen ift. 


Sind die Kiefern wieder eingerenft, fo ergeht dann 
unabwendbar an den Kirchberger-Cgidi eine feſtgelegte 
Frage: „Wia ham ma's denn, Egidi, woaßt nix Ex- 
trigs?“ ö 

„J wiſſat ſchon was Extrigs.“ 

„Koſt't's was?“ 

„Was Extrigs, des nix koſt't, is net amal an alter 
Kaas, denn der koſt't aa was.“ 

„Wir woll'n ein'n neien Kaas. Is er ſafti, derf er 
| aa was koſten — ruck raus!“ 

Der Egidi rudte raus: „Den alten Rottenbucher von 
Anterdorfen kennt's do?“ 

Die Stockzähne der Bauern machten eine mahlende 
Bewegung. „Den werd'n mir net kenna?!“ 

„Aber des wißt's net, daß er fei’ gold'ne Hochzeit 
feiern kunnt, wenn er —“ 

„verheitat’t g'weſen waar“, lachte der Neuwirt. 

„Neuwirt, wie lang biſt jetzt in Mitterdorfen?“ 

„No, do jo a Stuckera zwanz'g Jahrln ſollt' i moana.” 


„Wia kannſt nacha du bei 'r a goldna Hochzeit mit- 
reden, wo vaner fufzg Jahr verheirat't g'weſen ſein 
muß, han?“ 

„Jetzt, da ſchaug her, alſo is er gar amal verheirat't 
g'we'n, der alte Haderlump, der Rottenbucher.“ 

„Verheirat't g'w ein ? Er is's no!“ 

„Red toan Stiefel, Egidi“, begehrte eine ganze 
Bank voll Bauern auf, „da müßten mir do aa was 


wiſſen.“ 


„J woaß's aa erſt, ſeit i neulings bei unſerem PDfar- 
rer —“ 

„— der wo g' ſtorb'n is?“ ; 

„Der wo g'ſtorb'n is, verſteht fi — bei unſerm 
neuen ‘Pfarrer, der ein'm übers Maul fahrt, fud’ i nix 
im Kirchenbuch.“ 

„Was bot denn g'ſucht?“ 

„Wann der alte Rottenbucher g'heirat' hat — am 
nächſten Erſten is's akrat fufz'g Jahr'.“ 

Schweigen um die Tiſche. 

Dann hebt einer an: „Daß ma aba nacha gar nix 
g'bört ham ſollt' von ihra Le ich?“ | 

„Von was für einer Leich’?” 

„Von der Nottenbucherin ihrer Leich'.“ 

„Von der Rottenbucherin ihrer Leid’ kann ma 
halt nix g’bört ham.“ 

„Warum kann ma von der Nottenbucherin ihra Leið’ 
nix g'hört ham?“ 

„Weil f’ gar net g'ſtorb'n is. Weil P no fpring- 
lebendi is, die Alte.“ Z 

Verdutzte Pauſe. 

„Daß i net lach'!“ zweifelte einer. 

„Lach“ nur zua! J hab' aa g'lacht, wie mir inſer 
alter gemütlicher Herr Pfarrer —“ 
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„Jawohl, g'mütli war er — g’mütli war er“, rollte 
es im Kreis, „ſo viel g'mütli, wie der neue ung'mütli 
is — aber verzähl weiter, Egidi, alſo g'lacht haſt, wie 
er dir verzählt hat —?“ 

„— daß der Rottenbucher g'rad oan Tag lang per, 
beirat’ war, na’ is ſ' eahm davogloffa, d' Rotten- 
bucherin.“ | 

„Jetzt da ſchaug her, zweg'n was nadha?” 

„Weg'n 'm Verheirat'ſein wahrſcheinlings.“ 

„Red' net ſo dumm daher — da müßten ja die 
inſern aa alle davogloffa ſei.“ 


„Ja mei’, die werd'n fie halt net traut ham, berent- 
gegen d' Rottenbucherin hat ſi halt traut. Und ſeit dera 
Zeit lebt ſ' halt in Anterſteinkirchen, die alte Maſchin'.“ 

„Was d' net ſagſt — und hat ihren Ma' die fufzg 
Jahr' her net g'ſehng?“ 

„Und hat en die fufz'g Jahr her net g'ſehng — inſer 
alter Pfarrer werd's wohl gwißt ham.“ 

„Ja, der muß 's gwißt ham, herentgegen der 
junge —“ 

„Der woaß nix, der woaß überhaupts von gar nix, 
desſell jag’ enk i!“ 

„Deszweng brauchſt net in d' Tild 'nei'haun: desſell 
ſag'n ja mir aa. Und wer is nacha ſchuld gen. 
daß die zwoa ſi net vertrag'n ham?“ 

„Alle zwoa, hat der alte Pfarrer g'ſagt, der ſi ſei 
Lebtag umaſinſcht plagt hat, daß er f’ wieder z'ſamma⸗ 
bracht hätt', die zwoa.“ | 

Pauſe. 

„Ja mei’, Egidi, da werd'n mir T halt aa auseinan- 
derſein laſſen müſſen, die zwoa.“ 

„Aber ſchad is's.“ 


HT NICHTS ÜBER 
ES GEwissen! 


Auch Waren haben ein Gewissen - Ein gutes oder böses . Es ist 


ihr Preis - Steht die Qualität über dem Preis, dann ist gegen 


Jus Berg mann.Zigarerrenfabrik-A 


den Charakter einer Ware nichts einzuwenden i SC ; í 
»GILDEHOF« und »BERGMANN-KLASSE« 


sind morkante Beispiele dafür - Es lohnt sich, diese Schwester- 


zigaretten auf ihr reines Gewissen zu prüfen 


. 
ks Flit 
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Dresden 


/ 2 22 3 
vernichtet F 


plombierten gelben Kanne mit 
schwarzem Band - niemals lose. 
Achten Sie aufden Flit-Soldaten! 


Nur FLIT will ich.. 


) aus dem Haus 


mit dem lästigen 
Ungeziefer! 


liegen, Mücken, 


Ze Schnaken, Wanzen und alles 
"SE Ungeziefer einfach, rasch und 
sicher. Harmlos für Menschen 
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„Warum?“ 

„No ja, weg'n der goldna Hochzeit balt, die mir 
feiern hätten könna am nädjten Erſten.“ 

„Mir?“ 


„No ja, von ara goldana 
die andern die größer Gau 

„Des is wahr, denn die 
die ham ihr“ Gaudi 
ma moana.” 


Hochzeit ham ja do alleweil 
di.“ 


gold na Hochzeitleit ſelber, 
ſcho g'habt, fufz'g Jahr' lang, ſollt' 


„Was is a Schand 
mada, han?“ 

„A goldane Hochzeſt muaß her, koſt't's, 

„Siehgſt, jetzt ſan ma wieder Í 
g'ſagt haſt, ! 
lafti waar, derfet er aa 

„Jawohl, des derf er 
wenn mir a 
rei'kriageten.“ 

„And i fünfe.“ 

„And i reib' an Taler ein, aber a Gaudi muß wer— 
den, Egidi.“ 

„Verlaßts enk drau 

Pauſe. 

„Aber zu ara 
zwoa, Egidi.“ 

„I bring ſ' Le: 


— 


aa, und i zahl’ glei drei Maß, 


goldane Hochzeitsgaudi nach Mitterdorfen 


f, es wird a Gaudi.“ 


goldna Hochzeit brauch'n ma alle 
ber, alle zwoa” 
Du bes fertibringa, was inſer alter 
ferti bracht hat?“ 
"F ja do nur wieder zum Verdruß z'ſamm— 
bringa könna — dös is net ganga. Z bring' IT aber 
weg'n der Gaudi 3 lamm’ — bës geht.“ 
„Recht hat er, und i laß aaa paar Martin ſpringa.“ 
„And i aa.“ 
„Und i zahl die 
„And i kimm für d' 


goldne Hochzeitsmeſſ““ 
Muſi auf.“ 


„And i.. und Visant De 
Soviel ift in Mitterdorfen nie für einen Zweck ge- 
zeichnet worden, weder für die Kirchenglocke noch für 


eine neue Feuerſpritze. 


Finanziert, wie man in der Stadt ſagt, wär' die 


goldne Hochzeit nun geweſen. 


Informiert, wie man in der Stadt ſagt, waren die 


” 


zunächſt Beteiligten von der ihnen zugedachten golde- 
nen Hochzeitsfeier freilich noch nicht. 

, b jie tefufieren würden, wie man in der Stadt 
agt? 

„Ich bring’ es ihnen fle inweis bei“, beſchloß der 
Egidi, und ſuchte in Unterdorfen den Rottenbucher auf, 
den alten Hallodri. 

„Rottenbucher, willſt amal a Gaudi ham?“ 

Gaudi? damal? — [lieber zwoamal!“ 

„A Gaudi, die dir koan Pfennig koſt' t?“ 

„Dreimal!“ 

quer in ele. 

Disarteron, dem be- 
wöhrten, reinen 4- Pflanzenpräparat © Zohlreiche 
Ärzte bestätigen die überaus günstige Wirkung e 

HA 
Erhältlich in Apotheken 

Ausführl, Brosch. durch Galactina 6. m. b. H., Frankfurt a. M. 1 

„A Gaudi, die wo dir die Mitterdorfner umſinſcht 
aufg'ſetzt ham?“ 

„Umaſinſcht? Die Mitterdorfner?“ 

„Wenn ! dir's lag’! Mei’ Liaba, die Mitterdorfner 
wiſſen, was ſi g'hört.“ 

„Was g'hört ſi denn?“ 

„Daß dein’ goldne Hochzeit g'ſeiert werd, dös g'hört 
ſi!“ 

„Mein' — was? Mein' goldne Hochzeit?“ 

„And die ihr' aa, natürli.“ 

„Die ihre aa? Woaßt, i möcht' 
Hochzeit liaba alloa —“ 

„Hansdampf, nacha is's 
EN Leich'; die feiert ma 

„Ja, aber —“ 


„Und d' Muſi is frei, und "e Bier is 
magſt.“ 


halt mein’ goldne 


— 


ja koa Hochzeit mehr! Nacha 
alloa.“ 


frei, ſoviel d' 


ſteinkirchen 


dann bin i ſcho 
Deiſi, Deifi”, 


etn, 


Jahren einſchichtig hau 


„Was?“ be 
foll i 'nüber — 


Sie 
„Alf 
halt 

Blieb noch 


Die ſchob der 
dor der goldnen Ho 


ein 
leg 


Pfarrersſchreibtiſch: 


die 


jeit Argedenken 
ſelbſt 


Der Pfarrer übe 


mo 


vor fünfzig Jahren 
vorbezahlt — hm, 


gü 
die 
lo 


an im Spiegel 


te ſchließlich auch 


es ſich nicht nehm 
erſte g 
zu leiſten — 


m nächſten Tag fand 
í wo die 


gehrte fie auf, 


S Rottenbucherin, ſteht dir d 


ſchaute ſich an 


o, weil's ſi ſo g'hör 


die Verſtändi 
Egidi bis zul 


d Rottenbucherin? Weiß 


ſich 
ſte. 
au 


chzeit kam er 
wenig eilig in das Pf 


im Spiegel und 
t mit dem Kranzerl, kimm i 
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la, aber 


kraute er ſich hinterm Ohr, „aber 


t d' denn net, daß 
aufzuhalten bat, wo 


P mag, die mei?” 


ber Egidi in Unter- 


Rottenbucherin feit fünfzig 


dem alten Saufaus 


ſtrahlend vergoldeten 
Stirnadern: „Sappra- 


brummte: 


rgen war vereinbart, der Eintrag im Kirchenbuch 


ge aus ihrem Leben 


hätte ſich 


war zur Stelle, die Koſten waren 


eigentlich 


ſagen laſſen ſollen? Aber wenn 


Gemeinde für die Koſten aufkam, konnte man ſich 
ungefähr ſchon denken 
In Mitterdorfen brach ein feſtlicher Tag an. Zn 


Straße 
flatterten 
feierlichen 8 
hinbegleitet. 


ein 


Dorfmuſik durch alle 
n, um zu wecken. Trommeln wirbelten. 
n- Hochzeits. Wind. Mit 
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wurde, als die Kirchenglocken läuteten, ſchon das erſte 
Bierfaß mit Getöſe auf die Schenkbank gehoben. 

Feierlich verlief die Hochzeitsmeſſe. Die Mesner- 
glöcklein ſchrillten ſilbern, die alten Hochzeitsringe 
wurden neu getauſcht, der Pfarrer räuſperte ſich und 
hub zu einer kleinen Rede an: 

„Eine goldene Hochzeit fei ein ſeltenes Feſt ...“ 

Die Bauern in der Kirche nickten ernſthaft. 

„And es gezieme fih, ein ſolches Feſt nach innen 
und nach außen fo zu feiern ...“ 

Die Bauern in der Kirche nickten ernſthaft. 

„Sichtbar ſei die Feier in der Kirche, unſichtbar die 
Feier in den Herzen unſeres Jubelpaares ſelber ...“ 

Die Bauern in der Kirche nickten ernſthaft. 

„Wenn ſie zurückſähen auf die fünfzig Jahre ihrer 
Ehe, wenn ſie ſich ins Auge blickten mit der ſtummen 
Frage: „Weißt du noch...?“ 

Die Bauern in der Kirche nickten und ſenkten ihre 
Köpfe. 

„Eine ſolche Fünfzig⸗Jahr⸗Ehe fei auch eine Ehre für 
die Dorfgemeinde, die es ſich nicht habe nehmen 
laſſen ...“ 

Die Bauern in der Kirche ſahen wieder auf und 
nickten ernſthaft. 

„And er könne nur mit einem Wunſche ſchließen, den 
ſich alle Ehepaare, jung und alt, im Dorfe recht zu 
Herzen nehmen ſollten ...“ 

Die Bauern in der Kirche ſahen fih verſtohlen ernit- 
haft an im Nicken. 

„Er, ihr neuer Pfarrherr, bäte ſie, ihm zu Ehren zu 
verſprechen, fie ſollten ſich ein leuchtend Beiſpiel neh- 
men an dem Jubelpaare, das ſich fünfzig Jahre un- 
entwegt und voll und ganz...” 

Die Bauern in der Kirche hielten ihre harten Köpfe 
tief geſenkt. 

„And zum Schluſſe wollte er den Blick auf jenen 
richten, vor deſſen Antlitz fünfzig Jahre ſeien wie ein 
Tag...” 

Die Bauern drängten aus der Kirche. Die Bauern 
nahmen draußen ihn und ſie auf ihre feſten Schultern. 
Die Bauern trugen fie mit Hoch! und Hoch! und breit, 
mal Hoch! zum Neuwirt an die feſtlichen Gedecke. 

Noch am ſelben Tag ließ es der Egidi ſich nicht 
nehmen, ſelbſt im Pfarrhof vorzuſprechen, um zu fagen, 


daß die Dorfgemeinde von der Pfarrersrede wider- 
halle, und ſo eine Rede hätten ſie noch nie erlebt. 

„Man tut, was man kann, Herr Egidius Kirchberger, 
der Geiſt des Ortes und der ſeltenen Feier geben 
einem da die rechten Worte ganz von ſelbſt ein, gar 
wenn man die Rührung ſieht auf den verwetterten Ge- 
ſichtern des goldnen Hochzeitspaares ſelber — aber 
was ich noch bemerken möchte, ich habe Sie vor ein 
paar Wochen einmal ſchärfer angelaſſen, Herr Egidi, 
als mir heute lieb iſt —“ 

Ach, das ſei ja nicht der Rede wert und mehr als 
ausgeglichen durch die von der heutigen Rede ausge- 
gangene Erhebung aller Zwerdjielle, die — — 

„Zwerchfelle?“ 

Er habe ſelbſtverſtändlich Herzen ſagen wollen, aber 
weil das Herz jo nahe beim Zwerchfell liege.. 

And dann ging er wieder zurück zum Neuwirt, der 
Egidi. Heiliger Bimbam, da ging's hoch her den gan- 
zen Tag und die ganze Nacht. 

And eine ganze Weile nach Mitternacht wurde das 
Paar, das nicht mehr ſtandfeſt war, nach Hauſe ge- 
leitet. 

Vielleicht hätte der neue Pfarrer am nächſten Mor- 
gen nicht gar fo früh nach Anterdorſen gehen jollen, 
um am RNottenbucherhauſe anzuklopfen, aus dem ein 
eingebundener Kopf durchs ebenerdige Fenſter fuhr 
und eine Stimme heiſer ſchrie: „Jeſſas, der Herr Piar- 
rer! — ja mei’, Herr Pfarrer, es is ſcho, wie's is — 

„Wie ift es benn, mein Lieber — vielleicht ein Un- 
fall zugeltoßen —?“ 

„Ein Unfall? Haha, g'ſchlag'n hat ſ' mi, des Luada 
— mit der Miſtgabel — akrat wie vor fufz'g Jahr', 
Herr Pfarrer —“ 

„Vor fünfzig Jahren?“ 

„No ja, wo mir g'heirat' ham, und wo ſ' am zwoa- 
ten Tag davogloffen is, der Deifi, nach Unterftein- 
kirchen, und nimma zruckganga is, des Malefizwei” — 
ja, und jetzt, wo ſ' mi wieder verſchlag'n hat — mich, 
ihren eigenen Eheherrn, Herr Pfarrer — jetzt is 
wieder davo' nach dan Tag, die Bißgurn, die grau- 
jame, und vielleicht wieder auf fufz'g Jahr' —“ 

„Aber das ift denn doch — das ift —“ 

„Das iſt, wie Sie g'ſagt ham, Herr Pfarrer“, nickte 
der vorübergehende Egidi freundlich: uns "Jahre 
find ein Tag, Herr Pfarrer, wie ein Tag. 


(Schluß von Seite 879) 


Slut und Scholle 


vielen deutſchen Gauen an Stätten des Anheils zur 
Verſöhnung der himmliſchen Mächte errichtet wurde. 

Dieſe ideale Szenerie bietet ſeltene Möglichkeiten 
zur filmiſchen Wiedergabe der Schollenverbundenheit 
des deutſchen Menſchen und ſeiner Freude am bäuer- 
lichen Beruf, Möglichkeiten, die Schneider Edenkoben 
bis ins letzte auszuſchöpfen verſteht, zumal er ſich für 
die Hauptrollen junge Darſteller zu verpflichten wußte, 
die noch nie vor der Linſe geſtanden haben und ſomit 
nichts von kalter Routine wiſſen, ſondern ſich unter 
der Anleitung ihres Regiſſeurs in vollſter Natürlich⸗ 
keit bewegen. 


Da ift, um nur die Hauptdarſteller zu erwähnen, die 
Piſetta, die die Händlerstochter Nelly verkörpert. Jung, 
blond und zierlich, ift jie wie geſchaffen als fontraftie- 
rende Partnerin der beiden ſtämmigen Bauernburſchen 
Görk und Lutz. Eifrig lauſcht ſie den Anweiſungen des 
Regiſſeurs, und die Freude, gewiſſermaßen über Nacht 
aus ihrer Vaterſtadt Graz heraus, wo fie als Schau- 
ſpielerin in kleinen Rollen beſchäftigt war, in das Licht 
der Jupiterlampen, und noch dazu bei der Uja und 
an bevorzugter Stelle gerückt worden zu ſein, leuchtet 
ihr bei aller Beſcheidenheit aus den ausdrucksvollen 
Augen. 

Da iſt als weiterer Filmneuling Walter Griep. Er 
ijt gelernter Holzbildhauer und hat bisher nur gele- 
gentlich Theater geſpielt. Auch er bringt ſchon rein 
äußerlich für die Rolle des Görk alles mit, was der 
Typ des ſchwerblütigen Bauernmenſchen verlangt, und 
beſtätigt ebenſo wie die Piſetta und Paul Klinger, 
dem hier als Darſteller des Lutz ebenfalls erſtmalig 
eine tragende Filmrolle anvertraut iſt, den günſtigen 
Eindruck, den man als Beurteiler der bisher fidt- 
baren Leiſtungen von dem Geſchmack und der ſicheren 
Hand Schneider-Edenkobens gewinnen muß. 

Dieſer Eindruck berechtigt durchaus zu der Erwar- 
tung, daß bier eine künſtleriſche Tat ihre Verwirk⸗ 
lichung findet, durch die dem deutſchen Film reiches 
Neuland erſchloſſen werden kann. 

Conrad Bühring. 
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Nicht die Macht der Gewohnheit 


fondern der Wunſch über die Tagesereigniſſe auf allen Gebieten des Lebens 
ſchnell und aus erſter hand unterrichtet zu fein, läßt uns den Lautſprecher 

einſchalten. hier küingt ein Lied, dort brauſt eine gewaltige Symphonie 
eines großen Meiſters durch den Senderaum, ein anderer Sender läßt ſeine 
Hörer irgendein wichtiges Ereignis miterleben.. Eine Fülle von Dar- 
bietungen ſteht zur Verfügung. — — — — 


Führer durch die programme aller Sender aber in der 


- e 


Der N. S.⸗Funk erſcheint in ſolgenden Ausgaben: 
enthaltend die aus⸗ 


N. S.⸗Funk, reguläre Ausgabe, farien programme 


ſämtlicher deutſcher Sender ſowie die wichtigſten Auslandsprogramme, außerdem 


n. S.⸗Funk, Sayeriſche Ausgabe, ron 


für die Sendebezirke München, Nürnberg, Augsburg und Kaiſerslautern, 


it erweitert ro⸗ 
N. S.⸗Funk, Berliner Ausgabe, "zeen die 
Sendebezirke Berlin (Rönigewufterhaufen), Magdeburg und Stettin, 


N. S.⸗Funk, Mitteldeutſche Ausgabe 


mit erweitertem Programmteil für die Sendebezirke ec und Leipzig, 


N. S.⸗Funk, Norddeutſche Ausgabe, Ya 


für die Sendebezirke Bre men, Hamburg, Hannover, Flensburg und Kiel, 


n. S.⸗Sunk, Süd- u. Süd weſtoͤeutſche Ausgabe | 


mit erweiterſem Programmteil für die Sendebezirke Stultgart (Mühlacker), 
Freiburg, Frankfurt, Kaſſel und Trier. 


die einzige parteiamtlich anerkannte Rund funkzeitſchrift der 
n. S. d. A. P. Klar und überſichtlich finden Sie in ihm die aus» 
führlichen programme aller deutſchen Sender und die 
wichtigſten Darbietungen der europäiſchen Nadiogeſellſchaften. 
In ſeinem ausgezeichneten Textteil mit vielen intereſſanten 
Bildern ſpricht er die Sprache der Zeit und was fie bewegt. 


— — —-— See 


Bezieht und verbreitet den N. S.⸗Funk! 


Die Einzelausgabe zum Preife von 20 Pf. iſt jeden Freitag Früh überall zu haben. Monatl. Bezug durch die Poft od. jede deutſche Buchhandlung 86 Pf. frei haus. 


Jentralverlag der N. S. d. A. p., Frz. Eher a G. m. b. h. 


I 2 NO / Thierſchſtraße 11 
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Mein erster Strauf 


e x ö vorgerückten Jahreszeit als Trophäen zu gebrauchen 
A fri k anısc h es Ja g d e rle b nıs lind. Handelswert haben fie nicht mehr, ſeitdem die 
Mode achtlos an ihnen vorübergeht. 
„Bitte, tun Sie mit den Gefallen, und ſchießen Sie Als ich am andern Morgen die lichte Bufhfteppe Was aber iſt das dort drüben im hohen Graſe für 
mir einen ober zwei Strauße für meine armen Köter; mit dem Glaſe ableuchtete, fand ich auf etwa einen eine Bewegung? Vorſichtig umſchleicht ein alter Gil. 
ie kommen mir ſonſt noch ganz ‚auf den Hund“ bei Kilometer Entfernung wieber zwei Hähne und fünf berſchakal meine Beute, angelockt von dem verlocken 
all der Pflanzenkoſt“, ſagte der alte Farmer Hubert Hennen beim erſten Frühſtück Sie fraßen bedächtig die den Schweißgeruch. Warte, du Räuber, wenn St. Hu- 
anſon zu mir, als ich von ſeiner Farm Franzfontein verhältnismäßig zarten Blätter des niedrigen Futter- bertus ein zweites Mal hilfreich iſt, wirft du kein An- 
ins Kaofofels aufbrach. buides und zerhackten bier und da eine der kürbis. tilopenkalb oder Sagellentig mehr reiten! Die ger, 
Ob ich ihm „den Gefallen tun” wollte? Sonderbare ähnlichen Tſchammas-Melonen, um die Kerne zu ver. weiße Seberfugel gibt Dedung genug, bie Büchſe liegt 
Brage! War es doch mein ſehnlicher Wunſch, hier im zehren. bel Bis auf bundert Meter kalle ich den alten Solei. 
ſteppenreichen Nordweſten unſeres ehemaligen Schutz- Anwillkürlich kam mir ein Stoßſeufzer: Heiliger cher berankommen, bann ereilt ibn fein Geſchic. Ein 
gebietes Deutſch- Südweſt einen der Rieſenvögel zu er- Hubertus, bilf! — und dann gab es kein Zögern mehr. Satz noch vorn, ein Juden, und ein Räuberleben bat 
legen. Immer nur Perlhühner und Gazellen zu ſchie. Jede Deckung forgfältig wahrnehmend, in gebückter feinen Abſchluß gefunden. Leiber ift der Kerl fo ru - 
ben, allenfalls mal einen Nasbornvogel oder Papagei Haltung laufend, ſoringend, schleichend, gewinne ich dig, daß die Decke nicht zu gebrauchen ift, 
zu naturkundlichen Anterſuchungen, befriebigte auf die bundert Meter und wieder hundert Meter. Doch da Inzwiſchen ſind auch meine 
auer nicht. 15 Ge GE Kai Si ae Mopanebaum, der So a Gei on Le 55 a 
; ; i ; ſich als orpoſten in die Gras teppe geſchoben hat. reude auf das in usſicht ſtehende eſtma en 
A Se n. TE an o or Fünfhundert Meter noch trennen mich don dem be, fie ihre paar Brocken Deutſch vergeſſen und wollen 
e et ua DEE a tend mit Aufgabe der Hoffnung auf Erfolg; denn bie quaſprache erzählen, was ich mir achſelzuckend gefal- 


verſchwunden. Mit Meterſchritten eile ich auf meine 
Beute zu und meſſe ſorgfältig die Entfernung. Fünf. 
hundertzwölf Schritt, alſo faſt fünfhundert Meter! 
Zahlloſe, eklige Pferdefliegen umſchwirren meinen 
Straußenhahn. Eine nähere Beſichtigung ergibt, daß 


) f SE e gen dem Menſchen äußerftes Mißtrauen entgegen. gerupft und dann aufgebrochen, das Fleiſch in lange 

19 E ee bie o pre berpeitiche Wozu aber erzeugt die Firma Maufer Präzifions. Streifen geschnitten und auf Felsblöde und über 

in den flimmernden afrita iid e nein ging's waffen, wenn die Pirſchbüchſe gerade in dieſem Dornſträucher in die Glutſonne zum Trocknen gelegt. 

l j migen ommermorgen, Augenblick verjagen ſollte? Allerdings batte ich ein Ein beſcheidenes “ Stück von 5 bis 6 Pfund tun ſich 
„Wir „treckten“ den ganzen Tag, natürlich mit mehr. fei j ; : RA ; 


jedoch wie eine tolle Flut alle Zweifel. Langſam, lang. ten Leber. Beim Aufbrechen zeigt es ſich, daß ein 
i rig ich d üchſe. Kimme und Korn glücklicher Zufallstreffer das kleine Herz des alten 
afal, Hunderte von Perlhühnern und einige werden mit dem ſtarken, alten Hahn in eine Linie ge. Hahns zerriſſen und ihn ſo ſchmerzlos zur Strecke ge- 
prachtvolle Rieſentrappen, die aber als „royal game“, bracht, und dann kracht's auch ſchon. bracht hat. 

königliches Wild, nicht geſchoſſen werden dürfen, falls Wie vom Blitz getroffen, bricht der ſturmerprobte Am nächſten Tage konnte ich noch einen zweiten 
„an nicht eine etwaige Strafe von 1000 Mark ris. Geſelle im Dampf zuſammen. Den Knall hat er nicht Strauß erlegen und zu Trockenfleiſch verarbeiten Di 
lieren will. mehr gehört. ſen. Für die Hunde des Landsmannes auf Brang- 

Endlich, gegen Abend, ſahen wir die erſten Strauße, Einen Augenblick noch ſtehen die | 


ſechs andern Stelz⸗ fontein war für einige Zeit geſorgt trotz des regen 
auf welche ich dann in begreiflicher Jagderregung auch beine wie vom Schreck gelähmt, dann ſtürmen ſie in Appetits meiner vor Schmutz 


8 e ſtarrenden gelben Ge- 
prompt einige negative Treffer anbrachte. entſetzter Flucht einen nahen Hügel binauf und ſind fährten. Ewald F. Genz. 


Bier 


feit 3 Jahrlauſenden 


des deulſehen Volkes 
Nationalgelrünk 


KÜKENTHAL 
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assess nne eee 
begleede della senses, EURRESEBEBABRESHERAZBRABRSERBABAEZESSZEURLLURABERBABEBERSSSSERBERBRBUERBRBEBREBAHRSUSBRSRRSBHEBBABSERREBBESHRBER 
5 . 


Partie. 


gespielt in Weston-Super-Mare, England. 
Weiß: H. E. Price. Schwar_: G. A. Thomas. 


SCHACHECKE 


Aufgabe 


Von Konrad Erlin. 1. Sg1—f3 27—g6 5. Lf1— da Sbs— d7 
2. d2—d4 d7—d6 6. Lc1—e3 e7—e5 
3. e2—e4 Li8—-g7 7. 0—0 0—0 
4. c2—c3 Sg8—t6 8. h2--h3 Dds—e7 

9. Tfi—el eg 
Es ist aber sehr schwer zu entscheiden, ob 
dieser Zug von der alten oder von der neuen 
zn herrührt, ohne Zweifel ist er ein guter 
ug. 
Gera h7—h6 10. Sid? "TO ep 
11. Ddi—c2 b7—b6 


Schwarz kann seinen Damenflügel nur auf 
diesem umständlichen Wege entwickeln. 
12. Sd2—f1 


Der Springer muß später zurück, 
kam daher d4—d5 oder auch b2—b4. 


in Betracht 


12.2.3 % -Lc8—b7 16. d5X c6 Lb Xx cõ 

13. d4—d5 Sd7—c5 17. b4—b5. Lc6—b7 

14. Le3Xc5 b6Xc5 18. c3—c4 Sf6—h5 
19. S1-d2 ..... 


Besser scheint Sfl—e3 zu sein, um den Sprin- 
ger evt. nach d5 spielen zu können. Weiß sieht 
nur seinen eigenen Plan, er sollte sich aber auch 
für den gegnerischen interessieren. 

Sh5—f4 20. a2—a4 De7—d7 
21. a4—a5 g6—g5 


Weiß: Ke7, Dd1, Lc8, h2, Bc5, d2 (6). 
Schwarz: Kd3, Lh4, Bas, ds, f5, g4, g5 (7). 

Weiß zieht und setzt in 3 Zügen matt. 19: 2: 20% 
Eine hübsche, vielseitige Aufgabe. 


Nun beginnt die Gegenaktion. Weiß wird jetzt 


in die Defensive gedrängt. 


22. Ld3-fl  Lg7—f6 24. St3—h2 h6—h5 
23. Tal—a3 Kg8—h7 25. Dc2—d1 Lb7—c8 
26. g2—g3 i 
Eine Verrechnung, wie die Polg lehrt. 
a Sf4Xh3t 
27. Lf1Xh3 Dd7Xh3 29. Sh2Xg4 h5X g4 
28. Ta3—f3 Lc8—g4! 30. Ti3Xf6  Kh7—g7! 
Entscheidend! 

31. Ti6—5 Tes—h8 33. f2—f3 Dh3Xg3t 
32. T(5Xg5f  Kg7—f8 34. Kgi—fl Th8—h2 
Weiß gibt auf. . | 
Endspielstudie 


Von J. F. Leenhouts, Haag. 


Weiß: Kh4, Lfi, Ba6, 


5 (4). 
Schwarz: Kf5, Lg4, Bb6, c7, h3, h2 (6). 
Weiß zieht und gewinnt. 


Leicht und doch recht würzig ist die Gewinn- 
möglichkeit für Weiß, die ihm allerdings bei Felıl- 


zug sofort entrückt. 


yuuıma3 (00 8 ägattag Heq 2.10 
13p0 


‘+Pa 9 al 429 8 
4 GER 1082 sel 
9% ek: 


‘GPT 'Lase 57 


GX 6 6 o o 
„ E Tapo (ISO 8 
ax FITZ 


‘GƏ 1050 pA “FEP—IT I "jet Zünsg d 


Lösung der Aufgabe in Folge 27. 


1. Dd3—f3, Tes—h8; 2. Df3—h5, beliebig; 
3. Tb7—a7 oder b8, oder Dh5XTa5 oder h8tt. 


SBERUSBBBEHUEBEDEUSERBERBSREBESBESEERBBUTEEESRURGRESEESRRERSBEREERBEGRSEREREREERRABABSRERRESEBBBERAUBRERDLENESSUHRESREBREPARBRERBBEERRRDEERBZBRUSBREREREEBERSSERERBRERBERHURBBRSUSEHERFESBEEDBEBRSHSEHRRRRSERGEHEERLEBE: 
Staatl. Hochschule f. Musik, Weimar 
gegründet 1872 

Se Erste Oıchesterschule Deutschlands 


Schütze die Augen vor S 
blendendem Licht! 


ZEISS 
UMBRAL 


en SE ug -> 
Company, Hag 2 


dle Haare 


erhalt. Naturſarbe dch. 
einf. Mittel. Keine Farbe, 
keine Nachn. Näheres 
kostenl. Fr. M. Seufert, 
München 7, Wörthstr. 3 


Schutzbrillengläser Senkfüße Rück 


mungen beseit. 

Sieohne Appa- 

rate und ohne 

Berufsstörung. 

Prosp. m. zahlr. 
Arztl. Gutachten kosten- 
los d.: C.A.Langer, Ham- 
burg 36, B. 3, Fach 132 
[L-9] 


— 
— 
1 2 
— 
— 


f. Bilder u. K art. v. Führ 

d. N. S. D. A.P. gesucht 

Pg.Friedel, Großver- 
| trieb,Leipzig C1,Katha- 
| rinenstrabe 10/12. 


Wirksame Dämpfung im gesamten sicht- 
baren und unsichtbaren Strahlungsgebiet. 
Völlig ausreichender Schutz auch bei inten- 
siverUltraviolett- und Ultiarot-Strahlung. Far- 
benrichtige Wiedergabe der landschaft in- 
folge der neutralen Umbralfärbung. Großes 
Blickfeld wiebei den Zeiss-Punktalgläsern. 


Bezug durch 
Fach-Optiker 


Druckschrift Umbral 115 kostenfrei von 
Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


. 
* N e 


Orchester 


Ausbild. in all. Zweigen oer Tonkunst 


Oper Schauspiel / Päd. 
Kirchenmusikalisches Institut 


CN Semina; 
5] Lehrkräfte | Aufn.: Sept., Jan., April 


Prosp. frei 


Line of geh? 


Ganz einfach: 


F 36 (Damen) 


Die Jugend Jhrer 


reine und gesunde Haut kann sich über 
hinwegsetzen. 


Jugend und Liebreiz gehen Hand in Hand. 
sind abhängig von der Pflege der Haut, denn nur eine 


Haul 


erhöht Ihren liebreiz y 


Beide aber 


das Alter 


1 


Wo ist bloss Ihr Bauch 
blieben ?Undwohaben ie 
mit einem Male die kroft- 
voll-straffe Holtung her? 
Und die Antwort? 
Ich trage 
jetzt einen Gentilo Gürtel, 
der hat dieses Wunder 
bewirkt, Gentila Gürtel 
machen sofort schlonker, 
massieren das Fett weg, 
verbessern dieHaltung und 
verschaffen ihnen das scho, 
ne Gefühl der frische u. la- 
stizität. Auch bei Senkun- 
gen, Leib- u. Kreuzschmer- 
zen, Bauch- und Nobel- 
brüchen sind Gentilo Gür- 
tel tausendfach bewährt. 
Preise von RM 12,— on 
Katalog H36 Herren) und 
kostenlos! 
e J. Gent, Berlin W 9, 
Potsdamerstr. 5 ompots 
damer Platz) Separate An- 
probesalons. Geöffnet -7. 


Abus k. durch d. Sekretariat. 


Unsere Fabrik 
in Hamburg -Billbrook, 


in der alle Palmolive-Produkte her- 
gestellt werden. Weisen Sie unver- 
packte grüne Seifen oder andere 
Nachahmungen, die Ihnen als Er- 


Befolgen Sie deshalb diese einfache Behandlung, 
satz für Palmolive angeboten | 
| 
| 


die Millionen Frauen Schönheit und Jugend bewahrt: 
Massieren Sie den reichen Schaum der Palmolive-Seife 
jeden Abend und Morgen sanft in die Haut von Ge- 

sicnt und Körper. Spülen Sie gut nach — trocknen Sie 
dann behutsam 
Der Erfolg dieser einzigartigen Behandlung beruht auf 

derwissenschaftlichenZusammensetzungderPalmolive- , 
Seife, zu deren Herstellung Oliven-, Palm- und Kokos- 
nußöle verwendet werden. Sie erhalten Ihre Haut und 
sich jung und lieblich. 

Palmolive-Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 


werden, zurück. Achten Sie 
auf die grüne Packung 
mit dem schwarzen 
| Band und der 
> Goldaufschrift 
„Palmolive“. | 


1Stück 32 
3 Stück 90 


sad 


— — 


MOLIVE-SEIFE PALMOLIVE-SEIFE PALMOLIVE-SE 


— An tn, 


| nn 
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Sweierlei Riederſchlag 


Mit „ſch“ am Ende zuviel Alko 


bolgenuß, 
it „ch“ dagegen binterlaſſe ich Ruß. 
Röſſelſprung 
Jahlenrätſel Wohin wollen wir reifen?“ 10 18 3 10 6 7 3 8 
12 34 5 16 7 3 8 = Stadt ber Meifterfinger: 
= Siebenhügelſtadt im Riefengebirge: 13 18 3 9 1 4 Rz e Rheinpfal 
7 5 Y 7 3101112 313 7 Die Anjana ei ben et Abeinpfalz. 
= Seebad in der Nordmart: e Anfangsbuchſta 
14 2 7 6 7 10 15 7 14 14 


en ergeben den Namen einer 
ſchönen deutſchen Inſel. 
Bad und Luftkurort im Schwarzwald; 
8 16 4 14 17 3 


©egenfaßrätfel 

= 1000jäprige Stadt im Harz; Ö 

6673 116 11 Bedeutung zu ſuchen. Die An fa 
Höbenluftkurort im Thüringer Wald; fu Ö 

14 18 6 7 5 9 


amen eines deutſchen 

Hitlerjugend führers. 

= alte Stadt des Nordens; | rumm — weit — gekocht — talt — morgens — 

17 2 6 14 2 10 8 ſchmutzig — dünn — negativ — reich — alt — luſtig 
= bayeriſches Voralpenbab; — doppelt — ſchwer. 


Unreine Haut, nich? 
mit „‚„Lavenor‘: behandelt 


Reine Haut, kurze Zeit 
mit, Lavenor” behandelt 


e 
wii 

be 
> 


> 


S 
-l 


ni 
-Fk 
* 


; arzkopf-Extra- 
Blond, das Schaumpon der Blondine, gibt blonder 
Haar diesen herrlic 


hen Coldglanz. 
Schwarzkopf-Extra-Blond erhält das natürliche 
Blond und gibt ber 


eits nachgedunkeltem Blond- 


a-Blond „Haar- 
kosmetische 
n für zartes Blond. ds 
ders wichtig ind. 


SCHWARZKOPF EXTRA 
EEE 


gg 


* 


. 


haar beson 


Dag Zaubermittel 
Hamamelis im Lavenor! 


Den zauberhaften, wirkſamen Extrakt des virgi⸗ 
niſchen Zauberſtrauches Hamamelis, den ärztliche 
Leben- wal deidmunder bezeichnet haben ang 
„Lavenor“ Haut: u. Geſichtswaſſer. Es iſt erſtaun— 
lich, wie „Lavenor“ nach kurzer Anwendung durch 
KÉ 3 ſeine verblüffende Wunderwirkung die Haut ſtrafft, 

ihr mattzarte, paſtellartige, reine Tönung gibt und 
| Hautfehler ſowie Alterserſcheinungen beſeitigt. 

* Wichtig für Herren! „Xabenor “ ift eine unbe- 

ſchreibliche und erquickende Wohltat nach dem 
CS Raſieren. Es desinfiziert, erfriſcht und entſpannt. 


Lavenor 


u”. AN 14. n E ER dÄ HAM AMELII 5 
SENKING KOCHKESSEL | 


@ Die 190 len Fla 
SENKINGWERK HILDESHEIM 


RGINISCHEN ZAUBERSTR 
mit patentiertem S 
— (je größer deſto p 


zu RM 0.90, 


all erhältlich. Verwenden 
bollen Erzeugniſſe der 


Se 15 Creme e 
aſſagegelſt e Dout, u. Rafjageði ə Seife e 
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Rätfelflies 14. Zeitabſchnitt, 15. Staat, 16 Komponiſt, 17. Land-. ora, 38. Enare, 39. ſmart. — Senkrecht: 1. Sahne. 2. 

1—2 mudftüd, 1—5 Bewo N : 2 zunge, 18. Blutgefäß, 19 Paradies, 20. Beleg, 21. Fuß- Aden, 3. Tal, 4. Ina, 5. Baſt. 6 Nemea, 10. Oer, 12. 
bis 9 Sech Se Eng EE im Agäiſchen bekleidung, 22. Stadt in Polen, 23. Pflanze, 24. Göt- Juliana, 13. eta, 15. Anion, 17 Grato, 19. Ida, 20. 
g tin der Rache, 25 Hunderaſſe, 26. Beleuchtung. (ft am mal, 23. Aktie, 24. Bar, 27. Oft 28. Teint, 30 Tier, 


Meer, 3—7 rughmreicher Kreuzer des Weltkrieges, 4 d 
bis 8 * Ger: Stadt 15 Rhein, 6—10 Mujit- Schluß = ein Buchſtabe). 31. Darm, Ka Tee, 34. Los, 35 Ru. 37. aa. — 
inſtrument, 7—8 Drüſe, 9—10 Vogel. Jahlenrätſel: Ares, Domino, Orion, Loki, Figaro, 
CCC DENK PENERIERRTERN E en een ee Wales, Alſenz, Gunnar, Rora, Edith, Rubens = Adolf 
Wagner. — Silbenrätſel: 1. Norma, 2. Idee, 3. Cha- 
> > > PPP 15 .. teau, 4 Teras, 5. Syndikus, 6. Terrine, 7. Uhrmacher, 
EY $ EN > SE P e 8. Nervofität, 9. Zſis, 10. Sinai, 11. Toblach, 
jj E EI EC HERREN EE EN 12. Harlekin, 13. Abſcheu, 14. Lehar, 15. Brindiſi, 
e S AS & © 4 17 16. Elen, 17. Roland, 18. Tomate, 19. Ober, 
C KAKA O N d Cem, 17, Sanne 18. Tomate, 19. Ober 
> 00000 2 SE 188. 24. Lakai, 25. Eſſeg, 26. Beefſteak, 27. Entenei, 
> EK A SC He 28. Naivität = Nichts tun ift halber Tod, das Leben 
S a 1è $ > EE Ee äußert ſich nur in der Tätigkeit. — Rätſelvers: Reif, 
2.2.0.0, reif. — Zahlenrätſel: Rigoletto, Oſtern, Olymp, Go- 
> > F FCC pran, Eiland, Violine, Ediſon, Levkoie Tibet — Rooſe 
8 21 velt. — Austauſchrätſel: Ries, Reis. — 2. Kreuz- 
jj , P17! ee worträtſel: Maagredt: 1 Beate, 5. Mailand, 7. 
Silbenrätſel 9 22 Haig, 8. naiv, 10. Tal, 11. Ern, 13. Eem, 15. Prien, 
Aus den Silben: a bo co da de den der dog ＋ð’vbd d E E ES 17. Na, 18. Ebro, 19. edel, 20. Laſur, 23. Elf, 25. Dan, 
e e e el em en ge ger ha hel hib hu hu i i 10 23 26. eia, 27. Gama, 29. jung, 31. Bandola, 32. Nanni. 
Ca eo e e , y ee — Senkrecht: 1. Bai, 2. Eiger, 3. Tanne, 4. Ana, 
lu me men mi mo na ne ne ne ne neh ni ni 11 7 5. mal, 6. die, 7. Hamburg, 9. Venedig, 10. Tiere, 12. 
now nung on qui raſt re rech rem ri rung ſa ſan Rieſa, 14. Malta, 15. Pol, 16. Ner 21. Adana, 22. 
fe fis fti jo ta tar ter ther ti to u ve wa ſind 26 Jͤ 8 P Anion, 24. Lab, 26. Ana, 28. Man, 30. Ali. — 
Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben Silbenrätſel: 1. Monarch. 2. Aniverſität, 3. Saurier, 
von oben nach unten geleſen einen Ausſpruch von rr... Bee 4. Serenade, 5. Ölterreih, 6. Lexikon, 7 Jagdbunde, 
Friedrich Schiller ergeben. = d 8. Nornen, 9. Iris, 10. Lido, 11. Eden, 12. Billard, 
Die Wörter bedeuten: 1. Tümpel, 2. Mädchenname, Rätfelauflöfungen aus Folge 28: 13. Energie, 14. Nektar, 15. Hermelin, 16 Elisabeth, 


3. türk. Frauenhaus, 4. kirchl. Gebet, 5. Grieche, 6. Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Salat, 4. Ibſen, 7. 17. Spiza, 18. Sopran, 19. Smaragd, 20. Trave- 
Stadt in Böhmen, 7. heiße Quellen, 8. kunterbunt, 9. Ida, 8. Nab, 9. No, 11. Elias, 14. neun, 16. Tete, 18. münde, 21. Nachtigall, 22. Iſtrien = Mujjolini: 
Aiote, 10. indiſche Anrede für „Herr“, 11. Gefäß, Ern, 19. Ilm, 21. Rah, 22. Indiana, 23. Abo, 25. Aal, Leben heißt nicht rechnen, ſondern handeln. — 2. 
12. abgekürzter Männername, 13. Stadt in der Akraine, 26. Tod, 29. Kant, 31 Doſe, 32. Itala, 35. Nee, 36. Rätſelvers: Stern — ernſt 


„Das brauchte sie nicht zu beunruhigen...“ 


Wie unsicher und gehemmt manche Frauen sind. Sie ahnen nicht, daß Spuren 
mangelhafter Körperpflege der wahre Grund ihres Mißerfolges sind. Keine Frau 
brauchte sich deshalb Gedanken zu machen, wenn sie für die täglichen intimen 
Waschungen nicht nur Wasser und Seife verwenden würde, sondern „SAGROTAN“, 
das desinfiziert, reinigt und jeden lästigen Geruch sofort zuverlässig beseitigt. 
„SAGROTAN“ ist, obwohl von hoher bakterientötender Kraft, vollkommen un- 
schädlich, da es in den vorgeschriebenen Lösungen selbst die zartesten Hautgewebe 
nicht angreift. Daher ist es auch für Spülungen ideal geeignet. „SAGROTAN“ 
wird wegen seiner hervorragenden Eigenschaften in der Geburtshilfe bevorzugt 
verwandt. 

Auch für allgemeine Haushalts-Desinfektion, bei ansteckenden Krankheiten, zur 
Desinfektion des Krankenzimmers und zur hygienisch einwandfreien Reinigung der 
Wohnung ist „SAGROTAN“ besonders geeignet, umsomehr als es von angenehmem 
Geruch ist. 


SAGROTAN 


i (EINGETRAGENES WARENZEICHEN) 
das ideale Mittel für die intime 
Körperpflege der Frau 


„SAGROTAN“ ist spar- 
samim Gebrauch, infol- 
ge der hohen keimtöten- 
den Kraft genügt 1 Tee- 
löffel auf 1 Liter Wasser. 
Die neue preiswerte 
Packung nur 90 Pfennig. 


EN 
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ROTH-BUCHNER G. M. B. H. Spezialfabrik für Rasierapparate und Raslerklingen, Berlin-Tempelhof J. B. 


Verlag: Zr}. Eber Radi., ©. m. b. 8. München 2 NO, Thterſchſtraße 11-17, frernfvredier: 20647 u. 22131. Drahtauſchrift: Eherverlag München. Bezugspreis in Deutſchland durch die Poſt und durch jede 
Buchhandlung monatlich 86 Pfennig, durch EN M. 1.45. Verſand ins Auslaud durch Umſchlag monatlich M. 1.45, für Länder mit ermäßigten Porto M. 1.25. Poſtſchecktonto: München 11346; 
Wien 799 21; Prap 17303; Schweiz, Bern, Poſtſcheck III 7205. Bant: Bayer. Snpotbefen: u. Wehfeibant, Filiale Haufingerftraße. | Der „Illuſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag 
Schriftleitung: München 13, Schellingſtraße 3911, rernruſ: 20755 und 20 801. Hauptſchriſtleitung und verantwortli für den Geſamtmhalt: Die irich Loder, Munchen; Berliner Schriftleitung 
Dr. Hans Diebom; verantwortlich für Anzeigen: Erwin Finkenzeller, Münden. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, München. | Oſterreich: Für den Inhalt verantwortlich 
Eduard Steinaaſſinger; Aus lieferungsſtelle N. S. P.⸗Verlag, beide in Linz a. d. D., Langgaſſe 4/1. | Für Bild: und Texteinſendungen, die ohne Anforderung eingeſchickt werden, übernimmt die Schriftleitung keine 
Verantwortung, Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Text und Bilder genaue Adreſſenvermerke tagen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem Organiſationsleben muß die koſtenfreie Nach 
druckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 
Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nicht getührt werden 
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Hreuzworträtſel | 

Waagrecht: 1. Möbelſtück. 4. 

druck, 8. Vorgefühl, 10. 
Würdenträger, 13. 


ſpo tlicher Aus- 

große Qual, 11 geiſtlicher f / D / sy ö f ‚prÄrv Je , 
Seefahrtskunde, 15. Vorzeichnung, In I] 2C ICH MP U E? e CUNG Mie o 
17. moraliſcher Begriff, 18. Schweizer Kanton, 19. 

grammatikaliſcher Begriff, 20 argentiniſche Münze, 22. 


tut meistens gut. Man braucht 
ägyptiſche Göttin, 26, Muſiker, 30. ſpaniſche Flotte, 


dazu nicht immer großartig 
| . Zu verreisen! € g y 
31. Lebloſer Zuſtand, 32. Griechiſche Sagengeſtalt, 33. 
Gleichwort für Taumel, 34. Dreſchboden, 35. bibliſches 
Schiff. 


inen würzigen und belebenden 
Duft, der auch zu Hause und überall, wo wir gerade sind, 
die Luft um uns angenehm verändert und erfrischt, 


Lohse Uralt Lavendel spendet e 


Man sollte sich Zwar nie festlegen . 


. aber: mit der reizenden 
Flasche für 90 Pfennige in der Ja 


sche- muß man da verreisen? 


Ënn naass EE EEN 


Lan WE MINM 2222222223 WA je 22222 PP 


Senkrecht: 1. Laufgraben, 2. heiße Quelle, 3. 
Krebsart, 5. Waſſerablauf, 6. plaſtiſches Kunſtwerk, 7. 
Gebäudeflügel, 9. Beſucher, 10. Speiſenfolge, 12. Baro- 
meter, 14. tückiſche Schlauheit, 16. Be 


förderungsmittel, 
20. Spielrunde, Si 


landwirtſchaftliches Gerät, 23. Kör- 
perbeſchaffenheit, 24. lehrreiche Lebensregel, 25. Magen 
der Wiederkäuer, 27. Fluß in der Schweiz, 2 


8. Fluß in 
Bayern, 29. Bergwerk. 


Bei Rop 


Schmerzen han f heun gichtifchen 

merzen hat ſi 

ragend bewährt. Zahlreiche Dant 
reiben über Togal bei veralte⸗ 


Mittel half. Togal iſt ſtark arn 

ſäurelöſend, bakterientötend! Über 
Arzte⸗Gutachten! Ein Verſu 

überzeugt! Fragen Sie Ihren Arzt 


rbo 
strahlende Schönheit mit W 


Verlangen Sie „Helipon“ F e li F 
in Fachgeschäften - warten 


on Beobachter‘ 
Sie nötigenfalls, bis es ein. —nlwasch-Puiver 
trifft - dies lohnt sich, denn 5 
es macht Ihnen Freude! Haar-Flixir . 
Arg Lë spf ent 


ohi 
Hersteller Helipon-Fobrik W.F Grow. Stufigart.5 


— 


Die einzige Kamera ihrer 
Art, weil sie durch um. 


SÉ ee Se D ei fangreiche Patente und 


vi * i 
é Schutzansprüche, sowie 


À durch ihre hohe Prä- 


N Zu jeder Stunde 
CAN Herr der Situation . 


P; ~ H 


m 


det ` 
R * 


“| Zision eine besondere 


e Klasse darstellt. lese De — 


24 


Die gefährliche M 
schwunden! 


herrscht - imm 


'Hagsschlappheit ist ver- 
Immer ist er frisch und be- 


er ist er der Loge gewachsen - 
ob er nun m 


Orgens, mittags oder abends 
sg am Steuer sit... Zwei Tabletten Kola 
D en Dallmann bringen ihn über den ‚toten 


Punkt.” 


— 


Probieren Sie's selbst aus! 
ein neues Mittel, haben el in der Hung 

í und treffen ge mit der Wurze) direkt in der Jnter- 

l Fordern Sie haut. D ofort auf, das lästige Hühner- 

A e Prospekt B 155 auge wird w > Si 

u wl 


; ‚dab Sie es in einigen Tagen mit oeh Diff, Gerecht 
en (desgl. Hornhaut). Vollständig | 
i — „Kein gefährliches Schneiden mehr. Die Original- = 
Flasche „W-Tro en“ mit Auftragepipette kostet M. 0.90 und 
ECKE BRAUNSCHWEIG oL dn allen Drogerien, Apotheken und Sanitäts- | 
Geschäften zu haben. „Eta“ Chemisch 


-technische Fabrik 
. m. b H., Berlin 791. 


FRANKE & HEID 


Schachtel Mk. 0.90 in Apotheken und Drogerien 
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Bayerische Zugspitzbahn Besucht Heringsdorf! 


Deutscher 
| otel-Unzeiger 


dersee und Eibsee nach Hotel Schneefernerhaus, A 
uskunft durch die Kurverwaltun 
2650 mu. bis auf d. Gipfel der Zugspitze. 2966 m a 


Jod- Bad Heilbrunn 


Ursprung der weltberühmten Tölzer Adelheidquelle. 
[6-6] Alle Auskünfte kostenlos durch den Verkehrsverein. 


Tel. 46. Ei s mi 
Kurhotel u. Badehaus u“ henao einen 


[6-6] und demselben Gebäude. Pension schon ab RM. 5.— 


Fremdenheim St. Kilian Zar ef schw: 


[6-5] 


Nürnberg Ostseebad 

die Stadt der Meistersinger, des Deutschen Reiches Schatz- 2 

kästlein, einzig in der Welt als moderne Großstadt in vollkom- Brunshaupten P Mecki. 

men erhaltenem Silber g R Gewande, Festspiele im 50 
erwartet Sie! 3 

8 | erwartet Sie. Es bietet Erholung, Heilung, Ab- 


frankfurt a. Main, Hotel Kölner Hof e. Ia wechelung. Lesen SieunserenProspekt, 


— © deutsche Haus für alle Ansprüche. Bes.: Pg. Hermann L a a ss 


-Frankfurt a. Main, Christl. Hospiz Kronenhol 


© All. neuzeitl. Bequeml. Zimmer m. Frühst. u. Bed. v. RM. 3.50 an 


"Schlangenbad im Taunus. Hote! staatliches Ku Kurhaus 


ansın 


lichkeiten, beste Verpflegung. Bes. H. Grundler. [6-6] Pension ab RM.8— n h.: Aug. Enders. [6-51 _ 
ail rhof (Thür Wald) Hotel Wünscher, das nationale das deutsche Ostseebad. Erneuter Preis- 
e 5 Haus, Ruhe, Sonne Behag- abbau Gute Autostraßbe über Prenzlau — 


-München, Hotel Wolff gegenüber Hauptbahnhof Slichkeit. Pens. v. M. 7.- bis 9.—. Tel. 250 Be, Erich Wünscher. | 13-9] Pasewalk — Neue Usedomer Bäderbrücke 
Garmisch- Partenkirchen SEE 
ger Bai EH SS Fuße dt Zugspitze 
110-3] und die Reisebüros ` SONNE 
Partenkirchen, gp, Dr. Wiggers Kurheim SAND 
Sanatorium. Unt. ders, Leit. das vorn. Fam.-Hotel D 
d Bn, dare pontea- EES, Nab. o; durch die Badeverwaltung ualle Reisebüros. 


SArnulfstraße. Neuzeitlich eingerichtete Zimmer von RM. 3.- an. 
— „Der Kurhof“. Pens.-Pr. ab RM. 7.— aufw.! Beide 
ss dee e e e e e e e e e e e e e ee ee e e e e e e e e e eee ee e le eee eee eee eee e eee ee e eee e e e e e e e e e e e e eee e e e e e e e e e e e e ee eee e eee e eee eee eee 


Dr. Weidners 
Sanatorium am Könlgspark 


DRESDEN-LOSCHWITZ, 300 m ü. d. Meere aut 
freier bewaldeter Höhe über der Elbe. Klin ge- 
leitete Kuranstalt für innere u Nervenkrankheiten. 
Pauschalpreise von RM. 16.— an einschl. ärztl. 
Behandlg. Leit. Arzt: Dr. med. K Recknagel 


[18-12] Berchtesgaden, Hotel Bellevue 
Zimmer ab M. 2.50, mit Verpflegung M. 7.50, Einzeiboxen 


chen Sie ehrlich 
zu sich Sell 


Sie sind intelligent, liebenswert 


und erfahren — aber entspricht ert AD j 
Ihre äussere Erscheinung 2 ett TEISEN- Pi 


Ihren inneren Quolitöten 7 | 


Kö | Lond. Parteigenossen! Besucht am nerrl. Königssee 
N OSSEE D b. Berchtesgaden das „Hotel Königssee“. Zimm 
ab M. 1.50, Pens. ab M. 5.50, fl. w. u. k. W., Gar Bes. Pg. | Gröbwan 


Obersalzberg b. Berchtesgaden 1000 m. Alpengastho) 
z. Türken. Die anerkannte Gaststätte. Bes. Pg. Karl Schuster 
[6-5] Ebenfalls: Purtschellerhaus a. Hohen Göll. 


I Zürich, city- -Hotel Excelsior Bahnhoistr./Sihlstr. Neuzeitlich 


ein erichtet. Zimmer zu Fr. 5.50. Paulaner-Thomasbräu-Ausschank. 
Bes, H. Dürr. 


Moderne Trink- u. Badeanlagen, 
heizbare Trink- und Wandelhalle, 
Golf und Tennis. 


Kommen Sie zu uns, 


wir beraten Sie, | 
Browning 
scheinfrei, 
8 schüssig, \ 
M.6.25. Revolver M. 285 | 
Vogelilinte M. 9.75 i 
Liste gratis! | 


laat Kurhotel Ball Schwalbach GE ; Migua-Sporizelt een 


Modernstes 
— fertigt konkurrenzlos 


Kurhotel Deutschlands 
Alle Zimmer mit Balkon, Telefon und Privat-Toilette FD 9. B.. —.— 
Br P. 16.- sol. "EN 

bast! 50. O, \euenrade H? Al 142 
-33| 


wir helfen Ihnen! 


Verjüngung des Gesichtes, Beseitigung 
jeglicher Falten, Ohren-, Lippen- und 
Nasenfehler, Hebung gesunkener Wan- 
gen, Büstenberichtigung usw.schmerz- 
um los und narbenunsichtbar. Ärzti. Mitar- 
beit. Zahlungserleichterung. Druck- 
sache frei. Für Briefantwort Rückporto. 
Broschüremit etwa GO Doppelbildern 


Prospekte durch die staatliche 
Kurverwaltung Bad Schwalbach 


billig. Katalog gratis. Anzeigen ım 


gegen 50 Pfennig in Marken. 
Migua G.m.b.H. |7„ustrier. Beobachter 


BIHLMAIER’S INSTITUT FÜR KUNSTLERISCHE CHIRURGIE 
BERLIN W 15, KURFURSTENDAMM 38-39, ECKE KNESEBECKSTRASSE | Blankenburg- Harz A. haben besten £rtolg 


Sprechzeit nach Vereinbarung ® Fernspr. 01 Bismarck 980. [3- 2| l 


sor.) Bismarck oco SE | 1-7 A|: neen pesion DCH 
bietet Ihnen neben seinen vielen Vorzügen die Schönheiten a a 
als weltbekannter Kurort die Möglichkeit, KREU 2 ECK und WANK der Bergwelt 
durch seine modernen Bergbahnen auf kennenzulernen | 


ayer. Zugspilzbahrn 


CinzigeBahnbisayfdenGipfel 2966m 


Pension von Mk. 11.- an. Pacht und Leitung Otto Häfner 


Berghotel Schneefernerhaus 2650 m 


Höchstgelegenes Hotel Deutschlands, vorbildlich geführt, ganzjährig. Betrieb, reine Südlage mit größter Heilwirkung der Höhen- 
sonne, weite Liegeterrassen, unvergl. Fernsicht. Bettpreis im Touristenhaus von RM. 250 an, im Hotel m. allem Komt. v. RM. 5.— an. 


Kostenlose Auskunft und Prospekte in allen Reise- und Verkehrsbüros und durch die Bayer. Zugspitzbahn A.G., Garmisch 
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vormarſch in die Ukraine kannten Lieber wurden geſungen, ; , arnijon abgeben. Das geſchah denn 


l als auch wir enoͤlich zu den Verhandlungen in den deutſchen Bahnhöfen 

Schreie wette it e . verladen wurden im Januar 1919. | brauchten wir keine Zarenrubel, feinen Schnaps und 

Sr EE einem obrenbetäubenden Lärm Der langerſehnte Transport in die Heimat ſtand be, ſchon gar keinen Dolmetſcher; da ſchaffte es allein die 

Noch einmal tobt eine Schießerei wie Energie mit einem berzerfriſchenden, kernigen Deutſch! 
Feind; alles, was an 


E Selchene Lompe! Me ſen boch koine Handwerks. 
binausgeſchoſſen. Die g burſche! 


bi gegen den 
unition vorhanden iſt, wird 
anoniere pulvern ihre Be. 


Mit Kreide wurde außen an jeden Wagen geſchrie⸗ 
Roftow ~Obeffa—Rowel— Reutlingen - 
Dazu Ihmüdten Bänder und Schleifen in den Farben 
, dëi Schwarzweißrot oder Schwarzrotweiß den Zug, denn 
reinem Jahre ſahen wir zu, wie bie Ruffen þin- Schwarzrotweiß waren auch die Farben unſerer Garni- 
ter ben Stellungen ihren Waffenſtillſtand feierten. ſonsſtadt. 8 
SE Gi ähnlich SCH auf a endlofen Linie Natürlich erregte unſer Transport bie Aufmerffam- 
ein prachtvolles euerwerf! eit an ve iedenen Bahn öfen i 1 
Aber Taufende von Leuchtlugeln in buntem Durche in- Së SE 10 Ge 


er wir waren nicht gewillt, unſere Waffen, die wir 
ander ſchwebten am dunklen Novemberhimmel und be- bisher durch alle Wi ö . 
wirkten eine phantaſtiſche Illumination. abzuliefern unterwegs: die wollten wir 


einziger Wille zuſtande! Der Lokomotivführer wurde 
verſtändigt, alle Mann ſtiegen aus, und mi 


Säuften wurde es geſchafft. Langſam, aber ſicher ging 
es weiter, wir blieben nicht mehr ſtecken. 


In einer kalten Januarnacht landeten wir in der 


jetzt ſen me do no hoimkomme — 


1 LJE 
Fee Made a 


Sie irohdem schlank sein! Durch- 
aus möglich. Naschen Sie ruhig, 
ober Irinken Sie Dr. Ernst Riders 
Frühstückskräuterle®, Frese 
i t Feit und a 
es ger ar re Ihre Beweglichkeit 
= 3 ka Pekel Mk, 1.80, axtrasiark Mk. 2.25. In 
En usa und Drogerien. Nehmen Sie aber nuri 


Dr. ernsı RICHTERS 


Fruhstuckskräutertee 


ne Murnche 


Edgarvon Schmidt-Pauli 


DIE MANNER 
UM HITLER 


jeder Deutsche, der Einblicke in 
die Arbeit, das Wesen und die Ziele 
der nationalsozialist. Bewegung 
gewinnen will, mus unbedingt 
dieses Buch besitzen. Die hervor- 
ragende Charakterisierung aller 
Mitarbeiter, die dazu beitrugen 
die Partei zur größten Bewegung 
des deutschen Volkes zu gestalten, 
macht dieses Buch zu einem ge- 
Schichtlichen Nachschlagwerk von 
größter Bedeutung. Außerdem ent- 
hält das Werk hochinteressante 
Artikel über Nationalsozialismus 
undWirtschaft, geschichtliche Ent- 
wicklung der Partei, Propaganda, 
S.A. und S S., Braunes Haus usw. 
Preis Ganzleinen M. 4.50 


Zu beziehen durch die 


Buchhandlung frz. Eher Nacht. 
ünchen 2 NO, Thierschstr. 11 


2 


Ist die 
Natur zu 


Gelegenheit! 


Waſchlunſtſeidener Kleiderſtoff 


N aparter u. vornehmer Muſte⸗ 
rung, mittelfarbige, dunklere oder 
auch heitere Farbtöne, geſchmei— 
dige feine Qualität, angenehm 
glänzende Ausführung, überall 
tragbar, beſſerer Haltbarkeit tye- 


ersetzen? 


gen mit etwas Baumwolle ge⸗ 
miſcht, ungeheuer billig 

4 Stoff für ein Kleid — 
Meter zufammen nur RM. 1.95 

Garant.: Umtauſch od. Geld zurück 

Beſtellen Sie bitte ſofort oder 

verlangen Sie koſtenlos unſere 

große Preisliſte über weitere 

günſtige Webwaren. 


Zertil-Manufaltur Haagen 


Wilhelm Schöpflin 


Haagen 250 A, Baden 
Deutſches chriſtliches Unternehmen 


52-23] I 
— 


| 


Herr Dr. med. E. Schubert, Facharzt für 
Dermatologie, München, sagt darüber in 
der »Ärztlichen Korrespondenz«: »Der aus 
dem Entwicklungs- und Aufbaustadium der 
Birke gewonnene Saft hat eine besonders 
gehaltvolle und kräftigeWirkung, hier zeigt 
sich wiederum die Natur als eine unnach- 
ahmliche Meisterin, die völlig zu ersetzen 
bisher noch nicht gelungen ist. Auf alle 
Fälle macht der hohe Gehalt an Frühlings- 


birkensaft im Verein mit den anderen Kom- 
Ponenten die erstaunliche Wirkung des 


Dr. Dralle’s Birkenwasser 


auf Kopfhaut und Haare verständlich. Nicht 
nur verschwinden in kurzer Zeit die Schup- 
Den und erhält die Kopfhaut ihre normale 
Beschaffenheit, sondern auch die Haare 
werden geschmeidig und seidenweich, er- 
halten einen schönen Glanz u. gute Farbe.« 


Preise: RM. 1.94, 3.38. Neue Flasche: RM. 1.50 


Seite 904 


Illuſtrierter Beobachter 


1933 Folge 29 


> 
K 
N 
d N 

S 
h N N 

dé Tä 

A 
AANA N 


A 

N 
X N 
Ss 


~ Nelt 
< 


GH 


. % Das we | 
, Deutsche Erzeugnis 


usisnu WAV 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Nach F. A Brechts bewährter Original-Ausbildungsmethode 


Fernkursus f. prakt. Lebenskunst Redekunst 
logisches Denken und freie 
kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen 


Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. interessanten Gesell- 
schafter ausbilden, Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre. 


Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a 


sheude vachdlanken 
Meu u 
gebrauchen die mi J Zahnpasta 


Jod Kalikloca 
Aufklärende Schrift Vorteilhafte K.-Tube 50 Pf 
liegt jeder Tube bei. Groß Tube Mk. 1. 


Luftgewehre 


Die besten walfenscheinfrelen Sport- und Übungsgewehre. Billige 

Munition, einfacne Handhabung, genaueste Schußleistung. Idealste 

Übungsgewehre tiir alle Angehörigen der S. A., S.S. und H L 
Ausführliche Prospekte kostenlos von 


Dianawerk, Rastatt 1. 


sansfalten 


Gei 


Deutschlands 
Ursprung 1854 


Je Arte 


Hauptverwaltung Berlin SW 68 Charlottenstraße 13 
GESCHÄFTSSTELLEN ÜBERALL IM DEUTSCHEN REICH 


Seke guter Zeit 
75 cus beeit 
pecete für 
Rieſig vorteilhaft 


trotz Steigerung der Nohſtoffpreiſe 
ſo ungeheuer billig 
Nr. i Mek. Pfg. 
ı Heikes gemdenluch, sei 
vorzügliche, dicht geſchloſſene, reine mp 


Sorte, das Vollkommene für folde _ 
Wäſcheſtücke. Preis per Meter nur 


. o. èo . s 


Dieter nur 
3 


el 3 
semdenllane! ohn. Appret. 
hergeſt., vor ügt. dicht geſchlofſene, 
ſaſt unzerreißb. Sorte m. garant. 
echtſarbig. Streiſenmuſtern. Preis d 
per Meter nur er 


1 semdenze 80 em breit, vor · 


zügl. Sorte die» 
ſer Art, n e dicht ge⸗ 
ſchloſſen, mit etw. gedeckten, garant. d 
echtf. Streifenmuft. Preis p.Met.nur « 


s Jallmtwollluch, ungebleicht 


78 em breit, ohne Appretur hergeſt., 
ute, bei. reißſeſte, ziemlich dichte 

Sorte, für ſehr haltb. Wäſcheſtücke, 

Preis per Meter nuarr 


6 Breite 80m, 
Weider vanama, ſehrgute 
lana v. Sorte, für Sporthemd., 
Schillerhemden, Damenbluſ. uſw. 
inf. der beſonderen Güte ſehr preis⸗ 


wert. Preis per Meter nur 


Gig: uch Haustuch ge: 
nannt, 130 em 
breit, weiß, beſonders dicht geſchloſ⸗ 
fene, ſehr ſtarke, faft unverw. Qual., 
ohne Appretur herg., wesh. dieſe 
Qual. in der Wäſche ſtatt leichter 
noch dichter wird. Für ſtarte Bett- 
tücher und für andere ſtrapazierb. 
goere ift dieſe Sorte bef. geeignet. 
Der richt. Stuhltuch⸗Charakter, wie 
er im allg. gewünſcht wird, kommt 
bei dieſem Tuch beſonders zum 15 
Aus druck. Preis per Meter nur . . 7. 


s Frolllerbandtächer, er 
Kräuſel⸗Stoff, mit hübſchen einge⸗ 


webten Muftern, etw. leichte Sorte, 27 
Größe 40x90 em, per Std. 


aus beſ⸗ 
9 11 ek, ſerem 
Kräuſelſtoff, mit reizenden, ein: 
pem: Muſtern, überaus vorteilhaft, 
eſonders beliebte Qualität, 40 
43 * 100 em, per Stũe . 
Ziele Preiſe find fofort ungültig, wenn 
dieſes Inſerat nicht mehr erſcheint, oder 
wenn audere höhere Preiſe erſcheinen. 
Verſand erfolgt p. Nachn. von Mk. 10. an; 
portofreie Lieſerung von Mk. 20.- an. 
Meine Garantie: Auf Wunſch ſoſortige Bu- 
rücknahme jeder Ware auf meine Koſten u. 
ſoſort. Zurückbez. d. voll. auögel. Betrages. 
Beſtell. Gie desh. in Ihrem Intereſſe anf jed. 
Fall. weil Sie nicht das gering. Rifito haben. 


Josef WITT 


Weiden 248, Opf. 


$pinnereien/ weberelen / Ausrüstung 
Versand 


4600 deutsche Arbeiter und An- 
gestellte in eigenen Betriebe 


— — 
„EDamenbart 


und lästige Haare sind nur durch 
die glänzend bewährte „Helwaka- 
b Kur“ (Sternmarke) spurlos tür 
immer zu beseitigen. Weltberühmte Spezial- 
methode, Großer Preis u. goldene Medaille inter- 
nah bachzrusstellung Brüssel 1932. Arztl. verord- 
net. Durch Abtöten der Haarbälge Nachwuchs 
ausgeschl. Sofortig. Erfolg garantiert, Kur für 
kleine Flächen M. 2.75, stark M. 3.25, Original- 
kur M. 5.50, für stärkeren Haarwuchs M. 6.50, 
für größere Körperflächen M. 11. Nach- 


nahme. Helwaka-Versandhaus Köln 39 
[3-2 


Deutsche Volksgenossen gebiArbelt! 


Ich habe an Private abzugeben 
Platt. Damenftrümpfe 
Mako in. Seide . . Paar M. 1.03 
platt. Herrenſoden, xlor m. Seide „ „ 1.00 
Malo⸗Oamenſtrumpfſfe . „ „0.8 
Verſand erfolgt geg. Nachn. u. portofrei. Verl. 


~I 


Sie bitte Preistiftel Wicdervertanier Ertra» 
preiſe! S. S. Mann paui Roder, Sarthau, Bez. 
Chemuttz, Strumpf⸗Fabrikation-Verſandhaus. 

(Ehem. Frontbanumitglied 1924) [L-17 


Bu 1 
leiden zu gewissen Zeiten an einem Gefühl des 
Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ist 


es so einfach, solch trübe Tage leicht zu über- 
winden, indem man sich von den schmerzhaften 
Begleiterscheinungen befreit. Einige Tabletten 


helfen hier mit voller Sicherheit. Sie sind 
erstaunlich wirksam und ganz unschädlich 
Sindi-Tablettien erhältlich in allen Apotheken 
Packung RM 1.- 

Sparpackung RM 2.— 


NE U 
sea 8 
72 
Rt Ten 


— eg 


= veredein 
( Hol u. 


— — 
— 


s 


Vierka-Weinhefen sind in Drogerien und Apotheken erhältlich. 

Verlangen Sie in diesen Geschäften unser Anleitungsbuch 

mit erprobten Rezepten oder wenden Sie sich an die 
Weinhefezuchtanstait Friedrich Sauer. G. cm. b. H., Gotha 


Unsere deutschen Inserenten 


wollen verkauten. Deshalb inserieren sie ja im „J.B.* 
| Je mehr sie verkaufen, desto mehr inserieren sie Wächst 

so der Anzeigenteil des „J. B.“, dann müssen wir auto- 
| matisch auch den Textteil des „]. B.“ vergrößern. 
Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten 
des „'. B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! 


Herbin-Stodin / 


Kopfschmerzen 


Rheuma-, Muskel- und Nervenschmerzen. 
Verlangen Sie daher In der Apotheke nur 
Herbin-Stodin und Sie werden angenehm 
überrascht sein. 


H.O.ALBERT WEBER, MAGDEBURG 


DIMETH.SL.PHinYe 
PHENAC. LITHIUM. 


20 Tabi. 1,05 
10 Tabi. 0,60 


Vergiß nicht am Sonnabend die Kinder zu baden 
Vergiß nicht im Pelzhaus die nächsten Raten 
Vergiß nicht den Goldfischen Wasser zu geben 
Vergiß nicht die Rabattmarken einzukleben 
Vergiß nicht die Antenne zu erden 

Vergiß nicht bei Hühneraugenbeschwerden 

"me Schachtel „Lebewohl“ * zu kaufen 

Sonst kannst Du wieder nicht richtig laufen. 

*) Gemeint ist natürlich das berühmte von vielen Arzten emp- 
fohlene Hulneraugen-lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, 
Blechdose (8 Pflaster) 08 Pig., Lebewohl-Fullbad gegen empfindliche 
Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 45 Pig., erhältlich in Apo- 
theken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen erleben wollen 
verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


= — — gc 


„— —„—V—¼ ` a — — 
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Glossen der 


METAMORPHOSEN 


Seite 905 


Othe 


Simon Aer andere, 

Sir John Simon, der engliſche Außenminiſter, glaubte 
ſich wieder einmal zu einem faulen Zauber auf Koſten 
Deutſchlands berechtigt. Es ſchwebt ihm don Zeit zu 
Zeit ſein Namensvetter Simon, genannt ber Magier, 
aus Samaria vor, der zu Petri Zeiten lebte und von 
dem es in der Apoſtelgeſchichte beißt: „Er bezauberte 
das Volk und gab vor, er wäre etwas Großes.“ 

Wenn nun dem britiſchen Simon von heute eine 
Antwort erteilt werden ſollte, dürfte ſie am beſten jener 
entſprechen, die einſt Petrus dem ſamaritiſchen Simon 
zuteil werden ließ: „Darum tue Buße für deine Bos. 
beit, und bitte Gott, ob Bir vergeben werden möchte 
die Tücke deines Herzens. Denn ich ſehe, daß du biſt 


8 | / [ 2 2 
— 7 ken G | 
i 2 ( 7 = 
1 ën? Æ 


In ben Kämpfen um die Mehrheit 


Durch des Lebens Wohlgenüſſe voll bitterer Galle und verknüpft mit Angerechtigkeit.“ 
zeigt hier bieſe Biertiſchinnung ſind die Nerven ſo gefeſtigt, (Apoſtelgeſch. 8, 22—23.) 
eine angeſtammte Schwerheit daß jogar ber Schall der Schüſſe s 
als ein Zeichen der Geſinnung. ö 


ihre Ruhe nicht beläſtigt. 


Fuß · Puder gegen Fußſchweiß 

das zuverläſſige Mittel. 

— f Billig u. ſparſam im Gebrauch. 
Y | 


ú — 

Aber eines Ichönen Tages 
ſieht man fie bie Sehkraft üben; 
fern des ſtillen Zechgelages 


don dem alten Geiſt umgeben, 
rührt ſich irgenbwas da drüben. wechſelt ſchnell man die „Geſinnung 


Tan 8 | Rächtliche Ferndiagnoſe. 
| Arzt: „Gan 


Drautzen pulſt jetzt neues Leben! 
Drinnen in der Biertiſchinnung, 


A tief atmen, bitte. Sooo — — und 


nun ſprechen Sie mal in den Apparat laut: neunund- 
neunzig!“ 


Wirkung der Reklame. 


„Was, Frau Schulze, zehn Exemplare haben Sie ſich 
don dieſem Kochbuch gekauft? Was machen Sie denn 
bamit?“ 


„Dumme Frage! Nichts mache ich damit, aber ich 


Ein frommer Wunſch. 
„Herr Kapitän, darf ich mir an Ihrer Pfeife mal „Gib doch acht, Dagobert! 
ſpare dabei doch bundert Prozent!“ | i 


Die Tüde des Objekts. 


Du verſchlingſt ja mit 


die Zigarette anzünden?“ beinen Makkaroni mein ganzes Strickgarn!“ 


d 


D 
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Illuſtrierter Beobachter 


ADOLF HITLER - MEIN KAMPF 


1933 / Folge 29 


Nur 10 Minuten 


tägl. Training mit dem Er- 
pander geben 
— Ze Ihnen höchſte 
, Muskelkraft, 
Leiſtungsfä⸗ 
higkeit u. Energie. 
Beſter Gummi⸗Expander mit 
kauswechſelb. Kabeln à 10kg. 
Spannkraft RM. 6.50 fr. inkl. 
Anleitung u.illuſtr. Trainings- 
[2-1] tabelle. Nur zu beziehen durch 
C. A. Langer, Hamburg 36, B. 132 
Garantie: Rücknahme bei Unzufriedenheit 


—— 


deutscher 


Wermutwein 


magenstärkend-appetitanregend, 
Zu haben in Apotheken, Drogen- und 


Feinkosthandlungen 
Schinkes Wermutweinkellere) 
[26-15] Dresden-N. 6 


Postkistel ?/ı Fl. M. 4.80. Nachnahme. 


Reinaluminium - reiatiaschen 


DRP ang., stärkste, auf dem Markt befind- 
liche Ausführung, kompl. mit gutem Bezug, 
Beriemung, Karabinerhaken undVerschlu 


mit Korkverschluß RM. 1.50 
mit Schraubverschluß RM. 1.75 


per Stück. Lieferung direkt ab Fabrik. 


Gummi-Wasserstiefel 


für Arbeitsdienst usw. pro Paar RM. 10.- 
Inhaber u. Arbeiter aktiv i.Motorsturmi/131 


Otto Noelle, Werdohl i.Westf./ Ruf 667 


Stricker Chrom 3 
das vielbewunderte stabile 
Fahrrad. Sperial-Räder 
sehon v. Rm 29.- an. Lieig 
ab Fabrik, Keine Zwischen- 
kosten, Katalog gratis, 

E. 4 P. Stricker, Fahrradtabrik 
Brackwede-Bieleteld 309 [L-9] 


Wideburg & Sohn” 


Eisenberg (Thüringen) 4 — 
Preisliste 50 Pig. Jllustr. Pracht- 
album IM. Dressur, Pension 


Hämorrhoiden! 


Warum Hämorrhoiden mit ihren 
lästigen u. qualvollen Erscheinungen ? 
Durch neue Wege zu überraschenden Er- 
folgen, auch da, wo andere Mittel nutzlos 
waren! Verlangen Sie sofort enaa A 
schrift Nr. 4 geg. Eins. von 20 Pf. 
Chemische Fabrik Lutégia, 6. m. b. H., Kassel 3 

[52-24] 


BEISPIELE AUS DEM ; 
PRACHTKATALOC) 


4 ENTZÜCKENDE Een 


— 


SIEGEL-RINCE Af LaF — N 


SILBER m. Monogr. vr) ERR Double 
ke) 


D R. LANGNER © wenmosze 


BEI STUTTGART 


Wenn die Gefahr da 
ist, dann fehlt Ihnen die 
EM-GE bestimmt!Dann 
ist es aber zu spät, 
heute müssen Sie 
daran denken ! 


Original EM-GE Start- 
u. Gaspistolen ohne 
Waltenschein durch d. 


Fachhandel. Neu: 
Raketen für EM-GE 
Pistole Mod. 5 
Prospekte kostenlos 
und unverbindlich. 


Moritz & Gerstenberger 
= Waffenfabrik, Zella-Mehlis 37i.Th. 


Original 12,- M. 
DK"? 
Pest 80, Nesse 460 


Fahnen d 
34 


[ 
Fah — Bevorzugt 
1 unsere 
Inserenten! 


Auß. Klosterstr. 12 [2-1] 
TTT 


Magen- und am. A7? 

0 Holzblasinstrumente 
Störungen. Altbewähr- vollst. 
tes, ärztlich glänzend Be- 

begutacht. Naturmittel. setzg 
Kein Tee, keine Arznei. ae ganz. 
Kostenl. Brosch. Nr.20 Ba Kapell. 
durch Kloster Chorin- u. Chöre, 


Offizin, Chorin (Mark) liefert zu günst. Teilzah- 
[52-9] lungsbedgg. Rich. Ranft, 


Pausa i.. Unzählige An- 
Pracht-Wurst 


erkennung. Katal. frei! 
Schwalbennest., Schal- 
geräuch.4Pfd.-Postpäck- meien äußerst günstig. 
chen, 8 Sorten M. 4.50 [26-1 
frei Haus durch Post- — 
anweis. od. Briefmark.| Preisabbau! 
Nachn. 0 Z mehr. Wurst- Werkzeugliste gratis. 
fabrik Pg. Cor Ramm, | Westlalia Werkzeugeomp.. GmbH.. 
Nortorf (Hst.) 48 [L-17] Hagen Westt. 204[52-50] 


11. 


graue Haare 


beseit. einfach. Haus- 
mittel. Nachr. kostl. 


Fr. Schmöckel, Berlin, 
Schwedterstr. 79/251 B. 


Waffen- 


| scheinfrei WS 


| 


Mk. 6. 23. Neue 


7 schüssig, s 
M. 5.90, Sschüss. I 
100 schüssige Stahl- 
Kugel- Pistole Mk. 8. 10 


L.Pauly, Bergedori 8 
[26-26] 


n. Mass, Betten, Schlaf- 
zimm., Polster an jeden 
Teilz. Katal. frei. Eisen- 
möbelfabrik Suhl (Thür.) 

[3-2] 


Deutsche 
Prismen- 
feldstecher 
dir.abFabr. 
dah. gr. Er- 
sparnis Spezialglas 
8x 24m.Etui 1.39.50. Kat. 
Ire Ratenz. Tägl.Anerk. 
Dr. F. A. WÖHLER, 
Opt. Werk, Kassel 47 
[26-20] 
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WESTPHAL 
UI ` 


von M.1.95 an 
Proben gralis 


Gustav Westphal 
Altona ll - Hamburg 
Alle 


ommer- 


prossen 
gelbe Flecken 


usw. auch in den hart- 


Damenarmbanduhr 


echt Silber 800/gest. od. 
Walzgolddoubl& (Gold- 
auflage) 5 Jahre Garan- 
ie nur Mark 14.50. 
Zahlung aut Wunsch 4 
Raten. Barzahlung 10% 
Rabatt. Bei Nichtge- 
fallenRücknahme inner- 
halb 8 Tage. Neuester 
Katalog 1933 gratis. 


E. Kyris, Pforzheim B 5 


Einziges durch Fach- 
mann(gepr.Uhrmacher- 
meister) geleitet. Unter- 


EIN GESCHENK MIT DEM MAN IMMER DAS RIC 


KIENZLE CROMETA 


KIENZLE CROMETA-UHREN FÜR SCHREIBTISCH, NACHTTISCH UND REISE 
IN JEDEM UHREN-FACHGESCHÄFT SCHON VON 10 MARK AN. 


näckigsten Fällen, wer- 
den in einigen Tagen 
unter Garantie durch 
die echte, unschädliche 
Dr. Adlers Sommer- 
sprossencreme be- 
seitigt. Betrag zurück, 
wenn erfolglos. Eine 
Dose genügt. Preis 2 M. 
Versand p.Nachn. durch 


H. Friedrich 


Hof (Saale) 12, Kirchpl. 1 
Abt. Kosmetik [17-3] 


GRAUE HAARE 


erhalt.Naturfarbe durch 
einfaches Mittel. Keine 
Farbe. Näh. kostenlos. 
Frau A. Müller, München 
6. 222, Alpenrosenstr. 2 

[26-7] 


Hitler-Postkarten 
25 Stück -.80, 1.50, 1.60- 
100 Pap.-Fähnchen -.80, 
-.85. 12 Pap.-Latern.-.80, 
1.25. Fahnen u.Wimpel. 
Schreibw.-Katalog trei ! 


E. Höhn, Scheibe 3, Th. W. 


[3-2] 


nehmen Deutschlands. 
[26-1] 


200 Harzkäse 


goldgelb 1.95, Gar. Zu- 
rückn. Napp, Gr. Flott- 
bek, Holst. 8 [6-1] 
— EEE SHE: 


e 6 x 30 
DAS LICHTSTARKE 
SPEZIALGLAS 


FOR 
GELANDESPORT U. REISE 


Verlangen Sie Prospekt und 
unverbindliche Ansichts- 
sendung mit erleichterten 
Zahlungsbedingungen direkt 
von der Fabrik, 


W. & H. SEIBERT 
Optisches Institut G. m. D. M. 
WETZLAR 8 


Gsaründsı 1868 


Thür. 

Ritter Pflaumenmus 
zuckergesüßt, aus gut., 
reif. Trockenpfl., 10-4- 
Eimer M. 3.- ab hier, 
Nachn. Viel 1000 Nach- 
bestellung. Otto Ritter, 
Schkölen in Thür. 60, 
Pflaumenmusfabr.[L-17 


eege ech 
Repetier-Pistolen! 


Waffen- 
scheinfrei S 
mehrschüss, 
Emm M. 3.30 
7 schüssg. M. 5 90 
10 schüssig M. 7.40 
J. Ortmann, Nürnberg4 51 
[L-42] 


Treue um Treue! 


Kauft alle A 
WK Musikin- | 
al strumente 
nur beim 
alten Pg. 
HESS. Trommeln, Pfei— 
fen, Trompeten usw. be- 
sonders billig. Alles für 
Hausmusik u. Orchester 
20000 Dankschreiben. 


Katalog gratis! Ernst 


| Hess Nachf. m-s 
Klingen- = 

A thal, Sa. 4 KS 
(Inh. Pg. u. E 


[1-1] SA. Mann) 


Alle Beinkrüm— 
mung verdeckt 
e eleg.nur mein 
mechanisch. 
S Beinregulier- 
Apparat 
z ohn Polst od. 
œ Kissen! Neu! 
Kat. grat. Herm. 
Feeleld, Radebeul Nr, 7, b. Dresd. 
[26-8] 


d Westfalia Werkzeu 


Company, Hagen iW 304 
[5-4] | [26-21] 


KK S 


HTIGE TRIFFT: EINE 


Auskunftei 


Henri Kramer 
erste und älteste 


Hehe 


Auskunftei 


HAMBURG 11 
Auskünfte schon von 
RM. 3.— an. [3-2] 


Stottern 


Dauerheilung! Wichtige 
Ausk. fr. 6. Naeckel, Ber- 
lin-Ch., Dahlmannstr. 24 


[L-12] 


— 
Qualitäts - Strumpte | 
einer christl. soliden 
Chemnitzer Strumpf- 
firma verkaufen Ee 

| 


leicht in Ihrem Be- 
kanntenkreis u. brin- 


Ve Ihnen einen guten 
Nebenverdienst. Ausk. 
erteilt Ebert, Chem- 
nitz, Poststr. 1 [1-1] 


Dtalhelme 


vorschriftsmäß.,1200 bis 
1250 g (feldgr., schwarz 
od. braun) mit kompl. 
Innenpolstern u. Kinn- 
riemen, alles echtLeder, 
das Stück M. 6,80 (bei 


mehr Rabatt), liefert 
promptWilh.A.Schwarze 

Dresden-N.6/J. 
(P.-Sch.-K.Dsdn | 1428) 
[L-3] 


— i 
Mause-, Ratten-Bazlilen 
radikalstesVertilgungs- 
mittel, Preis fir Mäuse 
1.25Mk.f.Ratten1.75Mk. 


Dr.Schwenzer, Dässelderl 93, 


Postfach 419 [13-1 


S siahlmalralzen Stottern 


u. a. nervöse Hemmungen 
nur Angst. Auskunft frei. 
0.Hausdörfer,Breslauil6Z 

[L-12] 


5 Jahre 


garantiere für meinen 


14 Kar. Goldmanlel 


Nr. 520b RM. 1.70 
Nachnahme 32Pfg.mehr 
bei Voreinsendung in 
Briefm. portofrei. M. 
Grav. v. 2 Buchstab, mit 
oder ohne Hakenkreuz 
Ringgröße Papierstreif. 
Katalog kostenlos 


Vertreter gesucht 


B. Liedke 


Königsberg/Pr. 
Postamt 9-Abt. 100 b 


10 Pf. täglich ! 


Diese flach., mod. grav. 

Sprungdeckeluhr liefert 

Ihnen sofort m. eleg. 
Kette 


für nur M. 15.» 


Zahlbar in 5 Monats- 
Rat., Bei Nichtgefallen 
Rückn. Eleg. Herren- 
oder Damen- Armb.- Uhr 
gleich. Preis.Katalog grt. | 
Eugen Otto Keller, 
Pforzheim 94 Sp. | 
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Photo-Porsteln 

auf dem Wasser 
ist das größ'e Ver- 
gnügen. Die ideale 
Wochenend - Kamera 
finden Sie im neuen 
320 seitig. Porst-Photo- 
Helfer J 29, ein Buch, 
das jederKnipser haben 
muß. Sie erhalten es 
kostenlos gegen Ein- 
sendung dieser Anzeige 
vom größten Photo- 
Spezialhaus der Welt: 


Nürnberg-A 229 
[26-18] 


Versand 
An 


Platten 35 em.k 150 


Aufträge u MR.4Q-an portofre 
Meinel&-He 


Druck im Kopf und die | 
Leib- und Rücken- 
schmerzen schnell 
durch Melabon be- 
seitigt werden kön- 
nen. Auch Sie sollten 
Melabon immer bei 
sich .haben. Kleine 
Packung 93 Pfennig 
in Apoth, Besorgen 
Sie sich gleich das 
unschädliche: [26-1] 


melabon 


Blasses Ausse- 
hen u. Sommer- 
sprossen verd. 
sof.d.ges.gesch. 
ärztl. anerk. 

Braunolin. Sof. son- 
nenverbr. Teint. Fi. M. 2. 
u.3.- M.Mittelhaus, 
Berlin-Wilmersdorf 19, 

Hohenzollerndamm 200 

[26-17] 


LE 222 

Käse billiger 
— u 

2 rote Kugeln - 9 442.95 M. 
200 Harzer Käse - 2.95 M. 
100do.u.4'/s£4Kug.2.95 M. 
Pg. C. Ramm, Nortorf 48 
[L-20] 


Parteigenossen 


Kauft Lederhosen beim 
Fachmann! Prima Qua- 
lität von M. 28.— an. 
Preisliste 10 gratis! 
R. MOSER 
Säcklermeister 
München 2 SO 2 
Baaderstraße 28 [10-9] 


Nur noch 


Nr.700. Echt 14 Karat 
Goldpanzer, 5 Jahre 
schriftl. Garantie! Inkl. 
Gravierung bei Voraus- 
zahlung auch in Brief- 
mark. franko. Nach- 
nahme 32 Pig. mehr. Als 


e, 


— 


lat meine duelle. 
denn hier bekommen 
Sie mehr Ware und 
sparen trotzdem 
einen Haufen Geld. 
Betolgen Sie darum 
meinen ehrlich. Rat: 
„Schreiben Sie noch 
heute und verlangen 
Sie völlig umsonst 
und portofrei 

240 Wollproben 

260 Stoffproben 

ein kostenloses 
Jahresabonnement 
der Neuesten Quelle 
Nachricht. vom rein 


christlichen [L-19 
Versandhaus 


Quelle: 


Fürth M 34 
PISTOLEN 


automat., Ean 
8schüssig, Gmn Labas? 
m. j. Cegu. 
kampfun- 
fäh. w’frei 
(Ladenpr.: 2 

M. 8.50) Sonderpreis für 
S.A. u. Pg.6.50 m.12Patr- 


GarantieUmt. Liste frei. 
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TAGE 
VOLL 


LEUCHTEN 


er fennt jie nicht, bie Sage im 
Wie, einer Sonne, die vom 
Morgen zum Abend über einen 
wolkenloſen, ſaphirblauen Himmel wan— 
dert, glitzernde Straßen über die ſilber— 
nen Gewäſſer baut und im Menſchen— 
herzen das Leuchtfeuer ſeliger Freude 
entzündet? Alle Laſten, an denen du 
ſchwer getragen, gleiten dir von den 
Schultern, befreit atmet die Bruſt die 
flimmernde Luft, und ohne es zu mer- 
fen, wirft du zum jpielenden Kind, wirft 
lachend Jung im Glück dieſer Stunden 
in Sonne und Wind, die die Haut dir 
bräunen und in die Seele ſich brennen, 
daß ſie auch ſpäter an grauen und fal- 


ten Tagen noch Wärme und Helligkeit 
über dich breiten! 


Aufn.: Georg Ebert 


gë 


P: 
Ké 


enenman 
Wintertagen 
t am Rande des 


[= — —— 


Stunden des Glücks, bon d 


hundert 
liger Anbekümmerthei 


zehren wird an 


Schilſwaldes. 


In ſe 


Ein ſchwankendes 
Floß verlockt zu 
kindlichem Leicht— 
ſinn. 


Auf treibendem 
Kahn im lachen. 
den Sonnenſchein. 
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Das Planktonnetz, mit dem die im Waſſer 
freiſchwebenden Organismen gefangen wer— 
den, wird entleert. Das ſogenannte Plankton, 
die im Waſſer vorhandene tieriſche und 
pflanzliche Schwebewelt, enthält die für die 
Fiſche notwendige Nahrung. Der eigenartig 
geformte Apparat entnimmt dem See an 
beſtimmten Stellen Waſſerproben, die in 
dem Laboratorium dann einer chemiſchen 
Prüfung unterzogen werden. 


Die gelongenen Kleintiere 
werden ſorgfältig ausge— 
ſucht und gezählt. 
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Nut nahmen aus der Preußischen Landesan- 
stalt für Fischerei in Bertin Friedrichshagen 


Uen Dr. W. O. Carneltius, 


enn der Städter in die Natur binausfährt, 
' ' aa für ein paar Stunden die alltäglichen 
Sorgen zu vergeſſen, jo wird er gerne ans 
Waſſer fahren und beſonders eine Seenlandſchaft 
aufſuchen. Auf dem See tummeln ſich in den ver— 
ſchiedenſten Fahrzeugen die Sportler umher, aber 
es wird vielen ſchon aufgefallen ſein, daß zwiſchen 
faſt zu jeder Tagesſtunde ein paar Fiſcher in ihren 
Kähnen emſig der Arbeit nachgehen. Für den Fi— 
ſcher ſcheint es keine Ruhe zu geben. 
Fragt män, worauf denn eine gute Exiſtenzmög— 
lichkeit für den Fiſcher beruht, ſo lautet die Antwort: 


Der Wiſſenſchaftler arbeitet 
mit den ſonderbarſten Hilfs- 
mitteln. Hier holt er ſich mit 
dem „Pfahlkratzer“ das 
Material zur Anterſuchung 
der Aferfauna zuſammen. 
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Der „Dodengreifer“ dient dazu, Pro 


ben des Grundſchlammes 
beraufzubolen 


Auf der richtigen Bewirtſchaftung des Gewäſſers. Nicht jeder See eignet 
ſich für jeden Fiſch, und nur der Fiſcher wird es zu etwas bringen, der 
and in Hand mit der Wiſſenſchaft, der Fiſchereibiologie, arbeitet, die 
ihn dann in allen einſchlägigen Fragen berät. 
Wenn heute der moderne Fiſcher einen See kaufen oder 
ſo wird er ſich vorher ein Gutachten über den Wert des Gewäſſers 
einholen, er wird feſtſtellen laſſen, wieviel Fiſchfleiſch der See zu pro— 
duzieren dermag und für welche Fiſchart insbeſondere der See ſich eig- 


net. Die Abgabe eines ſolchen Gutachtens erfordert neben eine 
biologiſchen Schulung de 


pachten will, 


r guten — N bh "P 
5 Anterſuchenden eine Reihe von Spezialgerä— S 5 a 
ten wie Bodengreifer, Dedjche, Pfahlkratzer, Planktonnetz, Die ſenwaſſer— Durch Magen- und 
ſchöpfer u. a. m. 


T armunterſuchungen wird ſeſtgeſtellt, wovon der Fiſch ſich ernährt hat. 


= 
a. T 


Eine äußerft feltene Aufnahme aus Afrita: Einer der furchtbaren Sandſtürme, von denen der Sudan don Zeit zu Zeit veimgeſucht wird wälzte ſich Ende 
Juni anderthalb Stunden lang über die Dauptſtabt Khartum 
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Der Schütze. 


Während des Kampfes um die Macht ſuchte Muffolini in einem neben feinem Redat- 
tionszimmer in Mailand gelegenen Raum oft Entſpannung im Schießſport. 


ER DUCE 5 


Der Flieger. 


Muſſolini, der ſelber das Pilotenexamen abgelegt hat, als 
Paſſagier in einem der modernen italieniſchen Flugboote. 


dy einer Zeit, als noch die 
ganze Weltpreſſe dem neuen 
Italien gegenüber eine feind— 
ſelige Haltung einnahm, er— 
ſchienen täglich die tollſten Ber- 
leumdungen des Mannes, der 
den Marſch auf Rom gewagt 
hatte. Man konnte ſich nicht 
genug tun in allen möglichen 
Vermutungen über den Ge— 
ſundheitszuſtand des Duce, und 
teils mehr, teils minder ver— 
ſteckt glaubte „man“ Anzeichen 
eines Verfalls ſeiner geiſtigen 
Kräfte melden zu müſſen. 

Eine Zeitlang hat Muſſolini | 
ſich dieſe unverſchämten Lügen | 
der Weltpreſſe mit angehört. | 
Dann riß ihm die Geduld. Er 
lud die in Rom anweſenden 
Berichterſtatter der großen aus- ) 
ländiſchen Zeitungen zu fidh, be- 
ſtieg ſein Pferd und führte es 
den ob ſolcher ſonderbaren 
Schauſtellung erſtaunten Zei— 
tungsleuten in allen Gangarten 
vor. Er nahm die ſchwierigſten _ 

Hinderniſſe und Hürden, ritt f 
die große Treppe zu ſeiner 
Veranda hinauf, ſetzte über 
Gräben hinweg und hielt dann 
nach ſcharfem Galopp kurz vor 
der Front ſeiner Gäſte. „So“, | 
tief er dann mit ſchallender 
Stimme, „nun melden ſie der | 
Welt: Muſſolini ift krank!“ | 

Solch eine handfeſte Mel- | 
dung konnten und mochten fidh | 
die nachrichtenhungrigen Preſſe— 
leute denn doch nicht entgehen 
laſſen, und ſo begann damals 
ein merklicher Amſchwung in 
der Beurteilung der Perſon 
Muſſolinis. Man konnte nicht 
überſehen, daß Italien ange— 
fangen hatte, ſich mit geſteiger— 
tem Erfolg an den ſportlichen 
Wettbewerben zu beteiligen. 

Aber das war doch nur das 
nach außen hin ſichtbarſte Zei— 


O "5 THA 1 Ch chen einer körperlichen Ertüch— 
l tigung des Vol Wahr- 
Der Rennfahrer. beit Hatte Soe a | 
Es gab Jahre, in denen Italien um das Leben des Duce zitterte: denn Muſſolini gehört zu den tolltühnſten Automobiliſten die breiteſten Volkskreiſe erfaßt 


8 1933 / Folge 29 


U———d-̃ . i ir 1 
DER SCHOPFER DES | | Si Cf me 


| NEUEN ITALIENS 
HAT SEINEM VOLKE 
DEN SPORTGEIST 
EINGEPFLANZT. 
TAGLICHER SPORT 
ERHALT MUSSOLINI 
SELBER JUNG. 


Photo Atlantik 


Der Reiter. 
Der tägliche Morgenritt 
Körpertraining: 
Überwindet, 


gilt ihm als das beſte 
der Mann, der alle Widerſtände 
nimmt auch als Reiter die Hinder 

niſſe ſpielend. 


und die ganze junge Generation mit ſport— 
lichem Geiſt erfüllt. 

Das große Vorbild Muſſolinis reizte 
zur Nacheiſerung. Die beiden älteſten 

Söhne des Duce, Bruno und Vittorio, 

waren ſchon als achtjährige Bürſchlein 

die verwegenſten Motorradfahrer und 
waren ſtolz darauf, ſchon damals als 
rechte Söhne eines ſolchen Vaters zu gel— 
ten. Muſſolini fehlt nie bei den großen 

Sportveranſtaltungen; ſeine Anweſenheit 

verleiht dieſen Kämpfen die Weihe. Vor 

den Augen des Duce Sieger zu werden, 
iſt für den jungen Italiener höchſtes Glück. 

Nun erſt derſteht man die Größe des 

Sieges unſerer Romreiter, die aus den 
Händen des Duce zum dritten Male und 
damit endgültig den Muſſolini-Pokal ent 
gegennehmen konnten. And die Italiener 
ſind wahrlich gute Reiter! 

Wie ſehr Muſſolini ein Förderer der 
Leibesübungen iſt, das hat in neueſter 
Zeit die Erbauung des nach ihm benann— 
ten Stadions in Rom ebenſo wie die des 
Stadio Littoriale in Bologna erwieſen. 
Beides ſind Muſteranſtalten, die nur jun— 
gen Leuten von ſittlich vorbildlicher Füh— 
rung freiſtehen. 

Hier erfüllt ſich die antike Forderung, 
daß in einem geſunden Körper eine ge» 
Der echter ſunde Seele wohnen ſolle, und es iſt eine 
u 


á ! S Mrz Der Molorradfahrer 
: bewußte Maßnahme in raſſenhygieniſchem 2 Fe g 
teitfechten ift geradezu Nationalfport in Italien, ES e g V Es paßt zu dem Bilde Muſſolinis, daß er auf den Derr- 
uch der Duce liebt dieſen boöchſte Körperbeherr⸗ Sinne, die das Antlitz Italiens allgemach lichen neuen Autoſtraßen Italiens 
ſchung und ſchnellſte Sport lutkraft erfordernden ganz nach norditalieniſchem Vorbild um- 
tt. 


gern auf dem Kraft. 


at er nie geſcheut. 
wandelt. 


rade dahinbrauſt. Gefahr h 
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Kinderſpeiſung in München, 


die von der Frauenſchaftsleiterin Frau Koller (links) 
jeden Mittwoch und Samstag durchgeführt wird. 


. ege 8 


* 


Das Feuerwerk bei der Sonnwendfeier am Starnberger See, die unter dem 


Ze Protektorat des bayeri 
Innenminiſters und Gauleiters von Oberbayern, deriſchen 


Adolf Wagner, ftattfand. Die Aufräumungsarbeiten nach dem ſchrecklichen 


Eiſenbahnunglück bei Apolda. 


Erregte Debatte um die Bilanzfälſchungen eines Millionärs 
Bet der Unterſuchung gegen J. W. Harriman, der wegen Bilanzfälſchun nars. 
1713 225 Dollar angeklagt war, kam es zu fo erregten Auseinanderfepunen inn a von 
Senator Neely und dem ftellvertretenden Staatsanwalt Dodd, daß man bereits Tätlichkeiten 
lchtete. Es handelte fih bei dieler Debatte darum, feſtzuſteuen, wer an dem Aufſchub der 
nterſuchung gegen Harriman verantwortlich wäre. Unſer Bild zeigt v. l. n. r.: Dodd, di 

Senatoren McCarron, Henry Ahurſt und desch Ne 


Resi Die ausgeſchloſſenen nationalſozialiſtiſchen Wiener Gemeinderäte werden 


von der erregten Volksmenge ſtürmiſch begrüßt. 
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Beim großen „Sachſentreffen“ in Leipzig, am 15. und 16. Juli, marſchierten 120000 S. A. ui 


— — X 


| 
f 
Die Straßen Leipzi t i ge Au z , | E 
b Flag „ Schmuck der Brigadeführer Heß, einer der älteſten ſächſiſchen Nationalſozialiſten, 
und Miniſterpräſident v. Killinger. 
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S. Männer auf dem Auguſtuspl 


aß an den Führern vorbei. D 
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er Zug dauerte faſt vier Stunden. 
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In 231 Sonderzügen wurde die ſächſiſche S. A. und S. S. herbeigeholt. 
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Das Spalier der Braunhemden für den Führer 
nimmt kein Ende. 


Der Führer dor jeiner Rebe am Völkerſchlachtdenkmal. 
Links Reichs miniſter Goebbels, rechts vorn Stabschef Röhm. 
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Die Straße des 18. Oktober vor dem VBölkerſchlachtdenkmal und die anliegenden We dees 5 re DËSE 
von Braunhemden gefüllt. Die Rede des Führers wurde hier mit VF Ee Pras 


90 
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JULIANE HAAR 


‚fronrosaLıo 


Die planmäßig durchgeführte — Eins 
Flugſtrecke von Orbetello bis | ins 


der dierundzwanzig italieniſchen Slugboote, die 
Chikago. 


den Geſchwaderflug Europa Amerika beſtanden 


D as Italien Muſſolinis hat der Welt einen neuen 


Beweis ſeiner T j . Der Geſchwader— 
flug von 24 Wa gzeu; li en 


ein Ruhmesblatt Flugweſens. 

Die längſte Neyljavit auf Island bis 

wurde in ſtundenlangem 

n. General Balbo, 

der ftändig a pi gab funtentelegrapbiid 

Die Navigati die Führermaſchinen der 
einzelnen Gruppen. 


EAn AET 
4 


Die amerikaniſche Küſte ift glücklich erreichtl l l l 
Nach Zurücklegung der ſchwierigſten Strecke von Island nach Labrador waſſert das Geſchwader vor Cartwright. Dieſes Bild, aufgenom- 
men am 13. Juli, wurde von dem Ozeanflieger Wiley Poſt von Neupork nach Berlin mitgenommen, wo es am 16. Juli eintraf. 
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Die Volksdeutsche Filmgesellschaft dreht zur Zeit unter Mit- 
wirkung von Angehörigen des ehem. Horst-Wessel-Sturms einen 


HORST-WESSEL-FILM 
in den J ofa-Ateliers in Berlin-J ohannısthal 


e umiüoee Joh. Hed über 
ſeinen Kameraden: 

Horſt Weſſel! Am ſeinen Namen 
rankt ſich die Heldenehrung, die 
die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
ihren Toten zollt. Was hebt nun 
gerade ihn unter wenigen aus der 
großen Zahl unſerer Gefallenen 
heraus? Was macht ihn zu un— 
ſerem Helden und Vorbild? 

Schwer iſt das denen zu ſagen, 
die unferen Horſt nicht kannten. 
Doch da fällt mir aus alter Zeit 
ein Bild in die Hände. Damals 


Bet e 
s 7 
1 


Sa 
= 


wé 


des Bundes 
„Wiling 


Horſt 
als vierjähriger 


Aufnahmen 
Kleinke, 
Wiesebach, 


P. B. Z 


Im Kreiſe 
ſeiner Sturm 
Kameraden 


; i e 2 A "gp 1 
| | | = m W l A. 
Als Mitglied * Fri 
À i | Letztes Bild des am 23. Februar 1930 einer kommu— 
niſtiſchen Mörderkugel zum Opfer gefallenen jungen 
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Helden. 


ſchon beim Wiking fiel er allen Kame— 
raden auf, und ſo ſieht man ihn auch 
auf dem Bilde Wache Bereitſchaft und 
ſoldatiſch ſtraffe Haltung unterſcheiden 
ihn von ſeinen Kampfgenoſſen. Der ſol— 
datiſche Zug war überhaupt der Grund— 


zug ſeines Weſens, und in der damaligen 


Zeit wollte er von Politik überhaupt 
nichts wiſſen. 

Nachdem er ſich aber überzeugt hatte, 
daß der Soldat ohne ſichere politiſche 


Führung kein Ziel erreichen und keine 


Stellung halten könne, revidierte er ſein 


Arteil und ſprang nunmehr mit beiden 
Beinen zugleich in den politiſchen Kampf. 


And nun das Bild aus Nürnberg. 
Wie ſtrahlend war der Auguſttag, als wir 
in Nürnberg einzogen Der Führer emp- 
ing uns am Bahnhof. Wie leuchteten 


8 
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Eine der Wirklichkeit ſehr nahe kommende Darſtellung einer Saalſchlacht zwiſchen Nationalſozialiſten und Kommuniſten am Friedrichshain zu Berlin aus dem in 
Arbeit befindlichen Dorſt⸗Weſſel. Film (Verkaufnahme). 
da die Augen krotz ſchlafloſer Nacht nach einem 
mit ſchwerer Arbeit erfüllten Tage Yis dann 
des Nachts auf unſer Quartier Schüſſe fielen, 
wie ſpritzte da ſein Sturm 5 trotz völliger Er- 
ſchöpfung aus dem Stroh, während wir ande— 
ren in totenähnlichem Schlafe verharrten. Nur 
ein Führer, der ſelbſt von ſich das Außerſte 
verlangte, konnte von ſeinen Leuten eine der— 
artige Leiſtung fordern. 


Aus all diefem Verbundenſein mit der Be. 
wegung und ſeinem Sturm entſprangen auch 
ſeine Lieder. Der Soldat ward zum Dichter, 
als es galt, ſeiner Truppe und ſeinen Game, 
raden Kampflieder zu ſchenken. Und welch cm 
herrlicher Gedanke! Wenn ſeine Freunde und 
Kameraden längſt ins Grab geſunken find, 
wenn die Denkmäler zerfallen, wird ſein Name 
weiterleben im deutſchen Volkslied. 


— 


RE 


Der Darſteller Horſt Weſſels im Film: 


— 


Horſt Weſſel als Führer des Sturmes 5 im Gauſturm Sberiturmführer Siedler, Horſt Weſſels 
Emil Lohkamp vom Landestheater Berlin auf dem Nürnberger Parteitag der N. S. D. A. P. Freund, der in dem Film mitwirkt. 
in Darmſtadt. im Zahre 1929. 


e 
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Adolf Hitler hat, was er 
am 1. Mai, dem Tag der 
nationalen Arbeit, dem 
ganzen Volke verkün- 
dete, mit seinen gesetz- 
geberischen Maßnah- 
men zur Beseitigung der 
Arbeitslosigkeit der Ver- 
wirklichung entgegen- 
geführt. 


ER E 
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Das Geſetz über 
die Beſeitigung 
der Autoſteuer 
bei fabrikneuen 
Wagen hat der deut— 
ſchen Automobilinduſtrie 
einen ungeahnten Aufſtieg ge- 
bracht. Die Adam-Opel-A.G. 
in Rüſſelsheim konnte im Mo- 
nat Mai die Belegſchaft um 
46 Prozent ſteigern. Aber 200 
Opelwagen verlaſſen täglich das 
Werk Rüſſelsheim. In langen 
Reihen ſtehen, wie das Bild 
zeigt, die Wagen verſandbereit. 


Die Reichspoſt trägt durch geſteigerte Er⸗ 
teilung von Aufträgen an die Induſtrie erheblich 
zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit bei. 


Das Reichs autobahn⸗ 
Geſetz. das der perſönlichen Ini- | 
tiative des Reichskanzlers Aboli 
Hitler feine Entſtehung verdankt, | 
wird Hunderttauſenden von Volts- 
genoſſen Arbeit und Brot geben. 


Die Reichsbahn hat ſich durch ihr gewaltiges 
Arbeitsbeihaffungsprogramm in Höhe von 560 Mil- 
lionen AM. für zuſätzliche Arbeiten in die Haupt— 
angriffsfront gegen die Arbeitsloſigkeit eingereiht 


"AN c dii * ` Í 
Vas Modell der geplanten Reids- 


$ Autobahn. 
eſes gigantiſche Projekt der Reichsregierung wird Deutſch— 
land das beſte Autoftraßennetz der Welt verſchafſen. 
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Das Geſetz über Steuererleichterungen 


bei Inſtandſetzung und Ergänzungen an Betrieb ï 
sgebäuden 
dem Handwerk und dem Baugewerbe neuen Auftrieb 1 


Hier zeigen wir eine Reihe der von der Reichspoſt beſtellten Mercedes- 
Benz- Wagen der Daimler-Benz-A.G. in Stuttgart. Untertürkheim. Auch 
bieles Werk konnte infolge der ſteuerpolitiſchen Maßnahmen der Reichs- 
regierung feine Belegſchaftsziffer weſentlich erhöhen. 


Das Geſetz über Förderung der Ehe⸗ 

. ſchließungen 
wird in feinen Auswirkungen eine Entlaſtung des Arbeits- 
marktes um mindeſtens eine Million Mann während der 
Dauer des großen Vier-ZJahres- Planes der Reichsregie⸗ 
rung Adolf Hitler herbeiführen. Jede durch Heirat dem 
Erwerbsleben entzogene Frau macht einem arbeitsloſen 
Mann Platz. Die Eheſtands⸗Darlehen dienen nur zur Be- 
ſchaffung von Möbeln und Hausgerät und haben ſchon 
heute eine bedeutende Förderung der Möbelinduſtrie und 

des Tiſchlergewerbes zur Folge gehabt. 
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Porta Marina, eines der mächtigen Tore, die den 
Zugang durch den Feſtungsgürtel in das Innere 
der alten Kreugzritterſtadt ermöglichen. 


m Sommer 1099 zog Gottfried von Bouil— 

lon mit dem erſten Kreuzheere als Beſchüt— 

zer des Heiligen Grabes in das bejeitigte 
Jeruſalem ein. Mitten im iflamiſchen Machtgebiet 
entitand ein chriſtliches Königreich, bis in die ſern— 
ſten Winkel des Landes erhoben ſich Kirchen und 
Klöſter, Burgen und Hoſpize. Es war eine kampf— 
bewegte Zeit für die deutſchen Ritterſchaften, und 
der Hort der Armen und Kranken, der Johanniter— 
orden, blühte wieder auf. Nach der Eroberung 
Jeruſalems durch Saladin verlegten die Johanni- 
ter ihren Sitz nach Ptolemais und Cypern und 
endlich — im Jahre 1310 nach Rhodos. In 
der großen See- und 

Handelsſtadt, vor der 

einſt der mächtige Bronze 


Mohammedaniſche toloß, das ſechſte Welt— 

Händler beim Klatſch wunder, über das Mit— 

i Straf elmeer jab; wo Jahr- 

in den Straßen, die te geg lab: wo oa e. 

Let. $ 11 E taujende auf den Trüm— er l 

EE ENG S mern vergangener Ge Ein maleriſcher Küſtenſtreiſen der felſigen 
Ritterzeit ſahen. ſchlechter immer wieder Inſel Rhodos. 
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neue Bauwerke errichteten 
wo ungezählte Standbilder 
und Gemälde „die herrlichſte 
Stadt der Welt“ zierten, 
auf deren berühmter Schule 
junge Römer ſich zu Red 
nern ausbildeten — hier, in 4 
dieſem einſtigen Bauptlit; 
griechiſcher Kultur, zogen 
nun die Glaubensritter ein 
und erhoben ihn zum Wohn- 
fig. Zwiſchen Werken der 
Barmherzigkeit, zwiſchen 
Künſten und ritterlichen 
Spielen fochten fie ihre 
ſchweren Kämpfe gegen den 
Halbmond aus und erhoben 
durch ihre faſt übermenid- 
liche Tatkraft die kleine 3n- 
fel zum zweitenmal zu welt- 
geſchichtlicher Bedeutung. 
Mit drei rieſenhaften 
Wällen umgaben fie die Jn- 
ſelhauptſtadt, errichteten ge- 
waltige Burgtürme, durch 
Bollwerke geſicherte ſteinbild· 
geſchmückte Stadttore, ſchufen 
Wallgräben, Brücken, Kde- 
(Schluß auf Seite 925) 


Blick auf den Haſen von 
Rhodos, der noch die gleiche 
Anlage zeigt wie zur Zeit 
der Kreuzritter. Im Alter 
tum ſtand hier der Koloß 
von Rhodos, eines der 
ſieben Weltwunder. Unter 
den Kuppeln ruhen moham- 
medaniſche Heilige. 


Versunkene Herrlichkeit: Die heute verlaſſen daliegende einſtige Hauplitraße 
mit Anterkunftsſtätten für die Ritterſchaften des Abendlandes. 


Das ſchöne Johannistor, eines der wenigen Portale in dem Mauerring der 
Aber dem Torbogen zwei 


ehemaligen Hochburg der Johanniterritter. 
Wappenſchilde mit Kreuzen. 


Wahrscheinlich ist er nur müde. 


Sollte es aber wirklich einen grauen Tag geben, 
| 


dann OBERST. Mit ihrem Rauch verfliegt D 


— 1 
8 


auch die schlechteste Stimmung. 5 Z 
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übrigen konnte man ſich auch garnicht verirren, auf 
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Hier, auf dem weichen, federnden Waldboden, rollte 
ber kleine Bauernwagen faſt geräuſchlos dahin. Nur 
ab und an quietſchten die ſchlecht geſchmierten Rad- 
buchſen. Aber das ſtörte nicht ſehr — Bauernohren ſind 
nicht allzu empfindlich. Und das rhythmiſche, leiſe 


Klopfen der Pferdehufe, das zarte Rauſchen der 
Bäume, die ſich rechts und links dicht an den Weg 
drängten, dazu die vom Blatt- und Nadelduſt gejät- 
tigte, warme, würzige Luft wirkten förmlich einſchlä— 


ernd. 

Hein Wegener, der etwas verkrümmt und zuſammen— 
gezogen auf dem Sitzbrett hockte, war müde. Richtig 
und ehrlich müde. Benommen im Kopf und dumpf. 
Das kam natürlich vom Trinken — er vertrug es 
nicht, Schnaps und Bier fo durcheinander in fih bin- 
einzugießen. Tat es aber immer wieder, wenn er in 
der Stadt war. Die Verlockung war zu groß. Und 
das öde, gleichförmige Leben auf dem Lande, in der 
ewigen Wiederholung der Jahreszeiten, widerte ihn 
zuweilen an. 

„Hü“ ſagte Hein und kitzelte den Gaul mit der 
Peitſche hinter dem Ohr. Dann machte das Pferd ein 
paar Schritte im Galopp, um alsbald wieder in ſeinen 
gemächlichen Paßgang zurückzuverfallen. 

„Ich werde es doch tun“, murmelte Hein vor ſich 
bin und warf einen ſchrägen Blick zu ſeiner Gefährtin. 
Das war Stine, die neben ihm ſaß. Eines Nachbarn 
ſiebzehnjährige Tochter. Sehr friſch, ſehr ſauber und 
aufrecht ſaß ſie neben ihm und blickte mit großen, ein 
wenig verträumten Augen in die Landſchaft. Er hatte 
ſie auf dem Wege aufgeleſen — ſie wollte zu Fuß 
heim, und er hatte ſie aufgefordert, mit aufzuſitzen. 
Der Weg zu Fuß in dieſer Hitze war lang und be- 
ſchwerlich, und die alte Lieſe, die Kracke. — na, wenn 
ſie auch nicht mehr die kräftigſte war, ſo ſchaffte ſie 
es doch noch, zwei zu ziehen ſtatt eines einzigen, merkte 
es auch wohl kaum. 

Außerdem — nun, Hein hatte ſeit langem eine ge- 
wiſſe Vorliebe gehabt für dieſes zehn Sabre jüngere 
Mädchen. Da fut man gern mal ein Übriges. i 

„Was wirft du doch tun?“ fragte Stine mit ihrer 


ſanften, klaren Stimme. 
„Verkaufen — in die Stadt ziehen“, murmelte der 


junge Bauer. 

„Aber warum?“ ſagte das Mädchen ganz erſchrocken. 

„Warum — warum?“ Hein fuhr aus ſeiner dump— 
fen Bedrücktheit empor. „Weil — ja, ich mag nicht 

mehr. Ich mag dieſes ganze Leben hier nicht mehr!“ 
Er zog dem Gaul einen ſcharfen Schlag über die 
Flanke. Der machte einen Satz, drehte dann den Kopf 
um, ſchüttelte die Ohren mit Vorwurf und Überraſchung 
— er war eine ſolche Behandlung nicht gewohnt. 

„Ja“, fuhr Hein — etwas ernüchtert, etwas Ee, 
ſchämt — fort. „Sag' ſelbſt, Stine, was iſt das für 
ein Leben hier! Immer dasſelbe, immer dasſelbe! Man 
Ihuftet und rackſt und arbeitet — und dann, ja dann 
iſt man plötzlich alt und das Leben liegt hinter einem. 
Und was für ein Leben? Ein Nichts war es, ein Dreck. 
Gewiß: man hat nicht gedarbt und nicht gehungert, man 
hatte ſein Satteſſen und das alles, und zu frieren 
brauchte man auch nicht. Aber — es iſt doch öde. 
Säen und ernten, ſäen und ernten. Jahre und Zahr— 
zehnte. Nein — nein, ich mag nicht mein Lebtag hinter 
dem Pflug hergehen. Es iſt ja kein Leben.“ 

Hein hielt erſchöpft inne. Das war eine lange und 
große Rede für einen Bauern. Dieſe Leute kommen 
ſonſt ſchwer aus ſich heraus, ſie ſind wortkarg und 
verſchloſſen. 

Das Mädchen ſchwieg auch. Aber ſie runzelte ihre 
glatte Stirn, und das war wohl das Zeichen, daß ſie 
angeſtrengt nachdachte. 

Nach einer Weile fing Hein wieder an. Denn ihm 
lag daran, daß jemand — und wenn es auch nur ein 
junges Mädel war — ibn anhörte und ihm recht gab. 

„Und in der Stadt“, fuhr er fort, „denke doch: in der 
Stadt! .. .. Ich würde etwas Geld haben SN ich 
brauchte nicht in der Fabrik zu arbeiten. Einen kleinen 
Laden würde ich mir kaufen oder eine Kneipe. Vielleicht 
auch noch ein Handwerk lernen — ich bin ja noch 
jung eigentlich. And man hätte doch was von ſeinem 
Leben. Da find die hellen Straßen und die Schau- 
fenſter und die vielen Menſchen, und das Kino und 


WOLFGANG FEDERAU 


tujif und Cafés — ja, das alles gibt es, und will 
man wirklich mal Bäume ſehen und Wald und Felder, 
dann ſetzt man ſich auf die Bahn und fährt raus. 
Du ... Stine .... du haſt ja ſelbſt über ein Jahr in 
der Stadt gedient und du wirft das doch begreifen, 


nicht wahr?“ 
Der Bauer bangte um eine Beſtätigung. Aber das 


Mädchen erwiderte nur: 

„Ich? .. . Hein... ich habe mich immer nach Haufe 
zurückgeſehnt. Nach unſerem Dorf und nach dem großen 
Fliederbaum vor der Kirche, wo wir als Kinder ge— 
ſpielt haben. And nach der Wieſe, nach dem Geruch 
der Felder, nach den Tieren. Ja, nach allem. Und be— 
ſonders im Sommer — ja, da habe ich manchmal ge · 
weint vor Sehnſucht und Trauer ..“ 

„Ich war ja auch noch ſo jung — ein halbes Kind 
noch, als ich in die Stadt kam“, ſetzte ſie hinzu, nach 
einer Weile. Und machte ein ganz bekümmertes Geſicht. 

Der Bauer biß die Zähne zuſammen. „Hüh“ ſagte er 
und ließ die Peitſche ſpielen. „Dummes Gör” dachte 
er dann. Er ärgerte ſich direkt, daß das Mädchen 
ſeine Meinung nicht teilte. ; 

Der Wald weitete ſich jetzt zu einer Lichtung — trat 
zu beiden Seiten weit zurück. Der Weg machte einen 


In der Fabrik, im Büro 
als Erfrischung 


Dr HILLERS Pfolerminz 


Achten Sie aber auf diese Markel 


weiten Bogen. Debt, gleich jetzt mußte man am Hori- 
zont das Dorf liegen ſehen, ihr Dorf. Eingebettet, bin- 
geſchmiegt in den ſanft gewellten Boden. 
„Und dein Großvater?“ fragte das Mädchen noch. 
„Päh“, meinte der Bauer unwirſch. Er ſitzt im Aus— 
gedinge, gewiß, und ich will ihm ſeine Rechte nicht 
ſchmälern. Er mag hierbleiben oder mitziehen in die 


Stadt. Ich werde ſchon für ihn ſorgen . ..“ 


Aber „Prr“ machte der Bauer plötzlich und brachte 
den Gaul mit einem Ruck zum Stehen. Hier, von bie, 
ſer Stelle aus, mußte er ſein Haus ſehen, es war das 


erſte des Dorfes. 
Er hatte ſcharſe Augen — Augen wie ein Luchs. 


Aber er ſah ſein Haus nicht. Was er ſah, war eine 


Hütte, eine kleine, ſehr beſcheidene Hütte, mit einem 
Spielzeug von Stall daneben und kein Feld ringsum, 


nicht der Fetzen, nicht die Spur eines Feldes. Brach 


land — Sdland, wo doch feine ſchweren, goldenen 
Acker ſich dehnen mußten. 

Sinnlos vor Erregung hieb er auf das Pferd los. 
Raſch rollte das Wägelchen weiter. Sie kamen näher 
und näher. Zetzt konnte Hein auch ſchon Einzelheiten 
unterſcheiden. Einen Mann ſehen, einen jungen Mann, 
der an einem kleinen Zaun vor der Hütte herum— 
baſtelte. 

Hein wiſchte ſich mit der Hand über die Augen. — 
Aber das Bild änderte ſich nicht. Da warf er dem 
Mädchen die Zügel zu. Ihm war heiß und es kam 
ihm vor, als hätte er Fieber. 

„Ich muß mal runter — ein bißchen gehen“ lallte er 
mit ſchwerer Zunge. „Mir iſt garnicht recht wohl.“ 

Mühbſam kletterte er herab — als er nach ein paar 
Schritten wieder wagte, geradeaus zu ſehen, hatte ſich 
das Bild nicht weſentlich geändert. Nur der Mann, 
der da arbeitete, ſchien ihm jetzt etwas älter zu ſein. 
Er hatte einen breiten Vollbart — ganz deutlich konnte 
er das erkennen und wunderte ſich ſelbſt, daß er dies 
auf ſolche Entfernung ſehen konnte — und irgendwo 
entdeckte Hein jetzt auch ein Stück Feld, das ihm an- 


fangs entgangen ſein mußte. 

Kopfſchüttelnd trottete der Bauer mit 
Augen neben dem langſam fahrenden Wagen einher. 
„Sicher haben wir uns verirrt“, dachte er. Aber dann 
muſterte er mit einem ſcheuen Seitenblid das Mädchen. 
Stine ſah zufrieden geradeaus — ſie kannte die Ge- 
gend ja ſelbſt gut genug und es ſah nicht aus, als ob 
jie im Zweifel wäre, wo jie ſich befänden. Und im 


geſenkten 


dieſem Weg, und am hellen lichten Tage. 
„Ich bin betrunken“, dachte Hein, „ich bin einfach 


ſinnlos betrunken.“ 
Er ließ ſich am Grabenrand nieder und atmete heftig. 


Sein Herz ſchlug ungebärdig und wild. 

„Iſt dir nicht gut?“ fragte das Mädchen von der 
Höhe des Wagens mit heller und ein wenig beſorgter 
Stimme, deren Klang ihm wohl tat. „Soll ich warten?“ 

„Nein — nein“, winkte Hein ab. „Fahr nur weiter. 
Es iſt gleich vorüber. Ein Schwächeanfall — von der 
Hitze, denke ich. Ich hole dich ſchon noch ein.“ 

Er ſprang auf, nach drei oder vier Minuten. Er 
mußte ſich förmlich einen Ruck geben — fonft hätte 
er es nicht fertig gebracht, wieder nach vorn auszu⸗ 
ſchauen. 

„Es war doch wohl eine Sinnestäuſchung“, ſtellte er 
befriedigt feſt. Jetzt, kaum ein paar hundert Meter 
vom Dorf entfernt, ſah er das Haus, wie er es kannte 
— der Stall ſchien etwas kleiner zu ſein; aber den 
konnte man vielleicht, gerade von dieſer Stelle aus, 
nicht recht deutlich erkennen. Er verbarg ſich halbwegs 
hinter dem Hauſe, das im giellen Licht der Sonne 
einen heiteren, freundlichen, ſaſt neuen Eindrud machte. 
And dann waren auch die Felder da, die Felder. 

Freilich, — hemdsärmlig und breitbeinig vor dem 
Hauſe ſtand ein Mann, den er nicht kannte, deſſen Ge- 
ſicht ihm dennoch irgendwie vertraut erſchien. Vierzig 
mochte er ſein, kaum älter. Allerdings — da Hein, 
weiterſchreitend, den Fremden ſchärſer ins Auge faßte, 
ſchloz er doch auf fünfzig. Mindeſtens fünfzig, beſtimmt. 

Aber dann wurde der Mann älter und älter. Sein 
Geſicht verſchwamm zuweilen, ſtand bald klar in der 
klaren Luft, und dann lächelte Hein, ein verlegenes, 
ein krampfiges Lächeln. Wo er nur ſeine Augen ge- 
habt hatte, all die Zeit? Das war ſein Großvater, 
ſein eigener Großvater, der da ſtand, dem Heimkeh⸗- 
renden entgegenſah. Beſorgt und traurig und angſtvoll 


ihm entgegenblickte. 
Der Wagen, das Mädchen und der Bauer erreichten 


zur ſelben Zeit den Hof. 
„Ich danke dir, Deern“, ſagte Hein mit einer wun- 
derlichen Fröhlichkeit, und half Stine vom Wagen. 
Der Alte nahm die Pfeife aus dem Mund. 
„Nun?“ ſagte er und nicht mehr. Er hatte Angſt, 
eine gerade, eine direkte Frage zu ſtellen. 
„Ich werde vielleicht einen Dreſchſatz billig kaufen 
können“, ſagte Heinz ſo ganz nebenbei. „Für alt natür⸗ 
lich. Wenn man vorwärts kommen will. ba 
„And das mit dem Verkauf? ...“ fragte der Alte. 
„Ich — nein, ich denke nicht mehr daran“, ſagte 


Hein leiſe. 
Annn 


Die Infel der Kreuzritter = 
RHODOS 


matten, Schanzen, kurz: ein Verteidigungswerk, ſo 
großartig, wie es kaum in der Welt noch einmal zu 
ſehen iſt; ſo umfangreich, daß der Beſucher Wochen 
braucht, um all das Merkwürdige zu entdecken, was 
ſich hinter den altersgrauen, geheimnisvollen Mauern 
verbirgt. 

Erſt im Jahre 1522 unterlagen die Ritter mit dem 
weißen achtſpitzigen Kreuz auf dem ſchwarzen Mantel 
der Abermacht Solimans des Prächtigen und ſiedelten 
nach Malta über. 

Ein außerordentliches Verdienſt erwarb Do Italien, 
das 1912 die Wunderinſel beſetzte und fie 1923 in Beſitz 
nahm, indem es die einzigartigen Bauwerke der Ritter 
wieder in einen Zuſtand bringen ließ, in dem fie waren, 
als der Türkenſultan die Inſel berannte. Nun wandert 
der Beſucher durch die Straßen und Gaſſen und 
Plätze wie durch ein ſeltſames Muſeum: Altertum — 
Mittelalter — Türfenitadt — die an beide gleichſam 
angeklebte griechiſche Kleinſtabt — der Bazar der Scha— 
cherer — getrennt davon ſtilechtes Flandern, durchſetzt 
von Alt-Nürnberg, nordiſchem Mittelalter, türkiſchem 
Biedermeier, griechiſcher Jetztzeit. 

Man weilt zwiſchen den edelſten Paläſten der Erde 
und geht — vom Geiſt großer Geſchichte umweht = 
durch die Raſtſtätten der Ritter, die einft für das Ebri- 
ſtentum bier ihr Blut vergoſſen. Gegenüber den nahen 
Schneebergen des anatoliſchen Feſtlandes, die wie ein 
zarter Hauch über dem Meer zu ſchweben ſcheinen, er- 
heben ſich, Zeugen einer großen und heroiſchen Zeit, 
dräuend die Baſtionen, ziehen ſich weite Höfe, tiefe 
Gänge, ſteigen offene Steintreppen zu Trutztürmen. 
Löwen, Greiſen, Adler, Heilige aus Marmor und Stein 
halten hier Totenwacht: und italieniſche Werkleute pfle- 
gen die altehrwürdigen Denkmäler, daß ſie Enkeln und 
Arenkeln noch Kunde geben von dem Glaubens- und 
Kampfgeiſt, der einſt dieje Mauern und Wintel burd- 


(Schluß von Seite 923) 


glühte. 
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„Meine Herren“, ſagte Kap'tän Klaus und ließ Té 
das ſiebte Glas vor die Naſe ſetzen, „wir ſind hier 
aliens Fahrensleut un willen, was Windſtärke 10 
heißt, un was ein Taifun is und Kap Horn un fo, 
abers das ſage ich Euch: Das Schlimmſte, was da ſo 
paſſiert, das paſſiert nich auf See, ſondern an Land.“ 

„Na, na“, ſchüttelte Steuermann Harms den Kopf, 
„das glaubſt du doch wohl ſelbſt nicht!“ 

„O bitte“, fuhr Kap'tän Klaus fort, „un ob ich 
das glaub'! Allens, was ſo auf See paſſiert, hat Hand 
un Fuß. Man geht über Bord, oder man geht nich 
Ger Bord. Das Schiff fladt weg oder fadt nich weg. 
Man kriegt eine Spiere auf'n Kopf, oder man kriegt 
keine Spiere auf'n Kopf. An Land aber“ — Kap'täãn 
Klaus kratzte ſich den Kopf. 

„Denn man to“, rief der Stammtiſch. Denn wenn 
Kap'tän Klaus ſich den Kopf kratzte — das wußten 
alle — hatte er eine Geſchichte im Lancierrohr. 

„Tjä“, fing Kap'tän Klaus an, „das war alfo in 
Island. Unfer Schiff, die Joſephina', lag vor Reylia- 
vit vor Anker. Die Ordergüter waren noch nich ba, 
un wir hatten drei Tage Zeit, uns das Land zu be- 
ſehen. Ich war damals zweiter Steuermann, un am 
liebſten wäre ich überhaupt nich von Bord gegangen. 
Grotjan aber, der Käpt'n, war'n Bergſteiger, wie er im 
Buche fteht. Er fab ſich vonner Reeling aus den 
Thornlaksberg an, holte den Rudfad außer Kajüte un 
ſagte: Kommen Sie, Klaus, wir wollen mal ſehen, 
wie die Luft da oben im Gebirge is'. 

Was ſollte ich tun? Ich zog mir die genagelten Stie- 
ſel an, band mir den Brotbeutel um, ſteckte zwei Buddel 
Rum von meiner Sorte ein, un zwei Stunden ſpäter 
gingen wir, Käpt'n Grotjan un ich, den Felsweg rauf, 
der von Reykjavik direktemang auf den Thornlaksberg 
führt.“ 

Klaus machte eine Pauſe, trank den Grog aus und 
winkte nach dem nächſten Glas. „Tjä“, fuhr er fort, 
„aljo dat war natürlich mitt'n im Sommer. Die Sonne 
ſchien heiß, un der Weg war ſteil wie die Fockwanten. 
‚Ne‘, ſagte ich, als wir fo vier Meilen unterwegs 
waren, Käpt'n Grotjan, allens was recht is, ich kann 
nich mehr. Ich ſetz' mich hier an die Ecke un wart', bis 
Sie wieder zurück ſind'. 


Grotjan guckte mich an, wie 'n Schulmeiſter ſeinen 
ſchlechteſten Schüler anguckt und überlegte. ‚Meinet- 
wegen’, brummte er, un dann ging er allein weiter, 
den Thornlaksberg rauf. Ich aber ſetzte mich auf einen 
Felsblock, packte die Rumbubdel aus un wartete. Es 
war elf Ahr. Um eins, kalkulierte ich, is er oben, um 
drei oder vier muß er wieder hier ſein. Aber es wurde 
drei, un es wurde vier, un Käpt'n Grotjan war immer 
noch nich zurück. Um ſechs kommt ein Mann mit ein 
paar Schafen vorbei. ‚He’, rufe ich, haben Sie nich 
meinen Käpt'n geſehen. Ne blaue Jacke hat er an un 


vier goldene Streifen um die Ärmel. Er is hier auf'n 
Berg rout, 


Der Mann reißt die Augen auf. ‚Auf den Thorn- 
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lalsberg?' fragt er, ‚da werden Sie wohl lange auf ihn 
warten müſſen.“ St 

Ich wußte nicht, was ich dazu Jagen ſollte. Als aber 
Käpt'n Grotjan um ſieben Uhr noch nich da war, ging 
ich 'n Stück zurück bis zum letzten Blockhaus don 
Reykjavik. ‚Hören Sie', ſagte ich zu der Frau, die da 
im Garten grub, ‚da is jemand auf'n Thornlaksberg 
rauf un noch immer nicht zurück'. 

Oh. rief die Frau un machte ein Geſicht, als wenn 


der Blitz eingeſchlagen hätt', ‚auf den Thornlaksberg?' 


An der Briefträger, der gerade Poſt brachte, drehte 
ſich um, guckte mich an, wackelte mit dem Kopf un 
flüſterte: „Da brauchen Sie gar nich länger mehr zu 
warten, mein Herr'.“ | 

Kap'tän Klaus rührte in feinem Grogglas. „Das 
andere is kurz erzählt“, fuhr er ſort. „Aus der Frau 
un aus dem vertrottelten Briefträger konnte ich kein 
Wort mehr herauskriegen. Ich ging wieder bergauf 


un ſetzte mich auf den Felsblock, auf dem ich vorher 
geſeſſen hatte. Es war längſt dunkel, un als es wieder 
hell wurde, ſaß ich noch immer un wartete. So eine 
Nacht aber, meine Herren, hab' ich mein Lebtag noch 
nich durchgemacht. Da is das auf'n Schiff doch was 
anners. Da ſieht man, was paſſiert, un da weiß man, 
was paſſieren kann. Hier aber wußte ich nichts. War 
Grotjan inne Felsſpalte gefallen? War er den Ab— 
hang runtergerutſcht? Lag er irgendwo un rief um 
Hilfe? War er verwundet? Oder tot? Schneeweiße 
Haare, meine Herren, hab' ich in dieſer Nacht gekriegt!“ 


„Na, na?“ murmelte der Stammtiſch. 


„Mittags um elf“ — Klaus wiſchte ſich den Schweiß 
von der Stirn, „ging ich endlich zurück in die Stadt 
un an Bord. Ich wollte ein paar Leute holen, un 
dann mußten wir ja woll Käpt'n Grotjan ſuchen. Kaum 
aber bin ich am Fallreep hoch, wer ſteht da un lacht? 
Käpt'n Grotjan! Ich denk', ich ſeh' ein Geſpenſt. 
„Käpt'n! ruf’ ich, ‚wo kommen Sie hierher?“ 

„Wo ſchall id hier woll herkommen', lacht Grotjan 
weiter, „vonnem Thornlaksberg natürlich.“ 

„Aber Käpt'n', flüſtere ich, ‚dat is ja woll Hexerei. 
Ich hab' doch gewartet, vierundzwanzig Stunden lang, 
un ich weiß genau, Sie ſind vor meinen Augen auf'n 
Thornlaksberg geklettert un — —' 

„Ganz recht', grinſt Grotjan un ſchlägt mich auf die 
Schulter, ‚un auf der anderen Seite bin ich wie- 


der beruntergellettert‘. 
Der Stammtiſch lächelte. „Na, ja“, zuckte Steuer- 


mann Harms die Achſel, „warum erzählſt du uns das? 


Das alles war doch nicht ſo ſchlimm wie damals, als 
Euch bei Kap Horn der Großmaſt über Bord ging oder 
bei Aden, wo dir der Hai auf das Vordeck ſprang! 
Und dabei kann man doch eigentlich wirklich keine grauen 
Haare kriegen!“ 

„Nich ſo ſchlimm?“ ſchlug Kap'tän Klaus auf den 
Tiſch, „un keine weißen Haare ſoll man dabei kriegen? 
Die Hauptſache, meine Herren, kommt ja noch: Die 
beiden Buddel Rum im Brotbeutel hatte mir doch 
Käpt'n Grotjan, das Filou, hinterrücks ausgegoſſen un 
mit labbrigem chineſiſchem Tee gefüllt!“ 


Eine wahre Begelenheit, aus Kapstadt berichtet 


Ein ſüdafrikaniſcher Farmer, den feine Jagbleiden- 
ſchaft immer wieder zum Wilddieb machte, wurde kürz— 
lich in ein gefährliches Abenteuer verwickelt. Er hatte 
ſich wieder einmal aus dem Hauſe geſchlichen, um zu 
jagen. Als er am Tage noch nicht wieder heimgekehrt 
war, begaben ſich die Nachbarn auf die Suche. Dabei 
ſahen fie vor einer Höhle ein Flinte liegen; ihre Ver- 
mutung, daß der Geſuchte hier ſein müſſe, beſtätigte 
ſich bald, denn nach vieler Mühe gelang es ihnen auch, 
den Vermißten mehr tot als lebendig aus der Höhle 
herauszuziehen. 

„... Wild blöckend floh der von mir angeſchoſſene 
Steinbock in die Höhle eines Ameiſenbären. Sie ſchien 
von außen groß genug, um hineinkriechen zu können. 
Meine Flinte zurücklaffend, nur ein Meſſer zwiſchen 
den Zähnen, zwängte ich Hals und Schultern durch 
die Offnung der Höhle und ſchob mich langſam nach 
vorn. Gerade als ich im Begriff war, den Bock zu 
packen, trafen mich wuchtige Schläge ſeiner Hörner 
mit ſo unglaublicher Gewalt, daß ich das Gefühl hatte, 
als ob meine Schädeldecke zertrümmert würde. Nur 
mit großer Mühe konnte ich durch Vorhalten meiner 
Arme die Stöße abdämpfen. Als aber die Angriffe 
meines Gegners nicht nachlaſſen wollten, ſchlug ich 
verzweiſelt mit dem Meſſer auf gut Glück um mich 
und traf ihn ſo ſchwer, daß er zur Seite taumelte und 


röchelnd liegen blieb. Aber auch ich war ſchwer ver— 
wundet; ein ſtechender Schmerz im Kopf raubte mir 
die Sinne. Blut floß über mein Geſicht. Es wurde 
mir klar, daß ich leichtſinnig gehandelt hatte. 

Mit Gewalt verſuchte ich nun den Rückzug anzu— 
treten; während des Kampfes hatte ſich Erde und Ge- 
ſtein bedenklich gelockert. Ih war in dem engen Durch— 
gang eingeklemmt und konnte micht kaum rühren. Ich 
durfte jetzt keine Zeit verlieren, um mich aus meiner 
gefährlichen Lage zu befreien. Meine verzweifelten An— 
ſtrengungen hatten allerdings nur zur Folge, daß ich 
durch das Geröll vollends verſchüttet wurde. Ich war 
lebendig begraben. Was ſollte ich tun? Hilfe ruſen? 
Kein Menſch hätte es gehört! Ich war meinem Schick— 
ſal ſelbſt überlaſſen. 

Nun machte ich meine Arme frei und taſtete, Halt 
ſuchend, nach vorn. Dabei faßte ich eine kalte, ſchlüpf— 
rige Maſſe — eine Schlange! Ein grauenvolles Gefühl 
überwältigte mich. Tauſend Gedanken durchzuckten mein 
Hirn. Immer wieder rang ich nach Freiheit; verzwei— 
felt raffte ich meine letzten Kräfte zuſammen. Ber- 
gebens. In Feſſeln hielt mich die Erde. Dem Wahn— 
ſinn nahe, ſiebernd vor Angſt und Entſetzen, wagte 
ich noch einen übermenſchlichen Ruck, und dadurch ge— 
lang es mir endlich, ſoviel Geſtein ſortzuſchaffen, daß 
ich mein Feuerzeug aus der Taſche ziehen konnte. Der 


Lichtſchein genügte, um zu erkennen, daß ich mich nicht 
getäuſcht hatte; wenige Handbreit von meinem Kopf 
würgte eine Python, eine jener Rieſenſchlangen, die ihr 
Opfer durch Umſchlingen erdrücken, den Steinbock. 
Beim Aufflackern des Lichtes zuckte die Python zu- 
ſammen. Wenngleich die Schlange meinen Körper 
nicht umſchlingen konnte, da zu große Erdmaſſen mich 
umgaben, fo war es doch ein furchtbares Gefühl, zu 
wiſſen, mit einer Rieſenſchlange eingeſperrt zu ſein. 

Eine unbezwingbare Müdigkeit plagte mich. Nur nicht 
einſchlafen, war mein Gedanke! Doch dann ließ meine 
Energie nach, es flimmerte mir vor den Augen, mein 
Kopf fiel ſchwer herunter, ich verlor das Bewußtſein. 
Wie lange ich ſo gelegen habe, weiß ich nicht. Durch 
ein plötzliches Geräuſch wachte ich auf. 

Es waren Schritte und menſchliche Stimmen. Dann 
fühlte ich derbe Hände an meinen Stiefeln. Auch die 
Schlange witterte ſcheinbar Gefahr. Ich machte Licht; 
ſie hob ihren grauſamen Schädel, ließ die gegabelte 
Zunge hin- und hergleiten und ziſchte entſetzlich. Wäh⸗ 
rend meine Begleiter an den Stiefeln zogen, hielt ich 
in der linken Hand das Feuerzeug, und mit der Red- 
ten zielte ich mit Sand und Steinen nach dem gejähr- 
lichen Schlangenkopf und hielt das Reptil Jo lange in 
Schach, bis es endlich meinen Rettern gelungen war, 
mich herauszuziehen.“ H. W., Kapſtadt. 
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3. Togo. 


Wie bei den meiften unferer ehemaligen Kolonien, 
waren es auch hier deutſche Kaufleute, die auf der 
herrenloſen Togoküſte 1880 Handelsniederlaſſungen 
gründeten, ſich nach weſtafrikaniſchem Gebrauch durch 
Verträge mit den einheimiſchen Häuptlingen die Gr, 
laubnis ſicherten, ungehindert in den betreffenden Ge- 
bieten Handel zu treiben, und ſomit das Fundament 
zu der ſpäteren deutſchen Schutzherrſchaft legten. 

Engliſche Einflüſſe aus der benachbarten Goldküſten⸗ 
kolonie ſuchten indeſſen mit allen Mitteln die deutſchen 
Koloniſationsbeſtrebungen zu zerſtören, ſo daß ſich die 


Deutſchen, die ſich ſogar ihres Lebens und Eigentums 


bedroht fühlten, veranlaßt ſahen, den Schutz ihrer Re- 
gierung zu erbitten. Als dann 1884 das Schiff „Sophie“ 
unter Kapitän Stubenrauch eines Tages auf der Reede 
von Klein- Popo vor Anker ging, konnten die 1882 ge- 


ſchloſſenen Verträge wieder erneuert werden, doch mit 


dem Abzug der „Sophie“ begann die Beunruhigung 
der Deutſchen neuerdings in bedrohlichſter Weiſe. Bald 
forderten die Häuptlinge unter engliſchem Einfluß die 
deutſchen Kaufleute auf, das Land zu verlaſſen, bald 
wieder wieſen ſie die in Ausſicht geſtellte engliſche 


Schutzherrſchaft ſchroff zurück. ! == 
Erſt im Juli 1884, als das Kanonenboot „Möve“ 


mit Dr. Nachtigall wieder in Klein-Popo einlief, 
konnte letzterer mit dem König von Togo in Togoſtadt 
einen endgültigen Vertrag abſchließen und in Bagida 
und Lome die deutſche Flagge hiſſen und dieſen Teil 
der Küſte als deutſches Schutzgebiet erklären. Plötzlich 
erhoben nun aber auch die Franzoſen Anſprüche auf 
Teile Togos, obwohl fie das an fie gerichtete Geſuch 
um Übernahme des Schutzes nie beantwortet hatten, und 
hißten kurzerhand in Klein-Popo die Trikolore, ohne 
ſich um den Proteſt der Deutſchen zu kümmern. Im 
September 1885 kam es dann zwiſchen den drei inter- 
e zierten Mächten zu einer. Vereinbarung, wonach 
Frankreich Klein-Popo und Porto Seguro als deutſchen 
Beſitz anerkannte. In einer weiteren Vereinbarung 
1880, in der bekanntlich Deutſchland Somaliland und 
Witu an England gegen überlajfung von Helgoland 
abtrat, wurde die Grenze Togos neuerdings feſtgelegt, 
obwohl dieſe Feſtlegung auf die Koloniſation hemmend 
wirken mußte. Erft die Verträge 1897 und 1899 mad- 
ten dieſen unglücklichen Grenzverſchiebungen ein Ende, 
doch konnte der Ausbau Togos unter dieſem Wettlauf 
der Staaten nicht zur Entfaltung kommen, obwohl die 
Erpeditionen Dr. Gruners in politiſcher wie in wirt— 
ſchaftlicher Hinſicht von größtem Erfolg begleitet waren. 

Der Weltkrieg überraſchte den damaligen Gouver— 
neur v. Döring mit einer nur 400 Mann ſtarken 
Schutztruppe, ſo daß bereits am 25. Auguſt 1914 Togo 
den Engländern und Franzoſen überlaſſen werden 
mußte, die heute das Völkerbundsmandat zur Verwal— 
tung inne haben. 


4. Kamerun. 


Kamerun, das aus dem portugieſiſchen „Rio dos Ca- 
maroes“, d. h. Krabbenfluß, abgeleitet ift, hatte be- 
reits 1841. regen Handel mit engliſchen Kaufleuten, 
woraus fih das 1856 eingeſetzte Schiedsgericht, der 
„Court of Equity“, bildete, das naturgemäß eine Art 
von Schutzherrſchaft darſtellte. | 

Die Berichte ſelbſt über dieſen Küſtenſtrich reichen 
weit ins Alterfum hinein, und ſchon Herodot erwähnt 
in ſeinem 4. Buch dieſes Land. Portugieſen waren auf 
ihren Seefahrten ebenſalls nach Kamerun gekommen 
und waren wohl die erſten, die dort Kolonien errich— 
teten. Holländer und Dänen übernahmen nach den 
Portugieſen das Land, bis ſie von den Engländern ver— 
drängt wurden. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
gründete das Hamburger Handelshaus C. Woermann 
und nach ihm Jangen & Thormählen Niederlaſſungen, 
die von ſo reichem Erfolg gekrönt waren, daß ſich ſchon 
1883 die größere Hälſte des weſtafrikaniſchen Handels 
in deutſchen Händen befand. 1874 bat Woermann um 
die Ernennung eines deutſchen Konſuls für das Kü— 
“ongebiet von der Nigermündung bis Bata, was je- 
doch verweigert wurde In den folgenden Zahren ſetzte 
vnterdeiien die aktive Kolonialpolitik ein, und im Mai 
154 konnte Dr. Guſtav Nachtigall mit Befugniſſen 
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(Vergleiche auch Folge 27 bes J. B.) 


ſeitens der deutſchen Regierung aufbrechen und — wie 
einſt vor 200 Jahren des Großen Kurfürſten Fregatte 
„Kurprinz“ — die deutſchen Farben an die afrikaniſche 
Küſte tragen. Kein beſſerer Mann hätte gewählt werden 
können als der berühmte und erfahrene Afrikareiſende, 
der an drei Stellen der Weſtküſte des alten Rätjel- 
landes Afrika Deutſchlands Wappenpfeiler aufſtellte, 
der in unermüdlichem Eifer mit feinem ebenfalls be- 
rühmten Landsmann und Afrikaforſcher Heinrich Barth 


die unerforſchten Gebiete durchquerte und mutig ſein 


Leben für Deutſchlands Größe und Kolonialentfaltung 
einſetzte. 

Trotzdem die Engländer alles verſuchten, den deut- 
ſchen Einfluß und die deutſche Stellung in Kamerun zu 
unterminieren, blieb doch die Bevölkerung im Grunde 
deutſchfreundlich geſinnt, und ein paar Kanonenboote 
konnten die Ruhe immer wieder herſtellen. 

Nach der endgültigen Feſtſetzung der Grenzen mit 
England und Frankreich 1893 dzw. 1894 begann der 
Aufſtieg bieles deutſchen Schutzgebietes, der letzten En- 


des auch den zahlreichen Forſchungen deutſcher Gelehr- 


ter, wie Dr. Nachtigall, Barth, Flegel, Dr. Zintgraff 
u. v. a., die ihren Forſchergeiſt dem deutſchen Bater- 
land zur Verfügung geſtellt hatten, zu verdanken iſt. 


Entgegen dem Artikel 11 des Kongovertrages über- 


ſchritten britiſche und franzöſiſche Kolonnen bei Kriegs- 


anfang Kameruns Grenzen und zwangen am 7. Fe— 
bruar 1916 die völlig entkräfteten, von jeder Zufuhr 
abgeſchnittenen Truppen, auf Spaniſch-Guinea überzu- 
treten. Die Verwaltung liegt heute in engliſchen und 
franzöſiſchen Händen. — 


DN 


5. Kiautſchou. 


Der Vertrag zwiſchen Preußen und China vom 
2. September 1861, durch welchen dem Königreich 
Preußen der Handel mit China in gleicher Weiſe wie 
England und einigen anderen Staaten erſchloſſen wurde, 
bildete den Beginn eines in kommerzieller Beziehung 


für ganz Deutſchland hochwichtigen Zeitabſchnittes, der 


mit der Erklärung Kiautſchous als deutſches Schußge- 
biet am 27. April 1898 gekrönt wurde. 

Kiautſchou, das ſchon als Zwiſchenplatz des arabi- 
ſchen Seeverkehrs mit Korea 880 als Hafen der 
blühenden Handelsſtadt Weihſien Erwähnung findet, 
ſpäter allerdings durch den Kaiſerkanal an Bedeutung 
verlor, war für Deutſchland der einzige Punkt Aſiens, 
der als Flottenſtützvunkt und zur Errichtung maritimer 
Handelsanlagen in Frage kommen konnte. Die letzte Ver— 
anlaſſung zur Beſitzergreifſung der Kiautſchoubucht und 
des umliegenden Landgebietes gab die Ermordung 
zweier deutſcher Miſſionare in Schantung. 

Die Entwicklung der deutſchen Schutzherrſchaft nahm 
einen überaus erfolgreichen Verlauf, bis auch hier der 
Weltkrieg ein jähes Ende ſetzte und 1914 die Japaner 
von dieſer Kolonie Beſitz ergriffen. Der heldenmütige 
Verteidigungskampf von Tſingtau, das am 7. Novem- 
ber 1914 fiel, ift jedem Deutſchen noch im Gedächtnis. 
1919 erhielt Japan Kiautſchou zugeſprochen, mußte es 
jedoch 1922 an China wieder zurückgeben. 


6. Neu⸗Guinea. 


Die Entdeckung Neu-Guineas fällt in die Zeit der 
kühnen Entdeckungsfahrten, welche von den abenteuer— 
luſtigen Seefahrern Portugals und Spaniens Ende des 
15. und anfangs des 16. Jahrhunderts unternommen 
worden ſind. Erſt das 19. Jahrhundert wurde für die 
großartige Inſelwelt Neu-Guineas bezüglich der Dep, 
verhältniſſe von ausſchlaggebender Bedeutung. 

Von deutſcher Seite aus hatte um 1850 die Ham— 


burger Firma Godeffroy & Sohn begonnen, die zahl— 
reichen Inſeln des weſtlichen Stillen Ozeans durch 


eigene Schiffe zum Zwecke des Handelsbetriebes be— 
ſuchen zu laſſen. Das von ihr erworbene Land ging 


in die umgewandelte Aktiengeſellſchaft „Deutſche Han- 


delse und Plantagengeſellſchaft der Südſee-Inſeln“ 
über, die ſich auf Drängen der engliſchen Gläubiger 
1879 zur Liquidation gezwungen jab, vorher jedoch 
unter Führung von A. v. Hanſemann um eine gewiſſe 
Garantieleiſtung der Verzinſung bei der Regierung 
nachſuchte, um den Landbeſitz für Deutſchland erhalten 
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zu können. Trotz mächtiger Fürſprache Bismarcks wurde 
das Geſuch 1880 vom Reichstag abgelehnt, und die 
deutſchen Beſtrebungen, in der Sübdſee ſeſten Fuß zu 
faſſen, ſchienen geſcheitert. Nach erfolgter Rekonſtruk⸗ 
tion der Geſellſchaft gelang es dem Anternehmen, ſich 
nicht allein als lebensfähig behaupten, ſondern ſich im 
Laufe der Jahre gedeihlich entwickeln zu können. 


And wiederum war es v. Hanſemann, der durch die 
Geſellſchaft einen Expeditionsdampfer in Sydney aus- 
rüſten ließ und an die Spitze zwei bewährte Männer, 
Dr. Finſch und Dallmann, ſtellte, um den Koloniſa— 
tionsgelüſten der anderen Mächte zuvorzukommen. In 
Anerkennung der Bedeutung der von Dr. Finſch vor- 
genommenen Beſitzergreifungen erteilte das Reich dem 
Konſortium, das ſich inzwiſchen als „Neu-Guinea— 
Compagnie“ konſtituiert hatte am 15. Mai 1885 einen 
Schutzbrief, durch welchen iht gegen Übernahme be- 
ſtimmter Verpflichtungen die Rechte der Landes hoden 
mit dem ausſchließlichen Recht auf Grunderwerb ver: 
liehen wurde. 


Mit dem deutſch-engliſchen Abkommen 1899 wurde 
die Intereſſenſphäre in der Südſee geregelt, bis das 
ganze deutſche Schutzgebiet 1920 unter britiſche und 
1921 unter die Verwaltung der North Eaſtern Ne. 
Guinea kam. T 


7. Samoa. 


Wie auf Neu-Guinea, war es auch auf Samoa die 
Hamburger Firma Godeffroy & Sohn, die das Funda— 
ment der nachmaligen deutſchen Kolonie legte. Leider 
wirkte ſich auch hier der ablehnende Beſcheid des 
Reichstages in ſeiner ganzen Kataſtrophe aus und 
führte nicht nur zum Zuſammenbruch der altangeſehe— 
nen Firma, ſondern verhalf noch zu dem verhängnis- 


vollen politiſchen Chaos, das zwei Jahrzehnte lang drei 


Großmächte mit Konflikten bedrohte und zu einem 
ſchier unglaublichen. diplomatiſchen Knoten anſchwoll 


Durch den Reichstagsbeſchluß ermutigt, ſcheuten die 
Engländer und mit ihnen die Amerikaner kein Mittel, 
das mühſam von Deutſchen erworbene Land zu annek— 
tieren und die Samoaner zu veranlaſſen, gegen die 
Deutſchen tätlich vorzugehen. Dieſen ſchlimmen Zeiten 
folgte als ſchlimmer Abſchluß und Quelle neuer Sorgen 
und Wirren der „Berliner Vertrag“ vom 19. April 
1890, in welchem Deutſchland nun förmlich auf alle 
guten Vorrechte auf Samoa verzichtete und England 
und Amerika gleiche Rechte zuerkannte. Die nun aus— 
brechenden Bürgerkriege auf Samoa zeigten jedoch die 
Anmöglichkeit der geſchaffenen Munizipalität, bis dann 
endgültig 1899 die Aufteilung der Samoa Inſeln zwi- 
ſchen Deutſchland und Amerika ſtattſand, die nicht ge— 
rade zum Vorteil für Deutſchland ausfiel. 

Doch immer und immer wieder haben die Deutſchen 
mit zähem Willen an dem Erworbenen feſtgehalten, und 
ihre Fähigkeit, zu koloniſieren beweiſt uns die Deutſch— 
freundlichfeit der Samoaner, die heute unter neuſee— 
ländiſcher Mandatsverwaltung dringend die Rückkehr 
der Deutſchen wünſchen und deswegen ſeit Oktober 
1926 im paſſiven Widerſtand gegen die Regierung ſich 
befinden. Ein britiſcher Kommiſſar mußte in ſeinem 
Bericht ſelbſt zugeben, daß die Eingeborenen im höch— 
ften Maße mit der Regierung und beſonders mit der 
D.ganijation des Kopraverkauſes unzufrieden find. 


8. Kleinere Beſitzungen im Stillen Ozean. 


Außer auf Neu-Guinea und Samoa wehten noch auf 
vielen Inſeln der Südſee deutſche Flaggen, war deut- 
ſcher Hanſageiſt eingezogen, und hatte fernab der Hei— 
mat Deutſchlands Macht und An chen repräjentiert. 
Auf den Karolinen, Marianen, auf den Marſhall- 
und Salomo-Inſeln, deren Entdeckung ebenfalls in die 
Seefahrerzeit der Portugieſen und Spanier fällt, haben 
die deutſchen Pioniere der Südſee, Godeffroy, Herns— 
heimer, Dr. Finſch u. a Kulturarbeit geleiſtet. Aber 
auch ſie wurden von den Auswirkungen, die die Bor- 
niertbeit gewiſſer Kreiſe gegen wirtjame Kolonialpolitik 
geſchaffen, auf das ſchwerſte getroffen, und nur dem 
Selbſtvertrauen und Weitblid der auf dieſen Poſten 
ſtehenden Männer war es zu verdanken, daß ſich der 
Beſitz dieſer Gebiete zu einem Erfolg ſteigern konnte. 
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1600 Meilen 


auf Hunbeſchlitten öurch das Innere Alaskas 


Seward lag wie begraben im Schnee, und immer 
noch fielen die Flocken unermüdlich von einem grauen 
Alaska-Himmel. Vor einer Woche kam ich mit dem 
Dampfer „Admiral Farragut“ durch den Golf von 
Alaska hier an und erwartete nun den alle 14 Tage 
eintreffenden Seward-Fairbanks-Zug, um nach Nenana 
weiter zu jahren. Von dort wollte ich auf Hunde- 
ſchlitten durch das Innere Alaskas zur Miſſion Holy 
Eroß am unteren Bukon. Mein vierjähriger Aufent- 
halt in Alaska, inmitten hoher Gletſcher und feuer- 
ſpeiender Berge, hatte mich an harte Strapazen ge- 
wöhnt, aber das Reiſen auf Hundeſchlitten war mir 
neu. 


Drei Tage ſpäter war ich in Nenana, und ſchon am 
nächſten Morgen begann die Reife über den Bukon. 
Kleidung, Schlafſäcke und Speiſe waren in der Nacht 
vorbereitet worden. Schnell überquerte ich den Fluß 
und nahm den Weg in den Wald. Wundervolle Tan- 
nen ragten zu beiden Seiten des Weges auf, und 52 
Hundefüße hoben und ſenkten ſich fo regelmäßig wie 
Maſchinenkolben. 

Ich hoffte an einem Tage Analaklut zu erreichen, 
aber 5 Meilen vor dieſem Ort fiel mich ein Schnee- 
ſturm an. Der „Blizzard“ iſt kein Sturm aus den 
Lüften, ſondern ein Wind von unten, der den Boden 
aufwühlt. Glücklicherweiſe blies der Sturm in der Rid- 
tung nach Analaklut, jo daß ich wenigſtens nicht ver- 
ſchlagen wurde. Der Wind heulte, der Schnee wir- 
belte, und ich konnte von meinem Hundezuge nur die 
beiden nächſten Hunde ſehen. Dann kam ich an einen 
See, von dem der Wind allen Schnee fortgetrieben 
hatte. Auf Glatteis verſagt jede Steuerung, und Menſch, 
Hunde und Schlitten find dem Sturme hilflos preis- 
gegeben. Die Hunde glitten ſtändig aus. Dann kam 
ein heulender Windſtoß und kippte den Schlitten um. 
— „Wenn Sie Ihren Schlitten in der Arktis verlieren, 
verlieren Sie Ihr Leben“, kamen mir die Worte eines 
Eskimos in den Sinn. Verzweifelt klammerte ich mich 
an den Schlitten. Der Wind blies uns vorwärts. Die 
Hunde, die zu Boden geſchleudert wurden und ſich im 
Geſchirr verwickelten, heulten vor Furcht fo laut, daß 
es den Sturm übertönte. Ich ſelbſt muß ein höchſt 
lächerliches Bild abgegeben haben, als ich grimmig 
am Schlitten hing und die drei Meilen Glatteis auf 
meinem Hoſenboden abrutſchte. 


Der Sturm, der uns nach Analaklut trieb, hatte die 
Anſiedlung ſo tief im Schnee vergraben, daß nur die 
Spitzen der Hütten herausragten. Ich grub einen Tun- 
nel zu der nächſten Hütte und hatte Glück; der Mann, 
der mir die Tür öffnete, war ein mir gut bekannter 
Amerikaner. Er machte mir ſofort heißen Tee und ein 
Lager am Ofen, wo ich mich bald todmüde ausſtreckte. 


Am nächſten Morgen kam die Briefpoſt aus 
St. Michael und mit ihr ein Eskimo, Jwan Sipiri, der 
mich durch das trügeriſche Eis von Norton Sound 
nach Akulurak an der Behring-See begleiten ſollte. 
Man hatte mich nachdrücklich gewarnt, die Reiſe an 
der Küſte nicht ohne Führer zu machen, ſo daß ich 
mich des Beiſtandes dieſes erfahrenen Eskimos ver- 


ſicherte. 


Iwan fuhr mit feinem Geſpann voraus, mir den 
Weg zu bahnen. Hunde ſind eiferſüchtig aufeinander, 
und mit mehreren Geſpannen iſt es ſchwierig zu reiſen, 
da keins dem anderen den Vortritt gönnt. Am die 
Mittagszeit waren wir am Kap Romanoff und blickten 
hinaus auf die eisgebundene Behring-⸗See. Eine ein- 
ſame ſchneeverwehte Schutzhütte beſand ſich dort. 
Stürme ſind gefährlich in dieſer Gegend und häuſig 
müſſen Menſchen und Hunde mehrere Tage in der 
Hütte zubringen, wenn ein Schneeſturm im Anzuge iſt. 
Das Wetter ſah aber jetzt ziemlich beſtändig aus, die 
Hunde waren nicht müde, und darum beſchloſſen wir, 
Chemeleck an einem Tage zu erreichen. Das war eine 
große Aufgabe für meine Hunde. Zwan jagte mit ſei— 
nem Geſpann voraus, ich hielt meinen Fuß auf der 
Bremſe und wartete, bis Jwan in der Entfernung zu 
einem Punkt geworden war. Dann erſt ließ ich meine 
Hunde hinterhergaloppieren. Die Sonne tauchte fern 
im Norden unter und ſtand dann lange Zeit wie eine 
blutigrote Scheibe am Horizont. Meine Hunde jagten 
gerade hinein in dieſe Scheibe, und als das zuerſt 
zartroſa gefärbte Eis in glühendes Purpurrot über— 
ging, umfing mich der Zauber der Arktis. 


25 Meilen pro Tag mit ſchwerer Ladung ſind eine 
gute Leiſtung. Die beſten Briefgeſpanne machen 35 
Meilen pro Tag, ich aber forderte von meinen Hun- 
den, daß ſie an dieſem Tage 65 Meilen zurücklegten 
und — ſie taten es. Wäre ich allein, ſo hätte ich das 
nicht geſchafft, aber ich wußte, daß irgendwo in der 
Dunkelheit vor mir, Jwan mit feinem untrüglichen 
Ortsſinn ſuhr, und meine Daiſy, die den Zug führte, 
wußte genau, wie man einer Fährte zu folgen hatte. 
Am Tage geraten die Hunde in Schweiß, werden 
müde und müſſen des öfteren raften, aber des Nachts 
ſcheinen fie unermüdlich. Es wurde ſchnell ganz dun- 
kel, aber Milliarden Sterne und die zuckenden Flammen 
des Nordlichtes gaben der arktiſchen Nacht einen un- 
beſchreiblichen Reiz. Ich ſah kaum die Schatten meiner 
Hunde, aber ich fühlte die Kraft, mit der fie arbei- 
teten. Es war die wundervollſte Nacht, die ich auf 
dieſer Reife erlebte. um 10 Ahr abends kamen wir in 
Chemeled an. Wir machten den Hunden ein bequemes 
Lager, gaben ihnen eine Extraſiſchration, und dann 
krochen wir mit Jwan in unſere Schlafſäcke und ſchlie⸗ 
fen ruhig auf dem Boden der kleinen Miſſionskapelle. 


Immer ul. 
Schlaganfãlle 


Arferienverkalkkung 


Beugen Sie rechtzeitig vor mit Disarteron, dem be- 
wöhrten, reinen 4-Pflanzenpröparat e Zahlreiche 
Ärzte bestötigen die überaus günstige Wirkung e 


Disarteron Ai 
Erhältlich In Apotheken 
Ausführl. Brosch. durch Galactina 6. m. b. H., Frankfurt a. M. 1 


Mit dem Anbruch des neuen Tages ging's weiter, 
und bald jhon kamen wir nach Akulurak, zu der im 
äußerſten Norden gelegenen Miſſion. Ich beſchloß, 
meinen Hunden eine gründliche Raſt zu gönnen, bevor 
ich den Bukon zurück nach Holy Grob dem Ende 
meiner 1600-Meilen-Fahrt, aufbrach. Das gefürchtete 
Tauwetter konnte jeden Tag eintreten, und Menſch 
und Tiere mußten in guter Form ſein, um es gebüh— 
rend empfangen zu können. 


In Andrejewſki erfuhr ich, daß die Grippe am Bukon 
graſſiere. Dieſe Plage tritt häufig auf und fordert in 
den Eskimodörfern viele Menſchenleben. Den nächſten 
Tag bereits gelangte ich in das Krankheitsgebiet. Es 
war troſtlos. Viele Menſchen waren bereits tot und 
die Lebenden zu krank, um die Toten zu begraben. 
Ich tat was ich konnte, und dann reiſte ich weiter. 
Bald aber machte ſich die Grippe auch in mir bemerk— 
bar, und ich trachtete nur darauf, Holy Croß ſo ſchnell 
als nur möglich zu erreichen. 


Als ich Marſhall verließ, war es ein glühend-heißer 
Tag, und die Schlitten knirſchten auf dem weichgewor— 
denen Schnee. Schwarze Sandbänke erſchienen auf dem 
Wege, und die Hunde bedurften jeder Unze Kraft, um 
vorwärts zu kommen. Waſſer floß zu beiden Seiten 
des Bukon, und ein ſicherer Weg mußte zwiſchen den 
Kanälen geſucht werden. Zur Mittagszeit waren wir 
alle völlig erſchöpft und mußten die abendliche Kälte 
abwarten, um ein Weiterkommen zu ermöglichen. Die 
Grippe ſetzte mir hart zu und verwirrte meine Ge— 
danken. Es war wohl eher ein verzweifeltes Schluchzen 
als ermutigendes Zurufen, was die Hunde an dieſem 
Tage von mir hörten. And doch lag noch eine ſchwere 
Fahrt vor uns, und meine Hunde gaben Zeichen von 
Ermüdung. Die Härte dieſes Tages ſchien über meine 
und meiner Hunde Kräfte zu gehen. Und um allem die 
Krone aufzuſetzen, machte Daiſy, ſonſt ein idealer Pfad- 
ſinder, einen Fehler. Sie verließ plötzlich das Fluß— 
ufer und jagte eine Böſchung herauf, bevor ich jie an- 
halten konnte. Die anderen Hunde ſolgten ihrem Bei— 
ſpiel. — „Geh herum, Daiſy“, rief ich fortwährend, 
aber ſie wurde noch verwirrter, und ſtatt eine Kurven— 
wendung zu machen, ſtieß ſie Smokun gegen Bill, und 
dann kam das, was kommen mußte. Die Hunde be— 
gannen wild miteinander zu kämpfen, der Schlitten 
kam auf dem glatten Eis rückwärts ins Rollen, und 
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im nächſten Augenblick lagen wir alle in einem tieſen 
Eisloch. Das war das Schlimmſte, was mir paſſieren 
konnte. Die Hunde im Geſpann verſtrickt und einander 
im Fell liegend, verurſachten einen Höllenlärm. Einige 
von ihnen kämpften miteinander auf Leben und Tod, 
und ich ſchwang die Schlangenpeitſche, bis mein Arm 
gänzlich erlahmte, doch ohne Ordnung ſtiſten zu können. 
Es war ein fürchterlicher Wirrwarr. Bald lag ich 
unter den kämpfenden Hunden, bald trat ich auf ſie. 
Immer wieder verſuchte ich aus der Eisgrube heraus- 
zukommen, doch glitt ich ſtets wieder herein. Schließ- 
lich hörte jeder Kampf gezwungenermaßen auf, weil 
die Hunde ſo ineinander verſtrickt waren, daß ſie ſich 
nicht mehr bewegen konnten. 


Endlich gelang es mir, aus dem Eisloch herauszu- 
kommen, doch es war eine ſehr ſchwere Aufgabe, den 
Hundeknäuel zu entwirren. Ich war ſehr ſchwach, konnte 
nur mit Mühe atmen, und der Kopf brannte wie 
Feuer. Die barmherzige Kälte des Abends bedeckte 
den Boden wieder mit einer feſten Eisſchicht und das 
todbringende Tauwetter ſtoppte in feinem Vormarſch. 
Wenn das Thermometer ſteigt und über Null ſtehen 
bleibt, wird der Bukon zu einer ſlutenden Waſſerhölle 
und bringt dem Hundezuge den unvermeidlichen Tod. 

Ich habe keine klare Vorſtellung von den letzten 
100 Meilen, die wir zurücklegten. Ich weiß nur, daß 
mein Geſpann eines Tages den Bukon verließ und das 
Afer herauffuhr. Ein Eingeborener ſtand oben. Es 
war die Briefpoſt, die meine Hunde — bei einem 
Rennen von 50 Meilen pro Tag — eingeholt hatten. 
Von dem Eskimo erfuhr ich, daß Holy Croß hinter 
der nächſten Biegung liege. Halb irrſinnig vor Freude, 
lief ich zu meinen Hunden zurück. Ich herzte ſie und 
erzählte ihnen, daß wir das todbringende Tauwetter 
beſiegt und Holy Croß erreicht haben. Und dann mad, 
ten wir die letzte kurze Strecke. Bald kamen die Ge— 
bäude der Miſſion in Sicht. Ich wurde empfangen, 
begrüßt, man wollte mich ins Haus ziehen. — „Meine 
Hunde“ konnte ich nur ſagen. Ich beſorgte ſie ſo gut 
ich konnte, wenn auch in einem ſonderbaren Dämmer— 
zuſtand. Seltſame Formenweſen umgaukelten mich. Sie 
kamen mir wie rote Elefanten und Koduak-Bären vor. 
Dann brachte man mich ins Hoſpital. Von den Grippe- 
Kranken ſtarben 11 in Holy Croß, während ich dort 
lag. Aber ich geſundete bald. Drei Tage nach meiner 
Ankunft kam das Tauwetter und das ganze Land 
lag unter Waſſer. Meine Hunde hatten ihre ganze 
Kraft hergegeben, um mich 1600 Meilen durch Schnee- 
ſtürme und drohendes Tauwetter zu tragen, und mein 
größter Stolz ift, daß ich auf dieſer langen, gefahr- 
vollen Reiſe keinen einzigen meiner treuen Gefährten 
eingebüßt habe. 


HISTORIA 


Der Leichenwagen der Könige von Frankreich vor 
der Revolution von 1789 hieß Corbillard und war ſo 
groß, daß er leicht den Leichnam eines Rieſen hätte 
bergen können. Außen waren die Wappen des Toten 
groß und breit angenagelt. In dem doppelt und drei— 
ſach verhängten Kaſten ſaß eine Menge Arbeiter für 
den Fall, daß etwas an dem Angetüm zerbräche, und . 
ſpielten, vom Trauerzuge ungeſehen und ungeſtört, bei 
der Leiche Würfel und Karten, um auf dem ſtunden— 
langen Weg vom Königsſchloß bis zur Gruft in St. 
Denis ſich die Zeit zu verkürzen. 


* 


Die erite deutſche Monatsſchrift erſchien durch Chri- 
ſtian Thomaſius unter dem Titel: „Freimüthige, jedoch 
vernunft- und geſetzmäßige Gedanken über Allerhand, 
fürnehmlich über neue Bücher auf die Jahre 1688 bis 
1690. Halle 1690.“ 

Ge 


Saint Foix, ein berühmter franzöſiſcher Pädagoge, 
ſchrieb in ſeinen Memoiren im Jahre 1640 folgende 
Worte: „Ich habe eine gute Meinung von einem jungen 
Manne, der ſich Mühe gibt, einen ſchönen Schnurrbart 
zu bekommen. Die Zeit. welche man daranwendet, ihn 
in Ordnung zu bringen und zu pflegen, iſt keineswegs 
verloren. Je mehr jemand ſeinen Schnurrbart ange— 


— 
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leben und gepflegt bat, befto mehr wird fig fein Geift 

on mit wackeren und mutigen Entſchlüſſen 

geſtärkt haben!“ 


der den Vorhang bediente, glaubte barin bas übliche 
genährt und Zeichen des Bi; d i 


| en, und noch dazu nocheinmal 
* iſt das Pfeifen die gewöhnliche international verſtänd. ſo ſchnell als S 

In der belgiſchen Stabt Cbimay lebte im Jahre 1859 liche Mißfallensäußerung des Th i 
ein pen ſionierter Hauptmann, d 


der Welt in höherem Grade lächerlich 

er, im Jahre 1709 ge- o ſe in, als der Gedank | 
boren, alfo 150 Jahre alt war. Beim Ausbruch des SE und einen ſolchen dampfgetriebenen Wagen, d 
belgiſchen Unabhängigfeitsfrieges í | Der alte Deſſauer batte iich allen Ernstes een i 
Alter von 121 Jahren — noch als Freiwilliger in die men, die pferde feiner geſamten Ravallerie nach dem 
tmee einreihen. Sein Name iſt Alexander Victorien Takt marſchieren zu laſſen, fo daß, wenn ein ganzes mit einer Congreveſchen Rakete ſchießen zu laf 

Narciſſe Viroux. Regiment anritte, man wie bei der Infanterie, nur den 
: ei ins Ungebeure verftärften Tritt eines einzigen Pferdes m 
i bören ſollte. Er teilte unzählige Flüche und Prügel 


aus, ehe er das Nutzloſe ſeines Beginnens einſah. Die erſte öffentliche Straßenbeleuchtung hatte die 
Vorgang zurück: Bei einem miſera. ae Stadt London im Jahre 1417 Si 
el und ſchlecht aufgeführten Stück derlangten die Zu- Í 
auer ſtürmiſch das Fallen des 


darin, daß die Bürger auf behördlichen Befehl 
Vorhangs durch die Die engliſche Zeitung „Quarterly Review“ ſchrieb im verpflichtet waren, entweder eine Laterne 
gewöhnlichen Zurufe: „La toile! A bas! A bas!“ Jahre 1819: „Wir ha ; zu den An Haustür aufzuhängen oder eine L 
e etwas zu erreichen. Da kam bänaern ienes überfpannten Projeftes zu bekennen, das 

n, zu pfeiſen, und der Arbeiter, jetzt aufgetaucht iſt, und 


ſtern ihres Erdgeſchoſſes aufzuſt 
können nur lachen über eine f 


Warum die tägliche Hautpflege auf 
| Gesicht und Hände beschränken? 


Die Füße sind mindestens ebenso 
pflegebed ürſtig bei den täglichen Stra- 
Pazen, denen sie ausgesetzt sind. 


Es ist ein wunderbar wohliges, den 
ganzen Tag über anhaltendes Gefühl; 
| wenn morgens früh die Füße mit 
| Creme Mouson behandelt wurden. 
Die harte, rauhe, schmerzende Haut 
wird infolge der Tiefenwirkung der 
CremeM ouson durch und d urch weich, 
der Fuß drückt und brennt nicht mehr 


und ermöglicht sehr bald ein schmerz- 
freies, leichtes Gehen. 


Creme Mouson hinterläßtkein fettiges, 
feuchtkaltes Gefühl, sie dringt - auch 


bei völlig verhärteter. ausgetrockneter 
Haut - sofort und re 


di 1 H ee „ | 
stlos ein. Darin | kung E präparierten, 
unterscheiden sich die präparierten legt | glanzlosen 
Creme Mouson-F ette von solchen Fett 


Creme Mouson-Fetfe 


ringen restlos in 
das Hautgewebe ein 


Präparaten,die aufder Hautoberfläche 
stehen bleiben. 


Hautpflegemitteı 


MOUSON 


KANKFURT AM 
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Li und Thakahashi 


Thakahaſpi, ein würdiger Sohn des erhabenen Kai- 
ferreihes der aufgehenden Sonne, und Li, der weile 
Abkomme eines alten Geſchlechtes aus dem himmliſchen 
Reihe der Mitte, waren Freunde. 


Beider Väter hatten Reichtum und Beſitz durch ge- | 


genſeitigen klugen und vorſichtigen Handel angehäuft. 
Womit? 


Chandu — Opium. 


In jenen Jahren ungetrübten und wie die Kirſch⸗- 
blüte üppigen Handelns ſand Chandu und Kokain durch 
Lis und Thakahaſhis Tüchtigkeit und Schläue weltum- 
ſpannende Wege. 

Oh! Chandu! Das wunderwirkende, ſüße, träume- 
zaubernde Chandu, der erſtarrte Saſt aus den milchigen 
und zarten Blüten und Stengeln des Mohns! Flam- 
mende Träume, wie Meere wild und ſinnlich-farbenen 
Begehrens. Man träumt romantiſche Taten, ſchön wie 
purparne Pagoden über einer hauchzarten Silberſee. 

Oh! Kokain! Weiß und zart wie der ferne Schnee 
auf den Flanken des Yuiiji-Yamas. Welche Wunder 
es nicht vollbringt! Welchen Glanz verleiht es den 
Göttinnen des untergehenden Abendlandes! Es wirkt 
ſüß wie der Geſang der Szami⸗Scemi in lauen Nächten, 
und das Zirpen der Grillen in den kleinen Käfigen... 


Oſtaſiatiſche Nachtigall. 

Geh in das Teehaus zu den tauſend Stufen in 
Yoidiwara und frage die Geiſhas, O ſüße Kwannon 
von den ſieben Freuden, woher kommt Chandu für des 
reichen Mannes Pfeife? 

„Von Li, o Geliebter, von Li, jenſeits der gelben 
See!“ 


Geh in Cha- Pei in die Häuſer der Sing⸗Song⸗Girls 


und frage ſie, die im Tempel zu der ſingenden Zickade 
unter ſpeienden Drachen und vor goldenen fetten Göt- 
zenbonzen deine Sinne ergötzen, frage ſie, woher du 
Schöne der Schönſten im Lande bes Lächelns, o fag, 


woher kommt der ſüße Schnee, den ihr und die erha— 
benen Mandarine zuſammen wie Opferrauch genießet? 

„Von Thakahaſhi im Reiche der aufgehenden Sonne, 
von ihm, o Gebieter meiner kleinen Seele!“ 

Frage, o Ungläubiger aus dem untergehenden Abend- 
lande, an den Ecken der Welt, dort, wo ſich Pfade 
treffen und wieder trennen, nach Chandu und nach dem 
füßen Schnee: Am Broadway, im Café de la Pair, 
unterm Table-Mountain, Piccadilly up and down, 
Ecke Friedrichſtraße und Unter den Linden, am Prado 
und auf den Avenidas, oder geh und ſuche in Schwa— 
Binge! 

Aber es begab ſich, daß das Abendland noch nicht 
untergehen wollte, wenigſtens nicht ſo ſchnell, und es 
erließ ſtrenge, böſe Geſetze, die den Handel in Chandu 
und ſüßem Schnee töteten. Das war der Ruin des 
erhabenen Thakahaſhi und der Antergang des weiſen 
Li! Oh! jammerten ſie, wai wai ſchrien ſie! 

Da gab es jenen einen und einzigen Tag im Jahre, 
an welchem jedermann im Reiche der aufgehenden 
Sonne und im himmliſchen Reiche der Mitte, ange- 
fangen vom Bettler und Riſchka-Kule bis zu den mäd- 
tigen Chans, feine Schulden beglich. Mit Yen und 
Mexican Dollars. Das nannte man den Clearingday. 
Ehre, Ruf, Kredit, Fortbeſtand des Hauſes und die 
Zukunft der Kinder hängt von der Erfüllung aller Ber- 
bindlichkeiten von dieſem einen Tag ab. 

Clearingday dämmerte über Nippons öſtlichen Küſten. 

Weder Li noch Thakahoſhi konnten in den ausge- 
höhlten Leibern der Götter und ihrer Hausaltäre eine 
einzige Münze finden. Vaſen und Lackkäſtchen waren 
leer. Wai! Ss 

Thakahaſhi kannte die Sitten feiner alten Tradition. 
Er rettete feine Ehre. Er entleibte ſich in der hoffnungs- 
vollen Erwartung einer gleichen Antwort ſeitens ſeiner 
müßigen und ſäumigen Debitoren, wie es gute Sitten 
vorſchrieben, indem er Hara-Kiri beging. ... Amida 
Butſu! Ritſch-⸗Raſch! | | 


Als Li von der edlen Tat feines alten und weilen 
Freundes hörte, dachte er nicht an die Ben, die er 
nun verlor. Lächelnd entzündete er vor dem Hausaltar 
mit Kohle und koſtbaren Spezereien eine kleine Glut. 
Duftender blauer Rauch ſtieg zur Decke und füllte 
den Raum. Den milden Regeln des Anſtandes und 
den erhabenen Geſetzen der Schwerkraft folgend, er- 
hängte ſich Li, immer noch lächelnd, an einer grünen, 
ſeidenen Schnur. Buddah lächelte ... Oh Li! 

Dieſe ſchönen Sitten, o Abendland, ſind leider in 
Vergeſſenheit geraten. Kein Ebenbild der Götter denkt 
heute mehr daran, ſeine Ehre durch ſtilles Hara-Kiri 
oder durch die grüne, ſeidene Schnur zu retten. O wie 
ihön wäre es doch! O Skla-Rex! O Kat-Sen el Bo- 
Gen! O ihr hohen Prieſter des Tanzes um das goldene 
Kalb, o ihr Mandarine der Volksmißwirtſchaft, dieſen 
ehrenrettenden mutigen Brauch wieder aufleben zu 
laſſen. Vorausgeſetzt, daß etwas zum Retten da iſt. 
Oh. . . 

Das waren die Väter geweſen. 

Nun aber wandelten die beiden Söhne Lis und 
Thakahaſhis auf den mit Lotos beſäumten Pfaden des 
Lebens. Li pflanzte auf den unabſehbaren, ehemals mit 
Mohn beſtandenen Feldern, am gelben Strom in der 
geſegneten Provinz Ho-Nan, ſeinen Reis und Tee. 
Die Götter des gelben Stromes ſegneten die Erde. Der 
nützliche Seidenwurm gedieh auf ſorgſam gehegten 
Maulbeerbüſchen, groß wurde der Nutzen an feiner 
gelber Seide. Männer, Frauen, Knaben und Mädchen 
bewegten ſich fröhlich arbeitend zwiſchen den fruchtbaren 
Feldern. O glücklicher Li! O friedlicher Li! 


Thakahaſhis Oſchunken holten in friedlicher Fahrt 


Reis, Tee und Seide über das gelbe Meer und ver- 
frachteten wiederum dieſe Güter auf moderne Marus 
nach dem Weſten. Mannigfachen Segen brachten ſie 
von Oft und Weſt zurück. Werkzeuge, Metalle, Waffen, 
Bücher der Wiſſenſchaft, und viele ſeltſame und ge— 
heimnisvolle Dinge, die den Göttern mißfielen. 


Die Götter des gelben Stromes begannen zu zürnen. 
Langſam, hoben ſich die Fluten des erzürnten Stromes 
und begruben unter ihren unerhörten Maſſen auch die 
reiche Provinz Ho-Nan. Hab und Gut der Bewohner 
wurde vernichtet. Hunger, Elend und die Seuchen kamen 
und fraßen die hilfloſen Menſchen, Männer, Frauen, 


Führer duch die programme aller Sender aber iſt der 


nk 


die einzige parteiamtlich anerkannte Rund funkzeitſchriſt der 
n. S. d. A. P. Klar und überſichtlich finden Sie in ihm die aus ⸗ 
führlichen programme aller deutſchen Sender und die 
wichtigſten Darbietungen der europäiſchen Nadiogeſellſchaſten. 
In ſeinem ausgezeichneten Textteil mit vielen intereſſanten 
Sildern ſpricht er die Sprache der Zeit und was fie bewegt. 


Sezieht und verbreitet den N. S.⸗Funk! 


Nicht die Macht der Gewohnheit 


ſondern der Wunſch über die Tagesereigniſſe auf allen Gebieten des Lebens 
ſchnell und aus erſter hand unterrichtet zu ſein, läßt uns den Lautſprecher 
einſchalten. Hier kiüingt ein Lied, dort brauſt eine gewaltige Symphonie 
eines großen Meifters durch den Senderaum, ein anderer Sender läßt feine 
Hörer irgendein wichtiges Ereignis miterleben .. Eine Fülle von Dote 
bietungen ſteht zur Verfügung. — — — — 


Der N S.⸗Funk erſcheint in folgenden Ausgaben: 


N. S.⸗§unk, reguläre Ausgabe, fungen prog aus 


ſämtlicher deutſcher Sender ſowie die wichtigſten Aus andsprogramme, außerdem 


N. S.⸗Funk, Gayeriſche Ausgabe, programi 


für die Sendebezirke München, Nürnberg, Augsburg und Kaiferslautern, 


it erweitert e 
N. S.⸗Funk, Berliner Ausgabe, nmel für Pir 
Sendebezirke Berlin (Königswuſterhauſen), Magdeburg und Stettin, 


N. S.⸗Funk, Mitteldeutſche Ausgabe 


mit erweitertem Programmteil für die Gendedezirfe Dresden und Leipzig, 


N. S.⸗Funk, Norodeutſche Ausgabe, erraten 


für die Sendebezirke Bremen, Hamburg, Hannover, Flensburg und Kiel, 


n. S. Sunk, Süd- u. Süd weſtoͤeutſche Ausgabe 


mit erweitertem Programmteil für die Sendebezirke Stuttgart (Mühlacker), 
Freiburg, Frankfurt, Kaſſel und Trier. 


Die Einzelausgabe zum Preife von 20 pf. ift jeden Freitag früh überall zu haben. Monatl. Bezug durd) die Poft od. jede deutſche Buchhandlung 86 pf. frei haus. 


Jentralverlag der N. S. D. A. P., ges, Eher Nachfolger, G. m. b. h. 
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1933 / Folge 30 


bevor die Söhne des bimmliſchen Reiches frembe Güter 
wieder kaufen wollten, müſſen ſie den eigenen notleiden. 
den Handwerkern helfen und das Land neu bebauen. 
Es gab auch keinen Reis und keinen Tee und keine 
Seide, ſie ſagten, daß ſie von nun an ſelbſt verkaufen 
wollten und ſich größeren Gewinnes erfreuen wollten. 


Thakahaſhi träumte von der reichen Provinz Ho- 

an. Er überlegte, wie es wäre, wenn er ſelbſt die 
Güter Lis übernehmen und Tee und Reis und Seide 
bauen würde. Die Götter des gelben Stromes würden 
dieſen wieder in ſein altes Bett zurückrufen, und Li 
müßte, um das Leben friſten zu können, ſeine ver- 
wüſtete Erde verkaufen müſſen. Dann würden Thaka— 
haſhis Schiffe, ſchwerer beladen denn je, wieder nach 
Weſten ſteuern! Ihm, dem Sohne des Kaiſerreiches der 
aufgehenden Sonne, würde Macht, Reichtum und Ein— 
fluß bis in die fernſten Länder des Abendlandes gewiß 
ein. 

And wenn Li nicht verkaufen wollte? Oder ſich nicht 
dertreiben ließ? Oh, dann würde Thakahaſhi warten 
bis zum nächſten Clearingday. Dann müßte Li fühlen, 
wer der ſtärkere lei... 


e 


Clearingday kam. Li war bettelarm. Thakahaſhi aber 
forderte, es handelte ſich um eine lächerliche, kleine 
Summe. Als der Abend ſank, hatte ſich Li der grünen 
Schnur anvertraut. 

Als dann Thakahaſhis Leute von Lis Feldern Befit 
ergreifen wollten, ſtießen ſie auf den verzweifelten und 
erbitterten Widerſtand ſeiner Coolis. Sie verſuchten 
die Erde ihres toten Herrn gegen die ſchwer bewaff— 
neten Eindringlinge zu ſchützen. 

Kampf entbrannte! 

And wenn Thakahaſhis Andenken an Thakaha— 
ſhis Vater, und die ritterliche Tradition ſeines Ge— 
ſchlechtes den jungen Thakahaſhi nicht einen ehrlicheren, 
menſchlicheren und würdigeren Weg finden ließen 


dann kämpfen ſie heute noch. L. N. Frank. 
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ger Bürgermilitar 


Luſtige hiſtorien aus der guten alten Seit, geſammelt von Kurt Sjsſtröm 


Revolutſchon mutt fin! 


Anno 48, im tollen Jahr, wollten die Hamburger 
auch ihr Revolutiönchen haben. 

Die größten Errungenſchaften der Hamburger Revo- 
lution beſtanden zwar darin, daß die Schuſterjungen 
den Ahlen, wie das unglückliche Korps der Nachtwäch⸗ 
ter genannt wurde, die Zunge zwei Joll länger heraus- 
bleckten als ſonſt bräuchlich und ſchicklich war. 

Als die Wogen der „kochenden Volks ſeele“ noch 
höher hinausbrodelten, gab es ſogar ein Barrikaden— 
ſtürmchen im Waſſerglaſe. 

Durch den Brauerknechtsgraben wälzte ſich eine to- 
bende Menge, bis ſie im Herrengraben auf eine ſchwache 
Bürgerwehrabteilung ſtieß. 

Es war eine kitzliche Situation. Wenn es zum 
Kampfe kam, hätte es Blut und Leichen gegeben, denn 
in der Aufregung konnte einem Bürgerwehrmann ein 
Schuß losgehen und einen Anſchuldigen treffen. 

Fleetenkieker und Halbſtarke krempelten die Armel 
hoch, und dem Bürgerwehrhäuptling flogen Redens— 
arten und faule Birnen um den Kopf. Der Brave be- 
hielt jedoch ſeine norddeutſche Gemütlichkeit und fragte 
unerſchrocken in den lärmenden Haufen hinein: 

„Kinnings, wat wullt Zi denn man bloots?“ 

„Wi wöllt 'ne Republik!“ 

„ne Republik? Dat befft Zi all lang. Hamborg is 
doch 'ne Republik!“ 

„Na, dann wöllt wi 'n Keunig!“ 

Dazu konnte die Bürgerwehr nun auch nicht verhel— 
fen. Ein vielſtimmiges Gelächter durchſchütterte die 
Luft. Der Hauptmann ließ „rechtsum“ kehrt machen 
und zog mit ſeinem Fähnlein ab. 


Der unbotmäßige Sommerſtange. 


Kapitän Hahn war der kleinſte militäriſche Würden— 
träger unter dem Hamburger Bürgermilitär. Er war 


Urlaub! 


Einmal gründlich ausspannen und seiner Gesundheit leben. 
Man hat Zeit zur gründlichen Körperpflege; darum verwendet 
darauf als sonst Gesteigertes Wohl. 
afür. - 
cht nur morgens, sondern vor allem 
Zähne reinigt, denn gerade während 


hat 


der 
daß 


alfo an Wuds, wenn auch nicht an Felbherrneigenſchaſ⸗ 
ten ein Napoleon. 
Eeltje Sommerſtange war das gerade Gegenteil da- 


geſetzte öfter don unbotmäßiger Geſinnung. 

Eines Tages wurde wieder exerziert, und Eeltje 
Sommerſtange nahm den Dienſt noch gemütlicher als 
ſein dicker Vorgeſetzter. 

Gamaſchendienſt und Drill ſind langweilig. Sommer- 
ftange räkelte fih als Flügelmann und gähnte lo un- 
militäriſch, daß ihn ſein bibelfefter Kapitän auf To- 
bias 6, Vers 3 hinweiſen mußte, allwo zu leſen itelt; 
„Herr, er will mich verſchlingen.“ 

Der Bürgermilitärſoldat Sommerſtange war über 
dieſen Tadel ſeines Vorgeſetzten etwas empfindlich und 
knurrte den Kapitän an. 

Kapitän Hahn reckte ſich zu Lebensgröße empor vrô 
wurde dienſtlich, ſo unangenehm dienſtlich wie es in 
Hamburg damals nur möglich war. 

Sommerſtange griente ganz fühnſch und tat eire 
Aufforderung, die man beſtimmt in kleinem Anſtands— 
buch für Jungfrauen findet. 

Kapitän Hahn drohte mit dem Kriegsgericht. 

Sommerſtange griente noch breiter und ſagte ganz 
hörbar: „Kaptai, holl de Snute!“ 

Der Kapitän lief krebs farben an, aber er beherrſchte 
ſich noch und ſagte: „Sommerſtange, wenn wir in 
Preußen wären, ſtändeſt du längſt vor dem Kriegs- 
gericht.“ 

Sommerſtange ließ ſich nicht aus der Ruhe bringen 
und gab ſchlagfertig zurück: „Tſchä, wenn wir in Preys 
ben ſein täten, wärſt Ji ok nich Kaptain!“ 

Wogegen der Vorgeſetzte des Bürgermilitärſoldaten 
Sommerſtange nichts Angemeſſenes mehr zu entgegnen 
wußte. 
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FID O 


Man hat mir meinen Hund getstet. | 

Ein Auto, beifen jugendlicher Lenker es um einige 
Sekunden zu eilig hatte, überfuhr meinen Fido. Nun 
Falte ich das Halsband zwiſchen meinen Fingern und 
denke an meinen vierbeinigen Freund. Ich verlor mit 
ihm Wertvolleres als nur einen Hund. 


Ich liebe Hunde nicht. Ich liebte auch nicht dieſen, 


den ich nun verlor, bis vor kurzem 


Herta hatte ihn entdeckt. Gelegentlich eines Ausflu- 
ges ſah fie ihn im Moraſt einer aufgeweihten Dorf- 
ſtraße einen Stiefel herumzerren. Er war noch ganz 
jung und ſchrecklich verwahrloſt. Ich mußte um des 
Köters wegen halten. Wie ſollte ich es fertigbringen, 
Herta, die damals ſchon litt, den Wunſch um den Beſitz 
eines Hundes abzuſchlagen? Ja, wenn es wenigſtens 
ein ſauberer Raſſehund geweſen wäre! Und was würde 
Hertas Arzt dazu jagen? Ich hätte viel einwenden tön- 
nen, aber Hertas traurige, bittende Augen ließen mich 
gehorchen: ich holte den wimmernden jungen Hund 
in den Wagen. 

Zu Hauſe angekommen, wurde er in der Badewanne 
gründlich gewaſchen und desinfiziert. In ein altes 
Handtuch gewickelt, ſchlief er in der Nähe des Ofens. 
Trine, unſere Köchin, war wenig begeiſtert von dem 
Neuankömmling. Köchinnen lieben Hunde nicht. Ich 
habe mich dann ſpäter wenig um ihn gekümmert; es 
gab andere Sorgen, und, wie ſchon geſagt, ich halte 
nichts von Hunden. 

Herta mußte aufs Land. Der Arzt empfahl es brin- 
gend. Wir haben einen nahen Verwandten, auf deſſen 
Gut in Tirol ſollte ſich Herta erholen. Ich war einige 
Zeit geneigt, den Hund wegzugeben. Ich mochte ihn 
nicht im Zimmer. Er war immer um Herta. Keinen 
Schritt konnte Herta unternehmen ohne feine Beglei- 
tung. Eigentlich ſollte er auf dem Flur, nahe der Türe 
zum Treppenhaus, ſchlafen. In der Küche litt ihn Trine 
nicht. Jeden Morgen fand ich ihn vor der Türe unlc- 


res Schlafzimmers. Mit geſtellten Ohren und geneig⸗ 
tem Kopf lauſchte er dann auf die Geräuſche, die nach 
außen drangen. Er untetſchied jedes Geräuſch: manch- 
mal wedelte er leiſe, wie zögernd, mit dem Stummel- 
chen feiner Rute und wartete geduldig auf das Erſchei⸗ 
nen Hertas. 

Ich habe Herta aufs Land gebracht. Ach, wie hoffte 


ich, daß ſie ſich erholen möge! Auch Fido fuhr mit. 


Ich hatte nichts dagegen, im Gegenteil, nun blieb ich 
ja allein in der Stadt, und Fido wäre mir nur noch 
läſtiger geweſen. So konnte er wenigſtens Herta zu 
kurzen Spaziergängen veranlaſſen. 

Ich ſehe noch Hertas ſchon fiebernde Augen, als ſie 
von einem kurzen Ausgang mit Fido zurückkam; er 
ſpielte unermüdlich mit einem Ball oder grub nach 
Maulwürfen, oder er holte einen Stein, legte ihn vor 
Herta nieder und Jah erwartungsvoll und ftummel- 
wedelnd zu ihr empor: Komm, ſpiel mit mir! 

Herta mußte ſich legen. 

Es war nicht mehr daran zu denken, mit Fido aus- 
zugehen. 

Der Arzt verbannte ihn aus dem Zimmer. So lag 
der Hund wochenlang vor der Türe. Manchmal hatte 
der Arzt wohl Mitleid mit dem ewig harrenden Tier 
und erlaubte auf ein Viertelſtündchen, daß Fido ſeine 
Herrin begrüße. Das erſtemal öffnete man ihm die 
Türe und rief ihn. Fido erſchien zögernd, wußte nicht, 
ob er nun ſtummelwedeln oder ſich kuſchen foll; dann 
lief er geraden Weges bis zum Bett der Kranken, 
aber langſam, gar nicht freudig ſpringend, wie es früher 
ſeine Art war. Herta wandte ſich zur Seite: 

„Mein guter, treuer Fido!“ 

Wie lange hatte er wohl die Stimme ſeiner Herrin 
entbehrt! Zitternd, wie erſchüttert, legte Fido ſeinen 
Kopf auf den Rand des niedrigen Krankenbettes, wäh- 
rend ſeine halbſitzende Hinterhand unter vibrierendem 
Wedeln zuckte. 


Der Arzt ſchilderte mir dieſe Szene. Er hatte ſchl ietz⸗ 
lich nichts mehr dagegen, daß Fido häufiger im Kran- 
kenzimmer verweilte. Fido konnte nichts mehr verder- 
ben. eher konnte er wenigſtens die Kranke unterhalten. 
And er tat es. 

Er liebte es, auf dem Bettvorleger ſitzend, ſich ſeitlich 
an das Bett zu lehnen und ſeinen Kopf gegen das 
Leintuch zu drücken. Ganz leiſe ſchob ſich dann unter 
den Decken eine feine, durchſcheinend weiße Hand ber, 
vor und legte fih auf feinen Kopf, und kraſtloſe Gm, 
ger ſpielten mit feinen Ohren, ſtreichelten ganz zart jei- 
nen Kopf; müde hing dann nach kurzen Minuten die 
Hand über den Bettrand. Erft hatte er es nicht ge- 
wagt, aber dann verſuchte er es ſchüchtern: er leckte 
einmal kurz über die heiße Hund. Man wehrte ihm 
nicht, er wiederholte, zutraulicher, feine Liebkoſung. 
Herta ſchloß die Augen; es tat wundervoll gut, dieſe 
kleine ſchwarze Schnauze; wie kühl das war. Von bdie- 
fer Hundenaſe [hien Kühlung über ihren ganzen Kör- 
per auszugehen. 

Herta ſchlief zuweilen einen kurzen, nervöſen Schlaf. 
Fido lauſchte dem haſtigen Atmen und Top bekümmert 
zu den Decken empor, die ſeine Herrin verbargen. 
Draußen ſpielte die Sonne, da lockten Wieſen, Wald 
und Hecke, und da waren auch noch andere Hunde, die 
er wohl hörte, vielleicht auch kannte. Trine ſtellte ihm 
ſein Freſſen vor die Tüte; er ſchlappte ein wenig, 
trabte dann etwas im Hof herum und kehrte zur 
Türe des Krankenzimmers zurück, lautlos wartend, 
bis ſich eine Gelegenheit biete, hineinzuſchlüpfen. 

Herta ging es nun ſehr ſchlimm. Der Arzt verhehlte 
das Schlimmſte nicht. Ich zuckte vor jedem Telephon- 
anruf zuſammen. Jedes Telegramm ſchien mir die 
Hiobspoft zu enthalten. Der Arzt wollte nicht, daß ich 
weine Zeit am Lager Hertas verbringe: „Es rege ſie 
auf und mache ſie beſorgt um ihr Los.“ 

Die Wohnung ſchien mir ein Gefängnis. 

Der Tag kam, der Hertas letzter war. 

Es zerriß mir das Herz. Meine Herta! 

Wer dachte in den ſolgenden Tagen noch an Fido. 
Trine band ihn in der Küche an ein ſolides Tiſchbein. 
Er würde dem Trauerzug nachlaufen oder ſonſt den 
Trauergäſten läſtig fallen. 

(Schluß auf Seite 938) 
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für Garten und Veranda in den schönen Sommertagen das 
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lustig, praktisch, billig. In allen Teilen einzeln käuflich. 
Weitere Sommer-Neuheiten: Obstwäscher, Vasen, Eıs-, 
S:-"ıine-, Milch- und Limonadenbecher. Verlangen Sie un- 
verbindliche Vorlage in den einschlägigen Geschäften: 


W Tho 


Ping-Pong 


DAS SCHONE 


mas- Porzellan 


Goler 1 


te ie, 
im Kran. 
br derder. 
Interbalten, 


Illuſtrierter Beobachter 


Scite 935 


| Ze 
ſich ſeiſſic | | | 
gegen baz 
ann unter 
Hand her. 
tlofe zin. 
ant feis 
muten bie 
nicht ge. 
er ledte 
brte ihm 
iebloſung 
nul, dieje 
Von die. 
zen Bar, 


KE 


Célia 
'ummer 
rbargen. 
. Malb 
nde, die 
lte im 
wenig, 
te ur 
urtens, 


Straßenbau bei 
Man 


Mittenwald in Oberb 
auf dem Bilde, 


a pern durch den 


kann von vorn nach rückwärts, ganz deutlich den 


Freiwilligen Arbeitsdienſt. 
Fortſchritt des Straßenbaues verfolgen. 


Sportlich - aber weiblich 


Wie leicht können Sie diese reizvollen Ge- 


nenbrandes vorüber ist, reichlich und regel- 
gensätzein Ihrersommerlichen Erscheinung 


mäßig Eukutol, damit Ihre Züge nicht 


Sonnenbrand vermeiden. Dadurch be- 
kommt Ihre Haut die gleichmäßige samt- 
braune Tönung. Aber auch dann dürfen 
Sie nicht anfangen, die Haut zu vernach- monen fördert E 
lässigen. Setzen Sie sich nicht bedenkenlos 
Luft, Wind und Sonne aus — sonst könnten 
Sie die Sommerfreuden mit dem Verlustder 
anmutigen Weichheit Ihres Ge- 


sichts bezahlen. Verwenden Sie, schafflicher Gru 
auch nachdem die Gefahr des Son- 


Eukutol 6 


die fetthaltige Schutz-, Nähr- und Heil- 
Creme mit den Wirkstoffen des Euku.ol 3 
Von unerreichter Tiefenwirkung. 


Kleinere Dosa M 0.30, große Dose M 0,60 
Eukutol-Hautöl 


das Bade-, Sport, Massage- und Körper- 
schutzölaus hautverwandten Oelen,ohna 
kõrperfremde Mineralöle u. Ohne Wasser 


Kleinere Flasche, ca. 40 c m M 0.5) 


Denken sie beim Ein kau 
Große Flasche, ca, 1c0 cem MI 


auch an Trilysin! 
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m der We: 


1. 1. Nach dem Wechſel der „Geſinnung“ 
ſieht man hier die Biertiſchinnung 
flink und emſig wie die Affen 

an der „Wirtſchaft“ Aufbau ſchaffen. 


2. Wenn die Nacht herabgeſtiegen, 
reden jie von ſtolzen Siegen. 
And ſie ſingen, tief erbaut, 
Zwar nicht ſchön, doch aber laut. 


3. Dieſes hat der Wirt vernommen 
und iſt nun hinzugekommen; 
höflich mahnt er, ohne Hohn: 
„Still! Die Nachbarn ſchlafen ſchon!“ 


4. Als ein Schutzmann jetzt erſchienen, 
keifen ſie mit ernſten Mienen: 
„Dieſer Wirt — welch' ein Skandal! — 
2. iſt kein bißchen national!“ 


Scheidemänniſches 


Man hört noch hier und dort von Dingen, 
die uns die Zeit als Schlacken ließ, 

und die uns jetzt noch Kunde bringen 

vom roten Würdeparadies. 


Zieht er auch die verdorrte Hand fort, 
womit er gaunernd profitiert, 

wir finden ſchon die rechte Antwort — — 
und die iſt ziemlich „konzentriert“! 


Pidder Lüng. 


Joh. André 


SEBALD 


Hildesheim 


Jedermanns zweites Aasicht 7 


Das zweite kann 10 Jahre älter machen. Es hinter- 
läßt nicht den gewünschten Eindruck — es findet 
oft gleichgültige Mienen. Und die Ursache? =- — ; 
vernachlässigtes Haar! 

Wieviel Sympathie dagegen gepflegtes, gesundes 
undschönes Haar auszulösen vermag, weiß manche 


Ihrer Mitschwestern — — — und bestimmt die Frau, und lich Üekommilich d 


welche ihr Haar behandelt mit „Sebalds Haartinktur"! 


SEBALDS-HAARTINKTUR- ep: KOCHSALZARME HEILWASSER 


S E BAL Os GESICHTSWASSER 


| 
| 
| 
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Schwertſpruch. 

Im Stäbtiſchen Muſeum in Salzburg befindet ſich 
ein Richtſchwert aus dem 17. Jahrhundert, auf deſſen 
Klinge folgende finnige Inschrift zu leſen ift: 

„Wer was find't, e daß es verloren, und was 
kauft, eh daß es feil ift, der ſtirbt, eh daß er krank 


vird, Rache. 

Fritzchen hat lange einen ſchlechten Zahn gehabt, und 
man hat ihm geſagt, das käme von Süßigkeiten und 
dom Zuckernaſchen. Endlich geht er zum Zahnarzt und 
läßt den Zahn ziehen. Der Zahnarzt gibt ihm den 
Zahn, in Papier gewickelt, mit. Zu Hauſe angefom- 
men, nimmt Fritzchen den Zahn, legt ihn vor ſich hin, 
ſtreut etwas Zucker darauf und ſagt boshaft: 

„So, mein Lieber! Du baft mich lange genug ge- 
plagt. Jetzt ſollſt du für dich allein Zahnweh haben.“ 


Erſatz. 


ſtehen. HIER ; 5 
„Woran fehlt's denn?“ fragte er intereſſiert „Sie, da find ja überhaupt feine Fiſche in dem 
„Kein Ol,“ klärte ich ihn auf. „Haben Sie vielleicht Bach!“ . | 
ein wenig öl?“ Es kann auch Rizinusöl fein.” „Menſchenskind, warum lagen Sie mir bas? Jett 
„Am Gottes willen, Hans, wie bekomme ich nun „Naa,“ meinte ber Biedere, „das bab i nit, aber haben Sie mir die ganze Freude verdorben!“ 
die Ge Zen aus meinem Kleid!“ Karlsbader Salz kinnen S' ham!“ 


d 2 i 
7 | Pa NT ee e í 
100 Da TAGEBUCH?’ m 
12 it ” 
„Sie, Herr Schwarzſchild — mechten S' mich net auch amal ſchmeißen laſſen?“ 
— ih us EEE 


und NIVEA 


CREME OL 


Genießen Sie Ihre Freizeit in Luf und Sonne, so 
off Sie können, — aber nur mit Nivea. Sie werden 


randes. Doch nie mit nassem Körper sonnenbaden, 
und stets vorher einreiben! Nivea - Creme wirkt bei 
ize angenehm kühlend; an frischen Tagen da- 
gegen schützt Nivea-O] vor zu starker Abkühlung. 


Nivea ist unersetzlich, 
— unnachahmlich, denn 
ein anderes Hautpflege- 
mittel enthält E uzerit. 


Er a | 
15, 24, 54 pf 


* 


Nivea-Ol: 50 Pf., RMI- u. 1.60 
ol 
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Hände zu lecken und feint mir mit jeder Bewegung 
ſeines lebhaften Temperaments zu ſagen: „Seien wir 


(Schluß von Seite 981) 

Während Hertas Krankheit waren nach und nach 
allerhand Dinge unſeres ſtädtiſchen Haushalts der Kran- 
ken gefolgt. Nun wurde gepackt, und eines Nachmittags 
war Fido neben Koffern, Bündeln und Paketen im Ge- 
pädwagen auf der Rückreiſe. Niemand hatte ein gutes 
Wort mehr für ihn. Man hatte ihn verlaſſen. 

In einem Taxi brachte Trine all das Gepäck nach der 
Wohnung zurück. Fido hinderte nun überall beim Aus- 
paden und ſpäter beim Säubern der ganzen Wohnung. 

Die Tage ſchienen mir nun bleiern ſchwer. Meine 
Gedanken weilten auf dem kleinen, ſchönen Friedhof in 
Tirol. Herta wollte nicht anders. Nein, nicht in der 
Stadt begraben ſein! 5 


len und etwas Holz. Hinter ihr ſchlich ſich Fido ins 
Zimmer. Ich bemerkte ihn kaum. Unter dem Tiſch in 
der Mitte des Raumes blieb er ſtehen und ſah zu mir 
herüber. Ich fühlte ſeine dunklen Augen. Einen kurzen 
Augenblick wandte ich ihm mein Geſicht zu. Der Aus- 
druck meines Geſichtes mußte ſich in dieſen Tagen ver- 
ändert haben. Fido ſchien zu trauern. Er ließ ſeine 
Schüſſel faſt unberührt, er war erſchreckend abgemagert. 

Ich ſchloß meine Augen. 

Ganz langſam fühlte ich Fido näherkommen. 

Ganz zart ſchob er feinen Kopf unter meine herab- 


hängende Hand. Ich rührte mich nicht. Ich fühlte den 


warmen Pelz. S 
Schon etwas beſtimmter [hob er nach Nun lag meine 


ya 
D 


Freunde 


And wir wurden es und trauerten gemeinſam. 

Man hat mir meinen Hund getötet. Es war ein 
erſter ſchöner Frühlingstag, der ſein letzter wurde. 

Begreift ihr, daß ich mit ihm mehr verlor als nur 


einen Hund? 


HISTORIA 


Kaiſer Leo VI. mit dem Zunamen der Weile (886 
bis 911) verbot die Bereitung und den Genuß von 
Blutwürſten. Er führte dabei das ältere Verbot des 


Die Wohnung war mir zu weit. Ich lief ſtundenlang Hand gänzlich auf feinem Kopf. Ich blieb unbeweglich. Bluteſſens im Alten und Neuen Teſtament an und 
durch die Zimmer. Jeder Zoll erinnerte mich an Herta. Es war mir, als ſchlieſe ich und meine Wahrnehmun- klagte, daß die Menſchen jo tollkühn geworden ſeien, 
Nun hatte ich niemand mehr, zu dem ich ſprechen fonnte, gen jeien nur indirekte. Meine Hand glitt auf etwas teils des Gewinſtes, teils der Leckerei wegen, Blut in 
wenn mein Inneres nach Wärme fih ſehnte. Alle Men- unendlich Kühles. Ich fühlte nun, diefer Hund ift ein eßbare Speiſe zu verwandeln. „Es ift uns zu Obren 
ſchen waren mir nun fremd. Lebeweſen und trauert mit mir um Herta. Dieſer ge- gekommen“, fährt er dann fort, „daß man Blut in 

Nahe dem Fenſter, das Ausblick auf einen ſchönen meinſame Schmerz verbindet mich mit dieſem Tier. Der Eingeweide wie in Säcke einpackt und ſo als ein Ge- 
Park bot, war Hertas Lieblingsplätzchen geweſen. Es Gedanke tat mir wohl. Sein Schmerz ift aufrichtig richt dem Magen zuſchickt. Dieſes kann unjere Kaifer- 
ſtand da ein jaft großväterlich anmutender Lehnſtuhl und tief. Dieſes Tier kommt zu mir mit feinem primi- liche Majeſtät nicht länger dulden und zugeben, daß 
mit hoher Lehne und breiten, gepolſterten Armſtützen. tiven Schmerz. f die Ehre unſeres Staates durch eine jo ſtevelhafte Er- 
Vor dem Fenſter hatte Herta Blumen gepflegt. Nun Ganz kurz leckte feine Zunge einmal über meinen, findung bloß auf Schlemmerei erpichter Menſchen ge- 
waren fie welk, und auch der Park ſchüttelte feine bun- Handrücken. ſchändet werde. Wer daher Blut zu Speiſe umſchafft, 
ten Blätter ab. November Nur einmal ganz ſchüchtern und ſchnell. Wie eine er mag nun dergleichen verkauſen oder kauſen, deſſen 

In Hertas Lehnſtuhl fab ich auf die ſchon gelichteten kaum gewagte Frage. Ich richte mich auf und jebe Güter follen konfisziert, er ſelbſt foll hart gegeißelt, zum 
Kronen des Parkes. Eine Hand ſtützte meine Stirne; Fido wedelnd und wie bittend zu mir außblicken. Zeichen der Ehrloſigkeit bis auf die Haut geſchoren und 
die andere Hand hing läſſig über die Armſtütze. „Nun denn“ — ich richte die Knie gerade —, „Fido auf ewig aus dem Reiche verbannt werden. Auch fol- 

Herta? Sie hatte ebenfalls durch dieſe Fenfterihei- komm, hopp, hopp!“ len die Obrigkeiten, weil ſie ihr Amt nicht wachſamer 
ben geblickt. l Mit einem Satz ift Fido auf meinen Knien und geführt und eine ſolche Antat haben geſchehen laſſen, 

Trine kam herein und brachte einen Eimer mit Koh- drückt ſeinen kleinen Tierkörper gegen mich, ſucht meine mit zehn Pfund Goldes büßen.“ 
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R. LANGNER WEILIMDORF 


BEI STUTTGART 


Kauft Lederhosen beim 
Fachmann! Prima Qua- 
lität von M. 28.— an. 
Preisliste 10 gratis! 
R. MOS 


Säcklermeister rer 
München 2 SO 2 
3aaderstraße 28 [10-10 


ACHTUNG! 
Alles mit Firmendruck 
für nur 10.— RM. 
250 Rechnungen 
Gr. 21/14,8 
250 Mitteilungen 
250 Postkarten 
250 Briefumschläg. 
Größere Auflagen bil- 


Wer mit Sirama” sich rasiert, 
Ist morgens frisch und frohgemut. liger, Preis a. Anfrage 
Von uns wird heute der prämiiert, Versand per Nach- 
Der schreibt, wie wohl der Haut sie tut! en 

2 , i 5 Buchdruckerei 
Ein Vers soll's sein, den jedermann versteht, Fr. Bielenberg 
Vielleicht ein Schüttelreim, der ins Gedächtnis geht. EES, Ma 
Wer will die rechten Worte fassen, Briefmarken 
Muß sich Sirama zeigen lassen. OK Kiel e E aa 
Er sieht sofort als kluger Mann, 
Was die Sirama leisten kann: 


ALLGEMEINE 
- VERSICHERUNGS- ` 
AKTIEN GESELLSCHAFT 


yA 
— 


9 „ br. Wappen per. 4. — 
7 „ bl. Wappen peri.8.50 
D. Reich7 Kr. Klein. A 2.50 


Die schwingende Klinge im gleitenden Schnitt B ger | 
3 1 : * „KEIC. Speyerl. 
Nimmt sicher die härtesten Haare mit! Holland N. 3 1 ge A | 
Drum ist Sirama besser Hiire 88 i 
Oland FNr. 12 goid.. 
Als Apparat und Messer. la Auswahl. Rei erbeten V fi h ! 
e S SN , Alb. Koepff, Stuttgart er IC Erungen gegen 
Für die besten Zweizeiler sind folgende Preise ausgesetzt: Die Zuteilung der Preise , Paulinenstraße_ 44 
l. Preis: RM 300,— in bar und eine Siroma in Luxusausführung erfolgt unter Ausschluß PR ll d euer; 
Il. Preis: RM 200,— in bar und eine Sirama in Luxusausführun LE an — i i 
. = ; g des Rechtsweges durch 22 Wen Einbr -D h DN | 
IL Preis: RM 100,— in bar und eine Sirama in Luxusausführung die Veranstalter. Die Käse billiger uch iebfta ’ | 


IV. bis X. Preis: Je eine Sirama in Luxusausführung prömiierten Verse ge- Glas-und 
100 weitere Preise: Je eine Sirama (Normalausführung) hen mit ! In: 

e S . allen Rechten 1 Ode U. 40% - A 
Die Vorschläge mit Namen und Adresse des Einsenders und in unser Eigentum über. Pg. b. Kamm, Viet 45 Wafferleitungsfchäden. 
dem Vermerk »Sirama-Preisausschreiben« sind bis spätestens Die Gewinner erhalten ki 
31. August 1933 zu richten an die Literarische Abteilung der bis spätestens l. Okt. d.) Repetier-Pistolen! 


2rote Kugeln -9 {42.95 M 
200 Harzer Käse = 2.95M 


Siemens & Halske AG, Wernerwerk, Berlin-Siemensstadt. die Preise zugestellt. loin Unfall-Haftoflicht-u. 
mehrschiiss, * 
. SIEMENS & HALSKE AG. SIEMENS-SCHUCKERTWERKE RRR Kraftfahrzeug Verfichrg. 
Kä Berlin-Siemensstadt 1 banane ur 6 
` „Ur nn, Nurn Jery 9 


— A EN 
— be 


Säll Transport-u.Reifegepäck- 
| Verſicherungen. 


Zar 2 
dl CorderobenVerficherung. 


Vorschriftsmäßipe 
Instrumente für S.-7, 
= Se Seen | 
A l = SIEMENS D en billigst zu VERTRETUNGEN 
| Die neue elektrische SIEMENS - RASIER- MASCHINE 5 bedingungen, AN 
— — Vorführung hier im Laden] sick ve. MIETE. 
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Suchſtaben· austauſchratſel 
Von folgenden Wörtern iſt je ein 
en anderen zu erſetzen. D'e gefundenen Buchſtaben 
ergeben, ber Reihe nach gele,en, eine ſchwerbebrängte 
deutſche Provinz. 
Raſt, Halm, Sorte, Ober, K 


arte, Wort, liſtig, Art, 
Bauer, Linde, Same. 


Rätfelhafter Kriminalroman 
In der finftern G 

Schleicht durchs Gras, das n EE 
Das Geſicht, das bl... 

Wild verzerrt dom . 

Ein Mann von fremder ` ` SR 
Durchs Lager ber Mel 
Dringt er zum Raum der K EE 
Erbeutet Gold in M. 


Als Gent, mit falſchem P. 2 
Sitzt er auf der Ferr ` Se 
Daß er fein Geld derpr. . .., 
Doch zittert feine T. 2 

Aus Angſt, daß man ibn f... 


Ein Deteltiv von KK. 
Verfolgt in der Pin 0 
Des frechen Diebes Str. Si 
Dier Böſewicht, der tr ` 
Enteilt mit Wutgrim ` ` 
Nach Süd und zum ap ER 
O armer Sherlod, Fass 


Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit 


Bebeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſt 
ndenen Wörter ergeben den N 
Politikers. 


Dunkel, Park, Hochmut, Lüge, nie, 


gegenſätzlicher 
aben der ge» 
amen eines bayerifchen 


fein, Ernte, ewig, Erzeugnis, 18. Putzmitte 
Gebirge, böſe, Spaß, laut, Wirklichkeit. 21. Bildungsanftalt, 22. Ausruf, 23. 


Buchſtabe durch 


slärbl 


a — — 


aſiat. Königreich, 25 Frucht. 26. Flußgrenze, 27. Ge. 
tränk, 28. Behälter, 29. deutſcher Dichter. ſſch ein 
Buchſtabe.) 


1 


e re. 
Silbenrätfel een 17. 
Aus den Silben: a äh ak an bein bel beth dam 3 18 
e de den don e e e ei el el eu fen fer i i e eee — .. 
in ia land fand de le Li mare me F nen, 
mi min mo na na na nacht ne ner ni ni nu 
or pel pos re d ro fa ja fams ji men men 
fti ta ta fag tan trub tu tus tut u uh wo wol 
ſind 29 Wörter zu bilden deren Anfangs- und End. nein ö 
buchſtaben, von oben nach unten geleſen, ein Zitat aus 7 22 
Bürdes Gedichte GA at, S a 
„ „„ 
8 E S 
P C 
R T a 
e E. 
i a en 28 
FF 29 
0 T 
dahlenrätfel 
A 12 3 4 5 2 = almat. Stadt 
E 677814 = Nebenfluß der Donau 
| 8 9 8 110 2 111 = annername 
12 2 1 8 13 = Se i 
= Spezialuhrenſabri 
grin, 3. Paladin Karls des Großen, 4. Ver- 14 9 12 13 1 2 — 
5 Naturerſcheinung 6 Name einer engliſchen 6 12 12 4 12 3 = Dunn werferverband 
Komponiſt, 8. Stadt in Hannover, 9. Gleich. 1 15 16 S 12 = eck ichtung 
bung, 11 italien Stadt, 12. abgekürzter 6 1 15 12 6 8 — Se itali 
ädchenname, 13. ochentag, 14. Brennſtoff, 15. 17 4 15 1 Chemikalie. 
griech. Rachegöttin, 16. Feldherr Wallenſteins, 17. tier Die Anfangs- 


i und Endͤbuchſtaben ergeben von oben ° 
l, 19. Zahnmaſſe, 20. Dichtung, nach unten geleſen eine Oper und den Namen des 
Verwandter, 24. Komponiſten. 
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Leinen n Wann r Zugspitzbahn 


Besucht München: 


AS SÉ 
Ze / „ 
on 

. 

e D 

D VW 
LERS af 
ww.“ . 
` 


Alle Auskünfte durch den Verkehrsverband 
München-Südbayern, Hauptbahnhof, Nordbau 


15-3] 


(Strecke München—Kufstein) Zahnrad- 
bahn auf den Wendelstein (1840 m) 
Großartige Rundsicht 


D 


am Hpth. 
rechts 


Das 
älteste 


:frankturt a. Main, Hotel Kölner Ho 


Weimar, Thür., Hotel Kaiserin Augusta 


Größtes und führendes Haus am Platze. Zimmer von Mk. 2.50, 


{Frankfurt a. Main, Hospiz Schwelzerhol Ze 


= Neuzeitl einger. Z. m. Frühst. u. Bedienung von RM. 450 an 


= deutsche Haus tür alle Ansprüche. Bes.: Pg. Hermann L a a s s 


B - 
das deutsche Ostseebad. Erneuter Preis- 


abbau. Gute Awtostraße über Prenzlau — 
[13-10] - Pasewalk — Neue Usedomer Bäderbrücke. 


Brunshauspten i. Mecki. 


erwartet Sie. Es bietet Erholung, Heilung, Ab- 


Deutscher 
otel-Unzeiger 


11.1 E Wasser von Mk. 3.— an. 


Bes, Heinrich Langsdorf 


[13-9] 


Nun Lesen Sieun 
er wird Si 


e überzeugen. 


serenProspekt, 


Zahnradbannv.GBarmisch-Partenkirchen über Ba- 
dersee und Eibsee nach Hotel Schneefernerhaus, 
22880 m u. bis auf d. Gipfelder Zugspitze. 2966 m 


Kurhaus Dhonau, Bad Sohernheim, Nahe 


Felke- u. Kneippkuren. Große Erfolge durch Wasser-, Lehm- 
u. Diätkuren. Sehschule. Gr. Luftparks. Lebensschule. Eigene 
Landwirtschaft. Prospekte durch Frau Lina Dhonau, Besitzerin. 
Ärztliche Leitung: Dr. med. Glück. [3-2] 


zOberhof (Thür. Wald) Haus Rune, Sonne, Benag- 
n 


S lichkeit. Pens. v. M. 7.- bis 9.-. Tel. 259. Bes. Erich Wü 


scher. 


Bevorzugt die im „Jllustrierten Beobachter“ 
inserierenden Bäder und Hotels! 


dl Glaube an deulſchlnd oas soov 


Ein Fronterleben von Verdun bis zum Umſlurz 
Gebunden MI. 7.20, broichiert Mt. 5.70 


Jede Buchhandlung führt das Werk! 


[1-1] 


BAD AIBLING 


Gast- und Weinhaus Lindner 


Marktplatz. Die führende gute Küche. Fremdenzimmer. Garage. 
Eigene Schlächterei. 


Kurhotel Theresienbad 
am Bahnhof. Zentralheizung, Garagen, zeitgem. Preise. Vors. Vor- 
_ zugspreis. Moderne Badeanstalt. Tel. 18. Bes. Jak.Sedimeiers Wwe. 


Conditorei und Cal? 2 Bieeling 


Bevorzugtes Haus a. Platze. Herrl. im Park. Bad. Sonnenbäder Zen- 
tralheizung. FI. w. u. k. Wasser. Garagen. Zeitgem. Preise. Tel. 41 


Pracht-Wurst 


chen, 8 Sorten M. 4.50 
frei Haus durch Post- 
anweis. od. Briefmark. 
Nachn.20&mehr.Wurst- 
fabrik Pg.Carl Ramm, 
Nortorf (Hst.) 48 [L-18] 


| 0- u. X-Beine, 


| Senkfüße, Rück- 
gratsverkrüm- 
mungen beseit. 
Sie ohne Appa- 
rate und ohne 
Berufsstörung 


geräuch.4Pfd.-Postpäck- | 


Westfalia Werkzeug- 
Company, Hagen LW 204 


[26-22] 


auch kleinste, und gute 
Ideen 


sirane Haare | 


erhalt. Naturſarbe dch. 
einf. Mittel. KeineFarbe, 
keine Nachn. Näheres 
kostenl. Fr. M. Seufert, 
München 7, Wörthstr, 3/, 


Eher-DBerlag München 


[18-13] Berchtesgaden, Hotel Beilevue 
Zimmer ab M. 2.50, mit Verpflegung M. 750, Einzelboxen 


esse ee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee 


Zurich | Gily-Holel Excelsior Bahnhofstr./Sihlstr. Neuzeitlich 


eingerichtet. Zimmer zu Fr. 5.50. Paulaner-Thomasbräu-Ausschank 
[6-5] Bes. H. Dürr. 


Das aufblühende Heilbad für Herz, Gefäße, Rheuma 
in reizender Lage, mit vorzüglich mildem Klima 
u. drei an Kohlensäure überreichen radioaktiven 
Sprudeln.Pauschalkuren.Trink-u.Inbalationskuren. 
Direkter Versand der Martinusquelle. Reiseweg. Von 


—— een ?.!!! eege äere. H 


Wächtersbach (D-Zugstation der direkten Strecke 
Berlin-Frankfurt a.M.) in 15 Minuten. Verlangen 
Sie kostenlosen Prospekt durch die Kurdirektion. 


Ii SPESSART EE unn nus Hort, Haus I. Ranges 


Nationalsozialisten! Beachtet den 
„Deutschen Hotel-Anzeiger“! 


bringen neuen 
Prosp. m. zahlr. Verdienst. Kostenlose 
Arztl. Gutachten kosten- Auskunft durch 


los d.: C. A.Langer, Ham- Reichs-Erfinder- 
burg 36, B. 3, Fach 132 Bund e. V., Berlin 
i [L-10] Friedrichstraße 110/12i 


Freilichtspiele auf dem historischen Römerberg zu Frankfurt a.M. 


„Urgötz“ und „Egmont“ von J. W. v. Goethe | | 
„Jungfrau von Orleans” von Friedrich v. Schiller e „Hans Sachs-Schwänke“ 


1000 Mitwirkende. Preise von 1 RM. an. 


Auskünite durch den Frankfurter Verkehrsverein E. V., Frankfurt a. M., Bahnhofsplatz 0 


Sturm- Zigaretten G. m. b. H., Dresden- A. 10 
Aunſer Preisausſchreiben: Viele Taufende baben durch ibre Eintenbungen reges Iuterefle 


, l ó Gezeigt und fih als Freunde uuferer Sturm- 
V Glückliche Gewinner der fünf ertten Preiſe gen 1. ee Karl Liborius, Schlofler. Berti 
1 See ne SE a. D., Falheuſee. 3. Preis Mik.: 200.— Ewald Siebig, Kittmeifter a. D ; De 63. 
i : 100. erbert Briet, fud. ing. Berlin. 5. Preis Wk. 100.— Hort Schrapel, find. oee. Berlin. z ES 


Das Gefamtergebuis des Peciessefchteibens fawie die $ 
der 1400 sträger liegt bei 0 ehanufgnbe der zigligen € 
Preisträger liegt bei une vr Einkhtnahme aus. Ant Gufrage wird a . 9 . 


f 
—— | 


— 


Bad Wildungen fi: Niere u B 


Zur Haus-Trinktur 
bei Nierenleiden Badeschriften, 
Harnısäure-Eiwaiß-Zucker sowieAuft jabe 1 Bezugs 
1932: 17290 Kur Jäste quellerffür das Mineralwasser 
durch die Kurverwaltung. 
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Einſt und jetzt 
Gott Chronos trug mich auf ber Hand, 
Ich lief nach beiden Seiten, 
Doch heute däng’ ich an der Wand, 
Laut zeig ich an die Zeiten. 


Wabenrätſel 


Ein „B“ bt Hoſen und Röcke ſaumt, 

Mit „5“ begrüßt ſich jedermann, 

Ein „L“ wird meiſt vom Meer umſchäumt, 
it „R“ man was begrenzen kann; 

Den „S“ verwendet man zum Bau, 

Ein „T“ ziert oft gar manche Frau, 
m „W“ hängt man viel Sachen auf. 

Drum ratet ſchnell — wer kommt darauf? 


— d Aktuell 
os Eins-zwei als fühnes Fahrzeug wohlbekannt; 
è „Fr“ davor, ſind ſie aus anderm Land. 


etz „h“ hinein und „v“ havor! 
Den Ganzen lockt herbei Broſchüre und Plakat, 
Ihn wünſcht das kleine Neſt und auch der große Staat. 


Hünſtlerlos 
Er iſt ein echter Muſikus 
Heiter und oft — das Rätſelwort; 
Wenn er die Geige ſpielen will 


t ſie wie er, auch oft — das Rätſelwort. 


Rãtſel 
Ee Das Eins im edlen Spiel als Warnung droht. 
Mit Doppelfuß droht Zwei Torannen Tod. 

as Ganze birgt, was immer uns tut not — 
Und iſt es alt, wird ihm die Naſe rot. 


Zwei Ferienziele 
Mit „u“ bin ich 'ne ſchöne Stabt, í 
Mei'n Spatz kennt jedes Kind, 1. Durch eine Schule bekannte Stadt in England: 
Auf „A“ ein jeder Freude hat, 2 griechiſcher Pbiloſophenſchüler; 3. Hunderaſſe; 4. 
Weil es dort gibt „koa Günd”! Signalinſtrument; 5. kürkiſche Stadt in Alien; 6. Stadt 


Die Wörter drehen in der angegebenen Pfeilrich. 
tung. Die Wörter bedeuten: 


e gross 


Lé? 


Also geringe Ausgabe u. dafür großer 
Nutzen. Qualität Nivea heißt: aller- 
beste Rohstoffe, größte Wirksamkeit. 


Verlag: 
ten 79921; P a 77308; Schweiz, Bern, Poſtſcheck III 7208, B 


ra 

a d — . — ` * P ES { 

ES chriftieitun : München 18, Schellingſtraße 39/11, Feruruf: 20755 und 20 ; 
Dr. Hans Diebow; verantwortlich für Anzeigen: Erwin Finkenzeller, München. Dr 


druckerlaubnis beg Photographen mit eingereicht werden. 


pothe Betje 2; erſtraße. / De terte Beobacht 

Bayer. Hypoötheken⸗ u. Wechſelbank, Filiale Kaufingerſtraße N Wire Illuſtrierte Le , 
788 Done d Hauptſchriſtleſtung und verantwortlich für den Geſamtinhalt: Dietrich Loder 
ud: Münchner Buchgewerbehaus M. ge 
i i dt S. P.⸗Ve ide i D., L 4/1. Für Bild⸗ und Texteinſendungen, die ohne 
duard S j ; Austieferungsftelle N. S. P. Verlag, beide in Linz a. d. D. Langgaſſe (Far te tragen. Bel gen die ohne 9 ung eingeſch 
Verantwortung. Küchen bunz erfolgt — Rückporto beiltegt und Text und Bilder enaue Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem £ 


Sohn, München. Oſterreich: ; nhalt v 
Anforderung eingeſchickt werden, Übernimmt die Schriftleitung keine 


reich; 15. Richtſchnur, Regel, Beiſpiel; 16. Salzlöſung; 
17. männliches Haustier; 18. Teil ; 19. 
weiblicher Vorname; 20. Tonſtück mit drei Sätzen; 
21. duftende Gartenblume; 22. Aſiatiſches Volk; 23. 
Stadt in Indien; 24. Blutgefäß. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: char cho dee e ein en ga ger ger 
i ir fa kow land li ling lut mas mut nei nett 
ral ran ri ſa ſo ſpruch ta ti tie tho wer ſind 
14 Wörter zu bilden, deren Anfangs buchſtaben von 
oben nach unten, die Endbuchſtaben don unten nach 
oben geleſen, ein Zitat von Schiller ergeben (ch — ein 
Buchſtabe). 

Die Wörter bedeuten: 1. alkoholiſches Getränk, 2. 
Reviſion, 3. Bittgeſang, 4. Raubtier, 5. Gewähr, 6. 
Inſektenlarve, 7. feſtliche Begrüßung, 8. Kirchengeſang, 

10. Stadt in der Akraine, 


Chriſti, 12. weiblicher Vorname, 13. europäiſcher Staat, 
14. Gedichtart. 


e eee ee. 
Zo Eege Eer d RE 
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Mn leicht schäumend, ganz wunder= 


voll im Geschmack u sparsam im Ge- 
brauch. Es ist die Zahnpasta für Sie. 


— 
P 2 NO. Iris ; -17, Zernivr : 7 u. 22131. Drahtanſchrift: Eherverlag München 
Eher du München 2 NO, Thlerſchſtraße 11-17, Feruſprecher: 20647 u ; =yerveríe ' 
Buchhandlung An. Menn. durch Umſchlag M. 145. Verſand ins Ausland burch Umſchlag monatlich M. 1.45, für Länder mit ermi 


Bezugspreis in Deutſchland durch die Poft und durch jede 
M. 1.25, Poſtſcheckkonto: München 11346. 
er” erſcheint wöchentlich am Samstag 
München; Berliner Schriftleitung 


üßigtem $ sorto 


Für den Inhalt verantwortlich 


vVrganijationsleben muß die koſtenfreie Nad: 


Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nicht Zgetührt werden 
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BLOND IN EN 


überall die Schönsten 


'Yberall ist sie Mittelpunkt, sei es an der See, sei es im Gebirge. Alle 
Männer umschwärmen sie, alle Frauen beneiden sie. Und ihr Geheimnis ? 
Ein Zauber, dem sich niemand entzieben kann: der leuchtende Glanz ihres 
err!ichen Blondhaares. Es hat nichts von der lichten, sieghaften Schönheit 
hrer Kinderjahre verloren, denn sie pflegt es regelmäßig mit Nurblond, das 
>s duftig und seidenweich macht und es vor der Einwirkung von Luft und 
Wasser schützt. Nurblond, das Spezial-Shampoo für die Pflege der feinen 
empfindlichen Struktur naturblonden Haares, verhindert nicht nur das 
Nachdunkeln, sondern gibt auch bereits nachgedunkeltem oder farblos 
gewordenem Blondhaar seinen ursprünglichen lichten Goldton zurück. Ent- 
hält keine Färbemittel, keine Henna und ist frei von Soda und allen schäd- 
lichen Bestandteilen. Überall erhältlich. Versuchen Sie es noch heute. 


ROBERTS jetzt 


NUR-BLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 


Ki 


Ø auch Ersatzreifeprüfungen bestehen 
Fa Sie zuverlässig, wenn Sie die Selbst- 
wehen der Methode Rustin 
— benutzen (lehrkurse nach allen Schul- 
Fa arten).- Vorzüge: Studium neben dem 
E Beruf, bbrieflicher Fernunterricht, md. 
ges Monatshonorar — Ferner Vorberei: 
tung z kaufmännischen, fremd. € 
musikwissenscthafi u technischen Hoöchst- 
leistungen, auch zum Latinum. - 
Beratung und Prospekte kostenlos 
Austinsches lehrinstitut, Potsdam-Mo 62 


3 


ens-und Sachversicherung 


Hauptverwaltung Berlin SW 68 Charlottenstraße 13 
GESCHÄFTSSTELLEN ÜBERALL IM DEUTSCHEN REICH 


Illuſtrierter Beobachter 


Ein neuer Kraftstrom 


durchpulst ihn 


Fröhlich und munter sind seine Gedanken 
Sicher und leicht geht ihm die Arbeit von 
der Hand. Er ist mit Freuden bei der 
Sache — und was man mit Freude schafft, 
das wird gut! Zwei Tabletten Kola 
- Dallmann (sus der echten Kolanuh) 
haben diese belebende Wirkung erzeugt. 


meka Gefecht Giant. 


KOLA-DALLMAN 


Schachtel Mk 0.90 in Apotheken und Drogerien. 


magen- und Darm- 


Störungen. Altbewähr- 
tes, ärztlich glänzend 
begutacht. Naturmittel. 
Kein Tee, keine Arznei. 
Kostenl. Brosch. Nr. 20 
durch Kloster Chorin- 
Offizin, Chorin (Mark) 

[52-10] 


ER 
AR menbart 


und lästige Haare sind nur durch 
die glänzend bewährte „Helwaka - 
kur“ (Sternmarke) spurlos für 
immer zu beseitigen. Weltberühmte Spezial- 
methode, Großer Preis u. goldene Medaille inter- 
nat. Fachausstellung Brüssel 1932. Arztl. verord- 
net. Durch Abtöten der Haarbälge Nachwuchs 
ausgeschl. Sofortig. Erfolg garantiert, Kur für 
kleine Flächen M. 275, stark M. 3.25, Original- 
kur M. 5.50, für stärkeren Haarwuchs M. 6.50, 
für größere Körperflächen M. 11. Nach- 
nahme. Helwaka- Versandhaus Köln 39 
[26-3 


Volle Garantie dafür, 
daß bei Anwendg. von 
Dr. Druckreys 
Drula Bleichwachs 


Ommersprossen 


u. Hautunreinigkeit 


„Dakrysol’ 


(Cholesterin - Schwefel - Ei- 
j weiß - Wachstum - Hormone) 
nach Prof. D. Sigmund ist nach 
diem Urteile in- u. ausländisch. 
Fachärzte das wirksamste und 
sicherste Mittel gegen Haar- 
ausſall, Schuppenbildung, 
Haarverfettung und vorzeitig. 
Er grauen. Sanitätsrat Br Hl. R. 
schreibt: „Meine über 20 Jahre 
S alte Glatze hat sich durch Ihr 
wë $:  : Haarnährpräparat wieder völ- 
lig behaart. Da ich über 65 Jahre alt bin, kommt 
mir dies wie ein Wunder vor“, und so urteilen 
Tausende. Orig.-Flasche mit oder ohne Fett- 
gehalt Rm.2.70 portofrei durch: 


0. Feiner & Co Ver te, Stuttgart 5 


Numm, 
Ausnstungsgegenstände 


für S.A., S.S., Wehr- u. Sport- 
verbände, Arbeitslager se 


Alix 
art 


schnell und völlig ver- 2 

schw. DOs. 2.25 RM. frk o. 

Ratsapoth.Quedlinburg16 Keine Glatze mehr l 
[14-14] ' 

—— MARN Haarnahrung 

Flechten- Bäidrag 


kran k e 
udn eng chvertrauens- 


voll an das Labor. Vogt, 
Heidelberg - Rohrbach 
C2.Brosch.frei. [3-1] 


Lidensch 

CARL FELDHAUS o 
Lüdenscheid i. W., Postf. Nr.85 
Telefon Nr. 4545 [1-1] 


an ee 
Stoff für ein Kleid ` 
nur RM. 1.40 


4.30 m ſchöner Sommerfloff 


indanthrenfarbig, in blau, braun 
oder grün gemuſtert, neueſte und 
modernſte Ausführung, ſehr gut 
im Gebrauch, zuſammen nur 
RM. 1.40 
(Meterpreis 33 Pfennig) 
Beſtellen Sie ſofort oder ver- 
langen Sie unſere neueſte Preis- 
ul 95 Ge EE Webwaren, 
e Ihnen ko 
l ftenlos Auge 


Textil Manufaktur Haagen 
Wilhelm Schdyflin 


aagen 250 A, Baden 
Deutſches, hrifiliches unterne Amen 
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Alle 14 Tage ein Kopf waschpulver verwenden — 
es muß mild sein und ein Haar -Elixir enthalten, 
das den Haarboden gesund erhält, dem Haar 
strahlende Schönheit mit Wellen verleiht. - 
Ein solches Mittel ist „Helipon“! 
„Helipon“ hat den wertvollsten Inhalt: stets 
3 abgeteilte Waschungen für 30 Pf. 

Viele Verbraucher bestätigen, daß es sich am 
besten für die Haarwäsche eignet, weil es die 
Haare verjüngt — blonde ganz besonders. 
Verlangen Sie „Helipon“ e e Te 

in Fachgeschäften - warten KopfwaschZPolver 


Sie nötigenfalls, bis es ein- — 
Haar-Eiixir! 


trifft - dies lohnt sich, denn 
Hersteller. Helipon-Fobrik W. F. Grou, Stuligert-5 


es macht Ihnen Freudel 


Waither-Polizeipistole 


Außenliegender Hahn mit Revolverabzug — Cal.7,65 mm 
mit Patrone im Lauf entspannt und doch stets 
schußbereit — hervorragende Schubleistung. 
Carl Walther, Waffenfabrik 
Zella-Mehlis 142 (Thür.) 


N r 3 Ke — X 


Frohes Wochenend. = 


Lauf ich zu Fuß, schmerzt mich die Zeh’, 
Drum fahr ich lieber auf dem See. — — 
Doch „Lebewohl“* ich les’ es eben, 
ene Hühneraugen nicht mehr leben! — 
+ werd mir’s kaufen und Sonntag früh 
ach’ ich dann eine Bergpartie! 
*) Gemeint ist natürlich das berühmte von vielen Arzten emp- 
B Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenschelben, 
117 ose (8 Pilaster) 68 Pig., Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche 
ri $ und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 45 Pig., erhältlich in Apo- 
eken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen erleben wollen 
Wei angen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute" Mittel zurück. 


— 
— — 
— — — 
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1933 / Folge 30 Illaſtrierter Beobachter 


Rätfel-Eöfungen aus Folge 29: 


Zahlenrätſel: Hirſchberg, Eckernförde, Liebenzell, Elberfeld, 3—4 Euböa, 3—7 Emden 
„Lübeck, Aibling, Nürnberg, Dürk. 

beim = Helgoland. — Gegenſatzrãtſel: Gerade — eng e 17. e, 18. Genf, 19. Regel, 20. Pejo, 22. 

— roh — heiß — abends — rein — dick — poſitiv quiem, 5, Hellene, 6. Eger, 7. Zſothermen, 8. Tohu- ofis ont 

arm — neu — traurig — einfach — leicht = Gerhard í 

Pantel. — Zweierlei Kieberſchlag: Rauſch, Rauch. — 


Das flücht’ge Lob, bes Tages Ruhm / 
Magſt du dem Eitlen gönnen; / 


Heiligtum: / Vor bir beſtehen te 


, 4—8 Agave, 5—6 — Kreuzworträtſel: 
iere, 9—10 Dohle. — 


‚ 20. Red- 7. Trakt, 9, Gaſt 


3. Aloe, 24. Nemeſis, 16. Wagen, 20. Partie, 21. Spaten, 23 Statur, 24. 
Mehrheit ift Anſinn, Spruch, 25. Wanſt, 27. Aare, 28. Iſar, 29. Zeche. 


nung, 21. Sandale, 22. Tarnow. 2 
25. Dogge, 26. Illumination 


RIEMER 


nnen. Theodor Hon- 


5 \ 


BE 


Bi 


leiden zu gewissen Zeiten 


an einem Gefühl des 
Unbehagens und tiefster Depression. D 


es so einfach, solch trübe 


Jubiläums 
Sunf-Ausfellung 


2 


Berlin 1055 


1 
| - ‚fl 
JS-27 Au guft E Get ei 
Funkturmhallen Geöffnet 9/20 Uhr n 4 Së 


Geng bk? 
Der DVolfsempfänger ~ der Schlager der Ausftellung 
Sonderausftellungen der Deutfchen Keichspoft, der 


: eichsrundfünkgeſellſchaft und der Heinrich Hertz⸗Geſ. 
Tägl. Sendedarbietungen der Berl. Funkſtunde u. des 
Deutſchlandſenders mit Nachm. u, Abendprogramm. 
Fur Ausſtellungsbeſucher freier Eintritt zu den täglichen Sende. 
darbietungen 20 Ubr in 


Halle 11, ſoweit Platz verfügbar. 


Ein ; 
Ale weiteren Ausfünfte durch die Gemeinnützige Berliner Aus: 
Rellungs», Mefe. und Fremdenperkebra. Geſ. m. b. H., Berlin · Char 
À lottenburg 9, (93 Weſtend 5283/88), 


abei ist 
Tage leicht zu über- 


winden, indem man sich von den schmerzhaften 


Begleiterscheinungen befreit. | 


nige Tabletten 


Die einzige Kamera ihrer 


Art, weil sie durch um- 
helfen hier mit voller Sicherheit. Sie sind 


erstaunlich wirksam und ganz unschädlich 


P gn ieo 71 fangreiche Patente und 

i KU, zn Të £ + VW .. — 
in allen Apotheken | Cd (e i A *chufzansprüche, ge 
Packung RM 1... 


| 
durch ih h Prä. 
Sparpackung RM 2.— jl inte hohe Prä 


Sindi- Tabletten erhältlich 


2 zision eine besondere 


Klasse darstellt. 
® 


ist der moderne Mensch 
ohne Uhr. Sie ist sein 
Se Ständig.Begleiter alsArm- 
EFF band- oder Taschen-Uhr. 
Jie werden entzückt sein 
SES vonder Uhr, die ich Ihnen 
, tür 15 RM., in fünf 
e Monatsraten, liefere: 
eh Armbanduhr für Da- 
men oder Herren, echt 
Silber, 800 gest., Chrom, 


D 
.. 


Fordern Sie 
Prospekt B 155 


FRANKE & HEIDECKE BRAUNSCHWEIG 


— 


P 
LP — 

SCH es 
u 2 dé 
— x 


.— 
—— d 


Vierka-Weinhefen sind in Drogerien und Apotheken erhäftlich, 
Verlangen Sie in diesen Geschäften unser Anleitungsbuch 
mit erprobten Rezepten oder wenden Sie sich an die 

Weinhefezuchtanstajt Friedrich Sauer, G.m.b.H, Gotha 


agen. Kein Geld im 
abatt, also RM. 13,50 jede Uhr. 
ederschöneweide 48 


voraus, Bei Barzahlung 


H. GLADISCH, Bi 


* — e TE 5 R N "e — — 2 = x KM 
| EEE RN, ADY- 
7 2 N * E: am BEA $ Lg Lem * 
d . 8 Pr `j fr. e f - 
no 16 "em mee 
# — x D 


das bietet Ihnen heute in greifbar schöner Wirk- 
lichkeit BITTER- VIERZONEN 


„ der voilendete i 
Haushaltskühlschrank BITTER - VIERZONEN, der 
ühlschrank nach Maß, mit beliebig verstellbaren - 
Kühlabteilen überraschend geräumig, ganz auf 
die Bedürfnisse des Haushaltes abgestellt. Indi- 


A er du 


Wunder an Schönheit und E 


Preiswürdigkeit. Verlangen Sie unseren Prospekt 


KASSEL, 


* = 
* 
dëng 


A EE e Sing 


Me 
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denn 1 
Sie mehr Ware und 
sparen trotzdem 
einen Haufen Geld. 
Befolgen Sie darum 
meinen ehrlich. Rat: 

„schreiben Sie noch — 
heute und verlangen 
Sie völlig umsonst 

und portofrei 

240 Wollproben 

260 Stoffproben 

ein kostenloses 
Jahresabonnement 
der Neuesten Quelle 
Nachricht. vom rein 


christlichen [L-20 
Versandhaus 


Quelle: 


FürthiBay.N: 34 


Herrliche Locken 


und ſchön gewelltes 
Haar erhalten Damen, 
Herren und Kinder ſo— 
fort durch mein glän— 
zend erprobtes Logen: 
waſſer „Wellin“. Die 
Locken ſind dauerhaft 
auch gegen Feuchtig⸗ 
keit; einfachſte Anwen— 
dung, garantiert un— 
ſchädlich. 1 Flaſche 2 M., 
2 Flaſchen portofrei. 
Verſand p. Nachnahme 

durch [1-1] 


F. Kögler, München 14 
Iſabellaſtraße 36 


— N, 
Migua-Sporizelle 
fertigt konkurrenzlos 
billig. Katalog gratis. 
Migua G.m.b.H. 


Blankenburg-Harz 33 
[3-3j 


Photo - Apparate 
aller Marken 
Teilzahlg., Tausch. 


Katalog od. Liste 
über Geleg renheits- 
Käufe kostenlos 


Photo-Brenner 
d. deutsche Photo- 
haus Inh. Fr. Aug. 
Schmitt, Köln 184/1 
Hohe Straße 88[26-1 


25 Stück -.80, 1.50, 1.60- 
100 Pap.-Fähnchen - 80: 
-.85. 12 Pap.-Latern.-.80: 
1.25. Fahnen u. Wimpel- 
Schreibw.-Katalog trei ! 
E. Höhn, Scheibe 3, Th. W. 
[3-3] | Musik - Sperlaltitma |" 


Für Marsch - Musik 


rum) 


Instrumente bil.igst 
direkt von der 


Hitler-Postkarten | 


HEROLD & Co. 
Klingenthal, Sa. Nr 73 
Preisliste frei. [6-4 


Fahnen 
Banner 


Fahneniabrik Pg. Paul 
Sandberg, Chemnitz, 
Auß. Klosterstr. 12 [2-2] 


Abzeichen 


Hakenkreuzschmuck 
fabriziert FredSchlenker 
S.A.-Sturmführer 
Schwäb. Gmünd hwäb. Gmünd [1-1 1] 


ute 


|Werkzeu e 
i „ 


‚preiswe 


© Westfalia ern 
Company, Hagen iW 204 
[26-22] 


Auskunftei 


Henri Kramer 
erste und älteste 


ölkische 


Auskunftei 
HAMBURG 11 


Auskünfte schon von 
RM. 3.— an. [3-3] 


PISTOLEN 
automat., Fifin 


8schüssig, Sin —.— 
m.j.Gegn eeneg 
kampfun- 
fäh. wire Gi) 
(Ladenpr.: 2 

M. 8.50) kengerprels für 


a 


S. A. u. Pg. 6.50 m.12Patr. Deutsche 
GarantieUmt. Liste frei. Prismen- 
Fabrikiag.Krankonkagen LB ieldstecher 
München [3-3] ki 
Ritter von Epp-Platz 5 K 2 i ee 
CES | sparmis Spezialglas 
——— — — J8 24m. Etui 1.39.50. Kat. 
1 frei.Ratenz. Tägl.Anerk. 
i ahnen, 2 
pienia Dr, F, A. WÖHLER, 
25 Opt. Werk, Kassel 47 
nur Mk. 2.25 o 
Der „kleine Ka- [26-21] 


merad“ „Künst- 1 


8 de pe i. Orig. S 
usrüstg. Or. Da 
M. 3.50. Gr.40 cm M.4.90 


S. Kallenbach 
Nürnberg 25/6 [3-3 


Schlank 


wurde ich und 


10 Kilo leichter 


durch ganz einfach. 


Studenten- || Mittel. Verlangen 
Utensilien- Sie kostenlos Bro- 


Fabrik. Alt. u. |] schüre. Frau Goth 


größte Fabr. Nürnberg-S 67 
ed. Branche. Schlossäckerstr 45 
Emil Lüdke, e 
G.m.b.H., Jena 
80. 3. — Katalog gratis 
[6-4] 


[52-26] 


[3-3] 


Herren-, 
Damenarmbanduhr 


echt Silber 800/gest. od. 
Walzgolddouble (Gold. 
auflage) 5 5 Jahre Garan- | USW. 


WU allem ein 


zuverl:i issiges, 
rasch u. mild wir- 
kendes Mittel, dabei 
stets bekömmlich. 33 
Jahre erprobt u. ärzt- 
lich empfohlen gegen 


tie nur Mark 14.50. 


Raten. Barzahlung 10% 


Illuſtrierter Beobachter 


ADOLF HITLER »- MEIN KAMPF 


Blasses Ausse- 
hen u. Sommer- 
sprossen verd. 
sof.d.ges.gesch. 
ärztl. anerk. 
Braunolin. 


Sof. son- 


nenverbr. Teint. Fi.M.2.- 
.3.- M.Mittelhaus, 
Berlin-Wilmersdorf 19, 
Hohenzollerndamm 200 

[26-18] 


Grauer Star 


ohne Operation 
heilbar. Dr. Kuschels 
Institut für Reform- 
Medizin, 
Hagen i.W. 204 Aus- 
kunft kostenlos! 


[L-5] 


usw. aller Art nur 
vom Parteigenossen! 
Fahnenfabrik 
Moeller 
Fischbach hei Nürnhers 
Billige Händlerpreise 


[1-1] 
Warnung 


Ehe man anmeldet, 
10 Gebote für 


Erfinder 


koſtenlos beziehen vom 


Datentdüro Ingenieur 

Müller & Co., Leipzig, 

Härtelſtraße 25. Ib. 
[26-15] 


— — 


Musikinstrumente 
bis zu 40% billiger bei 


ae TTN 


Woll é Co . Klingenthal i. Ka. Vr. 532 
Groß. Katalog umsonst 
[26-2] 


Dr. Schwenzer's 
Universalmittel 
töten sicher Schwaben, 
Russen,Kakerlak ‚Wan- 
zen, Grillen ‚Ameisen. 

Preis 1.25 Mk. [13-2 
Dr. Schwenzer, läüsselider! 93 


Regenwetter 


Oelhaut 


in der Tasche zu tragen 


à Meter M. 2.80 
Pelerin. > O 8.50 
Mäntel 15.50 
Lederolmantel M. 13.50 
Verk.dir.a. Verbraucher 
Prosp. u. Stoffm. gratis 
Spezialhaus Dresden 
Mathildenstraße56 


JB MICHEL 
[6-5] 


Alle 


ommer- 


prossen 
gelbe Flecken 


auch in den hart- 
näckigsten Fällen, wer- 


Zahlung aut Wunsch 4 den in einigen Tagen 


unter Garantie durch 


Kopfschmerzen, Mi- Rabatt. Bei 1 die echte, unschädliche 
grüne, Nervenschmer— tallenRücın: ihme inner- | Dr, Adlers Sommer- 
zen, Neuralgien, Un- halb 8 Tage. Neuester | Sprossencreme be- 
behagen u. Schmerz- Katalog 1933 gratis, seitigt. CO ch "e d 
zustände.DerVersuch wei i p| Wenn eriolglos 1 
überze ugt. 6 Pulver- È Kyris, Pforzheim B 9D genügt. P rei 

od. 120Oblaten-Packg Einziges durch Fach- Ve TS sandp.N achn dur cl 
M.1.10.Die Oblateni. f| mann(gepr.Uhrmacher- 

gewährtgeschmack Im ster) geleitet. Unter H. Friedrich 
freies Einnehmen nehmen Deutschlands. Hof (Saale) 12, Kirchp!. 1 


[26-2] 


Abt. Kosmetik [17-4]| 


oi. 


T Eu 
" t 


EIN GESCHENK MIT DEM MAN IMMER DAS RICHTIGE TRIFFT : 


KIENZLE CROMETA 


KIENZLE CROMETA-UHREN FÜR SCHREIBTISCH, NACHTTISCH UND REISE 
INJEDEM UHREN-FACHGESCHÄFT SCHON VON 10 MARK AN. 


Wertarbeit! 


Jedes Stricker- Rad va 
Qualität. Preise niedrig, 
da Lieferung ab Fabrik, 
Katalog 33 gratis. Nicht 
kaufen, erst Katalog an- 
fordern, 3 Räder v. 
Rm. 29. 


E. & e EE 
Fahrradtabrik 
Brackwede-Bieleteld 93) 


[L-8] 


Rekord! 


Genau gehendes 
la Schw. Werk 
nur M. 15.- mit Ga- 
rantieschein. Diese 
Herren - Armb. - Uhi 
ler kleine Damen- 
Armband- Uhr, eleg 
und stabil, Chrom odei 


echi Golcautlage.5lahr. | 


Garantie, sende sof. auf 


5 Mon -Raten ode bat | 
‚Rabatt. Rücknahme | H 


IR 

bei Nichtgefallen, daheı 

kein Risiko. Mod. 

Sprungdeckeluhr 2 2 Jahre 

Gar., mit Kette M. 15.-. 
K ılalor gratis 


Eugen Otto Keller 
Pforzheim 94 A. [13-3] 


Stottern 


Dauerheilung! Wicht ige 
Ausk. fr. G. Naecke!, Ber- 
lin-Ch., Dahlmannstr. 24 

[L-13] 


TE BE TN g ad 
| Fahnen und Wimpel Be e 9. 


S. A.-Gamaschen, D. R. P 
Koppel, Schulterriemen, 
Brotbeutel. a A 
n. Qual. W. billigst, Pg 6 
Huber, Wolter dingen“. B. 
[L-21] 


Stottern 


u. a. nervöse Hemmungen 
nur Angst. Auskunft frei. 
0.Hausdörfer,Breslaul6Z 

[26-13 


Lest 


„Die Brennessei“ 


die größte politisch 
satirische Zeitschrift 
Deutschlands! 


EINE 


Erinnerungen 


schafit ein 
Photo-Appa- 
rat von Porst, 
dem größten | 
Spezialhaus der Welt, 
mit der Riesenauswahl 
| verschiedener Marken- 
kameras.Günstige Zah- 
lungsbedingungen. Alte 
Kameras werden in 
Zahlung genommen. Al- 
les Wissenswerte über 
Photographie undPorst 
sagt Ihnen d. 320 seitig. 
Photo-Helfer J29, den 
Sie kostenlos erhalten 


Der Welt größt. Photo- 
Spez.-Haus 


Nürnberg-A 229 [26-19] 


Preisabbau! 
Werkzeugliste g ratis. 
Westlalia Werkzeugeomp.. GmbH.. 
Hagen Westt. 204[52-51] 


Blech- und Holz- 
pn blasinstrumente 


vollständigeBe- 
setzung ganzer 
Kapellen und 
Chöre, liefert zu 
günst. Teilzah- 
fi lungsbedingg. 
Rica Ranft, Pausa i. V. 
Unzählg Anerkennung. 

Katalog frei! [26-12 


— A 


GRAUE HAARE 


| 


| 


erhalt. Naturlarbe durch | 
Keine | 


eintaches Mittel 
Farbe. Näh. kostenlos 
Frau A. Müller, München 


G. 222, Alpenroser istr 2 


[26-:] 


— — 


in der größten Auswahl, 
Spezialität Ausrüstung 
ganzer Kapellen. Kata- 

log frei [1-1] 


Max Dörfel 
Klingenthal i. Sa. 10 


EO 


> sianlmalralzen 


n. e "ER Betten, Schlaf- 
zimm., Polster a an jeden 
Teilz. Katal. frei. Eisen- 
möbelfabrik Suhl (Thür.) 

[3-3] 


Nur noch 
Mk. 1.95 


Nr.700. Echt 14 Karat 
Goldpanzer, 5 Jahre | 
schriftl. Garantie! Inkl. 
Gravierung bei Voraus- 
zahlung auch in Brief- 
mark. franko. Nach- 
nahme 32 Pig. mehr. Als 
Ringgröße genügt Pa- 
pierstreifen. Katalog 

1933 gratis. [L-67] 


Gerh. Langner J. 17, 
Breslau X, Matthiasstr.95 


Niemals 


dürfen Sie Trom- 


meln, Pfeifen, Messing- 
Blas- u. sämtliche an- 
dere Instrumente etc. 
kaufen, ohne sich vor- 
her gratis und franko 
unseren neuen Katalog 
kommen zu lassen. 


Herfeld & Comp. 


Neuenrade Nr. 49 Westf. 


[26-8] 
Größte Hakenkreuz- d 


8 


Fahnen-Spezialfabrik 2 


-I 


Stahlhelme | 


vorschriftsmäß.,1200 bis 
1250 g (feldgr., schwarz 
od. braun) mit kompl. 
Innenpolstern u. Kinn- 
riemen, alles echtLeder, 
| das Stück M. 6.80 (bei 
mehr Rabatt), liefert 


Dresden-N. 6/J. 


(P.-Sch -K.Dsdn.11428) 


[L-4] | 


Kopfschmerzert. 


Wieso denn! 

Eine einzige 

Kapsel Melabon 

hilft ihnen sofort ohne 
zu schaden. Auch 


bei Rheuma und Ner- 
Vvon schmerzen über- 
rasc 


hen Schne!l- 


wirkung, 
—,93 und RI 


in 


ee 

. 3.60 
allen Feed eken. 
Besorgen Sie sich 
gleich : 


[26-2] 


—— 


promptWilh.A. Schwarze 


1933 / Folge 30 


Gelegenheit! 


Bei Einſendung dieſer Anzeige liefern 
wir Ihnen 


Männer » Arbeilshemden 


aus gutem ſtarken Flanell gearbeitet, 
in ſchöner mittel- oder dunkelfarbiger 
Streifenmufterung. garantiert waſch⸗ 
echt, dichtfſädig, aus gutem, reißfeſten 
Sportflanell gearbeitet, richtig lang 
und weit, zu dem Vorzugspreis 


von nur RM. 1.95 
per Gtüd 
Bitte Halsweite angeben. 
Beſtellen Sie bitte ſofort oder verlangen 


Sie unſere große Preisliſte über weitere 
ſehr günſtige Webwaren koſtenlos. 


Textilmanufaktur Haagen 


Wilhelm Schöpflin 


Haagen 250 A Baden 
Deutſches chriſtliches unternehmen. 


F 
12 K 
kostenl., mit, wie meine 
Schwester n. 12 jährig. 
Leiden hierv. vollständ. 


geheilt wurde. 


Frau CH. SPOHN 


EE er) ] NEUFFEN 109 OW ube 


edem gerne gep- 


Für Vortragsveranstaltungen 
e E ͤu—„V— EE EE — — 
Projektions -Apparate jeder Art. Licht- 
bilder aus all. Gebieten kauf- u. leihweise 


Ed. Liesegang, Düsseldorf, Postfach 
Wi EES 


Nur 10 Minuten 


ägl. Training mit dem Er- 
pander geben 
Ihnen höchſte 

Muskelkraft, 

Leiſtungsſä⸗ 
higkeit u. Energie. 

/ Beiter Gummi⸗-Expander mit 
Na auswechſelb. Kabeln à 10kg. 
Spannkraft RM. 6.50 fr. inti. 
Anleitung u. illuſtr. Trainings: 


[2-2] tabelle. Nur zu beziehen durch 
C. A. Langer, Hamburg 36, B. 132 


Garantie: Rücknahme bei Unzufriedenheit 


Über 600000 im Gebrauch 


Haarfärbekamm 


(ges. gesch. Marke „Hok- 
rera*) färbt graues od. 
rotes Haar echt blond, 
braunod.schwarz.Völ- 
lig unschädl., jahrelang brauch- 
bar. Diskrete Zusendg. im Brief. 
Stück Mark 3.-,5.- u.6.-(Henna) 


pg F Hoffers KosmetischesLaboratorium 
ass 


Berlin - Karlshorst 33 


Pollen sie Abnehmen! 


Lëtze Diät, zuverläſſig und eege Ai 
unſchädlich hilft Antidickſin (gef. geſch.] 
Inter. Broſchüre koſtenlos d. Antidickſin⸗ 

Vertrieb, Berlin-Charlottenburg 5/9 c 


[26-6] 


—— 
170 cem Modelle 
> BLSü-BL170 


KARTONIERTE AUSGABE 2 BANDE JE RM 


ückporto, sonst 


ER ara 


1933 / Folge 30 


if! 


jeige Ne'e 


emden 


ICU beter, 
HATTEN 
(OUT aa 


Aufgabe 


Von Heinrich Gies, München. 


Schwarz: Kd4, Ba5, e6 (3 Steine). 


Durch c4I—c3! 
Weiß merkte wohl di 


Bei 33. b2Xc3 müßte Weiß nach Le7Xa3 den 
Läufer opfern, 


a-Bauern aufzuhalten. 33 


Weiß gab’ auf, denn nach Lc1XLg5 b 
Schwarz 


eine Neue Dame und bei b2Xc3 folgt 
natürlich Lg85XLcı. 


Seite 945 
Ein lehrreiches Endspiel y 


om Weltmeister 
aus Folge 28. 


Partiestellung 


Aus einer um di 


e Berliner Meisterschaft 1933 
/ e Gefahr, hat aber keine gespielten Partie zwischen Richter (Weiß) und 
genügende Abwehr mehr, denn auch 33. Kei 0 Sämisch (Schwarz) 
wurde nichts nützen. 33. Lf4—c1. 


Stellung nach dem 20. Zuge. 
um den Vormar 


Schwarz: Kf7. Db7, Tas, Th8, Le7, Sg6, 
Ba4, c6, c7. d5, ei h7 ( 12) 


sch des schwarzen 
Le7—g5! 


ekommt 


Dieser Partieschluß ist wieder ein Beweis, 
a welche Tücken in scheinbar einfachen Stellungen 
en iam vorhanden sein können. 
d.'OGfteg 
95 Partie 
den. (Damengambit) 
Dres Weiß: Alfr. Brinckmann, Kiel. Schwarz: N. N. 
1. d2—44 d7—d5 
2. c2—c4 e7—e6 
3. Sbl—c3 c7—.c5 
4. Sg1—f3 c5Xd4 
5. Sf3X d4 e6—e5 - 
6. Sc3—b5 a7—a6! , 
L 7. Ddi—a4 LeS-d7 
oo 8. 4 d5 Sb8—c6! 
5 9. dõ & c Ld7X.c6 
NEEN 10. e2—e4 a6Xb5 
Te 11. Da4—b3 b5—b4 
ER 12. Sc3—d5? Sg8—f6 , 
13. Letz Lc6Xd5?3 Weiß: Kei, Dd3, Tdi, Thı, Lg3, Sc3, 
Weiß: Kb3, Td1, Lf4, Ba4, c4, d3, f2 (7 Steine). 14. e4Xd5 ds Xx d5? Ba2, b2, c2, g2, h4 (11) 
Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt Kee 3% d5 4 Sto ds ö 
Ein nicht sch wu ` l 16. LfI— bs Matt. Weiß hat in dieser Spanischen Partie folgende 
Pe n nicat schwerer Vierzüger, ' bitch ist hier in der Tarraschverteidigung d5 entscheidende Linienöffnungen erreicht, die er in 
7 | | k — raftvollster Weise ausnützt und das ein präch- 
osttaen 8785 a Es kam auch Lfl—c4! in Betracht. tiges a offensiven Schachs darstellt. 21. 
Aufgabelös ung aus Folge 26, Zweizüger En Ä i Thi—f1 Le7—f6; 22. h4—h5 Sg6—e7; 23. } h6 
Hakenkreuz von Prof. M. Dischler, Offenburg: Schwarz will einen Bauern gewinnen, der ihm e7—86; 24. h6Xg7 Kf7Xg7; 25. Tf1Xf6! Kg7 Ni 
aulen 1. d7XLes)) SXDes; 2. b2—b4 matt. aber schlecht: bekommt, Lg ware besser. 36 Tdi—fi Kiwi. 27 Dd3—d4ł Kg7—g8; 28 
nn ann KXd5; 2. L & g3! matt. Ein seltenes. hübsches Kreuzmatt durch die Sca eil ds Seid: 209. Ddd 4 Kg8—g7: 30. 
2 a beiden Läufer. DH} Ker-Ae 31. Lezit Sg Lid; 32. 
. N Diese Partie spielte Meister Brinckmann Df7x S4 Aufgegeben, da baldiges Matt nicht zu 
Richtig gelöst: Helmuth Kliking, Güstrow. ebenso witzig, wie er glossiert. verhindern ist. 
e Zündkerzen 
Au repariert fachm. mit 
rel % dahr Garantie 
zu einheitlich 
SR .—.75.Näheres 
JO D - 2 S 
ändk Rep (net 
ga Leipafe Cil 
Hol. ’_ Postfach 138 
esa Bezirksvertr. gesucht! 
losd, 2-2] 
LU * — — — 
_ Briet- Ii ana 
E | Marken Luftgewehre, | 
1 ee,  Luftpistolen "| 
u Ausw., v. Eur 


DAS KOSTLICHE DEUTSCHE RAHMKONFEKT 


Beutel 25 Pfg.. % Pid. 40 Pig 
SCHWARTAUER WERKE A.G. BAD SCHWARTAU.LÜBECK 
Spezial-Fabrik für Jams, Marzipan und Teiiee 


588 Rastatt 1 
z „esar d Ninka, 1126-8] A 38 
— u LE IE, $ N ahna [6-2] £ >» 
| un g- 
ESSEL ` ec" Gë Mützen] 
tz. Eher Nacht. G. m. b. H z 


DEUTSCHE VOLKSGENOSSEN! 


test alle die Brennessel! Sie işi 
sondern auch die beste politisch iri 


München 2 NO | 


nicht nur in Deutschland die größte 
-satirische Wochenschrift. 

deutenden deutschen Schi 

mit Bildern und Karikat 


stattet, wird 


Bahnstation 


jetzt 00 „Mark 
für = Anzahlun 


bei freie 


' Zustellung in 
— $ 


Í einem deutsch, Buchhändler 
„DIE BRENNESSEL” zum mon 
T P 


s Haus. 


—̃ — 


gelötete Maschinen 
schon ab 41.- Mark. 


Katalog kostenlos, 


August Stukenbrok 


Erst. Fahrradh. Deutsch! 


Einbeck 195 [13-1 
Stahl- 
&2 Holz- Betten 
Schlafzim. Polst: Stahl. 
Matr. an jeden, Teilz. Kat fr 
Leia elfabriksuhl/Th 
-12 


Markenrad 


Chrom - Ballon - Tauch- 
lötung - Torpedo - komp! 
frei jeder deutschen 


g 
atl. Bezugspr. v. RM. 1.06 u.2Monatsrat.ä 15.-M. 


Einfacher ausgestattete 


Fahrrad-Zubehör undEr- 
satzteile enorm billig. 


opa a Ver- 
langen. A. Kohler, Stutt- 
gart, Lindenstraße 37 
[L-39] 


Rassehunde 


Ing und 
alt! Unbedingt treff- 
sicher, dabei gefahr- 
los und billig im 


Ge- | | 
brauch. Prospekte 
Preislisten l kostenlos | 
Oratiel e | 
N gratis Dianawerk 


u. 1.35. Pg. Paul Müller, | 
Pausa i, Vogtl. Tel 234 


| woll. Gabardine tür 1.20 


orto. Postscheck | 


lür nur 


- 2.00 


Mark je Stück 

= liefere ich 
konkurrenzlos 

an alle Leser, die mir 
sofort schreiben. 
Neue Konstruktion 
Prismenform mit 


Der moderne meheſchichtige Spitzenfilm: i 
höchſte Empfindlichkeit, ausgezeichnete Orthochromaſie, 


| hervorragender Belichtung ſpielraum, klare krãſtige Gras 
dation, feines R 


Musik- Instrumente 


für Standartenkapellen 
und Spielmannszüge 


| 
orn zum vergrößern, Tichthofſchutz gegen 
Knickbrücke. liefert preiswert auch Aberſtrahlungen, Schutzſchicht gegen verſchtammungen 
Okulareinstellung gegen bequeme Teile. 
tür jedes Auge. 30% Gottfr. Dunger 
Garantie für jed. Stück ] 3 


Hauff Aktiengeſellſchaft Stutt 


Erlbach (Vgtl.) Nr.39 | 
Reparaturen schnell, ` 
gut und billig. [L-5[ | 


gart-Seuerbad 
H.Rabe, Celle N11 | 


TK ët eeng 
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RHON- 
RAD- 
KUNSTE 


i " 
A Är 7%» 
— * * 


A 8 d ` 


as Rhönrad ift die Erfindung des che- 

maligen Eiſenbahners Otto Feick. 

Schon in den Jugendjahren beſchäf⸗— 
tigte er ſich mit dem Gedanken, ein Rad zu 
konſtruieren, in dem er ſich trudelnd fortbe- 
wegen könnte. 1922 wurde er von den Fran- 
zoſen interniert, die im beſetzten Gebiet die 
deutſchen Eiſenbahnen in Regie nahmen. Als 
er im Jahre 1925 wieder freigelaſſen wurde, 
konſtruierte er in Schönow in der Rhön das 
erſte „Rhönrad“ und meldete es beim Pa- 
tentamt an. Seinen Beruf bei der Reichs- 
bahn gab er auf. Das von Otto Feick erfun- 
dene Rhönrad errang bald allgemeine Be- 
liebtheit bei der deutſchen ſporttreibenden Ju- 
gend und eroberte ſich auch die Gunſt des 
Auslandes. Das erfte internationale Rhön⸗ 
rad-Turnier fand 1930 in Bad Kiſſingen 
ſtatt. Das eigenartige Sportgerät bringt bei 
vollkommener Beherrſchung Kraft und Anmut 
des Menſchenkörpers in höchſtem Maße zur 


Geltung. 
(Aufnahmen Georg Schmidt) 


Freiflug, eine Übung, die an Körperbeherr⸗ 
ſchung und Gewandtheit die größten Anfor- 
derungen ſtellt. — Anten links: Eine andere 
Phaſe des Freiflugs. — Anten rechts: Die 

große Spirale. | 


—— E E 


Ige 4 


er einen Wa 
in Victoria 


1 eh 
it, 


CA 


1 


— 


N ` "e d 
De 


Wüſtenkönigliches Behagen 
Freigehege des Whipfnade. 
3005 (England). 


im 


Ge pr 
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ELLE 
PUT 
rr nnn nne nnen enen 


Dem neu eintretenden Flugſchüler wird zunächſt die 
ſachgemäße Anlegung der Fliegerhaube gezeigt. 


Aufnahmen: Reinke-Akademia) 


$ 


SH 
Die Hauptſache ift das Sleihgenid 


D 


| 


ies 


— 


Der Fluglehrer erklärt 

der Schülerin die Hand— 

habung und Wirkung 
des Steuerruders. 


e Kritiſch 
liebt man den Mitſchülern zu. 


w 


Digitized. by Goog K 


e BE = "Më P We" 


Folge 3 19387 Felge 3 


— 


C- — 
Le 
e a | 


f 


| 2 punkte 
r | eingeſchärft. 
nnn . * d 


Der Fluglehrer 
verftändigt ſich 
durch ein Sprach. 
rohr mit ſeinem 
Schüler. 


uf dem Flugplatz vor der Halle 
Mont 


ihrem Fluglehrer in die Luft führen, die abſeits mit 


| unbefannten Schritt in das langerſehnte neue Flie 

h., das Flugzeug in der Luft immer in horizontaler Lage zu halten. läßt. — Dann kommt der Fluglehrer: „Fertigmachen!“ Ein Griff zum 
N Reißverſchluß, ein zweiter zur Kappe, die 
Brille auf, Handͤſchuhe an, die Schülerin das 

Doppelſteuer in der Hand, das fie jeden 


läßt. Dann: „Bremsfloß frei!” und langſam 
0 rollt die Maſchine zum Startplatz. ; 

1 > | ` In wenigen Wochen iſt nach glücklicher 
| E S e uU 8 S un e Beendigung des erſten Alleinfluges und nach 


Abſolvierung don zirka 30 Flugſtunden die 
Flugſchülerin „fertig“ 
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Die feierliche Eröffnung der Deutſchen Kunſtausſtellung in München 1933. 
V. l. n. r.: Reichsſtatthalter v. Epp, Staatsminiſter Eſſer, Juſtizminiſter Dr. Frank, Oberbürgermeiſter Fiehler. 


Kultusminiſter Schemm bei der Feſtanſprache. 


Der älteſte S. A. Mann. 


Scharführer Münzel, München, der kürzlich | 
ſeinen 90. Geburtstag feierte. | 


— ⁵˙ w 
Kunſtmaler am Himmel. 


Dieſe intereſſante Aufnahme wurde anläßlich der jetzt in Los Angeles abgehalte ; e Senr 
gemacht. Mit unglaublicher Sicherheit führten die Flieger dem ſtaunenden Publikum ihre Aunfffileee gen begeht a 5 li ? Gord 
- . mn 30. Juli jeinen 70. Geburtstag. 


. .... 


DU mm 


C 


d 5 


D Mütterfeſt 
Im Rahmen der von der N. S.⸗Volk 
3) Tage Ferien“ 


im Berliner Zoo 
swohlfahrt 
Räume de 


durchgeführten Sammlung, die „Unſeren Müttern 

ermöglichen ſoll, fand ein großes Volksfeſt ſtatt. Ein Bunter Abend, der alle 

5 Zoo füllte, beſchloß die gut gelungene Veranſtaltung. Einhundert Großmütter, die alle 
über 75 Jahre alt waren, wurden als Gäſte 


des Zoos gefeiert. 
— 


Im Nebel auf Grund 


Vor einigen Tagen lief der große franzöſiſche < 
„Nicolas Paquet“ 


Baffagierdampfer 

in der Nähe von Gibraltar im Nebel auf Grund. 

Die Beſatzung von | dann war i 
weniger Minuten Die 


gezwungen, innerhalb 
Rettungsboote zu beſteigen. 


gelaufen. 


Kapitän C 
Kommandant des Do, X 
ſterium ber 


briſtianſen, 
‚ der als Mi 
tfen wurde, feierte 


A e i g 


tifterialrat ins L 
ſeine ſilberne 


— | 


n. 


Das 15. Schwimm 
uftfahrtmini— 
Hochzeit. 


an Guer durch Berli 


Start der I. Damenklaſſe vor dem Schloß. 


Ten, gi 7 7 ——T— _ 
— e 


l 
Im Öllerreid der Dollfuß und 


nn HERREN, 
Vaugoin berrſchl Kriegszuſtand. 
Bilder von der Belegung der Landͤzeitung und der 


Straßen in Krems. 
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Zeichnungen: Elk Eber 


` 


Schupo rückt 
über den 
Dächern an. 


E⸗ lohnt ſich immer noch, in den Großſtädten ein wenig 

nach dem Rechten zu ſehen. Seit zu langen Jahren 
hat es fih eingeführt, daß kriminelle und politiſche Anter— 
welt Hand in Hand gingen. Kommuniſtiſche und marri- 
ſtiſche Wühler, Provokateure und Verbrecher ſind immer 


noch am Werk, wie erſt kürzlich wieder der Fall des oſt— Die Zwangs- 
jüdiſchen „Studenten“ Itzig Schmul, oder, wie er ſich nach geſtellten 
ſeiner neuen „Heimat“ nannte, Icitas Schmuleitas, bewies. werden nach 
Im Gegenſatz zu den Polizeipräſidenten des abgetanen R 
ch. 


ZC 


— 
Zeg 


T 


St Ca 
E 


7 — H A ) x 
` E PE ENS 
* ) d \ * 

- VI f 3 


Eine Schrebergartenlaube wird gelüftet. 


Syſtems, den Herren Bernhard Weiß, Friedensburg, Zör— 
giebel uſw., greiſen aber die jetzigen Führer energiſch durch, 
und ſo gelingt es jede Woche, weitere Schädlingsneſter 
auszuheben. Von Zeit zu Zeit wird in beſtimmten Stadt— 
dierteln überraſchend eine Razzia angeſetzt, die dann auch 
immer allerlei Aberraſchungen zutage fördert. Da werden 
Gebeimdrudereien, Fälſcherwerkſtätten, aber auch Hehler— 
neſter uſw. aufgefunden, und nicht nur die geſuchten Per— 
ſönlichkeiten werden dabei erfaßt, ſondern ſo „en passant“ 
wird auch manche Anterweltsfigur boppgenommen, mit der 


man gar nicht rechnete. Die Vorbedingung für einen 
guten Fang iſt der Moment der Schnelligkeit und 
der Aberraſchung. Alle Auswege müſſen vorher 
abgeriegelt ſein, und dann muß blitzartig zuge- 
ſchlagen werden. Dann geht's über Zäune und 
Dächer, durch Keller und Speicher. Auch Lauben— 


kolonien haben ſich, beſonders in der wärmeren 
Jahreszeit, als häufig beliebte Zufluchtsorte von 
Verbrechergeſindel aller Art erwieſen. Es iſt gut, 
wenn der Kohl, den man in dieſen Gärten pflanzt 
und züchtet, beizeiten gedämpft wird, ehe damit 
anderen der Magen verdorben wird. 


m e 


— 


Preis 20 Pfennig 
Ausland: 35 Pfennig 


8. JAHRGANG / FOLGE 31 / SAMSTAG, 
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5. AUGUST 1933 


VERLAG FRZ EHER NACHF, e~ 


* MÜNCHEN? NO 


OBERGRUP 


det Führer des N. S. K. K. 


PENFÜHRER HÜHNLEIN 


und Organiſator der 2000 Kiloneter-Fahr 


In diesem Heft: 2000-Kiiometer-Fahrı und Deutsches Turnfest in Stuttgart 
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D ie 2000 =- Kilometer - Fahrt durch 
Deutſchland liegt nun hinter uns 
und hat einen gewaltigen Erfolg ge— 
bracht, der in ſeinem Amfang wohl nur 
von wenigen erwartet worden iſt. Das 
großzügige Organiſationstalent leiten— 
der nationalſozialiſtiſcher Stellen hat 
ſich auch hier wiederum vollauf bewährt. 
Der Reichs innenminiſter Dr. Frick hat 
für die Tage der Fahrt die Geſchwin— 
digkeitsbeſchränkungen in Städten und 
Landſtraßen aufgehoben, und das Na— 
Á tionalſozialiſtiſche Kraftfahrerkorps hat 
in Baden- zuſammen mit dem Automobilclub von 
Baden: An- Deutſchland die Fahrt der Fünfhundert 
ſprache des organiſiert. Siebzigtauſend S. A.-Män— 


Am Vorabend 


Go 1 ner ſperrten die Straßen durch Deutſch— 
Obergruppen- land ab, jo daß die Fahrer freien Weg 


vor ſich hatten und für ſie und die Zu— 

ſchauer und Anwohner in höchſtem 

Maße die Sicherheit gewährleiſtet war. 

Gleichzeitig haben Fahrer und Fahr— 

zeuge eine Kraftprobe von unerhörtem N 

Ausmaße erfolgreich beſtanden Aber ein 

Drittel der Teilnehmer kam in der vor— | 

geſchriebenen Zeit ans Ziel, wobei in i 

24—30ſtündiger Fahrt Durchſchnitts- | 

geſchwindigkeiten von 50—88 Kilometern 

erreicht werden mußten. Die deutſche 

Kraftfahrzeuginduſtrie, der deutſche 

Kraftfahrer und der Anternehmungs— 

Am Startplatz geiſt der unter der Leitung des N. S. K.K. 

zum größten ſtehenden deutſchen Kraftfahrerverbände | 

Rennen der feierte an dieſen Tagen ſeine höchſten | 
Welt. Triumphe. | 


führer Major 
a. D. Hühnlein 
(am unteren Bild— 
rand) an die 
200 Starter 


l 
— * 
` 


— > A 

P b N 
7- b d 
Bian 
"Ab saf Y Dh 
* "< ge 


€ 
8 


dau * & 
2 . 
SE 48251 


Kraftwagen der | 
Gruppe 4 (1000 | 


bis 1500 ccm) 


vor dem Beginn 
der Fahrt 


—  —— 


recke Berlin | 
Braunschwei 
Hameln I 
Mi 
rg erzberg 
e 
V 

Das gewaltige Köln CR ® Dres- 

Streckennetz | Born Olpe | I (den 
wurde von etwa 70 030 1 = 4 A | 
Mann Motor-. -A. geſichert, | Vf ürburg-Ring Chemnitz | 
ar 5 Straßen für die EP HoF e ab 14+Uhr 

mit hoher Geſchwindigkeit i c A 2 

durchkommenden abe hBernkaste/ Start d. Motorräder | 


ohne Beiwagen 


freizuhalten. Die Perſonen— zack: Mannh 
wagen. und Seitenwagen— 2 f 

ahrer ftarteten am 22. Juli | Kaiserslautern ONürnverg 
ab morgens 5 Uhr mit je 
einer Minute Abſtand in 


| 
von Menſchen und Tieren | 
| 
) 


B H òd En B a ò € n, Die | ker d deed dl ® Weissenburg 
Solofahrer auf Motorrädern E „„ 
begannen am gleichen Sonn Baden- = "Se 
1 A Z e d gen Baden AUS 
abend, nachmittags 2.15 Uhr, . el Ge 
mit je einer Minute Ab— E er ef * 
ſtand in Chemuutz. Auf K NK Jee PEN Ulm 
SEH Karte ift die Nacht: ve 3 
rede mit ſchwarzer Fläche |> a't der Kraftwagen und = 
gekennzeichnet. g | Motorräder mit Beiwagen München 


— 


— — 
— 
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Motoren donnern durch die deutſche Kleinſtadt. 


Der einzige italieniſche Teilnehmer auf Bugatti paſſiert Gernsbach. 
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Der Frankfur⸗ 
ter O. Winkel 
mann (Gruppe 
II: Kraftwagen 
über 1500 bis 2000 
ccm) iſt 11 Kilo- 
meter nach dem 
Start ſchon fei- 
nem Vorder- 
mann auf den 
Ferſen. 


v. Tſchammer⸗Oſten be, 
obachtet von hier eine 
kurze Zeitlang die Fahrt. 


2000 km dureh 
Deutschland 


Die größte motorsportliche 

Veranstaltung der Welt, or- 

gänisiert unter der Schirm- 

herrschaft d. Reichsinnen- 

ministers Dr. Frick durch 

N.S.K.K. (Major Hühnlein) 
und A. v. D. 


Na, fo ein Pech: Gerade jetzt muß ein Zug die Strecke | 
Ungeduld ſtaut fih vor den Schranken. ſperren! 


m 


Die Parade der Solomaſchinen 
in Chemnitz. 


Rund 1300 Kilometer mußten die Krafträder zurücklegen: 
eine ganz außergewöhnliche Materialprüfung. 


Cé 


| ` 
b 
A 
P 
— € 
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> 
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In allen Städten und Dörfern 
bildet die Bevölkerung 1 


er l. Rübelt begleitete 
rt im Flugzeug 
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die ganze Fah 
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vE 
u . KÉN | 
} — 
c | 
a Ein ſchwieriger Durch— 
laß bei Augsburg. 


Ci 


Vom Flugzeu 


g aus, das im 
entlangflog, konnte 


intereſſanten 


So- Em- Tempo 
unſer Kameramann 
Kampf um die Führun 


die Rennſtrecke i 
hinter Ulm einen 
g feſthalten. 


S Ne 


* — 4 vg AAR Zi 
dag: Zog . "e 


Der erſte Wagen (Winkelmann auf Adler) iſt 
Jiel in Baden Baden angelangt und wird 
ſtünrmiſch begrüßt. 


BW 


O. Winkelmann (Frankfurt a. 


Bas 
SE 


— 
M). Der erſte am Ziel eingetroffene Teil- Sieger der Gruppe I: Der Defannte Rennfahrer 
ſpricht vor dem Mikrophon über "obmer: H. Kirchberg auf D. K. W. Sihr. o. Michel-Tüßling, München, V. Brack auf Mercedes- Benz 
feine Fabtterlebniſſe. (Diotorräder über 400 ccm.) auf Mercedes. S S. K. (M S S)). 


Deutſcher 
Bauer aus der 
Akraine, 


einſt der „Kornkammer? 

Rußlands, kommt mit 

lge armfeligen Habe, 

ie er aus dem Zuſam— 

menbruch gerettet hat, 
ins Lager. 


ährend das Weltjudentum mit 
Hilfe eines raffiniert aufgezo 
genen Propagandaapparates die un 


die Völker der Erde in einen neuen 
Krieg gegen das Deutſchtum zu ſtür 


zen verſucht, rollt in Sowjetrußland 
ein Drama der Weltgeſchichte don 
erſchütternder Tragik ab, von dem die 
Welt faſt nichts weiß. Dort ift aus 
einem Lande unerſchöpflicher Reſerven 


und natürlichen Reichtums eine Hölle 
des Elends und des Hungers gewor— 
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BILDER AUS DEM LAGER 
DEUTSCH-RUSSISCHER FLÜCHT: 
LINGE IN SCHNEIDEMÜHL 


Aufnahmen: Chn. Nicolai 


KERLE, 
NDR CR; 
SH 
täglich ſuchen 
neue Familien, 
die ſich über die 
Grenze gerettet 
haben, Zuflucht 
im Emigranten— 
lager. 


Ein Klumpen Brot, 
aus Mais, Bohnen und 
Roggen hergeſtellt, und 
daneben Fremdkörper. 
die in einem Brot ge 
funden wurden. 


(ër 31 
— 
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1 Eine deutſch⸗rufſiſche Bäuerin aus dem ; 
, Onjeprgebiet mit ihrem Kind. 

t 


den. In dem Lande, das dor Schickſals in den Geſichtern 
dem Kriege Millionen Tonnen und doch froh, der roten Hölle 
Getreide ausführen konnte, entronnen zu ſein, ſind nun in 
ſtürzen ſich heute verzweifelte dieſen Tagen die erſten wolga— 
Menſchen auf die Kadaver ge. deutſchen Flüchtlinge im Reich 
fallener Tiere, um nur ihren eingetroffen. Das große Lager 
Hunger zu ſtillen, und grau- in Schneidemühl, das ſchon ſo 
ſigſte Not läßt ſie nicht einmal piel menſchlichen Jammer ge- 


Das Elend í ff 

im Alter noch 

über ſie Ge» 
tommen 


Flüchtlingsbaracken in Schneidemühl. 


nn 


bor Menſchenleichen jurüdichref- leben bat, ijt ihre erſte Zu— 
ken. Am größten iſt die Ver⸗ fluchtsſtätte geworden. Sie kön— 
zweiflung im ruſſiſchen Dorf. nen es noch kaum faſſen, daß 
Die ganze Ernte und ſelbſt das ſie tatſächlich dem Leben zurück— 
Saatgut vom Staate beſchlag— gegeben ſind. 

nahmt, kein Stück Vieh mehr Der neue Wille, der ſich 
im Stalle, ſieht der Bauer überall in Deutſchland regt und 


Deutſch⸗ruſſiſche 
em langſamen, unerbittlichen das Verſprechen des deutſchen 


Männer aus de 
Tode ins Auge. Volkes, auch ihnen zu belfen, Akraine in ihre 
Vollkommen mittellos, mit wird ihnen aber neue Hoffnung eigenartigen Hock 
en Spuren eines ſchweren fein. Pf. 


ee E ° — ſtellung. 


. 
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Die 
Heydebrecker 


DER URSPRUNG 


DER 
SCHLESISCHEN S.A. 


" wt e EA 


* er KE ei CP 


Standartenführer -a m EA * "5 
Peter v. Heydebreck, a te e Ki We Ga 


der Held von 1921, Schöpfer und 
Führer des Freikorps Hendebred, 
mit dem er den Kampf um Ober— 
een gegen die polniſchen Auf: 
tändifhen mit eiſerner Entſchloſ— 

ſenheit führte. 


— — 


Die er ſte Hakenkreuzfahne in Oberſchleſien ırugen 
die Heyd eb re de r. — Dieſelben Männer, die 1921 in wahlloſer 
Kleidung der Fahne folgten, tragen heute die Uniform der S. A. und S. S. 


He leuchten in Oberſchleſien die Peter von Heydebreck ſpürte früh, 
* Augen, noch ſtrafſer werden die von welcher Seite allein Deutſchlands 
Rücken der oberſchleſiſchen Männer, Wiederaufſtieg kommen könnte, und 
wenn der Name Hendebred fällt. ließ ſtolz ſeinem Freikorps die erſte 


Schloß Stubendorf in Oberſchleſi ˖ "e 
dorf. in Oberſchleſien eindrangen. für ihre Heimat Oberſchleſien. L. G. 


Aus Schleſiens Schi i z 
Aus Se 5 d -= Anſer $ mann! Der $ n d i 
jalstagen: þier ging 16 5 Dep Held von Halenkreuzfahne in Deutſchland vor— 
die Front vorbei Ee MS tog der Berliner Syſtem- antragen, diejelbe Fahne, um die et 
5hloh Stubenberf wurde wi i ee weger „Ge- heute feine alten „Wölfe“ — natürlich 
VURUN WIU EnD De währe d e m Yun! 3131.“ P * E x e EH á 
des Aufſtandes von den Polen ge bitterſt e së trotz Eddi und alle in Der Aniform der S. A. und 
plündert tÒ sewilf = d er Ni eine Wölfen“ SS N 
le Untat odr verwüfter und, um een mit ſeinen „Wölfen“ Ge — verſammelt, und unter bet 
* Aer der Interalliierten ſeinem Vaterlande tre blieb pe e j oe g e 
Kommiffion gu vertuſchen, ge a 05 gi eu blieb und fie weiterfämpfen wollen im alten 
ſprengt. — Oben: Das neuerbaute L ` )D ini Heiſt für; . 
eng ben: Das neuerbaute en wollte, daß Inſurgenten Geiſt für ihr geliebtes Vaterland und 


— 


— — a 
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ID titans lebt und Wagners 
Werk lebt. Und daß der, der 


Deutſchlands Sterben in letzter Stunde 


Feſtſpiele eine ganz beſondere Bedeu- 
tung verleiht, das iſt ein herrliches 
Symbol. Seit der Zeit, da Wagners 
unvergleichlich hehrer Gönner, König 
Ludwig II., weithin ſichtbar ſeinen 
ſchützenden Arm über den Meiſter 
hielt, iſt ſo nachdrücklich von höchſter 


— — — „t rr ca 


Richard Strauß, 
Dirigent des „Parfifal“. 


F $ \ 
| = 
Rut Berglunb, die „Magbalena” in ben Se ` ' 
„Meiſterſingern“ to, 
E 4 
A H ! 
H d Si 
Stelle nie mebr für fein Werk eingetre: 
ten worden. Weil nur das Genie das 


Genie bis zum letzten zu verſtehen weiß 
Die Zahl der an rollenden Wagen 


vielleicht doch die * 
ſchönſte aller Muſiken. 

Am Punkt vier Ahr sei 
betritt der Führer das 

Feſtſpielhaus, und "2 
gleich darauf beginnt | 
bie Vorſtellung, „Die 4 
Meiſterſinger“. Daß f * Le, 77 
gerade ſie die Feſt⸗ — ) | 
ſpiele des Jahres 1933, | — 
da ſich der Todestag 1 | d 
des Meifters zum fünf- \ Ä 


2 è oe / 
zigſten Male jährt, er, 
öffnen, iſt beſonders zu 


| i — 1 4 * d 
d , | / 4 ; tf 
begrüßen. Sind lie doch | f ` AA 
das deutſche Luſtſpiel, dk d 67 d | | 


f Aa 
MeranderKipnis —A 


f e l Frau f 
als „Pogner“. 2 e 7 — Winifred Wagner. 
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Eich Zimmermann 
als „David“. 


där * 
ner 
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Käte Heidersbach als „Eva“, 


und ift die Muſik dazu doch die deutſche Muſik, wie fie jeit 
Johann Sebaſtians Zeiten deutſcher nicht geſchrieben. 

Der zweite Tag der Feſtſpiele brachte noch eine Steigerung: 
Die Aufführung des „Parſifal“, die ſich unter der Leitung von 
Richard Strauß zu einem unvergeßlichen Ereignis geſtaltete. 


Rudolf Bockelmann | 
als „Hans Sachs“. | 


Zeichnungen unſeres nach 
Bayreuth entſandten Sonder— | 
zeichners Knoth. | 

f 
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Stachemberg im Licht seinee eigenen Beiefe 


Im Herbſt 1930 ſchritt der öſterreichi⸗ 
Ihe Heimatſchutz in Schladming (Ober- 
ſteiermark) zur Bundes führerwahl des 
Heimatſchutzes. Der Zweck war, wie 
allgemein bekannt, Dr. Walter Pfrimer 
zum Bundesführer zu wählen, der das 
allgemeine Vertrauen des nationalen 
Heimatſchutzes hatte, und Dr. Richard 
Steidle auszuſchiffen, der ja bekanntlich 
im Fahrwaſſer Dr. Seipels ſtand. 

Die Wahl brachte zur allgemeinen 
Aberraſchung und Enttäuſchung nicht 
Dr. Pfrimer, ſondern den Fürſten Ernſt 
Rüdiger Starhemberg als Bundesfüh- 
rer hervor. 

Dies wurde dadurch erreicht, daß 
Starhemberg Herrn v. Arbeſſer über- 
redet hatte, ihm und nicht Dr. Pfrimer 
ſeine Stimme zu geben. 


Dieſes entgegen allen Abmachungen 
geführte Manöver leugnete Starhem— 
berg nachträglich ab, wie man auch aus 
dem Brief an Dr. Pfrimer erſieht. Al- 
les Ableugnen ändert aber an den 
Tatſachen nichts, daß der Fürſt ſchon 
damals ein ſchmähliches Doppelſpiel 
trieb. Bezeichnend iſt, daß er in ſeinem 
Brief an Dr. Pfrimer ein Zuſammen- 
arbeiten mit Dr. Steidle als gänzlich 
unvereinbar ablehnte. 

Am 4. September 1931 erklärte er 
wiederum, daß das Tiſchtuch zwiſchen 
ihm, Dr. Steidle und Fey zerſchnitten 

2i, und daß er es für jeden Ehrenmann 


als unvereinbarlich erkläre, an einem 


Tiſch mit dieſen Leuten zu ſitzen. Sollte 
es je ſo weit kommen, daß dieſe Leute 
in die Führung kämen, müßte er als 
Ehrenmann ausſcheiden. 


Heute ſitzt Starhemberg nicht nur an 
einem Tiſch mit dieſen Leuten, er ge- 
wisrt ihnen fogar jede Anterſtützung, 
die deutſchbewußte Bevölkerung zu ty- 
ranniſieren. Aber noch viel ärger ſind 
Verirrungen dieſes „Chrenmanns“: 


Nach feiner Wahl zum Bundesfüh- 
rer machte der ſteiriſche Heimatſchutz, 
der feine nationale Grundlage nie auf- 
gegeben hatte und auch nicht gewillt 
war, ſie Starhemberg zu opfern, ſeine 
Mitarbeit abhängig von Bedingungen, 
die Starhemberg ſchriftlich ehrenwörtlich 
einzuhalten ſich verpflichtete. Wir ſehen 
hier beſonders, daß er ehrenwörtlich 
verpflichtet wurde, mit keiner Partei zu 
paktieren, in keine Parteienregierung zu 
gehen und das Korneuburger Programm 
im Heimatſchutz als Grundlage beizu— 
behalten. Dieſes Programm legte den 
Führern und jedem Mitglied unter Eid 
auf, nur den Führergedanken hochzu⸗ 
halten, reſtlos ſich einzuordnen und mit 
keiner Partei des alten Parteienſtaates 
zu arbeiten. 

Wie Fürſt Starhemberg dieſe Punkte, 
zu denen er ſich ſchriftlich unter Ehren- 
wort verpflichtete, einhielt, iſt aus der 
Entwicklung der Dinge wohlbekannt. Er 
hat ſein Ehrenwort den Führern und 
dem von ihm geführten Heimatſchutz— 
verband gebrochen; damit aber iſt er 
ein Hauptſchuldiger geworden am Ver— 
rat der großen nationalen Idee in 
Öfterreih. Weiter hat fid Starhem— 
berg verpflichtet, unter Verpfändung 
ſeines Ehrenwortes, ſich allen Anord— 
nungen Dr. Pfrimers unterzuordnen 
und feine Befehle zu befolgen. 

Auch dies finden wir ſchriftlich ehren— 
wörtlich feſtgelegt! Ferner war er ge- 
bunden, in Heimatſchutzangelegenheiten 
keine Verhandlungen zu führen. Wie 
Starhemberg dies gehalten hat. ut jatr 
ſam bekannt. 


Illuſtrierter Beobachter 
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Starhemberg, in finanzielle Schwie- 
rigkeiten kommend, erhielt den Sohn 
eines Grafen Revertera als Familien- 
kurator, und von jener Zeit an war er 
den Legitimiſten und Chriſtlichſozialen 
vollſtändig verfallen. Ein abhängiger 
Mann, der all ſeine Bindungen und 
Ehrenwörter vergaß! 

Am 4. September 1931 hatte er noch 
in der Bundesführerſitzung zu Leoben 
ſein Ehrenwort gegeben, auf ſeiten 
Pfrimers bedingungslos den Putſch mit— 
zumachen Auch bieles Ehrenwort bat 
er gebrochen und wurde zum Verräter 
an der geſamten nationalen Sache. 


Darauf baute er ſeine Macht im 
Schutze der Chriſtlichſozialen auf und 
wurde mit ſeinem Verband nichts wei- 
ter als eine Prätorianergarde des der— 
zeitigen Kabinetts. 

Die Originaldokumente beweiſen wohl 
auch noch dem letzten Zweifler, mit wem 
er es zu fun hat. Die Zeit aber 
wird nicht mehr ferne ſein, wo die 
Welle der nationalen Erhebung auch 
durch die Lande der alten deutſchen Oft- 
mark geht, und dann wird für legiti- 
miſtiſche und ſeparatiſtiſche Emiſſäre 


deutſcher Boden keinen Raum haben. 


C. O. 
d 


Aus Briefen und Protokollen, die 


uns der bekannte günſtige Wind auf. 


den Redaktionstiſch wehte, und die wir 
hier teilweiſe im Fakſimile bringen, 
entnehmen wir folgende Stellen: 


„6. IX. 1930. 
Lieber Kamerad Dr. Pfrimer! 


Auf ganz kurz heimgekehrt, um ſofort 
wieder zu einer Tagung ins Waldvier⸗ 
tel abzufahren, möchte ich Dir nun in 
aller Eile nochmals herzlich danken für 
die Ausſprache vor meiner Abreiſe in 
Schladming und für Deine freundliche 
Zuſicherung kameradſchaftlichen Zuſam⸗ 
menarbeitens. Es hätte mir wirklich 
außerordentlich leid getan, wenn durch 
den Ausgang der Führerwahl in Schlad— 
ming zwiſchen uns ein Mißverſtändnis 
entſtanden wäre. Ich kann Dir auch 
ehrlich die Verſicherung geben, daß ich 
wirklich dieſes Wahlergebnis nicht an⸗ 
geſtrebt habe und unbedingt für die 
Wahl Deiner Perſon ſowohl in der 
Sitzung als auch privat vor der Sitzung 
bei den maßgebenden Perſonen einge- 
treten bin. Ich ſtehe auch heute noch 
auf dem Standpunkt, daß das von mir 
angeſtrebte Wahlergebnis, nämlich 
Deine Wahl, gerechter und beſſer ge⸗ 
weſen wäre, da wir zu Dir uneinge- 
ſchränktes Vertrauen haben. Meine An- 
griffe haben ſich nur gegen Steidle ge- 
richtet, letzteres lehnen wir mit aller 
Entj ſchiedenheit ab. Ich erwähne dies 
ner, weil mir Rauter in Schladming 
Vorwürfe machte, die ich jetzt bei rubi- 
ger Überlegung als ungerecht zurück— 
weiſen muß. 

Ich will auf dieſe Vorwürfe auch 
nicht weiter zurückkommen, da ich aus 
einer mit Rauter vor meiner Abreiſe 
gehabten Ausſprache ſchließen muß, daß 
er auch ſeine Auffaſſung über die Wahl- 
vorgänge geändert hat. — Jedenfalls 
bitte ich Dich nochmals um Deine wert- 
volle Mitarbeit im Intereſſe unſerer 
gemeinſamen Sache Ganz konkret hätte 
ich die große Bitte an Dich, 
die Stelle des Vertreters 


des Bundesführers anzuneb— 
men. 


— 


di 


Samtbraun - 


und frotzdem blütenzarı 


Wenn Sie Ihre Haut durch Eukutol 6 vor 
Sonnenbrand geschützt und die ideale samt- 
braune Tönung erreicht haben, ist noch lange 
nicht alles getan. Ihre Haut verlangt auch 
weiterhin nach besonderen Maßnahmen. 
Dann können Sie sich unbekümmert Sonne, 
Wind und Lyf aussetzen, 
ohne daß die anmutige 
Weichheit Ihres Gesichts 
gefährdet _ die Züge 
scharf — die Haut perga- 
mentartig wird. Gehen 
Sie nach Herzenslust in 
die Sonne, aber verwen- 
den Sie regelmäßig und 
reichlich Eukutol. Eukutol 
ergänzt den übermä- 
Bigen Fettverlust beim 


Sonnenbaden. Eukutol hält den schädlichen 
Teil der Sonnenstrahlen von der Haut fern 


Benutzen Sie den ganzen Sommer hindurch 
Eukutol 6 und Eukutol-Hautöl — die haut- 


verwandten biologischen Hauttonika auf 
wissenschaftlicher Grundlage. 


Eukutol 6 


die feithaltige Schutz-, Nähr- und Heilcreme mit den Wirk- 
stoffen des Eukutol 3 — von unerreichter Tiefenwirkung. 
Kleinere Dose . . . RM 0.30, große Dose .... RM 0.60 


Eukutol- Hautöl 


das Bade-, Sport-, Massage- und Körperschutzöl aus hautver- 
wandten Olen, ohne körperfremdeMineralöle C. ohne Wass er. 
Kleinere Flasche ca. 40 KEES RM 0.90 
Große Flasche ca. 100 ccm `... "tere... RM 1,60 
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Falls Du Did- raih hierzu entſchlie⸗ 
zen könnteſt, bitte ich, dem Überbrin⸗ 
ger dieſes Schreibens ein kurzes Ant- 
wortſchreiben mitzugeben, ſonſt aber 
wäre ich Dir ſehr dankbar, wenn Du 
mir Deine Entſcheidung vor der am 
17. d. M. ſtattfindenden Führerſitzung 
bekanntgeben würdeſt. Jedenfalls bitte 
ich dich nochmals herzlichſt als Kamerad, 
dieſe Stelle zu bekleiden. 

Die beſprochene Fühlungnahme mit 
den bewußten Kreiſen iſt ſchon erfolgt. 
Nächſte Woche hoffe ich Schon etwas 
Genaueres zu erführen. Der eine mab- 
gebende Herr iſt ſchon in ſeine Heimat 
gereiſt, um genaue Antwort zu holen. 

Indem ich Dich um baldige Antwort 
bitte, bleibe ich mit beſten Grüßen 


Dein ſtets getreuer 
(gez.) E. R. Starhemberg.“ 


„Der ſteiriſche Heimatſchutz macht ſeine 
weitere Mitarbeit im Verbande der 
Heimatwehren davon abhängig, daß der 
neugewählte Bundesführer nachſtehende 
Erklärungen bzw. Verpflichtungen ehren⸗ 
wörtlich abgibt bzw. eingeht: 


1. Der Bundesführer erklärt, daß er 
weder mit der Regierung noch mit 
Regierungsmitgliedern, weder mit 
Parteien, noch mit Parteiführern 
Vereinbarungen oder Bindungen, ſei 
es direkt, ſei es indirekt, eingegangen 
iſt oder eingehen wird. 

2. Daß er die unabhängige Gewerk⸗ 
ſchaft als alleinige Heimatwehr⸗Ge⸗ 
werkſchaft anerkannt, dieſelbe in allen 
Ländern einführt und die Landes- 
leitungen ſtrengſtens anweiſt, dieſe 
Gewerkſchaft in allen Belangen or- 
ganiſatoriſcher Art mit der geſamten 


Heimatwehrorganiſation zu unter- Die erſte Seite des Wiener Beſchluſſes vom 12. September 1930. 


ſtützen und zu fördern. 
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Einſetzung aller 


gebaut und unter Leitung des ber- 
zeit beſtehenden Organiſationsamtes 
von allen Landesleitungen unter 
Heimatwehrkräfte 
gefördert. 


Die Bundesführung verpflichtet ſich 


mit allen zu Gebote ſtehenden Mit- 
teln, überall in allen Ländern die 
Jägerbaone aufzuſtellen und ſchlag— 
fertig auszurüſten und raſcheſtens 
alle Vorkehrungen für eine entſchei— 
dende Tat zu treffen. 


. Der Bundesführer erklärt, daß er 


die Richtlinien des Korneuburger 
Programmes als Grundlage für die 
Weiterentwicklung der Heimwehren 
anſieht und ſich an dieſe Richtlinien 
halten wird. (Grundgedanken Kor- 
neuburger Programm.) 


Wien, 12. 9. 30. 
(gez.) E. R. Starhemberg. 


Ad Punkt 1. Vereinbarungen, die 
die Bewegungsfreiheit und revolu— 
tionäre Haltung beeinträchtigen oder 
hindern. 

(gez.) E. R. Starhemberg. 


Mit Bezug auf meine vorſtehende 
Erklärung verpflichte ich mich: 


1. mich voll und ganz hinter den 
Bundesführer Dr. Pfrimer zu ſtel⸗ 
len, mich völlig in die Bewegung 
einzugliedern, in Heimatſchutzſachen 
nachzukommen; 

2. keinerlei Sonderabmachungen 
mit irgendwelchen Perſonen oder 
Gruppen Haſchangelegenheiten zu 
treffen; 

3. mich voll und ganz nur der 
Haſchbewegung zu widmen und mei⸗ 
nen Urlaub als B. F. beizubehalten, 


Ev 


Daß er nach dem Muſter Steiermarks in allen 

Ländern die Schaffung von Frauenhilfs- und 
Jugendgruppen anordnet und auf die raſcheſte 
lückenloſe Durchführung dieſer Anordnung dringt. 


£. Der Heimat ⸗Ständeblock bildet die Grundlage der 


ſtaatspolitiſchen Vertretung der Heimatwehren in 
allen öffentlichen Körperſchaften. Er wird daher von 
der Bundesführung als die ſtaatspolitiſche Ber- 
tretung der Heimatwehren anerkannt und über 
Auftrag der Bundesführung in allen Ländern auf— 


bis nach erfolgter Tat eine Neuordnung der Haſchfüh— 
rung notwendig wird. 
Judenburg, 10. 8. 1931. 
Mündliche Vereinbarung 
am 10. 8. 31. 


(gez.) Dr. Pfrimer.“ 
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Die zweite und dritte Seite der Beſchlüſſe von Wien und Judenburg. 
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 Zwoctaüsend Ke. fw 


Baden-Baden, am Freitag, den 21. 7. 33. 

Habe geſtern 'ne Poſtkarte geſchrieben, damit man 
ſieht, daß die Landſchaft auch eine Gegend iſt. 

Vor dem Stefanie ſtehen die Kompreſſors. Ich denke 
erft, das heißt hier Schönheitskonkurrenz. Sone Aus- 
puffrohre, und riechen nach Metall, Lack und Ricinus. 
Menſch, das Ricinus, riecht ordentlich nach Fahrt, was 
Hajte, was kannſte, ſoweit der Himmel blau, und die 
tiefen immer nur hinten in den Auspuff! Schnieke, 
denke ich, das isn Wagen und kein fahrendes Wein- 
lokalſofa. 

So einer im blauen Overall macht da eine Motor- 
boube auf, [on Stück Maſchine drin, 180 PS, da 
denke ich, den Blauen kenn ich doch, und knall ihm 
mit der Fauſt eine auf ſeine Lederpolſterung, hat der 
Kerl in beiden Hintertaſchen Zündkerzen. Der fährt 
auf und will mit Vollgas ſchreien, du ſaudummes 
Rind .., da nimmt er Gas weg und grinſt. Mare, 
ſchreit er, du? Fritze, ſchrei ich, du oller Ölflet! 

Jungens, fo ein Wiederſehen! Fritze ift Werksmon— 
teur, Untertürfheim (eine Mark die Stunde), und fährt 
einen Werkſtättenwagen. Ob ich mit anfaſſen will, ſein 
Gehilfe hat ſich 'n Finger abgequetſcht. Klare Sache. 
Ich fahre mit. Maſſel. 

Dann ſehen wir uns die andern Klamotten an. 
Feine Dinger: Niederrahmenchaſſis, Vorderradantrieb, 
Fallſtromvergaſer, Luft- und Gldruckbremſen, Zuſatz- 
kühlung, Zuſatztanks, Ölkühler, Schwingachſen vore 
und hinten, dick mit Reifen aufgepadt — 2000 Ka- Em! 


x 


Sonnabend, 22. 7. 33, auf der Straße Stuttgart — 
Alm. Geislinger Steige. 


Feiner Poſten. Innenſeite von Haarnadelkurve. Aber 
ſehen ganze Bergſtrecke und ſitzen auf dem Dach von 
unſerem Hilfsdienſtwagen. | 

Die Knaben von der Konkurrenz find auch ſchon da, 
lauter Jungens, die wir kennen, Kavaliere, Bekannte 
von der Avus oder Nürburgring, Keſſelberg und ſo. 
Betrieb. Und die Leute aus den Dörfern. 

Da brummt was. Kinder, der brummt! Da kommt 
einer... 

Fritze klebt an 'ner Bierflaihe und hat ſich vor 
Schreck beinahe die Vorderzähne ausgeknockt. 

„Das is'n Kompreſſor!“ brüllt er. 

Von wegen Kompreſſor! War nur das Echo. und 
um die Kurve zockelt, hochtourig wie 'ne Weſpe im 
Bierglas, auf fo 'nem lütten Hilfsmotorchen — ei, wer 
tommt denn da? — 'n dicker Landgensdarm. 

Einer ſchreit: „Onkel, was willſt du denn auf dem 
Drahtverhaukocher, ſetz' dir doch auf'n Gaul, dann 
biſte General!“ 

Pang, blieb dem Kocher das Gas weg. Der Qand- 
jäger verlangt, wir ſollen unſern Wagen mehr in die 
Wieſe ſtellen. Kommt nicht in Frage. Wir ſind richtig. 
Innenſeite. 

Nun aber kommt was. Das iſt einer! 

Wie ſpricht der Motor? Jawoll — da — dort — 
zieht Leine, Leine, wie vor dem Gerichtsvollzieher. 
Schmeißt die Kurven, daß die Steine fliegen — min- 
deſtens 90 Ka-Em! Affenfahrt bergauf — fegt herum 
— die Maſchine jault auf 3000 — ... das war er. 

Kanone! Staub rieſelt. Uns tropfen die Augen. 
Wieder einer, noch einer, ſie kommen! Der Berg 
wackelt. Dicke Luft von Ol, was ein Duft, Parföng! 

Horch, wie die Kiſte knattert! Quatſch, war'n Mer- 
cedes. x 


Ein roter, dicker Zweiſitzer fegt wie geſchoſſen den 
Berg herauf, wiſcht durch die Kurven, daß es zirpt 
und winſelt — Knall — Reifen geplatzt. Die teuere 
Klamotte ſchleudert einmal ganz herum und will in 
den Wald fegen — das war verflucht knapp, — wir 
ran wie die Räuber, mit Reſerverad, Schlüſſel, Wa- 
genheber, Holzhammer — 15 Sekunden — der Fah- 
rer kalt wie 'n Eisſchrank, fertig! Ab dafür! 

Anlaſſer ſtreikt, Miſtvieh! He, holla, alle Mann 
ran da, Schiebung! Höö- ruck — höd-rud — höö-rud — 
zieht weg wie ein Expreß — weg ift er. 


k 


Die große Klaſſe jagt die Kleinen, eine von den 
kleinſten Nuckelpinnen ſummt herauf, ſtoppt, und ſchon 
ziſcht Dampf aus dem Kühler. Waſſer her! Menſchmeier, 
auf Bergfahrt Zündung zurück, aber mit Gefühl, ſonſt 
ham'ſe 'n Bart bis München — ſoo lang! Fertig — 
weiter! 


Habe mir ſchon beide Floſſen verbrannt, egal, das 
iſt Sport! $ 

Was kommt denn da? 

Opel! Nöh, Adler! Das ift doch im Leben kein A... 
ſchon vorbei. . 'n Be-em-wuppdich war's! Hab' ich 
doch gleich geſagt. Halt die Klappe an, Adler haſte ge- 
jagt! Friede, Jungens! 

* 


'in Wanderer! Kinders, der is aber in Form! Dame 
am Steuer. Haſt du die Nummet geſehen? Nöh, bei 
die Fahrt! Aber blaue Augen hatte die, Fritzeken, 
blaue au 

* 

He! Fritz, ſauf nicht das ganze Bier — was ift denn 
das? Horch mal — da iſt was nicht richtig — da 
kommt er — der brennt ja!! Rote Flagge her, Feuer- 
löſcher, Waſſer! Alle Mann! 


414 Kf 35 — 153 


Auch am 


Scheitel 


Gesamteindruck: 
De Jiond. Aber an den 
Wurzeln scheint Ihr 
Haar dunkler, und die 
Spitzen sind heller. 
Dann heißt es, etwas 
für Ihr unersetzliches 
„echtes Blond“ tun. 
Nicht färben oder 
bleichen oder es sonst- 
wie quälen. Einfach auf 
natürliche Weise pfle- 
gen durch regelmäßi- 
ges Haarwaschen mit 
Kamilloflor. 


ELIDA 


KAMILLOFLOR 


SPECIAL SHAMPOO 


Gott fei Dank, er Stoppt. Haube auf! Kein Sand in 
den Motor! Hajte Minimax — ſchzſch — pfff — aus. 
Na, das ging ja noch! Fahrenſe langſam weiter. Ab- 
kühlen laffen, ſonſt laufenſe blau! : 

Der hätte noch lange nichts gemerkt, bis ihm die 
Klamotte unterm Trommelfell in das Lüftchen geknallt 
wäre. War ne poröſe Sache!! Wie ſo was kommt? Na 
ja, Herrenfahrer, nimmt aus Bange vor Zeitverluſt 
beim Nachfüllen zuviel Ol. Ol ſpritzt an glühende Aus- 
puffrohre, ne kleine Flamme und wupp, Bergaler- 
brand. Verſtandewuh? 

* 


Mare, denk mal, 500 Klamotten, zwootauſend Ka- 
Em, das is doch Sport, was? Warum gab's denn das 
früher nicht? 

Frag' deine Schwiegermutter — gucke mal, was 
kommt denn da? Uff, das fetzt ja, — Muſikke! Die 
orgeln, orgeln, orgeln, hei wie die Motorchen ſingen — 


x 
'n Stöwer! Nein, Bugatti! in Bug... Miſt 
'n Auſtro ...! Ich hör' doch, 'n Bugat. .. Liebe 


Redaktion, wir ſind beinahe vom Wagendach gefallen, 
— es war ein D. K. W.! 
* 


1933 / Folge 31 


Küriosee Sonderbeeicht ünseres auf die Wettbewerlssteecke 
entsandten sachverständigen Redaktionsmechanikers Ölmaxe 


Der hat Athylen im Brennſtoff. 

Du haſt auch Azetylen im Brennſtoff! 

Athylen hab' ich gejagt, mach deine verſtopften Ried- 
düſen auf! Na, riechſte's nu? 

Was, Athylen ift das? 

Menſch, du biſt ja hinterm Mond. 


Herr Wachtmeiſter, nehmenſe mal Ihren Kriegshut 
ab, wenn Ihnen einer auf die Spitze fällt, wär' das 
'n Juſtizmord! d 

Boys, dort unten, 'n Fiat — und dahinter 'n N.S.U. 
Der N. S. U. kauft ſich den — da, da 'n Niederrahmen- 
Stöwer — das iſt Kampf — Menſch, fall nur nicht 
vom Dach — nanu? Wasndas? 


Mercedes, Mercedes, 'n S. S. K.! Frißt ſich die Kleinen 
zum Frühſtück wie niſcht, tat —ſäch—lich, kauft ſich den 
Fiat in der Kurve! Fabelhaft! Der fährt wie zehn 
Deicel. Dahinter 'n Horch! Tempo, Tempo! Guck den 
Brennabor dahinter, klebt dem Dicken egal am Num- 
mernſchild. $ 


Was ift denn Nr. 86? Halte die Stullen ins Pro- 
gramm gewickelt, Döskopp, — 86, mul ſehen, da, Ci- 
troen, du, der Hanomag kauſt ſich aber den — da — 
noch eine Länge — verflucht, er kriegt ihn noch vor 
der Kurve — hat ihn ſchon. 

Was hat denn der, der Motor kotzt ja — was 
wird er haben, Hundekuchen im Zylinder. Verteiler 
defekt! Hol mal das feine Schmirgelleinen aus der 
kleinen Kiſte im Eckfach! 

Ei, wo iſt denn das kleine Motorchen? Herr, hamſe 
überhaupt 'n Motor im Wagen? Da iſſer ja. Was!? 
1000 ccm? Nüdlüch, und damit wollenſe bieles Jahr 
noch bis Berlün rund um Deutſchland? Nicht mööög⸗— 
lich. Na, nu geht er ja wieder. Niſcht zu danken, los, 
los! 

Du haſt ja überkardanſaure Kompreſſion im Hirn, 
das ift kein Horch, das iſt ein. .. ein ... na, was 
denn ein ... Schon vorbei. War doch 'n Horch. Atſch. 


* 
Hoffentlich hat die Polizei alle ſchwarzen Katzen in 
Shutzhaft genommen, von wegen! — (Du, guck mal, 


die Blonde!) N 

Nee, Frollein, dem Mare hat's bloß die Blicklinie 
verbogen. Wollenſe nicht zu uns herauf? Plattform 
zur ſchönen Ausſicht? 

Herr Wachtmeiſter, wollenſe der Dame nicht helfen? 

So Frollein, das is Mare, ich bin Fritze, fein, was? 
Hier oben ſo mang die Kavaliere vom Bau! Vorſicht, 
wir haben 'n bißchen fettige Hände ... paß auf! 

Huch! Ach, der Schreck! 

Guck mal, wie der in der Kurve aus dem Beiwagen 
hängt. And ſo bis Berlin und Köln und Baden-Baden, 
wenn der mit dem Seitenwagen an einer Hausecke 
kleben bleibt, dann haut's ihn aber platt: 


Man ſammelt dann die Moleküle 
von dem zerſtörten Fahrgeſtüble, 
man trägt ſie traurig zur Fabrikke, 
das iſt das Ende der Muſikke. 


Ach, dichten können Sie auch? , 

Ne, Frollein, det is von, na ja, voriges Jahr iſſer 
geſtorben, fällt mir nicht ein im Augenblick, war N 
bekannter Name. Aber Mare kann dichten. Prima, 
ſage ich. 

Mare, wie geht das von die Sipo? Sag mal! Paf- 
ſenſe auf. Frollein! 


Was die Sipo für die Sitten 

ift Hautana für die Lippen. 

Von dem Hütchen bis zum Kleide 
is das Mä'chen ganz von Seide! 

Na? 

Huch, der ſtürzt! 

Keine Bange nich, der nimmt beim Kurven nur den 
Seitenwagen 'n büßchen hoch. Knorke der Fahrer, was, 
Fritze? 

Aber das is doch gefährlich, Herr Fritz! ne 

aſſenſe auf, Frollein, wenn einer bei dem ` emp 
E ee prellt, fo is das nich gefährlich, 
ſondern allerhöchſtens 'n klein wenig geſundheitsſchäd⸗ 
lich. Ich mache jede Wette, daß der Fahrer in fo nem 
Fall ſchon in drei Tagen die Sn no 

| ährlich? Kommt gar nicht in e. 
ſchiebt. Aber gefährlich? K 9 Schluß Tolai). 
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heute in der ganzen Welt Ruf 
und Anerkennung genießen. 


Das große Vertrauen, das die 
Käufer im In- und Ausland den 
Benger-Erzeugnissen entgegen- 
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CHRISTIAN LEDEN: 


Geſtern abend gab es bei dem Eskimo Napſanguak 
einen großen Feſtſchmaus mit Muſik und Tanz, und 
ich war dazu durch unſeren gemeinſamen Freund, den 
alten Geiſterbeſchwörer Matſaitſiak, geladen. 

Die ganze Eskimobevölkerung des Ortes nahm teil. 
Auch einige meiner weißen Kameraden und Schiffs- 
leute waren gekommen, nicht nur des Schmauſes we⸗ 
gen, ſondern um einiges aus dem Leben der Eskimos 
kennenzulernen. 


Ein guter Eskimo teilt mit ſeinen Freunden und 
Nachbarn beinahe alles, was er befigt. ſelbſt eine fo 
ſeltene Delikateſſe, wie fie die „Piece de Reſiſtance“ 
dieſes Feſtes bildete. In Nordgrönland muß das 
Fleiſch lange Zeit aufbewahrt werden, bis es den eigen⸗ 
artigen Geſchmack und Geruch gewinnt, den die Es- 
kimos an ihm lieben. Man begräbt alſo einen Seehund 
oder ein Walroß unter Steinen und hält das Fleiſch 
hier von einem Sommer zum andern, wenn man nicht 
in der langen Winterszeit durch Hunger dazu getrieben 
wird, es vorzeitig hervorzuholen. Es war Seehund 
fleiſch, das auf dieſe Art ein Jahr bereits lagerte, zu 
dem man uns geladen hatte. 

Der Schmaus war in vollem Schwung, als ich das 
Zelt meines Gaſtgebers, Napſanguaks, erreichte. Die 
Männer faken im Freien, in Blaufuchs- und Eisbären- 


felle gekleidet, und hatten jeder ein „Pillaut“ oder 


Fleiſchermeſſer in der Hand, mit dem ſie blutige Fetzen 
abſchnitten, die ſie dann in rohem Zuſtand mit ihren 
ſtarken, ſchönen Zähnen zerriſſen. So unziviliſiert dieſes 
Milieu ausſah, man befleißigte ſich doch größter Ar- 


tigkeit, ſchob einander die beſten Biſſen zu, und als der 


Gaſtgeber mich bemerkte, wählte er mit Kennerblick ein 
großes Stück, das er mir mit dem Lächeln eines Gour- 
mands überreichte. „Ich hoffe“, bemerkte er dabei, „Du 
wirſt es nach Deinem Geſchmack finden.“ 


Dankend nahm ich das Fleiſch, ließ mich damit aber 
etwas abſeits nieder, um dieſes ſtark riechende Gericht 
in einem unbemerkten Augenblick den Hunden zumwer- 
fen zu können, die wie gewöhnlich, ſo nahe wie ſie 
nur wagten, herankamen, gierig ihre Gelegenheit er, 
ſpähend. Aber ach, mein liebenswürdiger Gaſtgeber, 
der peinlich darauf bedacht war, daß ich nur glücklich 
und zufrieden ſei, ließ kein Auge von mir! And als 
er ſah, daß ich es mit dem Eſſen keineswegs eilig 


hatte, bemerkte er gütig: „Nicht wahr, es riecht ſo gut, 


daß es eine wahre Sünde wäre, es zu eſſen, aber laß 
es immerhin in deinen Magen ſinken, ich werde Dir 
ein anderes Stück zum Riechen geben.“ ) 

Der Geruch war mir wahrlich genug, ich brauchte 
den Geſchmack nicht. So entledigte ich mich raſch meines 
Stückes, wartete das freundlich angebotene „Mehr“ 
nicht ab und enteilte ins Zelt. Hier dinierten die 
Damen und bewieſen einen wahrhaft erſtaunlichen 
Appetit. Dieſe Leute, die an langes Faſten ſo gewöhnt 
find, find imſtande, wenn es gilt, die größten Quan- 
titäten zu verzehren. Auf Steintellern und Schüſſeln 
aus Walfiſchbarten hatten ſie jene Teile vor ſich, die 
ein Weißer am wenigſten akzeptieren wird. Die Frau 
des Gaſtgebers, Sagwah, benutzte einen Zinnteller, auf 
dem „Gjöa“ eingraviert ſtand, das Geſchenk eines Mit- 
gliedes der Amundſen-Nordweſtpaſſage⸗Expedition. 


Nachdem das Mahl verzehrt und die übriggebliebe⸗ 
nen Knochen den Hunden zugeworfen waren, verjame- 
melte ſich die Geſellſchaft zur geiſtigen Anterhaltung 
im Zelt. In der Mitte wurde ein Raum freigelaſſen, 
wo der Medizinmann ſeine Vorſtellung geben ſollte. 
Matſaitſiak, der älteſte und angeſehenſte Mann im 
Lager, war eine Kombination von Prieſter und Me- 
dizinmann, kurz ein „Angakok“. Seine Darbietungen 
waren Tanz und Geſang. Die Melodien hatte er vor- 
her komponiert, die meiſten Worte aber improviſierte 
er während des Tanzes. Ein anderer Angakok, Ajorſalik, 
ſtellte ſich ihm gegenüber. In ſeiner Hand hielt er ein 
Stück alten Treibholzes, das er mit einem Ende zwi— 
Iden die Zähne ſteckte. Vollkommen ruhig und be- 
wegungslos ſtarrte er dem alten Beſchwörer ins Ge- 
ſicht, wie um ihn zu hypnotiſieren. Plötzlich begann 
Matſaitſiak zu fingen und zu tanzen, mit halbgeſchloſ- 
ſenen Augen ſeinen Oberkörper hin- und herſchwingend. 
Kaum hatte er ſeine Weiſe angeſtimmt, ſo fiel auch 
ſein Weib ein, und bald wurde ſie von allen Frauen 
aufgenommen, erft leiſe, dann mit der Leidenſchaft- 
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lichkeit des Tanzes wachſend, in Creſcendo bis zum 
Forte ſich erhebend. Die ſeltſamen Bewegungen, die 
der Tänzer mit Knien und Leib ausführte, das Schwin- 
gen ſeines Oberkörpers, die Melodie mit ihren eigen⸗ 
tümlichen Kadenzen, die bis zum wilden Klageſchrei 
ſich erhebenden Stimmen, es war, wie wenn uns ein 
Gefühlsſturm umtobte. Wie das Lied von der Tra- 
gödie des Nordens klang es, deren Weſen, erſchütternd 
erfühlt, in einem Strom von Empfindungen uns um- 
wehte, durchdrang und in Geſang und Tanz die Jn- 
terpretierung zu finden ſchien. Des alten Matſaitſiak 
Augen waren jetzt geſchlofſen, wie in hypnotiſcher 
Trance. 

Als der Geſang zu Ende war, hielt Ajorſalik fein 
Stück Treibholz, in dem man wohl einen Zauber ver- 
mutete, dem Tänzer an die Naſe und ſtieß zugleich 
ein paar gellende Schreie aus, mit denen er den Alten 
ſchließlich aus der Trance erweckte. Langſam kam bie, 
ſer zu ſich und riß, erſtickend unter der Hitze ſeiner 
Gewandung, das Pelzwerk vom Leib und begann mit 
dem Singen und Tanzen ſoſort von neuem. Wie er 


a 1/3 Pfennige täglich 
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So billig iſt die Ernährung mit dem 
blutbildenden, leichtverdaulichen 
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ſo daſtand, die Bruſt entblößt, mit Narben bedeckt, 
die vom Nahkampf mit dem Eisbären erzählten, glich 


er mehr einem Tier als einem Menſchen. Nun traten 


ein paar jüngere Eskimos an und erregten mit ihren 
improviſierten Scherzen laute Heiterkeit. Der Alte 
hatte ſich indeſſen auf einen Stein niedergelaſſen und 
bearbeitete feinen Körper mit dem Flügel einer Sturm- 
möve in der Haltung eines Mannes, der ſolch loſes 
Treiben nicht bemerken will. Nach einiger Zeit griff 
der andere Angakok zur Trommel und begann unter 
Geſang und Tanzbegleitung einige der alten, aus un- 
denklicher Vorzeit ſtammenden Rituale vorzutragen, 
die er von längſt verſtorbenen Schamanen gelernt 
hatte. Wimmernd und klagend verſtrömte ſeine tiefe, 
weiche Stimme in uralten Liedern, die vom Leiden 
und Dulden erzählten, ein Ausdruck der Schrecken der 
langen Polarnacht. 


Für dieſe Nachbarn des Nordpols iſt ihre primitive 
Muſik ſicherlich ebenſo unentbehrlich wie für uns zivi- 
liſierte Menſchen unſere Kunſt. Sie müſſen einen Aus— 
druck für ihre Sorgen und ihre Freuden haben und 
einen Ablauf für ihren Gberſchuß an Energie und 
Lebensluſt. Sie müſſen etwas haben, um ihren Emp- 
findungen Ausdruck zu verleihen, wenn die grauen— 
volle Polarnacht kalt und beklemmend über ihnen 
brütet, und ſie brauchen einen Ausdruck für ihre wilde 
Freude in der hellen Sommerzeit, wenn die Sonne 
Tag und Nacht über ihnen ſcheint und mehrere Mo- 
nate lang nicht untergeht, wenn ſie in luſtigem Kampf 
mit dem Wild von Ort zu Ort herumziehen und die 
wunderbaren Freuden und Spannungen des Aben⸗ 
teurerlebens genießen. 

„Vor allem iſt Muſik das Medium, wenn die Es— 
kimos im Gefühl ihrer Ohnmacht gegenüber der grau⸗ 
ſamen Natur der Polargegenden ſich zur Geiſterwelt 
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wenden, um Troſt und Rat zu ſuchen. Wie anderen 
primitiven Völkern ift ihnen die Muſik eine Art reli- 
giöſes Heil, und ſie huldigen ihr mit Eifer und großer 
Hingabe. 

Die Nacht war bereits weit vorgeſchritten, als das 
Singen und Tanzen ein Ende nahm und ich mich mit 
dem Dolmetſcher Hendrik über die Berge auf den 
Heimweg zu der Northſtar Bay machte. Einige der 
Eskimos begleiteten uns. Die weiße Sommernacht 
bannte uns in den Zauber der wundervollen arktiſchen 
Landſchaft. In der Ferne hörten wir die klagenden 
Laute des Inlandeiſes, begleitet von dem donnerähn- 
lichen Gekrach des Wolſtenholms-Gletſchers. Dann 
und wann barſten große Eisberge oder ſchlugen um 
und zerſchellten in Hunderten von Stücken, mit einem 
Gebrüll, das an Geſchützdonner erinnerte. Einige kleine 
Vögel, Sommertouriſten aus dem fernen Süden, flat- 
terten über den blumengeſprenkelten Moosteppich hin, 
den ſüßen Geſang ihrer weichen Triller dem Getöſe 
der Gletſcher und Eisberge verſchmelzend. Die Polar- 
mücken, die einzig unangenehme Erſcheinung des art- 
tiſchen Sommers, folgten uns und fangen ihr blut- 
dürſtiges Lied in unſere Ohren. Die Eskimos hatten 
Fächer aus Mövenſchwingen, um dieſe Blutſauger 
fernzuhalten. Aber auch ihre Waffen führten ſie mit, 
weil man in dieſer wilden Gegend niemals weiß, wo 
und wann man einem Bären begegnet. 


Wie wir fo bahinſchritten, kamen wir allmählich in 
ein Geſpräch über moraliſche und ethiſche Fragen. Die 
Eskimos wollten gern wiſſen, was wir Weißen von den 
ewigen Dingen glauben und was es iſt, das eigentlich 
unſere Moral und Lebensart beherrſcht. Die Einfach- 
heit ihrer Schlußfolgerungen könnte einen aus der 
Faſſung bringen. Als wir ihnen ſagten, daß wir eben- 
ſo wie die Eskimo Lügen und Stehlen als Sünde be⸗ 
trachten, waren ſie ſehr befriedigt. Aber ihre Frage, 
ob die Weißen denn auch in dieſer Richtung ſich nie- 
mals verſündigen, brachte uns in Verlegenheit. 


Sie überdachten ſorgſam, was wir ihnen erzählten 
und verglichen es mit den Traditionen ihres Volles. 
Als wir von der Nächſtenliebe ſprachen, und von der 
Pflicht zu helfen, wo Not, meinten ſie, es ſei etwas 
ganz Selbſtverſtändliches unter den Eskimos, daß der 
Stärkere dem Schwächeren helfe, und niemand würde 
im Aberfluß leben wollen, wenn ein anderer nicht 
genug zu eſſen hätte. Die Eskimos kennen ſcheinbar 
eine Erbſünde im chriſtlich⸗orientaliſchen Sinne nicht 
und verſtehen auch nicht, wie man durch das Leiden 
eines anderen von feiner eigenen Schuld erlöſt wer- 
den kann. Die Eskimos kennen keine Anbetung eines 
allmächtigen Weſens in unſerem Sinne, aber fie glau- 
ben an eine Geiſterwelt, und denken ſich die ganze 
Natur beſeelt. Ihr höchſter Geiſt „Nudliajak“ iſt ein 
weiblicher Gott. Sie glauben auch an ein Leben nach 
dem Tode, und daß ſie an zwei verſchiedene Orte 


kommen, wovon der eine, der ſchön warm fein foll, in 


der Unterwelt, und der andere und kühlere in den 
höheren Regionen zu ſuchen ſei. 

Im Gegenſatz zu unſerem chriſtlichen Glauben den- 
ken die Eskimos fih den warmen Ort in der Unter 
welt als den beſten. Dieſe verſchiedenen Aufenthalts- 
orte im Zenſeits ſcheinen doch nichts mit Strafe und 
Belohnung im chriſtlichen Sinne gemein zu haben. 
Die Eskimos tun, ſoviel ich verſtehen kann, das Gute 
um des Guten willen, und benehmen ſich anſtändig, 
ohne an Belohnung zu denken oder eine Strafe zu 
fürchten. Als wir unſeren Eskimofreunden mitteilten, 
daß viele unſerer weißen Mitmenſchen an Belohnung 
und Strafe glauben, und gerade in den höheren Re- 
gionen den Aufenthaltsort für die guten, aber in der 
warmen Anterwelt denjenigen für die böſen Menſche 
ſehen, erwiderte einer, daß auch die Weißen ſich woh 
mal irren könnten. Mit dieſen Worten brach der Mann 
die Diskuſſion ab und bemerkte, er wolle auf die See- 
hundjagd geben. : 

Während die Estimos ſich daran machten, ibre 
Kajaks zur Jagd ins Waſſer zu ſetzen, rief mir oe 
von ihnen etwas zu, was ein Kompliment ſein ſol e 
„Innukſhorluvutit“, zu deutſch: „Du gleichſt SC 
Menſchen!“ Nach ihren Traditionen nämlich find 2 
Eskimos die einzigen wirklichen Menſchen und ande 
Hallen nur Halbmenſchen. 
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Gleule⸗Kleiòdung 
—beutſche Wertarbeit 


Die Beliebtheit und Wertschätzung der gefunden, modernen 
Bleule⸗Kleidung gründet ſich auf die zuverlaſſige Qualitat, 
auf den gediegenen Geſchmack und die foliße Verarbeitung. 


erſte Fachleute mit jahrzehntelanger Ér- 
fahrung arbeiten mit den vollkommenſten | 
probuftions⸗Einrichtungen ftandig daran, 
den Verbrauchern hochvollendete, dabei 
überaus preiswerte Erzeugniſſe zu liefern. 
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Kalkül. 


Der Eigentümer der „Wiener Neuen Freien Preſſe“, 
Lippowitz, hat ſein Blatt in allen Hauptſtädten Eu— 
ropas zum Kauf angeboten. Die Offerte wanderte von 
Wien über Paris nach Prag und Budapeſt, wo je- 
doch nirgendswo die gewünſchien Hunderttauſende da- 
für erzielt werden konnten. Dieſe Tatſache zeigt zweier— 
lei: erſtens, daß Lippowitz eine Geſchäftspolitik „auf 
weite Sicht“ betreibt, und zweitens, daß Lippowitzens 
Rang o nn „weite Sicht“ in ganz Europa für die zu ſpäte Tai 
r je ut er aw, eines Kurzſichtigen gilt. Lippowitz denkt nämlich: „Wenn 
l ich mein Dollfuß-Blatt heute nicht teuer verkaufe, jo 
bat es morgen nur noch Papierwert. „Die Verleger 


* 
> 
8 6 
E 
éi 


— 


' 
D 


1 Vor ſaſt fünfzehn Jahren dachte 2 Dutch den Trick der Demagogen 
big aus dem Morgenland: war das Volk ſehr ſchnell genarrt 
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„Ei, wie wär's, wenn ich bewachte und der Gegenſtand verbogen von Paris, Prag und Peſt jedoch ſcheinen das politiſche 
dieſen ſchönen Gegenſtand?“ durch des Akrobaten Start. Organ des Herrn Dollfuß heute [hon als Makulatur 


zu betrachten. Loki. 


„Mauſes, wie haißt das gelobte Land?“ 


, für ein deutſches Konkordat! l | „Poläſtina, Herr Lehrer!“ 
und vom Gipfelpunkt des Hohnes Binnen einer Schreckſekunde „Nein, Sſterreich haißt's! Setz dich, du Schaute!“ 
warf der Itzig den Ballaſt. | ſtand der Rrummftab wieder grad’... 


— A - „Aber, Fritzchen, was machſt du für'n Geſicht?“ ee , 
„Oha, Heer Tankwart, nicht ſo viel! Ich wollte doch „Vater hat doch geſtern geſagt, Tante, man müſſe „Weißt du, Egon, bei dieſem Wetter fühle ich mich 
nur zehn Liter!“ dir mal gründlich die Zähne zeigen!“ ſo recht als Windsbraut!“ 
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Bei der 2000 -km- Fahrt durch Deutſchland wurde der Amtsſchimmel des Verkehrsweſens tödlich überfahren. 
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Diese Ausgabe durf in Lesezirkeln nicht getührt werden 
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NoMofta Wolle 


Schutzmarke 


Rund zooo beutſche Arbeiter, ausgerüftet mit den modernften Maſchinen und Einrichtungen, ſtellen fie aus 


ausgeſuchtem Rohmaterial her 
NOMOTTA wolle if ein Qunlitãtserzeugnis, das nicht nur in Deutfchland, fondern in der ganzen Welt 


anerkannt iſt 
NOMOTTA wolle gibt es in über 1000 verſchiebenen Farben und in mehr als zo Arten und Preislagen 


Zu haben in allen beſſeren Wollgeſchäſten, wenn nicht, Bezugsquellennachweis durch Schachenmapr, 
Mann & Cie., Jalach / Württemberg. 


Gegründet 1817 


ein Heft mit Abbildungen und Befhreibungen moderner Handarbeiten wird Ihnen auf wunſch ko ſtenlos zugefandt, wenn Sie unter Bezugnahme auf diefes 


Inferat an „Die Schachenmaprin“, Salach Württemberg, ſchrelden 
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Der große hiſtoriſche Augenblick: die Anterzeichnung des Konkordats. 
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Sitzend v. l. n. r.: Prälat Kaas, Vizekanzler v. Papen, Kardinalſtaatsſekretär Pacelli, Miniſterialdirektor Dr. Buttmann, Botſchaftsrat Dr. Klee. 


1 Behandelt ohne 
LAVENOR 


2 Behandelt mit 


Natürliche Erklärung 


i eines 
emt Hautpflege-Wunders! 
= Lavenor Haut- und Gesichtswasser enthält 
ſenen zauberhaften, wirksamen Extrakt des 


VirginischenZauberstrauches Hamamelis,den 

€ ärztliche Autoritäten als Heilwunder bezeich- 
net haben. Es ist erstaunlich, wie Lavenor nach 
kurzer Anwendung durch seineWunderwirkung 
die Haut strafft, ihr mattzarte, reine Tönung 
gibt und Hautfehler sowie Alterserscheinungen 
beseitigt. & Wichtig für Herren! Lavenor ist 
rn eine unbeschreibliche, erquickende Wohltat nach 
gem Rasieren. Es desinfiziert, erfrischt, entspannt. 


LAVENOR 


Haut-w.Gesichtswasser 


ENTHÄLT: HAMAMELIS (VIRGINISCHER ZAUBERSTRAUCH) 
Die praktischen Flaschen mit patentiertem Spritzverschluß sind jetzt zum 

Preise von RM 0.90, 1.60, 2.25 und 4.— das Stück in einschl. Geschäften 

erhältlich. Verwenden Sie auch die anderen kosmet. wertvoll. Erzeugnisse der 

Lavenor-Serie: Flüssig. Creme -Massagegeist-Hautöl-Seife-Talkpuder- Watte. 

Hersteller: JUNGER & GEBHARDT, GEGRUNDET 1873, BERLIN SW 19 
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LAVENOR. 


Pyramide... 
Pyramidon 


Die Pyramide ist 
ein stolzes Wahr- 
zeichen alter Kul- 
tur. 


Pyramidon stellt den 
grökten Erfolg mo- 
derner Arzneimittel- 
herstellung dar. 


Nehmen Sie bei 
Kopfschmerzen, 
Migräne, 
Unwohlsein aller Art, 


Gelenk- und Muskel- 


Rheumatismus 


TABLETTEN 


Packung 
zu 20x0,1 g Tabl. 
RM. —.93 


zu 20x0,3 g Tabl. 
RM. 1.88 
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Der Motor haut ſauſend an und geht ſchnell auf 
volle Touren. Nun ſchlägt das Dröhnen hart, betäu- 
bend und ununterbrochen gegen die Trommelfelle. Alle 
anderen Geräuſche ſind abgeſperrt und kommen nicht 
mehr zum Ohr durch. Man ift von ber Welt losgelöſt 
und einſam. — Später, nach monatlicher Gewöhnung 
allerdings, lernt man auch die Sprache des Motors 
kennen, man verſteht die Umoͤrehungszahl am Klang 
des Motors abzuhören, und man merkt jede kleinſte 
Anderung und Störung an ben veränderten Schwin- 
gungen. Aber einſam bleibt man doch! — 

Nun rollt das Flugzeug über den Boden, immer 
ſchneller werdend. Seine wilde Geſchwindigkeit geht 
ins Blut, belebt und ſtärkt das feurige oder läht das 
träge gerinnen. — Das Flugzeug hebt ſich ab vom 
Boden. Die Reſonanz des Bodens fällt weg, das 
Motorengedröhn wird etwas weicher. — Der Boden 
rutſcht unter den Füßen weg, nun hat man bas Ge: 
fühl, daß man wirklich fliegt und ſtark und ſchnell 
vorwärts kommt. Aber je mehr man ſteigt, um ſo mehr 
nimmt dieſe Empfindung ab, ſchließlich glaubt man, 
in der Luft feſtzuſtehen, da aus der Höhe die rieſige 
Landſchaft fo gut wie ſtillſteht Im Fluge durch die 
Wolken iſt es noch ſchlimmer. Zu Anfang kommen noch 
Molfenfegen herangejagt, die das Flugzeug verſchluckt, 
aber dann iſt man mitten in einem lichtigen Brei von 
ganz gleichmäßiger Farbe, in dem man ſcheinbar feft- 
gerannt ſteckengeblieben iſt. 

Das Gefühl, daß man ſich von der Erde erhebt, iſt 
nicht ſo ſtark wie das, daß die Erde unter einem ver⸗ 
ſinkt, von einem fortgeht und einen von fih ſtößt. 

Der Blickkreis wird mit zunehmender Höhe größer, 
das Auge dringt immer weiter vor, bis man das ganze 


Land in all feinen weiten Fernen, vom klar gezeich ; 
neten Kreiſe des Horizonts abgeſchloſſen, vor ſich hat. 
Man überfliegt nun die Gegend, wie man ein Buch 
überfliegt, ſchnell, haſtig, von Eindrücken überwältigt. 
Es nützt aber den Menſchen nicht, einen größeren 
Raum zu ſchquen, wenn fie ſchon in bem kleineren 
nichts der Beachtung Würdiges gefunden haben. Dazu 
kommt, daß man beim Fliegen in großer Höhe das 
bisher ſo impoſante Wirken der Vertikale verliert und 
ſich ganz mit der Fläche begnügen muß, und ſo dem 
Menſchen bas raubt, was er bisher als groß und mëch, 
tig bewundert hat: 


Bedeutende Berge werden zu Hügeln, und noch höher 
hohe Kirchtürme ſind Punkte, 


ſteigend, zur Fläche; 
Bäume kreisrunde Flecken, beachtliche Städte ſchrump⸗ 
ſen zu weißen Straßenlinien zuſammen, an deren 
Rändern rotſchwarze Streifen der Dächer die Häuſer 
verſchluckt haben. Und große Flächen werben klein, 
herrliche Wälder, grüne Felder zu farbigen Flächen, 
und jede ſchön geſchwungene Rundung und ſanfte 
Biegung ber Natur und Landſchaft verſinkt in Ebene 
und zeigt in ſcharfen, rechteckigen oder quabratiſchen 
Gebilden das Wirken des Nützlichkeitsmenſchen. 

Es gehört ein für das Beobachten aus der Luft 
erzogener Sinn, eine Art kartographiſches Gefühl ba- 
zu, das Land, ſeine Struktur und Gliederung, ſeine 
Bepflanzung, Bodenbearbeitung und »verwendung mit 
einem Blick ableſen zu können. Und zwar wie aus einer 
Reliefkarte bei niedriger Höhe, wie bei einer General- 
ſtabskarte aus größerer. Dann erhält man einen 
Geographieunterricht, wie man ihn eindrucksvoller nicht 
haben kann. Dann erweitert ſich der Raum für ben, 
der ſehen, aufnehmen und verarbeiten kann! — Aber 


man muß die Luft ebenſo ins Gefühl, ins Blut be- 
kommen, wie das Meer. Denn auch nur die wirklich 
naturverbundenen Menſchen, die viel und weit zur 
See gefahren find, können gerade bas Flächige des 
Meeres in feiner ganzen Großartigkeit innerlich erleben! 

Das Fliegen erhebt nur den, der ſchon innerlich 
groß iſt, und erniedrigt den, der von Natur klein iſt. 
It der Menſch im Flugzeug ängſtlich, ſo wird er um 
alles betrogen; iſt er kühn und aufnahmefähig, dann 
erlebt er das Siegesgefühl, das Losgelöſt⸗ und Empor- 
gehobenſein, das Kraftgefühl des ſtürmenden Luft- 
fluges und die Erhabenheit der Einſamkeit. Er genießt 
die Schönheit der Wolken, das Schwebende und Be- 
freite. Er lernt ihre Eigenarten und Entwicklungen 
kennen und findet in der Unendlichkeit des Blickes und 
der klaren abgrenzenden Linie des Horizontes immer 
wieder den Wink, den Blick von der Erde weg nach 
vorn und oben zu heben und dort immer Neues und 
Gewaltiges zu entdecken. Dieſer Flieger wird aber 
wiederum auch nicht zu dem törichten Gefühl verleitet, 
er ſei über Raum und Zeit als ihr Beſieger erhaben. 
Er weiß, er kann noch ſo weit und noch ſo ſchnell 
fliegen, immer kommt er wieder zu der gleichen und 
unveränderten Erde zurück! 


Das Flugzeug verbindet wohl ſchneller und auch 
aber die Luft ift dünn, und bas 


weitere Strecken, 
Band, bas ſie barſtellt, ift im ſelben Augenblick ſchon 
wie ein leichter Wolkenfetzen zerriſſen und verweht. 
Dieſer Menſch weiß, er kann fliegen und fliegen, er 
kommt doch nicht weiter als bis zum Ende ſeines 


Lebens! 
Es iſt alles ein großer Kreis im Leben, und wer auf 


dieſem Kreislaufe nicht feine ihm zugemeſſene Zeit für 
(Schluß auf Seite 979) 
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Mercedes Benz Zuverlässigkeit 


bei der 2000-Kilometer-Fahrt erneut bewiesen 


Auch in dieser schweren Kraftfahrzeugprüfung waren es besonders die entsprechend den Markterfordernissen ein- 
gesetzten MERCEDES-BENZ-Gebrauchswagen, welche nach den bedeutenden Erfolgen im Winter-Wettbewerb Dorf 
Kreuth, der A.D.A.C.-Reichsfahrt, der 3-Tage-Harzfahrt und der sächsischen 8-Tage-Fahrt aufs neue die Überlegen- 


heit der MERCEDES-BENZ-Qualität und -Leistung beweisen konnten 


3 MERCEDES - BENZ - Teams des Schwingachstyps 200 erhielten den Mannschaftspreis der 2000-km-Fahrt durch 
Deutschiand. Außerdem erhielten 4 weitere Wagen dieses Typs und 1 SSK den „Preis der 2000-km-Fahrt durch 


Deutschland“. 2MERCEDES-BENZ Typ 200 erhieiten die „Erinnerungsplakette der 2000-km-Fahrt durch Deutschland‘ 
8 


Schönheit und Zweckmässigkeit, der Inbegriff Sindelfinger Karosserie-Arbeit, fand in der Baden Bedener Schönheits- 


Konkurrenz wiederum Anerkennung: 
Von 33 am Wettbewerb beteiligten MERCEDES-BENZ-Wagen wurden 26 mit dem 1. Preis, 7 mit dem 2. Preis aus- 
gezeichnet. Von 3 verliehenen „goldenen Bändern‘ erhieit MERCEDES-BENZ 2, außerdem ein „blaues Band von 


Baden-Baden‘. 
DAIMLER-BENZ AG STUTTGART-UNTERTÜRKHEIM 
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Amerikas Wirtfhafts-Revolution 


1933, Folge 3. 


von Theodor proſel 


Präſident Roofevelt, der neue Mann Amerikas, hat 


politiſchen und wirtſchaftlichen Geſchehen in Amerika 
und in Deutſchland wird augenfällig. 


Dort und da iſt ein Mann am Werke, ſeiner Nation 
neue geiſtige Fundamente zu geben. Dort wie da 
wurde ein blühendes Land von Figuren, die ſich ſelbſt 
überlebt hatten, in Grund und Boden regiert. 

Die Wurzeln der Bewegung, die heute in Amerika 
zur Geltung kommt, und deren Träger Rooſevelt iſt, 
reichen auf viele Jahre zurück. 


Sterbeglöckchen geläutet. 


Kampf begonnen, ſich aber rechtzeitig zurückgezogen, 


in einem gigantiſchen Kampf gegen die Mächte der 
Wallſtreet zwar nicht auf der Strecke blieb, doch den 
Kampf immerhin abbrechen mußte. 


Es iſt kein Zufall, daß der jetzige amerikaniſche Prä- 
ſident feine Regierung mit dem Morganprozeß ein- 
leitete. Nicht nur hatte Rooſevelt eine alte Fehde zu 
Ende zu führen, die ſein Onkel Theodor Rooſevelt 
(1904—08) gegen den Vater Morgans begonnen hatte 
— wobei er bekanntlich unterlegen war. Was aber auf 
ber Anklagebank ſaß und diffamiert wurde, das war 
das Syſtem „Wallſtreet“, an ſich der Geiſt Judas, 
den jenes in Amerika repräſentiert, gleichgültig, ob 
ſeine Träger Juden oder Andersraſſige waren. 

Es war der Prozeß, den der Begriff „Gut“ gegen 
den Begriff „Geld“ anſtrengte, es war der Prozeß, 
den eine neue Zeit mit neuen geiſtigen Geſtaltungen 
gegen nicht mehr gültige Begriffe und geiſtige Fehl- 
einſtellungen führte. 

Was ſich in Amerika abſpielt, iſt eine Revolution, 
und ihr Vater iſt Henry Ford. 


Er durfte es erleben, daß der Kampf, den er feiner- 
ſich unumſchränkte Vollmachten für ſein Tun und zeit als einzelner führte, nunmehr vom Staat zur 
Laſſen erkämpft. Eine gewiſſe Parallele zwiſchen dem Sache der Nation gemacht wurde. Die Macht „Wall- 
ſtreet“, deren Geiſt einſt ganz Amerika und darüber 
hinaus die Welt zu vernichten drohte, iſt im Wanken, 
ihr wird von dem derzeitigen Präſidenten heute das 


Vor einigen Jahren bereiſte Henry Ford Europa. 
Es gab faſt kein Blatt, das nicht von dieſem Manne 
zu berichten wußte, der für die Welt ein Begriff ge- 
5 e 1 GEN wie überall doch nur einzig und allein das Geiftige. 
Lange vor Roofevelt hatte ſchon ein anderer dieſen wohl nur an den phantaſtiſchen Reichtum dieſes Man- 
nes, vielleicht noch an das laufende Band und an die 
weil damals die Gegnerſchaft, noch durch die Staats- hohen Löhne, die dieſer Mann an ſeine Arbeiter be- 
macht geſtützt, zu ſtark war, um niedergerungen wer- zahlen foll. Wir kennen ſein Bild, dieſen ſchmalen, 
den zu können. Dieſer andere war Henry Ford, der weißhaarigen Kopf mit dem kühlen Blick, wir kennen 
vielleicht noch das Photo, wo er mit dem großen Er- 
finder Ediſon abgebildet iſt, gewiſſermaßen das bildlich 
* N e SC zu analyſieren. Denn Reichtümer haben ja viele on: 
Jahren einige Male plötzlich ſeine Fabriken geſchloſſen 
habe. Dann hörten wir wieder, daß die Ford-Werke 
mit einem neuen Modell auf den Markt kämen, daß 
ſich ein gigantiſcher Kampf zwiſchen Ford und ſeinem 
grimmigſten Gegner, den General Motors, abſpiele. 


In der letzten Zeit gab es in Amerika eine Banken- 
frije. Sie ging von Detroit aus, der Heimatſtadt Henry 
Fords. Die erſten Meldungen, die über die Bankkriſe 
zu uns kamen, beſagten, daß eine große Bank in 
Detroit deshalb ins Wanken gekommen ſei, weil Henry 
Ford einen Run gegen ſie entfeſſelt hatte. Man las 
auch noch, daß dieſer offene Kampf, der ſich da durch 
einen Sturmangriff auslöſte, von langer Hand vor- 
bereitet war, denn Henty Ford galt ſeit langem als 
der erbittertſte Feind der Wallſtreet, unter welchem 
Namen man alle jene Kreiſe zu verſtehen hat, die 


ſich um das Bankenkapital gruppieren. Zwei große 
Gegenſätze ſtehen da einander gegenüber. Dieſe Gegen- 
ſätze find nicht materieller Natur, obwohl ſich der 
Kampf auf dem materiellſten aller Gebiete abſpielt. 
ſondern dieſe Gegenſätze zwiſchen Henry Ford, der 
hier nicht als Einzelperſon, ſondern als Prinzip auf- 
gefaßt iſt, und der Wallſtreet haben ihre Wurzeln im 
rein Geiſtigen. Denn ſo ſehr man vielleicht bei einer 
oberflächlichen Betrachtungsweiſe alle Ereigniſſe in 
der Weltwirtſchaft auf das rein Materielle zurück- 
führen will, iſt das Weltbewegende in der Wirtſchaft 


So ſehr die Millionen Autos in der ganzen Welt 
Zeugnis ablegen von der materiellen Auswirkung des 
ſchöpferiſchen Geiſtes Henry Fords, fo wäre der Um- 
ſtand, daß einer Automobile — auch in noch jo gro- 
ben Mengen — in die Welt ſtellt, daß einer zum 
teichſten Manne geworden iſt, vielleicht eine ganz in- 
tereſſante Tatſache, die man zur Kenntnis nimmt, ſie 
wäre aber nicht wert, dieſes Mannes geiſtige Subſtanz 


geſammelt. Auf ein paar Nullen mehr oder weniger 
in der Vermögensſchätzung kommt es nicht an. Aber 
Henry Ford hat neben ſeiner materiellen Tätigkeit, 
neben den Erfindungen, die er in bezug auf das Auto- 
mobil gemacht hat, neben dem Prinzip der Fließarbeit, 
das ihm ſeinen Reichtum gebracht hat, ein anderes 
Prinzip aufgeſtellt, das vielleicht für die künftigen Ge- 
nerationen, die ſich mit dem Problem „Wirtſchaft“ ab⸗ 
zufinden haben werden, ein Dogma bedeuten wird. 

Es ſoll hier keine Biographie geliefert werden. In⸗ 
deffen mag es nicht unintereſſant fein, das Prinzip der 
Fordſchen Wirtſchaftstheorie — das ſich, wie wir am 
Schluſſe finden werden, in einem einzigen Satz lapidar 
ausdrücken läßt, und das jetzt allem Anſchein nach auch 
Rooſevelt zur Richtſchnur feines Handelns gemacht hat 
— auf dem Wege ſeiner zeitlichen und logiſchen Ent- 
wicklung zu betrachten. 
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Versicherungs-Aktien- Gesellschaft des 


Automobilelubs von deutschland 
unter Mithaftung der Allianz und Stuttgarter Verein Versicherungs-Aktien-Besellschaft 
MR LEUTEN ERREGT 


Urteilen Sie selbst 


an Hand 'nachstehender Ziffern 
über Schnelligkeit und Güte 


Schadensreguli 
cnagensreguiierung.. 
8 `~ D H 


Von den im Jahre 1932 angemeldeten Kaskoschäden u 
waren am 31. März 1933 bereits über l 


99% abgewickelt. 


‚Bei den In den Jahren 1925 
bis 1933 angefallenen rund 


124000 


— si 8 - - D 
ë — . 4 
r S d 


SE ist es In | 
— e 
nur 53 Fälle 
zu einer gerichtlichen Austragung gekommen 
wobei wir nur in 8 Fällen unterlegen sind 


FRAMO - STROMER 
— 


Les 


UNÜBERTREFFLICH 


in Form, Leistung und Ausstattung, 
Sonnendachlimousine mit Koffer- 
„raum,4Gänge(l Schnellgang)und 
Rückwärtsgang. Geschwindigkeit 60 Stdkm, RM 1 380.- 
FÜHRERSCHEINFREII ab werk 


Die Grundlagen 
der oͤeutſchen 
Wiedergeburt 


find in der Schrift Rofenbergs ent 
halten 

Aus dem Inhalt: Raſſenphiloſophie 
und Staatsauf bau, Außenpolitik 
und Wirtſchaftsethik. Weltanſchau— 
ung, Religion und Politik. Neuge— 
burt der Geſittung. Symbole des Lez 
bens. Programm der N. S. D. A. P. 
Umfang 80 Seiten. Preis RM. 1.— 


Diefes Such muß jeder beſitzen, 
der den Nationalſozialismus 
kennen will. — Zu beziehen durs 
jede deutſche Buchhandlung 
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Wie faſt alle Erſolgsmenſchen die von ihrer Um- 
gebung am Anfang ihres Wirkens nicht begriffen wur- 
den, hatte auch Geng Ford, als er daran ging, auf 
ſeiner väterlichen Farm den erſten Benzinmotor zu 
konſtruieren, das Schickſal, von feinen Nachbarn und 
Freunden zum Phantaſten geſtempelt zu werden. Er 
wäre vielleicht ſchon allein durch die Tatſache, ein 
Pionier des Automobilismus geweſen zu ſein, in die 
Geſchichte der Weltwirtſchaft eingegangen. Henry Ford 
aber gab fih mit dieſer Erfindung nicht zufrieden. Er 
erkannte frühzeitig, daß das Automobil für die wirt— 
ſchaſtliche Entwicklung der Welt eine Umwälzung be- 
deuten würde. In einer Zeit, wo das Automobil prak— 
tiſch noch ſchwer zu handhaben war und infolge des 
hohen Preiſes im beſten Fall das Spielzeug reicher 
Leute fein konnte, träumte Henry Ford von der Ber- 
allgemeinerung dieſes Fortbewegungsmittels in phan— 
taſtiſchen Ausmaßen für praktiſche Zwecke. Es iſt für 
unſere Betrachtung vollkommen gleichgültig, welche 
inneren Beweggründe dieſem Traum zugrundelagen. 
Das Poſitive ſeines Gedankens lag in dem Wunſche, 
möglichſt vielen Menſchen ein Inſtrument an Hand 
zu geben, um das Leben durch die Möglichkeit, ſich 
raſch und bequem von einem Ort zum anderen zu be— 
geben, unabhängig von den öffentlichen Verkehrsmitteln, 
vielgeſtaltiger zu machen. Ich glaube nicht, daß zu 
jener Zeit irgendein Leiter einer großen Eiſenbahn— 
geſellſchaft in dem unſicher funktionierenden, teuren 
und lärmenden Vehikel eine ernſte Konkurrenz geſehen 
hat. Wäre das der Fall geweſen, dann hätte man 
wahrſcheinlich bei der Macht, die die Eiſenbahnmagna— 
ten der ganzen Welt, damals mehr denn heute, auf 
die Regierenden der verſchiedenen Länder ausübten, 
beſtimmt dem Automobil in ſeiner Entwicklung noch 
mehr Hinderniſſe in den Weg gelegt. Denn man hätte 
es beſtimmt nicht geduldet, daß ſich der beſcheidenſte 
Bürger feine eigene Privateiſenbahn zuzulegen ver- 
mochte. Wie ſo oft, wurde eine Entwicklung in ihren 
Anfängen unterſchätzt und ihre Auswirkung erſt dann 
erkannt, als ſie nicht mehr zu hemmen war. 


Der Idee Henry Fords, das Automobil den weite— 
ſten Kreiſen zugänglich zu machen, mußten ſich alle 
ſeine Handlungen unterordnen. Zunächſt konnte, wie 
ſchon erwähnt, das Automobil überhaupt nur für die 


reiche Oberſchicht in Frage kommen. Gewiß war das 
ein gutes Geſchäft, und tatſächlich begnügten ſich die 
Konkurrenten Henry Fords lange Zeit damit, eben mit 
bieſer verhältnismäßig geringen Anzahl reicher Leute 
Geſchäfte zu machen. Henry Ford aber dachte weiter: 
Warum ſollte das Automobil nur ganz wenigen, be- 
porzugten Menſchen dienen? Dieſer Gedanke war das 
Fundament für die Beſtrebungen, das Auto immer 
weiteren Kreiſen, vom wohlhabenden Bürger an bis 
zu dem Mann, ber durch feiner Hände Arbeit fih das 
Brot verdient, zugänglich zu machen. Ford ſuchte immer 
weitere Schichten zu erfaſſen. Dieſem Zweck diente die 
Verbilligung der von ihm erzeugten Automobile durch 
immer beſſere und ſparſamere Fabrikationsmethoden. 
Trotz dieſer Verbilligung blieben natürlich Millionen 
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Menschen, die in fo großer Armut lebten, daß fie 
kaum ſatt zu eſſen hatten, geſchweige denn als Käufer 
eines Automobils in Frage kämen, außerhalb der öko— 
nomiſchen Sphäre eines Automobilgeſchäftes. Zu dieſer 
Schicht zählten aber nicht nur jene Menſchen, die das 
Schickſal zum Nichtstun verdammt hatte, ſondern auch 
die Armee der Arbeiter, deren Lohn ſo karg bemeſſen 
war, daß er eben gerade zur Befriedigung ihrer un— 
umgänglichen Bedürfniſſe ausreichte. Sich mit dieſer 
Tatſache abzufinden, war nicht Henry Fords Sache. 

Je höher die Erzeugungskapazität der Fordſchen 


Werke wurde, deſto deutlicher wurde ein Fabrikations— 
geſetz erkennbar, das immer und immer wieder durch 


die Produktions vorgänge beſtätigt wurde. 

Autos nämlich erzeugt wurden, deſto billiger kam die 
Herſtellung. In der Auswirkung dieſes Fabrikations- 
geſetzes lag ja zunächſt die Möglichkeit, immer weitere 
Schichten der Bevölkerung für den Gebrauch des Auto- 
mobils zu gewinnen. Unter eine gewiſſe Summe ſank 
der Preis nicht, wenn vielleicht auch bei noch größerer 
Steigerung der Produktion weitere Verbilligungen in 
Ausſicht ſtanden. Um auch die „beſitzloſen“ Schichten 
in den Käuferkreis einzubeziehen, gab es nur eine 
einzige Möglichkeit: dieſen beſitzloſen Kreiſen zu Beſitz 
zu verhelfen. Gelingt es, die Armut der breiten Ptal- 
ſen auszuſchalten, die Millionen Menſchen, die kaum 
ſatt zu eſſen haben, auf eine Lebenshaltung zu bringen, 
in deren Bereich die Benützung eines Automobiles 
liegt, dann eröffnet ſich für Henry Ford ein weites, 
unerſchöpfliches neues Abſatzgebiet für ſein Produkt. 


Ford erkannte, daß es mit Hilfe der Maſchine nicht 
nur möglich wäre, das geſchaffſene Produkt zu verbil⸗ 
ligen und ſo den weiteſten Kreiſen zugänglich zu machen, 
ſondern er erkannte auch, daß die Maſchine demjenigen, 
der ſie bediente, eine beſſere Lebensgeſtaltung ermög— 
lichen müſſe. Henry Ford iſt ein Geſchäftsmann und 
kein Philanthrop. Wenn er die Beſſerſtellung ſeiner 
Arbeiter vornahm, ſo konnte dies nur geſchehen, wenn 
ihm die kühle Kalkulation ſeines Produktes hierzu die 
Berechtigung gab. Die Maſchine ſteigerte die Leiſtungs— 
fähigkeit des einzelnen arbeitenden Menſchen. Durch 
eine zeitſparende Maſchine erreichte man es, daß das 
Arbeitsreſultat eines Mannes bei gleichem Kraft- und 
Zeitaufwand vervielfacht wurde. Der Menſch ſtieg ein— 
fach im Wert. Seine Arbeitsleiſtung, die bis zur Ein— 
führung der beſſeren Maſchine, das heißt bis zu der 
Stunde, wo man ihm ein beſſeres Werkzeug an Hand 
gab, den Wert eines Dollars hatte, hatte z. B. plötzlich 
eine Wertſteigerung auf 10 Dollar erreicht. Dieſen 
Vorgang erlebte nicht nur Henry Ford, ſondern die 
ganze übrige induſtrielle Welt. Jeder einzelne Fabri— 
kant freut ſich über die Verbilligung ſeines Produktes, 
die ihm geſtattete, mehr zu verkaufen, er freut fih über 
die günſtigere Geſtaltung ſeiner Bilanz, aber nur 
Henry Ford dachte daran, daß ſeine Arbeiter nicht nur 
die Herſteller der Automobile ſein ſollten, ſondern auch 
ſeine Käufer werden mußten. Ihm allein von den Män— 
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nern, die dieſe Erkenntnis in die Tat umſetzen konnten, 
vergegenwärtigte ſich plaſtiſch der Kreislauf des wirt- 
ſchaftlichen Geſchehens, in dem die geſetzte Handlung 
in einer beſtimmten Zeit ſich auf den auswirkt, von dem 
ſie ausgeht. 

Daß der eigene Arbeiter auch zugleich der Käufer 
des von ihm erzeugten Produktes ſein ſoll, trat bei der 
Automobilfabrikation beſonders deutlich in Erſchei⸗— 
nung. Denn das Automobil ſtellt ein fertiges Erzeug- 
nis von immerhin auch heute noch anſehnlichem Wert 
dar. Der Weg vom Fabrikanten zum Käufer liegt deut- 
lich vor Augen, im Gegenſatz zu vielen anderen Pro- 
dukten, die durch tauſend Hände gehen, bis ſie zum 
wirklichen Konſumenten kommen. Für eine Automobil- 
fabrik iſt es ohne weiteres möglich, zu erfahren, wo 
jeder einzelne Wagen fih befindet. Es mag diefe be- 
ſondere Eigenſchaft des Verkaufsartikels „Automobil“ 
dazu beigetragen haben, daß Henry Ford früher als 
viele andere Männer, die ebenfalls großinduſtriellen 
Betrieben vorſtanden, erkannte, daß Arbeiter und Kon- 
fument abſolut identiſch ſind 

Die Fordſchen Gedanken. die ſich in einer für euro- 
päiſche Verhältniſſe ſcheinbar überſteigerten Lohnhöhe 
ſeiner Arbeiter ausdrückten, wurden in Amerika nach 
und nach auch von anderen Fabrikanten übernommen. 
Zu uns kam in jener Zeit die Botſchaft von der 
„Prolperitv“, jener Erſcheinung des amerikaniſchen 
wirtſchaftlichen Lebens, wo es jedem gut ging, wie ein 
Sonnenmärchen in die dunkle Stube Gleichzeitig mit 
dieſem Märchen aber erzählte man ſich von einer an⸗ 
deren wirtſchaftlichen Offenbarung: der Rationaliſie⸗ 
rung, die ja nichts anderes bedeutete als die Anwen- 
dung beſtmöglicher Fabrikationsmethoden und genaue- 
ſter Einteilung von Zeit und Kraft von Menſch und 
Maſchine. Dieſe Methoden erlernten wir ſehr raſch, 
und man rationaliſierte die Betriebe in unglaublich 
kurzer Zeit. Eines vergaß man jedoch: daß die Er- 
höhung der Leiſtungsfähigkeit aljo die Steigerung des 
Arbeitsreſultates des einzelnen, auch den höheren An- 
ſpruch an Gebrauchsgütern rechtfertigte. Dieſen An- 
ſpruch, den der arbeitende Menſch rein rechnungsmäßig 
hatte, ließ man nicht gelten, denn es mußte doch (ob 
durch finanzielles Kriegsge:hid bedingt oder nicht) um 
jeden Preis exportiert werden, um jeden Preis mußte 
man auf dem Weltmarkt konkurrieren können. 
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„ i die Möglichkeit gegeben werden, an der Motorisierung Deutschlands und damit am wirt- 
ve schaftlichen Aufbau unseres Vaterlandes tatkräftig mitzuwirken. Jetzt ist jeder in der Lage 


preiswert wie noch nie zu erwerben. DKW-Maschinen, die seit vielen Jahren be- 
liebtesten und meist gekauften deutschen Motorräder, kosten ab 23. Juli 1933: 
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Das amerikaniſche Paradies, in dem der arbeitende 
Menſch viel verdienen konnte, fand an jenem befann- 
ten Neuyorker „Schwarzen Freitag” fein jähes Ende. 
Dieſer Freitag, an dem die amertkaniſchen Papiere 
teilweiſe bis zur vollen Entwertung ſtürzten, wurde 
zum Geburtstag der Weltkriſe. Bis dahin hatte ſich 
Amerika vor den Kriſenerſcheinungen bewahren können. 
Plötzlich war auch die Union von der Krankheit, die 
wie eine Peſt die Völker heimgeſucht hatte, ergriffen 
worden. Für die europäiſchen Beurteiler bildete dieſe 
Tatſache den ſchadenfreudigen Anlaß, mit den Fingern 
nach Amerika zu weiſen und den in der Kriſe ſchmach⸗ 
tenden Europäern das tröſtende Wort zu ſagen: Seht 
hin, auch Amerika geht es nicht beſſer! Der jähe Sturz 
Amerikas aus dem Proſperityhimmel war Waſſer auf 
die Mühlen unſerer Lohnpolitiker. Die Kaufkraft- 
Theorie ſchien endgültig Schiſſbruch erlitten zu haben. 
Hatten bis zur Stunde die Vertreter der Arbeiter- 
Intereſſen immer auf Amerika weiſen können und als 
Grund für die beſſere Wirtſchaftsgeſtaltung drüben die 
Hochlohn⸗Politik ins Treffen geführt, wurde ihnen jetzt 
von den Hochlohn⸗Gegnern lächelnd entgegengehalten, 
daß die Hochlohnpolitik auch die Amerikaner vor der 
Kriſe nicht bewahren konnte. Man kann heute natür- 
lich nicht abſchätzen, wie weit dieſes Argument, das in 
den Ereigniſſen ſcheinbar eine unwiderlegliche Beltäti- 
(ng gefunden hatte, die Urſache war, daß jene Kreiſe, 
die in Europa aus den verſchiedenſten Gründen für die 
Niederhaltung der Löhne waren, Oberwaſſer bekamen 
und einen Einſchränkungsfeldzug führen konnten, der die 
Feuer auch der deutſchen Dampfkeſſel löſchte. Eines iſt 
aber ſicher, daß insbeſondere die deutſche Kriſe nicht jene 
furchtbaren Formen angenommen hätte, wäre nicht 
zu den allgemeinen Urfahen und Wirkungen von außen 
noch jene unheilvollere innere ſyſtematiſche Wirtichafts- 
zettrümmerung getreten. Die amerikaniſche Krije mag 
ſich beſtimmt in den europäiſchen Finanzkontors un- 
beilvoll ausgewirkt haben, der weit größere Schaden, 
den ſie verurſachte, war die moraliſche Stützung der 
Hochlohn⸗Gegner. Denn diefe ſteigerten die Auswir- 
kung über den Kapitalverluſt der international ver— 
flochtenen Finanzgeſchäfte bis zur vollkommenen 
Schrumpfung der Wirtſchaſt. Was man auf den Bör- 


ſen der Welt verlor, ſollte jetzt durch härtere Be- 


dingungen in Krediten für die Produktion und in Gr 
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ſparniſſen an Lohn hereingebracht werden. Es begann 
jener furchtbare Leidensweg, den wir ſpiralenförmig 
immer weiter nach innen ſchritten, bis wir beinahe am 
toten Punkt angelangt waren. Danken wir Gott, daß 
das letzte Stück Weges uns erſpart bleibt, denn an 
dieſem toten Punkt wäre Dynamit gelegen. Dabei 
hatte die amerikaniſche Krije ganz andere Arſachen als 
unſere. Die Profperity drüben brachte ſowohl dem 
Fabrikanten und allen wirtſchaftlich Tätigen, alſo auch 
dem Arbeiter, Geld weit über das hinaus, was ſie zur 
Deckung der täglichen Bedürfniſſe brauchten. Sowohl 
Fabrikanten und Kaufleute als auch die Arbeiter ver- 
fügten über große Summen freier Gelder. Dieſe freien 
Gelder wurden vom Fabrikanten nicht in die Produk- 
tionsſtätten inveſtiert und vom Arbeiter nicht auf die 
Sparkaſſe getragen. Der Amerikaner iſt ein Spieler. 
So fleißig er auch arbeitet, der Dollar, den er im 
Spiel verdient, iſt ihm lieber Und ſo ging groß und 
klein, Fabrikant und Arbeiter auf die Börſe. Ein firu- 
pelloſes Bankweſen machte es möglich, daß man mit 
einem Dollar Spekulationskapital ſchon börſenmäßige 
Geſchäfte machen konnte Amerika lag damals in einem 
Spieltaumel, bis eines Tages die Wallſtreet den Beit- 
punkt für gekommen hielt, die in einer durch nichts be- 
gründeten Hauſſe-Spekulotion inveſtierten Reſerve⸗ 
und Spargelder der Arbeitenden in kühnem Schwung 
einzuheimſen. Die damals in Amerika herrſchenden 
Bank- und Börſengeſetze machten dieſen ungeheuren 
Coup ohne weiteres möglich. Der Produzent, der mit 
ſeinen Betriebsreſerven auf die Börſe gegangen war, 
mußte die Fabriken ſperren. Der Arbeiter, der ſeine 
Spargroſchen ebenfalls verſpekuliert hatte, ſtand auf 
der Straße. Tauſende waren plötzlich bankerott, Mil- 
lionen waren arbeitslos. Amerika hatte das europäiſche 
Schickſal erlitten, wenn auch die Urſachen ganz andere 
waren. In Europa ſah man aber nur die Wirkung, 
nicht die Arſachen. In dieſer Zeit ſoll der damalige 
Präſident die Größen der amerikaniſchen Wirtſchaft zu 
einer Beratung zu ſich berufen haben. Auch Henry 
Ford ſoll erſchienen ſein. Damals ging eine Notiz 
durch die Weltpreſſe, nach der Henry Ford geſagt 
haben foll: „Am die Kriſe zu bekämpfen, gibt es nur 
ein Mittel: gehen wir nach Hauſe und erhöhen wir 
die Löhne unſerer Arbeiter.“ Es mußte erſt zu dem 
jüngſten amerikaniſchen Bankenkrach kommen, der Taus 
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ſende von kleinen Bankinſtituten über Nacht vom Erb- 
boden verſchwinden ließ, um das Ungeſunde bes ameri- 
kaniſchen Bankweſens allen richtig vor Augen zu füh- 
ren. Welche Rolle Henry Ford bei dieſer letzten Kriſe 
ſpielte, wurde ſchon eingangs erwähnt. Man kann 
heute ſchon fagen, daß Henry Ford wohl die Nieder- 
lage ſeines erbittertſten Gegners erleben durfte. Wie 
immer ſich die nächſte Zukunft geſtaltet, ob geſchickte 
Manöver der Bankgewaltigen noch einmal auf Jahre 
hinaus die Induſtrie zwingen, ſich vom Bankenkapital 
die Probuktionsbedingungen vorſchreiben zu laffen, ift 
— geſchichtlich gedacht — nicht von Belang. Es kann 
möglich ſein, daß die Welt von dieſer Lektion noch 
nicht genügend gelernt bat. Es iſt möglich, daß die 
Welt noch Jahre hindurch in dem Bann des Geld— 
Es iſt aber auch möglich, daß ſich jetzt 


traumes lebt. 
doch langſam überall die Erkenntnis durchringt, daß 
ini Held, jon- 


es auf der Welt nicht in erſter Linie um Geld 
dern um Güter geht. Die Güter ſind es, die uns das 
Leben lebenswert machen, und nicht das Geld. Und 
wenn dieſe Einteilung der Materie Einfluß gewinnt 
auf die Menſchen, die ſie handhaben, jo wird der Gü— 
ehe ben Rang vor dem Bankier einnehmen. 
Der Bankier wird und muß zum Diener desjenigen 
der Güter hervorbringt. Geld wird zum Be— 
Dampf und Elektrizität. Wenn 
dann werden die 


zu begreifen, daß 


werden, 
triebsmittel werden wie 
dieſer Gedanke Allgemeingut wird, 
Menſchen vielleicht auch beginnen, 
die Schöpfung die Erde mit einem Übermaß an Gü- 
tern bedacht hat nicht zu dem Zwecke, um ſie brach— 
liegen zu laſſen, um fie dem größten Teil der Menſch— 
heit vorzuenthalten, ſondern einzig und allein mit dem 
Ziele, die Menſchen reich zu machen, reich nicht im 
Sinne des Geldes, ſondern reich in der Verfügung 
über alle Dinge, die uns das Leben verſchönern. And 
wieder macht es die Maſchine möglich, daß dieſe Güter 


angefangen vom guten Schuhwerk bis zur geſunden 
Wohnung und zum Automobil, nicht nur als Privi— 
leg einer bevorzugten Klaſſe angeſehen werden, ſon— 
dern, daß jeder einzelne, wo immer er ſtehen mag, das 
Recht hat, jenen Anteil an dem Güterreichtum eines 


Landes für ſich ſelbſt zu haben, den dieſes Land mit 
it i „ hervorzu— 


den Mitteln intenſivſter Arbeit imſtande ift 
tät allein ift und 


bringen. Dieſe Produktionskapazität 
der es möglich iſt, einen 
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gerechten Lohn zu errechnen. Lohnberechnungen find 
keine Angelegenheiten des Gefühls. Sentimentalität 
auf der einen Seite, Eigennutz auf der anderen, ſchal⸗ 
ten aus. Ein Lanb kann feinen Angehörigen nur je- 
nen Lohn bezahlen, der für eine gewiſſe Leiſtungseinheit, 
der gemäß der allgemeinen Erzeugungskraft an Gü- 


tern auf den einzelnen fällt. 

Die geſamte Wirtſchaſt, fo gigantiſch ihre Ausmaße 
und ihre Verzweigungen fein mögen, gehorcht ſo ein- 
fachen Geſetzen, daß man dieſe beinahe primitiv nen- 
nen kann. Aber bie Mirtſchaft dient fa ſchließtſich 
nichts anderem als zunächſt dem primitiven, leiblichen 
Leben. Da verjagen alle konſtruierten Komplizierthei— 


Ein Geſchenkbuch von dauerndem Wert 


der Glaube an deulſchland 


Don Hans Zöberlein 
Verlag 


mt. 7.20 


München 


Eher: 


ten. Ein einfacher, klarer Satz ift hier richtunggebend. 
Ein Satz, der ſich aus tieſſtem poſitivem Denken ber, 
aus zum Ausdruck formt. Und dieſer Satz, den Henry 
Ford gefunden hat, lautet kurz und klar: 
Je billiger die Ware, deſto höher 
der Lohn. 
die Weltwirtſchaft einmal 


Nach dieſem Satz wird 
andere Wahl, um 


eingerichtet werden. Sie hat keine 
mit der Maſchine fertigzuwerden: Entweder die Ma— 
ſchine zu zertrümmern oder ſich aber jenem Satze zu 
Dieſe einzige und wahre Lebensregel wird 


beugen. T 
ſich Bahn brechen. Unſere Zeit hat die erſten Breſchen 


geſchlagen. 
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feine Tätigkeit gebraucht, wird fo oder fo um fie be, 
trogen! An und für fi find es ja gerade bie Kleinig- 
keiten und ſcheinbaren Nebenſächlichkeiten am Wege 
des Menſchen, die ihm die Freude der Stunbe und die 
Zufriedenheit des Gemütes bringen. Wer über ſie 
binwegfliegen will, der muß auf fie verzichten können 
oder darf für ſie keinen Sinn haben! Er muß das 
Große und Erhabene allein ſuchen! Sein Herz muß 
jo hart jein wie der Stahl des Motors! Im jelben 
Rhythmus wie dieſer muß es ſchlagen, feurig, und 
doch unbeirrbar ruhig! Dieſer Menſch muß ſich ſelbſt 
als Körperteil und als Kopf des Flugzeuges fühlen, 
das nur ſeine eigene Kraft, Geſchwindigkeit und Ge— 
lenkigkeit ſteigert und ihm die Erhebungsmöglichkeit 


von der Erde ſchafft! 
So iſt das Fliegen ein Hauptrecht für unſere aktive, 


ſtürmiſche, geſunde und kraftvolle, drängende und nach 
den Sternen greifende Jugend! Es bringt dieſer das 
Heroiſche, das ſie in ihrem heldiſchen Sinne ſucht. — 
Die Jugend reizt die Gefahr, die Leiſtung, die Ver— 
antwortung und die Möglichkeit, eigener Kraft und 
Geſchicklichkeit das Leben anvertrauen zu können. Vor 
allem aber iſt es die große Sehnſucht, die gerade im 
deutſchen Volke nach Selbſtändigkeit bei höchſter Lei— 
(ung und Verantwortung drängt, die unſerer Jugend 
das Fliegen ſo begehrenswert macht, und die wir mit 
allen Mitteln fördern und unterſtützen müſſen, denn 
bier liegt die wertvollſte Pflegeſtätte für deutſches 
Führertum! 

Für dieſes wiederum iſt das Flugzeug das ſchärfſte 
und folgerichtigſte Ausdrucksmittel unſerer Zeit, die 
ſich von den großen Maſſen bei langſamer Bewegung, 
dem Zeitimpulſe folgend, entwickelt hat zur Auflöſung 
der Maſſe in kleinſte Einheiten von höchſter Konzen— 
tration der Kraft bei größter Geſchwindigkeit. — 

Dieſe Entwicklung zwingt fih automatiſch allen Tei- 
len unſeres heutigen Lebens auf und bewirkt überall 
große Verſtärkungen und vielſeitigere Wirkungsmög— 
lichkeiten der jeweiligen Geſamtenergien. Aber es iſt 
unbedingt nötig, daß dieſe aufgelöſten Einheiten der 
jeweiligen Führerautorität unbedingt und auf das 


ſchärfſte untergeordnet ſind! 


er nor „55 Te r Pr Ke, 
44 


rer 
Bu EE 


Seite 980 


| TTT CL EE 
‚EOBSERSARGERSETSERULREBTEEEREARESRRRLRRESEEERTERSERBERERUSERSERBRRERTRSRESHRABHASERSEHRASBERRBSHRRRERBRIGERERESERSERBERER TTT ECKE KE 


Illuſtrierter Beobachter 


RATSEL 


Spiralrätſel 


In die Spirale ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzutragen: 1. Fluß in Afrika, 2. männlicher Vor- 
name, 3. Verwandter, 4. Trinkgefäß, 5. Hirſchart, 
6. Zuſammenſtellung von Sängern und Muſikern, 7. 
norwegiſche Münze, 8. maßgebende nationalſozialiſtiſche 
Perſönlichkeit, 9. Tropenpflanze, 10. Längenmaß, 11. 
Stadt in Italien, 12. Organ, 13. Tierprodukt, 14. deut- 
ſcher Komponiſt f, 15. Nebenfluß der Elbe, 16. alte 


Wuriwaffe, 17. Süßwaſſerfiſch, 18. Nachkomme, 19. 
ätzende Flüſſigkeit, 20. Teil des Geſichts, 21. eine der 
Gezeiten, 22. Gartenanlage, 23. griechiſcher Buchſtabe, 
24. geographiſcher Begriff, 25. Schmerz, 26. Einfall, 
27. ſpaniſcher Fluß, 28. Badeort in Heſſen⸗Naſſau, 
29. Trinkſtube, 30. Teil des Wagens. 

Die einzelnen Wörter beginnen bei den angegebenen 
Zahlen, während das Ende vom Löſer ſelbſt zu erraten 
iſt. Bei richtiger Löſung ergeben die vier ſenkrechten 
Reihen je einen deutſchen Miniſter. 


Wabenrätſel 


Die Wörter beginnen im Pfeilfeld und find in Uhr- 
zeigerrichtung zu leſen. Sie bedeuten: 1. Wallfahrtsort 
der Mohammedaner, 2. winterliche Naturerſcheinung, 
3. männlicher Vorname, 4. amerikaniſcher Finanzmann, 
5. Schlachtort in Sſterreich aus dem Jahre 1809, 


6. Stadt in Anhalt, 7. Meerſäugetiere, 8. deutſche Jn- 
duſtrieſtadt, 9. Stadt in Poſen. 


Jackenrätſel 


In die ſenkrechten Reihen ſind Wörter nachſtehender 
Bedeutung einzutragen. Bei richtiger Löſung ergibt die 
fettgedruckte Zackenlinie, von links nach rechts geleſen, 
einen nationalen Helden. 
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1. Berühmter Graphologe, 2. europäiſche Hauptſtadt, 
3. vertrauter Freund Goethes, 4. Blume, 5. Sternbild, 
6. Bekleidungsſtück, 7. Tierwaffe, 8. weiblicher Vor- 
name, 9. Stadt in Schleſien, 10. Gewebe, 11. Vogel, 
12. Landwirtſchaftliches Gerät, 13. Pflanzenfett, 14. 
Spaniſche Flotte. 15. Fluß in Indien, 16. Schneider⸗ 
werkzeug, 17. Reptil, 18. Kinderkrankheit, 19. Hafen- 
ſtadt in der Türkei. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: ar bau brand bung cel dan de 
ek em en er ſu gall ge gel gen go go he heimb 
i i in ker lan le li li lohn mann me na nach 
o orn po ri ri ſchu fett fer fon ſta te ti tiv 
tor tri u ul volts wet zen zi zo find 20 Wörter 
zu bilden, deren erſte Buchſtaben von oben ach unten 
und deren letzte in umgekehrter Richtung geleſen ein 
Zitat des Reichskanzlers ergeben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Führer des Burenkrieges, 
2. Stadt in Weſtfalen, 3. Goethes Privatſekretär, 4. 
Wagneroper, 5. Aufſtand, 6. Lehrinſtitut, 7. altdeut- 
ſche Form für „Onkel“, 8. Kurort am Bodenſee, 9. 
Landſchaft im früheren Deutſch-Oſtafrika, 10. Erfinder 
des Queckſilberbarometers, 11. kleines Lebeweſen, 12. 
Stadt in Mittelfranken, 13. Singvogel, 14. Fluß in 
Italien, 15. Geſtell, 16. Schleudermaſchine, 17. Laub- 
baum, 18. Stadt am Arno, 19. Getreidekrankheit 20. 
italieniſcher Dichter (ft — ein Buchſtabe). 
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Eine reine Haut 


doch weich und geschmeidig 


Befühlen Sie Ihre Haut. Ist sie weich, zart und geschmeidig? 
Ist sie anziehend? Bedenken Sie, Ihre Haut kann unbegrenzt 
jung erhalten werden. Sie müssen nur die Behandlung kennen, 
durch die Millionen Frauen einen bezaubernden Teint erlangt 
haben. Die Grundlage dieser Behandlung bildet Palmolive, 
die nach einem besonderen Verfahren aus Oliven-, Palm- und 
Kokosnußölen hergestellt wird 

Gebrauchen Sie Palmolive auf folgende Weise: Massieren 
Sie ihren reichen Schaum in die Haut. Spülen Sie gut nach — 
trocknen Sie dann behutsam. Benutzen Sie Palmolive 
auch für das Bad. Wenn Sie diese Behandlung regel- 
mäßig anwenden, wird Ihre Haut jugendlich, 


Unsere Fabrik 
in Hamburg-Billbrook, 


in der alle Palmolive -Produkte 
hergestellt werden. Weisen Sie 
unverpackte grüne Seifen oder 
andere Nachahmungen, die 
e, Ihnen als Ersatz für Polmolive 
2 angeboten werden, zu— 
rück. Achten Sie auf 
gie grüne Packung 
mit dem schwar- 
ien Band und der 
Ee Ce Goldaufschrift 


zart, weich und geschmeidig bleiben. er „Palmolive” 
Palmolive-Binder & Ketels O. m. b. H., Hamburg 7 1 Stück 3 Stück 
y 


DER UMSATZ 
STEIGT, DAS GUTE 
BRICHT SICH BAHN 


NACH WIE VOR MIT 
GUTSCHEIN UND 
UNIFORMBILD 
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IL Neat, Aus den Silben: aa, ben, bir, bo, chen de, den, den, Von eins kommt die beilige Kraft, 

SG det, bing, bres, ein, eis, en, er, er, fall, ga, ge, Die Wärme und Leben ſchafft. 
Scheuer. gen, greifs, guap, bam, L lach, lan, le, le, lil, Die zwei rollt durchs ganze Land 
. Bä, mais, mold, nih no, not, ö, rhein, rie, ru laß, fen, And wir tå ihren Beſtand 
| l fin, ftil, ſtri, tel, ting, u, wald ſind 19 Wörter zu no wir ampfen um i ven Veſtand. 
bilden, deren erſte und dritte Buch ſtaben von oben nach Die eins. zwei: das Sorgenkind, 
unten geleſen einen Ausspruch Adolf Hitlers ergeben. Dem volthaft verbunden wir find, i 
Die Wörter bedeuten: 1. Stadt in Sachſen, 2. Stadt di ſpenden bie zwei ber eins-zwei lebt, 
in Thüringen, 3. ſächſ. Gren gebirge, 4. nordoſtdeutſche And nach eins wird das Arlaubsziel geſetzt. 
don de ice Kü 5. ſüdd. Voie DC 6. abria- 
de deim tiſche Kü tenlandſchaft, 7. Quellfluß der Aller, 8. Schwei. 5 6 
na nag zer Kanton, 9. Stadt in Lippe, 10. Stadt in Ober- Bätfellöfungen gg olge > 
eh dern, 11. Naturſchönheit bei Schaffhausen, 12, füp Buchftaben-Austaufchrätfer: Koft, Salm, Sorte, 
Re ameritan Staat, 1 Stadt in Mittelengland, 14. beut- per, Karre, Wert, luftig, Aſt, ſauer, Lende, Name = 
. es Seebad, 15. alte Kaiser tabt, 16. S f in Norb- Oſtpreußen. — Rätſelhafter Kriminalroman: aſſe.— 
l frankreich, 17. Stadt in der Schweiz, 18. kleinſte Gieb- Gegenſatzrätſel: Licht, Urwald Demut, Wahrheit im- 
deen ta lungsitätte, 19. Ort in der baper Oſtmark (ch = 1 Ai s A ub; 
Vuchſtabe. bei Rr. 17 ber wier Made Buchstabe) Traum ob, Gaal. irdiſch, Ebene brav, Erst, rubig, 

i i = Traum = Ludwig Siebert — Silbenrätſel: 1. Wotan, 

CES en an eer een 2. Ortrud, 3. Roland, 4. Tabelle, 5. Donner, 6. Elifa- 

et 2 12 beth, 7. Smetana, 8. Minden, 9. Akkord, 10. Nacht. 

) EEGEN e ee marſch, 11. Neapel, 12. Elſa, 13. Samstag, 14. Epiri- 

Se e GEN „5 tus, 15. Eumenide, 16. Iſolani, 17. Wolle, 18. Imi, 

ee 19. Elfenbein, 20. Epos, 21. Inſtitut, 22. Nanu. 23, Çi. 

an TEE a e E dam, 24. Siam, 25. a re, 26. Ufer, 27. Limonade, 28 

ZER 5 15 Etui, 29, Ahland = orf des Mannes ſei wie eine 

EE a, Ee 33 Säule und der Handſchlag ſei ein ſtummer Eid. — Jah- 

en ee wo ee R lenrätſel. Raguſa, Iller, Eberhard, Narew, Zentra, 

7 17 Innung, Roman, Ironie, Chlor = Nienzi, Richard 
en e eee bs SES Wagner — Vielerlei: Band, Hand, Land, Rand, 
8 R Sand, Tand, Wand. — Aktuell: Emden, Fremden, 
9 19 Er S Ka e eet dale) Sg 
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RR r Diagonalfilbencätet e Ferienzlele: Alm, Am, — Einft und jet: 
ee Aus den Eilben: o ben, chen, cher, en, gar, 9 in, Sanduhr, Wanduhr. — Wabenrätſel: 1. Eton, 2, Eleale, 
1 e, le, me, nen. nejt ni, Tau, rei, ren, ri, e, ſpa, è Si ; i 6. S Reis, 9. 
Areuzworteätfel I. tal, trâu, us, zi find 8 Wörter zu bilden, deren eer ben. E EEN 5 
Waagerecht: 1. kaufmänniſcher Ausdrud, 3. alnſangsbuchſtaden ein deulſches Seebad ergeben, fer. tes, 15. Norm, 16 Sole, 17. Eber, 18, Nabe, 19, Nora, 
weiblicher Vorname, 5. Hauseingang, 6. Haustier, geroer an pee prate 8 1 55 E ar. 20. Sonate, 21. Neleda, 22. Araber, 23. Baroba, 24. 
5 Glied der Familie, 9. griechiſche Gottheit, 11. Berg a Dichters S Ader. — Gilbenrätfel: i. Wermut, 2. Einſpruch, 3 gi. 
in Italien, 12. Baumſchäbling, 14. Vorort von Düffel- Die Wörter bedeuten: J. europ. Staat. 2 Tal in tanei, 4. Tiger, 5. Garantie. 6. Engerling, 7. Salut, 
dorf, 18. Gefäß, 21. Haſt, 22. nordiſche Gottheit, 23. Nordtirol 3. Prophet 4. Sternbild 5. Rindernähr- 8. Choral, 9. Idee, 10. Charkow, 11. Thomas, 12. Eri- 
Papierformat, 24. Göttin der Anterwelt, 25. Feil des mittelſabrif, 6. Seelenzuſtand, 7. Mufikſtück von Schu- la, 13. Irland, 14 Sonett = „Weltgeſchichte iſt das 
Bauernhofes, 26. Lebensbund. mann, 8. Genießer. Weltgericht.“ 


Im Lärm und Staub der Straße... 


im Atelier, Büro, Labor und Hörsaal ver- 


— 


liert sich schnell die Frische und Elastizität 
des Morgens. Verstaubt läuft man herum, 
abgespannt sitzt man Zwischen seinen 
4 Wänden, - Unendlich wohl tun da ein 
paar Tropfen Lohse Uralt Lavendel. Die 
reizende laschenpackung für 90 Pfennige 


ist ja bequem mitzunehmen. 
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IHR 


der moderne mebefhidtige Spitzen film: 
hoͤchſte Empfindlichkeit, ausgezeichnete Orthochromaſie, 
en Öelidtungsfpielraum, klare kraſtige Oras 
dation, feines Korn zum Dergeößern, Lichthofſchutz gegen 
Aberſtrahlungen, Schutz ſchicht gegen verſchtammungen 


Hauff Aktiengeſellſchaſt Stuttgart -Seuerbach 
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Lernen Sie frei und einfiußreich reten! 
È Nach F. A Brechts bewährter Orliginal-Ausbildungsmethode 


Fernkursus f. prakt. Lebenskunst Redeku nsi 


logisches Denken und freie 
' kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen 
Denker, zum freien, einfiußreichen Redner u. interessanten Gesell-. 
schafter ausbilden, Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre. 


Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a 


Die besten waflenscheinfrelen Sport- und Übungsgewehre. Billige 

Munition, einfache Handhabung, genaueste Schußleistung. Idealste 

Übungsgewehre für alle Angehörigen der S.A., S. S. und HL 
Ausführliche Prospekte kostenlos von 


verlange Sie die Beschreibung 


TRIUMPH WERKE NURNBERGE 


Berufen Sie sich bei Ihren Einkäuten 
stets auf den „Illustriert. Beobachter“ 


Organ der Oberſten S. A.⸗Führung 
der N. S. d. A. p. 


Das Blatt des ſiegreichen 
Kampfes der national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung 


Friedrich - Alfred - Hütte 
Abt. Eisenbauwerkstätten 


Rheinhausen (Niederrhein) 
Ä Das Blatt der Kämpfer 


` im Drounbemg 
Stahlbauwerke 


ALINA 


Das Blatt jedes wahr- 
haft deutfchen Mannes 


tür den erſcheint jeden Samstag | Preis des 

Sinzelheftes 20 Pfg. Monatlicher Bezugspreis 

Bergbau durch die Poft s0 Pig., zuzügl. é Dia Beſtellgeld 

22 i verbreitet alle 
Brückenbau Left, bezieht und 


den „S. A.⸗Mann“ 
Zentralverlag der N. S. D. A. P. 


Frz. Eher Nachf., G. m. b. H. 
München 2 NO, Thierschstr. 11 


Hochbau 
Tiefbau 
Schiffbau 


ISCHEEANSTALT 


ax FICHTE 


Wasserbau Lest den 2 
Gi Anzeigenteil | [L-24] 
tiermäste ganz genaulEr ent- Wenn die Gefahr da 


ist, dann fehlt Ihnen die 
EM-GE bestimmt!Dann 
ist es aber zu spät, 
heute müssen Sie 
daran denken! 


~ Original EM-GE Start- 
u. Gaspistolen ohne 
Waffenschein durch d. 


Fachhandel. Ney: 

==) Rake en für EM Ze 
e Pistole Mod. 5 

Prospekte kostenlos 
und unverbindlich. 


Moritz & Gerstenberger 
Waffenfabrik, Zella-Mehlis 37 i.Th. 


hält immer gün- 
stige Angebote. 


PNEUSANO 


schützt Ihr 
AUTO, MOTOR- UND FAHRRAD 
gegen Reifenpannen, verlängert die Lebensdauer der Schläuche 


Deutsche Pneusano Rellenschulz ü. m. b. H, Essen 


Adolf-Hitler- Straße 1 


Stahlspundwände 


Jugend-Tromme) 


32 cm g la Felle, Knie- 
p 


halt., Spiralsait. Adler, 
2 Stöcke, RM. 4.1: ab 
hier, geg. Vork. Postsch. 
Kto. 101076 Erfurt Nr. l, 
Nachn. RM. 0.30 mehr, 
bei Nichtgef. Geldzrck. |. 
Ausf. Preisl. Op Marsch- 
trommeln usw. gratis. 


Eugen Stötzer 


Steinach, Thür. W. I. 
1-1] 


| a f Ki - 
manchmal aber auch kleine Verletzungen. Dann 
kommt es darauf an, die Wunde schnell und hygie- 
“nisch zu schlieken, ohne die Bewegungsfreiheit 
\ des verletzten Gliedes einzuschränken. Dazu hilft 
erger einzige querelastische Schnellverband „Hansa- 
A plast elastisch". In der Querelastizität liegt sein 
* 56 Wert. Die Mullkompresse wird infolge der elasti- 
575 „ schen Spannung im Pflastergewebe fest auf die 
Wunde gedrückt, wodurch die Blutung zum Still- 
stand kommt. Durch die Querelastität wird ein 
besonders guter Wundverschluf und auch Be- 
wegungslügigkeit des ganzen Verbandes erreicht, 
Zu haben in Apotheken, Drogerien und Ban- 
dagengeschäften schon von 15 P 


fg. an. 
Also: In der Hausapotheke, auf Fahrten u. Wan- 
derungen, bei Sport und Spiel und im Beruf, überall 
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VOLKSFURSORGE 


dasVerficherungsunteruehwen für alle 
LER Schaffenden 


Für wenige Sroſchen guter herſicherungsſchutz. 
Den ſozialen VDerhältniſſen angepaßte Ver» 
ſicherungsbedingungen. Nicht Millionen Rm. 
werden khon in allernaͤchſter 
Seit für ablaufende Verſiche · 
sungen an noch lebende Der, 
ſicherte ausgezahlt. Steigende 
Erfolge feit der Gleichſchaltung 


Auskunft: Hauptbüro, Hamburg 5, An der Alfter 57/01 | 


Landerziehungsheim Keilhau Thür. 


Reformrealgymnasium u. Oberrealschule. Gegr. 1817 von Friedrich 
Fröbel. Abiturientenexamen an der Anstalt selbst. Erziehung zu 
zielbewußter Arbeit, Fleiß, Gehorsam, religiöser und nationaler 
16-2 Gesinnung. — Drucksachen durch die Leitung. 
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BAD AIBLING 


Gast- und Weinhaus Lindner 
Marktplatz. Die führende gute Küche Fremdenzimmer. Garage. ' 
_ Eigene Schlächterei. 


Kurhaus Wittelsbach | 


Bevorzugtes Haus a. Platze. Herri. im Park. Bad. Sonnenbäder.Zen- 
tralheizung. Fl. w. u. k. Wasser. Garagen. Zeitgem. Preise. Tel, A 


Kurhotel Theresienbad 
am Bahnhof. Zentralheizung, Garagen, zeitgem. Preise. Vors. Vor- 
zugspreis. Moderne Badeanstalt. Tel. 18. Bes. Jak.Sedimeiers Wwe. 


— — — Sa fN 


SC EISEN, \E 
"1 MOORBAÄDER ` 
Moderne Trink- u. Badeanlagen, 


heizbare Trink- und Wandelhalle 
Golf und Tennis. 


Prospekte durch die staatliche 
Kurverwaltung Bad Schwalbach 
Modernstes 


Staatl. Kurhotel We 


Alle Zimmer mit Balkon, Telefon und Privat-Toilette 
Pension von Mk. 11.- an. Pacht und Leitung Otto Häfner 


QUELLEN 


3 veredein 
222 


— mm 
* — — — 
. 


er Neinhaien sind in Drogerien und Apotheken erhältlich. 

een Sie in diesen Geschäften unser Anleitungsbuch 
mit erprobten Rezepten oder wenden Sie sich an die 
Weinhefezuchtanstalt Friedrich Sauer, G.mb.H, Gotha 


Tr TN 
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Dieser 
c4 nicht 
der Dan 
gebracht 


destens d 


Hiermit 


Weiß: Kh3, Tas. e2, Sd1, Lol. ei Bg2 (7). 
Schwarz: Kh5, Ld5, Bg3, h2, h4 (5). 


16. Tal—eı Le5Xd6 
17. Teles Da5—c7? 
Selbstmatt in 2 Zügen. Dieser Zug ermöglicht dem Weizen 
Mit dieser Selbstmattstudie bringen wir eine Ge 


für Anfänger und Mittelspieler wenig bekannte 
Form der Aufgaben und Probleme. Sie ist so 
zu lösen, daß anstatt der Mattführung des Geg- 
ners in 2 Zügen ein Selbstmatt herb 
Wird. Es muß also alles 


Gegner ein Leid zu tun, sondern man muß ihm 
den Weg für eine Mattführung ebnen wie die 
Lösung zeigt. AES X 17 
CHIT 7 "i T14—zų FR I Jop +L2I—1uS 
(CH IPS G ISlu-eu 


sche. entsc 
vielleicht u 


vermieden werden, dem 


setzung für 


Auf d6Xc5! gewinnt Weiß 


Le7—i6 TR eG TR TG 
d Se E CHE ZT WE 
Nach Le7X d6, La3Xd6, Das» d6 hat Schwarz , ,, 77 
Zwei sehr schwache Bauern. Auf Li6Xc3 folgt , | 
natürlich Ld5Xc6 etc. 
13. Lc4Xd5 c6X d5 
14. Dd I-43 (dn a 


6, aber Weiß baut sich unte 
liche Angriffsstellung auf. 


allerdings nicht (u egen 


eigeführt 18. Te3—h3 
Auf h7—h6 ist eine 


19. Tha h7! 
Eine recht interessante Kombin 


Seite 983 


gespielt hat. gehört 


Schwarz wirft die Fli 
er sollte trachten, X 


ite etwas früh ins Korn 
Er konnte noch Lf5Xc2 


versuchen, denn auf 
zu entwickeln, daher viel- Sb6—c4 tolgt Ld6—bg und nun kann Weiß auf 
leicht Les d7 nebst g7—ge usw. e5 nicht gut mit dem Läufer nehmen 

ZG 0 


Li8—e7 
8. b2—b3 
Zug sieht mit Rücks 
gut aus; er ist aber 
ienläufer auf den 
werden kann, 

8. 


wegen 
.c2—d3: und wenn er mit dem Springer nimmt, 
WS kann Schwarz ungleiche Läufer erzwingen, aller- 
icht auf den Läufer dings mit 2 Bauern Weniger. 

doch sehr stark, da (Aus der „Lidschrift van den Nederlandschen 
schwachen Punkt d6 Schaakbond“ Anmerkungen von R eichmann.) 


Gë 0—0 fgab 

9. Lci—a3 a7—a6 Au gabe 

10. Sd4X c6 b7Xc6 Von Johann Schult, München. 
Il. e4—e5! Si6—d5 


mit Dd1xXds min- 
ie Qualität, 


12. e5X d6 


gewinnt Schwarz zwar den Bauern 


rdessen eine gefähr- 


eine hüb- ZT GGG: GT 
heidende Kombination, Lc8—h7 ging 
Th3 nebst De3— h6) vr 119 ou gl y 
ar Leg d möglich. 
876 
Sofort entscheidende Fort- 
Weiß nicht ersichtlich. 


Weiß: Ka5, Tf4, Lh3, Sf7, Bb5, c3, 
Schwarz: Kc5, Be3 (2). 


e2 (7). 


ation; Weiß hat 


Rat A Junso] gewonnenes Endspiel Weiß zieht und setzt in 3 Zügen matt, 
x r. = 10% © Cé Kg8Xh7 Eine der besten und originellsten Aufgaben der 
Partie 20. Dd3—h3+ Kh7—g8 euzeit! 
Sizilianische Eröffnung 21. Sc3X 5! e6—e5 n 
Weiß: D. H. Pannekoek Schwarz: Th. J. de Bruyn Rettet noch die Dame, aber nicht die Partie. Lösung der Aufgabe in Folge 29, 
l. e2—e4 Ch 4. Sf3Xd4 d7—d6 22. Sd5Xc7 Lc8Xh3 l. Ld6, Kc4; 2. Last., Kb4; 3. c6tt oder 1. Kéis 
2. Sg1—7f3 Sb8—c6 5. Sbl—c3 Sg8— f6 23. Sc7Xa8 Lh3—f5 Ke4; 2. LIST. Ki5: 3. Dez t oder 2. Lf5; beliebig: 
3. d2—d4 c5X d4 6. LfI—c4 e7—e6 24. Sa8—b6 Aufgegeben. 3. Da4tt. 


Durchfällen. 
iſt die Frage nach einem geeigneten Milchzuſatz häufig und 

| | ur als Schleimnahrung auch bei 
ernährungsempfindlichen Kindern erprobt. Von Arzten 


wird der überraſchende Einfluß auf den Gewichtsanſatz 


ahrhafter und 
Kalkgehalt be- 


Herr Dr. med 


„Ich konnte 
meiner eigenen 
Mein jüngſtes 


anerkannt. Opel-Mehl macht die Milchkoſten 
leichter derdaulich. Sein hoher Phosphor— 


77,1 


gw. di 
2 — ea 
2 — Hd Ja H 
92 


2 


* ` f 
"an j 
* y 
d ` GT 
USI a 4 Ce 
Mäh, gid 
e ECH 
` Lé H 
` A `i 


S d “rs * ei Ka 
HERDER SÉ A 


L O Pfg. 
üllung RM 1 Ersatzfüullung 7 
Ersatzfüllun 


80 e FLACH-COMPAU 


TOSCA-COMPACT RM 1. 


Als Puderunterlage Matt-Creme, das edle 


"4711" 


günftigt Knochenbau und Zahnen. E 


Zahn, nach vierzehn Tagen den 


f x H 
E ` Oe 
e : 
` 
f l „ i f D 
* — * d ** 
D Ge WA — 
e * e d ` 
R 2 , 
Or — 
ei — 
~ 
Te — ei o 


= Qu 
Ob festen oder losen Ruder 2 711 „ Puder 


Erzeugnis, 


s UI von Vorteil bei Ihre Erprobung wird ſolche Erfa tätigen; ir 

iſt koſtenlos und unverbindlich. Opel-Zwiebar 
H. B. in N laat: Teipzig- Süd, verſendet auf An 
BR E? 71988: Ernährungs ratgeber. OUT weiteren Gebrauch erhalten Si; 
mit Ihrem Kalkmehl und Kalkzwieback in Opel-Mehl für 1.44 RM. oder 90 Pf. (je nach Größe ) 
Familie jo glänzende Erfolge beobachten. | in Apotheken und Drogerien. Dort auch für 27 Pf. de 
Kind bekam mit dier Monaten den erſten Opel- Zwieback, der beim Übe 


N rgang auf feſtere Nahrung da! 
zweiten.“ Mehl ergänzt. 


. 
— 


Kat 
Ki 


KS 
+ 


— 


I 


2 


BRIZE: 


ES 


in 
lose Puder 
920 Taschen-Dose. 
wind in dero 
feinster filter 
durch den Fi 
abgegeben. 


RM 9 + Ersatzfüllung RM 1- = mere? 
DER alitat zu schatzen 


— 


wa 


oder der mit Tosca reizvoll parfümierte "4777 Adsca- Creme. 
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Ir 


Zahnradbann v.Garmisch-Partenkirchen über Ba- 
derses und Eibsee nach Hotel Schneefernerhaus, 
2650 m u. bis auf d. Gipfel der Zugspitze 29686 m 


Alle Auskünfte durch den Verkehrsverbana 
München-Südbayern, Hauptbahnhof, Nordpbau 


ET 


Bag unn . d. Höh 
Bad Homburg Kurpension Miramonte 16-3] 
Kaiser-Friedrich-Promenade 39. Pension v. 5.- an. Pg.Röcker. 


Stadthalle-Mainz — Rheinterrassen 


Wein- und Bier-Restaurant. — Wiener Kafiee, 


Partenkirchen, op». Dr. Wiggers Kurheim 


Sanatorium. Unt. ders. Leit. das vorn. Fam. Hotel 
—„Der Kurhof“. Peng Pr, ab RM. 7.— aufw.! Beide 


Eer, Sureh H. Bea. Geh-HarDr med. FL Wigger | 7) ` Deich Kilnsilerkonzerke Jos. Doerr. | Veriangi überall den „Jilusirierien Beobachter” 


Frankfurt a. Maln, Hospiz Schwelzerhol rens“ 


0 
SNeuzeitl einger. Z. m. Frühst.u. Bedienung von RM. 4.50 an B 
Frankfurt a. Main, Hotel Kölner Hof CC o n si n Brunshaupten i. Meckl. 


= deutsche Haus tür alle Ansprüche. Bes.: Pg. Hermann Laass erwartet Sie. Es bietet Erholung, Heilung, Ab- 


7 das d he Ostseebad. E ter Preis- ; 
„frankfurt a. Main, Christi. Hospiz Hronenbof Sopan Gute Aufostraße über Prenzlau = | mem wechslung. Lesen SieunserenProspekt, 
& All. neuzeitl. Bequeml. Zimmer m. Frühst. u. Bed. v. RM. 3.50 an [13-11] Pasewalk — Neue Usedomer Bäderbrücke. 


lest den 
Nnzeigentei! 


ganz genau! Er ent- 
hält immer gün- 
stige Angebote 


re deutschen Inserenten 


wollen verkauten. Deshalb inserieren sie ja im „JB 
Je mehr sie verkaufen, desto mehr inserieren sie. Wächs! 
so der Anzeigenteil des „J. B.“, dann müssen wir auto- 
matisch auch den Textteil des „J. B.“ vergrößern 
Es ist also zweima! Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten 
es „ B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt’ 


DOLF HITLER - MEIN KAMPF 


i d EEE nr e 
Thermal-Freiilulf-Schwimm- W 
BR. a 


18-14 en, Hotel Bellevue f Parteigenossen! Besucht am herrl. Königssee 
j i Berchtesgad i ein be Königssee bb. b. Berchtesgaden das „Hotel Königssee‘. Zimm. 
Zimmer ab M. 2.50. mit Verpflegung M. 7,50, Einzelboxen 7 ab M. 1.50, Pens. ab M. 5.50, fl. w. u. k. W., Gar. Bes. Pg. J. Größwang. 


i 
T=) 


I Zürich / Giiy-Holel Excelsior Bahnhofstr./Sihlstr. Neuzeitlich 


eingerichtet. Zimmer zu Fr. 5.50. Paulaner-Thomasbräu-Ausschank. 
[6-6] Bes. H. Dürr. 


Obersalzberg b. Berchtesgaden 1000 m. Alpengasthof 
z. Türken. Die anerkannte Gaststätte. Bes. Pg. Karl Schuster 
[6-6] Ebenfalls: Purtschellerhaus a. Hohen Böll. 


Blech- und j 
| Holzblasinstrumente 8 d izh erin g E Jm ul 40 Stotte rn 
8 Ve Dauerware gleich ohne | 2 Lesi DIE BRENNESSEL u. 3 3 
„ Kopf u. Eingeweide gut | — : nnz razi 

setzg. | im Beschmsck 100SEx erhalt. Naturfarbe dch. : d S Gp Soe 0.Hausdörfer,Breslau16Z Geesse? 
Batz, einschl. Faß Mk. 2.50 einf.Mittel.KeineFarbe, | die größte politisch -satirische [26-14 
ape „ keine Nachn. Näheres i i 52 
l u. Chöre E. Napp, Altona 8 kostenl. Fr. M. Seufert, I Zeitschrift Deutschlends 3 Jahre waränıie 
lungsbedgg. Rich. Ranft, D eutsc h | an d 


| Pausa LN Unzählige An- 
erkennung. Katal. frei! 
Schwalbennest., Schal- 
meien äußerst günstig. 
[26-12] | 


Dr ERNST RICHTERS 


Frühstückskrävtertee 


€ Mun 
zu pharm kosm Präparate, Mu 


denn hier bekommen 
Sie mehr Ware und 


8.A.-,5,-3.-,H.].-Mützen 


Bier- u. Wein- 
p zipfel, Fahnen- 


Markenrad 


Chrom - Ballon - Tauch- 
'ötung - Torpedo - kompl. 
frei jeder deutschen 


Einfacher ausgestattete 


HERMES fob 


zrandwunden, erfrorenen Gliedern, Haut- 


sparen trotzdem spitzen usw. ` ee? Bahnstation 
einen Haufen Geld, Carl Roth, A 
f | ar | jetzt Mark 
Befolgen Sie darum . St > für 0 a j 
meinen ehrlich. Rat: © Artik.-Fabr.| | V 42 Monats GO das vorzügl. Hausmittel, die unentbehr- 
„Schreiben Sie noch | Spez. Prosp. f.Artik. P d . srat.à 15.-M. |f iche Wund-, Brand- und Flechtensalbe bei 
f 


heute und verlangen 

Sie völlig umsonst 
und portofrei 

240 Wollproben 


260 Stoffproben | 


ein kostenloses 
Jahresabonnement 


füt Nat.-Soz. kosten- | 


| los, ebenso gr. Haupt- 
katalog für Stud.-Artik. 


( e m 


2 


ei 
KÉN Wi 
N 


gelötete Maschinen 
schon ab 41.-Mark. 


Fahrrad- Zubehr und Er- 
satzteile enorm billig. 
Katalog kostenlos. 


August Stukenbrok 


Erst. Fahrradh. Deutschl. 


abschürfungen, Ausschlag, Flechten, auf- 
gesprungenen Händen, der Kinderpflege, 
zum Abheilen von Wunden. 
Schachtel 53 Pfg. Tube 1.05 RM. 
Zu haben in den Apotheken. 


F Meura (Thür.-Wald) 
1— 


der Neuesten duelle N wéi , 
Nachricht. vom rein ER d 
christlichen [L-21 4 


Versandhaus AI 


6 ec 
N Eine hübsche kleine 
8 [Samara gehört unbe- 
dingt zum Urlaub. Ca. 
2 5000 verschied. Marken- 
FürthiBay.N: 34 kameras hält Porst 


dw, du du a Darunier 


Einbeck 195 [13-2 


TORE 
Lee: 


— 
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EIN GESCHENK MIT DEM MAN IMMER DAS RICHTIGE TRIFFT: 


EINE 


KIENZLE CROMETA 


KIENZLE CROMETA-UHREN FÜR SCHREIBTISCH. NACHTTISCH UND REISE 
INJEDEM UHREN-FACHGESCHÄFT SCHON VON 10 MARK AN 


dauernd | 
Wahl bereit. Darunter 
findenSie bestimmt was | 


A 2 | Sie suchen. Der 320 Sei- | 
neigen i: starke, kostenlose Blasses Ausse- 


2 20 EF | K 75 — — 
„ | 


N 
| Ratenzahl TK 
| | AlleBeinkrüm- lungen edes Jnstrument 
i Photo-Helter J 29 klärt | hen u. Sommer- magen- und Darm- ers Repetier-Pistolen! Umtausch b Nichiefli 2 Ge e Probe! 
Jllustr. Beobachter EE ac Verte er tes, ärztlich glänzend e mechanisch. scheinfrei Auf 1 cm.k, 1,50 * Verlangen die sofortgre 
bringen immer Der ege . ol 25 | be ac? kan We ee EG Meinel he” ug 8 tis unseren Hauptkatale” 
spezii aus | ¿D-4 ] | p [Kein lee, Keine Arznei d ara mm M. 3.30 © 
| | nenverbr. Teint. Fl. M. 2.- | Kosten!. Brosch. Nr. 20 2 olın.Polst.od.| 7 schüssg. M. 5.90 eine & 2 
* fo 9 Porst |" Seria-Wiimeredort 10, | durch Kloster Charin- æ Kissen! heul] 10schüssig M. 7.40 Een Old, Klingenthal 322 
7 -u. monik “ 


Berlin-Wilmersdorf 19, izi horin (Mark 
Hohenzollerndamm 200 Offizin, Ohorin (Mark 
[26-19] 


"KARTONIERTE AUSGABE 


1 Kat. grat. lern. 
152-11 seeield, Kadebeul r. 7, b. Dresd, 
[26-9] 


J.Ortmann, Nürnberg4 51 
Co Spezial- Lief. für Trommler- und Pfeifer chöre, 
sowie kompl. Blasorchester nationaler Verbände 
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| AS D S le S Eine Schulgeſchichte 
i Von Fritz Mäüller-Partenkirchen | 

E : E Ge in Bapern noch die Pfarrer in der „O mei', Singen! Das wiſſen S' doch ſchon lang, Naa!“ 7 

ea i! nie „Nabzuihauen”. l Herr Pfarrer, Singen is mei’ ſtärkſte Seiten net“ Si Inꝰ i f 

See ö Nicht daß die Lehrer grad zu zittern hatten. Gar „Nicht um Ihre Seite handelt ſich's —“ nr a ee I; ili!” 

ne auf bem Lande nahm ſie Hochwürden meiſtens recht „Auch Sie ſelber baben's doch nicht mit der Ein. Merkt euch, Kinder für die Zut ft. Ari Sal GË 

e : gemütlich dor, die vorgeſchriebene Sabresinf;eftion. Er gerei, Herr Pfarrer?” es Sicher habt ihr euch das Soe SC 1 el 

1 ; n feine Pappenheimer doch aus dem käglichen „um die Kinder handelt ſich's, Herr Lehrer.“ lied merken fönnen, Kinder?“ ndere Bolts. 

SECH SE ihre Stärken und nod beffer ihre „Mit denen hab' ich grad genug zu tun im Rech- Wieder Schweigen. 

: . l , nen und im — - Langſam hebt der Guter, Gen den Finger. 

r i 5 SCH S aber an dem Tage mit dem linken Fuß aus „Ber —ſtänd —nis bol le Förderung des Volks lie. „Geben Sie, Herr Lehrer, dr a wiſſen aus 
i SH ett geftiegen, mochte es paſſieren, bab er fid des“, unterbrach ibn ungeduldig der Herr Pfarrer ſich ſelber, was Sie unterheßen, ihnen lehrplanmäßig 
es Satzes ſeiner Instruktion erinnerte: Es ſei ſo zu „Kinder, wißt ihr, was das iſt, ein Volkslied ? beizubringen — na, jo fag uns _- 

8 prüfen, als fennte er die Dinge nicht ſeit einem halben Schweigen. „Sag' n kann is net — nur fingen.“ 

e, Aub hen alter „Dorausfegungsios“ bieß der techniſche N, wenn auch euer Lehrer unterlaſſen hat, es „llo, fing es.“ l 

e ; usbruck. : mit euch einzuüben — i i S e | : 

Eoi Würbevoll trat er ins Lebrerzimmer: „Die Amts- Lorenz KEE en — von Zubauſe tennt Ze Per inb as Bier 1 0 l 

4 We 5 mir, Herr Lehrer, heute eine unangemel- „Naa!“ Warum ſollt' i net Ge SS 

3 ete RAeviſion —“ ; ; > in? e a’ftarke 

wen „3 bab mir's glei benft, beut werd's treffen.“ a doch bei euch, Franz Leitner, iſt das Lied zu vo ee 1 is g'ſtorb'n, 

wer Se d dazu keinerlei amtliche Beranlaf- | Gewiß, auch das iſt ein Volkslied obgleich ich ge 
| ung, Herr Lehrer.“ In = . me ; i 

CS 5 mei’, amtlich! Wo geftern p Pfarrerkathl den — deres“ beate — aba, der Brong Seel weiß ein bej. 
lp "TT on bei mir g'holt hat; da müaßt i boch ver. Der Leitner Fra ZE , 
ar 2 , Franzl hob bie ande, als begleit 

IEN. wenn inet vi — + Coty erneuert Frankreich vi mit ber Zupfgeige: > nn 

MI 1 e 8 Herr Si — Gen „Wo i zu mein'm Dianderl geh, 

RE farter Sé wir boch Go Se E Der die Gerüche fabriziert, on ahl woa Sras, bleibt toa Ge 

e Herr Lehrer ich mache Sie darauf auſmerkſam: der Berr Cory ftebt nun im Geruch, SEN ou, Ibon gut — 

GE Ee E Ee „ ˖ brer“ mi; „J woaß aa vans!” meldete fidh lärmend der Feicht⸗ 
BE Tarock ift eine Sache die Inſpektion ift eine an. daß er Parifer „Führer“ wird, ili . . : 
SCH ock i Ip ſt eine an ein „Duce“, wi t im B nen Aliſi, der ſonſt nie den Finger hob | 

. © fab jein woll inſpiziern & halt. . doe er ſteht im Buch. Der Pfarrer winkte ab: Es ſei genug für heute. 
E Ke ee 15 SE SE Das „Nationale“ nimmt er friſch Aber der Aliſi war im Schuß: „Dös is a ganz a 
wenger! g'ſchnitten. ra . EE Uberfluß 1) ſchöns, hat mei Bruada g'ſagt —“ 

„Ich mache Sie darauf aufmerkſam: Sie haben ber und macht mit die em ein Gemiſch, 

Inſpektion beizuwohnen, Herr Lehrer.“ das „ſozial auch duften muß. Wirkliche Erholun e o o 

„Aber 's letztemal —“ 32 

„Das lebtemal ift nicht heute, die Gemütlichkeit hat Das Braunhemd ift ibm zwar zu Leid, b 
fünftig auszuſcheiden.“ Wie waͤr es mit dem Nachthemd drum? age ter Klier Are a un e 

„Ham G' ein’ Wiſcher kriegt von oben, Herr Pfar⸗ Als national beliebtes Kleid bedürftig find, ur ligen Zahn- und Mundpflege 
ter, oder möchten S' gern was finden?“ faͤnd es gewiß ſein Publikum! Ben unbedingt die ualitätserzeugnifie Ehlorodont⸗ 

„Jur Sache, bitte!“ lagte der Pfarrer und deutete , EW ahnpaſte, »Mundwaſſer und Zahnburſte; fie find in 
gemeſſen auf das Klaſſenzimmer, in dem der Lärm er- Herr Coty ſieht vor ſich ein Heer den kleinsten Orten erhältlich. 

eblich zugenommen hatte. Ä von Jünglingen — le dernier cri] 

Beim Eintritt der beiden Gewalthaber wurde es Die „Jugend“ naͤmlich liebt er febr, „Wir glauben es dir, liebes Kind, aber —~ 
mäuschenſtill. Kinder können in den Mienen von Er⸗ und Stankreich liebt Parfümerie. „Aber wenn bie andern finga ham berfa”, trumpfte 
wachſenen beffer lefen als Erwachſene glauben. „Öran- l der Aliſi auf, „und wenn dene (bie G'ſang'l gar nix 
tig ſchaut er aus, der Lehrer“, flüſterte der Huber-Lenz. Gewiß, er weckt noch Frankreichs Kraft fan gegen dös mei“ — is dös vielleicht g'recht?ꝰ 
„And der Pfarrer hat ein“ Gickel“, gab der Leitner mit diefer Jugend, füß bemalt! „Rein gerecht iſt es nicht, Kind, aber — “ 

Franzl grad ſo leis zurück. 5 3 Sans doute, daß er's wie Hitler ſchafft, „Aber bam P aa immer g'ſagt. die Sommerfriſch⸗ 

„Im Leſen, Schreiben, Rechnen habe ich bereits das die Decadence hat auch Gewalt! ler, wenn Ce g’funga bab’. G'falln hat's eahna aber do 
letztemal revidiert“, ſagte der Pfarrer; „heute möchte — werden S' ſehn, Hochwürden, es g fallt Eahna aa: 
ich ein Nebenfach behandeln, Herr Lehrer.“ Ju feiner Leibſtandarte wird As Dearndel mit'n roten Miada, 

„Im Turnen ſind ſie alle auf der Höhe.“ ein ſtrammer Negerſtamm beſtellt, Dös is mir die Allerliaba; 

„Ich meine nicht das Turnen“, blätterte der Pfarrer natürlich — kultiparfuͤmiert — Was ſollt P mir net liaber ſei'ꝰ 
in der Lehrplanordnung; „da iſt vor kurzem ein Gr- dann ſtaune, W lt! Wenn i kimm, laßt T mi ein’ — 
laß herausgekommen: Beſonderes Gewicht zu legen ift aune, We Soratius „Laſſen 
auf eine verſtändnis volle Förderung des Volksliedes.“ 


S' mich 'raus!“ baſtete der Pfarrherr nach 


pflege verzeihen Jede Frau sollte für ihre den Eigenschaften in der Geburtshilfe bevor- Ius! 
täglichen intimen Waschungen nicht nur zugt verwandt u 
asser und Seife verwenden, sondern Auch für allgemeine Haus N 
„SAG RO TAN „, das desinfiziert, reinigt y US 
und jeden lästigen Geruch sofort zu- Í 
verlässig beseitigt. „SAGROTAN« ist, | 


obwohl von hoher bakterientötender 
Kraft, vollkommen unschädlich, da es 


»SAGROTAN* Let i 
sparsam im Ge- 
D brauch, infolge 
der hohen keim- & 
tötenden Kraft H i 
S n 1 Teelöifel a en f i 
auf l Liter Nasser. SE SC 
it t TRAGE NES WARENZEICHEN) Die nene preiswer. er F E Lä 18.2 
E , te Packung nur gf 
A ideale Mittel für die 90 Pfennig. s 
f das ey 
A 


Be intime Körperpflege der F rau 


* 
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a 


Sechs 
en © 


Burg Hohenaſchau im Chiemgau. 


ſchaft des Kommiſſars für das Geſundheits— 
weſen in Bayern, Pg. Dr. med. Walter | 
Schultze, als Reichsſchulungslager in . 
weſentlich größerem Rahmen aufgezogen | 
worden. Inter der hervorragenden Führung | 
ſeines altbewährten Leiters und Schöpfers, | 
des Privatdozenten Pa. Dr. med. F. Geb— , | 
bardt und feines altbewährten Führungs— 
ſtabes, ſoll es ſeine großen Erfahrungen der 
Allgemeinheit mehr wie bisher nutzbar 

machen, ſoll nicht zuletzt auch dem Gedanken 

des Arbeitsdienſtes neue Anregungen geben. 

Dr. Gebhardt hat in jahrelanger, hingeben— 

der Arbeit gezeigt, daß es durch ſyſtematiſche 

Schulung möglich iſt, einen ganz erheblichen | 
Hundertſatz körperlich oder auch geiſtig irgend- | 
wie geſchädigter junger Menſchen zu voll 

oder nahezu voll Arbeitsfähigen zu erziehen; 

er hat weiterhin gezeigt, daß es ſehr wohl 

möglich iſt, nicht nur die Vollgeſunden, die 

leider, wie noch nicht allgemein bekannt iſt, 

prozentual viel ſeltener ſind als in den Zei— 

ten vor dem Weltkrieg, ſondern auch die ſo— 

genannten „Schwächlinge“ in ganz erheb— 

lichem Maße dem Erwerb zuzuführen, und | 
damit aus der öffentlichen Wohlfahrt bet: 4 
auszuziehen. Nicht nur, daß in dem Schu— | 
lungslager junge Menſchen, die ſich als be— | 
ſonders anfällig gegenüber Erkältungskrank— 
heiten erwieſen haben, zu Vollgeſunden er— 
zogen werden, daß Einarmige und Ein— 


m bayeriſchen Alpenland, unweit 

des Bayeriſchen Meeres, des 
Chiemſees, liegen die maleriſchen Dörf— 
chen Hohen- und Niederaſchau, gekrönt 
von der Burg des Freiherrn von Cramer— 
Klett. An ihrem Fuße ſpielt ſich ſeit 
Wochen ein frohes und doch ernſtes 
Lagerleben ab. Das ehemalige übungs- 
lager der Chirurgiſchen Klinik München 
(Geheimrat Dr. Lexer), das bereits die 
lezten acht Jahre etwa vier Wochen lang 
dort draußen ſeine Tätigkeit entfaltet 
hatte, iſt heute im neunten Jahre ſeines 
Beſtehens auf Veranlaſſung des Reichs— 
innenminiſteriums, unter der Obmann— 


Offizielle Einweihung des 
Lagers durch den bayer. 
Innenminiſter. 


V. l. n. r.: Ob.⸗Stadtſchuldie. Bauer; Dr. 


Jeuſchl, Geſchäftsf. d. N. S. Arztebundes; beinige die ganze Arbeit leiſten lernen, die | 
Pg. Dr. Bartels, Ministerialrat i. Reichs» von Geſunden verlangt werden muß, nicht | 
mnennimn., Dr. G. Wagner, Reichsführer daß "y Lee, 
d. dtid. Arzteſchaft; Adolf Wagner, bayr. nur, daß ganz erhebliche Sportſchäden durch 
Inne er: Dr. S 1e UE d E » D Se 
ON, E, ern . re: och und fabgemäße Schulung für immer | 
e e t3 * A x Pro- — >~ DI bi ep H 

teltor des Lagers. geheilt, und daß Rückſtände von Kinder— 


lähmung erſtaunlich rajh gebeſſert werden; 

. die Erziehung von Blinden und 

p Taubſtum ) S z 
eet Rein Wenbr, ah T E E a ara — ele bens 
ſchon immer den Standpunkt vertrat, die gejamte Geſundheitsfür- und -vorjorge gehöre 
in einem ſozialiſtiſchen Staat in allererſter Linie in die Hände eben dieſes Staates — 
kein Wunder, daß nicht nur das Reichsinnenminiſterium, das Reichswirtſchaftsmini⸗ 


Privatdozent Pg. Dr. Gebhardt, 


Ld 
5 Teilne gi a ; 
te: lang,äbrige Leiter des Lagers. bmer des Arztekurſes bei der Abung. 


N Atos f. 7 ` 
Der jpätere Lagerarzt muß alles ſelbſt gemacht haben. 
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Arzte an der Eskaladierwand. 
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Vergnügliche Abhärtung. 
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Geſchicklichkeits 


ſterium und das Reichs 
der in Hohenaſchau geleiſteten Arbeit i 
Amfang anerkannt hat. Kein 
nicht zuletzt die weitſchauende 
Arzteſchaft es durch Bereitſtellung von M 
möglicht hat, den Kurs in großem 
auf die Dauer von etwa drei 
zu können. Somit 
boten, etwa 300 Arzte 
lands in ſtrengem Di 
richtsmethoden vertraut zu machen, 
allem Bisherigen dem Volks 
ſollen. Die beiſolgenden Bilder könn 
nur einen ganz kleinen Ausf 
leben bringen, ſie werden aber 
ſein, zu zeigen, um was es bei der ernſten 
im Reichsſchulungslager Hohenaſchau 
wird nicht nur der Körper des jungen Volksg 
geſchult, ſondern auch ſeine 
aus wie kaum ſonſtwo es 
meinſchaftsgeiſt im 


ſport⸗Kommi'ſariat 
Führung der 


Monaten 


aus allen Gauen 


ganzen zugute 


Dienſt am Volke. 
Dr. med. Walter Sch 


Singſtunde a 


übungen der jun 


Wunder auch, daß 


Rahmen u nd 


wurde auch die Möglichkeit ge⸗ 


ienſt zu ſchulen und mit Unter. 
die abj 


en naturgemäß 
chnitt aus dem Lager 
trotzdem i 


geht. 


Seele; hier wirkt ſich 
cht nationalſozialiſtiſcher Ge- 


U 
= 


den Lagerinſaſſen. 


den Wen: 
n vollem 


deutſchen 
itteln er— 


aufziehen 
Deutſch— 


eits von 
kommen 


mſtande 
Arbeit 

Hier 
(NIE 


Abſchie d des 


der 
Wagner, Dr 


Minifters 
Beſichtigung. 
Gebhardt, Dr. 


ultze. 


Schultze 


n Fe 


ierabenb. 
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Im Abdruck der Hautleiſten von Hand- 
flächen und Fingerkuppen hat die Erb. 
wiſſenſchaft aufſchlußreiches Material 
für die Erforſchung nächſter Verwandt⸗ 
ſchaftsgrade erfarnt. 


— — 


für 

Anthropologie in Berlin-Dahlem. Die Erblehre 
begnügt ſich nicht mit äußeren Merkmalen: ſie dringt auch in 
das Innere des Körpers vor, und zwar mit Hilfe der Röntgen. 
photographie, um Krankheiten hinſichtlich ihrer erblichen Be— 
dingtheit zu unterſuchen. Unſer Bild gibt einen Ausſchnitt aus 
der gemeinſam mit Dr. Diehl (Sommerfeld) vorgenommenen 

Forſchungsarbeit an 150 tuberkuloſekranken Zwillingspaaren. 


Das 
Rassenbild 


im Stamm- 
baum 


Aus der Arbeit des Kaiser-Wilhelm- 


Instituts für Anthropologie 


ie wiſſenſchaftlichen Grundlagen für den Angel- 
punkt der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
— die Theſe von der Un gleichheit deſſen, was Men 
ſchenantlitz trägt — liefert in erſter Linie die Anthropo— 
logie, die Wiſſenſchaft vom Menſchen. Dieſer, im Ver 
gleich zu anderen noch recht jungen Wiſſenſchaft, fällt gamilienftammbäume in Bild r , N > Ke 5 
die verantwortungsvolle Doppelaufgabe zu, unjer Wiffen liche Buldern ſtellen eine wichtige Grundlage für vererbungswiſſenſchaft⸗ 
iche Anterſuchungen dar. Dr. Wolfgang Adel bei der Arbeit, 


£ 


v + 


j * u 
un KÉ wer 
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Die Stellung des Ohres wird mit einem 
Winkel gemeſſen. 


über den Menſchen 
großen Stammbaun 
dieſe Erkenntniſſe 


als Zweig an dem 
zu vertiefen und 


dem großen pöl- 
kiſchen Aufbauwerk nutzbringend zuzu— 


führen. Zn anderen Forſchungsgebieten 
kann jahrzehntelang geduldig Kärrner— 
arbeit geleiſtet werden. Hier aber iſt 
die völkiſche Not ein unerbittlicher 
Mahner, der immer von neuem 


fordert, die dringlichſt dringlichſte 

4 Arbeit zuerft durchzuführen. Hier wird 
gé an Stammbaumforſchungen erwieſen, 
dl welche Amwelteinflüſſe ganze Gene— 

ö | rationen zerſtören, weil ſie die Erb— 
x maſſe vergiften. Hier wird die Not- 
Ji wendigfeit, erblich Belaſtete aus dem 


Erbgang auszuſchließen, wiſſenſchaft— 
0 lich degründet. Hier entſtand die For— 
{ 


derung, zahlenmäßig reichen Nach— 


Quelprud, ein Gaſt aus Norwegen, unterſucht 
des äußeren Ol 


die Vererbung 
res an Zwillingen und Fam 


ilien. 
wuchs zu erreichen, weil nur zahlreiche Nachkommenſcha 

Ausſicht auf eine ſtetig fortſchreitende völkiſche Rein 

werden die unheilvollen Folgen von Raſſenmiſchungen ſtudiert. Das 
Leben unſerer deutſchen Blutsgemeinſchaft don allen ſchädlichen Ein— 
flüſſen zu reinigen und zu bewahren, iſt eine politiſche Aufgabe. Die 
Erkenntniſſe dafür zu gewinnen iſt Sache der dorarbeitenden wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchung. Es iſt nicht unwert, zu wiſſen, daß unſere fübren- 
den Forſcher auf dieſem Gebiete, wie Frhr. v Verſchuer, ſchon vor zehn 


Jahren mit ihrem Bekenntnis der wiſſenſchaftlichen Wahrheit zugleich ein 
Bekenntnis zum volkiſchen Staat ablegten. 


ft die ſichere 
igung bietet. Hier 


d i 


KI 


— 


— 


em Kopf iſt der Maßſtab beigegeben, damit Die Schädelſorm wird mit ein 
wiederholt werden können. dann a 


ein Bleidand nachgeformt, das 
Is Kurvenlineal zur Zei 


ichnung des Profils dient. 


Vergleichende Aufnahmen des Naſenbodens. Jed 
genaueſte Meſſungen jederzeit 
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| | | 2 Auf | Turner und Turnerinnen. F 
i í > Cette Der Aufmarſch der ! j IR 
11 000 ſchwäbiſche Se ae d 1 Abolf-Sitfer-Etabion ein. Das Bild ift nur ein kleiner Ausſchnitt aus dem gewaltigen Pano 


15. Deutſches Tut 


* 


m wl (bs Zus d RK. 


— 


urnfeſtes. 
ahnen und Wimpeln geſchmückten Straßen. 


— nl 
Ganz Stuttgart im Zeichen des F 
In chrer neuen weißen Tracht ziehen die Turnerinnen durch die mit S 


Jn der ne Hui, 
Läd j gi = . 
Vor den Toren Stuttgarts ſind e ty 
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Itſtabt. 
' lungen Turnern untergebracht. 


Der Feſtgottesdienſt im Hof d 
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Neuen Schloſſes in Stuttgart. 
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Der Aufmarſch der S. A., S. S., Turner und Sportler auf dem neuen Kampfplatz in Stuttgart 


1 e 
mn 


d = — sea 
L — 

— — H = 2 

we e e ER 


— — 22 an a 
e = pe -~ — — — 
9 — Sg * 
= - x 8 — ——— —ẽ 


——— % 90 


Preis 20 Pfennig 


Ausland: 35 Pfennig 
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UNSERE ARTIKEL- 
REIHE 


MN Was det 
es dg. Kasse? 
Ostpreußen meldet: e 


gen arbeitslosenfrei! Ober 


Präsident Pg. Erich Koch BE IN NT 
(links), der Organisator der Arbeitsschlacht in Ostpreußen, und IN DIESER FOLGE 
Vizepräsident Pg. Dr. Bethge. Sonderaufnahme von Piper-Nicolai 
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Die Aubeitsſchlach 


Die Welt blickt voll 
Bewunderung auf die 
Regierung Hitler, 
die mit beispielloser 
Wucht die Arbeits- 
losigkeit in Deutsch- 
land nie derringt 


Erläuterungen 
Areife 1 bis 3 arbeitsſoſenfroi 

is 21. Juli 
— 2 ! gul, arbeits ſoſenfrei 

CZ is 22.Fuli 
bis 2 2 gu l arbeitslofenfrei 
bis 24. Juli 
Rreiſe 10 bis 30 arbeitslofenfrei 


18. 1 Elbing 
f 


Die Kreiſe wurden nach der faufenden Zahl 
arbeıtslojenfrei gemeldet 


In fünf Haupt- 
abſchnitten vollzog 
ſich der Großkampf 
gegen die Arbeits- 

loſigkeit. 

Karte der oſtpreußiſchen 
Kreiſe, die — Pillkallen (1) 
an der Spitze — in hart— 
nädigem, planmäßigem An- 
griffe der nationalſozialiſti— 
ſchen Regierung von der 
furchtbarſten Weltplage der 


e 


der Erwerb N N K 
egenwart, der Erwerbs- W S D EE 
loſigkeit, befreit worden ANY N 


find. Die zeitliche Reiben- 

folge der fünf Hauptab— 

ſchnitte iſt in der Erklärung 
der Karte angegeben. 


war) ai u 


he "e 


N 


TRAI TI Pat mme ng zen 


de Dienstraume sofort 
ZU vorassen 


Der taufendfältigen Not langer verzweifelter Jap 
Nationalfozialismus ein € 


l nde gemacht 
Erwerbsloſe in der oſtpreußiſchen Stadt Elbing 


melden ſich zur Arbeit. 


2 KH f itauen ſtpreußen ohne Erwerbsloſe! 
e i, — Die Welt ſpricht von 


einem Wunder im deutſchen 
Oſten. Mag man es ruhig ſo nen— 
nen. Es iſt etwas Wunderbares, 
in wenig mehr als drei Wochen 
eine ganze Provinz von der Geißel 
der Arbeitsloſigkeit zu befreien, 
unter der fie über ein Jahrzehnt 
lang geſtanden und gelitten hat. 
Oſtpreußen hat ſie abgeſchüttelt, 
aus eigener Kraft, ohne jede Hilſe 
von außen Der beiſpielloſe Er— 
folg der Arbeitsſchlacht in Oft- 
preußen, die am 9, Juli mit dem 
denkwürdigen „Pillkaller Sonn- 
tagsgeſecht“ begann, iſt nichts wei- 
ter als das Werk eines geſchloſſe— 
nen Willens. Der plötzliche 
Durchbruch dieſes Willens zur 
Dat, das iſt das eigentlich Neue 
in Oſtpreußen. 

Jahre hindurch hat die abge⸗ 
trennte Provinz in Not und Elend 
geſtanden und auf Hilfe und Ret- 
tung aus dem Mutterlande ge- 


ve wird durch die ſtarke Hand des 


Sonderaufnahmen für den J. B.: Piper- Nicolai 


N. Sie v 
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Eine Statiſtit des Grauens: 
re Die Stufenfolge des Niedergangs einer vormals blühenden 
Induſtrie. Nun endlich beginnt in breiteſter Front der 

Wiederaufbau. 


Aufnahmen a 
Piper-Nicolai 


Was 


leit Jahren nur ein 

Traum war, 
deſſen Erfüllung ganz ausſichtlos erſchlen: 
große Tafeln im Arbeitsamt laden zur 
Arbeit ein. 


hofft. Vergeblich! Es blieb 
bei Verſprechungen. Die in 
ihrem ganzen Weſen libe— 
raliſtiſch und kapitaliſtiſch 
eingeſtellten früheren Re— 
gierungen hielten ihren 
Blick wie gebannt nach 
Weſten gerichtet, für den 
preußiſch-ſozialiſtiſchen 
Oſten hatte man nichts 
übrig. Er blieb ihr Stief— 
kind. Als dann am 30. Ja- 
nuar der große Wandel in 
Deutſchland lam, da merkte 
das oſtpreußiſche Volk in- 


Die Räume der 
Arbeitsämter jing 
Viel zu klein, 


St, i á "E BE 4 | 
im ben Maſſenandrang der j Ein Bild, da d n Oſtpreuß d Ä 
-werbsiojen bewältigen AU | ſchon d ée , 5 uo ngenbeit 
E ee Erwerbsloſe beim Empfang ihrer 
rößtenteilg im Hof erfolgen. Anterſtützung. 
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Sie Ò 
Die Arbeitsgemeinſchaft wird wieder lebendig: Der Sie! 
Die neueingeſtellten Arbeiter haben ſich im Hof des Arbeitsamtes geſammelt, um gemeinſam zu 


$ 


Abmarſch der Arbeiterſcharen 170 d a 
ihrer Arbeitsſtätte zu marſchieren. N der Transport; 


ſtinktiv, daß es in Adolf 
Hitler einen Führer erhal- 
ten batte, der grundſätzlich an- 
ders gerichtet war und ber 
bereit war, in richtiger Er: 
kenntnis der ſtarken ſeeliſchen 
und charakterlichen Werte die— 
ſes deutſchen Menſchenſchlages, 
ſeine ganze Kraft für den deut— 
ſchen Oſten einzuſetzen. Mit dem 
30. Januar zogen wieder neue 


Die einzigen, die 
arbeitslos werden, 
lind die Beamten |- 
des Arbeitsamtes. Ka u 
Nach Tagen höchſter Inan- —̃ — 
ſpruchnahme werden ſie ſich 


D 2 — 4 S N des. Ge A N e 
einen neuen Beruf ſuchen Auch die Arbeiter! bio 
müſſen, denn es gibt für ſie 


nichts mehr zu tun. 


y 


1 > 5. 
geben nicht leer au 
Ingenieure, Baumeister uw. 


1933 


Dolge z 
— 1933 / Folge 32 


u 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 997 


en gr 
See Bi > 3 


4 LI ia l 
= H e Ka 
fe <á 
` e 7 E 
w 


E am 


FE 
* 
` 2 . 42 
ev en A} Kë Ei 


A 
E ep 


e 


Der Tatkraft: 
Hakenkreuzfahne zum 
Arbeitsſtellen erfolgt. 


p. 


Bahnhof, von wo 


Der Anbru 
cht nur einzelne, ſondern Maſſen von 
drängen ſich erwartungsfroh an den Stät 


ch einer neuen Zeit: 
Ni Arbeitswilligen erhalten wieder Arbei 
ten, wo ſie die erſehnte Arbeit zuge 


t und Brot und 
wieſen bekommen. 


Hoffnung und feſtes Vertrauen 
in Oſtpreußen ein. 

Hoffnung und Vertrauen wan— 
delten ſich zu eigener ſchöpferi— 


Eu = 
m! 
ſcher Tat, als der Führer ſei— — 
nen großen Aufbauplan für Ot- = 
preußen verkündete. Der Indu— | 
ſtrialiſierungsplan des Reichs— F 
kanzlers und die jetzt dur ). L= 
geführte Arbeitsbeſchaffung in Sek 
Oſtpreußen ſtehen in einem F d 
engen pſychologiſchen Zuſam— I. N . — 
menhang. Aus der flbert.a- 2 | SÉ N ees 
| , . | * if 14 | | 2 7 BE , el Br 
ké | qa E es. so. „„ | >... © = 
| t i ' 42 — TS WIE ` x E / = | 
Ein Organifations- A et CH SR Se 
— zentrum m 
; der gewaltigen Angriffs- = 
Bieber frohe © eſichter! ſchlacht gegen die Erwerbs- ES 
Abfahrt zur Arbeitsſtätte vom loſigkeit: das Rathaus in 
Bahnhof in Elbing. Elbing. 
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Neue Wege weiſen in die Zukunft. 
Straßenbau an der Haffküſte bei Groß -Steinort. 


gung dieſer Rieſenaufgabe ergab ſich für Oſt— bracht worden. And zugleich mit dieſem Er— 
preußen die Pflicht, durch praktiſche Arbeit zu folg iſt in Oſtpreußen der Glaube an die 
beweiſen, daß es wirklich zu außergewöhnlichen eigene Kraft und an die Zukunft Oſtpreußens 
Leiſtungen fähig iſt. Dieſer Befähigungsnach- in einem Maße geſtärkt worden, das zu noch 
weis iſt durch die ſiegreiche oſtpreußiſche Ar— größeren Taten befähigt. 

beitsſchlacht in beiſpielloſer kurzer Zeit er— Oberpräſident Erich Koch, ein alter 


Ein lang entbehrter Anblick: 
Arbeiterkolonnen mit Hacke und Spaten und Kipp" 
loren, die auf Füllung warten. 


Kämpfer aus der Zeit der Ruhrbeſetzung durch die | 
Franzoſen, hat die Aufgabe, die Oſtpreußen geſtellt | 
it, klar umriſſen: „Das Aufbauwerk, das die Reichs: 
regierung in Oſtpreußen plant, wird ſeit Winrich | 
von Kniprodes Zeiten das größte Koloniſationswerk | 
ſein. Es gilt, das Geſicht Deutſchlands vom liberali- | 
ſtiſch⸗kapitaliſtiſchen Weſten wieder dem preußiſch⸗ | 
ſozialiſtiſchen Often zuzuwenden. In einem gewalti⸗ | 
gen Mehrjahresplan follen 1—1,5 Millionen Men: | 
iben aus dem Weſten Deutſchlands dem Offen zu— 
geführt werden.“ Das iſt der Kern des Aufbaupla⸗ 

nes für Oſtpreußen. 

So erhält die Arbeitsſchlacht in Oſtpreußen neben | 
ihrer an ſich ſchon hohen lokalen Bedeutung no 
einen tieferen Sinn. Das fühlt auch die oſtpreußiſche 
Bevölkerung, und deshalb iſt ſie mit Leib und Seele 
—ñ— TE | dabei, das begonnene Werk zu einem guten Ende 


P ; WR Sr ST e | zu führen. Jeder meib d ies es nur ein 
ann nn, i See nalen Deutihland! Anfang ijt, daß 7 du Ge al, alle wieder 
Die auf Schwellen montierten Schienen geſchultert, ſchreiten ſie dahin, eiſerne Männer, Eiſen unter Dach éi es erft einmal gilt, die | 
tragend. Neben den jungen auch viele alte, ergraute, denen jhon alle Hoffnung entſchwand, je e Dach und Fach zu bringen, um dann an | 
wieder Arbeit zu finden. ; Bewältigung größerer und weit ſchwierigerer Auf— 


gaben gehen zu können. 
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er Leſeſaal der Weltkriegsbücherei der Zentralſtelle für das 
Studium des Weltkriegs. 


Die Ve träterede: Einige Muſterbeiſpiele der feindlichen Propa: 
gandaliteratur, die Deutſchlands Kampfwillen zu zermürden und die 
deutſche Einigkeit zu untergraben trachtete. Deutſche Pazifiſten 
der Entente Helfersdienſte. Wilhelm Muehlon, früher Direktor 


werke, arbeitete in den letzten Kriegsjahren im neutralen Ausland für 

die Alliierten. Dr, Edward Stilgebauer ſtand während des Weltkriegs 

? in Holland im Sold der Feindpropaganda. Dr. Röſemeier, früher Re- 

KA ke Ka à dakteur der „Berliner Morgenpoft“, flüchtete bei Krieg ausbruch in die 


Schweiz und arbeitete im Dienſt der tanzöſiſchen Propaganda. Hinter 

der bþarmlofen aste von Reclambändden verbargen ſich zerſetzende 
Broſchüren, die, von franzöſiſchen Fliegern abgewor en, unſere Feld- 

Si 2 dt a grauen an ber Weſtfront irrezuführen verſuchten. 

Eingang zur Weltkriegsbücherei in dem ſchönen hundert. 


jährigen Schloſſe Roſenſtein bei Stuttgart. 


geflogen ſind wie im letzten Weltkrieg. Bücher, 
Anſchläge, Zeitſchriften, Plakate, Berichte; und, 
binterher, wieder Bücher, Dokumente, Weißt⸗ 
bücher, Blaubücher, Gelbbücher ` Eine Flut 
von Papier: beldenhafte, knappe, herrliche 
Sätze — Befehle, Sieges meldungen, Aufrufe 
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eege FUNDAMENTAL-IRRTUM 
\  ZEITGESCHICHTLICHER 
» - - DISKUSSION - - 


* . ot Be — .... Verdi . Merr y, 


tet; und grobe, breite Darftellungen von dem, 
was geſchah: Regimentsgeſchichten, Statiſtiken, 

riefe der Toten. is 

Dies alles ift, geſammelt und geordnet, in 
der „Weltkriegsbücherei“ vereinigt, die in dem 
ſchönen Schloſſe Roſenſtein bei Stuttgart un- 
tergebracht worden iſt. Dort ſtehen auch die 
Dokumente der deutſchen Schmach: die Druck- 
ſachen der Arbeiter. und Soldatenräte, die Do- 
kumente über Streiks und Putſche, über die 
Spartakusbewegung und die heimlichen Wahl- 
beeinfluſſungen; aber auch die Dokumente der 
Gegenwehr, der Freiwilligenverbände, des Grenz- 
ſchutzes — kurz, alles, was aus dem November- 
umſturz an Folgen ſich ergab 

Auch Bücher in Geheimſchriſt gibt es da, 
Spionenbücher, Handſchriſten, Bücher, die der 
Feind in harmloſem Gewand — als Reclam- 
bändchen beiſpielsweiſe — nach Deutſchland 
hinein ſchmuggelte; fünftaufend Zeitſchriſtenbände 
in achtzehn Sprachen, fünfzehntauſend Plakate, 
aus Berlin, aus Liſſabon. aus Konſtantinopel: 

aueranſchläge, Lazarettzeitungen, Landkarten 
und Kriegs-Anſichtskarten. Notgeld und Lebens. 
Mittelmarfen mit eingeſchloſſen. Geht man durch 
ie hellen, freundlichen Räume dieſes ſtillen 
Schloſſes, ſieht man den rieſigen gedruckten 
Niederſchlag bieles Geſchehens, ſo fühlt man 
erneut die Größe und Gewalt dieſer Schickſals. 
zeit, die unvergeſſen noch in unſeren Herzen 
brennt. Dr. R. 
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dm erſten Morgenlicht geht's den Bergen zu. 


arl Stieler, der Meiſter alt— 
bayeriſcher Mundartdichtung, 
hat ſeinerzeit eine Fahrt im 


oberen Iſartal beſchrieben: 
„J bin amal im Stellwagn, woaßt, 
vo Lenggries auf Holzkirchen g' root. .“ 
Eng war's und warm war's: 
„Da hamma g'ſchwitzt, ah, g'ſchwitzt 
und wia! 
So g'ſchwitzt hon i in mei'm Leb'n no 
nia!“ 
Alle Freuden und Leiden dieſer 
Fahrt werden beſchrieben, und weil es 
natürlich etwas langſam ging, kommt 
immer wieder der Refrain: 
„Jetzt dauert's no drei ganze Stund!“ 
Noch heute iſt es ſo, daß in das 
obere Zſartal nur ganz ausnahmsweiſe 
einmal ein Auto fahren darf: Der 
Arzt, die Forſtverwaltung und die 
Poſt, die aber nur in den Sommer— 
monaten eine Kraftlinie da hinein— 
gehen läßt. Sonſt hat ſich hier noch 


* 
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„Muß i denn, muß i denn Schlechtwetterfahrt durchs obere Jſartalbei Vorderriß. 
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Jſarbrücke bei Fall. 


unverfälſcht die ganze Poſt- 
kutſchenromantik don Anno 


dazumal erhalten, während 
ringsum in nächſter Nähe 
ſchon große Auto = Durch- 
gangsſtraßen laufen. Und 
während das große Netz der 
Autobahnen für ganz Deutſch. 
land den Anbruch einer neuen 
Epoche der Wirtſchaft, des 


Eingang gefunden, fei es 
auch nur durch die zahlrei— 
chen Schwärme von Gfiläu- 
fern, die den ganzen Winter 
über auch die Gegenden von 
Vorderriß bis Fall bevöl— 
kern. Man iſt ja nicht aus 
der Welt — nur die Poft- 


Handels und des Verkehrs 
bringt, gibt es weit drin in 
den Bergen noch ein paar 
letzte Täler und Plätzchen, 
die ſich die alte Geruhſam— 
keit bewahrt haben, wenig- 
ſtens in bezug auf das Fahr- 
zeug. Denn anſonſten hat 
auch hier unſere Zeit ſchon 


kutſche ſieht ſo aus, als ob 
ſie's wäre, und ſo oder ſo 
wird es ja wohl auch nicht 
mehr allzu lange dauern, bis 
a " dieſes letzte Aberbleibſel alter 
r , Tage verſchwunden iſt. 
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Die Brücke zur Welt. 


Poſtillon in der Mittagspauſe. 
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Zum Spielzeug zu groß, als Fahrzeug zu flein. Selbſt das Kata pultflugzeug i ft 
Das Modell des Dampfers „Hamburg“, das die Schüler einer Chute, dem großen Vorb il d ganz getreu 
modellbauſchule ſelbſt angefertigt haben. nachgebildet. 


W. man von ferne dieſe ſtolzen Wunder— 

werke beſter deutſcher Schiffsbaukunſt auf 
dem Waſſer dahinfahren ſieht, möchte man 
glauben, es handle ſich um echte, ausgewachſene 
Ozeanrieſen, und dann quert von irgendwoher 
ein Boot ins Bild und zerſtört die ganze Illu- 
ſion: der Maßſtab wird korrigiert, und man 
erkennt durchs Glas, daß ja in Mdem beier 
wunderſamen Fahrzeuge ein Gulliver ſitzt, der 
mit der Liliputanerflotte ſpazieren fährt. Auf 
dem Templiner See führt der frühere Marine— 
oberingenieur Max Bartſch aus Potsdam die 
Werke ſeiner Schüler vor, die er in ſeiner 
Schiffsbauſchule hat bauen laſſen. Es ſind aus— 
nahmslos die Modelle ganz bekannter deutſcher 
Schiffe der Handels- und Reichsmarine, wie 
man fie auf Poſtkarten allenthalben ſehen kann. 
In ſorgfältigſter Abertragung des Maßſtabes ſind 
hier alle Teile der Fahrzeuge mit abſoluter Ge— 
nauigkeit den gewaltigen Vorbildern nachge— 
ſormt, und die Täuſchung gelingt ſo vollkommen, 
daß man ſich höchſt darüber verwundert, inmu— 
ten der Aufbauten eine rieſige menſchliche Figur 
aufſteigen zu ſehen. Wenn Schülern ſchon ſolche 


— —4h— Sg Eech <A — Meiſterwerke gelingen, ſo braucht man um die 
Ozeanrieſen auf dem Templiner See. a Zukunft der deutſchen Schiffsbaukunſt nicht zu 
Links ein Modell der „Hindenburg“, rechts der „Hamburg“. bangen. 
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Oberingenieur 
Mar Bartſch, 
der Leiter der Mo- 
dellbauſchule, beim 
Malen der Buger- 
zierung. 


q 


M 


annſchaft derſchwindet im Rumpf des Kriegsſchiſſes, das zum 
Auslaufen bereitliegt. 


Ausdruckskunſt eines 
Schenzingers Rom 


Photo Werner Conitz 
untefennten Berliner H 


itlerſungen, der den Helden des neuen na 
an geörehien Afa-Tonfilms darſtellt (Aufnahmeleiter Pg. Ritter). 
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Sum erftenmal wird ein Volk nach den heiligen Geſetzen feines Blutes 
regiert. Der 30. Januar 1933 bildet dieſen Wendepunkt in der Weltgeſchichte. 

Nicht, daß nie zuvor gute Regierungen beſtanden hätten! Aber niemals 
bisher wurden die Lebensgeſetze einer ganzen Nation zum einzigen und 
allgültigen Maßſtab der Politik erhoben. Immer waren Teilintereffen der 
Angelpunkt: das Wohl der Hausmacht, der Vorteil eines Standes, einer 
Oberſchicht, einer Anterſchicht, das nackte Staatsintereſſe, die Herrſchaft 
einer Minderheit, die Herrſchaft einer Mehrheit.. 

Nur Zeiten höchſter Lebensgefahr einer ganzen Nation ließen hier und 
da Anſätze zu einer Blut- und Schickſalsgemeinſchaft wach werden. Einen 
Volksſtaat wie das nationalſozialiſtiſche Deutſche Reich hat die Welt nie 
zuvor geſehen. Die elementare Amwälzung, die zu dieſer ganz neuen 
völkiſchen Staatsidee führte und die als die weltgeſchichtliche Sendung 
Adolf Hitlers für alle Zeiten fortleben wird, fußt auf dem heiligen Ge— 
danken der Blutsverbundenheit des Volkes, vor der alle Klüfte und Spal- 
tungen, Klaſſen und Parteien zu verſchwinden haben. Das Blut eint uns. 


„Was ift Naſſe?“ 

„Raſſe iſt eine gleichwertige Menſchengruppe, die 
fih untereinander in den ſeeliſchen und leiblichen Eigen- 
ſchaften weſentlich gleicht und die immer wieder ihres- 
gleichen zeugt.“ — 

„Da haben Sie die knappe Präziſion bieles Begrif- 
fes“, ſagt Profeſſor Günther nach ſeiner ſchnellen und 
ſicheren Erklärung, „aber Sie müſſen dabei bedenken, 
daß niemals die Begriffe „Volk und "Halle verwech- 
felt werden dürfen. Völker find? immer "Rollen, 
gemiſche. Selbſt die Juden ſind als Volk eine 
Miſchung vieler Raſſen, — wenn Sie mit offenen 
Augen die Menſchen betrachten, werden Sie das leicht 
ſelbſt feſtſtellen. Größe, Geſichter, Schnitt, — alles iſt 
auch bei ihnen unterſchiedlich Die Juden ſind nur aus 
1 10 8 Raſſen zuſammengeſetzt als die abendländiſchen 
Völker.“ 


„In welche Raſſen teilen Sie die abendländiſchen 
Völker ein?“ 


„Die abendländiſchen Völker ſind in der Hauptſache 
aus fünf, nach den neueſten Forſchungen aus ſechs 
Raſſen zuſammengeſetzt. Das, was von Volk zu Volk 
verſchieden ift, ift nur das jeweilige Miſchungs⸗ 
verhältnis. In der einen Gegend wiegt dieſe, in 
der anderen jene Raſſe vor. Ich unterſcheide haupt- 
ſächlich: die nordiſche, die weſtiſche (die oft auch 
mediterrane Raſſe genannt wird), die dinariſche, 
oſtiſche (alpine) und oſtbaltiſche Raſſe. Die neuhinzu— 
gekommene ſechſte Raſſe ift die „fäliſche“, eine Fort- 


ſetzung der altſteinzeitlichen Cro-Magnon-Raſſe. Das 


ſind im allgemeinen große, ſtarke, blonde Menſchen, 
mit etwas breiten Geſichtern. Der Reichspräſident 
Hindenburg iſt ein beinahe vollendeter Typ dieſer 
fäliſchen Raſſe.“ 
„Welcher raſſiſchen Frage gilt Ihr beſonderes 
Intereſſe?“ 

„Ich habe mich im beſonderen für die Beziehungen 
intereſſiert, die zwiſchen der Geſchichte einzelner 
Völker zu ihrer raſſiſchen Herkunft, Zuſammenſetzung 
und der danach bedingten raſſiſchen Veränderung be— 
ſtehen. Es iſt ungemein intereſſant, in dieſem Lichte die 
verſchieden ſtarke Fortpflanzung der rafliihen Beſtand- 
teile und Eigenſchaften der Völker zu ſehen und zu 
ſtudieren. 

Meines Erachtens ift es ganz klar, daß die Gc- 
ſchichte eines Volkes von äußeren Dingen abhängt. 
Denn, — Leben heißt nichts anderes als Aus- 
ein anderſetzung von Erbanlage und Am- 
welt! Und ſo bedeutet auch Geſchichte eines Volkes 
nichts weiter als ebenfalls die Auseinanderſetzung 
ihrer Erbanlage mit der ihrer Umwelt. Eine der 
intereſſanteſten Fragen bleibt ſür mich das Weſen der 
nordiſchen "alle und ihr Einfluß auf die Geſchehniſſe 
der Geſchichte, die ſie innerhalb der Völker indo— 
germaniſcher Sprache gehabt hat.“ 


verfall retten zu können. 


ihrer Arbeit befragt. 


Profeſſor Dr. Sons F. K. Günther. 


Dr. Günther unterbricht einen Augenblick. 

„Ich habe eben abſichtlich den Ton auf das Wort 
„Sprache“ gelegt, um gleich einmal auch hier gegen 
eine gewiſſe Verwirrung der Begriffe vorzugehen. 
Faſt überall trifft man noch die Anterſcheidungen: 
germaniſch, romaniſch, flaviſch. Das find aber nur rein 
ſprachliche Trennungen. Man muß endlich ſprachliche 
und raſſiſche Zugehörigkeit unterſcheiden lernen. Dieſe 
Einteilungsbegriffe haben mit den wiſſenſchaftlichen Er- 
kenntniſſen nichts zu tun, und man darf ſich von ihnen 


nicht verwirren laſſen, wenn man zu einer gewiſſen 


Klarheit kommen will.“ 


„Weshalb erſcheint Ihnen, Herr Profeſſor, die 
nordiſche Raſſe jo beſonders beachtenswert?“ 
„Ich habe mich mit ihrer Geſchichte lange beſchäftigt 
und habe immer wieder gefunden, daß die Rolle, die 
dieſe Raſſe innerhalb der Völker indogermaniſcher 
Sprache geſpielt hat, eine ganz bedeutſame iſt. Die 
nordiſchen Menſchen haben faſt immer die zur Füh— 
rung begabten Geſchlechter und einzelne Führerper⸗ 
ſönlichkeiten geſtellt. Ihnen eignet eine ganz beſondere 
Begabung für das Staats- und Heeresweſen, ein un— 
geheurer Kampfwille und ein unerſchütterlicher Glaube 


finden, iſt vorwiegend Ausdruck der 
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Nichts kann uns trennen. Den Gärungsſtoff völkiſcher Zerſetzung — das 
ſah ſchon Kant! — bildete ſeit langem der jüdiſche Fremdkörper im deutſchen 
Blute. Wir ſind uns deſſen bewußt geworden, was es bedeutet, wenn ein 
Volk ſeine Raſſe ſchänden läßt. Den Anſturm einer neuen tiefen Welle 
hebräiſcher Fremdlinge aus dem Oſten hat Deutſchland über ſich ergehen 
laſſen müſſen, als es, aus tauſend Wunden blutend, darniederlag. In 
früheren Jahrhunderten haben ſolchermaßen mißhandelte Völker zu ver- 
zweifelter Selbſthilfe gegriffen. Uns hat das gnädige Schickſal einen Mann 
geſchenkt, der die tiefe Not des Volkes bis in feine letzten Arſachen erkannte 
und der zum Staatsmann wurde, um fein Volk aus dem drohenden Rafjen- 


Die Raſſenfrage ift der Schlüſſel zur Weltgeſchichte. Wir haben eine 
Anzahl der führenden deutſchen Forſcher auf dem weiten Gebiet der Raffen- 
frage gebeten, uns die heute alle Welt intereſſierende Frage „Was ift 
Raſſe?“ zu beantworten, und haben fie über die neueſten Ergebniſſe 


an das Ideal, und dieſe Eigenſchaften find es, die ganze 
Völker groß gemacht haben. 

Der Einſchlag ber nordiſchen Raſſe iſt es auch, der 
zu gleicher Zeit das eigentlich germaniſche Zielen 
gewährleiſtet. Das, was wir als Germanentum emp- 
nordiſchen 
Hale geweſen, denn das Frühgetmanentum beſtand 
aus überwiegend nordiſchen Stämmen. Dieſe Raſſe 
verdient auch deshalb die beſondere Sorge des Rallen- 
forſchers, weil fie gerade durch ihre tüchtigen Erb- 
anlagen unter den heutigen Verhältniſſen am meiſten 
von der Gefahr des Ausſterbens bedroht iſt.“ 


„Gewiß, — ich verſtehe das. Kann aber die allzu 

offenſichtliche Betonung einer beſonderen Raife 

innerhalb eines Volkes nicht doch zu Mißhelligleiten 
führen?“ 


„Selbſtverſtändlich kann der Staat als ſolcher nicht 
für eine beſtimmte Raffe eintreten. Aber er kann natur- 
lich auch nichts dagegen einzuwenden haben, wenn im 
deutſchen Volke der Wert der nordiſchen 
Raſſe bekannt wird. Es iſt ſo ungeheuer notwendig 
— im tieferen Sinne des Wortes, das „Wende der 
Not“ bedeutet, — daß man im deutſchen Volke wieder 
den gefunden Sinn für ſchöne, wohlgebaute und, ebel- 
geſichtete Menſchen in beiden Geſchlechtern erweckt. 
Auf dieſe Weiſe kann man allein die größte un 
wichtigſte Lebensfrage löſen, nämlich bie der 
richtigen Gattenwahl.“ b 

Profeſſor Günther überlegt einen Augenblick, ehe 
er fortfährt: | 

„Man bat mir oft vorgeworfen: ‚Soweit geht fein 
Volt, daß es die Raſſenunterſchiede in fih ſelbſt be- 
tont’ Dazu laffen Sie mich bitte etwas erzählen: 

Eine engliſch⸗faſchiſtiſche Zeitſchriſt hat neulich ‚über 
die Notwendigkeit des Zuſammenhaltens nordiſcher 
Menſchen einen bedeutenden Artikel geſchrieben. Darin 
ſtand wörtlich: Ehe nordiſche Engländer gegen 
nordiſche. Deutſche wieder einmal kämpfen werden, 
wollen ſie lieber gegen diejenigen Engländer zu Feld 
gehen, die mit einem ſolchen Bruderkrieg Geld ver- 
dienen wollen.“ Große Zdeen ſetzen ſich nur langſam 
durch, aber ich bin ſicher, daß der nordiſche Gedanke 
einmal als Zuſammenhalt über den nordiſchen Völkern 
leuchten wird. Es iſt die richtige Erkenntnis, daß im 
Lauf der Jahrhunderte und Jahrtauſende der großen 
Entwicklung der Dinge immer die Tatſache geſchadet 
hat, daß nordiſche Menſchen fo oft gegeneinander ge 
kämpft haben. Das iſt ſchon ſo geweſen zu einer Zeit, 
als die blauäugigen Makedonier auf die blonden, bell. 
äugigen Perſer losgeſchlagen haben. Gewiß iſt der 
Kreis der Menſchen, die dieſen Schaden an den DI 
ben Geſchehniſſen der Welt erkennen, klein, — aber — 
Dr. Günther lächelt —, „alles Große beginnt 
winzig ...] Wir haben es eben ſelbſt erlebt... And es 
iſt doch heute ſchon möglich, daß ein Buch erſcheint wie 
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das von W. E. Remington: „World-States of the 
Machine Age (1932), das ſelbſt in Amerika den Ge— 
danken einer poli hen Verbindung von Völkern 
germaniſcher Sprache fordert, die heute noch 
durch einen ſtarken Einſchlag nordiſcher Raſſe unter— 
einander gekennzeichnet ſind. Auf Grund deſſen — ſo 
ſagt Remington — ſollten ſie zu einem dauernden 
Bündnis verbunden ſein!“ 


„Wie denken Sie ſich die Ideen der RNaſſenpflege 
ins Praktiſche überſetzt?“ 


„Zuerſt müßte die Kunſt, die in der letzten Zeit 
häufig Untermenſchen mit geradezu tieriſchen Zügen 
verherrlicht hat, dem Volke wieder das Vorbild der 
nordiſchen Raſſe geben. Das ift, meiner Meinung 
nach, für die Gattenwahl von ausſchlaggebender Be- 
deutung. 

Außerdem kann der Staat die Eriftenz über- 
durchſchnittlich leiſtungsfähiger Fami- 
lien ſchützen, ohne auf die einzelnen Raſſen als 
ſolche einzugehen. Vor allen Dingen aber muß man 
die Jugend belehren, wie ſie ſich im Nietzſcheſchen Sinne 
‚binaufpflanzen‘ kann, denn ‚dazu darf allein der 
Garten der Ehe dienen‘. Zuletzt, aber nicht zum wenig- 
ſten halte ich es für eine Pflicht des Staates, alle 
diejenigen unfruchtbar zu machen, von benen auf 
Grund ſchlechter Erbanlagen minber- 
wertige Nachkommen zu erwarten ſind. Dies 
gehört allerdings ſchon in das Gebiet der ſtaatlichen 
Erbgeſundheitspflege und hat mit Raſſenpflege nichts 
unmittelbar zu tun.“ 


Zwocteüsend fla- 


(Schluß) 
Sonntag, den 23. 7. 33. An der großen Straße 
Baden-Baden — Mannheim. 


Hochbetrieb. Wagen, Motorräder mit und ohne Etui, 
Stimmung, Platzregen, Fahnen, Flaggen, S. A., S. S. 
und ſolche, die es werden wollen, Frauen, Männer, 
Mädchens. (Junge, was für Puppen!) 

Ein Motorrad kommt an, kleine Maſchine, macht 
Krach wie 'n Flugmotor. Plötzlich nur noch puff, knall, 
pang, ſſ—ſſ—fft, aus. Wie die Dinger anderthalb- 
tauſend Kilometer bloß packen. Ein Geſtell, zwei Rä— 
der und ein Haarölgläschen von einem Motor. Knapp 
200 Kubikzentimeter. 

Fritz brüllt, Menſch, gib Stiefelettengas! Schiebe- 
ſteuerung mit die Drahtzicke. Kein Schnaps im Tank? 
Bis Baden-Baden haſt 'ne Glatze und 'n Bart bis 
aufs Vorderrad; gibt 'n Nagelfänger! Kriegt fünf 
Liter Gemiſch. Anſchieben, los! 


x 


Ein Wagen wird von der Straße gezerrt. Cardan- 
bruch. Pech. Ein Bauer leiht einen Gaul zum Weg— 
fhleppen. von der Straße. Hafervergaſer, bü, hottehü! 
Bahn frei! 

k 


Achtung, da kommt der Rote von geſtern! Neunzehn— 
dundertſumzig Ka-Em, non-ſtop, allerhand Leiſtung. 

Nu kommen ſie hageldicht. Wittern Stalluſt. 

Die dicken Kanonen brummen ein bißchen in der 
Ferne, plötzlich dröhnt's — weg ſind ſie. 


Hallo! Monteur! 

Was, Magnetdefekt? Mare, hol die Boſchkiſte her! 
Was heißt da Magnetdefekt? Das Zündkabel haben 
Se verloren, Sie Herr! Auſſitzen, dalli, dallie! Obacht, 
daß Sie nicht über ein Wurſtpapier ſtürzen, Herr Ma— 
gnetdefekt! 

$ 


Feiner Beiwagen, das. Paſſen Se auf, daß der 
Boden nicht ausbricht und der Herr Mitfahrer plog- 
lich mitlauſen muß; wär' doch zu weit bis Baden- 
Baden! 


Ventilbruch? 

Wer orakelt Ihnen das, Herr?! Mare, mal fir 'ne 
neue Ventilſeder, den Drei-Achtel-Schlüſſel und den 
Sederbeber! Der Motor ift aber heiß, auwei! Sie 
baben ja fait kein SI mehr drin. Fahren Se los! Trok— 
kenſportler! 

Ol nicht vergeſſen, Sie! Tempo! Tempo! 


zk 


„Sind die RNaſſenmerkmale in der äußeren 
Erſcheinung immer zutreffend?“ 


„Es iſt natürlich nicht möglich, allein nach dem 
Außeren eines Menſchen zu urteilen. Das Außere iſt 
ein Hinweis, aber noch lange kein Ausweis. Zwiſchen 
dem ‚Eriheinungsbild‘ und dem ‚Erbbild‘, wie die 
wiſſenſchaftlichen Ausdrücke lauten, können natürlich 
auch Verſchiedenheiten beſtehen. Die ſeeliſchen Erbmale 
wiegen ſelbſtverſtändlich genau fo viel wie die leib- 
lichen. And es kommt ſogar häufig vor, daß ein Menſch 
mit dunklem Typus in ſeinem ſeeliſchen Anlagebeſtand 
nordiſcher iſt als mancher Hellblonde, — ganz abge- 
ſehen von den blonden Typen der oſtbaltiſchen Raſſe.“ 


„Wie wirkt die Miſchung der Naſſen auf die Nad- 
lommenſchaft? Früher hatte man doch den Begriff 
der Inzucht und vertrat die Meinung, daß Miſch⸗ 
ehen förderlich auf die Intelligenz der Kinder wirke.“ 


„Das iſt ein Trugſchluß. In der erſten Generation 
kann allerdings unter Umſtänden ein ſogenanntes 
‚Zururieren der Baſtarde“ auftreten, das ſich in den 
anderen Generationen aber ſofort verliert und oft ſogar 
in das Gegenteil umſchlägt. Es iſt zwar möglich, daß 
aus ſolchen Ehen beſonders kluge Menſchen hervor- 
gehen, doch ihr Charakterbild wird faſt immer Ber- 
ſetzungen zeigen.“ 

„Woran erkennt der einzelne feine nordiſche Erb⸗ 
anlage? Kann er ſie ſelbſt in ſich entwickeln und 
begünftigen?“ 

Mit der alten Weisheit ‚Ertenne Dich ſelbſt' ift auch 
bier viel getan. Natürlich tann ber einzelne die eigenen 


Auspuffrohr verloren? 

Hühneraugen verbrannt? Warum jammern Se denn? 
Sie haben wohl 'n Parfümzerſtäuber im Auspuff ge— 
habt? Nehmen Sie doch das nächſte Mal fo 'n Blu- 
menkiſtchen auf die Lenkſtange von wegen Landſchafts- 
bild. Fritz, verſetz mal die Fußraſte, damit der Motor 
dem Herrn die Socken nicht verbrennt. Ja, ich halte 
gegen; alles in Butter. Schnell, fahren Se ab oder 
warten Se auf den Befehlsſtab? Kaufen Sie doch 
Brand ſalbe. Los, Los! 

E? 


Kettenbruch und kein Reſerveglied dabei? Herr, und 
Sie find Motorradfahrer! Denken Sie denn, wir tön- 
nen Ihnen hier einen Cardan einbauen? Glück, daß 
wir ein Reſerveglied da haben! 

Es iſt ein altes Lied: 
Willſt du vermeiden Ärger und Gefrette, 
Denk' an ein Reſerveglied 
Für deine olle Kette! 
Jawoll, von mir. D. R. P. angemeldet. Abfahren! 


* 


Gottedoch! Düſe verſtopft? 

Machen Sie doch mal den Hahn vom Reſervetank 
auf. So und nun drücken Sie den Anlajjer rr—purrrr! 

Düſe verſtopft, ſagt er — Sie Auchkraftfahrer! Ge— 
ben Se acht, daß Sie den Weg finden nach Baden— 
Baden — mit Ihrer Düſe . .. 


* 


Einen neuen Pneu? Gummiartikel? 

Bedaute, wir find nur für Techniſches. Fahren Se 
mal hundert Meter weiter, da ſteht die aufgeblaſene 
Konkurrenz! 

* 


Es gibt ſoviel zu tun, daß ich gar nicht mehr zum 
Schauen komme! Es geht dem Schluß zu. 

Wieder einer. Der ganze Vergafec ijt verklebt. Was 
haben Sie denn im Brennjtoff? 

Was, Zucker? Zucker haben Sie in'n Tank getan? 
Oller, ſteinalter Trick das. Heute gibt's für Dope was 
ganz Neues! 

Nee, wird nicht verraten. Stallgeheimnis! Geben 
Sie doch dem Motor Malzertrakt oder Honig. Warum 
nicht Pralinen oder E:otts Emulſion, Sie Süßer. Huch 
nein! So, fertig, ab! 

* 


Was iſt denn mit Ihnen los, das ganze Geſicht ver- 
pflaſtert. Sie haben fih wohl mit Starkſtrom raſiert? 

Was? Von der Straße abgekommen, in eine Hecke 
gefahren, aufgeweichte, glatte Straße? Und da treiben 
Sie gleich Gärtnerei? 

Na, das war ſicher bei Bernkaſtel, was? And nun 
wollen Sie eine Brille? Da, fir mal, nehmen Se 


chen von geſtern geblieben? 


guten Anlagen in ſich beobachten und weiterentwickeln. 
In der Geſchichte haben ſich als hervorragende Cha— 
raktereigenſchaften der nordiſchen Raſſe: Kühnheit 
und Wahrheitsſinn gezeigt, außerdem das 
vollkommene Sich⸗-Einſetzen für einen gro- 
ben Gedanken. Ein gewiſſes Herrenbewußtſein, das 
durchaus nicht eine ſtändiſche Erſcheinung 
fein muß, ſondern vielmehr mit einer großen Eelbft- 
achtung zuſammenhängt, iſt den nordiſchen Menſchen 
eigentümlich, allerdings auch das typiſche, etwas kühle 
Abſtandsgefühl, das oft das falſche Bild einer gewij- 
ſen ſeeliſchen Kälte gibt.“ 


„Glauben Sie, daß eine geſunde Raffenbewegung 
unſer Volk wieder vollkommen erſtarken wird?“ 


„Jedes Volk kann über ſeine Zukunft ſelbſt ent— 
ſcheiden. Es trägt ſein Geſchick in eigener Hand. Es 
muß ſelbſt dazu beitragen, den höchſtwertigen Fami— 
lien in allen Ständen zu einem Kinderreichtum zu 
verhelfen und feinen Minderwertigen die Fortpflan- 
zung zu verwehren. Im Willen zum Leben liegt das 
Glück der Völker, dieſem großen und unbändigen Be— 
ſtreben, ſich zu behaupten und zu beweiſen!“ 


Der letzte Satz ift geſprochen .. Es ift [pät geworden, 
und Sena mit feinen Hügeln und Häuſern liegt im 
Frieden einer mondhellen deutſchen Nacht. Von irgend- 
woher duften die Linden und es iſt, als ginge es wie 
eine Mahnung durch dieſes träumende Land: 

„Das Geſchick der Völker ruht in ihrer eigenen 
Hand ...“ 

Charlotte Köhn⸗Behrens. 


Küeioser Sondecheicht ünseres aul die Wettlewerhsstzecke 


meine! Nee, ich ihent fie Ihnen. Aber, Mann, fah— 
ren, fahren! Achtung vor der Weingegend, ſonſt wer- 
den Sie noch Förſter! Wie!? Achtzig bis Baden- Ba- 
den ...“ 
` X 


Was hat denn das ſüße Wägelchen, hängt auf eine 
Seite? — Federbruch! Auweh, das iſt ſeriös. 

Fir nen Notbehelf gebaut. Fritz, bring mal den 
alten Schlauch von dem Mercedes von geſtern. Soo = 
halt' mal fejt hier — feſte zuſammengerollt und zwi⸗ 
ſchen Rahmen und Achſe ſeſtgemacht — drück' mal nach 
mit dem Wagenheber, noch was, gut; das Gummk'⸗ 
paket wird feſtgepackt — nachlaſſen — na? Feine Ar- 
beit, was? Federt beſſer wie das Bett der Pompa- 
dour. 

Jawoll, hab' fe gekannt perſönlich — fahren Se ab. 
Federbruch! 


x 


Na, Fritz, wo bleibt denn dein Bugatti von geltern? 

Rubt wohl zwiſchen Nürnberg und Hof mang die 
Wälder. 

Werden noch viele an der Landſtraße liegen. Arme 
Kerle. Tun mir alle leid. Das iſt ſo beim Sport: ſelbſt 
die beſte Vorbereitung hilft nicht über die ſchlechte 
Chance. 

Vor Jahren zum Beiſpiel fliegt mir beim Kefielberg- 
rennen, wo ich ihon an der Spitze liege, eine dicke 
Hummel in den Magnetapparat... GE 

Menſch, hör' auf mit der ollen Hummel, das ift ja 
gar nichts, aber auf der Monte-Carlo-Fahrt voriges 
Jabr — erſter Wagen im Team — geht mir hundert 
Ka⸗Em vor dem Ziel das Benzin aus. Genau hundert 
Kilometer vor dem Kaſino! Was tun? Siehſte Fritze, 
ken, das iſt Genie: Ich hatte ne ganze Pulle Kognal 
mit. Alſo Vergaſer raus und auf der Landſtraße um- 
gebaut und auf Kognak weitergefahren und mit der 
einen Pulle das Rennen noch ge — — 

Sag gewonnen, und ich bau’ dir .. . du, 

Spaß beiſeite, Maxe! Guck, da kommt der Schluß⸗ 
wagen. War doch alles großartig. was? So durch 
Sonne, Regen, Nacht, Ebene, Berge, Wälder, Heide, 
30 Stunden lang und länger durch Deutſchland, 2000 
Ka⸗Ems! 

Nächſtes Jabr fahr' ich mit. Kunſtſtück, Klaſſenlot⸗ 
terie, Haupttreffer; dann kauf ich mir ne Maſchine, 
ne Maſchine, ſag' ich dir! .. Wo ijt denn das Mäd- 
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Wo die iſt? Die kann vielleicht nicht bis nächſtes 
Jahr warten und ſpielt im Kaſino Roulette mit dir, 
du dämlicher Fettfleck, einſtweilen 'n Kompreſſor mit 
Blumenſtrauzß und Lorbeerkranz zu gewinnen, du 
Marke, du! l 

Aber ſag' mal, Mare, das Ganze war doch einfach 
knorke! 

Klar, Menſch! 


— 
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Eine wahre Geſchichte, die ſich im Innerſten 
Sentralafrifas, in der portugieſiſchen Kolonie 
Angola, vor zwei Jahren abgeſpielt hat. Der 
Hauptbeteiligte, der berühmte afrikaniſche Ele— 
fantenjäger W. Mattenklodt, der hierüber ein 
Manufkript entwarf, fiel der Schlafkrankheit 
zum Opfer. Sein Nachlaß wurde zum größten 
Teil von der portugieſiſchen Behörde beſchlag- 
nahmt und das Manuſkript vernichtet. 

Mattenklodt iſt der von Hans Grimm in 
feinem Roman „Volk ohne Raum“ fo niel be, 
ſchriebene Held unter dem Decknamen, den M. 
damals führte: „Freiſchütz“ M. zählt zu den 
beiten unſerer großen bekannteſten Elefanten- 
jäger. Er ſchuf ſich in Amerika, England und 
Deutſchland einen bedeutenden Namen durch ſein 
Südweſterbuch „Verlorene Heimat“. 

Dieſe kleine Geſchichte, die teilweiſe vom Ber- 
faſſer ſelber erlebt wurde, ſoll Jedem Deutſchen 
vor Augen führen, wie hart wir Deutſche noch 
bei den fremden Völkern unter dem nicht zu Der, 
geſſenden Kriegshaß zu leiden haben, ſolange 
wir nicht wieder eine geſchloſſene Macht 
darſtellen. | l 


Heute find es genau brei Jahre her, feit ich meinem 
alten Freund und Jagdkumpan M. das letzte Geleit 
gab. Fern, an der ſchäumenden Bucht von Swakop⸗ 
mund, trugen ihn deutſche Männer zu Grabe. Eine 
dreifache Ehrenſalve durchtönte die erfriſchende Morgen- 
luft. And unter den leiſen Klängen des alten Goldaten- 
liedes „Ich hatt' einen Kameraden“ nahmen wir 
Deutſche Abſchied für immer von unſerem treuen Ka- 
meraden. 


Viel zu früh hatte ihn die heimtückiſchſte aller Tro- 
penkrankheiten, die Schlafkrankheit, dahingerafft. Der 
Spur eines weißen Nashorns folgend, der Warnung 
der Eingeborenen und der großen Gefahren des Hie- 
bers nicht achtend, brachten damals die Schwarzen 
meinen treuen Freund und Elefantenjäger, mehr tot 
als lebendig, in einer zerriſſenen Hängematte nach 
ſchwierigen, gefahrvollen Tagesmärſchen auf die Pflan- 
zung zurück. Hier genas er noch einmal für kurze Zeit. 
Auf einem deutſchen Dampfer gelangte er nach Süd— 
weſt. Vergeblich bemühten ſich die deutſchen Arzte von 
Windhuk und Swakopmund, M. durch Einſpritzungen 
mit Germanin zu heilen. Schon nach kurzer Zeit aber 
mußten ſie einſehen, daß ihre ganzen Bemühungen 
umſonſt waren. Denn nur der plötzlich eintretende Tod 
konnte M. von ſeinen Leiden und Qualen befreien. Er 
ſtarb wie ein Held und trat ſurchtlos den Weg ſeines 
„großen Safaris“ an. Wir verloren in M. nicht nur 
einen unſerer kapferſten Kolonialkämpfer, ſondern auch 
einen unſerer größten Eleſantenjäger Weſtafrilas. Vom 
Kuene bis zum Kongo war Ms. Name bekannt und 
dei Weißen und Schwarzen als Großwildjäger geachtet 
und geehrt. Nur einmal auf feinen Zagdſtreifen ſpielte 
ihm das Schickſal einen harten Streich. 

Laſſen wir ihn ſelbſt hier von ſeiner letzten verhäng— 
nisvollen Zagdſtreiſe berichten: 


Der Wald des Sterbens. 
Der Tag war gerade angebrochen. Am ſtrahlenden, 


wolkenloſen Himmel ſtand über dem Waldrand die 
Sonne. Die ganze Gegend war lichterfüllt. Aber den 
Baumwipfeln und den dichten Wäldern lag noch am 
Horizont in dichten Streifen weißer Tropennebel. Ein 
leichter Morgenwind ſpielte mit den Dunſtſtreiſen, die 
zitternd ſchwankten und wogten. Die Gipfel der wedeln— 
den Palmen wurden ſichtbar. Bunte Vögel flogen in 
Scharen auf. Das ſaftige Grün leuchtete weit über die 
einſamen, noch ſchlummernden Savannen. 


Wir befanden uns im Hinterlande der größten und 
ticiiten Arwälder Angolas. Hart an der Grenze des 
Kongogebietes, nicht weit mehr von dem berüchtigten 
Wald des Sierbens'“, wie ihn die Eingeborenen zu 
nennen pflegten. Die Heimat, aber auch zugleich die 
Hrabſtätte der alten afrikaniſchen Elefanten. Hierher 
lehren die todesmüden, alten Elefanten von ihren 
wuſend Meilen-Märſchen zurück, um fih niederzulegen, 
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ſich auszuruhen für immer. Und trotzdem kann ein 
Mann Jahre hier zubringen, ohne ein einziges Mal 
einen Elefanten zu Geſicht zu bekommen. Die Elefanten, 
die noch vor fünfzig Jahren vor dem Menſchen keine 
Furcht empfanden, haben aus bitterſter Erfahrung 
heraus ihre Gewohnheiten geändert. Heute ſind ſie nur 
noch in der unzugänglichen Wildnis zu finden. Getrie— 
ben durch die Furcht vor den Menſchen und die Not— 


wendigkeit, Nahrung zu finden, wandern ſie in großen 


Herden, Hunderte und aber Hunderte von Meilen weit 
in wunderſamen Märſchen. Sie legen ſich niemals 
nieder. Sie ſchlafen im Stehen. Aber ſie ſind immer 
auf der Hut. Ihre Augen, die faſt winzig erſcheinen, 
ſind ſchlecht. Aber ihr Geruch iſt untrüglich. Sie freſſen 
im Wandern, Zweige und Aſte von den Bäumen 
reißend. In der trockenen Jahreszeit kann man das 
Herannahen einer Elefantenherde ſchon von weitem 
vernehmen. Der harte, kupferrote, ausgebrannte Latarit— 
boden erdröhnt unter ihrem Geſtampfe wie vom Lärm 
marſchierender Heere.“ 


Die Herde marſchiert. 


Es iſt notwendig, ſich mit den kleinen Eigenarten 
dieſer Arwaldrieſen vertraut zu machen, um fih in das 
folgende Erlebnis leichter und ſicherer hineindenken zu 
können. 

„Wir mochten noch kaum drei Stunden marſchiert 
ſein, als wir auf ganz friſche Elefantenſpuren ſtießen. 
Der trockene Boden und das hart« Gras, das ſich 
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fofort wieder aufrichtet, hatte es ſehr erſchwert, mit 
Sicherheit die Elefantenfährte ſeſtzuſtellen. Aber mir, 
als langjährigem Eleſantenjäger, waren die Zeichen 
völlig klar. Es mußte eine beträchtliche Herde Ele— 
ſanten vor noch nicht allzu langer Zeit hier vorbeige— 
zogen fein. Die Herde war nicht geſiört worden und 
halte auch nicht den Verdacht einer Störung, Denn 
mißtrauiſche Elefanten marſchieren meiſſens in einer 
Reihe hintereinander. Der eine tritt beinahe in die 
Fußſtapſen des anderen. Dieſe Herde hier hatte ſich 
weit auseinandergezogen. Eine beſtimmte Geſchwindig— 
keit, die die Elefanten angeſchlagen hatten, ließ ſich in 
dem trockenen Boden allerdings nicht ſeſtſtellen. Wohl 
aber konnte ein geübtes Auge die charakteriſtiſchen Ab— 
drücke mehrerer alter Bullen erkennen ſowie die ſchwo— 
chen Abdrücke einer Giraffe. Giraffen ziehen manchmal 
mit der Elefantenherde. Sie bewachen und begleiten 
fie. Und ojt wird das Bündnis von Giraffe und Elefant 
dem Jäger zum Verderben. Die Witterung des Ele- 
fanten ijt jagdbundfein. Das Auge der Giraffe iſt fo 
ſcharf wie das eines Raubvogels. Und trifft der Jäger 
beides Wild vereint zuſammen an, dann gilt es für 
ihn als eine böſe Vorahnung. 


Die Spuren der Herde zeigten deutlich, daß die Ele— 
fanten nur vorbeigezogen waren. Von ihrer Abſicht 
verrieten ſie jedoch nichts. Niemand wußte von uns. 
was die Elefanten im Sinne hatten. Vielleicht waren 
ſie nur einige Meilen weit gewandert, um ſich einen 
neuen Futterplatz zu ſuchen. Oder vielleicht waren ſie 
auch im Begriff. eine Wanderung anzutreten, den 
Beginn eines ihrer Rieſenmärſche. Dann war natürlich 
ein Verſolgen ziemlich ausſichtslos. Denn ein ſolcher 
Gewaltmarſch geht meiſtens mit fo unbeſchreiblicher 
Schneiligkeit vorwärts, daß der Menſch, ſchon aus 
Mangel an genügend Waſſer und Nahrung, in kurzer 
Zeit nicht mehr ſolgen kann. 
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Die Beute. 


Wir müſſen ſo raſch als möglich vorwärts, das war 
mein einziger Gedanke. Ich ließ zuerſt noch eine kurze 
Raſt machen. Kalabaſſen und Waſſerflaſchen wurden 
gefüllt. Zwei meiner beſten Schwarzen nahmen dann 
mit mir an der Spitze die Verfolgung der Elefanten— 
ſpuren auf. Das Gehirn konnte die Hitze und das Ge— 
flimmer der dünnen Luft kaum ertragen. Aber wir 
achteten deſſen nicht. Da vorn war die Beute! Die 
Spuren waren friſch. Um nicht unnützen Speichel zu 
vergeuden, ſprach keiner ein Wort. Trotz der Stra— 
pazen und der unzähligen läſtigen Fliegen und Mos— 
kitos überkam mich ein ſonderbares Geſühl der Leich— 
tigkeit und frohen Heiterſeins. Es war wie eine leichte 
Berauſchung Nur noch viel verfeinerter. Die unge— 
heure, ſonnenbeſchienene Fläche erſchien noch größer 
And der ſich ins Unendliche ausbreitende Horizont lag 
wie ein weites, freies Land vor mit. 


Die Elefantenherde war wirklich nur dis zum näch- 
ften Jungwald gezogen. Hier begann fie mit ihrer 
großen Mahlzeit. Die gewaltigen Rüſſel riſſen die 
Blätter von den Zweigen, um fie in den rofa ſchim— 
mernden Schlund zu führen. Das Geräuſch der kullern— 
den und rumpelnden Elefantenbäuche drang faſt war- 
nend an unſere Ohren. Die Sonne warf ihre letzten 
Strahlen über den ſchon violett gefärbten Abendhim- 
mel. Das ſtille Licht beleuchtete das wunderſame Bild. 
Ein Teil der Herde war noch im Wald. Man konnte 
deutlich das Schwanken der dite unter den reißenden 
Rüſſeln beobachten. Die andere Hälfte der Herde älte 
am Waldes rand. And ich hatte mich nicht in der Fährte 
getäuſcht, denn unter den äſenden Elefanten befand ſich 
eine ganze Anzahl beträchtlicher Elefantenbullen. Auch 
brannten im Sonnenuntergangsſchein die goldgelben 
Sarbenflede einer hochragenden Giraffe. 


Der Wind wehte ſtetig den Waldrand entlang. Er 
war uns günſtig. Geſchwind, mit ſchußbereitem Gewehr, 
ſchlich ich mich mit meinen beiden Schwarzen don 
Baumſtamm zu Baumſtamm, bis wir nahe genug an 
den ſtärkſten Bullen herangepirſcht waren. Die Herde 
ahnte nichts von der Gefahr, die fie bedrohte. Bor- 
ſichtig kniete ich nieder. Das ſchwere Elefantengewehr 
fejt aufgeſtützt, zielte ich ruhig ... Kimme und Korn 
durchziehend . .. Druckpunkt . .. und ſchon hallte der 
Donnerknall meiner Elefantenbüchſe oh renzerreißend 
aus dem Walde wider. Der Bulle brach auf der Stelle 
zuſammen, als hätte ein Rieſenſchwert ihm die Beine 
vom Rumpfe getrennt. 


In dieſem Augenblick verſchwand die untergehende 
Sonne wie eine ſeuerrote Kugel hinter dem Horizont. 
Die Herde am Waldesrand begann ein furchtbares 
Trompeten. Mit hochgeſchwungenen Rüſſeln, mit weit 
abſtehenden Ohren, warfen ſie ſich alle auf der Stelle 
ſcharf herum und ſtürzten ihren eigenen Spuren nach, 
den Weg zurück, den fie noch vor ganz kurzer Zeit 
ahnungslos gekommen waren. Es war ein Kniſtern 
und ein Knacken von Sträuchern und Aſten. Und der 
Donner des gewaltigen Geſtampfes erfüllte die Luft. 


Ich war für den erſten Augenblick noch zu ſehr über- 
raſcht, um aus meinem Verſteck auf die große Jagd- 
beute zuzugehen. Auch traute ich den fo ſchnell ab- 
ziehenden Eleſanten noch nicht ganz. Ich hatte ſie beim 
djen geſtört. Beſchoſſen! Ihr Hirn erfüllte nun dumpfe 
Wut, die der Elefant ſowie auch der Echwarzbüflel 
tagelang mit ſich herumträgt und nicht ſo ſchnell DÉI: 
gißt. Sein Inſtinkt ſucht fürs erſte allerdings Sicherheit 
in weiter Ferne. Aber, wenn der Wind ſich nur eine 
Kleinigkeit dreht, wenn er Menſchenwitterung zu den 
Elefanten bringt, dann kann man ſich auf das 
Schlimmſte geſaßt machen. 


Der Jagdfrepel. 


Das Stampfen der flüchtenden Herde Fang nur noch 
aus weiter Ferne herüber. Ich kroch aus meinem Sch 
tet hervor. And noch ehe ich bei meinem erlegte 


Elefantenbullen angelangt war, zeigte einer meiner 


Schwarzen erſtaunt auf eine große, auſgeblab . 
ſchwarze Maſſe, die ungeſähr achtzig Meter hinter en 
erlegten Bullen lag. Ich ahnte nichts Gutes. Ich el 
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mit meinen Boys ſoſort auf den ſchwarzen Fleck zu 
und erkannte bald ein junges, totes Elefantenkalb. Ich 
kam zu dem Schluß, daß das harmloſe, arme Tier von 
meinem gewaltigen Dickhäutergeſchoß, welches den alten 
Bullen hingeſtreckt hatte, mitgetroffen ſein mußte. Ich 
wurde von der Richtigkeit meiner Vermutung über— 
zeugt, als ich den Schußkanal bei dem alten Bullen 
eingehender unterſuchte. Das Geſchoß mußte die Hals— 
ſchlagader zerriſſen haben und dann, ohne dabei einen 
Knochen zu berühren, durchgeſchlagen und noch ſo viel 
Durchſchlagskraft beſeſſen haben, daß das von mir nicht 
bemerkte Elefantenkalb auf der Stelle getötet wurde. 
Die wahre Freude an meiner Jagdfireife war dahin. 
Galt es doch als ein ſchweres Jagdvergehen, ein 
faſt noch elfenbeinloſes Elefantenkalb zur Strecke zu 
bringen. Daß ich daran vollkommen unſchuldig war, 
mußte mich wohl von den ſtrengen Jagdgeſetzen be- 
ſchützen und entſchuldigen. Aber als Großwildjäger 
ſchmerzte es mich tief. 


Jetzt fiel mir auch ein, daß die alten Jagdvorahnun- 
gen mich nicht getäuſcht hatten. Noch einen Tag vorher 
waren wir auf einen alten, ſterbenden Elefanten ge— 
ſtoßen, der bereits den Aasgeiern und Hyänen zum 
Opfer gefallen war. Dies Zuſammentreffen bringt 
immer Unglück! Dazu kam noch die Anweſenheit der 
Giraffe inmitten der Elefantenherde. Auch dieſe Be- 
gegnung ijt immer ein ſchlechtes Omen. Meine Ghwar- 
zen begaben ſich ſofort an das Loslöſen der gewaltigen 
Elfenbeinzähne. Leider war ein Zahn bereits etwas 
riſſig. Der Elefant mußte ſeiner Größe nach ein alter 
Bulle geweſen ſein. Auf ſeinem Körper fanden ſich 
mehrere der eigentümlichen kreisrunden Geſchwüre, an 
denen Elefanten, beſonders wenn ſie in die älteren 
Jahre kommen, häufig leiden. Viele große, ver— 
ſchrumpfte Narben erzählten von den Kämpfen und 
den Wanderungen der Jahre. Er war vielleicht achtzig 
bis hundert Jahre alt. Tauſende von Meilen wird er 
in ſeinen wunderſamen Wanderungen zurückgelegt 
haben, bis ihn heute das Schickſal ereilte. 


Ich hatte keine Zeit mehr, mich unnützen Gedanken 
hinzugeben. Was ſollte nun werden? Es ſtand feſt, 
daß ich gegen das ſtrenge portugieſiſche Jagdgeſetz, 


Denkt euch ein Sandkorn, das den Alpen Weifungen 
erteilte, was ſie tun und was ſie laſſen ſollten — 
lächerlich, nicht wahr? l 

Wie aber, wenn die Alpen, vor dem Sandkorn zit- 
ternd, ſklaviſch ihm gehorchten? 

Hirnriſſig, ſagt ihr? Sowas könne nur ein Dichter 
ausklambüſern, und ihr lehnt es ab, zu phantaſieren, 
denn ihr hättet mit realen Dingen heutzutage grad 
genug zu tun. 

Reale Dinge? Notverordnung, Steuern und Gehälter— 
kürzung, Geld mit einem Worte, nicht wahr? Ja, vom 
Gelde wenn ich ſpräche und vom Golde — 

Mit Verlaub, gerade davon hab' ich beim Vergleiche 
von den Alpen und vom Sandkorn ſprechen wollen: 
Denkt euch einen Würfel, einen ſchlichten Würfel, zehn 
Meter lang, zehn Meter breit, zehn Meter hoch. 
Wenn du Meterſchritte haſt, kannſt du dir die Größe 
noch leichter vorſtellen: ein kleines Häuschen etwa, in 
der Landſchaft nicht viel mehr als ein kleiner Farb- 
fleck, und gegen die Erde gehalten — ich habe es 
ausgerechnet — ein Verhältnis von 1 zu 2 Quadril- 
lionen, eine Zahl mit achtzehn Nullen: Sandkorn gegen 
Alpen alfo. And das Sandkorn kommandiert, beſtimmt 
ihr Schickſal, hebt und ſenkt ſie, macht ſie glücklich, 
ſchmeißt fie zuſammen, läßt in Krämpſen fie erbeben, 
löſcht Völker aus, ſchafft neue und verſklavt fie wieder. — 


Laſſen wir das Sandkorn, ſprechen wir vom — 
Golde. Klar und nüchtern. Wieder hab' ich's aus— 
gerechnet, ſolch ein Würfel von zehn Schritten lang 
und breit und hoch enthielte heute alles Gold der 
Erde. Alles Gold im reichen Frankreich, alles Gold 
Amerikas und Englands, alles Gold in Deutſchland 
und den anderen Staaten allen, auch den Schmuck aus 
Gold miteingerechnet. 

And dieſer glatte, mattalänzende Würſel, dieſes 
Stöubchen auf der Mutter Erde, es regiert die Welt. 

Dir genügt das Maß nicht. Du vderlangſt, um zu 
kontrollieren, noch den Wert des Würfels. Gut, auch 
damit kann ich dienen: Zehn mal zehn mal zehn geben 
tauſend Raummeter Geld. Wär' es Wajler, wog' es 


Illuſtrierter Beobachter 


wenn auch ohne eigene Schuld, mich verſtoßen hatte. 
Geheim konnte dies nicht bleiben. 

Dazu waren die Portugieſen mit den Schwarzen zu 
ſehr befreundet. 

Ich kam daher zu dem Entſchluß, mich ſelber der 
nächſten Polizeistation zu ſtellen. Ich wollte dem portu- 
gieſiſchen Poſtenchef wahrheitsgetreu Bericht von dem 
unglücklichen Vorfall erſtatten. 


Die Schändung des weißen Mannes. 

Da die nächſtliegende Polizeiſtation noch vierzig 
Meilen entfernt war, ließ ich ein kleines Lagerfeuer an- 
zünden, welches ich aber wohlweislich in der Nacht 
bewachte. Denn ich weiß genau, nichts iſt anziehender 
für gereizte Elefanten als ein brennendes oder glim— 
mendes Lagerfeuer. Meine Gedanken waren noch viel 
zu erregt, um an Schlaf zu denken. Die Sonne war am 
anderen Morgen noch nicht aufgegangen, als ich mich 
bereits auf dem Marſche zur Polizeiſtation beſand. Die 
Schwarzen ſollten, nachdem ſie das Ablöſen der Zähne 
beendigt hatten, mit dem Elfenbein mir nachkommen. 
Nur Muheppe, mein alter, treuer Gewehrträger, be- 
gleitete mich. Am Abend bevor noch die Sonne unter- 
ging, ragten die dichten zerriſſenen Bananenſtauden uns 
wie eine prachtvolle Zeichnung am Abendhimmel ent— 
gegen. Sie umſchloſſen den kleinen Garten der Polizei- 
ſtation, die einſam und verlaſſen in der Savanne vor 
uns lag. 

Ich war nach dieſem anſtrengenden Tagesmarſch viel 
zu ermüdet, um dem Poſtenchef ſofort Bericht zu er- 
ſtatten. Nach einem kurzen Mahl begab ich mich zur 
Ruhe, um meine Nerven für den kommenden Tag zu 
ſtärken. 

Der furchtbarſte Tag meines Lebens brach an, als ich 
dem Poſtenchef von meinem Jagdvergehen, von meinem 
Jagdmißgeſchick berichtete. Unglücklicherweiſe erkannte er 
mich ſofort wieder als der landeskundige Führer der 
während des Krieges unternommenen Strafexpedition 
der deutſchen Schutztruppe nach Angola. Er gehörte da— 
mals zu der von uns in Gefangenſchaft geratenen portu- 
gieſiſchen Fortbeſatzung. Haß' und Verbitterung ſprühte 
aus ſeinen Augen. Trotzdem hörte er ſich alles, was ich 
ihm wahrheitsgetreu berichtete, gelaſſen an, eine Ziga- 


alſo tauſend Tonnen oder eine Million Kilogramm. 
Gold iſt über neunzehnmal ſo ſchwer als Waſſer, und 
1 Kilo Gold iſt — unerſchüttert auch noch heute — 
2790 Reichsmark. Nun vermehre flink, was kommt 
heraus: Der goldene Würfel wertet weit über 50 Mil- 
liarden Goldmark. 

Daß der Würſel abgetragen iſt in Teilen, daß die 
Teile in den Notenbanken, ſiebenfach verſchloſſen, ein- 
gekellert liegen, daß ein Teilchen ſich in güldnen Ket— 
ten um den Hals von ſchönen Frauen ringelt — was 
verſchlägt's? Unterirdiſch hängt das Gold der Erde 
doch zuſammen, magiſch bildet es einen glatten, geheim— 
nispoll und düſter glänzenden Würfel. 

Eine unſichtbare Hand ſpielt mit dem Würfel. Heim: 
lich würſelt fie. Und wie er rollt, der Würfel, wie er 
fällt im Würſelſpiele unbekannter Mächte — wir ſelber 
ſind der Einſatz und, gewinnend und verlierend, wird 
die Menſchheit, denn um dieſe wird gewürfelt, hin— 
und hergeſchoben, ſchreiend, klagend, händereibend oder 
triumphierend. 

Anheimliches Metall! Mit einem Goldſtück kann ein 
Reiter ſamt dem Roſſe lückenlos vergoldet werden. 
Aus der Winzigkeit von einem Goldgramm kann man 
einen feinen Draht von ſieben Kilometern ziehen. So 
ſein, daß dieſer Draht, quer über eine Autoſtraße hin— 
geſpannt, von niemand wahrgenommen werden könnte 
und eines Dahinraſenden Hals durchſchnitte, ohne daß 
er's merkte. 

Geheimnisvolle Herkunft! So weit verbreitet wie das 
Eiſen, eingeſprengt in Felſen, aufgeſchwemmt in Flüſ— 
jen, aufgeloſt im Meere — mag ſein, daß Gott dich 
ſtreute, doch der Teufel hat den Menſchen eingeredet, 
daß ſie das Zerſtreute keuchend wieder ſammeln müßten 
und im Krampfe ihres ſieberiſchen Goldverlangens auf 
verfluchte Haufen ſtapeln. Du machſt es jo und ich 
und ganze Völker. ' l 

In den Kellern unſerer Notenbanken brütet es glit- 
zernd. Früher hat es ſelber fib bemühen müſien, um 
der Nibelungen Not, den Untergang des Inkareiches 
durch Pizarro zu vollenden. Jetzt ijt es ein großer und 
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rette nach der andern dabei nervös rauchend. Noch war 
ich mit meiner Erzählung nicht ganz zu Ende, als er 
zwei ſchwarze Eingeborenen -Poliziſten bereinriej .... 
And ehe ich zur Beſinnung kam, was mit mir vorging, 
waren mir von dieſen zwei großen, ekelhaften Schwar— 
zen die Arme auf dem Rücken zuſammengebunden. Ein 
kurzer, dicker Holzknültel wurde mir dazwiſchengeſteckt 
und ſeſtgebunden. Ein Mulattenſergeant, mut einer 
großen Piſtole dewaffnet, bekam Beſehl, mich ſofort 
unter Bedeckung der zwei Schwarzen in dieſem Aufzug 
nach der nächſten Adminiſtration zu bringen. 

Ich war ein wehrloſer Mann und mußte mir wie ein 
Stück Vieh, das man zur Schlachtbank treibt, dieſe un— 
geheuerliche Schmach gefallen laffen.” 

Bei dieſen letzten Worten ſtreifte mein Freund M. 
ſeine Hemdsärmel in die Höhe. Und ich werde nie ver— 
geffen, wie die blutunterlauſenen, vernarbten Schram- 
men auf beiden Armen noch Zeugnis dieſer ſchmach— 
vollen Behandlung waren. 

Mit monotoner Stimme, die Menſchen ſo eigen iſt, 
die Todesgefahren nicht fürchten, fuhr mein Jagdkumpan 
M. fort mit ſeiner Erzählung: 

„Nicht die drückende Hitze, die erbarmungslos auf 
dieſem Marſch auf mich herunterſtach, nicht die wahn— 
ſinnigen Schmerzen, die mir die Feſſeln und der Holz— 
knüttel bereiteten, machten mich mürbe und brachten 


mein Blut in Wallung, ſondern die gemeine Schmach, 


die mir vor den Schwarzen angetan wurde, waren das 
Furchtbarſte für mich. 

Doch auch dieſer Jammermarſch hatte ein Ende. Bei 
der Adminiſtration angekommen, löſte man meine 
Feſſeln. Der Adminiſtrator, der mich ſoſort verhörte, 
war ſelbſt über die unerhörte Behandlung entrüſtet. 
Ich wurde in Haft genommen. In einigen Tagen 
wurde mir ein Rechtsbeiſtand zur Seite geſtellt. And 
nach Ablauf der einberufenen Verhandlungen, die ſich 
allerdings zwei Monate hinzogen, wurde ich frei— 
geſprochen. Mein beſchlagnahmtes Gewehr, meine 
Munition und mein Elfenbein gab man mir zurück. 
Vielleicht glaubte man, mich damit zu beſänftigen . 
Ich war anderer Anſicht! Die erduldete Schmach konnte 
man nicht wett machen! Die habe ich auch heute noch 
nicht vergeſſen.“ 


PARTENKIRCHEN 


bequemer Herr geworden, der vom Faulbett feine Die⸗ 
ner, die verruchten Noten, in die Länder fendet, ſieben⸗ 
fach vermehrt und unheilſchwanger raſchelnd ihre Wie: 
berdünſte breitend. 

So verkrochen hat bas Gold ſich hinter feine No- 
tendedung, daß wir feines Andlicks faſt entwöhnt find. 
Einen Fremden ſah ich einſt am Langenſee mit einem 
Goldſtück zahlen. Mißtrauiſch und mit ſpitzen Fingern 
nahm es der Kellner. Tuſchelnd ging es von Han 
zu Hand. Eiſig gab es der Patron dem Fremden wie 
der: „Wir ſind ehrlich und wir haben mit dem Zeug 
da nichts zu ſchaffen.“ Nichts zu lachen: einer von der 
Handvoll Leute, die das Gold durchſchauten. 

Zu Beginn der Schöpfung, als der Erde Glühball 
aus der Hand des Schöpfers rollte, war die Erde gold- 
los. Ewig wird es ein Geheimnis bleiben, wie ſi 
Gold darauf gebildet hatte. Hat der Teufel ſie ge— 
kratzt und hat fie davon golden ſich geihuppt? 

Das Atomgewicht des Goldes wiegt etwas weniger 
als zweihundertmal des Waſſerſtoffs Atomgewicht, das 
Atomgewicht des Bleies wiegt nicht ſehr viel darüber. 
Atome aber ſind gebundene Kräfte winzig kleiner Son- 
nenſyſteme mit verſchieden vielen Kraſtplaneten, die 
raſend um den Kraftkern kreiſen. Eines Tages muß 
es einem unter einem Heer von Forſchern glücken, aus 
dem Blei ein paar Planeten herauszuſchießen. Gol 
aus Blei? Iſt des Goldes Zauber dann gebrochen? 
Wird das Deutſche Reich mit einer abgebrochenen 
Ecke unſeres Würfels die Bilanz des Weltkrieges ſchlie— 
zen? Oder wird man den Erfinder töten, um ein 
Chaos zu verhüten, ſchlimmer noch als alle Kriege? 

Oder iſt das alles müßig? Iſt die Wahrheit die: 
es gibt fein Gold? It, was wir als Gold bezeichnen, 
ſehen, haſſen. lieben und verdammen, weiter nichts 
als eine Krankheit unſerer Seele? 

Iſt es ſo, daß unſere Seele während eines Alp— 
traums — denn ein ſolcher ift das Leben — ruhelos 
und ſieberſchauernd fidh in böſen Träumen wälst, und 
einer dieſer ſchweren Träume, nein, der ſchwerſte Traum 
ſchwitzt Angſtſchweiß aus: das Gold? 
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O. Th. Stein: 


1023 / Folge 32 


Hammer, nicht Amboss! 


„Könnteſt beim Regiment bleiben. Gideon“, ſuchte 
der kurſächſiſche Hauptmann v. Czettwitz einen Küraſ⸗ 
ſierwachtmeiſter zu überreden 
zum Kornett machen. Bedenk. das erreicht nicht jeder!“ 

Gideon Rink, ein vogtländiſcher Bauersſohn, jetzt feit 
langem ein ſtattlicher Reiter, ſchüttelt den Kopf: 

„Gilt ein Wort bei uns daheim: ‚Hammer fein, aber 
nie Amboß!“ Meine Zeit iſt um, Amboß bin ich lange 
genug geweſen. Der Hof ruft!“ 

„Nu, nu, kommt noch zurecht, das Stillſitzen ba- 
heim. Biſt doch auch nichts dort als ein Knechtlein, 
wenn auch des Vaters.“ 


„Der Vater will übergeben”. erwiderte Rink. 

„Iſt was anderes“, zog der Hauptmann die Augen- 
brauen hoch; „um den Meierhof lohnt ſich's ſchon, die 
Kameraden und die Fahne zu verlaſſen. Tät's auch. 
Alſo, dann Gott befohlen, Gideon! Grüß' mir die Hei- 
mat, und vielleicht komme ich auch bald.“ 

Ein Jahr ſpäter — man ſchrieb 1639 — hatte der 
neue Hofbeſitzer Gideon Rink vom Meierhof zwiſchen 
Wernesgrün und Schnarrtanne beim Erbrichter in 
Wernesgrün Geſchäfte, als draußen Geſchrei und Ren- 
nen anhub. 

Sie traten auf die Straße 

Eben ſprangen dort zwei Reiter von den Gäulen. 
Waren im Nu von Neugierigen umringt: 

„Wie iſt's mit den Schweden, Nachbar Görner?“ 

„Kommen fie oder bleiben wir verſchont?“ 

„Wo ſtehen die Kurfürſtlichen? Werden ſie uns 
ſchützen?“ 

So ſchwirrte es durcheinander. Aber das Getümmel 
bob Déi die Stimme eines Reiters, des Spitzenhänd⸗ 
lers Görner. 

„Die Schweden ſind allbereits in Schneeberg. Der 
Oberſt Slange kommandiert ſie. Sie morden und plün- 
dern. Werden bald auch hierher kommen.“ 


„der Oberſt will dich 


Der andere ſchrie in die Menge: „Der Hauptmann 
Anckarſtröm hat Ordre, den Weg über Wernesgrün nach 
Plauen zu nehmen. Sie brechen morgen auf.“ 


Ein Jammern und Schreien hob an. Sinnlos rann- 
ten alle durcheinander. Riſſen aus den Häuſern, was 
ſie erraffen konnten, um damit zu flüchten. 

„Hammer fein, nicht Ambok!” klang eine innere 
Stimme gebieteriſch in Gideon Rink. 


Laut rief er in die Menge: 
„Halt, wer kein krummer Hund iſt!“ 


And als ſie aufhorchten: „Wollt ihr Männer ſein, 
und rennt hier umher wie geſcheuchte Hühner! Ift was 
Rechtes, die paar Schweden! Mit denen werden wir 
noch allemal fertig. Wer macht mit?“ 

Da beſannen ſich die Wernesgrüner auf ihre feſten, 
harten Gebirgsfäuſte. Scharten ſich gleich um Rink, 
wie ein Baum aus dem Köpfegewimmel herausragte. 

„Wafſen herbei! Alles herſchleppen, was dienen 
kann!“ kommandierte Gideon. Schickte ſelber einen 
Knecht nach ſeinem Meierhof. 


Da kamen Feuergewehre zutage, Schwerter, Parti- 
fanen, Arte, Morgenſterne, ſtarke Senſen, Keulen, Ei- 
ſenſtangen. 

And an die ſechzig Männer, alte und junge, die das 
Gewaffen luſtig ſchwangen. 

„Weiber und Kinder mit dem Vieh und der Habe 
hinauf nach meinem Meierhof!“ gebot Rink. „Zwanzig 
Mann gehen als Salveguardia mit Das Gut und das 
Vieh ſchafft gleich ins Eſtenloch. Alles, was Laut gibt, 
Kinder, Schafe, Rinder, Hunde und Hühner dahin, wo 
es am tiefſten in den Berg hineingeht. Haltet Ruhe 
und gute Wacht! Stellt Kundſchafter aus. Kommt der 
Schwede, kriecht alles ins Eſtenloch. Dahin findet der 
Feind nicht!“ 

Die Wernesgrüner fühlten ſofort, daß ihnen der 
Herr bier einen rechten Mann als Retter ſandte. 


„Gideon ſoll uns führen!“ ſchrien ſie durcheinander. 
And ein herkuliſcher Burſche, der ein wenig Spottvogel 
war, gab das Feldgeſchrei dazu: l 

„Hie Schwert des Herrn und Gideon!“ 

Rink ſchob mit der Hand den billigen Spott beiſeite. 
And die anderen ließen ſich auch dadurch nicht irre 
machen. 

Man ordnete ſich in Rotten. Der Zug nach dem 
Meierhof ging nach kurzer Zeit, von Starkbewaffneten 
geleitet, ab. Selbſt viele Weiber hatten ſich noch mit 
Hacken, Miſtgabeln und dergleichen bewehrt. 

„Jäckel, Rottluff, Peisker — raſch nach Schneeberg 

zu, ſo weit ihr könnt! Meldet, was ihr vom Feind er⸗ 
abrt!” 
i Der Haupttrupp der Wernesgrüner Dorfwehr fam- 
pierte einſtweilen in den halbleeren Häuſern. übte fid 
eifrig in den Waffen. Etliche Kolonnen mit Sägen und 
Axten ſandte Rink in den Bergwald, nachdem er ihnen 
genau Beſcheid geſagt. So verging der Tag und die 
Nacht. 

Am Morgen berichtete einer der Kundſchafter, Andar- 
ſtröm werde nicht über Wernesgrün, ſondern über 
Schönheide, Schnarrtanne und Auerbach nach Plauen 
ziehen. 

„Kann ſein, kann auch nicht ſein! Wenn der Schwede 
Beute wittert, bricht er aus. Alles bleibt auf dem Po- 
ſten!“ befahl Rink. 

Wieder wollte jener Burſche plärren: „Hie Schwert 
des Herrn und — “ 

Da traf ihn ein derber Fauſtpuff des Führers: Halt 
s Maul und läſtere nicht! Weiß niemand, wohin das 
Schwert des Herrn ſchlägt!“ 


Lärm vom Dorfeingange. Ein Trupp Reiter ſprengte 
heran. Keine Soldaten. Rink erkannte alsbald den 
vorderſten: „Herr von Czettwitz! Hierher, Herr Haupt- 
mann!“ 


Sie brauchen dafür nur einen Pfennig täglich 
auszugeben und nur 10 Sekunden täglich auf- 


zuwenden, um die Gewißheit zu haben, daß Ihr Haar die ganze 
Woche über wie frisch frisiert, wie eben neu onduliert aussieht. 


Tupfen Sie es täglich vor dem morgendlichen Durchbürsten 
mit Schwarzkopf -Trocken - Schaumpon, dem Spezial - Haar- 
pflegemittel, das das Haar im Augenblick auflockert, reinigt 
und von überflüssigem Fett befreit, ohne den geringsten 


Schimmer zurückzulassen. 


grauen 


Die „80-Tage-Dose“ mit dem Puder- 
beutel kostet 80 Pfennige, die prak- 
tische neue Puder - Uhr für 30 Tage 
30 Pfg. — Geeignet für 
jede Haarschattierung ! 
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Es ist nicht nötig, die dauernde 
Belästigung und Gefahr durch 
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Illuſtrierter Beobachter 


„Alle Wetter, du hier, Gideon? And gar als Feld. „Was iſt, Prenzler?“ fiel ihn Rink an. „Leben ſie?“ 
bauptmann eines Bauernheeres? Wartet ihr auf die „Alle! Und in Sicherheit“, ſchrie der, „nur gefangen 
i l l haben die Schweden Euer Weib und das Fräulein, das 
„Wißt Ihr von ihnen, gnädiger Herr?“ ihr uns am Abend ſchicktet. Der Anckarſtröm fühit ſie 
„Sind auf dem Marſch, die Bluthunde. Oberſt zu Wagen mit. Sie kommen hierher! 
Slange da drüben über Lengeſeld-Treuen. Major Bä- „Hammer, nicht Amboß!“ ſchrie der Rink, wild Dro, 
renheimb kommt jedenfalls auch nicht hierher. Aber der hend. „Sie ſollen uns kennenlernen! Jeder auf den 
Anckarſtröm, die Beſtie, den könnte wohl der Teufel Poſten!“ 


in die Rähe bringen. Habt ihr Furcht?“ Bald klang von der Waldſtraße in der Schlucht Wa- 


„Etünden wir dann hier, gnädiger Herr?“ genraſſeln, Pferdegetrappel, Waffenklirren. 

„Recht ſo, Gideon! Hier, meine acht wackeren Bur- Dannn wurde den am Waldrande Lauernden der 
ſchen und ich, wir helfen euch. Aber meine Braut, das Zug ſichtbar. 
Fräulein Hermine von Döring —“ er zeigte auf einen Vom Berge dröhnte in dieſem Augenblick wie ein 
milchgeſichtigen jungen Reiter neben ſich, „die hätt' ich Ruf des Gerichts ein dumpfer Hornſtoß. Eine Muste- 
erft gern irgendwo in Sicherheit!“ tenſalve krachte nach und eine zweite. 

In meinem Meierhof ſind alle Frauen, auch die Reihenweis ſtürzten die Schweden. Den Anckarſtröm 


meinige. Bei Gefahr bleibt das Eſtenloch als ſichere batte Gideon Rink ſelber vom Gaule geholt. 
, , , : Eine Bauernrotte brach aus dem Walde. Stach die 
„Gut, ich vertraue euch Hermine an. Wir bleiben Wagenpferde nieder. Befreite die Gefangenen. Sprang 
hier!“ mit ihnen gleich wieder ins Walddunkel zurück. 

Mit einem Knecht ritt das Fräulein raſch davon. Abermals ein dumpfer Hornton. Eben hatten ſich die 

„Möget Ihr nun ſehen, wie ich die Schweden fan- kriegsgeübten Schweden geſammelt. Wollten die Schlucht: 
gen will, gnädiger Herr?“ fragte Rink, verſchmitzt hänge hinan. 
lachend. Gührte Czettwitz darauf in den Wald, an den Da ſauſte es mit tauſendfachem Brechen, Krachen, 
Schluchtweg über dem Taubenberg. Donnern über ſie nieder: die Rieſentannen am Schlucht- 

„Ein Donnerkerl biſt du, Gideon“, rief Gett nach ausgang, die Gideon ſoweit hatte anſägen laſſen, dafs 
der Inſpektion neidlos. „Laß mich dein Unterhauptmann ein Seilruck ſie umwarf 
ſein. Müßte mit dem Teufel zugehen, wenn die Schwe. Schmetternd begruben ſie in der engen Schlucht den 
den deinen Klauen entgingen. Wenn fie anders über- ganzen Schwedenhaufen unter ſich. 
baupt hier vorbeikommen!“ Nur ein Pickenierer wurde lebend gefangen. 

Die Wernesgrüner Schar und die acht Bärwalder Triumphierend brüllten die Wernesgrüner den Feld- 
Dienſtleute des Hauptmanns faßten nun Poſto im ruf ihres Führers in das Stöhnen der Sterbenden: 

„Hammer, nicht Amboß!“ Dies mal ſchrie auch der 

Spottvogel unter ihnen mit. 

Von dem einzigen · Gefangenen erfuhr man den Her. 
gang: 

Ein nächtens krähender Hahn bes Meierhofs hatte 
den in Schnarrtanne kampierenden Schweden das ein- 
jame Gut berraten. Weil er wachſam war und ein 


Es kam die Nacht. Da erhob ſich gegen ein Uhr in 
der Gegend von Rinks Meierhof wirrer Lärm. Gleich 
darauf ſchlugen Flammen zum Nachthimmel empor. 

„Nun haben die Hunde doch den Hof erſchnüffelt!“ 
rief Rink zornig. „Das ſollen fie büken!” 


Aber ehe er den Befehl zur Sukkursleiſtung geben rechter Hühnerheld. Ein pfiffiger, beutelüfterner Schwede 


konnte, brach einer durchs Gebüſch von der Meierhof. hatte ſeine männliche Antwort durch Krähen heraus- 
Salveguarbe. 
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Wo das Tier instinktiv handelt, überlegt der Mensch. Die Frage, wie die Zähne gesund 


und leistungsfähig erhalten werden können, ist wichtig genug. Die Antwort ist einfach: 
Mit KOLYNOS Zahnpasta! Sie zeichnet sich durch ihren besonders wirksamen Schaum 
aus, der bis in die kleinsten Zahnspalten vordringt und so überall gründlich reinigt. 

erwenden Sie KOLYNOS auf trockener Bürste, und Sie werden schon in wenigen 
Tagen verst , warum diese Zahnpasta so beliebt ist. KOLYNOS ist unerreicht aus- 
giebig im Gebrauch, denn nichts Überflüssiges füllt die Tube. _ Es genügt 1 cm. 


Ein Versuch überzeugt. 
Zum Mandspülen und Gurgeln besonders bewährt: ORTIZON-Mundwasser-Kugeln! 
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Die Wernesgrüner Weiber und Kinder gewannen 
das Eſtenloch. Nur die Rinkin und das Fräulein von 
Döring als letzte erwiſchten die Schweden noch. 

„Deinen Hof bau' ich dir wieder auf, Gideon“, ge; 
lobte der Czettwitz, „aber ich weiß dir einen neuen Na. 
men dafür. Nenn’ ibn Hammerhof, Hahnhaus! Denn 
wär' der Gockel nicht geweſen, hätten wir die Schweden 
nicht gekriegt!“ a 

Hahnhaus beißt der einſame Hof zwiſchen Schnarr- 
tanne und Wernesgrün noch beutigentags. 


nen, die lieber Hammer als Amboß ſind. And hoffent- 
lich in alle Ewigkeit! 


HISTORIA 


Perüden als Aushilfemittel für Kahlköpfige ſind 
chon eine ſehr alte Erfindung. Bereits die alten Römer 
kannten ſie und auch bei uns kamen ſie ſehr früh in 
Gebrauch. Man nannte ſie urſprünglich „Kolben“, und 


ort der beſten „Kolben“ weitberühmt war. So ſchrieb 
Herzog Johann von Sachſen 1518 an den Schöſſer 
Arnold von Saltenftein: „Unſer Begehr iſt, Du wolleſt 


* 


Die Wartburg bei Eiſenach, einſt die Reſidenz der 
Landgrafen von Thüringen, und Luthers Verſteck im 


und da ihm die Ausſicht von bier über ſein Land ſo 
ungemein gefiel, ſoll er geſagt haben: „Wart', Berg 
du ſollſt mir eine Burg werden!“ Heute noch krönt die 
Verkörperung einer fürſtlichen Laune als Juwel der 
deutſchen Burgen den ſchönen Thüringer Wald. 


„Jumbo“ treibt Zahnpflege ur 


mit sichtlicher Anstrengung und ein wenig 
Baumfrevel verknüpft - aber natürlich 
nicht mit KOLYNOS Zahnpasta! Dennoch 
hat die nebenstehende Zeichnung mit der 
KOLYNOS Zahnpasta etwas zu tun. Das 
Vexierbild enthält nämlich ein typisches 
Merkmal der KOLVYNOS Tube, das Sie nach 
genauer Betrachtung der Tube hoffentlich 
finden werden. Zeichnen Sie dann die Be. 
sonderheit an, schneiden Sje das Bild aus 
und senden Sie es mit Ihrer Adresse 
als Drucksache mit 4 Pf. freigemacht an 
„KOLYNOoS postlagernd Berlin W 15 IUI” 


Jeder Einsender 
— — . e ee 

der richtigen Lösung, 
der diese bis Spätestens den 26. VIII. 1933 
abgesandt hat maßgebend ist der Post- 


aufgabestempel „ erhält als Ane 


kennung eine Originaltube 
KOLYNOS Zahn pasta! Die richtige 
Lösung ist bei unserem Notar, Herrn 
Rechtsanwalt Walter Stange, Berlin W 15, 


deponiert 


| 


Aahnmastig 


Deutsches Qualitäts-Erzeugnis Preis RI I. 


DRUCGOFA C. m. b. H., Berlin W15 
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Draut und Dräutigarn Irl Creschich te, Sang und Sage 


Geburt und Tod begrenzen das menſchliche Leben. 
Für Frau und Mann liegt in dieſer Spanne der Tag 
des höchſten Glücks und der Freude, die unſere Ahnen 
ſo bezeichnend die „hohe Zeit“, die „Hochzeit“ nannten. 
Dieſer Verbindung fürs Leben geht das Verlöbnis, die 
Brautzeit, voraus. 

Wenn wir Sitte und Brauch unſerer Ahnen in dieſer 
Hinſicht erforſchen wollen, ſo iſt zunächſt Cäſar unſer 
Führer; er ſagt: „Wer ſeine Keuſchheit am längſten 
bewahrt, der erntet das höchſte Lob. Im Alter unter 
zwanzig Jahren mit einem Weite Umgang gehabt zu 
haben, gilt mit für die größte Schande.“ 

Tacitus beſtätigt dieſe Auffaſſung: „Spät erſt lernt 
der Jüngling die Liebe kennen, unverbraucht ift des- 
halb feine Jugendkraft. Auch mit der Verheiratung der 
Jungfrauen eilt man nicht. Sie zeigen dieſelbe Ju- 
gendfriihe wie die Männer, ähnlichen ſchlanken Wuchs; 
ihnen an Stärke ebenbürtig, vermählen ſie ſich, und die 
Kraft der Eltern zeigt ſich in den Kindern wieder.“ 

Aus eigener Wahl um Minne zu werben, iſt auch 
in germaniſcher Zeit die Grundlage der meiſten Ehen 
geweſen. Beſonders feſſelnd ſind dabei die Zeugniſſe für 
die Sitte der Liebesgaben, die ſich bei den Ausgrabun- 
gen geſunden haben. 

Braut- und Liebesleute wandten ſich an Wotan in 
feierlichem Hochzeitswunſche. Auf den Geſchenken, die 
ſie einander verehrten, ritzten fie wohl einen Gegens- 
ſpruch ein: wie der Gott ſeine himmliſche Gemahlin mit 
Eile und Angeſtüm erſiegt habe, ſo möge er auch dem 
irdiſchen Bewerber den Fuß beflügeln. Ein ſolch alter 
Hochzeitswunſch ift uns auf der ſogenannten „Norden- 
dorſer Spange“ erhalten aus dem 6. oder 7. Jahr: 
hundert. Auf ihr ſteht in Runen der Spruch: „Loga 
thore Wodan wigi Thonar“ = „Die Heirat erſiege 
Wodan, weihe Donar“. Auch die Namen des aleman- 
niſchen Liedespaares find erhalten: „Awa hat die 


VON DR. LUDWIG ROTH 


Spange dem Leubwini geſchenkt“. Die Nordendorfer 
Spange befindet ſich im Marimilians-Mufeum in Augs- 
burg. Ahnlich kennen wir aus einem Weimarer Funde 
eine trommelſörmige Bernſtein-Perle, deren Runen- 
Inſchrift als „Hahwar wünſcht Gutes der Jda” gedeu- 
tet iſt. Der Bernſtein iſt als Amulett, die Inſchrift 
aber als Minneſpruch und als Zauberſegen gedacht. 

Sehen wir uns die Form des altgermaniſchen Ber- 
löbniſſes einmal an. Nur der Vater hatte die Gewalt, 
die Braut dem Bräutigam zu gewähren. War der 
Vater tot, dann ging das Recht auf den als Vormund 
beſtellten nächſten männlichen Verwandten über. Das 
Verlöbnis geſtaltete ſich durch feierliche Handlung zu 
einem Vertrag, durch welchen Mann und Weib ſich zu 
einem Haushalt und zur Gründung einer Familie fürs 
ganze Leben verbanden, um einander lieb zu ſein über 
alles auf Erden, um Wunſch, Willen und Beſitztum ge- 
meinſam zu haben. 

Tacitus berichtet uns: „Die Mitgift bringt nicht die 
Gattin dem Manne, ſondern der Mann der Gattin. 
Zugegen ſind dabei die Eltern und Verwandten und 
begutachten die Gaben. Es find nicht Gaben, die aus- 
geſucht ſind zum Vergnügen des Weibes, und nicht zum 
Putze der jungen Frau, nein, es find Rinder, ein ge- 
zäuntes Pferd, ein Schild, ein Speer und ein Schwert. 
Auf dieſe Gaben hin wird die Frau dem Manne über- 
geben; fie ſelbſt bringt dem Manne auch ihrerſeits 
einige Waffen. Das halten ſie für die geheimnisvolle 
Weihe, das für göttliche Mächte zum Schutze der Ehe. 
Damit die Frau nicht wähne, ſie ſtehe außerhalb der 
Erlebniſſe, die männlichen Mut erfordern, und außer- 
halb der Wechſelfälle des Krieges, wird ſie durch dieſe 
feierlichen Wahrzeichen gleich nach Beginn der Ehe ge- 
mahnt, ſie komme als Gefährtin der Mühſale und Ge⸗ 
fahren; im Frieden wie im Kriege werde ſie dasſelbe 
zu dulden und zu wagen haben wie der Mann. Dies 


bedeuteten die zuſammengejochten Rinder, das zum 
Kampfe geſchirrte Pferd, dies die Waffengabe. So ſoll 
ſie leben, ſo in den Tod gehen!“ 

And wie verlief nun die „Hochzeit“, die hohe Zeit, 
der Tag der Heirat ſelbſt? Die Hilfe der Götter wurde 
für das junge Paar erfleht, heilige Gebräuche weihten 
ihn ein. 

Am Tage zuvor ward die Braut durch ein reinigen- 
des Bad entſühnt, um die feindlichen Geiſter abzuweh⸗ 
ren, ſie gegen den Zorn der göttlichen Mächte zu 
ſchützen und ihr deren Gunſt zu ſichern; auch ein Sühne⸗ 
opfer ward dargebracht, der dem Donar heilige Hahn 
ward geſchlachtet und mit feinem Blute die Braut be, 
ſprengt. 

Ein uralter Brauch war es, am Vorabend der Hoch- 
zeit durch wilden Lärm und Zertrümmerung von aller- 
lei Geſchirr die ſchädlichen Anholde, die böſen Geilter 
aus dem Hauſe zu treiben. Noch heute iſt dieſe Sitte 
im „Polterabend“ erhalten. — 


Der Rosmarinzweig, der dem Donnergotte heilig 
war, war der Schmuck der Brautleute. 

In feierlichem Brautzuge ging es zum Heim des 
jungen Ehepaares. Dem Brautzug voraus wurde auf 
bekränztem Wagen der Brautſchatz geführt; da ſehlte 
die große Bettſtatt nicht, Roſen und Trudenfüße als 
Abwehr von Alp und Wichtelmännern und anderen 
nächtlichen Anholden waren darauf gemalt — an Kiſten 
und Kaſten folgte ein mannigfacher Hausrat. Die 
Ehrenmägde trugen die Kunkel mit angelegtem Flachs 
und den ſchön gezierten Brautbeſen, einfache Sinn⸗ 
bilder von Fleiß und Ordnung fürs künftige Haus- 
weſen. — 

Mannigfacher Volksglauben umwebte den Braut» 
ſtand! Schauerlich mutet die alte Mär an, daß Mäd- 
chen, die als Bräute ſterben, am Kreuzwege ſo lange 
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inne 


ber Derlag München 


UNÜBERTREFFLICH 


in Form, Leistung und Ausstattung, 
Sonnendachlimousine mit Koffer- 
„raum,4Gänge(lSchnellgang)und 
Rückwärtsgang. Geschwindigkeit 60 Sbm 


FÜUHRERSCHEINFREII ab Werk 


FRAMO"WERKE: MBH. FRANKENBERG 21 SA 


Alfred Nofen Berg 


` Die Grundlagen 
En der deutfchen 
Wiedergeburt 


ſind in der Schrift Roſenbergs ent— 
halten 


Aus dem Inhalt; Raſſenphiloſophie 
und Staatsauf bau, Außenpolitik 
und Wirtſchaftsethik, Weltanſchau⸗ 
ung, Religion und Politik. Neuge⸗ 
burt der Geſittung. Symbole des Ler 
bens. Programm der N. S. D. A. P. 
Umfang 80 Seiten. Preis RM. 1 
— 


Diefes Buch muß jeder beſitzen, 


der den Nationalſozialismus 
kennen will. — Zu beziehen durch 
jede deutſche Buchhandlung 
VERLAG 


FRZ. EHER NACHE 
MÜNCHEN 2 NO 


RM 1380.- 
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iſt. Aber es gibt auch lieblichere Bilder. Wenn um ei S A d S S h x d 2000 K x | 
Haus die Schwalben fliegen. ſo wird bald ein Nib- e e Uni A . el en l omete r n 
wo fie will, fliegen bie Schwalben. Ein Mädchen, dem Eine Nachlese Zur großen Deutschlandfahrt 


wird Braut, noch ehe das Kleid abgetragen iſt. Auch Ein überragender Sieg, wie ihn das S. A. und Brack vorerſt ohne Fahrerwechſel am Steuer geblieben 
wird ein junges Mädchen, das Brautjungſer iſt, binnen S. S.-Team in der Drei-Tage-Fahrt im Harz auf Mer- war. | 
Jahres friſt ebenfalls Braut. Ge erringen konnte, wurde in der 2000. Kilometer. Als ſich das Befinden von Schmiedel zu beſſern 

Um die altgermaniſche Göttin Freya, die S irmerin ahrt von der Motorſtafſel der 1. S. S.-Standarte ſchien, hatte er das Steuer übernommen, in einer Kurve 
der Ehe, günftig zu on SE altem München durch das NSU-Motorrad. Team berausge- bei Altenahr überſchlug ſich das Fahrzeug in vollem 


die Braut zu den K dli ; d fi t fahren. l f Tempo und begrub die beiden Inſaſſen unter ſich. 
füttern, DESEN fie EC 3 SE 4 N ſie gu Diesmal erreichten H. Weith, H. Greidere, und F. Als die Strecken S. A. den Wagen bob, waren beide 
Allerlei Vorschriften knüpften fic 5 die Vorbereitun. Berchthold geſchloſſen das Ziel Baden-Baden. Fahrer bewußtlos, Brad über 15 Minuten. 


Allgemein wurde es bedauert, daß die beiden Wagen- Der an der Strecke anw N t konſtatierte b 
ée Bra e 1 5 e Ge wen Teams nicht vom gleichen Erfolg begleitet waren, wie Brack eine leichte — — Stack e 
ſonſt nich fe Za ee ne 115 if bei ihrem Debut im Harz. Die Fahrer Emminger, rechten Schultergelenkes und Dautabſchürfungen, wäh. 
jeder Blid in das Zimmer, in bem ber Braufftaat ans Leins und Rohrbach der S. A.-Gruppe Südweſt. Zut. rend Schmiedel an den Händen blutete. Der Arzt ver- 
gelertigt wird, ſtreng derwehrt. Auch darf ſich ihm die fenhauſen Ge 505 „ mit dem Erbgroßher- bot den Konkurrenten die Weiterfahrt, deſſen ungeachtet 
Braut nicht vor der Zeit im Brautſtaate zeigen, ſonſt 82 von Mecklenburg Oper, Sturmbauptführer verſuchte Brad, feinen Wagen wieder in Gang zu 
S SC 
Se V x T bei ber am Steuer, waren nach unermüdlichen Vorbereitungen Bei dieſem ſchweren Sturz bewährte lih die Super, 
N 5 i S e ſiegesſicher an den Start gegangen. läſſigkeit deutſcher Arbeit der Daimler-Benz Werke; 
och einige prußtoörter eien erwähn ineme dee Rohrbach, der suerit ausſcheiden mußte, ſprengte durch der Mercedes, äußerlich ſtark beſchädigt, war maſchinell 
Brautſtand — kurzes Ebeglück“ oder „Aus einem lan- fein „dauer werden“, wie der ſchöne Fachausdruck beißt, völlig intakt geblieben" ; 


gen Brautſtand wird fein Ebeftand”. And zum Schluß das S. A.-Team, und ließ Leins und Emminger den : 

noch zwei Sprüche aus der uralten Sittenlehre der unbeſtrittenen Sieg Emminger erzählte nach ſeiner An- u Et 15 1 5 fe 

Seba, die für bie Dinner" ſchon EN an kunſt, baß er jeinen vorgeichriebenen Durchſchnitt gut vorgeſchriebenen Sollzeit ans Ziel! Die Leiſtung iſt um 

Jahren galten und noch heute zu Recht beſtehen: gebalten hatte, bis ihn in Altenahr ein hinter ihm, mit ſo höher zu bewerten als Brad durch den Sturz viel 
3Werlachen foll einer den % eren nimmer, fürchterliche Krach ſtürzender Wagen erſchreckte. Zeit verloren hatte und unter heftigſten Schmerzen 
Was manchen Mann betrifft; Sein Beifahrer drehte ſich um und erkannte, daß ſich noch 400 Kilometer fahren mußte: ſein Beifahrer 
Zu törichten Menſchen macht ſelbſt Kluge der Wagen 36 derart überſchlagen hatte, daß er ſchaltete für ihn! í 
Der Minne gewaltige Macht.“ Emminger zurief: „Das war Brad — bon den beiden Beſonderes Pech hatte der dritte Wagen des S. S. 

And: ; f lebt niemand mehr! 5 ; a Teams: Hedderich und Ollendorff, beide als Renn- 

„Um Liebe ſoll verlachen kein Mann Emminger derlor mehr als 35 Minuten Zeit, ſo fahrer gan beſonders mit de Nürburg-Ring v taut 
Einen anderen je; nervös war er durch den miterlebten Unfall geworden, ideen d eee e der Einſahrt ae SC 
Oft trifft den Klugen, was den Toren verſchont, und mußte ſchwer draufdrücken, um aufzuholen, konnte j Nicht betonpfahl i = 
Der Reiz lieblichen Leibes.“ 8 aber, wie Leins, rechtzeitig durchs Ziel gehen. an einem Ri ungsbetonpfahl. 


on der Fr reue und Liebe erzählt uns die Brack, der auch in Baden-Baden bereits von einigen Verletzt, mußten ſie arztliche Hilfe in Anſpruch nep- 
Ke e EE Zeie und > Ni- tödlich verunglückt geſagt wurde, war von Anfang der men, ließen ES ſich aber doch nicht nehmen, am Sonntag- 
belungenlied, unſerer Frauen Schönheit und Tugend Fahrt an durch ſtarke Anpäßlichkeit ſeines Beiſahrers abend, ſtark verpflaſtert, in Baden-Baden zu erſcheinen. 
künden die Minneſänger. Herr Walter von der Vogel. Schmiedel ernſtlich behindert worden. Schmiedel mußte Als beſonderes Plus der Motorſtaffel der 1. S. S. ⸗ 
weide hat für alle Zeiten recht behalten: „Viel“ Lande ſich ſchon in Nürnberg kurz in ärztliche Behandlung Standarte brachte der S. S.⸗Mann Karl Freiherr von 
babe ich geſehen und mich wohl in ihnen umgeſchaut. begeben und konnte, halb ohnmächtig, nur als Ballaſt Michel, Tützling, feinen Mercedes. S. S. K. als ein- 
aber deutſcher Frauen Zucht und Liebe gehet allen vor.“ im Wagen unbarmherzig mitgeſchleppt werden, ſo daß zigen Wagen der großen Klaſſe zum Ziel. 


P — WM 


CREME=G. 


Beide begünstigen das Bräunen und mindern die 
Qefahr des Sonnenbrandes Man wird Sie um lhre 
gesunde, braune Farbe beneiden. Aber nie mit 
nassem Körper sonnenbaden, stets vorher einreiben. 


— 


e az 


3 Nivea=Creme u. 
R 


Nivea-Ö] sind 
unersetzlich und 
H unnachahmlich, | 
enn nur sie ent. 
halten das haut- 
verwandte Euzerit. 


— 


Creme: Dosen 15 Pf. bis 
NM. I., Tuben 40, 60 Pf. 
Ol: 50 Pf bis RM. 1.60 
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RATSEL 


Gegenſatzrätſel 


Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenfäß- 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben die Geburtsſtätte des Na- 
tionalſozialismus. l 


Rand, oben, Himmel, immer, Solo, nieder, beiter, 
alt. Ä 


Rreuzworträtfel 
Waagrecht: 1. Wild, 3. deutſcher Kurort, 5. 
Fürwort, 7. bibliſche Geſtalt, 8. Nadelbaum, 9. euro» 
päiſche Halbinſel, 16. Wurſſchlinge, 17. Schlachtort aus 


KHreuzworträtſel 


Waagrecht. 1. ſchreien, 4. jugoſlawiſche Stadt, 
7. Fragewort, 8. Sänger, 10. männl. Vorname, 11. 
geiftliger Vorſtand, 12. Kanton der Schweiz, 13. Fluß 
in Aſien, 14. Unmoral, 15. ſpaniſche Königin, 16. Peſt, 
17. landwirtſchaftlich. , 


IIIe FTT 
rY Nr sg vun, er vn FE sa 
Sr 
RAN R B 


LI 
Senkrecht: 1. Pflanzenſchädling, 2. Gefahr bei 
Tauwetter, 3. Hilfe in der Not, 5. deutſcher Staats- 


mann, 6. holländiſche Anrede, 9. Haustier. (ch = ein 
Buchſtabe.) 


eee eee RE RR RER ae 
Des. 


GI Unser Gutschein- 
SM Ihre Rasierfreude ! 


Rasieren ist die Schönheitspflege des 
Mannes, denn ein glatt rasiertes Ge- 
sicht wird stets angenehm wirken. Dar- 
um sollten Sie eineRasiercremewählen, 
die Ihnen ein gepflegtes Aussehen den 
ganzen Tag über sichert. Schneiden Sie 
unseren Gutschein aus, und senden Sie 
ihn ein. Schon nach dem ersten Rasieren 
mit der Ihnen zugehenden Probetube 
Palmolive werden Sie feststellen, war- 
um diese Rasiercreme bevorzugt wird. 


OR e ` ` 
Adresse EE? 


NEE 


e nd unter 

chneiden Pfenni in 

Hier ouss on 15 P We- 
Beitügung Yon die Lac 


1. Vervielfacht sich 250 mal im Schaum. 

2. Macht den stärksten Bart in einer Minute 
rasierfertig. 

3. Bleibt 10 Minuten auf der Haut, ohne ein- 
zutrocknen. 

4. Feste Schaumbläschen bringen den Bart in 
die richtige Rasierstellung. 

5. Wohltuende Nachwirkung, do unter Mitver 

| | wendung von Oliven- und Palmölen her 


gestellt. 
d ZS ZZ ZE ZS d d j 
PALMOLIVE-RASIERCREME PALMOLI 


Das deulſche Kriegs- 
buch 


Ein Fronlerleben von Verdun bis 3 


Jede Buchhandlung führt das Wert! Gebunden Ml. 7.20. broichiert Mt. 5.70 


\ 
\ — — 
OLIVE-RASIERCREME PALMOLIVE-RASIERCREME PALMOLIVE-RASIERCREN 


Der Glaube an Denticland 


um Umſturz 
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dem Kriege 1870/71, 19. Wirtſchaftsgerät, 21. religiöfe 
Henle 26. europäiſcher Staat, 28. Gebetsſchluß, 
29. männlicher Vorname, 30. Erholungsaufenthalt, 
31. Senkblei, 32. weſtdeutſcher Fluß. 


Senkrecht: 1. pommerſcher Küſtenfluß, 2. Eile, 
4. Inſel im Orden Meer, 5. Zeichen, 6. Turngerät, 
10. im Jahr, 11. Luftkurort in Tirol, 12. Stoffart, 
13. europäiſches Volk, 14. Niederſchlag, 15. Schneider⸗ 
werkzeug, 16. norwegiſcher Schriftſteller, 18. franzöſiſche 
Verneinung, 20. päpſtlicher Gerichtshof, 21. Kinder- 
ſpeiſe, 22. Stütze, 23. Schilfrohr, 24. Schwimmvogel, 
25. Gedichtart, 27. Papſtname. 


Röſſelſprung 


EE 
EE 
E 


Wunſch 


Häng an ein ſeltnes Tier 
des Sommerwaldes Zier 
And geh vergnügt ins Ganze! B. 


g 

f 
ef: 1 

1 
D 
D 
RT 
* 

E ës f dh ` 
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Von Hans Jöberlein 


Eher- Berlag Münden 


nii yGoogle 
y SET 
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GEAR EE 


Öehetsig, - Getrennt und verbunden ſchlafen muß, 6. Schlachtort in Frankreich, 7. koſten. 

"ai "A , n > l , loſes Waſſervergnügen, 9. Haushaltgegenſtand, 11. 

wd RED Aus den Silben: a ah de ei er ge ha land now Es ſank das Eins von frußiger Höhe aſiatiſches Wandervolk, 12. Männername, 14. Spreng- 

2 asdf va rech ren fa fon wë wil find acht In Schmach und Staub. Doll, 15. römiſche Göttin. 17. Rinderart, 19, indiſche 

. 2 ie Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchftaben don oben Die ſtolze Zwei ward uns zerfetzt Stadt, 20. indiſcher Gelehrter, 21 Kleidungsſtück, 22 

. dE nach unten und deren Endbuchſtaben in umgekehrter In frechem Raub Vorgang bei Vögeln zur Brutzeit, 24, Textdichtung bei 

E eben Richlung gelefen, ein Sprichwort ergeben, 3 „ l Theaterſtücken, 25 Quälerei, 27 Nachſolgebeſitzer eines 

V Ednet Die Wörter bedeuten: 1. Planet, 2. faufmänn. Be⸗ Nun trägt ein ſtarker Mann das Eins ermögens 

) GE griff, 3. afrikan. Wüſte, 4. Stadt in Polen, 5. amerik. dem Glüde zu ` 

a Lë Staatsmann, 6. Feldfrüchte, 7 ital. Stadt, 8. Inſel. Treu Wén Eins Zwei (mit 3 vereint) 

GTZ ee, ` Sea e ée Für Eins die Rub! g Rätſellöſungen aus Folge 31 
EEN 6 Spiralrätſel: 1. Nil, 2. Leo, 3. Onkel, 4. Kelch, 5. 

eege r Elch, 6. Chöre, 7 Ore, 8. Epp, 9. Palme, 10. Meter, 

3 E T T Rreuzwortſilbenrätfel uU. Serni, 12. Niere, 13. Ei, 14. Reger, 15. Eger, 16. 


E E E ER = Ebbe, 22 Beet, 23. ka, 24. Tal, 25 Leid, 26 Idee, 
e a i 27. Ebro, 28. Orb, 29. Bar, 30. Rad — Siebert, 
| Goering, Neurath, Göbbels. — Wabenrätſel: 1. Me- 

Telegrammeätfel Dina, 2, Lawine, 3. Alrich, 4. Morgan, 5. Wagram, 

S e Echo 6. Raguhn, 7 Robben, 8. Barmen, 9. Kolmar. — 

e a Hauptſtadt von Litauen Zackenrätſel: 1 Klagges, 2. Berlin, 3 Knebel. 4. Re. 

=... — Nebenflutz der Donau eda, 5. Sirius, 6 Mantel, 7 Kralle, 8 Helene, 9 

— —— A — Märchendichter Glogau, 10 Neſſel, 11 Specht, 12 Rechen, 13 Pal- 

F Wagnergeſtalt min, 14. Armada, 15 Ganges, 16 Schere, 17 Natter, 

e.. — — — — abeltier 18 Maſern, 19 Smyrna = Albert Leo Schlageter. — 

eu 9 preußiſcher Feldherr aus Gilbenrätfel: 1. Dewet, 2. Iserlohn, 3 Eckermann 

der Zeit der Befrei- 4. Rienzi, 5 Erhebung, 6. Volks ſchule, 7. Oheimb, 
ungskriege 8. Langenargen, 9. Ugogo, 10 Torricelli, 11. Inſekt, 

==.. weiblicher Vorname 12. Ornbau, 13. Nachtigall, 14 Zſonzo. 15. Stativ, 16. 

rr — ſoziale Einrichtung Zentrifuge, 17 Alme 18. Epoli, 19. agelbrand, 20. 

ee EEE Fremdwort für Entwick⸗ Dante — „Die Revolution iſt zu Ende, die Evolution 

lung ` beginnt.“ — Geographiſches Silbenrätſel: 1. Dresden, 

DEE Stadt in Slandern 2. Eisleben, 3. Riefengebirge, 4. Greifswald, 5. Er⸗ 

== ee Kiſſenfüllung langen, 6. Zſtrien, 7. Stillach, 8 Teſſin, 9. Detmold, 

) , 10. Erding, 11. Rheinfall, 12. Uruguay, 13. Notting- 
B „Punkte und Striche find durch Buchſtaben zu erſetzen, ham, 14. Saßnitz, 15. Aachen, 16. Lille, 17. Lugano, 
die auf die Punkte entfallenden Buchſtaben ergeben, im 18. Einöde, 19. Bodenmais = Der Geiſt, der uns alle 
— Zuſammenhang geleſen, ein Zitat aus Schillers „Tell“. F i beſeelt, iſt Deutſchland. — Kreuzworträtſel: Waagrecht: 
B. Waagrecht: 1. Mädchenname, 3. Tageszeit, 5. 1. pro, 3. Lieſe, 5. Tor, 6 Kuh, 8. Sohn, 9. Ares 
Blume, 7. Wochentag, 8. Amts kracht, 10. bekanntes 11. Aetna, 12. Raupe, 14. Eller, 18 Kanne 21. Eile, 
wan Ann Bad in München, 12. Schlangenart. 13. Erntegerät, 22. Obin, E Din, 24. Hel, 25 Stall, 26. Ehe. Gent, 
9 ) 15. kaufmänniſcher Ausdruck, 16. altchriſtlicher Mädchen. recht: 1. Pirna, 2. Oskar, 3. Lohn, 4. Eura, 5. tot, 
Heut werfen an den Schädel name, 17. lotrechter Punkt, 18. Schneiderwerkzeug, 20. 7 Heu, 8. Seele, 10. Spann, 11. Ate, 13. Ewe, 15, 
Vergnügt ſich Bub und Mädel fremdländiſcher Ausbruck, 21. anſektenwohnung. 23. Ab- Lid, 16. Elis, 17. Rente, 18. Kohle, 19 Adel, 20. Nil. 
den bunten —. fürzung von „High life“, 25. Kuchenart, 26, Landmann, — Diagonal-Silbenrätſel: J. Spanien, 2. Achental, 
Zum Löwen wird der Willy, 28. Arzneivorſchrift, 29. italieniſcher Männername. 3. Seher, 4. Sprius, 5. Neftle, 6 Innenleben, 7. Träu⸗ 
Als Königin ſtrahlt Lilly Senkrecht: 1. afrikaniſcher Volksſtamm, 2. römi. merei, 8. Zigarettenraucher = Saßnitz, Schiller. — 
nach Jahren auf dem —. B. ſcher Kaiſer, 3. Tageszeit, 4. Mann, der beim Tag Vers „Altuell“: Oſt, Mark, Oſtmark. 


Im Lärm und Staub der Straße... 


im Atelier, Düro, Labor und Hörsaal ver- 
| liert sich schnell die Frische und Elastizität 


des Morgens. Verstaubt läuft man herum, 
abgespannt sitzt man zwischen seinen 
d Wänden. - Unendlich wohl tun da ein 


Paar Tropfen Lohse Uralt Lavendel, Die 


Jetzt verschönt die NDHA A R reizende I dschenpackung für 90 Pfennige 


Blondinen! Endlich keine Furcht mehr vor 


eelufti und Wasser! 
Sie schwamm leidenschattlich Bern. Es gab nichts Schöneres für sie, alsan 
der See verlebte Ferientage. Aber eines Tages bemerkte sie, daß ihr viel. 


ist ja bequem milzunehmen, 


Më 


Blondhaares durch regelmäßigen Gebrauch von N urblond. Es enthält keine 
ärbemittel, keine Henna und ist frei von Soda und allen schädlichen 
Bestandteilen. Überall erhältlich. Versuchen Sie es noch heute, 


NURBLON 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 


Ingeniey 


lektrot 


Lehrfabrik 
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Selbstverständlich , f F p A 
von jeher , %% 
mit richtigem Bildausschnitt, k 333 Ce 
und Parallaxen - Ausgleich z \ 47 Das weltberühm 

T ` | S E: : 
Darüber hinaus Si € KZ ef 7 Deutsche Erzeugnis 
mit Blickfenster für Blende und Zeit ~ 22:2 
mit Compurverschluf und nur einem IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS-NAMENSZUG ERHÄLTLICH 


Hebel 


mit Vierspindeltrieb für Einstellung auf Deutsche Prismen- 
höchste Schärfe und Gebrauch bei feldstecher 
Gë 


gröhter Kälte 


e s : dir.abFabr. 

mit automatischem Filmtransport durch dah grii 
2 i li p | sparnis Spezialglas D X 
* : F | 8x 24m.Etui 1.0.50. Kat. . 
Fordern Sie Prospekt B 155 | frei.Ratenz. Tägl.Anerk. = = 


FRANKE & HEIDECKE . BRAUNSCHWEIG Opi. Werk 4445 


Vierka-Weinhefen sind in Drogerien und Apotheken erhältlich, 

Verlangen Sie in diesen Geschäften unser Anleitungsbuch 

mit erprobten Rezepten oder wenden Sie sich an die 
Weinhefezuchtanstalt Friedrich Sauer. G.m.b.H, Gotha 


Die wöchentlich erscheinende Rundfunkzeitschrift 


40000 Exempl. in 4 Wochen verkauft! 


Aus Adolf Hitlers Heimat 


Bilderband von Kunſtmaler Albert Reich. Ten von 
er Robert Achenbach. Photos von Lisbeib Reich 


über 100 größtenteils ganzſeitige Bilder. Zu 
beziehen durch alle deuiſchen Buchhandlungen 
ſowie durch den Verlag. 


Kartoniert mit zweifarbigem Umfchlag 2.85 Rm. 
Erz. Eher Nachf., Gmbh ., München 2 NO 


einzige parteiamtlich anerkannte Funkzeitschrift 
| ist das Blatt aller deutschen Hörer seit kurzem! 


Der N.S.Funk erscheint in vergrößertem Format und bedeutend verstärkten 
‚Umfang, als Folge eines Aufstiegs, wie ihn der Nationalsozia- 

lismus gewohnt ist. 
der N. S. Funk bringt außer dem vollständigen Programm aller deutschen und 
österreichischen Sender alle wichtigen Darbietungen der euro- 

päischen Radiogesellschaften. 
Der N.S. Funk erscheint im Einvernehmen mit der Hauptabteilung Rundfunk 
| der Reichsleitung der N.S.D.A.P. und veröffentlicht deren An- 
ordnungen. | 

| Der N.S. Funk wird von alten bewährten nationalsoz. Schriftleitern redigiert. 


Der N.S. Funk ist die einzige Funkzeitschrift, die im nationalsozialistischen Zen- 
| tralparteiverlag erscheint. 


| Der N.S. Funk ist bei jeder Postanstalt zum Preise von monatlich 86 Pfennig 
| bei freier Zustellung ins Haus zu bestellen. 


Der NS Funk wird an allen Straßenverkaufsstellen des Zeitungshandels ge- 
führt. Preis einer Nummer 20 Pfennig. 


Der N.S. Funk hat heute schon eine Auflage von über 50000 Exemplaren. 


— De — 


Der | | 
LA j l 
muß das führende Blatt der deutschen Rund- 

H funkhörer werden. Nationalsozial isten, deutsche Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, Ben, 

S A ose t „L l- indliche 
Å Volksgenossen, sorgt tür Verbreit. d. N.S. Funks! und Fußschweiß, Schachtel (2 Baden 45 Fig, aD in Apotheken 
SE f und Drogerien 
Infolge der ständig wachsenden Bedeutung und Auflagensteigerung erschien ab 1.Mai 


außer der regulären Ausgabe des N.S. Funk eine Reihe von Bezirksausgaben, und zwar: 


N.S. Funk Bayerische Ausgabe für die Sendebezirke München, Nürnberg, Augsbur Zi Ib 2 7 | 
| und Kaiserslautern, 12 ewuss | 


N.S. Funk Berliner Ausgabe für die Sendebezirke Berlin, Magdeburg und Stettin Berufstätige die 
N.S. Funk Mitteldeutsche Ausgabe für die Sendebezirke Dresden Ge Leipzi haben, könne 
N-S. Funk Süd- und Südwestdeutsche Ausgabe für die Sendebezirke Stuttgart (Mühl- 

acker), Freiburg, Frankfurt, Kassel und Trier 


Ab 1. Juni (Folge 18) 


N.S. Funk Norddeutsche Ausgabe für die Sendebezirke Hamburg, Bremen, Kiel, Kostenlos beraten, aber PTR mn | 
Flensburg und Hannover mihe [remaspracht,musikmissenschafsln 
Weitere Bezirksausgaben sind in Vorbereitung. — Probenummern kostenlos vom | sowie deer taon . Weerbielung 
Se den Abschnitt au , an das 
Zeniralpartelveriag der H. ö. LE Frz. Eher Nachi Ku eg E E AEST 
s Ws Mäe fie ag e ) E en , 
München 2 NO 29 lallte fie . E Sie kastenlos Prospekte und die 


"Zeitschr. 10h wänsche zur Ansicht 
i lehroroben ber.. 
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D 


Endkämpfe mit vier Damen 


Folgenden lehrreichen Endkampf err 
Schwarz: Seb. Mühltaller, München: 


Vorhergehender Vier-Damen-Endk 
uns an die II. Partie des Wettka 
'eltmeisterschaft. 


ampf erinnert 


eichte mit mpies um die 


Schwarz: Aljechin. 
d f 


(Urdruck) 
Von Pg. Prof. Köbele, 
Schwarz: Ke3 (1 


Freiburg i. B. 
Stein). 


PA 


GL. 


8 


gegen Weiß: M. Hailer, München. 


Schwarz am Zuge spielte d3—d2; Weiß holte Weiß: Capablanca. a 
sich mit b7—b8 eine neue Dame. Nun kommt es In dieser Stellung zog Schwarz d2—d1D. Weig 
zu einem sehr hübschen Endkampf der vier Damen. 


holte sich ebenfalls mit a7—a8 eine Da 
chwarz kündigte Matt in vier Zügen an! Wo- i ; me 
durch? 


meu CH Fü ong Ela "4PP— Ira 19—sqq 
+QIP—zp ce ET) 42150 in: Sun sg 


Weiß: Kei. Df7. Ses, Lad. Be4 (5 Steine). 


Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. Eine 
ebenso leichte, wie hübsche Kleinaufgabe. 


$ 


Aufgabelösung aus Folge 28, 
von C. Klett, as nkirchen. Kh5. Tel. Lc7, Sb4, 


NEW lu —180 8 ag 
d eu- 1110 n,: 3uUHs 7 


F“ 


Was ich morgen in der nächsten Partie gegen Sie 
Spielen solle.“ Blackburne bemerkte bei dieser 
jelegenheit ein unverkennbares Blinzeln in Paul- 

auf seine Kontrolluhr vergaß und durch Zeitüber- "EIS Augen, der selten gelächelt hatte, 


Richtig zelöst: Geheimrat Canitz, Berlin- 
Grunewald; Helmut Kliking, Güstrow: Lgrang. 


anchester zu zeigen. Aber 
n, Setzingen: Fritz 


aulsen war in seine Gedanken SO vertieft, daß 
dafür 


cht rechtzeitig gezogen habe, ant- 
habe gerade nachgedacht, 


Der MEY-KRAGEN 


behält seine korrekte, untadelige Form. Dank 
seiner Zusammensetzung ka 


nn er niemals derart 
„aufweichen” wie mancher Kragen etwa bei 
flottem Tanz, bei großer Hitze 


Darf man doch überhaupt in jeder Hinsicht von 


| MEY-Kragen sagen: 


Herrlich ganz anders 


| 
RR als Kragen Sonst! 
M zend MEY-Kragen sind zu die ihres Material. 
ó Stück 1.25 wertes aus feinem Wäschestoff. 

3 Stöck -65 

— 


Preisliste mit Abbildung vieler Formen kostenlos! 


Eigene Verkaufsstellen: 


Berlin W9 Bin -Steglitz Chemnitz Duisburg Frankfurta.M. Hannover Le 
Berlin- Breslau Dortmund Düsseldorf Halle o 5 
Chorlbg. Bremen Dresden Essen 


ipzig Nürnberg 
Heidelberg Mannheim Stuttgart 
Homburg Köln o Pk München Wiesbaden 


Ferner erhältlich in allen 


Geschäften mit MEY-Plakaten 


Be a a ee i 
nteNpgativp 
Sonnige Momentbilder 


d E 
sr òb "Tgee wa tea 
> 


Auch bei Regen und trübem Wetter 
mit dem neuen Agfa-Isochrom-Film 


26° Scheiner 


g vollkommen ` 
durchgezeichnete, gut gedeckte Negative, wenn Sie 


für Ihre Aufnahmen einen Isochrom-Film 26° Scheiner 
verwenden. Die Höchstempfindlichkeit des neuen Films 


mit ungünstiger Beleuchtung sicher, wenn Sie Ihre 

Kamera mit dem höchstempfindlichen Allwetter-Film . N 
Isochrom 26° Scheiner laden. 

isochrom. ou Is ochrom 


-Filmpacks Isochrom-Piatten | 
in Gilan vorkomm 


enden Formaten | 
1 


Seite 102b 


aasee esse essen 
7) !!!!!!!!; T...... ee Zugepitzhanie BuBssea 


Besucht München! 


Alle Auskünfte durch den Verkehrsverband 
München-Südbayern, Hauptbahnhof, Nordbau 


5 Wendelsteinbahn 
u —.—.... —. 
Brannenburg (Strecke München Kufstein) Zahnrad- 


bahn auf den Wendelstein (1840 m) 
Großartige Rundsicht 


Sain a. Main, Hospiz Schweizerhol «=, Deg 
= Neuzeitl Ma Z. m. Frühst. u. Bedienung von RM 450 an 113-12] 


Das 


zfrankfurt a. Main, Hotel Kölner Hof ese 


deutsche Haus tür alle Ansprüche. Bes.: Pg. Hermann Laass 


118-15] Berchtesgaden, Hotel Bellevue 
Zimmer ab M. 2.50, mit Verpflegung M. 750, Einzelboxen 


Kö | Lobb Parteigenossen l Besucht am herri. Königssee 
N REINE «b.Berchtesgaden das „Motel Königssee“. Zimm. 
D ab M. 1.50, Pens. ab M. 5.50, fl. w. u. k. W., Gar. Bes. Pg. |. Größwang. 


Obersalzberg b. Berchtesgaden 1000 m. Alpengasthot 
. Türken. Die anerkannte Gaststätte. Bes. Pg. Karl Schuster. 
[6-6] Ebenfalls: Purtschellerhaus a. Hohen Böll. 


frankfurt a. Main, Hospiz B 
[13-2] 


aseler Hof, 
Telegr. Basihospiz. 


Stotte rn Repetier-Pistolen! LS Deich 
u. a. nervöse Hemmungen | Waffen- € a Di were 


nur Angst. Auskunft frei. | scheinfrei 
0.Hausdörfer,Breslau16Z | mehrschüss, 


Illuſtrierter Beobachter 


Bansin 


Schlangenbad im Taunus. Hotel staatliches Kurhaus 


Pension ab RM. 8.—. 


DIE BRENNESSEL 


Zentralverlag der N.S.D.A.P., Frz. Eher Nachf. G.m.b.H 
DEUTSCHE VOLKSGENOSSEN! 


Betten 


Schlafzim. Polst. Stahl- 
| matr.an jeden, Teilz.Kat.fr. 
EisenmöbelfabrikSuhl/ Th. | 


1933 / Folge 32 


Deutsche: 
otel-Unzeiger 


Zahnradbann v. Garmiech-Parten ırcnen uber Ba» 
gersee und Eibsee nach Hotel Schnesfernerhaus, 
2880 mu. dis auf q. Gipfel der Zugspitze 2986m 


— 


Ostseebad 


Brunshaupten i. Mecki. 
C 


erwartet Sie. Es bietet Erholung, Heilung, Ab- 
u Lesen SieunserenProspekt. 
er wird Sie überzeugen. 


das deutsche Ostseebad. Erneuter Preis- 
abbau. Gute Autostraße über Prenzlau - 


Pasewalk — Neue Usedomer Bäderbrücke. 13-11] 


In h.: Aug. Enders, 16-6 


[3-3] 


BAD AIBLING 


Gast- und Weinhaus Lindner 
Marktplatz. Die führende gute Küche. Fremdenzimmer. Garage. 
Eigene Schlächterei. 


Kurhaus Wittelsbach 
Bevorzugtes Haus a Platze. Herri. im Park. Bad. Sonnenbäder.Zen- 
tralheizung. Fl. w. u. k. Wasser. Garagen. Zeitgem. Preise. Tel. 41 


Kurhotel Theresienbad 
am Balınhof. Zentralheizung, Garagen, zeitgem. Preise. Vors. Vor- 
zugspreis. Moderne Badeanstalt. Tel. 18. Bes. Jak Sedlmeiers Wwe. 


München 2 NO 


bei einem deutsch. Buchhändler 
zum monati. Bezugspr. v. RM. 1.06 
bei freier Zustellung ins Haus. 


Grauer Star 


ohne Operation 
heilbar Dr. Kuschels 


Flechten- 
De ae = er 


Unser 


kranke 


[13-2|ömm M. 3.30 [L-13] Institut für Reform- 
7 schüssg. M.5.90 Medizin, rer, Ce 
schüssig M. 7.40 : Hagen i.W. 204 Aus- sichu ; cb deutschen 
Wan auft nıcht | kunft kostenlos! EE Geh , Yorschrittsmäßige 1 SC 
* ? i é as e ‚| Instrume ir S.-Z. 5 
| [L-45 Der Juden H [L-10] Heidelberg 7 Rohrbach lu. M.-Z . Inserenien 
| ROOOOROOOXK C2.Brosch.frei. [3-2]: melfelle, Schwalben- Herren-, 
— — — [nester usw. billigst zu 
* günstigen Zahlungs- Damenarmbanduhr wollen verkauſen 
bedingungen. Deshalb inserieren 
CA C. A. Wunderlich |echt Silber 800 gest. od. sie ja im „Ill.Beob 
re e gegr. 1854 Walzgolddoubl& (Gold-f je mehr sie verkau- 
u Siebenbrunn (Vogt- auflage) 5 Jahre Garan- ten, desto mehr in- 


denn hier bekommen 
Sie mehr Ware und 
sparen trotzdem 
einen Haufen Geld. 
Befolgen Sie darum 
meinen ehrlich. Rat: 
„Schreiben Sie noch 
heute und verlangen 
Sie völlig umsonst 
und portofrei 
240 Wollproben 
260 Stoffproben 
ein kostenloses 
Jahresabonnement 
der Neuesten Quelle 
Nachricht. vom rein 


christlichen [L-22 


3 | 

Musik - Instrumente 
für Standartenkapel'en 
und Spielmannszüge 
liefert preiswert auch 
gegen bequeme Teilz 
Joh. Gottfr. Dunger 
Erlbach (Vgti.) Nr.39 
Reparaturen schnell 
gut und billig. [L-6] 
—— A 


serieren sie auch. 
Wächst so der A: 
zeigenteil d JB, 
dann müssen wir 
automatisch auch 
den Textteil des 
„J. B.“ vergrößern. 
Es ist also zwe 
mal Euer Vorteil, 
wenn Ihr die In- 
serenten des . B. 
bei Euren Einkäu- 


land) Nr. 27 [L-27|tie nur Mark 14.50. 


Zahlung aut Wunsch 4 

BLZ Raten. Barzahlung 10% 
Kg Rabatt. Bei Nichtge- 
N fallen kücknahme inner- 


halb 8 Tage. Neuester 
Katalog 1933 gratis, 


E. Kyris, Pforzheim B 5 
Einziges durch Fach- 
mann(gepr. Uhrmacher- 


meister) geleitet. Unter- ! 
8 dg n bevorzugt! 
nehmen Deutschlands fe 


[26-3] 
Über 600 000 im Gebrauch 
Haarfärbekamm 
(ges. gesch. Marke „Hof- 
rera*‘) färbt graues oi 


rotes Haar echt biond, 
braunod.schwarz.Völ- 


G el 
SC) 


weil der 


dumpfe 
Druck im Kopf und gie 
Leib- und Rücken- | 
Schmerzen 


a 


2 


Schne!l 
durch Melabon be- 
Seiligt werden kön- 

nen. Auch Sie sollten | 


Melabon immer bei 


] 


[1-1] HEDEMANNSTR. 26 


BERLIN SW 68 . 


" Sich P (Den, Kleine | m m a e brauch- 
Was, deine ‚Alte‘ist fort?! Packung € He & lig unschädl, jahrelang j 
Versandhaus ES LEE Gro SS Seiler A bar.Diskrete Zusendg. im Briel. 
Jawohl, sie ist weg; die both. Besorgen Stück Mark 3.- .- u. G.- (Henna) 
6 Kamera natürlich. — l Sie sich gleich das | Kos ischesLaboratorium 
Regie Sall ne nscnaiiene: [26-3] Pg. F. Hofferg Kosmetischestabersieng 
Ue A 9 5 7 ors hat sie — SE? wk Berlin - Karlshors — 
eim Kauf der neuen in EIN GESCHENK M sf Fr - i EE ei ` va ern. 
1 1 d Y DEM MAN IMA E , elab 
Zahlg. genommen. Der VAN (nde DAS KICHT GE TRIFFT : — | 
zem ie IGE TRIFFT: Ere Zuckerkranke 
9 >i > > > — — 
HEN ee  AYENZIE "e KOMETA E 
dch Sa ger gë Med j an de -uck 
Photo-Heiter | 20 git KIENZLE CROMETA-UHREN FÜR SCHREIBTISCH ji ) A l [ IN ohne Ds Gut zeigt knnen 8 
Magen- und Darm- innen Auıschius in agen! I JEDEM UHREN-FACHGES CHÄFT SCHonHTTISCH UND REISE | Eins lästige Diät, zeigt Ihnen Schrift Nr.3 geg 
s Phototragen, Sie erhalt. | - Ton IE EIN IR MARK AN. | Provision Erstes Tuch- F > "e ng Hoer neue Wege EEE U. 
Störungen. Altbewähr- ihn kostenlos von | GRAUE HA N R k Musikinstrumente TOTT — haus Suchtvertrauensw. Auslandes üb. überraschende Erfeige ohne Diät 
tes, ärztlich glänzend Der Welt größt. Pnoto- bis zu 40% billiger bei ERN ` Vertreter. Gute Bezieh-| Ch Nef d Kassel 3. 
begutacht. Naturmittel SE ch: atımlarha due zi S T ungen zu serii ) em. Fabrik Lutögia, S. m. b. H., 
eguta N. ııttel. spezialhaus [26-21] erhalt Naturtarbe durch AL ISt nervöser Druck. Be- J ungen zu seriöser Pri— 52-25 
GE deg eene 9 einlaches Mittel. Keine 958 TENY f | trete dica seibst, A rei. Z Ee ekt Bedingg 
yosten Brosch. ! . 2 ö I arbe N ih k Stenli 8. ~ — A Zo q | A. Gra Re er J 5 Stk Qualitäten in E * — —— 
durch Kloster Chorin- Frau A. Müller, München | Foll élo Vie enthal i d SE | Lude eh Gotha S halt. Naturfarbe dch. Herren- u Damenstoff. I É GEAR 
Offizin, Chorin (Mark) 6 222 Alpenro enstr 2 Groß Katal 3 Af 2 ende j ıstrabe 21 CH Mittel. Keine Farbe, Niedrige Preise läng — | C' — GI Almann 
152-121] —— 200 126-9) atalog "e [1-1] e Fi | 4 Angebo’e u. B. N J => I Et, LO LE 
li, b ni, , M. :ufert, | i * - eei SROSSTE e 7 o 
Deeg inchen 7, Wer, “% an Ala-Berlin W % _GROSSTE SPEZIAL- FAHNENFABRIK 


KARTONIERTE AUSGABE ? BANDE JE RM 285 


j P AN 


| 


ne 
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d 
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Glossen der w. 


f 


Epigramm 
(Zu nebenſtehendem Bild) 


Nach Weſten iſt der Blick gerichtet, 
wo Mariannes Zaſter winkt; 
kaum hat den Beutel er geſichtet, 


katzbuckelnd er zur Erde ſinkt. 


Jedoch in ſelbiger Minute 

raſt er im Innern wie ein Leu, 
ſchwingt er als Gernegroß die Knute 
und quält, was Deulſchland brudertreu. 


Die Folgerung liegt hier nicht ferne: 
Nach oben klein, nach unten groß 
wie der bekannte ſubalterne 
deſpotenhaſte Trauerkloßz 


7 


„Sie, bitt’ ſchön, Herr S. A.⸗Mann, hat's da 
net grab zwölf g'ſchlag' n?“ 
„Grad'? Schon ſeit dem 30. Januar!“ 


Tes. 


„Gnädiges Fräulein, wie alt ſind Sie eigent⸗ 
2 * È 


lich 
„Warten S' no an Augenblick, Herr Touriſt, glei „Sie miſerabler sadrer, Sie! Am nächſten „Pfui, mein Herr, Sie haben überhaupt keinen 
rett i Eahna, — — reißen S' mir bloß derwei Erſten find Sie entlaſſen!“ 


Takt!“ 


koane Edelweiß 'raus!“ „O doch aber nur ae Takt!“ 


Wer noch da glaubt, ſchnell zu entwiſchen, den wird man bei der Razzia fiſchen! 


* i ı2 NO, e Ñernfvredier: 20647 u. 22131, Drahtauſchriſt: Ebervertag München. Bezugspreis in Dentſchfand durch die Po ura durch (ht 
Andan rh COT Rad., $ Men Fer M. 1.45. Veriand ine Ausland durch Umichtan nionatlich M. 1.45, iin Länder mit eimüßigtem Porto ML Voſtſchecktonto Munchen 11346 
Wien 79921; Pra 77 3058, Schweiz. Bern, Poliſchec fi 7205. Bank: Baner. Önpothefen: u. Wechſelbank, Filiale rt ngerituafie. Der „Ilinſtrier te Beobach er“ „% eint wöchentlich am Samstag 
Schriſtlertun : Dingen 13, Scellm ſtraße 39 J, ſrernruſ: 20755 und 20x01, Vaupfichriftteitung und verantwortlich fiir den Sefamtnbali: Pirercid Yoder, Munchen, Verliner Setyriftleiinna 

r. Hans Tie om; verantwortlich für Anzeigen: Erwin Finken eller, München. Druck: iuuchver Buck gewerbehaus M. Müller & Sohn. München. IC 
Eduard Stein gaſſinger; Aus lieſerungöſtelle N. S. R. Verlag, beide un md Seid ngnaffe e Bild. A ae Ën forderung eingeſchick 
J ; i i T iliegt und ert un der genaue Adreſſenverm rke . 

erantwortung Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beil eg era I Bhotontanhen me eingereicht werden, 


AB CODE f Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nicht geiührt werden 
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Windſtärke 11. | Phot. Schnarke 


Windſtärte 8. 


| 
| 


An trüben, grauen Himmel jagen zerrijiene 


Wolkenfetzen dahin — türmen ſich die drohenden, 
rauchähnlichen Ballen und Flocken zu ſchnell dahin— 
ſegelnden, ausgezackten Gebilden ... Immer tiefer 


jintt das Barometer, immer unruhiger wird die 
grünlich- graue See — kein Zweifel, ein Weſtſturm 
iſt im Anzuge — — 

Mittlerweile iſt der ſtürmiſche Wind auf Süd⸗ 
weſt gegangen und bläſt bereits mit „Windſtärke 8“ 
— überſetzt heißt das für den Laien: es herrſcht 
„leichter Sturm“. Das Schiff ſtampft gegen die 
immer höher gehende See an, und tief bohrt ſich 
ſein Bug in die Wellentäler, um gleich darauf 
auf den Kamm einer ſchäumend berantollenden 
Woge aufzujteigen. Immer mehr ſchwillt der Sturm 
an — gemeſſen iſt bereits „Windſtärke 9“. 
Alles an Deck iſt feſtgegurtet, und alle Luken find 
geſchloſſen, von Fahrt im Schiff ift trotz voller Ma— 
ſchinenkraft kaum noch etwas zu bemerken, rollt doch 
die ſchwere See ihr gerade entgegengeſetzt. — G. S. 


— — 


Spritzer von 


Steuerbord. 


Schwerer 


D —-o 
— — — — e = 
— k 
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Die Streichung der Autosteuer 
bat underzüglich Leben in die 


Fotos: 


lahmliegende Produktion Hans 
gebracht. Hann 
Gleich Ameiſen krabbeln hier Menſchen eg, 
an der werdenden Karoſſerie herum, die n den letzten Jahren litt die Kraft- 
unaufhörlich auf laufendem Bande vor— wagen-⸗Wirtſchaft ſchwer unter gewal» 


“gen Steuerlaſten. — Die Induſtrie 
mußte ihre Produktion arg einſchränken, da 
der Abſatz ſtockte, und Arbeiterentlaſſungen 
waren die unausbleibliche Folge. 

Die nationalſozialiſtiſche Regierung ſetzte 
mit der Beſeitigung der Steuer für fabrif- 
neue Kraftwagen das ſtillgelegte Räderwerk 
der Produktion wieder in Gang. Ein ge⸗ 
nialer Federſtrich unſeres Führers hat in un— 
geahntem Ausmaße Arbeitsmöglichkeiten ge⸗ 
ſchaffen. 

Ein ins Waſſer geworfener Stein zieht 
Kreiſe. Ahnlich verhält es ſich hier. Mit der 
Autoinduſtrie ſind direkt und indirekt viele — 
Berufszweige verſchiedenſter Art verbunden, 
die nun an dieſem Aufſchwung fühlbaren 
Anteil nehmen. 

Unjer Sonderberichterſtatter begab ſich zur 
Feſtſtellung der Auswirkungen auf eine kleine 
Rundreiſe. Die erſten Studien machte er im 
Autofabrikationsweſen ſelbſt. 


wärtsgleitet. 


Start in die Steuerfreiheit 
ieder verläßt eine Reihe fertiggeſtellter Kraftwagen das Fabriktor. 


2 


u ir A 
en 
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EIN FEDERSTRICH SCHAFFT ARBEIT 


Ein großes Werf fonnte mit 
einem ſtatiſtiſch ſchlagenden He- | nenne 
weismaterial dienen. „Vor nicht e 2 Eet A, 
allzu ferner Zeit, am Anfang — . 
dieſes Jahres, beſchäftigten wir 
etwa 350 Arbeiter, und heute * 
. .. konnten wir unſere Beleg— 
ſchaft, die jetzt ſogar dreiſchich— - r 
tig arbeitet, auf eine Zahl von A D gëff d — = 
über 1000 erhöhen!“ —. Wenn ' 7 4 
man dies Werk dutchſchreitet, 
ſpürt man mit aller Deutlich— 
keit ein beſchwingteres Arbeits— 
tempo die Räume beleben. Aber— 
all frohe, zuverſichtliche Mie— 
nen. Ein unvergeßlicher Ein— 
druck! 
Der Weg führte weiter zum 
Handwerleritand, zu einem 
Glaſermeiſter. „Eine Zeitlang 
war es ja beängſtigend ſtill, 
aber jetzt . . .“ Und ein Schmun- 
zeln huſcht über ſein Geſicht. 
„Ich habe die Vertretung eines 
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ſplitterfreien Glaſes, das heute Die Sägewerke 
vornehmlich zum Automobilbau liefern Waggonladungen Holz für die Herſtellung von Chaſſis und 
derwandt wird. — Da erinnere Karoſſerien. 


ich mich lebhaft an eine frü— 
here Zeit, wo in Deutſchland 
gedrahtetes Glas fabriziert 
wurde. Die Zurückhaltung des 
Publikums und der Fabriken 


Einer, der wieder Arbeit ge- 
funden hat: Gießmeister eines 
Stahlwerkes 


Zum Schutz gegen die Gluthitze 
trägt er Brille, Afbeſthandſchuße 
und -jchürze. 


Im Stahlwerk 
Eine Kran-Anlage ſchiebt eine Stange, an derem Eibe 
255 g ſich ein mit Schrott gefüllter Bunker befindet, in die Gul 
= | des Schmelzofens. 


Ein Lager von Stahlblöcken 
Das Rohmaterial für das 

Die Kokillen werd it Walzwer 

le Nollen werden mit Walzwerk. 

er fluſſigen Glut gefüllt. 


Die Gießerei 


D 
D 


Nichts geht verloren! 


Berge von Abfallholz, die der 
N. S. Volkswohlfa 


~ 


Die alterzehnte Melodie 
Auch bei den Sattlern rattern die Ma— 
ſchinen wieder. Sie ſtellen Autoverdecke 
und Karoſſeriebelag her. 


Rissenbedart an Auto-Zubehöiteilen ! 
Eine einzige Sirma führt ſtändig 5000 Einzel- 
lüde am Yager. 


hrt überwieſen werden. 
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Feinbiech-Waizwerk 
ſtrie nimmt an dem 
groler Wagen werden 


Auch die Blechindu 


Auſſchwung ieil: für die 
Karoſſerien 


Bleche derwendet. 
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Die Polsterer 
finden Lohn und Brot 


durch die 
Herſtellung 


von Auiofitzen. deſto 


war damals 
nach A 


Autobekleidung 
wird wieder viel verlangt 
und gekauft. 


Die Tre! 
renci mu geſteigerter 


a — 
. 


4 


Der Giaser 
Autoſcheiben aus ſplitterfreſem Glas 
werden wieder viel verlangt. 


bstoff-Industrie 
Produktion: je mehr Autos — 


mehr Ol und Benzin. 


einmal möglich. 
che ſein Natio-. 
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Ein großes Feuerwerk beendete die Ni 


Reibsiugendführerv. Schirach und Gauleiter gulius Streicher wa 
beider Kundgebung am Samstag, 22. Juli 1933, in Nürnberg. S 


Die Kleinsten ſtärken ſich nach den : 


* 


o ` 
Anſtrengungen des Tages. 


Aufſtellung zun 
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ARKINNÜRNBERG SERAN 


Gebietsführer Gugel und Nelchsjugendführer B. v. Schirach 
waprend der nächtli en Kundg 


ebung im Nürnberger Stad jon, 


ha 
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ug am Samstagabend. Die Dannerträger.der deutſchen Julunft beim Vorbeimarſch. 
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Schweizer Volk ſpielt 
Schillers „Tell“. 


Die Heimkehr von der Alm 
bildet auf der Naturbühne die 
Einleitung des Dramas. Eine 
Viehherde zieht mit Glocken— 
geläut vorüber, während von 
einer Höhe der Klang des Alp- 
horns herüberſchallt. 


Aufnahmen: 
Dr. Hj. Unger, Berlin, und 
A. Illenberger, Stuttgart 


m Rugenpark am 

See bei Inter— 
lafen im Berner Ober— 
land ſpielen in dieſem 
Sommer 350 Män— 
ner und Frauen aus 
allen Schichten des 

Schweizer Volkes 


Schillers zum ſchwei— 
zeriſchen National— 
drama gewordenes 

Schauſpiel „Wilhelm 
Tell“, das immer 
aufs neue zündende 


Liebesſzene zwiſchen 
Adriano (Hr. Strack) 
u. Irene (Frl. Brückl) 
in der Rienzi-Auf— 
führung auf der Frei— 
lichtbühne vor den 


Hohelied vom Srei- Württembergiſchen 
heitskampf eines ge— Staatstheatern in 
knechteten Volkes. Stuttgart. 
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— ` eh Te f * Ak wë 
re E, EN 
` E 1 ki un ES wx" Fa, Ae? —— 


Wilhelm Tell (der Darſteller iſt im Zivilberu 
Spediteur) zeigt ſeinem Sohne Walter das 
Schießen mit der Armbruft. 
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K — Be = | 
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FREILICHTBUHNE 


Szene aus Richard Wagners „Rienzi“ in der Srei- 

licht- Aufführung der Württembergiſchen Staats— 

theater in Stuttgart. Im Vordergrund links: Paolo 
Orſini (Hr. Roth) und Rienzi (Hr. Laholm). 


. 


GE Preis 20 Pfennig 
A 


usland: 35 Pfennig 
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TO 
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VERLAG FRZ. EHER NACHF, a MÜNCHEN 2 NO 


(Foto Deli) 


Einmarsch der S.A. 


-Sportler in das Berliner Stadion 
beim S.A.-Sportfest des Gaues Berlin-Brandenburg 
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Das Welt 


e 


rekordflugzeug „Loerzer“, von Schmidt ſelbſt erbaut. 


WELTMEISTER KURT SCHMIDT 
UND SEINE VORGÄNGER 


Aber Nacht weltberühmt: 


Der unbekannte S. A.-Mann cand. phil. Kurt Schmidt. 
Er überbot mit ſeinem Flug von mehr als 36 Stunden 


den bisherigen amerikaniſchen Segelflugrekord von 
22.55 Stunden um faſt 14 Stunden. 


Der Weltrekordflieger vor dem Start. 


D; Welt horchte auf, 
als am 5. Auguſt die 


Nachricht kam: „Welt— 
rekordflieger Kurt Schmidt 
nach 36% Stunden glatt 
gelandet.“ Den Weltrekord 
im Segelflug von 22 
auf 36 Stunden geſteigert 
— eine faſt unglaubliche 
Leiſtung! Kurt Schmidt 
vollbrachte ſie auf einem 
„Grunau- Baby“ = Segel- 
flugzeug, das er mit Ka— 
meraden zuſammen gebaut 
hatte. 

Schmidt iſt cand. phil. 
und ein einfacher S. A.- 


Mann, doch iſt er inzwi— 
ſchen zum Sturmführer 
ernannt worden in Aner— 
kennung ſeiner hochwerti— 
gen ſportlichen Leiſtung. 
Man muß den Welt— 
rekord-Dauerflug unbe— 
dingt als rein perſönliche 
Leiſtung auffaſſen, für die 
natürlich ein entſprechen— 
des Durchhalten des Win— 
des die Vorausſetzung 


war. (Schluß Seite 1052) 
Der 
glückliche 
Sieger. 
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Eins der älteſten Segelflugzeuge, welches von der 1923 in Roſſitten: Der oſtpreußiſche Volksſchul— 
Akademiſchen Fliegergruppe Aachen erbaut wurde lehrer Ferdinand Schulz mit ſeiner von ihm 
und ſchon 1922 jegelie, 


— 


1922 in der Rhön: „Vampyr“ 


„das erſte erfolgreiche 
Segelflugzeug, mit dem Martens eine Stunde und 
ſelbſt zuſammengebaſtelten Maſchine. 


Hentzen drei Stunden ſegelte. Die 
ließen im Jahre 1922 die ganz 
Berichterſtatter aus aller Her 


ſe beiden Flüge 
e Welt aufhorchen, 
ren Ländern eilten 


damals auf die Waſſerkuppe. 


Zu dem Wettkampf auf der Waffer- 
fuppe: 


Obwohl das Wetter den Teilnehmern am 11. Rhön. 
Segelflugwettbewerb bisher nicht recht günſtig war, 
wurde doch fleißig geflogen. Die größten Leiſtungen 
erzielte wieder der Oſterreicher Robert Kronſeld. 
Einige ſeiner Konkurrenten hatten ausgeſprochenes 

Pech. 


Bild zeigt den Segelflieger Günther Groenboff in 

ſeinem für dieſen Segelflugwettbewerb gebauten 

Flugzeug „Fafnir“. Obwohl dieſes Flugzeug in 

ſeiner Art eine Höchſtleiſtung darſtellt, hat ſich die 

e Naſchine bei den Verſuchen als viel zu ſchwer 
„Strolch“ von der hohen Düne in Roſſitten. erwieſen und blieb hinter den anderen zurü g. 
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Der Führer und 
Miniſterpräſident 


in Oberſalzberg. 


* p 
2 in 


Reichskanzler Adolf 
Hitler mit dem preu«= 
bilden Kultusminiſter 
"| Ruft bei einem Spa- 
ziergang in den Bergen. 


Aufnahmen: H. Hoffmann 


Goering auf der Ter— 
raſſe des Berghauſes 


gek: ts I 
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DER GROS 


ie braune Heerſchau der Reids 
hauptſtadt. Das gewaltige Ste: 

fen der Berliner und Branden 
burger S.A. auf dem Tempelboitt 
Feld. Für jeden, der mit dae 
war, ein unvergeßliches Erlebnis 
Sonne und Blumen, Mut und 
feſtlich geſchmückte Straßen, H1094 
Geſichter und die Stabt in Rel 
ſtimmung. Vom grauenden 0 
gen an wälzen ſich die Heerſem 
über die Anmarſchſtraßen, 7 
verſtopft ſich langſam das 
und nun gegen Mittag ſteheg 
Kolonnen in tiefen Glieder, en 
erſtarrt: 82000 Mann 
angetreten! 7 
Eine Minute jtillen © vg 
für die Kameraden, die auch 
jem Aufmarſch den Weg berei 
indem ſie den Sturm auf die 
rikaden des Marxismus nit N 
Leben beſiegelten. Fahnen geſe 
„. Marſchier'n im GM 
unſern Reihen mit!“ 
Doch uns gehört das eb 
Für Deutſchland! Darum 
Fahnen emporgeriffen! Mir 


N 
keine Zeit zu trauern. 
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Der Appell der 82000 S. A. Männ 


er auf dem Tempelhofer Feld bei Berlin. 


Aufnahme: SA Mann Beyreuther, 


-A- AppEl IL DES GAUES BERLIN-BRANDENBURG 
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Der Führer der Standarte : 
Horit Weſſel, Standarten— 
führer Ernſt, im Geſpräch 


| mit feinem Sturmbannführer 
` i 
— WET . 


88 ~ Schlageter. ö 4 FR Gë | à 
Die Alten bon Horft Weſſels Sturm unter der are rer reg 
Traditionsfahne. In ihrer Mitte Standarten- die unlösbare Zuſammengehörigkeit der Soldaten der 

führer Ernſt. deutſchen Revolution. Zu Pferde: Slobschef Nö e 
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DER GROSSE 
5.A.-APPELL 
DES GAUES 
BERLIN- 
BRANDENBURG 


P ` 
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Stabschef Rö h m 
begrüßt alte Kameraden. 


Nn 
r 
KS r 


Die alten 
Standarten 
der 
Berliner S. A. 
treffen in 
Tempelhof ein. 


Marſch der braunen 
Bataillone durch die 
morgenſtillen 
Straßen Berlins 
zum Tempelhofer 
Feld. 


— 


| 
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-heilbarkeit zu 
dasProblem einer einwand- 


Sämtliche Aufnahmen 
MAX HA RTMUTH 


ie drei großen Aufgaben, die der heutigen Krebs- 
bekämpfung zufallen, laſſen lich, kurzgefaßt, auf 
die Formel „Forſchung — Behandlung — ür- 
ſorge“ bringen. 

Die Forſchung, die ſich nicht nur auf ſtatiſtiſche Ver— 
gleiche und die Auswertung praktiſcher Fälle, ſondern 
vor allem auch auf ausgedehnte und wohldurchdachte 
Laboratoriumsverſuche ſtützt, hat ſchon viel zur Klärung 
des Krebsproblems beigetragen. Beſonders unſere deut— 
A ſche Wiſſenſchaft iſt an dem in den letzten Jahren zu 
1 verzeichnenden Fortſchritt in der Behandlung dieſer 


eingebüßt haben wird. — Aber auch heute ſchon kann 
der Krebs als eine heilbare Krankheit angeſehen wer— 
den, nämlich in allen den Fällen, in denen er ſich noch 
im Anfangsſtadium ſeiner Entwicklung befindet. Moderne 
Krebsbehandlungsinſtitute haben in derartigen Fällen 
Reſultate aufzuweiſen, die man als ganz hervorragend 


IN LABORATORIUM sind die Abteilungen für 
mikroskopische Untersuchungen, Gewebezich.- 
tung und Blutuntersuchung zusammengefaßt. 
Hier wird die eigentliche praktische Forscher- 
arbeit im Kampr gegen den Krebs geleistet. 


— CT 


Gewebezüchtung i m Laboratorium. 


Die Laborantinnen in ihrer charakteriſtiſchen Schutzkleidung übertra— 

gen hier Teile krebſiger Gewebe vom Menſchen auf einen künſtlichen 

Nährboden. Das Weiterwachſen des Krebſes kann ſo im Reagenz— 
glas verfolgt und unterſucht werden. 


bezeichnen muß: Krebs— 
heilerfolge von 75% aller 
zur Behandlung kommen— 
den Patienten, wobei die 
letzteren nach 5 Jahren 
noch rückfallfrei waren, ge⸗ 
hören nicht einmal zu den 
Seltenheiten. 

Der modernen Krebsbe— 
handlung ſtehen heute zwei 
anerkannte Methoden zur 
Verfügung: die Operation 
und die Strahlenbehand— 
lung. Nur dieſe beiden ſind 
— entgegen anderslauten— 
den Behauptungen — wirt- 


lich einwandfrei und zu— Wie der unter ſuchende Arzt 
verläſſig. Die arzneiliche den Krebs liebt; | 
Behandlung, die hier und Stark vergrö Bertier Schnitt 
da, meiſt von Kurpfuſchern, durch krebskran kes Gewebe. 
Die Färbun 9 der Gewebeſchnitte. angeprieſen wird, iſt unter Man erkennt deutlich, wie die (dunk⸗ 
Am Klarheit über den Charakter des Krebſes zu bekommen, werden feine Schnitte von allen Amſtänden berwerf- len) Krebszellen bereits tief in das 
etwa einem hundertſtel Millimeter Dicke in einem komplizierten Prozeß gefärbt und lich und direkt als ein Ver⸗ (helle) geſunde Gewebe vorgedrungen 
odann unter dem Mikroſtop unterſucht. (Siehe auch das nebenſtehende Mikrobild.) brechen am Krebskranken Ind und dieſes en , 
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DIE DIAGNOSTISCHE ABTEILUNG enthält die 


KA M P F Röntgen-Untersuchungs- und Aufnahmegeräte, 
D E M die Dunkelkammer und die Röntgenfilm-Be. 
trachtungsvorrichtungen. Moderne Röntgen- 

R E B S apparaturen liefern klare, einzelheitenreiche 
K Aufnahmen, in denen der erfahrene Röntgeno- 


loge wie in cinem Buche liest. 


air 


Bei der Röntgenunterſuchung. 

Die Anterſuchung des krebsverdächtigen Patienten mit dem Leuchtſchirm 

klärt den Arzt über Sitz und Ausdehnung der Krankheit auf. Dieſe Anter— 
ſuchung bildet auch die Handhabe für die weitere Behandlung. 


Vor dem Leuchtkaſten. 


Die Röntgenaufnahme des Darmes eines krebsverdächtigen Patienten 

wird mittels Lupe auf feine, dem bloßen Auge nicht ſichtbare Einzel⸗ 

heiten unterſucht. Auf ſolche Weiſe gewinnt der Arzt Sicherheit über 
den Krankheitsbefund. 


zu bezeichnen. — Die Operation 
ſtellt wohl das radikalſte Mittel dar, 
weil hierbei durch das Meſſer (heute 
vor allem das Diathermie- oder elek— 
triſche Meſſer) die Krebsgeſchwulſt ſo 
gut wie ganz aus dem Körper ent— 
fernt wird. Während nun bis vor 
einigen Jahren die Operation als 
das einzige Mittel zur Krebsbehand— 
lung galt, wurde durch die Erfin— 
dung der Röntgen- und Ra— 
diumſtrahlen das Behandlungs— 
feld für Krebskrankheiten weſentlich 
erweitert. In der neueſten Zeit kommt 
man immer mehr von der opera— 
titiven Behandlung des Krebſes ab, 
weil man einmal, bedingt durch Lo— 
kaliſation, dann aber durch den Cha- 
rakter der Krebskränkheit, ohne Zu— 
hilfenahme der Röntgen- reſpektive 
Radiumſtrahlen eine vollſtändige Hei— 


IN DER KLINISCHEN RÖNTGEN-ABTEILUNG sind die Röntgen-Bestrahlungsgeräte aufgestellt. Neuzeit- 
liche, ingeniös durchdachte Einrichtungen in Verbindung mit ärztlicher Erfahrung schließen die früher 


gefürchtete Strahlenschädigung vollkommen aus. 


3 


Ba C ja 
WW d 


lung nicht mit Sicherheit erreichen kann. 
Die guten Erfolge, die bei Krebs— 
erkrankungen mit Röntgen- und Ra- 
diumſtrahlen erzielt wurden, ſind haupt— 
ſächlich dem glücklichen Umſtande zu 
danken, daß die bösartigen Geſchwülſte 
(zu denen auch der Krebs zählt) gegen 
dieſe Strahlen außerordentlich empfind— 
lich ſind. Heutzutage kann man ſagen, 
daß von den geſamten bösartigen Ge— 
ſchwülſten der Chirurgie 1/3, der Rönt- 
gen-Radium-Therapie aber / zufallen. 
— In jedem Falle aber ſtellen auch 
bei ſämtlichen Krebsoperationen die 
Röntgen- und Radiumſtrahlen die un— 
bedingt notwendige Ergänzung dar, in— 
dem ſie infolge ihrer Tiefenwirkung 
die vom Meſſer des Chirurgen nicht 
erfaßten Krebszellen noch vollſtändig 
vernichten. 

Eine Krebserkrankung kann ſich an 
verſchiedenen Merkmalen erkennen laſ— 
ſen: zumeiſt als Geſchwulſt an der 
Hautober- oder -unterfläche, aber auch 
an Abmagerung, Brechreiz, unregel— 


Das Meſſen der en | | i TEFIE 
Die Röntgenröhre und die bei der Beſtrahlung verabfolgte Strahlenmenge werden antrat. h um. | 
; r > e H naſſiſt en € f 8 1 e 
durch genaue Meſſungen dauernd kontrolliert, fo daß eine einmal feſtgelegte und fenſter Wi Bal VERDE bebiet, kann durch das ierg | 
für gut befundene Beſtrahlung in konſtanter Qualität verabfolgt werden tann. mente beobachten ohne e LE a E re D 

r ahlen ausgeſetzt zu e 
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DIE RADI 
Radiumstrahlen innew 
kungen zunutze.ImP 
sich die Radlumstrah 
bar an den Krank hei 


Die 
ein wichtiges Hilfsmittel bei 
einer genau dem krebskranken Körpertei 
und trägt auf der Oberſeite in einer feſtgelegten Entfernung die 

radiumhaltigen Nadeln oder Kapſeln. 


Fertigſtellung der 
Die Moulage muß ſich genaueſtens dem Körperteil anpaſſen, auf den 
ſie zu liegen kommt, damit Druckbeſchwerden vermieden werden und 
eine gleichmäßige Beſtrahlung gewährleiſtet wird. Ihre Herſtellung 
erfordert von dem Arzt neben viel fachlichem Wiſſen auch eine große 
Handfertigkeit. — In der Mitte des Vordergrundes ſieht man die 
röhren und doſenförmigen Radiumbehälter, die ſpäter in die Ober— 
ï qe eingeſchmolzen werden. Auf dem Tiſche liegen 

loulagen für bie verſchiedenſten Körperteile. 


Moulage. 


moulage wird dem Patienten angelegt. l 
Die auf dem Bild gezeigte Moulage bient zur Beſtrahlung einer an der Naſe 
gelegenen Krebsgeſchwulſt mit Radium. Y die Tadiumbaltigen 


Tuppiert find. Die 


angrenzenden gefunden Partien werden durch eine zwei Millimeter ſtarke Blei- 


Einſchmelzen der Radiumnadeln in die 
In die fertige Moulage ſchmelzt der Arzt die mit 
Röhrchen ein. Arzt und Aſſiſtentin ſind mit Blei 

und »jchürzen gegen vagabundierende Strahl 


Moulage. 

Radium gefüllten 
gummihandſchuhen 
ung geſchützt. 


mäßigem oder mit Blut vermiſchtem 


Stuhlgang, Störungen im periodiſchen 
Zyklus der Frau, Schmerzen don 
anhaltender Heftigkeit an beſtimmter 
Stelle und ähnlichem. Für den be— 
handelnden Arzt iſt es ſehr ſchmerz— 
haft, wenn er Fälle zu Geſicht be— 
kommt, bei denen durch die Krebs— 
wucherung der Zellverfall ſchon ſo 
weit fortgeſchritten iſt, daß alle 
menſchliche Kunſt verjagen muß. And 
doch hätte meiſt noch geholfen, hätte 


nen, wenn er nur frühzeitig genug 
zur Behandlung gekommen wäre. 
Anter keinen Amſtänden ſollte daher 
die Furcht vor der Möglichkeit einer 
Krebserkrankung davon abhalten, ein 
anerkanntes Krebsbehandlungsiniti- 
tut aufzuſuchen, ſobald ſich irgend- 
welche verdächtige Anzeichen bemerk— 
bar machen. Der Schaden, den durch 
das Hinzögern der Krebskranke ſich 
ſelbſt und ſeinen Angehörigen zu— 


fügt, kann ſpäter höchſtwahrſcheinli 
niemals wieder gutzumachen fein. 
M. Hartmuth. 


dem Kranken ſeine Geſundheit oder 
gar das Leben erhalten werden tön- 


— 


ff d 


a 
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Drei Behälter füt die Aadiumnadeln 
(links offen, rechts geſchloſſen). 
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Zwei Brüder von ſieben — friſche, ſtämmige Burſchen, die jederzeit ihren Mann ſtehen. 


Dithmarſcher Bauernho 


Mit Aufnahmen vom Erſten Dithmarſcher Geſchlechtertag 
auf der hiſtoriſchen Schanze bei Süderholm 


Photo: Hoffmann 


er Arſprung der noch heute beſtehenden 
D dichmarſcher Bauerngeſchlechter, dieſes 
im Kampf mit den Naturgewalten und mit 
Feinden ſtahlhart gewordenen und ſchollen— 
verbundenen Volkes, geht bis in die vorchriſt— 


liche Zeit zurück. Die Stärke ihrer Bluts— 
verwandtſchaft und ihres Gemeinſchaftsſinnes 
hat Jahrhundert um Zahrhundert überdauert, 
hat ſie mächtig und groß gemacht, bis die 
geheiligten Bündniſſe mit der Reſormation 


SE e 


f — 


8 Landesoldermann Paul Voß in Weſſel— 


Alter Dithmarſcher, ein prächtiger Typ 
des bodenſtändigen Volkes unſerer Nord. 
mark, das den Wahlſpruch für ſich prägte: 
„Lewwer dod üs Elav” (Lieber tot als 


buren, der ſich um den Zuſammenſchluß 
der alten Geſchlechter Dithmarſchens zum 
Geſchlechterbund beſonders verdient 
gemacht hat. 


Blond und blauäugig wie Gudrun — eine Deern 
aus der holſteiniſchen Marſch. 


— 
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Junge Mädchen in der alten, ſchönen, heimiſchen Tracht, 
die jetzt wieder zu Ehren kommt. 


2 


aufgehoben wurde. Vedeutete früher die Zugehörigkeit zu einem der großen 
Geſchlechter, wie der Woldersmannen oder der Nordervogdemannen, Schutz 
und Sicherheit für den einzelnen, blieb er ohne Sippenzugehörigkeit Fremd— 
ling und heimatlos in dem Lande, wo er geboren wurde, ſo löſte ſich nach 
der Reformation der Zuſammenhalt der alten Sippen und Vetternſchaften 
immer mehr. And was ſchließlich blieb, war ein immer noch ſtarkes Ver— 
bundenſein im großen Heimatgedanken, der Schleswig-Holſtein heizt. 

Mit dem großen Erwachen Deutſchlands im 
Dritten Reich hat man ſich jetzt in Dithmar- 
ſchen wieder auf die alten Geſchlechter beſon 
nen und auf den alten Geiſt, der ſie in der 
Schlacht bei Hemmingſtedt unüberwindlich 
machte. Wieder beſonnen! Vergeſſen hatte man 
ihn nie, ſonſt wäre man nie ein echter, Dith. 
marſcher Bauer geweſen, deſſen Väter und 
Ahnen dem Meer den Boden zum Leben ab. 
rangen und ihn gegen däniſche Könige vər- 
teidigten. Das Geſchlecht der Woldermannen 
ſtellte dem Land einmal 509 wehrhafte Männer 
zum Kampf. Heldenzeiten und Heldengeſchichte, 
die man niemals vergißt. 


Es iſt ein beſonderes Verdienſt des Landes. 
oldermanns Paul V o b aus Weſſelburen und 
des Sippenforſchers Harald Thomſſen 
in Heide, daß ſich jetzt die alten Geſchlechter 
Dith marſchens zum Geſchlechterbund zuſammen- 
fanden. Sechzehn Wappen ſchmücken bereits 
den neugeweihten Wappenſaal in der Stadt 
Heide. Zwanzig weitere Sippen werden ſich 
in Kürze dem Bunde anſchließen. Träger von 
Namen mit beſonderem Klang weit über die 
Grenzen Schleswig-Holſteins hinaus, wie die 
Rolfs, die Groths, die Thomſens, die Pienings, 
die Friccius', die Hanſens, die ZJohannſens, die 
Voß', die Arens, Dreeſſens, Loys und Kar- 
ſtens, haben ſich wieder zuſammengefunden in 
einer Zeit, die wieder Verſtändnis hat für den 
Wert und das Große des Vergangenen und 
Hergebrachten, und aus neuem Geiſt heraus, 


Die flachsköpfigen, gut gewachſenen Madchen Dithmarſchens tragen auch 
heute noch lange Zöpfe wie ihre Mütter und Großmütter. 
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Marſchen die Zukunft gehören wird, ein un- — \ a % 


zerſtörbares, erbgeſundes Bauernvolk im Auf- Das fleine Mädchen hat das ſeidige helle Dühmarſcher Bauernſohn. Männer dieſes Schlages, 


bau von der Sippe zum Volk und zur deut- Haar und die marchenblauen Augen des harte, feſtgefügte Köpfe, bleiben dem Boden ver⸗ 
ſchen No tion. Hellmuth Unger. echten Holſteinkindes. bunden, dem fie entſtammen. 


Seite 1040 Illuſtrierter Beobadter 1933 / Folge 33 


TTT TTT 
— NR ENN RRRNN ERR RERRK RER RER ER KEREN EREEREKREERER RER EER ER EEEREEEEEEEEEEEER FEEF EE EIER EE EEE EE EE EES EES EE nnen 


` 


KL: 


n ` Ki : RK 
Wi € 1 ` gr 


. D 0 d ez P wre * . 332 3 >” ` ` E / ** 
) l i _ WE kk e 2 EF A — u. S . i 
Mar Knoche, ein ehemaliger Matroſe, bat fih in Jahren einen halben Morgen Land urbar gemacht. 


der Lüneburger Heide angeſiedelt und in zehn Mitten im unfruchtbarſten Heideland zeigt ſich 


heute eine kleine Oaſe. 
A D 


Ä | 
"AN Aë AIR EEE EEE TEN 2 , Boti Matroſen des großen Weltkrieges ha— 
A 7 H 5 


Zeg, ben auf ihrem Schiff eine Freundſchaft fürs 
r A Lon YA - a Leben geſchloſſen. Und als fie fih 1916 trennen 
an e ka" eeh, ie, A VE. N ' 22 mußten, da der eine zu den Kriegsfliegern ab- 

| *. n 175 A kommandiert wurde, verſprach der eine dem an— 
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p- h p a U Beggen? 


Kaninchen und Hühner ſind die einzigen Lebeweſen in der Umgebung des Ehepaares Knoche Man Zeder Quadratmeter muß in mon 
braucht nicht bis zu den Galapagos-Inſeln zu reifen, um das Leben eines Robinjon zu führen. urbar gemacht werden. 


atelanger Arbeit 
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Was in langweiligen 
, Winterabenden 

Hauſes. entſtand: Schnitzarbei— 
ten für die gute Stube. 
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er Heide: 
dor Knoche ſich niederließ, 
denn die Kenner der Heide 
in der Lüneburger Ñ 
Monate lang 
die Heide, bis 


Ein Wunder in d der Brunnen. Be— 
ſuchte er Waſſer, 
ſagten ihm, daß er 
eide verdurſten könne. Zwei 
ging er mit der Wünſchel 


rute durch 
er an dieſer Stelle Waſſer ſand 


dern, ibn fünf Zahre na 
ſuchen. So tam Mar Knoche, ein El 
im Zahre 1923 nach Deutſchland. Er 
ſeinen Freund Heinrich 
aber nicht finden. Pfeiffer war gefallen. Aber 
Max Knoche ging nie wieder nach Elſaß— 
Lothringen zurück; er blieb 


ch Kriegsende zu be— 
aller, 
ſuchte 
Pfeiffer, konnte ihn 


in Deutſchlard 
in der Lüneburger Heide. Er wurde men, | 
' ſchenſcheu, mied die Dörfer und machte am 
— d, liebiten große Spaziergänge in der einſamen —ͤͤ ˙² ä 
Frau Knoche in der winzigen und weiten Heide. So blieb er mit der Heide 
Küche des Hauſes. 


— 


für immer derwachſen. 


nſiedler in der 
det ihn auch die Poſt. 


Mar Knoche iji weit und breit als Ei 
Lüneburger Heide bekannt. So fin 
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Wolfgang Federau: 
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Vergeſſene deutjche Erfinder 


Die Geſchichte der menſchlichen Kultur und der menid- 
lichen Ziviliſation iſt ſeit jeher eine Geſchichte genialer 
Einzelperſönlichkeiten geweſen. 

Was uns auf dem Gebiete der politiſchen Ge— 
ſchichte heute wieder als ſelbſtverſtändlich erſcheint, was 
nur für kurze Zeit durch eine allgemeine Verwirrung 
des Denkens überdeckt und angezweifelt werden konnte, 
daß nämlich Männer Geſchichte machen und ſeit jeher 
gemacht haben, das gilt uneingeſchränkt auch im Be- 
reich des geiſtigen Lebens aller Völker. Die Heroen 
der Tat, des Handelns ebenſo wie die des Geiſtes, ſie 
ſchleudern ihre Blitze in die Welt, an denen ſich der 
Brand einer neuen Menſchheit entzündet. Namen, 
wie der eines Alexander des Großen, eines Julius Cä- 
ſar, eines Friedrich des Großen, ſind Meilenſteine, an 
denen wir uns bei der geiſtigen Wanderung durch die 
Jahrtauſende orientieren. | 


Nicht anders liegen die Dinge im Bereich der tul- 


turellen Entwicklung der Menſchheit. Auch hier herrſcht 


das Führerprinzip ohne jede Einſchränkung, und immer 
wieder ſind es die einzelnen, die ſich herausheben aus 
der breiten Maſſe der vielen und durch die Kraft ihrer 
Ideen die Welt vorwärtstreiben: als Philoſophen, als 
Künſtler, als Entdecker und Erfinder. Ihre Bedeutung 
iſt mit ihrem Leben, mit ihrem Werk als ſolchem nicht 
umſchloſſen. Denn bieles Werk gibt zugleich den Jm- 
puls, der von der Menſchheit aufgenommen wird, und 
wirkt jo befruchtend nicht nur auf eine Generation, fon- 
dern auf ganze Geſchlechterfolgen. Denken wir etwa 
an Columbus, der durch ſeine geglückte Entdeckung 
Amerikas eine ganze Epoche einleitete, die wir noch 
heute als das Jahrhundert der Entdeckungen bezeichnen; 
denken wir an die Jahrhunderte nachwirkende Leiſtung 
der großen Künſtler der Renaiſſance, an die Ausftrah- 
lungen des Genius eines Shakeſpeares, eines Goethes, 
an all die großen Arzte und Naturforſcher und Erfin- 
der, die das Bild dieſer Erde und der Menſchheit ſo 
gründlich umgeſtaltet haben. 


Der Beitrag, den das deutſche Volk, das ſich ſo gern 
ein Volk der Dichter und Denker nennen hört, zu der 
kulturellen Weiterentwicklung der Menſchheit geliefert 
und ſeit Beginn des neunzehnten Jahrhunderts gerade 
auf techniſchem Gebiet geliefert hat, ijt bekannt. Und 
wenn wir verſuchen wollten, den Umkreis aller Erfin. 
dungen abzuſchreiten, die im Laufe der dahingegange⸗ 
nen Jahrhunderte von genialen Menſchen gemacht wor- 
den, aus dem Hirn genialer Menſchen entſprungen 
ſind, ſo kämen wir bald genug zu der Erkenntnis, daß 
faſt überall die Deutſchen an führender Stelle ſtanden. 
Der Deutſche Gutenberg erfand die Kunſt des Buch- 
drucks, ein Deutſcher — König — baute die erſte Flach- 
druckmaſchine, unter den Händen Guerickes entſtand die 
erite Luftpumpe, die erſte Elektriſiermaſchine, der Deut- 
ſche Reis erfand das Telephon. Die Namen Bunſen, 
Röntgen, Dieſel, Auer und Drais, auf welch letzteren 
die Arform aller Fahrräder zurückgeht, ſind mit ihren 
Werken untrennbar verbunden. Kepler, Kopernikus, 
Fraunhofer waren Deutſche. J. R. Mayer fand das 
umſtürzende Geſetz von der Erhaltung der Energie, und 
welch unvorſtellbare Verdienſte um die Bekämpfung 
der unſer Leben täglich und ſtündlich bedrohenden 
Krankheiten ſich Arzte und Forſcher, wie Robert Koch, 
Semmelweis, der Beſieger des Kindbettſiebers, Rudolf 
Virchow, der Begründer der Zellularpathologie, und 
zahlloſe andere erworben haben, das des weiteren aus- 
zuführen, kann nicht die Aufgabe dieſes Vortrages ſein; 
es darf mit Recht als auch den Laien allgemein be— 
kannt gelten. , 

Aber neben den ungezählten Deutſchen, die mit un- 
vergänglichen Zeichen ihre Namen in jene Tafeln ein- 
gegraben haben, auf denen die Etappen der menſchlichen 
Entwicklung vermerkt find, ſtehen andere, die dem Be- 
wußtſein der Gegenwart entſchwunden ſind. Deutſche, 
die ein tragiſches Geſchick um jenes nach Schiller höchſte 
Gut des Lebens gebracht hat, den Ruhm, der ihren Na— 
men leben läßt, wenn ihr Leib längſt in Staub zerfallen 
iſt. Sie hätten ihn wohl verdient durch ihr Werk, dieſe 
vergeſſenen Erſinder und Entdecker, aber die Geſetze 
des Lebens unterliegen anderen Normen, und nicht jede 
menſchliche Leiſtung wird nach Verdienſt gewürdigt und 
gewertet. 

Mannigfach jind die Arſachen eines ſolchen, in Wahr- 
heit tragiſchen Schickſals. Vielleicht, daß der eine ſang— 


und klanglos unterging, weil die folgende Generation, 
durch neue Erfindungen in ihrer Aufmerkſamkeit ab⸗ 
gelenkt, von dem Neuen ſo reſtlos abſorbiert wurde, 
daß ſie das Vergangene vergaß Oder es geſchah, daß 
die Leiſtung eines ſolchen Menſchen in Bälde ſo ſehr 
Allgemeingut des Volkes, nein, der Menſchheit wurde, 
daß man ihren geiſtigen Urheber vergaß, daß ſein 
Name unbekannt blieb und nur ſein Werk Dauer 
hatte. Oder wieder: eine wichtige Erfindung wurde in 
zwei Ländern von zwei Menſchen zu gleicher Zeit ge- 
macht, und bei dem Streit um die Priorität ging 
ſchließlich der Name des einen verloren und nur der 
andere meißelte ſich dem Gedächtnis ein. Wer mag 
die Arſachen ſolchen Geſchehens heute noch reſtlos Har, 
legen? Das doch oft genug vielleicht nur in der Un- 
dankbarkeit der Mitwelt ihre einzige, allerdings þin- 
reichende Erklärung fand. 

Wie dem auch fein mag: es ſcheint mir die Erfül- 
lung einer Dankespflicht unſeres Volkes zu ſein, ab 
und zu einmal die Namen einiger allzu früh und zu 
Anrecht Vergeſſener aus dem Dunkel der Geweſenheit 
herauszureißen. Namen von Deutſchen, auf die wir 
ſtolz ſein müßten und die wir trotzdem nicht einmal 
zu fälligen Jährungsdaten feiern, einfach, weil wir jo- 
gar ihren Geburtstag, ihren Todestag vergeſſen haben, 


Faſt einen Monat lang 
können Sie ſich für 
90 Pfennige täglich eine Taſſe 
des wohlſchmeckenden 


Kasl Maforlakaob 
leiſten. Sie ſteigern Ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, feſtigen Ihre Geſundheit 
und beugen Magen: und Darm: 


erkrankungen vor. 


Nur echt in blauen Schachteln mit 27 Würfeln, 
nie lofe! 


weil dieſe Menſchen nur noch in den dickleibigen Bän— 
den der Konverſationslexiken ein Schattendaſein führen, 
und oft nicht einmal das. 


Wir brauchen, wenn wir einmal einen ſolchen Ver— 
ſuch unternehmen, gar nicht ſo weit in die Vergangen— 
heit zurückzugreifen. Nein, wir bürfen es uns erſparen, 
Epochen in Anſpruch zu nehmen, wo die geſchichtlichen 
Quellen oft nur mangelhafte Handhaben bieten, wo 
wir uns auf etwas unſicherem Boden befinden. And 
wenn wir heute als den Erfinder der erſten wirklich 
tragbaren Taſchenuhr den um 1500 lebenden Nürnber— 
ger Peter Henlein, auch Hele genannt, in An- 
ſpruch nehmen, ſo könnte uns eine ſolche Behauptung 
leicht mit dem Hinweis beſtritten werden, daß ſchon im 
Jahre 1380 dem franzöſiſchen König Karl V. eine Ahr 
von Walnußgröße zum Geſchenk gemacht worden ſei. 
Freilich, auch dieſe Uhr foll in Deutſchland fertiggeſtellt 
worden ſein — immerhin, wir ziehen es vor, lediglich 
jener Vergeſſenen zu gedenken, die von unſerer Zeit 
durch eine Spanne von nur einem, höchſtens zwei Jahr- 
hunderten getrennt ſind. 


Ein Jahrhundert iſt wenig in der Geſchichte der 
Menſchheit. And doch genügt ein Jahrhundert oft, um 
den Namen eines genialen Erfinders reſtlos auszu⸗ 
löſchen im Gedächtnis der Menſchen. 


Da ſteht vor dem alten Polytechnikum in Wien das 
erzene Standbild eines öſterreichiſchen Deutſchen, das 
Denkmal des 1793 in Chrudin in Böhmen geborenen 
Jojeph Reſſel. Wer ift Reffel? Daß eine ſolche 
Frage aufgeworfen werden kann, daß von Tauſenden, 
an die ſie gerichtet wird, vielleicht kaum einer eine 
Antwort auf dieſe Frage weiß, das beleuchtet ſo recht 
draſtiſch eine Nationalſchuld, mit der wir uns dieſem 
guten Deutſchen gegenüber beladen haben und die durch 
die Errichtung eines Denkmals, an dem die Fremden 


achtlos und verſtändnislos vorübergehen, nicht abge- 
tragen worden ift. Dieſer Jofeph Reſſel, Sohn ſchlich. 
ter, aus Sachſen ſtammender Eltern, Gymnaſiaſt in 
Linz, Student dann in Wien, er war vielleicht der 
erſte, deſſen Hirn den genialen Gedanken zeugte, man 
müſſe durch eine an einem Schiffsrumpf befeſtigte, 
vermittels Dampf oder Elektrizität in Rotation per, 
ſetzte archimediſche Schraube bieles Schiff vorwärts» 
treiben können, indem das die Schraube umgebende 
Waſſer gleichſam als Mutter diene, und dieſen Ge, 
danken zugleich aus der theoretiſchen Darſtellung in 
die Praxis umzuſetzen verſuchte. Er war aber darüber 
hinaus gleichſam der Columbus in bezug auf die Stei— 
lung der Schiffsſchraube, d. h. ſicher der erſte, deſſen 
originaler Geiſt zwiſchen dem Hinterſteven des Schiffes 
und dem Ruder jenen „Propellerbrunnen“ genannten 
Raum ſchuf, wo einzig und allein die Schraube der 
Wut der Wogen entzogen iſt, ihre von der Antriebs- 
maſchine erhaltene Kraft faſt ohne Verluſt dem Shiffe 
widmen und dem Steuerruder eine leichtere und ſchnel⸗ 
lere Wirkſamkeit leihen konnte. Es würde zu weit 
führen, den abenteuerlichen Kampf Jofeph Reſſels un 
die Verwirklichung ſeiner Idee bis in alle Einzelheiten 
zu verfolgen. Reſſel erlebte und erlitt ein ſür Genies 
und große Erfinder faſt typiſches Schickſal. Verlacht, 
verkannt, als Projektenmacher verſpottet, dauerte es 
viele Jahre, ehe es ſchließlich dem Erfinder gelang, 
einige Geldleute für ſeinen Plan zu intereſſieren, Eine 
Probeſchraube wurde durch einen Maſchinenbauer her— 
geſtellt, eine Barke beſchafft, an welcher die Schraube 
angebracht wurde, und zwei Männer huben an, dieſe 
SSC? durch Kurbelübertragung in Drehung zu ver: 
etzen. 

Was niemand für möglich gehalten hatte, plötzlich 
wurde es Wahrheit. Langſam aber ſtetig ſetzte ſich das 
Schiffchen in Bewegung — ber Beweis für die Rich- 
tigkeit der Reſſelſchen Idee war erbracht. Aber dieſer 
Augenblick des Triumphes wurde zugleich zum Be 
ginn des Abſtiegs. Reſſel, genial in allen techniſchen 
Dingen, erwies ſich als überaus unpraktiſch in allen 
kaufmänniſchen Angelegenheiten. In dem Bemühen, 
ſeine Erfindung auch im Auslande zu verwerten, be · 
diente er ſich eines Kommiſſionärs, der das in ihn 
geſetzte Vertrauen durch doppelten Betrug lohnte, die 
Erfindung nach Frankreich und England kolportierte 
und fo bewirkte, daß der Deutſche um die Früchte fei- 
nes Denkens und Kämpfens und um den Ruhm ſeines 
genialen Einfalls betrogen wurde Spätere Verſuche 
Reliels, feine Prioritätsanſpruch nachzuweiſen, ſchlugen 
fehl. Denn die Nationen ſtellten ſich auf die Seite der 
Männer, die durch Betrug in den Beſitz der Erfindung 
gelangt waren, und ſeitdem ſeit 1838 der Engländer 
Senith mit dem Schraubendampfer „Archimedes“ die 
engliſche Küſte befuhr, gilt er als Erbauer des erſten ſee 
tüchtigen Schraubendampfers. Reffel ſelbſt aber ift. ver- 
bittert und arm, zwanzig Jahre ſpäter, ein der Mitwelt 
Unbekannter, auf einer Dienſtreiſe in Laibach geltor- 
ben. Noch auf dem Totenbett behauptete er mit ber 
Wahrheitsliebe des Sterbenden fein Anrecht auf dieſe 
bahnbrechende Erfindung. Ja, im Angeſicht der Ewig- 
teit beſchwor er auf ber Rückſeite des letzten ärztlichen 
Rezepts mit zitternden Schriftzeichen die Berechtigung 
ſeiner Prioritätsanſprüche Es hat ihm nichts geholfen. 
Sein Name war feinen Zeitgenoſſen faſt ſchon ent 
fallen. Die Nachwelt hat ihn kaum mehr zur Kennt⸗ 
nis genommen. Nur ein Denkmal in Wien, eine Det 
ſtaubte Akte des Öfterreihiihen Patentamtes, in der 
Reſſel auf die Erfindung der Schiffsſchraube ein de 
reichiſches Privilegium anmeldete — das iſt alles, ep 
von dem Titanentampfe dieſes von Tragik ‚und Mi 
geſchick verfolgten Deutſchen übriggeblieben iſt. 


Oſterreichiſcher Deutſcher war auch Schneider 
der Mann, der — um einmal ein etwas kühnes Se 
bild zu gebrauchen — das Petroleum „erfand“. ee 
war das Erdöl ſchon im Altertum bekannt, abet e 
wurde nicht genutzt. Erſt gegen Ende der Bann 
Jahre des vorigen Jahrhunderts, genau gelagt 17 
wurden die erſten großen Erdölfelder in Amerika erbo i 
And den Amerikanern ſchreibt man auch W 
Erfindung der erſten Petroleumlampe zu. Aber 
vier Jahre vorher wurde Erdöl erſtma 
tungszwecken verwandt. Damals lebte 
armer Mann in dem kleinen Flecken Boryflaw, 
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ſchon lange durch das Vorkommen einer teerartigen, 
zähen Flüſſigkeit bekannt geweſen iſt. Man wußte nicht, 
daß es ſich dabei um Erdöl handelte. Doch befand ſich 
eine ſolche Quelle auch in den Kellerräumen von 
Schneiders Häuschen. Aus dieſem Material ſtellte 
Schneider Jahre hindurch eine Stiefelſchmiere her, die 
er um billiges Geld vertrieb. Erſt im Jahre 1853 fand 
er durch Zufall eine neue Verwendungsmöglichkeit die- 
ſes Stoffes. Im Winter jenes Jahres verſchütteten 
heftige Schneeſtürme Schneiders Häuschen und mad- 
ten ein Hinauskommen unmöglich. Schneider war mit 
Nahrungsmitteln für ſich und ſeine Familie ausreichend 
verſehen. Worunter er jedoch litt, das war die voll- 
kommene Dunkelheit. In ſeiner Verzweiflung tauchle 
in ihm der Gedanke auf, ob nicht etwa jene fettige 
Maſſe, die in ſeinem Keller aus der Erde trat, bren- 
nen würde. Er drehte fih einen Docht aus Baum- 
wollfetzen, taſtete in den Keller und ſteckte den Docht 
in einen Klumpen jener Maffe. Zu feiner größten 
Freude brannte dieſe primitive „Lampe“. Seit jenem 
Tage beſchäftigte ihn unausgeſetzt der Plan, das bren- 
nende Fett von ſeinen ſchlammigen Beimiſchungen zu 
trennen, es zu „raffinieren“, wie wir heute ſagen. Mit 
Hilfe eines ausgeliehenen Deſtillierapparates gelang es 
ihm wirklich, den Schlamm auszufiltrieren und ſo das 
erſte reine Petroleum zu erzeugen. — Von Boryſlaw 
aus wurde der neue Brennſtoff bald in Galizien, in 
Oſterreich und ſchließlich in ganz Europa bekannt. 
Schneider ſelbſt blieb beim Anfang nicht ſtehen. Er 
war der erſte, der in Boryſlaw künſtliche, wenn auch 
ſehr einſache und nur anderthalb Dutzend Meter tiefe 
Erdölgruben anlegte, der erſte, der eine Petroleum⸗ 
raffinerie erbaute. Doch erlitt er ein ähnliches Schick- 
ſal wie Joſeph Reſſel. Kaufmänniſch ungeſchickt, ver- 
lor er fein ganzes zu Anfang erworbenes Vermögen, 
und während andere aus den galiziſchen Petroleum- 
vorkommen ungeheure Reichtümer erwarben, iſt Schnei⸗ 
der arm, verbittert und verzweifelt, in Not und Elend 
geſtorben. Auch feinen Namen meldet „kein Lied, kein 
Heldenbuch“ — und er war doch der erſte aus dem 
Kreiſe jener Entdecker und Erfinder des neunzehnten 
Jahrhunderts, die im Kampf der Menſchheit mit Macht 
und Dunkelheit Sieg auf Sieg erfochten. 

Weniger tragiſch berührt das Schickſal eines anderen 
vergeſſenen Deutſchen aus dem Beginn des vorigen 


Jahrhunderts, des Apothekers Fri ed rich Wil- 
helm Seelürmer aus Paderborn. Zweiundzwan- 
zigjäbrig, entdeckte Seetürmer im Jahre 1805 das 
Morphium oder Morphin, jene Abſcheidung des Opi- 
ums, des eingetrockneten Milchſaftes der unreifen 
Fruchtkapſel des Schlafmohns, die im Laufe der fol- 
genden Jahrzehnte die Leiden der kranken Menſchheit 
ſo weſentlich gelindert hat und ungezählten Millionen 
von Schmerz geſchüttelten Menſchenkindern den Troſt 
und die Beſeligung des Schlafes ſchenkte. Durch ſeine 
Entdeckung wurde Seetürmer einer der ganz großen 
Wohltäter der Menſchheit Sein Mißgeſchick jedoch 
fügte es, daß es ungefähr zur gleichen Zeit dem Gran- 
zoſen Decresne gelang, einen Stoff in reiner Form 
aus Opium herzuſtellen. Aus dem nunmehr entbren- 


Disziplin - 


auch in der Körperpflege! 


Auf Märſchen, beim Turnen und Sport kommt es auf 
die Leiftungsfähigteit an. Sie hängt vorwiegend von 
uter Verdauung ab und diefe wiederum von gefunden 
räftigen Zähnen. Die Zahnpflege ift alfo äußerſt wichtig. 
Darum: morgens und vor allem abends Chlorodont. 


nenden Streit um die Priorität ging der Deutſche als 
Sieger hervor, und in nobler Geſte verlieh ihm das 
Inſtitut de France einen Ehrenſold. Die Aniverſität 
Jena ſchließlich machte ihn zu ihrem Ehrendoktor. 1841 
iſt Seetürmer in Einbeck geſtorben. Seinen Namen 
kennt heute wohl nur noch ein enger Kreis von Arz- 
ten — und dennoch verdiente er es, daß jeder ſeiner 
Landsleute, dem durch Morphium Schmerzen oder 
Qualen gelindert werden, ja, daß jeder Deutihe fih 
dieſes großen Wohltäters der Menſchheit erinnert. 

Die ewige Wahrheit des alten, bitteren Sprichwor⸗ 
des, daß ein Prophet nichts gilt in ſeinem Vaterlande 
— nicht aufdringlicher, nicht augenfälliger kann fie uns 
zum Bewußtſein gebracht werden als im Gedenken an 
einen Mann, der vor allem dem deutſchen Oſten, 
der zumal Danzig durch Geburt und Herkunft beſon⸗ 
ders innig verbunden ift: ich meine den Phyſiker Da- 
niel Fahrenheit. In der Phyſikſtunde der Gym- 
naſiaſten und im Konverſationslexikon führt er ein ver- 
ſtaubtes Schattendaſein, aber im wirklichen, praktiſchen 


Leben iſt er der Mehrzahl aller Deutſchen, auch der 
ſogenannten gebildeten, faſt völlig unbekannt. Kein 
Bild dieſes Mannes, von deſſen Leben und Wirken 
uns doch noch nicht einmal zwei Jahrbunderte tren⸗ 
nen, kündet uns fein Ausſehen, und über die äußeren 
Vorgänge feines Lebens weiß kaum einer Beſcheid. Und 
doch war Fahrenheit der erſte, der wirklich übereinftim- 
mende Thermometer baute und uns dadurch in die Lage 
verſetzte, Wärmegrade abſolut zu meſſen. Er war auch 
der erſte, der ſich des großen Ausdehnungskoeffizienten 
des Queckſilbers bediente, um die Temperaturgrade ſicht⸗ 
bar zu machen. Seine Heimatſtadt Danzig hat Zeit 
ſeines Lebens wenig von dem früh Verwaiſten wiſſen 
wollen, und die guten Danziger Bürger konnten es ihm 
nie verzeihen, daß er dem Kontorbock des Kaufmanns 
Valet jagte und ſich der „brotloſen“ Kunſt phyſikali- 
ſcher Studien und des Apparatebaues in die Arme 
warf. Ja, ſeine Vormünder haben ſogar den Rat der 
Stadt Danzig mobil gemacht, um das ungeratene Mün- 
del auf den Weg der Tugend und der Pflicht zurück- 
zuführen. Aber was half das? Dieſer ſtörriſche junge 
Menſch, beſeſſen von feinen Ideen, brannte immer wie- 
der durch, und ſo mußte man ihn wohl ſchließlich, 
wenn auch mit einem ſauren Lächeln, ſeinen Weg geben 
laſſen. Noch nicht dreißigjährig, hat Fahrenheit, wenige 
Jahre nach der Erfindung ſeines Thermometers mit der 
180⸗Grad-Skala, der erſten Skala überhaupt, den 
Staub ſeiner undankbaren Vaterſtadt von den Füßen 


geſchüttelt, machte Reifen ins Ausland und ließ ſich 


ſchließlich im Haag in Holland nieder, wo er, fünfzig- 
jährig, auch verſtorben iſt. Aber was die Heimat ihm 
verſagte, das Ausland machte es gut. Die Royal So- 
ciety in London ernannte Fahrenheit zu ihrem Ehren⸗ 
mitglied, und noch heute mißt die ganze angelſächſiſche 
P die Temperaturen mit Fahrenheits Thermometer- 
kala. 

In ein ungleich tieferes Dunkel der Vergeſſenheit 
ſank ein anderer Deutſcher, der — ein Prometheus 
des neunzehnten, des ſogenannten techniſchen Jahrhun- 
derts — den zündenden Funken in die Welt gebracht 
hat: der aus Eningen im Wüttembergiſchen ſtammende 
Techniker Jakob Friedrich Kammerer. Vor 
heute faft genau einem Jahrhundert erfand Kammerer 
die Zündhölzer, welche die Menſchheit in den Stand 
ſetzten, faſt mühelos durch Reibung eine Flamme zu 


So wich 


spiegelglatte Fläche. 


standteile. 


tig wie Triiysin fürs Haar ist Eukutol fü 


Die Schuppen verschwinden, 
der Haarausfall 
die Haare wachsen wieder. 


ist überall zu haben! 


* 


... und in 10 Jahren? 


Heute streicht sie ihm liebevoll über das Haar, auch morgen und 
noch manchen glücklichen Abend. Wie wird es aber in 10 Jahren 
sein? Dann gleitet ihre Hand vielleicht nicht mehr durch volles 
lockiges Haupthaar. Deshalb sollte sie rechtzeitig dafür sorgen, 
daß er zur Erhaltung seines gesunden Haarschopfes das richtige 
Mittel verwendet. Hauptsächlich aus Mangel an Cholesterin fällt 
das schönste Haar oft vorzeitig aus und hinterläßt nichts als eine 


Die Hälfte aller kahlen Köpfe entsteht durch Fehlen der haarerhal- 
tenden Aufbaustoffe. Deswegen kann man nie früh genug damit 
anfangen, vorsorglich das Haar zu pflegen und dem Haarbo 
wichtige Aufbaustoffe zuzuführen. 
Trilysin, ein auf wissenschatftli- 
chen Methoden aufgebautes Haar- 
tonikum, enthält Cholesterin und 
die anderen zur Erhaltung des 
Haarwuchses notwendigen Be- 


den 


hört auf, 
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ae erzeugen. Mir Heutigen, die wir gewöhnt ſind, unſere zer, die ungiftig waren. Aber — wieder gilt das und von ihrer eigenen Generation verkannt, von einer 
und Un Schachtel Streichhölzer bauernd in der Hoſentaſche mit- ort von dem Propheten, der nichts gilt — ſie kamen undankbaren Nachwelt vergeſſen worden ſind, iſt mit 
eh h zuſchleppen und uns unglücklich fühlen wenn wir fie nach Deutſchland auf dem Amweg über Schweden, und en wenigen von mir genannten Namen nicht abge⸗ 
p T mal 3u Haufe vergeſſen haben wir vermögen uns als ſogenannte Schwedenbölzer bürgerten ſie ſich dann ſchritten. Welches Gebiet unſeres techniſchen Wiſſens, 
eb. Ae kaum mehr eine Vorſtellung von ber einſchneidenden ſehr schnell bei uns ein. Aber das Prinzip der Schwe- unſerer Arbeit wir auch immer forſchend abtaſten më 
GE Bebeutung lener Erfindung gerade für ben Alltag des denhölzer iſt kein anderes als das der Kammererſchen gen, überall hatten die Deutſchen ibre Hand im Spiel 
5 Ra ebens zu maden. Das Feuer, einft beilig geachtet Pbosphorhölzchen; nur in der chemiſchen Zuſammen⸗ denken wir nur etwa an die Kunſt des Spinnens 
„ und in Tempeln gehütet, als Herdfeuer bewacht und feßung der derwendeten Stoffe weichen ſie von ihrem eine der älteften Handbeſchäftigungen überhaupt. Ge- 
GE di gebegt, das Feuer, nicht ohne Schwierigkeiten noch in Ahnen ab. In ungezählten Millionen von Exemplaren wiß, die moderne Maſchinenſpinnerei ift ein weſent— 
„ einer Zeit zu erzeugen geweſen da man die Benut- täglich verbreitet und verbraucht baben fie nicht per. liches, unbeſtreitbares Verdienſt der Engländer, ift un- 
KA . zung von Stein und Zunder kannte, da man „Feuer hindern können, daß ihr geiſtiger Vater vergeſſen iſt, trennbar mit Namen wie Arkwright, dem Erfinder der 
dE lug“ — erſt Kammerer hat es zum billigen und 


Siebzig Jahre lang haben wir Deutſchen, nein, hat 


| befcheidenen Techniker und Erfinder, ohne den das den. Aber wenn auch Arkwright aus Nottingham den 
db alle Welt mit Kammerers Zündhölzern Feuer gemacht, phantaſtiſche Schickſal dieſes Streichbolzmagnaten nicht Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen durfte, die erſte 
Se" mit dieſen Hölzchen, deren Kopf aus Phosphor beſtand möglich geweſen wäre brauchbare Konſtruktion einer Spinnmaſchine geliefert 
nt ay beren aft mit Schwefel überzogen war. Bis Anno Der Umkreis jener deutſchen Menſchen, die durch ihr zu haben — das ein Vierteljahrtauſend vorher, Anno 
n N.. „ | f 


1903 die Phosphorhölzer ih res Giftgehaltes wegen per. 
boten wurden. An ihre Stelle traten die — auch von 
einem Deutſchen erfundenen — Böttgerſchen Zündhöl⸗ 


Ingenium, durch irgendeine weſentliche Erfindung oder 
Entdeckung die Welt reicher gemacht, ſie auf dem oder 
jenem Gebiet einen Schritt vorwärts gebracht haben 


1530, von dem Deutſchen Z ü rgens aus Watenbüttel 
im Braunſchweigiſchen erfundene Spinnrad bedeutete 
für die Technik jener Zeit einen mindeſtens ebenſo 


| Warum die tägliche Hautpflege auf 
| Gesicht und Hände beschränken? 


Die Füße sind mindestens ebenso 
pflegebedürf tig beiden täglichen Stra- 
pazen, denen sie ausgesetzt sind. 


Es ist ein wunderbar wohliges, den 
— ganzen Tag über anhaltendes Gefühl, 
| wenn morgens früh die Füße mit 
Creme Mouson behandelt wurden. 
Die harte, rauhe, schmerzende Haut 
wird infolge der Tiefenwirkung der 
Creme M ouson durch und durch weich, 
der Fuß drückt und brennt nicht mehr 
und ermöglicht sehr bald ein schmerz- 
freies, leichtes Gehen. 


Creme Mouson hinterläßtkein fettiges, 
feuchtkaltes Gefühl, sie dringt - auch 
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bei völlig verhärteter. ausgetrockneter Wi oe df x FEB 
Haut - sofort und restlos ein. Darin l AN g Die präparierten, 
unterscheiden sich die präparierten Se, lanzlosen 


Creme Mouson-F ette von solchen F ett- 
Präparaten, die auf der Hautoberfläche 
stehen bleiben. 


9 
creme Mouson-Feite 
dringen restlos in 
das aufgewebe ein 
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gewaltigen Fortſchritt. Denn dieſes Spinnrad, das die 
alte Spindel oder Kunkel ablöſte, ſetzte den Menſchen 
erſtmalig in den Stand, kontinuierlich zu ſpinnen, d. h. 
ſtetig Faden zu drehen und gleichzeitig auf eine Spule 
zu drehen, ein Vorgang, zu dem man bis dahin durch 
all die vorangehenden Jahrhunderte hindurch zwei ge- 
trennte Arbeitsgänge brauchte. 

Was beweiſt dies alles? Worin finden wir die Ar- 
ſache für den merkwürdigen Umſtand, daß ſo viele gute 
beutſche Namen ruhmlos verweht und verſchollen ſind, 
bak die Nachwelt fie um ihre Anſterblichkeit betrogen 
bat? Gewiß: Undantbarkeit eines Volkes, das zu reich 


war an großen, genialen und einfallsreichen Köpfen, 
als daß es ſie nach Verdienſt hätte würdigen können, 
mag viel dabei mitgewirkt haben. Aber doch nicht 
nur Andankbarkeit. Daneben noch ein anderes: die im 
Anterbewußtſein des Deutſchen ſchlummernde Aberzeu⸗ 
gung, daß ſolche Erfindungen, ſolche Entdeckungen nicht 
Eigentum eines einzelnen und auch nicht Eigentum 
eines Volkes bleiben durften, daß ſie der ganzen Welt 
gehörten. 

Was aber der ganzen Welt gehört, das bleibt ano- 
nym. Wir Deutſchen haben immer eine demütige und 
ſtolze Unterwerfung unter unſere Sendung, wie wir 


ſie verſtanden haben, und unſer Schickſal den anderen 
vorgelebt. 


lichem Vorteil, nach wirtſchaftlichem Gewinn. Darum 
waren fie alle jo unpraktiſch, fo ungeübt in der Aus- 


nutzung ihrer Erfindungen und Entdeckungen, wurden 


ſie ſo oft von den geſchäftstüchtigen Angehörigen ande⸗ 
rer Nationen um den Erfolg ihrer Arbeit betrogen. 
Da ſie nun tot ſind, ſeit langem ſchon, kann keine 
Nachwelt ihnen geben, was ihnen ihre eigene Epoche 
verſagte. 


Wasıst Rasse? 


(Fortsetzung unsererBerichte aus Nr. 32) 


Prof. Erwin Baur, den Leiter des Kaifer- 
Wilpelm-Initituts für Pflanzenforſchung in Münde- 
berg i. d. Mark, traf ich an einem gluthellen Som- 
mermorgen auf feinen buntblühenden Löwenmaulfel- 
bern, deren Blüten das ZIdealverſuchsmittel pflanzen- 
raſſiſcher Züchtungen find. Er antwortete auf unſere 


Frage: 
„Was iſt Raſſe?“ 


„Rafie ift eine Gruppe von erblich 
gleichen Individuen. Allerdings wird eine 
genaue Erbgemeinſchaft, wie wir Pflanzenzüchter ſie 
kennen, beim Menſchen nie zu erzielen ſein. Wir 
find von gleicher "Halle wenn bei uns eine Reihe erb- 
lich wichtiger Eigenſchaften gleich iſt.“ 


„Wie kommt es, Herr Profeſſor, daß 

wir bei Kulturpflanzen und Tieren, 

die gekreuzt wurden, keine Degene- 
rationserſcheinungen erleben?“ 


„Das ift ganz einfach. Bei allen Tieren und Pflan- 
zen erſetzen wir die natürliche Zuchtwahl durch eine 
ganz bewußte künſtliche. Wir ſuchen uns nur dieſe 
Individuen zur Weiterzucht heraus, die in allen 
Eigenſchaften unſeren Anforderungen entſprechen. Wir 
können deswegen mit Raffe- und fogar Artkreuzungen 
arbeiten, denn wir ſuchen uns in den ſpäteren Gene- 
rationen durch ſchärfſte Zuchtwahl die Pflanzen 
oder Tiere aus, die in ſich alle Vorzüge der bei- 
den gekreuzten Raſſen, nicht aber ihre Feh⸗ 
ler aufweiſen. Das iſt aber nur möglich, wenn wir 
bei Meier Zuchtwahl über ein febr großes Material 
verfügen. Ich will Ihnen gleich ein Beiſpiel ſagen: 
Sehen Sie drüben die Rebenſorten? Dieſe wenigen 
Stämme ſind aus einem Material von Millionen aus— 
geſucht. Wenn wir nämlich eine Kreuzung amerika— 
niſcher Rebenarten (die eine Meltau- und Reblaus— 
reſiſtenz haben, daſür aber ſchlechte und kleine Bee— 
ren tragen) mit europäiſchen Reben verſuchen (die 
ſehr ſtark krankheitsanfällig find, dafür aber die ge- 
wünſchten Traubeneigenſchaften aufweilen), dann er- 
halten wir aus einer Kreuzungsnachkommenſchaft von 
etwa 20 Millionen nur 5—10 Pflanzenindivi- 
duen, die die gewünſchten guten Eigenſchaften be, 
ſitzen. Alle anderen zeigen mehr oder minder uner— 
freuliche Miſchungen von guten und ſchlechten Erb— 
anlagen. So kann es z. B. leicht kommen, daß bei 
einer ſolchen Züchtung die Beeren der neuen Pflan⸗ 
zen klein und außerdem noch krankheitsanfällig ſind. 
Man kann es ſich bei Pflanzen leiſten, auf das ſchärfſte 
zu ſelektionieren, d. h. Ausleſe zu treiben, um eine 
beſondere Sorte züchten zu können. Ein gleicher Ber- 
fuh wäre beim Menſchen undenkbar, denn, kraß ge- 
ſprochen, könnte man doch nicht 20 Millionen tot- 
ſchlagen, um 5 hochwertige Menſchen zu züchten. Des- 
wegen ſind hier alle ſtarken Kreuzungen unerwünſcht.“ 


„Oft Liebe eigentlich ein blutsmäßig 

richtiger Inſtinkt und ein Hinweis 

des Schickſals in raſſiſcher Gebun— 
denheit?“ 

„Sie könnte es ſein ... Sie iſt es nicht mehr! Der 
richtige Inſtinkt iſt durch vielen menſchlichen Irrtum 
verlorengegangen, aber man kann ihn wieder erziehen. 
Jh kann mir z. B. nicht denken, daß die Menſchen, 
die hier mit mir zuſammen arbeiten und denen täg— 
lich und ſtündlich das große und ewige Bild der Ra- 
tur vor Augen Debt, eine febr falſche Wabl treſſen 
könnten. Der Gedanke, Glied in der Kette eines 
emporblühenden Geſchlechtes zu ſein, erfüllt jeden mit 
ſolcher tiefen Verantwortung, daß er auch den ondern. 
den er liebt, mit bewußteren Augen anſieht. 


Sehen Sie ſich dieſe Löwenmaulpflanzen an! Bei 
unſeren Züchtungsverſuchen haben wir Arten gekreuzt, 
die in ihren Entwicklungstendenzen ganz verſchieden 
find. Es wurde hier ein Löwenmaul aus dem Hoch- 
gebirge genommen, deſſen Seitenäſte ſich feſt an die 
Felſen anpreſſen, um vor Wind und Wetter geſchützt 
zu ſein. Dieſe Art haben wir mit der hochwüchſigen 
des Flachlandes gekreuzt. Dort hinten ſtehen die Neu— 
züchtungen. Es find ganz traurige und beinahe läder" 
liche Pflanzen, deren Verſchiedenheiten ſich in ſich 
ſelbſt bekämpfen. Der Stengel will nach oben, die 
Aſte drängen nach unten, und nun ſteht das Pflänz- 
chen da wie ein trauriger Soldat, der von allen Him- 
meln verlaſſen wurde. Wenn man nun Menjchen- 
raſſen ebenſo unmöglich kreuzt, ſo ſieht man, daß 
man dem Willen der Natur entgegenwirkt, und das 
Unglüd bieles Schickſals haben die armen Geſchöpfe 
durch ihr Daſein hindurchzutragen.“ 

„Was find heute nach Ihrer Meinung 

die wichtigſten Aufgaben der Rafsfen- 

pflege?“ | | 

„Es gibt zwei Hauptgefahrpunkte: Die raſſenmäßige 
Verſchlechterung und die Abnahme der Bevölkerung 
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überhaupt. Die raſſenmäßige Verſchlechterung ift die 
Folge eines Aufhebens der natürlichen Zucht wahl. 
Sie erhält bei allen wilden Tieren und Pflanzen die 
Raſſen rein und erbgeſund. Bei den Kulturvölkern 
ift fie heute beinahe aufgehoben oder arbeitet in ver- 
kehrter Richtung. Wir ziehen heute alle körperlichen 
und geiſtigen Krüppel, alle Idioten und zahlloſe Men- 
ſchen mit vererbbaren Fehlern auf und verwenden 
Mühe darauf, ſie ins fortpflanzungsfähige Alter zu 
bringen. Ein weniger verbildet lebendes Menſchenvoll 
hätte bieles minderwertige Material ſchon in frühe- 
ſter Jugend ausgemerzt. Auf der anderen Seite er— 
leben wir wieder das Unglüd, daß die erblich beftver- 
anlagten Volksgenoſſen weſentlich weniger Kinder zeu— 
gen, als zur Erhaltung ihrer Zahl notwendig wäre. 
Dagegen iſt bekannt, daß ſich ſchwachſinnige Menſchen 
ohne jede Hemmung vermehren. So haben wir eine 
völlige Umkehr der Zuchtwahl. Jeder Landwirt weiß, 
wenn er von ſeinen Haustieren die beſten Tiere 
ſchlachten würde und nicht zur Fortpflanzung kommen 
ließe, dafür aber die minderwertigen Individuen wei- 
terzüchtete, feine Raſſen hoffnungslos entarten müß⸗ 
ten. Dieſen Fehler, den kein Landwirt mit ſeinen 
Tieren und Kulturpflanzen begehen könnte, laſſen wir 
im Namen der Humanität im großen Ausmaße bei 
uns ſelbſt geſchehen, anſtatt dafür zu ſorgen, daß all 
dieſe minderwertigen Menſchen ſich nicht mehr fort- 
pflanzen. Eine einfache und in wenigen Minuten 
durchführbare Operation macht das ohne weiteres 
möglich. Serualverbrecher ſollten vor allen Dingen 
ſteriliſiert werden, damit furchtbares Anglück unſchul— 
diger Grauen und Kinder verhindert wird. Außerdem 
wollen wir endlich dafür ſorgen, daß unſeren erbge— 


ſunden Familien eine verhältnismäßig große Kinder- 
zahl ermöglicht wird.“ 

„Wie fteuert man der geringen Be- 

völkerungszunahme?“ 

„Anſere ganze perſtädterte“ Bevölkerung könnte 
man zu einem großen Teil wieder zurück aufs Land 
bringen. Wir müſſen alles, was überhaupt im In⸗ 
land von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen hervorge- 
bracht werden kann, in der Heimat erzeugen, um mög- 
lichſt viele Menſchen damit zu beſchäf⸗ 
tigen. Es muß mit allen Mitteln erreicht werden, 
daß unſere heute vollkommen entwurzelte ſtädtiſche Ar- 
beiterbevölkerung wieder ſeßhaft wird, das bedeutet, 
daß man eine Stadtrandſiedlung und die Verlegung 
der Induſtrie aus den großen Städten mit allen 
Mitteln begünſtigt.“ 

„Wie ſtellen Sie [ih zu der Frage 
der Raſſenreinheit?“ 

„Reine Raſſen in dem Sinn, wie wir Pflanzen⸗ 
und Tierzüchter und Vererbungsforſcher das Wort an- 
wenden, gibt es beim Menſchen überhaupt nicht, und 
größere, völlig raſſenreine Völker hat es ſicher nie ge⸗ 
geben. Auch das deutſche Volk iſt eine Miſchraſſe, 
entſtanden aus der Vermiſchung von mehreren ver. 
ſchiedenen Ausgangsraſſen. Aber eine ſolche Mi- 
ſchung braucht durchaus nicht etwas Schlechteres zu 
fein als eine reine Raſſe. Es kommt nicht darauf 
an, nunmehr ein derartiges Volk. wie etwa unſer 
deutſches, durch Reinzüchtung feiner einzelnen Raſſen- 
beſtandteile wieder zu zerlegen, ſondern es kommt ge- 
rade darauf an, das vorhandene Mengenverhältnis 
der einzelnen Beſtandteile zu erhalten. Das iſt 
aber nur möglich, wenn in dieſem Volk eine naturge- 
mäße Zuchtwahl auf Erbgeſundheit hin waltet und 
wenn verhütet wird, daß volksfremde Beltandteile, 
vor allen Dingen ſolche mit minderwertiger Beran- 
lagung, in nennenswertem Ausmaße zu wandern. 
An einer derartigen Zuwanderung fremder Raſſen iſt 
beiſpielsweiſe größtenteils das alte Rom zugrunde 
gegangen. Auch zu Ende der Kaiſerzeit beſtand die 
übergroße Maſſe der Bevölkerung Roms nicht mebt 
aus Nachkommen der alten Römer, welche das Reich 
und die Kultur geſchaffen hatten, ſondern aus den 
Nachkommen von Oſtaſiaten, Nordafrikanern und Oſt⸗ 
europäern, die urſprünglich als Sklaven nach Ztalien 
eingeführt waren. Genau ſo war auch unter allen 
Umſtänden die ſtarke Einwanderung von Oſtjuden, die 
nach dem Kriege bei uns eingeſetzt hat, in höchſtem 
Grade unerwünſcht und gefährlich, und eine geſunde 
Raffenpolitit muß derartige Dinge künftig verhüten. 
Auf dieſem Gebiet ſind heute die Nordamerikaner uns 
weit voraus, die grundſätzlich erblich e 
wertige Menſchen und außerdem ganz genere 
Angehörige gewiſſer fremder Raſſen 
überhaupt nicht einwandern laſſen.“ 

„Iſt nach Ihrer Meinung heute no ch 

Zeit, dem drohenden Verfall Einhalt 

zu bieten?“ , f 

„Ja, gewiß, aber wir dürfen teine Zeit mehr 5 
lieren und müſſen mit den eben geſchilderten Ma gë 
nahmen, mit einer verſtändigen Agrarpolitik, a 
großzügigen ländlichen und bäuerlichen Siedlung 115 
Etadtrandfiedlungen anfangen. Dann werben wir 
geſundes und ſtarkes Deutſchland erleben! Die 

Der heimatliche Boden glüht und leuchtet. 


Erblehre blüht in ſommerlichen Blumen wie eim: 


große Erkenntnis, und in ihren ſanften Geſichtern ei 
rt 


gelt fih der Wille des ewigen Geſtalters, GE 
von den geringſten Geſchöpfen die Erhaltung 


G ordert. 
als ehernes Geſetz Charlotte Köhn - Bebrens. 


Nicht Eigennutz war das Leitmotiv jener 
Männer, deren Namen ich nannte. Sie dienten einer 
Idee, die höher ſtand als das Streben nach perſön⸗ 
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Glossen cler Woche 
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1. Hier ſitzen noch drei Biertiſchbrüder, 2. Hier ruft er feinem Weib entgegen: 
der vierte ging und kommt nicht wieder; „Jetzt heißt es einmal überlegen, | 
er lenkt nach altgewohnter Sitte wie wir, um ſchwer zu imponieren, 
heimwärts die bierbeſchwerten Schritte. die Zimmer ‚national‘ verzieren.“ 


„Herr Vorſteher, iſt dies hier oder da drüben der 
Zug ins Blaue?“ 
„Das ift ganz gleich, beide fahren nach Oſterreich!“ 


Anerkennungsſchreiben 


Die Sitten dieſes verruchteſten Volkes ſind ſchon ſo 

erſtarkt, daß fie in allen Ländern ſich verbreitet haben: 
den Siegern haben die Beſiegten ihre Geſetze gegeben! e 
(Seneca.) i 


Was ift gerechter, als daß man ihnen wieder nimmt, | 
was ſie auf betrügeriſche Weiſe gewonnen haben? 
(Peter de Clugnp, 1146.) 


3. Um zu beheben dieſe Sorgen, 4. Nachdem nun der Bedarf gedeckt iſt 
marſchiert er ſlugs am nächſten Morgen And 's Nationalgefühl geweckt iſt, Wie es unmöglich iſt, daß die Schlange läßt ihr 
zu einem Laden, kitſchgefüllt, geht heim der Käufer, und am Ende Stechen, jo wenig läßt der Jüde von feinem Sinn, 
der gradezu nach Strafe brüllt. reibt ſich der Händler froh die Hände. Chriſten umzubringen und zu morden, wo er nur kann. 
Didder Lüng. (Tiſchreden Luthers.) 


Nicht die Macht der Gewohnheit 


ſondern der Wunſch, über die Tagesereigniffe auf allen Gebieten des Lebens 
ſchnell und aus erſter hand unterrichtet zu fein, läßt uns den Zautſprecher 
einſchalten. hier klingt ein Lied, dort brauſt eine gewaltige Symphonie 
eines großen Meiſters durch den Senderaum, ein anderer Sender läßt feine 
Hörer irgendein wichtiges Ereignis miterleben .. Eine Fülle von Dar” 
bietungen ſteht zur Verfügung. — — — — 


Führer durch die Programme aller Sender aber iſt der 


Der N S.⸗Funk erſcheint in folgenden Ausgaben: 
2 thaltend die aus⸗ 
N. S.⸗Funk, reguläre Ausgabe, Se Programme 


fämtlicher deutſcher Sender ſowie die wichtigſten Auslandsprogramme, außerdem 
mit erweitertem 


N. S.⸗Funk, Sayeriſche Ausgabe, programi 


N ga epes a ee ser für die Sendebezirke München, Nürnberg, Augsburg und Kaiferslautern, 

.S. D. A. . Riar un er noͤen Sie in ihm die aus: it erweitertem pro” 
N. S.⸗Funk, Berliner Ausgabe, grammen für die 

)) Sendebezirde Berli Berliner Aı md eg Stettin, 


2 beggen 
"EE — E o 


wichtigſten Darbietungen der europäiſchen Nadiogeſellſchaften. g 
In ſeinem ausgezeichneten Textteil mit vielen intereſſanten N. S.⸗Sunk, Mitteldeutſche Ausgabe 


2 ig. 
mit erweitertem Programmteil für die Sendebezirke Dresden und Ceipz 
Bildern ſpricht er die Sprache der Zeit und was fie bewegt. 5 


N. S.⸗Funk, Norodeutſche Ausgabe, programmtei! 


für die Gendebezirfe Bre men, Hamburg, Hannover, Flensburg und Kiel, 


Bezieht und verbreitet den N. S.⸗Funk! n. S.⸗Funk, Süd- u. Südweftdeutfche Aus abe 


mit erweitertem Programmteil für die Gendebezirfe Stuttgart (Mü 
Freiburg, Frankfurt, Kaſſel und Trier. 


die einzelausgabe zum Preife von 20 Pf. ift jeden Freitag früh überall zu haben. Monatl. Bezug durch die Pont od. jede deutſche Guchhandlung 86 pf. frei haus. 


Zentralverlag der N. S. d. A. p., gea, Eher Nachfolger, G. m. b. h. 
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Ich kenne eine Gegend, wo die jüd iſche Bevölkerung dft doch keine Stadt, kein Dorf, es hat Gaſſen von Ich billige alle geſetzlichen Maßregeln zur Sicherung 
auf dem Lande zahlreich iſt, wo es Bauern gibt, die Jüden. (Tiſchreden Luthers.) des Volkes gegen deſſen Ausbeutung durch den Juden- 
nichts ihr Eigentum nennen; von dem Bette bis zur í 
Ofengabel gehört alles Mobiliar dem Juden, Syrer und Juden 


über uns berrichen? 
(Bismarck ‚ 1847.) geboren find, (Cicero, De prov. cons. V.) 


„Sahren Se mal, Herr Oba, in 3 
, können aber teene feinen Leute vakehrn!“ 
iſt, wenn man „Warum nicht?! 


a 


brem Reſtorang 
„Ob es wohl ein berrliches Gefühl 


fliegt?” 


„Om, da könnte man ſa mal die e 
dom Mitteldeutſchen Ru 


„Heda, Kind, nimm 
„Och, fahren Sie n 
unzerbrechliche Puppe!“ 


LEIPZIGER ALLERLEE] 
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Drabtlos heimſten den Draht ſie ein, nun funkt der Rundfunk läubernd diein, 


Auserlesene Rohstoffe 


Wundervoller Geschmack 


Unübertroffene Wirksamkeit 
Die große Tube kostet nur 


50. 


Für wenig Geld haben Sie 


einen wirklich großen Nutzen! 


Mso das nächst 


202 


wucher. Oder foll ein emdes, 
— Bölfer, die zur Knechtſchaft uche f fr e 


> 

A — — 
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ingedrungenes Volk 


(Abt Trithemius, 1492.) | 


deine Puppe dort weg!“ 


ur ruhig drüber, das iſt eine 
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RATSEL 


Ballenrátfel 


Die Balken find ſo umzuſtellen, daß die waagrechten 
Reihen ein Zitat unſeres Führers ergeben. 


122 


Jahlenrätſel 

728 = bibl. Ort 

deutſcher Dichter 

Jäger 

Erzengel 

feuerſpeiender Berg 

Wärmeſpender 

Mädchenname 

16 6 5 19 2 37 = Kindertheaterfigur 
Die Anfangsbuchſtaben ergeben den Namen einer 

deutſchen Jugendbewegung. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: bal, bar, ber, ber, ce, chon, da, den, 
di, e, e, er, gym, hall, hard, i, i, ib, iv, laſt, lat, lo, lot, 
mo, na, na, na, na, nie, ri, ro, ſa, ſau, ſe, ſee, ſen, ſi, 
fti, the, ti, ü, um, un, us find 16 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten und 
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Jhre Haarbürste 
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Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen einen Aus- 
ſpruch des Reichspräſidenten ergeben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Matroſe, 2. Männername, 
3. nord. Dichter, 4 ſpan. Stadt, 5 engl. Schloß, 6. vor- 
ſintflutl. Tier, 7. Ort in Oberbayern, 8. Zuladung, 
9. weſtfäl Stadt, 10. einfältig, 11. Bildungsſtätte, 
12 weibl. Vorname, 13. Pflanze, 14. Schüler des 
Apoſtels Paulus, 15. Versmaß, 16. Spott. 


Diagonal⸗Silbenrätſel 


Aus den Silben: ar, bald, be, bru, chi, der, gi, klo, 
lauf, ment, mo, o, rad, re, ron, ſti, ſonn, ſter, tag, ten, 
to, tor ſind 7 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben 
ein in Not befindliches deutſches Land und der erſte 
Buchſtabe in der erſten, ber zweite in der zweiten, der 
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Unwohlsein aller Art, 
Gelenk- u. Muskel- 
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dritte in der dritten Zeile uſw. den Namen eines 
Monats ergeben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Oper von Weber, 2. Sport 
3. Trauerſeſt, 4. Verbrennungsmaſchine, 5. engl. Män⸗ 
ar 6. Heeresformation, 7. Mönch (ch = 1 Buch. 
tabe). 


Röſſelſprung 


1 2 3 4 5 6 2 1 5 = adelige Perſönlichkeit 
26896 = Jagenhafter Liebhaber 
10 111119 2 Fahne 

12 13 14 91115 11610 = Siegerauszeichnung 
5 116 4 91117 = Zahl 

16 1118 1 211 = europ. Staat 


Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten, und die 
Endbuchſtaben, von unten nach oben geleſen, ergeben 
einen Notruf des deutſchen Volkes (ei 1 Buchſtabe). 


vierſilbig 
Das erſte Wort treibt, ſchnürt, gibt Halt, 
Mag ſein, daß man ihn enger ſchnallt. 
Das zweite iſt ein Handwerksmann, 
Wer zahlt, den zieht er vornehm an. 
Das ganze ſchuf mit Künſtlerhand 
Begnadet' Werk im Frankenland. B. 


dl ZN \\ A 

3 Syramider: | 
7 FEN 8 — 0 k 

bot: Su Kam ER 
Lë W C , TABLETTEN ` Wé 


Pyramide — 
Pyramidon 
Gewaltig ist der Ein- 
druck, den die Pyra- 
miden als Bauwerke 
auf den Beschauer aus- 
üben. 
Pyramidon ist uner- 
reicht wegen seiner zu- 
verlässigen Wirkung 
bei 


Kopfschmerzen, 
Migräne, 


E 


= = = und zwar recht eindringlich. Wenn nämlich 


Haar in der Bürste hängen bleiben, ist dies ein 
deutliches Zeichen dafür, daß sie nicht mehr 
gesund sind. Krank Haare lockern sich = — = 
und fallen schließlich aus. Mancher ließ das un- 
beachtet und bereute es später bitter. - Pflegen 
Sie Ihr Haar — — je eher, desto besser. Täglich 
ein paar Tropfen der altbewährten „Sebalds 
Haartinktur": das genügt vollkommen ~ — ~ -= 


Und noch ein guter Ratı Für Ihr Antlitz 
‚Sebalds Gesichtswasser", das meue, sinnvoll 
Aufgebaute Hautpflegemittel. Es reinigt die 
Poren, strafft die Haut, gibt Ihr eine zarte 
Frische undschütztauch gleichzeitigihrenTeint 


GEBALDSHAARTINKTUN 


SEBALDs GESICHTSWASSER 


Rheumatismus 


Packung 
zu 20 x 0,1 g Tabl. RM. -.93 
zu 20 x 0,3 g Tabl. RM. 1.88 
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e Segenſatzrätſel 
ü Locher 2 er Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenſätzlicher 
2 „ eng. N. Bedeutung zu fuben. Die Anfangsbuchſtaben der ge, 

1 fundenen Wörter ergebe 


n den Namen eines großen 


Philoſophen. Außen, Abend, nichts, alt, oben, Hügel Partie. 7 Eine $zügige, genau angelegte Kombination! 


traurig, trüb, Zu end, überall, A Reeg oe e S Erzwungen, Auf re. ap folgt TgIXTg8, Da8xT 8; 
H Jug Lob Gespielt in einer Simultanvorstellung des Baye- Tal-gl. und Schwarz verliert dio Dame j 


Löſungen aus Folge 32: rischen Meisters 1933, Zollner. auf 23 Brettern. E a on le. und auf De5—e4st, pm 
Gegenfagrätfel: Mitte. unten, Erde, niemals, Chor, Caro—Cann. 10 Die Schlußpointe der ganzen Kombination ist ein 
1 GE 855 7 nn Lë 9 a Weiß: Zollner Schwarz: Köster er at Se hr decern dae drohende Matt auf f 
aagrecht: 1. ru en, 4. Agram, 7. wen, 8. Baſſiſt, l j f er Ai nicht mehr decken. . 
10. Egon, 11. Abt, 12. Ari, 13. Amur, 14. Anſitte, 1. e2—e4 c7—c6 — 
Ena, 16. Seuche, 17. agrar. Senkrecht: 1. Reblaus, 2. d2—d4 d7—d5 
Eisbruch, 3. Rettung, 5. Goering, 6. Mynherr, 3. Sbl—cy d5Xe4 Aufgabe. 
9. Sau. & 2. Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Reh, 4. Scã xe SgS fe Von Konrad Erfin. 
3. Ems, 5. wir, 7. Eſau, 8. Eibe, 9. Spanien, 16. Laſſo, 5. Se4Xf6 e7Xt6 


17. Sedan, 19. Eimer, 21. Beten, 26. Italien, 28 


2 E e 
Amen, 2a Otto, 30. Bad, 31. Lot, 32. Ems. Senkrecht: s Sëch 1 
1. Rega, 2. Haſt, 4. Man, 5. Wink, 6. Reck, 10. anno, . 
11. Aas, 12. Satin, 13. Eſten, 14 Regen, 15. Nadel, 3. c SE 
16. Lie. 18. non, 20. Rota, 21 Brei, 22 Stab 23. 9. Sei I18—b4 fp. 
Ried. 24. Ente, 25. Epos, 27 Leo. & Röſſelſprung: 10. Lel-d2 Lb4Xd2 
Junge Kraft und alte Größe, / Hakenkreuz und Schwarz— 11. Dd1Xd2 0—0 
Weiß-Rot — / Seierlich dein Haupt entblöße, / Mo 12. 0—0 Lc8—g4? 
Ch e dies herrliche Zeichen loht! / Jubelnd wie Fanfaren— 13. TfI— di! Leien 
à ſtöße / Kling' es hell nach Schmach und Not: / Junge 14. g2Xí3 g7 -g 65 
d Kraft und alte Größe, / Hakenkreuz und Schwarz— 15. Ld3—e4 Ta8—c8 
Weiß-Rot! Anacker. * Wunſch: Ar — Laub — 16. Kg Ihle e pm 
Urlaub * Silbenrätſel: 1. Erde, 2. Rechnung, 3. Ea- N Len aka 
bara, 4, Tarnow, 5, Wilſon, 6. Ahren, 7 Genua, D 5111 En 
©. Eiland S Erſt wäge, dann wage. w Telegramm- 18. Idien Kg8—h8 ; 
rätjel: Widerhall, Kowno, Iller, Anderſen, Triſtan, 19. Dd2—h6 Dd8X q4!* 
Einhorn, Gneijenau, Hedwig, Volksküche, Evolution, 20. Tal—dı Dd4Xb2 
Brügge, Eiderdaunen. „Wir wollen ſein ein einig Volk 21. Tdi—d2 Db2—c3 
bon Brüdern” * Wandlung: Ball. „Getrennt und 22. Tdęæ da! De3 ba 
verbunden“: Reich — Wehr — Reichswehr. * Kreuz- 23. f3 417110 Tis--g8 
worlſilbenrätſel: Waagrecht: 1. Helene, 3. Mitternacht, 24. Dh6Xh7+ Aufgegeben Weiß: Kd7, Dd1. Lb7. Sc6, h3 (5) 


5. Roje, 7. Freitag, 8 Robe, 10 Dantebad, 12. Otter, 


Ëer, OSEN dk del 3 1 Der Isolani d4 ist ; lieser Partieanlage sehr stark. Schwarz: Ke4, Bez d6, e3, f7, f6, h5, h4 (8) 
13. Senje, 15 dito, 16 Leokadia, 17. Zenit, 18. Nadel, $ „ Schgüeh A dieser Partieanla 


5. Tabu, 21. Weſpenneſt, 23. bill 25 Torte, 26. beser wars Lal. chere Zug; Weiß gewinnt ein Tempa, Weiß zieht und ‘en in 2 Zügen matt 
Bauer, 28. Rezeptur, 29, Benito Genfredt:. 1. Herero, 3 Gut angelegt! Das Aufreißen des weißen Königs- Eine nette, leichte Aufgabe. 

2. Nero, 3. Mittag, 4. Nachtwächter, D Sedan, 7. Frei— flügels ist erzwungen. 

bad, 9. Beſen, 11. Telekanopen, 12. Otto, 14. Selenit, Der beste . iaiia 1 58 Lösung der Aufgabe in Folge 31. 

15. Diana, 17. Zebu, 19. Delhi, 20 Tagore, 21. Weite, Bega nach Remis wi PI 15. Ld3Xh7t und die . Tia aal, Kc5—d5; 2, Ka5—b4 Kd5—e4; 3. 
22. Neſtbau, 24. Libretto, 25. Tortur, 27. Erbe. 6 Vorbereitung für eine kommende Kombination. Kb4 —c5!! Ft. 


Behandel! ohne 
LAVENOP 


UNÜBERTREFFLICH 


in Form, Leistung und Ausstattung, 
Sonnendachlimousine mit Koffer- 
um,4Gänge(] Schnellgang)und 
Rückwärtsgang, Geschwindigkeit 60 Stdkm, 
Ell 
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Die Wünschelrute 
der Schönheit 


Den zauberhaften, wirksamen Extrakt des 
Virginischen Zauberstrauches Hamamelis, 
ärztli utoritäten als Heilwunder 
n, enthält „Lavenor“ Haut- 
er. Es ist erstaunlich, wie 

Anwendung durch seine 
rwirkung die Haut straffi, 


Edgar von Schmidt-Pauli: 


in die Arbeit, das Wesen und die Ziele der nationalsozialistischen Bewegung 
t dieses Buch besitzen. Die hervorragende Charakterisierung aller Mitar- 
itrugen, die Partei zur größten Bewegung des deutschen Volkes zu gestalten, macht 
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DEUTSCHER WELTREKORD 


(Schluß zu Seite 1030) 


Es ift für uns Deutſche eine große Genugtuung, daß 
man die für die Sſſentlichkeit eindrucksvollſte Spitzen- 
leiſtung im Segelfliegen endlich wieder für Deutſchland 
buchen konnte, deſſen führende Stellung in der geſamten 
Entwicklung des Segelfluges unübertroffen daſteht. 
Unter dem Druck und dem Zwang des Verſailler Frie- 
densvertrages ſind alle dieſe fliegeriſchen Leiſtungen 
geboren, die unter normalen Verhältniſſen beſtimmt 
nicht annähernd erreicht worden wären. 

Schmidt iſt ebenſo wie der unvergeßliche Meifter- 
ſegelflieger Ferdinand Schulz ein Oſt preuße, und 
wieviel Helden find ſchon aus feiner Heimat erſtanden! 

Anſere Zeit lebt ſchnell. Was geſtern beſtaunt und 
bejubelt wurde, iſt morgen vielleicht ſchon „nicht mehr 
aktuell“ und von der Menge vergeſſen oder als über- 
holt abgetan. Doch Schmidts Rekordleiſtung wird nicht 
ſo leicht einen neuen Anwärter finden. 

Als Otto Lilienthal in den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts durch ſeine erſten Gleitflüge in 
Lichterfelde bei Berlin, in Stölln im Weſthavelland 
und anderen Orten den Grundſtein des menſchlichen 


IM SEGELFLUG 


Fliegens legte und der Altmeiſter der Flugkunſt wurde, 
hielt man feine Verſuche für wertlos, feine Ideen wur- 
den belächelt, man vernichtete fogar wertvolles Mate- 
rial von ihm. Erſt lange Jahre darnach hat man die 
Schwere des Verluſtes zu beurteilen gewußt. Lilienthals 
weitſchauender Blick jab jhon die heutigen Leiſtungen 
voraus, die man noch vor einigen Jahren als Phan- 
taſie anſah. 

Was war es für ein Jubel und Staunen, als Dipl.- 
Ing. Klemperer am 30. Auguft 1921 auf feinem Ein- 
decker „Blaue Maus“ der Flugwiſſenſchaftlichen Ber- 
einigung Aachen in der Rhön von der Waſſerkuppe 
zu einem Fluge nach Gersfeld auffiieg und nach einem 


Segelflug von 13 Minuten in der Nähe von Gersfeld 


landete! 

Zugleich war es das erſtemal, daß ein motorloſes 
Flugzeug einen Überland-Zielflug ausgeführt hatte. 
Bald folgten die Stundenflüge der damals befannt- 


gewordenen Segelflieger Martens und Hentzen, und 


nun ſetzte ein Wettlauf ein, um neue Leiſtungen zu 
ſchaffen oder neue Formen dem Segelflugzeug zu geben, 


um Höchſtleiſtungen zu vollbringen. Akademiker, Hand 
in Hand mit dem Arbeiter, und auch Laien griffen ge- 
meinſam zu, um ein Ziel zu erreichen, Deutſchland die 
erſte Stelle im Segelflug zu ſichern, und lange Jahre 
vergingen, ehe es dem Ausland gelang, unter Anleh⸗ 
nung an unſere Vorbilder den deutſchen Leiſtungen 
nahe zu kommen. 


Ein Wunder war es, als 1925 der fabelhafte oft- 
preußiſche Lehrer Ferdinand Schulz den Rekord des 


franzöſiſchen Segelfliegers Maneyrole in Roffitten durch 


einen zwölfſtündigen Segelflug überbot. 


Schulz flog auf einem ſelbſterbauten, primitiven 
Apparat, von dem man damals allerlei Seltſames ver- 
nommen hatte. Die Fachleute hatten nicht vergeſſen, 
daß Schulz im Rhönwettbewerb von der Fechniſchen 
Kommiſſion nicht zugelaſſen worden war, weil man 
ſeinen Apparat als unvollkommene Konſtruktion und 
daher als zu gefährlich betrachtete. 


And mit dieſem Apparat flog er ſeiner Zeit den 
Weltrekordſegelflug! Die Maſchine von Schulz war jo 
einfach gebaut, daß man anfangs davon redete, ſie ſei 
aus Beſenſtielen und Bettlaken zuſammengeſetzt. Nicht 
die Maidine von Schulz gegenüber den anderen be- 
ſtehenden Segelflugzeugen, ſondern der Menſch, der 
Flieger Schulz, hatte die große Leiſtung vollbracht und 
als erſter wieder gezeigt, daß man ſich ſtundenlang bei 
aufſteigendem Winde am Abhang aufhalten kann. 


„Besser, man sagt es ihr offen 


. . . daß sie ihrer Umgebung durch die Spuren mangelhafter Körperpflege auffällt. 
und hilft ihr, die Selbstsicherheit wiederzugewinnen. Jede Frau sollte sich von dieser 
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bevorzugt verwandt. 
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nung ist,, Sa GROTAN - besonders geeignet, umsomehr als es von angenehmem Geruch ist. 
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dien urn . Bis zum Jahre 1926 waren die Möglichkeiten zum unter den Wolken im Aufwind ſeld zu bleiben. Weiter. ſende von jungen Leuten haben ſchon eine Segelflug» 
SUNA oya hy Segelfliegen noch nicht völlig erkannt und ausgenutzt hin beſchäftigte man ſich eingehend mit der Erſchließung ausbildung genoſſen. 
o am Ja worden, man hatte lediglich den ſogenannten Hangwind es ſogenannten „Frontſegelfluges“, das heißt der Aus. Das Forſchungsinſtitut der RHön-Roffitten-Befell. 
Tuner Ya, ausgenutzt, das heitzt die Wirkung der aufſteigenden nutzung der ſtarken Winde, die vor den Böen und ſchaft hat Weltruf erlangt. Es bat gezeigt, wie der 
ten Lenz Luftſtröme = ale. Da 1 pile ni a wenn großen Gewitterfronten entſtehen. motorloſe Flug für das Studium der Flugtechnik und 
es größere Verbieitun inden ür di i i 
TE ben a im Gebirg: a onnie bg = Alle dieje wiſſenſchaftlichen Berſuche führten zu einer k er a, neuartiger Flugzeuge ein großer 
1 š Luftraum, was bie zwangsläufige Folge war, über ungeahnten Steigerung ber Segelflugleiftungen. Die Wenn der deutſche Segelflugſport heute an der Spitze 
1 = ebenem Gelände erſchloſſen werden. Und katſächlich ge. Streckenflüge mit motorlofen Flugzeugen ſind von einer fliegeriſchen Weltbewegung ſteht, ſo verdankt er 
er ang es in kurzer Zeit, neue Wege zu finden, die eine 56 Kilometer im Jahre 1926 (Pilot Kegel) und 150 dieſe Stellung nicht allein der unermüdlichen Arbeit 
unerhörte Steigerung der Segelflugleiſtungen zur Folge Kilometer im Jahre ‚1929 (Kronſeld) auf 272 Kilometer aller Beteiligten von Wiſſenſchaft, Technik und S ort 
A, Peine batten. Man wich hierbei von der alten Startmethode im Jahre 1931 (Pilot G. Grönhoff) geſtiegen. Auch noch höher iſt der Geiſt ein uſchätzen mit dem tall 
GL D ge Des Abſchleuderns des Flugzeuges beim Start mit einem die Höhen, die erreicht wurden: im Jahre 1928 350 Flugerfolge erzielt worden find Unter Entbehrungen 
Ai dere Summifeil ab, und ließ ſich durch Autoſchlebpp oder Meter Höhe, wurde dëi im a 1929 mit einer und du ieder Arbeitsmühe bereit, hat po hi 1155 
r Tre. urch ein Motorflugzeug in größere Höhen bringen, um Startüberhöhung von 89 Meter ü ertroffen. Fliegergeneration zuſammengeſchloſſen zu höchſter Lei. 
L ber. g. die bort berrſchenden thermiſchen Winde auszunutzen, Wiederholt wurde die Frage geſtellt, welche Bedeu- ſtungs fähigkeit. In der Erhaltung dieſes Geiſtes und 
Mu ge das heißt die Energien, die durch übermäßige Erwär- fung ber Segelflugſport praktiſch hätte. Der Wert des dieſer Kraft liegt in der Hauptſache der weitere Erfolg 
mung der Luft an irgendeiner Stelle der Atmoſphäre motorloſen Fliegens iſt wohl unumftritten. Für die der Zukunft der deutſchen Segelfliegerei | 
DE zur Auslöſung kommen. Flieger iſt er eine gute Vorſchule, da der junge Flug- Der Flugſport liebt alle, die arbeiten und erfinden, 
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Ge Kumuluswolkenbildung, um durch ſtändiges Kreiſen ſpäter beim Motorfliegen fehr illen. dans Richter. 
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Der Führer 


Von Franz Friedrich Oberhauser 


Langſam ritt die Karawane in die Wüſte hinein; in 
die Leere. In die Stunden, die in der Einſamkeit gleich⸗ 
mäßig verliefen, ohne Grenzen. Nur der Tag, wenn 
er in die Nacht fiel, war Zeit. 

Der Führer hatte den Schuafs befohlen, eine Strecke 
vorauszureiten; ſie ſollten nach Wind und Stürmen 
Ausſchau halten. 

Die Luft flirrte über dem Sand. Der Wind griff 
nach ihm und trug ihn zu kleinen Wellchen zuſammen, 
dann zu geſchwungenen Bogen, bis er große Hügel 
bildete. Er riß ihn unter den Hufen der ſchreitenden 
Kamele fort, daß es manchmal wie ein leiſes Singen 
vernehmbar wurde. 

Auf den Laſttieren lagen die Schläuche mit Butter 
unter den Fellen verpackt. Kuskuſſi und Hobaias, Woli- 
kleider führten ſie mit. Auch gab es Drur, eine Art 
Weihrauch, deſſen leichte Wohlgerüche die Baſare und 
Gaſtſtätten füllten. Und buntfarbige Mahazema, Gürtel 
und Schleier ſollten ſie an einen Kaufmann in Arauan 
abliefern. 

Ein dünnes Flimmern ſtieg draußen in der Ferne 
auf. Ein Verwehen des Lichtes war es; wie ein Hauch 
lag der erlöſchende Tag über der Wüſte. 

Die Späher kamen zurück und meldeten ihrem Herrn, 
daß der Weg gut ſei. 

Ibn Batutah, der Delil, der Karawanenführer, den 
ſie den Meiſter des Weges nannten, nickte kaum. 


Langſam und gleichmäßig ritt er als erſter dahin. 


Wieder vergingen Stunden. 
Dann kam eine Raft unter einem ſpärlichen Palmen- 
beſtand an dem verfallenen Gemäuer eines Brunnens. 


die gute alte Marke für 


Baker u Nee 


Erhältlich bei zahlreichen Wieder: 
verfäufern und allen Zuntz⸗Filialen 


„Und ihr habt nichts geſehen“, fragte der Delil die 
Späher, während die Karawane in der Oaſe lagerte. 
„Nichts, das euren Verdacht erregte?“ 


„Nichts, Herr! Kein Windhauch bewegte das Meer 
des Sandes!“ 

„Kein Windhauch? And dennoch weiß ich mehr als 
ihr! Eure Augen mögen jung ſein, aber eure Gefühle 
ſind nicht ſcharf genug: eure Sinne verſagen euch den 
Dienſt! Ich brauche euch nicht. Geht ſchlafen!“ 

Still und geheimnisvoll ruhig war dieſe Nacht. Oben 
kreiſten die Sterne. 

War das nicht ein ſonderbarer Lärm draußen im 
Sand? Oder ſang die Luft, ſprach die Nacht? 

Ibn Batutah hörte in die Tiefe der Dunkelheit bin- 
ein. Im Schimmern des Mondes ſah er über die Raras 
wane hinweg; niemand wachte. Alle ſchlieſen. Prüfte 
ihn ſein Schickſal? Verſagten ihm ſeine Sinne den 
Dienſt? Was ging Rätſelhaftes durch dieſe Nacht? 


Der Menir ſtand auf und ſchritt durch die Oaſe, bis 


er an den Rand des kleinen Palmenwaldes kam. 

Das leiſe, unbeſtimmte Singen wurde ſtärker. Eine 
drückende Schwüle laſtete vom Himmel nieder. Die 
Sterne bebten, die Luft war in Aufruhr, und eine 
grauenhafte Hand griff über die Erde. 

„Cs ift fo! Wie es Allah beliebt!“ ſagte Ibn Ba- 

tutah vor ſich hin. 
f Der Satan der Wüſte erwachte. Ibn Batutah fühlte 
ihn kommen; unſichtbar und drohend ſtand er über ihm. 
Er lief zurück zur Karawane; er erhob ſeine Stimme, 
aber er kam zu ſpät. 
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‚Der Sandfturm war ba. Plötzlich, von der Erde auf In der Oaſe ſprangen die Kamele auf. Die Späher 
ſtieg er in den Himmel, drehte fih wie ein Kreiſel über ſchreckten aus dem Schlaf und die Chamils rannten 
die Fläche, nahm die Sandhügel fort, trieb den Sand ratlos zwiſchen den verſtörten Tieren umher. 


zu Wellen und Wogen und deckte Täler zu, warf neue 
Berge auf. .. EE 
Mag ſein, daß die wenigen Palmen die Arſache SOEI e NN 


waren, daß fie ein Schuß waren: mag fein, daß es das 
Geſchick jo wollte. Der Sturm tanzte um bie Oaſe ber, 
um, er jtreifte fie, er lief zwiſchen den hohen Stäm- 
men der Palmen hindurch, und dennoch, dennoch ge- 
ſchah etwas Furchtbares. 

Ibn Batutah ſprach niemals davon. Er war hart 
wie der Stein, er war Herr über ſeine Gefühle. Er 
verbarg das Mëttel dieſer grauenhaften Nacht hinter Die Augen ſahen nichts. Der Sturm legte eine Decke 
ſeinem Schweigen. über alle. Einige Sekunden nur, vielleicht eine einzige 

Allein und einſam ſtand er da, indeſſen ſeine Stimme Minute lang, war dieſe Nacht ſo wild. Dann lag mie, 
vom Sturm zerriſſen wurde. der Ruhe über der Erde. 
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Mühſam erhob ſich aus dem Abgrund des Schrek. 
kens und der Verzweiflung eine Stimme. Eine einzige. 


An dieſem Tage aber geſchah es, daß Ibn Batutah, 
der Meiſter des Weges, unruhig wurde. Er ſtieg ab 
und ſchritt ganze Strecken weit zu Fuß durch die Wüſte. 

Er fühlte mit den Fingern in die Luft nach ihren 
leiſen Strömungen. Er griff in den Sand, hob ihn 
auf und lietz ihn prüfend durch die Hand gleiten. Dann 
änderte er die Wegrichtung, ſchwenkte in einem unmerk⸗ 


And wieder ging es ſtundenlang weiter, bis Ibn Ba- 
tutah abermals das Reittier verließ und eine Handvoll 
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Sand vom Boden aufnahm. Und wieder prüfte und 


immer wieder. 

Die Chamils, die Schuafs und die übrigen Delils, 
die ihn begleiteten, wagten kein Wort zu ſagen oder 
eine Frage zu ſtellen über die ſonderbare Art des Füh- 
ters. 

Ein Gerücht flatterte auf: Ibn Batutah, der unbe- 
ſiegte Meiſter des Weges, den man von Figig bis Tuat 
kannte, Ibn Batutah hätte in dieſer wilden Nacht des 
Sandſturms feine Sicherheit verloren. 

Seine Sicherheit? War das nicht gleichbedeutend mit 
dem Untergang? War dies alles ringsum nicht wie ein 
Ozean? So weit, fo endlos, fo ohne Weg und Steg, 
ohne Spur. 

Aber Ibn Batutah ließ ſich nicht durch das aufge⸗ 
fangene Geflüſter ſtören. Er gab keine Antwort; er 
ſchwieg. 

Dieſer ſeltſame Tag verging. Es kam eine ſeltſame 
Nacht. 

Aber niemals hob Ibn Batutah den Kopf, um die 
Sterne zu ſuchen. Was alle anderen Menir taten, 
wenn ſie eine Karawane durch die helle Wüſtennacht 
führten, Ibn Batutah tat es nicht. Er führte die Rara- 
wane weiter, dem Morgen zu. 

Die Zweifel kamen. Sie ſind das Grauen, das Ge— 
ſpenſt der Wüſte, wenn der Weg verloren wurde. Sie 
kommen herbei aus den heißen Lüſten, aus dem fingen- 
den Sand, aus der endlojen Weite. Und dann ift nie- 
mand da, ber beiſtehen könnte, niemand außer dem 
Schickſal. Und deshalb werden fie ſtark, dieſe Zweifel, 
werden ſtärker, verwandeln alles, machen die Menſchen 
unſicher. Dann ſteht alles auf dem Spiel, dann wenden 
ſich die Sinne der Gewalt zu, dem Aufruhr. 

Das Mißtrauen erwacht und zugleich die Hoffnung auf 
die Kameradſchaſt. Dann ift der Augenblick da, wo die 
Seele ſtärker fein muß als der Wille um das nackte Le- 
ben, das wie ein dünnes Glas zerſchellt in der Einſam⸗ 
keit, an der Endloſigkeit, am Nichts, an dem kein Halt 
zu finden iſt. 

„Er hat die Richtung verloren!“ flüftert plötzlich einer, 
dem die Angſt zwiſchen den Gedanken ſitzt. 

„Er hat den Weg verloren!“ kommt die Antwort. 

„Scheggen ſoll die Führung übernehmen!“ ſagt ein 
anderer, und ſeine Stimme erhebt ſich ſchon, kommt 
aus dem erſten Geflüſter heraus. 

„Scheggen!“ geht der Ruf weiter, immer deutlicher, 
klarer, von der Furcht getrieben. 

Ibn Batutah hört ihn wohl, dieſen Ruf, der an- 
ſchwillt wie der liſtige Sandſturm, und der ihn zu über- 
rennen droht, der ihn zwingen will, die Führerſchaſt 
abzugeben an einen anderen. Aber ruhig ſchreitet der 
Menir weiter. 

Als Scheggen nach vorne kommt, zögert er, zu ſpre⸗ 
chen. Er weiß, er hat den Wunſch hinter ſich, aber 
er will die Führung nicht übernehmen, will ſich nicht 
auflehnen. l 

„Ich bin noch ein Schüler!“ ſagte er, „meine Er- 
fahrungen ſind gering und ohne Bedeutung. Ibn Ba— 
tutah aber iſt ein Meiſter des Weges, deſſen Ruhm 
bis Inſalah reicht und weiter noch, wie man erzählt, 
bis in das Abendland!“ 

„Er führt uns in die Nacht. In die Nacht, die keinen 
Morgen hat, Scheggen, übernimm alfo du die Füh- 
rung!“ ſagt einer und zieht einen blinkenden Jatagan 
unter dem Mantel hervor. 

Da wendet ſich Ibn Batutah um und ſagt, ohne die 
Unzufriedenen, die Rebellen, anzuſehen: „Wer das 
Vertrauen verliert, verliert Allah. Und wer Allah per, 
liert, verliert die Welt!“ 

Eine Weile iſt Schweigen. Dann erhebt ſich wieder 
eine Stimme: 

„Alſo haſt du den Weg verloren, Meiſter des We— 
ges!“ 

„And werden wir die Beute der Wüſte werden?“ 
kommt das laute Echo von rückwärts. 

„Stehe ich nicht ein mit Dia, dem Blutlohn?“ er: 
widert Ibn Batutah mit erhobener Stimme. „Für 
alles, was hinter mir iſt, was mir folgt?“ 

„Gib Scheggen die Führerſchaft! Wir fordern es! 
Geh' hinterdrein, Ibn Batutah, du but ſchwach gewor- 
den, du haſt die Sicherheit verloren, und damit den 
richtigen Weg. Wie willſt du uns an das Ziel bringen?“ 

„Noch bin ich der Menir! Ich habe die Herrſchaft 
nicht niedergelegt. Nichts haſt du zu ſordern. Herr 
bin ich! Nur ich habe zu geben, das iſt alles, was 
ich dir zu ſagen habe. Ich gehe weiter! Füge dich ein, 
Schuaſ!“ 

And wieder hebt das ſonderbare Tun des Führers an. 
Wieder nimmt er eine Handvoll Sand, prüft ihn mit der 
Zunge. Und wieder eine Weile ſpäter taſtet er nach 
einem Grashalm, und wieder ſpäter horcht er hinein 
in die Wüſte, daraus das Raunen der Elemente kommt. 

In gleichmäßigem Schritt gehen die Kamele dahin. 


Warum reitet Ibn Batutah voraus? Bleibt ſo oft 
ſtehen? Fühlt in die Luft, taſtet nach verdorrten Grä— 
ſern, lauſcht dem Geflüſter des Sandes der mit einem 
metalliſch klingenden Ton unter den Hufen der wan- 
dernden Kamele hervorſingt. Kann er die Richtung 
fühlen? Nach welchen Geſetzen beſtimmt er ſie? Voll 
Aufmerkſamkeit ſehen ihm ſeine jungen Schüler zu. 

Immer ſtärker laſtet dieſer Weg durch die Wüſte 
auf den Menſchen. 

Da reitet ein Chamil wieder nach vorne. 

Er ergreift den Menir am Mantelſaum. 

„Aberlaß Scheggen die Führerſchaft, Ibn Batutah! 
Ich habe dich beobachtet: du gehſt irre!“ 

„Biſt du ein Delil? Oder nur ein Chamil? Seit 
wann kümmern ſich die Untergebenen um Dinge, die 
nur dem Führer zukommen und von denen ſie nichts 
verſtehen?“ 

„Abergib Scheggen die Führerſchaft!“ wird die 
Stimme lauter. „Ich fordere es! Wir alle fordern es! 
Es gibt nur noch zwei Dinge: Leben oder — —“ Er 
ſpricht den Satz nicht zu Ende. Er hebt den ſcharſen 
Jatagan. 
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Aber Ibn Batutah bleibt ruhig. Er gebt feinen Weg 
weiter. 

„Scheggen iſt mein Schüler!“ beginnt er dann lang— 
ſam zu ſprechen. „Wenn ich den Weg nicht finde... 
er . . . wird ihn niemals finden! ... Aber ich habe den 
Weg nicht verloren. Denn Ibn Batutah verliert den 
Weg nicht, wie er auch ſeine Pflicht und ſeinen Glau— 
ben nie verliert!“ 

„Und dein Benehmen, Menir?” fragt die Stimme 
wieder. „Deine ſonderbare Art, die uns alle beun— 
ruhigt?“ a 

„Weil ihr euch nicht um das kümmert, was eures 
Amtes iſt, was euch zugehört! Deshalb! Ihr ſeid vom 
Satan des Zweifels beherrſcht. Ihr ſeid nie mit Ibn 
Batutah durch die Wüſte geritten! Ihr wißt nichts 
um die Wüſte, ihr wüßt nichts um die Führerſchaft. 
Es ift meine Arbeit, die ich tu’! Geh! Sag ihnen, fie 
ſollen auch die ihre tun, alle, die zweiſelnd hinter mir 
ſind!“ 

„Deine Worte ſind ſchön, Menir! Aber es iſt nicht 
die Zeit für fie. Wir fordern mehr! Wir fordern Gi- 
cherheit!“ 

„Gut Chamil! Scheggen foll wählen!“ jagt Ibn Ba- 
tutah. 

Aber Scheggen ſchwieg. 


„Wir werden dich zwingen, Delil!“ ſchreit der heftige 
Chamil mit dem Jatagan. 

„Kann man das Anvermögen zwingen, Großes zu 
leiſten? Kann der junge Schüler mehr fein als fein 
alter Lehrer? Als ſein Meiſter?“ fragt Ibn Batutah 
langſam. 

„Ich will gehorchen!“ ſagt Scheggen. „Ich will ihm 
gehorchen, dem Menir, den alle Küſten kennen!“ 

Weiterſchreitet die Karawane. 

Und Ibn Batutah ſetzt fein Spiel fort. Mit dem 
Sand, mit dem Hineinhorchen in die Ferne, mit dem 
Fühlen nach der Luſtſtrömung, mit dem Prüfen der 
dürren Grashalme. 

Knapp hinter ihm reiten die Chamils, die Schuafs 
und die Knechte. Und der eine von ihnen hat ſeinen 
ſcharfen Jatagan wieder in den roten Gürtel aus Ma- 
rokainleder geſteckt; es gibt Augenblicke, da eine Waffe 
nichts bedeutet gegen die Macht. 

Da ſtieg draußen in der blauen Nacht ein leiſes 
Flimmern auf. Wie eine Fata Morgana. Aber es 
war keine Fata Morgana. Es war Hoggar! 

„Hoggar! Meiſter!“ ſchreit Scheggen. 
Hoggar draußen in der Ferne, im Sand!“ 

„Du ſiehſt — — Hoggar?“ kommt die Stimme Ibn 
Batutahs zurück, bebend und ungewiß, einer Freude 
voll! „Wirklich Hoggar? Zähle die Türme, die Kup- 
peln!“ Es war, als ſchwankte der Menir. 

„Was iſt, Herr!“ ruft Scheggen und greift nach ihm. 
Aber Ibn Batutah hält ſich. 

„Dieſe Nacht!“ flüſtert er: „dieſe teufliſche Nacht!“ 

„Dieſe Nacht, von der wir glaubten, ſie würde kei⸗ 
nen Morgen haben?“ 

„Dieſe Nacht!“ flüſtert Ibn Batutah wieder, aber 
dann ſchweigt er. 

„Alſo wird ſie ein Ende haben?“ fragt der Chamil 
wieder und hat den Jatagan aus dem Gürtel gezogen 
„Ich ſehe mein Unrecht ein, Menir, meine Zweifel! Ich 
ſchäme mich!“ 

„Das iſt gut, Chamil!“ erwiderte Ibn Batutah leiſe 

„Anrecht getan ift leicht, gutgemacht nie..“ 

„Nimm meinen Dolch, Menir, mit dem ich dich be- 
drohte; ich will dein Diener fein, Ibn Batutah!“ 

Aber Ibn Batutah nahm den Jatagan nicht. 

„Sie wird ein Ende haben, dieſe Nacht!“ flüſtert er 
wieder. „Für euch alle .., für euch alle!“ 

Dann ritten ſie in Hoggar ein. 

Saßen im Khan auf den niederen Stühlen. Der 
Muezzin kam auf Ibn Batutah zu. Er breitete die 
Arme aus, um den Führer nach dieſem Weg durch die 
Wüſte zu begrüßen. 

Aber Ibn Batutah ſtand nicht auf, er ging ihm nicht 
entgegen. Er ſah ſtill und regungslos vor ſich hin. 

Scheggen berührte ihn am Arm. 

„Der Muezzin ſteht vor dir, Menir..:, und du 
wendeſt dich ab von ihm?“ 

„Ich wende mich nicht ab. Scheggen, gib mir einen 
Becher, damit ich ihn willkommen heiße!“ 

Er hält den Becher hoch. Es iſt ſtill im Kreis. 

„Muezzin“, hörten die Männer die Stimme Ibn Ba- 
tutahs, „Muezzin, du ſtehſt vor mir ..., und ich er- 
kenne dich nicht!“ 

Dann nimmt er den Becher an die Lippen, trinkt ein- 
mal und reicht ihn einem Knecht, der in der Runde 
der Männer ſteht. 

„Ibn Batutah!“ ſchreit der Muezzin erſchrocken auf. 
And mit ſeinen Fingern taſtet er in das Geſicht des 
Menirs. „Ibn Batutah . .. ſiehſt du mich nicht?“ 

And in die große, erregende Stille hinein fällt ein 
Wort, ein einziges Wort, ein unbeſchreibliches Wort: 
„Nein!“ 

Der Sandſturm! denkt der Menir, aber ſie wiſſen es 
nicht, die mit mir waren; dieſer teufliſche Sandſturm 
in der einſamen Oaſe war es! Ich habe meine Pflicht 
getan, und Allah hat mir die Kraft dazu gelaſſen, ſtär⸗ 
ker zu ſein als das Spiel des Satans. 

„Bring mich zur Tür, Muezzin!“ ſagt der Menir 

And die erblindeten Augen emporgerichtet, die Hände 
taſtend vor jih hinhaltend, ſchritt er voraus. Das Ge- 
ſicht den Sternen entgegen. Der Nacht zu. 

Der Nacht ohne Morgen. Dem Morgen obne Licht! 
Dann neigte er den Kopf viermal in alle Richtungen 
des Windes. 

And ſein ſtarkes, wundervolles Herz ſchenkte ihm ein 
leiſes Lächeln, das über das Antlitz ſpielte. . .. 


Auf Anfragen teilen wir mit, daß der Beitrag „Der 
Reiz des Fliegens“ in Folge 31 von unſerem Mitarbei⸗ 
ter Korv.⸗Kapt. a. D. Paul H. Kuntze ſtammt. 

Die Schriftleitung. 
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Der Beſuch 
Potsdams und 
des Schloſſes 
Sansſouci ge- 
hörte zu den 
eindrucksvollſten 
Erlebniſſen der 
italieniſchen 
Schwarzhemden 


Eine freudig 
begrüßte Ab— 
wechſlung bot 
die Dampfer— 
ſahrt auf der 
Havel von 
Potsdam nach 
Wannſee. 
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Durch die Straßen der Reichshauptſtadt, von der Be— 

völkerung begeiſtert begrüßt, marſchieren Avantgardiſten 

und Balilla an der ſpalierbildenden S. A. vorbei zum 

Reichspropagandaminiſterium, wo ſie von Miniſter 
Dr. Goebbels empfangen und bewirtet wurden. 


470 Avantgardiſten ſchickte der Duce unter Führung des 

Hauptmanns Gigli auf eine Studienreiſe durch Deutſchland 

Fahrt ging über München, Leipzig, Dresden, Berlin 
Hamburg und das Rheinland. 


Die 


e 
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Auch das Vergnügen kam zu ſeinem Rechte: 
Nutſchfahrt auf der Berg- und Talbahn im Lunapark. 
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THEODOR 


KÖRNER 


Zum 120. Todestag 
des Freiheitsdichters und Helden 
am 26. August 


Theodor Körner als Lützower Jäger. 
Relief am Körner-Obelisk bei Gadebuſch. 


plt hundert Jahren hat der Student Körner 
ſein Volk mit flammenden Liedern ange— 
feuert, die Ketten napoleoniſcher Knechtſchaft 
abzuſchütteln. „Das Volk ſteht auf, der Sturm 
bricht los!“ Voran ſtürmten die Schüler und 
Studenten, der Sprecher ihrer jungen Seelen 
war Theodor Körner, der in Freiberg i. Sa. 
Bergſtudent geweſen war und ſpäter in Leip— 
zig und in Berlin Jus und Philoſophie ſtudierte. 
Als Adjutant des Freiſcharführers Lützow 
nimmt er an „Lützows wilder verwegener 
Jagd“ teil und wird am 17. Juni 1813 bei 
Kitzen in Sachſen ſchwer verwundet. Kaum 
geneſen, ſtößt er wieder zu ſeinen „ſchwarzen 
Geſellen“. Am 26. Auguſt 1813, vor hundert— 
zwanzig Jahren, kämpft eine kleine Huſaren— 
ſchar verzweifelt bei Gadebuſch in Mecklenburg 
gegen die Abermacht der Franzoſen. Körner 
ſinkt ſchwerverwundet vom Pferd. In einem 
nahegelegenen Gaſthof, umſtanden von den 
trauernden Freunden, ſtirbt er, um unſterblich 
fortzuleben in unſeren Herzen, nachdem auch 
das Deutſchland unſerer Tage erwacht iſt. 


Die Stelle im Walde bei Dorf Lützow, 
an der Theodor Körner ſchwer per, 
wundet wurde. 
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Der Dichter von „Leier und Schwert“ als Student der Freiberger Berge 
akademie. 


In dieſem Hauſe zu Gadebuſch bei Schwerin Das Grab Theo dor Körners 
ſtarb der Dichter am 26. Auguſt 1813. in Wöbbelin in Mecklenburg. 
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DIE BÜRGER DER STADT LAUENBURG DURFEN AUF GRUND 
EINES ALTEN PRIVILEGS UMSONST EISENBAHN FAHREN 
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(5: gibt noch merkwürdige 
Dinge in Deutſchland, fiber- 
bleibſel einer verſchollenen Zeit, 
die man nicht glauben würde, 
wenn ſie nicht bezeug* wären. 
Wer würde es für möglich hal— 
ten, daß die Einwohner einer 
ganzen Stadt das Recht haben, 
umſonſt mit der Eiſeabahn zu 
fahren, und daß ſie auch Hunde 
und Katzen, ja ſogar jegliche Laſt, 
Ballen und Körbe gratis beför- 
dern laffen dürfen?! And doch 
iſt dem ſo. Die Glücklichen ſind 
die Bürger der Stadt Lauen— 
burg, die einſtmals, in den 40er 
Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts, Bahnſtation werden ſollte, 
als man Preußens Hauptſtadt 
Berlin mit Hamburg durch den 
Schienenſtrang zu verbinden be— 
abſichtigte. Bei der Ausführung 
3 des Proieftes ergaben fih tech- 
•mniſche Schwierigkeiten, und die 
eh Ingenieure beſchloſſen, die 
Bahnlinie ſtatt über Lauenburg, 
über Büchen nach Samburg zu 
führen. Die Lauenburger hat— 
ten alſo das Nachſehen, aber 
ſie ſollten doch nicht zu kurz 
kommen. Auf ihre Beſchwerde 
in Kopenhagen — Lauenburg 
gehörte damals zu Dänemark 
— beſchloß die däniſche Re- 
gierung den Bau einer Stich- 
bahn von Lauenburg nach "Du, 
chen und erteilte den Lauenbur— 
gern im Jahre 1849 ein könig- 
liches Privilegium, das ihnen 
die unentgeltliche Beförderung 
auf der Strecke Lauenburg — 
Büchen einräumte. Die Ar, 
kunde wird im Lauenburger 
Rathaus ſorgfältig derwahrt 
und hat bis auf den heutigen 
Tag ihre Gültigkeit behalten. 
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In Ausübung ibres Bürgerechts paſſierte ine elfköpfige Ra Uenburger Familie Se: 
A 2 y 1 1 N Fé $ ` "ATTEN a ur cb it r af D ` F a 4 #r 7 NI A. * * 
Die Bahnſperre ihrer Vadlerſtadt, ohne - DO nur einen Pfennig für Die Wien, | 
babnfabrt bezoblt au baben. 
Jeder einzelne Bürger Lauenburgs und alle ſeine Familienmitglieder beſitzen auf Grund eines Privilegs vom | 7 
Jahre 1849 das Recht zur unentgeltlichen Fahrt von Lauenburg bis Büchen. Das Dokument iſt rechts abge | Zettel seinen ` 


bildet, ganz oben der Ausweis zu freier Fahrt, den leder Lauenburger beſitzt und tüchtig ausnützt. 
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Links 


Das war vermutlich ein Raſier— 

meſſer; ſicher iſt, daß unſere Vor— 

fahren keinen Bart trugen, ſon— 

dern glattraſiert gingen. Zum Be— 

ſeitigen der Bartſtoppeln wurden 

wahrſcheinlich auch Pinzetten be— 
nußt. 


DEN UNSERE AHNEN 
VOR DREITAUSEND 


JAHREN TRUGEN 


Illuſtrierter Beobachter 


Oben und links: 


Schmuck der älteren Bronze— 
zeit, 1300 bis 1000 v. Chr. 
Ein ſchöner, aus einem ein- 
zigen Bronzeſtück zu Gpi- 
ralen gedrehter Armreif iſt 
beſonders beachtenswert. 
Ebenſo die reichverzierte 
Schmudplatte. Halsſchmuck 
uſw. ſtammen aus der 
gleichen Epoche. 


Auch Maniküre 
war den Get— 
maninnen der 
jüngeren Bronze— 
zeit (800 bis 600 
d. Chr.) ſchon te, 
kannt. 


Modernſte 
Toilettengegen— 
ſtände (Pinzetten 
zum Auszupfen 
der Haare uſw.) 
aus der älteren 
Bronzezeit 
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Warum 
rir ein deutsches Modeamt brauchen 


keabfichtiaten, das der vorigen Mode Entgegenlaufende „lancierten“. Auf daß 
jenes atemraubende Nachhaſten aller Beklagenswerten entſtünde, die, ihr Letztes 
opfernd, Vorjähriges zum Plunder werfend, dem Amſchwung gerecht zu werden 
trachteten. Die große Linie der Mode folgt aber nicht Willkür oder kommerziellen 
Beſtrebungen einzelner, ſondern den harten Zügen der Zeit, will ſagen der 
Geſchichte. Nur das von ihr Diktierte kann feſten Fuß faſſen, wer gegen ihre Geſetze | 
verſtößt, wird nur die Gefolgſchaft jener finden, die ſich im Exzentriſchen gefallen. | 
Ein Übergang von flandriſch-ſchleppender, burgundiſch-ſchmiegſamer Frauentracht 
zur bizarren Ausſchreitung der Krinoline und jener weiblichen Zwingburg grau- 
ſamſter Art eines Rohr-Fiſchbeinpanzers, Korſetts im überſteiften Hofzeremoniell i 
des 16. Jahrhunderts, oder der Abergang von Rokokokrinoline zum antikiſierenden, 
in anliegendem Wurfe herabfallenden Empiregewand, das uns am charakte— 
riſtiſchſten in der Geſtalt der Königin Luiſe wurde, berichtet alles von Amwäl— 
zungen im Gedankenleben der Völker. 

Vor allem ſind es ſtets die Revolutionen geweſen, welche ein neues Bild der 
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Das „Frauenideal“ der abgetanen 


Epoche. 


Der Rücken mußte bis zur Hüfte entblößt fein und darüber 
viel Glasſchmuc hängen, damit das Vos bild der Haremsdame 
möglichſt erreicht wurde. 


as Phänomen der Mode, über das zu allen 
A] Seien viel gedacht, geſchrieben, gelächelt und 
geſchimpft wurde, ſtellt einen unverſieglichen 
dell en Ergötzen und Kümmernis dar. Es verſüßt 
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as Daſein und ſpannt auf die Folter der Ent 
chrung, es läßt Machtrauſch ausleben und diktiert 

derwertigkeitsqual, verurteilt zu Ohnmacht und 
verleiht Federkraft. Darum iſt die Mode eines der 
charakteriſtiſchſten Gebiete des Menſchlichen, iſt in 
ihrer wechſelreichen Struktur ein Abbild der geiſti 
gen und auch politiſchen Beſtrebungen für den, der 
aus Einzelheiten die Geſamtheit abzuleſen verſteht. 

Es iſt dieſem Gebiet ja häufig der Vorwurf 
gemacht worden, daß die Matadore ihrer „Schöp— Pu p 
jungen“, wenn fie einen großen Schnitt zu machen 
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en für die Friſeurauslage. 


ondantſchachtel. Teils verkitichte Antike, teils abſurde Lüſteenheit. 
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Hier herrſcht das Ideal der A 
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Die Höhe des Blödfinns: 


Das Kleid aus dünnſtem Stoff, der 
durch Appretur knitterndem Seiden 
papier angeglichen wurde: Einmal 
ſitzen, und die „Toilette“ iſt verdorben. 


Noch eine grandioſe Idee: 


Ein Muff aus Mohnblumen und 
Parmaveilchen, der für den Sommer 
unerhört praktiſch iſt. 


Auch dieſe Dame will ernſt genommen werden. 


Ein paar Ecmmermoden, die in Auteuil getragen wurden, Beſonders die mittlere 
Trägerin iſt beachtenswert, vielleicht trägt fie ein Kleid von 1899 auf... 


Mode brachten. So bedeutete ja in der Franzöſiſchen 
Revolution Zopf ab, runder Hut und langes Beinkleid 
das Revolutionieren ſchlechthin, und zwiſchen dieſer 
Kleidergruppe und jener der Puderfriſuren, goldbordier⸗ 
ten Hüte und kurzen Seidenbeinkleider kam es zu 
blutigen Straßenkämpfen. 

Wenn ſchon nach unſerer nationalen, unblutigen 
Revolution das Straßenbild durch das, dem modernen, 
aufs Praktiſche gerichteten Leben angepaßte Braun- 
hemd beherrſcht wird, jo war doch die beiſeite gefegte 
herrſchende Schicht nicht charakteriſtiſch genug aus- 
geprägt, als daß von Grund aus ein neues Bild ent- 
ſtehen könnte. Trotzdem muß man fragen, ob nicht 
auch in der Zivilkleidung ſich ein jo gewaltiger Um- 
ſchwung der Stimmung einer Nation auszudrücken 
habe, in welcher der Aufbruch zu gemeinſamer Tat im 
Staate der einen großen Partei und des einen Willens 
geſchah. Da wird es von größter Bedeutung werden, 
daß das Propagandaminiſterium des Reiches ein 
Modeamt unter dem Vorſitz von Frau Dr. Goebbels 
ins Leben rief. Nicht länger foll die Mode fih ſelbſt 
überlaſſen bleiben, d. h. ſtändigen fremden Einflüſſen 
offen ſtehen, ſondern man gedenkt ihre -Geſtaltung nach 
allgebietenden wirtſchaftlichen und kulturellen Geſichts— 
punkten zu erfaſſen, nicht mehr Modeſchöpfung von 
außen her diktieren zu laſſen. Denn was eine alberne 
Tyrannis der Mode bisher vielfach verlangte, ift für 
Deutſchland heute weder angemeſſen noch wirtſchaftlich 
erträglich. Wir lenken ein paar Schlaglichter auf Einzel- 
heiten: 

Man hat da eine kleine Textilneuſchöpfung: Bluſen 
und Sommerkleider aus einem Stoff, der ſteif wie 
Seidenpapier den Körper umſteht. Durch ſeine knittrige 
Eigenſchaft verträgt er kaum ein Hinſetzen oder Mantel— 


überziehen, viel weniger ein praktiſches Zugreiſen, ſei 
es im hauswirtſchaftlichen oder im Berufsleben. Ge- 
ſchah das dennoch, verlangt der papiermäßige Stoff 
tägliches Aufbügeln, alſo Opfer an Zeit und Geld. 
Derlei gehört lediglich in das Gediet jener „Schöp— 
fungen“ aus dem Geiſte der Frau im Luxusleben, des 
„Nur-Schönſeins“, im Gegenſatz zu jenem des harten 
Lebenskampfes cußer dem Hauſe oder um Nahrungs- 
und Kleidungsbeſchaffung für die Familie im Haufe. 
Es gibt ſolcher Dinge viele, die ihr Leben nur diefer 


frau in Glas nachgeahmt werden, fei nur nebenbei 
erwähnt. Selbſtverſtändlich trägt Schmuck zum Werte 
ſchöner Kleidung bei, vor allem, wenn er dazu dient, 
das Geſicht in feinen ſpeziſiſchen Qualitäten zu unter- 
ſtützen. Sollte es aber nicht ein bedeutſames Zeichen 
ſein, wenn Schmuck dort getragen wird, wo er nichts 
zu unterſtützen hat als eben Nacktheit und lüſterne 
Verſprechung? i 
Mancherlei läßt ſich angeſichts der Büſten für das 
Schauſenſter des Friſeurs überlegen. Zwei Typen der 


Amerika als Modelieferant. 


Die künſtlich verbreiterten Schultern ſind übers große Waſſer zu uns gekommen. 


Spanne verdanken, überall ſchleichen ſie ſich geſchmückten Fondantſchachlel herrſchen vor: 
ein, offen oder verkappt. Dem großen Der ein ſpätantikes Ideal verki'ſchende, 
Aufſchwung des Feſtes der Arbeit, d. h. etwa eine römiſche Diana in Seife, und der 
dem Bekenntnis des Zuſammenſchluſſes ſchlechthin lüſterne, deſſen Hände Schleier 
aller Stände zu gemeinſamem Aufbau am um Buſen rafſen, die anſtatt Verhüllung 
Vaterlande widerſprechen ſie durchaus. Entſchleierung verſprechen zur Anregung 


Die Hunde können nichts dafür. 
Der durchbrochene Strumpf iſt der letzte Schrei. 


Auf anderem Bilde ſteht die Dame mit 
dem heute allen, wenn nicht von Geſell— 
ſchaften, jo doch von der Kindoperette be- 
kannten, bis zur Taille entblößten Rücken, 
von welcher nur mehr ein - Berdeditragen 
der Bruſt übrigblieb. Daß auf unjerem 
Bilde etwa echte Geſchmeide einer Harems- 


ſimpelſten Gerualtriebes. 

Schon aus dem Wenigen geht hervor, 
welche Fülle des Ausmerzens, Aufbauens 
und Anregens eines Modeamtes wartet, 
damit nicht weiter blind vom Ausland über- 
nommen werde, was für uns ſinnvoller und 
praktiſcher zu erzeugen wäre. D. H. 
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| Nachmittagsruhe nach der Sonnenkur. 
Italien hat etwa 300000 Kinder armer Leute auf Staalskoſten an die See und ins Gebirge geſchickt. 


Aus: Renatus und v. Graefe, „Das neue Italien“.) 


Digitized b Google 


$ Preis 20 Pfennig 


Ausland: 35 Pfennig 


LAG FRZ. EHER NACHF. g. MÜNCHEN 2 NO 


Km 


1 


BR 2 
Á un pa e * e - R 
> aa. 


nn * * i WW 


Das erste Treffen der 5.5.-Gruppe Ost in Berlin 


Reichsführer der S. S. Himmler und Gruppenführer Daluege grüßen ihre 11000 S. S. Männer 
beim Cinmarſch in das deutſche Stadion. 
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Dee geohe Appell dee S.5.-Geuupe Ost in Berlin 


m Deutſchen Stadion in Ber- 
J lin fand am 13. Auguſt der 

impoſante Aufmarſch der S. S. 
zum großen Appell ſtatt. 11000 
S. S.⸗Männer der Gruppe Oft tra» 
ten an. Ein herrlicher Sommertag 
begünſtigte die Veranſtaltung. 
Außer dem Reichsführer der S. S., 
Himmler, waren zugegen Stabs— 
chef Röhm, Obergruppenführer 
| Rëck Krüger, die Gruppenführer Da- 
J CHE i luege, Ernſt, Seidel, Prinz Wald- 
e SP E EN PER EN i l ed und Dietrich, die Brigadeführer 

nn 3 Lorenz und Bergmann und viele 
andere Führer der EE und S. A.; 
ferner der Reichsminiſter Dr. 
Goebbels, Oberpräſident Kube, ſo⸗ 
wie Vertreter des Berliner Dipig- 
matiſchen Korps und vieler Bez 
hörden. 


e q 7 
N ZE: 


Stabschef Röhm ſchreitet die Front der zum 
Appell angetretenen S. S.⸗Männer ab. 


2 


Reg 
dr ll vom Ransrloka: "wé 
dyll vom Lagerleben » 
Frühſtückspauſe. — 
Links: Die im Q Laaf) D 
"Hin: Die im Zuge mitgeführte ie des Reichs fü S. S 
e im Juge mitgeführte Fahne des Reichsführer der S. S. 


Steilorps Roßbach. Heinrich Himmler. 
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Anten: 
Ganz Berlin 
nimmt 
jubelnd 
Anteil am 
Appell der 


Vorbeimarſch der S.S.-Männer vor den Führern im deutſchen Stadion. 


Anten: Von der Berliner Bevölkerung begeiſtert begrüßt, ſind die ſchwarzen Kolonnen durch 
das Brandenburger Tor gezogen und marſchieren die hiſtoriſche Straße Unter den Linden 
hinunter zum Luſtgarten. 
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Ein Heil dem Führer und dem Reich! 


unn DER 18 Ul 
ERCHTESRDEN 


AM 12./13. AUGUST 


Fahnenweihe von 12 Fahnen S ; F TORE 
| | e Nationalfozialiftiigen Betriebszellen-Organiſation 
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t. S. B. O. Tagung in Berchtesgaden. 


GAUAMTSWALTERTAGUNG DER 
N. S.B.O. BADEN IN KARLSRUHE 


Ein typiſches Landſchafts 


bild von der 9 
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Die Verſammlung der Gauamtswalter. Im Kreis: Gaudetriebszellenleiter Fritz Plattner. 
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Der Riemenſtand auf dem 


Regattaſtrand in Breslau. 
In Breslau wurden auf der Oder die de 


utſchen Rudermeiſterſchaften ausgetragen. 


* 
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Eine Achtermannſchaft beim Einſetzen des Bootes. 


MEISTERSCHAFT SKAMPFE IN BRESLAU UND KOLN 
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Der Haupttag der Reihtatbletif-Meifterfhaften in Köln. 
Der Einmarſch der Teilnehmer mit ihren Fahnen in das Kölner Stadion. 
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Der Kopſſtand auf der 20 Meter hohen DBalancier 
tange will eifrig geübt jein. 


ZIRKUS į 


HINIERDEN 


— 
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Drei Zentner umarmen den weltbekannten Dompteur | 
Kloſe. | 
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ie jeder Artiſtenberuf, 
ſo erfordert auch die 
Tätigkeit beim Zirkus jtän- 
diges und angeſtrengtes 
Arbeiten. Wenn man im 
Licht der Scheinwerfer vor 
den Zuſchauern ſteht, dann 
muß die Nummer „ſtehen“, 
ſie muß im Schlaf ablaufen 
können. Aber das iſt nur 
möglich, wenn ununterbro- 
chen geübt und probiert 
wird, wenn die Glieder ge⸗ 
ſchmeidig und die Fähigkei— 
ten im Fluß gehalten wer— 
den. Bei den Turn— und 
Sprungkünſtlern hängt ſo 
und ſo oft von einem Hand⸗ 
griff das Leben ab. And 
faſt noch mehr müſſen die 
Tiere „in Schwung“ ge- 
halten werden, damit bei 
der Vorſtellung auch immer 
alles klappt. Und gar die 
Tiere, die am Abend ihre 
Kürfte zeigen jollen, müſ— 
jen durch ſtändiges Zujam- 
menſein und -arbeiten an 
ihren Herrn und Meiſter 
gewöhnt ſein, dem ſie dann 
auf einen Blick und Peit- 
ſchenknall folgen jollen. 


ES 


E 
e 


Die „Hohe Schule“ iſt immer noch 
eine Glanznummer des Zirkus. 
(Frieda Krone.) 


— Ap BR 
: 
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Intermezzo: Zirkus hinterm Zirkus. 


Montbaron „ſpielt“ mit ſeinem 
Königstiger, der etwas Neues 
lernen ſoll. 


Rechts: | 2 
Der Höhepunkt des ` | Be ` GH HS 
Pferde Dreſſuraktes. K- , - i È 
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Die letzte 


Die Lokomotive 
als Treibhaus. 
Ein Aberbleibſel 
aus einem 
Bahnbau in 
Holländiſch⸗ 
Guayana, 
der wegen der 
ſtändigen Mber- 
ſchwemmungen 
wieder aufgege⸗ 
ben werden 
mußte. 


| Der ausgediente Eiſenbahnwagen als Wohnhaus. 
| Draußen vor der Stadt hat auch noch ein kleiner Hühnerhof Platz 


A 


— 


der Eiſenbahner, wie er ſein muß: 


Ein Sportplatz | 
Das Reſtaurant für die GSpielpaufen wird aus einem Zug ausgedienter Perſonenwagen gebildet. 
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„Sie kommen, . 1. 


V 15 Jahren: Epiſode aus der Abwehrſchlacht zwi 
jor 15 


chen Scarpe und Somme 
(Zeichnung von Elk Eber.) 
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48° 8 Nord, 11 3255 Oſt 


Damit man feine Finanzkraft ahne, hieß es en gros 
& en detail, aber damit man die Bildung ſähe, 
Charcutier, im übrigen Alois Zacherl, Wurſt⸗ und 
Fleiſchwaren. Halt ein Schweinemetzger. 

Mitglied eines Kegelklubs, jeden Donnerstag, ſowie 
des Stammtiſches „De Grüabigen“, auf deutſch „Die 
Geruhſamen“, eines mehr trinkfreudigen Schüßenver- 
eins und der Schweinemetzgerzwangsinnung, ſonſt aber 
unbeſcholten. Keinen Hang zu tätiger Politik und an 
den Ereigniſſen des öffentlichen täglichen Lebens des- 
intereſſiert. Nebenberuflich Sachverſtändiger für Waffer- 
kraft, nämlich jener, die ſich hauptſächlich in Ia Leber- 
käs — täglich 5 Ahr warm — und ff Lyonerwurſt 
gewinnbringend in das ſogenannte Brat bineinver- 


arbeiten läßt. 

Dieſer Alois Zacherl wollte eine Reiſe tun. „Scho 
a richtige Roas“, erklärte er ſeiner Gattin Walpurga, 
wobei er hinzufügte, daß man es ja hätte. Sein Münd- 
ner geographiſcher Geſichtskreis war bisher im Oſten 
durch die Daglfinger Rennbahn, deren glühenden 
Adepten der Zacherl Aliſi einer iſt, im Süden durch 
Starnberg, insbeſondere aber die Schloßbrauerei Plan- 
egg, und im Weſten durch das Volksfeſt Paſing, das 
er mit Erzeugniſſen ſeines ihn nährenden Handwerks 
belieferte, begrenzt geweſen. Den Norden kannte der 
Aliſi gar nicht, denn das lag in der Richtung auf 
Schwabing und Berlin, und die B. V. P. fab es nicht 
gern, wenn man vorwärts blickte. Wenigſtens früher. 

Der Beſuch eines großen Reiſebüros ſollte dem reiſe— 
fuftigen Aliſi die nötigen Anregungen verfchaffen. Er 
hegte den Wunſch, weil er ja die Heimat kannte, ins 
Ausland zu reiſen. Das Gebirg ſei für die Fremden da 
und überhaupts, „a richtige Roas!“ 

Ein Reiſebüro in der Hochſaiſon. Aliſi ſtaunte. 
Engliſch und franzöſiſch wird verhandelt, die Fremden 
tun gerade fo, als wären fie die wichtigere Kundſchaft, 
und wie |’ ausſchauen! Hornbrillen, ſo groß wie Bier- 
filzl, und net reden können! Ein paar ganz ausgetrod= 
nete Damen wollen auf die „Sugſbiſſä“, weiß der 
Teufel, wo das liegt. Müſſen aus einer armen Gegend 
fein. dachte der Aliſi, weil ſ' gar a fo mager find, 
und ſo ledern 

Ob er vielleicht nach Marienbad wolle, fragte der 
Angeſtellte, und ſah auf Zacherls gewölbte Weſte. 
Nein, nicht Marienbad. 

Vielleicht nach Bad Gaſtein oder Franzensbad? 

Aliſi wurde ärgerlich. Was der nur mit feinen dami- 


Iten Bädern hat. Was brauch' ich, dabei fah er an fid- 
binunter, ausgerechnet zum Baden fahr'n, ſchau ich 


denn ſo danach aus? „ 
Schließlich zog Zacherl nach langen Verhandlungen 
unentſchloſſen mit einem ganzen Pack Reiſeproſpekte ab 


x e 


Ah, die ſchönen Reiſebroſchüren! Die Welt erſchließt 
ſich. Bilder in Buntdrud und Photoreproduktionen: 

Stolze 40 000 Tonnen ⸗Schiffe ſchneiden in atem- 
raubender Fahrt durch eine wildbewegte, aber Tonnen, 
beſchienene See, während daneben mit wildſchwanken— 
den Maſten die Karavelle Santa Maria gleichzeitig 
einen Kampf gegen ihren eigenen Anachronismus und 
die böſe See führt, und das nur zu dem Zweck, den 
Reiſenden von dem Gedanken, das Flaggſchiff des 
Kolumbus benützen zu wollen, abzubringen. 

Auf einem anderen Proſpekt raſt ein Expreß don— 
nernd über die Strecke der Great-Lakes-Route. Das 
Tempo iſt ſo wild, daß die Räder in Nebelſetzen wir— 
beln und man ahnt, daß die Steine des Bahnſchotters 
gegen ſtählerne Lokachſen und Kurbeln fliegen und zu 
Pulver zerſtäuben. Von dieſen Effekten weiß jedoch der 
Reiſende in dieſem Zuge gar nichts. Er ſitzt im Barber- 
ſhop des Spezial⸗Beauiy-Cars und läßt ſich — Gott, 
was tut der Kulturmenſch nicht, wenn er im Pacific 
Limited reiſt — und läßt ſich ſchönheitstrunken pedi— 
küren. Aus eben dieſem Grunde erfand die Eiſenbahn 
und die Bahngeſellſchaft das Motto „Spitzenkomſort im 
Hundertmeilentempo“. 

Wieder ein anderes buntes Druckwerk zeigt eine 
Palmenallee an einem blauen, blauen Meeresgeſtade 
unter einem azurnen Himmel. 


| 
| 
f 
| | Original-Biechstreiidose RM=72 


Im Vordergrund ift eir winkendes Badegirl vom 
Typ Miß California offenſichilich unter Aſſiſtenz eines 
Früchte anbietfenden Mädchens bemüht, dem Beſchauer 
den Eindruck eines Garten Eden inkluſive Erbfünde 
vor die Sinne zu zaubern, wobei ſie aber vermeidet, 
Zeugnis von jener Hitze abzulegen, welche eben jene 
Früchte und ſie ſelbſt zum Reifen brachte. 

Zweifelsohne iſt es auch für den Mann auf der 
Straße ſehr wiſſenswert, daß die Munſon Line 
Habane de Cuba anläuft, und der Dampfer „Preſident 
Lincoln“ dieſes Jahr weiß geſtrichen wurde und all- 
freitäglich die Berundas anläuft Wichtig ift auch, daß 
Reverend Mac Intoſh aus Afrika zurück ift und 
„divine service“ allſonntäglich in ſeinem Heim, wo er 
ſeines ſchweren Amtes waltet, in der Kingstown Ave. 
1368 gehalten werde. 

Aliji war entzückt und ließ fih alles Fremoͤſprachliche 
vom Xaperl, der die 6. bzw. immer noch die 5. Klaſſe 
eines ob ſeiner bedeutenden Erfolge an aufgeweckteren 
Knaben berühmten Privatpädagogiums beſuchte, über- 
ſetzen. 

Es war für Alois Zacherl ſehr ſchwer, ſich zu ent— 
ſcheiden. Nachts träumte er: Die gigantiſchen Wände 
des Grand Canyons, ſcharlachfardene Zacken und 
orangeverblaſſende Pyramiden wuchſen um Bett und 
Stammtiſch. Eine lohende glühende Straße in Algier, 
Sonne, Kamele — (Burgl, fan d' Wurſtwaren auf'm 
Eis?) — St. Moritz im Schatten der Schneeberge, 
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eine Terraſſe in Monte Carlo, man ſieht durch Beigen- ` 
bäume und Palmen und fallende Blüten auf das 
Meer, auf welchem eine Barke, nein, die Yacht des 
Herrn Vanderbilt auf Gäſte harrt Der Canale Grande 
mit den phantaſtiſchen Säulen der Piazetta taucht aus 


den Zacherlſchen Träumen. Die Seefeſte Raguſa gleitet 
vorbei und verſchwindet, Straßen in Paris, Cafés mit 
kleinen Tiſchen, an denen Großpuritanier ſich über 
Franzoſen unterhalten. Und die Franzoſen find Top, 
bärtig und zyniſch, ſitzen herum und ſchlürſen Abſynth 
und ſingen Opern, die zweideutig ſind, und ſind Advo— 
katen oder Apotheker oder Präfekten. So ungefähr 
träumte Zacherl, nachdem er den Inhalt der Broſchü— 
ren kannte, bis auf eine .. 

Anter all dem Druckwerk befand ſich ein Heftchen, 
aus welchem böſe Hände die Bilder herausgeriſſen 
hatten und der Amſchlag — ſicher war etwas recht 
Schönes darauf geweſen — fehlte. Es war engliſch und 
ſchon deshalb ſicherlich in den vorhandenen Teilen wiſ— 
ſenswert und myſteriös. 

Xaver! wurde gerufen. 

„Xaverl, timm zum Batta!” 

Xaverl erſchien. 

„Da lies amal, wos da ſteht, Xaverl!“ 

„Do fehl'n ja Seiten.“ 

„Dös fell woaß i aa, lies amal!“ 

. die Stadt liegt ſomit genau in 480 8° nörd— 
licher Breite und 110 32, 55” öſtlicher Länge. Sie 
hat den Vorzug, ein Knotenpunkt aller nach Süden 
fahrenden Erpreß⸗ und fontinentaler Züge zu ſein.“ 

Zacherl jen. gab ſich Vergleichen hin, der Nimbus 


der Meridiane ließ Ferne und Geheimnis ahnen, das 
hörte ſich doch nach etwas an, waus waren da fon Do: 
gegen die Plakate „Beſuchet Augsburg“, oder „Nürn- 
berg, die alte ſchöne Stadt“ oder „Sehet den Rö:ner 
in Frankfurt“, „Auf an die Oſtſee“, „Das ſchöne 
Schwaben“. Wie das aber klang: trans kontinental, 
trans — kon — ti — nen — tal! Horch nur... 

Xaverl weiter: 

„ . . . der geſunde Humor der Bewohner, die unge» 
künſtelte Urwüchſigkeit, welcher der Beſucher immer 
auf Schritt und Tritt begegnet..“ 

„Burgl, haft as g'hört, an g'ſunden Hamur bam ſ', 
net a ſo gſchert wia bei uns. Lies weiter, Xaverl!“ 

„Der friſche Nationaltrank der berühmten Broue- 
reien mundet den Fremden köſtlich “ 

„Haft as g'hört, Burgl, Nationaltrank aus der Braus 
erei, der mundet uns fho aa, wia?“ 

„Köſtlich.“ 

„Alſo köſtlich. Eine Büldung ham de Menſchen dort, 
eine Büldung! Weiter, Xaverl!“ 

„. . ein dichtes und weitverzweigtes Trambahnnetz 
bringt den Erholungſuchenden zu einem geringen Tarif 
bis weit in die herrliche Umgebung, wo mand’ male- 
riſche Gaſtſtätte ſeiner harrt“ 

„Die herrlichſten Bergſeen liegen ſozuſagen vor den 
Toren der Stadt und laden zu fröhlicher Dampfer— 
und Motorbootfahrt ein“ 

„Scho was anders wia Starnberg mit dem Gdi- 
nacklruadern!“ 

„Die Mufsen find weltberühmt und täglich geöff— 
net..“ 

„Ham mir denn überhaupts a weltberühmtes Mu- 
ſeum?“ 

„Auch das „Quartier latin“ fehlt nicht ...“ 

„Wos? Wos is denn bös?“ 

„Halt ein lateiniſches Quartier.” 

„Werd ſcho a Schimnaſium ſei Weiter, Xaverl!“ 

„Alljährlich findet auch ein großes Volksfeſt auf dem 
. . . auf dem ..., da fehlt was “ 

„Wos is, fan d' Buchſtaben ausganga?“ 

„Da fehlt a Seit'n, halt, da geht's weiter... .. ihre 


Biere zum Ausſchank bringen und Leib und Seele er⸗ 


heitern.“ 
„Hör auf, Xaverl, da fahr'n mir hi’, da gibt's nirn, 


dba werd hi'gefahr'n!“ 


„Ja, oba, wia hoaßt denn de Stadt?“ 
„Dös mach' i ſcho ausfindig“ 


Es kam Alois Zacherl in den Sinn, daß es ſaubumm 
"Jet, im Hauptbahnhof eine Fahrkarte nach, nach 48° 


uſw. Nord und Oſt zu verlangen Oder vielleicht gibt 
es [o einen Zug ins Blaue oder Grüne und der Bahn- 
bofportier weiß Beſcheid? Unſinn! 

Nach längeren Erwägungen beſchloß Alois zunächſt 
weitere Inſpirationen durch den Beſuch des Stamm- 
tiſches herbeizuführen. Wenn man ihn dort nur mit 
dummen Fragen verſchonte! Doch diefe ſchon zweifelnd 
gehegte Hoffnung zerrann angeſichts der Trunkgenoſſen. 

„Alio, wo fahrſt denn hö. Mifi?” 

„Aliji, was is, fahrft net zu deine Grein nach 
Afrika?“ 

19 955 Obacht, daß di d' Haiſiſch net freß'n, wat 
ad!“ 

„. . . um den arma Haifiſch!“ 

Hierauf verließ Alois die chriſtliche Geduld und unter 
der Apoſtrophierung der Freunde mit „dämliche Hans- 
wurſten“ gab er ſein Geheimnis preis. Er zog gewichtig 
einen Zettel aus der Taſche und verkündete, er ge 
denke ſich mit Gattin und Deſzendent nach einer fer- 
nen Stadt zu begeben, deren exakte Lage die, wia 
hoaßt ma bës — ja fo, die Wiſſenſchaft, die Geo- 
graphie halt mit 48° 8“ Nord und 11° 32° 55“ Oft 
ermittelt habe. So. 

Die Fragen, wie die Stadt denn heiße, ſchnitt Aliſi 
mit Größe ab, indem er ſich mit Geheimnis umgab und 
ſo tat, als wolle er weiteres nicht verraten. 

„Wird ſcho ſo a Kaff ſei, wo de Zigeuner im Trab 
durchfahr'n!“ Solche und ähnliche Mußmaßungen der 
Freunde prallten an Aliſis Entſchloſſenheit, die unbe- 
kannte ſerne Stadt zu erreichen, wirkungslos ab. 

Vier lange Wochen blieb Alois Zacherl dem Stamm 
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tiſch fern. And als er wieder erſchien, hatte Wüſten⸗ 


ſonne ihn gebräunt. 
* 


Mit der Reiſe nach der unbekannten Stadt kam es 
zwar anders. 

Im Hauſe Zacherl herrſchte Aufregung. Alois’ Bru- 
ber, Georg Zacherl aus Milwaukee, war unangeſagt 
nach dreißigiähriger Abweſenheit zu Beſuch eingetrof- 
fen. Dieſer Bruder nannte fih nunmehr George Cat- 
chearl, ſprich Oſchordſch Säbſchörl, und war von Beruf 
Amerikaner, ſodann zu Erwerbszwecken Hol» und 
Möbelhändler. Seine Reiſezwecke waren mannigfacher 
Art. Sie erſtreckten ſich vom Bier bis zum Ankauf von 
Maſchinen für ſeine Möbelfabrik Ein ſentimentaler 
und daher nicht verratener Zweck war, die „old country“ 
wiederzuſehen. Aus dem Beſuch von Muſeen gedachte 
er reiche Anregung zur Erzeugung garantiert echter 
zeitgenöſſiſcher Möbel aus fernen Epochen zu empfan- 
gen. Nebenbei liebte er Luft- und Waſſerſport und 
rechnete auf die Aſſiſtenz und Teilnahme ſeines dear 
brothers, welcher der Zukunft angeſichts der etwas 
gewaltſamen Entſchloſſenheit Schorſchls mit einem 
trockenen und einem naſſen Auge entgegenſah. 


Während George dauernd in Begeiſterung lebte, 
kam Aliſi nur nach und nach in Schwung und wun- 
A fih dabei über fidh felbit unb feine eigene Heimat- 
tadt. 

Mufeen, heißen dieſe nun Pinakothek oder Galerie 
oder Glyptothek, hatten für Alifı nur mäßige Anzie- 
bungsfraft. Er nannte dieſe Kunſtſtätten ohne Unter- 
ſchied ob Malerei oder Plaſtik iundweg „Buidlſamm- 
lung“ und erklärte, er habe überhaupt nicht gewußt, 
welchen Zwecken dieſe Bauten „bei dene wos d' Hen- 
ſter aufs Dach baut ham“ dienen. Er lief im Schlepp 
feines recht hankeemäßig begeiſterten Bruders nur des- 
halb mit, weil ſich dem Kunftgenuß jeweils ein mett 
ausgiebiger Früh⸗ oder Dämmerſchoppen anſchloß. Es 
wäre indes ein erhebliches Unrecht, wollte man Aliſi 
jedes Kunſtverſtändnis absprechen. Ein Stilleben, in 
welchem ein Schinken die ſachverſtändigen Zacherlſchen 
Blicke auf ſich zu ziehen verſuchte, ſetzte ihn in gelinde 
Begeiſterung und veranlaßte Aliſi zur Frage, ob das 
Bild nicht zu kaufen wäre Anderſeits fanden im Zo, 
cherlſchen Geiſte Darſtellungen weiblicher Schönheiten 
immerhin aber insgeheim eine verſchwiegene Anerken- 
nung. Meiſt ging ihm vor ſolchen Werken die Bir- 
ginia aus und während des mechaniſchen Wiederan- 
zündens ſchmeichelte Zacherls ſchielender Blick dem 
Werk in unauffälligem Wohlgefallen. 

Die Zacherlſche Spießerſeele empfing Eindrücke, die 
im Sbland feines Biergehirns nur langſam keimen 
konnten. Aber ſie keimten. 

Anders war das mit den Ausflügen. 

George bewunderte die Sauberkeit der Wagen, die 
Wohlerzogenheit des Perſonals und die Güte und 
Zweckmäßigkeit der Einrichtungen. Im Eifer, dem 
„Bruader“ Dinge zu erklären, geriet die Stadt in 48° 
Nord etwas in Vergeſſenheit, aber jeder gefälligen 
Außerung des Amerikaners folgte ein ſtolzes „Gell, da 
ſchauſt!“ des Europäers. 

Im Auto beſuchte man Regensburg. 

Man hatte die Walhalla beſucht. Man war in das 
hohe Schweigen der Befreiungshalle eingedrungen und 
alles, was Aliſi zu ſagen wußte, war: „Ja, gibts denn 
ſowas aa!“ | 

Unten lag die kleine Stadt an der Donau. 

„Ja, gibts denn dös aa!“ Unter dem Walroßbart 
blieb dem Aliſi das Maul oſſen. 

George fab, jab und ſchwieg. Unter dem Lack dreißig 
jährigen Vankeetums war ein Menſch. Und das Herz in 
dieſem Menſchen war — deutſch. Deutſch von der 
Mutter, deutſch im Blut. 

Ja, das war das Land, bieles o dieſes Land, dieſes 
Deutſchland! 

Dann ſaßen die Zacherls dicht bei der Donaubrücke 
im alten Regensburger Bratwurſtglöckchen. Die Brü— 
der, die Schwägerin und Frau und Xaverl. Der alte, 
alte Strom, die ehrwürdige Brücke mit dem Steinbild 
des Männchens, das nach der Doͤmſpitze blickt, die Sage 
um den Dombaumeiſter, das Rathaus, der alte Reichs- 
tag — ja gibts denn dös aa? Der Kaiſer Karl V. hat 
wirkli g'lebt? 

And bei Bratwürſtl und Bier, — da kam es Aliſi 
in den Sinn, daß es noch viele ſolcher deutſcher Städte 
geben müſſe — daß das Land ſchon etwas Großes ſein 
müſſe. Ja, daß es etwas ganz Großes wirklich ſei! 

Grand Canyon, Pyramiden, Algier, Pacific Expreß, 
Paris, Cannes, Amerika — ja gibts denn dös aa, daß 
dees ſchöner fein könnt? So a Blech! 

Auf der Heimfahrt ſprach George wenig. Einwal 
ſagte er etwas, es klang wie ein ganz verſunkenes 
Wort: Heimat. 

And Aliſi fühlte es, ja: Heimat. N 

„In Starnberg baden? 3 bin do net narriſch!“ 


Es half nichts, Aliſi mußte mit. 

Hätten die Stammtiſchbrüder den Alois Zacherl ge— 
ſehen, wie er blaſſen Leibes lange, lange das warme 
Seewaſſer prüfte und vor Kälte im Sonnenſchein 
ſchnatterte, daß es wie Kaſtagnettenſolo klang, — hät— 
ten die gelacht! 

Hätten ſie aber Aliſi, eben jenen Zacherl Aliſi, nach 
zehn Tagen Sonnenbaden und freier Bewegung ge— 
ſehen, ſo hätten ſie geſtaunt. Und recht blöd gebleckt: 
ja gibts denn dös aa? 

And in Bayriſchzell hat der Aliſi gelungen. Jawohl, 
geſungen. Ein richtiges Lied mit Geſang. Zwar waren 
Aliſis Stimmittel etwas verfettet und er ſelbſt war 
total unmuſikaliſch, aber er merkte das nicht und ſomit 
blieb fein Genuß an der eigenen Darbietung ungeſtört. 
And jenen, die ihn ſingen hörten, trieb es die Tränen 
in die Augen, ob vor Lachen oder tiefer Ergriffenheit, 
ließ ſich nicht feſtſtellen: 

„ . . . dort wo die Glockhän kliengen höll, 
ün jänem Toll, — liegt Bayriſchzöll ..“ 

Es war erhebend. Es war es bei Gott! 


ze 


George Satchearl rüſtete zur Rückreiſe. 

Er hatte ſich mit Mr. Fiddleworth, einem Nachbarn, 
nach München verabredet, um mit ihm gemeinſam nach 
A. S. A. zurückzureiſen. Es nahten die letzten zwei Tage 
ſeines Aufenthaltes. 

Jonas Fiddleworth, in die Zacherlei eingeladen, er» 
ſchien. Es war, als erſchiene der alte Jonathan in Pers 


ſon. 

Aliſi barſt beinahe vor Aufregung, dem Mr. Fiddle— 
worth die Schönheiten und Vorzüge Münchens und 
Regensburgs und des Gebirges überhaupt, überhaupt 
Deutſchlands zu erklären. 

Es gab ein gemütliches Münchner Schweinemetzger- 
abendeſſen. 

Es gäbe nichts Schöneres als Deutſchland — ja— 
wohl, Germany, und in — wia? — „Germany“ — 
„ . . . alfo Dſchörmeni gibts nix fo ſchöns wia Minka!“ 
„Munich?“ „Jawohl, Munitſch!“ 

-Auf einmal fiel dem Xaverl ein, man hatte vergef- 
ſen, das Deutſche Muſeum zu beſuchen. 

„'s Deutſche Muſeum ham'r vergeſſ'n!“ 

Man kam überein, das Verſäumnis am letzten Tage 
nachzuholen und den Beſuch mit einem letzten guten 
und vergnügten Abend im Haufe Alois Zacherl verab- 
ſchiedend zu ehren. 


Deutſches Muſeum. 
Abteilung Bergbau. Abteilung Maſchinenbau. Ab- 


teilung Luftfahrt. Abteilung Elektrotechnik. 

Großartig, wonderful indeed, very fine! 

Abteilung Aſtronomie. 

Auf einer ſonnigen Plattform hielt ein ſehr gelehrter 
Herr einen Vortrag. 

Er zeigte auf einen in den Betonboden eingemeißel- 
ten Strich und erklärte: „Dies, meine Damen, iſt der 
Meridian von München Zener Herr dort“, er zeigte 
auf Alois Zacherl und aller Blicke drehten ſich ihm 
zu, als gälte es etwas ganz beſonderes zu ſehen, „ſteht 
ganz genau auf dem Längengrad...” 

„Auf wos ſteh' ih?“ 

„Auf dem Meridian, mein Herr.“ 

Zacherl wurde verlegen. Er war ſich durchaus nicht 
bewußt, daß ihm der Meridian von München genau 
über Bauch und Ahrkette, duich die Mitte der Kra- 


watte und des Kragenknöpfchens, durch den Schnauz— 


bart und über die Naſe und endlich zwiſchen den 
Augen hindurch über die Glatze lief. Der Vortragende 
fuhr fort: 

„Sie ſtehen genau auf 480 8“ nördlicher Breite und 
11° 32° 55“ öſtlicher Länge ...“ 

Aliſi blieb der Verſtand ſtehen. Er fragte ſeinen 
Sohn, ob er gehört habe. „Ja, Vata, achtavierzg Grad, 
I woah fho no...” 

„Ja, gibts denn dös aa?!“ 

Alois Zacherl hatte die Heimat entdeckt. 


x 


Als er wieder am Stammtiſch erſchien, gab es gros 
zes Geſchrei. 

„Ham de de Schwarz'n net g'freſſ'n?“ „Oder d' 
Wuidſäu?“ 

„ . . . oder d' Krokodiler!“ 

„Biſt dort g'weſ'n auf deine achtavierzg Grad oder 
wia dös hoaßt?“ 

„Gewüß“, ſagte der Aliſi auf Hochdeutſch, „üch bin 
bageweſen!“ Seiner Beſtimmtheit wagte niemand zu 
widerſprechen, er ſah auch ſo verbrannt aus — und ſo 
verändert — —, ſicher war er weit weg geweſen — — 

Erſt viel ſpäter erklärte Zacherl, was es mit der 
Stadt in achtundvierzig Grad Nord auf ſich habe und 
was für Hornochſen die Stammtiſchbrüder ſeien, und 
die Geſichter, die er ſah, waren nicht die einzigen 
Früchle feiner Reiſe nach 

48° 8“ Nord und 11 32° 55“ Oft. 


Vierbeinige Freundschaft 


Es war in Deutſchoſtafrika. Das Hauptlager des 
Bahnbaues befand ſich in jenen Tagen am Fuße des 
Laſſaberges, am Ujer des Pangani, als eines Tages 
ein Maſaikrieger aus der unweit gelegenen Serengeti 
ſteppe im Lager erſchien, auf dem Arme ein winziges 
Löwenbaby. Wir hatten zwar allerlei Getier im Lager. 
Jeder Europäer beſaß mindeſtens zwei Hunde unkon⸗ 
trollierbarer Raſſe, einer teilte ſeine Grashütte ſogar 
mit zwei Fettſchwanzſchafen, an verſchiedenen Stellen 
waren Stangen errichtet, die an ihrer Spitze einen Kas 
ſten trugen, der einem Mtumbili, einem Meerkätzchen 
und ſehr poſſierlicher Affenart zur Wohnung diente. 
Eine zierliche Antilope, mit einem roſa Halsbändchen 
geſchmückt, tummelte ſich im Lager. Wir waren alſo an 
Tiere gewohnt. Aber ein Löwenbaby? Das war noch 
nicht dageweſen. Aber was half es, der kleine Gaſt 
mußte gleichfalls in die Gemeinſchaft aufgenommen 
werden, eine Ablehnung des Geſchenkes, das überdies 
mit einem kräftigen Backſchiſch abgegolten werden 
mußte, würde den Maſſai tödlich beleidigen, eben des 
Backſchiſchs halber. Alſo wurde ein Holzkäfig gebaut. 
Daneben aber wurde die Ernährungsfrage akut. Eine 
Bierflaſche mit Milch gefüllt und einem aus Stoff— 
reſten hergeſtellten Sauger fand keine Gnade. Da half 
uns Here, eine Terrierhündin, die tags zuvor geworfen 
hatte, aus der Verlegenheit. Ihre Jungen wurden ihr 
genommen, fie kam mit in den Löwenkäſig und über- 
nahm ohne alle Scheu ihre neuen Mutterpflichten. 


Das Löwenbaby war bald kein Baby mehr. Der 
Käſig war ſchon verſchiedene Male in vergrößerter 
Form erſtanden, aber die Gemeinichaft der beiden fo 
ungleichen Tiere beſtand in unverminderter Herzlichkeit 
weiter. Tagsüber tummelte ſich die Hündin im Lager, 
während der junge Löwe ſich faul in ſeinem Käfig 
ſtreckte. Er war mittlerweile ſo zutraulich geworden, daß 
man ihn unbedenklich ſtreicheln konnte. Die Ernährung 
beſtand jetzt aus Milch und gekochtem Fleiſch. Aber 
bei Sonnenuntergang, gegen 6 Uhr, wurde die Katze 


lebendig, es glänzten die Lichter und wartete auf den 
Moment, in dem ihre Pflegemutter ſich wieder ein- 
ſtellte, um für die Nacht den Käfig mit ihr zu teilen. 
Here nahm ohne alles Zaudern ben ihr von dem Löwen 
freigemachten Platz ein, eng kuſchelten fih die beiden 
zuſammen. Allzu unzarte Liebesbeweiſe des ſeiner Kraft 
fih dunkel bewußt ſcheinenden Raubtieres wehrte die 
Hündin ab, indem ſie den Löwen kräftig in die Lippe 
biß, was geduldig und ſtill hingenommen wurde. 

Das Idyll nahm dann eines Tages ein Ende, es 
fand ſich ein Liebhaber für den Löwen, der denſelben 
jamt der Terrierhündin aus dem Lager entführte. 

Die Reihe der Tierſreundſchaften läßt fih zweifel. 
los um viele Beiſpiele erweitern. Weniger bekannt 
dürfte ſein, daß es ſogar Arbeitsgemeinſchaften zwiſchen 
gegenſätzlich gearteten Tieren gibt. So beſteht eine 
ſolche Gemeinſchaft zwiſchen dem in Deutſchoſtafrika vor 
kommenden Mlembwe, dem Honigvogel, ober beffer ge- 
ſagt, dem Honigangeber und Bapuzi, dem Honigdachs. 
Der Honigdachs geht kurz vor Sonnenuntergang au 
Nahrungsſuche aus. Der Mlembwe, ein ſchwa ben- 
ähnlicher Vogel, ſchwarzweiß gefärbt, fliegt unausgeſetzt 
von Baum zu Baum und fucht die dort von den Ein. 
geborenen aufgehängten Mſingas, d. f. rohrähnliche 
Trommeln, in denen ſich wilde Bienenſchwärme auj: 
þalten und ihren Honig ablegen. Hat ber Honigangeber 
nun eine ſolche Mjinga gefunden, in der er Honig ver, 
mutet, ſo läßt er ein ununterbrochenes „Iſchirtſcherr 
ertönen. Der Honigdachs hat ſelbſtverſtändlich längſt 
das Gebaren ſeines Geſchäftspartners bemerkt und iſt 
ihm gefolgt. Brummend gibt er Antwort. Er ift mitt- 
lerweile nahe herangekommen und erleichtert legt den 
Bienenſtock um ſeine von beiden begehrten Schätze. Der 


Mlembwe ſitzt derweil auf einem Baume in der Nähe 
jezt. Er weiß, 


und beobachtet, wie ſein Kompagnon gen! Er wein 
daß er feinen Anteil erhält, denn der Vapuzi ift ein 


ehrlicher Geſchäftsmann. 
SH en Paul Mercier. 
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e von 10000 deutschen Facharbeitern, 


meist seit Generationen mit dem Werk verbunden, den Qualitäts- 
wagen, durch den Opel in den Jahren 1932 und 1933 


deutscher Automobil 5 
Export 


— 


1932 | 


e 68 % des Exports aller deutschen Automobile erringen, 
in 2 Jahren den deutschen Auto-Export verdoppeln und dadurch 
seinen eigenen Absatz entsprechend steigern konnte. 


e Mehr als 33% aller Autokäufer in Deutschland 


nutzten 1932 und 1933 den ihnen hierdurch gebotenen Vorteil aus 
und wählten beim Kauf Opel Wagen. 
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Kaufen auch Sie keinen Wagen, ohne vorher einen Opel zur Probe gefahren zu haben. S 
Liter und 2 Liter Vierzylinde 
1,8 Liter Red Regen 


Siewerden zu Ihrem Vorteil fest- brauchenheute nicht teuer erkaufl zu fahren, dessen Besitz er ver- modelle und itz ‚Last vägen. 
stellen : Größte Leistungsfähigkeit, zu werden. - Wer einen der re- antworten kann, einenWagen,der dei Séi Sie den O el-Händle 
unübertroffene Fahreigenschaf- präsentativen Opel Wagen fährt, jede Mark des für ihn angeleg- dg Ges J EI | 
ten, vorbildlicher Fahrkomfort hat die Gewißheit einen Wagen ten Preises vollauf rechtfertigt. 2: À. 8 Die Allgem fi jan. 
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Der Rechtsanwalt Monaß, der neben feiner ausge: 


dehnten Praxis in Zivilſtreitſachen Ré auch als Treu- 
händer und Verwalter zahlreicher Grundſtücke betätigte 
und aus dieſer Arbeit einen nicht unerheblichen Neben- 
verdienſt bezog, hatte natürlich nicht Zeit, Jürgen per⸗ 
ſönlich abzufertigen. Und wohl auch nicht Luſt dazu. So 


erledigte fein Bürovorſteher das Erforderliche. Er gab 


Jürgen, nachdem dieſer ſich legitimiert hatte, die 
Schlüſſel und ſagte: „Natürlich, es ſteht nichts Ihrem 
Wunſche entgegen. Ich verſtehe das. übrigens: das 
Haus iſt nicht nur leer augenblicklich, ſondern die ber, 
zeitigen Beſitzer find auch gewillt, es gegen einen halb- 
wegs annehmbaren Preis zu verkaufen. Alſo — wenn 
Sie fih entſchließen wollten? .“ 

„Es hat mehrere Male bereits feinen Beſitzer ge- 
wechſelt in den letzten Jahren“, ſagte Jürgen. 

„Die jetzigen Eigentümer ſtammen aus dem Süden, 
aus Bayern denke ich oder aus Baden. Ich weiß es 
nicht genau“, erwiderte der Bürovorſteher ruhig. „Sie 
vertragen unſer etwas rauhes nordiſches Klima nicht. 
And den langen Winter mit ſeinem häufigen Wechſel 
der Temperaturen und all das, was damit zufammen- 
hängt. Ich wüßte keinen anderen Grund, der fie zu 
dieſem Verkauf veranlaſſen könnte.“ 

„Ich ja“, dachte Jürgen. „Es iſt ein fremdes Haus 
für ſie. Eine Geldanlage und nichts weiter. Deshalb 
trennen ſie ſich leicht davon — wie ſie ſich von ihren 
Aktien und von ihren Möbeln trennen würden, zu 
denen ſie keine perſönlichen Beziehungen haben.“ Aber 
et verſchwieg dieſe Gedanken, für die der Bürovor⸗ 
ſleher kaum das richtige Verſtändnis aufbringen würde. 

Unten wartete Madp, die ſich niemals entſchließen 
kannte, ein Büro oder etwas Ahnliches zu betreten, 
wenn es ſich irgendwie vermeiden ließ. Lieber fror ſie 
ein wenig in ihrem hellen Sommerfähnchen, durch das 
der etwas herbe, friſche Wind blies. | 

Dann fuhren fie mit der Vorortbahn heraus und 
dann hatten ſie noch ein kleines Stück zu gehen, zwiſchen 
Villen und kleinen Landhäuſern, ehe die Erde freier 
fih breitete, ehe die Häujer ihren räumlichen Zufam- 
menhang immer mehr auflockerten. 

Jürgen wurde mit jedem Schritt unruhiger, ja, er 
war beinahe aufgeregt und hatte Mühe, es zu ver- 
bergen. Mit einem Male wurde wieder diefe ganze Zeit 
in ihm lebendig, ſchmerzlich lebendig, dieſe zehn Jahre 
drüben in Amerika. In Buenos Aires erſt und dann 
in Venezuela, in den Staaten zuletzt, wo er ſich enb- 
lich ſo etwas wie eine Exiſtenz gegründet hatte. Von 
dort her ſtammte dieſe ſchöne, dieſe unglaublich ſchöne 
Frau, die jetzt an ſeiner Seite dahinſchritt. Die eine 
Seltenheit, eine Köſtlichkeit war in dieſer unharmo— 
niſchen und verwirrten Welt, und deren edelgewachſene, 
wundervolle Geſtalt, deren klares, raſſiges Geſicht er 
fo liebte. Mit allen Sinnen ... mit allen Sinnen. 

Aber nicht an ſie dachte er in dieſem Augenblick, 
ſondern an die zahlloſen Nächte drüben, da er nicht 
einſchlafen konnte, weil das Wort Deutſchland in ſeinem 
Herzen brannte, weil Heimweh ihn verzehrte. Immer 
in ſolchen Stunden, wenn die heißen, brennenden Augen 
ſich nicht ſchließen wollten, wenn er leidenſchaftlich und 
verquält in die Dunkelheit ſeines Zimmers ſtarrte, 
dann ſtand bei dem Gedanken Heimat dies Haus vor 
ihm, dem ſie jetzt entgegenwanderten, deſſen rotes Pfan⸗ 
nendach jetzt, eben jetzt aus dem Grün umgebender 
Bäume herausleuchtete. Oder nein, nur ſchimmerte — 
denn brennendes Rot war längſt nachgedunkelt zu einer 
milden, ſtillen, bräunlichen Farbe — unter der Çin- 
wirkung von Schnee und Regen, Wind und Staub 
vieler, vieler Jahre. ; 

„Das ift es“, ſagte Jürgen haſtig, und nun konnte 
er doch nicht umhin, Madys ſchlanken, marmorweißen 
Arm zu packen mit ſeiner fiebernden, weißen Hand. 
Die mädchenhafte Frau neben ihm ftreifte ihn mit 
e ſtauntem Blick. Ihr Gesicht blieb unverändert, unend- 
li ruhig und gelaſſen ſchritt fie weiter 


Jetzt ſtanden ſie dicht vor dem Haus, vor dem Git⸗ 
terzaun und der breiten Pforte, die den ungewöhnlich 
grozen Garten gegen die Straße abgrenzte. 

„Weißt du“, fagte Mady zurückhaltend, „du haft mir 
ſo viel erzählt von deinem Vaterhaus, ſo oſt haſt du 
mir davon berichtet, daß ich nun .... ja, ich bin etwas 
überraſcht. Och habe es mir größer vorgeſtellt. And auch 
ſchöner, ja. Denn ſchön, nicht wahr... ſchön iſt es 
eigentlich nicht.“ 

Jürgen antwortete nicht. Er holte den Schlüſſelbund 
aus der Taſche, ſuchte nach dem paſſenden Schlüſſel. 
Seine Lippen waren ſchmal. 

„Sie hat ja recht“, durchfuhr es ihn, „es iſt nicht 
größer wie all die Häuſer, die man ſich hier baut, wenn 
man müde iſt der Stadt und ihres Lärms und zurück 
will zur Natur. Zur Erde. Das ſchlichte Landhaus eines 
ſchlichten Bürgers. And vielleicht ift es wirklich nicht 
ſchön. Mady muß es wiſſen, fie hat Geſchmack, fie ift 
nicht umſonſt Tochter eines Architekten von Weltruf. 
Aber für mich iſt es ſchön, auch heute noch — für mich 
iſt es das ſchönſte Haus der Welt. Begreift ſie denn 
nicht, daß es fo ift! Und warum es fo iſt? ....“ 


une wied- 
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„Ein drolliges Haus”, plauderte Maby unverdroſſen, 
und ſie wußte nicht, in welche Gefahr ſie ſich begab. 
„Es ſieht aus, als wäre es gern eine Burg, mit dieſen 
putzigen beiden Türmen, mit den Strebepfeilern hier 
vorn, mit den dicken Mauern und bem Fachwerk oben. 
And da — da ſind ja ſogar richtige Zinnen! Aber es 
ift keine Burg, nein. Ein Wohnhaus ift es und follte 
es ſein — und die Zeit eurer Ritter und Landsknechte 
hat es nie geſehen.“ | 

„Wir fühlten uns wohl hinter Melen Mauern“, ent- 
gegnete Jürgen trocken. „Man ließ die Welt hinter ſich 
und ſaß auf dem eigenen. Das iſt ein wunderbares Ge- 
fühl. Ich habe es nicht mehr gekannt, ſeit ich die Hei- 
mat verließ — und ich wünſchte, ich könnte es noch ein- 
mal erleben.“ 

Sie gingen über den Weg, der aufgeweicht war 
vom Regen der letzten Nacht und deſſen lehmiger Bo⸗ 
den an den Schuhen haften blieb. Mady ſuchte vor⸗ 
ſichtig nach trockenen Stellen — ihr Geſicht wies jetzt 
unverkennbar Spuren leiſen Mißvergnügens auf. Sie 
haßte ſchmutziges Schuhwerk. i 

„Früher“, ſagte Jürgen und es klang wie eine Ent- 
ſchuldigung, „früher war hier Kohlenſchlacke und bar- 
über war eine Schicht groben Kieſes geſtreut und dann 
kam feinerer Kies. Der knirſchte, wenn man darüber: 
ging und leuchtete goldgelb in der Sonne. Das ſah 
feierlich aus und ſtimmte froh. Und da ſtand die 
Hundehütte“ 

Za, bier, in dieſer Ecke, die durch die Wand und die 
vorſpringende Steintreppe gebildet wurde, ſtand die 
Hundehütte, und an warmen Tagen lag der Bewoh— 
ner dieſer Hütte auf ihrem Dach und ließ ſich von der 
Sonne ſchmoren. 

„Er bieß Phylar — ja, Phylax war unſer letzter 
Hund“, ſagte Jürgen noch. „Ein ſchottiſcher Schäfer 
hund.“ And er entfann fih der Kameradſchaft, ja leiden— 


Haus 
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ſchaftlichen Freundſchaft, die ihn, den Knaben, durch 
Jahre mit dieſem Hunde verbunden hatte. 


„Ich mag Schäferhunde nicht ſehr. Die ſchottiſchen 
nicht und die deutſchen auch nicht“, entgegnete Mady. 
„Sie haben meiſt Ungeziefer, fie zu baden, macht viel 
Mühe, und außerdem vertragen ſie das Waſſer nicht. 
Ich ziehe die kurzhaarigen Raſſen vor“ 

Jürgen tat, als hätte er nichts gehört. Für ihn war 
Pholax ein unvergleichliches Exemplar von Hund ge: 
weſen — ſo treu und tapfer und ſo luſtig. And er 
hatte nie Ungeziefer an ihm bemerkt, wirklich nicht. 


Er ging um das Haus herum, denn das wollte er 
fiih bis zuletzt aufſparen. Jetzt lockte ihn der Garten, 
in dem man ſo herrlich hatte toben können, in dem er 
ſo viele Abenteuer erlebt, ſo viel Träume geträumt 
batte. Aber feine Stirn war düſter und umwölkt., und 
„Bunde“ ziſchte er immer wieder zwiſchen zuſammen⸗ 


gebiſſenen Zähnen hervor. 

Er hatte es ja ſchon vorn, im Vorgarten, mit einem 
einzigen Blick erfaßt, dies Unvorſtellbare, daß ein 
herrlicher Befit, das Ergebnis langer, mühevoller Ar- 
beit, in wenig mehr als zehn Jahren vernichtet worden 
war. Der ungepflegte Raſen war verkümmert, wies 
große, kahle, ſchmutzige Stellen auf Und hatte doch 
einſt, wenn die Mähmaſchine darüberging, ſo unver- 
gleichlich grün und ſauber und ſaftig dagelegen wie ein 
Teppich, den die Natur ſelber gewoben hatte. Und die 
Rojen — wo waren nur all die Rofen geblieben, die 
einſt das Entzücken aller Vorübergehenden gebildet, ſie 
zu langem Verweilen, zu erſtaunten und beglückten Aus- 
rufen verlockt hatten? Die Maréchal Niel und die Tee 
roſen, die Crimſon Rambler und Buſchroſen und wie 
ſie allen hießen? Ein paar verkümmerte Blüten hingen 
traurig da und dort aus den krumm gewordenen Ho$- 
ſtämmen, die Azaleen waren eingegangen und die Ryo- 
dodendren auch, und der wundervolle Goldregen vor 
dem Haufe, die Trauerweide drüben, fie waren nichts 
mehr als dürre Gerippe. 

Die unmöglichſten Schimpfworte brummte Jürgen 
in ſich hinein, während ſie weitergingen. Worte, die er 
gar nicht laut fagen durfte, ohne Mady zu beleidigen, 
die ſolche Hemmungsloſigkeiten nicht duldete. Sein Zorn 
wuchs mit jedem Schritt. Er ſah die langen Wege bin⸗ 
ab — noch ſtanden die Johannisbeer und Stachelbeer⸗ 
ſträucher zu beiden Seiten, aber die Trauben. die 
Früchte waren unanſehnlich — und doch hatte er nir⸗ 
gends in der Welt fo große Beeren geſehen, ſpäterhin, 
als die im Garten ſeiner Kindheit gereiften es waren. 
Ankraut umwucherte die Sträucher. Gras und Quecke 
und Wolfsmilch, und die Beete, wo einſt Erdbeeren 
ihre purpurn leuchtenden Früchte zwiſchen dem Grün 
ihres Laubes geborgen hatten, lagen wüſt und trüb- 
ſelig da. Die Obſtbäume ſelbſt, dieſe mehr als hundert 
Buſchbäume und Hochſtämme, die einſt, noch jung, ibre 
Aſte bereits gebogen hatten unter der Laſt auserleſener 
Früchte, zeigten einen ſpärlichen Fruchtanſatz. Sie ſahen 
aus wie verhungert — ſie waren verhungert! Da 
niemand den Boden gepflegt und gedüngt hatte. Ja, 


auch die ſeltenen Loganbeeren längs des Zauns, brei- 


mal, viermal jo groß wie gewöhnliche Himbeeren, wa- 
ren eingegangen. And wo die Spargelbeete geweſen 
waren, da weideten jetzt ein paar Ziegen, die von den 
Bewohnern einer benachbarten Inſtkate durch die ver- 
morſchten Latten des Zaunes eingelaſſen worden waren. 


„Meine Mutter iſt tot, und es iſt gut, daß ſie dieſes 
nicht ſieht“, ſagte Jürgen vor ſich hin. „Sie war nur 
eine einfache Frau, du weißt ja, Mady, und fie machte 
orthographiſche Fehler, wenn ſie einen Brief ſchrieb 
Aber fie ſtammte vom Lande, und als fie aus der Stadt 
hierher kam, als wir dies Haus bauten und dieſen 
Garten anlegten, da hat ſie all ihre Liebe und alle ihre 
Kraft hier hineingegeben. ‚Diefer große Garten frißt 
mich auf', hat ſie oft geſagt, denn ſie war nie ganz 
geſund. And wir konnten uns nur wenig fremde Hilfe 
leiſten. Aber als mein Vater dann verkaufen mußte, 
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ſtarb fie bald darauf. Es fehlte ihr das, was ſie bislang 
am Leben gehalten batte — ſie war wurzellos gewor-; 
den, und ſie ertrug es nicht, in einer Mietswohnung 
zu ſitzen. Verſtehſt du das, Mady?” 

„Nicht ganz“, antwortete Mady, unb am liebſten 
hätte ſie ſchroffer geantwortet, mit einem glatten, kla- 
ren Nein. „Komiſch, diele Deutſchen“, dachte fie. „Da 
iſt nun Jürgen, und er iſt doch ein Mann, er ſteht 
ſeinen Mann im Leben, ich kann das beurteilen. Er iſt 
praktiſch und klug und ehrgeizig — und er wird jen- 
timental, wenn er den Garten betritt, in dem er als 
Kind geſpielt hat.“ 

Sie dachte an dies Rätſel, während Jürgen ihre 
unausgeſprochenen Gedanken aufnahm. „Ich war ja 
ein halbes Kind noch, damals“, ſagte er, „und ſehr 
verſpielt. Aber dunkel begriff ich doch bereits, welch Un- 
maß an Arbeit meine Eltern hier hineingeſteckt haben, 
in dieſe paar tauſend Quadratmeter Erde. An Arbeit 
und Mühe und Liebe. Später, drüben, begriff ich es 
tiefer .... tiefer. Aus der Erkenntnis des Verluſtes 
erwuchs mir das Wiſſen um die Größe dieſes Ber- 


luſtes.“ 


ſuchen, wo die Stallungen lagen und die umgitterten 
Ausläufe für die Hühner und Enten, für die ſtolzen, 
blauen Andaluſier, die Orpingtons, die behenden in- 
diſchen Laufenten, die ſchwer watſchelnden, ſchneeweißen 
Pekingenten 

Es brängte ihn, das Haus zu beſehen, von innen. 
Einmal über die Treppe zu ſteigen, langſam und geſetzt, 
wie es ſich für einen Mann ſeines Alters ſchickte — 
über die Treppe, die er oft in ſtürmendem Jugend- 
übermut lärmend und holterdipolter heruntergetobt war. 


Das Haus war leer. Die jetzigen Bewohner hatten 
es nur ganz kurze Zeit darin ausgehalten. Ein leeres 
Haus ſtimmt immer nachdenklich und traurig — aber 
Jürgen war es fo faſt lieb. Er hätte es nur ſchwer er- 
tragen, fremde Möbel in dieſen vertrauten Räumen zu 
ſehen. Er erklärte, wo das Wohnzimmer geweſen wäre 
und das gute Zimmer, das Schlafzimmer und das 
Speiſezimmer. 

Dann ſtiegen ſie hinauf ins obere Stockwerk. „Hier 
lag mein Zimmer“, fagte Jürgen und ſtieß eine Tür 


A : 


Er vermied es, die andere Seite des Gartens aufzu⸗ 


Illuſtrierter Beobachter 


auf. Es war ein kleines Zimmer, ſehr verwohnt, aber 
ſehr hell — es hatte noch die alte Tapete, und er er- 
kannte die Haken, an denen ſein Bücherregal gehangen, 
die Stelle, wo ſein Bett geſtanden hatte. Sehr ernſt 
und nachdenklich ſah er aus und bemerkte gar nicht, wie 
Maby zum Weitergehen drängte. Denn in dieſem 
leeren Zimmer, da ſah er einen Jungen mitten auf 
dem Fußboden liegen, auf dem Bauch, einen blonden 
Jungen, der in einem dicken Buch ſchmökerte. Und er 
erinnerte ſich: dieſer Zunge — der bin ich geweſen! 
Wann, wann war es nur? 

Mady fab den Jungen nicht. Sie konnte ihn nicht 


ſehen. „Und hier?“, fragte fie, den Flur durchſchreitend 


und die gegenüberliegende Tür öffnend. 

„Da wohnte in den Sommermonaten .. .., ſtockte der 
Mann. 

„Ich weiß ſchon“, unterbrach ihn Mady mit kalter 
Stimme, und eine feine Röte ftieg in ihre weißen Wan- 
gen, „hier wohnte Lore, deine Jugendfreundin. Du haft 
mir ja oft genug von ihr vorgeſchwärmt.“ 

„Ja, Lore“, kopfnickte Jürgen. „Um ſie tut es mir 
doppelt leib — fie liebte das Haus fo febr und dieſen 
Garten, ſie fand hier jeden Sommer ſo etwas wie eine 
Heimat. Es iſt ſchlimm, wenn man als junger Menſch, 
wenn man als Kind ſeine Eltern verliert und unter 
fremden Menſchen aufwächſt. Hier fühlte ſie ſich zu 
Hauſe, hier war ſie daheim. Ein gutes Daheim war 
dies Haus, ihr und uns allen.“ 

„Das ift alles phantaſtiſcher Anſinn“, brach Maby 
jetzt aus. Hatte fie nicht lange genug dieſe Sentimen- 


talitäten über ſich ergehen laſſen? Endlich hatte fie ge- . 


nug. „Du haſt ſelbſt einmal geſagt, wie elendiglich ihr 
gefroren habt, wenn der Winter hart war und der 
Wind vom See kam, bei den viel zu hohen, unpraf- 
tiſchen Fenſtern.“ l 

„Es war nicht fo ſchlimm“, wehrte ſich Jürgen. „Man 
war in ſeinem Eigenen, und wenn das Haus Mängel 
hatte — und natürlich hatte es ſie —, ſo ertrug man 


. fie klaglos. Wie man ja auch die Fehler eines Men- 


ſchen gern in Kauf nimmt, wenn man ihn nur liebt.“ 

„Pah“, machte Mady und hob die Schultern. „Heute 
ſind wir weiter. So was würde man nicht mehr bauen. 
überbaupt....“ 
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„Ich habe auf dem Fundamente dieſes Hauſes gee 
ſpielt“, ſagte Jürgen ernſt, „als man mit dem Bau 
begann. Ich bin ſogar einmal in die Kalkgrube gefallen 
Gott ſei Dank war der Kalk ſchon gelöſcht. And bei 
jedem Ziegelſtein, den die Maurer auflegten, habe ich 
gedacht: Mein Stein, unſer Haus! And wenn es jetzt 
ausſieht wie eine Burg, das Haus — es wäre gut, 
wenn jeder Menſch eine Burg ſein eigen nennen 
könnte, wo er ganz er ſelbſt ſein darf.“ 

Sie gingen wieder die Treppe hinab — ſorgfältig 
verſchloß Jürgen die Tür. 


„Wo iſt denn deine geliebte Lore jetzt?“ fragte 


Mady ſpitz. Sie kam nicht los von dieſem Namen. 

„In Berlin“, antwortete Jürgen. „In abhängiger 
Stellung. Ich fürchte, es geht ihr nicht gut.“ 

Dann, an der Gartenpforte draußen, meinte er: 
„Das Grundſtück foll verkauft werden. Ih... ich 
möchte es gern wieder zu dem machen, was es einmal 
war.“ 

„Bitte, kaufe es“, antwortete Mady kurz. „Tu, was 
du nicht laſſen kannſt. Kannſt ja wieder hierher ziehen, 
aber nicht mit mir .., nicht mit mir!“ 

Jürgen ſah ſie an, ganz blaß war er vor Aufregung. 
Er fab dieſe hohe Stirn, die braunen, großen Au- 
gen mit dem bläulichen Weitz, die hohen, gepflegten 
Bogen der Brauen. Er ſah den Mund und die jetzt 
zitternden ſchmalen Flügel der Naſe, dieſe ganze ſchmieg⸗ 
ſame, hochgezüchtete Geſtalt. Aber er ſah das alles wie 
etwas Fremdes, wie etwas, das ihn nichts anging. 
Seine Sinne hatten ſie umſpielt und umworben, und 
gewiß liebte er ſie. Aber war dies noch die rechte Liebe, 


wenn ſie ihm plötzlich fremd wurde und fern? Er dachte 


an Lore, die Jahre älter war als dieſe Frau, die er 
ſich in der Fremde erheiratet, und gewiß nicht halb ſo 
ſchön. Aber er dachte an ſie, wie ſo oft in letzter Zeit, 
wenn etwas kam, was ihn mit Zorn, ja mit Verad- 
tung gegen Maby erfüllte. Er dachte — in dieſem 
Augenblick — an Lore, wie er drüben in Amerika, oft 
und oft an bieles Haus gedacht hatte, von dem Mady 
ſagte, es wäre häßlich und unpraktiſch und ungemütlich. 

„Nein, nicht mit dir“, ſagte Jürgen und ſeine Stimme 
wurde hart. f 

Klirrend fiel die Gartenpforte ins Schloß 
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Siegmund Feeud, dee hater der hebräischen lielaaede 


Betrachtung von Edmund Finke 


Das Sonderbarſte an dieſer ganzen Pſychoanalyſe ift 
der Amſtand, daß ihre philoſophiſchen und gewiſſe 
andere unanfechtbare Grundlagen gar nicht von Freud, 
ſondern von Novalis, Carus, Goethe und vor allem 
von Nietzſche herſtammen. Freuds Leiſtung ift be- 
ſchränkt auf bloße Empirie, die es unternahm, alle 
Dinge und Erſcheinungen des Lebens vom Gefichts- 
punkt eines Erotomanen zu betrachten. Ebenſo könnte 
man alle möglichen Erfahrungen zu einer „Wiſſen— 
ſchaft“ zu ſammeln ſuchen, die ausſagt, beſchreibt 
und unterſucht, wie die Welt Blindgeborener be— 
ſchaffen ift. Der Pſychoanalyſe fehlt zur „Wiſſenſchaft“ 
die Allgemeingültigkeit. Sie iſt weiter nichts als eine 
Anterabteilung der Pſychiatrie, von der fie jedoch in 
der geringſchätzigſten Art und Weiſe abgelehnt wird. 
Nicht weil Freud Jude iſt, wurde ihm bisher — in der 
Judenſtadt Wien — das Ordinariat verſagt, ſondern 
weil die Wiener Arzteſchule Freuds Pſychoanalyſe als 
das erkannt hat, was ſie iſt: eine Pſeudowiſſenſchaft 
ausgeſprochen nihiliſtiſcher Richtung, deren erotomani⸗ 
ſcher Aberbau ein Zeitvertreib für Caféhausliteraten 
und den übrigen ſenſationslüſternen Bildungspöbel 
der verjudeten und hyſteriſchen Großſtadtbetriebe der 
Gegenwart geworden iſt. 

Die Pſychoanalpſe gehört zu den ſeeliſchen Korrup— 
tionsſormen des planloſen, überrationaliſierten Spät- 
kapitalismus, der die Menſchen nicht nur der Arbeit 
entwöhnt hat, ſondern bis in den Grund ihrer Seele 
unglücklich und lebensüberdrüſſig gemacht hat. Erotik 
wird zur Manie überall dort, wo das Leben ohnedies 
zum Untergang verurteilt ift. Daß Freud den Goethe- 
Preis der Stadt Frankfurt erhalten konnte, iſt der 
dämoniſchſte Treppenwitz der Weltgeſchichte, den ſich 
das marxiſtiſche Nachkriegs⸗Deutſchland geleiſtet hat. 


Am den Abſtand zu ermeſſen, der zwiſchen der Gin, 
führung einer lebendigen „Tiefenpſychologie“ in die 
Wiſſenſchaft von der menſchlichen Seele und der Freud- 
ſchen Pſychoanalyſe liegt, müſſen ſowohl die Vorläufer 
Freuds als auch jene Nachfolger zitiert werden, die 
zum engſten Lehrkreis des „Meiſters“ gehören und ſein 
Werk ausgebaut haben. 


Zu den Schöpfern der Tieſenpſychologie gehören: 
Goethe: Der Menſch kann nicht lange im bewußten 
Zuſtand verharren; er muß ſich wieder ins Un- 
bewußtſein ſtürzen, denn darin lebt ſeine Wurzel. 
Carus: Der Schlüſſel zum Verſtändnis des bewußten 
Seelenlebens liegt in der Region des Unbewußtſeins. 


Schopenhauer: In jenem Widerſtreben des Willens, 
das ihm Widrige in die Beleuchtung des Intellekts 
kommen zu laſſen, liegt die Stelle, an welcher der 
Wahnſinn auf den Geiſt einbrechen kann. 

Nietzſche: Das habe ich getan, ſagt mein Gedächtnis. — 
Das kann ich nicht getan haben, ſagt mein Stolz und 
bleibt unerbittlich. Endlich gibt das Gedächtnis nach. 

Alle Triebe, welche ſich nicht nach außen entladen 
können, wenden fih nach innen. — Gute Handlun- 
gen ſind ſublimiert böſe. — Was wir im Traum 
erleben, gehört zuletzt ſo gut zum Geſamthaushalt 
unſerer Seele. wie irgend etwas „wirklich“ Er- 
ledtes. 

Es gibt einen Rückſchluß vom Ideal auf den, der 
es nötig hat, von der Tat auf den Täter, von jeder 
Denk- und Wertungsweiſe auf das dahinter kom- 
mandierende Bedürfnis. 

Was haben Freud und ſeine Schüler aus dieſen 
grundlegenden Sätzen der Tieſenpſychologie gemacht? 

Schultz⸗Hencke: Was will es (das Triebhafte) im Men- 


ſchen? — Andern alles wegeſſen, andre anbeißen, 
aufftefien, andern nichts geben, nicht arbeiten, Kot 
effen, damit ſpielen, ... und überhaupt handeln, 
wann und wo und wie es will; was in feiner Zu- 
ſammenſetzung nicht gefällt, zerlegen; was an einem 
Ganzen Freude macht, abreißen und mitnehmen; 
alles ſehen, ganz egal, ob es dem andern paßt oder 
nicht; ſich ... befriedigen, wann und wo und wem 
gegenüber es eine Regung ſpürt; befriedigt davon- 
laufen, wenn es mit dem Munde ... fatt ift. Und 
dann hat es oft fürchterliche Angſtgefühle. Das iſt 
alles! (Beſonders anſtößige Stellen hier und in den 
folgenden Zitaten geſtrichen!) 

Georg Groddeck: Wer ſich im Haus bewegt, begegnet 
bei jedem Schritt dem erotiſchen Symbol, ja er ſieht 
deutlich, wie ein Symbol ſich das andere erzwingt, 
ſich auf dem Wege des Aſſoziierens neue Bilder des 
Menſchſeins (!) ſchafft. Das Feuer, die flammende 
Leidenſchaft, baut fih den Herd, die Muttergöttin. 
die das Feuer in ſich flieht und im Symbol des 
Kochens das Kind wachſen läßt. Der Herd aber 
aſſoziiert ſich den Topf, den Löffel, die Taſſe. Immer 
neue Bilder des ſaſſenden Raumes im Weibe. Der 
wärmende Ofen entſtand daraus, während das 
Leuchten des Feuers Öllampe, Kerze und Holzſpan 
erfand, unter dem Druck der Mann-Imago, die noch 
im elektriſchen Leuchtkörper ſich überall vordrängt 
Der Tiſch ift der ſäugenden Mutter nachgebildet (7), 
der Schrank ift unbewutzte Nachahmung der Schwan- 
geren uſw. 

Es ift nicht möglich, Groddeck weiter zu zitieren, da 
die Schamloſigkeiten erotomaniſcher Vorſtellungen ſich 
häufen. | 
Imago VII/92: In einer Abhandlung über die Tag- 
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Chlorodont- Mundwasser 


— hochkonzentriert — 


ist von köstlichem Geschmack und erfrischend 


wie die beliebte Chlorodont-Zahnpaste. Durch seinen hochprozentigen Gehalt an feinsten, 
teuersten Pfefferminzölen und Alkohol ist Chlorodont-Mundwasser sehr ergiebig 
und sparsam im Verbrauch, also äußerst preiswert. 
für ein Glas Mundspülwasser. Machen Sie einen Versuch — Flasche 1 Mk. — und 


Sie werden aus Überzeugung ständiger Verbraucher! 


Verlangen Sie ausdrücklih nur echt Chlorodont und weisen Sie jeden Ersatz dafür zurück. 


Es genügen 3 Spritzer 
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phantaſie eines kleinen Schulmädchens berichtet ein 
Pfochoanalytiken — mit vollem Namen unter- 
zeichnet — von feinem Töchterchen, daß fie ihrer 
Mutter gegenüber den Wunſch geäußert habe, „ihren 
Vater zu ſehen“. Es iſt kaum anzunehmen, daß 
bieles Mädchen, einmal groß geworden, ihrem Vater, 
der es auf eine ſo niederträchtige Art und Weiſe 
bloßgeſtellt hat, Liebe und Achtung bewahren wird. 

Freud: Aber den Arſprung des Totemismus. — „Eines 
Tages taten ſich die aus der Arhorde vertriebenen 
Brüder zuſammen, erſchlugen und verzehrten den 
Vater und machten ſo der Vaterhorde ein Ende. Daß 
ſie den Getöteten auch verzehrten, iſt für den kanni⸗ 
balen Wilden ſelbſtverſtändlich. (Unterſchiebung!) Der 
gewalttätige Arvater war gewiß das beneidete und 
gefürchtete Vorbild eines jeden aus der Brüderſchar 
geweſen. Nun ſetzten ſie im Akte des Verzehrens die 
Identifizierung mit ihm durch, eigneten fih jeder ein 
Stück ſeiner Stärke an. Die Totemmahlzeit, vielleicht 
das erſte Feſt der Menſchheit (), wäre die Wieder- 
holung und die Gedenkfeier dieſer denkwürdigen ver- 
brecheriſchen Tat. Hatten ſich die Brüder verbündet, 
um den Vater zu überwältigen, ſo war jeder des 
andern Nebenbuhler bei den Frauen (bzw. den 
eigenen Müttern). Jeder hätte ſie, wie der Vater, 
alle für ſich allein haben wollen, und in dem Kampfe 
aller gegen alle wäre die neue Organiſation Au. 
grunde gegangen. Es war auch kein Überſtarker mehr 
da, der die Rolle des Vaters mit Erfolg hätte out, 
nehmen können. (Gleichfalls eine willkürliche Unter- 
ſtellung Freuds.) Somit blieb den Brüdern, wenn 
fie miteinander leben wollten, nichts übrig, als — viel- 
leicht nach Aberwindung ſchwerer Zwiſchenfälle — 
das Inzeſtverbot aufzurichten, mit welchem ſie alle 
zugleich auf die von ihnen begehrten Frauen ver- 
zichteten, deretwegen ſie doch in erſter Linie den 
Vater beſeitigt hatten. Sie retteten fo die Organi- 
ſation, welche ſie erſt ſtark gemacht hatte, und die auf 
bomofezuellen (21) Gefühlen und Betätigungen 
ruhen konnte, welche ſich in der Zeit der Vertreibung 
bei ihnen eingeſtellt haben mochten. Vielleicht war es 
auch dieſe Situation, welche den Keim zum Mutter- 
recht legte, bis dieſes von der patriarchaliſchen 
Familienordnung abgelöſt wurde.“ 


Die Argeſchichtsforſchung hat, wie ich a. a. O. aus- 
geführt habe, längſt bewieſen, daß es weder eine Iden⸗ 
tität von Totem und Vater, noch eine Totemmahlzeit 
gab, ferner, daß die Exogamie (Verwandte aus- 
ſchließende Ehe) nicht mit dem Totemismus zuſammen⸗ 
hängt, mithin die ganze Freudſche Hypotheſe ſamt ihren 
Kaſtrations- und Oedipus komplexen ins Reich der 
Phantaſie gehört. | 

Nirgends wirkt der Intellektualismus (das geift- 
reichelnde Element) der Pſychoanalyſe jo widerwärtig 
und grotesk wie in den Betrachtungen Freuds und 
ſeiner Schüler über das Weſen der Kunſt: 


W. Steckel: Zwiſchen dem Neurotiker und dem Dichter 
beſteht gar kein Anterſchied. Nicht jeder Neurotiker 
iſt ein Dichter. Aber jeder Dichter iſt ein Neurotiker. 


O. Pfiſter: Künſtleriſche Inſpiration iſt die Mani- 
feſtation eines verdrängten Komplexes und baut ſich 
nach Geſetzen auf, in die Freud die neurotiſchen 
Symptome faßte, nur daß ein ſinnvolles Ganzes ge⸗ 
ſchaffen wird, deſſen tiefere pſychologiſche Bedeutung 
allerdings dem Künſtler nicht völlig klar iſt. 


J. Landquiſt: Erläuterungen zu Goethes Gedicht „Der 
König von Thule“: Der Becher ift nicht nur als Ge- 
fätz betrachtet, ſondern auch als Symbol des Weibes 
gemeint. . 

S. Freud: Das Tragilhe (Kunſtwerk) ift anzuſehen als 
Ausdruck „der dem Sohn aus allen (Unterftrei- 
chung von Freud) Inzeſt-Vergehen erwachſenden 
Schuld. In summa ift es alfo (7) die aktualiſierte 
und ins praktiſche Leben übergreifende Dramatik 
verdrängter infantiler Komplexe, aus der das Tra- 
giſche erwächſt. 

L. Jekel: Das in der Tagödie auf dem Sohne laſtende 
Schuldgefühl erſcheint in der Komödie auf den Vater 
verſchoben — der Vater iſt ſchuldig. 

Die ganzen Greuel bieles von Freud zur Wiſſenſchaft 
aufgemachten Vater ⸗Sohn⸗Komplexes ift ſchon im 
Alten Teſtament enthalten, ſomit hebräiſchen Ar. 
ſprungs. Ein größeres Scheuſal als dieſen alten Abra- 
ham, der einem Traum oder Tag-Traum gehotchend, 
ohne weiteres damit einverſtanden ift, dem Gotte Ifraels 
feinen Sohn Jſaak zu opfern, genauer geſagt, ihn auf 


dem Opferſtein abzuſchlachten, und erſt durch ein 
anderes „Geſicht“ von dieſer Greueltat abgehalten 
werden muß, gibt es nur in wenigen religionsgeſchicht⸗ 
lichen Überlieferungen anderer Völker, die Dé zu- 
mindeſt nicht für auserwählt hielten. Mythengeſchicht⸗ 
lich wird damit ausgedrückt, daß zur Zeit Abrahams 
die hebräiſche Arhorde Menſchen- durch Tieropfer zu 
erſetzen begann. 

Es ift anzunehmen, das die Pfochoanalpſe Freuds 
u. a. aus eben dergleichen mythengeſchichtlichen Bor- 
ſtellungen, aus dem Stammesgedächtnis Ifraels ihren 
Arſprung genommen hat. Das Alte Teftament iſt von 
menſchlichen Laſtern wie Rache, Blutdurſt, Haß, Gier 
und Wolluſt dermaßen bis zum Rande menſchlichen 
Empfindungsvermögens angefüllt wie kein anderes Buch 
der Menſchheit. Freud hat, einem geſpenſtigen Atavis- 
mus verfallen, dieſe Schmach jüdiſchen Blutes aus 
grauer Vorzeit her in die Gegenwart abreagiert und 
mit dieſer pſeudowiſſenſchaftlichen Transfiguration alt- 
hebräiſcher Vorſtellungen beſonders der ſeeliſch labilen 
Nachkriegsgeneration unermeßlichen Schaden zugefügt. 
Die Freudſche Lehre wirkte ebenſo wie der Bolſche⸗ 
wismus als Entfeßlung einer Unterwelt, eines ſeeliſchen 
Gangſtertums, das erſt durch die religiöſe und hiſtoriſche 
Idee vom großen Aufbruch der Deutſchen Nation ge- 
bändigt und beſiegt werden wird. 

Daß die Pſychoanalyſe auch auf die deutſche Litera- 
tur ungemein verderbliche Einflüſſe ausübte, ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Die bezeichnendſten Literaturerzeugniſſe 
dieſer Art ſind u. a. Siegfried Trebitſch: Die Frau ohne 
Dienstag, Jakob Waſſermann: Alrike Wovptich, Arthur 
Schnitzler: Flucht in die Finſternis, Leonhard Frank: 
Die Arſache. Dielen und noch vielen andern ähnlichen 
Werken iſt jedwede Gültigkeit vom Standpunkt einer 
künſtleriſchen Bewältigung und Verdichtung des 
Lebens abzuſprechen. Sie find kliniſche Kranken- 
geſchichten in Romanform. 

Die nützlichen Auswirkungen der Pfſychoanalyſe find 
verſchwindend klein gegen den unermeßlichen Schaden, 
den ſie im Seelenleben aller Kulturvölker der Erde 
angeſtiftet hat. Die Ausübung pſochoanalytiſcher Prat- 
tifen von Laien und Arsten wäre geſetzlich zu unter: 
lagen. Sie müßte ausſchlietlich den pfochiatriſchen Kli- 
niken vorbehalten werden. 
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ohne Erweichen und Aufquellen des Haares durch Alkali: mit dem | 

neuen Schwarzkopf Extra- Mild“ | 
Schwarzkopf „Extra - Mild” ist keines der üblichen Kopfwasch- 

mittel, sondern ein völlig anders geartetes, auf die Lebensbedingung 

des Haares abgestimmtes Haarwasch- und „Haarglanz“. Mittel 


ohne Seife und Alkali. 


em e Schwarzkopf „Extra-Mild“ ist für jedes Haar geeignet, es hat keinerlei 
e IN schädliche Nebenwirkung, entwickelt auch im härtesten Wasser keine 
Kalkseife und hinterläßt deshalb keinen grauen Belag auf dem Haar. 


Wurde bisher die schädliche Alkali -Wirkung durch 
nachfolgende „Haarglanz“. Spülung aufgehoben (neutrali- 
siert), so hat neueste Forschung die Krönung gefunden: in 
Schwarzkopf „Extra-Mild“, der schäumenden „Haarglanz”- 
Wäsche im gold-weißen Beutel! 


SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
dle schäumende „Haarglanz’-Wäsche 


O DOL-MUNDWASSER 
ODOL- ZAHNPASTA 
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i 1 at | BE s 5 Ein vorübergehender, vermögender Herr, der das 
ller Mha hörte, betrat Freimanns Wohnung und fagte: „Ich 
„ Noth. ſoll dir dieſe 99 Mark bringen.“ And er reichte Srei- 
t 3e SC ) mann einen Beutel, Der nahm ihn an. 
urch e | ‚Der Herr hatte gemeint, Freimann werde das Geld 
y Das Gold. loren und die Zähne zum Beizen, was bin ib bann a ee nur do Mark waren und er 
doanalni Kboja, der türkiſche Eulenſpiegel, ging in die Stadt, noch?“ N ` KE Der Richter fragte de alk, ob abr ſei 
en D betrachtete dieſes und jenes, und blieb ſchliezlich vor Sutl“, ſagte der Schöpfer. „Ich ſchenke dir zwölf!“ er gelagt Ge 15 nebme nicht wender as 100 ab 
iS ra ter dem Laden eines knauſerigen Goldſchmieds eben, der Der Hund dankte. Da kam der Affe. Der Schöpfer „Jawohl, hoher Herr“, antwortete Freimann. Neun- 
enen ij z, in bem Rufe ſtand, es mit ber Ehrlichkeit nicht ernſt ſagte dasſelbe zu ibm, 5 undneunzig Mark hat mir Gott geſchickt. Eine Mark 
ur, Heß 8, zu nebmen. Nachdem er die Auslagen betrachtet hatte, „Ad“, ſeufzte der Affe, „fo viel Jahre foll ich Ge. dat er ich für den Beutel angerechnet. Da waren es 
d Arb g ging er in den Laden und fragte den Goldſchmied, ob ege 1 und den Menſchen zum Dellen dienen. hundert.“ | 
ie; niemand höre, was man beſpreche. as halte ich nicht aus” _ Ä Der Bericht. 
eres dr: Kein Menſch“, ſagte der Gold ſchmied Der Schöpfer ſchenkte ihm zehn. Da kam der Menſch. 
EICH de IR: Der fragte enttäuſcht: „Dreißig Jahre nur, Herr? Da Der Magiſtrat einer kleinen Gemeinde erhielt zu 
Blutes o „Nun denn“, ſetzte der Khoja die Anterhaltung ſort, bin ich doch gerade ſo weit, mir Pläne über die Zu- Ende des Jahres, drei Zahre nach Beendigung des 
reagiert e „dann möcht ich wohl wiſſen, was ſo ein Goldklumpen kunft machen zu können Ich kann mir eine Familie Weltkrieges den üblichen Fragebogen mit den band- 
figuration a wert ift. gründen und... nein, Herr, das ijt wenig!” ſchriftlichen Tabellen zugefertigt. In dieſe hatte der 
erliſc Je Der Goldſchmied gab ihm eine gute Zigarre und „Gut!“, antwortete der Schöpfer. „Nach deinen Magiſtrat die wichtigſten Vorfälle des Jahres einzu⸗ 
den geb, fragte, wie groß der Goldklumpen ſei. dreißig menſchlichen Jahren bekommſt du die Jahre tragen. Die ausgefüllten Tabellen mußten der Regie- 
der Satz, „Na“, ſagte der Khoja. „Vier Fäuſte dick, mein ich.“ des Eſels. Beklage dich nicht, wenn du Laſten tragen rung wieder eingereicht werden. 
eines Joie Der Goldſchmied zog ihn in's Wohnzimmer und mußt. Dann kommen die Jahre des Hundes. Wenn Der Magiſtrat ſann mit den Mitgliedern des Magi⸗ 
und hütprig, ließ eine Flaſche Wein ſpringen. „Vier Fäuſte dick?“, deine Beine müde werden und dir die Zähne aus- ſtrates lange nach Endlich kam ihm Erleuchtung. Als 
n Nation . luſterte er. „Der Klumpen iſt ſchon was wert.“ Und fallen, dann murre nicht. And dann ſchenke ich dir noch die Regierung die Tabellen zurückerhielt, war darin 
er lud Khoja zum Eſſen. die Jahre des Affen. Wenn dich die Jungen verlachen, notiert: „Es ſind hier wohl einige Angelegenheiten 
gi g Khoja langte tüchtig zu. Nun fragte der Gold— weil du ſchwachlöpfig und närriſch wirſt, bedenke, du vorgekommen. Dieſe Angelegenheiten find aber Privat: 
am ſchmied, wo er den Goldſchatz denn habe. wollteſt die Jahre!“ angelegenheiten und gehen die Regierung nichts an.“ 
ber Erſtaunt ſagte der Schalk: „Wo ich ihn hab'? Za, Der Menſch verſprach, dankbar zu ſein. Als aber 
Nee guter Herr, hätt' ich ihn nur. Ich mein' nur, wie reich die Jahre kamen, da murrte er wider den Schöpfer und Die Entſtehung der Zeitungsente. 
ER würd' ich ſein, wenn ich ſo einen Goldklumpen hätte? ſeine Torheit. DE Nach der franzöſiſchen Revolution überboten ſich die 
: = Das Leben. In Hebbels Notjahren kam um die Mittagsſtunde eee e . ee 
anf! m Nach einer Fabel der Gebrüder Grimm. Se e re e D den Zem. um die Gefrähigteit SH ſeſtzuſtellen, 
. k „Dreißig Jahre darfſt du leben“, ſagte der Schöpfer P ee ò 15 Wi 1 R 1555 et für den babe ein Naturforſcher zwanzig Enten in einen Käfig 
Kune zum Eſel. Der klagte: „Ach, Herr, das iſt eine lange Ce zu leiben. Der Vater m ſie ejen. 2 geſteckt. Jede Viertelſtunde habe er eine getötet, die 
E ei i 3 GC de ; altblütig antwortete der Dichter: „Eine Empfeh— N 
Zeit. Vom Morgen bis ipat in die Nacht ſoll ich lung an deinen Papa, er möchte mir eben ſein Mitta dann jofort von den anderen verzehrt worden ſei. Im 
db Ai Laſten ſchleppen? Schläge und Fußtritte ſoll ich er— elfen leihen gch möcht e n ſein Utag— Verlauf von fünf Stunden ſei nur noch eine Ente 
er. tragen? Erlaſſe mir einen Teil meiner Zeit.“ mie es dien übrig geblieben, die aljo in dieſer kurzen Zeit ihre 
wd „Gut!“, jagte der Schöpfer, „ich ſchenke dir achtzehn!“ Das Geſchenk. übrigen Kameraden in ſich aufgenommen habe. Dieſer 
1 Der Eſel dankte und ging. Da ſagte der Schöpfer Freimann, der Schalk von Gerdauen, ſagte zu ſeiner jeder Wahrheit Hohn ſpottende Bericht verbreitete ſich 


zum Hund: „Du darſſt dreißig Jahre leben!“ Frau: „Wir ſind arm und es geht uns ſchlecht. Wenn ſehr ſchnell über die ganze Erde. Die Ente war aber 
„Ach“, ſeufzte der Hund, „iſt das dein ehrlicher Gott mir doch hundert Mark ſchenkte. Aber genau dadurch ſo bekannt geworden, daß man auch heute 
Wille, o Herr? Das halten meine Füße ſo lange hundert Mark müſſen es ſein. Weniger nehme ich noch jede unglaubliche Zeitungsnotiz mit dieſem Spitz— 


Frigo. 


nicht aus. Habe ich erſt die Stimme zum Bellen Der, nicht an. namen belegt. 


Denn frische Luft greift Ihre Haut bei jeder Witterung 
mehr oder weniger an. Besonders die durch Kleidung 
nicht geschützte Haut wird leicht rissig und spröde. Rei- 
ben Sie Ihre Haut vor, und nach Bedarf während der 
Wanderung gut mit Nivea ein. Dann bleibt sie glatt und 
geschmeidig und bekommt jenes gesunde, braune Aus- 
sehen, das den Wanderer und den Sportler auszeichnet. 


= 


Nur Nivea-Creme und | Ge, ES £ 
Nivea=-Öl enthalten das N | 
hautverwandte Euzerit, 

und das macht sie uner- —— 


setzlich, unnachahmlich. 
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NIVEA-CREME: 15 Pf. bis RM. I.— = T _NIVEA-OL: 50 Pf., RM. I. und RM. 1.60 | 
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Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayerstr. 99,11 


Aufgabe 
(Urdruck.) 
Von Karl Hetterich, München. 


Schwarz: Kc5, Bb4, b5, d4, d5 (5 Steine). 
b 


Weiß: Kei, Thi. Lei, Sh2, 
Weiß zieht und setzt in 


Aufgabelösung aus Folge 30. 
Vierzüger Heinrich Gies, München. 
Weiß: Kb3, Td1, Lf4, Bad. c4, d3, f2, (7). 
Schwarz: Kd4, Ba5, e6, (3). 
1. Tdi—e1! Kd4—c5; 2. Tei Sep 
3. Te6—d6t, Kd4—c5; 4. Bd3—d4 matt usw. 
Richtig gelöst: 
Wttbg., Helmuth Klitzing, Güstrow; und 
15jähr. August Büchner, Hainstadt (Hessen). 


$ührer durch die Programme aller Sender aber iſt der 


fruk 


Rundfunkzeitfchrift der 
en Sie in ihm die augs 


die einzige parteiamtlich anerkannte 
n. S. d. A. p. Klar und überſichtlich find 
führlichen programme aller deut 


wichtigſten Darbietungen der europäiſchen Rao iogeſellſchaften. 


mit vielen intereſſanten 
Bildern ſpricht er die Sprache der Zeit und was fie bewegt. 


In feinem ausgezeichneten Textteil 


Bezieht und verbreitet d 


die Einzelausgabe zum preiſe von 20 pf. ift jeden Freitag früh überall zu haben. 


Jentralverlag der N. S. d. A. p 


Bb3, c2, d3 (7 Steine). 
drei Zügen matt. 
Eine ebenso leichte wie hübsche Kleinaufgabe. 


Kc5—d4: 


Pfarrer Klein, Setzingen, 


Illuſtrierter Beobachter 


Spanischer Reinfall 


Gespielt im Vereinsturnier des Schachklub 
Schönebeck a. Elbe E. v. . 


Weiß: Tschirschwitz. Schwarz: Märten 


1. e2—e4 e7—e5 7. d2—d4! b7—b5 
2. Sg1—f3 Sb8—c6 8. La4—b3 Lc5—b6 
3. Lfl—b5 Sg8— f6 9. Tfi—el! ʻf7—f5? 
d 0—0 a7—a6 10. Lb3—d5? Se4—f6? 
5. Lb5—a4 Lf8—c5 11. Sf3Xe5! Keng äi 
6. c2—c3! Sf6X e4! 12. Se5—i7* Ä 


1) In dieser Stellung den Bauern ei zu schlagen, ist 
gefährlich: die Steinitzverteidigung d7—d6, um die 
Läuferschräge ep. hi zu öffnen, wäre sicherer. 

) Der strategische Aufmarsch von Weiß ist bereite 
so stark entwickelt, daß er bei jeder Verteidigung 
den siegbringenden Qualitätsvorteil bringen muß. 

) Auf Sc6xSes folgt TXSe5 + nebst LX u8. 

) Der Damenverlust ist unabwendbar., 


Was ist Schach? 


Äußerungen berühmter Schachmeister. 
Dr. Aljechin, der in Paris lebende Welt- 


meister, meint: „Schach ist mehr Kampf wie 
Spiel.“ 
Mattison, der kürzlich verstorbene Ama- 


teurweltmeister aus Lettland, behauptete in der 
ihm angeborenen Bescheidenheit: „Schach ist 
eine kleine, aber selbständige Republik!“ 


Miß Menchic k, die Damenweltmeisterin, er- 
klärte: „Schach ist ein sehr schweres Spiel!“ 


Ein Altmeister des königlichen Spiels be- 
antwortete die Frage folgendermaßen: „Schach 
ist die einzige geistige Beschäftigung, wo auch 
ein halbgebildeter Mensch den ersten Platz ein- 
nehmen kann.“ 


Monticelli, der junge italienische Vor- 
kämpfer, erklärt: „Schach ist ein Reich, das noch 
auf seinen Mussolini wartet.“ 

Die Ungarn: Vaida, Nagy, 
vasi, die bei ei 
haben, wie di 
fremden Schachmeister flossen, 


ist ein nationales Unglück.“ 
Grünfeld, der fuß verletzte Österreicher, 
meint: „Schach ist der Stock, mit dessen Hilfe 
der ein Lahmer 


i zwei vollständig gesunde Menschen 
einholen kann.“ 


Nicht die Macht der Gewohnheit 


fondern der Wunſch, über die Tagesereigniſſe auf allen Gebieten des Lebens 


N. + $u 
fl. 


für die 


N. af 


ſchen Sender und die 
Gendebezirfe 


N. 


für die 


N.S,» 


mit erweitertem 


en N. S.⸗Funk! 


nk, re 


Funk, Berliner 
Berlin Göͤnigswuſterhauſen), Magdeburg und Stettin, 


N. S.⸗Funk, Mitteldeutf 


Programmteil für 


— 
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Ein Berliner Meister erklärt: 
knorke, mehr dufte wie schnaffte.“ 


Ein Sachs e meint: „Schach ist ein 
Spiel.“ 

Van Colle, der kürzlich verstorbene 
der auf allen Turnieren durch seine vornehmen 
Kravatten aufgefallen ist und der bei den Tur- 
nieren viele Partien verloren hat, da seine zahl- 
reichen Romane ihn so stark in Anspruch 
nahmen, antwortete nicht wie ein Belgier, son- 
dern wie ein echter Pariser: „Schach? — das ist 
cherchez la femme. .“ 


Snosko Borowski, 
lebende russische Meister, 
sehr schlecht abgeschnitten hat, erklärt dezidiert: 
„Schach ist ein Spiel, wo die ersten die letzten 
sein können, wo aber die letzten nie die ersten 
sein werden.“ 


Kmoch, der Wiener Meister, dessen Porte- 
feuille mit Zeitungsartikeln, Telegrammen eben- 
so überfüllt ist als sein Kopf mit Schachvarian- 
ten, erklärt, scheinbar zwischen dem Schreiben 
zweier Zeitungsartikel: „Schach — das United 


„Schach ist 
‚Scheenes‘ 


Belgier, 


der ständig in Paris 
der bei einem Turnier 


Preß. 
Yates, der vor kurzem verstorbene Englän- 
der, der außer der englischen Sprache keine 


Sprache beherrschte, 
„Was ist Schach“ 
„ves!“ 
Gebhard „8. 
Seele)“ meint: 
hörnchen.“ 


Ein Schach- Musikus erklärte: „Schach 
ist ein übermäßiger Septakkord, der sogar 
manchmal vermindert sein kann und der Auf— 
lösung bedarf.“ 

Ein Schach-Arzt meint: 
Spiel, in dem ein Laie dem Arzt Konkurrenz 
machen kann durch „Eintupfen der Mattspritze.“ 


Ein Schach- Sportsmann sagte: „Schach 
ist ein Cirkus, in dem der König aus der Ma- 
nege springen lernt.“ 

Ein Schach-Lehrer behauptet: 
ist das beste Mittel zur Erziehung zur 
tration.“ 

Ein Weltreisender, 
aus Bel 
bündig: 

homas 


schrieb auf die Frage: 
nur das eine kurze Wörtchen: 


S. S. (die süddeutsche starke 
„Mühsam nährt sich das Eich- 


„Schach ist ein 


„Schach 
Konzen- 


der Serbe Kostitsch 

grad, beantwortet die Frage kurz und 
5 ist dasselbe wie das Reisebüro 
ook.“ 


läßt uns den Lautſprecher 


einſchalten. hier klingt ein £ied, dort brauft eine gewaltige Symphonie 
eines großen Meifters durd) den Senderaum, ein anderer Sender läßt feine 


Der N. S.⸗Funt erſcheint in folgenden Ausgaben: 


uläre Ausgabe 
fämtliher deutſcher Ae Zei die „Ausgabe, 


Funk N} Ba 
Sendebezirke München, 


enthaltend die aus⸗ 
führlichen Programme 
programme, außerdem 

mit erweitertem 
Ausgabe, Programmteil 


Augsburg und Kai ſerslauſern, 


Ausgabe, mit erweitertem Pros 


grammteil für die 


Lare 


che Ausgabe 


mit erweitertem Programmteil für die Sendebezirke Dresden und Leipzig, 


„Funk, Norddeutsche 


Sendebezirle Bre men, Hamburg, Hannover, 


Sunk, Sid: u. 


mit erweitertem 
Ausgabe, Program mieil 
Flensburg und Kiel, 


Süodweſtdeutſche Ausgabe 


di 
Freiburg, Frankfurt, Kaſſel und Zoe Sendebezirke Stuttgart (Mühlacker), 


München 2 NO , Thierſchſtraße 11 


Monatl. Bezug durch die Poft od. jede d eutſche Buchhandlung 86 pf. frei Baus. 


„Erz. Eher Nachfolger, G. m. b. h. 
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RATSEL 


Rebus 


Gegenſatzrätſel 
Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenläß- 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der 
geſundenen Wörter ergeben den Namen eines Weg- 
bereiters des Dritten Reiches. 
fremd, Lärm, Ferne, zornig, Leben, arm, Wüſte, 
falſch, traurig, Feigheit. 


Kapſelrätſel 


In jedem der nachſtehenden Wörter ift ein Haupt- 
wort eingekapſelt, deren Anſangsbuchſtaben den Namen 
eines Vorgebirges nennen. 

Angermünde, Minne, Chimboraſſo, Brandenburg. 
Ballaſt, Alligator, Antonia, Schalmei, Dreißig. 


Rätfel 


Die erſte beſitzt du doppelt, 

Die zweite iſt ber Füße Schutz. 

Die erſte nimmt oftmals das Ganze. 

Man warf ihn zur Fehde und Trutz. 

Der einzelne nützet dir wenig, 

Doch beſang ihn ein Dichterkönig. B. 


Diagrammrätſel 
deeeeeeeeegghiiilllnnnnn o 
trrrrrſtu uz. 


Silbenrätſel 


Von den Silben: a a a bel bub bus cru di do dur 
e e ein fa fab ga gat haus he born lach lar le ler ma 
ma mus ne ne nel nen nim ras rem rer ro ſchein ſo 
fon Ten fur ter ti u un un ve ze find 18 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, von oben 
nach unten geleſen, die Stammburg der Bewegung 


ergeben. 
0 en CCC a 
Obige Buchſtaben find in das Diagramm fo einzu- 
)%FFͤ . Denis C ²˙¹·¹¹AA DOREEN ſetzen, daß ſich in den waagrechten Reihen Wörter 
folgender Bedeutung ergeben: Angehöriger eines afri- 
r ie TET 77070 kaniſchen Volksſtammes, beſchleunigtes Beförderungs- 
mittel, Inſtitutsausbruck, volkstümliche Bezeichnung einer 
4 13 Jahl, Beſitzer, Rundfunkgerät. Die Anfangsbuchſtaben 
e e ee eh ergeben den Namen eines bewährten Vorkämpfers der 
5 14 Bewegung und die Diagonale von links oben nach 
Ee" RER ER rechts unten den meiſtgenannten Staatsmann Europas. 
C 15 
Man entnehme 
77... E 16 jedem der nachſtehenden Wörter je eine Silbe: Ver⸗ 
einzelt, Gefreiter, Esra, Gelegenheit, Rebenhügel, 
8 17 Aufführung, Rennen, Wirkungsfeld, Einmachzeit, 
R j Helene, Nebenraum, Voltaire, Lerchenau, Wonnemond, 
9 18 Ebene. 


———— 2 9 —ęęhſũ˙ ; hh. „F ba ERR 444 c 4„ö4„ö⁰r 4 


Die entnommenen Silben ergeben im Zuſammenhang 


Die Wörter bedeuten: 1. Ort in Baden, 2. Pflanze, geleſen den Anfang eines Gedichtes von Schiller. 


3. Naturerſcheinung, 4. Name des Satans, 5. Sports- 


mann, 6. berühmter Geigenbauer, 7. Oper von Lortzing, 
8. engl. Nationalheld, 9. Fabeltier, 10. Mädchenname, 
11. Männername, 12. Teil des engliſchen Parlaments, 
13. Extrakt, 14. Künſtler, 15. Filmgeſeliſchaſt, 16. Kir- 
chenlehrer, 17. Gloriole, 18. Name eines abenteuer- 


Zwei Bäume 
Im kühlen Schatten der Wort ich ſaß 
Als ich von Wort die „Reden“ las; 
And unter der Wort lag ich im Gras 


lichen Seemannes. Als ich die Wort ohne Ende las. B. 


a 1 
leiden zu gewissen Zeiten an einem Gefühl des 


Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ist 
es so einfach, solch trübe Tage leicht zu über- 
winden, indem man sich von den schmerzhaften 
Begleiterscheinungen befreit. Einige Tabletten 


helfen hier mit voller Sicherheit. Sie sind 
erstaunlich wirksam und ganz unschädlich 


Sindi-Tabletten erhältlich in allen Apotheken 


Packung RM 1.- 
Sparpackung RM 2.— 


Anzoigen im JN haben beste Erfolge! 


gegen Hühneraugen 


Dr. Scholl's Zino- Pods mit dem „Disk“ beseiti- 
gen auch die hortnõckigsten Hühneraugen 
und Hornhaut radikal. Antiseptisch und J 
heilend, seit 26 Jahren ärztlich empfohlen. 
Original-Pockung 90 Pt. — Kleinpackung 
35 Pf. in ollen Drogerien und Apotheken. 


Dr Scholls Zino-Pads 


Xwischendurch 
3 | 
* u 
" J läßt die Energie einmal nach - zwi- 
schendurch möchte man plötzlich wo anders 
sein: vielleicht nur durch die Vorgärten schlen- 
dern, frische Luft schnappen ... und es kann 
nicht sein! 
La e | 
* | Aber eine Flasche 
"7 Lohse Uralt Lavendel 


x 


kann man immer bei sich haben, 
um sich ab und zu die Stirne zu 
kühlen und an dem reinen, einzig- 


artigen Wohlgeruch zu erfrischen. 
Dunne nne 
(P bienn sind auch nich! 

viel für die handliche, wirk- 

lich reizende Taschenpackung. 


— 
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i 1 
Zahlenrätſel Buchſtabenaustauſchrätſel | = doch dasfelbe 
18 20 E — Inſekt Von folgenden Wörtern find die erſten Buchſtaben Ein Feigling ift, wer lich's nicht tut, 
SE E ` e Nebenfluk der durch einen anderen zu erſetzen. Die gefundenen Bud- Von Schaden frei, wer's niemand tut. 
i D Donau | Itaben ergeben von oben nach unten geleſen einen ſüd— 
= FE * 
GEES E = Beleuchtungs- Ke Bach, Niete, Igel, Hoje, Rang, Alfter, Löſungen aus Folge 33: 
körper wie, Bau. Zorn, Ahre, Aller, Gut. | Ballenrätſel: „Wir werden den Sieg erringen, denn 
WENDE FE Staatsoberhaupt dieſer Sieg ift alles, es ift Deutichland.“ Hitler. (Folge 
2 16 6 = Mädchenname Silbenrätſel der Balken, 6, 4, 1, 8, 5, 2, 7, 3) 3% Sablenrätier 
. = ausjäßige Krant- Aus den Silben: a ba bei brauch brow chard de er Zeruſalem, Uhland, Nimrod. Gabriel, Vulkan, Ofen, 
heit eye fut garn gi im ker lo na na ne nieß pol ral ral re Lotte, Kaſperl = Zungvolk. * Silbenrätſel: 1. Lotse, 
. 6. 10 = Geſtalt aus einer deren Anfangs. und Endbuchſtaben don oben nach Saurier, 7. Aberſee, 8. Ballaſt, 9. Anna, 10. na, II. E 
- | De o = Wagneroper unten geleſen einen Liederanfang ergeben. Gymnaſium, 12. Ida, 13. Salat. 14. Timotheus, 15. 
212 2 8 17 14 9 ei. Tugend re eee Diſtichon, 16. Ironie = Leibesübung iſt Dienſt am Va- 
= en terlande. 3% Röſſelſprung: Wir wollen alle wirklich 
8 18 10 12 18 10 = 3 Hauptſtadt 577777... AE AEEA NN a lebendigen Kräfte des Volkes als die tragenden Fallo⸗ 
8 14 12 1 5 15 = Männername 3 10 — enn der deutſchen Zukunft erfaſſen. Adolf Hitler. a 
Die Anfangs buchſtaben ergeben ein Schauſpiel von Sessel dd nee, ß ĩ E . Diagonal-Eilbenrätjel: 1. Oberan, 2. Stilauf, 3. To⸗ 
Friedrich Schiller. ö R ( EURER OTIA TTT tenſonntag, 4. Motorrad, 5. Archibald, 6. Regiment, 
` e e 12 N 7. Kloſterbruder = Oſtmark, Oktober. * Röſſelſprung: 
Männer eee eee Induſtrie, Handel, Gewerbe und 1 dürfen | 
Ei wf öcht' i; iſſen“ 6... „ ( een voneinander nicht getrennt werden. Sie können ohne | 
SCH EE nk ich alles willen n einander nicht beſtehen, vereint aber werden ſie ſtark | 


. e ) fein, um die größten volkswirtſchaftlichen Aufgaben zu 

Den — wirft du nicht entbehren können, Die Wörter bedeuten: 1. Augenbraue (engl.), 2. Heil. erfüllen. (Bismarck). * Zahlenrätſel: Ariſtokrat, Ro- 

Wenn du einmal n Juhrwerk bauſt. r pflanze, 3. tropiſche Frucht, 4. Männername, 5. grie- meo, Banner, Eichenlaub, Tauſend, Ungarn = Arbeit 
Die deutſche Kunſt grüßt dich in Klang und Bildern, ciſcher Gott, 6. europäiſcher Staat, 7. Vorſchriften, 


: und Brot. & Rätſelvers: Riemen — Schneider — Ries 
Wenn du ein Werk von — ſchauſt. 8. Planet, 9. Bienenzüchter, 10. Nußnießung, 11. Mäd- menſchneider. % Gegenſaträtſel: Innen, Morgen, alles, 
Der Staatsmann — wirkt voll Kraft im Lande, chenname, 12. europäiſches Grenzgebirge, 13. Hülle. neu, unten, Ebene, luſtig, klar, Alter, nirgends, Tadel 


Wo einſt Parteiengeiſt gehauſt. B. (ſt S ein Buchſtabe.) 


rr 


Hennen sie „Spali-Tableiten“ | 


RE“ s 5 r 
e er | | 


8 e 
x A "8 


BLONDI 


überall die Schönsten ! 


„Sieh dort geht Meier, dem habe ich wieder 
auf die Beine geholfen!“ 


„Hast Du ihm Geld gegeben ?“ 


„Das nicht, aber "ue Schachtel „Lebewohl“ * 
gegen seine Hühneraugen.“ 


‚Spalt- Tabletten“ nach Chetarzt Prot. J. Ferrua, ein neues ebe 
*) Gemeint ist natürlich das berühmte yon vielen A _ [tes Sc merzbekämpfungsmittel, bei Kopischmerz,Zahnschmerz Migr 
fohlene Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-BallenscheilnD neuralgischen und rheumatischen Schmerzen, von überraschend, Wir- 


Blechdose (8 Pflaster) 68 Pfg., Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche kung. „Spalttabletten“ lassen z.B. den üblichen Kopfschmerz gar nicht | 


aerrlichen Blondhaares. Es hat nichts von der lichten, sieghaften Schönheit Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 45 Pfg., erhältlich in Apos | AU kommen, wenn man bei den ersten Anzeichen gleich eine Tablette 
hrer Kinderjahre verloren, denn sie pflegt es regelmäßig mit Nurblond, das theken und i i i g 


Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschun den er) nimmt. Deshalb sollten Sie „Spalt-Tabietten“ stets im Hause haben. 
2s duftig und seidenweich macht und es vor der Einwirkung von Luft und verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohi in Een. (Zu haben in allen Apotheken zu 60 Pf, und RM, 1.10) 
Wasser schützt. Nurblond, das Spezial Shampoo für die Pflege der feinen und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück Sie erkennen die Echten“ an dem „Spalt“ in jeder Tablette. 
empfindlichen Struktur naturblonden Haares, verhindert nicht nur das d 


hält keine Färbemittel keine Henna und ist frei von Soda und allen schäd- ? j 
üchen Bestandteilen. Überall erhältlich. Versuchen Sie es noch heute, [ Dr. Helmut Nicolai 


ROBERTS jetzt Die tassen- 
NURBLON 
gesetzliche 


Rechtslehre 


Grundzüge einer 
nationalsozialist, 
Rechtsphilosophie. 


Werbe. Angebot! 
30 000 Stück 
Linon Bettücher 


reinweiß, beiderſeiti 
eine äußerſt haltb 
ware, dabei ni 


'e größte politisch-satirische 


Kampfschritf: Deutschlands 


lest „DIE BRENNESSEL 
| 
| 


* 
Umfang 56 Seiten. 
Preis brosch. 70 Pf. 


* 


Zu beziehen durch 
jede Buchhandlung 
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München 2, N 0 
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T Pr 
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oder ſechs ober ſieben Portionen Labskaus, oder er einen Ratte ſein ganz beſonderes Bewenden hatte. 
SCH Die Geschichte ae i ge wel Be 1 der nach 1 Sonntag 
er peterſen ging — wenigſtens vorerit — ni ur Sonntag Labskaus. er — die Regungen der 
vom Labskaus zugrunde. Schon auf der zweiten Reiſe nämlich — die menſchlichen Seele ſpotten aller Logik — die Beſatzung 
ge 33: Von Hans Riebau „Holſatia“ hatte gerade den Roten Sand paſſiert, und hatte keinen rechten Spaß mehr daran Pinkerton und 
Sie e N N l es war ein nebliger, kalter Herbſtſonntag — geſchah et- Schill pflegten fih an dieſen Tagen mit Brot und 
RE Das Eſſen an Borb ber „Holſatia“ war nicht gut. was: Kaum daß die Mannſchaft ihren Schlag Labs. urſt zu begnügen Die anderen aßen wenig, und 
i det : Ob es an „Smutje“ lag, dem Koch, oder am Kapitän, kaus im Logis hatte, ſtieß Bootsmann Peterſen, als er alle ſpürten, daß ſich, ſobald ſie an die Ratte dachten, 
SC der ben Daumen auf ben Beutel hielt, oder an der den Löffel in den Labskausbrei derſenkte, auf einen ein Kloß in ihre Kehle legte. l | 
er. Baila a Reederei — niemand wußte es. Montags und Freitags feſten Gegenſtand, und zwei Sekunden ſpäter zog er Nur Peterſen war frei von allen Empfindſamkeiten 
mä E gab es Sauerkraut mit hartem Speck, Dienstags und — eine große tote Ratte heraus. Er aß ſeinen Schlag, er aß Pinkertons und Schills 
„ 7 Benz Donnerstags harten Speck mit Sauerkraut, und Mitt- Die Beſatzung ſaß, als lie das ſah, wie erſtarrt. chläge, und bei Smutje in der Kombüſe fand er im. 
e, M Ka wochs und Sonnabends war es auch nicht viel anders Pinkerton und Schill aber, die Vollmatroſen, ſtanden mer noch genug, daß er, wie es ihm nötig ſchien auf 
L à Nur Sonntags ſtand Labskaus, ein berrliches Gemiſch auf, gingen zu „Smutje“, dem Koch, und ſchütteten ibm, ſieben Portionen kam. E Wee 
It Dn aus Kartoffeln, Salzfleiſch und Zwiebeln, auf der ohne ein Wort zu jagen, ihr Labskaus über den Kopf 5 wäre, fo könnte man annehmen bis in alle 
len ile . Speiſekarte, und Labskaus konnte „Smutje“ beſſer kochen Die anderen blieben im Logis, drehten die Zungen im Ewigkeit ſo weitergegangen, wenn nicht Peterſen eines 
tragende 3- als der Rüdenmeifter der „Europa“ Kein Wunder, Munde herum und guckten, voll heimlicher Sehnfucht Tages in Bremerhaven abgemuſtert und Heuer auf dem 
Ir, daß die Beſatzung ihre Mägen ſechs Tage der Woche zwar, aber auch voll von Hemmungen, in das Eſſen. Kohlendampfer „Emma“ genommen bätte. „Peterſen“, 
Ellen J auf den ſiebten vertröſtete. Kein Wunder aber auch, Der einzige, der ſich überwand, war Bootsmann ſagte der Kapitän, als er ihn verabschiedete, „fo viel 
„ b. Rn. baz an den Sonntagen die Nachfrage das Angebot Peterſen ſelbſt. Nachdem er feinen Schlag Labskaus mit Labskaus, wie Sie hier bekommen haben, kriegen Sie 
dE um mehrere hundert Prozent überſtieg. der toten Ratte zuſammen über Bord geworfen hatte, aber auf der „Emma“ beſtimmt nicht “ 
u Peterſen, dem Boots mann, gefiel das nicht. Peterſen fing er an, die Schläge der anderen zu inſpizieren, und „Ooch“, grinſte Peterſen, „up de „Emma“ dor givt 
e bat: war, von Kindesbeinen an, ein geſchworener Feind von als er — ohne auf einen nennenswerten Proteſt ge- dat ja wol ok nich ſo veel Surkrut. Und wenn dat dor 
erden , Sauerkraut in jeglicher Zubereitungsform. Peterſen ſtoßen zu ſein — die ſiebte Portion verdrückt hatte doch ſo veel Surkrut givt, dann givt dat dor ok wol ne 
A brauchte, das mußte jeder verſtehen, am Sonntag fünf konnte er feſtſtellen, daß es augenſcheinlich mit ber Ratte, de ich wedder mol in min Labskus fmieten kann.“ 
ENEE 
Ira = J- — Ä.. .. DEET? 
RAD 
La: 
ON J. 
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dann Kaufen. 


Ergreifen Sie die Gelegenheit, die Wir Ihnen bieten, F.: j 
und probieren Sie unsere Rasiercreme. Schneiden 
Sie nebenstehenden Gutschein aus — senden Sie 

ihn ein. Wir sind überzeugt, daß Sie nach acht- 
tägigem Rasieren mit der Ihnen zugehenden Probe- 
tube Palmolive nicht wieder zu 
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RM 1.10 
und 508 


Ihren früheren 


) Rasiermethoden zurückkehren. Sie werden von den 7 
J 5 hervorragenden Eigenschaften dieser Rasier- £. 
creme begeistert sein: 
1. Vervielfacht sich 250 mal in Schaum. Be 
2. Macht den stärksten Bart in einer Minute rasierfertig. 
3. Bleibt 10 Minuten auf der Haut, ohne einzutrocknen. 
= 4. Feste Schaumbläschen bringen den Bart in die richtige Rasier- F4 
stellung. À 
5. Wohltuende Nachwirkung, da unter Mitverwendung von 
Oliven- und Palmölen hergestellt. 
Apii JON { ` 
. „. 11 
i PALMOLIVE-RASIERCREME - 


UNÜBERTREFFLICH 


in Form, Leistung und Ausstattung, NE 
eco mit Sailer ` 

raum, 4Gängell Schne gang)un | 
Rückwärtsgang. Geschwindigkeit 60 Sıdkm R M 1380 * 
FÜHRERSCHEINFREII ab Werk 


FRAMO-WERKE: GMBH: FRANKENBERG 21 i. SA. 


PLUKELIN 


(imitiert Leinen) EE 


DAS KOSTLICHE DEUTSCHE RAHMKONFEKT 
Beutel 25 Pfg.. % Pfd. 40 Pfg. 
SCHWARTAUER WERKE A.G. BAD SCHWARTAU - LUBECK 


Spetial-Fabrik für Marmeladen, Morzipan und Toffee 


Kleiderrips, Panama, süddeutsche Qualitätsware, 


groß gekauft und hervorragend bewährt für indanthren- 
braune Frauenkleider und B. d. M.- Kleidung 


Auch in vielen anderen Indanthrenfarben lieferbar. Abgabe nur an Wiederverkäufer 


C. F. PLOUCQUET, HEIDENHEIM A. BRENZ (WTTBG). 


Spezialfabrik für echtfarbige, 


baumwollene Stoffe Gegründet 1806 


— — 


, | 1933 / Fol 
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Sp Deutscher 
otel-Ungzeiger 
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i Zahnradbahn v.Garmisch-Partenkirchen über Ba, 
Alle Auskünfte durch den Verkehrsverband dersee und Eibsee nach Hotel Schneefernerhaus, 
München-Südbayern, Hauptbahnhof, Nordbau 


SE 
2650 mu.bisaufd. Gipfelder Zugspitze, 2966m 
ee e e e — — — — Jahal am Hola. 1 
iarmi j Ostseebad 3 iz Schweizerhof 
Harmisch- Partenkirchen | sis Frankfurt d. Main, Hospiz $ rechts 


ten i. Meckl. 
der beliebte Kurort am Fuße der Zugspitze Brunshaup en I. e = 


[6-6] 


—Neuzeitl einger. Z. m. Frühst. u. Bedienung von RM. 450 an 


Ss 7 Di Das 
| Auskunft, Prospekte durch die Kurverwaltung RE 5 Frankfurt d. Main, Hotel Kölner Hof älteste 
110-5 


und die Reisebüros \ erwartet Sie. Es bietet Erholung, Heilung, Ab- |= deutsche Haus für alle Ansprüche. Bes.: Pg. Hermann Laass 
| 


i i P kt T1281 
Kurhaus Dhonau, Bad Sobernheim/Nahe W megeng esen SieunserenProspe  Jagdschloß „Niederwald“ n. Rüdesheim a. Rhein 


Felke- u. Knei pkuren. Große Erfolge durch Wasser- Lehm- das bekannte Waldhotel am Nationaldenkmal, der schönsten 
u. Diätkuren. Sehschule. Gr. Luftparks. Lebensschule. Eigene 


Stelle des Rheins. Neu wiedererbaut. Das ruhige, erstkl.Haus 
| Ligen Sn a ; liebend. Wasser, Bäder, 
| Arztiche Leitung: Dr mea Gres Mr Oman, Besitzern: ` VOPIANGI UDRFAII den „Jllustrierien Beobachter Garagen, Tennis, Liegewiese A liebend Wasser Bäder 


t 


Kr 
E eebe A 


` | 

EN et [18-17] Berchtesgaden, Hotel Bellevue 
Zimmer ab M. 2.50, mit Verpfle zung M. 750, Einzelboxen 
Ah iai 


Vr Alpen Bevorzugen Sie die Inserenten 


des „Deutschen Hotel- Anzeigers 


m. u. M. 


Verkehrsamt u.alleReisebüros 
Deutsche er Fle LI. te n- | Repetier-Pistolen! Ahnentafeln 
eldsteche 
aner — 


Waffen- e Stammbäume 

i h f "e wee DI 

SS ank. gr. Er. K r Ri n k & mehrschliss, Bürger wappen 
sparnis Spezialglas 6mm M. 3.30 


i > dur eraldiker Carl 
8x 24m.Etui l. 39.50. Kat. 7 schüssg. M. 5.90 Busch Le ede 
frei.Ratenz. TAgl. Anerk. wendensichvertrauens- lOschüssig M. 7.40 Parkſtroße 17.13-2], SE 
Dr. F. A. WÖHLER, |voll an das Labor. Vogt, d. Ortmann, Nürnberg4/51 (Proſp. geg. Rückporto) A 
Opt. Werk, Kassel 47 Heidelberg - Rohrbach 


[26-24]! C 2. Brosch. frei. [3-3] I-40 EEN Herren., 
S 
Damenarmbanduhr | 


echt Silber 800/gest. od. 
Walzgolddoublè (Gold- 
auflage) 5 Jahre Garan- 
tie nur Mark 14.50. | 


Musik - Instrumente 
tür Standartenkapellen 
unc pielmannszüge 2 
liefert preiswert auch . — — — 
gegen bequeme Teilz. | — 9 
denn hier bekommen Joh. Gottfr. Dunger 
Reparaturen schnell. 
sparen trotzdem Wat ug billig, II. 7 
einen Haufen Geld. | £ N 
1 — SEEN SEHE 
Befolgen Sie darum 
meinen ehrlich. Rat: 
„Schreiben Sie noch & 
heute und verlangen er EIER 
j jili erhalt. Naturfarbe dch. 
Sie völlig umsonst einf.Mittel. KeineFarbe, 
keine Nachn. Näheres 
kostenl. Fr. M. Seufert 


und portofrei 
München 7, Wörthstr. 300 


240 Wollproben 
Stottern 


260 Stoffproben 
ein kostenloses 

u. a. nervöse Hemmungen 
nur Angst. Auskunft frei. 


Jahresabonnement 

der Neuesten Quelle 
0.Hausdörfer,Breslau162 

113-4] 


— 


DR Dragees ‚Neunzehn‘ ein neuesVerdauungs-Prä- 
Rabatt. Bei Nichtge- Parat, nach den letzten Forschungsergebnissen 
|fallenRücknahme inner. des Universitäts-Professors Dr. med. H. Much 
halb 8 Tage. Neuester hergestellt, beseitigt die Gasbildung im Darm, 
Katalog 1933 gratis, ferner Blähungen, das Yöllegefühl, Beklemmungen 

“ usw. Die Verdauung wird gefördert und der 

f Kyris Pforzheim B 58S uh! reguliert, indem die Darm - Peristaltik 
5 (die wurmförmige Bewegung des Darmes) 
Einziges durch Fach- normiert wird. Dragees „Neunzehn“ sind ein 


mann(gepr.Uhrmacher- reines Naturprodukt, verursachen kein Kneilen 
meister) geleitet. Unter- u. können unbe- 


nehmen Deutschlands denklich tägl. ge- 
[26-4] nommen werden, 


Preis: RM. 0.70 u. 
Dragees RM. 1.45. Jetzt 


D * S 
Kuni auch" 2 
SE as Wat zwei gaan „Neunzehn‘‘ bei 
= 5 e ur: denen die Wirkg. 
schon nach weni- 
Zu babeninallen Apotheken gen Min, eintritt. 


— 


Ostoteussen dankt es Euch! 
Katalog gratis. Vertreter gesucht 
B. Liedke-Königsberg | Ostpr. 9 


Ohne Risiko! 


Gänse! 
große, starke, dies- 
jährige, flügge Ost- 
preußen und Schlesier, | 
ca. 12-14 Pfund schwer 
werdend RM. 4.80, ver- 
sendet laufend jede 
Stückzahl unt, Garantie 
lebender Ankunit per 


; da € Kauft 
Nachnahme. B Nicht- 
Gebai Nice | | T B E R N S T Ei N“ 


Nachricht. vom rein 
Christlichen [1-24] 


Versandhaus 


Quelle: 


FürthiBay.N: 34 


auft nicht 
bei Juden + Mas, deine, Alte: ist fort?! 


Jawohl, sie ist Weg; die 
Kamera natürlich. — 

Photo-Porst hat sie 
beim Kauf der neuenin 
Zahlg. genommen. Der 
Rest wird in bequemen 
Raten bezahlt. Der 
320 Seiten starke Porst- 
Photo-Helfer J 29 gibt 
Ihnen Aufschluß inallen 
Photofragen. Sie erhalt. 


meine Kosten. 
Bruno Koc h | 
Langenchursdorfi.Sa.177 | 


— 
—ů u 


W’scheinfr. Stottern e (RER Hl Mutzen 


“Pistore ] baverhelung! Wichtige bis zu 40%% billiger pe, 
e H ge 21a * 72 
E pda a 4. |) Ausk. fr. 6. Naeckel, Ber- 75 a wer Fah N 
e Eat SH lin-Ch., Dahlmannstr. 24 Hg K ge Ais . 
Ausschuß vorne. [L-13] Ge ef Klingenthal Lu Jr. 562 A Carl Roth, 
(Nachnahmevers. r 10 Katalog umsonst Würzbur 
Volti) 16.-. Posti. 50 GRAUE HAARE [26-4] 92, Stude 
2 


Neuenrade 209 [L-36] Artik.-F i 
Wa e $ eech rtik.-Fabr. Sind Ate 
einfaches Mittel Koch | Werkzeuge! 5 fle Na rosp, für Artikei| P eden 

~ | einfaches | - Ye ia Weri | für Nat.-Soz. koste 1 ke 
Farbe. Näh. kostenlos | gratis. Westfalia Werk. ee oe lin, Aft Ihnen sofortonne 

G St Frau A. Müller, München zeugcomp. 6. m | bebe Kai 1 zu 
rauer Star 
ohne Operation 


3% N kat: no > Schaden. Auch 

6. 222, Alpenrosenstr. 2 Hagen i. W. 204 [52-2] alalog für Stud.-Artik. bei Rheuma und Ner- 
heilbar. Dr. Kuschels 
Institut für Reform- 


Medizin, 


In 5 Minuten 
21 Betten Nichtraucher 
Hagen i. W. 204 Aus- 
kunft kostenlos! 


Vereinigte 


Technische M N fiwe ida 


ehranstalten 


ku 9enieurschule(HTL)2.Maschinenbauschule 
Maschinenbau / Automobiltechnik / Flugtechnik 
Betriebs w ssenschaften / Elektrotechnik 
Programm kostenlos 
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— 


Über 600 000 im Gebrauch 


Haarfärbekamm 


(ges. gesch. Marke „Hofs 
rera*‘) färbt graues od. 
rotes Haar echt blond, 
braunod.schwarz.Völ- 
lig unschädl., jahrelang brauch- 


Vorschriftsmäßige 
Instrumente für 8.—2. ! 
u. M.-Z. sowie Trom- ihn kostenlos von 
melfelle, Schwalben- Der Welt größt. Photo- 
nester usw. billigst zu spezialhaus [26-23] 


günstigen Zahlungs- 
S g PH O. 


bedingungen. 


| IL-3 VLen schmerzen über- 
raSchende Schne!l- 


Mäuse-,Ratten-Bazilen| “uno. packen 
Holz- Das größte Wunder! Er- 


radikalstesvertil e ii une Rdn. 3.00 

ver es ia WM Schlafzim. Polst. Stahl- | folg varantie e 1 = * erti gungs- | in allen Apotheken, ~ 

T matr an jeden, Telz Kai fr. kuni ee, di Gab (57 für Mäuse Besorgen Sie sich bar.Diskrete Zusendg.im Brief. 

Siebenbrunn (Vogt- | EisenmöbelfabrikSuhl/ Th. Ebert, 6.m b H Fried. Lee Weg Weit gleich: [26-4] | Stück Mark . u. G.-(Henna) 
land) Nr. 27 [L-28] Nürnberg-A 229 Coden ch ei EN 


| KR. > i ium 
e 1-11] [L-14]! richshagen A656 b. eben Pg. E Hoffer Serlim-Nartzbfzt 38 
—— 


er 


c 
Berlin Posti 


emm — 
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CN CR „Was würden Sie ſagen, wenn ich Sie jetzt küſſen 
L „Tja, das eine Gute iſt an unſerm Schiffbruch: Jetzt wollte?“ | 
= fen wir endlich mehr Obſt!“ „Nun, ich würde ſagen: Klettern Sie dort auf die 
Bank!“ 
Man muß die Juden als Nation, nicht als Sekte 
A nerkennungsſch reiben | betrachten. Das iſt eine Nation in der Nation. 
j Dieſe bilden ein jo peſtilentialiſches, ausſätziges und | (Napoleon I.) 
A i äþrli „ d ie verdienten, vor ; R , 
En SE fie Aber ihnen Bürgerrechte zu geben, dazu ſehe ich 
wenigſtens kein Mittel als das, in einer Nacht ihnen 


(Giordano Bruno, 1584) allen die Köpfe abzuſchneiden und anbere aufzuſetzen. 


Fichte.) 


Aber jetzund iſt der Stamm nichts wert. 
ein Volk immer niedrig, knechtiſch, 


(Tiſchreden Luthers.) 


Die verfluchten Gojim müſſen uns vorarbeiten! 
(Guibert. Von den Jüden und ihren Zügen.) 


Die Hebräer. 
ſchachernd. 


(Giordano Bruno. 


DAS GESPENST DER ARBEITSLOSIGKEIT 


Ki 


Wo ſich das neue Deutſchland rührt, 
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ohe 


Der S.A. 


Wo Männer ſich dem Volk zum Opfer weihen, 
wird auch der ſtärkſte Feind aufs Knie gezwungen, 
um aus der Knechtſchaft tiefſten Niederungen 

die ſchwergeprüfte Heimat zu befreien. 


Der Tod ging hundertfach durch deine Reihen, 
und niemals hat er letzten Sieg errungen; 
war ſeiner Senſe kaum ein Streich gelungen, 
begann als Lebensſaat er zu gebeihen. 


Dein Geiſt ift ruhefern und kampfesnah, 
des Führers Wort allein gilt dir auf Erden 
für deines Vaterlandes neues Werden. 


Ein Ruf erſchallt voll Stolz: Heil dir, S. A.! 
Wo deutſche Lippen in Gebeten flehen, 


gilt es den Fahnen erſt, die euch umwehen 


Pidder Lüng. 


Es 
„Sie, dös gibt's fei net, dös wird dem Tierſchutz 
verein g'meld't!“ 


„Gehen Sie da weg, der Propeller dreht ſich gleich l 
„Hm, det macht niſcht! Oder is det Dinge nich ſtabil 
jebaut?“ 


ganze Völkerſchaften von Juden zu 


Aber daß ſie 
draus 


Breslau anbringen und ein ganzes Jeruſalem 
machen wollen, kann nicht ſein. 
(Friedrich der Große) 


Das iſraelitiſche Volk hat niemals viel getaugt. 
(Goethe, Wanderjahre.) 


Denn wenn ich mir einen Juden denke, dem ich ges 
horchen foll, fo muß ich befennen, daß ich mich tief 
niedbergedrüdt und gebeugt fühlen würde. 

Zismarck, 1847.) 


bat as Geſpenſt die Flucht ertärk 


— Zu — 


l — Ae, 2 — — — 
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Grofe Teile der Bevölkerung des kitelgebletes erhalten ihren 
lebensunterhalt aus ihrer Arbeit in den Basalt-lavagruben, von 
denen das ganze Gebiet übersät ist. 


Feierabend! 3 
An rieſigen Qei- Be 
tern klimmen die ZS Bei x. 
Steinarbeiter Ein Steinmetz auf der Sohle einer Die aroi ir di : 
bas > H vie großte Gefahr für die arbeitenden 
bie bis zu fünf- 50 Meter tiefen Grube beim Steinmeßen 1 berumfliegenden 
zig Meter hohen Brechen der Baſalt⸗Lavablöcke. 


Be an Steinfplitter, die oft erhebliche Augen- | 


verletzungen hervorrufen. 
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in Blick in eine der 50 Meter tiefen Gruben 
| Ä UA il, 


wll 


* y 
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ter Eifel 


en 
ben d 


Baan ein vulkaniſches Geſtein aus der 

Tertiär- und Quartärperiode, kommt in 
Deutſchland hauptſächlich in der Eifel, im 
Weſterwald, im Habichtswald, in der Rhön 
und in Schleſien vor, wobei man die ver— 
ſchiedenſten Arten von Baſalt unterſcheidet. 
An ſich leicht verwitternd, wird er doch zu 
verſchiedenen Zwecken verwendet, beſonders, 
wenn er blaſig und ſchlackig iſt zu Mühl- 
ſteinen, wenn er körnig ift zu Tiefbauten: 


E: gr À 


Gët 


Mühlſte ine im Rohzuſtand, nach ihrer 
erſten oberflächlichen Bearbeitung. Die 


er Gewinnung von Mühlſteinen ijt äu- 
2952 Berft ſchwierig, da ſich einwandfreie 
N Steine in der entſprechenden Größe 


nur ſchwer finden laſſen. 


zu Prellſteinen, als Pflaſtermaterial, vor- 


H züglich auch zur Beſchotterung von Straßen 

und zu Aſerbauten. Anſere deutſchen Bajalte 
f find hauptſächlich die ſogenannten Feldſpat— ER 
| und Nephelinbaſalte, die, begleitet von Kon— SS 
glomeraten und Tuffen, in ausgedehnten 


am 
Decken und Gängen vorkommen. 


Eine geologiſch ſehr bemer— 
kenswerte Aufnahme aus 
einem der zahlreichen Lava— 
fieslager in der Eifelgegend. 
Die Schichtungen, die in der 
Kieswand deutlich ſichtbar 
find, laſſen intereſſante 
Schlüſſe auf die vulkaniſche 
Aktivität in dieſer Gegend 
vor Jahrtauſenden zu. 


€ ech 
d * 


e 


Immer neue Berge von Schwemmſteinen werden auf- 
geſchichtet und warten auf ihre Verwendung. 


Was ſeit Jahrhunderten mit der Hand gemacht wurde, wird beute 
mit der weſentlich ſchneller arbeitenden Schlagmaſchine bewerfitelligt. 
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Photos: 
L. Spudich 
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Kugelſchocken: 
Nach ſchneller Drehung erfolgt der Abwurf. 


raft gehört dazu, 

Kraft und mann— 

hafte Energie, das 
ſchwere Metall zu meiſtern. 
Für einen Mann, der 
ſeine Kraft erproben und 
üben will, iſt Eiſen immer 
magnetiſch. Anwiderſteh— 
lich locken ihn zur ſport⸗ 
lichen Arbeit Kugel und 
Rundgewicht, Hammer und 
Hantel. Mit ſeſtem Griff 
packt er die Kugel, wirft 
ſie wuchtig empor und 
fängt ſie wieder in ela— 
ſtiſchem Nachfedern. Wie 


Kugel und Rundgewicht. 


1933 / Folge 34 


gebannt folgen die Augen 
der Flugbahn des zehn— 
pfündigen Eiſenballes, 
denn ein Fehlgriff, und 
Schienbeine und Zehen, 
wenn nicht gar die Naſe, 
können böſe mitgenom⸗ 
men werden. Doch nicht 
bange machen laſſen! Be- 
ginnend mit der leichte⸗ 
ſten Form der Kugelgym⸗ 
naſtik, dem Werfen und 
Fangen mit beiden Hän- 
den, wird man bald auch 
die Abungen mit einer 
Hand fertigbringen und 


Digitized by Google 


1 
t 
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Illuſtrierter Beobachter 


Hammerwerfen: 
Kraft, gepaart mit feinſtem 


Schwunggefühl, läßt den Hammer 


ſauſen. 


ſchließlich den ſchwierigen Wurf von 

hinten über die Schulter erlernen. 
Größere techniſche Schulung erfordert 

ſchon das Kugelſtoßen als ideale Schnell- 


kraftübung, und ferner das Kugelſchocken. 


Cin kurzer, kräftiger Anlauf, eine weit- 
ausholende Drehung, und mit geftred- 


— 


Die Elbe bei Cur denn 
Die Elbe bei Cuxhaven zur Ebbezeit mit aufliegender 


Das jüngfte Spo 


rtgerät: 


Steinſtoßen: 
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tem Arm, ähnlich wie der Schleuderball, wird die 
Kugel abgeworfen. Von Meiſterhand ſo „geihodt“, 
fliegt fie über 20 Meter. 

Anſer neueftes Wurfgerät, die Keule, hat ſich 
durch die leichte, handliche Form und die für Ziel. 
würfe vorteilhafte Gewichtsverteilung ſchnell beliebt 
gemacht. Beſonders auch im Geländeſport wird das 
Keulenwerfen eifrig gepflegt. b 

Eine kleine Kunſt bedeutet das Jonglieren mit 
dem Rundgewicht und zugleich auch eine portreif- 
liche Mutſchulung. Gilt es doch, das wirbelnde Ge⸗ 
wicht beherzt am Griff zu packen und dann in 
federnder Anpaſſung an die Wucht des fallenden 
Eiſens gleich zum neuen Abwurf auszuholen. 

Wer einmal die Fliehkraft des kreiſenden Ham- 
mers verſpürt hat, der wird wiſſen, welch feines 
Gleichgewichtsgefühl dazu gehört, nach ſchnellſter 
Körperdrehung den richtigen Moment des Abwurfs 
zu treffen. W. Deichmann. 


“os e 


— — A 


Gewich 


treißen: 
Die Keule. Die urgermaniſche Männer- Eifen will bezwungen werden 
prüfung. 


e 


Silherei-$lottille, 
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Kë 


Ar, P 7 
z N | Ae 275 . 
Fruchtbare Felder auf den Fieber— 
ſümpfen. 


Muſſolini wohnt dem Dreſchen des erſten Ge— 
treides bei. 


DER DUCE 
BAUT 

EINE NEUE 
STADT 


ERSTE ERNTE AUF DEN URBAR GE- 
MACHTEN PONTINISCHEN SUMPFEN 


Der Duce legt den Grundſtein 
zu der zweiten im Gebiet der 
Pontiniſchen Sümpfe entſtehen— 
den Stadt Sabaudia. 


AI. 
>t 


Die in der neuen, im Gumpjgebiet Die erfte Garbe | 
gegründeten Stadt Littoria an- driſcht Muffolini ſelbſt und | 
S ; i e e un 
geſiedelten Bauern feiern ihr erſtes krönt damit ſe 
Erntefeſt. jenen Sieg 


über die Pontiniſchen 
Sümpfe. - 
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Neben dem Reichs-Jugendführer 
von Schirach der Kommandeur 
der Avanguardiſten, Kapitän 
Gigli. 


Vor den italieniſchen Ohren 
erſchallt: „Nur am Rhein, 
da möcht' ich leben ...“ 


Die italieniſchen 

Gäſte ſchreiben | X 

maſſenweiſe An: | A 

ſichts karten; nas | y . 

türlich muß je | 

desmal ein Hit- | | N. Man kann nicht hoch genug þin- 

lerjunge mit un- | f - Er auf, um die Ausſicht richtig zu 
ter! hreiben. A KA i genießen 
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ach einem gänzlich 

verregneten Früh- 

jahr und Früh- 
ſommer hat es nun im 
Auguſt der Himmel jaft 
allzu gut mit uns ge · 
meint. Geradezu tropi- 
ſche Hitze herrſchte über 
Deutſchland und füllte 
alle Strand- und Gee- 
und Flußbäder mit Ba- 
denden, die Kühlung 
ſuchten. Die Badean- 
ſtalten in allen Städ- 
ten meldeten Rekordbe⸗ 


ſuchsziffern, aber auch 


alle Freibäder waren 
dicht mit Menſchen be- 
ſät, die überall, wo nur 
die Möglichkeit beſtand, 
ſchwammen und plantſch⸗ 
ten. Überfüllte Sonn- 
tags- und Feiertagszüge 
brachten Tauſende und 
aber Taufeni. zu den 


Sage ` 
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bri 


ngen bie Badeluſtigen an ò 


(Loreleyfelſen am Rhein.) 


Vollbeſetzte Flöße fahren 


Bad Tölz 


bei 


— 


iſarabwärts 
nach Münche 


ie 


NET, E 


Demdéiier, 


don Lenggries un d 
n. 


Eine angenehme Duſche! 
Die große Brauſe im Familienbad be 
Dachau vor München. 


Gewäſſern. Auch an Werktagen legten 
die Reichsbahndirektionen verſchiedener 
Städte beſondere verbilligte Badezüge zu 
den nächſten Seen ein, die ſich ebenfalls 
ſtarken Beſuchs erfreuten. And daneben 
gings natürlich auch noch mit allen an= 
deren verfügbaren Fahrzeugen ins Freie, 
mit dem großen Kompreſſorwagen fo gut 
wie mit dem vielfach geflickten alten 
Fahrrad. 

Gelegentliche Gewitterregen brachten ja 
nur ſehr vorübergehend Abkühlung. die 
kaum einen Tag vorhielt. Dann war es 
ſchon wieder bei wie zuvor. Auch hier 
wieder „Rekorde“, nämlich in bezug auf 
die Thermometerableſungen, die ſtatiſtiſch 
den berühmten, ſeit Menſchengedenken 
nicht mehr dageweſenen Höchſtſtand be- 
ſtätigten. Glücklicherweiſe blieben uns in 
der Hauptſache die Begleiterſcheinungen 
ſolcher Hitzeperioden erſpart. Wenn wir 
uns daran erinnern, daß Amerika in fol- 
chen Fällen meiſt eine erſchreckend große 
Anzahl von Todesfällen durch Hitzſchlag 


meldet, ſo können wir noch ganz zufrieden 
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Der Retter aus der Not! 


Fritz Hofrichter, Frankenthal, der kürzlich den 44. Men: 
ſchen vor dem Ertrinken gerettet hat. 


ſein. Leider ſordert aber auch bei uns die Badezeit immer 
wieder ihre Opfer. Es kann gar nicht eindringlich genug 
davor gewarnt werden, daß Nichtſchwimmer oder auch nur 
nicht ſichere Schwimmer in gefährliche Waſſerſtellen gehen: 
Tiefen, Strömungen uſw.! In vielen Fällen iſt es dann nur 
der Schreck, der den bedauerlichen Unfall verurſacht; ein kleiner 
Krampf, ein plötzliches Nachlaſſen der Kräfte, ein überraſchen— 
der Waſſerwirbel, und der Anſichere verliert urplötzlich die 
Schneid, oder es trifft ihn gar der Schlag. Dann ſind auch 
Rettungs- und Wiederbelebungsverſuche erfolglos. Wir zeigen 
im Bilde einen Mann, der einen der ſchönſten Rekorde hält, 
die es auf der Welt gibt: den der Lebensrettungen. Dieſe 
Helden des Alltags werden nicht jo gefeiert wie mancher 
Sportsmann oder Filmſtar. Wir möchten ihnen verſichern, daß 
ihr Anſehen darum nicht geringer ſein ſoll. Ihr Beiſpiel ſoll 
aber auch für jeden anderen geſunden Menſchen ein Anſporn 
ſein, ſich nicht nur im Schwimmen, ſondern ſpeziell im Ret— 
tungsſchwimmen auszubilden und zu üben. Jeder von uns 
kann, jederzeit, in die Lage kommen, einem hilflos im Waſſer 
treibenden Menſchen beiſtehen zu müſſen. Dann muß ſchnell 
und ſicher gehandelt werden, bei höchſter Nervenanſpannung. 
Das iſt ein „Sport“, der unſerer neuen Zeit im neuen 
Deutſchland ſo recht entſpricht, das iſt die Befolgung des Lei— 
ſtungsgrundſatzes, den unſer Reichsſportkommiſſar v. Tſcham— 
mer-Oſten einer übertriebenen Rekordſucht entgegenſtellt. 


Rinder und Pferde lieben bei der großen Hitze das Bad nicht weniger als die Menſchen. 
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Fröhliche Spiele am Wasserfall (Photo Axel v. Graefe) 
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-TREFFEN IN MÜNCHEN 


ugendfübrer v. Schirach arüßen die vorbeimarſchierende H. J. 


DAS HITLER-JUGEND 


Innenminiſter Wagner, Gebiets fübrer Klein und Reichs] 


— 
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Die 9-9-Gefolgihaften marſchieren mit ihren Fahnen auf. 


+ ~ 


erlegung zu Ehren der 


Bilder von der feierlichen Kranzuied 
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Freiheitskämpfer an der Feldherrnhalle. 


gefallenen 
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Oberbürgermeiſter Fiehler inmitten 
der H. ⸗3. 


- 3 ur Be 
Reibsjugendführer o. Schirach deſichtigt die Zelte. 
Links Oberbürgermeiſter Fiehler, rechts Gebietsführer Klein. 


Das große Feuerwert im Dante ⸗ Stadion. 
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anderes fein als Arbeit und Kampf und Kampf und Arbeit. 
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Ceobaun din dub Seid 


Der bayeriſche Innenminiſter Pg. Adolf Wagn er, von ber 
H. J. als „Miniſter ber Jugend“ begrüßt, ſchrieb zum Hitler. 
Jugend-Treffen in München: 


durch die harte Schule des Lebens gegangen wären, durch die 
Trommelfeuer des Weltkrieges, 
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Der Flieger grüßt die 


H. J. 


durch die Schmach der Nachkriegszeit. Die Zeit ſchmiedete ſie 
bart, bis ſie ſchließlich härter wurden als die Zeit und nun ihr 
Antlitz meißeln durften auf Jahrhunderte hinaus. 

Auch du, brauner Hitlerjunge, bajt das unerhörte Glück, 
um das dich einſt Generationen beneiden werden, in einer 
Zeit zu leben, die durch ihre Not und Schwere dir die Mög— 
lichkeit gibt, im Ringen mit ihr hart und ehern und groß zu 
werden. Auch deine Jugend und dein Leben wird nichts 


Schwächlinge werden an dieſer Zeit zerbrechen, Männer ſich 
an ihr aufrichten. Wenn dir das Schickſal ſchon verſagt hat, 
daß deine Jugend einem ſonnigen, heiteren Frühlingstag 


Zeichnungen von Elk Eber 
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gleicht, dann made aus deiner Not eine Tugend und laß dich erfüllen dom 
brauſenden Frühlingsſturm einer neuen Zeit. aare werden zerzauſt 
und euere jungen Geſichter ſchmal in dieſem S 


À ungen em Sturm, als euere Herzen verſchlammen 
in der Anfläterei einer überlebten, weichlichen Zeit. Di 


»Die Melodie dieſes Frühlings» 
ſturmes aber, der euer junges Herz berauſchen ſoll, ſoll immer ſein: Das Dritte 
Reich! Und was der Schule dieſer Zeit noch fehlt, das ſollt ihr an euch ſelber 
formen: Wir wollen hart werden, wir wollen geſund werden, wir wollen ſauber 
werden, rechtwinklig an Leib und Seele! 
| Die heute führende Generation wird das Reich bauen, weil ſie hart war gegen 
ſich ſelbſt und ſtark in der Not der Zeit. Ahmt ſie nach, dann werdet ihr als 
Männer das Reich nicht nur erhalten, ſondern auch vollenden. 

Wenn wir einſt nicht mehr ſein werden, dann ſoll durch dich, Hitlerjunge, 
immer noch beſtehen des Deutſchen Reiches Macht und Herrlichkeit! 
Hitlerjunge! Erobere dir das Reich!“ 
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Herlin 


Ein Meer von Kindern, Fahnen 
. und Wimpeln: 80000 Berliner 
ac Jungens und Mädels bekennen 
f ih bei der vom Gau Mart Bran- 
denburg im Reichsverband für 
deutſche Jugendherbergen im Per- 
liner Luſtgarten veranſtalteten 
Kundgebung zum Wandern und 
zum deutſchen Jugendherbergswerk. 


VON DER 
KUND- 
GEBUNG FÜR 
WANDERN 
UND 
JUGEND- 
HERBERGEN 
IM 
BERLINER 
| LUSTGARTEN 


Zeichnungen 
von 
E ANGRES 


No 
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Während eines Beſuches des preußiſchen Juſtizminiſters Pg. Kerrl führten die im 
Gemeinſchaftslager untergebrachten Referendare Sportſpiele heiteren Charakters vor. 
Dier ſpielen ſie das „Hölzerne Männchen“. 


FRISCHE LUFT 
STATT AK TENSTAUB 


SONDERAUFNAHMEN AUS DEM REFERENDARLAGER INJUÜTERBOG 


AUFNAHMEN: HERBERT HOFFMANN 


Der frohe Kameradſchaftsgeiſt, der die tünftigen 
Richter beſeelt, tritt in dem ausgelaſſenen Treiben 
auf der Spielwieſe zutage 


Prüber begann ſpäteſtens 

ſechs Wochen vor dem 
Referendarsexamen ein wü— 
ſtes Büffeln! Was der Kan— 
didat bis jetzt nicht lernte, 
verſuchte er, wenigſtens für 
die Dauer der Examens— 
tage fih vom Repetitor ein- 
trichtern zu laſſen. Mit 
dieſem Anweſen hat der 
preußiſche Juſtizminiſter 
Kerrl kurz Schluß gemacht. 


Wie übermütige Jungen 
lummeln ſich die Herren 


Referendare beim 
„Pferdchenteiten“. 


Das war einmal, das kommt 
nicht wieder! Die Referen- 
dare werden heut', ſechs 
Wochen bevor fie ins Era- 
men ſteigen, ins Gemein- 
ſchaftslager Jüterbog abbe- 
rufen. Dort werden. jie 
Tag für Tag in der friſchen 
Luft „bewegt“. Morgens 
um 6 raus aus den Betten, 
Antreten zum „Frühſtücks = 
Waldlauf! Dann Gelände- 
dienſt, Turnübungen im 
Ganzen, Turnſpiele in mun: 
terer Folge! Ein fpartani- 
ſches, ſoldatiſches Leben. 
Abends treffen ſie ſich in 
Kameradſchaftsabenden mit 
Arbeitsdienſtfreiwilligen und 
Eiſenbahnſtreckenarbeitern. 
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Wittelinds Gebeine in einem Altarſchrein der Wittelindskirche zu Enger in Weſtfalen. 
Ein unmittelbarer Nachkomme aus der Gefolgſchaft des großen Sachſenherzogs, 


— 


der junge S. A.-Reitersmann Sattelmeier Nordmeyer, betrachtet die ehr— 
würdigen Reſte des heldiſchen Führers ſeiner Ahnen 


Artſaſſen 
el Lei 


der alten Festung des Sachsenstammes 
en die Stammsitze des Bauern-Uradels 
Gefolgschaft und sind noch heute in 
Händen der Nachkommen dieser alten Geschlechter 


Das Bauerntum bildet | 7 Wittekind anſäſſig war, liez 
noch heute wie vor Jahr— AKEE SO | gen uralte Bauernhöfe, 
taujenden blutmäßig unſere agë . inö deren Beſitzer den Titel 
ſtärkſte Kraftquelle. In den d ad © „Sattelmeier” tragen und 
Großſtädten ſterben die Ge- EE dem Landesherrn zu be- 
ſchlechter ſchon nach wenigen e  Stimmten Dienſtleiſtungen 
Folgen aus. Die Stadt Ze verpflichtet waren. Auf 
verzehrt — aber das Land dieſen Sattelmeierhöfen iſt 
ernährt. Unter den Bauern das Andenken an den gro- 


im alten Sachſenlande gibt 
es Familien, die ſich mit 
einer vorbildlichen und höch⸗ 
ſten Bewunderung würdigen 
Zähigkeit viele Jahrhun⸗ 
derte, in einzelnen Beiſpie⸗ 
len gar über ein Jahrtau⸗ 
ſend lang allen Wechſelfäl⸗ 
len der Geſchichte zum Trotz 
ihren Stammſitz bewahrt 
haben. Ringsum Enger, wo 
der alte Sachſenherzog 


Herzog Wittekind. 
Kopfteil der Deckplatte des 
Wittekind ⸗Sarkophages 
in der Kirche zu Enger. 


ben Freiheitshelden aus den 
Sachſenkriegen noch heute 
lebendig. Aber die Spanne 
eines Jahrtauſends hinweg 
lebt die Aberlieferung in 
den Familien, daß ihre 
Ahnen einſtmals zu der 
engſten Gefolgſchaft Witte⸗ 
kinds gehörten. Ein wun⸗ 
derſames Erlebnis, den 
Sattelmeier Nordmeyer, 
einen jungen, kernigen 


Der junge Sattelmeier Nordmeyer, 


der den Nordbof, einen von den ſieben berühmten Sattelmeierhöſen, 


in ſteter Geſchlechterſolge von den Arvätern aus Wittekinds Tagen 
ererbt hat, iſt ein Bauer auf der angeſtammten Scholle. 
(Das obere Bild zeigt ihn in der Uniform des S. A.⸗Reiterſturms.) 
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S. A. Mann, Angehörigen des ſich um Gegenwart und faufend- 
Reiterſturms von Enger, in den jährige Vergangenheit. And wenn | 
Anblid der Gebeine Wittefinds auch ein urkundenmäßiger Beweis 
verſunken zu ſehen und glauben für die lückenloſe Geſchlechterſolge 
zu dürfen: dem Herzog diente der auf dem Nordhof oder auf dem 
Arahn Sattelmeier-Nordmeyer. Ringſthof oder dem Ebmeyerhof 
Ein geheimnisvolles Band ſchlingt nicht geführt werden kann, und 


SS. 


Der alte Sattelmeier Ringſtmeyer, der Beſitzer des 
Ringſthofes, eines anderen uralten Bauernhoſes aus der 
Zeit Wittekinds. 


Der Sattelmeier Ebmepver. Die Sattelmeier hatten 
für den Landesherrn ein Sattelpferd zu ſtellen. Dieſe 
alte Sitte beſtand bis zur November-Revolution. 


wenn ſich auch das unumſtrittene Zeugnis für die 
„Echtheit“ der Gebeine Wittekinds nicht erbringen 
läßt: hier auf dieſem urdeutſchen, germaniſchen Boden 
der alten Saſſen, der ſeßhaften, iſt die Erbfolge höch— 
ſter Familienſtolz, und mündliche berlieferung glaub— 
hafter als papierne Arkunde. Hier ift Arväterbeſitz un⸗ 
antaſtbar heilig gehalten. Bauernuradel, der ſich dieſer 
ehrwürdigen Tradition rühmen darf, und der doch 
Hof des Sattelmeiers nichts von Dünkel weiß: auf der Mähmaſchine be 
Johann Meyer. der junge Erbbauer und S. A.-Mann und nimmt als 


(Sonder-Aufnahmen liir den „I. B.“ von Georg Ebert) 


Der Kampfgeiſt Wittekinds lebt noch heute 
auf den weſtfäliſchen Meierhöfen. 
S. A.-Reiterſturm auf dem Nordhof bei Enger. 
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Die alte Reſidenz Wittekinds und ehemals 

volkreiche ſtarke Feſtung iſt heute ein 

freundliches Städtchen, reich an tauſend— 
jährigen Erinnerungen. 


Rührigſter an den Feldarbeiten teil. 
Das Braunhemd, das die Farbe 
ſeiner Scholle trägt, iſt das Kleid 
ſeiner Arbeit, der Arbeit für ſeine 
Familie wie für ſein ganzes Volk. 


Den Gefallenen der Kriege 1864, 1866 
und 1870/71 ſetzte Enger dies Stand- 
bild Wittekinds zum Denkmal. 
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Vor der Wittekinds-Kirche, in der die 
Gebeine des Sachſenherzogs ruhen, hallt 
heute der feſte Schritt der S. A. durch die 

ſtillen Straßen. 


Wo in der Welt hat das wohl 
ſeinesgleichen! Aus dieſem Geiſte 
geboren iſt einer der köſtlichſten 
nationalſozialiſtiſchen Leitſätze: Es 
gibt nur einen Adel: den Adel de 
Arbeit! 


Der Bürgermeiſter von Enger, En- 
gelhardt, ein treuer Hüter des 
Der Glockenturm der Wittekinds-Kirche zu Enger ſteht alten Stammſitzes Wittelinds. 
nach altertümlicher Bauweiſe neben dem Gotteshaus. 
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Links: Blick über Nürnberg mit Frauenkirche, 
Burg, Rathaus und Gebaldusfirde, 
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Die alte Hochburg 


ie alte freie Reichsſtadt Nürnberg rüſtet zum Parteitag der National- 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, zum Aufmarſch der Hundert- 


r Kaiſerburg. 
tauſende. Die Stadt der Meiſterſinger, die Stadt Albrecht Dürers 


und Hans Sachs' ift auch die Stadt, die den gewaltigen Auſſchwung der 
Freiheitsbewegung des Dritten Reichs miterlebt hat. Hier ſtanden genau 


Rürnberge 
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2. September 1923. 
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Vor zehn Jahren: Der Parteitag auf der Feldherrnwieſe am 
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1923: Vorbeimarſch der S. A. vor dem Führer LA 


Arm 
. 
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vor zehn Jahren zehntauſend Braunhemden auf der Feldherrnwieſe und 
gelobten unſerm Führer die Treue. Hier ſtehen heute Hunderttauſende 
im Namen der Millionen, die nicht mehr Platz finden können und 
denen es nicht vergönnt iſt, an der gewaltigen Siegesfeier teilzunehmen, 
zu der in dieſem Jahre der Parteitag wird. Als der Führer zum erſten 


"e Ka 2 


wütende Haß der marxiſtiſchen Meute, die gehäſſige Ablehnung der 
irregeleiteten und verführten Menge, die noch an die leeren Ver⸗ 
ſprechungen derantwortungsloſer „Staatsmänner“ glaubten. Wie jede 
größere Stadt war auch Nürnberg damals eine „rote Hochburg“ 
geweſen, deren verhetzte und belogene Arbeiter den verbrecheriſchen 
Bonzen des abgetanen Syſtems nachlaufen zu müſſen glaubten. Hier 
alſo, inmitten von Haß und Lüge, inmitten von Feinden aller Art das 
Banner der Freiheit aufzurichten, hier die Getreuen zu verſammeln 
und zu unermüdlichem Kampf für Deutſchland zu verpflichten, war jo 
recht im Sinne des Führers und ſeiner Bewegung. Die Schlacht wurde 
geſchlagen, die Schlacht wurde gewonnen, und das erſte ungeheure 
Erleben von Nürnberg, die Kunde vom begeiſterten und begeiſternden 
Aufmarſch entſchloſſener Männer ging durch alle Gaue Deulſchlands. 


* 


wollte der Jug ſchon kein Ende mehr nehmen 


1929 
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Der Führer grüßt feine S. A. In ber eilien Reihe des Stabs Gdering, rechts (erhöht) Dr. Goebbels. 
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Adolf Hitler und Rudolf Heß auf dem 
Gelände. 
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Mit dem Bau der Zuſchauertribünen wird | 
begonnen. 
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vom Füheee selbst Leaifsicktigt 


Es muß noch viel Platz geſchaffen werden, 
um alle unterzubringen. 


Der Führer beſichtigt die Pläne im Deutſchen Hof in Nürnberg. Hunderte erhalten auch hier wieder 
Links Preſſechef Dr. Dietrich, rechts Gauleiter Streicher. Beſchäftigung und Lohn. 
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dolf Hitler ſelbſt hat ſich in wiederholten Aufenthalten in Nürnberg 
Alber den Stand und Fortgang der Vorbereitungen zum Parteitag 
informiert. Der Laie kann ſich ſchwer einen Begriff davon machen, welch 
ungeheure Arbeit von dem Stabe der N. S. D. A. P. geleiſtet wurde, der 
unter Führung des Reichs inſpekteurs Schmeer, M. d. R., im Gebäude 
der Frauentorſchule in Nürnberg ſeit Ende Juli tätig iſt. Der Laie kann 


Der Führer und İcin Stab ſchreiten das Gelände ab. 


ſich auch keinen Begriff davon machen, was es da alles zu bedenken gab. Da mußten 
Quartiere geſchaffen werden, die Fahrpläne mußten aufacjteilt werden, die Zeltplätze und 
Parkplätze waren zu beſorgen und ſicherzuſtellen. Zeltpläne mußten aus ganz Deutſchland 
herangeholt werden, Nahrungsmittel waren in ausreichendem Maße ſicherzuſtellen, Geſchirr 
war zu beſorgen, Kochgelegenheiten mußten vorhanden ſein, die Kundgebungsplätze waren 
auszubauen und mit Tribünen zu verſehen, kurzum, man kann kaum einen Bruchteil von 


Ein paar Hitlerjungen bringen Blumen. dem erwähnen, was es alles zu erledigen gab. 
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CHARLOTTE KÖHN-BEHRENS. 


asıst Rasse: 


1933 / Folge 35 


(Fortsetzung unserer Berichte aus Nr. 33) 


Dr. Gercke, der Leiter des Raſſenamtes, gibt in 
feiner ungemein lebendigen Art folgende Definition: 

„Raſſe ift der Strom des Blutes, der 
das Erbgut trägt.“ 

Für mich iſt Raſſe noch mehr als ein wiſſenſchaft— 
licher Begriff, mit dem man geiſtreich diskutieren 
kann, — Raſſe iſt für mein Gefühl der Anfang und 
das Ende aller völkiſchen Verantwortung und perſön— 
lichen Aufgaben. 

Wir müſſen heute in Deutſchland die große Forde— 
rung ſtellen, daß ſich jeder ſeiner Raſſe und Raſſen— 
werte bewußt wird, um dieſen Strom aller Ströme 
hindurchzuleiten in ein kommendes glückliches Geſchlecht. 

Raſſe iſt die von Gott gegebene Größe. 
Niemand kann ſich dieſer letzten Gelegenheit entziehen, 
ſie hält ihn und die nachfolgenden Geſchlechter in ihrem 
Kreiſe feſt. Wir haben keine Freiheit mehr innerhalb 
dieſer Gebundenheit, und uns bleibt die von der Natur 
geſtellte Aufgabe, den Strom dieſes Bluterbes weiter— 
zugeben, um den goldenen Ball des Geſchickes weit 
bineinzuſchleudern in eine deutſche und ſtarke Zukunft. 

Die Formel, auf die dieſe Forderung des Blutes 
zu bringen iſt, lautet ſtets gleich und hat die innere 
Größe eines Geſetzes: | 

„Du ſollſt Dein Blut erhalten. Und Du folljt es 
rein erhalten und weitergeben an Kind und Kindes— 


kinder!“ 

„Wie denken Sie ſich die praktiſche 
Überſetzung dieſer Theorien? 

„Uns bleibt in allen Dingen dieſes Lebens nur das 
eine zu tun: Wir müſſen die Natur unterſtützen und 
ſollen den Sinn lebendig machen für jene großen 
natürlichen und unabweisbaren Geſchehniſſe, die das 
Vorbild der Natur durch die Ewigkeiten hindurch lehrt. 


Wir haben zuerſt einmal das Negative in unſerer 
Arbeit und das heißt raſſentechniſch überſetzt: Aus- 
merze. Es bedeutet in ſeiner letzten Konſequenz: 
Gterilifation der Erb minderwertigen. 
Man ſoll uns nicht mit den alten und falſchen Huma— 
nitätsideen kommen. Es gibt in Wahrheit nur einen 
humanen Gedanken, der heißt Förderung des 
Guten, Ausſcheiden des Schlechten'. Der 
Wille der Natur iſt der Wille Gottes. Sehen wir doch 
um uns... Wie arbeitet die Natur ſeit Jahrtauſenden 
mit ihren Geſchöpfen? Sie gibt dem Starken, Guten 
und Lebenstüchtigen Recht, und ſondert die ‚Spreu 
von dem Weizen‘, Wir erfüllen nur ein Gebot. Nicht 
mehr, nicht weniger. 

Die poſitive Seite unſerer Arbeit iſt vielleicht ſchwie— 
riger als die negative. Hier aber werden wir den An— 
fang mit dem Schaffen eines neuen und anderen 
Schönheitsideals machen. Wer iſt denn ſchön? — Schön 
iſt der Kräftige, der Geſunde, in dem das Leben ſich 
blühend in den Zügen ſeines Geſichts und in den 
Linien ſeines Körpers beweiſt. Das Erdhaft-Kräftige, 
Ar-Deutſche, Geſunde ift für uns ſchön. In dieſem 
Ideal einer ewig-alten, ewig-neuen Schönheit ruht die 
Erhaltung unſerer Art und unſerer Lebenstüchtigkeit. 


Wie ich das anfangen will. . . 2 

Ich bin Praktiker. Mitten hinein in das Leben werde 
ich mit dieſem Willen ſpringen, „um den Stier ſozu— 
ſagen bei den Hörnern zu packen“. 

Sie kennen ja das Frauenideal der Revolutionszeit. 
Blaß, ſchmal, ſchwindſüchtig und mager. Das Zdeal 
der Kranken und Krankhaft-Empfindenden. Der Ge: 
danke, von dieſen ſchmalhüftigen Frauen ein Kind zu 
bekommen, konnte dem geſunden Manne einen Schrek— 
ken einjagen. Anſere Männer fanden dieſes artfremde 
Schönheitsideal im Grunde ihrer Seele gar nicht 
ſchön, aber der Geſchmack einer Zeit kann ungemein 
ſtart dominieren. Zuviele find von den augenblicklich 
herrſchenden Gedanken beeinflußbar. Jede Kunjtrid- 
tung, jedes Mobdebild bejang dieſe Schönheit einer 
kranken Frau. Wir werden jetzt ein geſundes, leben- 


ſtroßendes Schönheitsideal aufſtellen. Die Mode— 
zeitungen, die degenerierte Frauen als Typ und Vor— 
bild zeigen, werden mit uns zu kämpfen haben. Alle 
Dinge des täglichen Lebens, des Geſchmacks und der 
Kunſt werden ſich dem großen Geſichtspunkt unter— 
zuordnen haben, daß Schönheit und Geſundheit, 
Kraftfülle und Zdeal ſich deckende Begriffe ſind. 
Indem wir das Geſunde fördern, leſen wir raſſiſch 
aus. Das ift ein Teil der praktiſchen Arbeit derer, 
die um die Erhaltung der deutſchen Raſſe beſorgt zu 


ſein haben.“ 
„Wieweit geht Ihre Tätigkeit in der 
Frage der Arier-Geſetzgebung?“ 


„Das Arier-Geſetz iſt bekannt. Als Arier wird der 
angeſehen, der zum mindeſten nachweiſen kann, daß 


Dr. Achim Gercke, 
der Leiter des Raſſenamtes. 


ſeine Großeltern noch rein ariſcher Abſtammung ge— 
weſen ſind. Wichtige Teile des Beamtengeſetzes fallen 
in dieſe Beſtimmung hinein. Doch ich ſelbſt habe dar- 
auf keinen anderen Einfluß als die Löſung der Frage: 
‚It der Betreffende ein Arier oder ift er es nicht?“ 
In ſchwierigen Fällen iſt es meine Aufgabe, durch 
unſere weitlaufenden Erkundigungen feſtzuſtellen, ob es 
ſich um ein ariſches Mitglied des deutſchen Volkes 
handelt oder ob dem einzelnen dieſe Eigenſchaft abzu— 
erkennen iſt. Was danach mit dem Betreffenden ge; 
ſchieht, liegt in der Entſcheidung der Miniſter.“ 


„Erſchöpft ſich zhrraſſiſches Intereſſe 
in der Judenfrage?“ 


„Keinesfalls. Die deutſche Raſſenfrage umſchließt 
nicht allein die Judenfrage. Die jüdiſche Ausmerze ijt 
eine Notwendigkeit, die jeder klar Fühlende, Denkende 
und Sehende begreifen kann und die keinerlei Diskuſ— 
jion bedarf. Auch die Juden trieben früher bewußt 
Raſſenpolitik, in der fie ſich untereinander rein und 
lebensfähig hielten. Keiner kann alſo uns verdenken, 
wenn wir die Erkenntniſſe unſerer Wiſſenſchaft und 
unſeres — Blutes in die Tat umſetzen und ebenfalls 
praltiſche Raſſenpolitik treiben Aber niemand foll 


glauben, daß ſich darin alles erſchöpft. Der Aufbau 
einer neuen Raſſe beginnt mit dem Gedanken der 
Hochzüchtung. Er iſt eine geiſtige und ſeeliſche 
Angelegenheit. Kein Deutſcher ſei der traurigen Mei— 
nung, daß mit dem Vorweiſen ſeiner ariſchen Groß— 
eltern ſchon das letzte gute Werturteil über ihn ſelbſt 
geſprochen fei! Der innere Wert entſcheidet! 

Eine neue Moral in ſexueller und ſeeliſcher Bezie— 
hung iſt die Grundlage jeglicher Aufwärtsbewegung. 
Wir geben doch nicht nur unſere körperlichen Gegeben— 
heiten weiter, ſondern auch unſere ſeeliſchen. Entſchei— 
dend für den Wert und die Kraft eines Volkes war 
ſtets ſeine Sittlichkeit, ſeine Moral und Ethik. Alle 
Völker gingen an der Demoraliſierung zugrunde. 
Griechenland, Rom, Agypten — dieſe Beiſpiele bren— 
nen durch die Geſchichte. Das Sinken der Volfs- 
moral bedeutet immer ein Sinken der Volks— 
kraft. Das iſt ein einfacher und klarer Satz, der den 
Anfang einer ſchweren und großen Gedaͤnkenkette gibt. 

Wir, die wir eine Hochzüchtung der deutſchen Raſſe 
erſtreben, wollen eine Wiedergeburt der Moral. Der 
Nationalſozialismus pflegt den Gedanken an die Heilig— 
keit der Mutterſchaft und wir wünſchen unſerem Lande 
viele Kinder. Aber das Wort des Philoſophen Rietzſche 
können Sie über dieſen heißen Wunſch ſetzen: Biſt 
Du ein Menſch, der ein Kind ſich wünſchen darf? 
Biſt Du der Siegreiche, der Selbſtbezwinger, der Ge— 
bieter der Sinne, der Herr Deiner Tugenden? Wir 
wollen das Gute ſchaffen und wir werden es ſchafſen. 
Denn mit uns geht, in allem, was wir beginnen oder 
vollenden, der unerſchütterliche Glaube an das deutſche 
Volk und ſeine wachen und ſchlummernden Kräfte. Der 
Satz Adolf Hitlers, den ich ſelbſt bei einer Führer— 
tagung hörte, ſteht wie ein Stern über unſerer Arbeit: 

„Wir werden durch Ausleſe eine Raſſe züchten, die 
eine ganze Welt in Erſtaunen ſetzen wird! 

Anſere beſten Erbſtröme werden wir in eine ferne 
Zukunft leiten. Die Pflege und der Gedanke an die 
Familie und an die Familienverbundenheit iſt ein leben— 
diges Stück unſeres Glaubens und unſerer Religion. 

‚Religio’ heißt Verbindung nach rückwärts. Wer diefe 
Verbindung nach rückwärts hat, hat ſie auch nach vor— 
wärts. Der ewige, goldene Lebensfaden heftet Ver— 
gangenheit und Zukunft aneinander. 

Sehen Sie, die Juden, die zum anderen Glauben 
übertraten, um ſich mit den Frauen unſerer Raſſe zu 
miſchen, ſchnitten die religio durch. Ihre Verbindung 
nach rückwärts war irreparabel. Sie gingen aus ihrer 
Raſſe und ihrer Religion und haben keine Gemeinſchaft 
mehr mit den Ihrigen. Sie wurden wie das Blatt am 
Baume, das der Wind der großen Geſchehniſſe bewegt 
und abſchüttelt. Der Wille der Natur ſpricht eine harte, 
klare und eindeutige Sprache. 

Wir haben durch unſere Studien die Erfahrung ge— 
macht, daß die Generationen, die aus Miſchehen 
entſtehen, febr ſchnell aus ſterben. Die ſtatiſtiſche 
Zahl gibt den Beweis. Auf jede Miſchehe zwiſchen 
Zuden und Arier entfallen pro Ehe 0,9 Kinder. Das 
bedeutet, daß noch nicht einmal ein Kind in einer 
Miſchehe den lebensfähigen Prozentſatz hält. 

Wer dieſe Zuſammenhänge nicht einſehen will und 
keine Volksverbundenheit fennt hat keine Zukunft! 

Vor uns, weit aufgeſchlagen, liegt das ewig-gültige 
Buch der Natur, das den Willen Gottes und die 
Schönheit und die Kraft des Lebendigen durch alle 
Zeiten hindurch aufzeigt. Wir brauchen nur die Auf- 
merkſamkeit des Herzens, das Wachſein der Sinne, um 
in ihm zu leſen. 

Gott gab die Raſſe als Gebundenheit des Blutes, 
aus deſſen Wundern dieſe Welt gewebt zu ſein ſcheint. 
Wir haben dieſe Gebundenheit als Gebot erkannt und 
wir werden ihr folgen, damit unſer Vaterland ſtark und 
glücklich lebt. Deutſchland iſt das Herz der Welt. Der 
Blutſtrom unſeres Volkes wird dieſes Herz Europas 
ſchlagen laſſen durch den Wandel unabſehbarer Zeiten. 


| 
| 
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eines Schachtel rucht se Ain-und 
hesfalten , sondesn sie missen fest 
eingehüfhl liegen. Dazu dient 
dorto das damit einen doppedlen 


Seite 1116 


WOLFGANG FEDERAU 


1933 / Folge 35 


Lange genug hatte der Herr im oberen Bett des 
Schlafabteils dem einförmigen Rhythmus gelauſcht, mit 
dem die Wagen über die Eiſenbahnſchienen rollten. 
Dieſem Ra-ta-ta — ra-ta⸗fu — ra-ta-t aa. . Es 
mußte Iden tief in der Nacht fein. Zwei Uhr oder jo. 
Die dunkle Schutzhülle vor der Lampe verhinderte ihn, 
nach der Uhr zu blicken, und er war durchaus auf Mut— 
maßungen angewieſen. Aber ſchließlich war es ja auch 
gleichgültig, wie viel die Ahr zeigte, auch die längſte 
aller Nächte mußte einmal ein Ende nehmen. 

Da hörte er, wie der Reiſegefährte unter ihm ſich 
bewegte. Sehr zaghaft, fo als ob er fürchte, den ande- 
ren zu wecken. Er hielt den Atem an. 

„Können Sie auch nicht ſchlafen?“ fragte der Herr 
oben, ganz leiſe. 

„Nein“, kam die Antwort. 

„Es ift komiſch ... immer ſage ich mir: jetzt mußt du 
ſchlafen, jetzt endlich mußt du ſchlafen. Aber je mehr 
ich meinen Willen auf dieſen Wunſch konzentriere, deſto 
unmöglicher wird es mir, ihn zu erfüllen. Ich ſchließe 
die Augen, ja. Aber wenn ich fie auch noch fo fejt zu— 
mache, es hilft nichts. Ich bleibe wach.“ 

Der Herr unter ihm antwortete nicht. 

„Es iſt ſo, als warte ich auf ein Eiſenbahnunglück“, 
fuhr der andere unbeirrt fort. „Denken Sie doch nur: 
mit achtzig Kilometern Geſchwindigkeit raſen wir hier 
durch die Nacht, durch dieſe ſtockfinſtere Nacht. Und 
da braucht der Lokomotivführer nur ein Signal zu 
überſehen, oder ein Verſehen bei der Bedienung eines 
Stellwerks oder eine loſe Laſche in der Schwelle eines 
einzigen Schienenſtückes und . .. Ach, es ift nicht aus- 
zudenken, was geſchehen könnte. So ein Ciſenbahn— 
unglück muß grauenhaft ſein. Aus den Zeitungsberich— 
ten kann man ſich doch immer nur eine ſehr unvoll— 
kommene Vorſtellung machen. Es gibt gewiſſe Grenzen 
für unſere Phantaſie, über die wir nicht hinauskom— 
men 

„Ach — das ſind nur die Nerven“, entgegnete der 
Herr unten. „Im Verhältnis zu den vielen tauſend 
Zügen, die Tag und Nacht das Land durchbrauſen, iſt 
die Zahl der Eiſenbahnunfälle gewiß äußerſt gering.“ 

„Sie haben recht — wirklich, Sie haben recht“, ſagte 
der andere, ſehr froh, daß dieſe Antwort ihm das Recht 
gab, die Unterhaltung — an Schlaf wäre ja ohnehin 
nicht zu denken — fortzuſetzen. „Sehen Sie — ich muß 
das ja wiſſen. Seit länger als zwei Jahren lebe ich 
eigentlich auf der Bahn, und es iſt nie etwas paſſiert. 
Gelegentliche Verſpätungen — ja. Aber doch nichts 
Einſthaftes. Bagatellſachen. And vielleicht hat dieſe 
nächtliche Angſt andere Arſachen, die immerhin auch 
in den Nerven ruhen“. 

„Sind Sie Reiſender?“ fragte der Herr unten. 

„Reiſender? Nein, natürlich nicht“, gab der andere 
etwas erftaunt, etwas hochmütig, mit einem Anterton 
beleidigten Selbſtgefühls, zurück. „Wie kommen Sie 
nur darauf?“ 

„Nun, weil Sie, wie Sie ſelbſt zugeben, faſt Ihr 
ganzes Leben auf der Bahn zu verbringen pflegen.“ 

„Ach fo... ja... Aber — das hat feine bejonderen 
Gründe. Nein, ich bin nicht Reiſender, Gott ſei Dank! 
Es muß ein furchtbarer Beruf fein. Ich ſelbſt, ja, ich 
habe keinen Beruf. Oder doch — aber ich habe meine 
eigene Firma. Und der Laden wird jetzt von meinem 
Kompagnon geſchmiſſen. Er läuft ſozuſagen allein — 
und das iſt gut. In meiner Situation, in der Lage, 
in der ich mich befinde, iſt das wirklich ſehr gut.“ 

Sein Reiſegeſährte antwortete nicht. „Wenn ich nicht 
weiterſpreche, ſchläft er ein — und ich darf ihn dann 
nicht ſtören, ohne unhöflich zu fein und Grobheiten 
einſtecken zu müſſen“, dachte der Beſitzer des oberen 
Lagers ganz verzagt. „And er darf nicht einſchlaſen 
— ich habe dann ſolche Angſt. Wenn ich mit jeman— 
dem ſprechen kann, empfinde ich es nicht ſo ſehr. Dann 
iſt mir wohler. Ich muß ihm etwas erzählen, was 
ihn wach hält, was ihn intereſſiert.“ 

„Nein, ich bin kein Reiſender“, ſing er alſo wieder 
an. „Aber jetzt kann ich mir eine Vorſtellung davon 
machen, was für ein ſchwerer Beruf das iſt. Ein Le— 
ben ohne Ordnung, ein hartes, ſchlimmes, trauriges Le⸗ 
ben. Ohne Heimat und Bleibe, ſozuſagen. Ich .., bei 
Gott, ich wünſchte, ich könnte nach Hamburg zurück, in 
meine nette Junggeſellenwohnung. Ich wunſchte bren- 
nend, ich könnte mein früberes, gerubſames und jorg- 
loſes, heiteres Leben wieder aufnehmen. Es war ſo 


ſchön — ich kann mich an dieſes Herumvagabundieren 
gar nicht recht gewöhnen.“ 
„And wieſo können Sie nicht zurück?“ fragte der 
zweite Herr mit etwas kränkend gleichgültiger Stimme. 
„Es geht nicht — es geht einfach nicht. Sie würden 
jagen, das ift Blödſinn, wenn Sie die Arſache erfüh- 


ren. Aber — nun, ich habe einfach Angſt. Ich bin 
kein Feigling, gewiß nicht. Aber das hängt wohl auch 
mit meinen Nerven zuſammen. Ich ſtamme aus einer 
etwas degenerierten Familie, müſſen Sie wiſſen. Und 
ich habe Angſt, mir könnte dort, in Hamburg, etwas 
zuſtoßen. Etwas Gräßliches. Ich lebe ſozuſagen immer 
auf der Flucht vor einem Geſchehnis, das wie ein 
Damoklesſchwert über meinem Kopfe hängt.“ 

„Sie ſollten in ein Sanatorium gehen“, ſagte der 
andere ruhig und drehte ſich dann hörbar auf die ans 
dere Seite, als ob er jetzt endgültig entſchloſſen fei, ein- 
zuſchlafen und ſich durch die Krankheitsgeſchichte eines 
Unbekannten nicht weiter langweilen zu laſſen. 

„Nein“, ſagte der andere faft heftig und. zäh bor, 
auf bedacht, den unter ihm Liegenden wachzuhalten. 
„Das geht doch nicht. Ich muß immer meinen Auf— 
enthaltsort wechſeln, ich darf nicht zwei Nächte hinter- 


Wenn der Magen flreift, 


müſſen Sie ihn beruhigen. 


Kane llaforkakao 


bringt raſch Wohlbehagen und 
trägt hervorragend zur allge⸗ 
meinen Körperkräſtigung bei. 


Nur echt in blauen Schachteln mit 27 Würfeln 
zu 90 Pfg., nie lofe! Ausreichend für 27 große 
Taſſen wohlſchmeckenden Getränks. 


einander am ſelben Fleck verleben; das iſt das einzige, 
was mich ein bißchen beruhigt.“ 

„Das iſt ja wie bei einem Verbrecher, der vor ſei— 
nen Verfolgern flieht“, kam es von unten, und der 
Herr oben glaubte noch im Dunkeln zu ſehen, wie der 
andere ein bißchen geringſchätzig und ein bißchen mit— 
leidig vor ſich hinlächelte. 

„Verbrecher“, ſagte er deshalb eilig, „nun, daß iſt 
wohl ein bißchen zu kraß. Es iſt eigentlich eine beinahe 
triviale Weibergeſchichte. Alles Unglüd kommt uns ja 
immer vom andern Geſchlecht. Wiſſen Sie — na, wenn 
ich Ihnen alles erzähle, werden Sie mich beſtimmt 
auslachen. Alſo — wie das fo bei Junggeſellen ift 
— ich hatte da ein Mädchen. Wirklich. ein ſehr nettes, 
ſympathiſches Mädchen, und ich hatte fie ſehr lieb. 
Das kann ich ohne Übertreibung ſagen. Natürlich wollte 
ich ſie nicht heiraten, das iſt ja klar. Obgleich ſie aus 
durchaus reſpektabler Familie ſtammte. Aber erſtens 
wollte ich überhaupt nicht heiraten, und zweitens würde 
ja nur eine Frau in Frage kommen, die mir einen 
Batzen Geld in die Firma brachte Das iſt nun mal 
nicht anders — Liebe und Ehe iſt immer zweierlei. 
Das ſagte ich ihr natürlich nicht — ſie hieß übrigens 
Dora, ein hübſcher Name, nicht wahr? — denn warum 
ſollte ich ihr ihre Illuſionen nehmen? Zudem jedes 
Mädchen ſich lieber Märchen erzählen läßt und lieber 
an das Anwahrſcheinliche glaubt als an die nackte und 
nüchterne Wahrheit. Sie war im übrigen jo verſtän— 
dig, daß ich eigentlich nie glaubte, ſie lönnte unſere 
Beziehungen für ewig und unveränderlich halten. Ein— 
mal freilich, ja einmal erzählte ſie von ihren Ange— 
hörigen. Sie hatte auch einen Bruder, der war ein 
oder zwei Jahre älter als ſie und liebte und verehrte 
ſie abgöttiſch. „Wenn es ſich je herausſtellen ſollte, 
daß du es nicht ehrlich mit mir meinſt und daß du 
mein Unglück geworden biſt, würde er dich beſtimmt 
töten“, ſagte ſie damals Sie lächelte dabei und ich 


lächelte auch, und dann gingen wir darüber hinweg. 
Sie zeigte mir ein paar Bilder, wohl um mir zu be— 
weiſen, daß ſie aus durchaus guten, anſtändigen Ver. 
hältniſſen ſtammte, wenn fie und die Ihren auch ziem- 
lich dürftig und eingeſchränkt leben mußten. 

Ja, das war das erſtemal, daß ſie von ihrer Familie 
ſprach. Es war wohl auch das einzige Mal. Bis zu 
jenem Tage, als ſie, ſehr aufgeregt, in ſpäter Stunde 
zu mir kam und mir geſtand .. Na, Sie können ſich's 
ja ſchon denken. Sie jagte, wir müßten nun gleich bei 
raten, und daraus entnahm ich, daß fie meine Liebes- 
ſchwüre und »beteuerungen wirklich für durchaus ernſt 
genommen hatte, daß ſie alſo viel naiver war als ich 
je geglaubt hätte. 

Ich verſuchte, ihr ſchonend beizubringen, daß an 
eine Heirat natürlich nicht zu denken ſei. Ich ſagte ihr, 
die Sache hätte früher oder ſpäter doch ein Ende neb- 
men müſſen — ich hätte ſchon Beziehungen zu der 
Tochter eines unſerer Senatoren angeknüpft, und fo... 
das war ja auch wahr, aber vielleicht war es nicht ganz 
richtig, ihr das gerade jetzt zu erzählen. Ich tat es nicht 
aus Schlechtigkeit, es war eben nur unüberlegt. Na, 
ich ſagte ihr auch, ich würde ſelbſtverſtändlich für ſie 
ſorgen, und wüßte ein Haus in Thüringen, wo ſie 
wohnen könnte, und keiner würde etwas erfahren. Das 
Kind würden wir in Pflege geben, oder vielleicht fände 
fih ein nettes, junges Ehepaar, das bereit wäre, es 
zu adoptieren. Na, kurz und gut, erft weinte fie herz- 
brechend. Aber plötzlich wurde ſie ganz ruhig. „Du 
tuſt mir leid“, ſagte ſie, und dann ging ſie fort. Ohne 
Kuß, ohne Händedruck — aber das konnte ich ihr natür- 
lich nicht übelnehmen in einem ſolchen Augenblick Ge— 
wiß hatte fie es vor Aufregung nur vergeſſen ...“ 

„Und dann? . . ..“ kam es von unten. 

„Dann? Ach ja..., dann. Alſo. Am nächſten 
Tag zog man fie aus der Alfter. Es traf mich febr 
hart, das dürfen Sie mir glauben. Denn ich hatte ſie 
wirklich gerngehabt — nie im Leben hatte ich geglaubt, 
daß ſie ſo etwas tun würde. Wo ſie doch ſo klug und 
ſo verſtändig war. l 

Trotzdem hätte ich es natürlich überwunden, mit Det 
Zeit. Aber dann — nun, Sie werden gewiß lachen, 
wenn Sie es hören —, dann ſiel mir plötzlich ein, was 
ſie von ihrem Bruder geſagt hatte damals. Ich bekam 
eine wahnſinnige Angſt, er könnte einmal bei mir eine 
dringen in meiner Abweſenheit. Könnte mich über- 
raſchen bei meiner Heimkehr und mich niederknallen wie 
einen Hund. Er hatte mich nie geſehen — aber Dora 
beſaß doch Briefe von mir, und natürlich würde er 
die finden. Von ihm kannte ich nur ein Bild — ein 
großer, blonder Burſche mußte es ſein mit einer Narbe 
über der Stirn, dicht unter dem Haaranſatz — don 
einer Menſur oder einem Duell denke ich — und mil 
einem ſanatiſch offenen Geſicht. 

Za, dieſe Angſt ſteigerte ſich innerhalb kürzeſter Zeit 
in fo franthaftem Maße, daß ich nicht mehr in Ham— 
burg zu bleiben vermochte. Immer hatte ich das Ge. 
fühl, dieſer blonde Kerl, von dem ich noch nicht einmal 
weiß, ob ich ihn erkennen würde, wenn ich ihm begeg— 
nete — ſitze mir auf den Ferſen. Seitdem begann 
meine Odyſſee — dieſe blödſinnige Rumfahrerei in 
halb Europa und ganz Deutſchland. Komiſch, was?“ 

„Ja — merkwürdig“, ſagte der andere. Das Bett 
unten knarrte, und dem oben ſchien es, daß ſein De 
fährte Anſtalten machte, aufzuiteben. Vielleicht gab er 
es gleichfalls auf, den Schlaf zu ſuchen. Vielleicht wollte 
er ſich anziehen und leſen. , 

„Ja“, flüſterte der oben, „es ift jo irrſinnig, mit acht 
zig Kilometer durch die Nacht zu jagen, hin und ber, 
ohne Sinn, ohne Zweck, ohne Ziel. Ich wünſchte wirk⸗ 
lich, ich würde dieſe krankhafte Angſt los. And das 
alles hätte endlich ein Ende.“ ` 

In demſelben Augenblick wurde die Schutzhülle von 
der Lampe zurückgeriſſen. 

„Es hat ein Ende!“ kam eine heiſere, grauſame 
Stimme, und ein blondes, mageres Geſicht, deſſen 
Stirn von einer breiten, roten Narbe überflammt war, 
blickte mit harten, haßvollen Augen auf den Ruhenden. 

Der ſeufzte nur, und feine Hand fuhr zum Herzen. 

Das war nur ein Augenblick. Im nächſten ſtreckte 
ſich der Körper des Mannes krampfhaft und dann lag 
er ganz ſtill. e 

Der andere hatte gar nicht mehr nötig, don der 
Waffe Gebrauch zu machen, die ſeine Rechte fo feft 
umklammert hielt 
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Beim Rasieren 
zu singen... 


eim Rasieren zu singen ...“, das heißt natür- 
„lich nur dann, wenn Sie Lust dazu verspüren. 
— Aber das werden Sie bestimmt, wenn Sie Kalo- 
derma-Rasierer sind! Mit dem härtesten, wider- 
spenstigsten Bart wird Kaloderma im Hand- 
umdrehen fertig! Und auch wenn Ihre Haut noch 
so empfindlich ist — kein Brennen und Spannen, 
denn Kaloderma-Rasierseife und -Rasıercreme 
werden beide nach dem selben besonderen Ver- 
fahren unter Zusatz des hautpflegenden Glyzerins 
hergestellt. Le Glyzerinhaltiger Schaum erweicht 
das Barthaar bedeutend rascher als Wasser und 
Seife allein. Der durch Glyzerinzusatz besonders 
dichte Kaloderma-Rasierschaum hält das Haar 
in der richtigen Stellung fest, so daß die Klinge 


Rasierseife 
Stuck RM 0.60 
In Bakelite- 
hülse RM IL 


Rasiercreme 
Tuben RM 1.10 
und RM 0.50 


EN 


W 4120 


es von selbst an der Wurzel erfaßt. N Glyzerinhaltiger Schaum legt sich wie 
eine schützende Gleitschicht zwischen Messer und Haut und verhindert jedes 
Schaben der Klinge. X% Das hautpflegende Glyzerin beruhigt und kühlt die 
Haut. Sie bleibt auch beim schärfsten Ausrasieren—glatt und weich wie Samt! 


FR Mancher zieht die ausgiebige eg ee 
in festen Stücken vor, mancher die Tube Kaloderma-Rasiercreme, die 
ihren Schaum vielleicht noch rascher, noch müheloser entwickelt und 
die manchem noch praktischer in der Handhabung erscheint. Das ist 
Geschmackssache. 17 ir stellen deshalb beide für Sie her und überlassen 
Ihnen selbst die Wahl. Ob Rasierseife oder Rasiercreme — die Wirkung 
bleibt sich gleich. Aber achten Sie darauf, daß es Kaloderma ist! 
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AL WIN DRESSLER: 


1. 
Kurioſe Sommer und Winter. 


Tritt einmal eine plötzliche Anderung im normalen 
Lauf der Naturgeſchehen ein, fo betrachtet man einen 
ſolch außergewöhnlichen Fall meiſt als etwas Nochnie- 
Dageweſenes. Aber es gibt wohl kaum etwas im Leben, 
was ſich nicht ſchon einmal oder auch öfter zugetragen 
hätte, denn auch die Natur macht ihre Seitenſprünge 
und gibt uns oft die größten Rätſel auf. 

Von den merkwürdigſten Sommern und Wintern, die 
die Menſchen jhon oft in die größte Verlegenheit brad- 
ten und viel Schaden und Unheil anrichteten, weiß die 
Chronik eine ganze Reihe intereſſanter Fälle zu be- 


richten. 

Sehr heiße Sommer ſind gewiß keine Seltenheit, 
aber im Jahre 1132 war die Hitze ſo groß, daß die 
Erde ſich mit weiten Riſſen öffnete und die Menſchen 
beinahe verzweifelten; der Rhein verſiegte und im Elſaß 
trockneten Flüſſe und Brunnen aus. Auch das Jahr 1152 
war ein Rekordjahr der Hitze, in welchem man während 
der Sommermonate Eier im Sonde kochen konnte. Zur 
Sommerzeit 1303 und 1304 gab es keine Bäche und 
Sümpfe mehr und man konnte trockenen Fußes über 
den Rhein und die Donau marſchieren. Das Jahr 1556 
brachte eine große Dürre über ſaſt ganz Europa und 
bedrohte die Menſchheit mit Teuerung und Hungers⸗ 
not. Im Jahre 1718 regnete es von April bis Oktober 
nicht ein einziges Mal. Das Getreide verbrannte auf 
den Feldern, und in den bewäſſerten Gärten blühten 
die Fruchtbäume zweimal. Auch im Jahre 1746 regnete 
es mehrere Monate nicht, und die große Hitze vernich— 
tete die ganze Ernte. Die Jahre 1748, 1760, 1764, 
1767, 1778 und 1788 waren nicht minder trocken und 
heiß. ðm Jahre 1818 mußte man wegen der großen 
Hitze die Theater ſchließen, und 1830 und 1835 waren 
viele Flüſſe eingetrocknet. Das Jahr 1842 war ſo heiß 


und regenarm, daß man wegen Futtermangel das Vieh 


um jeden Preis verkaufen mußte. Auch das Jahr 1893 
war ein Jahr großer Dürre und Hitze. Schon im Mai 
war tropiſche Sonnenglut In Oberitalien regnete es 
faſt neun Monate nicht. Bemerkenswert ift, daß damals 
die Sonne 1357 Flecke aufwies, was eine große Sn- 
ruhe bieles Himmelskörpers anzeigte. Auch in den fpäte- 
ren Jahren des 19. und 20. Jahrhunderts, in welchen 
die Sonne eine geſteigerte Fleckenbildung zeigte, waren 
die Sommer zeitweiſe ſehr heiß und trocken. 

Es hat auch ſchon Jahre mit ſehr milden Wintern 
gegeben, ſo daß man glauben konnte, die Natur habe 
ſich geirrt. Der Winter des Jahres 1186 war fait ohne 
Froſt, und ſchon im Dezember hatten Raben und andere 
Vögel Junge. Im Januar blühten die Obſtbäume und 
im Februar zeigten die Apfelbäume ſchon kleine Früchte. 
Ende Mai erntete man ſchon das Getreide, und anfang 
Auguſt wurden Trauben gekeltert. Die Folge dieſes 
abnormen Winters war eine furchtbare Peſt, die in 
Deutſchland viele Menſchen hinwegraffte. Nicht viel 
anders war es im Winter 1229, da blühten um Weih— 
nachten ſchon die Veilchen. Im März 1241 gab es 
ſchon reiſe Kirſchen, und im Winter 1287 waren die 
Bäume neu belaubt. Im Jahre 1538 ftanden in den 
Monaten Dezember und Januar die Gärten in voller 
Blüte, und zu Neujahr pflückte man Veilchen. Auch die 
Jahre 1582, 1588, 1607, 1609 und 1617 waren ohne 
Winter. Um Weihnachten 1624 blühten die Roſen und 
Pflaumenbäume, 1720 faſt den ganzen Winter hindurch 
die Kirſchbäume. Weitere gelinde Winter boten die 
Jahre 1792, 1795 und 1796. Die Feldblumen blühten 
vom Herbſt her ununterbrochen fort. Der Januar 1804 
war ſo warm, daß Erlen und Haſelſtauden am Rhein 
in voller Blüte jtanden, die Inſekten aus ihrem Winter- 
ſchlaf erwachten und im Sonnenſchein umherflogen. Das 
Jahr 1807 hatte gar keinen Winter, auch 1816 und 
1834 war die Winterszeit ſo milde wie ſonſt das Früh— 
jahr. In noch vielen anderen Jahren waren die Win— 
terszeiten recht milde und ſommerlich, fo 1873, 1882, 


1885, 1895 und 1896. 

Die Statiſtik zeigt uns aber auch eine Reihe ſehr 
kalter Winter, und zwar in den Jahren 1407, 1513 
und 1555. Am ſchlimmſten trieb es der Winter 1740, 
wo man 75 Grab Celſius unter Null meſſen konnte. 
Dieſe ſibiriſche Kälte herrſchte in Berlin 16 Wochen 
lang, Jo daß den Menſchen auf ber Straße die Naſen⸗ 
löcher zufroren und der Atem fidh in eine Eisſäule ver: 
wandelte. Speichel und Waſſertropfen waren gefroren, 


Seitenſprünge der 


bevor ſie zur Erde fielen, und ſelbſt in den gebeizten 
Stuben war es noch ſehr kalt. Das Bier in den Fäſſern 
fror am warmen Ofen, und in die Erde drang der Froſt 
zwei Ellen tief, ſo daß man ſchließlich die Toten nicht 
mehr begraben konnte. Anſang Mai waren die Acker 
noch vereiſt. Alle Gewäſſer froren bis auf den Grund 
zu, ſo daß die Fiſche im Waſſer haufenweiſe erſtickten 
und ſteinhart wurden. 

Die Folgen folcher abnormen Winter waren oft 
Krankheit und Not vieler Menſchen, ſowie große 
Teuerung. Die Preiſe für Futter- und Lebensmittel 
ſtiegen oft um das Zehn- und Zwanzigfache, und die 
armen Leute litten furchtbare Not. 

Aber ſehr frühe Winter berichten die Jahre 1046 
und 1237, wo es im September und Oktober ſchon 
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Nachgedunkeltes 
Haar wieder 


echt blond” 


Ihr Haar hat ganz vergessen 
wie traumhaft blond es war, wei 
Sie nichts für sein „echtes Blond” 
getan haben. Ihr natürliches 
l lond, Ihr „echtes Blond“ von einst 
ist neu gewonnen ... schon in kur- 
zer Zeit... und dann für dauernd 
— wenn Sie Ihr Haar regel- 
mäßig mit Kamilloflor waschen. 


Garantiert frei von chemi- 
schen Bleich- und Färbemit- 
teln. Wirkt natürlich durch 


Kamilloflor, hergestellt unter 

Verwendung des Blütenex- 

traktes der Gebirgskamille, 
70 fach konzentriert. 


ELIDA 


KAMILLOFLOR | 


SPECIAL SHAMPOO 


ſchneite und fror. Im Jahre 1308 fiel Mitte Oktober 
ſchon ſo viel Schnee, daß man Schlittenfahrten veran- 
ſtalten konnte. Noch früher zog der Winter im Jahre 1416 
ein, wo am Lukastage eine ſo große Menge Schnee 
fiel, daß die Früchte in Feld und Garten davon be⸗ 
deckt waren. Andere frühe Winter hatten die Jahre 1433, 
1541, 1583 und 1593, wo im Oktober und November 
ſchon die Teiche einfroren und früher Schnee fiel. 


2 
Cs regnet Staub und Schlamm. 


Die gewaltigen Wirbelſtürme in den nordafrikaniſchen 
Wüſten haben zur Folge, daß in den höheren Atmo- 
ſphärenſchichten zuweilen ungeheure Staubmaſſen vor- 
handen ſind, die von den ſich hoch über den Wolken be— 
wegenden Luſtmaſſen oft mehrere tauſend Kilometer 
weit fortgeführt werden. Dieſe Staubwolken bilden je 
nach dem Feuchtigkeitsgehalt der Luftſchichten, in die ſie 
gelangen, die Arſache der bekannten Staub- und 
Schlammregen, ſowie des farbigen Schnees. Die Stati— 
ſtik weiſt vom Jahre 1646 bis 1901 in Europa 57 Etaub- 
fälle nach, von denen einige auch in der Schweiz beob- 
achtet wurden. 

Aus neuerer Zeit iſt beſonders hervorzuheben der 
große Staubregen zwiſchen der Weichſel und dem Aſow— 
ſchen Meere vom 26. bis 29. April 1928, der in rumä— 
niſchen und polniſchen Gebiete die ungeheure Staub— 
menge von 1.67 Millionen Tonnen lieferte. 
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Natur 


Nach einer Meldung aus Nifolajew erhob fi dort 
am 25. April 1928 ein ſtarker Wind, der ſich in der 
Nacht verſtärkte. Am Morgen des 26. April ſtand ein 
feiner Staub in der Luft, wie dichter Nebel. Gegen 
9 Uhr wurde es dunkel wie in der Dämmerung. In 
den Zimmern mußte Licht angezündet werden. Der 
Staub hatte einen gelben Widerſchein und war ſo fein, 
daß er in alle Ritzen drang und alle Gegenſtände mit 
einer dichten Schicht bedeckte. Der Wind erreichte am 
Tage Stärke 9, und einigemale begann es zu regnen, 
jedoch hörte es ſchnell wieder auf. Gegen 14 Uhr fant 
die Stärke des Windes, und am 27. April morgens 
begann der Staub ſich wieder zu verteilen. 

Von Jeist kam die Nachricht, daß am Morgen des 
26. April 1928 über die Stadt ein Staubgeſtöber aus⸗ 
brach. Der Oſtwind, der in den vorangegangenen Ta- 
gen mit einer Geſchwindigkeit von 11—12 Sekunden⸗ 
meter geweht hatte, verſtärkte ſich gegen 13 Uhr bis 
auf 18 Sekundenmeter, in Böen bis 23 Sekundenmeter. 
Durch den Wind emporgehobene trüb-gelbe Staubwol⸗ 
ken verdeckten während zweimal 24 Stunden den Him- 
mel. Das Sonnenlicht, das durch die Staubwolkendecke 
drang, verlieh allem eine phantaſtiſche, bläuliche Be- 
leuchtung, die an eine Sonnenfinſternis erinnerte. Der 
Staub drang in die Häuſer durch die geſchloſſenen Hen- 
ſter, alles im Innern mit einer dicken Schicht überzie- 
bend. Das Waſſer wurde vertrieben, und der Waſſer⸗ 
ſpiegel jant gegen 13 Ahr am 26. April auf 104 cm 
niedriger als gewöhnlich 

In Berdjansk erſchien am 26. April 1928 um 9 Uhr 
30 Minuten im Norden eine graugelbe, dunkle Wolke, 
die ſchnell den Himmel bezog. Alle Gegenſtände ſchie⸗ 
nen in ein graugelbes Licht getaucht zu ſein. Das 
Tageslicht erinnerte an die Beleuchtung, die durch eine 
ſtarke Sonnenfinſternis hervorgerufen wird. Die Sonne 
batte das Ausſehen einer hellblauen Scheibe, in welche 
man ohne Mühe mit bloßem Auge blicken konnte. Bis- 
weilen war die Sonne gänzlich verſteckt. Das direkte 
Sonnenlicht, das in Spalten eindrang, gab grelle licht- 
blaue Streifen. Die Farbe des Meeres war bei ber 
gelbgrauen Beleuchtung des verbreiteten Nebels voll- 
ſtändig dunkel. In den Waſſerſtellen, wo ſich die Sonne 
ſpiegelte, fab man bunte, grelle Lichtflecke, jo daß das 
Meer nicht mehr wie Waſſer, ſondern wie Petroleum 
erſchien. Bei der unheilverkündenden, dunkel'ſchweſel⸗ 
gelben Beleuchtung erſchien das ganze Himmelsgewölbe 
weißlich blau. Alle Gegenſtände, ſtellenweiſe ſogar in 
den Zimmern, waren mit einer Staubſchicht bedeckt. Der 
dichte, trockene Staub wurde bis zur Nacht vom 26. 
auf den 27. April beobachtet. f 

In Czernowitz regnete es am 26. April gegen 13 Uhr 
30 Minuten ſtärker als vorher. Um 14 Uhr bekam der 
Himmel plötzlich eine ganz veränderte Farbe, indem 
er gelbes, difuſes Licht verbreitete. Ganz dunkle, grau- 
braune Wolken jagten heran, und es wurde ſo finſter, 
daß man Licht machen mußte. Der Regen brachte eine 
Art dunklen Schlammes herab, der alles überzog. 

Bekannt ift die Tatſache, daß auch an den Bor- 
kagen jener Nebelkataſtrophe im Maastal bei Lüttich 
anfang Dezember 1930 in mehreren Teilen des Jüb- 
weſtlichen Europas Staubfälle und Schmutzregen beob- 
achtet wurden, die als Folgen großer Verwehungen der 
weſtlichen Sahara angeſehen werden. Nach einem Be- 
richt des Wetterdienſtleiters Or. W. Lammert, Mün- 
ſter i. W., fiel der Wüſtenſtaub in einigen Orten der 
Schweiz plötzlich in mondklarer Nacht ſo dicht nieder, 
daß der Boden mit einer feinen Schicht bedeckt wurde 
und der ſternenklare Himmel ein fahlgelbes Ausſehen 
einnahm. Auch in Spanien ſollen um dieſelben Tage 
ähnliche Staubfälle beobachtet worden ſein, wohingegen 
über Paris ein Schmutzregen herniederfiel, der großes 
Aufſehen erregte. Hier vermiſchte ſich der niedergebende 
Wüſtenſtaub mit einer über Paris liegenden Regen- 
wolkenſchicht und lieferte einen gelblich-ſchmutzigen 
Regen. 

Es beſtehen heute keine Zweifel mehr darüber, daß 
die meiſten Staub- und Schmutzregen von ben Wüſten— 
gegenden ſtammen. Die Ubereinſtimmungen der phyſi⸗ 
kaliſchen, chemiſchen und mineralogiſchen Eigenſchaften 
der verſchiebenen Staubvorkommen laſſen keinen an— 
deren Schluß zu, als daß zuweilen ganz ung De 
Mengen Wüſtenſtaubes über den Wolken verbreite 
ſind, die ein trockenes Verwitterungsprodukt der Erd 
oberfläche darstellen, deren Hauptlieferant die 


Sahara iſt. 
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Wer zum erftenmal Löwen in freier Wildbahn 
ſieht, iſt meiſt enttäuſcht. An Stelle der erwarteten 
majeſtätiſchen „Könige der Tiere“ (retten mit tiefgeſenk⸗ 
tem Kopf und hochgezogenen Schultern faſt unſcheinbar 
ausſehende Raubtiere durch das dürre Steppengras. 
Die lehmgelbe Decke paßt ſich ſo ausgezeichnet der 
Amgebung an, daß ſchon eine gewiſſe Abung dazu ge- 
hört, um die Tiere überhaupt zu ſehen. Allerdings gibt 
es hierfür ein gutes Hilfsmittel. Da, wo Löwen þin- 
burchwechſeln, bildet ſich unter dem äſenden Wild eine 
breite Gaſſe, die ſich langſam wieder ſchließt. Und wenn 
man auf weiter Steppe von einer Bodenerhöhung aus 
bie Rudel von äſenden Antilopen, Gnus, Zebras und 
Gazellen muſtert, ſo fällt vielleicht ein ſeltſam kahler 
Fleck in weiter Ferne auf, der im Durchmeſſer von etwa 
100 Schritten vom Wild gemieden wird. Dort halten 
Löwen ihre Mittags ruhe! 

Löwen jagen bekanntlich meiſt in Rubeln. Gewöhn- 
lich ſchließen ſich 4—5 Tiere zu einem Pack zuſammen. 
Die brüllenden Löwen verrichten nur Treiberdienſte 
und jagen das erſchreckt wegbrechende Wild ihren ge- 
budt lauernden Gefährten in den Rachen. Natürlich 
kennen fie als erfahrene Jäger auch die Pirſchjagd und 
den nächtlichen Anſitz an einer Waſſerſtelle. Aber 
niemals werden fie ihre Beute hetzen, wie Hyänen⸗ 
hunde und Geparden. ) 

Salt immer ift die Löwin angriffsluftiger, als der 
männliche Löwe. Das haben nicht nur gelegentliche 
Blitzlichtaufnahmen bewieſen, die nachts am Köder 
gemacht wurden, ſondern es ift auch eine bekannte Tat- 
lache für die Eingeborenen, beſonders für die Jäger- 
ſtämme der Wandorobbo. And ſo ein alter Wan— 
dorobbojäger erklärte mir einmal allen Ernſtes: „Schießt 
du den Bwana Simba — den Herrn Löwen — zuerſt, 
ſo wird ſeine Frau kali kabisa (ſehr wütend), weil 
ſie glaubt, nie wieder einen ſo ſchönen und kräftigen 
Mann zu bekommen. Schießt du aber die Löwin zuerſt, 
9 Herr, jo wird der Löwe nur brummen: Nitatafuta 
wingine — dann werde ich mir eben eine andere 
ſuchen — und du haſt Zeit zu einem zweiten und drit— 
ten Schuß.“ Ob die Löwen fo benken, weiß ich nicht. 
er ihr Benehmen ſcheint den Wandorobbo recht zu 
geben 

Da Löwen nur nachts jagen, iſt ein klarer Beweis 
— etwa durch Filmen — nicht zu erbringen, wie ſie 
eigentlich ihre Beute reißen. Allerdings erzählte mir 
vor etwa Jahresfriſt ein Bur ein Erlebnis, das dieſer 
Behauptung zu widerſprechen ſcheint. Der Bur namens 
Pienaar, deſſen Vater eine Farm am Kilimandjaro bes 
ſitzt, war auf Safari. Er hatte auch einen kleinen 
Kinamoapparat mit und wollte gegebenen Falles fil- 
men. An einem ſonnigen Vormittag ſchlenderte er in 
der Nähe ſeines Lagers durch die Steppe. Natürlich 
ohne Waffe und auch ohne ſeinen Apparat. Plötzlich 
ſprang dicht vor ſeinen Füßen ein ruhendes Gnu hoch, 
das er im dichten Gras nicht bemerkt hatte. Das Tier 
äugfe auf feiner Flucht ängſtlich nach dem menſchlichen 
Störenfried zurück und ſtolperte auf dieſe Weiſe förm- 
lich in eine Gruppe von brei ſchlafenden Löwen — 
kaum 50 Schritte von Pienaar entfernt. 


Eine Löwin hatte das Gnu ſofort gepackt, und zwar 
merkwürdigerweiſe nicht an der Droſſel — am Hals —, 
ſondern am Geäſe. Faſt das ganze Maul des Gnus 
bis über die Nüſtern ſteckte im Rachen der Löwin, die 
das fidh verzweifelt wehrende Tier langſam niederzog. 
Natürlich glaubte Pienaar nicht, daß das Drama lange 
dauern könne. Er verzichtete alfo darauf, feinen Kino- 
apparat zu holen und beobachtete geſpannt den Bor- 
gang durch feinen Feldſtecher. 

Die beiden anderen Löwen ſtreckten ſich läſſig und 
ſahen anſcheinend gelangweilt ihrer Gefährtin zu. Nach 
etwa fünf Minuten wurden die Bewegungen des Gnus 
matt und matter und langſam drehte die Löwin ihre 
Beute auf den Rüden. — Die Löwen hatten Pienaar 
natürlich längſt eräugt. Sie begnügten ſich aber damit, 
bie regloſe Menſchengeſtalt mit hochgezogenen Lefzen 
anzufauchen. Nach ungefähr 20 Minuten lag das Gnu 
endlich ftill und fteif auf der dürren Steppe — und 
der kaltblütige Bur machte einige Schritte auf die 


Cowen und 


Löwen zu. Langſam zogen fih die Raubtiere zurück. 
Sehr zur Genugtuung Pienaars, deffen Bruder vor 
einigen Jahren von einer Löwin furchtbar verſtümmelt 
wurde... 

Das Gnu wies feine erkennbare Verletzung auf und 
war offenbar regelrecht erwürgt worden. And wenn 
Pienaar dieje Szene gefilmt hätte, Jo wäre die Auf- 
nahme zwar zweifellos echt geweſen, aber ſie hätte doch 
kein wahres Bild davon gegeben, wie der Löwe ſeine 
Beute reißt. Denn dieſe Löwen waren ſatt und dachten 
gar nicht an Jagd. And erſt als das unglückliche Gnu 
ihre Sieſta ſtörte, verbaten ſie ſich das auf Löwenart. 

Kräftige und geſunde Löwen greifen ungereizt faſt 
nie einen Menſchen an. Anders wird es aber, wenn 
das Raubtier durch Krankheit oder Alter zur Jagd 
auf flüchtiges und wehrhaftes Steppenwild unfähig 
wird. Dann vergreift ſich der Löwe an den weidenden 
Viehherden ober lauert vielleicht einem waſſerholen⸗ 
den Negerweib auf. And hat er damit erkannt, daß der 
gefürchtete Menſch die leichteſte und wehrloſeſte Beute 


ist dieser Zahn, wenn er 
nicht soſort gefüllt wird. 
Ein Speiserest hat sich 
zwischen den Zähnen zer- 
setzt; es bildet sich Milch- 
säure, die den Zahnschmelz 
zerstört. Ein kleines Loch 
im Zahn ist die Folge. Täg- 
liche Pflege mit der stark 
reinigenden Chlorodont- 


Zähne vor frühzeitigem 
Zerfall, erhält sie gesund u. 
macht sie blendend weiß. 


Tube 50 Pf., große Tube 80 Pf. 


ift, dann wird er in kurzer Zeit zum Menſchenfreſſer, 
der häufig ganze Negerdörfer veröden läßt. Solche 
Löwen werden dann mit allen — ſonſt ſtreng ver- 
pönten Mitteln gejagt, und eine Hetzjagd auf einen fol- 
chen Räuber bleibt mir unvergeßlich: Ich war Gaſt bei 
einem Burenfarmer. In der Nacht hatten Viehh irten 
die Nachricht gebracht, daß Löwen in einen entfernten 
Viehkraal des Farmers eingebrochen waren, und wir 
konnten damit rechnen, die Raubtiere in der Nähe ihrer 
Beute aufzuſtöbern. Der Farmer beſaß eine Meute gut 
dreſſierter Löwenjagdhunde, die ſich aus allen möglichen 
Raſſen zuſammenſetzte. Schäferhunde, Burenhunde aus 
dem Süden und Airedales umringten uns aufgeregt 
winſelnd, als wir vor Sonnenaufgang die bereitſtehen- 
den Pferde beſtiegen. Mit Verwunderung ſah ich, wie 
der alte Afrikander feine Doppelflinte mit zwei Schrot— 
patronen lud und damit offenſichtlich zu ſeiner vollſten 
Zufriedenheit für die Löwenjagd gerüſtet war. 

In langem, wiegendem Galopp reiten wir dann über 
die mit dicken Grasbüſcheln beſtockte, ſandige Steppe. 
Perlhühner laufen erſchreckt vor uns her und ſtieben 
dann in niedrigem Flug ins nächſte Gebüſch. In der 
Steppe locken die faſanenartigen Frankolinen, und zwei 
Strauße tanzen unbekümmert ihren morgendlichen 
Twoſtep. Immer ſechs Schritte voran — dann eine 
Vierteldrehung — und wieder ſechs Schritte in der 
neuen Richtung. — In der Ferne ſehen wir die beiden 
Maſſaihirten wartend in ihrer beliebten Storchſtellung 


löwenjagden 


Zahnpaste schützt die 
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auf einem Bein ſtehen. Wortlos ſetzen ſie ſich bei unſe⸗ 
rem Nahen in Bewegung. Mühelos arbeiten die lan- 
gen, ſehnigen Beine, und nur der Zopf in ihrem Nacken 
mit der in der Spitze eingeflochtenen Patronenhülſe 
wippt gleichmäßig auf und nieder. 

Nach etwa 1000 Metern zeigen ſie auf einen dunk⸗ 
len Klumpen, der hinter einem Termitenhügel hervor- 
ragt. Die Überreſte des geriſſenen Rindes. Eingeweide 
und Weichteile fehlen und eine Keule iſt angeſchnitten. 
Da kann der Löwe nicht weit ſein, denn ſonſt hätten 
Hyänen, Schakale und Geier längſt reinen Tiſch ge- 
macht. 

Mit geſträubten Nackenhaaren umkreiſt die Meute 
den Kadaver, um dann im Galopp die Löwenfährte 
aufzunehmen. Durch ſtachliges Geſtrüpp und verfilztes 
Gras über einen ausgetrockneten Bach geht die wilde 
Jagd und wendet ſich dann wieder im Halbkreis zurück. 
Die Meute verſchwindet in einem dichten Gebüſch — 
und dann hören wir wütenden Standlaut und kurzes 
drohendes Fauchen. 

„Catch him — catch...” brüllt der Farmer und 
ſchwingt ſich aus dem Sattel. Ich reite etwas ſeitlich 
vor, bis ich über die Büſche ſehen kann. In blendendem 
Morgenlicht liegt etwa dreißig Meter vor mir ein 
Mähnenlöwe und äugt nach der Richtung, aus der das 
Brechen und Krachen der Aſte und das anfeuernde Ge- 
ſchrei des Farmers tönt. 

In achtungsvoller Entfernung umkreiſt heulend und 
kläffend die Meute das mächtige Raubtier, das ſich ge- 
ſchmeidig mit kurzem Ruck aufrichtet und ſprungfertig 
auf den musfulöfen Vorderpranken niederduckt. Die 
halbrunden Gehöre liegen eng am Schädel, die Leſzen 
ſind weit zurückgezogen und zeigen das furchtbare Gebiß 
mit den langen, gelben Reißzähnen. Und das ſtöhnende, 
keuchende Grollen läßt den Gaut unter mir vor wahn- 
ſinniger Furcht zittern, ſo daß ich Mühe habe, ihn am 
Platze zu halten ... 

Als jetzt das Knacken und Praſſeln und das Schwan; 
ken der Büſche am Rande der Lichtung näherkommt, 
hebe ich atemlos die ſchwere Piſtole, um dem leicht. 
ſinnigen Jäger bei dem nahenden Drama zu Hilfe zu 
kommen. Mit markerſchütterndem Gebrüll ſpringt der 
gereizte Löwe auf den Jäger zu, wird aber fofort von 
den wie toll heulenden Hunden von hinten gepackt und 
erhält von dem kaltblütigen Farmer auf zehn Schritte 
den erſten Schuß. Ein unvorſichtiger Hund fliegt auf- 
heulend durch die Luft — und dann läßt die zweite 
Schrotladung auf kaum fünf Schritte den ſtolzen König 
der Tiere langfam und ſteif zur Seite rollen. Heulend 
ſtürzt die Meute über den toten Löwen und reißt und 
zerrt wütend an der dunklen Mähne 


Kein Gefühl ſtolzer Jägerfreude, ſondern eher eine 
leiſe Traurigkeit ſteigt in mir auf, als der Bur ge 
ſchäftsmäßig feinen Maſſais kurze Anweiſungen gibt 
und dabei am entblößten Unterarm die Länge der 
Mähne mißt. Er wirkt wie ein Schlächter — und au 
dem Heimritt hielt ich mit meiner Meinung nicht hinter 
dem Berge. 

Der Farmer lachte gutmütig: „Unweidmänniſch und 
unſportlich — weil der Löwe keine Chance hat = 
Soll er auch nicht, wenn er mein Vieh anrührt... 


Er zog feinem ſtolpernden Gaul mit dem dicken Knüp⸗ 
pel, den er als Reitgerte benutzte, nachdrücklich und ge- 
wiſſenhaft zwei Hiebe über den glänzenden Schenkel und 
ſpuckte zufrieden einen Strahl braunen Tabalfaftes auf 
die ſtaubige Steppe — ohne Ahnung davon, daß er 
foeben der ſchönen afrikaniſchen Tierwelt das Todes- 
urteil geſprochen hatte. 

Schongeſetze und Jagdeinſchränkungen können zwar 
das ſinnloſe Ausrotten des Wildes aufhalten — aber 
die fortſchreitende Ziviliſation nimmt ihm auch bier 
allmählich ſeine Lebensbedingungen. 

Noch immer tanzen in der ſonnenſlimmernden Steppe 
die beiden Strauße. Zebras und Hartebeeſter galop⸗ 
pieren in übermütigen Sprüngen über das braune, im 
friſchen Morgenwind flüſternde Steppengras. Aber das 
lockende Ruck — duk — duk eines naben Wildtaubers 


klingt wehmütig und mahnend ... 


GT: 


n 


Heute oder nach Jahren: — der neue 
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MAMBAGIFT/ 


Da nach getrocknetem Schlangengift rege und ſtetige 
Nachfrage ift, habe ich. in den letzten 35 Jahren fyfte- 
matiſch Mambas, afrikaniſche Kobras, und andere Gift. 
ſchlangen gejagt und vernichtet. Mambagift erzielt un- 
gefähr 10 Mark das Gramm Da jede Mamba nur 
etwa ein Viertelgramm Gift ausſondert, muß der 
Jäger viermal ſein Leben aufs Spiel ſetzen, um einen 
Zehnmarkſchein zu verdienen. Im Gegenſatz zur allge⸗ 
meinen Anſicht erreichen Mambaſchlangen die unge- 
beure Größe von 3 bis 31/2 Meter. Wie ſchwarze Blitze 
zucken He, wenn fie angegriffen werden. Der Jäger 
muß ſchnell ſchießen, wie Hand und Auge irgend zu- 
Tammenarbeiten können. Denn nur Sekunden trennen 
ihn von einem beſonders ſcheußlichen Tode. Der Kopf 
des Reptils befindet ſich auf gleicher Höhe mit der 
Bruſt des Jägers, der wilde Rachen gähnt ihm weit⸗ 
geöffnet entgegen, und eine einzige Berührung mit die- 
ſen ſcheußlichen Zähnen genügt, um den ſtärkſten Mann 
in wenigen Minuten in Zuckungen und — danach — 
in völlige Erſtarrung zu verſetzen. Während all der 
Jahre in Afrika habe ich tatſächlich niemanden gefun- 
den, auf den ich mich im Falle eines Angriffs durch 
Mambaſchlangen vollkommen verlaſſen konnte — weder 
unter Weißen noch unter Schwarzen. 

Eines Abends ſchlenderte ich in der Nähe meines 
Lagers umher. Mehr aus Gewohnheit, als weil ich es 
für nötig erachtete, hatte ich meine Jagdflinte bei mir. 
Plötzlich vernahm ich in einer Entfernung von wenigen 
Schritten ein Raſcheln im Graſe. Ich wußte, was das 
bedeutete: 

Schlangen! In wenigen Sekunden ſtand ich auf einem 
etwa einen Meter hohen Ameiſenhaufen und erblickte 
zu meinem Schrecken zwei große Mambaſchlangen, die 
geradewegs auf mich zu glitten. Einen Augenblick — 
dann verbeckte ſie das Gras. Doch ich hörte, wie ſie ſich 
in der Richtung auf mich zu vorwärtsbewegten. Plöß- 


Jawohl! Freilich keine, die die 
Zeit anzeigt — vielmehr eine, 
die die Zeit stehen bleiben 
heißt: gebrauchen Sie sie regel- 
mäßig, und 
immer jung aus - immer frisch fri- 
siert · immer wie eben onduliert. 


Vierma 


lich erſchien ein drittes Bieſt zu meiner Rechten, fo 
daß mir jeder Weg zur Flucht abgeſchnitten war. Da 
ſie mir kein Ziel boten, war jedes Schießen zwecklos. 
Plötzlich tauchten alle drei faſt unmittelbar unterhalb 
meiner Füße aus dem Graſe hervor. Die geringſte Be- 
wegung meinerſeits hätte fie zu ſofortigem Angriff ge- 
reizt. So ſtand ich unbeweglich ... Sekunden ſchienen 
Stunden ... und — — die Schlangen verſchwanden 
in einem unter dem Ameiſenhaufen gelegenen Loch! 
Vor nicht allzulanger Zeit begleitete mich ein ſehr 
verläßlicher Zulukaffer auf die Jagd, ein Mann, der 
mit mir dutzende Male zuſammengeweſen war und dem 
Tode kaltblütig ins Auge geſehen hatte. Wir ftießen 
auf eine große Mambaſchlange, die gerade dabei war, 
eine Ratte zu verzehren. Als ſie fortglitt, war der 
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Zulu toll genug, einen Stock nach ihr zu werfen. Mög- 
lich, daß das Bieſt während der Paarungszeit böswillig 
war — — es drehte ſich jedenfalls im Augenblick um 
und ſchnellte wie ein Peitſchenhieb auf uns zu. Der 
Zulu verlor den Kopf. Er ſtieß verzweifelte Schreie 
aus und lief davon wie ein Dale Auch ich hatte den 
Drang, mich aus dem Staube zu machen, aber ich 
blieb, und das rettete uns. Als die Schlange nahe genug 
herangekommen war, traf ſie mein Schuß gerade unter- 
halb ihres giftigen Kopfes. Dadurch wurde ſie leider 
für meine Zwecke unbrauchbar, aber — ich war wenig- 
ſtens am Leben geblieben. 

Die überwiegende Mehrzahl der Eingeborenen fürch⸗ 
tet ſich vor Schlangen nicht — mit eben der einzigen 
Ausnahme dieſer ſchwarzen Todesnattern, die ihnen 
geradezu paniſchen Schrecken einjagen. 


Ihr Haar sieht 
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liger Kampf mit dem Tode 


um 10 Mark — Das Zauberpulver 


Ein einziges Mal lernte ich einen Zulu kennen, der 
dieſe Furcht nicht teilte. Dieſer junge Kerl kam eines 
Abends in mein Zelt, man habe in einer der Minen- 
baracken eine große Schlange geſehen und er wollte jie 
mir lebend bringen. Ich lachte und hielt alles für leere 
Zuluprahlerei. Aber am nächſten Morgen machte er ſich 
an die Arbeit. 

Die Hütte, von der aus die Schlange ihre Schreckens. 
berrihaft ausübte, war mit Handkarren, Minengerät, 
Pumpen uſw. angefüllt — ein Platz. nicht gerade beſon⸗ 
ders geeignet, um ſich darin herumzubewegen. Bevor 
er ſeine Operationen begann, holte der Zulu eine Hand- 
voll Pulver hervor, das wie Schnupftabak ausſah. 
„Zauberei“, murmelte es unter den Zuſchauern. Er 
ſchmierte ſich den Puder über Hände und Füße und hob 
eine etwas über einen Meter lange Bambusſtange auf. 
Während ich mit meiner Flinte bereitſtand, rückte er 
vor und begann das Gerümpel beiſeitezuwerfen. So- 
fort ertönte ein wildes Ziſchen, und eine drei Meter 
lange Mambaſchlange ſchnellte auf ihn zu, verfehlte 
ihn aber. Der Zulu hielt den Kopf des Bieſtes feſt 
und ließ das ſeltſame Pulver durch das Bambusrohr 
auf den Schlangenkopf niederlaufen! Das Ziſchen er, 
ſtarb, und der wie ein Spaten geformte Kopf ſank 
tiefer und tiefer. Kaltblütig bückte ſich der Zulu und 
reichte mir dieſen jetzt ungefährlichen Arm voll Tod. 
Ich aber brauchte all meinen Mut, um ſie anzufaſſen. 
Dann köpften wir das ſchlaftrunkene Bieſt. 


Weder nachher noch vorher habe ich je ein derartiges 
Kunſtſtück mit angeſehen. Am nächſten Morgen war ber 
Zulu verſchwunden, und ich verlor damit die Möglich- 
keit, das Geheimnis des ſeltſamen Pulvers zu finden. 
— Wenn Eingeborene gebiſſen werden, wenden ſie ſich 
gewöhnlich an den nächſten Weißen um eilige Hilfe. 
Einmal wurde ich zu einer Frau geholt, die vor knapp 
zwei Minuten gebiſſen worden war. Rings herum ſtand 


Es ist die Schwarzkopf - Puder - Uhr mit der sich Ihr Haar so 
wunderbar bequem mit Schwarzkopf · Trocken · Schaumpon be- 
tupfen läßt. Durch dieses Spezialhaarpflegemittel wird Ihr Haar 
im Augenblick aufgelockert, gereinigt und von überflüssigem 
Fett befreit, ohne den geringsten grauen Schimmer zurückzulassen. 


Einfach vor dem morgendlichen Durchbürsten 10 Sekunden 


das Haar betupfen — das ist 
alles! — Die „80 Tage Dose“ mit 
dem Puderbeutel kostet 80 Pfennige, 


... —— ̃ — — 


dann die richtige, zweckmãhige 
Kleidung, die allen Strapazen 


6 » standhält, immer out aussieht 
f R ei 
wë 


neue Puder -Uhr 30 Pig. AG. Gi dek Ge und die Kinder munter und ge- 
GR ET, sund erhält: echte, reinwollene 


TROCKEN-SCHAUMPON Kübler. Meidung 


e e + e 
e e tupfen: immer frisch Prisierd Kataloge kostenlos: nötigenfalls Verkaufsstellennachwels durch die Fabrik 
lich Paul Kübler 4 Co. G. m. b. H., Stuttgart - O 601 
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eine wehklagende und aufgeregte Menge. Die Frau hatte ſelbſt alle Hoffnung 
aufgegeben und lag ausgeſtreckt auf dem Rücken, das Ende erwartend. 


Die Verwandten murmelten geheimnisvolle Klagelaute, und ein Zauberdoktor 
tanzte um fie herum. Die Augen des Opfers begannen ſich raſch zu ſchließen. Als 
letzte Rettung band ich die Wunde ab und machte einen fo tiefen Schnitt, daß 
das Blut auf den Erdboden ſtrömte. Dann ſpritzte ich eine wäſſrige Löſung von 
Pottaſche ein. Es war nur eine entfernte Möglichkeit .. , aber innerhalb weniger 
Minuten begann die Erſtarrung zu meiner Freude zu weichen. Nach zehn Stunden 
konnte die Frau ſprechen und genas ſchließlich vollſtändig. Solche Fälle ſind ſehr 
ſelten. In Laboratorien iſt zwar ein Gegengift präpariert worden, das ſich in der 
Prapis aber nicht zu bewähren ſcheint. In der Tat gibt es bis zum heutigen Tege 
keine Heilmittel gegen Mambabiſſe. W. E. Jones. 


Das 35. Gericht 


Auſtraliſcher Schinken gilt im Fernen Oſten allgemein als Leckerbiſſen. Die 
Signatur genügte mir, um beim Chineſen, dem geborenen Allerweltshändler, 
einen ſäuberlich in Leinenſack und Häckſel eingenähten Elfpfünder zu erſtehen. 
Beim Auspacken fiel die ſchwere Hülle und alles Füllſel mit, dafür zeigte der 
jetzige Achtpfünder roſige Neſter geſchäftiger Maden. Ich raffe die ganze Kolonie 
zufſammen und trag's dem Chineſen zurück Der verweigert die Zurücknahme, 
denn gekauft iſt gekauft, bis es meiner Drohung mit Amtsarzt und Kadi gelingt, 
das Fatum der Schinkenſpeiſe von mir abzulenken. 


Tage vergehen. Während der Hochzeitswoche einer vornehmen Chineſenfamilie 
wird die ganze Europäerſchaft des Ortes zu einem Feſtabend geladen, an welchem 
die obligaten 35 Gerichte aufgetragen werden und der Gaſtgeber jedesmal die 
Geſchmacksrichtung der Speiſe ankündigt. So marſchieren auf: Fleiſch, Fiſch und 
Geflügel, geſotten, gebraten, gebacken, als Klöße, Salat, Mayonnaiſe, ungezählte 
Gemüſe in üblicher bis übler Zubereitung; als Beſonderheiten noch Schildkröten 
eier, Schlangenfleiſch und Floſſen. Den Clou bildet eine ſammetzarte, würzige 
Ragoutſpeiſe mit echt indiſcher Paprikaſauce. Man koſtet alles und jedes durch 
und friſcht ſich auf mit Suppen und Getränken, denn das Feſt darf vor dem 
Morgen nicht enden. 


Nach geraumer Zeit führen mich Einkäufe wieder in das Toko meines Schinken 
chineſen, den ich ſo nebenher frage, was mit dem Exemplar von damals geworden 
ſei. Er meinte, der war doch abſolut gut und wurde unlängſt zu einer Hochzeit 
verkauft, wo jeder das Eſſen über alle Maßen lobte und bis zum andern Morgen 
blieb. Ich fühlte im Innern ein Brennen und Kribbeln und entſchwand. — Das 
unentrinnbare Schickſal hatte mich trotz meiner Schläue doch überliſtet: Alles 
iſt Beſtimmung. K. Keßler. 


Seit 1904 haben wir Simi nach den Erkennt- 
nissen der modernen Kosmetik ständig ver- 
besserteUnserNeuestes:Simi-Spezialfür 
empfindl. Haut e Wenige Tropfen Simi 
genügen zur Entfernung von Puder, 


Rouge usw. und ermöglichen die 


so notwendige Haufatmung. 


Nach dem Rasleren 
HEET wirktSimiolssicheresDes- 
$ ` E r infektionsmittel und macht 
FÜR * au e H die Haut widerstands- 
| fähig. Es hinterläßt ein 
wunderbares Gefühl von 


Gepflegtheit und Frische. 
Simi 
beseitigt, regelmäßig an- 
gewandt, alle Hautunrein- 
heiten, Mitesser, Pickel 
und unschönen Fettglanz 
in erstaunlich kurzer Zeit. 
Ärztlich empfohlen! 


Simi-Laboratorium 
A. RICHTER, Kom.- Ges. 
BERLIN SO 36 
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DIE SOLANAZEEN 


als Gifts, Rauschs und Liebesmittel 


Von F. Kümmel, Apotheker 


Vom grauen Altertum an über das Mittelalter þin- 
weg bis zur Neuzeit haben die Nachtſchattengewächſe 
in kultureller und ſittengeſchichtlicher Bedeutung eine 
nicht unerhebliche Rolle geſpielt. Als Gift⸗, Rauſch⸗ 
und Liebesmittel haben ſie in ausgedehntem Maße 
Verwendung gefunden. Im alten Römiſchen Reich 
waren Bilſenkraut, Tollkirſche, Stechapfel neben ande- 
ren Giftpflanzen wie, Eiſenhut, Schierling u. a., beliebte 
Mittel, um unbeliebte Perſonen aus dem Wege zu 
räumen. Von einzelnen Herrſchern des Altertums wur— 
den Gifte ſogar in großem Maße angewandt. So ließ 
Attalus III. von Pergamon viele Menſchen durch Gift 
töten. Dasſelbe gilt von Mithridates, von Kleopatra 
und den römiſchen Kaiſern. Von letzteren ſteht feſt, daß 
einige derſelben fogar eigene Giftgärten und Giftfamm- 
lungen gehabt haben, ſo Gajus, deſſen Giftſammlung 
der Kaiſer Claudius nach deſſen Tod verbrennen ließ. 

Größer noch war die Verwendung der Nachtſchatten- 
gewächſe zu Liebestränken, ein Gebrauch, der noch heute 
hier und da im Volk ſich findet. Der Glaube, daß es 
möglich ſei, Menſchen wider ihren Willen zu einem 
anderen in Liebe entflammen zu laſſen, iſt uralt. 

Horaz, Epoden V., 77—82, heißt es: 

„Einen ſtärkeren Trank will ich dir bereiten, 

einen ſtärkeren dir kredenzend, dir, ber du mich 
verſchmähſt. 

Eher ſoll der Himmel unter das Meer ſinken, 

und die Erde über ihn emporſteigen als daß du 

nicht in Liebe zu mir entbrennen ſollſt, ſo wie 

Harz zu ſchwarzen Flammen.“ 

Lewin nennt als Mittel zu Liebestränken den Sted- 
apfel (Datura Stramonio), das Bilſenkraut (Hyoscya- 
mus niger) und den Alraun (Mandragora), deren 
Verwendung zu dem genannten Zweck auch Dioskorides 
andeutet. Schon die Verwendung derartig giftiger 
Pflanzen zu Liebestränken läßt erkennen, daß der 


Schritt von dieſen zur tatjächlichen Vergiftung, ſei es 
gewollt oder ungewollt, nicht mehr weit war. 

Theocrit, Idyllen, II, 158: 

„Hat nicht andere Luft er geſucht und unfer ver: 
geſſen? 

Jetzt nun in Liebestränken umfang’ ich ihn, aber 

wofern er 

mehr mich betrübt, bei den Moiren! An des 
Hades Tor ſoll er klopfen! 

Solch ein verderblich Gift bewahr ich ihm, mein? 
| ich, im Käſtlein, 
Wie ein aſſyriſcher Fremdling mir es gelehrt“ 

Groß war auch die Verwendung der Solanaceen zu 
Rauſchmitteln je nach örtlichem Vorkommen. In Mittel- 
europa wurden Tollkirſche (Atropa Belladonna), 
Stechapfel, Bilſenkraut, Skopolie (Scopolia carnio- 
lica) und Alraun dazu gebraucht. In Afrika ſollen 
nach Fühner die Blätter von Datura fastuosa ge; 
raucht werden, in Peru und Kolumbien ſoll ein Trank 
aus Datura sanguinea benutzt werden, in Braſilien 
ſoll Datura arborea, in Mexiko Datura praecox und 
quercifolia, in Nordamerika Datura meteloides und 
in Auſtralien Duboisia Hopwoodii als Nauſchmittel 
verwendet werden. 

In Deutſchland wurden ſolche Rauſchmittel beſonders 
im Mittelalter viel benutzt. In der Neuzeit findet man 
dieſe Anſitte nur noch in einzelnen Gebieten Rußlands, 
vielleicht auch noch hier und da in den öſtlichen Grenz— 
ländern (Litauen, Oſtpreußen, Polen), wie gelegentlich 
aus gerichtlichen Verhandlungen hervorgeht und wo in- 
deſſen die aus den betreffenden Pflanzen erhaltenen 
Auszüge weniger als Rauſch-, denn als Liebesmittel 
Verwendung fanden. Man glaube ja nicht, daß der 
Gebrauch von Liebestränken ganz verſchwunden ſei, 
im Gegenteil es werden, auch bei uns noch im auf- 
geklärten Zeitalter, natürlich nur im geheimen von 
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gewiſſen, im Geruch beſonderer Kräfte und Kennt⸗ 
niſſe ſtehenden Perſonen derartige Liebestränke ab. 
gegeben. Weſentlich ſchlimmer ſieht es naturgemäß 
damit in den unkultivierten Ländern und bei den 
Naturvölkern aus. Die Taftwurzel in Perſien, der 
Tongatrank aus den Blättern des roten Stechapfels 
in Südamerika ſtehen in ſtarkem Ruf der willkürlichen 
Liebeserregung. 

Die Verwendung ber Solanaceen als Rauſchmit⸗ 
tel hat mit Einführung des Alkohols ſtark abge- 
nommen, um jo mehr, als der Alkoholrauſch ſchneller 
eintritt, geſchmacklich angenehmer und nicht ſo ge⸗ 
fährlich iſt als der Solanaceenrauſch, welcher zu den 
beftigſten Wutausbrüchen führen kann. Fühner er, 
wähnt in einem in den pharmazeutiſchen Berichten ber 
J. G. F. erſchienenen Beitrag einen von ihm ſelbſt 
mit erlebten Solanaceenvergiftungsverſuch an drei 
deutſchen Soldaten während der Kurlandbeſetzung 
1918. Hier war den Soldaten eine Abkochung von 
Scopolia carniolica verabreicht worden, einer Pflanze, 
die in Ungarn und den Karpathenländern heimiſch, in 
den nordiſchen Ländern Litauen und Lettland aber als 


Gartenpflanze gezogen wird. Es mag im vorliegenden 
Fall ſich wohl weniger um einen Vergiftungsverſuch 
als wie um einen Liebestrank gehandelt haben, der die 
5 nur willensſchwach und willfährig machen 
ollte. 

Im Mittelalter war der Genuß von Rauſchmitteln zu 
Beluſtigungszwecken gang und gäbe, wird doch in der 


An unsere Leser! 
Aus posttechnischen Gründen trägt diese 
Folge ausnahmsweise nicht das reguläre 
Datum (2. September), sondern das des 
Erscheinungstages. 

Verlag Frz. Eher Nacht. 

G.m.b.H. 


Magia naturalis berichtet, wie man Menſchen mit 
Tollkirſche, Stechapfel oder Bilſenkraut verrückt machen 
könne. Man könne ihnen ſuggerieren, ſie ſeien in 
Tiere verwandelt und könne ſie dazu bringen, dem⸗ 
entſprechende Bewegungen auszuführen und Laute von 


5 . Aber das kann man 
ihr nicht sagen“ 


Wieviel Lebensglück hat es schon zerstört, 
dieses... — aber man kann es ihr einfach nicht 
eagen. Um ihrer Umgebung niemals durch Spuren 
unzweckmäßiger Körperpflege aufzufallen, sollte 
jede Frau für die täglichen intimen Waschungen 
nicht nur Wasser und Seife verwenden, sondern 
„SAGROTAN«:, das desinfiziert, 
reinigt und sofort jeden lästigen 
Geruch zuverlässig beseitigt. 

„SAGROTAN«: ist, obwohl von 
hoher bakterientötender Kraft, 
vollkommen unschädlich, da es 
in den vorgeschriebenen Lösungen 
selbst die zartesten Hautgewebe 
nicht angreift. Daher ist es auch 
für Spülungen ideal geeignet. 
SAGROTAN“: wird wegen seiner 


„SAGROTAN«“ ist 
sparsamim Gebrauch, 
infolge der hohen 
keimtötenden Kraft 
genügt 1 Teelöffel auf 
1 Liter Wasser. Die 
neue preiswerte Pak- 
kung nur 90 Pfennig. 9 


das deulſche Kriegs- 
buch 


zivumers und zur hygienisch ein wand- 


hervorragenden Eigenschaften in der 
Geburtshilfe bevorzugt verwandt. 

Anch für allgemeine Haushalts-Desin- 
fel:tion, bei ansteckenden Krank- 
heiten, zur Desinfektion des Kranken- 


freien Reinigung der Wohnung ist 
„SAGROTAN«“ besonders geeignet, 
umsomehr als es von angenehmem 
Geruch ist. 


‚SAGROTAN 


(EINGETRAGENES WARENZEICHEIG 


das ideale Mittel für die 
intime Körperpflege der 


Frau 


Broschüre schi 
Abschnittes an die Schülke & Mayr Aktien-Gesellschaft, Hamburg 39. 
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GRATIS: „Neues über die intime Körperpflege der Frau“. Diese aufklärende 
cken wir Ihnen in neutralem Briefumschlag gegen Einsendung dieses 
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Her Glaube an deutichland 


Bon Hans Zöberlein 


Ein Fronterleben von Verdun bis zum Umſturz 
Gebunden Ml. 7.20. broſchlerf mr 9.70 


Jede Buchhandlung führt das Werk! 


Eher-Derlag München 


BEE 
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8 KEE fich zu geben. Betrachtet man die heute bekannten Symptome der Solanaceen- 
n wirkung auf den Menſchen, wie Schwindel, Benommenheit, Pupillenerweiterung, 
Kopſſchmerzen, Delirium, Halluzinationen und zuletzt tiefen Schlaf, fo wird der 
damalige Gebrauch klar. 
Vor Einführung des Chloroforms und des Lachgaſes in die Chirurgie wurden 
= bei Operationen nur Solanaceenabkochungen als Betäubungsmittel benutzt, auch 
x ein Zeichen, daß an der Fähigkeit der Anempfindlichmachung doch etwas Wahres 
u dran fein muß. 
DT Der Ruf der Nachtſchattengewächſe als Aphrodiſiakum ift ja auch wohl nur ein 
Ee S f Zwiſchenſtadium derſelben, abhängig von der angewandten Doſierung. Im Mittel- 
„ alter, zur Zeit der Hexenprozeſſe, haben die genannten Pflanzen eine ſehr große 


Rolle geſpielt. Die ſogenannte Hexenſalbe, die, aus Tollkirſche, Bilſenkraut und éi 
Si Stechapfel bereitet, auf die Haut eingerieben wurde, foll die betreffenden Perſonen . 
SC in Halluzinationen verfallen laffen und fie Gelage, Tanz und Liebesträume fo 7 
Ge deutlich erleben laffen, daß fie nach dem Erwachen von der Wirklichkeit ihres ET 
e Erlebten vollſtändig überzeugt geweſen wären. Auch hier im Herenunweſen haben 2 


i wir wieder die oben ſchon erwähnte Umgeſtaltung der Opfer des Solanaceenrauſches 
SE in die verſchiedenſten Tiergeſtalten. 

= Wahrſcheinlich ift wohl auch die religiöfe Ekſtaſe der orientaliſchen Völkerſtämme 
und der Eingeborenen bei ihren Feſten auf den Genuß beſtimmter Pflanzenabſude 
e zurückzuführen, denn nur fo ift eine derartige Nervenaufpeitihung zu erklären. 
. Auch der Amokläufer Javas handelt nur unter dem Einfluß gewiſſer Rauſchmittel. 

Die altgriechiſchen Orakelſprüche wurden wahrſcheinlich ebenfalls in dem Stadium 
eines Solanaceenrauſches abgegeben. Herodot berichtet von einem ſzythiſchen Volk, 
daß deſſen Männer ſich im Kreis um ein Feuer ſetzten, in das Früchte eines 
Baumes geworfen wurden, und daß dieſe Männer den Rauch einatmeten, wodurch 
Berauſchung eingetreten fein foll. In der alten Literatur der Griechen und Römer 
finden ſich zahlreiche Hinweiſe, daß man dem Wein bei Gelagen Wurzelrinde 
und Pflanzenteile zuſetzte, um die Rauſchwirkung zu erhöhen. Die alten Ägypter 
fügten dem Bier Alraunfrüchte zu demſelben Zweck zu. Daß ein derartiger Zuſatz 
zum Bier auch in Deutſchland noch im 16. Jahrhundert gemacht wurde, beweiſt 
eine Verordnung aus Eichſtätt in Mittelfranken vom Jahre 1507, wonach den 
Bierbrauern verboten war, dem Bier Bilſenſamen oder andere den Kopf toll- 
machende Kräuter zuzuſetzen. 

Auf dieſen Zuſatz von Bilſenkraut zu Wein oder Bier mag wohl auch die 
hauptſächlich in den Jahren 1021, 1278, 1375 und 1418 in Deutſchland, ſpeziell 
im Elſaß, geradezu epidemiſch auftretende Tanzwut zurückzuführen fein. Klein- 
lawels Reimchronik von Straßburg beſchreibt dieſelbe mit folgenden Reimen: 

„Ein ſeltſam Zucht iſt zu der Zeit Welches ſie allzeit Tag und Nacht 

Under dem Volk umbgangen, Ohn Unterlaß getrieben, 

Dan viel Leut aus Anſinnigkeit Bis fie fielen in Ohnmacht, 

Zu tanzen angefangen, Viele ſind darnach geblieben.“ 


Aus Gummifäden gewebte Bänder 
bringen Unbehagen, schneiden in die 


UU IE-T 
Literatur: Schmidt, Drogen und Drogenhandel im SE H. 589 KC Haut, verursachen B utstauun g en und HU 
9 e t > GH EE Ver Druckstellen. Die Haltesicherheit hängt LMU — 


| À i — 
an „einem Faden“. Das Gummiband leiert um? E 


sich aus und ist nicht waschbar. 


INN 


Benger- -Nobelt v. r.r. 


ist ein mit dem Gewebe direkt verbundenes 
Flachband aus frischem, präpariertem Para- 
gummi. Durch ihn bekommt das Band weiche yon 
und doch energische Elastizität, sicheren 

Sitz ohne Druck. Der Gummi behält seine X 
Spannkraft und bleibt unveränderlich auch 


nach vielfachem Waschen, Kochen, Bügeln. 


Hergestellt durch die Benger-Ribana-Werke, Abt. JB., Stuttgart-S 
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| SEBALD 


Hildesheim 
gegr. 
1868 


„die Elaetizitäteprobe 


sagt Ihnen, ob Ihr Haar gesund ist @ Nur elastische 
Haare halten dem mechanischen Druck von 
Kamm und Bürste stand. Spröde Haare brechen 
ab. Ohne Pflege wird das immer schlimmer! a 
Lassen Sie daher Ihr Haar nicht erst spröde 
werden - tun Sie schnell etwas, wenn Sie es be- 


Ir SICHHART 


Die Grundlagen 
der deutfchen 
Wiedergeburt 


find in der Schrift Roſenbergs ent: 
halten 

Aus dein Inhalt: Raſſenphiloſophie 
und Staatsauf bau, Außenpolitik 
und Wirtſchaftsethik. Weltanſchau⸗ 
ung. Religion und Politik. Neu S 
burt der Geſittung. Eymbole des 
bens. Programm der N. S. D. A. p. 


Umfang 80 Seiten. Preis RM. ı.- 


merken. Es ist so einfach: jeden Tag ein paar 
Tropfen „Sebalds Haartinktur"! 


| Und noch ein guter Rat: Für Ihr Antlitz „Sebalds Gesichts- 


wasser", das neue, sinnvoll aufgebaute Hautpflegemittel. Es 
reinigt die Poren, strafft die Haut, gibt ihr eine zarte Frische 
und schützt auch gleichzeitig Ihren Teint. 


SEBALDsHAARTINKTUR 


SEBALDs GESICHTSWAS 


— 
Diefes Bud, muß jeder beſitzen, 


der den Nationalfozialismus 
kennen will. — Zu beziehen durch 
jede deutſche Buchhandlung 


VERLAG 
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See Silbenrätſel 
Aus den Silben: al auf bau bo del der dieb diph 
ei fel gie gik hu hu la land lauf li lie lo mo ne 
nie o pen phin rau ri ſchatz ſchwei fen fo ſpi ter 
Ä fin to tong tracht tur tus ub ul wa ſind 17 Wörter 
zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben von oben 
Seographiſches Silbenrätfel Segenſatzrätſel nach unten geleſen einen Ausſpruch Fichtes ergeben. 
Aus den Silben: ber die din dürrn ech garn gen Von folgenden Wörtern ſind olhe mit gegenſäzlicher SPRECHEN R 
gi gu hieb hong il kong ler lin man neis nor ra Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der ge⸗ : S 
fa ſe ter un vet ſind 10 Wörter zu bilden, deren fundenen Wörter ergeben den Namen des Führers „F e D eee 
Anfangsbuchſtaben von oben dee EE = deren des Außenpolitiſchen Amtes der N. S. D. A. P. N e Ma oe... EEN 
Endbuchſtaben von unten na oben geleſen einen Kain, Schwert, Hand, edi „Gebirge, dünn, Zwerg, , 
Feldherrn des Weltkrieges und den Schlachtort, durch 5 116 Tag a Weile glatt böse. . et, ee a a 
den er berühmt wurde, ergeben. í g á í g á g o EE 14 
l e ap Füllrät ſel RR A Fp 
„ ee . n Reeg 
O 2 RE 
d 9 V 
5 10 


Die Wörter bedeuten: 1. Fiſch, 2. deutſcher Dichter, 
3. Brennſtoff, 4. mitteldeutſche Stadt, 5 Komponiſt, 
6. Denklehre, 7. Ort in der Lauſitz, 8. Reinigungs» 
mittel, 9, Nachſpeiſe, 10. Gemeinheit, 11. Doppellaut, 

12. weſtdeutſcher Gebirgszug, 13 Mädchenname, 14. 
Staat, 9. dalmat. Stadt, 10. franz. Feſtung. Durcheinander, 15. verbrecheriſcher Tierliebhaber, 16. 
2 Gottesdienſtordnung, 17. mildtätige Gabe. (ſch = 1 
eee pn Folgende Vuchſtaben find in obige Figur fo einzu- Buchſtabe.) 
SCH DEE > en Ba 11 5 ſetzen, daß Wörter folgender Bedeutung entſtehen: 
abea ergeben von Kë nach unten geleſen einen be. Nachfolgegeſetz, Beamter, Teil des Körpers, Induſtrie 
kannten Schlachtort des Weltkrieges. zweig, deutſcher Dichter, ſehr fleißiger Schüler. 


Lau, iſt, Kummer, rot, Adel, Gicht, Wild, Igel, a a bub bb ebech e 
Roſt, ſehen. mor rrr f: 


Die Wörter bedeuten: 1. chineſ. Hafenſtadt, 2. Neben 
fluß der Donau, 3. deutſcher Fluß, 4. Ort in Ober- 
franken, 5. Ort, berühmt durch Zeppelinkataſtrophe, 
6. nordfranz. Landſchaft, 7. europ. Hauptſtadt, 8. europ. 


Frembſprachliches. 
Das erſte Wort im Wold man findet, 
Das zweite uns Vergang'nes kündet. 
deeeg gil! Das Ganze wird vom erſten gern berichtet, 
t t tw Und wenn du's prüfſt, iſt's meiſt erdichtet. 


e eee . . . . . . , eeeeestssssssss, 
w A S Ee eben einer gemi Paim Eſſengeben Ni Ka ege alle e gut 
2 eitung Frucht- un emüſe— elommen, was i uten Zwieback an⸗ 
enn le erſten dähndhen ommen ſäften vereint Kalkdiät mit der Darreichung natürlicher 5 ee DS e 
zeigt das Kind vielfach Anruhe, die die Mutter mit Sorge Vitamine und bringt die notwendige Abwechflung in der Wenn Mütter mit ſo lie 
erfüllt. Solche Sorgen und Beunruhigungen um das rih- | Ernährung. Frau G. B. in Breslau lagt: immer wieder, daß „Opel“ ſich zu vielen alten neue Freunde 
tige Durchbrechen und Gedeihen der Zähnchen laſſen ſich „Schon ſehr lange habe ich mir vorgenommen, an Sie erwirbt. Laſſen . ſelbſt prüf 

aber durch regelmäßigen Genuß der Opelſchen Kalknähr— ein Bild meiner fünf Kinder zu ſenden. Als das erſte einer Poſtkarte an Opel Zwieback, Leipzig ⸗Süd, 
nach einem Vierteljahr Zukoſt bekommen mußte, empfahl | um koſtenlos Proben und die ausführliche Broſchüre zu et, 
mir Frau Dr. med. A., hier, Ihren Nährzwieback. So alten. Für weiteren Bedarf iſt beides in Apotheken und 
emes nach dem anderen genährt, ſind alle g 


s : nes eſund und Drogerien erhältlich. Opel-Zwieback 27 ° „ Opel⸗Mehl 
Knochenbau) in kräftig geworden. Vom Zähnchen wurde ich erſt immer 1,44 RM. bzw. 90 Pf. CS ; pi 


OMALZ_;,.: 


das Kraft⸗ und Stärkungsmittel unſerer Zeit! 


pel-Zwieback als erſte breiige Zuſatznahrung unter⸗ 
ſtützen durch ihren hohen Gehalt an Pbosphor-Kalkſalzen 


ö „en, Kata- aber n ſch t ftp fen 9 
Don Bedeutung IF auch fein raſcher Abergang ins Blut 
(in ca. 15 Minuten) — ohne Magen und Darm zu belaſten. 


— Alle Biomalzforten in Apotheken u. Drogerien zu haben. Aufkl. Oruaſchriften durch Biomalz⸗Fabri Gebr. Patermann, Teltow 107a 


ie olivengrüne Farbe von Palmolive 
re ist das ihr von der Natur verliehene 
Schönheits-Atfest 


— denn Olivenöl gibt Palmolive die grüne Farbe, 
Schon durch die Farbe ollein — ein natürliches, reines Oliv 
ie, daß Palmolive e 


S ‚ne naturgemäße, eine reine Seife ist. 
unter Verwendung von Palmen- und Olivenö 


Fetten, ohne künstliche Farbstoffe, hergestellt. 


4 1 Stück 32,5 Palmolive reinigt Ihre 
N Stück 90, schmeidig und verleiht i 


- * BEN 
e, 
De ENN 


— — u o 
—— | — — 


engrün — erkennen 
Palmolive wird nur 
len, ohne Beigabe von tierischen 


auf die grüne Packung mit schwarzem Band und 
Goldaufschrif „Palmolive“, 


Palmolive - Binder & Ketels G.m. b. H., Hamburg 


Digitized by Goo * 
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Jahlenrätſel 
1 2 3 2 4 5 6 = fahrender Ritter 
2 2 7 8 2 9 = Schweizer Kanton 
7 10 8 5 6 10 = Mädchenname 
11 12 13 14 11 10 7 = Verwandte 
10 5 8 10 615 5 6 6 = Charaktereigenſchaſt 
5 16 17 10 7 17 12 7 18 = Bienenzuchtgerät 
11 14 10 7 10 15 10 = Frauenname 
2 19 9 7 = arbe 
8 10 12 7 8 = Männe name. 


Die erſten und letzten Buchſtaben von oben nach 
unten geleſen ergeben ein Bewegungstreffen und bel, 
ſen Ort. 


Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 1. Ziergefäß, 4. Abkürzung für 
„Allgemeiner Studentenausſchuß“, 7. Zahlengruppe, 
8. Papſtkrone, 10. Wirtſchaftsgerät, 12. italieniſche 
Stadt, 14. engl. Abkürzung für „Samuel“, 15. Ufer- 
damm, 16. Hohlraum, 18 Fluß im Harz, 19. Inſel 
im Indiſchen Meer, 20. Futterpflanze, 22. Geflügel, 
25. Fiſch, 26. Spielkarte, 28. Wurfſpieß, 29. Tonftärte, 
31. indiſcher Fluß, 32. weibl. Vorname, 33. nordiſche 
Sagenſammlung, 34. Haushaltungsplan. Senkrecht: 
1. Wohnung, 2. Gewäſſer, 3. griechiſche Göttin, 4. 


in kanz 


Lebenshauch, 5. engl. Titel, 6. franzöſiſcher Schlachtort 
aus dem Weltkrieg, 7. Stadt in Holland, 9. Muſikſtück, 
11. anſteckende Krankheit, 13. krebsartiges Ungeziefer, 
15. akuſtiſcher Vorgang, 17. franzöſiſcher Schriftſteller, 
18. Europäer, 20. Düngemittel, 21. Gemütsſtimmung, 
23. Hautfarbe, 24. Baum, 26. Stadt in Ztalien, 27. 
Teil des Beines, 29. ruſſiſches Gewicht, 30. geographiſche 


Bezeichnung. 
Silbenrätſel 


Aus den Silben: al aus be berg beth big bir 
bob bra de de des do e e e e e er fant ham 
le le ler li lin mi mit mo mond mu 
na na na ne nen neu no ob re reichs reth ri 
ri ror ru faa fa ſchach ſchlag fel fel fen fer ters 
ti to tut um un us va vie vier wen win za zing 
find 26 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Dud, 
ſtaben, beide von oben nach unten geleſen, ein Zitat 


aus Schillers „Wallenſtein“ ergeben. (6 = ein Buch- 
ſtabe.) 

Ke LR ENEE 
2 e e gees 

3 We LGE 
4 | | 

6 19 

7 20 

8 22 

9 CR 2222 

10 DI Aether ` ee 

11 24 

12 | en ee e e 
13 E 286 


Die Wörter bedeuten: 1. Patron der Landwirte, 
2. berühmtes Bauwerk in Spanien, 3. vielbeſungener 
deutſcher Fluß, 4. Shakeſpeareſche Dramengeſtalt, 5 
fagenbafter Berg bei Salzburg, 6. Einfiedler, 7. Stadt 
in der Schweiz, 8. männl. Vorname, 9. hoher Staats- 
beamter, 10. Baumfrucht, 11. römiſcher Kaiſer, 12. 
deutſche Schriftſtellerin, 13 aſtronomiſche Beobachtungs- 
ſtation, 14. Mondphaſe, 15. Maskenkoſtüm, 16. Säuge- 


tier, 17. Eiland, 18. bibliſcher Ort, 19. Lauſvogel, 20. 
reicher Menſch, 21. Fabrikſtadt inn Rheinland, 22. Haut- 
krankheit, 23. weiblicher Vorname, 24. Ort am Starn⸗ 
berger See, 25. Haustier, 26. alte Schriftzeichen. 


Röſſelſprung 


Rätfel-Auflöfungen aus Folge 34 
Rebus: Die Natur rächt ſtets die Abertretung ihrer 
Gebote. (Adolf Hitler.) & Gegenſatzrätſel: eigen, Ruhe, 


Nähe, ſanft, Tod, reich, Oaſe. echt, heiter, Mut = 
Ernſt Roehm. Kapſelrätſel: Ger, Inn, Bora, Rand, 
All, Liga, Ton, Alm, Reis — Gibraltar. t Rätſel- 
vers: Hand — . — Handſchuh. W Silbenrätſel 1: 
1. Durlach, Agave, 3. Sonnenſchein, 4. Belzebub, 
5. 1 6. Amati, 7. Undine, 8. Nelſon, 9. Ein- 
horn, 10. Helene, 11. Adolar, 12. Unterhaus, 13. Sur - 
rogat, 14. Maler, 15. Ufa, 16. Erasmus, 17. Nimbus, 
18. Cruſoe = Das Braune Haus, Muenchen, Brien- 
ner Straße. W Diagrammrätſel: Herero, Eilzug, intern, 
Nuller, Eigner, Sender = Heines, Hitler. 11 Man 
entnehme: „Ein freies Leben führen wir, ein Leben 
voller Wonne ...“ „Zwei Bäume“: Fichte — Buche, 
Buch. t Jahlenrätſel: Weſpe, Jfar, Laterne, Hinden- 
burg, Eva, Lepra, Mops, Triſtan, Edelmut, London, 
Ludwig = Wilhelm Tell. & „Männer“: Wagner. . 
Buchſtabenaustauſchrätſel: Band, Amme, Dach, Miete, 
Egel, Role, Gang, Elſter nie, Tau, Horn, Ehre, Iller, 
Mut = E Mergentheim. P Silbenrätſel 2. 1. Eye- 
brow, 2. Salbei, 3. Banane, 4 Richard, 5. Apollo, 
6. fe 7 Statuten, 8. Erde 9. Imker, 10. Nießbrauch, 
11. Regina, 12. Urwald, 13. Futteral = Es brauſt ein 
Ruf wie Donnerhall. 


Dei — Schmerzen aler 
Art, Gicht, Ischias und Erkältungs⸗ 
| trantgeiien bat ſich gel hervor: 
| vagend bewährt. Die Wirkung tritt 
unmittelbar ein, keine ſchädlichen 
„ über Urzte⸗ 

Gutachten! Ein Verſuch überzeugt! 
Frag. Sie Ihr. Arzt. In all. Apoth. 


126 Lith 0,46 Chin. 74,3 Acid. acet salic 


en 
Preis M 1.29. 


Zwischendurch 


nicht sein! 
E e eg eg 


3 immer bei sich PER 
um sich ab und zu die Stirne zu 
kühlen und an dem reinen, einzig- 
artigen Wohlgeruch zu erfrischen. 


Err 


O piennioe sind auch nich! 


viel für die handliche, wirk- 
lich reizende Taschenpackung. 


läßt die Energie einmal nach - zwi- 
schendurch möchte man plötzlich wo anders 
sein: vielleicht nur durch die Vorgärten schlen- 
dern, frische Luft schnappen ... und es kann 


Aber eine Flasche 
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2228588889898 
eerst eee eee 


| 
"e € | 
A © 
2 í : 


Ko A kein Streichholz ist so harm- 
los, — gelegentlich gibt's doch 
eine kleine Brandwunde. Dann 


„Hansaplast elastisch”! Leicht edehnt an elegt | } 2 wa YAUN 
gibt dieser Schnellverband infolge seiner Quer- leiden zu gewissen Zeiten an einem Gefühl des 
* Kg Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ist 
elastizifät besonders guten u. hygienischen Wund- Sa S : 
| h ich e d B ! es so einfach, solch trübe Tage leicht zu über- 
versch uh. O ER U zerren paht SEN Jg e inden, indem man sich von den schmerzhaften 
gung an; er sitzt faltenlos und unverrückbar lest. | Begleiterscheinungen befreit. Einige Tabletten 
Haben Sieihn stets zur Hand, im Hause, beim Sport, 


im Beruf. Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und Bandagengeschäften schon von 15 Pf , an. 
— Nen. 


elastis 
D. R. P 


| Sindi- Tabletten erhältlich in allen Apotheken 


SCHNELLVERBAND Packung RM A 


| | f i | Sparpackung RM 2... 


APOTH KONSTANTI’ S eg 
d 1 è 
Cholesterin Schweſel MI T 


LK 


Beseitigt 
Hasrausfall, fördern den 
Haarwuche, kräfiigt die Kopinerven 


inot 


helfen hier mit voller Sicherheit. Sie sind 
erstaunlich wirksam und ganz unschädlich 


denen 
,, 


E: 


SS 
So 
N 
A 


Ne: 


DIN 


[6-2] 


N 
V 


Y 


N 
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113 


N N N II 


Ñ 
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Wenn die Gefahr da 
ist, dann fehlt Ihnen die 
EM-GE bestimmt!Dann 
iSt es aber zu spät, 
heute müssen Sie 


N N N 
N 


N 
N 
N 


— . ` daran denken! 
rn E "— Original EM-GE Start. 
TG DE WE GG u. Gaspistolen ohne 
GR, GAR Z allenschein durch d \ ; j 
— 4 G Fachhandel. N eu: , EISEN- SA 
z s JU | pp teketen für e QUELLEN N MOORBADER E= 
2 DT . | 5, Fistole iod. i 
: e" Deutsche Erzeugnis e ame kostenlos Moderne Trink- u. Badeanlagen, | 
,,. SCH Moritz & Gerstenberger heizbare Trink- und Wandelhalle, 
IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS-NAMENSZUG ERHALTLICH Waffenfabrik, Sei. Mehlis ar Golf und Tennis | 
N er IE: | 
Prospekte durch die staatliche 
— Kurverwaltung Bad Schwalbach 
Seit Februar erscheint 
wöchentlich der 
D $ JL * 
Friedrich Hastreiter 


Privatinstituttür naturgem. Kropfheilung, Neugermering b. München | Winz 
32 jeitige Bro— | $ 
ſchüre u. Aus⸗ 
kunft koſtenlos dlung 


Dë? e un ei den eitu ngshändiem" 
Einige Arteile ~m bei den _Zeitungshändiem. 


überrascht sein. 
über Gafreitere Kropf: und Baſedow⸗Kräuterluren: 


+ š G 
Da ſch alle mir geſandten Kräuter verbraucht habe, kann ich Ihnen die 
freudige Mitteilung machen, daß ich vollſtändig geheilt bin. Die Atem- e *— eg 
und Herzbeſchwerden find verihwunden! Hiermit ſpreche ich Ihnen mn n e, — 


DIMETM ar PHENYL 


PHENAC LITHIUM, 


Einzelpreis RM. — 20 


Zu haben In jeder Buchhan 


e Muskel- und Nervenschmerzen. 
Veriangen Sie daher In der Apotheke nur 


meinen 
herzlichſten Dant aus für die erfolgreihe Kur! 
Hochachtungs voll Emil St., Züdingworth Niederelbe, Kr. Hadeln 


Vor mehreren Monaten bezog ſch von Ihnen Ihre Kräuterkur und habe 
die ſelbe mit Erfolg angewendet. Der Kropf iſt vergangen. Ich verzichte 
auf eine Nachlieferung und kann Ihre Kräuterkur beſtens empfehlen. 
Mit aller Bochachtung! E. A. Schlaf und 
Ich bezeuge hiermit, daß mein Halsleiden, einſeitiger Kropf, den ich Ruhe 

ſeit etwa zwanzig Jahren hatte, durch die Kur von Herrn Friedrich Haft | trotz Lärm und Ge 

reiter feit ſieben Monaten geheilt if. M. R. räuschen nur wii 
Ihr Schreiben habe ich erhalten und werde Ihnen gleich mitteilen, daß | lich mit 

ih durch Ihre Kropfkräuterkur geheilt bin. Ich danke Ihnen beſtens. Ohropax | 
Ich werde Sie in meinem Bekanntenkreis überall empfehlen. || Ceräuschschützern 

Hochachtungsvoll! Th. A. 


im Ohr 
Ich teile Ihnen mit, daß meine Frau die halbe Kropfkur gebraucht hat 
und der Kropf Baſedow ift wirklich verſchw inden. Ich habe Ihre Kur 
bereits weiterempfohlen. Fr. Sch. 


Luftgewehre 


n Sport- und Ebungsgewehre. Billige 
8, genaueste Schußleistung Idealste 
ngehörigen der SER ag und HL 
rospekte kostenlos von 


Dianawerk, Rastatt 4. 


Die besten waffenscheinfreie 
Munition, einfache 


| bungsgewehre für alle A 
Ausführliche P 


weichen, oft 

jbenutzba- 2 

[ren Kügel- 7 
©; 


chen z. Ab- 7 
| schließen d. D 
Gehörgang. 


Diese und weitere Chachtel mit 6 Paar 


Ne dl überall eran! | 

hreiben liegen in Original bei mir auf Alleiniger Fabrikant: | 

Max Negwer, Apoth., 
potsdam 29 16-2 


Lernen Sie rei und einflußreich reden! 


ihrter Original-Ausbildungsmethode 
Fernkursus f. pr: 


prakt, Lebenskunst 0 H nsi 
logisches Denken und freie @ E u 
kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen 
nker, zum freien, einfiußreichen R- dner u. interessanten Gesell- 
dern Sie noch heute kostenlos Broschüre 


Berlin 73. Potsdamer Straße 105a 


Tausende von Danksc 
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SCHACHECKE. 


Dieser Zug ist die beste Fortsetzung für Weiß. 
3 c6Xd5 


4. LfI—43 Sb8B—ch 
Aufgabe 5. c2—c3 Sgs—f5 
von J. J. Togstad. Hier kam auch e7—e5 in Betracht. 
Aus dem Turnier der „Pittsburgh Gazette 6. Let A Dd8—b6 
limes“ 1912, 7. Dd1—b3 Db6Xb3 
S. a2Xb3 e7Xe6? 
777 ˙ u Fe 
Um Abtausch durch Sh5 zu vermeiden, Weiß 
steht jetzt überlegen. 
Ben e E LfS—e7 
10. Sg1--f3 Le7—ds 
LE: 00 LL dn be 
12. Sabt dz Lc8—47 
17. ²ĩ˙ 6 
Schwarz hat gegen das drohende Springermanö- 
ver Sd2—b3—c5 keine genügende Parade. 
8 Keng e 
14. Sd2—b3 Tag ds 
15. Sb3—.c5 Ld7—c8 
16. b4—b5! Sch—a5 
17. Sf3—e5 Si6—e8 
18. b2—b4 f7—f6 


Ein Versuch. im Trüben zu fischen. Am besten 

war wohl Sc4. 
19. b4Xa5 
20. Se5Xc6t! 


Entscheidend Der Textzug forciert die 


Weiß: Kh7, Db4, Te3, f6, La2, h8, Sf, h6 (s). Partie, 8 
Schwarz: Ke5, Dd1, Tes. e4. La7, c2, Sd8. h4 (8). 200 RT boch 
Weiß zieht und setzt in 2 Zügen matt. H Sé SCH ee 
Ein Unikum in der Problemliteratur, da sämt- 23. Ld3, b5 c & b5 
liche weißen und schwarzen Figuren verwendet 24. b6—b7 Lc8—47 


werden. 


Lösung der Aufgabe in Folge 33, 
1. Lb7—- ap d6—d5: 2. 
(Mit 3 Varianten) 


Nicht Sa6 mit Qualitätsgewinn, da die Partie 
La6—d3rt. dann wegen des schwachen c-Bauern kaum zu 


gewinnen ist. SE 
Partie rda A A EK d7 
26. a5—a6 Td7—c7 
Caro-Kann. 27. Tal—a3 b5—b4 


Gespielt im Nordischen Meisterturnier zu Kopen- 


Partie ist natürlich für Schwarz total ver- 
hagen 1924. 


Die 
loren. 
Weiß: A. Nilsson. 


Schwarz: O. Löwenborg. 28. c3Xb4 Tc7—c4 
1. d2—d4 c7—c6 29. b4—b5 Tc4—b4 
2. e2—e4 d7—d5 30. Tfi—1 aufgezeben. 
3. Ns!) (Anmerkungen von Nilsson.) 
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Eröffnungsreinfall 
Angenommenes Damengamhit, 


Weiß: Kel, Da7, Tal, 
b2, d4, e3, 12, g2, h2 (14) 

Schwarz: Keg, Dc7, 
Bb5, c4, es, f7, g7, h7 (13) 


hl, Sgl. Lei, fl, Ba2, 


Th8, Sb8, g8, Lb7, f8, 


1. d2—d4 d7—d5 

2. c22—c4 d5Xc4 

3. e2—e3 b7—b5 

4. Sbl—c3 c7—c6 

9. Sc3Xb5? c6Xb5 

6. Dd1—f3 Dd8—c7!!! 

7. Df3XTa8g Lc8—b7 

8. Das Xa e7—e5 und gewinnt! 


Die bisher als korrekt gegoltene Eröffnung 
wurde durch den Meister Canal kürzlich wider- 
legt. Es ist sonderbar, daß bis jetzt noch nie- 
mand auf den Gedanken gekommen ist, das 
Qualitätsopfer in Erwägung zu ziehen. 

Schwarz bekommt durch dieses Minus einen 
ungeheuren Entwicklungsvorsprung und gewinnt 
die weiße Dame durch Sc6 oder Les. Spielt Weiß 
9. d4—d5, so folgt Li8—c5!: 10. d5—d6, Lc5Xd6: 
II. e3—e4, Ld6—c5 und Weiß hat kein Feld mehr 
für seine Dame! W. Z. 


Neidelbern 


mit feinem füdlichem Klima — 
feinen herrlichen Zaubwäldern — 
und feiner romantiſchen Umgebung: 


Ihr Reifeziel im Herbſt! 


Wir verbilligen Ihre Reise durch 
das preiswerte Pauschalangebot 


> å- ů — e 


der Hote!s und Gaststätten 


| von 4-IIRM Tagespreis 


einschließlich Zimmer u. 3 Mahlzeiten 


SAUVEN U Gruppe I Gruppe II Gruppe III Gruppe IN 
Lo An 6.9 fn | 6-7 RM 45 pm 
— 


Mindestaufenthalt ab 3 Tage 
Bedienungsgeld-Zuschlag 10% 


Die zahlreichen Hotels, Gasthöfe und Frem- 
denheime der 4 Gruppen werden Ihnen 
auf Anfrage vom Verkehrsamt zur Aus- 
wahl mitgeteilt. 


— Pra 


Die Mahlzeiten können wahlweise inner- 
halb der Gruppengaststätten eingenommen 
werden, das Wohnhotel stellt Gutscheine 
auf Verlangen aus. 


Haut 


Behandelt ohne 


l LAVENOR 


2 Behandelt mit 
S LAVENOR 
Ka 


WE 


/ Natürliche Erklärung 
d eines 
g Hautpflege-Wunders’ 


/ Lavenor Haut- und Gesichtswasser enthält 
/ jenen zauberhaften, wirksamen Extrakt des 
VirginischenZauberstrauches Hamamelis den 
si ärztliche Autoritäten als Heilwunder bezeich. 
net haben. Es ist erstaunlich, wie Lavenor nach 
kurzer Anwendung durch seineWunderwirkung 
die Haut strafft, ihr mattzarte, reine Tönung 
gibt und Hautfehler sowie Alterserscheinungen 
beseitigt. % Wichtig für Herren! Lavenor ist 
eine unbeschreibliche, erquickende Wohltat nach 
dem Rasieren. Es desinfiziert, erfrischt, entspannt. 


LAVENOR 


-U.Gesich 


ENTHÄLT: HAMAMELIS (VIRGINISCHER ZAUBERSTRAUCH 


@ Die proktischen Flaschen mit patentiertem Spritzverschluß sind jetzt zum 
Preise von RM 0.90, 1.60, 2.25 und 


tswasser 


Stück in einschl. Geschäften 


Unsere deufs chen Inserenten Cie, Verwenden Sie auch die anderen kosmet. wertvoll, Erzeugnisse der 


wollen verkaufen. Deshalb inserieren sie ja im J. B.“ Je mehr sie verkaufen, desto mehr inserieren sie. 
t so der Anzeigenteil des „. B.“, dann müssen wir automatisch auch den Textteil des „J.B. vergrö- 
Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten des el, B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! 
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Besuchi München! 


Alle Auskünfte durch den Verkehrsverband 
München-Südbayern, Hauptbahnhof, Nordbau 


-Partenkirchen über Ba- 
dersee und Eibsee nach Hotel Schneefernerhaus, 
2650 mu.bisaufd. Gipfelder Zugspitze. 2966m 


— — 
SEI a Man Hospiz Schwalzerhof — ven 


Partenkirchen, ovb. Dr. Wiggers Kurheim Trrangiur | | 
Sanatorium. Unt. ders. Leit. das vorn. Fam.-Hotel —Neuzeitl einger. Z. m. Frühst. u. Bedienung von RM.450 an 
5»Der Kurhof“ Pens.-Pr, ab RM. 7.— aufw.! Beide 
& Häus. ganzi. geöffn. Nh. Hat Bi Ermäß, Näh. u. 
= Prosp. durch d. Bes. Geh.-Rat 


e e i P Ke — Di Haff Das ~ 
d Y Erholgs.-Suchenden. 70 Betten, fließend. asser, Bäder, = Frankfurt d. Main, Hotel Kölner H — 
r. med. Fl. Wigger 86 is Li i 2 


älteste 

Magen, Tennis, Liegewiese. Z. v. 2.50, Pens. v. 5.50 an. Prospekte. deutsche Haus tür alle Ansprüche. Bes.: Pg. Hermann Laas s 

Bad Hombu —— ion Mi t 6-5 Hotel - Anzei er“ 

Vertangt überall den „Jilustrierten Beobachter“ er ek p Kurnens Pension F. W. an Pg.Rox 2 Beachtet den „Deutschen Ho g 
——— . — M E 

— . —— 


Landerziehungsheim Keilhau Thür. 


Reformrealgymnasium u. Oberrealschule. Gegr. 1817 von Friedrich 
Fröbel. Abiturientenexamen an der Anstalt selbst. Erziehung zu 
zielbewußter Arbeit, Fleiß, Gehorsam religiöser und nationaler 
6 esinnung. — Drucksachen durch die Leitung. 


[18-18] Berchtesgaden, Hotel Bellevue 
Zimmer ab M. 2.50, mit Verpflegung M. 7.50, Einzelboxen 
— 2222 


Ingenieurschule Jimenau i. Thür, 


Elektrotechnik, Maschinen-, Auto- und Flugzevgbay 
Lehrfabrik für Praktikanten, Werkmeisterabtei ung 


Flugbetrieb im Fliegerlager 


TUI CHN SON 


N 


Ein guter One Risiko! 


Rat GANSE 


groß. starke diesjährig. 
Sage Ostpreußen 
— chlesier, ca. 12-14 Did a 
E schwer werdend, Stück [26-25] 
M.4.80, versendet laufd, 


— — unt. Garant. — 

ender Ankunft per 

ge Graſſa Gürtel 2 e wë dP i 
eet 28 Nachn. Bei Nichtgefal = 


Prismengläser 
dir. ab Fabrik 
v.39.50an.Kat. 
fr.Ratenzahlg. 


AlleBeinkrüm- | 
mung verdeckt 
© eleg.nur mein 
E mechanisch. 
& Beinregulier- 
N Apparat 
3 olın.Polst.od. 
æ Kissen! Neu! 
Kat. grat. lern. 
Seeleld, Radebeul Jr. 7, b. Dresd. 
26-11 
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Soo glücklich 
mit der neuen Kamera. 


Di 
erhält 


tungslählg J alles = 
len Rückn. a. m. Kosten, stark Mk. 225. I Omg 
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meras hält Photo-Porst 
dauernd für Sie z. Wahl 
bereit.DerPorst-Photo- 
Helfer J 29 orientiert Sie 
über alles. Kostenlos er- 
halten Sie dieses Buch, 
320 Seiten stark, wenn 
Sie heute n. schreib. an: 
Der Welt größt. Photo- 
Spezialhaus 


D e 


wird sehr oft gefragt, ob er Sprach- 
kenntnisse hat. Lesen Sie daher 
„Paustians Lustige Sprachzeitschrift“, 
um im Englischen, Französischen oder 
Spanischen stets au: der Höhe zu 
sein. Sielachen und lernen! Ein Probe- 
Vierteljahr kostet nur M. 1.95, Nach- 
nahme M. 2.20 (bitte gewünschte 
Sprache angeben.) Probeseiten kostenl. 


ige 
Sprachzeitschrift 


-12]| kosten, Fr, M. Seufert, |2eugcomp. 6. m. b. H 
eeh DEE 52-12] | on 


h .. i i autel 16 dS 
Leen 


Nürnberg A 229 


[26-24] 
— — 
Hamburg 1. Chilehaus 67. Postscheck 
189, Hamburg Auch durch Buchhandel Rassehunde 


oder Post zu beziehen. 
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Köstritz 36 
Gegr. 1864 
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Preisliste u. Beschreibg. 
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folge u. A 
des In- u. Auslandes. 
Ärztl. empfohlen. 
Nurz.beziehen durch: 


Verlag C. g. langer 
Hamburg 36, B. A. 132 
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Der verkehrspilot 


Gebannt vom Wunder der Anendlichleiten, 
iſt nicht ſein Raum im irdiſchen Gelände, 

wo nie ſein Tatendrang den Gegner fände; 
Sein Geiſt will mit den Elementen ſtreiten. 


Aralter Menſchheitstraum ſeit grauen Zeiten 
ſand die Erfüllung wie im Märchenende, 

ein Gott regiert die ſtarken Herrſcherhände, 
wenn die Maſchinen durch die Wolken gleiten. 


1 Herr Bierbauch ſaß mit roter Naſe 2 „Ich geb'“, fing Bierbauch an zu fackeln, 
beim Humpen und war national; „für euch nicht einen 5 Ob Sturm herrſcht oder hell die Sonne ſcheint, 
da trat grab’ bei dem vierten Glaſe Er ſchimpfte bis zum Wändewackeln ührt das St it b ten Si 
ein Störenfried in das Lokal. und daß beinab’ das Glas umſiel. e 


um ſeinen Kampf im Ather zu gewinnen. 


Wo noch der Friede nicht die Welt vereint, 
ſchlägt er die Brücken, die die Völker gehen, 
wenn alle gegenſeitig ſich verſtehen 


Pidder Lüng. 


Anerkennungsſchreiben 


Sie ſind zu nichts nütze, als alte Kleider zu ſchachern. 
(Napoleon I., Memoiren.) 


- Diele kleine jüdiſche Nation ift immer lüſtern nach 
3 Auf daß fein Opferſinn erſtarke, 4 Die Opfermarke ſchmückt ein Rahmen, den Gütern anderer, kriechend im Unglück, frech im 


tat Bierbauch einen tiefen Zug g Preis dreißig Emm; doch immerhin: Glück. (Voltaire) 
und — kaufte eine Opfermarke Bierbauchs verwandte Seelen kamen 
und ſprach: „Fünf Pfennig? — Geld genug!“ und lobten ſeinen Opferſinn. Die unter uns lebenden Paläſtiner ſind durch ihren 


Wuchergeiſt in den nicht unbegründeten Ruf des Be- 
truges gekommen. (Kant, Anthropologie.) 


Ber —— Der Utilitarismus, der Nutzen, ift das oberſte Prinzip 
"ag . — des Judentums. À 
E EE e (Ludwig Feuerbach.) 
8 — Daraus geht hervor, wie abſurd es iſt, ib en einen 


Anteil an der Regierung oder Verwaltung eines 
Staates einräumen zu wollen. 
(Schopenhauer) 


Es war lediglich meine Abſicht zu beftreiten, daß 
die Emanzipation der Juden ein Fortſchritt ſei! 


(Bismarck, 1847) 


Des deutſchen Kaiſers Kammerknechte 
ſind jetzt Europas Kammerherrn. 
Am Himmel aller Erdenmächte, 

o Iſrael, wie glänzt dein Stern! 


„Donnerwetter, aus dieſem Wagen holt man doch ! Hoffmann von Fallersleben, 
allerhand heraus!“ „Verzeihen Sie, iſt dieſer Platz dort frei?“ Echirus. 


Als Kaiſerjäger-Regiments- Inhaber wird Dollfuß nun zum Stelzſußtraber. 


— E' ä“·«yäñ ä4ä—ꝓz— ——— 2 — 
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Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nicht geıührt werden 
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Arbeitsſchlacht auch im weſtfäliſchen Induſtriegebiet: 


Rauchende Hochöfen bei Tag und Nacht. 
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NACH DER ERNEUERUNG SES 


Ds Palais des Reichspräſi— 
denten in der Wilhelm— 
ſtraße in Berlin, ein vor etwa 
200 Jahren für den Land— 
jägermeilter von Schwerin er- 
richtetes Gebäude, litt ſeit 
Jahren unter allerlei bedenk— 
lichen Alterserſcheinungen. Kä— 
ſerfraß und Hausſchwamm 
hatten beſonders das Dach— 
gebälk völlig morſch werden 


laſſen, ſo daß die Forderung 
Erneue- 


nach 


umfangreichen 
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() 
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reppenhaus wurde mit Landſchaftsbildern aus 
Potsdamer Schlöſſern geſchmückt 


rungsarbeiten immer dringlicher 
wurde. Unter Leitung des Ober— 
regierungsbaurats Voß wurde 
daher der hölzerne Mittelbau 
des Daches durch Eiſenkon— 
ſtruktionen erſetzt, nachdem die 
Grundmauern entſprechend ver— 
ſtärkt worden waren. Nach ein— 
jähriger Bauzeit bietet ſich das 
alte Palais nun in dem für 
ſeine Zwecke unerläßlichen Zu— 
ſtand der Sicherheit und Braud- 
barkeit. 


Blick in den Park des Palais. 


IP -mA ke, 


Der Feſtſaal erſtrahlt wieder in altem Glanze, nachdem Fußboden und Dede gründlich 
ausgebeſſert ſind und das Deckengemälde von ſeiner Ruß- und Schmutzſchicht befreit iſt. 
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Das Reichspräſidentenpalais von der Parlſeite aus mit der neu errichteten E.ngangsveranda. 
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DER 


VOLKSKANZLER 


AUFNAHMEN: HEINRICH HOFFMANN 


Der langerjebnte Augenblick: Adolf Hitler ift daa! 


Jung und alt haben viele Stunden vor dem Haufe auf dem Oberſalzber bei 
Berchtesgaden gewartet. Sie wiſſen: wenn der Führer ſich einmal Aar e ei 
den Bergen aufhält, dann macht er den Sharen der Beſucher auch die Fre de, 

ihn zu ſehen. Freude, 


1933 / Folge 35 


Die Begeiſterung kennt keine Gren- 

zen: das Deutſchland-Lied begrüßt den Kanzler, 

und der weißhaarige Alte begleitet die Melodie auf 
der mitgebrachten Trompete. 
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~ mdert Hände jtreden jiġ dem Führer enigegen. Aus allen Geſichtern strahlt die F.eude über des Kanzlers perjonlihes Erjdeinen. 


| 
| 


Ein Augenblick, den fie nie vergeſſen wird: 


Ein junges Mädchen hat dem Führer einen ſelbſtgepflückten Strauß mit . .. . und erhält dafür als Dank den Händedruck, um den fie Tauſende 
einem Kärtchen überreicht .... beneiden. 
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Cin Bild wie ein altes Gemälde: 


Die dolle wird zu Wajfer 


gebracht 


= Reichshilfe für die 


Bergen der Nege 


` O Ll ene . — — "e = 2 
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Aalſchnüre werden zum Fang bereitgemacht 


ef? "a, — Auswiegen der Fiſche für den Verſand nach dem 
p Binnenland. 
> eh . 
i \ 


IT SE 

9 ponmerſchen Fiſcher ganz erheblich gehoben. Selbſtverſtändlich wird 
“un 7 nach beem einmaligen Verſuch nicht haltgemacht. Die Fiſchtage fol- 
g len wiederholt werden, und es wird auch bereits erwogen, einen Hild- 
tag im ganzen Reich einzuführen. Auf dieſe Art könnte der geſamten 
deutſchen Fiſcherei ein wertvoller Dienſt geleiſtet werden. Aber auch 
155 nn kommt dabei nicht zu kurz: Fiſchnahrung ift be- 
Fr ͤ — : em anntlich nicht nur wohlſchmeckend, ſondern au 

Nach getaner Arbeitein einfaches Mittagsmahl in den Dünen. bekömmlich. a 
, (Aunahmen: Foto-ExpreB-Stork) 


* 
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Das Gewerbe ber Fiſcher, zumal das der 

Seefiſcher, kann auf Schulen nicht gelehrt 

und nicht gelernt werden. Das lernt ſich 

nur an Bord, auf Jollen und Kuttern, an 

Kurren und Warden, an Segel und Schoot, 

in der friſchen Seeluft, an der Küſte und 

auf hoher See, in Briſen, Flauten und 

Böen. Das vererbt ſich durch Generationen 

und Jahrhunderte vom Vater auf den Sohn, 

wie es der Großvater auf den Vater ver⸗ 

erbt hat. Das lernt fih in hundert und abcr- 

hundert Handgriffen des Alltags. Ein hartes 

Gewerbe, das ſich in den geſchloſſenen und 

harten Geſichtszügen der Fiſcher wider- 

ſpiegelt. Aber ſo mühſam das Gewerbe iſt, 

Ip karg ift fein Lohn. Für einen wöchent⸗ 

lichen Betrag von fünf bis ſechs Mark ou, 

fen die Silder in oft fünfzehn- bis zwanzig- 

ſtündiger Arbeitszeit ihr Leben einſetzen, um 

mit ihren Familien ein anſpruchsloſes Daſein 

friſten zu können. Sie wollen ja keine golde- 

nen Berge aufſtapeln, aber fie brauchen fo- 

, viel, daß fie leben können. Auch hier hat nun 
| die nationale Regierung energiſch eingegrif- 
| fen, um der Notlage der Eeefilherei durch 
eine großzügige Werbung für Fiſchnahrung 

Abhilfe zu ſchaffen. Am 11. Auguſt d. 3. 

wurde zum erſtenmal in ganz Pommern ein 

allgemeiner Fiſchtag abgehalten: in ſämtlichen 

Haushalten, in den Hotels, in den Arbeits- 

dienſtlagern, in den S. A.⸗Küchen und Volks- 

küchen wurden an dieſem Tage nur Fiſche ge⸗ 

i gellen, Dieſer erſte Fiſchtag war ein ſchöner 
Erfolg und hat den Fiſchverbrauch und damit 

den ſonſt fo geringen Abſatz der notleidenden Nächtliche Ausbootung. 


— 
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n Ober » Eidum, 
einer kleinen Ort- 
ſchaft im Kreis 
Herford (Weſtfalen), 
hat die Gemeinde dem 
Mangel eines Glok— 
fenturms ihrer Kirche 
in einer ſinnigen 
Weiſe abgeholfen: ſie 
hat aus dem Metall 
im Kriege 1870/71 
erbeuteter franzöſi— 
ſcher Kanonen eine 
Glocke gießen laſſen 
und ſie in das Geäſt 
eines mächtigen Eich— 
baums gehängt. Ein 
mit Sproſſen ver— 
ſehener Maſt führt 
zu dieſem ſeltſamen 
Glockenſtuhl, und von 
der Erde aus wird 
die Glocke in Schwin— 
gung geſetzt. Ihr Ruf 
erſchallt nun aus dem 
Blätterwerk des Bau— 
mes und lädt die Ge— 
meindemitglieder zum 
Kirchgang. 


Auinahme: Georg Ebert) 
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Der Milchkriegim Staate Neuyork 
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Der Gipfel der »r Tollheit 


Von einem über dem Häuſermeer von Los Angeles kreuzenden Luftſchiff Die Farmer im Staate Neuyork traten in den Streik, als ihnen die verlangte 

Iteß Dé ein amerikaniſcher Artift an einem um den Hals gelegten ſieben Erhöhung des Milchpreiſes nicht bewilligt wurde. Daraufhin wurde Polizei gegen 

Meter langen Seil freiſchwebend durch die Luft tragen. Nach einer ſie eingeſetzt, die, wie die Aufnahmen zeigen, ſehr ſcharf gegen die ſich zur Wehr 
Minute zog er ſich an dem Seil wieder empor in die Kabine. ſetzenden Farmer vorging. 
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Erplofion auf 
einem Sltank— 
ſchiff in der 
Bucht 
von Rockaway⸗ 
Beach bei Neu— 
york. 


Fiugzeugauinahme 


Wolkenbrüche 
ließen den 
Schweizer 

Alpenfluß Lüt— 
ſchine zu einem 
reißenden Wild- 
waſſer anſchwel- 
len, das den 
Bahndamm der 

Berner Ober- 

landbahn bei 

Lauterbrunnen 

wegriß. 
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Deutich die Saar 
55 late ár! 


DIE ÜBERWÄLTIGENDE TREUE- 
KUNDGEBUNG DER HUNDERT- 
TAUSEND VOLKSGENOSSEN AUS 
DEMSAARLAND AM NATIONAL. 
DENKMAL AUE DEN NIEDERWALD 

AM 27. AUGUST 1933 


CG wird keme glücklichere> 
Stunde geben für Diefes neue 
Deutfchland als die im der wh 


K ſore aufreißen Können mg 
Euch wieder m Deutfchland ſchen! 


HITLERS SCHLUSS WORTE AN DIE SAARDEU ISCHEN ` 
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DIE BOTSCHAFT 
Æ DES KANZLERS 

AN DIE SAAR- 
| DEUTSCHEN 


Photos: 
Heinrich Hoffmann 


J, wi i 
i f = e i 
f yF A vk s’ 
v 5 D 9 d P, A 
E: KN P _ D A 2 pa u E 4 
e k 
> e nr d * * W KE ef A 
er) yə WER: (e En ‚ver Tu N l : 
4 8 > P > d n 4 á 2. 3 Ka » N 
d Wi W Ae g ` ` a = E 
nd D be ` ` d WI . 7 ` d 8 A D 
` - Le; a, NW E N well ` #7 sr 4 i 
J? FTD > däi Wë ‘= 21. *. 
$ Le u BC? 
n * 
2 x 


Reichskanzler 
ee 
(rechts oben, alle über— 
ragend) ſprichk. 


H ~ 
Pr 7 gei, ap" 


x SR 


Seite 1144 Illuſtrierter Beobachter 1933 / Folge 36 


— P E r „ EB: 


8 " 
` 8 


a 2 
Ein Bild, das unſere Tage kennzeichnet: Reichskanzler und Reichsregierung eilen im Flugzeug nach Oſtpreußen und 


von dort an den Rhein 
Der Führer im Geſpräch mit dem Reichswehrminiſter v. Blomberg. Im Vordergrund links: Vizekanzle 


r von Papen. 


Adolf Hitlers Beſuch beim Reichspräſidenten von Hindenburg auf 
deſſen Gut Neudeck in Oſtpreußen. 


Der Kanzler begrüßt nach ſeiner Landung in Königsberg den Ober— 
prälidenten Erich Koch, deſſen Tatkraft Oſtpreußen in wenigen 
Wochen von der Arbeitsloſigkeit befreite. 
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Deutfchlands Dank 
an den 


Netter Oſtpreußens 


DIE HINDENB URG-EHRUNG 
IM TANNENBERG-DEN KMAL 


Ein denkwürdiger Tag: Im mächtigen Ehrenhof des Tannenderg-Dentmals wurd 
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Zur Erntezeit braucht der Bauer viele 

arbeitſame Hände. In den verſchie⸗ 

denſten Gegenden Deutſchlands bat 

die S. A. hilfreiche Dienſte geleiftet. 

Hier helfen S. A.⸗Männer beim Setzen 
der Puppen. 
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Sonnenkinder der Großſtadt. 
250 Berliner Schulmädel, Mitglieder des Berliner Schüle. 
rinnen-⸗Ruderverbandes „Wannſee“, lauſchen der Feſtrede, mit 
der das neue Bootshaus ſeiner Beſtimmung Übergeben wird. 


EIN BOOTIsHAus tes e 
WIRD GEWEIHT ` Ve ee 


— 


erlin iſt eine Waſſerſtadt. Das ift die erſtaunte zji- 

ſtellung jedes neuen Beſuchers der Reichshauptſtadt. 
Dieſe angebliche Steinwüſte hat nicht nur zahlreiche große 
und kleine Seen in ihrer nächſten Amgebung, ſondern ſie beſitzt 
ouch in der Spree und in der Havel zwei Flußläuſe, die für 
jede Art von Waſſerſport wie eigens geſchafſen find. Für 
Ruderer, Paddler. Kanufohrer, Motorbootſportler, Yadıt- 
beſitzer, Segler bieten Spree und Havel eine ideale Tummel- 
Hätte, deren Reiz durch die grünbewaldete Aferlandſchaft 
noch beträchtlich erhöht wird. Wer Berlin richtig kennenlerne! 
will, darf ſich eine Dampferfahrt nach Potsdam im Weſten 
oder Zeuthen im Oſten nicht entgehen laſſen. 


Froh bewegt 
kauern die jun jen 
Mädel in Reih 
und Glied vor 

ihrem neuen 
Ruderheim, das 
ſie bald mit Ge— 
lächter und Ge— 
tummel erfüllen 

werden. 
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Feldmarſchall v. Mackenſen und Gen. d. Inf. Litzmann wurden zu preußiſchen i 
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Staatsräten ernannt. 


7 


Erſtes Bildtelegramm von den furchtbaren Verwüſtungen 
des Wirbelſturmes in Amerika! 


Das Bild zeigt eine der entſetzlichen Verwüſtungen, die die kürzlichen Wirbelſtürme 

an der Oſtküſte der Vereinigten Staaten angerichtet haben. Eine hohe Eiſenbahnbrücke, 

die Anacoftia-Bridge, wurde vom Sturm am 24. Auguft 1933 buchſtäblich zerriſſen 

und ein über fie dahinſauſender Expreßzug von Neuyork nach Waſdington in die 
Tiefe heruntergeriſſen. 


— 


Köhnkl-Hannover (inks) wurde mit 995 Punkten Sieger im Deutſchlandflug. 


— — 
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ie kommenden 
klagen uns an 


Mit dem Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses vem 14. Juli 1933 hat die Regierung des 

neuen Deutschlands einen entscheidenden Schritt zur Ausmerzung minderwertiger Nachkemmen 

unternemmen. Ein notwendiges Gesetz in zwölttor Stunde ! Uber 112 Millienen Reichsmark im Jahr 

hatte der Staat zuietzt für seine Erbkranken, als Krüppel Geberenen und Asezialen aufzubringen. 

Für den Aufwuchs erbgesunder Kinder, die den Fertbestand der Natien sichern, blieben ihm kaum 

noch Mittel. Das Gesetz wird zur Folge haben, daß die staatlichen Beihilfen künftig denen zufallen, 
die ihrer würdig sind, woll sie Deutschlands Zukunft verbürgen. 


DasAntlitzderTrinkerin 


Wie verhängnisvoll die Trunksucht 
eines Menschen auf seine Nachkom- 
menschaft wirkt, zeigt folgende Uber- 
sicht: Von den 834 Nachkommen, 
Kindern und Kindeskindern, einer 
Trinkerin waren nach einer amtlichen 
Feststellung 181 Dirnen, 142 Bettler, 
76 Schwerverbrecher und 7 Mörder. 
40 Nachkömmlinge fielen in Irren- 
anstalten dem Sta ate zur Last. Die 
Nachkommenschaft dieser einen Frau 
mit schlechtem Erbgut belastete den 
Staat mit etwa 5 Millionen. - Das Bild 
links zeigt ein Kind solcher minder- 
wertigen Eltern. Seit 4 Jahren haben 
diese sich um das jetzt $jährige Mäd- 
chen nicht mehr gekümmert. Es ist 
hochgradig schwachsinnig und trägt 
Manschetten an den Armen, da es 
sich sonst blutig schlägt und kratzt, 


De große Führer des faſchiſtiſchen 
Italiens hat vor kurzem in Cuneo 


die wundervollen und zielweiſenden 
Worte geprägt, daß nur die ſtarken Völ— 
ler in Friedenszeiten nah und fern 
Freunde haben und daß ſie im Kriegsfall 
gefürchtet ſind. Die ſchwachen Völker ſind 
in Friedenszeiten allein und vernachläſ— 
ſigt, im Kriegsfalle laufen ſie ernſtlich 


Gefahr, erdrückt zu werden. Man muß Die Erhaltung ſolcher unglücklichen Kinder koſtet den Staat 
vor allem zahlenmäßig ſtark ſein, denn 6—8 Mark für den Tag. Schweſtern müſſen ſie füttern 
wenn die Wiegen leer ſind, altert die und ſtändig überwachen. Es müſſen koſtſpielige Heilanſtal— 
Nation und gerät in Verfall. Man muß ten für ſie errichtet werden, und doch werden ſie nie im 
mutig fein und darf fi nicht zurückwen⸗ Leben ſich aus eigener Kraſt erhalten können. Anſere 
den, wenn eine Entſcheidung gefaßt wurde. Bilder zeigen Säuglingsbetten und ein Kinderſpielzimmer 


Die lebendige Anklage: ein blödſinniges Kind! Man muß ſtark fein im Charakter, damit aus der Heilanſtalt in Buch 
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Vergeudetes Volks vermögen: 
Parkanlagen mit Liegeſtellen in der Pſychopathenabteilung von Buch. Die Millionen, die zur Verſorgung dieſer unheilbaren, erblich belaſteten Menſchen 
ausgegeben werden müſſen, könnten aufgewendet werden für die erbgeſunde Nachkommenſchaft verarmter Volksgenoſſen. Das Geſetz zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes, das die nationalſozialiſtiſche Regierung am 14. Juli 1933 erlaſſen hat, wird erft ſpäteren Generationen voll zugute kommen. 
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das Gleichgewicht nicht qe- 
ſtört werde, weder zu Zei— 
ten des Ruhms der Nation, 
noch wenn ſie von unver⸗ 
dienten Schickſalsſchlägen 
heimgeſucht wird. So wie 
Muſſolini kann man ſpre— 
chen, wenn niemand ihm 
und der italieniſchen Regie 
rung den aufrichtigen Hric- 
denswillen zu beftreiten ver- 
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hen, wird es reif werden, 
an der Geſtaltung ſeiner 
Zukunft, die zugleich die Zu- 
kunft jedes einzelnen von 
uns ift, mitzuwirken. Hüb- 
rertum iſt Begnadung, 
und nur der zur Führer ⸗ 
ſchaft Berufene vermag ein 
Jahrhundert vorauszuden- 
ken. Unſere Aufgabe ift 
es, zu begreifen und zu fol- 
gen. Es ift ja unfer Schick⸗ 
ſal, um das es geht. In 


mag. 
Haben dieſe an die ganze 
niht bie gleibe Bebeutun: tiefftem Vertrauen auf den 
Führer, der uns geſchenlt 
wurde, müſſen wir umden⸗ 


nicht die gleiche Bedeutung 
auch für Deutihland, das 
wie Muſſolini keine Kriege 
ſucht, das im Beginn eines 
neuen Zeitalters ſeiner natio- 
nalen Geſchichte durch erb⸗ 
liche Geſundung und raſſi— 
fhe Erneuerung feinen Sort: 
beſtand innerhalb der Ge- 
meinſchaft Europas und ſeine 
Zukunft ſichern will? 

Das Bildermaterial, das 
wir zu dieſem Aufſatz ver- 
öffentlichen, redet eine 
Sprache für ſich. Es wäre 
leicht geweſen, Tatſachen, 
denen wir uns nicht länger 
verſchließen dürfen, durch 
weitaus grauſigere 
Dokumente der Wirt- 
lichkeit zu belegen. Erſt 
wenn das ganze Volk es 
gelernt hat, mit ungetrüb: 
tem Blick zu ſehen und zu 
erkennen, welche unabſeh— 
baren Gefahren es bedro— 


Eine Verbrecherfamilie: 


Der Vater, wegen Dieb- 
stahls vielfach vorbe- 
straft, kam wegen ver- 
suchten Raubmordes ins 
Zuchthaus. Er beendete 
sein Leben in der irren- 


fen und neu denken lernen. 
Die Stimme des Blutes im 
Ablauf einer wahrhaft he 
roiſchen Geſchichte des deut- 
ſchen Volkes iſt viel zu lange 
verſchüttet geweſen. deht 
endlich beginnt fie wie ein 
Springquell wieder zu fie 
ßen, und wir werden wie“ 
der gewahr des unlösbaren 
Verbundenſeins unſeres I95 
mit Blut und Scholle und 
damit der großen Gemein 
ſchaft, in die wir eingeglie- 
dert find als Träger bes 
Guten und Wertvollen völ- 
"(len ` Menſchentums aus 
der Vergangenheit her und 
zu ferner Zukunft hin. An⸗ 
et Geſchlecht Debt zwiſchen 
den Ahnen und den Enkeln. 
Anſere Pflicht und Aufgabe 
ijt es, beider würdig zu fein. 

(Schluß Seite 1162) 


anstalt. Die Mutter - eine 
Kupplerin, die im Zucht- 
haus starb. 

Die Tochter wurde Dirne 
undDiebin. Der Sohn be- 
ging schon in jungen 
Jahren einen Mord un 
wurde enthauptet. 
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‚und dafür darben Geſunde! 


In einer kleinen Küche lebt die Familie mit 11 Kindern. Der 
Mann iſt Kriegsteilnehmer und ſeit zwei Jahren arbeitslos. 
Die Frau iſt noch heute rüſtig bei der Arbeit. Alle elf Kinder 
ſind trotz der ſehr mäßigen Lebensbedingungen leidlich geſund. 
Die Vernachläſſigung erbgeſunder Volksgenoſſen zum Vorteil 
erbkranken Nachwuchſes iſt für den Nationalſozialismus auf 


die Dauer unerträglich. 
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In der jammervollen Nacht luſtloſer Großſtadthöſe wächſt ein 
großer Teil unſerer beſten Volksgenoſſen heran. Die Kinder 
ſpielen zwiſchen Müllkäſten und Kellerfenſtern. Viele dieſer 
Höſe erhalten ſelbſt mittags im Hochſommer nur knapp bis 
zum erſten Stock Sonnenlicht. 
Es kommt darauf an, in ländlichen Bezirken wieder Siedler 
zu ſchaffen, die, abſeits der Großſtadt und ihren geſundheitlichen 
Schädigungen, wieder mit der Scholle verbunden werden. 
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Wissenswertes vom Blitz 


URSACHE, WIRKUNG, GEFAHR UND SCHUTZ 


| 

Die in jedem Jahre wiederkehrende Gewitterperiode 
und die damit verbundene Blitzgeſahr gibt mir die 
Veranlaſſung, einiges über den Blitz nebſt ſeinen zum 
Teil furchtbaren Auswirkungen und Gefahren, aber 
auch über Blitzſchutz zu ſchreiben. 

Die Statiſtik zeigt, daß durch Blitzſchlag all- 
jährlich bedeutende volkswirtſchaftliche Werte vernichtet 
werden, und zwar auf dem Lande in weit höherem 
Mage als in der Großſtadt. Das preußiſche ſtatiſtiſche 
Landesamt hat feſtgeſtellt, daß allein im Freiſtaat Preu- 
ben 1087 Schadensfälle an verſicherten Gebäuden im 
Jahre 1926 eingetreten find. Im Jahre 1927 þat fid 
die Zahl der Schadensfälle auf 1698 erhöht; dies be- 
deutet einen volkswirtſchaftlichen Verluſt von 30 bis 
35 Millionen Reichsmark jährlich im Deutſchen Reich. 
Die Blitzgeſahr hat in jüngſter Zeit außerordentlich 
zugenommen. In Bayern zum Beiſpiel hat ſie ſich in 
fünfzig Jahren verſechs facht. Das iſt teilweiſe auf atmo- 
ſphäriſche Einflüſſe, teils aber auch auf die veränderte 
Struktur des Wirtſchaftslebens zurückzuführen; z. B. 
hohe Gebäude (Wolkenkratzer der Großſtädte), HFa- 
brikſchornſteine und ſonſtige hervorragende Punkte. 
Aber auch durch die unverantwortlich leichtſinnige Ber- 
nichtung der Wälder, welche den natürlichen Schutz 
gegen Blitzgefahr für die Wohnungen der Menſchen 
bilden, ſind viele Gegenden ihres wirkſamſten Schutzes 
beraubt worden. Dasſelbe gilt von den Maſſen Me- 
tallröhren für Gas und Waſſer unſerer modernen 
Wohnſtätte. Auch die allgemeine Drainage der Acker 
und Wieſen, die Vermehrung der Eiſenbahnen, die 
unzähligen Drahtleitungen für elektriſche Schwach- und 
Starkſtröme, die mit hohen Bäumen bepflanzten Chauſ— 
ſeen, ſie alle bilden gleichſam Wegweiſer für den Blitz 
zu den menſchlichen Wohnungen, denn die Gewitter 
folgen ihnen in ihrem Zuge durch die Kraft der gegen: 
ſeitigen Anziehung und führen ſo die Gewitter viel 
eher bewohnten Ortſchaften zu als dieſes früher der 
Fall war. In allen dieſen Verhältniſſen wird ſich 
nichts ändern; eine Vermehrung der Wälder iſt nie 
zu erwarten, allerhöchſtens Erhaltung des derzeitigen 
Waldbeſtandes. Die Metallkonſtruktionen im Hochbau 
werden immer ausgedehntere Verwendung finden, und 
fo wird auch die Blitzgefahr im Laufe der Jahre eber 
wachſen als abnehmen. Es hat deshalb jeder Hausbe- 
fiber, dem daran liegt, fein Eigentum gegen Blitzge— 
fabr zu ſchützen, allen Grund, dies durch Anlage ent- 
ſprechender Schutzvorrichtungen zu tun. 

Bis vor kurzem nahm man an, daß der Blitzablei— 
ter bereits den alten Kulturvölkern bekannt war. Auch 
im Mittelalter wollte man Spuren dunkler Kunde der 
Blitzleitung nachweiſen. Aber nach Unterſuchungen von 
Henning gab es vor Franklin und Diviſch keine Blitz— 
ableiter. Neuere Kritik ägyptiſcher Texte haben die 
Eriſtenz des Blitzableiters oder entſprechender ähn— 
licher Vorrichtungen (am Tempel von Edfu und Jeru- 


ſalem) als unbegründet erwieſen 


Trotzdem ſich das Altertum eifrig um die Ergrün- 
dung des Weſens der Blitze und der Bekämpfung be— 
mühte, gelang es erft dem nordamerikaniſchen Staats- 
mann und Phyſiker Benjamin Franklin im Zahre 
1752 in Philadelphia, dieſem Wunſche praktiſche UAn- 
wendungsſormen zu geben. 

Der Blitzgefahr begegnet man nach der grundlegen- 
den Idee Franklins — im allgemeinen vollſtändig — 
burch Herſtellung einer zuſammenhängenden metallenen 
Leitung von dem höchſten Punkt des Gebäudes bis 
zum gutleitenden Erdreich. Pfarrer Diviſch ſtellte 1754 
in ſeinem Pfarrhof den erſten Blitzableiter mit eigen— 
tümlichen Saugvorrichtungen auf. Außerdem haben 
ſich Faraday, Melſen und Findeiſen noch um die For- 
idung und Bekämpfung verdienſtlich gemacht. 


Nach dem heutigen Stand der Wiſſenſchaft und der 
Technik kann man die Gewitter und Blitze jaft in phy- 
ſikaliſche Geſetze ordnen, aber trotzdem gehört der ge- 


waltige Ausgleich der elektriſchen Energien zwiſchen 
Himmel und Erde auch jetzt im Jahrhundert der Tech. 
nit noch zu jenen Phänomen, die der Menſch nicht 


meiſtern kann. Am ſo mehr muß er es als ſeine Pflicht 
betrachten, den Amfang der aus dem Blitzeinſchlage 
entſtehenden Gefahren zu mindern und den Schäden 
vorzubeugen. Mindeſtens ſollten Blitzableiter erhalten: 


a) Gebäude, in denen größere Menſchenanſammlun- 
gen ſtattfinden, wie Kirchen, Kaſernen, Unterrichts- 
anſtalten, Verſorgungs- und Krankenhäuſer, Theater 
und Gebäude, in denen Schauſtellungen ſtattfinden, 
Verſammlungslokale, Gaſthöfe, Fabriken, größere Ge- 
ſchäftshäuſer; 

b) Gebäude, welche zur Herſtellung, Verarbeitung 
und Lagerung großer Mengen leicht entzündlicher und 
ſchwer zu löſchender bzw. erplofiver Gegenſtände oder 
Materialien beſtimmt find, wie Feuerwerkskörper, Zünd- 
hölzer, Dynamit, Pulver, Petroleum, Spiritus, Benzin; 


c) Gebäude, durch deren Zerſtörung ein größerer 
Teil der Bevölkerung in Mitleidenſchaft gezogen wird, 
3. B. Elektrizitätswerke, Gaswerke, Waſſerwerke; 


d) Gebäude, deren Inhalt einen hohen wiſſenſchaft⸗ 
lichen, geſchichtlichen oder künſtleriſchen Wert auſwei— 
ſen, der im Falle der Zerſtörung ſehr ſchwer oder gar 
nicht erſetzbar ift, z. B. Muſeen, Bibliotheken, Gerichts- 
gebäude; 

e) Gebäude, welche wegen ihrer Höhe, vereinzelten 
Lage oder ihres Standortes dem Blitzſchlag beſonders 
ausgeſetzt ſind, wie Türme, einzeln ſtehende Schorn⸗ 


Jmmur wieda- 
Schlaganfälle 


27 Arferienverkalkung 


Beugen Sie rechtzeitig vor mit Disarteron, dem be- 
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fteine, Windmühlen, Feldſcheunen, einzeln ſtehende 


Häuſer auf Höhen; 

f) Weichgedeckte Gebäude, insbeſondere ſolche, deren 
Bedachung nicht durch Imprägnierung wirkſam gegen 
Entflammung geſchützt ift; 

g) Gebäude, die bereits vom Blitz getroffen wurden, 
e in deren Nähe der Blig ſchon öfter eingeſchlagen 
at. 

Die Entſtehung der Luftelektrizität und der Elektrizi— 
tät in den Wolken, von wo aus der Blitz feinen Ur- 
ſprung nimmt, kommt einerſeits durch Reibung von 
Chriſtallen, wodurch die Wolken einen elektriſchen Zu- 
ſtand annehmen und andererſeits durch Überhitzung 
der unteren Luftſchichten; dieſe werden dadurch leichter 
als die oberen und durchbrechen ſie, wenn die Tempe— 
raturabnahme nach oben auf je 100 Meter 3,4 Grad 
erreicht. 

Trennung der poſitiven und negativen Ladung auf den 
Wolken bzw. zwiſchen Wolken und Erde erfolgt durch 
Influenz: anſchließend gleichen fidh die beiden verſchie— 
denen Elektrizitätsarten poſitiv und negativ — nach 
dem phyſikaliſchen Grundgeſetz, daß ſich ungleichnamige 
Pole, in dieſem Falle ungleichartige Elektrizitäten ge— 
genſeitig anziehen — in Form des gewaltigen Blitzes 
aus. 

Die Arten der Blitze ſind folgende: 


1. Linienblitze (fälſchlich Zickzack) kommen am 
häufigſten vor. 

2. Flächenblitze; hierbei gleichen ſich die Wol— 
len gegeneinander aus. Es erſolgt alſo kein Nieder— 
ſchlag des Blitzes zur Erde, ſondern nur von Wolke 
zu Wolke. 


3. Kugelblitze; ſie treten ſelten auf, bewegen 
ſich langſam fort. Die Folgen ſind meiſtens gewaltige 
Zerſtörungen. Kugelblitze find fauſt- bis kindskopfgroße 
Leuchtmaſſen. Aber ihre Natur iſt bis jetzt noch nichts 
bekannt, ſie künſtlich herzuſtellen, hat bislang ebenfalls 
nicht zu einem befriedigenden Ergebnis geführt. 

d Perlenſchnurblitze (Roſenkranzblitze) treten 
äußerſt ſelten auf. 

5. Das ſogenannte Elmsfeuer iſt als ſtille Ent- 
ladung zu bezeichnen; hierbei ift der Funke zum über- 
ſpringen zu ſchwach, es find alio unvollkommene Ent⸗ 
ladungen. l , 

6. Das Wetterleuchten, ein blitzähnliches Auf- 
leuchten ber Wolfen ohne Donner, ift entweder eine 
Glimmentladung oder das Blitzen von fernem Gewit- 
ter; bei dieſem werden die Donnerſchallſtrahlen in ge: 
wiſſem Abſtand von der Erde nach oben gelenkt. 

Der normale Blitz hat eine Dauer von zirka einer 
Hundertſtel- bis einer Zehntelſekunde. Der. Kugelblig 
dagegen bis zu einer Drejpiertelminute. 


Die Richtung der Blitze iſt meiſtens von 
Wolke zur Erde, ſelten umgekehrt (Rückſchlag), oder 
von Wolke zu Wolke. Das Spektrum der Blitze 
iſt weiß, gelb, rot und blau; rötlich, wenn die Erde 
poſitiv, bläulich, wenn fie negativ geladen ift. 

Der Donner entſteht durch das Zuſammenſchlagen 
der durch den Blitz exploſionsartig auseinandergetriebe · 
nen Luft, und zwar gleichzeitig mit dem Blitz. Da jee 
doch das Licht in einer Sekunde 300 Millionen Me⸗ 
ter zurücklegt, der Schall in derſelben Zeit aber nur 
330 Meter, erklärt ſich die Tatsache, daß eben der 
Donner immer ſpäter gehört wird. Die Zeitſpanne 
zwiſchen Blitz und Donner in Sekunden mal Gort- 


pflanzungsgeſchwindigkeit des Schalles (330 Meter) gt 


gibt den Abſtand des Ausgangspunktes des Gewitters 
vom Beobachter aus in Meter. Beiſpiel: Zwiſchen 
Blitz und Donner ſtellt der Beobachter 1,5 Sekunden 
feft, dies ergibt 1,5 4330 = 495 Meter. Denjenigen, 
die ſich rechneriſch mehr dafür intereſſieren, ſei noch 
gejagt, daß obiges Reſultat mal dem Sinus ber ſchein⸗ 
baren Winkelhöhe des Blitzanfangspunktes die fènt- 
rechte Höhe der Gewitterwolte über dem Erbboden 
ergibt; dieſe Höhe beträgt durchſchnittlich 1000 Meter, 
ſelten mehr als 5000 Meter. 

Die Bahn des Blitzes folgt grundſätzlich immer dem 
geringſten zu überwindenden Widerſtand. Hieraus et- 
klärt fib auch die ſcharfe und gewiſſenhafte Prüfung 
der Erdleitungen bei Reviſionen an vorhandenen Blitz 
ſchutzanlagen. Ob der Blitz ſelbſt von guten Zeitungen 
abſpringt, um beſſeren zu folgen, ob er ganz den vor” 
handenen Leitungen folgt oder beim Überſpringen Hin 
dernijje glatt durchſchlägt, hängt einmal von der Inten. 
ſität der vom Blitz geführten elektriſchen Energie und 
dann von den entgegentretenden Induktionskräften 


In trockenen Räumen folgt der Blitz ſaſt ausſchließ⸗ 
lich Deden und Wänden und verſchont in der Regel 
die in der Mitte des Raumes befindlichen Menſchen 
und Gegenſtände. Kommt der Blitz mit leicht ent- 
zündbaren Stoffen, wie Heu, Stroh vim. in Berührung, 
fo findet meiſt eine Zündung ſtatt. Trifft dies bei ge 
füllten Scheunen zu, ſo ſteht nach übereinſtimmenden 
Angaben fofort das Gebäude in feiner ganzen Ausdeh“ 
nung in Flammen. Hölzerne Gebäudeteile werden 
auch an der Einſchlagſtelle nur zerſplittert oves zer“ 
ſchmettert, aber nur felten entzündet. Die Beihäbr 
gungen an dem beſſer leitenden Eichenholz find gerin” 
ger als an Tannenholz. Die bei kalten Blitzſchlägen 
beobachteten Zerſtörungen an den Gebäuden ſind um 
ſo geringer, je geringer der Widerſtand iſt, welchen der 
Blitz auf ſeinem Wege von der Einſchlagſtelle an bis 
zur Erde zu überwinden hat. Seine zerſtörende Wir- 
fung ift eine größere, wo er in ungeteiltem, konzen- 
triertem Strom gezwungen iſt, Halbleitern, 3. B. Höl⸗ 
zern von geringem Ouerſchnitt und geringer Ober⸗ 
fläche, zu folgen, oder an Stellen, wo er von bzw. 
zu Metallen üderſpringt. Bei den elektriſchen Sek 
tungsdrähten, die über Gebäude binweggeben, über 
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wiegt im allgemeinen deren ſchützende Wirkung. Da- 
gegen findet eine Gefährdung durch dieſelben dann 
ſtatt, wenn ſie in das Innere der Gebäude führen 
oder an den Gebäuden befeſtigt find, ohne mit Blig- 
ſchutzvorrichtungen ausgerüſtet zu fein. Dieſe Gefahr 
wird noch erhöht, wenn in dem Gebäude und in der 
Nähe von Gas- ober Waſſerleitungen eletriſche Leitun⸗ 
gen vorüberführen. ! | 

Die Wirkungen der Blige: 

a) Wärmewirkung in ber Luft, die durchſchla⸗ 
gen wird, leichte Entzündungen beim Einſchlag. 

b) Chemiſche Wirkung: durch das Blitzfeuer 
bildet ſich in der Luft Ozon; der Ozongeruch (fälſchlich 
Schweſelgeruch) entſteht durch teilweiſe Verwandlung 
bes Luftſauerſtofſes; Ozon ift eine reine und fauer- 
ftoffreihe Luft, daher nach ſtarkem Gewitter eigentüm- 
lich riechende Luft (aktiver Sauerſtoff Os). 

cl Mechaniſche Wirkung: Teile ſpalten ſich, 
auch durch Erwärmung werden ſie auseinandergetrieben. 

d) Magnetiſche Wirkung: In der Nähe 
liegende Metallteile, Leitungen uſw. können ſtark indu- 
ziert werden, d. h., es können hohe Sekundärſtröme 


in ihnen auftreten. Auch macht der Blitz eiſerne und 


ſtählerne Gerätſchaften, die ſich in der Nähe befinden, 
mitunter magnetiſch, kehrt die Pole von Magnetnadeln 
um und ſetzt Galvanometer und Elektromagnete auf 
Telegraphenſtationen in Tätigkeit. 

Am blitzſchlagreichſten ift die Zeit Juli und Auguft, 
die Nordküſte weiſt im Herbſt eine größere Prozent- 
zahl auf, wie das Binnenland. Die meiſten Blitz— 
ſchläge erfolgen in den Nachmittagsſtunden 12 bis 6 
(beſonders 3—4) Ahr. 

Die Blitzgefahr für Menſchen und Tiere ift von 
ihrem Aufenthalt abhängig. Etwa die Hälfte der Ge- 
troffenen befand ſich im Freien, und davon wieder 
der größte Teil unter Bäumen. Einzelſtehende Bäume 
find naturgemäß gefährlicher als Waldͤbäume. 

Von Bäumen werden am meiſten getroffen: Eiche 
100%, Pappel 90%, Kiefer 30%, Fichte 90%, Buche 
5%; Arſache ift die verſchiedene elektriſche Leitfähig⸗ 
keit des Holzes ſowie auch das Wurzelgebilde, Tiefe 
und Standort. Ein bekanntes Sprichwort im Volks- 
mund: „Den Eichen ſollſt du weichen, die Buchen 
ſollſt du ſuchen“ erklärt ſich aus obiger Statiſtik. 


Eine andere Statiſtik über Einſchläge gibt folgende 


Zahlen: 
Gebäude mit harter Bedachung 163 


Gebäude mit weicher Bedachung 386 


Kirchen N 6274 
Windmühlen 8524 
306 


Fabriken 

Die Aufgabe der Blitzſchutztechnik iſt es nun, durch 
ſachgemäße Anlagen dem Blitze einen ſicheren Mb- 
leitungsweg zu ſchaffen, dem er unbedingt folgen muß. 
Die heutigen Bauſtofſe bieten bei ſachgemäßer An- 
lage eine äußerſt gute Gewähr für einen guten Blitz— 
ihug. Man ſollte unbedingt von dem Standpunkt aus- 
gehen, daß eine vorhandene Anlage auch in ihrem 
inneren Weſen, d. h. der Übergangswiderſtände uſw. 
ſich in einem brauchbaren Zuſtande befindet. Durch 
Strukturveränderungen oder deren leitende Eigenſchaf— 
ten bedürfen die Anlagen von Zeit zu Zeit einer 
Überprüfung, die im Durchſchnitt alle zwei Jahre 
ſtattfinden ſollte; auch inſolge Veränderung der Anter— 


grundverhältniſſe kann der Erdübergangswiderſtand er— 


heblich herabgemindert werden, worüber die Meſſun— 
gen und Berechnungen Aufſchluß geben. Verſchiedene 
Vorkommniſſe aus meiner Praxis geben mir Veran— 
laſſung, beſonders auf letzteres hinzuweiſen; fo ift es 
perſchiedentlich vorgekommen, daß der Blitz in eine 
Blitzableiteranlage eines Gebäudes eingeſchlagen iſt, 
bevor er jedoch zur Erde gelangte, ſprang er direkt 
von der Leitung ab, um ſeinen Weg über ein Nach— 
barhaus durch einige Wände zu nehmen bis zu einem 
Brunnen, Waſſerlauf oder dergleichen. Die Meſſung 
ergab, daß infolge der ſchlechten Beſchafſenheit der 
Erder die Anlage in ihrer Wirkung illuſoriſch gewor— 


den war. 
Am Menſchen und Tiere beſonders vor Blitzgefah— 
ren zu ſchützen, iſt es erſorderlich, aus vorſtehendem 
die notwendigen Schlüſſe zu ziehen. Niemals ſollte 
Unterkunft während eines Gewitters in Kornhaufen, 
unter Bäumen, in der Nähe von Bäumen, Waſſer— 
läufen, größeren Eiſenmaſſen, Rohrnetzen, Schienen, 
Gewäiſer od. dal. geſucht werden. Falls ein anderer 
paſſender Anterſtand nicht in der Nähe zu finden iſt, 
ſollte man lieber vorziehen, ſich naß regnen zu laſſen, 
auch evti. — falls es erhöhtes Gelände ift — ſich auf 
die Erde zu legen. Ereignet es ſich, daß ein Menſch 
vom Blitz getroffen wird, fo verräte das Ausſeben des 
Erſchlagenen meiſtens nicht die gewaltige Wirkung; 
gewöhnlch befindet er fid in derſelben Slellung oder 
Lage, die er in dem Augenblick einnahm, wo der Blitz 


ihn traf. Gerät ein Menſch nur in die Atmoſphäre des 
Blitzes, ohne vom Strahl getroffen zu werden, ſo 
entſtehen Ohnmachten, Zuckungen oder Betäubungen: 
wird aber der Menſch unmittelbar vom Blitz getrof- 
fen, dann fährt derſelbe meiſtens an der Körperober— 
fläche hinab, ohne beſondere Wirkung auf innere Or- 
gane. Die Haut iſt an der getroffenen Stelle zuweilen 
verſengt' oder mit Brandblaſen beſetzt; Blutunter- 
laufungen und ſtärkere Verwundungen kommen eben- 
falls vor. Vom Blitz getroffene und wiederbelebte 
Menſchen konnten nie einen Aufſchluß über ihr Emp- 
finden geben, denn die Wirkung iſt ſo äußerſt ſchnell, 
daß ſie ſich nicht erinnerten, vom Blitz etwas geſehen 
zu haben; einen Blitz, den man ſieht, braucht man 
daher nicht mehr zu fürchten. Durch Blitzſchlag opn- 
mächtig oder ſchlagflüſſig gewordene Perſonen können 
ſich nach mehreren Stunden wieder erholen, was mei- 
ſtens unter Konvulſionen und heftigen Pulſationen am 
Kopſe und Halſe geſchieht. Bei der Geneſung ſchuppt 
fih dann oft die Oberhaut ab, und in einzelnen Sal, 
len bleibt wohl ein Zittern des Körpers oder eine 
Lähmung der Sprachmuskeln, der Geh, und Gehör⸗ 
nerven oder der Beine zurück. 


Die Rettungsverſuche an einem vom Blitze Getrof- 


fenen beſtehen darin, daß man ihn ſogleich an einen 
kühlen Ort bringt, von den Kleidern befreit, den Kör- 
per mit kaltem Waſſer begießt und tüchtig reibt. Zu- 
gleich laſſe man raſch einen erfahrenen Arzt holen; 
bis dieſer aber erſcheint, kann man dem Verunglückten 
Ammoniak unter die Naſe halten. Immer aber ſuche 
man die Atmung künſtlich anzuregen, indem man bei 
leicht ethöhter Lage des Bruſtkorbes die beiden Arme 
langſam erhebt und über dem Kopfe einander nähert, 
ſodann durch Senken der Arme, durch leichtes Zu— 
ſammendrücken des Bruſtkaſtens und Hinaufdrücken des 
Anterleibes gegen das Zwerchfell das Wiedereinatmen 


der Luft zu bewerkſtelligen ſucht. Zeigen ſich durch 


dieſes Verfahren nicht bald Lebenszeichen, dann lege 
man den Verunglückten in ein friſch gegrabenes Erd— 
bad. Dasſelbe ſoll ſchon während der obigen Verſuche 
hergeſtellt werden, und zwar derartig, daß in Menſchen— 


Alwin Dreßler: 


länge ein etwa 60 cm tiefer Graben ausgehoben wird, 
in dem man den Verunglückten mit erhobenem Kopſe 
nackt hineinlegt und deſſen Körper 30—60 cm boch 
mit Erde bedeckt. Durch ein ſolches Eroͤbad follen viele 
vom Blitz Getroffene gerettet worden ſein. 

über Zweck und Wirkung des Blitzableiters be. 
ſtehen ſelbſt bei Fachleuten ohne techniſche Vorbildung 
noch vielfach falſche Anſichten, die auf eine völlige Un. 
kenntnis der phyſikaliſchen Vorgänge zurückzuführen 
find, welche bei dem Ausgleich zwiſchen Erd- und 
Luftelektrizität ftattfinden. Es war deshalb notwendig, 
vor allen Dingen darzutun, wie die Gewitter ent. 
ſtehen und welche Gefahren ſie für Leben und Eigen⸗ 
tum des Menſchen mit ſich bringen. 

Wenn man noch jetzt häufig beobachten kann, daß 
ein Gebäude trotz Blitzableiteranlage zu Schaden 
kommt, ſo iſt das eben nur ein Beweis dafür, daß 
manche Inſtallateure mit den Anlagen nicht genügend 
Beſcheid wiſſen und den Blitz, d. h. die Elektrizität, 
vom Haus nicht ableiten, ſondern dasſelbe durch den 
verfehlten Blitzableiter zu einem Blitzanzieher machen. 
Es dürfte allgemein bekannt ſein, daß zur Meſſung 
des Übergangswiderſtandes von Erdplatten nur W ed- 
ſelſtrom benutzt werden kann, da bei Anwendung 
von Gleichſtrom an den Erdplatten Polarifation auf- 
tritt, d. h. die Erdplatten wirken wie ein Element und 
bewirken dadurch, daß keine genaue Einſtellung zu et 
reichen ijt und unter YUmftänden ein falſches Meß 
reſultat erhalten wird. Zur Meſſung der Oberleitun« 
gen iſt jedoch Gleichſtrom zu verwenden. 

Nur unter Berückſichtigung aller angeſchnittenen 
Fragen ift es möglich, daß trotz wachſender Bevölle⸗ 
rungszahlen und ſtärkerer Ausnutzung des bebaulen 
Bodens die Statiſtik der nächſten Zukunft eine rüd- 
läufige Bewegung der eingetretenen Blitzſchäden auj- 


zeigt. 
Mögen vorſtehende Zeilen eine kleine Aufklärung 
über den Blitz — nebſt ſeiner Wirkung und Gefahr, 
aber auch über die erforderlichen Gegenmaßnahmen — 
geben. Ing. H Heije, Treffurt. 


Die Erde ſchrumpſt zuſammen 


Um 30009 Kubikkilometer im Jahrtauſenò 


Anſer Erdenplanet iſt mit einem alternden Menſchen 

zu vergleichen, der körperlich zuſammenſchrumpft und 
deſſen Antlitz faltig und runzelig wird. Wie dieſer 
Schrumpfungsprozeß bei der Erde vor ſich geht, iſt 
leicht zu erklären. 
l Man muß von der Vorſtellung ausgehen, daß die 
inneren Erdſchichten ſich zum überwiegenden Teil noch 
in einem flüſſigen und glühenden Zuſtande befinden 
und febr hohe Temperaturen beſitzen, die durch die 
fortgeſetzte Wärmeausſtrahlung der Erde allmählich 
zum Sinken gebracht werden. Es wird jedem Laien ver— 
ſtändlich ſein, daß durch einen beſtändigen Wärme— 
abfluß nach außen fih die Wärmevorräte im Innern 
der Erde erſchöpſen müſſen. Somit erreichen ſelbſt die 
geſchmolzenen Beſtandteile des Erdinnern allmählich 
den Erſtarrungspunkt, in welchem ſie von ihrem UE 
gen in den feſten Zuſtand übergehen. 

Die Höhe der Temperatur im Erdinnern iſt abhän— 
gig von dem Druck, der auf ihm laſtet. So haben zum 
Beiſpiel die Geſteine, welche die Erdkruſte zuſammen⸗ 
ſetzen, bei gewöhnlichem Druck eine Erſtarrungs— 
temperatur von 1000—1500 Grad. Dieſe Temperatur 
dürfte bei einem Druck in etwa 100 Kilometer Tiefe 
auf 3000 Grad ſteigen; fie erreicht im Erdmittelpunkt 
nach neueren Feſtſtellungen eine Höhe von etwa 
30 000 Grad. 

Inſolge allmählicher Abkühlung der Erdoberfläche 
bildete ſich eine ſchützende Kruſte, die ſich im Laufe 
der Zeit immer mehr verſtärkte und bis zum heutigen 
Entwicklungsſtand der Erde auf 100 Kilometer Dicke 
angewachſen iſt. Der glühend-flüſſige Beſtandteil der 
Erde mißt ſomit einen Durchmeſſer von 1100 Kilometer. 

Berechnungen haben nun ergeben, daß durch jeden 
Quadratmeter der Erdoberfläche jährlich eine Wärme— 
menge von 668 Kilogramm-Kalorien dem Erdkörper 
verlorengeben, und dieje Wärmeabnahme genügt, um 
eine Geſteinsſchicht von 3 Millimeter Dicke aus dem 
flüſſigen in den feſten Zuſtand zu verſetzen. Es müßte 
demnach die ſtarre Erdkruſte jährlich um 3 Milli— 


meter, in einem ZJahrtauſend alfo um 3 Meter, en; 
wachſen bzw. dicker werden. Aber wir willen, daß Hibe 
alle Körper ausdehnt, und daher nehmen die dur 

Erſtarrung gebildeten ſeſten Geſteine weniger Raum 
ein als in ihrem urſprünglich flüſſigen Zuſtande. SN 
Folge ift, daß ſich zwiſchen der felten Erdfrufte un 
dem flüſſigen Kern mächtige Hohlräume bilden, bis d 
Kruſte hinabſinkt und fih dem flüſſigen Teil auflage 

Dieſe Vorgänge, die häufig zu großen Kataſtrophen 
führen können, find uns zur Genüge bekannt durch das 
Auftreten tektoniſcher Erdbeben, durch Vulkan⸗ 
ausbrüche und durch die gebirgsbildenden Schollenbden 
ſchiebungen und Preſſungen. Es ſind die Aus wirke 
der Schub- und Druckkräfte der einſinkenden Erdkruste 
wodurch eine allmähliche Schrumpfung des Erbkörpers 


perurſacht wird. u 

Man hat berechnet, daß eine Erjtarrung von 3 a 
meter Geſteinsſchicht einer Schrumpfung des e j 
radius um 0,06 Millimeter entſpricht. Unter Zugrun 4 
legung dieſes jährlichen Schrumpfungsprogelfes der Ẹri 
ergibt ſich im Verlauf von 1000 Jahren eine en 
zung des Erddurchmeſſers um 12 Zentimeter. Die e 
ſchrumpft aljo in jedem Jahrtauſend um 12 Zentimele 
ibres Durchmeſſers zuſammen. Damit tritt aber de 
eine Verkleinerung des Kubikinhaltes der Erde ein, o 
zwar beträgt dieſer Verluſt rund 30 000 Kubikkilome er 
in einem Jahrtauſend, wenn man die Erdoberfläche m 
510 Millionen Quadratkilometer annimmt. 

Natürlich kann dieſer Schrumpfungsvorgang der an 
in jeinem jeßigen Ergebnis nicht von bleibender Ser 
ein, denn die Erde ift eine Kugel, deren Volumen na ) 
der Mitte zu abnimmt. Immerhin ift bei der ſchier un 
endlichen Lebensdauer der Erde anzunehmen, daß bis 
zu ihrem vollſtändigen Erkalten nach Sahrmillione” 
ihr heutiger Durchmeſſer fih um die Hälfte verfleiner 
baben wird. Dann allerdings befindet fie fih in einem 
Zuſtande, der uns keine Lebensmöglichkeiten mehr bietet, 
und der mit dem heutigen Zuſtande des Mondes zu 


vergleichen iſt. 
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Kaloderma-Seife wird speziell zur Erhaltung der Schönheit Ihrer Haut zubereitet. Aus rein- 
sten Grundstoffen, edelsten Olen hergestellt, enthält sie die wundervollen Kaloderma-Zusätze, 
die Ihre Haut zart und geschmeidig, Ihren Teint rein und durchsichtig erhalten. Frauen, 
deren Haut empfindlich und leicht reizbar ist, bevorzugen diese herrliche Seife wegen ihrer 
absoluten Reinheit und Milde. Sie enthält alles, was die Haut zu ihrer Pflege braucht — 


nichts was ihr schaden könnte. — Eine Wohltat, wenn ihr satter, cremeartiger Schaum, ihr 
zarter, reiner Duft Sie schmeichelnd einhüllen. — Eine Seife, nach der Ihre Haut verlangt. 
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Briefe vor dem Richter 


Kleine Beobachtungen aus den Gerrchtssalen 


Immer wieder fällt einem im Gerichtsſaal auf, daß 
die Menſchen gerne Briefe ſchreiben, oft unbedacht, 
und wenn dann ſolch ein Brief als Beweismittel vor 
dem Richter liegt, wird er zum größten Ankläger. 


Der Mann, der im Zorn ſeinem Nachbarn einen 


Brief ſchrieb und ihn einen Lumpen und Dieb nannte, 
gob ſeinem beleidigten Gegner die beſte Waffe zur 
Klage in die Hand. 

Der Heiratsſchwindler verrät ſich oft nicht 
weniger mit den Liebesbriefen an feine Geliebte, von 
denen er mehrere Abſchriften an fünf oder zehn Bräute 
zugleich ſandte. Verlieſt ſie der Richter, dann ſpricht 
irgendwo ein Satz, oft nur ein Wort, gegen den An- 
ge.lagten und belaſtet ihn jchwer. 

Dem Hochſtapler ergeht es nicht viel anders 
mit ſeinen Verſprechungen, obwohl er im allgemeinen 
ſich auffallenderweiſe ſcheut, Verſprechungen „ ſchrift⸗ 
lich“ zu geben. 

Es iſt eine alte, kriminalpſychologiſch immer wieder 
intereſſante Erfahrungstatſache, daß faſt alle gro- 
ben Verbrecher Briefe geſchrieben ba- 
ben und ſchriftliche Mitteilungen oder Notizen mad- 
ten, die ſpäter ſehr gut als Beweismittel ihrer Taten 
gebraucht werden konnten 

Man kann in dieſer Eigenart wohl auch Bedürfnis 
jener Rechtsverbrecher, die ihre Taten irgendwie 
ſchriftlich firierten, eine Ausdrucksbewegung der inner- 
ſten Seelenzuſtände finden. 

Die Arſachen des Schreibens vieler Verbrecher find 
natürlich ſehr verſchieden, die Art und Weiſe aber, 
wie diefe Schriftlichkeiten zuſtande gekommen find, ver- 
raten nachträglich ſtets den wahren Sachverhalt, der 
alſo gerade hierdurch oft erſt an den Tag kommt. 

Mörder entwarfen nach der Tat ſchriftliche 
Notizen, ſelbſt Zeichnungen, offenbar aus Befriedi- 
gung, um das Geſchehene in der Erinnerung noch ein- 
mal ſeſtzuhalten. Ein Maſſenmörder hatte die ſämt- 
lichen Namen ſeiner Opfer, ein Giftmiſcher ſogar die 
Fieberkurven der durch ihn vergifteten und getöteten 
Frauen in einem Brief notiert. Auch Haarmann und 
Kürten find ein typiſches Beiſpiel für den „ſchreiben- 
en Verbrecher“. — Oft treibt Dreiſtigkeit, Übermut, 
Eitelkeit, Grozmannsſucht und Luſt an der verbrecheri— 
ſHen Darſtellung den Täter zum Schreiben. 


Anonyme Briefe 


Der Erprefſer, der das Leben feines Opfers zu 
feinen unſauberen Zwecken ausſpioniert hat und irgend: 
ein Geheimnis für ſeine Zwecke mißbraucht, ſchreibt 
anonyme Briefe. Er ift von den vielen Arten der 
anonymen Briefſchreiber als Arheber am leichteſten zu 
ermitteln, da es in der Natur des Erpreſſerbriefes 
liegt, daß er eine deutliche Spur hinterläßt, die einen 
Anhaltspunkt über die Perſon und den Aufenhaltsort 
des Täters liefert. 

Außer den anonymen Brieſen gibt es noch Schrei— 
ben, die Angriffe der Perſönlichkeiten der Gfſentlich— 
keit enthalten, und endlich Briefe, die von pervers ver- 
anlagten Individuen herrühren und gewöhnlich Obſzö— 
nitäten enthalten. 

Das Gemeinſte und Gefährlichſte zugleich aber iſt der 
gewöhnliche anonyme Brief, der mit ſeinem Inhalt die 
Aufgabe verfolgt, einen Menſchen bei einem andern 
ſchlecht zu machen, und der Richter hat mitunter über— 
aus intereſſante Fälle abzuurteilen. Es ift ſelbſtver— 
ſtändlich, daß derart gefährliche und gemeine Handlun- 
gen durch das Geſetz ſchwer beitraft werden. Welche 
Motive oft zum anonymen Schreiben verleiten, das 
mögen einige beſonders typiſche Beiſpiele erläutern: 


Rache Wegen verschmahter 


Liebe 


Fräulein B. hat Briefe geſchrieben — anonpme 
Nriefe. Einer war gemeiner als der andere. Wie 
eine Giftmiſcherin ihrem Opfer heimtückiſch und voller 
Nachſucht das fürchterliche Gift in geringen Mengen 
gibt, von Zeit zu Zeit wiederholt, fo hat jie Gift ver- 
breitet durch ihre anonymen Brieſe an den früheren 


Geliebten und deſſen Frau. 


Seit einem Jahr kommen dieſe gemeinen Briefe mit 
pünktlicher Sicherheit jeden Montag früh in das Haus 
der jungen Eheleute, drohten, langſam, aber ſicher das 
Eheglück zu zerſtören, und trieben den Mann bis zur 
Verzweiflung. Und jedesmal, wenn der junge Ehe- 
mann glaubte, es werde ein Ende haben, wenn er 
ſchon einen Stoßſeufzer der Erleichterung hervorſtieß, 
kam mit dem Anfang einer neuen Woche wieder ein 
Brief: voller Gemeinheiten, Bezichtigungen und Be— 
leidigungen. Und dies ein ganzes Jahr lang! 

Mit zäher Energie wollte die geheime und nieder- 
trächtige Brieſſchreiberin ihren mit einer kalten Ge- 
duld ausgedachten Vorſatz, die jungen Eheleute zu 
entzweien, erfüllt ſehen. Aber da kam ſie durch einen 
Zufall auf. Sie iſt vor dem Richter geſtändig und 
will alles aus Rache getan haben, weil der junge Eze- 
mann nicht fie, ſondern ihre Freundin geheiratet hatte. 

Einmal ſchrieb ſogar eine Schwiegermutter aus Ei— 
ferſucht auf den Mann ihrer Tochter anonyme Briefe, 
und es gelang ihr auch, die junge Ehe zu zerſtören. 
Als das Paar geſchieden wurde, kam die Briefſchrei— 
berin, ebenfalls durch einen Zufall, auf und wurde 


ſchwer beſtraft. 


Er hatte seine Braut, prüfen 
wollen 


Ein Proſeſſor an einem Gymnaſium einer Kleinftadt 
hatte ſich mit der Tochter eines angeſehenen Bürgers 
verlobt und die Hochzeit ſollte in einigen Wochen ſtatt— 
finden. Wenige Tage nach der Verlobung lieſen bei 
dem Profeſſor anonyme Briefe ein, in denen die Ehre 
ſeiner Braut in der gemeinſten Weiſe angegriffen 
wurde und in denen auch andere Perſonen aufs 
ſchwerſte verdächtigt wurden. Der Profeſſor machte 
ſeiner Braut auf Grund dieſer Schreiben Vorhaltun- 
gen, und das Mädchen hob ſchließlich die Verlobung 
auf. Die Sache war der Polizei übergeben worden. 
Der Exbräutigam machte immer wieder den Verſuch, 
der Polizei Anhaltspunkte zu geben, und zahlreiche un- 
beteiligte Perſonen wurden verdächtigt. 

Handſchriftenvergleichungen aber brachten eine über- 
raſchende Aufklärung dieſes Falles: Der 
Profeſſor ſelbſt war der Briefſchreiber, 
und er verſuchte, glaubhaft zu machen, 
daß er mit dieſen Schreiben ſeine 
Braut habe prüfen wollen. 

Endlich ſpielen Briefe als Urkunden in Urtun- 
denfälſcherprozeſſen eine gewichtige Rolle, 
wie z. B. bei den folgenden intereſſanten Fällen: 


Ein Tintenfleck 


Ein geſchickter Urkundenfäliher weiß, daß man mit 
einem Tintenfleck in richtiger Form und an geeigneter 
Stelle mehr ausrichten kann und einen harmloſeren 
Eindruck erzielt als mit einer Raſur. 

Ein Fälſcher hatte einen gewöhnlichen Geſchäftsbrief 
folgenden Inhalts erhalten, in dem es wörtlich hieß: 
„ .. ich freue mich aufrichtig, daß ich Ihnen dieſen 
Auftrag übermitteln konnte. Bezahlung erſolgt ſoſort 
wenn Lieferung erfolgt ift” i 

Der Empfänger bieles Briefes, der nicht in der 
Lage war, den in Frage kommenden Auftrag zu er⸗ 
ledigen, der aber trotzdem nicht auf die in Ausſicht ge— 
ſtellte Proviſion verzichten wollte, machte aus dem 
Wörtchen „wenn“ die zwei Wörter „weil“ und „die“. 
tun ſah der Brief ganz anders aus und lautete: 
„. . . Bezahlung erfolgt ſofort, weil die Lieſerung er— 
folgt iſt.“ 

Am den hinderlichen erſten Abſtrich des Buchſtabens n 
zu verdecken, griff der Fälſcher zur Herſtellung eines 
Tintenfleckes, der fih nach der Fälſchung tadellos zwi- 
ſchen die beiden Wörter „weil“ und „die“ einſchmiegte, 
und zwar zur Erhöbung der Echtheit ſich noch ein 
wenig unter das Wörtchen „weil“ dahinzog. Auf 
Grund des ſo veränderten Schriftſtückes erhielt der 
Falſcher von einem Dritten im Vertrauen auf das in 
den nächſten Tagen kommende Geld für den angeblich 
erledigten Auftrag ein größeres Darlehen. 


kel 


Das Wörtchen „und“ 


Vor dem Richter liegt ein Lieferungsvertrag zwiſchen 
einem Sägewerkbeſitzer und einem Bauunternehmer. 
Der Bauunternehmer hatte eine größere Anzahl Hölzer 
gekauft und mit dem Verkäufer einen Vertrag abge- 
ſchloſſen, in dem der folgende Paljus die Hauptielle 
bildete: 

„ . ich verpflichte mich, die oben aufgeführten Bau- 
hölzer uſw. abfahren zu laſſen, ſobald es meine geſchäft⸗ 
lichen Amſtände erlauben, und dieſelben ohne Abzug zu 
bezahlen.“ 

Dieſes Schriſtſtück hatte der Holzkäufer und Bau- 
unternehmer ſelbſt aufgeſetzt und war von beiden Par- 
teien unterſchrieben worden. Als nach einiger Zeit der 
Sägewerkbeſitzer die Bezahlung der gelieferten Hölzer 
verlangte, wurde ſie ihm rundweg unter Berufung auf 
den abgeſchloſſenen Vertrag abgelehnt. Der Lieferant 
aber fühlte ſich im Recht und klagte. 

Zum Erſtaunen des Klägers kam erſt vor dem 
Richter die Urkundenfälſchung zutage, denn der Ber- 
trag ſah nun folgendermaßen aus: 

„ . ich verpflichte mich, die oben aufgeführten Bau- 


hölzer uſw. abfahren zu laſſen, und ſobald es meine 


geſchäftlichen Umftände erlauben, dieſelben ohne Abzug 
zu bezahlen.“ 

Bei der gerichtlichen Urkundenunterſuchung ſtellte ſich 
in einer vor dem Strafrichter geführten Verhandlung 
heraus, daß der Bauunternehmer hinter den Wörtern 
„abfahren zu laſſen“ den vorhandenen Raum — es 
war die eine Zeile hier zu Ende — dazu benutzte, das 
Wörtchen „und“ einzuſchalten, zugleich aber auch das 
ihm unbequeme Zeichen „&“ burch einen Tintenfled 
verdeckte. Das war dem Schwindler bei der Kleinheit 
des &zeihens gar nicht ſchwer. Die Arkunde aber be⸗ 
kam auf dieſe Art einen geradezu entgegengeſetzten 
Sinn. Unter dem Tintenfled, der mit berſelben Tinte 
wie das Original hergeſtellt war, wurde gerichtschemiſch 
deutlich das verſchwundene Lizeichen entdeckt und ber 
Arkundenfälſcher überführt 


ANEKDOTEN 


Der weiſe Rat. 

Freimann, der Schalk von Gerdauen, kam zu einem 
Freunde. Der lud ihn zum Kaffee Freimann dankte 
und ſagte: „Gott mache dich glücklich. Ich wünſche dir 
von Herzen eine Frau mit drei Vorzügen. Reich ſoll 
ſie ſein, ſchön und verrückt.“ 

„Warum denn verrückt?“, fragte der Freund. 

„Nun“, antwortete Freimann, „wenn ſie ſchön iſt 
und reich, dann muß ſie doch wohl verrückt ſein, wenn 
ſie dich nimmt.“ 

Der Arbeitsvertrag. 

Peter und Anton zogen über Land. Ihre Beutel 
und Ranzen waren leer. Sie beſchloſſen, Arbeit auf 
zunehmen. Ein Großbauer, zu dem ſie kamen, ſtellte ſie 
ein. Nach dem Abendeſſen wurde ihnen ein Zimmer mit 
einem Bette angewieſen. Müde von der langen Wan- 
derſchaft verſchlieſen beide die Arbeitsſtunde. Der 
Bauer ging hinauf und verprügelte den vorne liegen 
den Peter nach allen Regeln pädagogiſcher Kunſt. Am 
Abend wollte Anton fih wieder an die Wandleite 
legen. 

Den Wunſch lehnte Peter ab: „Das laß nur lieber. 
Ih trau dem Wecker nicht. Leg du dich nur vorn hin. 

Nach langer Abwehr legte ſich Peter ſchließlich an 
die Wand und Anton nahm Peters Platz ein 

Natürlich verſchliefen die beiden Müdmänner auch 
den folgenden Morgen und der Bauer kam wieder mit 
dem infamen Knüppel. Anton überriejelte es eiſig. Aber 
der Bauer dachte: „Geſtern habe ich den hier vorne 
durchgehauen, heute kommt der andere dran.“ And 
Peter bekam zum zweiten Male eine gehörige Tracht 
Prügel. 

Das war Peter zu viel. Und weil dieſe Abreibung. 
nicht im Arbeitsvertrage ſtand, walzten die Mübd- 


männer weiter. 
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Kann der Mensch ohne Gehirn leben? 


Eine Bismarck-Anekdote ... 


Bismarck liebte die folgende Geſchichte zu erzählen: 


„Auf unſerm Gut Varzin erkrankte eines Tages 
meine Frau an einer Erkältung mit Fieber, und da 
der Hausarzt verreiſt war, ließen wir einen jungen 
Mediziner aus der Nachbarſchaft kommen. Er blieb 
zum Eſſen, ſprach während der Tafel dem Wein gut 
zu, wurde recht aufgeräumt und erzählte, daß er vor 
einigen Tagen nachts zu einer blutigen Rauferei geholt 
worden ſei, bei der man einen Bauern derart zu— 
gerichtet hätte, daß ſein Gehirn durch eine klaffende 
Wunde zutage getreten ſei. Er, der Arzt, habe die 
Wunde mit nicht weniger als vierundzwanzig Nadeln 
ſorgſam zugenäht, und der Bauer habe ſich dank der 
geglückten Operation ſchon nach drei Tagen ſo gut 
erholt, daß er wieder zu der gewohnten Arbeit habe 
aufs Feld gehen können.“ 

Wenn Bismarck ſo weit erzählt hatte, pflegte er zu 
lagen.: 

„Ehe ich fortfahre, möchte ich fragen, ob ſich vielleicht 
ein Stadtrat unter den anweſenden Herrſchaften be- 
ſindet. Ich könnte dann nämlich die Geſchichte nicht gut 
zu Ende erzählen.“ 

Wenn alle verneint hatten, fuhr er ſort: 

„Der Bericht des jungen Arztes war recht mert, 
würdig, aber ich tat Jo, als ob ich nicht ben aller- 
mindeſten Zweifel in ſeine Wahrheit ſetzte. Toll, ſagte 
ich einfach, aber in Berlin iſt einem Ihrer Kollegen 
neulich ein operativer Eingriff gelungen, der mir noch 
viel erſtaunlicher zu ſein ſcheint. Kommt da eines Tages 
ein Mann zu einem bekannten Chirurgen und erzählt 
ihm, daß er andauernd an den ſchrecklichſten Kopf— 
ſchmerzen leide. Das iſt eine Sache des Gehirns, ſagte 
der Arzt mit ernſter Miene, wir müſſen nachſehen. Er 
nahm dem Patienten die Schädeldecke ab, hob das 
Gehirn heraus, ſetzte die Decke wieder auf und ſagte 
zu feinem Schützling: Ih werde Ihr Gehirn in Ord- 
nung bringen, kommen Sie bitte in zwei Tagen wieder, 
dann ſetze ich es Ihnen wieder ein, und Sie werden 
nie wieder über Kopfſchmerzen zu klagen haben. Der 
Patient dankte und verließ feinen Wohltäter ganz er- 
leichtert in einer wunderbar heiteren und gehobenen 
Stimmung. Als er ſich nach zwei Tagen nicht wieder 
einfand, ſchickte der Chirurg zu ihm mit der Bitte, er 
möchte doch kommen, es ſei höchſte Zeit, daß ihm das 
Gehirn wieder eingeſetzt werde, es fange ſchon ein 
wenig an zu riechen ... Der Patient ließ ihm ant- 
worten, er danke vielmals, doch habe er ſein Gehirn 
jetzt nicht mehr nötig, denn er ſei unterdeſſen Stadtrat 
geworden 

Der junge Arzt an unferer Tafel lachte zwar über 
die Geſchichte, doch war ihm deutlich anzumerken, daß 
er ſich nach einer baldigen Beendigung des Eſſens 
ſehnte, um ſich in ſeinen Nachbarort zurückziehen zu 
können. 

Er iſt noch öfter bei uns geweſen, aber erſtaunliche 
Geſchichten aus ſeiner Praxis hat er nicht wieder 
erzählt.“ 


... und Forschungsergebnisse 


Das Gehirn des Menſchen wurde bisher als der Er- 
zeuger unſerer Gedanken und als das Archiv für alle 
Erinnerungen angeſehen. Das Denken ſei ein chemiſch— 
phyſikaliſcher Prozeß im Gehirn. Ohne Phosphor kein 
Gedanke! Das war die Behauptung unſerer materia- 
liſtiſchen Wiſſenſchaſt, die im menſchlichen Körper nur 
die ſterbliche Hülle erblickte und das Gehirn mit der 
Scele des Menſchen verglich. Das Hören, Sehen, 
Fühlen und Denken wurde als Gehirntätigkeit out, 
gefaßt. Das Bewußtſein, der Verſtand und der Wille 
des Menſchen — ſo glaubte man — ſei ein Erzeugnis 
des phyſiſchen Gehirns. Der Menſch fei ein aus der 
Tiergattung hinaufgezüchtetes ejen, und nach feinem 
Tode ſei alles aus. 


Diele Anſicht wird nun gründlich widerlegt. Einmal 
dadurch, daß der Okkultismus und Spiritismus durch 
ihre unleugbaren Phänomene (nicht zu verwechſeln mit 
betrügeriſchen Manipulationen) den experimentellen 
Beweis liefern, daß der Menſch ſchon zu feinen Leb- 
zeiten, wie auch nach dem Tode, bewußt außerkörperlich 
eriftieren und wirken kann; zum andernmal durch die 
erwieſene Tatſache, daß ein Menſch mit aufgelöſtem 
Gehirn noch denken, ſprechen und ſelbſtbewußt handeln 
kann. Somit iſt das Gehirn nicht der Sitz der Seele, 
ſondern ein ſekundäres Organ, das von einer höheren 
(unſterblichen) Kraftquelle geſpeiſt und geleitet wird. 


Der Forſcher G. W. Surya ſchildert in feinem vor- 
trefflichen Werk „Moderne Roſenkreuzer“ einen Fall, 
wo ein männliches Mitglied aus einer ihm befreun— 
deten Familie jahrelang vollkommen geiſtesumnachtet 
war, jedoch einige Tage vor ſeinem Tode plötzlich 
geiſtig normal wurde und ſeine Verwandten zu ſehen 
verlangte. Dieſe kamen, und er ſprach mit ihnen ganz 
vernünftig, was allgemeines Erſtaunen hervorrief. 
Wenige Tage ſpäter erfolgte fein Tod, und der Bruder 
des Verſtorbenen wünſchte der Leichenöffnung bei— 
gezogen zu werden, was ihm auch geſtattet wurde. Die 


Bei Zustellung ins Haus kostet 
der „Illustrierte Beobachter“ 
2 Pfennig Zustellgebühr mehr. 


Unsere Lieferanten sind däher berechtigt, die 


Zeitschrift mit 22 Pfennig zu verkaufen. Zahl- 
reiche Zuschriften geben uns Veranlassung zu 


dieser Erklärung. Mit deutschem Gruß | 


Zentralverlag der N.S.D.A.P. 
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Sektion der Leiche ergab, daß vom Gehirn ſo gut wie 
nichts mehr vorhanden war. Der Krankheitsprozeß 
hatte die Gehirnſubſtanz vollkommen aufgezehrt. — 
Woher aber das normale Denken und Sprechen noch 
einige Tage vor ſeinem Tode? Hier ſchweigt die Schul- 
weisheit! 

Dr. J. Ennemoſer berichtet von Fällen, in denen das 
Bewußtſein und der Verſtand des Menſchen bei ſehr 
ſtarken Gehirnverletzungen, und nach ſicheren Beob— 
achtungen ſogar bei gänzlicher Hirnauflöſung, nicht ver— 
lorengingen, ja nicht einmal eine auffallende Verände— 
rung erlitten, wie es Leichenöffnungen oft gezeigt haben. 


Einen höchſt merkwürdigen Fall hat Hufeland auf— 
gezeichnet, wo ein zwar lange Kranker bis zur letzten 
Stunde ſeines Lebens nicht die geringſte Spur von 
Geiſtesſtörung hatte, wohl aber gelähmt war. Man 
fand den Hirnſchädel wie eine leere Büchſe, nur mit 
etwas Waſſer gefüllt. Keine Spur von Gehirn weder 
in den vorderen noch mittleren Gruben der Basis 
cranii, noch auf der Sella turiciaca. Die Geiftes- 
fähigkeit behielt der Kranke bis zu ſeinem Tode. 

Profeſſor Dr. J. H. Schmid, der ſich in feinen be, 
kannten Schriften beſonders für die Anſterblichkeit der 
menſchlichen Seele einſetzt, zitiert in einem ſeiner Werke 
einen Fall, wo ein Menſch, welcher bei vollkommenem 
Bewußtſein plötzlich niederfiel und bald ſtarb. „Der 
große Teil des ganzen Gehirns fand ſich da in eine 
dem Eiter ähnliche Flüſſigkeit aufgelöſt, welche oſſen— 
bar ſchon ſeit langer Zeit mit ganz normalen Denkvor— 
gängen zuſammen beſtanden hatte.“ Derſelbe Phyſio— 
loge ſpricht ſeine Anſicht dahin aus, daß es kein ein— 
ziges ſicheres äußeres Symptom des inneren Eiter— 
Ertravaſates gebe. 

Profeſſor Hagen behauptet übereinſtimmend, daß die 
geſamte mediziniſche Literatur keinen einzigen Fall ent— 
halte, in welchem aus Gehirnleiden allein geiſtige 
Störung herzuleiten geweſen wäre. — Hartmann 


(„Geiſt des Menſchen“) ſagt in demſelben Sinne: „Es 


gibt keinen Gehirnteil, den man nicht ſchon verhärtet, 
erweitert, gelähmt gefunden hätte, ohne Geiſtesſtörung 
im Leben vorher.“ — Profeſſor Dr. Schmick: „Alles 
Vorſtehende ſpricht in Abereinſtimmung dafür, daß wir 
nicht das Gehirn als Organ des Leibes in dem gewöhn- 
lichen Sinne des Wortes aufzufaſſen haben, welches 
ganz allein das ſogenannte geiſtige Leben des Menſchen 
darſtellt und in ſich erzeugt. Es kann nur als Hand- 
habe eines anderen, auf phyſiſchem Wege unverletz- 
lichen Elementes betrachtet werden, welches dieſer 
Handhabe ſich auch dann noch zu bedienen vermag, 
wenn ſie nur teilweiſe, ja nur in Spuren brauchbar 
geblieben ift. Durch alle dieſe Züge zuſammen charak- 
teriſiert ſich das Gehirn nicht als ſelbſtändiges Organ, 
ſondern vielmehr als bloße Baſis für das Eingreiſen 
einer von der eigentlichen Materie völlig verſchiedenen 
Weſenheit.“ 

Schließlich hat auch Profeſſor Dr. Schleich über 
feine Erfahrungen, die das Menſchenhirn betreffen, 
folgende Erklärung abgegeben: „Ich verſichere der 
Wahrheit gemäß, daß ich mindeſtens zwanzig Faͤlle 
von Gehirnverletzungen behandelt habe, bei denen 
löffelweiſe Ganglien enthaltende (in Anzahl) Gehirn- 
maſſe entleert wurde, ohne daß die geringſte Störung 
der Intelligenz, des Zahlbegriffes, des Bemwußtleins 
der Individualität zu bemerken war. Es war eine 
ſtändige Frage an meine Aſſiſtenten und Schweſtern: 
„Glauben Sie noch angeſichts dieſes Hirnſchmelzens, 
daß das Gehirn der Sitz der Seele ſei?“ 

Dieſe verblüffenden Tatſachen beweiſen, daß der 


Geiſt, die Seele des Menſchen, nicht aber das Gehirn 
die Kraftquelle unſeres Denkens und Handelns ill. — 


Surhpa erklärt die Lebens möglichkeit des Menſchen mit 


zerſtörtem phyſiſchem Gehirn damit, daß er ſagt: Der 
Geiſt iſt die primäre Kraftquelle, das Gehirn die 
Schalttafel, die Seele das Hauptkabel vom Primär- 
dynamo zur Schalttafel. Das Nervenſoſtem entſpricht 
dem Leitungsſyſtem von der Schalttafel zu den einzelnen 
Sekundärmotoren: den Organen des Sehens, Hörens, 
Sprechens vim. It die Schalttafel (Gehirn) zerſtört, 
ſo legt man Notleitungen vom Hauptkabel Seele) zu 
den einzelnen Sekundärmotoren und erhält den Be- 
trieb aufrecht. Es iſt auch möglich, daß das „Sonnen- 
geflecht“ ſtellvertretend die Rolle des Gehirns über- 
nimmt. ft das phyſiſche Gehirn zerſtört, jo ſunktioniert 
deshalb das „aſtrale Gehirn“ ungehindert weiter. Da 
nun der Aſtralkörper vermittels aller übrigen Nerven- 
zentren (Ganglien) in Verbindung mit dem phyſiſchen 
Körper ſteht, ſo wirkt das aſtrale Gehirn direkt auf 
den Kehlkopf, Mund und Zunge ein, und der Menſch 
ſpricht und denkt nun ohne phyſiſches Gehirn. Aber 
nicht jeder Menſch beſitzt den Grad innerer Entwid- 
lung, um dieſe „Notleitungen“ herzuſtellen. 


In Frankreich trat bereits vor Ausbruch des Welt⸗ 
frieges Profeſſor Henri Bergſon dafür ein, daß das 
Gehirn nicht der Sitz der Seele ſei, und zwar ebenfalls 
auf Grund von merkwürdigen Gehirnverletzungen im 
Balkankriege 1912—1913. Surpa ſagt hierzu: „Mit 
ſelbſt iſt ein Fall bekannt (1916), wo ein Mann, nach 
dem ihm das halbe Gehirn abgequetſcht wurde, noch 
drei Tage lebte und einen tadelloſen Brief an ſeine 
Familie diktiert hat.“ 

Auch der Verfaſſer dieſes Artikels erlebte in der 
Champagneſchlacht im Frühjahr 1915 einen ähnlichen 
Fall, wo ein verwundeter Kamerad, deſſen Gehirn 
durch einen Stirnſchuß bereits aus der hinteren 
Schädeldecke quoll, noch lange Zeit lebte und bei vollem 
Bewußtſein ſich auf den Tod vorbereitete, indem er 
ſeine Abſchiedsbrieſe an die Hinterbliebenen ſorgfältig 
ordnete. S 

Was ſagt die materialiſtiſche Wiſſenſchaſt zu dieſen 
unerſchütterlichen Tatſachen? 

Alwin Dreßler. 


L 


Ban 


a” 


J Dorkâmpfer des 
ualitätsgedankens 


Von jeher war die echte 41” vor: 
bilöliche deutsche Wertarbeit. 
Uberall da. wo es gilt, sich Frische 
und Spannkraft zu erhalten im 
Beruf, im täglichen leben, beim 
Sport und auf feisen- isf ra die 
köstliche 4711” die immer wieder 
erquickt und belebt. Geschaffen 
im jeichen des deutschen Qualitäts: 
gedankens sind auch die übrigen 
4111" Schöpfungen-all die erlesenen 
Seifen, Cremes, Puder und Parfums, 


> 


Ke in 


Tr 
he TE 
— D 


A 
R 


— d : A r 
* Ke" 
. 25 Gs ` 


sser fohrik 
BLOCKENGASSE 74771 
d KÖLN am 8 


eee s 
ER E Era 


— — — 


Seite 1160 


Shakeſpeare. 

Shakeſpeare ſpielte bei Hof in einem feiner Dramen 
den König. Unmittelbar vor der Bühne ſaß die Königin 
Elifabeth. Shakeſpeare kam während des Spieles in 
allernächſter Nähe dei Königin zu ſtehen, und fie 
machte ſich, gut aufgelegt, wie ſie war, den Scherz, 
den Dichter aus der Rolle zu bringen. 

Sie nahm alſo ihr Taſchentuch und ließ es fallen 
— und zwar ſo, daß es hart vor Shakeſpeares Füßen 
zu liegen kam. Der Dichter ließ ſich nicht beirren, er 
büdte ſich nicht, ſondern ſagte zu ſeinem Partner: 

„Bevor Ihr meine Befehle ausführt, nehmt dieſes 
Tuch meiner königlichen Schweſter und reicht es ihr!“ 

Der Schauſpieler tat, wie ihm geheißen, und die 
Königin klatſchte lachend Beifall zu ſo viel heiterer 
Geiſtesgegenwart. 


Die Pompadour. 

Am Hofe von Verſailles unterhielt ſich ein Marquis 
mit dem alten Schloßprediger. Er gab dem Geiſtlichen 
den Nat, er ſolle doch. wenn er ſich die beſondere 
Gunſt des Königs erwerben wolle, die allmächtige 
Geliebte des Herrſchers in das tägliche Kirchengebet 
mit einſchließen. 

„Das tue ich ja“, erwiderte der Geiſtliche, „ich bete 
alle Tage: Und erlöſe uns von dem Abel.“ 

Ludwig XIV. 

Ludwig XIV. hatte eine krankhafte Angſt vor dem 
Tode. Jede Andeutung an den Tod war ihm verhaßt, 
niemand durfte in feiner Gegenwart vom Ende ſpre⸗ 
chen, es war ein Thema, das ihm gegenüber einfach 
ausgeſchaltet war. Beging jemand dennoch die Tor- 
heit, auf das Sterben anzuſpielen, jo fiel er unwider⸗ 
tuflich in Ungnade. 


DIE NEUEN 
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Hiſtoriſche Miniaturen 


Eines Tages hörte der König in der Schloßkapelle 
die Predigt ſeines von ihm hochgeſchätzten Hofkaplans. 
Dieſer war ſo unvorſichtig, während ſeiner ſonſt ſehr 
klugen Auslaſſungen das unbedachte Wort zu ſprechen: 
„Alle Menſchen müſſen ſterben“ 

Im ſelben Moment bemerkte er, wie der König un- 
ruhig wurde und ſeine Stirn in tiefe Falten zog. 

Der Kaplan wollte ſein Verſehen ſchnell wieder out, 
machen, wendete ſich zum König hinüber und ſagte: 

„Ja, Sire, fa ſt alle Menſchen müſſen ſterben.“ 


Der junge Bismarck. 


Im Park von Schönhauſen ragt eine alte Sand- 
ſteinfigur, ein Herkules, der ſich mit der rechten Hand 
auf die Keule ſtützt. Die linke Hand ſoll nach dem 
Willen des Bildhauers offenbar auf der Hüſte ruhen, 
doch ift es dem Künſtler paſſiert, daß fie zu weit 
hinten dargeſtellt iſt, ſo daß man eher ſagen kann, 
ſie ruht auf dem Geſäß. 

Als der junge Bismarck im Alter von vierzehn 
Jahren einmal auf Ferien zu Hauſe war, ſchlenderte 
er mit der Flinte durch den Park, um Kaninchen zu 
ſchießen. Beim Anblick der Herkules-Statue juckte ihn 
der bermut, er hob die Flinte und jagte dem ſteiner⸗ 
nen Herrgott eine Schrotladung ins Geſäß. 

Am nächſten Tage machte der Jüngling mit dem 
Vater einen Spaziergang durch den Park. Der Vater 
nahm erſtaunt und ärgerlich die Veränderung an der 
Plaſtik wahr und fragte ſeinen Sohn mit verhaltenem 
Zorn, ob er dieſe Dummheit begangen habe. 

Der junge Bismarck, der nicht zu lügen pflegte, ge; 
ſtand ſein Attentat ſofort, war aber bereits Diplomat 
genug, um ſein Geſtändnis in eine Form zu kleiden, 
die den Vater entwaffnete. 
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Erzählt von 
Hans Bethge 


„Ja“, ſagte er, „ich habe es aus purem Übermut 
getan, Vater, da ich den großen Pobex fo komiſch 
fand. Hätte ich freilich gewußt, daß ich dem Mann 
wehe tun würde, ſo hätte ich es unterlaſſen. Gleich 


nach dem Schuß hat er vor Schmerz mit der linken 


Hand nach hinten gefaßt, da iſt ſie dann geblieben.“ 
Der Vater lachte, der Sohn ſtimmte ein, und die 
verſtümmelte Statue ſteht noch heute ſo da. 


Biſchof Bonner. 

Heinrich VIII. wollte ſeinen Biſchof Bonner mit 
einem beſonders groben Handſchreiben an den König 
Franz I. von Frankreich ſchicken. 

„Wenn ich dieſen Brief überreiche“, meinte Bonner, 
„wird man mir den Kopf abſchlagen.“ 

„Dann werde ich ſämtliche Franzoſen enthaupten 
laſſen, die ſich im Königreich England befinden“, rief 
der König energiſch. 

„Sehr gut, Majeſtät“, entgegnete der Biſchof, „nur 
befürchte ich, daß von den abgeſchlagenen Köpfen 
feiner auf meinen Körper paſſen wird.” 


. Joſeph ll. 

Kaiſer Joſeph II. liebte es, inlognito zu reiſen. Eines 
Tages kam er nach Lemberg, ließ ſich ein Zimmer 
geben und ſchrieb ſich als Graf Hochberg aus dem 
Geſolge des Kaiſers ein. 

Er begab ſich auf ſein Zimmer und fing an, ſich zu 
raſieren. Das Stubenmädchen ſchlich äußerſt neugierig 
um ihn herum, machte ſich zu ſchaffen und fragte ihn 
plötzlich, welche Dienſte er beim Kaiſer verſehe. 

Jofeph erwiderte, indem er ſich gelaſſen den Seifen- 
ſchaum über die Wangen wiſchte: 

„Ich pflege ihn zuweilen zu raſieren.“ 
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HANS RIEBAU: 
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MÄRCHEN VOM GLÜCK 


I 


Am Donnerstag hatten fie ſich kennengelernt. Sie 
war, gleich vom Büro aus, in ihrem Leinenkleid, ohne 
Hut und Haondſchuhe ins Kino gegangen, hatte eine 
Karte für fünfundneunzig Pfennig gelöſt, und erſt als 
die Platzanweiſerin fie die Reihen binunterführte, 
hatte ſich herausgeſtellt, daß alle billigen und ſelbſt 
die mittleren Plätze beſetzt waren. 

„Na, Fräulein“, hatte der Geſchäftsführer gejagt, 
„dann hilft es nichts: Gehen Sie nur in die Rang- 
loge.“ 

Mit einem beklemmenden Gefühl hatte ſich Trude 
in das weiche Leder des Klubſeſſels fallen laſſen. Von 
der Wochenſchau hatte ſie kaum etwas geſehen und 
gehört, ſo ſehr war ſie damit beſchäftigt, wenigſtens 
das blonde Gewirr des Haares dem Milieu der feinen 
Leute, als das ſie nun einmal den teuerſten Platz 
eines Kinos empfand, anzupaſſen. 

Neben ihr aber, durch zwei dicke Klubſeſſelarmlehnen 
getrennt, ſaß er. Sie fühlte, wie er hin und wieder 
den Kopf wandte, und als dann endlich der Haupt- 
film begann, geſchah es: Er reichte ihr die Schachtel 
mit den Rumpralinen und brachte ſie, als das Pro⸗ 
gramm zu Ende war, nach Hauſe. Sie verabredeten 
ſich für Montagabend — „ich“, ſagte er, „hole Sie 
ſelbſtberſtändlich ab“ —; und da er ſich in aller Form 
vorgeſtellt hatte, wußte ſie ſehr bald, wer Peter 
Pollen war: Inhaber der Pollenwerke draußen in 
Kendorf und ſo do reich! 


II. 

Freitag, Sonnabend und Sonntag vergingen wie 
im Fluge. Der Jubel, der ohne Zweifel in Trudes 
Bruſt tobte, war in ſtarke Feſſeln geſchlagen. Natür- 
lich, ein wohlhabender Mann und jung dazu und nett 


und gut ausſehen, das war für eine Stenotppiſtin bei 
Cox & Lohmüller das leibhaftige Märchenglück. Aber 
fehlte nicht etwas? Mochte ſie ihn gern? Oder gar: 
Liebte fie ihn ſchon? Oder war es nur der Glanz bie, 
ſes geradezu unglaubwürdigen Zufalls, der ſie die Tage 
wie im Fieber durchleben ließ? 


Am Montagmittag endlich erwachte ſie aus ihrem 
Taumel. Um acht Uhr wollte er ſie abholen, und ſie, 
im Begriff, ins Büro zu gehen, machte die plötzliche 
Entdeckung: Es ging ja gar nicht! Es war unmöglich! 
Welches Kleid ſollte fie anziehen, um mit Peter Pol- 
len etwa in ein Luxusreſtaurant oder fogar ins Aſtoria- 
kabarett zu gehen? Sollte ſie die braunen Schuhe 
nehmen mit den weißen Streifen, (die, wenn man 
ſie genau beſah, gar nicht mehr weiß waren?). Oder 
die Zwirnhandſchuhe, an beiden Daumen geſtopft? 
And die Handtaſche, die einen dicken Hautcremefled 
auf der Klappe hatte? Und die Strümpfe erft? Und 
der Hut vom vorigen Jahr? 


In Trude ſtürzte eine Welt zuſammen. And erft, 
nachdem fie die Trümmer bieles Zuſammenſturzes fo- 
zuſagen mit leibhaftigen Augen geſehen hatte, begann 
ſie nach einem Ausweg zu ſuchen, nach einer Notlöſung, 
die es doch und trotz alledem möglich machen mußte, 
mit einem Mann wie Peter Pollen in der fron- 
leuchterglitzernden Helle eines Weinreſtaurants Auſtern 
zu eſſen und Sekt zu trinken Das neue Abendkleid 
von Liſa, das wußte ſie, paßte ihr. Strümpfe konnte 
ihr Frau Borchwald zur Not leihen, und vielleicht ging 
es auch mit den Schuhen, die ſich Fräulein Glunkel 
neulich für den Schützenball gekauft hatte? Und was 
die Handtaſche angeht, ſo ſollte es doch eigentlich nicht 
jo ſchwer fein — — — 

Als Trude abends um 7.15 Uhr ihr Zimmer be, 


trat, hatte ſie alles, was notwendig war, in ihrem 
Handköfferchen bei ſich: Kleid, Strümpfe, Schuhe, Hut, 
Handſchuhe und ſogar einen wundervollen, blauſeidenen 
Abendmantel. Als aber das Köfferchen geöffnet und 
ſie im Begriff war, von all dieſen Koſtbarkeiten Beſitz 
zu ergreifen, klingelte es und gleich darauf trat Peter 
Pollen ins Zimmer. 

„Ich bin etwas zu früh gekommen“, lachte er. „Aber 
um ſo mehr Zeit haben wir für uns, kommen Sie.“ 

Trude zitterte. „O nein“, ſagte fie, „zuerſt muß ich 
mich umziehen.“ 

„Ausgeſchloſſen“, lachte Peter Pollen weiter, und 
Iden hatte er ihr in den grauen dünnen Sommer- 
mantel geholfen, „ſo wie Sie jetzt ſind, gefallen Sie 
mir am beſten.“ 

Sie gingen. Nicht ins Weinreſtaurant und nicht ins 
Aſtoria, ſondern in Hennemanns Sommergarten. Sie 
tranken Bier, aßen Beefſteak mit Ei dazu und tanz- 
ten. And als dann gar noch eine Flaſche Erdbeer- 
wein auf dem Tiſch ſtand war ihr Glück ſo groß, wie 
es größer nicht mehr ſein konnte. 


III 


Natürlich waren ſie bald verheiratet, Peter Pollen 
und Trude. Jedes Jahr feiern ſie ihren Hochzeitstag 
— das ſind ſie ſchließlich ibrer Liebe und ihrem Glück 
ſchuldig — in Hennemanns Sommergarten bei Erd⸗ 
beerwein und Beeffteat mit Ei; und das alles läßt 
ſich um ſo leichter machen, als Peter Pollen (und 
damit iſt der Autor dieſer Geſchichte der Gefahr ent⸗ 
ronnen, anſtatt ein Stück aus dem Leben, wieder ein- 
mal ein Stück Kino geſchrieben zu haben) längſt nicht 
mehr Inhaber der Pollenwerke und längſt nicht mehr 
reich ift, ſondern zweiter Buchhalter bei der Baulpar- 
kaſſe „Beſcheidenheit“ 
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(Schluß zu Seite 1151: „Die Kommenden klagen uns an“) 


Erbkranker Nachwuchs bedeutet für jedes Volk eine 
Belaſtung, vielleicht gar eine ſo ſchwere, daß ſie das 
Volk an den wirtſchaftlichen Abgrund führen kann. 
Eine der wichtigſten Aufgaben des Staates ift es da- 
her, das Entſtehen alles Kranken, Minderwertigen, die 
Nation in ihrer Geſamtentwicklung Hemmenden und 
Hindernden zu verhüten, damit er mit aller Kraft und 
mit dem ganzen Einſatz wirtſchaftlicher Möglichkeiten 
denen dienen kann, die feinen Aufſtieg und feinen Wei- 
terbeſtand gewährleiſten. 

In voller Erkenntnis der Richtigkeit ſolcher Aufgaben 
wird die Regierung in kürzeſter Zeit weitere Schritte 
auf dem Gebiete pofitiver Bevölkerungspolitik unter- 
nehmen und für die erbgeſunden, kinderreichen Familien 
ſorgen, die Träger unſerer Zukunft ſind. 

Es gilt nicht, beſtehendes minderwertiges Erbgut 
auszurotten und brutal zu vernichten, ſondern das Ent- 
ſtehen neuer Träger zu verhindern. Nur auf dieſem 
Wege wird Deutſchland zu jener inneren Geſundung 
gelangen, die es braucht. Damit es dahin finde, muß 
es in ſeiner Geſamtheit aber erft zur Erkenntnis tom: 
men, daß es über das eigene Ich zurück. und voraus- 
denkt. Mit der Ausſchaltung des Fremdraſſigen aus Jet, 
nem Volkskörper iff es allein ebenſowenig getan wie 
mit der Vorſorge, daß erbkranker Nachwuchs weiter 
zum Daſein gelangt. Erſt wenn ſich jeder, auch der 
letzte, der großen, völkiſchen Pflicht bewußt wird, daß 
er mit ſeinem ganzen Sein, mit Herz und Körper, mit 
ſeiner beſonderen Begabung und Begnadung der Ha- 
milie, der Spe und dem großen Gemeinwohl zu 
dienen hat, daß er nicht ererbte Krankheit und ererb- 
tes Krüppeltum, ſondern ſeine Geſundheit ſeinen Kin— 
dern weiterzuverſchenken hat, dann wird eine ganze Na- 
tion, bei der jeder für den andern einſteht, fähig und 
würdig ſein, die Aufgaben zu erfüllen, die ſein Führer 
ihm beſtimmt hat. Am Frieden zu haben, um unſeren 
Lebens raum geſichert zu ſehen, mëllen wir ein ſtarkes 
Volk werden. Und nur ein geſundes Volk ift ſtark. 
Es bleibt ein Naturgeſetz von ewigem Beſtand, daß 
lebensunwertes Leben von Stärkeren vernichtet wird. 

Dr. Hellmut Unger. 


JIlluſtrierter Beobachter 
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Im Spiegel der Zeit 


Das Blond der alten Germanen war im dunfelhaa- 

rigen Rom ſtark begehrt. Man kannte damals ſchon 
blonde Perücken. Die Germanin ſelbſt, wenn ihr die 
Natur dieſes Blond verſagt hatte, ſärbte ſich das 
Haar mit einer Seife von Buchenaſche und Ziegen⸗ 
talg. 
Die Ehe war für die altdeutihen Frauen einmalig. 
Schon Tacitus berichtet, daß meiſt nur Jungfrauen bet, 
rateten. Fand nach dem Tode des Gatten eine zweite 
Ehe ſtatt, ſo begab ſich die Frau damit wertvoller 
Rechte. Auch büßte ſie die Gütergemeinſchaft mit den 
Kindern aus erſter Ehe ein. 

Mußten altdeutſche Frauen vor Gericht erſcheinen, 
ſo ſchwuren ſie bei ihrem Zopf, indem ſie die eine 
Hand auf ihre Bruſt, die andere auf ihren Haarzopf 
legten. 

Mittelalterliche Frauen durften nichts berühren, 
was vorher ein fremder Mann angefaßt hatte. Vor 
allem galt es als ſchimpflich, wenn eine Frau Männer- 
kleidung anlegte. Letzteres war in Island ſogar ein 
Scheidungsgrund. Der Mann hatte das Recht, ſich 
von einer Frau ſcheiden zu laſſen, wenn fie Hoſen trug. 

Im ſächſiſchen Land- und Lebensrecht aus dem 
13. Jahrhundert wird die Frau in ihrer rechtlichen 
Stellung erſt an 19. Stelle angeführt. Die Aufzählung 
beginnt mit dem lieben Gott, um mit dem Juden zu 
enden. 

Bei der Bewirtung des Brautpaares und der Gäſte 
ſpielten Huhn und Hahn eine wichtige Rolle. Noch im 
Berlin des 16. Jahrhunderts heißt die erſte Bewirtung 
der Hochzeitsgäſte durch das Brautpaar „Brauthahn“. 
Im 17. Jahrhundert trug man dieſen „Brauthahn“ im 
Rheingau auf den Tiſch. Gr war meiſt prächtig ver⸗ 
ziert mit Blumen und Eicheln. Am Ende des Hoch⸗ 
zeitsmahles wurde er verzehrt. 

Bedeutende Maler des Mittelalters haben fürft- 
liche Geliebte als Heilige oder bibliſche Heldinnen ge- 


malt. So wurde Käte Stolzenfels, die Geliebte des 
Kurfürſten Albrecht von Mainz (1514-1545) von Al. 
brecht Dürer zugleich mit Erneſtine Mehandel, einer 
anderen Geliebten des Kurfürſten, als Loths Tochter 
verewigt. Lukas Cranach malte Erneſtine als kl. Arſula, 
während die ſchöne Käthe von Matthias Grünewald 


gemalt wurde. 


Bauernnot in alter Zeit 


Noch im 17. und 18. Jahrhundert teilte der Barer 
ſeine Stube mit dem Federvieh. 

Steuern und Abgaben waren die ſchlimmſten Feinde 
des Bauern. In manchen Gegenden mußte er, wenn 
ein Sterbefall geweſen, das befte Stück Vieh oder Ge- 
wand feiner Herrſchaft abliefern. 

Das Wild vermehrte ſich ehemals ungeheuer, da die 
Jagdgelüfte der Großen ebenſo ungeheuer waren. Uu, 
gehindert durfte es des Bauern Acker vernichten. 
Grauſame Strafen trafen den, der das Wild auch nur 
zur Bekämpfung des Wildſchadens tötete. 

Kulturbildchen von einſt: 1617 wandte man in Sad- 
len jährlich für die Erhaltung der Jagdmeute 13 000 
Taler auf, für die Bibliothek aber nur 300 Gulden. 

Kurfürſt Joachim der Zweite von Brandenburg ließ 
jedem Wilddieb beide Augen ausſtechen. 

Der Beſitzer eines Dorfes hatte das Recht, es zu 

verpfänden. Man kann ſich denken, daß da aus dem 
Dorfe herausgepreßt wurde, was ging ober auch nicht 
ging. 
Dem Bauern waren ſeit den Tagen Karls des Gro- 
ben die Farben vorgeſchrieben, in die er ſich zu flei- 
den hatte: in der Woche dunkel- oder hellgrau, Sonn- 
tags blau. , 

Der Herr beſaß das Recht, feinen Hörigen die Cbe 
zu erlauben oder zu verbieten. Er konnte jeden jun- 
gen Mann mit 18, jedes Mädchen mit 14 Jahren zu 
einer ihm genehmen Ehe zwingen. 

Agricola. 


PET 
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das deulſche Kriegs- 
buch 


Jede Buchhandlung führt das Werk! 


Weiße Zähne 
Keiner Atem: 


d WW 


Sox - TRA 


Ma. ; S 
um? “ 


sieren sichern: 


rasierfertig. 
zufrocknen. 


die richtige Rasierstellung. 


4. 
und 50 e 
ISChes kn 


gestellt. 


Gebunden ME. 7.20, broſchier ME. 5.70 


die sparsame 


RE bevor Sie kaufen . 


Wir wissen, daß Männer sich nur un- 
gerne entschließen,ihreRasiergewohn- 
heiten zu ändern. Aus diesem Grunde 
geben wir Ihnen Gelegenheit, unsere 
Rasiercreme eine Woche lang auszu- 
probieren.Schneiden Sienebenstehen- 
den Gutschein aus, und senden Sie ihn d — 
ein. Sie werden in Palmolive 5 einzig- Ji 

artige Vorteile vereinigt finden, die 
Ihnen ein denkbar angenehmes Ra- 


1. Vervielfacht sich 250 mal in Schaum. 

2.Macht den stärksten Bart in einer Minute 
3. Bleibt 10 Minuten auf der Haut, ohne ein- 
Feste Schaumbläschen bringen den Bart in 


Wohltvende Nachwirkung, da unter Mitver- 
wendung von Oliven- und Palmölen her- 


schäumende Z A H N P, AS TA 


J 


3 
E 


Hier ausschneiden und unter 
Beifügung von 8 Pfg. in Brief- 
marken an die Palmolive- 
Binder & Ketels G. m. b. H., 
Hamburg-Billbrook, senden. 


Ich bitte um Zusendung einer 
Probetube Palmolive-Rasier- 
creme. 8 Pfg. in Briefmarken 


für Porto anbei. 


Der Glaube an Deukſchland . „ 


Ein Fronkerleben von Verdun bis zum Umſturz 


Eher-Berlag te 


mit biologis oð% 
Sauerstoff% e 


tit 


IN. 
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Zuschriften an jose! Benzinger. München. Bayerstr. ul ` 


Autgabe 
(Urdruck.) 

Aus dem Nachlaß des auf dem Felde der Ehre 
gefallenen Berliner Schachmeisters Curt Moll ` 
freundlichst zur Verfügung gestellt von seiner 
Frau Eleonore Teichert-Moll, Berlin. 


Schwarz: Kei, Bc2, c4 (3 Steine). 
Weiß: Kä Db6, Sei, Bei (4 Steine). 


Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. Ein 
schöner, aber nicht schwerer Dreizüger. 


Verfehlte Wiener Gambitannahme 
Weiß: Dr. M. Würzburger. Schwarz: Peifer. 


1. e2—e4 e7—e5 

2. SbI—c3 Sgs—f6 

3. f2—f4 e5xf4? (1) 
4. e4—e5! Dd8—e 

5. Ddl—e?2! Sio—g8 (2) 
6. Sg1—f3 Sbs—c6 

7. d2—J4 d7—d6? (3) 
8. Sc3—d5 De7—ds (4) 
9. Sd5Xc7t! Aufgegeben. 


1. Üblich ist hier 3. . . . d5; 4. fXe, SXe4:; 5. d3, 


Dh4t (richtig wäre 5. ...SXc3); 6. g3, SXg3; 7 
Sf3! Dh5; 8. SXd5! und Weiß steht in allen Va- 
rianten auf Gewinn. 

2. Entwickelte Figuren in der Eröffnung schon 
zurückziehen müssen, bedeutet Zeit und Terrain- 
einbuße, das sich bald rächen muß. 

5 wäre 7. ...Db4 und falls 8. a3, so 8. 

4. Oder 8... . Dd7, 9. eXdf, Kd8; 10.dXct usw. 

Eine von dem Sljährigen Führer der Weißen 
jugendlich kräftig gespielte Partie. 


Eine Wiener Partie 
aus einem Münchener Tombola-Turnier. 


I. e2--e4 e7—e5 

2. Sbl—c3 Sbs—c6 
3. f2— f4 Sgs-—fh? 
4. f4Xe5 Sc6Xe5 
5. d?2—d4 Se5— g6 
6. e4—e5! Dd8—e7 
7. Dd! —e2! Si6—g8 (1) 
8. Sg1-—f3! d7—d6 (2) 
9. Sc3—d5 (3) De7—d7 
10. e5Xd6t! (4) Ken ds 
11. d6%c7t! (5) DXc7 

12. SA De KXSc7 
13. De?—c4t Kc7—b8 
14. 147 (6) Sgs—e7 
15. Di7— 47 SXD 


16. LXSt4 matt! 
1. Zeit. Tempo und Raumverlust. 
2. Schwarz ist schon sehr in Verlegenheit! 
Was soll er tun? Wenn er co zieht, so folgt Seil 


Aufgabenlösung aus Folge 32. 


(Dreizüger von Prof. Köbele, Freiburg i. B.) 
Weiß: Ke1, Df7. Lad. Se5, Dei (5). 
Schwarz: Ke3 (1). 


1. Se5--c6, KXe4, 2. Lc2t, Ke3; 3. Df7—f2 rf. 
Ke3—d3; 2. La4—di, Kd3—c3; 3. 


De , Kd3—e3; 3. Df3tt. 


Richtig gelöst: Walter Dreher, Solingen; 
Georg Bonnet, Bad Segeberg; Frau K. Dudenhöf- 
fer, Osterath; Karl Katsenki, Kiel; Rektor Kidal- 
ler, Bolko-Oppeln; Heinz Leiteritz, Hartmanns- 
dorf; Pfarrer Klein, Setzingen; E. H. Daas, Stet- 
tin; Nr. 30 W. Herbote, Zgrang Südlohn; Nr. 28, 
30 und 32 Alfred Prater, Hartha; Nr. 30 Max Hen- 
ning, Dresden. 


3. Weiß gewinnt mit diesem Vorbereitungszug 
mindestens eine Figur. 

4. Auch SXc7T ist schon hinreichend. 

5. Nun wäre des grausamen Spiels genug, aber 
iin Tombola-Turnier muß bis zum Matt gespielt 
werden, was Weiß vollends genießend auskostet. 

6. Auf Sf6 opfert Weiß die Dame, auf g6 und 
mit Lf4 setzt er dann matt. 

7. Der Führer der Weißen erhielt für diese 
schneidige Partie einen Delikateßfreßkorb, aber 
nicht wegen der vielen Figurenfresserei, sondern 
weil er als erster die Partie gewann. 


Eine glänzende Kombination 
Weiß: Schwarz: 
Nootebom, Holland. Cromer. Frankreich. 


Kontrollstellung Schwarz: 
Kh7, Dep Tes, "To Lb7, Ba5, b5, f7, ep h5 (10). 


Weiß: Khl, Dd2, Te6, Tf4,Lb3, Ba3, b2, e4, f6, g2, h 3(11) 


Der letzte Zug von Schwarz war Lc8—b7, 
worauf Weiß mit der glänzenden Kombination 
Ti4-—f5! antwortete. Schlägt der Bauer g6 den 
Turm, so geht die weiße Dame nach g5 und droht 
Matt. Schwarz schlägt mit der Dame den Bauern 
e4. Nun folgt ein hübsches Opfer! Wo? 

Lösung: 
nauuguds pun enn [oA gnjyaspaids ug Juu 
-33 pun gEAXEIT :S3—LUN "Lët :93— Pad 
S3—ZPA 19. L I 'DI—EIT :SULX93 "LSUXSIL 


Bei Kopfſchmerzen, 
nervöfen,rheumatijchenu.gichtilchen 
Schmerzen hat fidh Togal hervor» 
ragend bewährt. Zahlreiche Dant 
ſchreiben über Togal bei veralte⸗ 
ten Leiden, bei denen kein anderes 
Mittel half. Togal iſt ſtark harn⸗ 
ſäurelöſend, bakterientötend! Über 
6000 Arzte⸗Gutachten! Ein Verſuch 
überzeugt! Fragen Sie Ihren Arzt 
In allen Apotheken. Preis M 1.29. 


Anzeigen im „J.B. haben beste Eriolge. 


fiherungsbeöingungen. Nicht Millionen Rm. 
werden khon in allernächfier 
Zeit für ablaufende Verfiche- 
| zungen an noch lebende Ver» 
| ſicherte ausgezahlt. Steigende 


Erfolge feit der Gleichſchaltung 


Sie sollten auch einmal stehen bleiben 


und sich nicht immer so abhetzen! - Ge- 


wöhnen Sie sich doch daran, von Zeit zu Zeit ` P 


eine kleine Pause einzuschalten. E 


N 


Und dann: ein paar Tropfen Lohse [rail 


Lavendel ins Taschentuch, auf Stirn und Schläfen, 


es bekommt Ihnen sicher gut. 


Die Taschenpackung ist reizend, sehr hand- ~ 


lich und kostet nur 90 Piennige! ` 


mmmh miez A 


„ BES, 


Uralt Cavendel 
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RATSEL 


Magiſches Quadrat 


Buchſtaben find in obige Figur fo ein- 
zuſetzen, daß die waagrechten und ſenkrechten Reihen 
gleiche Wörter folgender Bedeutung ergeben: Stadt 
am Miſſouri, Längenmaß, afrik. Gebirge, ſeufzen 


lengliſch), Gift. 


. Jahlenrätſel 

5 6 italien. Stadt 

See in Nordamerika 

adriat. Küſtenland 

braſil. Stadt 

Stadt in Perſien 

Stadt in Ungarn 

deutſcher Strom 

Inſel im indiſchen Ozean 

Stabt in Thüringen 

Stadt in Japan 

Berg in der Schweiz 

Fluß in Spanien 

9 Stadt in Frankreich 
Die erſten Buchſtaben von oben nach unten geleſen 

ergeben eine Oper von Richard Wagner. 


= 00 N Vë 
kuch 


O O CA el pech 
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— 
Do zl zl 
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— 
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— 
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bech bech 
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Achtung! 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: bo bo bro chi co de di do do e e e 
e fan fir gen gen lai land let mo mond na na ni ni 
nis o pi raph re rich ris ro ſe ſtel, tant, tri u umph 
ver find 17 Wörter zu bilden, deren erſte und letzte 
Buchſtaben von oben nach unten geleſen einen Sinn- 
ſpruch aus dem Kampfe der Bewegung ergeben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Stümper, 2. ſpan. Fluß, 
3. Stadt in Nordamerika, 4. Farbenzuſatz, 5. Männer- 
name, 6. Negenbogen, 7. aſiat. Reich, 8. Siegesfreude, 
9. Engel, 10. Muſikinſtrument, 11. Mädchenname, 
12. Bibelabſchnitt, 13. Paladin Karls des Großen, 
14. Komponiſt, 15. engl. Hafenſtadt, 16. Göttin der 
Zwietracht, 17. nord ital. Stadt (ch 1 Buchſtabe). 


7 VCC 

„C FFF EINER A 

Lt STEE 
Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 1. Gaukler, 5. Haustier, 9. Geift- 
licher, 10. Schatz, 12. Ehrfurcht, 15. Körnerfrucht, 
16. Wohnung, 17. Nachtvogel, 18. deutſcher Kompo- 
nift, 21. geſetzliche Geſellſchaftsordnung, 23. Weiß: 
metall, 25. diſtelähnliches Kraut, 26. bibl. Männer- 
geſtalt, 27. Bekleidungsſtück, 30. Teil der Körper- 
pflege, 33. Lebenshauch, 34. Kraftmaſchine, 35. beut- 


Am 9. September erſcheint die 


| 


Dm, 


A 


ſcher Strom, 36. Geflügel, 38. deutſche Erfindung des 
ausgehenden Mittelalters, 40. mittelalterliche Waffe, 
41. Hafenſtabt in Frankreich, 42. Lohn, Gehalt, 
43. römiſche Göttin, 44. Blume. 45. Hunnenkönig. 
Senkrecht: 1. Nahrungsmittel, 2. heiliger Stier 
der Agypter, 3. Götzenbild, 4. karnevaliſtiſche Ber- 
anſtaltung, 5. Vermögen, 6. Gewürz, 7. italieniſches 
Fürſtengeſchlecht, 8. frz. Phyſiler, 10. Sternbild, 
11. frz. Artikel, 13. ſpaniſcher Artikel, 


a 127553 
i sch 
2 bes An * — 


n aan 
— CT UE 


el-S RSA Sck 
EM . IAN 


14 ameri- 


türkiſches 


Halbedelſtein, 20. 
22 Amtstracht, 23. 


Goethegeſtalt, 24. Organ, 27. Steppe in Mittelargen 


Staat, 19. 


kaniſcher 
Gewäſſer, 


Frauengemach, 21. 


tinien, 28. Aufgabe, 29. Rundreiſe, 30. Gotteshaus 
der Mohamedaner, 31. Seeoffizier, 32. Hausvor⸗ 
ſprung, 37. landwirtſchaftliches Gerät, 38. Teil der 
Werft, 39. Ernährungsart, 40. engliſcher Dichter. 


Rätfel 


Der ſchönſten der Göttinnen reichte 

Mein Wort den goldenen Apfel: 

Auch nennt es die Weltſtadt, wo oft ſchon 
Gemiſcht ward der Becher des Anheils. 


Neichsparteitag⸗ 


des 


Sondernummer 
lluſtrierten Beobachters 


Umfang 48 Seiten. / Preis 20 Pfennig / Überall zu haben! 


Auflage 1 Million 


* * 
A j 


1933 / Folge 36 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1165 
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| Farbendreiklang Gegenſatzrätſel Rätſel⸗Auflöſungen aus Folge 35 
Der —, gelb und rot in Blüte ſteht, Von folgenden Wört i i itz Stat, e ; 
Als ein brauner — vorbei juſt geht. licher an a ee ee o x its a S SEN 
der gefundenen Wörter ergeben einen Führer der ` W È E a Ge „ 
Diagonale ätfel N. S. D. AY. H Ungarn, 9. Raguſa, 10. Givet = Hindenburg, Tan- 
| links, redlich, unklar, geheim, feft, mager, dunkel, EE, e n ee Matet: "Sau. 2E 
falſch, oft, ernten. Nummer, Not, edel, nicht, Bild, Egel, Raft, gehen = 
Tannenberg. 1 Gegenſatzrätſel: Abel, Leier, Fuß, 
= Auf den Kopf geftellt rund, Ebene, dick, Ziele Ober, Sonne, echt, Nacht, 
d Im Kleide aus Wort Berg, Eile, rauh, gut = Alfred Roſenberg. W Füll- 
Nahm ich den Wort, tätſel: Erbrecht, Bergrat, Oberarm, Weberei, Gellert, 
— Am zu ſuchen den Wort. Streber. & Silbenrätſel: 1. Delphin, 2. Uhland, 3. Spi- 
— 15 15 . ritus, 4. Oſchatz, 5. Liebau, 6. Logik, 7. Sorau, 8. Ter- 
T i pentin, 9. Auflauf, 10. Niedertracht, 11. Diphthong, 12. 
| S Eifel, 13. Ulla, 14. Tohuwabohu, 15. Schweinedieb, 
Ba Silbenrätfel 16. Liturgie, 17. Almoſen = Du ſollſt an Deutſchlands 
Aus den Silben: al ar ar be bei bi chen dau Zukunft glauben. & Fremdſprachliches: Jäger — Latein, 
T dra el en er erl kat kö land li lip ma mands Jägerlatein.  Zahlenrätfel: Paladin, Aargau, Regine, 
= ſter dee Ze e e SC Sie Sa 17 SC 5 Tochter, Eigenſinn, Imkerkorb, Thereſe, Azur, Georg 
EE bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben von oben D e e EE de E 
a | nach unten geleſen ein Zitat von Schiller ergeben. recht: 1. Vaſe, 4. Aſta, 7. Einer. 8. Tiara, 10. Eimer, 
1 Folgende Buchſtaben find in obige Figur fo einzu- 12. Ala, 14. Sam, 15. Kai, 16. Maß, 18. Ilſe, 19. 
ſetzen, daß in den waagrechten Reiden Wörter fol- 1 10 Sumatra, 20. Klee, 22. Ente. 25. Aal, 26. Pik, 28. 
ve he C»ÿ SS 15 2 u Ger, 29. Piano, 31. Indus, 32. Irene, 33. Edda, 34. 
Fr oben ergeben die Namen zweier Reibsminijter, ` S | 15 GER r ~ Ee EE Sn. S EN S 8 0 
D aaaaäüäbeeeeeee9g99999 5 | laria, 13. Affel, 15. Klang, 17. Sue, 18. Jre, 20. Kali, 
a bhhhiiillmnnnnorrrrrrrr CCC 21. L 8 : 9 ; i 
Bra E g4 15 Laune, 23. Teint, 24. Erle, 26. Piſa, 27. Knie, 
Landzunge, Deutſcher, baver. Berg. Stadtbewohner 7 16 e no 
zoolog. Einteilung Nieſe Ort in Algerien i 8 17 Mbambza, 3. Saale. 4 Desdemona, D. Vegan 
a Se r í 6 Eremit, 7. Rorſchach, 8. Erwin, 9. Reichskanzler, 
doppelt geköpft 9 10. Birne, 11. Tiberius, 12. Viebig, 13. Obſervatorium, 
est da Doa kir e die Wörter bedeuten: 1. Tbegierſta 2. Mädchen 14. Neumond, 15. Domino. 16. Elefant, 17. Inſel, 18. 
et h e Sandt, e o en Ai EA ën Nazareth, 19. Emu, 20. Nabob, 21. Vierſen, 22. Aus⸗ 
Du Land voll Frucht und Wein, name, 3. bekannte ruſſ. Geſtalt, 4. Hafenſtadt in Pa- . e 1 Ser : ap ae 
Wo Burg und Dom fidh ſpiegeln lältina, 5. landwirtſchaftl. Gerät, 6. Gift, 7. Stadt ſchlag, 23. Eliſabetd, 24. Tutzing, Get Gjel, 20. Runen 
Im grünen deutſchen Rhein! in Frankreich, 8. Goetheſche Figur, 9. Einrichtungs— -Was du ererbt von deinen Vätern haft, erwirb es, 
Zwei Zeichen weg: da ſprudelt gegenſtände, 10. Nebenfluß der Elbe, 11. juriſt. Perſon, um es zu beſitzen.“ * Röſſelſprung: Wenn du noch 
Ein Fluß durch grüne Au 12. Stadt an der Riviera, 13 Teil des Faſſes, 14. eine Heimat haſt, / So nimm den Ranzen und den 
And kraftvoll Leben bringt er geometr. Figur, 15. Gebiet zwiſchen zwei Fronten, Stecken / And wand're, wand're ohne Raft, / Bis du 
Dem ſchönen Chiemſeegau. 16. Haustier, 17. Rang. (ch und & = ein Buchſtabe.) erreicht den teuren Flecken. (Traeger.) 
— 


Solange man an dem Satz „Reinigung nur durch Seife“ festhielt. 
mußte man die schädliche Wirkung des Alkalis auf das Haar bei 
den seifenhaltigen Kopfwaschmitteln in Kauf nehmen. Später gelang 
es, die schädliche Alkaliwirkung durch nachfolgendes „Haarglanz“- 


Bad auszuschalten (zu neutralisieren) 


Heute hat man es einfacher: das auf Grund neuester Forschungen 
aufgebaute neue Schwarzkopf „Extra-Mild“ wäscht das Haar ohne Seife 


und ohne alkalische Wirkung und ist 


gleichzeitig Haarelanz Bad 


Schwarzkopf „Extra-Mild“ im gold-weißen Beutel ist für jedes 
Haar geeignet, es hat keinerlei schädliche Nebenwirkung, 
entwickelt auch im härtesten Wasser keine Kalkseife 
und hinterläßt deshalb auch keinen grauen Belag auf 
dem Haar. Das Haar erhält einen natürlichen Glanz 


und läßt sich wundervoll leicht frisieren. 


Wie 

sich frü- 

here Herr- 
scher in den 
Pyramiden ein 
dauerhaftes 


Gelenk- 


Denkmal geseħt 
haben, so wird Py- 
ramidon ein Zeuge 
deutscher Höchst- 
leistung im Arzneischah 


7 der ganzen Welt sein. 


Nchmen Sie bei 


Kopfschmerzen, 
Migräne, 
Unwohlsein aller Art, 


und Muskel- 


Rheumatismus 


| SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
die schaumende „Haarglanz’-Wäsche 


Le 


tu 20x0,1 g Tabl. RM. —.93 
zu 20x0,3 g Tabl. RM. 1.88 
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fürdas Badewasser 


Dr. Scholl's Badesalz erfrischt und kräf. 
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schmerzen, erweichtHühneraugenund 
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tigung. Packg. 45 Pf. in Drog. u. Apoth. 


Dr Scholls Badesalz 
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Glossem 
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Miſt erdachte, 

die Poſt Nachricht aus Deutſchland brachte. 
Voll Wut las er auf dieſem Bogen, 

daß ihm das Bürgerrecht entzogen. 


1 Zn ſeinem Maulwurf Sudelloch 2 G'rad' als er neuen 
Sitzt Alfred Kerr (und andere noch); 
er ſpritzt gemäß erprobtem Brauche 
auf Deutſchland bie Verleumderjauche 


8 Durchs Zimmer geht er kreuz und quer 1 So tat er dann durch Knopfabzählen 
und ſinnt und grübelt hin und her, ein neues Vaterland ſich wählen, 
ob nicht fein Intellekt am Ende damit er was im Zeitungsblatt 
noch irgendeinen Ausweg fände. zum Hetzen und Verleumden hat, 


„Geſtalten: Dollfuß, Inhaber des Kaiſerjäger-Regi⸗ 


ments!“ „Nun, Moritzchen, was weißt du mir von den 
„Sſerr angenehm! — Lecoq, Zahlmeiſter des Doll- alten Germanen zu ſagen?“ ' 
fußregiments!“ „Nnu-nur Gutes, Herr Lährer!“ 
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der Weche 


Senf und Santander 


Schleunigſt läuft der Lauſejunge, 
wo man ihn verſohlen würde. 
Doch er reckt die lange Zunge 
binter Gitter-Zaun und Hürde. 


Wagt ſich einer in die Stube 
ſeiner Affenmutter weiter, 

ſchreit der ſüße, kleine Bube, 

wie ein Unjhuldslämmiein ſchreit er 


Die Mama in ihrem Borne 

weift dir dann empört die Türe, 
und die Wut kommt dir von vorne, 
daß dir ſolches widerführe 


Bleib darum aus ſeinem Hauſe, 
wo die Alte auf ihm brütet 
und nimm Rache an dem Laufe: 
jungen, wo er nicht behütet! 
Horatius. 


Kurzmeldungen 


In Greuelmeldungen herrſcht bereits Aberproduktion, 
da zwei ber größten Greuelunternehmungen, der 
Wiener „Abend“ und „Der Telegraf” ihren Betrieb 
einſtellen mußten. . 


Die Neuyorker Juden haben den Reichspräſidenten 
Hindenburg erſucht, den Reichskanzler Hitler zu ent- 
laſſen; fie wollen ihm dafür ein ganzes Dutzend Juden, 
ſortiert in den feinſten Marken, fracht- und ſpeſenfrei 
zur Kanzlerauswahl ſenden. : 


* 


Der Schwebe Branting und der Franzoſe Ro- 
main Rolland beſchäftigen ſich lebhaft mit dem 
Problem, aus dem deutſchen Reichstagsbrand einen 
Weltbrand zu entwickeln. 

* 


Ölterreih war beim Kongreß der 2. Internationale 
durch vier Krummſchnäbel vertreten: einen Adler und 
drei „Falken“. Der Adler war natürlich nicht der 
öſterreichiſche Adler, ſondern der jüdifche. 


Neues aus Oeſterreich 


Das offizielle Oſterreich will ſich einen anderen 
Namen zulegen, da es als deutſches Oſtreich nicht 
mehr angeſprochen werden kann. In Frage kommen: 
Doll-fu-fien, Vaugoinea und Feyerland. 


x 
Das öſterreichiſche „Braunbuch“ konnte noch 


nicht erſcheinen, da ſogar die Schrift blau anlief und 
außerdem wegen des Inhalts der Deckel ſich verbog. 


x 


Dr. Dollfuß beruft ſich bei ſeinem Vorgehen gegen 
alles Deutſche auf den berühmten „Dank vom 
Hauſe Oſterreich“, den abzuſtatten ihm als 
Regierungschef zukomme. 


Verlag: G. m. 


Guck monatlich 85 Pfennig, durch Umſchlag M. 1.45. Verſand ins Auslaud durch Umſchlag monatlich 
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Dr. Hans 


; tlich für Anzeigen: Erwin Finkenzeller, München. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & 
Eduard St enden i NAER Kas lieſerungsfteile d. S. P.-Verlag, beide in Linz a. d. D., Langgaſſe 4/1. | Für Bild: und Texteinſendungen, die ohne 
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druckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 


Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nieht getührt werden 
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ein Höhenrekord. 
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1933 / Folge 56 


DDD ` 
ELI 


Oe es einen Hundebeſitzer, der feinen Lieb⸗ 
ling nicht für das klügſte vierbeinige Ge⸗ 
ſchöpf der Welt hielte? Wir verdenlen es 
feinem, tauſendmal hat man ja doch die per 
ſtändige Ausdrucksweiſe ſeiner ſtummen Sprache 
bewundern müſſen. Man kennt ſeine Tugenden 
und Antugenden genau, ift Te über ſeine Ge- 
mütsbewegungen im klaren und freut fih, wenn 
er wie ein ausgelaſſenes Kind auf Spiel und 
Nederei eingeht. Und wie ein Lauſejunge nichts 
raſcher begreift als die Schwächen ſeines Leh⸗ 
rers, jo ſpürt der Schlauberger Hund ien 
heraus, ob ſein Herr in einem Entſchluß feft 
bleibt oder wankelmütig wird. Und dies letze 
nützt er dann weidlich aus. Spielend lernt er in 
jungen Jahren oft Erſtaunliches, aber viel 
bewunderungswürdiger als alle anerzogenen 
Künſte find doch die echten Regungen jeiner 
kleinen Seele, die ihn wert machen, Kamerad 
des Menſchen zu ſein. 


= 


Durch die zum Reifen geformten Arme ſpringt 
Sorl am liebſten. 


Duckepack macht ihm eine Morbdsfreude, 


ee 


* 
* 
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Illuſtrierter Beobachter 


Schwer iſt die Arbeit der oſtpreußiſchen Moorbauern. 
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Auinahmen Piper-Nico ai 


Die im Moorbruch gebräuchlichen Wagen müſſen mit beſonders breiten Rädern ausgerüftet fein, da fie ſonſt bis zur Achſe in den weichen Moorboden einſinken würden. 


Pau 


Da wo der Memelſtrom 
und ſein Mündungsarm, 
die Gilge, in das Kuriſche Haff 
münden, haben ſich im Laufe 
der Jahrtauſende Niederungs- 
und Hochmoore durch Ablage- 
tungen gebildet, das Hochmoor- 
gebiet des großen Moosbruches. 
Dieſes Gebiet blieb Jahrhun- 
derte hindurch als Sumpf und 
Arwald unbewohnt. Erſt im 
13. Jahrhundert begann nach 
und nach, vielfach durch kriege 
riſche Unternehmungen geſtört, 
die Beſiedlung des Gebietes. 
Sie ſchritt aber ſo langſam 
fort, daß noch im 15. Jahr- 
hundert der weitaus größte 
Teil des Niederungsgebietes 
als unbewohnt angeſehen wer- 
den mußte. Erft im 16. Jabr- 
hundert entſtanden zahlreiche 
Niederlaſſungen. Naturgegeben 
an den Strömen, die zunächſt 
die einzigen Verbindungswege 
bildeten. Handel und Wandel 
ließen ſehr bald den Wunſch 
aufleben, die Waſſerwege zu 
verbeſſern und zu verkürzen, 


i 


BILDER AUS DEM GROSSEN MOOSBRUCH IN OSTPREUSSEN 


bor 


und namentlich war man te- 
ſtrebt, die Deime mit der 
Memel durch Binnenwaſſer- 
ſtraßen zu verbinden, um den 
Schiffern den gefährlichen Weg 
über das oft ſtürmiſche Haff zu 
erſparen. 

Mit fortſchreitender Befied- 
lung fiel mehr und mehr Wald, 
und der Wald wurde urbar 
gemacht. Aus kleinen Verwal- 
dungen, die bei den Strom- 
begradigungen und Verbreite 
rungen an den Ufern zur Ab— 
lagerung kamen, entwickelten 
ſich mit, der Zeit Deiche. Mit 
den Andeichungen ging das 
Sumpfgelände zurück. Dieſe 
Andeichungen machten dann 
eine jahrhundertelange Ent— 
wicklung durch. 


Pferde 
mit Holzſchuhen. 
Die Pferde im Moor- 
gebiet würden ohne 
dieſe breiten Huſſtützen 
keinen Schritt vorwärts. 
tommen. 


m. 
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Eine Dorfſtraße im Moordorf Gilge. l | 
Vor den Häuſern liegen die geernteten Zwiebeln ausgebreitet und geben dem Straßenbild | 
ein eigenartiges Gepräge. 


BAUERN 
IM MOOR 


Für den Bau 
von Scheunen 
iſt feſter Boden 
nicht genügend 
vorhanden, ſo 
daß die Bau— 
ern ihr Heu 
auf der Straße 
in unmittelbarer 
Nähe ihrer 
Häuſer aufrich— 
ten müſſen. 


Ein großer Teil 
des Moorlan— 
des kann ſeines 
ſumpfigen Cha— 
rakters wegen 
weder mit Ma- 
ſchinen noch mit 
Pferden bear 
beitet werden. 
Hier iſt der 
Bauer auf ſeine 
eigene Kraft 
angewieien, 


Eine Witwe mit ſechs Kindern beim Beſchneiden der Zwiebeln vor 


ihrem Haufe, Der Haupterwerb der Moorbauern ijt die Zwiebelernke. 


8 II. 
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Die Moorfiſcher führen an den Maſten 
ihrer Boote ſeltſame, holzgeſchnitzte Wim- 
pel, die ſie ſelbſt herſtellen. 


Moorfiſcher beim Räuchern der Fiſche in 
einer primitiven Räucheranlage. 
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Im Moorgebiet wächſt kein Getreide. Daher kennen die Kinder ber Moor- 
bauern die Getreidearten faſt ebenſowenig wie die Großſtadtkinder. 


1 
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Moorfiſcher in ihrem Haufe beim Flicken der Netze. Unter der Decke hängen 
in großen Netzbeuteln die geernteten Zwiebelmengen. 


Links: Moorbäuerin beim Sortieren der Zwiebeln. 
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Reben dem Bahnhof von Venedig mündet die Autoſtraße in die 


MIT DEM 
AUTO 
NACH 

VENEDIG 


2 is zum letzten Frühjahr Wëlt 
in Silben- und Kreuzworträt⸗ 
ſeln immer wieder die Frage nach 
der Stadt auf, in der es keine 
Autos gibt: Venedig. Aber das 
trifft nun nicht mehr zu. Wäh⸗ 
rend man früher bei Motor- 
fahrten nach der berühmten Las 
gunenſtadt nur bis Meſtre kam 
— ganz Anentwegte, die den 


Das Viadukt bei Venedig. 
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Autoſtraße und Eiſenbahn führen auf fünf Kilometer langer Brücke durch die Lagunen nach Meitre. 


Garagenſchleppern von Meſtre rauhen Herzens zu entgehen 
wußten, konnten ſogar noch ein paar Kilometer weiter bis 
nach San Giuliano fahren, aber doit war dann wirklich end- 
gültig Schluß —, fährt man jetzt wirklich und wahrhaftig 
nach Venedig hinein, auf einer kilometerlangen Straßenbrücke, 
i | die neben dem Eiſenbahnviadukt von Meſtre nach Santa 
Lucia führt. Zm Frühjahr wurde die Straße feierlich eröffnet 
— der Duce ſelbſt war zugegen —, aber jetzt erft, bei be- 
ginnender Saiſon, wird ſie voll ausgenützt und täglich von 
Hunderten von Motorwagen und »rädern befahren. Ein gro- 
ber Parkplatz und rieſige Garagen können ein paar taufend 
Kraftfahrzeuge beherbergen. Am Eingang der Lagunenſtadt 
ſteht, mit weißem Zeichenſtab bewaffnet, eine dort ungewohnte 
Erſcheinung: der Verkehrspoliziſt, der immerhin auch jetzt noch 
eine Seltenheit Venedigs iſt und im Baedecker mit drei Ster⸗ 
nen verſehen zu werden verdient. Gleich neben dem Parkplatz 
harren die Gondeln und Motorboote der Fremden, die durch 
| die neue Straße Zeit gewonnen und im übrigen nichts ver- 
ſäumt haben: die Fahrt von Meſtre nach Venedig mit dem 

} Vaporetto gehörte keineswegs zu den Sehenswürdigkeiten, da 
en - 


man bier in jeder Beziehung von der Rückſeite an die ſchöne 
Stadt herangelangt. Jetzt aber iſt man ſchon zwei Minuten 
nach der Ankunft im Canale grande. 
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Eine Neuigkeit in Venedig: i Der große Autoparkplatz. 
Der Verkehrspoliziſt. 
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Luftschutz bei den andern 


In Tokio fanden 
kürzlich Luftſchußz⸗ 
übungen in einem | 
Ausmaß ſtatt, wie 
ſie Japan bisher 
nicht geſehen hatte. 
In der japaniſchen 
Hauptſtadt die vor, 
e Jahren, am 

Sept. 1923, durch 
9 faſt völlig 
zerſtört, heute nach 
ihrem Wiederaufbau 
die drittgrößte Stadt 
der Welt iſt, wurde 
eine planmäßige Gas. 
vertilgung in den von 
Rauchſchwaden durd- 
fluteten Straßen vor · 

geführt. 

Die mit Gasmasten 
verſehenen Manns 
ſchaften rollen Trom- 
meln mit Chlorfalt 
vor ſich her, der auf 

das angefeuchlete 
Pflaſter geſtreut wi 
und die Entgiftung 
erzielt. 


Freiwillige japaniſche 
Sanitätshelſerinnen 
beim Abtransport 

gasvergifteter 


E ke: EL e? Eer Perſonen. 
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Ein beſonders koſtbarer Wagen 
aus dem Feſtzuge, der ſich zur 
Feier der Eröffnung der erſten 
Braunen Großmeſſe durch Leip- 
zigs Straßen bewegte: 


Der Wagen der Plauener 
Spitzeninduſtrie, der im großen 
Umzug des Handwerks viel be- 

wundert wurde. 


— 


-LEIPZIGER 
HERBSTMESSE 
UND... 


. . . ERSTE 
BRAUNE 
GROSSMESSE 


ſtung der mittleren und kleine 
ren Betriebe zu tun, die durch 
die Güte und große Mannig- 
faltigkeit ihrer Erzeugniſſe von 
jeher ein beſonderes Kennzei— 
chen der deutſchen Wirtſchaft 
darſtellten und mit deren 
Wachstum die Leipziger Meſſe 
an Bedeutung für das ganze 
Volk zunimmt. 


S Di Verbindung der in den 
— letzten Jahren ſchwächer 
beſuchten Leipziger Herbitmej- 
jen mit der Braunen Grob- 
melle hat den im Inland cr- 
warteten und vom Ausland be- 
zweifelten großen Antrieb ge- 
bracht. Gerade dem national- 
ſozialiſtiſchen Deutſchland iſt es 
in erſter Linie um die Bela- 


— — „ * .. 


— RT 


kn 


` S ` ER VB Fe MS * . i j ilde auf der 

| Während der beiden großen eg , l Ein ſeltſames Gebi | 

r Meſſen fand eine umfangreiche Die Meißener Porzellanmanufaktur führte mit lebenden Darſtellern ihre Meſſe: Heizofen zur beſchleunig- 
Werbung für den Luftſchutz Rokokofiguren vor. Die weißen Wimpel am Stoffbehang des Wagens tragen die ten Austrocknung von Neubau» 


ſtatt. berühmten gekreuzten Schwerter, den Echtheitsſtempel des Meißener Porzellans. wohnungen. 


— 
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Voltsverräter 


aus geſtozen aus der deutſchen volesgemeinſchaſt 


| | Auf Grund des 8 2 des Geſetzes über den Widerruf von Einbürgerungen und die Aberken⸗ 
| nung der deutſchen Staatsangehörigkeit vom 14. Juli 1933 hat der Reichsminiſter des Innern 
| 3 im Einvernehmen mit dem Reichsminifter des Auswärtigen durch eine im „Reichsanzeiger“ verz 
l öffentlichle Bekanntmachung vom 23. Auguſt 1933 zunächſt folgende im Ausland befindliche 

Reichsangehörigen der deutſchen Staatsangehörigkeit für verluſtig er- 

klärt, weil jie durch ein Verhalten, das gegen die Pflicht zur Treue gegen Reich und Volk 
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Dr. Robert Weißmann Dr. Rudolf Breitſcheid 
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Philipp Scheidemann Otto Wels | Wilhelm Piet Heinz er Ran | 


Albert Grzeſinſki Dr. Joh. Werthauer 


Dr. Alfred Apfel 


Dr. Friedr. W. Foerſter Emil Gumbel Leopold Schwarzſchild 
| rzſchi 


Dr. Kurt Tucholſki Mar Hölz 


Willi Münzenberg Ernſt Toller 


Georg Bernhard Alfred Kerr 


Heinrich Mann 


Preis 20 Pfennig 
Ausland: 35 Pfennig 
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Die begeisterte Menge ist kaum zu halten! 
Adolf Hitlerin Nürnberg. Inder 


Stellvertreter Jeb, Reichsminiſter Goebbels 


erſten Reihe hinter ihm von links nach rechts: Oberführer Di 


„Reichsleiter Amann, Reichsleiter Dr. Ley. 


| 
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Von nun an für alle Zeiten: 
Die alte Reichsſtadt, die in ihrer berühmten Geſchi Í ichfei | | bergs: Der Leitner Turm der Kaifer» 
Reihe jab, zählte in den eriten Septembertagen 19: i Milli i 


Stadt der Parteitage. 


Atl. 


Das Germaniſche Muſeum 
im Fahnenkleid. 


Alte Häuſer an der Pegnitz 
im Scheinwerferlicht. N 
Atlantic. 


ai WW 
v. Estorff-Atlantie. 


m 


1933 / Folge 37 | Illuſtrierter Beobachter 


— 


——— E AR N A E 
75 - 


e Les wf £ 


D ` A 1 D "we ay apa i * 
Lë e * d: AE . , Dr Ce e, Dis i 
2 éi "dk f Të a . "I 
E 3 LU: Ae H e e 3 ! ` 8 
. . e 
` LR di i — . dÉ . a 3 ` e 
f 8 s 2 " e ` e 
RK i ” F 
` 


` 


f Pa ae 
— e * 
ö 3 


w 


„Ihr wißt, daß die Ehre der Fahne ſtets die Ehre der Träger 


iſt. Nie kann ein Feind eine Fahne ſchmähen, ſondern ſtets nur 
der eigene Träger.“ Adolf hitler 


Digitized 


Zeichnung von Elk Eber. 
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Durch Nürnbergs Straßen Wogen die br 
Ein Blick in die Königſtraße 


Atlantie. 


aunen Kolonnen 
während des Anmarſchs der S. A. 
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Des Führers 
große Rede an 

die 151 000 
Amtswalter. 


"e 1 ann d ZE? 
er politiſchen Organi: l <M Sea GTZ 
Ki ln jene LS CN Derr r erg: "e Zare 
ührer Hierarchie u , 7. ea 
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pel unerſchütterlich im ' 4 un rt r N f 11 55 
etriebe des Lebens un. , 
ſeres Volkes ſteht.“ Ei: "Kb 


Adolf Hitler 

beim Amtswalter- 
Appell auf der 
Jeppelinwieſe. 


Hinter ihm der ſtell⸗ 
vertretende Führer der 
N. S. D. A. P., Rudolf 

e $; weiter rechts Dr. 
sen, der den toten 
Kameraden ein ergrei⸗ 
fendes Gedenken und 
dem Führer den Dank 
der Nation darbrachte. 
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„Als alle untreu wurdı, 
da find wir tren geblieben 
und erſt recht treu gewo 
den.“ — „Der Himmel 
kann Zeuge fein: Die Schuld 
unſeres Volles ift gelidi 
der Frevel (H geſühnt, dir 
Schande i ſt beſeiligtl Die 
Männer des November: 
jind geſtürzt und ihre 6e 
walt ift vorbei.“ 
Aus Adolf Hitlers Ad 
an 120000 S. A.- und 66: 
Männer im  Luitpoldtan 
zu Nürnberg am 3. E 
tember 1933. 


Heinrich Hoffmanns. 


Der Führer weih! 
die 126 neuen 
Standarten. 
„Haltet die Fahnen und 
neuen Symbole, unter 
denen ſich Deutſchlands 
Wiedergeburt vollzog, heilig 

und in Ehren.“ 
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> Kurt Grimm. 
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Die Horft-Weffel-Etandarte. 


Unter den Klängen des Trauerchors aus 

der Götterdämmerung fritten der Fubrer 

und fein Stabschef zum Ehrenmal, um 
ll der Toten zu gedenken. 


SR 
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Amſäumt von den Tribünen Fr dem Abolj-Hitler- 
grüßt der Führer feine SA. 


Platz 


Kurt Grimm. 


DER VORBEIM ARSCH DER 120000 
AN IHREM FÜHRER 


Ein Bild, das allen, die es ſahen, unvergeßlich bleiben wird. Wälder don E 
Fahnen marſchierten an dem Führer vorüber. 


Aufn. P. V. 3Z. und H. W. Valerien. 
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Schluß 


mit der gewerbsmäßigen 


Bettelei! 


VON Dr. SCHWAB, PREUSSISCHES 
MINISTERIUM DES INNERN, MED. ABT. 


D: Bettelunweſen hat in un- 
jeren Städten in den letzten 
Jahren einen Umfang angenom— 
men, der ſich zu einer wahren 
Plage für die Bevölkerung aus— 
gewachſen hat. Neben der ſteigen— 
den Not iſt die Zerſplitterung des 
Wohlfahrtsweſens die Urſache. Aus 
den verſchiedenſten Schichten ſetzt 
ſich der Perſonenkreis der Bettler 
zuſammen: Arbeitsloſe, Wanderer, 
Flüchtlinge, Verarmte des Mittel- 
ſtandes, Kriegsopfer, Jugendliche 
und Kinder. Das Bettelunweſen 
tritt auf in der Form des Stra— 


benbettels an beſonders belebten 
Verkehrspunkten oder als Haus— 
und Hofbettelei in den wohlhaben— 
den Wohnvierteln. Eine andere 
Gruppe iſt die der „Reiſenden in 
Almoſen“, die von Ort zu Ort 
gehen oder fahren. Ein beſonders 
trauriges Kapitel iſt der Kinder— 
bettel mit ſeinen vielen ſittlichen 
Gefahren in offener oder verſteck— 
ter Form unter Ausnutzung der 
Kinder ſeitens der Eltern als Ver— 
käufer von Blumen, Sicherheits— 
nadeln, Streichhölzern, Poſtkarten 
ulw. zur Erlangung von Almoſen. 


Phot.: Reinke-Depphot 


Ein Bild des Jammers, der zuſammengekauerte Alte, aber wer weiß, ob rung alter ſozialfürſorgeri— 
bier unverſchuldetes Unglück uns ans Herz rühren will oder nur liſtig 


berechnete Täuſchung. 
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Der hartnäckige Schnürſenkelverkäufer gehört zu den läſtigſten Erſchei— 
nungen in den Hauptverkehrsſtraßen der Großſtadt. 


Der Schwerkriegsbeſchädigte mit der Protheſe 


ſollte aus dem Straßenbild verſchwinden. Die 
] fahrt und die Striegsopfer-Fürlorge find 
CN e MR a A e ala di Í * 1 bg T At: 
Das Bettlerproblem iſt alt da, um ihm zu helfen. 


Es iſt ſchwierig und auch 
nicht leicht zu überſehen. Es 
gilt aber vor allem, ein fal 
ſches Vorurteil zu beſeitigen, 
daß das Bettlerproblem nur 
und allein ein wirtſchaftliches 
ſei. Wahr iſt nur, daß durch 
geſteigerte wirtſchaftliche Not 
das Bettlertum noch an Aus— 
breitung zugenommen hat. 
Aber damit iſt das Problem 
noch nicht erſchöpft. Wir 
wiſſen, daß das Bettler— 
unweſen die letzte Folge— 
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ſcher Mängel und Lücken iſt. 
Daher iſt es Aufgabe einer 
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Einer von den „vielen“. Sie jagen nichts, jie x f ichbs i 
MR, „Sie , 1 Der „größte Voet der Welt“ verfauft das Der mit Streichhölzern handelnde Blinde macht 
handeln mit nichts, aber ſie wiſſen das Mitleid „ſchönſte Lied der Zeit“ für 10 1 A jo gute Geſchäfte, daß er mit einem Arbeits- 
der Paſſanten zu erregen. loſen nicht tauſchen würde. 


wirklichen und ausſichtsreichen Bekämpfung, das 
Bettlerproblem in ſeine verſchiedenen Teilaufgeben 
zu zerlegen, von denen die Arbeitsbeſchaffung aber 
nur eine neben vielen anderen iſt. 

Das Fürſorgeproblem ſteht obenan. Nach ftati- 
ſtiſchen Feſtſtellungen ſind 43 v. H. aller Bettler 
von der öffentlichen Fürſorge erfaßt, 38 v H. 
haben ein regelmäßiges Einkommen. Trotzdem 
betteln fie weiter. Hier klafft eine Lücke. Ein weiterer 
Fehler iſt in der privaten Fürſorge begründet, die 
— obgleich ſie Ausgezeichnetes geleiſtet hat — eine 
Zerſplitterung, d. h. ein mangelndes Zufammen- 
arbeiten gezeigt hat. 

Nehmen wit beiſpielsweiſe an, daß die Zahl der 
Bettler in Berlin nur 5000 beträgt und jeder durch— 
ſchnittlich eine Tageseinnahme von 2 bis 3 Mark 
hat — gibt es doch Berufsbettler mit Tagesein- 
nahmen von 10 bis 20 Mark — jo kommen wir 
auf einen Tagesdurchſchnitt von 10—15 000 Marl 
und im Zahre zu Beträgen von 3 bis 4 Millionen (0 
Mark, die an Almoſen gegeben werben. Welch 
große Summen werden jo von der Bevölkerung 


oft gedankenlos und vor allem unzweckmäßig ver 
(Schluß auf Seite 1203) 


—̃ — . — — 


Die harmloſeſte Form des öffentlichen Bettelns: Straßen- und Hofſän 2 
5 ger, die ſi 
die ihnen geſpendeten Almoſen durch ihre Liedervorträge wenigſtens 9 i durch 


Ein häufiger Typ: Das alte Mütterchen, da 


ſein berfümmertes Ausſehen meiſt mi 
Glück auf die Mildtätigkeit ſpekuliert. 
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KOKS 


Ein Bild von 
deutscher Arbeit 


ie ein lebendiges An, 
geheuer ſchiebt ſich faſt 
lautlos der glühende 


Kokskuchen in das Dunkel hin- 
aus, wenn bei Nacht die Kols- 
öfen gedrückt werden. Ziſchend 
praſſeln im ſelben Augenblick 
von allen Seiten Wafferftrah- 
len in die Glut hinein. Ge- 
waltige Dampfwolken ſteigen 
daraus hoch über das nädt- 
liche Werk hinauf und färben 
ſich flammend rot von der 
Glut. Und wenn dann unter 
der Wucht der langen Eijen- 
ſtangen, mit welchen bünen- 
hafte Schattengeſtalten gegen 
die ſchon kühler gewordene 
Koksmauer vorgehen, die glut- 
rote Maſſe krachend in ſich zu- 
ſammenbricht, dann iſt wohl 
der Höhepunkt deſſen erreicht, 
was man an Romantik und 
großartiger Schönheit im gan- 
zen Betrieb der Schwerindu- 
ſtrie erleben kann. 


Am ſo ernſter, ſachlicher iſt 


Die Kolerei iſt der 
maleriſchſte Betrieb 
der ganzen Schwer- 
induſtrie. Unter mäd- 
tiger Dampfentwid- 
lung wird ber beiße 
Kokskuchen zum Erlal- 
ten gebracht. 


Langſam ſchiebt ſich der glühende 
aus dem Ofen hervor. 


M a 
Koks kuchen 


Mit langen Stangen werden die Kokswände umgeſtoßen, 
um ſie ſchneller zum Erkalten zu bringen. 


Seite 1188 


Illuſtrierter Beobachter 


1933 / Folge 37 


* * zen 


—— 
A 


— 


Was früher nutzlos mit den Abgaſen 
in die Luft entwich 
Eins der Nebenprodukte des Kokereibetriebes: Schwefelfaures 


Ammoniak, Erſatz für den Chileſalpeter, iſt ein unentbehrliches 
Düngemittel geworden. 


Früher verrichteten 
heute ſtampft die Ma 
ehe ſie in 
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Koks — ein Bild von deutſcher Arbeit. 


Früher ließ man das Kohlengas ungenutzt entweichen. Blick auf eine Koks— 
batterie eines Hochofenwerks (ältere Anlage). 


ſchine die geſchrotene Kohle feſt, 


den Kofsofen hineingeſchoben wird. 


dies die Füße der Arbeiter: 


BILD- 
BERICHT 


von 


J. v. Heimburg 


| Eine m 
Das Wolkenmeer der Abgaſe 
arbeiten das Koksgas zu 


die Wirklichkeit, mit wel— 
cher der Hochofenleiter 
den ihm unterſtellten Be— 
trieb der Kokerei tallu- 
lieren muß. Der einzige 
Zweck der Kokerei beſtand 
früher darin, aus der ge— 
mahlenen Kohle, ſo wie 
ſie von den Bergwerken 
her in einer Kohlenwäſche 


terial verſorgt. Aber dem 
Kokswerk ſtiegen die gi- 
gantiſchen Rauchſäulen der 
Gaſe auf, welche dem 
röſtenden Kohlenſtaub ent- 
wichen. Schon lange iff 
dies anders geworden. Aber 
das, was einſt alleiniges 
Produkt war, Koks, geht 
man längſt zur Tages- 


verarbeitet wurde, Koks ordnung über. Es ift ſelbſt— 
zu erzeugen, mit deſſen verſtändlich geworden. Da- 
man heute 


Hilſe man in dem Rieſen— 
leib des Hochofens die 
Erze zum Schmelzen 
brachte. Er diente alſo 
der Herſtellung des Roh— 
eiſens, welches die ganze 
Schwerinduſtrie mit Ma— 


gegen fängt i 
die einſt läſtigen Gale 
ſorgſam und reſtlos auf. 
Mit allen Errungenſchaf— 
ten der Neuzeit löſt man 
ſie in ihre Beitandteile 


auf, fei es daß man ſie 
(Schluß anf Srite 1208) 


oderne Koksofenanlage. 
iſt gewichen. Zahlreiche Fabrikzweige ver- 
verſchiedenſten wertvollen Produkten. 
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Rassenzucht beı Pflanzen 


Im Jahre 1927 entschloß sich die Kaiser-Wilhelm-Gosellschaft auf Vorschlag des Botanik 
Institut für Pflanzenzüchtung zu errichten. Bis dahin hatte die P 

trlobe gelegen. Abor die Fortschritte auf dem Gobiet der Erbleh 
Botanik an der Berliner Universität, als 
auch die Wissenschaft mit 


re, die sich der frühere Arzt Dr 


gründlich zu erforschendes Arbeitsfeld ausersehen hat, erforderten os, daß sich 
genetischen Fragen der Pflanzenzucht befaßte. 


Im Frühjahr 1929 kennte dann das vorbildlich 
angelegte, 1300 Mergen große Instituts gut bei Müncheberg in Betrieb genommen werden. 


D wierlei Aufgaben ſtellte ſich Inſtitut bemühen, neue Wege und 

Profeſſor Erwin Baur, der Methoden für die Pflanzenzüch⸗ 
Leiter des Kaiſer⸗Wilhelm. Inſtituts tung auszuarbeiten, um feine Er- 
für Pflanzenzüchtung in Müncheberg fahrungen der deutſchen Landwirt- 
in der Mark: die Pflanzenver— ſchaft und dem deutſchen Obſt— 
erbung, nicht bloß der Kulturpflan- und Gartenbau zur Verfügung zu 
zen, iſt theoretiſch-wiſſenſchaftlich zu ſtellen, und drittens ſoll das Inſti— 
ſtudieren; zweitens ſoll ſich das tut ſelbſt einzelne Züchtungen vor— 


i m , cr å s 
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An dieſem Kaſten mit Wein: 


reben ſtudiert man die Ab: 


T CH * 
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bau jährlich 50 bis 60 Mil: 
lionen Mark koſtet. Man hat 


die amerikaniſche Rebe mit 
deutſchen Reben gekreuzt, 


um daraus ſowohl eine krank— 


l iswiderſtandsfäbigere als 


auch wohlſchmeckende Traube 


Au erzlelen. 


Prof. Dr. Baur, der Leiter des Inf 


ur s i 

Südtungsforihung 
mit feiner Lieblingspflanze, dem Löwenmaul, das vorweg zu allen 
verſuchen verwendet wird, vor dem Forſchungsgebäude. 


tituts für 


ef ka 
oudturgs 


nehmen, und zwar in erſter Linie 
ſolche, die für die Privatzucht ent— 
weder zu ſchwierig, zu koſtſpielig 
oder zu unſicher waren. 

Etwa den Saatzuchtbetrieben 
Konkurrenz zu machen, liegt dem 
Müncheberger Inſtitut ganz fern. 
Gegen einen geringen Kaufpreis 
oder gegen eine Lizenzgebühr ſtellt 


(Schluß auf Seite 1192) 


Ein Glashaus voll von Löwenmaul, 
das ſich für Vererbungsverſuche am 
beften eignet. Alle Verſuche werden 


zuerſt am Löwenmaul vorgenommen. 


Jin Nontgenlaboratorium 


werden Getreidepflanzen mit Röntgenſtrah⸗ 
len behandelt, um Veränderungen zu erzielen. die für die Züchtung 
ganz neuer Pflanzenraſſen weſentlich ſind 


Hier wird verſucht, durch erzwungene Selbſtbefruchtung von Roggen 

neue Raſſen zu ſchaffen. Die einzelnen Ahren werden in Tüten von 

Pergamin eingeſchloſſen. Im Lauf eines Jahres werden rund 60 000 
Roggenpflanzen in dieſer Weiſe behandelt. 
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CHARLOTTE KÖHN-BEHRENS: 


Wasrst Nasse? 


(Fortsetzung unsererBerichte aus Nr 35) 


Im Kailer-Wilhelm-Inftitut für Anthropologie, 
menſchliche Erblehre und Eugenik in Dahlem, treffe 
ich Profeſſor Eugen Fiſcher, den jetzigen Rektor der 
Berliner Aniverſität, mitten in der Arbeit. Er beant- 
wortet meine Frage ſo: 

„Raſſen ſind Gruppen von Menſchen mit gleichem 
Erbgut.“ 


Nach dieſer kurzen Definition verlängert er ſeinen 


Gedanken: 


„Das will nun allerdings nicht ſagen, daß dabei nicht 
jeder einzelne noch einige beſondere Erbanlagen hat. 
Ein großer und umfangreicher Satz. ‚Erbgut‘ aber ift 
gemeinſam und unterſcheidet ſich von der Erbmaſſe 
anderer Gruppen, d. h anderer Raſſen. Wir mülfen 
einen Anterſchied machen zwiſchen der erblichen Hber- 
einſtimmung, die die Raſſe gibt, und zwiſchen 
der Verſchiedenheit der einzelnen Individuen, 
die immer vorkommen wir) Viele Begabungen und 
Anlagen ſind individuell, wie es beiſpielsweiſe die 
Muſikalität iſt, während andere Charakterzüge durch 
die erbliche Abereinſtimmung der Raſſen Gemeinfam- 
keiten ergeben.“ 

„Was iſt denn Erbgut?“ 

„Erbgut umfaßt die Geſamtheit der körperlichen und 
geiſtigen Erbanlagen. Wir Raſſenforſcher müſſen und 
ſollen den Beweis antreten, welche Anlagen erblich 
und welche nicht erblich ſind. Haben wir das gefunden, 
dann erft können wir fagen: ‚Das ift Raſſe!“ Dazu ge- 
hört nun als erſtes, daß man die Eigenſchaften trennt, 
die durch die Raſſe bedingt werden, und jene, welche 
die Umwelteinflüffe hervorrufen. Ich will Ihnen 
zur Erklärung ein Beiſpiel ſagen: Nehmen wir ein- 
zelne Stücke holſteiniſcher Rindviehraſſen und impor- 
tieren wir fie nach Südweſt⸗Afrika, fo werden dieſe 
Tiere unter den ganz veränderten Umweltverhältniſſen 
ihre äußeren Merkmale ſtark verändern. Schickt man 
ſie wieder zurück nach der Heimat, ſo verlieren ſich dieſe 
Veränderungen, und die alten Merkmale treten von 
neuem deutlich zutage. Ein Beweis alfo, daß die Am- 
welt die Erſcheinungsfſorm, nie aber die eigent- 
liche Raſſe verändern kann“ 

„Man ſpricht auch von ‚Erblinien — 
was verſteht man dar untern?“ 

„Eine Erblinie iſt die Geſchlechterſolge, über die und 
durch die beſtimmtes Erbgut weitergetragen wird. Die 
Geſamtheit der ſich dauernd kreuzenden Erblinien in 
einem Volk gibt deſſen Erbgut unverändert durch die 
Jahrhunderte hindurch, wenn nicht Erblinien abgekbnit- 
ten werden, d. h. ausſterben.“ 

„Nach welchen wiſſenſchaftlichen Ge- 
ſichts punkten treten Sie, Herr Profeſ⸗ 
ſor Fiſcher, den Beweis der Erblehre an?“ 


„Eine der ſouveränſten Methoden des Beweiſes der 
Erblichkeit iſt unſere Zwillingsforſchung. Ich 
muß Ihnen dabei zunächſt erklären, daß zwiſchen ein- 
zelnen Zwillingspaaren ein großer und grundlegender 
Anterſchied beſteht. Wir haben die eineiigen und zwei- 
eiigen Zwillinge. Das bedeutet: In dem einen Fall 
löſen ſich im mütterlichen Eierſtock ausnahmsweiſe zwei 
Eierchen zugleich los, die getrennt befruchtet werben 
und ſich entwickeln. In dem anderen wird nur ein ein- 
ziges Ei befruchtet, das ſich dann, alſo erſt nach der 
Verteilung der Erbanlagen in ſich ſelber in zwei teilt. 
Die Kinder, die ihre Entſtehung der Befruchtung von 
zwei verſchiedenen Eiern verdanken, ähneln ſich nicht 
mehr und nicht minder als ſich gewöhnliche Geſchwiſter 
gleichen. Dieſelbe Stunde ihrer Geburt bleibt ein Zu— 
fall; Leben, Neigung und Veranlagung ſpiegeln ſich in 
ihnen verſchieden, und die ſeltſame Verbundenheit, die 
die ein-eiigen Zwillinge haben, finden wir bei ihnen 
nicht. Dieſe unbeſchreibliche Ahnlichkeit, die oft ſelbſt die 
Eltern bei den letztgenannten in Erſtaunen und manch— 
mal auch in Verwirrung bringen, iſt ein bekanntes Zei— 
chen der Ein-eiigen. Dieſelbe Veranlagung, ſehr ähn- 
liche Wünſche und Ziele, eine Gleichheit bis in die letz- 
ten und eigenartigſten Kleinigkeiten der Konſtitution 
und beinahe auch des Schickſals hinein ift eine Erfab- 
cung, die wir bei unſeren Zwillingsforſchungen immer 
gemacht haben. Am ein Beiſpiel zu geben: das per- 


ſönliche Tempo des Menſchen ), das wir 
mit unſeren Apparaten meſſen können, und das ſonſt 
bei allen Perſonen differiert, iſt dei ihnen gleich. An 
den Zwillingspaaren können wir die Geheimniſſe der 
Vererbung auf exakter Baſis deweiſen. Ans ſtehen in 
Berlin allein 5000 Zwillingsadreſſen aus Schulen zur 
Verfügung, die durch jahrzehntelange Beobachtung und 
Bearbeitung zu einem ſehr wertvollen Beweismaterial 
werden. Etwa 1800 Paare ſind durchunterſucht. 

Die zweite Methode, Erbgang bei Menſchen zu ver- 
folgen, iſt die genealogiſche. Am leichteſten iſt er an 


Profeſſor Dr. Eugen Fiſcher 
(Anthropologie) 
Rektor der Aniverſität Berlin. 


Dingen feftzuftellen, die bei den betreffenden Eltern 
ſehr ſtarke Unterfhiede aufweiſen. Aus Meier siber- 
legung heraus habe ich ſchon als junger Profeſſor 
Anterſuchungen über Raſſenkreuzungen 
beim Menſchen gemacht. Ich war damals — 1908 — 
in Südweſt -Afrika und habe den wirklichen Erbgang 
der Raſſe in den Kreuzungen zwiſchen Buren und 
Hottentotten, die durch fünf Generationen hindurch⸗ 
liefen, feſtgeſtellt. Als Ergebnis veröffentlichte ich mein 
Buch: ‚Die Rehobother Baftards‘. Sie können ſich 
denken, daß es bei der völligen Dunkelheit, die feiner- 
zeit noch in jenen Fragen herrſchte, einen großen Sturm 
der Meinungen und meiſtens Ablehnung hervorrief 
heute ift das Buch einfach die“ Grundlage. ö 

Erſt jetzt beginnt man glücklicherweiſe, den wichtigſte 
Faktor zur völkiſchen Arterhaltung richtig zu E 
und zu erfaſſen. Ohne feine Erkenntnis ſteuerten wir 


dem Antergange entgegen. Wir baben noch große Ge- 


fahren zu überwinden. Sehen Sie, ein Schüler 

mir machte jetzt eine Unterfuhung zwiſchen 1 
von Chineſen und Europäern hier in Berlin! Denken 
Sie an die große Gefahr, die es bedeutet, daß wir 
hier in die ſchon beſtehende Verſchiedenheit unſerer 


— — — — 


) Das perfönlihe Tempo des Men i Sltni 
mäßig einfache Weiſe feſtgeſtellt. dan wird auf verhältnis. 


Menſchen verſchieden, nur bei de ii i 
N Í ; i n ein-eiigen Bwillinger . 
genau gleich. Dieſer Beweis kann mit genauen Biffern belegt 
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an ſich getrennten europäiſchen Raſſen auch noch Mon 
golenblut eingeſchmuggelt bekommen. Außerdem haben 
wir in Berlin etwa 100 Neger, die von jener Kolonial- 
ausſtellung um die Jahrhundertwende herſtammen und 
anſäſſig geworden ſind. Auch dieſe Gefahr iſt nicht zu 
unterſchätzen ... Freilich kein Vergleich mit dem — 
lagen wir ruhig — Raſſenſkandal, den ſich Frarkreich 
durch die farbigen Regimenter auf europäiſchem Boden 
leiſtet!“ 

„Wie denken Sie ſich eine praktiſche 
Raſſenpflege?“ 

„Der Anfang von allem Guten und Richtigen liegt 
bei der Frau! Solange ihre eigenſten und natürlid- 
ſten Inſtinkte ſchweigen, entrinnen wir dieſen Schäden 
an unſerm Blute nicht. Bei der richtigen © ıtten» 
wahl ſetzt der Aufbau der Raſſe ein. Ich will be- 
ſtimmt nicht mit zweierlei Maß mellen, aber die Ge- 
fahr jeglicher Verirrung auf raſſiſchem Gebiet ift bei 
der Frau ſchlimmer als beim Manne, denn die Kinder 
unſerer Frauen bleiben im Vaterlande. Trotzdem iit 
auch der Mann zu verachten, wenn er im Ausland 
eines jener unglücklichen Geſchöpfe in die Weit fegi, 
die Baſtarde immer find, weil ſich in ihnen zwei Blut⸗ 
arten bekämpfen. 

Die wichtigſte Erkenntnis auf dem Gebiete der Rallen- 
pflege iſt die: Es tauchen praktiſch keine 
neuen ſchlechten Erbanlagen auf, die 
nicht ſchon vorher in der Erblinie ent” 
halten waren. Neue entſtehen offenbar ganz aus 
nehmend ſelten. Wenn es alſo möglich wäre, die vor · 
handenen ſchlechten Erblinien im Volke gänzlich aus 
zumerzen, ſo müßten wir zu einer vollkommenen De 
ſundung kommen. Dieſe Erkenntnis ftellt die Geſamt⸗ 
heit und den einzelnen vor große und ſtarke Auf. 
gaben. — 

Alle Menſchen — Mann und Frau — müjfen ſich 
klar fein, daß fie als Vater und Mutter ihre Erb- 
eigenſchaften bis in die fernfte Zukunft vererben. dn 
dieſem Willen liegt eine Höhe und Tiefe der Berant. 
wortung, die vielleicht im erſten Augenblick kaum ger 
fat werden kann. Jede Veranlagung wird an die Erb. 
linie weitergegeben, ganz gleich, ob jie nun idon dei 
den eigenen Kindern auftaucht oder nicht. In der zwei. 
ten, dritten oder vierten Generation erſtehen ſie nach 
beſtimmten Geſetzen wieder. Aus dieſem Grund kommt 
auch die ungeheure Wichtigkeit der Forderung don 
Reinraſſigkeit! Die Kultur unſeres Volkes ift nur durch 
die im deutſchen Volke feit Jahrtauſenden gewordene 
Raſſenverbindung der nordiſchen als Führerin mit den 
ihr einigermaßen ebenbürtigen alpinen und dinariſchen 
entſtanden und kann nur durch fie weitergeführt wer 
den. Jeder Einſchlag artfremder Raſſen, jo der vorder- 


aſiatiſch-orientaliſchen (z. Be der Juden), ift daher 30 


verwerfen.“ 

„Wenn nun immer nur die gleichen der 
anlagungen in einer Familie erſchei⸗ 
nen, wie entſtehen dann Genies?“ 

Profeſſor Fiſcher überlegt einen Augenblick, um dann 
lebt bildkräſtig zu erklären: 

„Ich möchte Ihnen hier wieder ein Beiſpiel fagen: 
Denken Sie ſich die einzelnen Erbanlagen von Mutter 
und Vater in einen Satz gewöhnlicher Spielwürfel 


überſetzt. Geiſtige Anlage ſoll z. B. ſein: Energie, 
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Gemüt, techniſche oder künſtleriſche Veranlagung uf. 
Auf jedem dieſer Würfel ſtehen die Zahlen 1—6, wie 
Sie wiſſen. Jeder Würfel ſei eine „Anlage“, die Zahl 
der Augen deren Größe. Das Kind, das da geboren 
wird, ift — wenn ich fo jagen darf — aus den Eigen- 
ſchaften beider Erblinien „zufammengewürfelt“. Es 
können nur Einſen oder Zweien fallen, dann haben 
wir die Unterbegabten, oder hohe und niedere Augen- 
zahlen gemiſcht: durchſchnittliche Kinder. Ja, die ein- 
zelnen Veranlagungen auch aus guten Erblinien können 
ſich ſo unglücklich zuſammenſetzen, daß der nicht ſelten 
beobachtete Fall eintritt, daß Kinder hochbegabter El- 
tern nur Durchſchnitt zeigen. Sie geben aber ihre 
empfangenen guten Erbanlagen trotzdem an die Erb- 
linie weiter — ihre Kinder oder Kindeskinder können 
wieder hervorragende Eigenſchaften zeigen. Außerdem 
iſt dieſe Tatſache auch ein Beweis dafür, daß wir 
viele Kinder brauchen. Eines aus der großen Schar in 
einer guten Erblinie bringt ſchon ſicher einmal wieder 
im Würfelſpiel des Blutes die hohe Summe wert- 
voller Eigenſchaften mit. Und das Genie? Denken Sie 
fih in einer gefunden, an fih begabten Erblinie väter- 
liher- und mütterlicherſeits nur Sechſen gewürfelt, 
dann haben Sie das Genie!“ 

„Wie erſcheint Degeneration?“ 

„In geſunden Erblinien gibt es keine Degenerations- 
erſcheinungen. Sie können immer nur durch fih tref- 
fende krankhafte Anlagen zweier Erblinien zuſtande⸗ 
kommen. Anders nicht.“ 

„Dann wäre alſo Inzucht in geſunder 
Erblinie keine Gefahr?“ 

„Das möchte ich nicht ſo ohne weiteres ſagen, ob⸗ 

wohl diefer Gedanke natürlich die logiſche Folge und 
theoretiſch richtig iſt. Inzucht bleibt aber aus anderen 
Gründen ein Riſiko, das ich Ihnen gerne erklären 
will. 
Beim Menſchen gibt es (wie bei Pflanze und Tier) 
zwei Erbgänge. Im dominanten iſt jede vererbte 
Eigenſchaft vorherrſchend über ihr Gegenteil, d. h., ſie 
erſcheint am Leibe ihres Erbträgers. Im receſſi - 
ven dagegen tritt fie zurück, d. h., fie ift nur in den 
Erbzellen (Ei und Samen) vorhanden, aber am Leib 
des Erbträgers verſchwunden. Er aber gibt ſie weiter, 
ohne ſie ſelber zu zeigen. Leider vererben fih die mei- 
ſten krankhaften Anlagen nach dieſem Gang. Treffen 
ſich von zwei Eltern her zwei gleiche ſchlummernde 
(receſſive) krankhafte Erbanlagen, fo kommt von ihein- 
bar gefunden Eltern ein krankes Kind. Bei Inzucht 
ift nun natürlich die Wahrſcheinlichkeit, daß beide Çl- 
tern dieſelbe Belaſtung haben, weil ſie eben aus ein 
und berfelben Linie ſtammen, viel größer als ohne 
ſolche. Inzucht muß alſo keine Gefahr, kann aber 
eine bedeuten, weil wir nur unſere dominanten, nicht 
aber unſere receſſiven oder ſchlummernden Eigenſchaften 
kennen.“ 

„Welche Möglichkeiten bieten ſich der 
völkiſchen Geſamtheit, ſich zu erneu- 


ern?“ 

„Wir brauchen mit Hilfe des neuen Staates eine 
Meldepflicht aller erbkranken Linien. Erſt das Wiſ⸗ 
ſen kann dem Unglück ſteuern. Das Geſetz der Sterili- 
ſation der erblich Minderwertigen iſt bereits erlaſſen, 
wie Sie wiſſen. Nur damit können wir die große Aus- 
leſe und Ausmerze, die uns die Natur in vorbildlichfter 
Weile zeigt, einigermaßen nachholen. Die ſtarke Poli- 
tit gegen die Juden wird von nun ab dieſer Raſſen⸗ 
kreuzung vorbeugen. l 

Einer jeden raſſiſchen Erneuerung aber muß eine 
ſeeliſche vorangehen. Die furchtbare Zerſetzung unje- 
rer Moral muß aufhören. Solange die Dinge, die 
rund um Liebe und Ehe liegen, nicht von beiden Ge- 
ſchlechtern ernſtgenommen und in ihrer Tiefe erfaßt 
werden, iſt ein Aufblühen unſeres Volkes unmöglich. 
Jh habe Ihnen vorhin erklärt, weshalb wir viele Kin- 
der aus guten Erblinien brauchen. Solange dieſe Welt 
ſteht, ſchöpft die Natur aus dem Vollen, aus dem 
Aberfluß. Einer ſteht in der Reihe auf, um große 
Taten zu vollbringen, und ſelten iſt es der erſte der 
Geſchwiſterſchar. Niemand denke, daß ein Ein- oder 
Keinkinderſyſtem das Problem der Arbeitsloſigkeit löſe. 
Rückgang der Geburten iſt immer ein Zeichen völkiſchen 
Rückgangs, einer inneren und äußeren Schwäche ge- 
weſen. Andere Völker überfluten die matt werdenden 
Nachbarn, die ſich nur aus der Fülle der Natur die 
große, ſieghafte Kraft des Sichbehauptens und Gid- 
beweiſens geben können. Das Wort Nietzſches: Kriegs- 
tüchtig wünſche ich mir den Mann, gebärtüchtig das 
Weib! ift die große Quinteſſenz deſſen, was den ein- 
zelnen und das Volk groß macht — es iſt der 
letzte Beweis an das Leben!“ 


Die Bilder des Weltrekord Segelfliegers 


Schmidt in Nr. 33 des „J. B.“ ſtammen von 


Fritz Krauskopf, Königsberg. 


Herr, Ihr Blickwinkel 


In mein Schlafabteil ftieg in der nordſchwediſchen 
Feſtung Boden ein Herr zu. Die erſte Nacht hatte ich 


allein verbracht; nun würde ich für die weiteren 1200 


Kilometer bis Stockholm Geſellſchaft haben. 

Der Herr war Finnländer; er ſtammte aus dem 
finniſchen Teil von Haparanda und reiſte zum erften- 
mal nach Deutſchland. Er war auf Deutſchland nicht 
ſonderlich gut zu ſprechen, wiewohl er vor mir das 
Gegenteil gefliſſentlich zu behaupten ſuchte. Sein un- 
bedachtes, vergeblich im Wortſchwall halb vertuſchtes 
häßliches Wort von „wüſten Verhältniſſen“ — viel⸗ 
leicht war er ſich des Schimpflichen dieſes Ausdruckes 
nicht einmal bewußt — fand meine entſchloſſene Ab- 
wehr. Und mein Einwand, daß Deutſchland nicht aus 
dem Blickwinkel kleiner Landeszeitungen betrachtet 
werden dürfe, und daß zur Beurteilung der deutſchen 
Verhältniſſe nicht irgendwelche wahllos veröffentlichten 
Meldungen als Maßſtab dienen konnten, ſchien den 
gewünſchten Eindruck zu hinterlaſſen. 

Im Hamburger Wagen des Zuges Stockholm — 
Trälleborg ſtieß ich wieder auf den Finnen; er war 
jetzt nicht mein Abteilgenoſſe und ging mir, offenbar 
etwas ſchuldbewußt, aus dem Wege. Aneinander ge⸗ 


ne KF37-168 


Natur gab Ihnen 


f "echtes 
” Blond 


Haben Sie es 
gehütet? Oder 
wurde es allmählich 
dunkler, matter? Noch 
ist es Zeit: Kamilloflor 
— Hochgebirgssonne in 
der Haarwäsche — gibt 
dem Haar auf natür- 
liche Weise für dauernd 
sein leuchtendes „echtes 
Blond“ zurück. 


Gorantiert frei von chemi. 
schen Bleich- und Färbemit- 
teln. Wirkt natürlich durch 
Komilloflor, hergestellt unter 


Verwendung des Blütenex- 
traktes der Gebirgskamille, 
7Ofach konzentriert 


KAMILLOFLOR 


SPECIAL SHAMPOO 


rieten wir bei der Aberfahrt von Trälleborg nach Gab, 
nitz, im eleganten Frühſtücksſalon der „Preußen“. Der 
Finne knurrte übellaunig über die unerhört hohen 
Preiſe. Für ein einfaches Frühſtück drei Mark — das 
ſei unerhört! Ich nagelte ihn ſogleich feſt: er verzehrte 
nicht ein einfaches Frühſtück, ſondern hatte Butter 
nachbeſtellt, zwei Eier gegeſſen und Trinkgeld bezahlt. 
Es machte insgeſamt 2.80 Reichsmark — der übliche 
Preis in allen Ländern. Na gut, meinte er; er habe 
nicht gewußt, daß alles einzeln zu bezahlen fei, Übri— 
gens, daß der Kellner nur deutſch ſpreche, fei unver- 
ſtändlich. In ſeinem Beiſein erhielt ich vom Kellner 
die Auskunft, daß er außer Deutſch fließend Engliſch 
11 und die nötigſten ſchwediſchen Sprachkenntniſſe 
abe. 

Den Betrieb in Saßnitz, beim Rangieren der über 
die See geführten direkten Wagen fand mein Finn— 
länder ſonderbar umſtändlich; anſcheinend ſei beutſche 
Gründlichkeit flottem Verkehr hinderlich. Von den 
techniſchen Schwierigkeiten, die ſich beim Auseinander- 
nehmen und Wiederzuſammenſtellen der Zugteile Oslo 
Berlin und Oslo — Hamburg, Stockholm — Berlin und 
Stockholm — Hamburg ergaben, wußte der Herr, der 
alles aus ſchiefem Blickwinkel zu betrachten fih ver- 
ſchworen hatte, nichts. Und er merkte auf der Weiter— 
fahrt auch nicht den Anterſchied zwiſchen der bergigen 
Inſel Rügen und dem ebenen Südteil Schwedens. 


E schief / von Karl Lütge 


Während drüben der Zug flott fuhr, erklomm er hier 
hinter Saßnitz in langſamer Fahrt die Höhen. 

Der Finne reizte mich. Seine Nörgelei war nicht 
wichtig und mußte doch als bezeichnend gelten. So ſah 
einer Deutſchland, wenn er mit Vorurteilen beladen 
kam. So falſch ſehen weite Teile der Welt Deutid- 
land: ſie vergleichen falſch, und ſie ſtellen Anſprüche, 
die ſie anderswo nicht erheben. 

Wie leicht ift ein ungünſtiges Urteil über Deutſch. 
land oder Geſchehniſſe und „Zuſtände“ in Deutſchland 
zu fällen. Ich blicke aus dem Abteilfenſter. Erſte Set, 
ſtellung: Die Straßen ſind mangelhaft, grob gepflaſtert. 
(Raſch Vermerk ins Notizbuch!) Tatſache ift: grob ge- 
pflaſtert war ein Verbindungsſtück zwiſchen zwei febr 
niedrig liegenden Teilen der Inſel; die Straße mußte 
hier dieje Befeftigung haben. Zweite Feſtſtellung: Es 
gibt wenig Autos, dafür viel Pferde. Dritte: Der 
Wald ift ſpärlich. 

Tauſende ſolcher ſchiefen Beobachtungen laſſen ſich 
machen. Leider werden jie gemacht, und fie erfahren 
Verbreitung von Mund zu Mund und ſelbſt auf dem 
Weg über die Drudpreife. 

Mein Finne z. B. ruft erſtaunt „So?“ als ich ihn 
bei Gedanken ertappt habe, die von den eben geidil- 
derten kaum verſchieden waren. „Rügen? So, alſo erſt 
eine Inſel?“ 

Auf der Fahrt nach Hamburg ſind viele, mitunter 
ziemlich lange Aufenthalte in Kauf zu nehmen. Warum? 
Was weiß der flüchtige, voreingenommene Beobachter 
von den Kreuzungspunkten der Strecke, vom Trennen 
des Berliner und Hamburger Zugteils in Sahnit, 
vom Zuſammenkoppeln des ſchwediſch⸗-norwegiſchen 
Zuges mit dem Kopenhagener Zug in Roſtock. Er be- 
geht Minute um Minute in feinen Beobachtungen Un- 
recht, da der Blickwinkel falſch ift. Wenn er im Flug- 
zeug aus Stockholm direkt in Berlin landen und mit 
dem FD mit zweimaligem Halt nach München in 
9 Stunden fahren würde (zu welch gleichlanger Strecke 
der Schnellzug in Schweden oder Finnland 13 bzw. 15 
Stunden braucht), dann hätten wir den umgekehrt 
falſchen Blickwinkel. 

Vielerlei ift mit den Augen des Fremden zu beob- 
achten, wenn man nach einiger Abweſenheit deutſchen 
Boden betritt. Die Leute find meiſt nicht gut ange 
zogen. Viele ſehen übernächtig aus. Sattheit und Un- 
bedachtheit ſpricht ſo. Deutſchland hat einen Krieg 
gegen 28 Gegner geführt, Kriegs- und Inflationsfolgen 
und Spuren der geiſteswirren Zeit der letzten Jahre 
und der Arbeitsloſigkeit zeigen ſich überall; überall iſt 
Not, wie man fie in anderen Ländern nicht entfernt 


ahnt und an die man dort nicht glaubt, da viele 


Lebensäußerungen des leiſtungstüchtigen deutſchen 
Volkes im allgemeinen andere Schlüſſe zulaſſen. 

Das ſichtbare Große nötigt zur Bewunderung: Die 
großen Aufmärſche, die Zeppelinfahrten. Meinen Gin- 
nen z. B. in Hamburg: Hauptbahnhof, Straßenver⸗ 
kehr, Hochhäuſer. Dies ſei Deutſchland, wie er es ſich 
vorſtellte, ſpricht er, begeiſtert, erfreut und erlöſt. Er 
will, wie viele Ausländer, Deutſchland entweder als 
unbedingte Vollendung oder mit „wüſten Zuſtänden“, 


wie man in der letzten Zeit die Verhältniſſe in Deutid- 
land draußen darzuſtellen verſucht hat. 


Aber jeder, der — voreingenommen oder nicht — zu 
uns nach Deutſchland kommt, wird feſtſtellen, daß es 
ift, dies Land, das gegen 28 Gegner Krieg führte, 
und ift und bleibt. And wer es längere Zeit nicht 
ſah, der liebt es nur um fo- inniger und ſtärker. 


Rassenzucht bei Pflanzen 
(Schluß von Seite 1189) 


das Inſtitut die bei ihm gezüchteten Sorten den Pri- 
vatbetrieben zur Verfügung. 

In jahrelanger Arbeit wird beiſpielsweiſe verſucht, 
durch Kreuzung von Weizen und Roggen eine Getreide · 
art zu züchten, die die guten Eigenſchaſten beider Ar- 
ten in fih vereinigt. Eine ſolche Aufzucht dauert oſt 
Jahrzehnte, denn die Natur baut langſam, und oft 
denkt man, wenn man über die Berfuchsfelder der Ge · 
treidepflanzen, der Obſtſtämmlinge, Rebftöde, Kartof- 
feln, Tomaten, Roſen, Lupinen, Spargel, Pappeln, 
Kiefern, Tabakpflanzen und Glpflanzen — nur eine 
kleine Ausleſe aus dem Pflanzenparadies — wandert, 
es müſſe eine Siſyphusarbeit fein, der Natur etwas 
zu entreißen und ihr gleichſam dafür andere Eigenſchaf⸗ 
ten einzuverleiben 

Aber die erfolgreiche Arbeit des Inſtituts hat ber 
deutſchen Volkswirtſchaft ſchon Millionenwerte an Er- 
fahrungen zugeführt. Im Laufe der kommenden Jahre, 
wenn neue Zuchtergebniſſe ſich häufen, wird der Wert 
biefes Inſtituts ſich noch um ein Vielfaches geſteigert 


haben. 


—— — — ——— 


Wel 


ut geschlafen? Und guter Laune auch 

Oder hat der übliche „Rasierärger“ 
die Stimmung schon wieder erheblich 
beeinträchtigt? — Bestimmt nicht, wenn 
Sie Kaloderma-Rasierer sind! Mit dem 
härtesten, widerspenstigsten Bart wird 
Kaloderma im Handumdrehen fertig! 


Und auch wenn Ihre Haut noch so emp- 


findlich ist— kein Brennen und Spannen, 


ihren Schaum vielleicht noch 
Geschmackssache. 


ASIETSEITE 


FP. W O IL. F F 


Mancher zieht die ausgiebige Kaloderma-Rasierseife 
in festen Stücken vor, mancher die Tube Kaloderma-Rasiercreme, die 
rascher, noch müheloser entwickelt und 
die manchem noch praktischer in der Handhabung erscheint. — Das ist 

15 ir stellen deshalb beide für Sie her und überlassen 
Ihnen selbst die Wahl. Ob Rasierseife oder Rasiercreme — die Wirkung 
bleibt sich gleich. Aber achten Sie darauf, daß es Kaloderma ist! 


KALODERMA 
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denn Kaloderma-Rasierseife und -Rasier- 
creme werden beide nach dem selben 
besonderen Verfahren unter Zusatz des 
hautpflegenden Clyzerins hergestellt. 
3% Glyzerinhaltiger Schaum erweicht das 
Barthaar bedeutend rascher als Wasser 
und Seife allein es können. Der durch 
Glyzerinzusatz besonders dichte Kalo- 
derma-Rasierschaum hält das Haar in 
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Rasiercreme 
Tuben RM 1.10 
und RM 0.50 
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Guten Morgen 


Herr 


IS Selbstrasierer, 


der richtigen Stellung fest, so daß die 
Klinge es von selbst an der Wurzel er- 
faßt.-Glyzerinhaltiger Schaum legt sich 
wie eine schützende Gleitschicht zwischen 
Messer und Haut und verhindert jedes 
Schaben der Klinge. Das hautpflegende 
Glyzerin beruhigt und kühlt die Haut. 
Sie bleibt — auch beim schärfsten Aus- 


rasieren — glatt und weich wie Samt. 


Rasierseife 
Stück RM 0.60 
In Bakelite- 
hülse RM1.— 


KRASIERSEIFE 
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THEODOR PROSEL 


Die Hampffeaut der Frauen 


Gemeinnutz geht vor Eigennutz! 

Das wundervolle Wort iſt die geiſtige und ſeeliſche 
Grundlage der großen Erneuerungsbewegung, die 
unſer Volk heute beglückt. Aber die Beglückung wird 
nur dann vollkommen werden, wenn dieſer Satz nicht 
nur Phraſe bleibt, wenn dieſer Satz nicht nur auf den 
Lippen ſchwebt, ſondern wenn er ſich in Herz und Hirn 
feſtſetzt. | 

Auch in den kleinſten Dingen des Lebens muß dieſer 
Satz Geltung haben. Es iſt Aufgabe der Frau, ſich mit 
den kleinen und den kleinſten Dingen auseinanderzu- 
ſetzen. An was muß eine Frau nicht alles denken, wenn 
ſie ihren Haushalt reibungslos ſühren will? Es mag 
vielen im Augenblick übertrieben erſcheinen, daß auch 
dei allen bieden kleinen Alltäglichkeiten, bei den flein- 
ſten Handlungen der große Gedanke: „Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz“, ebenfalls vorausleuchten ſoll. Aber wie 
groß dieſe kleinen Dinge find, erfieht man wohl am 
beſten, wenn man ſie einfach multipliziert. Wenn eine 
Handlung, die eine Minute in Anſpruch nimmt, von 
Millionen Menſchen getan wird, dann werden daraus 
Millionen von Minuten oder Tage, Wochen, Jahre, ja, 
Jahrzehnte. Und wenn eine Frau zehn Pfennig falſch 
verwendet, ſo werden, wenn dies Millionen von Frauen 
tun, viele Hunderttauſende, ja Millionen von Mark 
daraus. Wie oft hört man Klagen, daß die deutſche 
Handelsbilanz auf der Paſſivſeite einen ungeheuren 
Betrag aufweiſt für bie Einfuhr von kosmetiſchen Ar- 
tikeln aus Frankreich. Ja, würde denn tatſächlich bieſe 
Einfuhr möglich ſein, wenn nicht die Spekulation der 
Importeure auf die Eitelkeit der Frau richtig wäre? 
Wenn ein großer Parfüm-Importcur nicht die Mög- 
lichkeit hätte, bei deutſchen Frauen den Abſatz für ſeine 
franzöſiſchen Parfüms zu finden, dann würde ſich der 
betreffende Herr wahrſcheinlich ſehr bald auf einen an- 
deren Artikel verlegen. Man ſprach in der letzten Zeit 
ſehr viel von den Auswüchſen des Kaufhaus-Unweſens, 
von denen des Zugabeartifel-Unwefens und von ande- 
ren Mißſtänden mehr. | 

Gewiß werden die Geſetze dieſen Mißſtänden einen 
Riegel vorſchieben. Aber wären dieſe Maßnahmen 
überhaupt notwendig, wenn die deutſche Frau in ihrer 
Mehrzahl verſtändnisvoll genug wäre, um jede unlau- 
tere Methode, jede kaufmänniſche Betriebſamkeit, die 
man nicht mehr mit dem Worte „anſtändig“ bezeich- 
nen kann, einſach abzulehnen! Wäre die ölonomiſche 
Erziehung der Frau beſſer, hielten ſich die Frauen auch 
bei dieſen kleinen Kaufhandlungen, die ſie täglich vor- 
nehmen müſſen, den Grundſatz „Gemeinnutz geht vor 
Eigennutz“ vor Augen, dann würde bald in das ganze 
Geſchäftsleben eine Reinlichkeit einziehen, durch die 
allein wir den durch die Kriſe ſchwerkranken Wirt- 
ſchaftskörper wieder geſund machen können. Was wir 
Kriſe nennen, ift eine ſchwere Krankheit, deren Arſache 
großenteils in der Anreinlichkeit des geſchäſtlichen Ge- 
barens zu ſuchen iſt. 

Vor wenigen Jahrzehnten ſtand die Welt den gro- 
ßen Epidemien hilflos gegenüber. Es ift noch kein 
Jahrhundert her, da die großen Städte Europas von 
der Cholera heimgeſucht wurden, und der Würgengel 
durch alle Straßen ſchlich, vor keinem Haus, ob arm 
ob reich, haltmachte. Wir haben ſeit Jahrzehnten keine 
großen Epidemien mehr. Dies iſt kein Zufall, den ein 
Gott in gütiger Laune geſchaffen hat. Cholera und Peſt 
werden Europa nicht mehr heimſuchen, weil wenigſtens 
in Weſteuropa die hygieniſchen Lebens verhältniſſe fo 
gut geworden ſind, daß ſich einfach die Bazillen nicht 
mehr ausbreiten können. Die Technik ſchuf uns Ka- 
näle, und in jedem Haus befinden ſich gut funftionie- 
rende ſanitäre Anlagen. Wir haben in allen Großſtäd⸗ 
ten keimfreies Waſſer, die Menſchen pflegen ſich beſſer, 
und wir haben alle möglichen Reinigungsmittel, um 
ſowohl unſeren Körper als auch unſere Wohnſtätten 
von Ungeziefer freizuhalten. Die Induſtrie ſchuf uns 
das reine Hemd. Das allein im weiteſten Begriff ift 
die Urſache, warum es feine fo furchtbaren Epidemien 
mehr gibt und warum unſere Geſundheitspolizei dieſer 


Epidemien, wenn ſie ja von irgendwoher eingeſchleppt 


werden, raſch Herr wird. 
Die Weltkriſe konnte nur daburch entſtehen, daß man 


in den Funktionen der Wirtſchaft nicht genug auf die 
Reinlichkeit achtgab. Es wurden ſolange schmutzige 
Geſchäfte gemacht, bis jedes einzelne Geſchäft krank 


wurde und dieſes wieder das nächſte anſteckte, bis zum 
Schluſſe die Epidemie, die wir Weltkriſe nennen, ver- 
heerend und todbringend wie nur je eine elt der per, 
floſſenen Jahrhunderte durch die Lande zieht. Schmutzige 
Geſchäfte wurden überall gemacht. Von dem Irrſinn 
der Börſenſpekulation angefangen über den Zinſenwu⸗ 
cher der Banken hinweg, bis zum Preis- und Lohn- 
wucher der Größten und der Kleinſten, klebte faſt an 
jedem Geſchäft moraliſcher Schmutz. Jüdiſcher Händler- 
kreis wucherte den Bauer aus und brachte ihn beinahe 
um die Scholle. Jüdiſcher Wuchergeiſt gab den Habri- 
kanten Gelb nur unter Bedingungen, die zum Schluſſe 
die Fabriken lahmlegten. Und jüdiſcher Wuchergeiſt 
war es, der im Jahre 1923 dem deutſchen Volke das 
Vermögen aus den verſperrten Kaſſen ſtahl. Alle diefe 
Erlebniſſe, die wir hatten, ſind auf einen Nenner zu 
bringen. Wir werden erſt dann wieder geſund werden, 
wenn wir erkennen, daß die Reinlichkeit in allen Ge⸗ 
ſchäften uns allein wieder im wirtſchaftlichen Sinn ge- 


Bei Magen und 
Darmerkrankungen 


vorbeugen durch regelmäßigen 
Genuß des leicht verdaulichen, 
blutbildenden 


Kascla Halarkiakaos 


ärztlich vielfach erprobt und 
empfohlen! 


(Rur echt in blauen Schachteln mit 27 Wuͤrſein 
zu 90 Pfg., niemals lofe!) 


ſund machen kann. Der Frau iſt eine ungeheure Rolle 
vom Schickſal zugeteilt. Wird die Frau mit ihrem 
Haus haltspfennig in der Hand nur bei jenem Kauf- 
mann kaufen, der geſunde Geſchäſte macht, dann muß 
das Kranke von ſelbſt abſterben. Gewiſſenloſe Ge- 
ſchäftsmethoden haben zu einem Billigkeitswahn ge- 
führt. So ſehr es begreiflich iſt, daß die Frau, die 
heute naturgemäß mit ihrem Pfennig rechnen muß, 
dorthin geht, wo ſie anſcheinend am wohlfeilſten kauft, 
ſo ſehr aber muß doch die Frau in unſeren Tagen die 
Rolle der wirtſchaftlichen Geſundheits polizei überneh- 
men. Wenn heute ein fremder Mann an die Türe 


einer deutſchen Hausfrau klopfte und ihr einen Stoff 


anböte zu einem Preiſe, ſo billig, daß die Vermutung 
nicht von der Hand zu weiſen wäre, der Stoff ſei ge- 
ſtohlen, fo würde die Frau, wenn fie nur irgendwie ge- 
ſund und anſtändig empfindet, zumindeſt den Kauf 
ablehnen, wenn ſie nicht, was das einzig Richtige wäre, 
einen Schutzmann holen ließe. Manche Geſchäfte aber 
ſchreiben oſt Waren zu derartig billigen Preiſen aus, 
daß man tatjählih zur Vermutung kommt, daß es 
auch hier nicht mit richtigen Dingen zugegangen ſein 
lann. Wenn zum Beiſpiel ein Ramſchgeſchäft irgendeine 
Partienware von einem zugrunde gegangenen Unter, 
nehmen aufgekauft hat und dieſe Ware nunmehr in 
Bauſch und Bogen zu lächerlich billigen Preiſen ver- 
ſchachert, ſo iſt das nicht um einen Grad beſſer als das 
Angebot jenes Diebes, der von Tür zu Tür wandert. 
Hier wie dort liegt unbedingt das Verbrechen des be- 
denklichen Ankaufes vor. Nur wird bei dem Geſchäfte, 
das die Frau zwiſchen Tür und Angel mit dem ſich 
ſcheu benehmenden Dieb machen ſoll, das Unanſtändige 
der Handlungsweiſe ſofort ins Bewußtſein treten, wäh- 
rend bei dem großen Laden, der bei einem ſolchen 
verbrecherischen Verkauf mit frecher Reklame die Un- 
anſtändigkeit feiner Handlungsweiſe tarnt, dem ober- 
flächlich Denkenden nicht ſichtbar wird, daß es fi auch 
hier um den Verkauf von „Diebesgut“ handelt. Es iſt 
ganz unmöglich, die Geſetze fo weit in das Wirtfchafts- 
leben eingreifen zu laſſen, daß ſolche Fälle vollkommen 
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unterbunden werden. Würde man das verlangen, ſo 
bieße das, zu jedem Kontobuch einen Schußmann ſtellen. 
Eine Abwehr kann alſo nur von der Seite erfolgen, 
die dazu berufen ift, nämlich von feiten des Käufers. 
Wie raſch würden die unlauter arbeitenden Kaufleute 
ihre Geſchäfte umſtellen, wenn fie gewärtig fein mü- 
ten, bei der geringſten Ananſtändigkeit, die erſichtlich 
wird, ihre Kunden zu verlieren. 

Billigkeit iſt gewiß die höchſte Tugend der Ware. 
Aber es kann eine Billigkeit geben, die mehr ſchabet 
als nutzt. Wenn eine Ware fo billig wird, daß der Çr- 
zeuger ſie nur unter ungeheuren Opfern um dieſen 
Preis hergeben kann, wenn er vielleicht jogar mit Ber- 
luſt arbeitet, oder feine wirtſchaftliche Subſtanz auf- 
zehren muß, wie es ja heute z. B. tatſächlich bei allen 
landwirtſchaftlichen Produkten der Fall iſt, dann richtet 
dieſe Billigkeit einen Schaden an, der zum Schluſſe auf 
denjenigen, der gemeint hat, ein ſehr gutes Geſchäft au 
machen, zurückfällt. Es mag eine Beamtenfrau im 
Augenblick glauben, fih ſelbſt einen guten Dienſt erwies 
ſen zu haben, wenn ſie beſonders billig einkauft, wenn 
fie das Pfund Butter um einige Pfennig billiger er- 
ſtanden hat. Wenn aber ber Bauer durch die gedrüd- 
ten Preiſe nicht mehr imftande ift, fih ſelbſt zu erhal- 
ten, jo wird er eines Tages die ſtaatliche Hilfe in An- 
ſpruch nehmen müſſen. Wenn aber der Staat gezwun⸗ 
gen ift, aus den Steuergeldern irgendeinen Stand, in 
dieſem Falle den Bauernſtand, zu ſtützen, ſo kann er 
wohl das Geld nur entweder wieder durch neue Steuern 
aufbringen, oder aber durch größere Erſparniſſe in ſei 
nem eigenen Haushalt. Tut er dies, dann wird wohl 
nichts anderes übrig bleiben, als den vom Staate un- 
mittelbar Erhaltenen die Bezüge zu kürzen. In dieſem 
Augenblick aber bat ſich der allzu billige Einkauf durch 
die Beamtenfrau gerächt, weil eines Tages der Ge- 
haltsabbau ihres eigenen Mannes nicht mehr zu vet 


meiden fein wird Gewiß ift in allen geſchäftlichen Din 
Butterkauf bet 


gen, ſeien ſie groß oder klein, ſei es der 
Rieſenabſchluß 


kleinen Beamtenfrau oder aber der 

eines großen Konzernes, ein geſunder Egoismus am 
Platze. Aber dieſer Egoismus darf nicht dazu aus“ 
arten, daß man gegen feinen Geſchäftspartner jede 
Rückſicht verliert, und nur dann Geſchäfte machen will, 
wenn ausſchliezlich der eigene Vorteil maßgebend ift 
Das geſunde Geſchäft muß beiden Teilen Vorteile 
bieten. In dem Augenblick, wo man aber den anderen 
zwingt, Verluſtgeſchäfte zu machen, kann wohl ein 


ſcheinbarer Gewinn eintreten, in Wirklichkeit ift aber 
ßen Vorteil 


auch derjenige, der anſcheinend den allzugro 
hat, im Kreislauf des wirtſchaftlichen Geſchehens 
irgendwann einmal an dem Verluſte beteiligt. In wel 
cher Form immer uns ſolche überaus vorteilhafte Ge⸗ 
ſchäfte angeboten werden, der Käufer muß fih ge 
wiſſenhaft dahin ſchulen, daß er das reelle Geſchäft 
von dem unanſtändigen auseinanderkennt. Hat er bas 
Anſolide eines ſolchen Angebotes erkannt, dann gibt es 
nur eines: ein ſolches Geſchäft eben nicht zu machen. 
Es iſt gewiß die Aufgabe des guten Kaufmannes, fete 
nen Kundinnen den größtmöglichſten Vorteil zu bieten. 
Aber dieſer Vorteil darf nicht in eine alle anderen Ze: 
teiligten ſchädigende Geſchäftspraxis ausarten, bie am 
Ende alle nur dem Ruin entgegenführt. * 
Man kann der deutſchen Frau wahrlich nicht DO? 
mus abſprechen. Wie tapfer ertrug die deutſche 1 
alles Unglück, das die letzten ſchickſalshaften Jahre 80 
fie und ihre Familien gebracht haben. Aber es 8! 
nicht bloß in großen Dingen, ſondern auch im c 
kleinen eine Art Heroismus, der unerbittlich ſeeliſ 
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bört dazu, einen Kauf, der einen im a ER 
paar Groſchen Erfparniffe und jomit einen but 
Vorteil bringt, nicht zu tätigen. Man glaubt u 
mer, daß eine ſolche Tat, eine ſolche Aberwindung, e 
wegen zwecklos wäre, weil ja doch die „anderen 5 
trotzdem tun. Selber, glaubt man, fei man mt. 
Sandkorn in dem Meere und ſpiele als foldes go 
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ren“ ja niemand anders als wir Ge ere? jeft- 
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in ein Pfandhaus zu gehen. Das aber iſt noch lange 
nicht ſo beſchämend, als bewußt in ein Geſchäft zu ge- 
hen, um etwas unter Bebingungen zu kaufen, durch 
die viele andere Mitbürger geſchädigt werden. 


In dem Augenblick aber, wo das Betreten eines fol» 
chen Geſchäftes als Schande ausgelegt werden würde, 
wo man Angſt haben müßte, von einer Bekannten ge- 
ſehen zu werden, wäre [con ungeheuer viel erreicht. 
Dann würde den unlauteren Geſchäften bald das Arme- 
ſünderglöckchen läuten. 

Alle Geſchäfte würden dann bald geſunden, 
und auch der eigene Maan würde dann eines Tages 
wahrſcheinlich in der Lage ſein, ſeiner Frau das Wirt- 
ſchaftsgeld zu erhöhen. So tritt heute an die ein— 
zelne deutſche Frau die wichtige Aufgabe heran, inner- 
halb ihres ureigenſten Wirkungskreiſes alle Beſtrebun⸗ 


gen zu unterſtützen, die dahin zielen, unſer ganzes Volk 


wieder der Geſunbung zuzuführen. Die deutſche Frau, 
die zu jedem Opfer fähig iſt, wird auch hier, wo es um 
ſo kleine Dinge geht, beſtimmt nicht verſagen. Aber die 
Dinge ſcheinen nur klein, im alltäglichen Einzelfall. In 
Wirklichkeit werden ſie in ihrer Vielfalt zu den aus- 
ſchlaggebenden Faktoren in der großen Wirtſchafts⸗ 
ſchlacht, die heute geſchlagen wird. Tut die Frau ihre 
Pflicht, dann wird dieſe Schlacht mit einem Siege für 
uns alle enden. Steht aber die Frau mit kleinlichem, 
kurzſichtigem Nichtwollen beiſeite, ſieht ſie nur den 
augenblicklichen, kleinen Vorteil und nicht das große 
Ganze, um das es geht, dann allerdings wird der 
Kampf noch lange dauern, und das ungeheure Leid, 
bas die wirtſchaftliche Krankheit über uns alle gebracht 
hat, wird erſt in einer heute nicht abſehbaren Zeit 
enden. So wie jeder einzelne Mann die Pflicht hat, an 
der Stelle, wohin das Schickſal ihn geſtellt hat, in erfier 
Linie dem Gemeinſinn zu dienen, ſo hat die Frau 
innerhalb ihres Reiches ihre gewiß nicht geringere 
Pflicht des klugen Opferns zu erfüllen. Es iſt eine 
Schlacht, die um uns alle tobt. Und jo ſehr wir Män- 
ner auch planen, wägen und handeln wollen, wir mer, 
den, wir können der Mithilfe der deutſchen Frau in 
ihrer Geſamtheit nicht entbehren, denn die Schlacht und 
bie Kämpfe, die ausgekämpft werden müſſen, werden 
auf ihrem ureigenften Gebiet, auf ihrem eigenſten 
Felde geſchlagen. Und in dieſem Sinne mag der Ruf 
nicht übertrieben erſcheinen: Frauen an die Front! 


Illuſtrierter Beobachter 


„Hausmeiſter! Was haben Sie denn da im Sack?“ 

„Der Herr Schriftſteller muß aber auch alles wiſſen!“ 

„Ich bemühe mich, Bahlſen, ich bemühe mich.“ 

Der brave Alte blickte mich väterlich-wohlwollend an. 

„Sie ſind ein ſtrebſamer Menſch!“ 

„Das hat mir noch niemand geſagt“, lenkte ich ein. 

„Es hat ſeine Richtigkeit! Faſt jede Nacht brennt 
in Ihrem Gartenhaus das Licht — Sie arbeiten und 


ſtudieren. Sie ſind ein —“ 
„Punkt, Bahlſen, Punkt! Sie ſollen mir doch ſagen, 


was. 
Der alte Bahlſen liebte die Am- und Weitichweifig- 


die gute alte Marke für 


Fate u Wer 


Erhältlich bei zahlreichen Wieder: 
verkäufern und allen Zuntz⸗Filialen 


keit; nie fiel es ihm ein, fofort von der Sache zu 
ſprechen. Fragte man ihn beiſpielsweiſe, ob es jetzt an 
der Zeit ſei, Salat zu pflanzen, ſo mußte man damit 
rechnen, daß er unter kräftigem Tabakgeſchmauche in 
unüberbietbarer Ausführlichkeit von einem Kegelabend 
erzählte und anſchließend gepfefferte Kritik an der letz⸗ 
ten Gemeinderatsſitzung übte. Dabei hatte er das Galat- 
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det 


kapitel keinesfalls vergeſſen! Selber dachte man ſchon 
gar nicht mehr an das lächerliche Grünzeug — da 
beugte er ſich unvermittelt vor, nahm die Pfeife aus 
dem Mund: „Es kommen noch Froſtnächte. Warten Sie 
mit dem Pflanzen. Behüt' Sie Gott!“ 

And ſo war es auch heute. Mich intereſſierte lebhaſt 
der Inhalt des Sackes, und dieſer Bahlſen — nachdem 
er der Strebſamkeit ein Loblied geſungen — geſtaltete 
ein Erlebnis aus feinem früheren Waldhüterdajein. 
„ . . ich war höchſtens noch zehn Meter von ihm ent: 
fernt, als er plötzlich die Waffe gegen fih ſelbſt rich. 
tete. — Meisner! rief ich, ſeien Sie vernünftig, denken 
Sie an Frau und Kinder Ich werde Sie dem Ober, 
förſter nicht melden! Aber Sie müſſen mir verſprechen, 
daß Sie —“ 

„Halteſtelle!“ ſagte ich ungeduldig. „Ich kenn' doch 
dieſe Wilderergeſchichte; ſie iſt ja bereits gedruckt. — 
Nun öffnen Sie endlich den Sack!“ 

Er tat, wie ihm geheißen. Ich beugte mich herab. In 
des Sackes Tiefen krallte eine kleine ſchwarze Katze mit 
weißer Schwanzſpitze. 

„Wohin damit, Bahlſen?“ 

„Ich habe den Auftrag, fie auszuſetzen. Frau Aſer 
möchte nur die beiden weißen behalten — die ſchwarze 
wäre ihr zu unheimlich. übrigens handelt es ſich um 
einen Kater. Kater ſind treuer als Katzen!“ 

„Wiſſen Sie das genau?“ 


„Freilich, freilich!“ | 8 
„Dann her damit. Geben Sie mir das Bürſchlein 


— und empfeblen Sie mich der gnädigen Frau!“ 
So kam ich unverdientermaßen in den Beſitz bes 
Katers Alfred. Alſo hatte ich ihn noch gleichen Tags 
getauft. And er war einverſtanden. 
Seine Anhänglichkeit und Treue fei geprieſen! 
Nur felten wich er von meiner Seite. Zumen: be 
gleitete er mich auf allen Spaziergängen. Durch Alfred 
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Wundervoller Geschmack. 
Unübertroffene Wirksamkeit. 
Die große Tube kostet nu: 
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wurde ich ortsbekannt. Meine leidliche Mitarbeit am 
bieſigen „Heide-Boten” hätte mir niemals zu dieſem 
Ruhm verholfen. — Das ſchwarze Käterlein folgte mir 
zum Bäcker, zum Krämer, zur Wäſcherei, zur Poſt, ja 
fogar zur Redaktion des „Heide-Boten“, wo ich all- 
wöchentlich einen Sonntagsartikel abzuliefern hatte. 


„Aber Werteſter! Schon wieder eine Katergeſchichte? 
Das geht doch wirklich nicht an!“ verwies mich der 
Schriftleiter. „Ihr ſchöner Alfred muß doch unſeren 
Leſern bald auf die Nerven fallen! Schreiben Sie doch 
mal etwas über den Neubau der Kinderbewahranſtalt; 
berichten Sie von einer Reiſe (mit Ihren bewährten 
humoriſtiſchen Spitzlichtern) oder laſſen Sie ſich über 
die Muſtergeflügelfarm unſeres allverebrten Herrn 
Kohlſurts aus!“ 

„Mit Spitzlichtern?“ fragte ich beſcheiden. 

„In dem Falle ohne, bitte.“ 

Nebenbei — ich möchte doch den Kater nicht mehr 
mit auf die Redaktion bringen. Nebenbei, bitte. 

„Gehorſamſter Diener. Wohlauf! Herr Chef.“ 


Draußen ſchien die Sonne Freiheit! Ich war des 
Glückes voll. 

„Halte dich mehr rechts, mein Alfred, dort kommt 
der Herr Gemeindevorſtand.“ 

Ich zog den Hut bis zum Knie 

Kaum heimgekehrt, wurde ich vom Reichsbahnſekretär 


Schöne weiße Zähne 


erhalten Sie bei täglichem Gebrauch von Chlorodont, der 
Zahnpaſte von höchster Qualität. Sparſam im Ber 
brauch. Tube 50 Pf. und 80 Pf. Verlangen Sie nur Chlorodom 
und weiſen Sie jeden Erſatz dafür zurück. 


Hartmann, wohnhaft Vorderhaus, zwei Treppen, über— 
fallen. 

„Meine Bartbinde!“ fuhr er mich an. 

Friedſelig umſchwänzelte Alfred unſere Gebeine. 

„Ihre Bartbinde??“ Und da mußte ich hören, daß 
mein Freund in einem unbewachten Moment in Hart— 
manns Gemächer geſchlichen war — und alldort die 


Schnurrbartbandage beſagten Hartmanns entwendet 
hatte. 

„fers Mädchen ift Zeuge!“ 

Alfred, was ſind das für Streiche? Er ließ ſich 
nicht herbei, mir ſein Verſteck zu verraten. Die reine 
Anſchuld, tändelte er mit meinem aufgelöſten Schuh- 
band. 

So mußte ich wohl oder übel 1.90 Mark für die ent⸗ 
führte Bartbinde opfern. 

Anlängſt erſt hatte er den Krämer Daniel um eine 
— wenn auch kleine — Leberwurſt gebracht. Zu meinen 
Laſten. 

„Du haſt wahrlich rabenhafte Eigenſchaften, Kamerad 
Alfred. Treib' es nicht zu weit, du Spitzlicht!“ 

Auf dem Schreibtiſch bodend, blickte er mich aus 
grünen, unergründlichen Augen an. Ein ſeltſames 
Zuelen. Ein myſteriöſer Gefährte! Wir waren jede 
Nacht zuſammen. Manchmal löſchte ich die Lampe, 
um feine ſchrägen Augen funkeln zu ſehen. 

Geſpenſterhaft glitt er über die Diele — die Läufe 
geitredt, den Rücken gekrümmt, den Schwanz mit 


erer 


Eleganter sportlicher 
Herbstmantel aus braun- 
schwarz - meliertem 
Wollstoff 
ganz auf Äunstseide gear- 


Keesen gd uh Dia, DR 


oder 


mit Stichelhaar, 


97 50 


Ulster 


einem reinwollenen mittel- 


Vornehmer aus 
schweren Diagonal oder 
Fischgrat, zweireihigeForm, 
mit Rückengurt und kunst- 


Ce 


seidenem Innenbesatz.... 


v 
Be 
a 
2 
$ 
2 


SE 
DA? 


wkn 


e 


HERBST 


MODE 


1 


ie Defaka zeigt in ihren Kauf— 


häusern, was die deutsche Mode 


zum Herbst 


und Winter Neues 


bringt. Die Defaka macht alle 


Anschaffungen leicht durch ihre 


bequemen Zahlungsbedingungen 


5 Monatsraten 


ohne 


Aufschlag 


J. Rate l. November 


Bei Barzahlung 5% Kassa-Skonto 


DEFAKA 


8 


5 


DEUTSCHES FAMILIEN 
KAUFHAUS G MB H 


Digitized b St © 


Illuſtrierter Beobachter 


1933 / Folge 37 


Seite 1198 


weißer Spitze ſteil empor ... Immerzu, du ſchwarzer 
Se Lehre mich das Grauen. Du förderſt mein 

erk. 
Als der Wonnemonat Mai mit ſeinen balſamiſchen 
Nächten kam, hielt es den Kater Alfred nicht mehr 
bei mir. 

Auf Dächern und Raſenplätzen oblag er mit Art- 
genoſſinnen Spielen mannigfacher Art. 

Vergebens rief ich: „Alfred, herbei! Deine Milch 
wird ſauer.“ | 

Bekümmert feßte ich mich wieder an die Arbeit. 

Eines Morgens blieb der liebe Freund aus. 

Stets war er von ſeinen Abenteuern zurückgekehrt. 

Diesmal jedoch — —. Ich wartete Tage, Wochen. 


Alfred blieb verſchwunden. 


ALWIN DRESSLER: 


Das Gartenhaus, alt, verwittert und brüchig, ſollte 
abgeriſſen werden. Ich mußte ausziehen. Wehmut im 
Herzen, verließ ich die traute Stätte hinten im Park. 

Am Ende der Bahnhofſtraße fand ich Unterkunft. 

In bangen Nächten hörte ich das Läutewerk an- 
ſchlagen, hörte Rufe, Pfiffe, Signale. 

All das machte mein Herz noch ſchwerer. 

Wieder einmal ſtand ich zu ſpäter Stunde ver⸗ 
laſſen vorm Hoftor — da drang eine bekannte Stimme 
an mein Ohr. 

Auf dem Mauerfims näherte ſich mir leuchtenden 
Auges Alfred. 

Elaſtiſch balancierte er heran. 

Wohlig ſchnurrend ſchmiegte er ſeinen ſamtenen Kopf 
in meine freudig ausgeſtreckten Hände. 


Hat die Sonne sich verjüngt? 


Katastrophen im Weltall 


Man wundert ſich, daß die Sonne trotz ihres hohen 
Alters — man ſchätzt es auf 70 Billionen Jahre — 
immer noch in erſtaunlicher Friſche ſtrahlt wie am 
erſten Tag. Seit Urbeginn gibt fie täglich unfaßbar 
große Wärmemengen in den Weltraum ab, ohne daß 
ihr Strahlungsvermögen merklich nachgelaſſen hätte. 
Dieſes Rätſel ewiger Jugend hat die Forſcherwelt zu 
erklären verſucht, und von den verſchiedenen Theorien, 
die hierüber aufgeſtellt wurden, brachte uns die fol⸗ 
gende einer Löſung dieſes Probelms am nächſten. 

Nach Anſicht des Aſtrophyſilers Dr. Zeipel (Apſala) 
hat unſere Sonne vor vielen Jahrmillionen einen Ver⸗ 
jüngungsprozeß erlebt, der ihre erlahmende Energie 
von neuem anfachte. Seine Theorie ſtützt ſich auf 
die wiſſenſchaftlich erkannte Tatſache, daß alle heißen 
Sterne durch Energiewandlung ihres Innern einen 
Verjüngungsprozeß durchmachen können, wobei ſie ein 
gewiſſes Stadium erreichen, in dem der Zerfall der 
Elemente ſpontan mit großer Kraft einſetzt. Bei dieſem 


Energie⸗Ausbruch entſtehen neue Zwiſchenſtufen tabio- 
aktiver Elemente, die den Stern mit neuer Energie ver- 
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ſehen, oftmals in geſteigertem Maße als vor dem 
Ausbruch. , 

Bei unferer Sonne, die ja auch ein heißer Stern ift 
— man ſchätzt ihre Temperatur im Mittelpunkt auf 
30 Millionen Grad — liegen dieſelben Verhältniſſe 
vor. Ihre unerſchöpfliche Energiequelle bleibt erhalten 
durch die beim Atomzerfall frei werdenden Energien. 
Allerdings würden die auf unſerer Erde bekannten 
radio-aktiven Elemente nicht ausreichen, um den gro- 
zen Verluſt der Sonnenſtrahlung zu erleben, Eine 
Sonne aus reinem Radium könnte zwar bedeutend 
mehr Energie ausſtrahlen als die unfrige, doch würde 
ihre Lebensdauer nur von kurzem Beſtand ſein, denn 
Radium verliert bereits in 1560 Jahren die Hälfte 
feiner Energie. Eine Radiumſonne könnte alfo nur 
wenige Jahrtauſende beſtehen. Das Uran würde bis 
zu ſeinem Zerfall zwar die nötige Zeit vorhalten, doch 
könnte eine Sonne aus Aran nur halb ſoviel Energie 
ausſtrahlen wie die unſrige. Die Ausſtrahlung unſerer 
Sonne iſt aber ſo mächtig, daß trotz ihrer Entfernung 
von 150 Millionen Kilometer alles Lebende auf der 
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Erde verſengen würde, wenn die Erde nicht von einer 
ſchützenden Lufthülle umgeben wäre. 

Wo nimmt aber die Sonne dieſe gewaltigen Energie. 
mengen her? Es müſſen in der Sonnenmaſſe zweifel- 
los noch ſchwerere Elemente als die auf Erden belan. 
ten vorhanden fein, die infolge ihres ſchweren Atom: 
gewichtes ſich im Sonnenkern konzentrieren, während 
durch das Sonnenſpektrum nur die leichtatomigen Zer- 
fallsprodukte der Sonnenoberfläche in Erſcheinung tre- 
ten. Unſere ſonnengeborene Erde entſtammt ber äuße- 
ren Schicht der Sonne und enthält diefe ſchweren Ele: 
mente nicht. Nach der neuen Theorie ift der Atomzer- 
fall dieſer hypothetiſchen Elemente kein kontinuierlich 
verlaufender Prozeß, ſondern fie erreichen in einem ge- 
wiſſen Stadium einen Wandlungspunkt, in welchem 
ihre frei werdende Energie erplofivartig aus dem Stern. 
innern empordrängt und einen Verjüngungsprozeß ber, 
beiführt. 

Nach Anſicht Dr. Zeipels ſoll unſere Sonne vor etwa 
350 Millionen Jahren einen ſolchen Wandlungsprozetz 
durchgemacht haben, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß dieſer Vorgang ſich nach einem gewiſſen Zeitpunkt 
wieberholt. Die Lichte und Wärmeabgabe der Sonne 
nahm an Mächtigkeit zu, und die Erde erblühte zu 
neuem Leben. Ein üppiges Wachstum im Tier. und 
Pflanzenreich ſetzte ein, denn die verjüngte Sonne ſchuf 
unverhofft günſtige Lebensbedingungen. Die mächtigen 
Steinkohlenflöze und die verſteinerten Reſte plumper 
Geſchöpfe der Steinkohlenzeit ſind uns als Wahrzeichen 
dieſer Epoche erhalten geblieben. 

Für die Glaubhaftigkeit der Gonnenverjüngungs- 
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theorie ſpricht die Tatſache, daß das Erſcheinen „neuet 
Sterne“ am Himmel ſchon häufig beobachtet werden 
konnte. So die Nova Caſſiopeia, die zeitweilig den 
Sirius überſtrahlte und ſelbſt am Tage ſichtbar war. 
Ferner die Nova Perſei, die bei ihrem Aufleuchten im 
Jahre 1901 großes Aufſehen erregte, innerhalb kurzer 
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und zwar recht eindringlich. We 
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in der Bürste hängen bleiben, 
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ein paar Tropfen der altbewährten Se 
Haartinktur": das genügt vollkommen "` 
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1933 / Folge 37 


Zeit die Helligkeit eines Sternes erſter Größe erreichte 
und nach einigen Tagen ſich mit einer mächtigen Nebel- 
maſſe umhüllte, die in einer ungeheuer ſchnellen Be- 
wegung begriffen ſchien. Dann die Nova Lacerta, die 
im Jahre 1910 kaum ſichtbar erſchien, in einigen Ta- 
gen an tauſendfacher Lichtſtärke gewann und nach bie, 
jem Verjüngungsakt ſich in ein Meer kleiner Himmels- 
körper verwandelt hatte. Schließlich die Nova Aquitae, 
die als Sternchen elfter Größe ſchnell an Helligkeit 
zunahm und jetzt zu den Sternen der vierten Größen: 
klaſſe zählt. 

Es werden mit unſeren Fernrohren jährlich etwa 
zehn ſolcher Sterne entdeckt, die in neuem Glanze am 
Himmel erſtrahlen. Die Vermutung liegt nahe, daß es 
ſich hierbei um eine allgemeine Erſcheinung in der 
Sternenwelt handelt, alſo um einen Verjüngungsakt, 
der im Laufe der Jahrmillionen jedem Stern beſchie⸗ 
den fein tann. Man ſchließt hieraus, daß unſere Sonne 
erneut einen Wandlungspunkt erreichen und ihren Ver- 
jüngungsprozeß wiederholen wird, wenn die Bedingun- 
gen hierzu gegeben ſind. 

Die Sonne ift ein mächtiger, kochender, Gafe ſpeien ; 
der Moloch, in deſſen Rieſenleib mehr als eine Mil- 
lion Erdkugeln ſpurlos verſchwinden könnten. Die ge- 
waltigen Eruptionen auf ihrer Oberfläche, die als Pro- 
tuberanzen, Sonnenfadeln und Sonnenflecken von gi- 
gantiſchen Ausmaßen in Erſcheinung treten, zeugen von 
den überwältigenden Vorgängen im Sonneninnern. 
Der mächtige Strahlungsdruck des überhitzten Sonnen- 
kernes, verurſacht durch das Gemiſch von Atomen, 
Elektronen und Atherwellen, die fih in wildem Auf- 
ruhr bewegen, führt zu exploſiven Ausbrüchen. Dieſe 
Vorgänge können zu gewiſſen Zeitpunkten einen tata- 
ſtrophalen Höhepunkt erreichen und die Leuchtkraft eines 
Sternes verhundertfachen. Der Ausbruch einer ſolchen 
Kataſtrophe auf der Sonne würde für unſere kleine 
Erde vernichtende Folgen haben. Im Moment des 
Ausbruchs wäre die Menſchheit von dem erhöhten 
Strahlenglanze geblendet, eine ungeheure Hitzewelle 
würde den Erdball überfluten und alles Brennbare 
verſengen, die Flüſſe und Ozeane zum Kochen bringen 
und die Erde in kurzer Zeit in eine dichte Dampf- 
wolke einhüllen. Eine Weltkataſtrophe, wie wir ſie mit 
den Fernrohren ſchon öfter beobachten konnten, würde 
das hochentwickelte Leben eines bewohnten Planeten 
vernichten und eine neue Epoche feiner kosmiſchen Lauf- 
bahn einleiten. 
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ANEK DOT EN 


Brahms auf der Wohnungsſuche. 

Von Meiſter Brahms wird eine nette Geſchichte er- 
zählt: Er war immer auf der Jagd nach einer ſtillen 
Wohnung, in der er ungeſtört arbeiten konnte. Seine 
erſte Frage an den Vermieter war immer die, ob das 
Zimmer denn auch wirklich ruhig ſei, ob man nicht mit 
einem ſtörenden Nachbarn rechnen müſſe, der ſingt, 
Klavier ſpielt oder geigt, ob ſich nicht eine Bled- 
ſchmiede in der Nähe befinde oder eine ſonſtige Stätte 
lärmender Arbeit. Man verſicherte ihm hoch und 
teuer, es ſei die ganze Umgebung das verſchwiegenſte 


Idyll, das man ſich nur denken könnte. War der gut- 
gläubige Brahms aber dann eingezogen, ſo mußte er 
bald erfahren, daß man ihn belogen hatte, denn irgend 
etwas war immer los, ſeine Ruhe zu ſtören. Entweder 
war nebenan ein Kanarienzüchter oder ein Poſaunen- 
bläſer, ein Schloſſer oder ein Schuſter, den man ihm 
verſchwiegen hatte, der aber ſich ſelbſt nicht verſchwei⸗ 
gen konnte und wollte. Durch ſeine Erfahrungen gewitzigt, 
beſchloß er, die Sache anders anzupacken. Als er ſich 
wieder einmal nach einer neuen Behauſung umſah, kam 
er zu einer alten Frau, die ein recht nettes Zimmer 
hatte. Er fragte nach dem Preis und nach dem und 
jenem und zeigte ſich durchaus geneigt, die Bude zu 
beziehen. „Aber“, ſagte er ſchließlich mit einem [chwe- 
ren Seufzer, „ein bißchen ſehr ſtill ſcheint es mir hier 
zu ſein. Man kommt ſich hier vor wie vergeſſen und 
begraben. Iſt denn gar nichts in ber Nähe, ein bib- 
chen Muſik, ein bißchen fröhlicher Lärm von der Straße 
oder der luftige Takt eines Hammers? Daß man we- 
nigſtens ein bißchen Zerſtreuung hat, wenn man den 
ganzen Tag daſitzt und ſeinen Gedanken nachhängt?“ 
„Ach Gott, nein“, ſagte das Mütterchen in ehrlicher 
Bekümmerung. „Da haben Sie ſchon recht, lieber 
Herr, es iſt ein bißchen arg ſtill hier. Man hört den 


ganzen Tag keinen Ton. Nicht einmal die Straßen- 
ſänger kommen in unſeren Hof. Es wohnen lauter ſtille 
und einfache Leute in der Gegend.“ „Nun“, meinte 
Brahms wohlwollend, „ich werde das Zimmer trotzdem 
nehmen!“ Und nun hatte er wirklich eines gefunden, 
wo kein Lärm ſeinen Frieden ſtörte. Dr. E. R. 


* 
Friedrich der Große. 


Während eines Aufenthaltes Friedrichs des Großen 
ſtarb dort ein bekannter Schauſpieler katholiſcher Kon- 
feſſion. Der Biſchof weigerte fidh, den Verſtorbenen, 
der ein etwas leichtes Leben geführt hatte, in ge- 
weihter Erde zu beſtatten. Die Angehörigen des Ber- 
ſtorbenen waren untröſtlich und wendeten ſich Hilfe- 
flehend an den König. 

Dieſer ließ den intoleranten Biſchof zu ſich kommen 
und empfing ihn höchſt ungnädig. 

„Wenn Ihr den Friedhof weiht, wieviel Ellen in 
die Tieſe geht dann Eure Weihe, Herr Biſchof?“ 

Der Angeredete war auf ſolche Frage nicht gefaßt, 
ſtand verwirrt und entgegnete ſchließlich: 

„Etwa drei bis vier Ellen, Maſfeſtät.“ 

„Gut. So bereitet dem verſtorbenen Schauſpieler 
ein Grab von fünf Ellen Tiefe”, ſagte der König, 
„Ihr ſelbſt zelebriert die Totenfeier. Die Angelegen- 
heit iſt erledigt.“ A 


Leo XIII. 


Leo XIII. war, bevor er Papſt wurde, als Nuntius 
in Brüſſel tätig. Als er eines Abends zur königlichen 
Tafel zugezogen war, ſaß neben ihm ein leichtfertiger 
Marquis, der es für gut fand, fih einen Scherz mit 
dem hohen Geiſtlichen zu geſtatten. 

Er zeigte dem Vertreter des Zölibats eine Tabaks 
doſe, auf der eine frivole Frauengeſtalt in höchſt an- 
ſtößiger Weiſe dargeſtellt war. 

„Wie gefällt ſie Ihnen, Eminenz?“ fragte er mit 
zyniſchem Lächeln. 

„Eine ſchöne Dame“, entgegenete der Nuntius, inə 
dem er die Doſe ruhig betrachtete, — „vermutlich die 
Frau Marquis?” 

Der Marquis hat nie wieder einem Geiſtlichen ſeine 
Tabaksdoſe gezeigt. 
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So wichtig wie Trilysin 
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spiegelglatte Fläche. 


standteile 


der 


Die Schuppen verschwinden, 
Haarausfall 


die Haare wachsen wieder. 
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ist überall zu haben! 


fürs Haar ist Eukutoi für die Haut! 
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* ... und in 10 Jahren? 


Heute streicht sie ihm liebevoll über das Haar, auch morgen und 
noch manchen glücklichen Abend. Wie wird es aber in 10 Jahren 
sein? Dann gleitet ihre Hand vielleicht nicht mehr durch volles 
lockiges Haupthaar. Deshalb sollte sie rechtzeitig dafür sorgen, 
daß er zur Erhaltung seines gesunden Haarschopfes das richtige 
Mittel verwendet. Hauptsächlich aus Mangel an Cholesterin fällt 
das schönste Haar oft vorzeitig aus und hinterläßt nichts als eine 


Die Hälfte aller kahlen Köpfe entsteht durch Fehlen der haarerhal- 
tenden Aufbaustoffe. Deswegen kann man nie früh genug damit 
anfangen, vorsorglich das Haar zu pflegen und dem Haarboden 
wichtige Aufbaustoffe zuzuführen. 
Trilysin, ein aufwissenschaftlichen 
Methoden aufgebautes 
tonikum, enthält Cholesterin und 
die anderen zur Erhaltung des 
Haarwuchses notwendigen Be- 


Haar- 


hört auf, 


Halbe Flasche `, . . . . . RM. 1.94 
Ganze Flasche. . . . . . RM. 3.24 
Wohlfeile ½-Ltr.-Flesche . RM. 7.50 
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Illuſtrierter Beobachter 


Besser war 8. Sbl—c3, da nach dem Textzuge 
Schwarz keine Schwierigkeiten hat. 
8 


SE See 

9, Lci—e3 H ei 

Aufgabe 10. Sf3—el Sc6-a5 
Bauernloser Zwelzüger. 11. Lb3—c2 (—g5 


Weiß: Kd4, Dh6, Sg7, Lfl (4). 
Schwarz: Kei, Sb2, Leg (3). 


Weiß zieht und setzt in 2 Zügen matt. 
Sehr leicht und instruktiv. 


Pariie . 
Aus dem Karlsbader Turnier 1923. 


Le 
Schwarz will das gefährliche f2—f4 so lange wie 
möglich verhindern. 
12. Ddi—e2 1 
Verhindert das drohende Sa5—c4, Besser war 
aber sofort 12. Sbl—d2, Weiß beabsichtigt aber 
wahrscheinlich, den Bauer auf e5 zu tauschen, und 
darum deckte er mit der Dame 5 Se e3. 
12 7—b5 


e ù e „ 


1933 / Folge 37 


43. Weiß gab auf, denn nach Ke3Xe4 verliert 
er durch Ded X est die Dame. 


(Anm. von Dr. Treybal.) 
Eine glänzende Kombination 


lung auf 28 Brettern in Paris gegen Freeman in 
folgende Stellung und entschied durch eine fabel- 


Weiß (Aljechin): Kei. Dep, Tel. St5, Ba2, f2, 
g2, h2 (8). 


G. Thomas Schw.: Dr. Treybal 
4 


eres d4 opfern konnte. Schwarz (Freeman): Kg8. Df6, "Th Sg. Ba 
2. Sei D Sbs- c 32... Le6—g4! b6, c4, f7, g7, h7 (10). 
3. Lfl-_b5 4 10 33. Ki2—el Sd8—e6 Weiß am Zug kündigte Matt in 4 Zügen an 
4. Lb5—a4 d7—c6 34. 14--f5 Seh—g5 I. Tel—est g6—f8 ` 
5. d2—d4 Lc8—d7 35. De3—d2 Dd7—a7 2. Sf5—h6 Df6XSh6 
6. 0—0 ` Sege E 2 Darsa? 3. Te8Xf8 Kg8 Xis 
Ein alter Zug, welcher oft von Steinitz ange- 38. Kel--d2 Mr Di 5 e ee f i 
wandt wurde, meistens aber ohne Erfolg. 39. Dez Ai Lg4—f3! , ie ganze Kombination ist aus der schlechten l 
e 7 5 e h7—h6 40. Sh4Xf3 Sg5Xe4t urmstellung von Schwarz entsprungen. 
. Sf3—g5. WW 41. Kd2—e3 Db2X Lö | 
8. c2—c3 42. Sf3Xes Deh S sung der Aufgabe in Folge 35, 


l. Te3—e2, beliebig. 2. Tf6, Sfs oder Sh6tt. 
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Wenn Sie Ihr Haar täglich vor dem morgend- 
lichen Durchbürsten nur 10 Sekunden mit 
Schwarzkopf Trocken Schaumpon betupfen, 
wirkt es die ganze Woche über wie frisch frisiert, wie eben 
neu onduliert. Schwarzkopf - Trocken - Schaumpon ist kein 
gewöhnlicher Haarpuder, sondern ein Haarpflegemittel von 
besonderer Zusammensetzung und Wirkung, das Ihr Haar 
im Augenblick auflockert, reinigt und von überflüssigem Fett 
befreit, ohne den geringsten grauen Schimmer zurückzulassen. 
Die „80 -Tage- Dose“ mit dem 
Puderbeutel kostet 80 Pfg., — die 
entzückende Puder-Uhr für 30 Tage 
30 Pfg. — Geeignet für 


. 

SCHWARZKOPF 

TROCKEN - SCHAUMPON 
täglich tuppen: i 


"immer prioci Prisierd 


Den Teilnehmern zur Erinnerung 
Den Daheimgebliebenen ein Eriebnis 


80 Bilder 


vom gewaltigen Teopfen der N. 5. d. A8 
dem geößten Ereignis dee Jahees 1933 


Umfang 48 Seiten 
Bei allen Buch- 


Preis 20 Pfennig 
und Zeitschriftenhändlern erhältlich 


Benteolpateiverlag Fer. Ekee Nacht. 
2 


C. ur. C. H., München 2 
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Magiſches Quadrat 


Antenſtehende Buchſtaben ſind in obiges Quadrat 
ſo einzuſetzen, daß die waagrechten und ſenkrechten 
Reihen gleiche Wörter ſolgender Bedeutung ergeben: 
Schauſpiel von Ibſen, Halbedelſtein, Molkereiprodukt, 
Frauenname. 
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11 j 
leiden zu gewissen Zeiten an einem Gefühl des 
Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ist 
es so einfach, solch trübe Tage leicht zu über- 
winden, indem man sich von den schmerzhaften 


Begleiterscheinungen befreit. Einige Tabletten 


helfen hier mit voller Sicherheit. Sie sind 
erstaunlich wirksam und ganz unschädlich 
Sindi-Tabletten: nur in Apotheken erhältlich 


Packung RM 1.— 
Sparpackung RM 2.— 


bin-Stodin 


Kopfschmerzen 


20 Tabi. 1 “BE Rheuma-, Muskel- und Nervenschmerzen. 

a Varlangen Sie daher In der Apotheke nur 

1 A Tabl. 0 60 Herbln-Stodin und Sie werden angenehm 
' überrascht eein. 


H.O.ALBERT WEBER, MAGDEBURG 
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DAETH AL. PHENYL 


PHENAC LITMIUM 


M Stets bereit zur flotten Fahrt 
mit dem Fahrrad In dunkler Nacht. Natürlich Ist 
da das gute elektrische BOSCH-Radlicht WO nötig, 
das die Fahrbahn hell beleuchtet und auch bel Sturm 
und Regen nicht erlöscht. Schon zu RM. 9.50 
erhalten Sie das schmucke starke 
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n 
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In allen Fachaeschäften zu haben „ Jekt billiger: RM. 


DIE BRENNESSEL 


Zentralverlag der N.S.D.A.P., Frz. Eher Nachf. G.m.b.H 
München 2 NO 


DEUTSCHE VOLKSGENOSSEN! 


Lest alle die Brennessell Sie Ist nicht nur in Deutschland die größte 
sondern auch die beste politisch-satirische Wochenschrift, von be- 
deutenden deutschen Schriftstellern und Dichtern verfaßt und reich 
mit Bildern und Karikaturen erster Künstlerin Zweitarbendruck ausge- 
stattet, wird sie jedem Leser durch ihren scharfen Witz und wahrhaft 
goldenen Humorzu einer unerschöptlichenQuelle der Freude. Bestellt 
daher ohne Zögern bei der Post od. bei einem deutsch. Buchhändler 


„DIE BRENNESSEL“ Ba fler Zuseilung ins Haus. 
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Buchſtabenaustauſchrätſel 


Von folgenden Wörtern ſind die erſten Buchſtaben 
burch andere zu erſetzen. Die gefundenen Buchſtaben 
ergeben, der Reihe nach geleſen, den Namen eines 
großen Kämpfers. Baſt, Aller, Wurm, Wucht, Haus, 
Elſter, Wonne, Wacht. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: bal be bo da dis dre eg en es fant 
fuhr ge i in in la le le li mann nat nau ne nel nel ni 
ni ni nung o o put re rich jän fee ler jon ſpi ftoi ter 
tis tol ul un us wenz ſind 20 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchſtaben beide von oben nach unten 
geleſen, ein Zitat aus Goethes Iphigenie ergeben. Die 
Wörter bedeuten: 1. Ort am Starnberger See, 2. Waſ— 


a 
$ 

D 

4 


Sich 


* 


der 


ſerſahrzeug, 3. Gemüſepflanze, 4. ruſſiſcher Schriftſteller, 
5. männl. Vorname, 6 untergegangenes Schulſchiff, 
7. Nebenfluß der Weichſel, 8. deutſcher Lyriker, 9. 
Handwerkervereinigung, 10. bayer. Miniſter, 11. ita- 
lieniſcher Miniſter, 12. römiſcher Dichter, 13. Berg in 
der Schweiz, 14. weibl. Vorname, 15. berühmter eng⸗ 
liſcher Admiral, 16. Wortwechſel, 17. weibl. Dramenge- 
ſtalt Leſſings, 18. ſpaniſcher Prinzentitel, 19. ſandwirt⸗ 
ſchaftliches Gerät, 20. Sternbild. (ch = 1 Buchſtabe.) 


1 11. 
2 Ris 
3 ie 
4 14 
5 15 
6 16 
7 17. 
8 18 
9 19 
10 | 20 


freut 


jeder, 


sein Haar 


Dr. Dralle’s Birkenwasser 


kann men jetzt schon für R 
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Altbewährte Qualität. Neue Packung. 


Digitized by S008 LC 


M. 1.50 kaufen. ` 
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Zahlenfüllrätſel | Zahlenrätſel Silbenrätfel 
l ? Aus den Silben: a bau bos bu de da def di ein en 
16113 10 * Gefährt ern ge gen gi gies hand hof kan ker les lin mann me 
243613 Vorbild mee ne o or plau res jóla jer fta ſtand ter trud de 
3135739 Vogel wo zin ſind 13 EN zu bilden, aus denen je drei 
4313 76 = griebiiher Buchſtabe aufeinanderfolgende Buchſtaben, im Zuſammenhang ge. 
2 10 4 2 6 10 Gewürz aa ein Zitat Schillers ergeben ch = ein Bud: 
31356 = Wagnergeitalt Die Wörter bedeuten: 1. Flugzeugtyp, 2, grie. 
561376 = Drettlipiel chiſche Inſel, 3. Stadt in Sachſen. 4. ländliche Eich, 
610461073 = muſikal. Tempobezeichnung lung, 5. ſportliche Übung, 6. deutſcher Freiheitshelb, 
6 9 3 10 6 —Kampfplatz 7. muſikaliſches Zeitmaß, D römiſche Prieſterin, 
738135789 = ruſſiſcher Schriſtſteller 9. Laubbaum, 10. afrikaniſcher Zauberer, 11 berühmter 
9 e Überſetzer der „Göttlichen Komödie“, 12. bewegte See, 
576712 3 lebloſe Figur 13. weibliche Wagnergeſtalt. 
8573 = linter Nebenfluß der Elbe ER A 2 ALA d 
4692125 = König der Perſer 2 9 
213725 FC EE ER er A 
310731073 = Staatenbund FFF 
325310 = Metall 4... e ce TAN 
| 9812553612 = franzöſiſcher Schriftſteller 5 12 ir 
10 10 8 9 43 10 Himmelsrichtung 6 13 
168 79642728 10 = gb lie 7 
* In obige Figur ſind die durch nachfolgende Zahlen 3 107 3 10 3 2 _ in Fe wi s 
hd 1 gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Für die Zahlen ſind Bu chſtaben einzuf io bab x 
Li Zahl einzutragen, ſo daß ſich von 1—61 geleſen, die Wörter der nebenstehenden Beben . Löſungen aus Folge 36: 
Ki dl Buchſtaben zu einem Ausſpruch von Fichte ergänzen. Die Anfangsbuchſtaben der gefundenen Wörter ergeben Magiſches Quadrat: Omaha. Meter, Atlas, heave, 
10 (d = ein Buchſtabe. ) ' ein Sprichwort. Arjen. t Geographiſches Zahlenrätſel: Mailand, Erie- 
| 0 1 | 8 15 10 50 20 41 = erot Kopfbedeckung lee, Iſtrien, Santos, Teheran, Erlau, Rhein, Sumatra, 
‚ll 94 231 9 44 Urzustand 6 n Ilmenau, Nagaſaki, Gotthard, Ebro. Reims = Mei- 
0 Fer BR dan A, egenſatzrätſel ſerſinger. % Silbenrätſel: 1. Dilettant, 2 Ebro, 3, 
| 4 1 336 25 33 — dramat. Dichte Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätzlicher Richmond, 4. Firnis, 5. Udo, 6. Regenbogen, 7. China, 
Win | a „amat. Dichter Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der ge- 8. Triumph, 9. Seraph, 10. Oboe. 11. Ganni, 12. Epi- 
(uh 52 26 7 = Tiermilbe fundenen Wörter ergeben den Namen eines Freiheits- ſtel, 13. Roland, 14 Nicolai. 15. Dover, 16. Eris, 17. 
an 27 51 57 10-4 14 8 17 dichters. Modena = Der Furcht fo fern, dem Tod ſo nah, Heil 
WV 19 49 24 60 46 = organijator, Begriff ſeicht, Hölle, letzter, unten, bier, mit, links, geſund, dir, S. A.! * Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. SCH 
ig 48 34 29 9 12 11 = Kriegsgerät belebt, falich, jedermann, Anfang, ſchweigen. 16 ter, 9. Detan, 10. Kleinod, 12. Piet, 15 5 
d 21 22 10 40 23 = Stadt in Bayern 16. Logis, 17. Eule, 18. Bach, 21. Staat, 23. Tula, 
d 2 153 18 28 59 24 31 — Stadt Röſſelſprung 25. Scharte, 26. Lazarus 27. Paletot, 30. Maſſage, 
adt in Spanien 22 e gp 
Wi 30 9 38 10 4 47 6 —deutſcher Staatsmann l re Ate m, 34. Motor, 35 Oder. 36. Pute, 38. Drud, 
5 40. Pike, 41. Avignon, 42. Honorar. 43. Ceres, 44 
85 23 39 = Nachtvogel , ,, . 

' oog Nelke, 45. Etzel. — Senkrecht: 1. Fleiſch, 2. Apis, 3. 
| 54 43 59 55 58 = eingedidter Fruchtſaft Jdol, 4. Redoute, 5. Kapital, 6. Anis, 7. Efte, 8 Ré- 
N 16 34 10 33 31 50 bekannte Romanfigur aumur, 10. Krebs, 11 le, 13. el, 14 Texas, 19. Achat, 

A 13 49 36 943 = Berfajjer eines belieb— <J. Harem, 21. Strom, 22 Talar, 23. Taſſo, 24. Lunge 
h | ten Jugendbuches 27. Pampa, 28 Lektion, 29. Tournee, 30, Moſchee, 
M 37 15 324 132 = rriſche Stadt 31. Admiral, 32. Erker, 37 Egge, 38. Dock, 39. Koft, 
| 31 45 55 10 = Blutbahn 40. Pope. & Rätjelvers: Paris. & Farbendreiklang: 
4 Kapuziner. 3 Diagonalrätſel: Nehrung, Germane, 
d Säuling, Buerger, Tierart, Goliath, Guerrah = Neu⸗ 

Gegenfagrätfel bad Dec aach. beg e 
| Don folgenden Wörtern find ſolche mit gegenſätzlicher fett, hell, echt, eie en Ze Rudolf Seh D Auf 
i Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der ge⸗ den Kopf geſtellt: Atlas Salta. % Silbenrätſel: 


fundenen Wörter ergeben den Namen eines Helden 
der Befreiungskriege. 

| nie, Solo, nieder, keiner, arm, Sus, dunkel, geſchloſſen, 
N ſchmutzig, Tugend, lebendig. 


1 Drama, 2. Erna, 3. Raſputin, 4. Beirut, 5. Rechen, 
D Arjen, 7. Vienne, 8. Erlkönig, 9 Mobiliar, 10, Ar 
ſter, 11. Notar, 12. Nizza, 13 Daube, 14. Ellipſe, 15. 
Niemandsland, 16 Katze, 17 Titel = Der brave 
Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt. 


OLIVENOL 


macht Ihre Haut geschmeidig. 


und Olivenöl gibt Palmolive ihre grüne Farbe, \ 


Ihre Haut braucht die milde Reinigung mit Palmolive - Seife. Durch i 
Gebrauch wird die Blutzirkulation der Haut angeregt, sie atmet frei 


1 Stück 324 
3 Stück 90% 


Deutsches Erzeugnis 


Körper 
mit dem milden Palmolive-Schaum — spülen Sie 


erst mit warmem, dann mit kaltem Wasser nach. er 
Aber hüten Sie sich vor 
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Schluß mit der gewerbsmäßigen Bettelei 
(Foriſetzung von Zeite 1186) 

ausgabt! Die Leute beruhigen, wenn fie dem Bettler Geld geben, meift nur 
ihr eigenes Gewiſſen. Sie denken aber richt daran, daß diefe Art der Hilfe 
durchaus abwegig iſt. Denn die Erfahrung lehrt uns, daß Menſchen, die betteln 
zu „müſſen“ glauben oder gar gern betteln, oft, vor allem beſonders ſeeliſch, 
in Not und Gefahr find. Das Betteln wirkt entwürdigend auf den Menſchen, 
der das Gefühl für das Erniedrigende des öffentlichen Bettelns verliert und 
nur noch oul dieſe Weiſe ſeinen Lebensunterhalt beſtreiten zu können glaubt. 
In dieſen Leuten iſt meiſt alles Ehrgefühl und jeder gute Wille, wieder zu 
arbeiten, erſtorben. Der Bettler begehrt, ohne einen Rechtsanſpruch zu haben, 
von anderen materielle Unterftügung ohne Leiſtung oder doch meiſt nur gegen 
Scheinleiſtung. Aber auch unwirtſchaftlich iſt das Handeln der Bevölkerung, 
denn nachweisbar wird viel erbetteltes Geld vertrunken, vernaſcht oder aus 
mangelndem Verſtändnis ganz unvorteilhaft wieder ausgegeben. 

Auch auf dem Gebiet des Bettlerunweſens ift alfo eine Planwirtſchaft der 
privaten Fürſorge durchaus erſorderlich unter Führung der N. S. Volkswohl⸗ 
fahrt, damit ſo mit gleichen Mitteln ein mindeſtens doppelter Erfolg erzielt wird. 

Das Bettelunweſen iſt aber auch ein Problem der Gefährdetenfürſorge 
(Sträflingsfürſorge, Trinkerfürſorge); ferner der Wandererfürſorge, die für 
das ganze Reich einheitlich zu regeln iſt. Nicht zuletzt aber auch ein Problem 
der Erwerbsbeſchränkten, wie Blinden, Taubſtummen und anderer Körper- 
behinderten. Wir erkennen die Vielſeitigkeit der ſozialen Aufgaben. Die Haupt- 
aufgabe iſt, daß der Kampf gegen das Bettelunweſen nunmehr zielbewußt und 
planmäßig beginnt. 

Die Löſung des Bettlerproblems wird nicht ſo ſehr die Aufgabe der Polizei 
und des Gerichtes fein, ſondern einer guten und wirtſchaftlichen, fürjorge- 
riſchen Organiſation. Alle fürſorgeriſchen und polizeilichen Maßnahmen führen 
jedoch nicht zum Ziel, wenn nicht die Bevölkerung mithilft und wenigſtens 
von der Verabreichung von Geld an die Bettler Abſtand nimmt. Eine falſche 
Gefühlseinſtellung muß ſchwinden! 

Gerade heute iſt es erforderlich, daß alle Mittel haushälteriſch verwendet 
werden und nur denen zukommen, die wirklich in Not find. Beſſer ift es aljo 
Iden. Geldbeträge, die man an unbekannte Bettler abgab, an die Organi- 
ſationen der privaten Wohlfahrt abzuführen, wie das auch in dem Erlaß des 
Preußiſchen Miniſters empfohlen wird. Nur ſo wird unverſchuldeter Not 
wirkſam entgegengetreten. Auch auf dieſem Wege wird die Abſicht unſerer 
Regierungsſtellen, „In dieſem Winter wird niemand hungern und niemand 
frieren“, verwirklicht werden. 


KOKS - Ein Bild deutscher Arbeit 


(Foriſetzung von Zeite LISS) 

in beſonderen Fabrikationszweigen deſtilliert, erhitzt, abkühlt oder in Flüſſig- 
keiten auffängt. Von ihrer Weiterverarbeitung lebt ein großer Teil der 
chemiſchen Induſtrie. Das einſt nutzlos verpuſſte Gas lieſert das wertvollſte 
Düngemittel für die Landwirtſchaft. Es erzeugt die bedeutendſten Betriebsftoffe 
für Motoren, die Benzole, wir finden dieſes ſelbe Gas weiterverarbeitet in 
den Krankenhäuſern als Desinfektionsſtoſfe, mit den ihm innewohnenden Stoſſen 
mottet die Hausfrau ihre Kleider ein, putzt der Hausdiener feine Stiefel, 
unbewußt, weſſen Herkunft Naphthalin und Stieſelwichſe find. Der Autofahrer 
benutzt nicht nur den daraus gewonnenen Betriebsſtoff, ſondern die geteerten 
Straßen, auf denen er fährt, ſind Endprodukte des Koksgaſes. 

Nachdem man eine ſolche Fülle von Stoffen dem Gas entnommen hat, daß 
es einer Fachzeitſchrift überlaſſen bleiben muß, fie nur annähernd aufzuzählen, 
iſt es noch nicht ausgelaugt. Im Gegenteil! Meiſt wird nun die Maſſe geteilt. 
Die eine Hälfte geht zur Verſorgung eines ganzen Ortes als Leuchtgas hinaus, 
die andere Hälſte kehrt an ebendenſelben Ort zurück, dem es einſt entſprungen 
iſt, der Kokerei, und gebiert gewiſſermaßen von neuem ſich ſelbſt, indem es 
die inzwiſchen mit neuem Kohlenſtaub gefüllten Koksöfen zum Erhitzen bringt. 


das elegante Kleid der Dame. 
ganz aus reiner Wolle ge- 
ftrickt, tadellos im Schnitt 
und vorzüglich im Tragen, 
auch gar nicht teuer. 


Illuftrierter Profpekt mit Preifen ift in 
allen Bleyle-Verkaufftellen erhältlich. 


— Äg— m 


Des nabrbaftefe, einfa@fe und Bittigfe Irünfüdsaetränt: 


2-3 Eßlöffel BIOMALZ u... 


Biomalz enthält keinerlei Ralkaozuſatz und wirkt daher nie ſlopfend 


Alle Biomalzſorten in Apothefen und Drogerien zu haben. Druckſchrifen durch Blomalz⸗Werte Gebt. Patermann, Teltow 107 a 


das deutſche jr Der Glaube II deulſchland Bon hans Zöberlein 


Ein Fronterleben von Verdun bis zum Umſturz 
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Jede Buchhandlung führt das Berk! Gebunden mk. 7.20, broſchierk mk. 5.70 Eher-Derlag München 
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dennhierbekommen 
Sie mehr Ware und 
sparen trotzdem 
einen Haufen Geld, 
Befolgen Sie darum 
meinen ehrlich. Rat: 
„Schreiben Sie noch 
heute und verlangen 
Sie völlig umsonst 
und portofrei 
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ein kostenloses 
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ıst, dann fehlt Ihnen die ö 

EM- GE bestimmt!Dann lk. Beobachter“ 
ist es aber zu spät, 


heute müssen Sie 
daran denken! 
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Liegnitzer Bomben 
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Edgar von Schmidt-Pauli: Die M ez 
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muß unbedingt dieses Buch — SCH cas Wesen und die Ziele der n 


zur größten Bewegung des deutschen \ 
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Einjährig und Abitur an der Anstalt. Internat. 


ationalsozialistischen Bewegung gewinnen will, 


gende Charakterisierung aller Mitarbei i i i 
| arbeiter, d en, die Parte 
größter Bedeutung. Außerdem enthält das nes zu gestalten, macht dieses Buch nene dazu beitrug 


33 , zu einem geschichtli hlagwerk von 
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Glossen der Weche 
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Die Sonne [hien vom Firmament, 
daß furchtbar fie erhitzte, 

weshalb der Eisbär permanent 
aus ſeinem Pelze ſchwitzte. 
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2 Der Wärter aber aus dem Zoo 
tat ſein Gehirn anſtrengen 
und ſprach erleuchtet: „A propos!“ 
und brachte Eis in Mengen. 


Seite 1205 


vaugoin 


Es lohnt fih, dieſen Mann noch einmal zu betrachten, 
bevor ſein Bild umſtrahlt die Glorie der Schlachten. 
Denn ſolche will er ja, und zwar in Bälde ſchlagen; 
ſchon iſt er Feldmarſchall in weißem Galakragen. 


Schon trägt er Hoſen, rot und glitzernd-goldne Borten, 
er ſiegt bei Auſterlitz und weiß Gott wo — mit Worten. 
Er rüſtet auf als Held von würdig-großen Zielen, 
nachträglich kam der Sieg: er darf Soldatenſpielen! 


Wie könnt' er fie noch ſehn, die deutſchen Uniformen, 
in denen man verkannt den Feldherrn, den enormen? 
And wie vertrüge er den Waffenrock, den alten, 

in dem das Brudervolk zu Deutſchland einſt gehalten? 


In dieſem Waffenrock, da ſtarben deine Söhne, 
o Ofterreih, wofür? Daß Vaugoin fie höhne? 
Nein, lächelt nicht des Bilds in Gala und in Treſſen, 
ſtets war es traurig. wenn ein Narr die Macht beſeſſen. 


Horatius. 
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3 ` Gclüttert war der Käfig nun 4 Der Bär erfror dann abſolut, 
mit Eisblockunterlagen; e der Wärter ſchrie und grollte ... 
der Bär des Eiſes tat drauf ruhn Ja, wer zuviel des Guten tut, 
mit wohligem Behagen. erreicht nicht, was er wollte. 


L Renze 


2 Wigigie 
> 


„Magnifique, mon camarade., unſere Grenzen find 
ſtark geſichert und Deutſchlands Sicherheit ift ſtark be- 
grenzt!“ 


„Koloſſal primitive Verhältniſſe hier, Herr Wirt! 
Und da ſchreiben Sie von Penſion mit fließendem 


Waſſer?“ „Los, Carola; wenn wir auch nicht Mitglied der „Verzeihung! Geſtatten Sie — — 
„Bal's net regnt, können S' koa fließends Woaſſa Partei find, den Gruß wollen wir aber wenigftens er- „O bütte ſehr!“ 
palanga!” widern!“ „— — daß ich mich irgendwo anders hinſetze?“ 
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Beſſer gut ausgeriſſen, als ein ſchlechtes Dollfußgewiſſen! 
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Der Hof der 
Familie Göhner in 
Weſterenger, 
Kreis Herford. 


Sonderaufnahmen 
für den „I. B.“ 
von Georg Ebert, 


"ët Ve 
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Ein ſtolzer 
Anblick: 
Die ſieben Brüder 
Göhner, echte Weft. 
jalen, tragen alle 

miteinander das 

| Ehrenkleid der 
nationalſozialiſtiſchen 

| Revolution. Der 
|  jüngite unter ihnen, 
| ber fechzebniährige 


Karl, gehört der 
Hitlerjugend an. 
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S. A.- Mann Heinrich Göhner iſt Mitglied 
des Reiterſturms. 
Er hat für ſeine nationalſozialiſtiſche Überzeugung 
einſt Gefängnishaft erdulden müſſen. 


er Bauer Heinrich Göhner 
beim Melken. 


"éi 


H 


E et ———— —— KR NME AS — a 
Die wadere Mutter der lieben Braun- 
bemden,Ruife Göhner, 

mit ihren beiden Töchtern Hanna und Magdalene. 


Eege EN a N RL 
Der ältefte der Brüder, Auguft Göhner, 
pflügt fein Feld. 
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Das Schloß 
von Saint— 
Germain, in 
dem vor 
14 Jahren der 
„Friedensver— 
trag“ mit Sſter— 
reich unter— 
zeichnet wurde. 


n 


V. 14 Jahren, am 10. Sep⸗ 
tember 1919, wurde im 
Schloß von Gaint-Germain-en- 
Laye der Staatsvertrag zwiſchen 
Oſterreich und den „alliierten 
und aſſoziierten Mächten“ un- 
terzeichnet, der den Namen eines 
Friedens-Vertrages ebenſowenig 
verdient wie der Kongreß in 
Paris, deſſen Werk er iſt, den 
eines Friedenskongreſſes. 


Der Anterzeichnungsakt ſpielte 
ſich im Saal der Steinzeit, in 
dem auch am 2. Juni die Aber— 
reichung der Friedensbedingun— 
gen an die öſterreichiſchen Dele- 
gierten ſtattgefunden hatte, ohne 
jede Feierlichkeit ab, im Gegen— 
ſatz zum 28. Juni, dem Tag von 
Verſailles, an dem der galliſche 
Siegestaumel wahre Orgien 
feierte. Er machte vielmehr den 
Eindruck einer rein förmlichen 
Sitzung, einer Selbſtverſtänd. 
lichkeit, die den Franzoſen kein 
beſonderer Freude 


Clemenceaus Anſprache um- 
faßte nur vier Sätze, eine bei— 
nahe wörtliche Wiederholung 
deſſen, was er in Verſailles 


ſagte: „Die Sitzung iſt eröffnet. 
Die Verhandlungen, die ein Ein— 
vernehmen zwiſchen den alliier— 


am Tag der Aberreichung der 


Der innere Sof des S 
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„Friedens“bedingungen an die öſter 


De r „S a 
in dem d 
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der Steinzeit“ 
Friedensdiktat der öſt 
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chloſſes von Sa 


im Schlo 
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int-Ger main 
reichiſchen Delegierten. In Erwartung Wilſons, der 


aint-Germain 
überreicht wurde. 
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eine Autopanne hatte. 


ten und aſſoziierten Mächten und 
Oſterreich über den Friedens 
ſchluß zum Gegenſtand batten, 
ſind beendet. Ich habe eine At. 
kunde gefertigt, die beſtätigt, dab 
der Text, der jetzt untetzeichnel 
werden wird, mit dem der öster. 
reichiſchen Delegation übermittel- 
ten übereinſtimmt. Im Namen 
der alliierten und aſſozietten 
Mächte lade ich den Kanzler 
Renner ein, den Vertrag unter- 
zeichnen zu wollen.“ 


In einer knappen Stunde war 
alles vorbei. 


Beim Verlaſſen des e 
leiſtet die Wache im Hof en 
Delegierten, jetzt auch e 
öſterreichiſchen, die Ehre 
bezeigung. 

Die Wagen rollen ab, von der 
Bevölkerung Saint - Germans 
kaum beachtet. Nachdem 
Frieden mit Deutſchland dt 
Dach ift, was hat Öfterreid 
noch viel zu bedeuten? 

A 17. Oktober 1919 nahm 
die öſterreichiſche Seen 
ſammlung mit den Sie 
Sozialdemokraten, der Chriſtl 
ſozialen und des jüdiſch nation, 
len Abgeordneten den a 
vertrag“ an, am 16. Juli 1% 
trat er mit dem Austauſch oi 
Natifikationsurkunden in Kraft. 


zu mm, 


"gege am UU __ ___ _  _ . ee 
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Saint- Germain 


. AMMLUNG E. H. SOMMERT, MITGLIEDES DER OESTERR. FRIEDENSDELEGATION 


- 


Die Beteiligten von Saint-Germain: 
Staatskanzler Dr. Renner (Mitte) verläßt mit der öfter- Woodrow Wilſon, deſſen unheilvolle „14 Punkte“ vom Januar 
teichiſchen Delegation nach Empfangnahme der Bedingungen der 1918 bei unſeren Illuſionspolitikern den Glauben an einen Frieden 
alliierten und aſſoziierten Mächte das Schloß. der Gerechtigkeit ſtärkten. 


4 
1 
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k 
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Clemenceau, der unerbittliche Aufpeitſcher des franzöſiſchen 
Widerſtandswillens, und Lloyd George, Englands Premier, 
beim Verlaſſen des Schloſſes von Saint-Germain -en-Laye. 


General Foch, der militäriſche Berater Clemenceaus und Gene- 
raliſſimus der alliierten Armeen, der den Waffenſtillſtand im Walde 
von Compiègne abſchloß. 
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in den Bergen 


tändig liegen die Bewohner der 

deutſchen Nordſeeküſte in er— 

bittertem Kampf mit dem Meer, 
ſtändig drohen im bayeriſchen Hod- 
land die Gefahren der Berge: 
Steinſchlag, Wildwaſſer, tobende 
Wetter und raſender Sturm. Zwi⸗ 
ſchen Cuxhaven und Duhnen ſind 
die Arbei sdienſtfreiwil⸗ 
ligen mit dem Ausbau der Deich⸗ | 
anlage beſchäftigt und holen ſich das | 
Material dazu aus dem Matt, | 
zwiſchen Schlierſee und Bahyeriſch⸗ | 
zell hat die Deutſche Berg- 
wacht am Südabfall der Ruden: 
köpfe das höchſte Arbeitsdienſtlager 
Deutſchlands errichtet und läßt dort | 
als Stützpunkt für Rettungsmann- 
ſchaften eine neue Schutzhütte bauen 


$ 


— — — 


Eine Schienenanlage geht weit ins | 
Watt hinaus. Dort werden die 
Loren mit Schlick gefüllt, und ein 
in den Dünen aufgeſtellter Motor | 
zieht die Kippwagen zum Strand 
hinauf. Im Hintergrund eine 

Kolonne beim Einſchippen. 


a —— 
D 


Ein junger Arbeitsdienſtfreiwilliger von Beruf Kauf Di 4 Gara 
e A k KS Mt, a dÉ Die mit Schlick atira Q ; e e 
mann, aeii daß er mit de Spate Ran fa a , d lick gefüllte Lore r ; 
un. x at, daß . nit em Spaten genau fo gut hier einträchtig beſchäftigt e wird ſortgeſchoben. Die 
maäugehen verſteht wie mit der Schreibmaſchine. ganzen etwa fünfzig, Aten jungen Menſchen im 
H * t 5 


Bei dem leichten Unterbau der Schienen iſt ein 


gehören all e 1 häufiges Entgleiſen der ſchweren Loren unvermeid— 

en an und ſtammen gie de eſchied lichen Gagn, H Aber ſchließlich bekommt man auch hierin bald 

Übung und weiß dem Übel mit Hammer und Stemm— 
eiſen beizukommen. 


í at verſchieder hegen. 
den unſeres deutſchen Valet ten Gegen 
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Das höchſte Arbeitsdienſtlager Deutſchlands: 
Der Bauplatz der Schutzhütte im NRotwandgebiet bei Geitau in 1800 Meter Höhe mit Blick nach Süden auf die „Lange Abfahrt“ und den 
Berg Traiten (im Hintergrund). Aufn. Pasternek- Akademia. 


| 


= — 


ö Rai: wahrend des Aufftiegs. Das Material zum Hüttenbau (Holz, Zement, Sand, Maultiere ſchleppen die Holzplanken für den Tau der Schutzuüttte hinauf. Die 
. Kalk, Werkzeug uſw.) muß mit Maultieren aus dem Tale geholt werden. Wegen Trägerkolonne ſetzt ſich aus Angehörigen der vorſchi-denſten EE zuſemmen: 
der Schwierigkeit des Aufſtiegs wurden nur erfahrene Bergſteiger ausgewählt. Studenten, Maurer, Bäcker, Mechaniker, Bergführer uſw. 
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Aber Schnee und Eis der Alpen hinweg 
kommt der Oleanderſchwärmer nach 
Deutſchland geflogen, um ſich im Norden 
fortzupflanzen. 


aſt völlig unbe— 
Fi. lebt in un— 
ſerem deutſchen 


Wald ein ſeltſamer 
Schmetterling, deſſen 
Name Totenkopf be— 
reits abenteuerlich ge⸗ 
nug klingt. Seine 
Stammheimat iſt der 
Süden, aber von dort 
macht er ſich alljähr— 
lich zu einer weiten 
Reiſe auf. Ein plumper 


Der Blitzſchuß auf den 
Nachtfalter. — Im 
Augenblick, da der Lin- 
denſchwärmer zur Blüte 
fliegt, läßt der Photo- 
graph das Blitzlicht auf- 
flammen. 
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Falter, fliegt er 3000 
Meter hoch, über die 
Gletſcher und Schnee— 
felder der Alpen hin— 
weg, läßt ſich von war— 
men Winden aufwärts 
tragen, um im Schnee— 
geſtöber und Eisſturm 
ſeine lange Wanderung 
fortzuſetzen, bis er in 
unſere nordiſchen Wäl- 
der gelangt, Hier führt 
er ein geheimnisvolles 
nächtliches Leben. Tags- 
über verbirgt den To- 
tenkopfſchwärmer ſeine 
unſcheinbare Färbung 
zwiſchen riſſiger Baum- 
rinde. Erſt mit Ein- 
bruch der Nacht er- 
wacht der Schmetter— 
ling. Zwiſchen ſeinen 


m p” 
BT 


i Schirm“. 
Der Jäger hinter * P be 100. 
Eine vorgehaltene Honigw ge 
den ſcheuen Totenkopſſchwaß 
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In blitzſchnellem Flug 
umgaukeln zwei Totenkopfſchwärmer 
den blühenden Seiſenkrautbuſch. 


ausgedreiteten Flügeln 
zeigt ſich dann die felt- 
ſame, totenkopfähnliche 
Zeichnung, die dem 
Tier feinen Namen ge- 
geben hat. Mit onbe, 
ren ſeinesgleichen ver- 
ſammelt er fid an 
ſtark riechenden Blü- 


‘ten oder an wunden 


Bäumen. Hier finden 
ſich auch Oleander- und 
Lindenſchwärmer. Im 
Fluge wird der Rüſſel 
entrollt, und flatternd 
ſaugen die Tiere ihre 


treibt ihn zu den Bie- 
nenſtöcken, und unge- 
achtet des drohenden 


Gebrummes ſchlürft er 


ſich voll Honig. Einen 
halben Teelöffel voll 
hat man ſchon im Ma- 
gen eines ſolchen Tie- 
res gefunden, das oft- 
mals ſeine Lüſternheit 
mit dem Tode büßen 
muß. Dr. Sachs. 


Die nächtliche Jagd auf 
die Falter, die gern 
wunde Saftſtellen an 

Bäumen als Futterplatz 

wählen, erforderte vor- 

ſichtiges Anpirſchen auf 
Bäume und Blüten. 


Nahrung auf. Das 

ſeltſamſte Leben von 

— — — — ) all ſeinen Verwandten 
alle Vorſicht vergeſſen. Gerade iſt führt aber der Toten- 

er bereit, den ausgeſtreckten Rüſſel kopſſchwärmer. Seine 

in den Honig zu ſenken. Vorliebe für Honig 
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Luftbild von Ocean City im Staate Maryland: 
Der Einbruch der vom Hurrican aufgewühlten Waſſermaſſen. 


EIN WIRBELSTURM VERHEERT 


Auch Amerilas 
Hauptſtadt hakte 
zu leiden: Ein 
Vorort von 
Waſhington, der 
völlig unter 
Waſſer ſteht. 


OSTKÜSTE AMERIKAS 


Ein Bahnhof in Philadelphia 


' ) ‚der einem Hallenſchwim m— e? 
bad gleicht. Die Fluten des aufgepeitſchten Ozeans und unaufhörliche Regen— Lin Name volle t Vorbedeutungen: 
maſſen drangen in alle Häuſer ein und verwandelte 


n fie in Trümmeritätten. Das Städtchen Ocea 


n City iſt vom Ozean überflutet 
worden. Wenn 


die Waſſermaſſen weichen, hinterlaſſen ſie 
allenthalben Ruinen. 


son 
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PREMIERE 


Leni Rieienstahl, der künstlerischen Leiterin des Films 
vom Reichsparteitag, wurde auf Anoıdnung des 
Führers die Teilnahme an der Berliner Uraufführung 
des Grönlandfilms „SOS-Eisberg”, an dem sie als 
einzige Frau mitwirkte, durch Bereitstellung eines 
Flugzeuges ermöglicht. 


- - 


RER ms ew 1 kun 


Leni Riefenſtahl entiteigt dem Sonderflugzeug in Berlin-Tempelhof. 


ſönliche Anweſenheit in Berlin ſtatt— 
finden, da ſie vom Führer mit der 
künſtleriſchen Geſamtleitung des Nürn— 


berg-Films betraut worden war. Adolf 

së Hitler gewährte der Künſtlerin eine 
— See, mehrſtündige Unterbrechung ihrer Arbeit 
* Ki und ließ ihr ein Sonderflugzeug zur 


Verfügung ſtellen, das ſie in kürzeſter 
Zeit nach Berlin brachte und nach 
Schluß der Aufführung wieder zurück 
nach Nürnberg. 


Für die knappen Stunden ihres Berliner Auf— 
enthaltes hatte die Reichsregierung der Künitlerin 
einen Kraftwagen zur Verfügung geſtellt. 


PA 
3 
* 1 


— 


Nach der Araufführung von „SOS — 
Eisberg“ im Afa-Palaſt am Zoo: Der 
Beifall des Publikums ruft die Künſt— 
lerin vor den Vorhang. 


ie bekannte Darſtellerin in den 
~ sar R D großen Fanckfilmen aus der Hoch— 
> Ki SÉ: gebirgswelt, Leni Rieſenſtahl, war 
N. 8 * e in der Eiswildnis Grönlands viele 
d > Monate hindurch an der Arbeit für den 
Großfilm „SOS — Eisberg“ beteiligt. 
Jetzt ſollte die V 1 Sa EEN 
f i ten noch 10 Minuten für einen Bor- Films, der für ſie den Hö epun ihrer or dem Rückflug nach Nürnberg: Leni Rieſenſta 
er P 2 Funkhaus GN werden. Filmlaufbahn bedeutete, ohne ihre pere Abſchied nach ihrem Triumph auf der Leinwand. 
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Eindrucksvolle Aufnahmen 
vom parteitag in Nürnberg 
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Ein Horst-Wessel-Denkmal entsteht auf dem Süntel 


Der Freiwillige Arbeitsdienſt von Hameln bei den Vorarbeiten zur Errichtung des Denkmals. 
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Das ganze Dorf brennt, der Wind treibt das Feuer unaufhaltſam weiter. 


Der Riesenbrand in 
Öschelbronn bei 
Pforzheim (Baden), 
durch den über 200 | 
Gebäude einge- 
äschert und 357 Ein- 

wohner obdachlos 

wurden. 


Ir“ a“ - — 


Die Stätte des Grauens: Eine der zahlreichen Brandruinen. 


Leergebrannt ift die Stätte .. 
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Der Reichskanzler im Geſpräch mit v. Blom- 
berg (halb verdeckt) an einem Geſchütz auf dem 
Truppenübungsplatz. 


ADOLF HITLER 


bei den Ulmer 


-| Reichswehrübungen 
Ak 


Ge 


— 
.. 


In Anwosonhoit dos Nelehskanzlers Adolf Hitlor, 
* dos Reichswohrministers Gonoraloborst v. Blom- 
borg und dos proußischen Ministerpräsidonten 
General der Infanterie Hermann Goering hat dio 
5. Roichswohrdivision Ihro diesjährige Herbst- 
übung Anfang September in dor Gogend bei Ulm 


durchgoführt. 
Reichskanzler und Min-Präl Goering 
Reichs wehrminiſter in der Uniform eines 
im Geſpräch. Generals der In- 


fanterie. 
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Pg. Oberlindober, M. d. R., bei der Gin, Das Feſt der deutſchen Schule, veranſtaltet vom V. D. A. in München. 


weihung des nat.-ſoz. Kriegsopferheims in München. Das Feſtſpiel zeigte die deutſchen Länder in allegoriſcher Darſtellung. 
Rechts Oberbürgermeiſter Pg. Fiehler. BE 


Am 26. Auguft dieſes Jahres fand | 

in den Gewäſſern vor Yokohama die 

größte und prächtigſte Flottenparade 

der geſamten japaniſchen Kriegsflotte 

ſtatt. An dieſer Flottenparade und 

den Manövern nahm der Kaiſer von 

Japan mit ſeiner Familie teil. Es 
marſchierten auf: 9 Schlachtſchifſe, 

2 Flugzeugmutterſchiffe, 12 Schlacht- 

kreuzer, 14 kleine Kreuzer, 61 Tor- 
pedobootszerſtörer, 33 Unterjfeeboote, 

2 Anterſeebootmutterſchiffe, 2 Minen- 

leger, 2 Kanonenboote, 6 Minenboote, 

13 Spezialboote und insgeſamt 180 
Kampfflugzeuge. — In den letzten 
Wochen hatte die gejamte amerita- 

niſche Atlantikflotte höchſte Bereit: 

ſchaft wegen der kritiſchen Lage au 

Kuba, die gegebenenfalls ein Eingrei: 

fen notwendig erſcheinen ließ. 


Japaniſche Flottenparade 
in Bokohama. 
Der große Aufmarſch der japaniſchen Geſamt 
flotte (Schiffe und Flugzeuge), vom Flugzeug 
aus geſehen. 


Vier „dicke Schiffe“ (Großkampf 
Ibiffe) der amerikaniſchen atlan 
tiſchen Flotte in Kiellinie. 
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Das Flaggſchiff der U. S. A.- Kreuzer. 


Wie ein Modellſchiff auf Silberpapier wirkt dieſe Fliegeranſicht der gewaltigen „Louisville“, die im Hafen von Los Angeles vor Anker liegt. 


i Digitized Oy 
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Ungarthahrt 
V. 


(Aufnahmen: W. Wülfing.) 


Blick von der Filherbafteı auf Budapeſt. 


Die Aufforderung des „Völkiſchen Beobachters“ zur neuntägigen 
Angarnfahrt in allen Teilen des Reiches fand lebhaften Widerhall. Faſt 
600 Parteimitglieder lernten auf dieſe Weiſe das Volk drunten an der 
Donau kennen, das gleich uns unter der Schmach der Friedensdiktate 


er fa 


Der Hitlerjunge Aigner aus München-Laim trägt, flankiert von zwei 
S. A.⸗Männern, das Hakenkreuzbanner bei unſerem Einzug in das 
ſchwäbiſche Dorf Budafok. 


- R a aF : - 
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eine Reviſion bindet beide Nationen feft zuſammen, noch fefter, als es 
das gemeinſame Ringen im Krieg gegen eine Welt von Feinden tat. 
Wohin die Parteigenoſſen auch kamen, überall wurden ihnen Beweiſe 


d wärmſter Sympathien entgegengebracht. Täglich wächſt die Zahl ber- 
DO * a 5 | 
Der Maft mit der Hakenkreuzſlagge wird beim Paſſieren der Brücken 
umgelegt. 


leidet. Zwei Drittel ſeines Landes mußte Ungarn hergeben. Gegen dieſe 
unerhörte Ungerechtigkeit, die es nicht leben und nicht fterben läßt, lehnt 
ſich das Volk wie ein Mann auf und kämpft mit allen Mitteln um die 
Wiederherſtellung ſeiner alten Grenzen. Dieſer gemeinſame Kampf um 


l l Zwei Weinkenner! 
Bei ber Weinkoſtprobe in der Ungariſchen Staatskellerei. 


jenigen, die ſich um das Hakenkreuz ſcharen, von dem auch ſie allgemeines 
Erwachen, Erlöſung von allen Abeln und Wiederaufſtieg erhoſſen. 
Anvergeßliche Eindrücke nahm jeder mit nach Haufe, von dem unver- 
gleichlich ſchönen Budapeſt mit ſeinen Monumentalbauten, Kunſtſchätzen 
È | und Heilbädern, von der Donaufahrt nach der alten Burgruine Vije- 
nent- grad, von ber Weinprobe in der Angariſchen Staatskellerei, von der 
Kranzniederlegung auf dem deutſchen Heldenfriedhof und am Grabmal 


r. CS 


In der Staatskellerei übt die Jugend unentwegt Tſchardaſch. Die u 
geltlich verabreichten Weinproben haben Stimmung gemacht. 
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Eine der ſchönen Donaubrücken in Budapeſt. 


des „namenloſen Helden“, von dem dreitägigen Aufenthalt am Platten- 
ſee, dem „Ungariſchen Meer“ mit ſeinen weltberühmten Badeorten. 
Wie im Fluge gingen die Tage bei herrlichſtem Sommerwetter dahin. 
Nur einen Ausſchnitt von Land und Leuten konnten wir ſehen, aber auch 
dieſer genügte, um uns ein eindrucksvolles Bild von Ungarn einzuprägen. 
Dieſe Fahrt hat ſich in leder Weiſe gelohnt, das war das allgemeine 
Urteil. Auch ſie wird dazu beitragen, die Freundſchaftsfäden zwiſchen 


teiden Völkern enger zu knüpfen. Pg. W. Wülfing. 


Der Wächter vor dem Der "Detten vor dem Königs- 
Parlament. palaſt SOS 
Bemerkenswert iſt der geſchiente ſchreitet mit unbewegter Miene in Ze? F P ? m GA * 
Me ſſin helm, A bie Form der „langfamem Schritt“, in gleich⸗ Blick von der Fiſcherbaſtei auf das Reiterſtandbild König Stephan des 
Kuppel es Budapeſter Parlaments- mäßigem, abgehacktem Rhythmus Heiligen. 
gehäudes hat. auf und ab. 
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Der Bückeberg bei Hameln erlebt am 1. Oktober den Auf— 
marſch von 500 000 Bauern aus dem ganzen Reiche. 


Der Schauplatz 
des Reichs: 
Erntedankfeſtes 


Aufnahmen Georg Ebert 


Die Oſterſtraße in Hameln mit ihren H Fach- i ) i i 
werkhäuſern. Im Hintergrund das berühmte Hoch— Die alte Rattenfängerſtadt Hameln an der Weſer rüftet ſich zum Empfang der Feſtbeſucher. 
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Siedlung Kobrow in Mecklenburg. 
So entſteht das Dorf unter Anlehnung an den alten Kern, eingefügt in die Landſchaft und die umgebenden Waldbeſtände. 


S Luftaufnahmen von Klinke & Co. 
1 UI It Zentralilughafen, Berlin 


it der Berufung des Pg. R. Walter Darré zum 
Re ichsminiſter für Ernährung und Land wirtſchaft 
hat der Führer feinen unbeugſamen Entſchluß be- 
kundet, die Erneuerung des deutſchen Volkes aus 
Blut und Boden, den weſenhaſten Wurzeln alles 
= völkiſchen Lebens, mit zäher Tatkraft und unter 

Aberwindung der reaktionären und liberaliſtiſchen 
) ) Hemmungen früherer Zeiten zu betreiben. Es gibt 

N fie E fein Hindernis mehr, das die Beſiedlung volt- 
2 2 JFE armer deutſcher Teile, insbeſondere in den Oft- 

ZN V . wif 1 provinzen, und damit die Schaffung eines ge- 
2 77 BET E funden, ſcholleverwachſenen Bauerngeſchlechts hin- 
auszögern, geſchweige unterbinden könnte. 

Auch der Marxismus hat ſich in der Siedlung verludt. Als nach der November- 
revolte die heimkehrenden Frontſoldaten ihren Anſpruch auf Arbeit geltend machten, 
glaubte man, einen erheblichen Teil der Entlaſſenen auf das Land abſchieben zu 
können. Nach ſelbſtverſtändlich langwierigen parlamentariſchen Kuhhandeleien 
wurde das Reichsſiedlungsgeſetz verabſchiedet, das aus dem Angeiſt der Jnter- 
eſſentenklüngel, nur nicht aus dem Geiſt der ſchickſalsverbundenen Nation geboren 
war. Aber die Abgabe des zur Siedlung beſtimmten Bodens entſchieden die Land- 
lieferungsverbände, Organiſationen des Großgrundbeſitzes, der fih jeden Morgen 
Ackers buchſtäblich ſeinen Händen entwinden ließ, weil er nicht die geringſte 
Neigung hatte, die Vormachtſtellung, die ihm das Eigentum an deutſcher Erde 
verlieh, zu vermindern. Auf der anderen Seite war die eigentliche Beſiedlung als 
Aufgabe den Kulturämtern übertragen, die — mit ſyſtemtreuen Beamten beſetzt — 
von dem völkiſchen Ziel der Siedlungspolitik genau ſo wenig Ahnung beſaßen wie 
ihre marrijtiihen Auftraggeber. Was konnte bei dieſem Widerſtreit der Meinungen 
und Intereſſen anderes herauskommen als heilloſer Wirrwarr und am Ende die 
Kataſtrophe? Die angeſetzten Siedler wurden mit viel zu hohen Koſten belaſtet, 
fo daß fie wirtſchaftlich zuſammenbrachen. Von einer Zuſammenarbeit, der Voraus- 
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Eichenfachwerk mit Pfannendach geben dem in Kobrow gelegenen 
Bauernhaus das Gepräge. 
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Siedlung Banzow in Mecklenburg. 


Das entſtehende Dorf, um Schloß und Park gruppiert, wächſt mit der Landſchaft ſofort in eins zuſammen. Es iſt nicht mehr 
die vorhandene Streuſiedlung der Einzelgehöfte, ſondern das gewachſene Dorf, eingebunden in die umgebende Landſchaſt. 


Vorhandener Ziehbrunnen auf dem Dorfplatz. 


ſetzung fruchtbarer Siedlungstätigkeit in der 
Dorfgemeinſchaft, war keine Rede. Und zu— 
letzt fehlte es überhaupt an Land, den Sied— 
lungshunger zu ſtillen. Es war zwar da, 
aber es wurde nicht herausgegeben. Kein 
Wunder alſo, daß die Politik der November— 
leute auch auf dem Gebiet der Siedlung mit 
einem Fiasko ſchließt. 

Von dieſer näher gekennzeichneten Art der 
Siedlung iſt die Neubildung deutſchen Bauern— 
tums, wie fie der Führer will und Pg. Darre 
durch den früheren Miniſterpräſidenten von 
Mecklenburg-Schwerin, Pg. Granzow, als 
Reichskommiſſar verwirklichen läßt, wohl zu 
unterſcheiden. Hier handelt es ſich nicht um 
die planloſe Anſiedlung irgendwelcher Land— 
bewerber auf Stellen, die nach langem Feil— 
ſchen teuer erworben wurden und wo der 
Siedler wegen der Unzulänglichfeit der Mit- 
tel nicht leben und nicht ſterben konnte, ſon— 
dern um den organiſchen Aufbau eines 
weltanſchaulich geſchloſſenen Bauerntums in 
wirtſchaftlich lebensfähigen Gemeinſchaften. 
Dieſe bäuerliche Siedlungspolitik, von der 
ſchlechthin die Zukunft unſeres Volkes ab— 
hängt, kann ſich auch nicht mit einem mehr 
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Siedlung Striggow in Mecklenburg. 
Die Anlehnung an das alte und der Ausbau des 
alten zum neuen Dorf, um den vorhandenen Guts— 
kern gelagert, ergibt die fertige Dorfgemeinſchaſt. 


oder minder dem Zufall überlaſſenen Erfolge be— 
gnügen, ſie muß vielmehr alle Vorausſetzungen 
und Bedingungen ſchaffen, die den größtmöglichen 
Erfolg verbürgen. Es war deshalb ein verdienſt— 
liches Unternehmen, daß Pg. Architekt Dipl.-Ing. 
C. Ch. Lörcher Zielſätze zur Siedlungspolitik auf— 
ſtellte, die geeignet ſind, dem großen Werk Weg 
und Richtung zu weiſen. 

Die Zielſätze beginnen mit der Feſtſtellung, daß 
die Zahl der Neuſiedlerſtellen in den letzten Jahren 
zurückgegangen ſei, ein im Hinblick auf die volks— 
und ſtaatswichtige Bedeutung der volklichen An— 
reicherung deutſcher Erde unhaltbarer Zuſtand. Ein 
Reichsſiedlungsplan wird die Ziffern der neu an— 
zulegenden Stellen für jedes kommende Jahr be— 
trächtlich ſteigern müſſen. Wenn der Großgrundbeſitz 


Kraft nicht mehr 
und auf ſtaatliche 


bildung 
Hemmniſſe in den 


turfähigen Moor— 


können zunächſt 


liche Rolle zufäll 


planes entſpricht 
eines Plans zur 


Höhe bringt und 
verhindert. 


E. T 


Fachwerkhaus in Eichenholz mit rotem Pfannend: 
Die Wirtſchaftsräume find in das alte Gutsgebä 


LLY 


im Often, der ſich aus eigener 


erhalten tany 
Anterſtützungen 


ſpekuliert, die Induſtrie, die dem 
Weltwirtſchaftswahn verfallen ift, 
und die Finanzwelt, die befürchtet, 
daß ihre wirtſchaftliche Betätigung 
durch die Amſtellung von ungeſun— 
der Aberinduſtrialiſierung zu ge⸗ 
ſunder Boden- und Binnenmwirt- 
ſchaft eingeengt wird, der Neu— 
deutſchen i 


Bauerntums 
Weg legen, jo 


ſind dieſe reaktionären Beſtrebun⸗ 
gen rückſichtslos aus dem Wege 
zu räumen. Das für die verſtärkte 
Siedlung benötigte Land iſt ein— 
mal aus dem Beſtand der Groß⸗ 
güter, zum andern aus dem kul— 


und Heideboden 


zu gewinnen. Auf dieſe Weiſe 


14 Millionen 


Morgen der Beſiedlung erſchloſſen 
werden, wobei der Mitwirkung 
des Arbeitsdienſtes eine weſent— 


t. Der Aufitel- 


lung eines allgemeinen Siedlungs- 


die Aufſtellung 
Bewirtſchaftung 


der Bauftoffe, der die Bauſtoff— 
erzeugung auf eine den geſteiger— 
ten Anforderungen 


genügende 
Preistreibereien 


verhi Grundſätzlich wichtig 
ijt die Auswahl der Siedler. Sie 
(Schluß auf Seite 1237) 
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Drei luſtige rheiniſche Mädchen 
aus dem „Goldenen Mainz“, 


Rechts: Auf gut heſſiſch 
einladendes Schild einer Wein- 
ſchente. 


Ein echter Weinkenner der alten Domſtadt am Rhein. 
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Eine bekannte Mainzer Type, Herr Hermann, der Haupt- 


ſachverſtändige beim „Weinzungen-Wettſtreit“. 


2000 JAHRE 
WEIN AM RHEIN 


Bilder vom diesjährigen Mainzer Weinmarkt 


Aufnahmen Bauer - A.P, 
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CHARLOITE KÖHN-BEHRENS: 


Wasıst Rasse? 


Fortsetzung unsererBerichte aus Nr.537) 


Der Leiter des Aufklärungsamtes für Bevölkerungs- 
politik und Raſſenpflege, Dr. med. Walter Groß, 
beantwortet die Frage nach dem Raſſebegriff ſehr aus— 
führlich: di 

„Das Wort Rafie’ im heutigen Sprachgebrauch hat 
einen zweifachen Sinn. Einmal verſteht man darunter 
— das ‚Erbe —, d. h. das Erbbild des Menſchen. 
In dieſem Falle ſprechen wir von ‚Syſtem-Raſſe'. 
In der zweiten Form umſchließt dieſer Begriff das 
Anthropologiſch-Wiſſenſchaftliche und erfaßt damit eine 
Gruppe von Menſchen, die eine beſtimmte Anzahl 
geiſtiger und körperlicher Eigenſchaften gemeinſam 
haben und ſich durch ſie von anderen Menſchengruppen 
unterſcheiden“ 

Wenn man nun von Raſſefragen ſpricht, muß man 
wiſſen, ob man dieſes Wort im erſten oder zweiten 
Sinne faſſen will. Im allgemeinen zerfällt das ganze 
Problem praltiſch in drei Teile. 

Im Vordergrund ſteht die Sorge um die Erhaltung 
dieſes großen Blutſtromes des Volkes überhaupt. 
Dieſer Strom kann aber nur erhalten werden, wenn 
ein zahlenmäßig ausreichender Nach- 
wuchs in allen Schichten der Bevölkerung vorhanden 
iſt. Der zweite große Geſichtspunkt iſt die Sorge um 
die Wertigkeit und erbliche Tüchtigkeit 
der Nachkommenſchaft. Der letzte und beinahe wichtigſte 
Faktor ift die Verhinderung von Miſchun— 
gen mit fremden Raſſen.“ 

„Wie denken Sie jiġ dieſe Forderun- 
gen ins Praktiſche überſetzt?“ 

„Dabeı muß man fih zu Anfang die Frage vor- 
legen: Wie ſteht Deutſchland im Augenblick in dieſer 
Beziehung überhaupt da? Hier wird man ſich leider 
eine deutliche und ſchwere Antwort nicht ganz erſparen 
können. Sie lautet ganz ſchlechthin: Miſerabel!' 
Auch dabei will ich Ihnen eine ganz klare Einteilung 
geben. Als erſtes Bild haben wir da den geradezu 
rapid zunehmenden Geburtenrückgang, 
der bereits praktiſch zur Verminderung der 
Zahl deutſcher Menſchen geführt hat, obwohl 
dieſer kataſtrophale Zuſtond immer noch durch die 
Statiſtiken verſchleiert wird. Durch die Verſchiebung 
des Altersaufbaues — Sie wiſſen, daß die Menſchen 
dank den Fortſchritten der ärztlichen Wiſſenſchaft ein 
viel höheres Alter als früher erreichen — wird die 
Tatſache bis jetzt verdunkelt. Bei einer weiterlaufen- 
den Entwicklung aber wird noch in dieſem Jahrhun— 
dert Deutſchland auf / ſeiner Bevölkerungsziffer ge- 
ſunken ſein, während das kleine Polen mit ſeinem Ge— 
burtenüberſchuß unſere jetzige Zahl erreicht haben 
wird.“ 

„Man hat aber in verſchiedenſten rei- 
ſen immer wieder die Entgegnung, daß 
bei den heutigen wirtſchaftlichen Ver- 
hältniſſen durch Geburtenüberſchuß nur 
die Zahl der Arbeitsloſen vergrößert 
würde?“ 

„Das iſt ein großer Gedankenfehler Die neugebore— 
nen Kinder treten erſt in 16—17 Jahren als Kon— 
kurrenz in Erſcheinung, während ſie bis dahin die all— 
gemeine wirtſchaftliche Lage verbeſſern, da fie bis zu 
dieſem Zeitpunkt ausſchließlich Verbraucher ſind.“ 

„Das ift im großen geſehen, ſicher rid- 
tig. Wie ſchaffſen aber die Eltern im 
Augenblickdie Geldmittel heran, um die 
Kinder zu ernähren und zu erziehen?“ 

„Eine ſinnvolle Familienpolitik des Staates wird 
einen vernünftigen Laſtenausgleich ſchaffen. Man wird 
den Familienvätern von vielen Kindern auf der einen 
Seite mit den Löhnen entgegenkommen, während mon 
ihre Steuerlaſten ganz erheblich erleichtern wird. Die 
Vorarbeiten für dieje volkspolitiſche N euo ròd- 
nung haben im Sachverſtändigen-Beirat des Reichs- 
innenminiſteriums bereits auf den ausdrücklichen 
Wunſch des Führers fofort nach Erlaß des 
Steriliſationgeſetzes begonnen. 

Im übrigen aber darf ich Sie wohl hier auf einen 
anderen großen Zuſammenhang aufmerkſam machen. 
Der Rückgang der Geburten iſt das Selbſtzeugnis 
der abſoluten Schwäche eines Volkes; Ge— 
durtenrückgang geht immer dem Antergang voran! 


Solange wir die Geſchichte der Menſchheit kennen, hat 
den durch die Entvölkerung entſtehenden leeren Raum 
ein biologiſch ftärferes Volk nach höherem Recht 
eingenommen. 

Es kommt aber nicht allein auf die Quantität 
der Nachkommenſchaft — wenn ich ſo ſagen darf — an, 


ſondern viel ſtärker muß die qualitative Seite 


in den Vordergrund der Betrachtung, Sorge und 
Pflege geſtellt werden. Wir haben augenblicklich in 
Deutſchland eine geradezu ungeheuerliche Vermehrung 
der Erbſchäden, die durch die falſche Humanität 
der letzten Jahre künſtlich hochgezüchtet wurde. Es iſt 
doch leider ein Faktum, daß die Familien der 
Schwachſinnigen und Säufer faſt die bop- 
pelte Kinderzahl haben als die erbgeſunden 
Familien. Dieſer Umjtand erklärt ſich ganz einfach ba- 


Dr. Walter Groß 


durch, daß bei dieſen Menſchen alle Gedanken und 


Hemmungen ausſchalten. 
Es gibt ein ganz bekanntes und erſchütterndes Bei— 


ſpiel, das ſogenannie Paradebeiſpiel, um das Furcht— 


bare dieſer Tatſache allen deutlich vor Augen zu füh- 


ren. Eine deutſche Großſtadt — Stuttgart — nimmt 
ihr Wachstum lediglich aus den Kreiſen der Min— 
der wertigen, wenn man den Zuzug aus den 
fremden Städten abrechnet. Die erbgeſunde Bevölke— 
rung nimmt ab und könnte noch nicht einmal die be— 
ſtehende Einwohnerzahl halten.“ 

„Wie erklären Sie ſich dieſe Minde— 
rung deutſcher Kraft, die im Geburten— 
rückgang liegt?“ 

„Ich will Ihnen etwas ſagen . ... Anſere Feinde 
ſprechen gern von dem Altern der Kultur- 
völker, von der Minderung der phyſiſchen Kraft, 
wenn, wie bei uns, eine gewiſſe geiſtige Höhe erreicht 
iſt. Aber das ift Anſinn. Ein Volk altert nicht! 
Es iſt ewig! Es müßte denn fein, dak es fidh ſelbſt 
ausrottete. Ich will Ihnen das erklären. Die Beiſpiele 
der Geſchichte — Rom, Agypten, Griechenland — beweiſen, 
wie ſchnell die Selbſtzerſtörung vor ſich geht, einmal 
durch zahlenmäßiges Ausſterben, d. h. Ge— 
burtenunwilligkeit neben dem ſtändigen 
Opfer ben Kampfwilligen, und andererſeits 
durch das Aber wuchern der Krankhaften und 
Erb minderwertigen (die beiſpielsweiſe in 
Kriegen immer bewahrt werden). Der letzte furchtbare 
Grund lag aber in der Vermiſchung mit ande— 
ren Raſſen, die erft den Antergang vollkommen 
machten. Im alten Rom hatte man ein ſchönes und 
ſtarkes Wort, das eine letzte Erkenntnis trägt. Es heißt 
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ungefähr jo: Zerrüttete Sitten folgen auf zerrüttete 
Geſichter. Denn dieſe nicht mehr einheitlichen, alſo 
zetrütteten' Geſichter der Römer waren eine Folge 
der Blutmiſchungen, die das vordere Aſien einbrachte. 
Wenn ein Volk entartet, verfallen die Sitten, und 
dort, wo die Moral ſinkt, ſinkt das Volk! 
Das iſt eines der deutlichſten Geſetze Gottes, die für 
alle erkennbar ſind, die ſehen und hören wollen! 
Das Beiſpiel Indiens kann ebenfalls für alle eine 
Warnung Jein! Hier hotte ſich die helle, jedenfalls 
nordiſche Herrenſchicht über die dunkle Arbevölkerung 
gelagert. Die ſtrengen Kaſtengeſetze hielten den Lebens. 
faden des Volkes. Als die Vorſchriften zerbrachen und 
die Raſſenmiſchungen über dieſe Geſetze hinfluteten, 
ging das urſprünglich ariſche Indervolk unter. 

Anſere deutſchen Raſſenmiſchungen find ebenfalls 
eine ſchreiende Warnung für uns. Wir haben einen 
Teil jüdiſches, mongoliſches und negroides Blut ein— 
geſchleppt bekommen. Denken Sie nur an die ſchwarze 
Schmach! am Rhein... Noch ift es wenig, noch tön- 
nen wir ausmerzen und neu aufbauen, aber es iſt 
höchſte Zeit! Denn ſchon beginnt durch die wirt— 
ſchaftlichen Schwierigkeiten ſich auch die Landbevölke— 
rung zu vermindern, und wenn das Poſitivum 
abnimmt, iſt der Augenblick des allerenergiſchſten Ein— 
greifens gekommen.“ 

„Was foll als 
ſchehen?“ 

„Der Staat wird jetzt die gröbſten Schäden geſetzlich 
verhüten und den Erbgeſunden eben Möglichkeiten des 
Kinderreichtums geben, wie ich ſchon vorhin andeutete. 
Der Bauernſtand wird wieder geſtützt werden, denn 
aus dieſer Quelle haben wir den geſündeſten und 
lebenstüchtigſten Nachwuchs. 

Aber bedenken wir jetzt die größte Aufgabe, die nicht 
allein im Aufklären, Leiten und Erziehen Anfang und 
Ende hat, ſondern die unſer Volk allein erfüllen muß. 
Das í ft die ſeeliſche Einftellung des Volles, 
des einzelnen Mannes und der einzelnen 
Frau. Sie ift maßgebend für die Geiundung, Ertüch- 
tigung und Wiedergeburt Deutſchlands Die Frau muß 
wieder Mutter, der Mann wieder Vater ſein 
wollen, tief in ihnen muß jene herrliche und große 
Kraft liegen, ihr Déi wie einen goldenen Ball in 
das weite Land der Zukunſt zu ſchleudern 
Die Mutter wird in Meier Beziehung der wid- 
tigſte Faktor eines neuen Deutſchlands ſein In der 
Hoffnung auf ihre ſeeliſche Kraft gründen wir die 
große Zukunft! - 

Aber das kann man nicht mit ‚Verordnungen‘ und 
ſeeliſchem Zwang erreichen wollen. Aus dem Schutt 
der letzten 14 Jahre foll das alte madonnengleiche 
Muttertum erblühen, unſere Aufgabe iſt es allein, 
dieſen Schutt von einem ſchönen Bilde zu entfernen.“ 


Eine kleine Pauſe entſteht, ehe ich Herrn Dr. Groß 
abſchließend frage: 

„Welches ift nun Ihr eigentliches Ar- 
beits gebiet?“ ' 

„Nicht Forſchung — denn ſie ift die Sache bes Wif- 
ſenſchaftlers, nicht Geſetzgebung — denn ſie wird vom 
Reichsminiſterium des Innern gemacht — ſondern 
lediglich die Erziehung des Volkes zu einem 
biologiſchen Denken und Fühlen. 

Außerdem habe ich über die Vereinheitlichung der 
geſamten Aufklärungsarbeit auf raſſiſchem Gebiete 
Sorge zu tragen, denn zu oft kommt es vor, daß un- 
jere alten Feinde an Rundfunk und Preſſe heran- 
getreten ſind, um heute das Gegenteil von dem zu be- 
haupten, was ſie früher gejagt haben, oder um fogar 
mit Verſchleierung der Wahrheit Verwirrung in das 
Volk zu tragen. 

Den Streit der Wiſſenſchaftler laſſen wir unange— 
taſtet; er gehört in die interne Gelehrtenbeſprechung. 
Vor das Forum der öffentlichkeit aber darf nur die 
erwieſene Tatſache und nicht die umſtrit“ 
tene Meinung kommen. i 

Es ift unfere Aufgabe, die Aufklärung und Erzie⸗ 
hung des Volles in ſtraffer Linie weiterzuführen, denn 
die Erkenntnis der raſſiſchen Gebundenheit iſt es, die 
unſer Volk von dem Abgrund zurückreißt. um es zu 
einer neuen Höhe zu führen!“ 
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Fremdes gift 


Vor zehn Wochen war der dritte Offizier, Pieter 
Larſen, im Laderaum A der S. S. „Urania“ beim Lö- 
ſchen verunglückt und ins internationale Miſſionshoſpi⸗ 
tal eingelieſert worden: Knochenbruch, Quetſchungen 
und Gehirnerſchütterung. Kleinigkeiten, wie ſie eben 
auf jedem anſtändigen Kaſten an der Ordnung ſind. 
„Puh, puh“, ächzte Pieter, „wenn nur ſonſt nichts er- 
ſchüttert iſt!“, und lachte troß Gips- und anderer Her- 
bände den Arzt und die Schweſter an. So einer war 
Pieter. 

Pieter war wiederhergeſtellt. Man fab ihn im Ho- 
ſpital ungern ſcheiden. Er war ein vergnügter Patient 
geweſen. Selbſt das eingeborene Perſonal hatte ihn 
gern. Da hatte auch noch ein anderer Deutſcher im 
Hoſpital gelegen mit einer ziemlich komplizierten Shub- 
verletzung, der hieß Hein Beſt; phantaſierte am Anfang 
fürchterlich von einer verd .. Congai und einer Luxus- 
jacht, die „Semiramis“ hieß, und einer verd... Frau, 
der die Jacht gehören ſoll. 

Wirres Zeug. So ein Deutſcher denkt natürlich, je- 
des Girl ſei eine Dame, und will Beſchützer ſpielen — 
in Oſtaſien! 

Na, beide, Pieter und Hein, haben ſich dick ange- 
freundet. Waren feine deutſche Jungens. Konnten ſich 
ſehen laſſen, Herr. 

Pieter hatte ein Steckenpferd: er ſpielte großartig 
Klavier. Hein ſagte oft: „Klopf' mal ein bißchen das 
Elfenbein!“ Das hatte er von den Engländern: „bang 
the ivories!”, kein ganz ſalonſähiger Ausdruck, Herr. 
Dann ſetzte ſich Pieter an den Muſikkaſten und ließ 
Melodien vom Stapel. Lieder, voll mit Mondſchein, 
Mädchen, Liebe, La Paloma, Bajazzo und ſolche Ar- 
tikel. 

Hein ſang oft mit und vergaß die Sache mit der 
„Semiramis“ ein bißchen. Das eben wollte Pieter. 
Das war gut ſo. Hein hatte ſeinem Freund natürlich 
ſchon eine ganze Menge über die verd... Jacht erzählt. 
Na, und außerdem kam die Frau des Schiffsagenten 
Eggers, die ſchöne Frau Irene, jeden Tag in das Ho- 
ſpital und beſuchte die beiden deutſchen Jungen, per, 
teilte ihre kameradſchaftliche Gunſt febr gleichmäßig auf 
beide und bewirkte, daß ſie ein bißchen öfter an ihre 
Mutter und an die blonden Mädchen von der Waſſer— 
kante dachten und weniger an das fremde Gift. 

Die Oberſchweſter weinte bei Pieters Abſchied. Cie 
hatte ihn einmal gefragt, ob er aus Bremen ſei. Sie 
dachte, wegen ſeines blonden Haares und der gefühl- 
vollen Lieder. „Nein, Schweſter“, hatte Pieter geant- 
wortet, „aber meine Mutter war Bremerin.“ Dabei 
hatte er jo nach der Decke geſehen, als zögen dort Wol- 
ken, und dann ſpielte er gleich was, das klang wie ein 
Wiegenlied, war febr ſchön, Herr, ein bißchen mert- 
würdig für einen Seemann. Von da an hat die Ober— 
ſchweſter Pieter wie einen Sohn behandelt. 

Alſo, Pieter war wieder hergeſtellt. Stand da in ſei— 
ner weißen tipptoppen Aniform, lachte alle mit feinem 
Jungensgeſicht an und nahm Abſchied. 

Hein Beſt mußte noch ein paar Tage bleiben. War 
noch nicht ganz erholt, Herr. 

Zetzt wollte Pieter ſelbſtverſtändlich ſobald als mög- 
lich wieder auf einen Kaſten. Die „Arania“ ſchaukelte 
längſt irgendwo im Indiſchen Ozean. Alſo ging Pieter 
zum Schiffsagenten Eggers. 

Sein Gepäck hatte er durch einen Boy in die „Blue 
Lagoon“ geſchickt. Feines Hotel, gleich am Hafen. Nur 
ſür Offiziere. Es gehört Vere Stackpoole. Vere ſuhr 
früher bei der Bibby-Line. Captain. Warum er die 
chriſtliche Seefahrt aufgegeben hat, weiß man nicht. 
Dabei kennt er die Chinks und Oſtaſien beſſer als 
feinen Schnapsladen. Krach mit der Geſellſchaft? Well, 
da hätte er bei einer andern fahren können. Was mei— 
nen Sie, Herr? 

Das war ein Kerl, dieſer Stackpoole, mit allen Waſ— 
fern gewaſchen. Während des Krieges war er in einem 
Spezialdienſt hier in Oſtaſien — wie? Intelligence 
service? Richtig, fo hieß das. Was weiß ich, ich 
glaube, er ijt doch in dem, ähemm, Service. 

Gut. Pieter ſchickte ſein Gepäck in die „Blue Ca 
goon“, um in den paar Tagen, bis es einen Kaſten für 
ihn gäbe, mit dem Boß einen oder zwei Whisky zu 
trinken. Erjt ging er aber dann zu Eggers, dem Agenten. 


Der Job ganz zerfloſſen unter dem großen Deden- 
ventilator in ſeinem dämmerigen Büro. 

Sie kennen ihn? Da iſt in dem ganzen Viertel keine 
Rickſhaw, die ſein Gewicht trüge. Ausgeſchloſſen. Wenn 
die Rickſhawkulis Eggers kommen ſehen, reißen fie aus 
oder ſagen, ſie ſeien beſtellt. ) 

Eggers empfing Pieter rieſig freundlich. Wie ein 
Nilpferd einen Silberſuchs. Grölte und goß gleich einen 
Whisky ein. Fragte nach der Geſundheit und was man 
denn nun vorhätte, ſo neu überholt und friſch. Auf 
einen Kaften natürlich, ſelbſtverſtändlich. Na, mal nach- 
ſehen, werden wir gleich haben, hoffentlich iſt bald einer 
fällig. Die Schiffsliſten kniſtern, und Eggers atmet laut 
und angeſtrengt. „Nee, Larſen, alter Junge, nichts zu 
machen; in ſechs Wochen die „Colombo“. Tut mir fel- 
ber leid, ſchade, ſchade ...“ 

Er war richtig betrübt. „Sechs Wochen, pfui Teufel, 
verd. .. lange Wartezeit!“ platzte Pieter heraus, na, 
und wenn er (Pieter) Schiffsagent wäre, dann wäre er 
es für eine Geſellſchaft, die auch ab und zu ein Rähn- 
chen ſchwimmen ließe. Eggers hörte ganz gerne nicht hin 


Disziplin - 


auch in der Körperpflege! 


Auf Märſchen, beim Turnen und Sport kommt es auf 
die Leiſtungsfähigkeit an. Sie hängt vorwiegend von 
guter Verdauung ab und dieſe wiederum von geſunden 
kräftigen Zähnen. Die Zahnpflege ift alfo äußerſt wichtig. 
Darum: morgens und vor allem abends Chlorodont. 


und ſchlug Pieter vor, er folle eben in der „Blue La- 
goon“ ſolange warten; gäbe es was Neues, ſo ſchicke 
er den Boy oder rufe an. 

Pieter hätte gerne, bevor er ging, noch einen Gruß 
an Frau Irene aufgegeben, aber er wagte es nicht. 
Eggers war das gar nicht recht, Irene hatte ihm fo 
nett von den beiden Jungens erzählt und ſich ſolche 
Mühe um ſie gegeben. Sind doch recht undankbar; 
wenn ſie nur auf einem Kaſten ſind! Za, ja, ſo iſt die 
Jugend... 

Trotzdem vergaß er nicht, Pieter einen Scheck für 
die Auslagen zu geben, und dann fragte er noch: „Auf 
einem anderen Kaſten als einem deutſchen wollen Sie 
nicht fahren?“ 

Da ſagte Pieter „Nee!“, und lachte. Auf einmal 
lachten ſich beide ins Geſicht und ſchüttelten ſich die 
Hände, daß es knackte. 


x 


Sie kennen den Hafen, Herr? So ein langer Pier 
ſtrebt in die klare, blauſilberne See hinaus. Dſchunken 
zeigen braune, fleckige Segel wie Drachenflügel. Die 
zahlloſen Boote der Siameſen, Annamiten und Chinks 
tragen alle mittſchiffs eine kleine Strohhütte. Darin 
leben dieſe Menſchen. Zu Tauſenden liegen Boote 
Bord an Bord am Ufer. Farben, Geſchrei, Geſtank, 
Geſchäftigkeit, Songs und nachts Flüſtern, Stöhnen, 
Schnarchen und das Zirpen der Grillen in den Käſigen. 
Da und dort dämmert ein Lampion. Die Welle eines 
vorüberziehenden Dampfers läßt die Boote leicht ſchau— 
keln, dann reibt trockenes Holz und es knarzt eine ganze 
Weile. 

Gleich daneben am Kai liegen die großen, ſchönen 
Dampfer. Die Paſſagierdampfer aber liegen im Haſen 
frei vor Anker; wegen der Ratten und dem Geſindel, 
blinden Paſſagiere und ſo weiter. 

And das Leben! Die Männer tragen bunte, enge 
Frauenröcke und enorme Strohhüte. Die zierlichen 
Frauen haben ſo platte Puppengeſichter mit jettſchwar— 
zen Augen und laſterhaften roten Mündern. Gemalte, 
natürlich, Herr. Fremdes Gift, Herr. Nichts für einen 
deulſchen Seemann. 

Da ſaß am Abend, als die Hitze nachgelaſſen hatte, 
Pieter vor der „Blue Lagoon“, ſah über das Getriebe 
und die Schiſſe und plauderte mit Vere Stackpoole. 

Eine wunderbare Jacht lag im Hafen. Auch Vere 
Ich hin. 


1933 / Folge 38 


„Das ift die ‚Semiramis'. Feines Ding, nicht?“ 

Pieter hörte den Namen und dachte ſogleich an Hein 
Beſt. Vere kannte die Jacht — was kennt Vere nicht? 
— und erzählte weiter: 

„Im Maſchinenraum hat ſie zwei Turbinen, Boy, 
die laufen jo zart wie auf Samt. Die Dynamo ſingt 
nur ganz fein wie ein Moskito, man hört das kaum. 
Trägt im Maſchinenſchacht das dicke bronzene Bauſchild, 
den Diamanten mit dem „D“ darin: Vokohama Dock 
Yards. It vierundzwanzigkarätige Sache!“ 

Pieter ſagte nur nachdenklich: „. . und ſowas ge- 
hört einer Frau!“ Er wollte gerne mehr wiſſen, mochte 
es aber Bere nicht merken laſſen. So fügte er kopfſchüt⸗ 
telnd hinzu: „Wie das eine Frau nur macht?“ 

Vere ſchwieg. Pieter hielt das nicht lange aus. 
Dann fragte er: 

„Wer iſt ſie denn?“ 

„Wer fie ift?” Bere fog an feiner Pfeife, ſetzte ab 
und deutete wie zur Betonung der Frage mit dem 
Pfeifenmundſtück nach der Jacht. 

„Eine Amerikanerin; ſie iſt mit einem unmenſchlich 
reichen Chink verheiratet, fo eine Art von Mitſubiſhi 
oder Dſchingis Khan oder Aga Khan...” 

„Eine Amerikanerin mit einem Chineſen, bas ift 
och...“ 

„Ausreden laſſen, Boy! Alſo, man ſagt“ — Vere 
machte eine Pauſe, um zu betonen, daß er man: und 
nicht er fage —, „lie fei eine Großfürſtin geweſen oder 
lo was Ahnliches. Vielleicht auch was mit den Sowjets. 
In Hollywood tauchte ſie als Star auf — ſie ſoll auch 
eine Villa mit Park in Honolulu haben. Den ameri- 
kaniſchen Ölfönig Stanley Stokes foll fie geheiratet und 
banferott gemacht haben, eine ſenſationelle Scheidung, 
im Olſkandal der U.S. Navy foll fie auch ihre Hand 
gehabt haben ... Amerikanerin, you see!“ 

Pieter nahm kein Auge von der „Semiramis“, die 
nun ihre Lichter zeigte Das wäre ein Schiff.. 
` Bere [prah weiter: „Manches mag ſtimmen. Die 
ſürſtliche Herkunft?“ er zuckte die Achſeln, „kann ſein, 
kann fein.. . Aberall ift fie ſchon aufgetaucht, immer 
wieder ſpielte fie eine andere Rolle.“ 

Dieſe Nacht, der Whisky, der Mann da, der mit 
feiner brüchigen Stimme eintönig-nüchtern vom Hrem- 
den, vom Abenteuer ſprach, ein Tropfen fremdes Gift 
im Blut.. 

Das wäre ein Schiff! ... 

Dann fiel Pieter ein, Hein Beſt hatte ſagen laſſen, 
er käme morgen abend her. Vielleicht habe man Glück 
und könne zuſammen auf einen Kaſten kommen. Hein 
wüßte ſicher mehr noch über die „Semiramis“ und die 
— die Frau. 

Ein großer Dampfer heulte zweimal auf, kam lang— 
ſam näher, zeigte einen Augenblick lang beide, die 
grüne und die rote Sonne ſeiner Poſitionslichter, dann 
nur noch die rote. Pieter erkannte: es war ein Nippon- 
Buſen-Kaiſha⸗-Kaſten; er zog, die Ausſicht auf die „Se 
miramis“ verdeckend, langſam mit bevölkerten lichtſtrah- 
lenden Decks und leuchtenden Bullaugen vorüber. 

Sechs verdammte Wochen warten. .. 

Vere ſah dem Japs nach und unterbrach Pieters 
Gedanken: „Das war die ‚Oſakka Maru', kommt von 
Penang.“ 

Der Dampfer kam vorbei. Die „Semiramis“ Jo: 
kelte ganz leiſe auf den Dampferwellen. Wie ein 
Schwan, dachte Pieter, wie ein Schwan auf einem 
dunklen Teich. 

Der Wind trug Fragmente einer Muſik von der 
Jacht herüber. Man tanzte dort. Eine Frauenſtimme 
ſang: 

Quand le Soleil se couche à l’horizont, 

à Saigon... a Saigon... 

... huit suprème, nuit carême, nuit d amour. 
nuit d'amour... : 

In Pieter kochte etwas; fiebrig, abenteuerhungrig 
ſehnſüchtig nach Liebe, nach dem Fremden, dem Wun- 
Der... 9 
Ganz in der Nähe legte jäh, krachend und eilig ein 
Orcheſtrion los; ſchrilles, trunkenes Lachen miſchte bé 
darein. : 
Pieter ſchleppte ſich, wie an einer Troſſe gezogen, M 
fein heißes Zimmer. 


— 


(Foriſetzung auf Seite 1232) 
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(Schluß von Seite 1230) 

Als Pieter am anderen Morgen über den Hafen 
blickte, flog auf der „Semiramis“ der Blaue Peter in 
die Höhe. Die Jacht ging alſo heute noch in See. 

Ein Boy kam gelaufen und brachte einen Brief von 
Eggers. Pieter folle fih fofort fertig machen und in 
die Office kommen, die „Semiramis“ brauche einen 
Zweiten. Pieter ſchien das wie ein Märchen. 


Eggers ſchnaufte. 

„Zufall, Junge. Einſach Glück! Der Zweite auf der 
Mila... Sami. ., verdammt nochmal. — „Semi- 
ramis“, half Pieter; „richtig, Semiramis — hat heute 
früh plötzlich abgemuſtert. Allerdings kein deutſches 
Schiff. Aber wenn Sie es ſo gar nicht erwarten tön- 
nen, wieder auf einen Kaften zu kommen? . Feines 
Schiff, geht nach Bangkok, ſpäter nach Europa. Sie 
nehmen doch an?“ 

Pieter zog es einen Augenblick wie warnend durch 
den Kopf: „kein deutſches Schiff.. " dann ſagte er: 
„Ach was!“, und nahm an. 

Eggers für ſeine Perſon wunderte ſich, warum man 
es auf der Jacht nicht geſtern ſchon gewußt habe, daß 
man einen Offizier brauche, und daß der Zweite ſo 
plötzlich ging. Aber das behielt er für ſich, was nicht 
ſehr kameradſchaftlich war einem Landsmann in der 
Fremde gegenüber, doch leicht verſtändlich, wenn man 
bedenkt, daß er einen anderen Zweiten doch nicht aus 
dem Armel ſchütteln konnte. 

Pieter kam erft ſpäter auf ſolche Fragen. Jetzt war 
er zu febr mit feinem Glück beſchäftigt. Das ſchnelle 
weiße Motorboot der „Semiramis“ legte an und brachte 
den alten Zweiten an Land. Netter Keil, dachte Pic- 
ter. Dann ging alles ſehr raſch Er übergab ſein Ge- 
päck dem zulangenden Bootsführer, winkte und rieſ 
Eggers zum Abſchied doch noch einen Gruß an Frau 
Irene zu. Dann ſprang er ins Boot. So, nun konnte 
der andere auf die „Colombo“ warten. 

Hein Beſt fragte an dieſem Abend vergeblich in der 
„Blue Sagoon“ nach Pieter. Die Jacht war ſchon weit. 


And Eggers erſah aus den Papieren des abgemuiter- 
ten Offiziers, daß dieſer nur kurze Zeit auf der Zacht 
in Dienſt geſtanden hatte. 

Sonderbar 

Vierzehn Tage ſpäter näherte ſich die „Semiramis“ 
Bangkok. Pieter hatte fih der wunderbaren Einrich- 
tungen der Luxusjacht erfreut Die Offiziere bewohnten 
alle hübſche, komfortable, große Kammern an Ded. And 
doch wurde Pieter nicht heimiſch an Bord Der Rapi- 
tän war ein baumlanger, ſtarker Menſch mit einem 
eckigen, wüſt zerfurchten, brutalen Geſicht, ſtark vor- 
tretenden Backenknochen und furchtbaren Händen. Er 
ſprach kaum ein Wort und lag den ganzen Tag, in 
einen blauen chineſiſchen Kimono gehüllt, in ſeiner 
Kammer. Man wußte nicht, was er dort tat. Bermut- 
lich rauchte er Opium. Ein-, zweimal im Tag kam er 
in tadelloſer Uniform auf die Brücke, blieb eine Weile, 
ſah mit verſchwollenen kleinen Augen um ſich und oer, 
ſchwand wieder. In Aniform jab er aus wie der 
Portier eines Nachtlokals. Wer weiß, dachte Pieter, 
ob er nicht eigentlich nur ſo eine Art Wächter für die 
Sicherheit der Herrin ift? Er hieß Lincoln, nur Vin: 
coln; mehr wußte niemand. 

Der erſte Offizier, ein leidenſchaftlicher, beherrſchungs— 

loſer Menſch, ein Amerikaner aus New Orleans, liebte 
die Herrin der Jacht. Er machte kein Geheimnis dar- 
aus. 
Das Verhältnis der Offiziere untereinander war 
ſchlecht. Es herrſchte eine Spannung ſchlecht unter- 
drückten und gereizten gegenſeitigen Mißtrauens. Auch 
die malaiiſchen Stewards, ihre verſchloſſenen, ausdruds- 
loſen Mienen ärgerten Pieter und ekelten ihn an. 


Das Schlimmſte aber waren die arroganten, eitlen 
und nichtsſagenden Gäſte der Herrin. Pieter wußte, 
daß er dieſen Frauen gefiel. Er fühlte ihre Blicke, 
aber fie verurſachten ihm Unbehagen. Am ſtärkſten aber 
fühlte er dieſes Unbehagen in der Nähe der Frau, 
deren abenteuerlicher Ruf zuerſt in ihm dieſes ſeltſame 
Feuer von Abenteuerdrang in ihm entzündet hatte. 

Er war grenzenlos ernüchtert und enttäuſcht. Er hatte 
ſich dieſe Frau ganz anders vorgeſtellt. Sie war ſchön, 
von einer fremden, zerbrechlichen, nervöſen Schönheit. 
Während ſie das erſtemal mit ihm ſprach, hatte er den 
Eindruck, vor einem überaus frühreifen und verwöhn⸗ 
ten Kinde zu ſtehen, zu dem man nie die richtigen 
Worte findet. Ganz blauſchwarzes Haar hatte ſie. 
Aus ihrer Stimme und Sprechweiſe klang viel übec⸗- 
zeugtes und verbotenes Wiſſen. Man konnte nicht auf 
dieſen Mund ſehen, ihre Augen blickten kalt und doch 
brennend, mißtrauiſch abſchätzend und komplizenhaſt 
zugleich. Es waren für Pieter rätſelhafte Augen. Je 
gendetwas war in ihrem gebräunten Sphinrgeſicht 
— Pieter fand nicht, was es war —, er glaubte es 
ihon in den Geſichtern mancher Mädchen in Schanghai 


oder Marſeille oder ſonſtwo geſehen zu haben. Es 
hatte mit Laſter und Gier zu tun. 

Sprach ſie mit ihm, ſo kam er ſich tapſig und dumm 
vor. Sie ſchien mit allem zu ſpielen, — nicht wie ein 
Kind oder eine verwöhnte Frau, ſondern wie eine 
Katze, die weiß, daß ſie kraft ihrer Krallen jedem Hund 
überlegen iſt. Ihre Stimme, je nach Laune läutend, 
lockend oder müde, zwang Pieter wider Willen manch- 
mal in ihren Bann. 


Eine Lucrezia Borgia. .. 


* 

Bangkok. 

Feſt an Bord. 

Verdeckt angebrachte Lampen verbreiten dämmeri— 
ges Licht. Man tanzte an Deck zu der monotonen, zir- 
penden Muſik fremder Inſtrumente, die von kleinen 
Männern unermüdlich geſpielt wurden. Die Gäſte im 
Frack, die Offiziere im weißen Dinnerdreß. Die Ma- 
lapen reichten Champagner und ein eisgekühltes, einheimi- 
ihes Rauſchgetränk, eine Art Abſinth, nur ſüßer und 
flüſſiger. Man trank, lachte, plauderte, flirtete; vor 
allem — es war eine ſchwüle Nacht — trank man. 
Die Frauen glichen noch mehr als ſonſt ſeltſamen gif— 
tigen Blumen. Ihre Schönheit war gefährlich. Pieter 
fühlte es plötzlich deutlich: fie hatte einen todbringen- 
den Zauber. Das war nicht die erlöſende, wohltuend 
beglückende Schönheit der blonden Frauen feiner Hei- 
mat. Pieter fand kein Gefallen an dem Feſt. In fei- 
nem hellen Jungengeſicht ſtand ein melancholiſcher Zug. 
Er tanzte wenig; die Frauen fanden ihn langweilig 
und ungeſchickt. Man ließ ihn in Ruhe. 

Die Herrin ſelbſt, in hauchdünner gelber Seide, die 
faltenlos den ſchlanken Körper umſpannte, glich einem 
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wilden Tier. Zierlich, glatt, braun, katzenhaft bieg- 
ſam und geſpannt. Von überall kam ihr Lachen. Die 
Blicke des Erſten ſuchten ſie beſtändig und folgten ihr. 
Er ſtand da, an die Reling gelehnt, trank haſtig und 
viel und rauchte ſchweie Zigaretten, die er zwiſchen un- 
ruhigen Fingern hielt. Er tanzte nicht. Er ſah nur die 
gelbe Seide. Eindringlich und böſe muſterte er jeden, 
der mit der Frau tanzte oder ſprach oder nur in ihrer 
Nähe ſtand. Pieter beobachtete ihn und erkannte ent— 
ſetzt, daß dieſer Mann, von Leidenſchaft beſeſſen, fähig 
war, ſich hinreißen zu laſſen. Er hätte ihn gerne ge— 
warnt, wenn die verſteckte Feindſchaft des Erſten ihn 
nicht gehindert hätte. Sah er denn nicht, der Erſte, wie 
die Frau mit ihm ſpielte Katz und Maus, wußte er 
nicht, daß er ihren Krallen unterlegen war? Wie ſie 
die Blicke genoß, dieſe eiſerſüchtigen beſeſſenen, böſen, 
gierigen Blicke. Sie reizte ihn, ſprach ihn an, wandte 
fih ſpottend ab, ſandte von irgendwoher plötzlich ihrer- 
Së verheißende Blicke. In ihrem Lachen aber lag 
Hohn. 

Nun kam der Höhepunkt des Feſtes. Die Muſik ver— 
ſtummte jäh. Ein Schwarm ſiameſiſcher Congais ſtand 
da. Zierliche, ſündhaft junge Congais. Muſik zirpte. 
Gamelangs bullerten, die Congais begannen zu tanzen. 
Alte, bewegungsarme Tempeltänze, die auch in hocken— 
der, kniender Stellung noch Tanz ſind; oft beſtehen ſie 
nur noch aus dem Zucken eines Fingers, der Drehung 
einer Schulter, aus einer ganz kleinen Verbeugung. 
Die Koſtüme betonten jeden Effekt. Einige Stimmchen 
ſangen: , 
Tai... tai... hang hoo o o. . 

Eiliger dröhnten die Gamelangs. Der Geſang war 
Klage, Sehnen, Götzendienſt. Es ſchien, als ſchlüge der 
Gamelangton auch die Glieder der Zuſchauer. 

Tai... tai .. hang hoo o o... 


Langſam zogen fih die Congais aus dem Tanz zu— 
rück Eine einzige züngelte ſchließlich nur noch mit 
raſend gewordenem Leib. Es wollte Pieter bedünken, 
als hätte er gerade dieſe vorher nicht unter den Tan— 
zenden geſehen. 

Der Erſte erkannte in ihr trotz Schminke und Koſtüm 
die Herrin der Zacht. 


Da, auf einmal, in dem unwirklichen Licht verſteckter 
Lampen kam ſie ſchwebend auf ihn zu, der, erſtarrt, 
mit ftodendem Herz an die Reling gelehnt, fie mit 
Blicken verzehrte; kam auf ihn zu, und während ſie die 
Arme um jeinen Hals legte, um ihn zu küſſen, ver- 
löſchten alle Lichter. 

Tiefe Stille, Stille der Erwartung. Eine Aberraſchung 
der Herrin? O, man läßt ſich gerne überraſchen 

Als nach ein paar Minuten alle Lampen zugleich 


erſtrahlten, ſahen die erwartungsvollen Gäſte in den 


Armen des Erſten eine Congai, die ſich mit betelroten 
Zähnen, blöde grinſend, an ihn lehnte; unter der offenen 
Salontüre aber ſtand die ſchöne Herrin, fremde, gelb- 
ſeidene Blume, verſpieltes Kind, unnahbare Dame, ließ 
hochmütig, angeekelt, den Blick von dem ſeltſamen Paar 
auf die Gäſte ſchweifen und ſagte mit müder Stimme: 

„Kommen Sie! Es iſt Zeit zum Schlafen! Aberlaſſen 
wir die beiden ihrem Glück!“ 

Da, ehe die Gäſte noch begriffen, ſchleuderte ber 
Erſte mit wutverzerrtem Geſicht die Congai zu Boden 
und ſtürzte ſich mit einem Schrei auf die Frau, die 
blitzſchnell zur Seite wich. Aus dem Schatten hinter 
der Türe aber trat ein Mann in blauſeidenem Ki. 
mono, fing den Raſenden auf und überwältigte ihn 
in kurzem Kampf. Von fern läutete beluſtigt und ge⸗ 
nießeriſch das Lachen der Frau. 

Pieter brachte den Erſten in ſeine Kabine. 


* 


Als Pieter am andern Morgen auf die Brücke kam, 
trat Lincoln ihm grob in den Weg. 

„Sie haben geſtern abend geſehen, wie der erſte 
Offiziere die Miſtreß anfallen wollte. Sie ſtanden doch 
in der Nähe, wie?“ 

Pieter ſah unbeirrt in das brutale, halbaſiatiſche Ge- 
ſicht des Rieſen und antwortete, jedes Wort betonend: 

„Ich will Ihnen fagen. was ich geſehen habe. Ich 
habe zwei Congais geſehen, eine falſche und eine echte. 
Die falſche ging, als das Licht ausgeſchaltet war, die 
echte trat an ihre Stelle, ohne daß der erſte Offizier es 
merken konnte. Im übrigen noch eine Frage: Kennen 
Sie Hein Beſt?“ 
` Pieter legte beide Hände auf die Reling und fap 
über das Waſſer. „Dieſer Hein Beſt“, fuhr er Jet 
ruhig fort, wurde vor nicht febr langer Zeit bewußtlos 
in ein Hoſpital eingeliefert; er kam von der „Semira. 
mis'.“ 

Auf Lincolns Stirne erſchien zwiſchen den Augen eine 
böſe Falte. Er machte Miene, Pieter zu unterbrechen. 
Pieter ſah es und kam ihm zuvor: „Hein Beſt konnte 
nicht ſprechen und erzählen, was ſich mit ihm zugetra- 
gen hatte. Es hätte ihm auch niemand geglaubt. Soll 
„ erzählen, was ſich mit Hein Beſt zugetragen 

at? | 

Lincoln wollte auffahren, den Mann mit ben Fäu— 
ſten packen, da ſah er, daß Pieter ganz ruhig über das 
Waſſer ſah und an keinen Angriff dachte. Er ließ die 
Fäuſte ſinken und wandte ſich ab. 

Die „Semiramis“ ſuchte wieder einen Erſten und 
einen Zweiten. Der Blaue Peter wurde eingeholt. Sie 
lief an dieſem Tag nicht aus. 


Pieter kam für die „Colombo“ gerade noch recht. 

Eggers wunderte ſich nicht wenig, als nach fünf Wo- 
chen Pieter ſchon wieder in ſein Büro geturnt kam 
und gleich losplatzte: „Hallo, noch Platz auf der ge- 
ſegneten „Colombo'?“ 

„Jawohl,“ ſchrie Eggers, „Zufall, Junge fogar als 
Zweiter; hm, und Beſt fährt als Supercargo Zufall, 
Zunge, Sie haben eben Glück.“ 

Am Abend ſaß Pieter lange mit Hein Beſt und 
Vere Stackpoole vor der „Blue Lagoon“ und erzählte 
ihnen ſeine Erlebniſſe auf der „Semiramis“. Eine ſchöne 
Nacht, faſt wie damals, als Bere Stackpoole von der 
Herrin der „Semiramis“ erzählte und Pieter zum 
erſtenmal das fremde Gift in ſich wirken fühlte. 

Weit draußen heulte ein Dampfer zweimal auf. 

„Die ‚Colombo'!“ ſagte Stackpoole. ; 

„Du denkſt alio, Pieter,” jagte Hein, „dieſen Trick 
5 dem Licht und der Congai verſucht fie immer wie“ 
er?“ 

„Genau die gleiche Sache, ein ſmartes Spielchen für 
eine Frau wie die . ..“ 

„A hell of a woman!" brummte Stackpoole, erhob 
ſich und ging ins Haus. 


„Na, wir zwei haben das fremde Gift los, Hein: 


was meinſt du?“ S 

Hein fab Pieter mit einem offenen und freien Lä. 
cheln in die Augen. „Das fremde Gift! Pfui Teufel! 
Soll mich kein zweites Mal erwiſchen. Zunge, wie ich 
mich auf Bremen freue!“ 
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Ich muß ein ſehr phantaſtiſch veranlagtes Kind ge- 
weſen ſein. Jedenfalls erinnere ich mich, daß eine 
Landſchaft, ein bewölkter Himmel, ein Gonnenrefler 
auf einer Wand oder etwas dergleichen in mir ein 
jeweils ganz beſtimmtes und ungemein ſtarkes Gefühl 
hervorrief. Später, als ich lernte, daß Wolken nichts 
ſind als Waſſerdampf und Sonnenſtrahlen nichts als 
Atherſchwingungen, iſt mir dieſe beinahe magiſche 
Fähigkeit ganz verlorengegangen. Vorher aber, in 
jener glücklichen Kinderzeit, hatte ich einmal an einem 
Sommermittag ein Erlebnis, das ich nie vergeſſen 
werde, weil mich jeder grelle, heiße Sommertag daran 
erinnert. Noch heute fühle ich, wenn ich an ſolchen 
Tagen um die Mittagszeit durch den glühenden Son- 
nenbrand gehe, zuweilen einen leichten Schwindel, und 
ich ſuche eilends den Schatten auf. 

Ich war damals etwa ſieben Jahre alt. Die Sommer- 
ferien verbrachte ich bei den Großeltern auf dem 
Lande. Das weißgekälkte Fachwerkhaus mit den ſchwar- 
zen Balken lag inmitten eines bunten, bäuerlichen 
Gartens an einem ſanſten Berghang. Abwärts führte 
ein Fußweg, am Haufe vorüber, dann durch den Obft- 
hof des Großvaters, wo auf hügeliger, weiter Rafen- 
fläche Baum an Baum ſich drängte, Apfel, Birnen, 
Pflaumen, Pfirfihe, Kirſchen, weiter an einem Korn- 
feld entlang, um ſchließlich, wieder ein wenig auſwärts 
führend, in den Wald einzulaufen. Dieſer Wald war 
mir unheimlich. Ich hätte nicht gewagt, ihn allein zu 
betreten. Jenſeits des Waldes war am Horizont ein 
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weiter, kahler, lehmgelber Hügel ſichtbar, der mir voller 
Geheimnis und unſagbar grauenhaft erſchien. Woden- 
lang nun trieb ich vom Morgen bis zum Abend kein 
anderes Spiel, als einen kleinen Leiterwagen den Fub- 
weg hinaufzuziehn, bis zur Höhe, wo zwiſchen niedrigen 
Apfelbäumen der Waſſerturm ſtand, um mich alsdann 
in das Gefährt zu ſetzen, die Deichſel vorn zwiſchen 
den ausgeſtreckten Beinen feſtklemmend, um mich ſo in 
raſcher Fahrt den Weg hinab an Haus und Garten 
vorüber, unter dem Schatten der Obſtbäume her, am 
Kornfeld entlang bis an den Wald rollen zu laſſen. 
Dieſes Spiel trieb ich mit unermüdlicher Begeiſterung. 
Ich war der Lokomotivführer eines Expreßzuges. Die 
friſchen Erlebniſſe der Reiſe wirkten in mir nach. 


Wenn ich meinen Wagen bis zum Waſſerturm þin- 
aufgezogen hatte, ſchwitzte ich und litt an Herzklopfen. 
Ich drehte den Wagen um und ſetzte mich hinein, um 
jeden Augenblick losfahren zu können. Die Füße 
ſtemmte ich auf die Erde. Ich brauchte fie nur hoch- 
zuziehn, und ſchon rollte ich davon. Aber ich tat es noch 
nicht. Ich mußte die Situation erſt auskoſten. Wenn 
ich zum Himmel emporblickte, ſchien er mir weiß zu 
ſein. Mit einer derartigen Gewalt brannte die Sonne. 
Ich fühlte ihre Glut wie ein Gewicht auf meinem 
Kopfe liegen. Obgleich nirgendwo ein Laut zu hören 
war, denn alle Kreatur war gleichſam erſtarrt, die 
Vögel ſaßen wie tot auf den {ften und die Hühner 
hatten ſich im Schatten Löcher in die Erde geſcharrt, 
in denen fie bewegungslos und ſtumm ſaßen — ob, 


gleich alſo rings die größte Stille herrſchte, war ben, 
noch ein feiner, heller, ſingender Laut in meinen Ohren, 
und ich hatte die Vorſtellung, als wenn die Hitze ſinge. 

Plötzlich zog ich dann meine Füße empor, ſtieß einen 
Pfiff durch die Zähne, und der Zug donnerte los. Das 
Stoßen der Räder über die Steine brachte mich in eine 
erregende Vibration, die Geſchwindigkeit nahm zu, und 
die gefährliche Kurve, die einzige der Strecke, nahm 
meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Es war vor 
dem Hauſe, am Gartenzaun, der aus grün angeſtrichenen 
Holzlatten mit weißen Köpfen beſtand. Allzu leich: 
konnte es hier geſchehen, daß ich die Kurve nicht eng 
genug nahm und, in ſpitzem Winkel dem Zaune näher 
kommend, die Kolliſion unvermeidlich vor mir ſah. Mit 
einem Krach rannten ſich die Achſen an den Zaunlatten 
feſt, und ich blieb ruhig ſitzen und führte nunmehr ein 
Geſpräch mit einem unſichtbaren Partner. Ich wurde 
gleichſam über den Anfall vernommen und verſuchte, 
mich nach Möglichkeit rein zu waſchen. Meine be, 
liebtefte Ausrede war alsdann, daß die Bremfe ver- 
ſagt habe, obgleich ſich ein derartiges Inſtrument an 
dem primitiven Wägelchen natürlich überhaupt nicht 
befand. Aber es erſchien mir ſo techniſch und inter⸗ 
eſſant, dieſes: Bremſe verſagt. | 

Ich batte alsdann keine Eile, den Disput abzubrechen, 
denn im Schatten des Zaunes und der bahinterſtehen- 
den „Sträucher war es kühl und angenehm. Was die 
Sträucher anbetrifft, fo erinnere ich mich, daß fie felt- 
fame kleine weiße Kügelchen trugen, die, wenn man fie 
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Bisher reinigte man das Haar mit Seife und seifenhaltigen Kopf- 
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EN auf den Boden warf und mit dem Fuße darauf trat, „Junge! Junge! Kalemänneken, mein Jung!” rief 


| unter einem Knall zerplatzten. 


Schließlich brachte ich meine „Maſchine“ wieder in 
Fahrt, ſtoppte aber auch wohl im Obſthof, wenn 
gerade eine beſonders ſchöne Birne am Wege lag, hob 
ſie auf, rieb ſie ein paarmal zum Zwecke der Reini— 
gung an meinem ſchmutzigen Kittel und biß hinein, daß 
mir der Saft übers Kinn lief. Wenn ich dann im 
Fahren weiteraß, kam es mir ſehr wirklich als eine 
Eiſenbahn vor. Ich hatte ja ſchon erlebt, daß man dort 
u im Speiſewagen wahrhaftig während bes Fahrens aß. 
KR Am Kornfeld fam ich dann wieder in die volle 
l Sonnenglut. Die Luft ſchien fo did und warm, daß ich 
kaum zu atmen vermochte. Staub brannte mir in den 
Augen und knirſchte unangenehm zwiſchen den Zähnen. 
Plötzlich fuhr ich mitten unter eine Schar Hühner, die 
ſich im Wege ihre Löcher geſcharrt hatten, und die nun 
erſchrocken und mit Geſchrei und heftigem Slügel- 
ſchlagen auseinanderſtoben. In einem gewiſſen Sinne 
war ich ſtolz und machte fogar ein hartes, kühnes Ge- 
ſicht, weil ich ſchon geſehen hatte, wie beiſpielsweiſe 
5 Automobil nicht ës nn 2 SE Anno 1611 fandte Karl IX. von Schweden eine 
ondern jogar auch erwachſene enſchen erſchreckt apel (Ber pg. Dr. Ludwig K. Maver recht beleidigende Herausforderung an Chriſtian IV., 
far helden, wobei der Chauffeur feine erhabene Rube x mit en Erfolg an Fa ee Br A König von Dänemark. Der biplomatiſche Stil war ba- 
für g N PE GER id 1 ed 10 1 de deg fo F wie . 
niert hatte. Ander aber , riſtian IV. antwortete nämli ur un ündig: 
denn ich mochte Hühner nicht leiden. Sie hatten ſo , atte i n dieſem Tage den „Deine Beſchuldigungen ſind Lügen, Dein Fehdebrief 
etwas Trockenes, Staubiges an ſich, etwas Stumpfes 8 . binauf- ift eine Narrheit. Nimm Nieswurz!“ 
und burd und durch nn Nest ge. gezogen. Jett war es gegen ein Abr mittag A ich Luther und die Bratwurft. 
an einem Hühnerei, welches foe! N QUS Fr f eft ge- erwartete jeden Augenblick, daß ich zum Eſſen gerufen Luther ſoll einmal, ſo wird erzählt, in einer Schenke 
nomen war, Blut entdeckt. Seither aß ich eine Eier würde. Aber einmal wenigſtens wollte ich vorher noch bei Erfurt aus Verſehen eine Bratwurſt ſchuldig ge- 
mehr. Aber ich batte noch lange nachher die furchtbarſten fahren. Alſo beeilte ich mich, ſo ſchwer es fiel. Aber blieben ſein. Dieſe Sage hatte ſich in dem betreffenden 
Träume, daß ich ein Ei ſchon falt ganz gegeſſen babe etwa in der Mitte des Kornfeldes konnte ich nicht Wirtshaus bis zum Siebenjährigen Kriege erhalten, 
und dann erft unten in der Schale Blut entdeckte. mehr. Ich mußte anhalten, um zu verſchnaufen. Ich und an ber Türe ſtand mit Kreide angeſchrieben, daß 

Vor dem Walde, wo der Weg wieder ein wenig blickte auf den Weg zurück, um zu ſehen, wieviel ich der Doktor Luther bier noch eine Bratwurſt zu bezab- 
anſtieg, hatte mein Wagen ſich ausgelaufen und blieb ſchon hinter mir hatte, und ſah über dem Walde am len habe. Ein preußiſcher Huſar, der zufällig in dieſer 
quietſchend ſtehen. Ich blickte in das Dunkel des Horizont die grelle, lehmgelbe und grauenhaft nackte Kneipe ſich einen Schnaps genehmigte, las mit Unwil- 
Waldes, verſpürte auch einen ganz leiſen Hauch von Bergkuppe aufſteigen. Ich hatte das Gefühl, als greife len, was an der Türe ſtand. „Herr Wirt“, rief er, 
Kühle aus dieſer Richtung und ſchauderte, obgleich jemand nach meiner Kehle und wollte ſchon ſchreien— „was koſtet eine Bratwurſt?“ „Fünfzehn Pfennige“, 
mir der Schweiß von der Stirne tropfte und das da fuhr plötzlich geräuſchlos ein Blitz, ein gleißender lautete die Antwort. Der Huſar zog den Beutel und 
Herz ganz dünn und hart in den Schläfen tickte. Ich Strahl aus der Kuppe zum Himmel empor, ſchwoll zu bezahlte. „Und nun, Halunke , lagte er zu dem Wirt, 
fühlte ein ſtarkes Unbehagen und ſehnte mich nach einer weißglühenden Geſtalt an, welche die Arme nach „löſch aus! Ich habe für Doktor Luthern bezahlt. 
dem Schatten der Obſtbäume. Ich ſtand auf, faßte die mir ausſtreckte und über mich kam. Es war mit einem Komme ich wieder und finde das noch angeſchrieben, 
Deichſel und begann den Weg hinaufzuſteigen. Trotz Male ftodfinfter. ſo haſt du für Prügel nicht zu ſorgen! 


jemand und rüttelte mich. Ich machte die Augen auf 
und ſah das Geſicht meiner Großmutter dicht über 
mir. Sie trug mich auf den Armen ins Haus und legte 
mich in der Kammer behutſam aufs Bett. Die Kühle 
des Leinens tat mir wohl. Ich hörte die Hitze draußen 
vor den Fenſtern ſingen. Erſt gegen Abend wurde fie 
ſtill, und ſtatt deffen begannen wieder die Vögel zu 
zwitſchern und die Fliegen zu ſummen. Der Arzt kam 
und ließ mir kalte Amſchläge auf den Kopf machen. 
Am nächſten Tage konnte ich ſchon wieder aufſtehen. 
Aber es war mir noch lange Zeit ſehr weh und ſchwer 
im Kopf, und mein Gang war taumelig. Mara, die 
Mittagsgöttin, hatte mich angerührt. Aber behalten 
hatte ſie mich nicht. Ich war ihr wohl noch zu jung. 
Seitdem fürchte ich ſolche Sommertage, und der grellen 
Sonne um die Mittagsſtunde weiche ich ängſtlich aus. 


ANEKDOTEN 


Hohe Politik. 
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TELEFUNKEN- Admiral 


Jeden Rundfunksender erreichen Sie sicher, leicht und 
schnell wie im Zauberschiff mit dem wellenbeherrschenden 
Telefunken-»Admitale«. Seine 3 Kreise teilen spielend leicht 
die Wellen. Eine Probefahrt führt Sie durch ganz Europal 


Er kostet mit eingebautem dynamischem Lautsprecher | 
einschließlich Röhren RM 263. — (bzw. RM 265,-) P. 
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„Hallo“, jagte Pitter Sputh, der Wirt vom „Gol— 
denen Seeſchwein“, ſtieg auf die Leiter und bog die 
Balken an der Decke wieder gerade, „nun man to, 
Klaus, jetzt kummſt du.“ 

Kap'tän Klaus rührte in ſeinem Grogglas. „Tjä“, 
jagte er dann, „was Kap'tän Jverſon da von der 
Zentrifuge erzählt hat, die aus Seewaſſer däniſchen 
Aquavit macht, das klingt ja ganz ſchön, aber doch 'n 
klein bißchen unwahrſcheinlich, nicht? Und wenn ich 
euch erzähl', daß ich 1908 mit'n Segelboot von ſechs 
Meter fünfzig allein von Amſterdam nach Neuyork 
geſailt bin, dann jagt ihr: Kap'tän Klaus “igt. Die 
Sache war aber ſo: Wenn meine Frau Anna Luiſe 
nich ſo 'ne tüttrige Schlampe wär', hätte ich 1908 
den Atlantik überquert.“ 

„Warum ſo 'ne lange Vorrede, Kap'tän“, ſagte 
Steuermann Harms, „ſtoß man ab. Dat Segelboot, 
dat war wohl, als ihr über den Atlantik ſteamtet, im 
Laderaum von ſo 'nem lütten 20 000-Tonnen-Dampfer 
verſtaut?“ 

„Kinner“, klopfte Klaus mit dem Grogglas auf den 
Tiſch, „macht mich nicht ärgerlich. Das Segelboot iſt 
mit'n Kiel im Waſſer im Atlantik geſchwommen, an 
der Pinne hab' ich geſeſſen, und die Geſchichte, die ich 
euch erzähl’, ift ſo wahr wie — — —“ 

„Na, denn man to“, nickte Steuermann Harms. 

„Mein Bott“, fing Kap'tän Klaus an, „war ſechs⸗ 
einhalb Meter lang, aus geklinkerter Eiche, dreiviertel 
eingedeckt, und ganz neu von der Lürſſen-Werft ge- 
kommen. Es hieß, das wollte meine Frau nich anners, 
„Anna Luiſe“. And meine Frau packte das Boot voll 
Konſerven, Schiffszwieback, Schnaps, Tabak, Waſſer 
und was da ſonſt noch nötig war. Nur die Seekarten 
und den Kompaß beſorgte ich ſelbſt.“ 

„Haſt du auch alles verſtaut?“ fragte ich. „Nichts 


wird Sie überzeugen! 


Sie haben sicher schon von Palmolive-Rasiercreme gehört, sie wird 
Ihnen oft empfohlen worden sein, und vielleicht sind Sie schon stän- 
diger Verbraucher derselben. Sollte dieses nicht der Fall sein, so lassen 
Sie sich die Gelegenheit nicht entgehen, sich durch Einsendung des 
nebenstehenden Gutscheines eine Probetube zu verschaffen für acht- 
maliges kostenloses, angeneh- 
mes Rasieren. 


Hier ausschneiden und unter Beifügung von 
8 Pfg. in Briefmarken an die Palmolive-Binder 
& Ketels GmbH., Hamburg-Billbrook senden. 
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DIE NEUEN 


Dieser Versuch wird Sie Über- 
zeugen von den 5 hervorragen- 
den Eigenschaften der Palmolive. 
Rasiercreme: 


1. Vervielfacht sich 250 mal in Schaum. 
Macht den stärksten Bart in einer Mi- 
nute rasierfertig. 


2. 

3. Bleibt 10 Minuten auf der Haut, ohne 
einzutrocknen. 

4. Feste Schaumbläschen bringen den 
Bart in die richtige Rasierstell, 

5. Wohltuende Nachwirkung, da unter 


Mitverwendung von Oliven-und Palm- 
Ölen hergestellt. 


vergeſſen? Die Geldkaſſette? Die Papiere? Den Kau- 
tabak? Den Rum?“ 

„Alles in Ordnung“, ſagte meine Frau. 

And dann fuhr ich los. Die Fahrt, Kinners, werd' 
ich mein Leben nich vergeſſen. Schon in der Biskaya 
ging mir der Maſt über Bord. Aber Anna Luiſe hatte 
einen Patent-Reſerve-Maſt aus Stahl eingepackt. Der 
hielt. In der Nähe von Vigo ging das Großſegel in 
Fetzen. Aus der Perſenning nähte ich ein neues Segel. 
Dafür war Tag und Nacht das Boot halb voll Waſſer. 
Das Brot faulte. Die Konſervendoſen roſteten. Der 
Kompaß ging über Bord. Das Boot wurde leck. Die 
Pumpe funktionierte nicht mehr.“ 

„Junge, Junge —“, murmelte die Tafelrunde. 

„Trotzdem“, fuhr Kap'tän Klaus fort, „kam ich in 
zweiunddreißig Tagen über den Atlantik. Als ich bei 
Neufundlandbank mit Windſtärke acht zu tun bekam, 
hatte ich ſeit zehn Tagen nur zwei Zwiebäcke gegeſſen, 
und ſeit drei Tagen — das hatte es zuletzt geregnet — 
kein Waſſer getrunken.“ 

„Ogottogott“, ſagte Steuermann Harms. 

„Tjä“, nickte Kap'tän Klaus, „hätte Anna Luiſe nich 
den Rum in ein Zinkfaß gegoſſen, wäre ich längſt hin 
geweſen. So aber ſichtete ich am dreiunddreißigſten 
Tag Ellis Island. Am 14. Juli, abends um ſieben 
Ahr, machte ich — mehr tot als lebendig — am Kon— 
trollkai feſt.“ 

„Ja, aber —“, ſagte Steuermann Harms, „Ellis 
Island liegt doch vor Neuyork, denn biſt du ja 'rüber- 
gekommen —? Denn haſt du ja — — “ 

„Pſcht!“ machte Kap'tän Klaus. „Beinahe wär' ich 
rübergefommen. Beinahe hätte ich einen Weltrekord 
aufgeſtellt. Beinahe wär' ich ein berühmter Mann ge— 
worden. Aber meine Frau Anna Luiſe und die Kon— 
trollbeamten von Ellis Island wollten es nich. Wie ich 


ung. 
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mich allmählich aus dem Boot hochrappele und die 
eiſerne Leiter 'raufklettern will, kommen die Beamten. 
„Woher?“ ſchreien fie. 

„Amſterdam', jage ich. 

Beſoffen“, jagt der Oberkontrolleur zu den anderen. 
And zu mir: Zeigen Sie mal Ihren Paß! Ich hab' 
die Blechkaſſette ſchon unter dem Arm, öffne fie, finde 
mein Schulzeugnis, mein Schifferpatent, aber der Paß 
iſt nich da. 

„Himmel, Kreuz und Wolken!“ brüllte ich. Meine 
Frau hat den Paß nich eingepackt. Aber hier find — 

„Ohne Paß können Sie hier nicht landen‘, ſagte der 
Beamte. 

„Ohne Paß kann ich hier nich landen?“ frage ich. 
„Das wollen wir doch erft mal ſehen.“ And ich klettere 
ein paar Stufen der Eijenleiter "rout. 

„Bitte ſehr“, lächelt der Beamte, tommen Sie nur, 
Zelle 51 iſt gerade frei. Vier Wochen können Sie ſich 
dieſe genau anſehen.“ 

Das war denn doch zuviel. ‚Einjperren wollt ihr 
mich?’ ſchrie ich. „Mich, der ich vierunddreißig Tage auf 
See bin, ſeit drei Tagen nichts getrunken hab' und 
nicht mehr weiß, wo meine Haut geblieben ijt? Aber⸗ 
morgen werd' ich beim Präſidenten Rooſevelt emp- 


fangen. Da ſollt ihr mal ſehen, was euch paſſiert, 
ihr — — a 
„Na“, ſeufzt Kap'tän Klaus, „ich ſagte denn noch 


ſo allerlei, was nichts für Beamtenohren war. Der 
Oberkontrolleur lief rot an. „Holt ihn 'rauf! tom- 
mandierte er. Zwei Mann kletterten die Leiter ber, 
unter. Ich aber, eins, zwei, drei, warf die Leine los 
und fierte das Großſegel. Eine Bö kam gerade recht, 
und als die Beamten unten auf der Leiter ſtanden, 
war ich ſchon fünfzig Meter weiter. 

Die Briſe, genau achterlich, friſchte auf. Ich ſetzte 
das Ballonſegel, ſchnitt mir 'nen Priem, und winkte 
noch mal nach Ellis Island 'rüber. „Pfeif' auf die 
Atlantikfahrerei“, dachte ich, „piei? auf Ruhm und 
Präſident Rooſevelt. Die Yankees wollen mich nich 
Was will ich von den Yankees?“ 

„And dann?“ fragte Steuermann Harms, als Kap'⸗ 
tän Klaus ſchwieg „Was dann?“ 


„Dann“, ſagte Klaus, und ſtrich ſich mit der Hand 
langſam über den Hinterkopf, „dann bin ich nach Am- 
ſterdam zurückgefahren.“ 
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sind erschienen. Bauhaus-Tapeten sind Wegweiser des guten Geschmacks. Lasser 
Sie sich in der Tapetenhandlung das neue Bauhausmusterbuch 34 vorlegen. Rol! 
von 0.60 RM. an. Nur echt mit dem Wort „Bauhaus“ am Randejeder Rolle. Bea 

sie auch die Kollektionen „Weimar” und „May“. Tapetenfabrik Rasch, Brar 
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Neubildung deutſchen Bauerntums 


(Schluß von Seite 1226) 

muß ſchon in der Heimat der Landbevölkerung 
durch pſychologiſch befähigte Männer auch nach 
charakterlichen Geſichtspunkten erfolgen, um die 
Gruppenſiedlung und Dorfſchaftsbildung zu fördern. 
Zur Heranbildung eines tüchtigen Führerſtammes ſind 
die Lehrſtühle für ländliches Bau- und Siedlungs- 
melen an den techniſchen Hochſchulen mit in der Sied- 
lungspraris bewährten Kräften neu zu beſetzen. Die 
neue Aufgabe erfordert ganze Männer, die nicht nur 
die techniſche Seite der Frage beherrſchen, ſondern das 
Siedlungsproblem als den Argrund zur Erneuerung 
des völkiſchen Daſeins erfaßt haben. Die Siedler ſollen 
ſich nach ihrer Anſetzung nicht ſelbſt überlaſſen bleiben. 
Ihr Anſpruch auf rechtliche, wirtſchaftliche und tultu- 
relle Betreuung wird durch geeignete Siedlungsführer 
befriedigt, die ihre Ausbildung auf landſchaſtlich ge- 
ordneten Führerſchulen erhalten. 

Daß Siedlung auf dieſem ins Große weiſenden 
Wege im einzelnen möglich, ja notwendig iſt, zeigen 
die unter perſönlicher Anregung, Teilnahme und Gör- 
derung des Pg. Granzow und unter Leitung des 
Pg. Lörcher entſtandenen Verſuchsſiedlungen Kobrow, 
Striggow und Banzow in Mecklenburg. Im all- 
gemeinen werden als Siedlungsanwärter nachgeborene 
Bauernſöhne und Landarbeiter herangezogen. In 
Kobrow, einem Gut von rund 4000 Morgen, befanden 
ſich unter den Anwärtern fünſzehn gutsanſäſſige 
Arbeiter- und Handwerkerfamilien, die übrigen Tomm, 
ten aus einer Induſtrieſtadt des Weſtens, zählten aber 
unter fih eine ganze Reihe von Landwirten und Hand- 
werkern aus verſchiedenen Berufszweigen. Die Auf- 
gabe, die hier zu löſen war, beſtand darin, die Siedler, 
deren Familien gleich mit zuzogen, beim Aufbau der 
Siedlung bis zur Vollendung der Arbeit zu beſchäfti— 
gen, das Geſamtwerk unter Ausnutzung der vorban- 
denen Gebäude möglichſt billig zu geſtalten und die 
Siedler vor jeder untragbaren, ihre Exiſtenz geſähr- 
denden finanziellen Belaſtung zu ſchützen. 

Im Dezember 1932 erſolgte der Baubeginn. Die 
Siedler wurden in die Arbeitsvorgänge mit ein— 
geſchaltet, um die Koſten der Herſtellung, die im übri- 


— er I — 


Et run. 
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gen den ortsanſäſſigen oder in der Nachbarſchaft be- 
beimateten kleinen Bauunternehmern übertragen wur- 
den, zu verbilligen und die Landnehmer in den zu— 
künftigen Wirkungskreis einzuführen. Zuerſt wurden 
die vorhandenen Gebäude ausgebaut. Da entſtand aus 
dem Ochſenſtall ein Wohnhaus, aus der Feldſcheune 
wurde der Wohn- und Wirtſchaftsmittelpunkt einer 
50-Morgen-Stelle. Wo immer nur Brauch- und Ver- 
wendbares zu finden war, wurde es zum Aufbau der 
Siedlung benutzt. Einem beſonderen Zweck wurde das 
ehemalige Herrenhaus des Gutes zugeführt: es wurde 
der Sitz der Gemeindeverwaltung und der Schule. 
Natürlich reichten die vorhandenen Baulichkeiten nicht 
im entferntelten zur Unterbringung der Siedler mit 
ihren Familien aus, ganz abgeſehen davon, daß ihre 
Lage mit den Anforderungen einer zweckmäßigen Ge- 
ſtaltung der Siedlerſtellen nicht zu vereinbaren war. 
Es wurden alſo auch neue Gebäude aufgeführt, bei 
deren Errichtung man mit glücklicher Hand auf die 


MEHR EHEN — 
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ortsübliche Bauweiſe zurückgriff, die den Vorzug der 
Billigkeit hatte. Die Wohnhäuſer in Eichenholz und die 
Wirtſchaftsgebäude in Fachwerk mit Pſannendächern 
bieten einen ſchmucken Anblick. Ohne Unterbrechung 
wurde den Winter über gebaut, und pünktlich — wie 
vorgeſehen — konnten die Stellen Anfang April 1933 
von den Siedlern übernommen werden. Unſere Bilder 
zeigen, daß in Kobrow ebenſo wie in Striggow und 
in Banzow Stätten entſtanden find, wo die Neu- 
bildung deutſchen Bauerntums in der vom Führer 
gewollten Art erfolgen kann. 

Nicht überall im deutſchen Often werden die Ber- 
hältniſſe gleich oder ähnlich gelagert ſein. Der Tatkraft 
eines im nationalſozialiſtiſchen Geiſte wirkenden Füh- 
rertums aber wird es gelingen, überall die Siedlung 
fo zu geſtalten, daß fie den Boden barftellt, auf dem 
ſich die Erneuerung des deutſchen Volkes und ſeine 
Entwicklung zur Nahrungs- und politiſchen Freiheit 
vollziehen kann. Dr. Hans-Achim Thiele. 


MEHR ARBEIT 


(Schluß von Seite 1245) 


für Kinderwagen (hofſentlich wenigſtens!), für Por- 
zellan, für Gemüſe, Fleiſch und Brot bekommen Auf- 
träge, Arbeit, Umſatz. Sie bekommen Arbeit und ver- 
geben Arbeit, Arbeit bedeutet wiederum Brot und 
Verdienſt. Hundertſechzig rollende Millionen, die nicht 
irgendwo liegen, ſondern plötzlich lebendig geworden 
find, arbeiten und ſchaſfen Werte. Hundertſechzig Mil- 
lionen lebendiger Reichsmark ſind mehr wert, als 
hundertſechzig Millionen balbtoter Hoffnungen und 
Verſprechungen aus einer Zeit, die wir hoffentlich bald 
vergeſſen haben. Und im nächſten Jahr werden es 
wieder 160 Millionen Mark fein, die erneut in Umlauf 
kommen. 

Zahlen, Zahlen — — zweihunderttauſend jungen 
Ehen ſoll geholfen werden, 200 000 Mädchen ſollen 
heiraten, 200 000 Menſchen wird dadurch Platz gemacht 
— 200 000 Schlafzimmer — 200 000 Küchen — 200 000 
Kinderwagen — — — 


And das jährlich. Nicht einmal, ſondern jedes Jahr 
wieder! Das bedeutete alfo nach Adam Rieſe allein 
beinahe 550 Kinderwagen mehr am Tage, als bisher. 
Das iſt Fortſchritt! 

Scherz beiſeite — es wird neues Leben erblühen, 
aus den Ruinen und — aus den Kinderwagen. Die 
160 Millionen, die der Staat jährlich ſät, werden auf- 
gehen und blühen und Frucht tragen. (Und jedes kleine 
Mädel, jeder kleine Deutſche, die geboren werden, 
helfen ihren Eltern, das zur Gründung der Ehe auf- 
genommene Darlehen zu tilgen. Mit der Geburt eines 
Kindes ſind 25 Prozent des Darlehens ausgelöſcht!) 


x 


Wir verzweifeln heute in Deutſchland nicht mehr. 
Wir arbeiten. Aber wir können das alte Wort vom 
„Arbeiten und nicht verzweifeln“ auch ein wenig um- 
drehen und ſagen: Heiraten und nicht verzweifeln. 


Zweites Vexierbild-Rätse! 
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schäumt herrli 


ch, desinfiziert gründlich und nachhaltig 


und ist unerreicht ausgiebig im Gebrauch. Preis RM 1.— (Inhalt 165 Portionen). 
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Die deutsche Qualitäts - 


Ein ungemütlicher Bursche 


dieser Keiler. Hier wetzt er gerade seine Hauer, 
um sie gebrauchsfähig zu erhalten und treibt 
so auf seine Art Zahnpflege. Mit der KOLYNOS- 
Zahnpasta kann sie naturgemäß nur indirekt 
etwas zu tun haben. Dem Kenner der KOLYNOS- 
Pasta wird es aber nicht allzu schwer fallen, her- 
auszufinden, welches Merkmal der KOLYNOS- 
Tube die nebenstehende Zeichnung enthält. 
Die Besonderheit ist anzuzeichnen, das Bild 
auszuschneiden und mit Absenderangabe 
als Drucksache mit 4 Pf. freigemacht an 


„KOLYNO S postiagernd Berlin W 15/1” 


zu senden. 
Jeder Einsender 


der richtigen Lösung, 


der diese bis spätestens den 7. Okt. 1933 
abgesandt hat (maßgebend ist der Postauf- 
gabestempel), erhält als Anerkennung eine 
Orlginaitube KOLYNO S- Zahnpastal 
Die richtige Lösung ist bei unserem Notar, 
Herrn Rechtsanwalt Wolter Stange, Berlin W15, 
deponiert. 


DRUGOFA G. M. 8. M., BERLIN W 153 


S Zahnpasta 


Ke s Buchhandlungen entgegen 
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H Reformrealgymnasium mit Oberrealschule : E mechanisch. 
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Buchſtaben zu einem Ausſpruch des Generalfeldmar- 
ſchalls v. Manteuffel ergänzen. 
a — Stadt in Südamerika 


81 — Gebirge in Nordafrika 
1 18 22 23 3 = Charaktereigenſchaft 
26 6 19 20 13 = Zeitabſchnitt 
Die A 9 10 24 30 17 18 22 18 29 5 
Magiſches Quadrat Jahlenfüllrätſel = Gebrauchs 
Antenſtehende Buchſtaben ſind in das Quadrat ſo : > S k z 28 21 25 16 = Bejuh 
einzuſetzen, daß die waagrechten und ſenkrechten Reihen E ZE" E i 
gleiche Wörter folgender Bedeutung ergeben. Nagetier, - ` Jahlenrätſel 
AR RES Or A6 AE LE 6 — Reidhsminijter 
8 9 2 4 10 6 — milit. Rang 
5 116 Im 18 * 8 4 2 4 2 — Tugend 
Ah ee 
23 424 25 Is 27 20 30 451310 210 — ägypt. Königs- 
ELITE] ei 
S Br to — Frauenname 
In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 1 7 5 13 AE 16 1 8 1 2 Fi 


gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher 
Zahl einzutragen, ſo daß ſich, von 1 bis 30 geleſen, die 


Frauenname, Stadt in Weitfalen, aſiatiſches König- 
reich. aaaaiimmnnnnsjuun. 


Die erſten und letzten Buchſtaben ergeben ein Sprich⸗ 
wort. 


d 


verursacht manchmal kleine 
Verletzungen. Und dann? 
— Dann „Hansaplast ela- 
stisch". — Leicht gedehnt angelegt, gibt „Nansa- 
plast elastisch" infolge der Querelastizität beson- 
ders guten u. hygienischen Wundverschluh, vor 
allem aber: Er behindert Ihre Bewegungs- 
F freiheit nicht. Haben Sie ihn stets zur 
Ke Hand, im Hause, beim Sport, im Beruf. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und 
2 


Bandagengeschäften schon von 15 Ho an. 


D. NF. 


SCHNELLVERBAND 


Prospekte und Hotel- 
verzeichnisse durch 
Verkehrsbüro der 
Städt.Kurverwaltung 
und die Reisebüros 


Beste Heilerfolge 
bei Rheuma, 
Ischias, Gicht usw. 
Wiesbadener Kurdiät 


Weltberühmte Kochsalzt 
ergünstigungskuren bei Einkommen bis RM. 4000.—. Pauschalaufenthalt zu stark 
herabgesetzten Preisen. Volle Pension von RM. 4.— an. Billiges Wochenende 
Golf, Tennis und andere moderne Sportarten. Prachtvoll gelegene Strandbäder am Rhein 
Künstlerische Veranstaltungen der Kurverwaltung und der Landestheater 


hermen 65,7“ C 


[r-9] 


2 ohn Polst.od. 

Kissen! Neu! 

[26-12] ekaterat lern. 

Seeleid, Radebenl Nr. 7,b, Dresd. SA = 

— kt y o vu \ SR. 
> er 


am Hp, ` 
rechts 
von RM.450 an 


Dünndarm h ERIO 17 
"ech 


Dragees ‚Neunzehn‘ ein neuesVerdauungs-Prä- 
parat, nach den letzten Forschungsergebnissen 
des Universitäts-Professors Dr. med. H. Much 
hergestellt, beseitigt die Gasbildun 


„Neunzehn“ sind ein 
rsachen kein Kneifen 
Se $ u. können unbe- 
| tuhlträgheit denklich tägl. ge- 
phi Dommen werden. 

eat, ` Dragees Preis: RM. 0.70 u. 
RM etzt 


CUNTENN auch 2 chen 


A Web seg Béi „Neunzehn‘' bei 


reines Naturprodukt, veru 


4 # Das weltberühmte 


7 6t Deutsche Erzeugnis 


7 


Dun 
N 


à im Dar , e ; 
„ner Blähungen, das Völlegefühl, Beklemmungen un 5 radikal. Antiseptisch und J 
8 Die Verdauung wird gefördert und der 8 ‚ seit 26 Jahren ärztlich empfohlen. 
ie te ER die Darın - Peristaltik Se 5 ockung 90Pt. — Kleinpackung 
Jimige 2 3 in . 
normiert wird, Dragees Nen CCS, Darmes) aren Drogerien und Apotheken. 


FCC 
Bei Erkältungskrankheiten, Rheuma, 


"D> Gicht, Nerven: und Kopfichmerzen hat 
ich Togal hervorragend bewährt. Togal 
(Togail. beſeitigt die Krankheitsſtoffe auf natür 
| lichem Wege und ift außerdem bakterien⸗ 
D in tötend. Abſolut unſchädlich! Über 6000 

"I Jrzte: Butachten! Ein Cie über: 
zeugt! Fragen Sie Ihren Arzt. In allen 


Apotheken. Preis M 1.29. 


Jahrelang helles Licht dank dem unver- 
wüstlIchen BOSCH-Radiicht. Zum alten Preis gibt es 
jezt die bedeutend verbesserte, hochglanz ver- 

% chromte WH-Anlage mit Rillensplegel und ~ 

Diebstahlsicherung. Fahrradhändler zel- 

gen Ihnen gerne das stets betrlebs- 

bereite 


In Vorbereitung! 


DerReichsparteitag 


der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartel 
Nürnberg, 31. Aug. / 3. Sept. 1933 


Cd 


Der Verlaufu, die Ergebnisse d. Beratungen 
Mit vielen Bildern 


Umfang ca. 80 Seiten. 


Preis ca, 60 Pfg. 


Vorbestellungen nehmen jetzt schon alle deutschen 


Zeder G. A.-Mann lieſt 


mam 


Dr. Scholl's Zino-Pads mit dem „‚Disk” beseiti. 
gen auch die hartnäckigsten Hühneraugen 


altbewährt 
bei Rheuma, Ischias, Kopf-, 


N Karmelitergeist 
Nerven- 


und Erkältungs- 


PP Normal nd erstärkf” denen die Wirkg, 


Schon nach weni- 
Zu haban in allen Apc’haken Bein nina, 
gen ivin, eintritt, 


eee, 2 
,,,, 
eee 


IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS-NAMENSZUG ERHÄLTLICH 


schmerzen, Ermüdung und Strapazen. Schmerzstillend, 
eıfrisch., belebend. In allen Apothek. u. Drogerien erhältl. 


Digtizes oy Google 


olg. y 
— 1933 / Folge 38 Illuſtrierter Beobachter Seite 1239 
. Silbenrätſel einzutragen, fo daß ſich, von 1—48 geleſen, die Buch- gebirge, 12. inneres Organ, 13. nordamerikaniſcher 
Aus den Silben: a an au bach bahn bon da de ſtaben zu einem Ausſpruch Bismarcks ergänzen. Staat, 14. Männername, 15. baltiſcher Staat (ch — ein 
ber dolf e e ei elms er feu fiſch han jo ke li 37 35 33 47 11 44 Staatsmann Buchſtabe). 
li lis ma mo na ne nis pie ra tie ru fa fe 9 25 28 25 16 36 40 30 47 25 S 
fen tal te thal ti to u find 13 Wörter zu bilden, = berühmter Rennfahrer Gegenſatzrätſel 
deren Anfangs- und Endbuchſtaben von oben nach 4 25 31 48 22 34 = franzöſ. Revolutionär Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätzlicher 
unten geleſen einen Wahlſpruch ergeben. 45 25 21 41 5 3 = großer Komponiſt Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der ge · 
47 14 30 20 2 42 25 8 fundenen Wörter ergeben den Namen eines deutſch⸗ 
ku WEE Em. ia eegen = griedifher Held öſterreichiſchen Kämpfers der Bewegung. 
7 e I Zä 7 23 2 47 25 = unnenkönig Faul, gekocht, geſcheit, Aberfluß, wild, Verzweiflung, 
47 6 18 17 27 15 = Reformator Weſten, Mut, leßter, mild. 
3 10 12 30 15 4 = amerikan. Induſtrieller 
4 1 1 19 4 42 35 21. 43 20 
en, een | = deutiher Seeheld Zöfungen aus Folge 37: 
Qom Ze Ee 2 10 13 32 29 = Religionsgründer Magiſches Quadrat: Nora, Opal, Nahm, Alma. *. 
66... 13. 5% 25 47 26 a = Dgeanflieger Buchftaben-Austaufepräffel: Laft, Iller. Turm, Zucht, 
Ge 24 46 2 25 —Oſtgotenkönig Maus, Alfter, Nonne, Nacht = Litzmann. * Silben⸗ 
7 39 9 22 48 38 , EEN rätſel: 1. Leoni, 2. Unterfeeboot, 3. Spinat, 4. Tolſtoi, 
Die Wörter bedeuten: 1. bekanntes Schönheits mit- i 2 105 Se GE Ba A an 
tel, 2. Teil von Großberlin, 3. ethnologiſchen Fundort, Silbenrätſel À Ne Digi Dalil, alant 
4. See in Nordamerika. 5 Männername, 6. beliebter . "en, 15. Nelſon, 16. Disput, së Dalila, 18. me 
= en Se? Aus den Eilben: ab bir hard da eb eb eft ge ge e 19. Egge, 20. Buhrmann = „Luft und Liebe find die 
Bes lagen in Oberbayern, 7. Phantafterei, 8. Natur- gut bi Bi 1 tel land land Inch 1 Neu mimi Bittihe zu großen Taten” % Jablen-Füllrätſel: Bur- 
iur erscheinung, 9. „tplofionstörper, 10. Geigenbauer, i oe fen fo ftein ta tät fi tief turm ve nus, Chaos, Nana, Iblen, Trichine, Betriebszelle, Ka- 
WR Ge Safenftadt, 12. Getränk. 13 Berfehrsmit- find 15 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buch- none, Fürth, Chinchilla, Goering, Abu, Gelee, Tarzan, 
SCH 2; ſtaben von oben nach unten geleſen einen Ausſpruch SA aan, a 3 05 g dese Géck e 
di H i üblen, Din ganz auf deutſches Denken eingeſtellt. 
d Fahlenfüllrätſel Grang J. nach der Schlacht von Pavia EEN Gegenſatzrätſel: ſtets, Chor, hoch, alle, reich, Nord, 
Ai 1 wier DO = Bell, offen, rein, Sünde, tot = Scharnhorſt. * Jahlen⸗ 
. 2 10. „ Téid: 1. Wagen, 2. Ideal, 3. Elſter, 4. Delta, 5. In- 
Se dian, 6. Elſa, 7. Salta, 8. Andante, 9. Arena, 10. 
N 11... TJiolſtoi, 11. Statue, 12. Oſte, 13. Darius, 14. Iltis, 
i 2 15. Entente, 16. Eiſen, 17. Rouffeau, 18 Norden, 19. 
1 12 Tradition, 20. Entenei = „Wie die Saat, ſo die 
N 55̃. 3 een Ernte.“ Sa Gegenſatzrätſel: tief, Himmel, erfter, oben, 
ý dort, ohne, rechts, krank, öde, richtig, niemand, Ende, 
> R a ER SC reden = Theodor Körner. * Röffelfprung: Es birgt 
| 7 15 ſich tief in allem Leben / Ein letzt' Geheimnis, ein Ge- 
, = i en GRA en va gaiei bet, / Das ewig lodt, ibm nachzuſtreben, / And ewig 
| 8 doch ſich uns entzieht. Löwe. * Silbenrätſel: 1. Çin- 


e decker, 2. Lesbos, 3. Plauen, 4. Bauernhof, 5. Hand- 

Die Wörter bedeuten: 1. Außergewöhnliches, 2. ſtand, 6. Schlageter, 7. Adagio, 8. Veſtalin, 9. Buche, 

Bauer, 3. Schiffswegweiſer, 4. hohes Gut, 5. Putz- 10. Medizinmann, 11. Kannegießer, 12. Meereswogen, 

2 In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen mittel, 6. Nachahmung, 7. Töpferware, 8. geograph. 13. Ortrud — „Eines Bauern Handſchlag iſt auch ein 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl Begriff, 9. Fahrzeug, 10. Fluß in Spanien, 11. Grenz- Manneswort.“ 


DIE SIEGEN IN 


Sie sollten auch einmal stehen bleiben 


und sich nicht immer so abhetzen! - Ge- 
wöhnen Sie sich doch daran, von Zeit zu Zeit 
eine kleine Pause einzuschalten. E 


` 
* 


© = ) „ 
„Stelle mich doch bitte jenem ent- Verlieb' Dich nicht in die goldblonde Und dann: ein paar Tropfen Lohse Llralt 


zückenden blonden Mädel vor. Man Ruth! Ihr Blondhaar ist ihr ein- 
reißt sich ja förmlich um sie. ziges Vermögen.“ 


Lavendelins T aschentuch, auf Stirn und Schläfen, 


es bekommt Ihnen sicher gut. SS 


Die Taschenpackung ist reizend, sehr hand- =~ 
lich und kostet nur 90 Piennige! 


3 
Kai 


RN 


Dort, die kleine Dunkle wäre die Aber Ruths goldene Haare sierten 


N 
TE t, ' i : ` AL A ad 1e SICE U — EIEE i 14 
chtige Fr: f Jic} tei us doch. Er ist ganz v rnarrt in seine dr, 
rcatige Frau für Dich. Reich, aus un PORDE VETNAITE in 222922292022309222212992322222222232322>9 u DIIII33I3II33)IIIII IDDI 23923309D; 
guter Familie, hübsch —“ goldhaarige Braut. n 
e 
$ y 
e ee. d 


Wie gut, daß Ruth ihr wirklich wundervolles Blondhaar immer besonders 


Lë 
liebevoll gepflegt hat. Jede Woche hat sie eine Nurblondwäsche gemacht. 


ROBERTS 


NUR-BLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 


Das rein deuische Qualitätserzeugnis „Roberts Nurblond "steht 
mit keinem anderen Shampoo in irgendeinem Zusammenhang. 
Hüten Sie sich vor minderw en eecht ar Verlangen 
Sie ausdrücklich „Roberts Nurblond “ in gelb-blauer Packung. 


Reiner Atem: BIOX-ULTRA 


Uralt Lavendel 


Pe ZA HNPASTA — Wirkung 


Seite 1240 


Illuſtrierter Beobachter 
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zu gewissen Zeiten an einem Gefühl des 
Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ist 
es so einſach, solch trübe Tage leicht zu über- 
winden, indem man sich von den schmerzhaſten 
Begleiterscheinungen befreit. Einige Tabletten 
B 


Inot 


helfen hier mit großer Sicherheit. Sie sind 
überaus wirksam und ganz unschädlich 
Sindi-Tabletten: nur in Apotheken erhältlich 


Packung RM 1.— 
Sparpackung RM 2.- 


laden 


om Haare 


erhalt. Naturſarbe dch. 
einf.Mittel. KeineFarbe, 
keine Nachn. Näheres 
kostenl. Fr. M. Seufert, 
München 7, Wörthstr. 3/° 


Grauer Star 


ohne Operation 
heilbar. Dr. Kuschels 


113-1 


Institut für Reform- 
Medizin, 
Hagen i. W. 204 Aus- 
kunft kostenlos! 


STOTTERN 


ist nervöser Druck. Be- 
freie dich selbst! A irei. 
A. Gräser, Gotha 


iia 


Kostenlosen 
Photo-Unterricht 


durch Fernberatung er- 
hält jeder Porst-Kunde 
d. meine fachwissen- 
schaftliche Abteilung. - 
Der 320 Seiten starke 
Porst-Photo-Helfer 129 
macht Ihnen die Wahl 
leicht. Dieses Buch er- 
halten Interessenten bis 
auf weiteres kostenlos. 
Wenden Sie sich sofort 
an: [26-26] 


Der Welt größt.Photo- 
spezialhaus 


p 


Nürnberg-A 229 


Prismengläser | Mäuse-,Ratten-Bazlllen' GRAUE HAARE 


dir. ab Fabrik |Repetier-Pistolen! |radikalstesVertilgungs-|erhalt.Naturtarbe durch 
LS mittel. Preis für Mäuse [einfaches Mittel. Keine 
fr. Ratenzahlg. Waffen- 
dr F. A. Wöhler, scheinfrei 


1.25 Mk. i. Ratten l. 75 Mk. Farbe. Näh. kostenlos. 
Optisches Werk, Kassel47 | mehrschüss. 
[26-2] 


Dr.Schwenzer, Düsseldor! 98. Frau A. Müller, München 
-51/6. 222, Alpenrosenstr. 2 
ömm M. 3.30 Postfach 419 [13-5] 2, Alp 26-12] 


nenne JC EENG M S90 7 — ~eat 
= 10schüssig M. 7.40 Der Aufstieg St tt 
Werkzeuge! Katalog Ottern 
gratis. Westfalia Werk- J. ortmann. we AC rer Dauerheilung ! Wichtige 


zeugcomp. 6. m. b. H., 


Ausk. fr. 6. Naeckel, Ber- 
Hagen i. W. 204 [52-6] 


EEE Patentbüro BuesBieleteld 199 lin-Ch., Dahlmannstr. 24 
LH Lë 
Stahlhelme Musikinstrumente — 


deutsches Originaj.|DiS zu 400% billiger bei 


modell, und alles für 177] { 


Wehrsport billigst. 
Woll & Co.. Klingenthal I. Sa. Nr. 52 


Liste kostenlos. 
Groß. Katalog umsonst 


71 für Ingenieure und Werkmeister 


BAD FRANKENHAUSEN 


Erate u älteste Anman für Flugzeugbau, 


Waffenfrankonia 
Würzburg 64 [4-4] 


[26-6] 113-4] 


FLUGZEUG-AUFNAHME DER WELTBEKANNTEN KIENZLE 
UHRENFABRIKEN A. G. IM WURTTEMB. SCHWARZWALD 


2500 Schwarzwälder Arbeiter sind Bürgen für jede Klenzle-Unt und geben 

ihr Bestes, jeden Käufer einer Kienzle-Uhr zufriedenzustellen, ganz gleich, 

ob es sich um eine der bekannten Kienzle-Crometa für Schreibtisch, Nacht 
tisch und Reise, oder um eine Taschenuhr handelt. 


denn hier bekommen 
Sie mehr Ware uni 
sparen trotzdem 
einen Hauten Geld, 
Befolgen Sie darum 
meinen ehrlich, Rat; 
„Schreiben Sie noch 
heute und verlangen 


Sie völlig umsonst 


und portofrei 
240 Wollproben 
260 Stoffproben 


Jahresabonnement 


der Neuesten Quelle 
Nachricht, vom rein 


christlichen ıL-3 
Versandhaus 


Quelle 


Fürth:Bay. bh 34 


Nur 10 Minuten 
täglich. Training m. den 


KIENZLE-UHREN IN JEDEM FACHGESCHAFT 


Expander geben Ihnen 


höchste usk 

; Leistungstähigkeit un 
Energie. Best. Gummi- 
Expander m.4auswech- 

| selbar. Kabeln a 13 kg 

Spannkraft RM6.50 fro 

inkl. Anleitung u. illustr 


Uber 600 000 
$ im Gebrauch! 


Revolver - Feuerzeug 


D. R. P. D. R. G. M. 
zwecks Werbung 


2 
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„Hans, guck doch!“ meint die Dorothee, 
Doch Hans verzweifelt ruft: 

„Vor Hühneraugenschmerzen geh 

Ich selbst gleich in die Luft!“ 

(Durch „Lebewohl““ in kurzer Zeit 
Wär Hans von seiner Qual befreit!) 


*)Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten emp- 


fohlene Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, 
Blechdose (8 Pflaster) 68 Pig, Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche 
Füße und Fußschweiß, Schachtel (2Bäder) 45 Pfg. erhältlich in Apo- | 
theken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen erleben wollen, | 


verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen | 


und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück 


| Ig. Schübel, Berlin 68 W 


| 


Peitschengamaschen 
Lieferantennachweis 


— 


Vorzügliche 
Instrumente für S.-2. 
u. M.-Z sowie Trom- 
melfelle, Schwalben- 
nester usw. billigst zu 
günstigen Zahlungs- 

bedingungen. 

C. A. Wunderlich 
gegr. 1854 
Siebenbrunn (Vogt- 

land) Nr. 27 [L-30] 


Stottern 


u.a. nervöse Hemmungen 
nur Angst. Auskunft frei. 
0.Hausdörfer,Breslau162 

[13-8] 


” Naarfärbe- 
Kamm 


(ges. gesch. Marke „Hof- 
: | fera“) färbt graues oder 
rotes Haar echt blond, 
braun od schwarz. Völlig 
unschädlich, jahrelang 
brauchbar. Diskr. Zu- 
sendung im Brief. Stück 
M. 3.-,5.- u. 6.- (Henna) 
Pg. F. HOFFERS, Kosmet. 


tür nur 


\ 
2.- Mark 
p. Stück franko. (Nach- 
nahme Mk. -35 mehr. 
Das vollkommenste 
Einhand-Feuerzeug aus 


— 
U 

— 

— 


S. M.-Stahl. Garantie f. Laboratorium, Berlin- l toler Alle 
jedes Stück. Karlshorst 33 [26-9 í 8 rin! 

Porschet & Steinmüller Zeg heine nol sicht S eteinund» 
Nürnberg-W 4 t nd el 


Alle 
Wl 


Abonniert den 
„Völk. Beobachter‘ 
KWOOOOOOOOCK 

Gummistiefel 


tür Arbeitsdienst, In- 
dustrie, Sport usw. 
Filet, engmaschige Net- 
ze, . Handarbeiten. 
Pg. Georg Risge 
Fischereiartikel, ölzeug, 
Altona / Elbe, Höhenzel, 


* 
ab Fabrik 
bez. vom ge kten 
Jpexial-Verjond- Gejchäf 

direkt an Private 


Katalog koftenlon 
Günitise Hstenrahlungen 
` 


Trainingsta 


26-4] 


le. Nur 
zu beziehen durch 
C. A. Langer, 

Hamburg, 36. B. A. 132. 


Garantie: Rücknahme 
bei Unzufriedenheit 


Bi Dat 
gege: | 


aller Marken, Teilzah- 
lun 

u. Liste über Gelegen. 
heitskäute 


Photo- Brenne 


h.Friedr.Aug.Schmitt 
Ciia 184/3 Hohe ot 
Deutsches Unternehm 
N g 


Tausch. Katalog 
enlos 


lernring 84. halle 323 Re petier- Tae 
XOOCOCOCCOCOA IL-4] — 
— — scheinfr. m. 
Vereinigte 1 


ſechnische 


Lehranstalten Mi Hweida 


".Ingenleurschule(HTL) 2.Maschinenbauschule 
Maschinenbau / Automoblltechnik / Flugtechnik 

Betriebswissenschaften / Elektrotechnik 
Programm kostenios 


Obersekundorelfe Abitur, Ersatzreife- 
prüfungen können auo Se -neben dem 
beruf- eg Se die Selbst-u 
Fernunterrichtsbhiefe der Methode Rustin 
benutzen Vorbereliung nach alen Sehul- 
arten von jeder Kiasan. Volhsschuilbil- 
dung gerigt @lsGrindlage Ferner kauf: 
mand erer IMUSIKWISSER- 
shaft, teAltische Aus- und Werter- 
bildung, aurum hum u Graecum 
Söhraiberf e uns, was Ge erreichen 
wollen, wit senden kostenlos Prospek- 
te und die Rustin - Zeitschrift. = 
Austinsches Lehrinstitut, Polsdam-Wäa 7 8 1 


volver M, 2,85, 100 Pa- 
tronen M.1.-. Karabiner, 


ez. M. 1080 
Fr.Meuschel, Nürnberg H 
. — —ů ˖ 
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eg Slluftrierter Beobachter 


Zuschriften an Jose: 


Benzinzer, München. Bayerstr. 99/11 


Aufgabe 
(Urdruck) 


Von Adolf Saye r, München. 


Schwarz: Kd4. Db8, Tad, Tb5, Lal. La6, 
Ba2, f4, 


, Sbl, 
t6, h5, h7 (12). 


Weiß: Kh2, Del. Tf3, "Ted ~ Sd3, Lc6, Bb3, 
10). 


Weiß zieht und 


e6. f5 ( 
setzt in zwei Zügen matt. 


Ein nicht schwerer Zweizüger, der das Eller- 
manthema behandelt. 


Eine Husarenpartle des Weltmeisters. 


Weiß: Dr. Aljechin 
. d2—d4 

. Sg1l—f3 
02-4 

. Sbl—c3 
e2—e3 

. Li1—d3 

. e3—e4 

. Sc3Xe4! 
. Ld3XSe4 
. Le4—c2 
11. Lei—d2 
12. Ddi-—e2 
13. h2—h3 


— 
> ODN A Ww N 


Das deulſche 


Schwarz: N, N. 
d7—d5 
Sg8—f6 
e7—e6 
c7—c6 
Lf8—d6? 
Sb8—d7 
d5Xe4 
Sf6XSe4 
Sd7—f6 
Dds—a5t 
Da5—h5° 


c6—c5 


fitiegs- 
bud) 


ROTH-BUCHNER G.M.B.H. 


14. g2—g4!"° Sf6X g4 
15. 0—0—0 Sg4—f6 
16. Tdi—gl1! h7—h& 
17. d4Xc 5! Ld6Xc5 
18. Ld3—c3 Lech ei 
19. Tg1Xg7t!! Kg8Xg7 
20. Thi—git Kei hg 
21. De2—e4! e6—e5 
22. Sf3Xe5!1 Lc8—f5 
23. De4Xf5 Dh5XD 
24. Lc2XD Ta8—d8 
25. Se5—d7 Td xd 
26. Lf5Xd7 Aufgegebens. 


! Wäre der Läufer statt d6 nach ei gegangen, 
so könnte sich Schwarz mit b7—b6 und LCS—b7 
weiter entwickeln. 

? Die schwarze Dame begibt sich in eine Ge- 
fahrzone. Besser wäre Le7—b4 gewesen. 

Ein Bauernopfer im Morphystil! Bei Annahme 
öffnet sich dem Weißen die Zugstraße für die 
ürme. 

* Nach dem schönen Turmopfer folgt ein noch 
hübscheres Damenopferangebot, das wegen 23. 
SXf7t, Kh7; 24. Tg7 matt nicht angenommen wer- 
den darf. 

° Weiß hat nun seinen geopferten Turm und als 
Zugabe einen Bauern wieder zurückgewonnen. 

Schwarz gab das für ihn aussichtslose Endspiel 
auf. 


Aufgabelösung aus Folge 34. 
Dreizüger von K. Hetterich, München. 


Weiß: Kc7, Th. Lei, Sh2, Bb3, c2, da (7). 

Schwarz: Kc5, Bb4, b5, d4, d5 (5). 

1. Lci—e3!, d4XLe3; 2. Sh2—f3, d5—d4: 3. 
Thi—h5tt. 

Richtig gelöst: W. Bischoff und H. Theis- 
mann, Brüssel (Belgien); Ernst Daas. Stettin; 
Piarrer Klein, Setzingen: H. Lindenberg, Dresden: 
Fr. Wagner, Krottendorf; O. Zetlmeisl. Ludwigs- 
hafen; Lehrer K. Fehler, Niederscheid (Dill); 
Herbert Tschirschwitz, Schönebeck (Elbe); Fr. 
Meiser, Dresden; M. Kolscher. Göttingen; Her- 
mann Hanke, Leipzig; Heinz Jünemann, Planitz 
(Sachsen); Chr. Donhauser. Bad Tölz; Gerhard 
Riegler, Arnstadt (Th.); cand. phil. Herb. Schuch- 
hard, Berlin-Wilmersdorf; Dipl.-Ing. Nik. Kulm, 
Ludwigshafen; Reichold Johnsen, Leipzig: Hel- 
muth Klitzing, Güstrow; Alfred Prater, Hartha; 
Ger. Tredup, Berlin-Schöneberg; Reinhard Sie- 
vers, Berlin-Schöneberg; Hans Hegele, Trudering; 
Curt Schindler, Gnadenfeld; Walter Dreher. So- 
lingen; Carl Hülsenbeck, Düren. 


Berichtigung: Die Aufgabe in Folge 36 
ist nebenlösig. 


Spezialfabrik für Raslerappatate und Raslerklingen. 
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Berlin-Tempelhof J.B, 
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Kombinations-Studie. 

Eine elegante und dabei nicht leichte Matt-Kom- 
bination lieferte der. Führer der weißen Steine in 
einer 1864 in Paris gespielten Partie nach dem 
24. Zuge von 

Schwarz: Raucher 


Weiß: Klezinski 
der 1863 als polnischer Emigrant nach Paris ge- 
kommen war. Er entpuppte sich dort als ein höchst 
geistreicher Schachspieler, wie obige Schlußstel- 
lung bestätigt. 
Weiß kündigt Matt in fünf Zügen an! Wodurch? 


Lösung: 
Vew ` gt-ai0 e 
SUN 49xÞud v 
ANN IAH - ʻe 
Dp LLIXSPS 2 
(4+42IX. SPS os 99—20 SIS) '83— 27394 +SP—9JS ʻI 
f yomg 
Schachanekdote. 

In Baden-Baden war der deutsche Altmeister 
Louis Paulsen mit seinem Logis unzufrieden und 
machte sich auf den Weg, ein besseres zu 
suchen. Er wanderte lang umher und endlich 
fand er, was er sich wünschte. Sein nächster 
Schritt war, einen Träger zu finden, der sein 
Gepäck befördern sollte. Beide waren nicht 
wenig verblüfft, als sie entdeckten, daß weiter 
nichts nötig war, als die Koffer aus der früheren 
Wohnung ein Stockwerk tiefer zu befördern. 
Einer großen Kraftanstrengung bedurfte der 
Träger nicht, da die Koffer nur ein paar Kilo 
schwer waren. 


Der Glaube an Deulſchland . „ , 


Ein Fronterleben von Verdun bis zum Umſlurz 


Jede Buchhandlung führt das Werk! 


Gebunden MI. 7.20, broſchiert ME. 5.70 


Cher -Berlag München 


2 Marken, die jeder braucht, der Briefe ſchreibt — 
denn Sie wiſſen doch: * 
gen leu mins ahnen Ae Uu Did, wulf, Me K. Rogine 


LU 
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DOLLFUSSFUSSBALLBALLADE 


TT 
MA 


Man ſieht's an feiner Miene gut, 
er hat 'ne koloſſale Wut. 


Der Dollfuß ſchmeißt den Fuß wie doll, 
doch tut der Ball nicht, was er ſoll. 


"zl 
=L 


SE fa j 1577 


Ch 


Seed 


HHTH 


N En 


Drum müht er ſich mit aller Kraft, 
daß er den Ball vom Hals ſich ſchaſſt 


Jaja — ſo Sachen kommen vor, 
ſtellt einen Toren man ins Tor! 


K4 Der Konjunkturritter 
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Glossen der Weche 


„Hilfe! Hilfe! 
nicht ſchwimmen!“ 
„Ich auch nicht! 
Mache aber nicht 
Ion Geſchrei wie 
Sie!“ 


Wärter: „ — — und wird man don einer giftigen 
Schlange gebiſſen, ſo ſoll die Zuſichnahme ſtarker 
Alkoholmengen helfen!“ 

Ehegattin: „Jeremias. daß du dich letzt nur nicht 
beißen läßt!“ 


„li, fo geh doch hin und 
frag', ob er wie- 
der verkaaft fein 
Ernt' an dich!“ 

Beſſer ift bet, 
ſer, Mauſes, ich 
will warte, bis er 
hat aus der Hand 
gelegt den Dreſch⸗ 
flegel.“ 


Fluglehrer zum Schüler: „Herr, wenn Sie noch 


einmal ſo miſerabel landen, fliegen Sie!“ 


Sein Weizen 


blübt ſolange 


nur, 


bis holprig wird des Weges Spur. 
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Der Auftakt auf dem Standesamt: Die Ehe wird geſchloſſen. 


zur Zeit unſerer Großväter, „dann flattern ſie aus dem Neſt und 

bauen ſich ſelbſt eins.“ Und Papa und Mama ſahen zu, wie eins 
nach dem anderen von den Kindern, die ſie in langen Jahren behütet und 
gepflegt und großgezogen hatten, das Elternhaus verließ, ſich das eigene 
Neſt baute und — — aus den Zurückgebliebenen, aus Mutter und Vater 
wurden Großvater und Großmutter. Die Generationen wuchſen heran und 
wechſelten ſich ab. 

Noch im Jahre 1929 gab es in Deutſchland 590 000 Eheſchließungen, 
aber ſchon im Jahre darauf, 1930, verringerte ſich die Zahl der heiratenden 
Paare um 75 000! Und im Jahre 1931 waren es noch nicht einmal 500 000 
Paare, die in Deutſchland vor den Altar und den Standesbeamten traten. 
Rückgang alſo! Rückſchritt in einer Zeit, die das Wort „Fortſchritt“ allzu- 
groß auf ihre Fahnen gemalt hatte. Es ift müßig, nach Gründen zu forfchen. 
Warum die jungen Deutſchen nicht mehr Luſt und Liebe zum Heiraten 


Kc 3 möchten viele. „Wenn die Jungen fliegen können“, jagte man 


Solche Aushänge finden ſich jetzt überall in den 
Schaufenſtern von Möbel-, Lampen-, Haushaltungs« 
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uſw. Geſchäften. 


Der platz der jungen Stenotypiſtin im Büro, die dem Ruf zur Heirat folgte, 
ift frei geworden; eine andere, die arbeitslos war, kann einrücken. 


Die gemietete Wohnung wird neu eingerichtet. 
Die Möbelſpediteure bekommen zu tun. 


hatten? Liebe ſchon — aber ſie hatten keine 
Luſt, weil ſie nicht wagten, ihre und ihrer 
Nachkommen Zukunft auf ein ſchwankendes 
Gerüft von ewigen, abgellapperten Hoff- 
nungen aufzubauen. Wenn der zukünftige 
Familienvater ſchon als Bräutigam keine 
Arbeit hatte, was ſollte erſt werden, wenn 
— —— ach — wozu denn. And dann die 


Schwierigkeiten mit der Wohnung. Und 
Keine Möbel. Kein Geld, um das Nötigſte 
anzuſchaffen für ein kleines eigenes Neſt. 
Selbſt wenn im Augenblick Arbeit und Ber- 
dienſt da war — — was konnte denn mot“ 
gen oder übermorgen fein? In einer Zeit, 
in der die Worte „Abbau“ — „Entlaſſung 
groß geſchrieben wurden! 
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Auch das Hanbwert dlüht mit auf. Die junge Hausfrau geht einkaufen. Der 

Der Tiſchler braucht nicht mehr zu fei- Amſatz des Obft- und Gemüſehändlers 

ern, denn der Bedarf an Möheln ſteigt ebenſo wie der des Fleiſchers und 
wächſt dauernd. des Bäckers. 


So ſank die Zahl der Eheſchlie— 
zungen in Deutſchland, und die Zahl 
der Geburten. Ein Volk wurde Jong, 
ſam müde. 


ken auch zur Tat werden läßt! — 
Einhundertſechzig Millionen Mark jährlich tom- 
men in Umlauf. Es wird geheiratet. Es werden 
Wohnungen gebaut. Es werden Möbel gekauft 
und Hausgerät. Der Platz, den ein arbeitendes 
junges Mädchen innehatte, wird frei, um einem 
Manne Platz zu machen, der auch wieder bei» 
raten und eine Familie gründen kann. Die 
hundertſechzig Millionen rollen. Die Möbeltiih- 
ler, die Fabriken, die Geſchäfte für Hausgerät, 


(Schluß auf Seite 1237 


Bis das Erwachen kam. 
Bis der Tag kam, an dem die große 
Ankurbelungskurbel, die ſchon ſo viele 
vorher mit dem Mund zu drehen ver— 
ſucht hatten, von Männern mit ſtar— 
ken Armen und hellen Köpfen wirk— 
lich in Schwung gebracht wurde. 

Die Eheſtandsdarlehen ſind ja nur 
ein kleines Stück von alledem, was 
getan wird, um die Müdigkeit zu 
erſchlagen und neues Leben aus zer 
ſtampften marxiſtiſchen Ruinen ſprie— 
Ben zu laſſen, aber ſie ſind auch 
ein klares Stück vom Geiſt unſerer 
Zeit, die Gedanken hat und — was 
das Wichtigſte iſt — die G e dan 


Da FRE ui A" Persien Rece» 
* en * 5 e s 


Bettenhaus 


. 


Plakate, wie dieſe, 
locken die Heirats— 
luſtigen zum Kauf an. 


Ein Kind bringt 
nicht nur Sonnen— 
ſchein ins Heim, es 
belebt auch die Wirt- 
ſchaft auf den per, Die Spielwareninduſtrie, die lange daniederlag, kann wieder hoffnungsvoll 
ſchiedenſten Gebieten. in die Zukunft blicken. Wo Kinder iind, darf das Spielzeug nicht fehlen. 


— — 
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P:. Bildreporter P. Hartimaier, München, fuh: auf einem DKW- 


aa” 


Motorrad mit Beiwagen 94C0 Kilometer durch Nordwestafrika bis nach 
1. A al tât; d ` S ; 
1 5 500 ala ifalâch; Südmarokko. Wir bringen aus seiner reichhaltigen Ausbeute ein Er 
Aschandu anna le ilâha Ill Allâh! wa Alläh0 akbar, lebnis in Tetuan (Spanisch-Marokko). 
Aschandu anna Mohammedu aal — Alls; e lilaha Ill Allah! 


alle dreißig wollen ſich gleichzeitig 
auf mein hochbepacktes Fahrzeug 
ſetzen. Weil dies aber nicht geht, 
rennen ſie vor, neben und hinter 
uns her wie Wölfe um einen 
Schlitten in Sibirien. 


* 


Freitag in Tetuan. Mohamme⸗ 
daniſcher Feiertag. Sonntägliche 
Ruhe überall. Die Araber, in 
ſchneeweiße Tücher gehüllt, ſchrei⸗ 
ten in Pantoffeln majeſtätiſch 
durch die Straßen — jeder Zoll 
iſt Würde und Stolz — oder ſie 
ligen vor den arabiſchen Cafes 
auf Teppichen und trinken Mokka 
oder Tee, das Glas voll ganzer 
grüner Blätter: M'Kemme 

Vor dem Palaſt des Kalifen 
zieht marokkaniſches Militär auf, 
große, ſtramme Menſchen, exakt 
ererziert, mit aufgepflanztem Ba- 
jonett. Bilden ein Spalier vom 
Palaft zur Moſchee. Dann kommt 
die Muſik: 

Fremdartige, trogiſch wirkende 
Klänge aus den Artiefen ber afri- 
kaniſchen Seele. 

Scheichs aus der ganzen Umge- 


Zuerſt ziehen die farbigen Truppen auf. 


Ps vor eineinhalb Stunden 
ſahen wir Afrika von Europa 
aus, und jetzt iſt es umgekehrt, wir 
ſind nämlich ſchon in Ceuta, und 
während unſer Schiff — beinahe 
hätte ich ihm einen geringihägi- 
gen Beinamen gegeben, da fällt 
mir gerade noch ein, es iſt ja ein 
Rekordſchiff erſten Ranges, denn 
es fährt viermal täglich von einem 
Erdteil zum anderen —, während 
alſo unſer Schiff anlegt, tönt uns, 
den einzigen deutſchen Paſſagieren 
an Bord, der afrikaniſche Ruf 
eines verwegenen Wüſtenſohnes 
mit Hotelmütze entgegen: | 

„Brauten Sie ein Simmerrr?“ 

Mein erſter Eindruck von Afrika: 
Hoteldiener ſehen dich an, und du 
biſt erkannt! 

Ein Kran ſetzt unfer Fahrzeug 
lanft auf Afrikas Boden, und dann 
ſurrt es gleich hinein auf ſchöner 
Teerſtraße nach Tetuan. 

Ich fahre gleich durch bis zum 
Hauptplatz und halte dann an. 
Sofort ſind wir von einer dichten 
Zuſchauermenge umringt. 

Auf das Stichwort „Hotel“ bie⸗ 
ten mir dreißig Araberjungen 
gleichzeitig die Führung an, und 


Dann kommt die Muſik, voran drei Bläfer mit Clairons. e 


d 
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bung finden ſich nach und nach ein, um an dem feſtlichen Umzug teilzuneb- 
men. Alles ſtrahlt in Weiß, die Araber und die Häuſer. Etwas Feſtlicheres 
habe ich nie geſehen. And über die ſchneeweiße Welt ſpannt ſich ein tief⸗ 
blauer Himmel. 

Ein unvorſtellbar hohes Signal, auf einer winzigen Trompete geblaſen, 
kündigt plötzlich die Ankunft des Kalifen an. Noch ehe er ſelbſt zu ſehen 
iſt, beginnen die Scheichs mit ihrer Verbeugung; ein Kommando ertönt — 
das Militär präſentiert — die Muſik ſetzt ein — der Kalif naht! 

Voran zwei Stangenträger, dann auf einem edlen Rappen eine hohe, kräf⸗ 


Die ehrwürdige Geſtalt eines Scheichs im Geſolge des Kaliſen. 


Andere Scheichs im 
blendend weißen 
Burnus. 


tige Geſtalt, das bronzene Antlitz 
weiß umrahmt — El Califa! 
Seine Leibdiener begleiten ihn, 
einen rieſigen Baſtſchirm hält ihm 
einer über das Haupt, dann ſolgen 
ſeine Leibwache, die Muſchiere 
(Räte) und die Scheichs. 

Es iſt wie ein Märchenzauber 
aus Tauſendundeiner Nacht, es iſt 
die uralte Kultur Nordafrikas, die 
Jahrtauſende überdauert hat, im 
Bewußtſein ihrer Erhabenheit über 
all das, was europäiſche Zivili— 
ſation kulturellen Fortſchritt nennt, 
unwandelbar verwurzelt in der 
Lehre Mohammeds, unerſchütterlich 
in tiefſter Religioſität. 

Zur Hauptmoſchee bewegt ſich 
der prächtige Zug. Der Kalif ſteigt 
vom Pferd, ſchreitet zum Moſchee— 
Eingang und legt ſeine Pantoffel 
ab ehe er eintritt, hinter ihm ſein 
Gefolge und das Arabervolk. 

Dann herrſcht Ruhe auf dem 
Platz vor der Moſchee. Selbſt die 


Der Kalif kommt, ſignaliſiert durch zwei Stangenträger. 
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Palmen ſcheinen erſtarrt in der Mittagsglut einer faſt ſenkrecht 
ſtehenden Sonne, und kaum ein Laut iſt zu hören auf dem ſonſt 
ſo lebhaften Platz. 

Horch! — Eigenartig klingt es aus dem Ather wie aus weiter 
Ferne — ſchwermütige, langgezogene Töne, immer auf gleicher 
Tonhöhe, aber groß, erhaben, erſchütternd — der Gebetsruf des 
Muezzin auf dem Minarett! z 

Nach jeder Himmelsrichtung ruft er. Bald klingt es näher, dann 

d'Ge 8 wieder weiter weg, und dann noch weiter. Er ruft die erſte Sure 

Wa "eg. n des Korans, die mit der Lobpreiſung Allahs beginnt: Allah iſt groß | 
111 und Mohammed ift fein Prophet! Alabu atbar! Aſchandu anna ) 

Mohammed raſul Allah! r = 

And rings auf den freien Plätzen der Stadt neigen ſich Hunderte 
und aber Hunderte von gläubigen Anhängern des Propheten bis zur 
Erde im Gebet. Ein ergreifendes Bild, dieſer Ausdruck rel jer 
Überzeugung. Zar H 

Die eigenartig hohe Stimme des Muezzin mit ihrem pfalmodie⸗ 
renden Tonfall, die jeit faſt anderthalbtauſend Jahren dieſe Sure 
des Korans ertönen läßt, erweckt die Vergangenheit gleichſam 
wieder zum Leben! Und jo erklingt heute die Sure von der Größe 
Allahs und von ſeinem Propheten Mohammed wie in den Tagen, | 
da dieſer ſelbſt noch auf Erden weilte .. 


* 
Das war ein einfaches und doch ein unbeſchreiblich großes Erlebnis. 
Wieſo? Ich weiß es ſelbſt nicht! Aber ich war ergriffen wie kaum 


Der Kalif zu Pferd, 
umgeben von ſeinen Leibdienern 
und ſeiner Leibwache. 


Der Kalif (im Vordergrund rechts) 
betritt die Moſchee. 


je in meinem Leben. Wunder- 
bilder aus Tauſendundeiner 
Nacht waren vor meinem Auge 
eritanden, wie fie jo manchen 
Nordländer jhon berüdt haben 
mochten, jeit die germaniſchen 
Heere nach Süden zogen, einem 
ungewiſſen Schickſal entgegen, 
angefangen von den Zimbern 
und Teutonen bis zu den Nor- 
mannen, Kreuzrittern und den 
deutſchen Truppen im Welt- 
krieg. .. 


— 


as große Geſolge auf dem Weg zum Eingang der Moſchee 


Me 


| 
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rüh, wenn die Hähne krähen — klingt 
auf in deutſchen Landen Rhythmus 
der Arbeit. Hell, wie Geigenton, jubelt in 
die gewaltige Arbeitsmelodie das Schafſen 
der jungen Mädchen vom Freiwilligen 


Illuſtrierter Beobachter 


Arbeitsdienſt. In tauſend Lagern, in hun— 
dert deutſchen Landſchaften wecken helle 
Mädchenſtimmen täglich morgens vor Fünf 
die Kameradinnen zum frohen Arbeitstag! 

Zinna, Landſtädtchen zwiſchen Berlin 


A 


P 
P 
a 
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* 
x 


und Jüterbog. — Im 
S 760 Jahre alten che, 
maligen Ziſterzienſer 


kloſter iſt eines der Mäd— 
chenarbeitslager einge 
richtet. Altes, romanti— 
ſches, weitläufiges Klo— 
ſtergebäude von bero- 
feierlicher, nordiſcher 
Backſteingotik. Geſchichte 
lebt in den eſeuumrank— 
ten Gemäuern. Durch 
die hohen Bogenfenſter 
Blick über Grasgarten 
und Obſtbäume hinweg 
zum märkiſchen Kiefern- 
wald. Die ranke Geſtalt 
der Lagerleiterin Dor- 
gerloh mit der bejonne- 
nen, klaren Stirn und 
dem hellen Aug’, drin⸗ 
nen ein Schalk blitzt, 
paßt ins Bild, paßt 
auch zu den 50 Mäd⸗ 


Kloſter Zinna in der Mark, das Lager des weiblichen chen, die fie mit feiter 


Freiwilligen Arbeitsdienſtes. 
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Hand und klugem Sinn 
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Die Forſtgruppe beim Aufhauen der Kieſernſchonungen. 


N 
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Die Hausgruppe, 
die für die Sauber- 
keit des Lagers 
ſorgt, beim Fenſter— 

putzen. 


Die jungen Mäd⸗ 
chen am Mittags- 
Dich, 
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Die Gemeindeſchweſter des Ortes Zinna erteilt Hygiene- und Säuglingsunterricht. 


führt. Einſt waren es Arbeiterin— 
nen, Abiturientinnen, oder ſie 
kamen aus den Kontoten, aber 
jetzt ſind ſie alle wieder Schüle⸗ 
rinnen, junge Menſchen, die das 
Land lernend und arbeitend wie— 
dergewinnen wollen. 

Der witzige Staatskommiſſar 
Fuchs ſagte zum Thema Siedler— 
frauen: „Wenn eine Frau mal erſt 
rotlackierte Fingernägel hat, kriegt 
ſie keiner mehr unter die Kuh.“ 
And das iſt's, was dieſe jungen 
Städterinnen, die natürlich alle 
keine rotlackierten Fingernägel hat— 
ten, wollen: ſie wollen — im Bilde 
geſprochen — „unter die Kuh“; ſie 
wollen das ländliche Leben io 


| 
| 


berrſcht größte Sauberkeit und | 
Ordnung. 


Im Waſchraum 


a 


kennen lernen, daß lie als wertvolle Mıtarbeir 
terinnen im Bauernhaushalt und ſpäter als 
tüchtige deutſche Landfrauen in Ehren beſtehen 
können. Der alte Beruf ift abgetan, jetzt find 
ſie in vier Gruppen eingeteilt: eine Gruppe für 
Küche, Haus und Wäſche, eine andere für Horft 
arbeit (ſie lernen Kiefernſchonungen aufbauen, 
Holzabfuhrwege in Ordnung halten), eine dritte 
für Garten, Hof und Feldarbeit, und die vierte 
iſt die Siedlergruppe. 4.45 Ahr iſt Wecken, 
20 Minuten Turnen, dann Bettenbau und was 
ſo dazu gehört; nach dieſem erſten Arbeitsteil 
luftige Kaffeepauſe. Hernach geht's bis 1 Uhr 
zur ſechsſtündigen Tagesarbeit in Haus und Hof, 
in Garten und Land und im Walde. Einfaches, 
aber geſundes und reichliches Mittageſſen und 
darauf — 2% Stunden Bettruhe! Die Bauern- 
frau, die das hört, wird lachen; aber diefe Bette 
ruhe iſt wichtig, denn der Nachmittag iſt det 
Bildung des Geiſtes und der Seele vorbehal— 
ten. Zur Staatsbürgerkunde, zum Unterricht in 
Hygiene und Säuglingspflege, in erſter Dienſt⸗ 
leiſtung bei Anglücksfällen und in landwirtſchaft⸗ 
lichen Fragen gehören klare, ausgeruhte Köpfe, 
Das ſchlichte Abendbrot läßt eine heitere, falt 
feſtliche Stimmung aufklingen. Während des 
abendlichen Nähens und Baſtelns tönen die 
Melodien alter und neuer Volksweiſen in die 
Felder hinaus oder die Mädchen lauſchen der 
warmen Stimme der Lagerleiterin, die aus 
Deutſchlands Geſchichte erzählt. Faſt jeden Abend 
werden auf dem Kloſterplatz muntere Gang- 
ſpiele geſpielt und Reigen bilden ſich: zum 
Klang der Lauten und Gitarren tanzen die 
Mädchen die alten, ländlichen Tänze. Ein fri- 
ſches, geſundes, zukunftsſicheres Lern- und Ar⸗ 
beitsleben iſt den Mädels beſchieden. 

And nun wollen Sie wiſſen, wie die Müde 
chen hauſen: ſie haben ſich ſehr ſchlicht einge- 
richtet. Die Spinde, Tiſche und Bänke hat der 
männliche Arbeitsdienſt geſchreinert, aber Frauen- 
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bande walten und ſchaffen eigenen Reiz. Mik 
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Der Schlafraum, der noch unter Denkmalsſchutz ſteht. 


luſtigen Farben wurde geſtrichen und gepinſelt, 
Räume, aus Apfelſinenkiſten und mit viel 
hergeſtellt worden, Truhen, Hocker und Bücherbörde bringen entzückende Wohn— 
lichkeit in die Stuben und Säle. Feldblumenſträuße ſtehen überall, und die Bilder 
ſind ganz anders aufgehängt als die Schönheitsgalerie, mit der lih Matroſe Jürg 


bunt und behaglich leuchten die 
Fleiß und Geſchick ſind Kleinmöbel 


Jenjen leine Koje ſchmückt. Es iſt eben ein deutſches Mädchenarbeitslager, und 
; , da herrſcht bei aller Sachlichkeit, wie ſich's gehört, die Schönheit. Ho. 
Die Sport. und Spielſtunde. 4 | 


Die Gutsgruppe bei Arbeiten in den Kohlfeldern des Gutes. 
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Anter Anweſenheit des Führers, des 
Reichsſtatthalters von Bayern Ritter 
d. Epp und des Reichsjugendführers 
v. Schirach geſtaltete ſich die Welturauf— 
führung des „Hitlerſungen Quer“ in 
München zu einem bemerkenswerten Er— 
eignis. Links: Baldur v. Schirach mit den 
Darſtellern des Hitlermädchens Alla und 
des Hitlerjungen Quer vor ſeiner Mün— 
chener Wohnung. 


Erſtes Bildtelegramm 


Rechts von oben nach unten die drei berühmten Rennfahrer Bor ini . : 
| | zacchini, Campari und Graf Czadkow fi Ba Ko Si 
Preis 4 i oWwj|Ffi, die beim „Großen 
Preis von Monza“ den Top fanden, eienr KS p 


Don der Todesfahrt in Monza. 
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Preis 20 Pfennig 
Ausland: 35 Pfennig 
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Phot. He.muth Kurth 


Erholungspause bei der Potsdamer Staatsratssitzung 
Stabschef Ernſt Röhm und Minifterprälident Hermann Goering im Geſpräch 
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Photos h e n An den Särgen der zehn 
Exter, Gerla e u t e ET 3 AT N MI S. A.-Kameraden, die am 10. | 
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ſchweren Kraftwagenunglück zum 
Opfer fielen, marſchierte die 
weſtfäliſche und niederrheiniihe 
S. A. in einer Stärke von 70000 
Mann mit zum letzten Gruß 
erhobener Rechten vorbei. Unter 
großen Hakenkreuzfahnen waren 
die Totenſchreine am Ehrenmal 
von Bochum aufgebahrt. 


DAS 
STAATS- 
BEGRABNIS 
FÜR DIE 
IM DIENST 
FÜR 
VOLK 
UND 


VATERLAND 

VERUNGLUCKTEN 
S. A. MANNER 
IN 


BOCHUM 


Gauleiter Staatsrat 
Wagner im Trauer- 
zuge. Rechts neben ihm 
in der Uniform der Shug- 

polizei Polizeigeneral 
Stieler von Heydekamp. 


Den langen Zug der 

Totenwagen eröffnete 

der Sarg des Hitler— 
jungen Böhm. 
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In bewußtem Gegenſatz zu den von 
Adolf Hitler zertrümmerten Formen 
der parlamentariſchen Demokratie ift 
in den preußiſchen Staatsrat eine 
Ausleſe der beſten und bewährteſten 
Männer berufen worden, die dem 
Führerprinzip entſprechend ihre Ber- 
antwortung dem Staat und dem 
Miniſterpräſidenten gegenüber tragen. 


Die preußiſchen Staatsräte find das 
Gegenteil von Parlamentariern, ihre 
Stimmen werden nicht gezählt. Ihre 
Gutachten dienen vielmehr dazu, die 
Staatsführung mit dem ganzen Ge- 
wicht ihrer Perſönlichkeit zu beraten. 
Die Staatsführung jedoch entlaſtet 
ſich dadurch nicht der Verantwortung 
vor der Geſchichte: die Entſcheidung 
ruht allein bei dem Führer und ſeinen 
Beauftragten. 


Oben: Miniſterpräſident Goering 
wird bei feiner Ankunft in Pots- 
dam durch Oberbürgermeiſter Rau- 
iher begrüßt. Links der Kranz, 
der vom Miniſterpräſidenten Goe- 
ring an der Gruft Friedrichs des 
Großen in der Garniſonkirche 
niedergelegt wurbe. 


Mitte: Die Staatsräte am Haupt- 
eingang des Neuen Palais, in 
dem die Tagung ftattfand, in Er- 
wartung des Miniſterpräſidenten 
Goering. 

Generalmuſikdirektor 
Profeſſor Furtwängler. 

Anten: Die Ehrenformationen vor 
dem Neuen Palais während des 
Abſchreitens der Front durch 
Miniſterpräſident Goering. 


Illuſtrierter Beobachter 
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Links: Generalfeldmarſchall v. Mackenſen; i 
auf dem Podium: Stabschef Röhm, Miniſterpräſident Goering, 
Reichsführer S. S. Himmler. 


Der Vorbeimarſch der Ehrenkompanie der Reichswehr. 
Vorne links, mit erhobener Hand grüßend, General Litzmann. 


Pg. General Litzmann, 
nach Mackenſen der zweitälteſte 
preußiſche Staatsrat. 


Stabschef Röhm 
und Reichsführer S. S Himmler im Gespräch 


— 


Goering eröffnet 


— d i i >; 
an die ſich die Vereidigung und e ſelerliche Sitzung 


Übergabe der Urkunden an die Staatsräte ſchlob. 
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Der Staatsrat während der Anſprache des Staatsrats Prof. Schmidt, Köln. 
Am Tilh links: Miniſterpräſident Goering; rechts (v. r. n. lks.): Röhm, Himmler, Mackenſen, Litzmann. 
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Der Beſitz des Keichspriſidenten 


Die Glocke des Gutes Neudeck 
ruft zur Arbeit. 


Rechts: Im Preußenwald. 
Die Anſiedlung Waldkaten. 


Das neu verliehene Schloß Langenau. 


wiſchen den beiden weſt— 

preußiſchen Städten 

Roſenberg und Frey— 
ſtadt liegt, umgeben von 
Wäldern und Seen, die ebe, 
malige preußiſche Staats— 
domäne Langenau, die jetzt 
der preußiſche Staat dem 
Sieger von Tannenberg, 
dem Generalfeldmarſchall 
und Reichspräſidenten von 
Hindenburg, am 19. Jahres- 
tage der Schlacht von Tan- 
nenberg zum Geſchenk ge— 
macht hat. Zu beiden Sei— 
ten der Dorfſtraße, die von 
der Roſenberger Straße ab— 
biegt, ragen die kleinen 
roten Inſthäuſer. Dahinter 


wird zwiſchen uralten Bau: 
men eines großen Paris 
ein alter Herrenſitz ſichtbar. 
Es iſt das Schloß Langen- 
au, ein alter, einſtöckiger 
Bau mit zwei Seitenflü— 
geln, dem man wirklich nicht 
einen oſtpreußiſchen Feudal— 
ſitz anſieht. 

Frieden und Ruhe liegt 
über der Landſchaft. Im 
Amkreis von 4000 Morgen 
erſtrecken ſich Felder, Wald, 
Weide und Wieſen in bun— 
ter Folge, ſie bilden die 
Herrſchaft Langenau. In 


Ententeich bei der Kirche 
in Langenau. 
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Sonderaufnahmen für den „J.B.“ von Piper-Nicolaj 
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Inneres der Kirche zu Langenau (16. Jahrhundert). 
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Rittergut Neubeck 


Zwei treue Diener 
ihres Herrn. 


Rechts: Johann Wit- 
fowjfy, der 63 Zahre lang 
als Schäfer auf Gut Neu— 
deck im Dienſt der Familie 
von Hindenburg ſtand. Er 
iſt Inhaber des goldenen 
Kreuzes mit Diplom für 
treue Dienſte. 
Links: Michael Jejkowſky, 
der 58 Dienſtjahre bei der 
Familie von Hindenburg 


. | | i aufzuweiſen hat. 


| | 1 KZ hn Eine maleriſche Aufnahme 
l | CEE EEE 2 geg. von der Feldarbeit auf Gut Neudeck. 


Friedrich Wilhelm I. am 8. September 1730 Qan- 

ae ah. | ur. genau als freies Eigentum dem „Samuel von Po- 

7 , " De E dee AES N leng, Kapitän bei unſerem königlichen Regiment“, 
| | | Be — N zum Geſchenk machte. Langenau blieb dann bis 
1853 im Beſitz der Familie von Polentz. Der letzte 
Beſitzer des Gutes, der Landſchaftsrat Samuel 
von Polentz, überließ das Gut ſeinem mit ſeiner 
einzigen Tochter Karoline verheirateten Schwieger— 
(Schluß auf Seite 1271) 


A 


RE — — 


Schloß Neudeck, der Alt— 
beſitz des Geſchlechtes von 
Hindenburg. 


— „ 


ſüdöſtlicher Richtung gren- 
zen ſie an Neudecker Land, 
mit dem ſie ſich zu dem 
Stammgut des Geſchlechts 
derer von Beneckendorff 
und von Hindenburg ver— 
einigen. Vom fernen Hori— 
zont grüßt der dazugehö— 
rige Preußenwald herüber. 
Die Geſchichte Langenaus 
beginnt ſchon mit dem 
Deutſchen Ritterorden. In 
einer alten Handfeſte wird 
es ſchon im Jahre 1312 
erwähnt. — Arſprünglich 
war Langenau ein großes 
Kirchdorf, das aus etwa 
40 Bauernfamilien beſtand. 
In der erſten Schlacht von 
Tannenberg im Jahre 1410 
wurde es ſo arg mitgenom— 
men, daß es lange Zeit 
nicht wieder beſiedelt wer— 
den konnte. Im Jahre 1532 
gelangte dann Langenau in 
den Beſitz des Biſchofs von 
Samland, Georg von Po— 
lentz. Der Beſitz wurde zu 
Beginn des 18. Jahrhun— 
derts der Familie von Po- 
Die Enkelkinder des Reichspräſidenten lentz durch einen Prozeß Der Reichspräſident 

beim Spiel an dem Beutegeſchütz aus der Schlacht bei des preußiſchen Staates und ſein Sohn, Oberſt von Hindenburg, 
Tannenberg auf der Terraſſe des Schloſſes Neudeck. ſtreitig gemacht, bis König beim Verlaſſen der Kirche in Neubeck. y 
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CHARLOITE KÖHN-BEHRENS: 


Wasist Rasse? 


(Fortsetzung unsererBerichte aus Nr. 38) 


„Es ift aber nicht die Stadt glücklich zu preiſen, 
die von allen Enden her aufs Geratewohl viele 
Bürger anhäuft, ſondern diejenige, welche die 
Raſſe der von Anbeginn an Angeſiedelten am 
beſten erhält.“ (Jſokrates, 458 v. Chr.) 


Der Leiter des Außenpolitiſchen Amtes der N. S. D. 
A. P., Alfred Roſenberg, hat als Wertung der 
ſeeliſch-geiſtigen Geſtaltenkämpfe unſerer Zeit das be— 
deutſame Buch geſchrieben: „Der Mythus des 20. Jahr— 
hunderts“. Als ich ihn über die tiefen Zuſammenhänge 
zwiſchen Mythus und Raſſe befrage, erklärt er den 
Raſſebegriff nach der Frageſtellung: 

„Was iſt Raſſe?“ 
feft. umriſſen: 

„Raſſe iſt eine ganz beſtimmte Seele, die in körper— 
licher Form in das Daſein tritt. Dieſe äußere Erſchei— 
nung und der innere Charakter bilden eine tiefe, unlös— 
liche Einheit. So berechtigt nun eine wiſſenſchaftliche 
Definition des Raſſenbegriffes ſein mag, ſo liegt das 
Hauptgewicht der neuen Erkenntnis in einem Satz, den 
ich ſo formuliert habe: 

Seele bedeutet Raſſe, von innen 

geſehen, und umgekehrt (ht Raſſe die 
Außenſeite der Seele.“ 

Von dieſem Standpunkt aus geſehen iſt bie Geſchichte 
der Völker nicht nur ein Ringen um die politiſche Vor— 
herrſchaft, ſondern vielmehr ein Kampf um die Vor— 
herrſchaft beſtimmter Seelen- und Charakterwerte. Ich 
nenne hier als Beiſpiel das Griechentum. Es iſt heute 
bekannt, daß Hellas nordiſch war; die ſchlanken, blonden 
und blauäugigen Hellenen waren Geſtalten der nor— 
diſchen Raſſe, der Goldhaarige (chrysokomos, Apol- 
lon) ift der Schützer alles Edlen und Frohen, und die 
hochfrommen, griechiſchen Seelenſchöpfungen zeigen das 
gradgewachſene, innere, noch reine Leben des nordi— 
ſchen Menſchen. 

Die nordiſch-griechiſchen Götter des Lichtes kämpften 
mit den Göttern der Nacht, die Götter des Himmels 
rangen mit jenen der Erde. Dieſe nordiſche Götterwelt 
war frei von dämoniſchem Zauber und ſtritt gegen die 
Dämonie und Zauberkulte der vorderaſiatiſchen Raſſen. 
So erſcheint die griechiſche Geſchichte nicht als jene ab— 
ſtrakte „Einheit“, wie die früheren Forſchungen ſie hin— 
ſtellten, ſondern als ein dramatiſcher Kampf der Raſſen— 
ſeelen und eines Schönheitsideals mit einem anders 
gearteten Menſchentum, in dem der Grieche ſchließlich 
verſank.“ ? 

„Was verſtehen Sie unter dem Mythus 
des Blutes?“ 

„Es iſt kein Zufall, wenn die verſchiedenen Raſſen 
auf dem Erdball auch verſchiedene Kulturen erzeugt und 
andere bekämpft haben. Dieſer ſeeliſche Kampf iſt mit 
der inneren Anerkennung der Lebensgeſtalt und des 
blutmäßig bedingten Charakters untrennbar. Die 
Summe der ſeeliſchen, charakterlichen und geiſtigen An— 
lagen iſt nun nicht eine materialiſtiſche Zuſammenfaſ— 
ſung, ſondern all dieſe Anlagen gehen auf ein erfah— 
rungsmäßig nicht fahbares Zentrum zurück. Dieſe nicht— 
faßliche Zuſammenfaſſung aller Richtun— 
gen des Ich, des Volkes, ja überhaupt je- 
der Gemeinſchaft, macht einen Mythus aus. Er 
kann und wird nur zerſtört werden, wenn eine andere 
Gruppe die Herrſchaft gewinnt und damit die Aus— 
rottung des beſtehenden Blutes nach ſich zieht. 

Das lebendige Erwachen dieſer Erkenntnis in unſe— 
rer Zeit iſt in meinen Augen der Blutmythus 
des 20. Jahrhunderts. Die Tatſache der gro— 
ben deutſchen Freiheitsbewegung zeigt die elementare 
Kraft, die in dieſer Wertänderung liegt, die Millionen 
zu einer inneren weltanſchaulich begründeten Umkehr 
gezwungen hat.“ 

„Welche Folgerungen ſind aus dieſen 
Ideen zu ziehen?“ 

„Es ift klar, daß auf dieſer Grundeinſtellung auf 
allen Gebieten des Lebens ganz beſondere Konſe— 
quenzen gezogen werden können. Ich habe in meinem 
Werke ‚Der Mythus des 20. Jahrhunderts’ für meine 
Perſon offen Folgerungen auf dem Gebiete der Kunft- 
philoſophie und der Kirchendogmatik gezogen, und es bleibt 
der ringenden Zeit überlaſſen, ob meine Erkenntniſſe die 
Schlußfolgerungen des geſamten Volkes werden können. 

Das Ringen um die Neubildung einer religiböſen Ge- 


meinſchaft kann aber nicht durch die politiſche Macht 
gefördert oder gehindert werden. Die Tendenz muß 
für ſich ſelber wirken, und es hängt allein von der 
Stärke der Aberzeugungskraft ab, ob und 
wann dieſe Gedanken aktives Leben werden 
können.“ r 

„Wo ſehen Sie den Anfang zu einer 
Raſſengeſundung des deutſchen Vol- 
kes?“ 

„In der Hand der Frau liegt die Er- 
haltung unſerer Raſſe! Dieſer Satz iſt die 
Baſis aller praltiſchen raſſenhygieniſchen Erkenntniſſe. 


Alfred Roſenberg 


Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen Beobachters“ und 
Chef des Außenpolitiſchen Amts der N. S. D. A. P. 


Ich ſelbſt bin in meiner Haltung zu der Stellung der 
Frau im Staate ſehr oft mißverſtanden worden. Doch 
glaube ich, daß ich nun vor meinen Gegnerinnen bald 
als gerechtfertigt daſtehen werde. 


Wenn wir nämlich in das Zentrum unſeres Denkens 
und Fühlens die Raſſenfrage und den Blutmythus 
ſtellen, jo ergibt fih ganz ſelbſtverſtändlich die Tatſache, 
daß die Frau die Hüterin und Bewahrerin der deut— 
ſchen Seelenwerte und die Grundlage aller Zukunft 
ift. Allein aus der Sorge um diefe hohe Mij- 
ſion iſt von mir ſchon ſeit Jahren eine ſcharſe Pole— 
mik gegen eine gewiſſe abſtrakte Geiſtigkeit der Frauen 
geführt worden. In dem Augenblick, in dem ſie auf ihr 
beſtes Gut verzichteten und — bar allen fraulichen In— 
ſtinktes — die männliche Form des Lebens nachäffen 
wollten, ſtellten ſie ihre eigenen tiefen Werte als zweil— 
rangig hin. 

Die nationalſozialiſtiſchen Frauen ſind ſtolz darauf, 
nach der großen, alles entſcheidenden Wendung wieder 
jene geachtete Stellung und jene große Aufgabe zu 
übernehmen, welche die Frauengeſtalten des frühger⸗ 
maniſchen Mittelalters auszeichneten. | 


Mir perſönlich ſchwebt als Krönung dieſes Gedanken— 
ganges die Errichtung mehrerer großer rauen- 
d n í verſitäten vor, auf der alle Gebiete berüd- 
ſichtigt werden, die zur Stärkung des Selbſtbewußtſeins 
und der wirklichen Möglichkeiten der Frauenarbeit bei— 
tragen können. Es müßte dort in ganz ausführlicher 
Weiſe Raſſenkunde, Volkshygiene und 
Geſchichte, ebenſo Naturwiſſenſchaften, 
Ernährungslehre und Sozialfürſorge ge— 
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trieben werden. Ich denke jogar an Medizin, In, 
weit ſie nicht die Chirurgie betrifft, vor allem aber auch 
Landwirtſchaft und Kurſe über Kunſt, 
Rhythmik und Tanz Männer- und Frauen-In- 
telleft find nicht dasſelbe. Es þat fih gezeigt, daß 
ein und dasſelbe Thema den Frauen anders dargeſtellt 
werden muß als den Männern, denn die Art ihres 
Denkens iſt verſchieden, und für den Lehrenden gehört 
unbedingt ein gewiſſes künſtleriſch-plaſtiſches Talent da- 
zu, den Frauen jene Dinge wirklich nahezubringen, die 
von ihnen zu tiefſt aufgenommen werden follen. Die 
Frauen-Univerſitäten, die mir vorſchweben, würden 
ebenfalls eine gute Ausleſe für alle die fein, die wirt- 
lich ſtudieren und nicht nur über die Aniverſität hin- 
weg heiraten wollen. 

Dieſe meine Anſicht gründet fih auf die raffen- 
ſeeliſche Erkenntnis, daß die Polarität des Wellgeſche— 
hens nicht nur zwiſchen Blut und Blut, ſondern auch 
zwiſchen männlichem und weiblichem Geſchlecht beſteht. 

Darum ift meine Haltung nicht etwa Frauen- 
feindſchaft, ſondern der Wunſch nach einer Wieder— 
berjtellung der alten germaniſchen Frauenachtung und 
ihres Selbſtbewußtſeins. 

Schuld an den ungeſunden Zuſtänden iſt in erſter 
Linie der Mann. In einem Zeitalter, in dem der 
Mann nicht ‚Mannes genug war, um ſich ſelbſt zu be⸗ 
haupten, braucht man ſich über Frauen-Emanzipation 
nicht zu wundern. Wir müſſen eine Reform des Männ- 
lichen erſtreben, die Reform des Weiblichen aber muß 
nicht in irgendwelchen Verboten beſtehen (Eine deutſche 
Frau raucht nicht, uſw.), ſondern darin, daß man die 
Durchſetzung allein den nationalſozialiſtiſchen Frauen 
ſelbſt überläßt und die Erziehung des Mannes zum 
Selbſtbewußtſein, nicht aber zur Abetheb⸗ 
lichkeit, beginnt und durchführt. dë 

Doch über alle dieſe Spannungen hinweg wird das 
Bewußtſein einer großen Gemeinſchaft imme: ſtärker, 
Frau und Mann gemeinſam kämpfen zu laſſen, um 
zuſammen das Fundament des deutſchen 
Lebens zu bauen.“ 

„Welches find die tiefſten Aufgaben 
die den Amſchwung des deutſchen Volkes 
bedingen?“ 

„Herder hat einmal gejagt: ‚Jede Nation hat iht 
Zentrum der Glückſeligkeit. wie jede Kugel ihren Schwer ⸗ 
punkt.“ Das ariſche Indien fand die tiefſte Metaphyſi, 
das ariſche Iran die größte Religionsphiloſophie emet 
dualiſtiſchen Weltordnung von der das Christentum 
die ſtärkſten Kräfte gezogen hat. Das doriſche Hellas 
hat das plaſtiſche Schönheitsideal, das latiniſche Rom 
die Idee des formalen Staates geſormt. Das germani- 
ſche Zentrum aber iſt der Traum eines ehrbemwuß” 
ten Daſeins. Der große Gedanke der Ehre it 
der Mittelpunkt des germaniſchen Lebens überhaupt. 
Wir finden das immer wieder verſinnbildlicht, dom 
Hildebrand, Gudrun und Nibelungenlied angefangen, 
bis zum Freiheitsſtreben des „Fauſt“ und dem germa" 
niſch gedeuteten „Triſtan“, der nicht an der Liebe, Jop 
dern an der Schuld des gebrochenen Wortes feinem 
Herrn und König Marke gegenüber ſtirbt. D 

Die Ehre ift auch das Zentrum des germaniſtiſchen 
Rechtlebens, ift Vorausſetzung der heroiſchen Muſik 
und des heroiſchen Kampfes der Wiſſenſchaften des 
Abendlandes: And dieſer Gedanke iſt es auch, der heule 
die deutſche Revolution trägt. 

Die Revolution in Italien gab fih als Symbol das 
Rutenbündel der Liktoren und das Beil. Das germa” 
niſche Erwachen der Seele aber griff zum Sinnbild oi 
aufſteigenden Tages, des Blutes, das ſich verwand 
fühlt mit den Geſtalten ferner Zeiten. Widukind, der 
Sachſenherzog, iſt uns heute verſtändlicher als mancher 
Zeitgenoſſe, und das Fritzeſche Preußen ift unſerem 
jetzigen Gefühl am nächſten gerückt, denn Friedrich e 
Große war der bewußte Träger und Verkörperer des 
Gedankens der Ehre. 

Es iſt germaniſches Weſen, das fih aus der Ahnen, 
reihe und Vergangenheit die Geſtalten herausſucht, die 
in Gegenwart und Zukunft eine neue Rangordnung der 
Werte ſchafſen. Es bleiben nicht Liebe und Humanität, 


ſondern das blutgebundene Volk mit ſeinem blutbeding. 
ten Höchſtwert: der nationalen Ehre! 
Charlotte Köhn- Behrens. 
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sichexe Hand und kann gien nicht 
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Alwin Dreßler: 


Man hat als Laie ſchon viel von Sternſchnuppen 
und Meteoren gehört, ohne recht zu wiſſen, welcher 
Anterſchied zwiſchen beiden Himmelserſcheinungen be- 
ſteht. Beide ſind ſogenonnte Broſamen der Welt— 
materie, zum Teil zurückgebliebene Reſte ehemaliger 
Weltkörper, hauptſächlich aufgelöſter Kometen. Sie flie- 
gen oft in größeren Gemeinſchaften, zu Millionen an 
der Zahl, als blinde Paſſagiere durch den Weltraum 
und werden, ſobald ſie in den Anziehungsbereich der 
Erde gelangen, von ihr angezogen und zum Nieder— 
gehen gezwungen. 

Die Sternſchnuppen ſind ſtaubähnliche Gebilde, die 
durch den reibenden Widerſtand unſerer Atmoſphäre 
erhitzt werden und als leuch— 
tendes Phänomen herabgleiten. 
Häufig läßt ſich ein glühender 
Streifen am Himmel erfennch, 
der die Bahn der niedergehen— 
den Sternſchnuppe oder des in 
der Luft ſich auflöſenden Me- 
teors kennzeichnet. Dieſe Strei- 
fen beſtehen aus kleinſten glü— 
henden Staubpartikelchen, die 
als „kosmiſcher Staub“ zur Erde 
fallen. Ein ſolcher Staubregen 
findet auch bei Tage ununter- 
brochen ſtatt; feine Spur läßt ſich 
beſonders in den weiten Schnee- 
feldern Grönlands und den Pol- 
gebieten nachweiſen. Man be- 
merkt dort, daß die Schneeflächen 
oft roſtgelb gefärbt ſind. 


Nach Beobachtungen und Be- 
rechnungen durchkreuzen täglich 
mindeſtens zehn Millionen Me- 
teore und Sternſchnuppen unſere 
Atmoſphäre, doch nur ſelten lieſt 
man in den Zeitungen vom Nie» 
derſturz eines großen Meteori- 
tes. Immerhin zeigt die Statiſtik 
aus alter und neuer Zeit, daß 
Meteorſälle durchaus keine Sel— 
tenheit ſind, und daß zuweilen 
ganz gewaltige Hein, und eilen- 
haltige Blöcke vom Himmel ftür- b 
zen. Einer der größten bisher 
aufgefundenen Meteorblöde ift 
der in Tucuman in Argentinien 
im Gewicht von 15 000 Silo- 
gramm. An verſchiedenen Orten 
der Erde hat man Spuren von 
Rieſenmeteoren gefunden, deren 
Einſchlagtrichter oft einen Durch- 
meſſer von tauſend Meter und 
mehr haben. Das beweiſt, daß zuweilen Blöcke von 
ganz gewaltigen Dimenſionen vom Himmel fallen, und 
es mag lediglich an dem Grad der Erhitzung und an 
der Beſchaffenheit des Meteors liegen, ob es durch 
den Reibungswiderſtand der Luft in gewiſſer Höhe zer- 
platzt oder als ganze Maſſe den Erdboden erreicht. 
So befindet ſich in Arizona der größte Meteoreinſchlag 
aus vorgeſchichtlicher Zeit. Die Hauptmaſſe bieles Me- 
teors hat ſich 400 Meter tief in den Boden eingewühlt 
und bildet einen Krater von über einen Kilometer im 
Durchmeſſer und 170 Meter Tiefe. 

Rieſenmeteore von vielen Tauſenden Kilogramm Ge- 
wicht ſtürzten ſchon häufig auf die Erde nieder oder 
zerplaßten mit donnerartigem Getöſe in der Luft, um 
als „Steinregen“ herabzufallen. Im Jahre 1803 fiel 
in Aigle in Frankreich ein Steinregen von insgeſamt 
3000 Steinen über eine Fläche von etwa zehn Quadrat- 
kilometer herab. Man ſah eine dunkle Wolle, die ſich 
raſch am Himmel fortbewegte und unter donnerartiger 
Detonation zerteilte. Häuſer ſtürzten ein, und das Ge- 
töſe der Kataſtrophe war bis zu einem Umkreis von 
130 Kilometer hörbar. Im Jahre 1908 ſtürzten bei 
Stannern in Tirol etwa 150—200 Steine zur Erde 
nieder. Ein anderer Steinregen ereignete ſich im Jahre 
1868 zu Pultuſk in Polen, wo die beftigen Schall. 
erſcheinungen mehrere Minuten anhielten und während 
der Hauptdetonation zu einem grauenhaſten Getöſe an- 
ſchwollen. Erwähnenswert iſt noch der große Stein- 
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Der Reichsjugendſührer Baldur v. Schirach mit Generaldirektor 
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regen zu Madrid am 10 Februar 1896, bei dem ſich 
die Hauptmaſſe des Meteors in Staub und Gas ver- 
wandelte. Millionen Fenſterſcheiben wurden zertrüm- 
mert, und der Bevölkerung bemächtigte ſich eine ent— 
ſetzliche Panik. 

Auch aus neuerer Zeit liegen zahlreiche Meldungen 
über Meteorfälle vor. Am 1. Auguſt 1907 wurde der 
zwiſchen London und Boſton verkehrende Frachtdamp- 
fer „Cambrian“ von einem Meteor beinahe getroffen, 
das unter einer die Sonnenhelligkeit übertreffenden 
Lichtentfaltung und unter ungeheurem brüllendem Ge— 
töſe unmittelbar über das Schiff hinwegflog und einige 
Meilen entſernt ins Meer ſtürzte. Eine rieſige Welle 
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dem Chef der bekannten Zigarettenſirma. 


riß den Dampfer empor der jedoch wie durch ein 
Wunder ohne Schaden davonkam. Ein anderes eng- 
liſches Schiff, die „Eclipſe“, wurde im Stillen Ozean 
von einem berabfallenden Meteor geſtreift und dabei 
ſo ſchwer beſchädigt, daß es in ſinkendem Zuſtand von 
ſeiner Mannſchaft verlaſſen werden mußte. Im Jahre 
1908 ging ein Riejenmeteor in der Waldwildnis des 
öſtlichen Sibiriens nieder, deſſen Kataſtrophen-Auswir— 
kung auf Tauſende von Kilometern hinaus ſpürbar war. 
Mehr als 2000 Kilometer weit hörte man den grollen- 
den Donner des Einſchlages, und das Barometer gab 
noch an der Küſte Großbritanniens Kunde von der 
Erſchütterung, in die das Meteor die Atmoſphäre per, 
ſetzt hatte. Eine Millionenſtadt hätte von der Wucht 
des Einſchlages und dem ungeheuren Luftdruck völlig 
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vernichtet werden können wenn die Kataſtrophe nich! 
durch eine glückliche Fügung in einem völlig unbewohn- 
ten Landſtrich eingetreten wäre. Die dadurch hervor. 
gerufenen Gaſe und Staubmaſſen, die eine Art Däm- 
merung verurſachten, waren auf Tauſende von Rilo- 
metern bemerkbar. 

Im April 1930 ſtürzte on der deutſchen Nordſeeküſte 
in der Nähe der däniſchen Grenze ein rieſiger Meteor« 
ſtein ad. Der Meteorit erſchien am nördlichen Himmel 
und nahm innerhalb kürzeſier Zeit faſt die fichtbare 
Größe des Mondes ein Mit feurigem Schweif glit 
das Meteor dahin, um in einer Entfernung von eini. 
gen Kilometern von der Küſte entfernt ins Meer zu 
ſtürzen. Eine Stunde nach dieſem 
Vorfall wurde das Küſtengebiet 
von einer großen Flutwelle heim- 
geſucht, die mit dem Meteor 
ſturz in Zuſammenhang gebracht 
wurde. Im Januar 1931 wurde 
das Städtchen Cobres in der 
Provinz Tarapaca (Kordilleren) 
von einem Erdbeben überraſcht, 
das von einer Meteorkataſtrophe 
begleitet war. Die Panik wurde 
unter den Bewohnern dadurch 
geſteigert, daß, wie berichtet 
wurde, ein Steinregen und ein 
Strom kochenden Waſſers über 
die Stadt hereinbrach. Am 19. 
Juli 1932 wurden frühmorgens 
die Einwohner Heidelbergs durch 
einen lauten Knall aus dem 
Schlafe geſchreckt. Das Meteor 
hatte den Himmel für einige 
Momente vollkommen erhellt und 
ezplodierte in einer Höhe von 
etwa 30 Kilometer über dem 
Edenkobener Tal. Ein Viehhänd 
ler, der ſich auf der Landſtrabe 
nach Neuſtadt befand, wurde von 
dem Luftdruck zu Boden gewei 
fen und verletzt. Das Meteor 
wurde als eine feurige Kugel mit 
langem Schweif geſchildert. Spu⸗ 
ren konnten bis jetzt nicht gefun. 
den werden l 

Im allgemeinen hören fih die 
Meteorlataſtrophen entſetzlicher 
an, als ſie in den meiſten Fällen 
ausgehen. Das im Vogelsberg 
vor einigen Jahren niedergegan“ 
gene Meteor zeigte ein weithin 
leuchtendes Licht und ſauſte in falt 
ſenkrechter Flugbahn mit einem 
dumpfen Geräuſch vom Himmel herab, ſprühende Funken 
hinter fih laſſend. Aus dem Kreiſe Bern wurde ſeinerzeit 
gemeldet, daß in Almitz ein Meteor dicht vor einem 
Haufe niederſtürzte. Man beobachtete zunächſt ein ftar 
tes Aufleuchten am Himmel, dem ein donnerähnliches 
Rollen ſolgte. Nach einer Blättermeldung aus Lem- 
berg fiel vor zwei Jahren in der Nähe der Stadt Mobi- 
lew in Podolien ein Meteor hernieder. Das Volk flod 
aus den Wohnſtätten und glaubte, das Ende der Weit 
ſei gekommen. Viele Leute knieten in den Straßen und 
beteten. us 

Weit harmloſer als Meteore und Steinregen find die 
aufleuchtenden Sternſchnuppen, die beſonders in den 
klaren Herbſtnächten febr zahlreich in Erſcheinung tre. 
ten. Es ift der Wiſſenſchaft bekannt, daß es Stern- 
ſchnuppenſchwärme gibt, die in elliptiſcher Bahn um 
die Sonne kreiſen, wobei fie in regelmäßigen Zeitab- 
ſchnitten mit der Erde in Berührung kommen., Ein 
ſolcher Sternſchnuppenſchwarm find die „Leoniden , de 
nach wiſſenſchaftlicher Anſicht ehemalige Beſtandteile 
des Tempelſchen Kometen find und alle 33 / date 
einmal die Sonne umkreiſen. Um die Wende des adt- 
zehnten Jahrhunderts wurde dieſes kosmische Pha” 
nomen erſtmalig authentiſch der Wiſſenſchaft vermit⸗ 
telt. Alexander von Humboldt beobachtete ben Leo” 
nidenſchwarm im Jahre 1799 in Südamerika und be- 
richtete hierüber, daß „kein Stück am Himmel fo groß 

(Schluß auf Seite 1271.) 
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ven kein hoher musikalischer Genuß, 
dieser „Rasiergesang“ — aber bestimmt ein 
Beweis, daß das Rasieren ein Vergnügen war und 
mit beinahe hundertprozentiger Sicherheit ein 
Zeichen dafür, daß es eine Kaloderma-Rasur war 
und daß mit dem alten „Rasierärger“ endgül- 
tig aufgeräumt ist. Mit dem härtesten, wider- 
spenstigsten Bart wird Kaloderma im Hand- 
umdrehen fertig! Und auch wenn Ihre Haut noch 
so empfindlich ist — kein Brennen und Spannen, 
denn Kaloderma-Rasierseife und -Rasiercreme 
werden beide nach dem selben besonderen Ver- 
fahren unter Zusatz des hautpflegenden Glyzerins 
hergestellt. 3% Glyzerinhaltiger Schaum erweicht 
das Barthaar bedeutend rascher als Wasser und 


Rasıerseife 
Stück RM 0.60 
In Bakelite- 
hülse RM 1.— 


Rasıercreme 
Tuben RM 1.10 
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Seife allein. I Der durch Glyzerinzusatz besonders dichte Kaloderma-Rasier- 
schaum hält das Haar in der richtigen Stellung fest, so daß die Klinge 
es von selbst an der Wurzel erfaßt. ** Clyzerinhaltiger Schaum legt sich wie 
eine schützende Gleitschicht zwischen Messer und Haut und verhindert jedes 
Schaben der Klinge. Mas hautpflegende Glyzerin beruhigt und kühlt die 
Haut. Sie bleibt auch beim schärfsten Ausrasieren—glatt und weich wie Samt! 


Mancher zieht die ausgiebige Kaloderma-Rasierseife 
in festen Stücken vor, mancher die Tube Kaloderma-Rasiercreme, die 
ihren Schaum vielleicht noch rascher, noch müheloser entwickelt und 
die manchem noch praktischer in der Handhabung erscheint. — Das ist 
Geschmackssache. d ir stellen deshalb beide für Sie her und überlassen 
Ihnen selbst die Wahl. Ob Rasierseife oder Rasiercreme — die Wirkung 


bleibt sich gleich. Aber achten Sie darauf, daß es Kaloderma ist! 
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Dipl.-Ing. Walter Orth: 


Erplofivitoffe find, chemiſch ausgedrückt, beſtimmte 
Körper oder Gemiſche von ſolchen, welche ſich infolge 
eines äußeren Anſtoßes zu neuen Stoffen umſetzen, 
die zum größten Teil gasförmig find. Dieſe Ummwand- 
lungsprodukte nehmen natürlich infolge ihrer gasartigen 
Natur einen viel größeren Raum ein, ſo daß ſie in 
der Lage ſind, große mechaniſche Kraftäußerungen 
hervorzubringen. Man verlangt von einem Spreng— 
ftoff, daß er mit ſehr großer Geſchwindigkeit per 
brennt, daß er ſehr große Mengen an gas- oder dampf⸗ 
ſörmigen Produkten entwickeln ſoll, und daß der Erplo- 
ſionsvorgang unter ſtarker Wärmeentwicklung verläuft. 
Die Zeitdauer der Exploſion iſt immer ſehr kurz, jedoch 
bei den verſchiedenen Sprengſtofſen febr verſchieden. 
Demnach läßt ſich unterſcheiden zwiſchen briſanten oder 
eigentlichen Sprengſtoffen und ſogenannten Schieß- oder 
Treibmitteln, bei denen die Verbrennung relativ lang- 
fam erfolgt. 

Die Auslöſung einer Exploſion kann durch Erhitzung, 
Entzündung oder ſchon durch Stoß erfolgen. Es iſt nicht 
immer notwendig, daß ein Stoff ſpontan verbrennt, 
ſondern es kann die Geſchwindigkeit, mit welcher die 
bei der Verbrennung freiwerdende Wärme auf die vor- 
handene Stoffmenge übertragen wird, ſo langſam ſein, 
daß feine Exploſion, ſondern nur ein Abbrennen ein- 
tritt. Bei Sprengſtoffen von geeigneter chemiſcher und 
phyſikaliſcher Beſchaffenheit und bei erheblichem Gas- 
druck, wie er in Schießwaffen und Bohrlöchern out, 
tritt, erfolgt die Verbrennung immer erplofionsartig 
raſch. Die Arbeitsleiſtung eines verbrennenden Spreng-; 
ſtoffes ergibt ſich aus dem ungeheuren Druck, die die 
in kurzer Zeit entſtandenen Exploſionsgaſe im kleinen 
Exploſionsraum ausüben. So beträgt der Druck, den 
10 kg Pikrinſäure auf die Wände eines Raumes von 
1 cbm bei Exploſion ausübt, nahezu 90 kg pro Qua- 
dratzentimeter. Der ſogenannte Initialimpuls, alſo der 
äußere Anſtoß zum exploſiven Zerfall eines Epreny- 
ſtoffes, wird in der Technik je nach Art des Erplofiv- 
ſtoffes durch elektriſche Funken- oder Glühzündung, 
Schlag. und Stoßzündung, Flammenzündung (Zünd⸗ 
ſchnut), beſonders aber mittels mit Knallqueckſilber ge- 
füllten Sprengkapſeln gegeben Nicht jeder Erplojiv- 
ftoff ſpricht auf bieden Znitialimpuls gleichmäßig an. 
Die ſogenannte Senſibilität iſt ſehr verſchieden. Viele 
chemiſche Verbindungen können wegen ihrer äußerſt 
großen Senſibilität gar nicht praktiſch verwendet wer- 
den, während andere wiederum nur durch die ſtärkſten 
Impulſe zur Erploſion gebracht werden können. Die 
Senſibilität kann durch Zuſätze harter, lantiger Stoffe 
vermindert werden. Derartige Stoffe find z. B. Sand, 
Glaspulver und beſonders der Kieſelgur, ein Mittel, 
das bei der Stabiliſierung von Nitroglyzerin eine große 
Rolle ſpielt (Dynamit). 

Der älteſte Erplofivftoff ift das Schwarzpulver, das 
ſeinen Namen nach dem Freiburger Mönch Berthold 
Schwarz, dem angeblichen Erfinder, erhalten hatte. 
Nachgewieſenermaßen wurde aber das Schwarzpulver 
bereits viel früher von Marcus Graecus, Roger Bacon 
und Albertus Magnus gekannt. Das Schwarzpulver 
beſteht aus Holzkohle, Schwefel und Kaliſalpeter. Die 
Miſchung der drei Beſtandteile muß ſehr fein ſein 
und nachher einer für die Verwendung als Schießmittel 
notwendigen Dichtung und Körnung unterzogen werden. 
Dem Schwarzpulver dürfte man wohl ſchon mehr bilto- 
riſches Intereſſe zuſchreiben. 

Wohl das bekannteſte Sprengmittel iſt das Nitro— 
glyzerin oder Sprengöl, das durch Alfred Nobel in 
Form des Dynamits in die Sprengtechnik eingeführt 
wurde. Nitroginzerin wird hergeſtellt, indem man reines 
Glyzerin in einem dünnen Strahle in ein Gemiſch von 
konzentrierter Salpeterſäure und konzentrierter Schwe; 
felläure, ſogenannte Nitrierſäure, einfließen läßt. Es ift 
eine ölige Flüſſigkeit von gelblicher Färbung und Jup: 
lichem Geſchmack. Es ift giftig und feine Dämpfe er- 
zeugen eingeatmet Kopfweh und Schwindel Bei Er- 
hitzung auf 270 Grad tritt Exploſion ein. Gegen Schlag 
oder Stoß iſt es äußerſt empfindlich, ſo daß es in 
der öligen Form wegen dieſer Eigenſchaft nicht verwen: 
det werden kann. Als hervorragendes Mittel zur Deicn- 
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fibilifierung erwies ſich Kieſelgur oder Infuſorienerde, 
die übriggebliebenen Panzer von abgeſtorbenen kleinen 
Tieren, den Diatomeen. Dieſer Kieſelgur vermag das 
Dreifache feines Gewichtes an Nitroglyzerin aufzujau- 
gen und damit eine knetbare Maffe zu bilden. In die- 
ſer Form wird das Sprengöl als Dynamit bezeichnet. 
Auch andere Stoffe wurden an Stelle des Kieſelgurs 
mit Erſolg verwendet. Dynamit läßt ſich ohne Gefahr 
transportieren. An einer Flamme entzündet, brennt es 
ohne Exploſion ab. Der Exploſionsimpuls wird durch 
eine Knallqueckſilberkapſel gegeben. 

Ein Vertreter der Dynamite mit wirkſamer Bei— 
miſchung iſt die von Nobel eingeführte Sprenggelatine. 
Durch ausgedehnte Verſuche zeigte fih, daß das Nitro- 


Ganz von selbst 


Was tun, wenn blondes 
Maar, auf das man so 
stolz war, weniger blond, 
weniger g!änzend wur- 
de? Waschen. Einfach 
regelmäßig waschen mit 
Kamilloflor: dann wird es 
ganz von selbst auf natür- 
lichem Wege wieder so 
„echt blond” wie es war. 


KAMILLOFLOR 


SPECIAL SHAMPOO 


glyzerin mit Kollodiumwolle, einem durch Behandlung 
von Zelluloſe mit Nitrierſäure erhaltenem Produkt, ein 
Präparat von gelatineartiger Beſchaffenheit liefert, das 
gegen mechaniſche Einwirkung noch unempfindlicher als 
Gurdynamit iſt. Außerdem iſt die Sprenggelatine un— 
empfindlich gegen Feuchtigkeit und deshalb mit Erfolg 
bei Sprengungen in naſſen Gruben und unter Waſſer 
anwendbar. In ihrer Wirkung abgeſchwächte Spreng- 
gelatinen heißen Gelatinedynamite Ihre Herſtellung 
erſolgt durch Zuſatz von Mehl oder Holzmehl mit 
Salpeter zu Sprenggelatine. Produkte äußerſt hoher 
Sprengkraft ſind die Ammonſprenggelatinen, ſehr nahe 
den Gelatinedynamiten verwandt ) 

Anſere Schießbaumwolle entſteht dadurch, daß ge⸗ 
reinigte und entfettete Baumwolle oder Holzzelluloſe 
mit Nitrierſäure behandelt wird. Dabei bilden ſich ver. 
ſchieden ſtark nitrierte Produkte, die je nach dem Gehalt 
an Stickſtoff als Kollodiumwolle oder Schießbaumwolle 
bezeichnet werden. Für ſich allein wird die Schießbaum— 
wolle in gepreßtem Zuſtand zur Füllung von Torpedos 
und Granaten benutzt. 

Die für militäriſche Zwecke jetzt allgemein verwende- 


Sprengung! 


Was der Laie von den Sprengstoffen wissen soll 


ten rauchloſen Pulver zeichnen ſich dadurch aus, daß 
ſie bei der Verbrennung keine feſten Rückſtände, alſo 
keinen Rauch liefern. Die Grundlage bildet die gela- 
tinierte Nitrozelluloſe Die Gelatinierung erfolgt durch 
Azeton oder Eſſigäther. Hierher gehört auch der von 
Nobel eingeführte Balliſtit, der aus Nitrozelluloſe und 
Nitroglozerin hergeſtellt wird. Kampferzuſatz kann die 
Briſanz regulieren. Verwandte Sprengſtoffe ſind der 
in Italien gebrauchte Wu und der in England bes 
kannte Kordit. Durch Anwendung hoher Temperaturen 
und hohen Druckes ift es auch gelungen, Nitroglozerin. 
Nitrozelluloſepulver ohne Anwendung eines Löſungs- 
mittels herzuſtellen. Rauchloſe Pulver erhalten je nach 
Verwendung Blättchen, Körner-, Strang- oder Röh⸗ 
renform. Auch Spiralen- oder Streifenform mit famm- 
artigen Einſchnitten ſind nicht ſelten. 


Von äußerſt großer Bedeutung ſind die ſogenannten 
Sicherheitsſprengſtoffe. Dieſe follen beſonders im Berg ⸗ 
bauweſen Verwendung finden, wo das Leben der Arbei— 
ter durch die ſchlagenden Wetter gefährdet ift. Um die 
Entzündungsmöglichkeit dieſer gefährlichen Gemiſche von 
Grubengas und Luft durch Sprengungen möglichſt auszu- 
ſchließen, verwendet man die Sicherheitsſprengſtoſſe. 
Zuele zeichnen fih dadurch aus, daß fie bei der Erplo- 
ſion einen kleinen Gasdruck liefern. Außerdem iſt die 
Schlagwetterſicherheit der Sprengſtoffe um fo größer, 
je geringer die entwickelte Wärmemenge, die Flammen⸗ 
länge und die Flammendauer ſind. Dieſe Eigenſchaſten 
dürfen eine gewiſſe obere Grenze nicht überſchreiten. 
Von dieſen Exploſivſtoffen jeien erwähnt Weltfalit, 
Roburit, Dahmenit, Donarit, Ammonkarbonit u. a Sie 
enthalten die verſchiedenſten Stoffe wie Ammonium. 
trat, Nitroglozerin, Kollodiumwolle, Sprenggelatine. 
Abermanganſaures Kali, Kaliumnitrat, Aluminium ulw. 


Eine wichtige Stellung in der Reihe der Sprengſtoſſe 
nehmen die Stoffe ein, die durch Behandlung von 
Benzol oder Benzolverwandten mit Salpeterſäure und 
Schweſelſäure entſtehen. So entſteht z. B. die immer 
noch verwendete Pikrinſäure dadurch, daß man die in 
der Medizin bekannte Karbolſäure zuerſt mit Shwe. 
felſäure und dann mit Salpetersäure behandelt Sie 
bildet gelbe nadelförmige Kriſtalle, die bei plötzlichem 
Erhitzen, beſonders in Gegenwart von ſauerſtofſhaltigen 
Stoffen äußerſt heftig explodiert. Der Pikrinſäute 
chemiſch verwandte Stoffe find die als Exploſipſtoſſe 
verwendeten Verbindungen Trinitrokreſol (Kreſolit), das 
Ammoniumſalz desſelben, das in der öſterreichiſchen 
Armee verwendete Ekraſit. Außerdem gehören hierber 
Triplaſtit, Trotol, Trinol, Tolite und Trilit Auch 
Tetralit, Hellhoffit, Panklaſtit und Radarod dürften be- 
kannte Sprengſtoffe ſein 
Neden den Ammoniumſprengſtoffen hat fih die flüf- ` 
fige Luft eine hohe Stellung in der Sprengſtoffinduſtrie 
gesichert. Durch Miſchung derſelben mit Korkmehl. Holz- 
kohlenpulver, Sägemehl, Watte, laſſen fi mehr wirt- 
ſame Kombinationen herſtellen. Dabei bieten derartige 
Sprengmittel den Vorteil, daß ſie erſt am Verwen⸗ 
dungsort zuſammengemiſcht werden können, daß die 
Komponenten, die iſoliert transportiert werden, keinerlei 
Exploſivwirkung zeigen. Die flüſſige Luft wird in dop- 
pelwandigen Gefäßen aus Meſſing verſandt und aufbe- 
wahrt. Sie enthält zirka 95 Prozent Sauerſtoff, auf 
deſſen Anweſenheit ihre zur Erploſion anregende Pir- 
lung beruht. An der Gebraudsftelle werden die in 
Papierhülſen befindlichen obengenannten Stoffe in die 
flüſſige Luft getaucht und nach 2 Minuten ſind die 
Patronen gebrauchsſertig Die Zündung erfolgt elektriſch 
oder durch Zündſchnur. Bei Verwendung von 12 kg 
Holzkohlenpulver würden 22 400 Liter Gas entſteben, 
wobei aber die Zunahme des Gasraumes dutch die ent- 
ſtandene Temperatur noch nicht berückſichtigt ift. Dieſes 
ſogenannte Orpliquitverfahren hat ſich im Bergbau Jä 
wie im Minenkrieg ſehr gut bewährt. 

Der Zweck der vorliegenden Ausſührungen war, bem 
Laien ein Bild von der Vielſeitigkeit des Sprengſtoff⸗ 
weſens zu geben, ihn mit den wichtigſten Sprengmitteln 
und ihren Eigenſchaften bekannt zu machen. Denn nur 
in der Hand eines Verſtändigen kann ein Sprengiloff 
gefahrlos gehandhabt werden. 
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Der Sängerknabe von St. Stephan 


„Plingften, das liebliche Feſt, war gekommen.“ 

Goldig lachte die wärmende Sonne vom ſtrahlend⸗ 
blauen Himmel und tauchte das junge, treibende Grün 
der Wieſen und Fluren, Bäume und Sträucher ſowie 
die Menſchenkinder in ihr belebendes Geleuchte. 

, Beſonders ſchön war es in dieſer Zeit in dem bert, 
lichen Schönbrunn, dem kaiſerlichen Luſtſchloß zu Wien. 

Das Schloß ſelbſt war freilich erſt im Bau. aber 
im Park lockten die Amſeln, ſchlugen die Finken, ſan⸗ 
gen die Meiſen und lachten und tollten ein paar wilde 
Knaben. Keine junge Prinzen, o nein, Sängerknaben 
von St. Stephan, die unter dem ſtrengen Chorregen- 
ten Reutter dos ganze Jahr hindurch gar harte Zucht 
erfuhren. 

Für den hohen Feiertag jedoch waren ſie an den 
Hof „ausgeliehen“ worden, um in der Schloßkirche 
von Schönbrunn beim feierlichen Hochamt zu ſingen, 
was ihnen auch ſehr wohl gelungen war. 

Jetzt war es allerdings kein Wunder, wenn ſie ſich 
nach dem langen Lernen und Stubenhocken mit allem 
jugendlichen Abermut austoben wollten, wenn der fai- 
ſerliche Schloßpark trotz all ſeinen verlockenden Hai- 
nen und Raſen auch gerade nicht der richtige Ort da- 


u war. 
: Aber ſchließlich hatten es ja die Buben auch gar 
nicht fo ſehr auf den Park ſelbſt abgeſehen; es lockte 
ſie vielmehr das Baugerüſt, das das faſt ganz im Bau 
vollendete Luſtſchloß noch umgab. 

Hei, war das eine Luft, auf den Leitern und Bret- 
tern mit waghalſigem Mute herumzuklettern, da einen 
Pfoſten zu erklimmen, dort an den Sproſſen nach Her- 
zensluſt zu ſchaukeln, und kein Wunder war es, daß 
es bei Melen Kunſtſtückchen nicht gerade ſehr leiſe zu- 


ging. 

Am lauteſten und ungeſtümſten von den Knaben be- 
nahm ſich der dreizehnjährige Joſeph Haydn f 

Der Lärm ward immer ärger und ſtörender; Rai- 
ferin Maria Therefia runzelte ihre edle Stirn und 
trat ans Fenſter. l 

Eine Zeitlang ſah fie dem übermütigen Treiben der 
Jungen zu. Dann, als fie den Hauptruheſtörer heraus- 
gefunden, gab ſie einem Diener den Beſehl, hinunter 
zugehen und dem Jungen dort — ſie deutete, auf 
Haydn — einen „rezenten Schilling aufzumeſſen“, auf 
daß das Spektakel ein Ende nehme. 


Gefliſſentlich ward der Befehl der hohen Frau aus- 
geführt. 


x 


Indeſſen waren viele Jahre vorübergegangen, und 
aus dem kleinen Sängerknaben von einſt war der große 
Komponiſt geworden, deſſen Name in dem Buche ber 
Anſterblichen verzeichnet ſtehen ſollte. 

Zwar hatte er auch mit viel Not und Sorge zu kämpfen 


gehabt, beſonders als ſeine Stimme mutierte und Reutter 
ihn als Sängerknaben nicht mehr gebrauchen konnte. 

Reutter war damals herzlich froh geweſen, daß 
Haydn einem vor ihm ſitzenden Mitſchüler den Zopf 
abſchnitt; ſo hatte er wenigſtens einen Vorwand, den 
unnützen Koſtgänger loszuwerden: „Da hilft nichts, 
du wirſt zuerſt geprügelt, und dann marſch!“ 

Ja, damals wäre der Siebzehnjährige, der verzwei- 
felt, ohne Zuflucht und Obdach durch die Straßen von 
Wien irrte, beſtimmt verhungert und elend umgekom- 
men, wenn Té nicht der Tenoriſt des Michaeler Kir- 
chenchores, Spangler, ſeiner erbarmt und ihn in ſein 
ſelbſt ſo ärmliches Haus aufgenommen hätte. 
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Harte Jahre hatte Le nun durchzumachen; gar 
kümmerlich nur vermochte er durch Stundengeben, ge⸗ 
legentliches Mitwirken bei Konzerten ufw. feinen Un, 
SEN 1 ER 

nolich, nach vielen Irrfahrten, lachte auch ihm da 
Glück. Fürſt Paul Anton Eſterhazo, der Be ſchon 
als jungen, halbverhungerten Menſchen bei Spangler 
gekannt hatte, da er mit feiner Mutter gleichfalls zu 
jener Zeit im Michaeler-Hauſe gewohnt, nahm den 
nun Achtundzwonzigjährigen, der ſich ſchon durch zahl. 
reiche Kompoſitionen hervorgetan hatte, als Kapellmei. 
ſter in ſeine Dienſte. 

Nun hatten alle Sorgen für Haydn mit einem 
Schlage ein Ende. Dreißig Jahre lang follte er als 
gutbeſoldeter Muſiker an der Spitze einer erleſenen 
Kapelle ſtehen, derſelben durch ſeine in unerſchöpflicher 
Fülle hervorquellenden Kompoſitionen Weltruf und 
Glanz verleihen. = 

Im märchengleichen Wunderbau des Schloſſes Efter- 
haz, am Südende des Neuſiedler Sees, in ftimmungs- 
voller Einſamkeit, hauſte Haydn mit feinen Muſikern, 
erfreute ſeinen Fürſten bei allen möglichen Anläſſen 
mit glänzenden Opern und Konzertſtüͤcken und lockte 
durch die Gewalt ſeiner Töne eine beträchtliche Zahl 
von hohen Perſönlichkeiten in ſeinen Bannkreis. 

Im D des Jahres 1773 kam auch die Mon- 
archin Maria „Thereſia nach Eſterhaz. Sie hatte ges 
ſagt: „Wenn ich gute Opern hören will, gehe ich nach 
Eſterhaz!“ 

„Ihr zu Ehren ſchrieb Haydn die Symphonie „Ma- 
ria Thereſia“, die mit großem Erfolg aufgeführt wurde. 

Der Fürſt war über den hohen Beſuch über die 
Maßen beglückt. Feſte von beiſpielloſer Großartigkeit 
wechſelten ununterbrochen miteinander. Der Löwen⸗ 
anteil daran gebührte der Muſik und an dieſer wieder 
dem großen Klangſchöpfer und Tonheros Haydn. 

Lebhaft beglückwünſchte ihn die Kaiſerin. Der Kom- 
poniſt aber verfehlte nicht, die hohe Frau an den ver- 
ſchriebenen „rezenten Schilling“ von einſt zu erinnern, 
worauf Maria Therefia lachend erwiderte: 

„Sieht Er, lieber Haydn, der Schilling hat doch 
ſeine guten Früchte getragen.“ 

Ehe die Kaiſerin abreiſte, überreichte fie dem vors 
trefflichen Kapellmeiſter noch eine foftbure, mit Du- 
katen gefüllle Tabatiere Haydn konnte zufrieden ſein. 
Es war, als ob die hohe Frau all das Sonnengold 
jenes lachenden Pfingſttages in bjefer Doſe aufbe⸗ 
wahrt hätte, um es ihm, den ſie einſt an dieſem Tage 
hatte züchtigen laſſen, zu doppelter, bleibender Freude 
zu verehren. Grete Schoeppl. 
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Dr ber Wull: Staat Inge Krimml bekämpft 


Ei 1 E 1 e i nach faſchiſtiſcher Auffaſſung baupt- gegenüber der nächſten Generation getragen wird. Die 
ſchen Lebens in Italien Fee bat wiegelt ſich bre 1 ge E Ge KEE e ngen bie man dier mit ff au 
5 Zweigen ber Febr lege nn Se eg ilieu heraushe t un Ihnen die ſehlende gute machte, ſind als Anfangserfolg aufriebenftellend; iſt es 
die Schaffung eines neuen Strafte Gë gece 25 rziehung zuteil werden läßt; eine Aufgabe, die der dé dE 20 a on in: d GE 
| S reien Menſchen ohne die geringſte kriminelle eigung 
195 1931) und einer entſprechenden Strafvollziehungs- heranzuziehen. Der anfängliche Aufenthalt im Waifen- 
ordnung (Codice di procedura penale) wurde nicht oder Erziehungsheim iſt denn auch nur Übergangs- 
nur eine neue faſchiſtiſche Strafnorm geſchaffen, fon- ſtadium, denn fo ſchnell wie möglich werden die Kinder 
dern auch gleichzeitig Vorkehrungen getroffen, um den Arbeitsstätten oder Familien zugeführt, über deren 
Straftaten ſelbſt vorzubeugen. moraliſche Qualitäten keine Zweifel beſtehen. Die 
Wie bei allen ſeinen Auſbauarbeiten, ſo beginnt auch Eltern jedoch, die ſich in keiner Weile um die Er- 
bier der Faſchismus bei der Jugend, der Trägerin des ziehung kümmern, und deren moraliſche Führung ſie 
Staates von morgen. ; a j als Erzieher ungeeignet und verderbend erſcheinen läßt, 
Der heute außer Zweifel ſtehende Zuſammenhang ist dieser Zahn, wenn er werden durch den zuſtändigen Bürgermeiſter ihrer 
oon Kriminalität, von phyſiſchen, organiſchen und funt- nicht sofort gefüllt wird, Verantwortung enthoben. , 
tionellen Vorausſetzungen, führte zwangsläufig zu „Ein dauernd unbeauffichtigtes Kind oder Jugend- 
einer betonten phyſiſchen Ausbildung auf breiteſter SA: 7% licher unterliegt als natürliche Folge ber Amgebung, 
Baſis unter direkter Leitung und Kontrolle des faidi- zwischen den Zähnen zer- bem Bagabundentum Ep feinen verſchiedenen Spiel- 
ſtiſchen Staates. Daß dieſe phyſiſche Erziehung der setzt; es bildet sich Milch- arten. Kleinere und größere Diebſtähle ſind nur die 
Jugend nur primäre Vorausſetzung ift und bleibt und ooilhe Weiterleitung der begonnenen Entwicllung. 
erſt in Verbindung mit einer entſprechenden pfochiſch. : 2 Bear es Derartige Vorausſetzungen zu ‚unterbinden, kann nur 
moraliſchen Maſſenerziehung zufriedenſtellende Ergeb- zerstört. Ein kleines Loch im Machtbereich des Staates liegen = 
niſſe zeitigen kann, ift ſelbſtverſtändlich. Der italieniſche im Zahn ist die Folge. Tüg- l Entſprechend den Richtlinien Muſſolinis, hat der 
Geſamtplan realiſiert aber keine ärztlichen Experimente, italieniſche Juſtizminiſter Ausführungsbeftimmungen 
ſondern beſchränkt ſich eben nur auf die phyſiſch. N erlaſſen, die nicht nur kalte, feſtliegende Normen bor, 
moraliſche Erziehung. Hier ſind natürlich die Fälle reinigenden Chlorodont- ſtellen, ſondern jederzeit, entſprechend den Bedürfniſſen, 
ausgeſchloſſen, wo körperliche Anomalien eine gejon- Zahnpaste schützt die Korrekturen und Reformen zulaſſen. Kee j 
berte Einzelbehandlung verlangen. Së ee Ge 5 de 
1 ; de l biar grandios organiſierten faſchiſtiſchen ? ugendverbände 
W Arbeit des faſchiſtiſchen Zerfall, erhält sie gesund u, durchgeführt, wie die „Balilla“, den „Avanguardiſti“, 
l ` macht sie blendend weiß, den „Piccolo Italiane“ und den „Giovane Jtaliane”. 
a) Kinder, die ohne moraliſchen und erzie heriſchen le Selbſtredend vollzieht ſich dieſe Arbeit in engſtem 3u- 
Rückhalt bei der eigenen Familie daſtehen und ſomit Tube 50 Pf., große Tube 80 Pl. ſammenwirken von Juſtizbehörden, die beſonders auch 


Ein Speiserest hat sich 


siure, die den Zahnschmelz 


liche Pflege mit der stark 


Zähne vor frühzeitigem 


jedem ſchlechten äußeren Einfluß preisgegeben ſind. für den Strafvollzug verantwortlich find, ſoweit Straf- 
b) Zugendliche, die irgend ſchon einmal ſtraffällig SC ermag meinschaft mit privater Initiative zu fällige in Betracht tommen, , 
geworden find, und zwar vom 18 bis 21. Lebensjahr. loſen vermag. Nachdem man Hunderten von moraliſch verlaſſenen 


Ge E: l Es handelt ſich daher in keinem Fall um irgendeine Kindern die phyſiſche Grundlage eines neuen Lebens 
Die Rettung der meiſten dieſer Kinder, die ohne Polizeiaktion, ſondern um eine tief faſchiſtiſch empfun- gegeben hat, erfolgt die ſyſtematiſche Erziehung im 
moraliſcherzieheriſchen Rückhalt auf der Straße auf- dene ſoziale Hilfeleiſtung, die von der Verantwortung faſchiſtiſchen Sinne. J. A. 
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Jetzt auch Trilysin- O! 
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biologische Haarmixtur, ergän- 
zen sich im Kampf gegen 
den vorzeitigen Haarausfall mit 
allen seinen sozialen, ästheti- 
schen und persönlichen Nach- 
teilen. Darum Tag für Tag Trilysin 
und von Zeit zu Zeit regelmäßig 
Trilysin-Ol, die biologische 
Haarmixtur | 


Jeder Haarboden braucht Ol, 
und Zwar mehr oder weniger, 
je nach der Trockenheit der 
Haare. 


Aus den langjährigen Erfahrungen 
mit Trilysin haben wir auf Grund 
wissenschäftlicher Methoden das 

Trilysin-Ol, die biologische Haar- 

mixtur, geschaffen. Trilysin- Ol ist 
besonders dünnflüssig und hat die für das 
Wachstum der Haare außerordentlich wichtige Tiefenwirkung. 
Trilysin-Ol schmiert nicht, sondern macht die Haare ge- 
schmeidig und seidenglänzend. 
Trilysin, das biologische Haartonikum, und Trilysin-Ol, die 


e . und die ganze 
it oberen Flasche 90 Pfennig! 


Seite 1268 


„Gottlieb, fahr' ihn zuſammen! Wir haben doch freie 
Paſſage!“ 


Es tulet ſich was in Prag. 

„Wahrlich, unſere Väter haben dereinſt mit Poſaunen 
Stadtmauern umgelegt. Warum ſollten wir nicht mit 
Poſaunen Boykottmauern aufrichten können?“ Alfo jpra- 
chen die vom Stamme der Reviſioniſten beim Zioniften- 
kongreß und tuteten mit viel Geſchrei und gar grimmig- 
lich auf — Kindertrompeten. 

w 


Zur praltiihen Verwendung vorzubereiten. 
Interventionen zugunſten „beſſerer“ Schutzhäftlinge 
dürfen dimenſional den Durchmeſſer eines gewöhnlichen 
Papierkorbes nicht überſchreiten. Ausnahmen find zu⸗ 
läſſig, wenn das Papier nur einfeitig beſchrieben und 
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Verletzter Künſtlerſtolz. 


„Is dort die Redakzjohn vom Zeneralanzeiger? Ja? 
Sahrenſema, Menſch, Sie ſin ja wohl bruſtkrank im 
Kopp? Wat ſchreiben Se denn da von dem Bankein- 
bruch, eine janze Kolonne von mindeſtens zehn Mann 
hätte jearbeitet — zwo Männecken warn wa, daß Se 
Beſcheid willen, Sie dammlicher Lulatſch — — —!“ 
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ossen der Weche 


„Det is aba ne komiſche Jeſchichte, ha d da 'n Rüd- 
wärtsjang drin, fahrn tun wa aba ſeitwärts!“ 


Eine andere Lesart. 


Die franzöſiſche Regierung hat auf ernſtliche Bore 
ſtellungen ihres verdienten Miniſters Vaugoin die Auf- 
ftellung einer neuen Kolonialarmee in Franzöſiſch— 
Donau endgültig angeordnet, nachdem die erforderlichen 
Geldmittel bereits ſeit längerem bereitgeftellt waren. 


w 


Humane perſpektiven. 


Nachdem die Viviſektion in Deutſchland verboten ift, 
mehren ſich die Hoffnungen des Auslandes, daß jetzt 
auch die Greuelopfer nicht mehr lebendig zerſchnitten 
über die Grenze gejagt werden. 


zweckentſprechend perforiert iſt. Huzli Puzli. 
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Pyramide. 
Pyramidon 


Die Pyramide ist 
ein stolzes Wahr- 
zeichen alter Kul- 
tur. 


Pyramidon stellt den 

grökten Erfolg mo- 
derner Arzneimittel- 
herstellung dar. 


NO Tage frisch Prisiert ! 


hi 


v 


7 


W a WAR AN dii 
e e \ "2 — 
e ` ` V il d 
AA * \ 1 
dk At? 
f 
7 7 A d 


— 

* 

+ A 
— DE 


Sie brauchen dazu nichts als Schwarzkopf- Trocken- 
Schaumpon in der entzückenden Puder- Uhr, die 30 Pfg. =] 
kostet und für 30 Tage ausreicht (oder die „80-Tage- Dose“ z 
mit dem Puderbeutel für 80 Pfg. Und dann tupfen Sie damit 
Ihr Haar jeden Tag vor dem morgendlichen Durchbürsten — 
schon sind Sie fertig! Schon ist Ihr Haar aufgelockert, ge- 
reinigt, von überflüssigem Fett befreit und wirkt den ganzen 
Tag über wie frisch frisiert, wie eben erst neu onduliert. 


Schwarzkopf-Trocken-Schaumpon ist kein gewöhnlicher Haar- 


puder, sondern ein Haarpfleremittel von be- 


sonderer Zusammensetzung und ee ZEN 


Es hinterläßt keinen grauen Schimmer im 7 
— 


Nehmen Sie bei 
Kopfschmerzen, 
Migräne, 
Unbehagen aller Art, 
Gelenk- und Muskel- 


Rheumatismus 


Haar und ist für jede Haar- G Eë 

chatti ignet. . ZN 70/4 

22 INS TABLETTEN 
SES? d Packung 


„„ 


zu 10 & 0,1 g Tabl. 
RM. —.93 

zu 20 X 0,3 9 Tabl. 
RM. 1.88 


SCHWARZKOPF GA 
TROCKEN -SCHAUMPON 
täglich tupfen: immer frisch friert 
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„Einen Sardinenpacker könnte ich noch gebrauchen, 
aber nur mit entſprechender Vorbildung!“ 


„Ottilie, halt' den Schirm über'n Reiſekoffer, der „Hab' ich, von meinem letzten Beruf, ich war Straßen- „Donnerwetter, wüßte ich, daß da unter den Wolken 
Regen wiſcht uns ja die ganzen Hotelzettel 'runter!“ bahnſchoffner!“ l 


kein Waller wäre, dann würde ich abipringen!“ 


DERLONDONER BOBBY IM ZWEIFEL 


NE EE ge gc, H A S) 
7 GE Ke Ka N N 
3 E 
VONA HO N G 


Key 


petz 


„Hallo, eine ganze Bande von Einbrechern — —!!“ 
„Menſch, laß' fie laufen! Vielleicht ſind's doch bloß die Zeugen für den Reichstagsbrandprozeß, die das belaſtende Material beiſchleppen ...“ 
Dgpeggegegegeggpgeegagegegepg LIIIT IT] CEET EK EE EE EE) TUTELLE EE 5598288808 BL DURRESEDUOUHRSEBETHESUBBEBUB SSU,054854888 CET EEEKEKE BEHEEEBOHBSBELBAADBDURE TTT a0 


las puihl Lik NIVEA 


Auserlesene Rohstoffe. e A 
Wundervoller Geschmack. e 
Unübertroffene Wirksamkeit. 
Die große Tube kostet nur 


50. 


Für wenig Geld haben Sie 


einen wirklich großen Nutzen! 


Abo das nächste Mal 


702 
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SE Le7--f6! 15. Lc2 - ba . 32 
SCHA CH ECK E 31 WC den Kc7Xd7 Die scheinbaren Tempoverluste sind durch die 
d 32. Desxt7t Kd7--d8 entstandene Schwäche auf c7 mehr als genügend 
Die mit dem 1. Schönheitspreis ausge- 33. DU Et REN: Sd7- b6 
zeichnete Partie aus dem „Bayerischen = 9 GE 18. Saka d5xe4 
Schachkongreß 1932/33“: Aufzegehen. 17. Sts es a 
Weiß: Bacher Schwarz: H. Zollner ' Dieser Zug leitet das sog. ER amait ein, Schwarz hat lauter Zwangszüge. 
lien! 145 das vor einem Jahre sehr zur Debatte stand. IR ae Lb7--d5 
1. 02-04 Geer CORANN, 0—0—0 ? Sehr stark! Schwarz provoziert die Auflocke- 18. Lb3Xd5 Shb6* d5 
2. Sg1—13 Sb&—c6 16. an: Dbextat rung des weißen ee die sich später sehr 19. Ddi- b3 545 b6 
3. d2—d4 Gd 17. Lfl—a6 Ke8—e unangenehm bemerkbar macht. 20. Tel—c6 g8—-f8 
4 1 t- et 5 SC dene 3 Weiß vertrödelt Zeit. 0—0—0 war angebracht. 21. TH-—el! = A 
6. Lel—g5' e7— 66 20. Taı—Tdrt KXd7 Weiß mußte mit Dg7Xh7 auf Remis spielen. Fehlerhaft wäre hier der scheinbar ent- 
Fr XS Be BC wiet Plan des Weißen ist, der schwarzen ` eMail Dt Scheinbe 7-6! 
` 541 ts er 23. Pre gint? Dame die kritischen Felder d4 und e5 zu nehmen. 22. Tc6Xc7, Ta8—c8! und Schwarz bleibt im 
10. Sei ei Lf&—b4+! 24. Td1—f1 Df5—d5 * Ein Problemzug, aber doch bei genauer Be- Vorteil 
11 SC We 3. en au trachtung die Folge eines konsequenten Planes, die 21 las op 
ae DÉI ei nn Ae 97. 5245 dere bei kritischen Felder e5 und d4 zu behaupten. > Db3 WË "e 10 
14. Dg3—g7 Th8—f8 28. Kbl—al Sa e A 


23. Tc6% b6! 


Partie Weiß hat sich diesen Ausweg zurechtgelegt. 
Gespielt beim Hollandturnier in Scheveningen 1923 23. f6Xe5 
Weiß: Maröczy Schwarz: Dr. Olland 24. Tb6X a6 e5 “d4 
1. Sg1—f3 Sg8— f6 25. e3 & d4 e4 e3 
2. d2—44 d7—d5 26. f2Xe3 De7 X e3t 
3. c2—c4 e7—eh Er, Dc2--f2f GA 
4. Sbl—c3 Lf8—e7 Erzwingt Damentausch und überläßt dem Wei- 
5. Lei—g5 Sb8&—d7 Ben ein gewonnenes Endspiel. 
6. e2—e3 0—0 ER De3X {2t 
7. Tal—cl b7—b6 28 Kelt Tc8—d8 
Diese früher sehr beliebte Verteidigung ist in 29. Tc1Xc7! Td8Xd4 
neuester Zeit ganz aus der Mode gekommen. 30. Ta6—a7 Ne 
, G 8. c4Xd5 e6% d5 Die Verdopplung der Türıne auf der siebenten 
E G 9. Lil—d3 ëch Reihe entscheidet. 
E Der moderne Zug ist 9. LfI—b5. Gegen 9. DdI— 9. Tdd- Hr 
E a4 kann sich Schwarz mit ces! ausreichend 31. Kf2--g3 g7 g5 
verteidigen. 32. h2—h3 h7 hä 
DEE Lc8—b7 33. Tc7—h7 h5—h4r 
10. 0—0 TT. ep 34. Kg3—h2 Ki8- g8 
11. Ld3—b5 Sr 35. Ta7—g77 Kg8--i8 
Dieser Zug ist nun stärker als früher, da 36. Tg7Xg5 Schwarz gab auf. 


Weiß: Kal, Dei Tdi, Lc2, Ba2, b4, c3, g3, h2. 


Eine lehrreiche Partie. 


— . a7—a6 (Anmerk von Maröczy.) 
Schwarz: Kei, Des, Tb8, Lei, Bar, c6, e3, e6, i7, h7. u era, Siess l i 
è 5 n 44— Ce E 
Schwarz zieht und gewinnt. Ganz nach Wunsch des Weißen gespielt. Lösung der Aufgabe in Folge 37 
RER PER Tbs—gs1!t!® 14. Lg5X e7 Dd8Xe7 1. Sg7—e6, Kg4—f5; 2. LfI haf oder 
29. Dg7XTg8 Dc5Xc3t Etwas besser war Te8Xe7. l.... . Kg4—f3; Dh6—h3 (f40 7. 
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J. F, SICHHART 


Hildesheim 
gegr. 


1868 


mittel 


Und noch ein Suter Rat: 
Für Ihr Antlitz „Sebalds Ge- 
Sichtswasser", das neue, sinn- 
voll aufgebaute Haut 
Es reinigt die Poren, 
strafft die Haut, gibt ihr eine 
zarte Frische und Schützt 
auch gleichzeitig Ihren Teint 


ps meistens 


hier an dieser Stelle: mit 
dem Dünnerwerden und 
Verlieren des Haares. 
Laßt Sie das sorglos, 
wächst die „‚Geheimrats- 
ecke" ebenso sorglos 
weiter Und dann _ ? Es 
wäredochschadel® Tun j 
Sie also Möglichst früh 
etwas dagegen — und SO- 
fort, wenn Anzeichen 
schon vorhanden sind. 
Die kleine Aufwendung 
für „Sebalds Haartinktur" 
bereuen Sie ganz gewiß 
NICht. 


pflege- 
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LA 

- — r 
dd 


Das war der V. B. 


Als unbedeutendes Wochenblatt wurde der „Vöͤlkiſche 
Beobachter“ 1920 Eigen um der N. S. O. A. P. Schon 
1923 konnte er zur Tageszeilung ausgebaut wer- 
den. Seitdem ſtieg ſeine Auflage ſtändig mit der 
Bedeutung und dem Anwachſen der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung. — 13 Jahre lang führte der 
D. B. unermüdlich den Kampf gegen das Syſtem 
für Deutſchlands Erwachen. Verbote Über Ver⸗ 
bote, Verhaftungen und Gefängnisſtrafen für die 
Redakteure, unbegründete Haus ſuchungen, plötzliche 
Beſchlagnahmen, Aberfälle, wirtſchaftlicher Bohkott, 
widerlichſte Verleumdungen waren die Waffen der 
Machthaber. Mit ihnen ſollte das Sprachrohr Adolf 
Hitlers zum Schweigen gebracht werden. Aber 
alle diefe Mittel ſcheiterten jämmerlich an dem 
unbeugſamen Kampfeswillen und Opfermut der 


Nationalſozialiſten. — Am 30. Januar 1933 war 
der Sieg unſer! 


Das ift der V. B. 


Heute ift der „Völkiſche Beobachter“ die Zeitung 
des Volkstanzlers Adolf Hitler. Seine Freunde 
und engſten Mitarbeiter, die Regierungen des 
Reiches, die bekannteſten Männer der Politik, Wiffen- 
haft und Technit, die beſten Schriftſteſſer und 
Künſtler ſprechen aus ihn. Ein hochentwickeltes Ver⸗ 
lags ſoſtem, verbunden mit aktüellſtem Nachrichlen⸗ 
dienſt, vermittelt Tag für Tag das Neueſte und 
Intereſſanteſte auf ſchnellſtem Weg den 1 
Zeien im An: und Ausland. Zahlreiche Bei 
lagen für alle Intereſſen⸗ und Berufsgeblete machen 


den V. B. zu einer vollendeten Zeitung | 
„ 


3enfralparteiverlag der N. G. O. . . 
Frz. Eher Nachf., G at e. München⸗Berlin 
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Zehn Millionen Sternschnuppen 
und Meteore an einem Tage 


(Hortfegung von Seite 1262) 


als drei Monddurchmeſſer geweſen fei, das nicht jeden Augenblick von Heuers- 
kugeln und Sternſchnuppen gewimmelt hätte.“ — 


Dieſes Phänomen eines „Meteor-Schneeflockenfalles“ wiederholte ſich in den 
Jahren 1833 und 1866, blieb im Jahre 1893 aus bisher nicht genügend geklärten 
Gründen aus und müßte jetzt wieder in den Nächten vom 10. 
bis 19. November in den Kreis der Sichtbarkeit treten. 


Sollte der Leonibenſchwarm auch dieſes Mal wieder ausbleiben, ſo muß 
angenommen werden, daß ſein dichteſter Teil ſich allmählich aufgelöſt hat oder 
dE Gravitationskräfte eines größeren Planeten in feiner Amlaufsbahn geſtört 
wurde. 

Man hat berechnet, daß der fortwährende Niederfall fremder Weltkörper auf 
unſere Erde eine erhebliche Gewichtzunahme der Erdkugel zur Folge haben muß 
und daß im Laufe von Jahrtauſenden dadurch eine geringe Veränderung der 
Tageslänge infolge langſamerer Rotation der Erde verurſacht wird, wenn nicht 
andere Faktoren dieſen Einfluß wieder aufheben. Denn die Natur birgt große 
Geheimniſſe, und nur klein ift das Wiſſen der Menſchen 


Der Besitz des Reichspräsidenten 
von Hindenburg: Rittergut 
(Gortſetzung von Zeite 1259) Neudeck und Preußenwald 


ſohn Hans Louis Albert von Benedenborff und von Hinden- 
burg, einem Onkel unſeres Reichspräſidenten. Sein jüngerer Bruder Robert 
ijt der Vater des Generalfeldmarſchalls. Kammerherr Albert von Hindenbu:g 
vermachte ſeiner Tochter Lina das ihm ebenfalls gehörige benachbarte Rittergut 
Neudeck. Sie war mit einem Bruder des Generalfeldmarſchalls verheiratet. 
Seinem Sohne Günther vererbte er Langenau, der es dann 1902 an den 
preußiſchen Staat verkaufte, aber gleichzeitig erſter Pächter der Domäne wurde. 
Erſt ſeit 1920 wird das Gut nicht mehr von der Familie von Hindenburg 
bewirtſchaſtet. 

In Langenau wiſſen noch viele alte Leute, die feit 50 und mehr Jahren im 
Dienſte des Gutes ſtehen, zu berichten, daß der Generalfeldmarſchall in ſeinen 
jungen Jahren als Ofſizier oft in Neudeck zu Beſuch weilte und von dort nach 
Langenau kam. 

Aber dem Portal des Schloſſes Langenau ſind die Wappen der beiden Häuſer 
Polentz und Hindenburg angebracht. Darüber befinden ſich die Worte „Dei 
Gloria“, Gott zum Ruhme, und zeugen von der männlichen Frömmigkeit, die 
nach ſeinen Vorfahren auch heute noch unſeren Reichspräſidenten auszeichnet. 
Unter dem ſtellenweiſe ſchon verfallenen Putz lugt das Geſicht des 16. und 
17. Jahrhunderts hervor, in dem der Hauptbau ausgeführt wurde. In dei Ein- 
gangsdiele ſteht ein lebensgroßer Herold, den Stab auf den Boden geſtützt, der 
mit kalten, harten Flieſen bedeckt iſt. Im Speiſezimmer ſteht in der Ecke ein 
mit alten Sprüchen wunderlich verzierter Kachelofen. Die Räume ſind teilweiſe 
mit Stuckarbeiten im gotiſchen Stil verziert, überall ſchöne, alte Kamine und 


bietet wieder eine große Auswahl 


Ofen aus blauen, grünen und violetten Kacheln. An den Wänden der Diele neuer hübfcher Modelle. Elegante 
Geweihe und eine alte Spieluhr. Der Feſtſaal ift — wie auch die Bibliothek — Formen, moderne Farben und vor- 
noch mit alten Möbeln aus dem Beſitz der Hindenburgs ausgeſtattet, mit gelber, zügliche Verarbeitung ſinddie beſon- 
glänzender Seide überzogene Seſſel und Sofas. Ein Spiegelkamin trägt die deren Kennzeichen des beliebten, fo 
Bronzefigur des Großen Kurfürſten, an den Wänden goldumrahmte Spiegel, überaus preiswerten Bleyle-Kleides. 
und der Fußboden in fein ausgeiegter Parkettarbeit. Ein belles, freundliches Prolgekt und Vorkanffiellen-Nechweis 


Treppenhaus, wieder mit den beiden Hauswappen geſchmückt, führt in die durch Wilh. Blerle Emb I. Seene. 
oberen Räume, in denen die Fremdenzimmer in großer Zahl aneinandergereiht | BET e 
liegen, ein Zeichen dafür, daß in dieſem Hauſe die Gaſtlichkeit in hohen 

Ehren ſtand. H. R. 
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Über 1000 deutsche Schuhhöndler verkaufen ihn. KL — 8 SR 40 E 12 


Verkaufsstellen an allen maßgebenden Plätzen Deutschlands 


m. gan Der Glaube Ill ) Vull Bon Hans Zöberlein 


Ein Fronterleben von Verdun bis zum Umſturz 


jede Buchhandlung führt das Wert' Gebunden mk 7.20, broſchiert MEI. 5.40 Cher- Berlag münchen 
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In zwei Tagen] Gießfiormen |— 
e v. S.A. Reichswehr usw. | = 
" ITA e ch m. Zubeh. 4.— M. 
4g 


für immer durch Nachn. Schönst Gesch. | — 
Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


13-1 


Thomas & Wiedemann : 
: einf.Mittel. KeineFarbe, 
AufKlärungsschr. kosten!. Zittau 1 47 [3-1] | Keine Nachn. Näheres 
r kostenl. Fr. M. Seufert, 
R München 7, Wörthstr. 30 


f. Jung u. Alt, Katal. fr. | „halt. Naturfarbe dch. 
ITABAKEX 
Nach F. A Brechts bewährter Original-Ausbildungsmethode 


kel, 2 Dosen Rollmops, 
2 Dos. Geleeher., 2 Dos. 
Bratfisch, 2 Dos. Kron- 
sild, 2 Dos. Bismarckh,, 
2 Dosen Fetther. Alle 
12 Dos. u. 1 Kiste 3.75 M. 
Franko 90 Pf. extr. Gar. 
"a Zurückn. Alles lecker. 


1 La E. Napp, Altona B./8 


BA 


Fernkursus f. prakt. Lebenskunst Red ku | en s ji in trumenfe 
P logisches Denken und freie E ns magen- und Darm- 10 Hun Lest den 
, kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen pill A e 
SC d Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. interessanten Gesell- Störungen. Altbewähr- Anzeigenteil 
SS schafter ausbilden, Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre. tes, ärztlich glänzend 
GR Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a || begutacht. Naturmittel. ganz genaulEr ent- 
ö 8 pen i rg beer" hält immer gün- ) ohor. kosm 
— ostenl. Brosch. Nr. 2 e 4 Geh pharm 
Versand seit 30 Jahren MON A durch Kloster Chorin- stige Angebote. — 
A : 17 Offizin, Chorin (Mark) . 
Reklame- Kolli einfach gefahrlos ohne Diät durch $ | 462.10 ellen beate Eleganz 
br.3Pfd.-KisteFettbük- | Antidickſin (gel. geih.) Intereſſante | — e Stabilität 


Broſchüre koſtenlos durch Antidickſin⸗ 
Vertrieb, Berlin⸗Charlottenbg. 5/93b. 


[20-1] 1-37 [L-5] 


SEA T«Herolc Pünktlichkeit APOTH.KONSTANTI'S 

eine lei d 7 ini ti 3 10 D e 

ingenthalN? 323 | sind vereinigt in meinen | Cholesterin Schwefel N 
Klingen — AHR 


‚Rekord Armb. Uhren 


m. Schweiz. Werk m. 


Gar. Schein. Lie er bar in 
CHROM (bleibt stets 
blank) od. Goldauflage 
5 Jahre Gar. Preis eck. 
eleg. Form f. Herren. 15. 
od. kleine eleg. Damen- 
uhr M. 15.- mit Leder- 
bzw. Ripsband. Mit ver- 
stellb., schmiegsamen 
Metallband mit Patent- 
haken, praktisch, elegant 
(ein Griff genügt z. An- 
legen od. Abnehmen), 
besate Goldschmiedear- 
beit,Mehrpreis in Chrom 
(bleibt stets blank) 
M. 3.50, in Goldaufl. 5 J. 
Gar. f. Damen (schmal) 
M. 8.-, in Goldaufl. 5 J. 
Gar. für Herren (breit) 


Nationalsoz. Bühnenworke 


a. f. Hitlerjugend u. N. 8.-Frauenschaft 


begeistert aufgenommen und von 
größter Werbekraft! 


Nationale musikal. Vorträge und 


Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, 
Sprechchöre 


Auswahlsendungen von Büchern und 
Musikalien! Sonderprospekt N kostenl, 


Partei- und Aufmarsch-Abzeichen 
Wachsfackeln. N. 8. B. O.-Fahnen 


G. Danner, Mühlhausen i. Wu 


denn hier bekommen 
Sie mehr Ware und 
Sparen trotzdem 
einen Haufen Geld. 
Befolgen Sie daruni 
meinen ehrlich. Rat: 
„Schreiben Sie noch 
heute und verlangen 
Sie völlig umsonst 
und portofrei 


240 Wollproben 
260 Stoffproben 


mit Nussbaum 
Facettespiegel 
195 bech 0.95 brei 


N 


RIESS 

è durch Nachm 

Rest 3 Monatsraten à 5RM 
duet Prosp. gratis) 


dos. Koen, Fürth, 5 
[1-1] 


tisch und Reise, oder um eine Taschenuhr handelt. 


KIENZLE-UHREN IN JEDEM FACHGESCHAFT 


, und Entſchlußkraft, ihren Charatter und Willen 
Bestecke, gratis. planmäßig zu ſchulen, um fih die Eignung für 
Eugen Otto Heller Führerpoſtrionen auf den wichtigen Gebieten 
Pforzheim 84 A. [13-4] des beruflichen Lebens zu verſchaſſen. Tauſende 
— — von begeiſterten Anerkennungen aus allen 

. Berufsſchichten! Verlangen Sie koſtenloſe Aus- 


Jahresabonnement Stottern M.12.-(FallsMetallband mu 
der Neuesten Quelle er gewünscht, bitte Breite 
Nachricht. vom rein en eu ae u 0 anzu- Aa 
A i. g Lief. Sof. 
christlichen vuam Bee Balenie FLUGZEUG-AUFNAHME DER WELTBEKANNTEN KIENZLE aur 2 Lief erfoizt sof. Wir brauchen | 
113-9] UHRENFABRIKEN A. G. IM WURTTEM B. SCHWARZWALD od. bar 10% Rab. Rück- = à | 
Versandhaus 2500 Schwarzwälder Arbeiter sind Bürgen für jede Kienzle-Uhr und geben 8 ee eben, tüchtige Menschen | 
6 ihr Bestes, jeden Käufer einer Kienzle-Uhr zufriedenzustellen, ganz gleich, Uhren, Nei a Rin al. 
IS 2 ob es sich um eine der bekannten Kienzle-Crometa für Schreibtisch, Nacht- Halsketten rer ge | die den feſten Vorſatz haben, ihre Periönlihteit 


Fürth:Bay.N: 34 


Werkzeuge! Katalog 


IL-15 


FFHÄUSER-TECHNIKUM 


tis, Westfalia Werk- Gi kunft vom Sekretariat der Siemens-Studien-be- 
seine. a m. i Herren-, S Kee Jnnanisuse und Wertmelster sellschaft für psychologische Wissenschaften e., 


| | Homburg v. d. H. 56, Sſemenshaus. [1-1 
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Magifhes Quadrat Jahlenrätſel 
Antenſtehende Buchſtaben ſind in das Quadrat fo 2 = ifani z 

einzuſetzen, daß die 5 und ſenkrechten Se S 4 i k 3 er en 
8 9 7 2101112131011 = kirchliches Feſt 
14 6 15 12 Körperteil 
13 16 2 17 Verbannung 
4 18 17 17 = Zahl 
10 13 2 19 13 = Gewebe 

l 13 20 3 = Mädchenname 
gleiche Wörter folgender Bedeutung ergeben: Erzäh⸗ 4 3 7 21 2 10 10 13 = Blume 
lung, Betriebsſtoff, Geſchenk, Renntier. Die Anfangsbuchſtaben ergeben den Namen eines 
a aa abeeeegg llt s großen Feldherrn. 


Diagonalrätſel 


In folgende Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Schickſalsgöttin, kirchliches Feſt, Verwandte, 
überſinnlich, gerichtliche Zuſtellung, ſchlechter Lohn. Die 
Diagonale von links oben nach rechts unten ergibt eine 
gern geleſene Radiozeitung. 


Geſunde Knochen — gefunde Rinder „ie Nutter tut vie eg Verne ge zer Sahnent. 
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Knochen zuſammen. Davon geht ja die Schönheit der Ge, Zuſammenſetzung nach auf das Säuglingsalter eingeſtellt. 
ſtalt, die freie und kräftige Bewegung aller Glieder aus. Ihre Brauchbarkeit iſt durch die Verſuchsergebniſſe vieler 
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Pädagogium Schwarzburg / Thürw. 


Reformrealgymnasium mit Oberrealschuie 
Einjährig und Abitur an der Anstalt. Internat. [7-4] ® 


TUTTII 


Landerziehungsheim Keilhau Thür. 


Reformrealgymnasium u. Oberrealschule. Gegr. 1817 von Friedrich 
Fröbel. Abiiurientenexamen an der Anstalt selbst. Erziehung zu 
zielbewußter Arbeit, Fleiß, Gehorsam religiöser und nationaler 
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per Meter a2 
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ſehr ſolide Sorte dieſer Art, welche für 
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s Weißes Hemdentuch, 
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niedrigen Preiſe. Verſand per Nachnahme von 
Mk. 10.— an; ab Ml. 20.— portofrei. 
Meine Garantie: Nichtgefallendes wird anftande- 
los zurückgenommen und ber Betrag zurückbezahlt. 
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Silbenrätfel 


Aus den Silben. arz at be bru cha dot drei e 
eck eg er et fung ge ge ge gut hee hue il la 
le ler li lie lu mä ne ne ne nei on os res 
ſchlaf fit for ftir tan te ter ti ti ti wald find 
18 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben, von oben 
nach unten, und deren dritte Buchſtaben, in umgekehr⸗ 
ter Reihenfolge geleſen, ein Zitat von Theodor Kör- 
ner ergeben. 
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Die Wörter bedeuten: 1. geometriſche Figur, 2. Hun- 
nenkönig, 3. Begleiterin der Not, 4. militär-techniſcher 
Ausdruck, 5. Männername, 6. Ermüdungserſcheinung, 
7. farbveränderndes Tier, 8. Teil des Kopfes, 9. Rieſe, 
10. landwirtſchaftl. Gerät, 11. Recke, 12. Ausleſe, 13. 
Nebenfluß der Donau, 14. Gefühl, 15. Teil eines tieri- 
ſchen Erzeugniſſes, 16. Heilmittel, 17. Papageienart, 
18. berühmter deutſcher Strafverteidiger. (ch und Id 
ſind je ein Buchſtabe.) 


Dyramidenrätfel 


1. Konſonant, 2. chemiſches Zeichen, 3. Trinkſtube, 
4. franz. Seeheld (t 1702), 5 Paradewaſfe der Berg- 
leute, 6. oſtpreußiſche Stadt. 
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Suchſtabenaustauſchrätſel 
Von folgenden Wörtern ſind die erſten Buchſtaben 
durch andere zu erſetzen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben den Namen eines deutſchen 
Staatsmannes. 
Leier, Kunde, Elle, Rachen, Wunder, Haje, Art, 
Wacht, Saar, Oder, Rate, Igel, Mull. 


Gegenſatzrätſel 
Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenſätz- 
licher Bedeutung zu ſuchen Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben den Namen eines verſtor - 
benen Organiſators der N. S. D. A. P. 
Oft, jetzt, nie, Tag, dunkel, geſchloſſen, Schatten, luf- 
tig, ſeige, Ernſt, phlegmatiſch, Peſſimiſt, Lüge. 


Ergänzungsrätſel 
Die in jedem der nachſtehenden Wörter fehlenden 
Buchſtaben ſind in den Rahmen bei den entſprechenden 
Zahlen einzutragen. Bei richtiger Löſung entſteht ein 
Zitat und deſſen Verfaſſer. 
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1. G. me de, 2. Al... 3. . r. . feld, 4. Ec..rn- 
förde, 5. Mee .. et.. h, 6. C. lo. lde, 7. . . n ter, 
8. J. ha. , 9. Meri ge., 10.8 luſt, 11. re. ck, 
12. O. r. ., 13. B. . . . na, 14. S blac.., 15. Ei.. g- 
k. it, 16. An . . . ſen, 17. . o. ge, 18. Ori. ., 19. Er- 
. . ite n, 20. Lod . . . heide, 21. Erz ... tum, 21 Nach- 


d. u. 

Jahlenrätſel 
1 2 3 1 4 5 6 = Monat 
5 7 8 9 10 Verwandter 
11 9 12 4 5 7 = Heilpflanze 
13 1 12 5 6 9 = Krankheit 
5 12 12 7 14 11 5 = geometr. Figur 
1215 6 9 = mulilal. Symbol 
4 16 3 3 13 5 6 Handwerker 
6 17 18 5 = alt. Schriftzeichen 
119 5 7 10 Onkel 
18 7 4 5 12 17 18 20 5 18 = Sagengeſchlecht 
18 5 6 21 = Velzart 
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Die Anfangsbuchſtaben ergeben einen vielgenannten 
Unglücksort. 


Spiralrätſel 


O O UO U L 

In die Spirale find Wörter der nachſtehenden Be 
deutung einzutragen. Die einzelnen Wörter beginnen 
bei den angegebenen Zahlen, während das Ende ber, 
ſelben vom Löſer ſelbſt zu erraten iſt. Bei richtiger 
Löſung ergeben die fünf ſenkrechten Reihen ein Zitat 
aus Schillers „Tell“. (ft und Ip = ein Buchſtabe.) 
Die Wörter bedeuten: 1. Fürwort, 2. Gelände, 3. Acker. 
grenze, 4. Faultier, 5. Roman von Zola, 6. alademi- 
iher Beruf, 7. Fluß in England, 8. deutſcher Bade- 
ort, 9. Fluß in Südſpanien, 10. aſiatiſches Gebirge, 
11. juriſtiſcher Begriff, 12. Pelztier, 13. Schweizer Dorf, 
14. Teil der Streichinſtrumente, 1% Nebenfluß der 
Elbe, 16. Wurſwaffe, 17. männl Vorname, 18. Ver- 
hältniswort, 19. Dienſtkleidung, 20. franz. „man“, 
21. Auerochſe, 22. Eile, 23. Teil der Pflanze, 24. Mår- 
chenweſen, 25. Pelztier, 27. Offenbachſche Geſtalt, 
27. Fluß in Sibirien, 28 Gewürz, 29. feſtlicher Klei- 
dungsſchmuck, 30. Seuche, 31. Abkürzung für „Ana⸗ 
ſtaſia“, 32. Waſchmittel, 33. deutſcher Dichter. 


Löſungen aus Folge 38: 

Magiſches Quadrat: Maus, Anni, Unna, Siam. 3 
Sablen-Füllrätfel: Santos, Atlas, Willi, Woche, Uten- 
ſilien, Saft = „Wo es nottut, läßt ſich alles wagen.“ 
„ Zahlenrätſel: Neurath, Oberſt, Treue, Brindiä, 
Ramſes, Irene, Champignon = „Not bricht Eiſen.“ X 
Silbenrätſel: 1. Elida, 2. Johannisthal, 3. Neandertal, 
4. Erieſee, 5. Rudolf, 6. Fiſchbachau, 7. Utopie, 8. Elms- 
feuer, 9. Rakete, 10. Amati, 11. Liſſabon, 12. Limo⸗ 
nade, 13. Eiſenbahn = „Einer fuer alle, alle fuer einen.“ 
* Jahlen⸗Füllrätſel „Berühmte Männer“: Hitler, Ca- 
racciola, Danton, Wagner, Leonidas, Attila, Luther, 
Ford, Weddigen, Hub, Balbo, Teja, Scott = „Wir 
Deutſche fürchten Gott, aber ſonſt nichts auf der Welt!“ 
& Silbenrätſel: 1. Abnormität, Landmann, 3. Leucht ⸗ 
turm, 4. Ehre, 5. Soda. 6. Imitation, 7. Steingut, 
8. Tiefland, 9. Vehikel 10. Ebro, 11. Rieſengebirge, 
12. Lunge, 13. Ohio, 14. Richard, 15. Eſtland = „Al 
les ift verloren, nur die Ehre nicht.“ — Gegenſatzrälſel: 
Fleißig, roh, albern, Not, zahm, Hoffnung, Often, 
Furcht, erſter, rauh = Franz Hofer. 
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O LIVE N O L ist der Natur | 


ältestes Schönheitsmittel . . . 


— und es ist Olivenöl, das Palmolive die grüne Farbe verleiht. 


Dem Reichtum der Natur entnommene Schönheitsmittel, die der Prüfung der 
Zeit standgehalten haben, sind die Grundlage der Palmolive-Seife — die 
lindernden und schützenden Oliven- und Palmen-Dle. 


Wo Schönheit und Gesundheit gepflegt wird, da kann 
Palmolive nicht fehlen. Sie ist die ideale Seife für Gesicht 
und Körper. — Sie erhält Ihre Haut rein und jugendlich. 


Í Stück 32, 
3stuk YO 


DEUTSCHES 
Ji ERZEUGNIS 


Massieren Sie den reichen Palmolive-Schaum in die 
Haut von Gesicnt und Körper. Spülen Sie zuerst mit 
warmem, dann mit kaltem Wasser nach. 


Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen Sie unver- 
packte grüne Seifen, die Ihnen als Ersatz für Palmolive an- 
geboten werden, ab. Achten Sie auf die grüne Packung mit 
dem schwarzen Band und der Goldaufschrift „Palmolive“. 


Ketels G. m. b. H., Hamburg - Billbrook 
’ — 


* 50 8 W 
fe Ze 
. .9—§5—ꝓ—— 


Verlag: Irz. Eber Radi., ©. m. b. ., Minden 2 NO, Thierſchſtraße 11-17, Feruſprecher: 20647 u 22 131 

Buchhandlung monatlich 86 Pfennig, durch Umſchtag M. 1.45. Verland ins Ausland durch Un : l München. Bezugspreis in Deuiſchland durch die Poft und durch ede 
tien 79921: R 7303: Schwein, Bem, P 07 e mſchlag monatlich M. 1.45, o utſchland du 8 | 65 

e eege? Sé, ZS 4 N an De dorch Ae on : E 0 daleno Oant 8 perle Kaufin 1 Der Ki ii Kë e Deg dä EE ie aun Sartelag 

Dr. Hans Diebow; verantwortlich Für Anzeigen: Erwin Finkenzeller, München. Ee een mein 

Eduard Steinaaſſinger; Auslieſerungsſtelle N. S. P.⸗Verlag, beide in Linz a. d. D. v 

Verantwortung, Rückſendung erſolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Text und Bilder genaue Adreſſenverm 


druckertaubnis des Photographen m 


ABCD EF] Diese Ausgabe dart in Lesezirkeln nur geführt werden. wenn si 


e im Kopf als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist. 


j T 


7 


1933 / Folge 39 Illuſtrierter Beobachter Seite 1275 


s H 
* 
u 


Zeichnung Elk Eber 


Oschelbronn liegt in Trümmern — — helft !! 


Spenden an die Städtische Sparkasse Karlsruhe unter dem Vermerk: Brandkatastrophe Öschelbronn, erbeten 


Illuſtrierter Beobachter 


Is ein breiter Strom ergießt ſich die 

Volksbewegung des Luftſchutzes über 

das deutſche Land. Ausgelöſt wurde 
dieſe Bewegung, die vergleichbar iſt nur 
mit dem Anwachſen der Bewegung Adolf 
Hitlers, durch das verantwortungsſtolze 
Wort des deutſchen Luſtfahrtminiſters Her- 
mann Goering, daß der Luftſchutz zu 
einer Lebensfrage für das ganze Volk ge- 
worden ſei. Die Lebensfragen des Volkes 
aber werden im nationalſozialiſtiſchen Staat 
mit der Gründlichkeit angepackt und durd- 
geführt, wie es das Programm der Partei 
und ihre ſtolze Tradition gebieten. 

So wurde auf Veranlaſſung des Reichs- 
miniſters der Luftfahrt der Reichsluftſchutz⸗ 
bund gegründet, damit in ihm die Kraft- 
ſtröme des Volkes für den Luftſchutz zu- 
ſammengeführt und zur einheitlichen Lei- 
ſtung angeſetzt würden. Mit klarem Kopf 
und heißem Herzen ſind die Männer an die 
große Aufgabe herangegangen, die ihnen 


1933 / Folge 39 


e 


die Sicherheit der Nation zu gewährleiſten. 
Aberall regen ſich die Kräfte, die in edlem 
Wettſtreit bemüht ſind, den Vorſprung, den 
ſelbſt die luftgerüſteten Staaten im palfiven 
Luftſchutz vor Deutſchland haben, aufzu- 
holen und die zwingend notwendigen Mah- 
nahmen des Luftſchutzes vorzubereiten und 
durchzuführen. 

„Luftſchutz iſt not!“ — dieſe Erkenntnis 
zu verbreiten und zum Bewußtſein des 
ganzen Volkes zu bringen, ift die erfte Auf⸗ 
gabe des Reichsluftſchutzbundes. Es be 
deutet dies die Notwendigkeit, die Bevölke. 
rung aufzurütteln und für die Bereitſchaft 
im Luftſchutz zu begeiſtern. Es muß in den 
Dienſt dieſer großen Aufgabe die Kraft 
jedes Volksgenoſſen und vor allem die 
Opfer- und Einſatzbereitſchaſt jedes Na- 
tionalſozialiſten eingeſetzt werden. 

„Luftſchutz it Selbſtſchutz', 
dieſe Tatſache verpflichtet den Reichsluft. 
ſchutzbund, den notwendigen Selbſtſchutz⸗ 


Jeder ſollte im Beſitz von Hermann Goering geſtellt wurde, um maßnahmen der Zivilbevölkerung umfaſſend 


einer Mitgliedskarte des Reichsluftſchutzbundes fein. 


e ar 
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Flieger-Alarm: 
Paſſanten ſtürzen in einen Luftſchutzkeller. 


(Zeichnung von Victor Stroda.) 
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! (Ze.chnung von Victor Strada. 
Die Schrecken des Luftangriffs: 
Flieger-Sprengbombe hat ein Haus getroffen. 
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und gründlich zur Durchführung 
zu verhelfen. Denn nur die Mit— 
arbeit der geſamten Bevölkerung 
im Luftſchutz kann die Sicherheit 
des Volkes vor der feindlichen 
Luftwaffe gewährleiſten. In zäher 
Kleinarbeit wird deshalb von den 
Gliederungen des Reichsluftſchutz— 
bundes auf die Erfaſſung der gan— 
zen Nation hingearbeitet. 

Wenn der Luftſchutz eine An— 
gelegenheit des ganzen Volles iſt, 
dann muß auch das ganze Volk 
und jeder einzelne in allen Dingen 
des Luftſchutzes eingehend Be— 
ſcheid wiſſen. Es bedeutet dies 
praktiſch, daß tatſächlich das ganze 
Volk durch die Schule des Luft— 
ſchutzes gehen muß. Dieſe Aufgabe 
iſt die größte und ernſteſte, die 
dem Reichsluftſchutzbund übertragen 
worden iſt. 

Man darf nicht vergeſſen, daß 
uns der immer noch in Kraft 


Praktiſche Schulung im Gasſchutz. Ars 


* 
Durch Anſaugen wird feſtgeſtellt, ob die Gasmaske auf allen Seiten Ei — — 
vollkommen dicht ſchließt. 


— ——— — 
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Praktiſche Schulung im Brandſchutz. 

Von der Brandgefahr ſind beſonders die Hausböden bedroht, 
denen ſich im Laufe der Zeit viel brennbares 
hat. Eines der Hauptziele des Reichsluftſchutz 


Sa 
Wenn keine Bahre 
getragen, ſo daß ſei 
Alle auf der Straße aufgef 


ſchutzkeller geſchafft. 


auf 
Gerümpel angehäuft 
bundes iſt die Ent— 
rümpelung dieſer Dachböden. 


vorhanden iſt, wird 
ne Atmungsorgane mö 


T u 
£ ` 


ſtehende Verſailler Vertrag jede 
Möglichkeit wirkungsvoller Flieger⸗ 
abwehr verbietet. Wir haben nicht 
nur keine Militärflugzeuge, fons 
dern auch Flugzeugabwehrgeſchütze 
und ſonſtige aktive Abwehrmittel 
ſind uns unterſagt. Das einzige, 
was wir tun können, und was wit 
darum mit allen uns zu Gebote 
ſtehenden Mitteln vorbereiten ag, 
jen, ift die Rettung und Siche⸗ 
rung der Zivilbevölkerung, unjerer 
Frauen, Kinder und Greiſe, vor 
den furchtbaren Folgen eines feind⸗ 
lichen Luftangriffs, der uns jeder 
zeit überraſchen kann, wenn Deutſch⸗ 
land mit Krieg überzogen würde. 

Es ijt in hohem Maße erfreu- 
lich, daß gerade die Schulung der 
Zivilbevölkerung im Selbſtſchutz 
ſolche Fortſchritte macht, daß heute 
ſchon ein Teil der Bevölkerung 
genügend aufgeklärt und unter⸗ 
richtet iſt, um ſelber belehrend 


nitätsdienſt und Laienhilfe. 

der Kranke über der Schulter 
glichſt zuſammengepreßt ſind. 
undenen Gaskranken werden in den Sanitäts— 


— 
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| derBombenflugzeuge 
T 1Flugzeug: 

250 Kriegsflugzeug 
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wirken zu können. Der Luftſchutz und beſonders 
der Selbſtſchutz im Luftſchutz iſt eine Angelegen- 
heit, an der kein Volksgenoſſe vorbeigehen kann 
und darf. Es gehören deshalb an die Front 
des Luftſchutzes und in den Reichsluftſchutzb und 
alle verantwortungsbewußlen Frauen und Män- 
ner. Wenn Goering dem Volke mahnend zu— 
rufen mußte: „Luftſchutz tut not“, jo wollen wir 
alle daran mitarbeiten, daß in abſehbarer Zeit 
dem Miniſter gemeldet werden kann: 


„Luftſchutz durchgeführt!“ 
Horſt Joachim Jaehrig, Abteilungsleiter 
im Präſidium des Reichsluftſchutzbundes e. V. 


* 


11 


Die wichtigſte Aufgabe neben 
der Aufklärungstätigkeit bee 
Debt zur Zeit in der theo» 
retiſchen und praktiſchen 
Ausbildung von SE 
hauswarten, die von Fa 
leuten geleitet wird. Unſer 
Bild zeigt einen Lehrer, der 
an Hand eines Hausgrund 
riſſes das Thema: „Schutz 
raumbau“ behandelt. 
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ls Adolf Hitler ge- 

boren wurde, war 
ſein Vater Zollbeamter 
in Braunau am Inn. 
1894 wurde er nach Paj- 
ſau verſetzt und ein Jahr 
ſpäter nach Lambach an 
der Traun. Zwei Jahre 
lang beſuchte Adolf Hit— 
ler hier die Schule des 
Benediktinerſtiftes. Auf 
dem Hof dieſes Stiftes 


a Le 


— e - u ` — — 1 


Anter der Biſchofsmütze trägt das Wappenſchild ein 
deutlich erkennbares Hakenkreuz und die Initialen 
„T. H. A. L.“ (Theoderich von Hagen, Abt von 

Lambach). 


— dc 


Blick aus dem Kloſtertor auf das Wohnhaus der e 
Familie Hitler in Lambach an der Traun in den . N E 
Jahren 1897 und 1898 (auf dem Bilde rechts). 


ſteht ein alter Brunnen, in deſſen Bogen ein Wap— 
pen mit ſpitzwinkligem Hakenkreuz gemeißelt iſt. 
Dasſelbe Zeichen trägt der altertümliche Betſchemel 
in der Sakriſtei, ebenſo eine große dunkle Holz— 
truhe und ein Gemälde an der Wand des Wandel— 
ganges. 

Wie aber iſt das Hakenkreuz in das Wappen 
des Benediktinerſtifts von Lambach gekommen? 

Im Jahre 1859 wurde Theoderich Hagen, der 
ehemalige fürſterzbiſchöfliche Notar zu Prag und 
Sekretär des Kardinals 
Schwarzenberg, zum Abt 
von Lambach ernannt. 
Abt Theoderich hatte, 
der Klangwirkung ſeines 
Namens Hagen folgend, 
zwei gekreuzte Wolfs— 
angeln („Haken“) zu 
ſeinem Wappen gewählt. 
And als er bauliche Ver— 
änderungen am Stift 
vornahm, unterließ er 
es nie, ſein Zeichen 
allein oder mit dem 
alten Stiftswappen zu— 
ſammen an dem neu 
errichteten Brunnen, Bet 
ſtuhl oder Wandelgang 
anzubringen. Ein Halen 
kreuz im Sinne des alten 
Sonnen- und Heilsſym— 
bols iſt dies Wappen— 
zeichen der gekreuzten 
Haken wohl kaum zu 
nennen, aber es iſt durch 
aus möglich, daß Abt 
Theoderich im Zuge ſei— 


Das Benediktiner⸗ 
ſtift in Lambach, 
Oberöſterreich, wo 
Adolf Hitler in den 
Jahren 1897 und 
1898 die Stiſts⸗ 

ſchule beſuchte. 


Aufnahmen 
Jik Bohl, Wien 


Im Klofterbof, 
durch den Adolf 


ner heraldiſchen Studien, 


d ie KI als fürſterzbiſchöf— 


Aber einem Betſchemel in der . licher Notar in Prag Hitler 9 
Sakriſtei des Stiftes Lambach betrieben hatte, ſein Etifts] 1 
hat Abt Theoderich von Hagen Hakenkreuz in Anleh— erblickt Es ae 
ſein Wappen, das Hakenkreuz, nung an alte Haus- oder einem 1 N 
anbringen laſſen. Steinmetzzeichen bildete. bogen unte Top 


Jahreszahl 186 | 
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er Name unſeres 

Freiheitshelden 
Horſt Weſſel 
wird im Buch 
der Weltgeſchichte 
verzeichnet fein. Unfe⸗ 
rem Gedächtnis hat 
ſich der Name unaus- 
löſchlich eingeprägt. 

Wenn wir von der 
Bewegung ſprechen, 
denken wir an Horft 
Weſſel, denn hinter ihm 
reiht ſich die bleiche, 
ſtumme Schar der tap- 
feren Männer, die für 
den Wiederaufſtieg 
Deutſchlands ihr Leben 
bingaben. Horft Wej- 
jel marſchierte ihnen 
als Kämpfer und Dich- 
ter voran. 

Das Leben und Ster- 
ben des deutſchen Man- 
nes ſteht uns lebendig 
vor Augen. Wir erin- 
nern uns täglich, daß 
wir ihm nacheiſern 
mülfen, fo uneigennüt- 
ig, fo kameradſchaft⸗ 


lich, ſo tapfer und ſo treu wie er. Das Leben Horſt Weſſels gibt uns immer wieder die 
überwinden. Das Sterben Horſt Weſſels zeigt 


ra be) 


Der Weſſelho 
Horſt Weſſels 


Kraft, die Schwierigkeiten des Alltags zu 


uns, welchen Weg wir zu 
über unſerem Tag das Bild 
land. 


gehen haben, 


4 


| in Debrenberg, Kreis Hameln, erbaut von 
Urgroßvater, der vorher Amtmann auf dem 
Stiſtsgut in Fiſchbeck war. 


wenn das Schickſal uns ruft. Symboliſch ſteht 
des politiſchen Soldaten, der nichts weiter k 


Nun jährt ſich am 9. Oktober ber Geburtstag Horſt Weſſels, und da wollen wir ein 


mal das Jugendland entdecke die 
ſchichten, die ſich um die Jugend we 
aus, und fo find auch die Jugend, 


keit überſtrahlt, in der ſich 
die Jugend ſonnt. 
Bielefeld, die Geburts- 
ſtadt, hat das Haus der 
Kreisleitung dem national- 
ſozialiſtiſchen Kämpfer zu 
Ehren „Horſt⸗Weſſel-Haus“ 
genannt. Nur wenige Mo- 
nate blieb der Junge in 
Bieleſeld, dann ging es ſechs 
Jahre nach Mülheim, und 
ſpäter ſiebelten ſich die El. 
tern in Berlin an. Aber in 
all dieſen Jahren zog man, 
ſo oft man konnte, während 
der Urlaubszeit nach Ha- 
meln, wo Pfarrer Weſſel 
zur Schule gegangen war. 
In Hameln beſitzt Ludwig 
Tönebön, der Patenonkel 
Horſt Weſſels, ein herr - 
liches Anweſen, und in dem 
gaſtlichen Haus des Paten- 
onkels verlebte der junge 
Horſt ſorgloſe Zeiten. Zwi- 
ſchen Ziegeln und Loren, zu 
Füßen des Süntel, in der 
Tongrube des Onkel Töne- 
bön, fanden fih die Rame- 
raden um Horft Weſſel zu- 
fammen, und fo mancher 
Jungenftreih wurde ausge; 
heckt und ausgeführt. Eine 
Feſtſtellung ift in der Gr, 
innerung haſten geblieben: 
Horſt Weſſel war immer der 
Anführer der Freunde bei 
allen Anternehmungen. Er 


Heimat und auch den Geburtsort ſehen. Von Ge— 
ben, geht immer ein friſcher Hauch der Natürlichkeit 
ahre Weſſels von der Sorgloſigkeit und der Fröhlich— 


annte als Deutſch— 


Das Geburtshaus 
Horſt Weſſels in 
Bieleſeld, Kaiſer— 
ſtraße 37. In 
dieſem Hauſe 
ſtand die Wiege 
des als Sohn des 
evangeliſchen 
Pfarrers Dr. 
Ludwig Weſſel 
am 9. Okt. 1907 
geborenen un— 
ſterblichen Kämp— 
fers und Sängers 
der nationalſozia— 
liſtiſchen Revo— 
lution. 


Horſt Weſſel 
im Alter von 
2 Jahren und 
2 Monaten. 


Porſt Hicffels 


JUGENDLAND UND HEIMAT 


Hausinſchrift mit dem Namen der Urgroßeltern Horft Weſſels 
auf dem Weſſelhof in Dehrenberg 


war zum Führer op, 
boren. Es iſt dem 
Photographen gelun- 
gen, den Spielplatz in 
der Tongrube feſtzu⸗ 
halten. In den Hängen 
des Süntel plant der 
Kreis die Schaffung 
eines monumentalen 
Horſt-Weſſel⸗Ehren— 
mals. Aus dem Stein- 
bruch foll, aus der Na. 
turanlage herauswach— 
ſend und berausgear- 
beitet, eine gewaltige 
Freilichtbühne 
entſtehen, und auf der 
Höhe der Felſen wird 
ſich ein fünfzig Meter 
hoher Turm erheben 


Seite 1282 


Illuſtrierter Beobachter 


1933 / Folge 39 


.. 


SN u 
e E: E 
— — 2 
422 
* — 
"y r et Le = 


Das Wehrbeinſche Haus in Hemeringen. Hier weilte der junge 


ni 


Horft Weſſel alljährlich oft viele Monate. 


der im Grundriß in Hakenkreuzform 
angelegt iſt. Der uns vorliegende 
Entwurf des Architekten, S.S.- 
Sturmführers Röpe, zeigt eine wür— 
dige, gewaltige Löſung, und es wer— 
den ſicher Millionen Deutſcher zu 
dieſem Ehrenmal wallfahrten, das 
in einem herrlichen, prächtigen Flek— 
ken deutſchen Landes eingebettet lie— 
gen wird. 

Von Hameln aus, das, ſo oft man 
es beſuchte, immer ein neues Geſicht 
zeigt und dem Jungen immer neue 
Anregungen gab, ging es ſehr oft 
hoch zu Wagen nach Hemeringen. Hier 


Der Horjt-Weffel-Stein auf der „Horſt-Weſſel-Höhe“ im 
Bielefeld. Am 9. Ottober wird der Denkſtein eingeweiht 


war ein Vetter des Pfarrers Weſſel 
zu Haufe, und wenn man ben flei- 
nen Horſt Weſſel fragte, wo er am 
liebſten hinmöchte, dann ſagte er: 
nach Hemeringen zu Onkel Wehrbein 
und Lehrer Blumenberg. In Heme— 
ringen durfte Horſt reiten lernen. 
Später ging es mit dem „guten Max“ 
weit hinaus ins Land. Manchmol 
hatten die Eltern Sorgen um den 
wilden Jungen, der ſo ganz aus der 
Art geſchlagen ſchien, aber heil und 
froh ſtellte er ſich immer wieder 
lachend zu den Mahlzeiten ein: „Da 
bin ich, es war wunderſchön!“ H. S. 


Teutoburger Wald 


3 Der Platz ſoll 
Feierſtätte für Veranſtaltungen der Partei dienen. ) 


Kirche in Hemeringen, Kreis Hameln. Horft Weſſels Vater predigte 
hier, wenn er mit ſeinen Kindern im Haufe feines Vetters Wehrbein 
zu Beſuch war. 


Ein unveröffentlichtes Gedicht 
Horst Wessels (September 1926) 


Man ließ mich bier zum erſtenmal die Heimat feben, 
Die Heimat, die ich wiſſend nie geſchaut. 

Der Heimat Art, hier lernt ich ſie verſtehen, 

Sie war mir lange, lange ſchon vertraut. — 

Mein Weg geht wieder in die weite Welt. 

Wer weiß, wann je ich wiederkehr', 

Behüt dich Gott, mein Bielefeld, 

Mein Herz laͤßt von dir nimmermehr! 


(Aus einem Säſtebuch der Familie Brune in Bielefeld) 


bei 
als 


Das Horſt-Weſſel-Haus in Bielefeld 
der Sitz der Kreisleitung der N. S. D. A. P. 


. 
| 
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Die Tongrube an der Ziegelei feines Paten- 
onkels Tönebön in Hameln war der Tummel- 
platz des jungen Horſt Weſſels. Das X be- 
zeichnet den Süntel (437 m hoch), wo das 
Ehrenmal für Horſt Weſſel errichtet wird. 
Rechts: Das Pferd „Max“ trug den jungen 
Horſt Weſſel oft auf feinem Rücken. Lehrer 
Blumenberg in Hemeringen, der Be— 
ſitzer des Pferdes, bewahrt manche liebe Er- 
innerung an Horſt Weſſel. 


Der Entwurf des S. S.⸗Sturmführers Architekten Röpe 
Hameln) für das Horſt⸗Weſſel⸗Ehrenmal auf dem Güntel. 
Rechts: Grundriß des Turmes in Hakenkreuzſorm. 


Die beiden Brüder Horft und 
Werner während ihrer Ferien 
im Weſerbergland. 


Rechts: Der Patenonkel Horſt Weſſels, 

Ludwig Tönebön, der für die Streiche 

des jungen Wildfangs menſchliches Ver- 
ſtändnis hatte. 


II 
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5 MILLIONEN gäe", immer noch den deutschen 


REICHSMA R K felnaus dem Ausland, 


” obgleich schon ein 
Drittel jeder deutschen Nor. 
ma Speise. 


TSCH 
wkl 


WE IL die ausländischen Speisekar 
toffeln in besseren Sortierung als die 
deutschen angeboten werden, 
Deutschen Bauen lerne daraus und 
liefere ebenso gut sortierte 


Speisekantoffeln ! 


Bei guter Gortierung ift feine Auslandstartoffel mehr nötig. A 103 Ee Le 
, Auf berene ß 
$ dee mengt 
s iſt nicht zu glauben, daß die unſer Leben ausſchlaggebend bewegenden Tatſachen a: 23tfiopfen D 
und Zahlen der erdrüdenden Mehrzahl unjerer Mitbürger ſchlechthin unbekannt ſind. $ u bh? 
Die geringſten Veränderungen nebenſächlicher Dinge leben in aller Munde, wenn es ſich . N 
nur um etwas handelt, das ſichtbar für jedermann ſich vor den Augen des geruhſamen Be > 8 
Bürgers abſpielt. Wenn aber die großen Zuſammenhänge der Dinge in Frage lommen, € nR E 
die man nicht mit Augen ſieht, ſondern geiſtig erfaſſen muß, wenn es jih darum dreht, . 
welche Geſetze unſer Wirtſchaftsleben hehertſchen, welche Zahlen unſere Amgebung | = 8 
regieren, welche Maßnahmen unſere materielle Not ſteuern können, dann herrſcht meiſt 1 
völlige Anwiſſenheit. And die Folge iſt eine verhängnisvolle Gleichgültigkeit dort, wo P Ki 


doch jeder einzelne mitwirken und durch ſein Verſtändnis für dieſe Fragen Dritte be— 
kehren und überzeugen könnte. 

Die wichtigſten Zahlen für die Exiſtenz unſeres Volkes find alle, die mit der Volks- 
ernährung zuſammenhängen. Unſer armes Volk mit einer bei der Erſtarkung der aus— 
ländiſchen nationalen Induſtrien dauernd ſchrumpfenden Exportinduſtrie leidet ſchwer 
darunter, daß immer noch große Mengen von Lebensmitteln, von Viehſutter und der- 
gleichen eingeführt werden müſſen und unſece Valuta immer wieder gefährden. Aber 
wer kennt die Gründe ihrer Entſtehung, die Mittel der Abwehr? Als Beiſpiel gelte für 
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Nährkräftiges Grünland, billigs tes, wirtschafts 
. 5 u T R. eigenes Futte 


e Keli derf erbilligung der Erzeugungskosten 
ohne Kali 396 kg durch Kali Je ka Pleisch 
EM 8 | Kee, 2? M. 0,18 
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Die rieſigen Hopfenſäcke gehen bis 


BIN SEN- 
WAHRHEITEN 


Ein Gang durch die 
landwirtschaftliche 
Lehr-Ausstellung 
beim Münchener 


Oktoberfest 


Aufnahmen: Dr. Weber-Rend-Photola 


in die fernſten Erdteile. 


alle Bauern, daß wir ſchwere Millionen 
für ausländiſche Kartoffeln zahlen müſſen, 
nur weil viele von ihnen die Wichtigkeit 
ſorgfältiger Sortierung unterſchätzen. Würde 
nicht Kenntnis der Zahlen zur Beachtung 
der doch eigentlich ſelbſtverſtändlichen Pro- 
duktionsmaßnahmen führen und beitragen 
zum weiteren Aufbau, zur weiteren St 
gung unſerer Wirtſchaft? And iſt es nicht 
dasſelbe mit der Anwendung des richtigen 
Düngemittels, das auf anderem Boden 
durchaus anders geartet fein muß? And 
das — richtig verwertet — den Ertrag ver⸗ 
vielfacht und uns frei macht von Ausland 
und Valutanot? And ſolche ſchickſalsſchwere, 
unſere Landwirtſchaft beherrſchende Fragen 
exiſtieren auf allen Gebieten, ſie ſind der 
Schlüſſel zur Geſundung unſerer Wirt- 
ſchaft, aber nur ſchwer verſteht man ihre 
Bedeutung, nur ſchwer handelt man nach 
ihren Geſetzen. 

And da ift es ein Verdienſt der natio» 
nalen Regierung, in die umfaſſende Be- 
lehrung der Fachkreiſe und darüber hinaus 
aller Anhänger des nationalen Staates ein— 
getreten zu ſein: denn alle können und 
ſollen mitwirken, wie auch heute Regierung 
und Volt eins ſein ſollen und ſind in der 
Verwaltung der heiligſten Güter der Nation. 

Nicht Feſte find es, welche die Volksge— 
noſſen in den großen Ausſtellungen — wie 


) 61 : 9 


1933 / Folge 39 


Illuſtrierter Beobachter 


Eine luftige Propaganda (ut deulſches Obſt. 


jetzt in München anläßlich des Oktoberſeſtes — zuſammenführen, in 
dieſen Ausſtellungen, die nach langer Pauſe wieder Tatſache geworden 
ſind. Ernſte Arbeit ruft alle zuſammen, um an einem Tage die Jahres- 
arbeit der Führer des Berufsftandes eindrucksvoll vor Augen zu haben 
und als wohlerworbenes Gut mit auf den eigenen Hof zu übernehmen. 

And die modernſten Mittel der bermittlung dienen der nationalen 
Sache. Nicht ſchulmeiſterliche Belehrung, die ernüchtert und verſtimmt, 
ſondern in luſtigen, oft grotesken Gruppen, Figuren, Zeichnungen und 
Tabellen wird die ernſte Tatſache ſaſt als leichtes Spiel dem Beſchauer 
dargeboten. Ohne Ermüdung nimmt dieſer Bild auf Bild mit ſteigendem 
Inkereſſe in ſich auf, und es beſteht keine Gefahr, daß auch nur eine 
einzige der mit eherner Wucht übermittelten Tatſachen unbeachtet bliebe. 

And ein Weiteres. Nicht nur der Landwirt beſucht dieſe Ausſtellung 
ron unerhörter Eindringlichkeit. Alle Stände werden auf dieje fröb- 
liche Weiſe dem Nährſtand unſerer Nation, in dem die nationale Re- 
gierung das Fundament des Staates erblickt, näher gebracht. Der 
Dauer ift nicht mehr die vom Städter oft beſpöttelte Figur: er iſt der 
Angelpunkt bei der Erſtarkung des Volkes, und Stadt und Land Der, 
ſchmelzen zur Einheit im nationalen Aufbau. 
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| Kalidüngung erhöht 
das Hektoliter-Gewicht 


die Malzausbeute 


Was Kali ſchafft! 


Kalidüngung steigert 
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VERWERTUNG DER 
KARTOFFELERNTE 


FUTTER. 
KARTOFFELN 


Was uns die Kartoffel fein tann. 
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Kultuaminiiter Huff und fein Miniſterium 


m 30. September feiert der preußiſche Kultus- 

miniſter Pg. Ruſt ſeinen 50. Geburtstag. Pg. 
Ruſt iſt ein Sohn einer alten niederſächſiſchen Familie, 
deren Vorfahren ſeit Jahrhunderten als Bauern und 
Handwerker in der Göttinger Gegend ſaßen. Nach 
Beendigung des Studiums und des Einjährig-Frei— 
willigen-Jahres begann er Oſtern 1909 ſeine Tätig- 
keit als Lehramtskandidat am Ratsgymnaſium in Han— 
mover. Das preußiſche Kultusminiſterium wurde zum 
erſten Male auf ihn aufmerkſam durch ſeine Abſchluß— 
arbeit am Ende des Semeſterjahres über „Die Philo— 
ſophie im Deutſchunterricht der Prima“. Er erhielt 
einen Ruf nach Schulpforta, wurde aber durch ſofor— 
tige endgültige Berufung an das Ratsgymnaſium in 
Hannover gehalten. Eine ungewöhnliche Laufbahn lag 
vor ihm, als der Krieg dazwiſchentrat. Er nahm am 
Kriege teil als Zugführer, Bataillonsadjutant, Kom— 
panieführer und ſchließlich als Bataillonsführer der 
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Miniſter Ruſt im Kreiſe führender Nationalſozialiſten 
Von links nach rechts: Staatsſekretär Pg. Dr. Stuckart, der Miniſter 
Miniſterialrat Pg. Dr. Haupt, Miniſterialrat Pg. Dr. ý 


Infanterie, wurde ſchwer verwundet und verſchüttet 
und erhielt bereits im Frühjahr 1916 in der Schlacht 
bei Poſtawy das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe, am 
22. März 1918 nach der großen Frühjahrsoffenſive in 
Frankreich das Ritterkreuz des Hohenzollernordens. So— 
fort nach dem Zuſammenbruch von 1918 beteiligte er 
ſich aktiv an den Vorarbeiten zum Wiederaufbau des 
Deutſchen Reiches, zunächſt in der Einwohnerwehr, 
und ſeit dem Frühjahr 1922 in der völkiſchen Be— 
wegung gemeinſam mit dem in Niederſachſen be— 
kannten Major Dincklage. Im März 1924 übernahm 
er die Leitung des Völkiſch-Nationalen Blockes in 
Hannover, und kurz danach, im Dezember des glei— 
chen Jahres, wurde ihm vom Führer die Leitung des 
Gaues Niederſachſen der N. S. D. A. P. übertragen. 
Als Gauleiter, Fraktionsführer des Provinzialland— 
tages und Mitglied des Deutſchen Reichstages hat 
Pg. Ruſt bis zum 30. Januar 1933 das völkiſche 
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a Miniſteriums. 
i Miniſterialrat Pg. Sunkel 
Löpelmann, Miniſterialrat Pg. Jäger, 


Miniſterialdirektor Pg. Dr. Zunkel. 


Kerngebiet Niederſachſen für den Nationalſozialismus 
erobert und organiſiert. Am 30. Januar wurde er 
vom Führer zur Leitung des preußiſchen Kultusmini— 
ſteriums nach Berlin berufen. Als Staatsſekretär 
wurde Pg. Dr. Stuckart berufen, der vor Jahren 
ſein Richteramt aufgab, um als juriſtiſcher Gaufach— 
bearbeiter für den Gau Pommern der N.S. D. A. P. 
zu arbeiten. Sämtliche Abteilungen des Miniſteriums 
find von Nationalſozialiſten geführt und beſetzt, die in 
feſter Kameradſchaft das Ziel der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution in genau derſelben Weiſe verfolgen, wie ſie 
das bisher als Amtswalter und S. A.-Männer draußen 
in der Bewegung getan haben. 

Die Aufgabe der nationalſozialiſtiſchen Kulturpolitik 
iſt tatkräftig in Angriff genommen, aber bei weitem 
noch nicht gelöſt. Aber ſchon heute, bei feinem 50. Ge- 
burtstag, kann Kultusminiſter Ruſt von ſich ſagen, 
daß er nach ſorgfältiger Vorbereitung und Ausleſe 
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Der preußiſche Staatsminiſter Bernhard Ruſt 
wird am 30. September 50 Jahre alt. 


Der Miniſter und feine drei Kinder 


Hildburg, Hans-Bernd und Mechthild. 
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tiniſter Ruft bei einer Beſprechung mit einer Reihe nationalſozialiſtiſcher Minifterialdireftoren und Mini- 
fterialräte feines Miniſteriums. Vom Minifter rechts der zweite: Staatskommiſſar Pg. Hinkel. 


eine wirklich arbeitsfähige Grundlage für die führung der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
deutſche Kulturpolitik geſchaffen bat, geeignet, auf dem Gebiete der nationalſozialiſtiſchen 
die großen Pläne des Führers zur Durch- Kulturpolitik zu verwirklichen. 
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Miniſter Ruſt in ſeinem Arbeitszimmer bei einer Beſprechung mit Staatsſekretär 
Pg. Dr. Stuckart und feinem Adjutanten Miniſterialrat Pg. Sunle [ (itebend). 


Das Treppenhaus im Kultusminiſterium. 


Digitized by KO) 
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Zu 16. Male jährt ſich am 23. September 


der Tag, an dem einer unſerer ausgezeich- 


netſten und erfolgreichſten Kampfflieger im 
Luftkampf gegen erdrückende feindliche Liber- 
macht dem deutſchen Vaterland ſein junges 
Leben zum Opfer bringen mußte. Am 23. Gep- 
tember 1917 iſt Werner Voß, als Führer 
der Jagdſtaffel 10, der im Alter von 20 Jahren 
bereits Ritter des hohen Ordens Pour le 
mérite war und jhon bei der Jagdſtaffel 
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Boelcke 28 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen 
hatte, von einem Jagdfluge nicht zurückgekehrt 
und als vermißt gemeldet worden. Von ihm 
bekannt war nur, daß Lt. Voß am gleichen 
Tage noch einen D'Haviland abgeſchoſſen und 
damit ſeinen 48. Luftſieg errungen hatte; ſonſt 
war alles ungewiß, und man hoffte wenigſtens 
für ſein Leben. Am 3. Oktober 1917 erfuhr man 
zuverläſſig, daß Lt. Voß nach einer vom Briti— 
ſchen Fliegerkorps abgeworfenen Meldung am 


Leutnant Werner Voß erklärt im Fliegerlager die Maſchinengewehre ſeines Dreideckers. 
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Rittmeifter Manfred Freiherr von Richthofen im Geſpräch 


23. 9. 17 gefallen war. Begräb- 
nisort und Todesurſache waren 
nicht angegeben. Es beſtand ſo— 
mit nur die Möglichkeit, daß 
von gegneriſcher Seite Licht in 


Werner Voß gebracht werden 
konnte. Der Ritterlichkeit und 


KA. 


Leutnant Voß vor ſeinem 


das Dunkel des Schickſals von 
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Leutnant Werner Voß, mit 20 Jahren Inhaber 
des Pour le mérite nach dem Abſchuß von 28 
feindlichen Flugzeugen bei der Jagdſtaffel Boelcke. 
Im ganzen errang Leutnant Voß 48 Luitliege. 


Vornehmheit des Fliegergeiſtes entſpricht es, daß einer der Gegner 
von Werner Voß, der engliſche Fliegerkapitän Me. Cudden, 
Klarheit über den letzten Luftkampf von Werner Voß gedtach 
und die Eindrücke und Einzelheiten dieſes Gefechtes dargeſtelt 
hat; ſein Bericht ſchließt mit den Sätzen: 

Solange ich lebe, werde ich niemals aufhören, dieſen deulſchen 
Flieger zu bewundern, der allein 7 von uns 10 Minuten lang in 
Schach hielt und unſere ſämtlichen Flugzeuge mit Kugeln durd: 
liebte. Sein fliegeriſches Können war meiſterhaft, jein Mut ber: 
vorragend. Nach meiner Anſicht war er der tapferſte deulſche 
Flieger, den im Nahkampf zu ſehen mir vergönnt geweſen ill. 
An jenem Abend ſtimmten wir alle darin überein, daß det 
feindliche Flieger einer der Beſten unſerer Gegner geweſen jein 
mußte: wir ſtritten darüber, ob Richthofen, Goering, Wolf oder 
Voß. Er war in unſere Linien gefallen. Ein Fernſpruch vom 
Wing teilte uns am nächſten Morgen mit, daß der gefallene 
Flieger geborgen wäre. Er trug wie Boelcke den Pour le merite. 

Sein Name war „Werner Voß“. 
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, Abatros-Flugzeug, be er 1917 mit e akenkr er E | 
Erkennungszeichen geſchmückt hat. Mit dieſer Maſchine ſchoß er 55 Feinde ab. 


mit Leutnant Werner Voß auf dem Kriegsſchauplatz. 


Preis 20 Pfennig 
A 


usland: 35 Pfennig 
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Das gigantische Werk der Reichsautobahnen 


Brot und Arbeit für Hunderttauſende von Volksgenoſſen. Der Führer 


beim erſten Spatenſtich 
im Gelände dei Frankfurt a. M. 
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Eine Straße des 
Jammers. 


Die Arbeitsloſen der Welt, deren 
Zahl heute auf 2,5 Millionen 
geſchätzt werden muß, würden 
— hintereinandergereiht — einen 
Zug ergeben, wie ihn unſere 
Zeichnung darſtellt. 


Daß der Führer des neuen 
Deutſchlands dieſe ſchlimmſte 
aller Nöte der Gegenwart 
mit ſo ſtürmiſcher Entſchloſ— 
ſenheit anpackte, und daß es 
ihm gelang, in der kurzen 
Zeit ſeit der Machtergreifung 
bereits 2,3 Millionen Arbeits— 
loſen wieder Brot und wieder 
Arbeit zu geben, wird allein 
den Maulhelden des Sozia— 
lismus Kummer bereiten, die 
— einſt ſelber im Beſitz der 


Macht — das Vertrauen 
ihrer Geſolgſchaft ſchamlos 
mißbrauchten. 


Nur ein geeintes Volk iſt zu 
großen Taten fähig, und nur 
Werke von rieſigem Ausmaß 
können eine beſchleunigte Ein— 
gliederung der Millionen Er— 
werbsloſer in die Wirtſchaft 
herbeiführen. Das ift die 
tiefſte Bedeutung des großen 
Werkes der Reichsautobahnen, 
deſſen Baubeginn der Führer 
mit ſeinem erſten Spatenſtich 
eingeweiht hat. 
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DIE WELTNOT 
ARBEITSLOSIGKEIT - 


HITLER-DEUTSCHLAND 
RINGT SIE NIEDER! 


= Der große Feſttag der Arbeit: der 
Den erſten Siebenhundert, die mit ſtolzer Freude das große Werk in Gang bringen 
durften, werden bald Tauſende folgen. 


e g A 
en Links: „Deutſche Arbeiter, ans Werk! T 
1983 | Hitlers Anſprache an die neueingeſtellten 720 Arbeiter, die am 23. Sept" 
3 mit dem Bau der erſten Autebahnſtrecke Frankfurt a. M. Darmſtadt— Mann 
heim Heidelberg auf dem Gelände in Schwanheim a. M. begannen. 
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Der feierliche Baudeginn der erten Reichs autobahn. 


Tor dem feſtlich geſchmückten Börfengebäude in Frankfurt a. M. und der geſchloſſenen Front der Schippen und Spaten ſind die Gruppen der Arbeiter angetreten, um 
die Reden des RNeichsſtatthalters Sprenger und des Generalinſpekteurs für das deutſche Straßenbauweſen, Dr. Fritz Todt, zu hören und nach dem Empfang ihrer 


Arbeitsgeräte zum Bauplatz abzumarſchieren. 
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Der Reichsfags brand 


VOR DEM REICH SGERICHT IN LEIPZIG 


* Die Angellagtenbant. i eg Hauptangeklagte van der Lubbe. Rechts: Der Angeklagte Torgler. 


Der 4. Strafſenat des Reichsgerichts unter Leitung des Präſidenten Dr. 


Bünger. 
Links: Der Hauptangeklagte van der Lubbe, noch geſeſſelt 


—— 


Der Hauptangeklagte dan der Lubbe während Der bulgariſche Kommuniſt Dimitroff, der Der deutſche Kommuniſtenführer Reichstags- 
des Verhörs. Vorn ſitzend: Der Dolmetſcher wegen ſeines frechen Auftretens wiederholt abgeordneter Ernſt Torgler. 
gerügt wurde, bei der Vernehmung. 
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In der Dorfſchule von Appel im Kreiſe Harburg wird [bon ſeit zehn Jahren in nationalſozialiſtiſchem Geiſt gelehrt: 


Ly 


= gibt ſchon feit zehn Jah- 
ren eine nationalſozialiſtiſche 
Schule in Deutſchland. Wie 
das klingt! Nun — eine Schule, 
die zum Nationalſozialismus 
führt, baben wir ſchließlich alle 
durchgemacht in den letzten Jah- 
ren, aber eine richtige Schule 
mit Lehrer, Schulbänken und 
Schülern, in der in national» 
ſozialiſtiſchem Sinne gelehrt und 
gelernt wird — das ſoll es ge- 
geben haben unter den verfloj- 
jenen Regierungen in Deutſch⸗ 
land. die doch wirklich alles ge- 
tan haben, um das Gegenteil 
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wuchern zu laſſen? Jawohl, das 
bat es gegeben, und das gibt es 
beute erſt recht! Es iſt allerdings 
nur eine kleine Schule, die Zort, 
ſchule in Appel im Kreis Dor: 
burg. Und ſo entſtand ſie: 
Der Dorſſchullehrer Kremling 
ift einer von den alten Völki- 
ſchen. Mit ihm kam der richtige 
Mann in das richtige Dorf, 
denn vierzehn Bauernfamilien 
bat das Dorf — vierzehn Bau- 
ernfamilien, die ſchon ſeit über 
dreihundert Jahren dort ſitzen 
— vierzehn Bauernſamilien, die 


Mit dem Deutſchen Gruß grüßt das Hitler-Jungvolk ſeinen Lehrer. 
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Im Geographie-Unterricht wird den Kindern bier die Bedeutung Oſtpreußens 
als deutſche Grenzwacht und äußerfter Vorpoſten des Neſches nabegebradt. 


Digitized by S008 LC 
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Im Geſangsunterricht ſteht das Horſt-Weſſel-Lied mit an 


erſter Stelle und wird mit Blockflötenbegleitung eingeübt 


alle ſchon ſeit Jahren bei allen Gelegenheiten nur 
nationalſozialiſtiſch wählten. 

Das iſt, wenn man es recht betrachtet, ſogar eine 
Sache zum Schmunzeln. Man ſtelle ſich nur vor, wie 
damals alles Nationalſozialiſtiſche verfolgt und ver- 
boten wurde, wie Beamte ihrer Überzeugung wegen 
entlaſſen oder ſtrafverſetzt wurden! Wir können uns 
das heute ſchon faſt nicht mehr richtig vorſtellen, 


und während all die Jahre hindurch innerhalb der 
(Schluß auf Seite 1813) 
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Mit der Raſſenkunde im Zulammenbang ſtehl 
als weiteres neues Fach die Familienfor- 
ſchung. Die kleine Tochter des Lehrers Krem- 
ling, der mit ſeinen Schulkindern zuſammen die 
Stammbäume der 14 Familien des Dorfes bis 
zum Dreißigjährigen Krieg aufgeſtellt hat, zeigt 
ihren Mitſchülern, wie ihre eigene Familie mit 
denen der anderen Kinder verſchwägert iſt. 


Links: Einen breiten Raum im Unterricht nimmt das 
neue Fach der Raffenfunde ein: An dem Kopf eines 
Mitſchülers werden die germaniſchen und insbeſonbere 
die niederſächſiſchen Stammeseigenſchaſten erläutert, 
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Der Stolz auf alte Überlieferungen wird 
gepflegt: die Kinder ſorſchen an den ge— 
ſchnitzten Balken ihrer elterlichen Wohn— 
häuſer nach altem Familiengut. Was jrü- 
her achtlos dem Verfall preisgegeben 
wurde, wird künftig mit Ehrfurcht bewahrt. 


Die Pflanzen der engeren Heimat wer- 

den mit denen anderer deutſcher Gaue 

verglichen. So lernen die Kinder auch 

in der Naturkunde den Grund der 

Vielgeſtaltigkeit der deutſchen Land— 
ſchaſt kennen 


Ein Bid wie aus uralten Zeiten deutſchen Heldenſangs. 
e Amtswalters, der in Hamburg die Kämpfe gegen Rotfront und 


Freudig erregt lauſcht die Jugend den Erzählungen eines alten Kämpen der Partei, eine Amts i 
den Triumph der nationalſozialiſtiſchen Bewegung über ihre mörderiſchen Gegner miterlebt hat. 
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Herbſtübungen 


der deutschen Flotte 


in der Oftfee 
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(Photo C. Schütz e, Hamburg.) 


Das neue Hobeitszeichen 
das jetzt alle deutſchen Kriegsſchiffe 
erhalten. 


s nieſelt. Wir paſſieren gerade 
das ſagenhafte Kap Arkona 
auf der Inſel Rügen. Regenſchauer | 
fegen über das Deck. Wir Palja- 
giere ſind voll unruhiger Erwar- | 
tung. Sie müſſen bald kommen, 
die Linienſchiffe. Aber da draußen | 
auf dem Vorſchiff oder dem Boots- 
deck iſt der Aufenthalt nicht gerade 
gemütlich. Man ſchuddert, bald ift 
das Taſchentuch in ſtändigem Ge- 
brauch. Mit dem Gefühl leichter 
Pflichtvergeſſenheit ziehe ich mich 
in die Meſſe zurück. Die alten 
Fahrensleute und Seebären, jebe 
ich, find inzwiſchen längſt beim ſieb— 
ten oder achten ſteifen Nachmittags- 
grog angelangt und ſpinnen ihr 
Garn. Da iſt der Kapitän z. See 
a. D. Moritz von Egido, heute 
ſchlichter Paſſagier in grauem Zivil, | 
an Bord des M. S. „Monte Pas- 
coal“; damals in der Skagerral⸗ 
ſchlacht Kommandant des ſchwer ge— 
troffenen und tapfer kämpfenden | 
Panzerkreuzers S. M. S. „Seyd. 
lig“. Er erzählt feinen aufmerkſam | 
lauſchenden Freunden gerade, wie | 
glücklich damals in der Schlacht er | 
und feine Leute waren, als die Li- | 
nienſchiffe durch ihr Erſcheinen auf | 
dem Kampfplat den engliſchen Ad- | 
miral Beatty veranlagten, das Ge- 
ſecht abzubrechen, das ſchon jo gun 
ſtig für ihn ſtand. 
Es ijt faft eine Stunde nach der 
verabredeten Zeit, als wir in der 
beginnenden Dämmerung das | 
Flaggſchiff des Geſchwaders beut- 
lich am Horizont erſpähen: die 
alte „Schleswig-Holſtein“, die man 
mit den beiden anderen Linienſchif⸗ 


1500 Paſſagiere des Motorſchifſes 
„Monte Pascoal” der Hamburg- 
Südamerika-Linie jeben dem groß” 
artigen Schauſpiel der Flotten. 
parade zu, die der aus dem Dienſt 
ſcheidende Flottenchef, Vizeadmiral 
Gladiſch, an Bord des Flaggſchiſ⸗ 
tes „Schleswig-Holſtein“ abnimmt. 
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Nachtgefecht in der Oſtſee: 


(Zeichnungen unſeres zu den Herbſtübungen der deutſchen Flotte entſandten Sonderzeichners W. Knoth.) 


fen „Schleſien“ und „Heſſen“ inzwiſchen ſoweit moder— 
niſiert bat, wie das Material es erlaubte. Man hat 
nicht allzuviel machen können. Aber die Bewegungen 
im Verbande, die man uns da jetzt vorführt, ſind ein 
Bild vollendeter militäriſcher Exaktheit. Haben wir auch 
keine kampfkräftigen Schiffe mehr, fo haben wir doch 
noch tüchtige Seeleute! 

N Vizeadmiral Gladiſch, der ſcheidende Flottenchef, läßt 
jetzt herüber fignalifieren, daß die Übung beendet iſt. 
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Er wünſcht uns viel Vergnügen bei den Kreuzern. Die 
aber treffen wir erſt, als die Dunkelheit völlig berein- 
gebrochen iſt. Wir folgen der „Königsberg“ und der 
„Leipzig“ im Kielwaſſer in einer Entfernung von viel- 
leicht 500—600 Meter. Lange Zeit geſchieht nichts. 
Dann plötzlich ſehen wir draußen an Backbord eine 
rotgrüne Signalrokete, das Markierungszeichen dafür, 
daß auf die Kreuzer ein Torpedoſchuß abgegeben wor- 
den ift. Sofort blitzt von der „Leipzig“ ein Scheinwer⸗ 


Durchbruch eines Jerſtörers durch die Kreuzerlinie. 


ferſtrahl auf. Wie ein langer Finger buſcht der über 
das Waſſer, und ſchon hat er den Angreifer gefunden. 
Der liegt, taghell erleuchtet, trotz hoher Fahrt vor aller 
Augen da, und ift für die Kanoniere der Kreuzer ein 
gefundenes Freſſen. Sekunden nur find vergangen, da 
blitzen die erſten Schüſſe auf — das Gefecht iſt jetzt in 
vollem Gange. Die Kreuzer ſcheren aus, um den mar— 
kierten Torpedoſchüſſen zu entgehen, und ziehen dann 
in Kiellinie, immerfort ſcheinwerfernd und ſchießend, in 

(Schluß auf Seite 1313) 
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(lich spielt um Set 


VON WOLFGANG WALLSFURTIH 


Der Soldat Alrich mußte ſich auf die Bank hinter 
dem Tiſch des Wachtraumes ſetzen. Noch flog ihm die 
Bruſt von der Flucht vor den jungen Kameraden, die 
den Deſerteur auf des Wachtmeiſters Beſehl hatten 
einfangen mëllen. In Fetzen hing die Uniform; Blut 
kruſtete ihm im Geſicht, von den Riffen der Hecken 
und Büſche, durch die die verzweifelte Hetze auf Leben 
und Tod gegangen war. Wäre der Wachtmeiſter nicht 
ein ſo rüder Patron geweſen, die Grenadiere hätten 
den armen Kameraden, weiß Gott, entkommen laſſen. 
Indeſſen die Drohung „Bringt ihr ſeinen Kopf nicht, 
koftet es euern“ ließ keine Gnade zu. 


Nun ſtand der Graubart mit dem zerhackten, ein- 
äugigen Geſicht vor dem Fahnenflüchtigen. Nicht mit 
Fluchen und Wettern, wie das ſonſt dieſes Wacht⸗ 
meiſters Art war. Vielmehr ſchwieg er. nagte wütend 
an feinem ſtruppigen Schnauzbart. und nur das fun- 
kelnde Zwinkern des einen Auges ließ erkennen, daß 
in dem Alten mehr als eine alltägliche Niedertracht 
aufkochte. 

Der Soldat Ulrich konnte bieles Blitzen eines von 
allen Leidenſchaften verdunkelten Auges nicht ertragen. 
So blickte er ftarr auf die Wand der niedrigen Bau- 
ernſtube, in der die Kompanie ihre Quartiere aufge- 
macht hatte. Tauſend glitzernde Eiskörnchen blinkten 
ihm im Flackerlichte des Kienſpuns entgegen, der neben 
der Tür in eiſerner Schere ſteckte. And welche Qual, 
alle die blinkenden Dinger ſprühten ihn genau fo hab- 
erfüllt, ſo unheildrohend an wie das eine Auge des 
Wachtmeiſters. So erfüllt war der Deſerteur von ſeiner 
Schuld. Fahnenflucht im Felde war Tod: das wußte 
er. Auf Arſachen und Gründe kam hierbei nichts an. 
Mochte tauſendmal dort, hinter der Sſterreicher nahen 
Linien, das Dorf liegen, wo ihm Vater und Mutter 
wohnten, mochte immerhin dem Regimente befohlen 
ſein, beim Sturm im Morgengrauen nichts zu ſchonen, 
weil die Bergbauern der Graſſchaft Glatz es immer 
noch mit Maria Thereſia, ihre bisherigen Kaiſerin 
hielten, — Fahnenflucht blieb was fie war. Alrich 
wußte, daß er, einmal gefangen, ſchimpflichſtem Tode 
verfallen war. 

Aber als ihn dieſer Hund von einem Wachtmeiſter 
ohne Beicht und geiſtlichen Troſt in den Tod ſchicken 
wollte, als er ihm fogar den Zuſpruch des lutheriſchen 
Feldpredigers weigerte und ihm ſtatt deſſen grinſend 
anbot, ihm für die letzte Nacht ſeines Lebens eine 
Troßdirne in ſein Geſängnis zu ſchicken, „damit er ſich 
fein ewiges Höllenfeuer zuletzt auch noch recht ordent- 
lich verdienen könne“, da war es wie ein Taumel über 
Alrich gekommen. Abermols war er entwilht. Aber 
ſchon bald hatten ſie den vor Verzweiflung und Her— 
zensnot Kopfloſen wieder eingefangen 


Anterdeſſen ſchien der Wachtmeiſter ſeinen Plan zu 
haben. „Ein Kartenſpiel her!“ ſchrie er den nächſten 
der Grenadiere an. Und wieder funkelte das harte, 
boshafte Auge aus dem buntnarbigen Geſichte Ulrich 
an. Dem Deſerteur war inzwiſchen der letzte Reit ge- 
waltſam aufgebäumter Kraſt zuſammengebrochen. Wie 
in einem Traume gehorchte er, als der Wachtmeiſter 
ihn anſchrie: „Jetzt ſpielt Er mit mir um ſeinen Gott, 
verſtanden?“ Schon miſchte der Alte die Karten, gab 
aus und verlangte, daß Alrich anſpiele. Verſtohlen 
blickten ſich die Mannſchaften an. Sie alle wußten, 
wie leidenſchaftlich, geriſſen und, wenn es ſein konnte, 
wie falſch der alte Wachtmeiſter die Karten handhabte. 
Wußten auch, daß der junge Grenadier noch kaum 
wohl ein Kartenſpiel geſpielt hatte. 

So ging denn das Spiel auch, wie es gehen mußte. 


„Verliert er, ſo iſt ſein Gott keinen Dreier wert“, 


ſchrie der Wachtmeiſter. Stich auf Stich ſcharrte er an 


ſich Drei Karten noch zitterten in Alrichs Hand, da 
wurde die Tür aufgeriſſen und eine Ordonnanz ſtand 
breitbeinig neben dem Tilh. „Wachtmeiſter —“. „Pack 
Er ſich“, brüllte der Alte in Raſerei Und als der 
Grenadier noch einmal zum Reden anſetzte, kraf ihn 
ein Tritt des Alten, der ihn mit Krachen vor die Tür 
ſchleuderte. 

In Ulrihs Hand bebten immer noch die drei Spiel- 
karten. Der kalte Schweiß ſtand dem von tauſend Qua- 
len gehetzten Geſangenen auf der Stirn. War er auch 
längſt ſchon der Verlierer, fo glaubte er doch, wenig- 


Ner- 
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ſtens etwas Gnade zu finden, wenn er ſich tapfer hielt. 
Langſam legte die kalte, zitternde Hand eine Karte auf 
den Tiſch. Kaum lag das Blatt, da feuerte der Wacht— 
meiſter ſchon ſeinen Trumpf darauf, und Alrich in ſei— 
ner Qual merkte nicht, wie die Grenadiere ſich anſtießen 
ob des Falſchſpiels des Alten. Ein Tritt unter den 
Tiſch vor Alrichs Knie zwang den Geſangenen zu wei— 
terem Anſpielen. Gierig ſtarrte der raſende Satan in 
Uniform auf fein Opfer. „Bet' Er zu feinem Herrgott, 
daß er für Ihn ſpiele!“ ſchrie er Ulrich an. Und als 
der Deſerteur das zweitletzte Blatt hinlegte und des 
Wachtmeiſters Gegenkarte daraufklatſchte, fiel der Alte 
faſt auf den Tiſch und rief, indem ſein Auge den Sol— 
daten triumphierend anblitzte: „Sieht Er, was fein 
Herrgott für ein Filou iſt? Nicht mal Kartenſpielen 
kann der wie ein preußiſcher Wachtmeiſter!“ 

And überhörte in feiner Raſerei ganz, wie auf ein- 
mal ein Ruck durch die halbſeits ſtehenden Grenadiere 
ging. Aber als auch Alrich Spiel Spiel ſein ließ und 


weit offenen Auges zur Tür ſtarrte, drehte der Wagt- 
meiſter den Kopf Sprang auf und ſtand wie ein 
Bild. 

In der offenen Türe ſtand des Königs Friedrich 
Majeſlät. Hatte der Wachtmeiſter ein böſes Gewiſſen 
vor feinem König oder war es deffen unerwarteter An- 
blick und fein mächtiges, ſcharfes Auge. das wie durch 
Rock und Leib ging, immer mitten ins Herz. — der 
Alte Jah mit feinem einen Auge beiſeite Ein paar ein- 
deutige Zeichen mit dem Krückſtock auf die Karten, auf 


den bebluteten, fetzenbekleideten und aſchfahlen Greng, 


dier waren bei dem wortkargen König Frage genug. 
Aber nicht Frage an den Alten, und als der den Mund 
auftat, um zu rapportieren, wiſchte ihm der König den 
Stock vor das Geſicht, winkte Ulrich heran und befahl: 
„Erzähl' Er!“ 

And Alrich erzählte. Erſt zögernd und ſtockend, dann 
mit dem Mute des dennoch Verlorenen ſprach er ſich 
alles herunter, von den QDuälereien des Wachtmeiſters, 
von dem Sturmbefehl, von Heimatdorf und feinem 
Willen, Vater und Mutter zu retten und das wenige 
Vieh, die letzte Habe. Kaum hatte Alrich geendet, da 
war es mit feiner Kraft vorbei; bewußtlos brach er 
zuſammen. 

So hörte er nicht, was nun zwiſchen dem König und 
feinem Wachtmeiſter vorging Mit kleinen, ganz lang- 
ſamen Schritten, gebückter als ſonſt, ging der König 
auf den Alten zu. „Weiß Er, was Er iſt?“ fragte der 
König. Aber er wollte keine Antwort, er gab fie ſelbſt. 
„Canaille!“ knurrte er feinen Veteran an, und mit 
wuchtig ausgeholtem Stocke zog er ihm ein paar Elie 
men von links und rechts durch das Narbengeliht 
Antwort genug für einen ſeiner älteſten Korporale, det 
die Geſchichte ſeines Königs und der Schlachten Grid 
richs in eindeutigen Runen im Geſichte trug Man la) 
es Friedrich nicht an, welcher Zorn in ihm bebte. 

Schweigend ſtand der König, ſchweigend der Wacht. 
meiſter und die Grenadiere. Erſt ein Stöhnen des 
Fahnenflüchtigen, der vor ihnen auf den Dielen lag, 
brach die verhängnisvolle Stille. „Was hat Er früher 
ſür eine Konfeſſion gehabt?“ fragte der König den Al- 
ten. „Katholiſch, Majeſtät“, zögerte der heraus. Bie- 
der blitzten des Königs Augen den alten Krieger an, 
und der Stock in Friedrichs Hand zuckte halb empor. 
Wieder Stille. Der König überlegte. „Hat Er in feis 
ner Jugend zur Meſſe gedient?“ „Nein, Majeltät. 
„So paß Er auf! Jetzt fhert Er ſich und ift in einer 
Stunde wieder hier mit einem Pfarrer. „Der da“, wies 
er mit dem Stock auf den Grenadier Ulrich, der noch 
immer bewußtlos am Boden lag, „ſtirbt als Delerteut. 
Vorher aber beichtet er“. Und wieder ſaß der Gtod 
unter des Wachtmeiſters Bart, „und dann erft der dort 
And hat Er das erledigt, dann dient Er in der Bräi 
dem Prieſter zur Meſſe. Verſtanden? Daß mir das 
klappt, hört Er? Sonſt bring' ich ihm das Meſſedie⸗ 
nen bei! Er Hundsfott!” „Sehr wohl“, bebte der Alte, 
und des Königs hinausweiſendem Stock folgend, war 
er ſogleich auf und davon. 

Als Alrich bald darauf erwachte, ſtand a 
über ihn gebeugt, und ſprach: „Faſſ' Er ſich! Sein 
Herrgott kann doch beſſer Karten ſpielen als ein preußl- 
ſcher Wachtmeiſter. Sein Priefter kommt; Er wil 
nicht ohne Seinen Gott ſterben. Nun bet“ Er, daß 


der König, 


Sein Wachtmeiſter bis morgen früh das Meſſedienen 


lernt! Sonſt lebt Er solange, bis Sein Malträteur 

das kann!“ N 
Der Soldat Alrich iſt nach ſeines Königs Wort nicht 

geſtorben. Der Wachtmeiſter kam nicht zurück. Von 

einer Weide am Wege zum Pfarrdorf hat man ibn, 

den Saufaus und Läſterer, am Morgen abgeſchnitten. 
So endete des Soldaten Ulrich Spiel um Gott. 
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Menſchen ſpringen aus den Wolken 


Wenn der Fallschirm sich nicht öffnet 


„Der Sprung über den Rand des Slugzeu- 
ges iſt ebenſo lang wie von den Wolken bis 
zur Erde“, ſagte ein erprobter Yallihirm-Ab- 
ſpringer. Denn es erfordert eine unerhörte 
Nervenanſpannung und ein hohes Maß an 
Energie, ſozuſagen aus Sport nur, mit einem 
Fallſchirm in die Tiefe zu ſpringen. Drei Pi- 
loten ergreifen beifolgend das Wort und İdil- 
dern ihr gefährliches Erlebnis in ſchwindeln- 
der Höhe. Es handelt ſich bei den hier ge⸗ 
ſchilderten Abſprüngen um Fallſchirme, die 
ſich nicht ſelbſttätig öffnen. 


Berthold Aſt: 
Zweikampf im ſtürzenden Flugzeug 


Das ſchrecklichſte Ereignis in meinem Fliegerleben 
war ein Zweikampf in 2400 Meter Höhe. Ich werde 
dieſe kleine Viertelſtunde niemals vergeſſen, denn mir 
ſtanden damals buchſtäblich die Haare zu Berge. 

Bei einem Abungsflug hatte ich einſt den Photogra- 
phen X. an Bord, der einen Berghöhenzug aufnehmen 
wollte. Anfänglich ging alles gut, dann fing plötzlich 
der Motor zu ſtreiken an und verſagte ſchließlich vollkom- 
men. Rings herum in ber Tiefe erſtreckte ſich ein un- 
durchbringlicher Wald, und nirgends war ein freier 
Platz zur Lanbung ſichtbar. 

Immer wieder verſuchte ich den Motor in Gang zu 


bringen, aber er verweigerte den Gehorſam, und in 


gleichmäßig langſamem Flug ſenkte ſich das Flugzeug 
immer mehr nach unten. Ich bereitete mich zum Ab- 
ſprung vor und ſchrie auch dem Photographen zu, daß 
er ſich zum Rand des Flugzeugs begebe. Er ſah nach 
unten in die bodenloſe, gähnende Tieſe, zitterte nur 
und ſchüttelte ſchweigend den Kopf. Noch einmal ſagte 
ich es ihm, ja ich ſchrie ihn energiſch an, doch der 
Paſſagier ſchüttelte weiter den Kopf und trat zu- 
rück. Es blieb mir nichts weiter übrig, als Gewalt an- 
zuwenden. In zwei Sätzen war ſch bei ihm, griff zu 
und — — wollte ihn aus dem Flugzeug herauswerfen. 
Aber weit gefehlt: der Photograph hielt fih verzwei⸗ 
felt an ſeinem Sitz feſt, und es war mir nicht möglich, 
ihn von der Stelle zu bringen. 

Innerhalb mehrerer ſchrecklicher Sekunden kämpfte 

wir erbittert, während die Maſchine langſam nach un- 
ten glitt, gerade auf die Baumſpitzen zu. 

Anmöglich konnte ich allein abſpringen und meinen 
Paſſagier dem ſicheren Tode entgegenfliegen laſſen. Das 
widerſprach der Pilotenregel. Alſo kehrte ich zu meinem 
Platze zurück und ſenkte das Flugzeug auf diejenigen 
Bäume, bie mir noch am günſtigſten ſchienen. 

Immer näher rückten die dunklen Arwaldrieſen þer- 
an — die dräuende Kataſtrophe mußte jeden Augen- 
blick eintreten. Vor meinen Augen wurde es ſchwarz 
— ich fab nichts mehr.... Der ſchwere Motor riß fid 
los und fiel zur Erde, während der Rumpf in ben ftar- 
ken Zweigen hängenblieb. Ein ſeltener Zufall war es, 
der in eines Menſchen Leben ſicher nur einmal vor- 
kommt. Nur mit einigen unweſentlichen Beulen und 
Schrammen krabbelten wir zur Erde nieder. 


H. Kramer: 


Der rettende Ring 


Noch einen letzten Blick warf ich auf den Piloten, 
liſpelte mit trockenen Lippen ein kurzes „Leb' wohl!“ 
und verſuchte zu lächeln, was mir aber nur ſehr ſchwer 


gelang. Dann ſtellte ich mich auf den Rand der Gon- 


del, rafſte meinen letzten Mut zuſammen und — — 
ſprang in die Tiefe... Im nächſten Augenblick durch— 
ſchnitt ich bereits die Luft. 

Durch die ungeheure Schnelligkeit des Flugzeuges, 
das über hundert Kilometer in der Stunde zurücklegte, 
wurde ich ſekundenlang unter den Flügeln mitgezogen, 
und es ſchien mir, als läge ich in der Luft. In dieſer 
kurzen Zeitſpanne fab ich nach unten und bemerkte das 
ſchmale, rote Dach eines Krankenhauſes, aus dem ein 
Sanitätsauto herausfuhr und zum Platze meines vor— 
ausſichtlichen Niederganges eilte. Wie wird das Auto 
mich vorfinden? — ſchoß es mir durch den Kopf — 
lebend oder tot? Dann tauchte mein Kopf unter, der 
Körper folgte, und ich fing an, unbarmherzig Salto- 
mortales auszuführen. 


Anaufhaltſam ſauſte ich zur Erde nieder und ſah je- 
desmal, wenn ſich mein Geſicht nach unten drehte, wie 
die Erde mit immer größerer Schnelligkeit mir entgegen- 
eilte. Von einer plötzlichen Angſt ergriffen, fing ich an, 
auszurechnen, wieviele Sekunden wohl erſorderlich ſind, 
um dieſen Raum zu durchfliegen. Würde ich wohl noch 
Zeit haben, an dem Ring zu ziehen, der den Fallſchirm 
öffnet? And wenn ich das getan habe, wird der Schirm 
ſich dann noch rechtzeitig öffnen können und meinen 
Sturz aufhalten? 1500 Meter ſind ſchließlich eine nicht 
allzugroße Höhe. 

Schon bedauerte ich, nicht höher geſtiegen zu ſein — 
vielleicht auf 2000 Meter; das hätte dem Fallſchirm 
mehr Zeit gelaſſen, ſich auszubreiten. Mechaniſch ſing 
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ich an, mit der Hand den rettenden Ring zu ſuchen, 
und dann zog ich an ihm. Vielleicht rüttelte ich ſchon 
vordem daran, genau kann ich mich deſſen nicht ent- 
ſinnen. Ich glaube auch, gehört zu haben, wie ein 
Flugzeug über meinem Kopfe vorbeiſummte, doch dann 
waren meine Gedanken wieder beim Fallſchirm. Ich 
wunderte mich, daß er ſich, während ich wieder einige 
hundert Meter nach unten geſtürzt war, noch nicht ent- 
ſaltet hatte. 

Sollte der Schirm entzwei ſein? Sollte ich denn 
wirklich mit dieſer fürchterlichen Geſchwindigkeit ſo lange 
nach unten fallen, bis ich, auf den Erdboden aufſchla⸗- 
gend, mich in eine unkenntliche Maſſe verwandeln 


würde? In dieſem Moment aber hörte ich über nie 


einen ſchrillen Pfiff und das Rauſchen von Seide 

Mit einem ohrenbetäubenden Krachen, das mir wie 
ein Kanonenſchuß vorkam, öffnete ſich endlich der 
Schirm, und mein Fallen hielt derart ſchroff an, daß 
ich mir beinahe die Hand verrenkte, mit der ich mich 
an den Stricken feſthielt. In der nächſten Sekunde ſchon 
ſchaukelte ich mich unter dem mächtigen feidenen Schirm 
bequem und ruhig von einer Seite zur anderen. Zwi- 
ſchen den Stricken heulte der Wind, und dieje Mujit 
ſchien mir wie ein frohes und luſtiges Lied. Der Ball- 
ſchirm arbeitete ausgezeichnet und trug mich in lange 
ſamem Tempo ſicher nach unten. Ich hatte das Gefühl, 
haarſcharf dem Tode entronnen zu ſein. Währenddeſſen 
folgte immer noch der Krankenwagen meinem wanken⸗ 
den Flug.. 


Herbert Hamel: 


Das Loch im Fallſchirm 


Mein Verſuch, einen Rekordabſprung aufzuſtellen, er- 
wies ſich als bedeutend riskanter, als ich erwartet hatte. 
Der Pilot ſtieg mit mir in eine Höhe von faſt 3500 
Meter. Noch höher konnte das Flugzeug nicht mehr 
ſteigen, und dann gab er ein Zeichen. Sofort ſprang 
ich von meinem Sitze und ſtürzte mich, ohne lange zu 
überlegen, in die Tiefe. 

Wie ein Pfeil durchſchnitt ich einige hundert Meter 
lang die Luft und zog dann den Ring des Fallſchirms. 
Dieſer öffnete ſich nicht ſogleich, ſondern erſt nach etwa 
500—600 Meter. Dann erſchloß er ſich aber mit einem 
jähen Ruck. Das Geräuſch kam mir jedoch febr fon- 
derbar vor; ich hörte das helle Pfeifen des Windes 
und bemerkte beim Aufſehen, daß mitten im Fallſchirm 
ein großes Loch war. . .. Das bedeutete, daß ich mit 
ſolcher Geſchwindigkeit nach unten fallen würde, die 
vollauf genügt, um nach dem Aufſchlagen nicht mehr 
aufzuſtehen. 

Ein Blick nach unten ließ mich ſofort erkennen, dab 
die einzige Möglichkeit, dem Tode zu entrinnen, in den 
Bäumen zu ſuchen war, die ſeitlich meiner Flugbadn 
ſtanden. Ich mußte unbedingt verſuchen, meinen Schirm 
dorthin zu lenken. Es war nicht leicht, doch ſchliehlich 
gelang es mir unter den größten Schwierigkeiten, die 
Stricke meines großen Fallſchirms von einer Seite an- 
zuziehen, ſo daß der Wind ihn direkt zu den Bäumen 
jagte. Mit einem lauten Krach ſchnitt ſich der Schirm 
in eine Baumkrone ein und blieb dann hängen. Mein 
Leben war gerettet! Nur ganz unweſentliche Qerwun“ 
dungen mußte ich mitnehmen als Erinnerung an das 
gewagte Unternehmen. 


ANEKDOTEN 


Höflichkeit. 

Sir William Good, Gouverneur von Virginia, un- 
terhielt ſich, wie im „London Magazine“ von 1764 er, 
zählt wird, einmal auf der Straße mit einem Kauf- 
mann, als ein Neger ihn im Vorbeigehen devot grüßte. 
Er erwiderte freundlich den Gruß. „Wie“, ereiferte 
ſich daraufhin der Kaufmann, „Euer Exzellenz laſſen 
fi) fo weit herab, einen ſchwarzen Sklaven zu grü- 
ßen?“ — „Allerdings“, entgegnete der Gouverneur, „es 
würde mich ſehr verdrießen, wenn ein Sklave höflicher 
wäre als ich“ | 


Der verbotene Mezzolan. 


Ein intereſſantes Beiſpiel für die nicht ſeltenen Strei— 
tigfeiten zwiſchen nahverwandten Zünften ift die Fehde 
der Weber gegen die Mezzolanweber zu Breslau unter 
der Regierung Kaifer Rudolf II. (1576—1612). Jene 
verfolgten die Mezzolanweber und brachten die Theo— 
logen auf ihre Seite, die auf der Kanzel aus der Bi- 
bel erwieſen, daß Gott die Kleider aus Mezzolan, d h. 
aus Wolle und Leinen gewebt, ausdrücklich verboten 
habe: „Ne induite vestimentum ex lana et lino 
contextum” (Du ſollſt nicht anziehen ein Kleid von 
Wolle und Leinen zugleich gemenget), heiße es im 
5. Buch Moſes, 22, 11; und es fei daher nicht erlaubt, 


dergleichen Stoffe zu weben. Kaiſer Rudolf verbot dar. 
aufhin tatſächlich die Mezzolanweberei. Das Verbot 
wurde jedoch bald wieder aufgehoben. Kl. 


O dieſe Chineſen! 


Vor Jahren ſeßhaft in Surabaja, mache ich einen 
Abendbummel durchs Chineſenviertel. Mein Lebens 
mittellieferant Li Bo An bittet mich freundlich in fein 
Toko: ‚Tuan, ada ketju bait!’ (Herr, ich habe feinſten 
Käſe empfangen.) Ich trete ein, muſtere die vergilb⸗ 
ten Klebeſtreiſfen und die bedenkliche Bombage der 
Blechdoſe; aber die Firma ift erſtklaſſig für echten 
bayeriſchen Camembert So verlange ich die Probe aufs 
Erempel. Der Chineſe war feiner Sache ſicher und ftad 
die Dofe mit dem Offner an — eine Garbe käſiger 
Lauge ſchoß zur Decke und tropfte nieder auf die Viel⸗ 
heit europäiſcher, chineſiſcher und japanischer Waren, 
überzog auch das feiſte Reisgeſicht und die ſchloddriae 
Kleidung des Gutmütigen mit übelriechender Brübe. 
Ich frage ironiſch: „Nun, ift der noch gut?“. worauf 
er prompt zurüdgab: „Er ijt gut, Herr! Er hat Feuer. 


Nur ſchlechler Ráje bleibt fade in der Dofe liegen Eo 


mußte ich mich wiedermal überzeugen, daß Feuerkra 
e Güte be 


K. Keßler. 


und Eßgeſtank dem Chineſen die böchſt 
deuten, ſelbſt beim älteſten Bavernkäſe. 


— _. 


Kaloderma-Seife wird speziell zur Erhaltung der Schönheit Ihrer Haut zubereitet. Aus rein- 


sten Grundstoffen, edelsten Olen hergestellt, enthält sie die wundervollen Kaloderma-Zusätze, 
die Ihre Haut zart und geschmeidig, Ihren Teint hell und durchsichtig erhalten. Frauen, 
deren Haut empfindlich und leicht reizbar ist, bevorzugen diese herrliche Seife wegen ihrer 
absoluten Reinheit und Milde. Sie enthält alles, was die Haut zu ihrer Pflege braucht — 
nichts was ihr schaden könnte. Eine Wohltat, wenn ihr satter, cremeartiger Schaum, ihr 


zarter, feiner Duft Sie schmeichelnd einhüllen. — Eine Seife, nach der Ihre Haut verlangt. 


F. WOLFF & SOHN KARLSRUHE 
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ALWIN DRESSLER: 


heki 


Mit dem Fortſchritt unſerer Forſchung eröffnen 
ſich auch der Aſtronomie zuweilen neue Wege, die zu 
ganz anderen Erkenntniſſen führen und oft die alten 
als Wahrheiten anerkannten Tatſachen erſchüttern. 
Manches Welträtſel wurde durch die moderne Forſchung 
in den letzten Jahrzehnten gelöft, und mancher wijfen- 
ſchaftliche Irrtum dadurch geklärt Aber die Forſchung 
ſteht nicht ſtill und wird uns auch weiterhin mit neuen 
Enthüllungen überraſchen. 

Einer der wichtigſten Fortſchritte auf aſtronomiſchem 
Gebiete iſt die neuere Erkenntnis, daß es im Weltall 
eine lichtloſe Materie gibt, die an vielen Stellen des 
Himmels in Geſtalt dunkler Nebel in Erſcheinung tritt. 
Noch überraſchender aber ift die Feſtſtellung. daß auch 
die meiſten leuchtenden Nebelgebilde gar kein Eigen- 
licht beſitzen, ſondern eine ebenſo vollſtändig dunkle 
Materie darſtellen, deren Moleküle durch die Energie- 
ſtrahlung der Sterne zum Leuchten angeregt werden. 
Was man alſo noch vor wenigen Jahren als glühende 
Gaslager oder ſelbſtleuchtende Nebelwolken angeſehen 
hat, wird heute als lichtloſe Materie erklärt, die im 
Licht von Sternen. das auf Reflexion oder Lumineſ⸗ 
zenz zurückzuführen ift, leuchtet Cine Ausnahme bierin 
bilden nur die „Spiralnebel“. die eine Anſammlung 
vieler Sterne darſtellen, alſo aus keiner Nebelmaterie 
beſtehen und daher den Namen „Spiralnebel“ zu An, 
recht führen. 

Die Forſcher ſind heute der Anſicht, daß der ganze 
von uns ſichtbare Himmel mit nichtleuchtenden Nebel- 
wolken überzogen ift und daß auch unfer Sternſyoſtem 
in eine ſolche Maſſe gehüllt zu ſein ſcheint Man hat 
verſucht, die ſtoffliche Beſchaffenheit dieſer kosmiſchen 
Dunkelnebel zu erforſchen und iſt zu der Überzeugung 
gelangt, daß ſie ausgedehnte Felder kosmiſchen Staubes 
meteorologiſcher Art darſtellen, die — ähnlich wie die 
Kometenſchweiſe — ohne Einfluß auf das Sternen- 
licht ſind, d. h. keine abſorbierende Wirkung ausüben. 

Dieſe Erkenntnis war für unſere weiteren Forſchun- 
gen von großer Bedeutung; denn ſie hat inzwiſchen zu 
einer beachtenswerten Theorie geführt, die uns das 
Geheimnis der Sonnenflecken-Perioden in verblüffend 
einfacher Weiſe zu erklären verſucht ) 

Bekanntlich ſtützte man fih bisher auf die Theorie, 
daß der Jupiter einen Einfluß auf die elfjährige Son- 
nenflecken-Periode ausübe. Aber dieſe Anſicht konnte 
den exakten wiſſenſchaftlichen Forſchungen inſofern nicht 
ſtandhalten, als ſich im Verlauf der ZJupiterumläufe 
und der Sonnenfleckenperioden Zeitunterſchiede er— 
gaben, die zu einer befriedigenden Löſung dieſes Pro— 
blems nicht führen konnten. Auch erſchien es nach dem 
Geſetz der Gravitation als höchſt unglaubhaft, daß 
dieſer im Vergleich zur Größe der Sonne doch immer— 
hin verſchwindend kleine Planetenkörper bei einer Ent- 
fernung von über ſiebenhundert Millionen Kilometer 
noch ſo viel Kraft aufbringen ſollte, um einen derart 
wirkungsvollen Einfluß auf die rieſenhafte Sonnenober— 
fläche auszuüben. Dieſe und noch andere Faltoren, die 
gegen die Jupiter-Sonnenflecken-Theorie ins Feld ge— 
führt werden konnten, gaben ihr den Charakter einer 
ſehr zweifelhaften Hypotheſe. 

Nun iſt man auf Grund neuerer Anſchauungen zu 
der Überzeugung gelangt, daß, wenn unfer Stern— 
ſyſtem in eine dunkle Nebelmaſſe gehüllt iſt, dann auch 
die Sonne mit ihrem Planetengefolge durch dieſen 
Nebel wandern muß. 

Dieſe Annahme wäre an ſich noch kein beſonderer 
Grund geweſen, ihr ein jo großes Intereſſe entgegen- 
zubringen, wie es von wiſſenſchaſtlicher Seite geſchehen 
iſt. Vielmehr führte die ebenſo kühne wie ſonderbare 
Anſicht des Forſchers Delauney zu der ſehr beachtens- 
werten Theorie, daß die Störungen auf der Sonne 
auf ibren Durchgang durch den Nebel zurückgeführt 
werden müßten. Delauney ſucht dieſe Störungen auf 
der Sonnenoberfläche bzw. ibre Fleckenperioden wie 
auch verſchiedene andere Erſcheinungen des Sonnen— 
ſyſtems auf eine recht interellante Art zu erklären. Er 
fand, daß zwar die Zeiträume zwiſchen dem Sonnen— 
fleckenmarima ganz unregelmäßig find, daß aber die 
Jahre vor und nach 1788 eine gewiſſe Sommetrie zei— 
gen. So entſpricht zum Beiſpiel das Eonnenfleden- 
marimum von 1739 genau dem von 1837, ebenſo das 
von 1727 dem von 1848 uſw. 

Aus dieſer Beobachtung zog Delauney die Folgerung, 
daß die Sonne durch einen Nebel geht, der aus einem 
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die Sonne dGeck einen Nebel‘ 


EINE NEUE SONNENFLECKEN-THEORIE 


Kern und aus einer Reihe konzentriſcher Ringe befteht. 
Der Durchgang durch die Nebelmaſſe veranlaſſe Stö— 
rungen, die ſich in einem Fleckenmaxima kundtun. Ging 
die Sonne 1788 durch den Kern des Nebels, ſo muß 
ſie die Ringe in entſprechenden Zeiträumen vor und 
nach jenem Jahr durchſchreiten. Delauney ift der An- 
ſicht, daß die gegenſeitige Anziehung beide Teile hin 
und her ſchwanken laſſen, und daß der Durchgang der 
Sonne durch den Nebel Reibungswärme erzeuge, ſo 
daß die Wärmeausſtrahlung auf der Höhe bleibe, wäh- 
rend die Sonne zu anderen Zeiten ſo lange in nebel— 
freiem Raum geweilt hat, daß ſich dadurch das Ent- 
ſtehen der Eiszeiten erklären laſſe. : 
Diefe Theorie hat etwas ungemein Feſſelndes an 
ſich; denn die Anſicht, daß wir uns in einer kosmiſchen 
Staubwolke befinden, iſt auch früher ſchon von anderen 
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Forſchern vertreten worden. Man begründete dieje 
Auffaffung damit, daß es Meteoriten in ganz früheren 
Zeiten felten gegeben habe und daß unfer Sonnen- 
ſyſtem erſt ſeit etwa 10 000 Jahren in eine kosmiſche 
Staubwolke eingetreten fei. aus der ſich der Uriprung 
der Kometen, Sternſchnuppen und Meteore erklären laſſe. 

Kosmiſche Staubwolken ſind aber nichts anderes als 
nichtleuchtende Nebelmaſſen, als gewaltige dunkle 
Wolken feinen Meteorſtaubes, der in Kail- und ähn- 


Fritz Müller- Partenkirchen 


Die Nägel 


Das Bavaria-Monument in München war unſerer 
Jugend Mittelpunkt. Ein Netz von Spielen legten wir 
darum. Leuchtend ſteigt das Monument aus unſeren 
freien Nachmittagen. Gütig lächelnd ſchaute die Ba— 
varia uns zu und warf den Kranz in unſere Spiele. 

Oder wüßte jemand einen Ort, an dem man beſſer 
Fangamandel, Räuber und Schandarm und Schneider 
leih' mir dei' Scher' hätte ſpielen können, als rund 
um die Bavaria auf der Wieſ'n? 

Das Schönſte aber war die große Treppe. 

Mochten andere um ein Zwanggerl fo geſchmacklos 
ſein, im Rückgrat der Bavaria aufzuſteigen, ihr im 
Kopf herumzukrabbeln, aus den Augenhöhlen in die 
Münchner Stadt hinabzuglotzen — wir hatten unſere 
Treppe. Unjere große, ſchöne, freie Treppe. auf der 
es ſich hinauf, hinuntertollen ließ, jo wundervoll und 
übermütig . . . 

Wie ſchoſſen des Randelkofers lange Beine über 
tieje Treppe — wie hat der dicke Gunzelmann da 
ſchnaufen müſſen — wie konnte ſich der kleine Welzel 
da verſtecken ... 

Das Schoönſte aber war der Rand der Treppe. Da 
waren breite, glatte Platten, links und rechts, zwei 
große weiße Bänder, die verlockend in die Tiefe wieſen. 

Verlockend? Ei, natürlich — wie herrlich konnten 
wir mit angezogenen Beinen hockend abwärts rutſchen 
— Herr im Himmel, war das eine Geligkeit. 

Ich weiß noch gut, wie mich's der Reiſer Albert 
dort zum erſten Male lehrte. Das war ein Zittern 
erſt und dann ein Zauchzen Ich konnte nicht genug da— 
von bekommen. Von zwei Uhr nachmittags bis gegen 
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lichen Dämpfen eingebettet ift. Solche dunkle Wolken 
verraten ſich als ſogenannte „Löcher im Himmel“, die 
inmitten von Gegenden großen Sternenreichtums wie 
gähnende Abgründe wirken und ſich in eine ſchwarze 
Unendlichkeit verlieren So ift zum Beiſpiel am galat- 
tiſchen Pol und noch an vielen anderen Sterneninſeln 
jenſeits der Milchſtraße eine ſtarke Anhäufung fol 
dunkler Maſſen bemerkbar 

Da dieſe Dunkelnebel über ſchier unendliche Beit- 
räume beſtehen, ift es erklärlich, daß fie ſich bei ihrer 
Wonderung durchs Weltall mit den überall im Raum 
verteilten Stofſteilchen und Welttrümmern in einem 
Maße anreichern, das oft dem Tauſendfſachen ihrer ur- 
ſprünglichen Maſſe entſpricht. Ihre räumliche Auss 
dehnung wächſt daher ins Rieſenhaſte, fo daß ganze 
Eternen:taaten darin verſchwinden und unter Umſtänden 
auch große Sterne darin ſteckenbleiben können. 

Man vermutet, daß es ſich bei dieſen Nebelgebilden 
nicht nur um rieſenhafte Welttrümmer-Anſammlungen 
handelt, ſondern auch um ungeheure Schwaden nicht— 
leuchtenden Gaſes. In welcher Weiſe dieſe chaotiſchen 
Nebelmaſſen mit dem Leben und Werden von Sternen 
zuſammenhängen, konnte bis heute noch nicht genau er- 
forſcht werden, doch nimmt man an, daß die Nebel- 
materie ſich unter beſtändig ſteigendem Druck verdichtet 
und jo den Geburtsakt roter Rieſenſterne einleuet, die 
dann allmählich in Weißglut übergehen und ſchließlich 
als rote Zwergſterne auf den abſteigenden Aft ber Enl 
wicklung gelangen. 

In der Tat find uns viele ſolcher Sterne am Him- 
mel bekannt, darunter auch ſolche die noch mit einer 
Nebelhülle umgeben ſind Es ſind Sterne, die ſich noch 
in ihrer Entwicklung befinden, ſie „reinigen“ mit der 
Zeit um ſich den Raum. indem fie alles auſſaugen und 
fih einverleiben. Dann pflegen fie eine dunkle. von 
el ziemlich freie Umgebung zu haben und ſtrahlen 

ar. 

Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß die kosmiſchen 
Dunkelnebel als „Sammler des Stoffes und ber 
Energie“ im Weltraum walten und als Mutterſchoh 
werdender Welten ihre Miſſion zu erfüllen haben. 


er Babario 


Abend bin ich dort gerutſcht, übers Abendeſſen weg 
ſogar und über Strafen, die für mich fällig wurden 
deshalb. Einer nur in einer rutſchenden Kolonne. Do 
der beharrlichſte darunter. 

Viel bin ich ſeit der Zeit herumgerutſcht da draußen 
in der Welt — aber niemals war es ganz ſo ſchön 
wie bei den Rutſchpartien rechts und links der Treppe 
jenes Denkmals. 

Manche Sohle habe ich durchgerutſcht ſeither und 
manche Hole — niemals aber machten mit kaputte 
Sohlen und durchgewetzte Hoſenböden fo wenig Kum 
mer wie zu jener Zeit. 

Hm, ſagt ihr, von dem Standpunkt eines tollen 
Jungen, aber — l 

Bitte, ſogar den alten Wächter des Bavaria- Partes 
hat's gefreut. Da ſtand er oben an ber langen Treppe, 
die alten Hände über ſeinen Bauch gefaltet und 
brummte, kicherte und lachte , 

„Kreizdividomini“, hat er geſagt, „ma ſullt' net 
glau'm, was do die Lausbuam von heitzutag für Laus 
buam ſan.“ , 

And der Wächter des Bavariapartes, denke ich, ift 
doch kompetent dazu. 

Aber dann kam einmal ein Mann vorüber, der ſich 
noch für kompetenter hielt. Das war unſer Rektor. 
Ich will nichts Böſes von ihm ſagen Et hatte manche 
gute Seiten. Eine Seite abet, eine Seite ſeines Lebens- 
buches, dle war böſe. Auf der Seite ſtand: a 

„An den löblichen Magiſtrat der Haupt- und Refi- 
denzſtadt München. Gelegentlich eines GENEE 
längs der Sendlinger Chauſſee habe ich feſtſtellen mul- 
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len, daß nicht nur eine Anzahl kleiner Buben, ſondern 
fogar Angehörige der reiferen Jugend durch ein von 
übermütigem Gejohle begleitetes Hinunterrutſchen auf 
den Platten der Bavariatreppen derartig ſchweren 
Unfug ausüben, daß...“ 

Er verfehlte nicht, in der Begründung die zerſtörten 
Hoſenböden „anzuziehen“ und auf die reſpektiven Porte- 
monnaies der reſpektiven Eltern hinzuweiſen und eine 
„eiſerne Remedour“ zu verlangen. 

And der Erfolg? 

Auch der Erfolg war eiſern. Leider. Es wurden 
kleine Eiſenſtifte auf den Platten eingeſchlagen. Der 
Randlkofer war der erſte, welcher die Nachricht in 
die Schule brachte. 


Das war am Freitag. 


Am Samstag zogen wir hinaus in hellen Saufen, 
ſahen wirklich ſolche Eiſennägel ſtarren, jammerten und 
ſchimpften. Bis der kleine Welzel eine Zange aus der 
Taſche praktizierte und reihum die Nägel auszog. Eine 
harte Arbeit war es, aber eine gute. 


And wir rutſchten wieder eine volle Woche lang in 
Fröhlichkeit an der Bavariatreppe abwärts. 

Bis die dicken Eiſenzähne kamen. Mit Zementguß 
pflanzten Hörige des Magiſtrats diefe Eiſenzähne 
teihenweiſe in die Platten. 

Barbarendokumente bürgerlicher Ordnungsliebe im 
Kampfe gegen Jugendluſt und Jugendübermut. 


Die bürgerliche Ordnung ſiegte. Welzels Zange 
knirſchte machtlos gegen dies Gezähne. Mit hängenden 
Köpfen ſind wir heimgeſchlichen. Wir waren ſpäter 
niemals wieder ſo erbittert mutlos nach verlorenen 
Lebensſchlachten. i 

Die Bavaria ſchwingt noch immer ihren Kranz. 
Aber ſie wirft ihn nicht mehr in die Reihen ihrer 
Zugendgarden. Sie ſieht grämlich aus ſeitdem. Und 
ſie hat einen Parkwächter bekommen, der keinen Spaß 
mehr verſteht. Der kein Wort mehr fagt von „dene 
Lausbuam“, ſondern der ſie ſchweigend aufſchreibt und 
der ohne Gnade ans Rektorat berichtet. 


MATTHÄUS BECKER: 


1933 / Folge 40 


Das Baby unter Deutschlands Inseln 


Wiſſen Sie, daß es eine deutſche Norbdfee-Infel gibt, 
die noch nicht über 80 Jahre alt iſt? Eine Inſel, die 
größer iſt als Helgoland? Sogar an der Waſſerkante 
wurde mir auf dieje Frage in vielen Fällen eine vers 
neinende Antwort. 

Im Jahre 1854 entdeckten Nordſeefiſcher im Watten- 
meer, gegenüber dem weſtholſteiniſchen Friedrichskoog, 
winzige Inſeln, die mit Queller, einer bodenbildenden 
Waſſerpflanze, bewachſen waren Die dürftige Flora 
verriet, daß es fih hier um werdendes Neuland bon, 
delte. Die Landſpuren wurden dauernd beobachtet, und 
bald ergab ſich, daß hier am Leib unſerer alten Erde 
Veränderungen ſich vollzogen: die kleinen Inſeln dehn⸗ 
ten fih, und nach mehreren Jahren waren fie eine ein, 
zige weite Fläche. Allerdings, was der blanke Hans, 
die Nordſee, hier zurückgab, iſt nur ein kleiner Teil 
der Beute, die er auf wiederholten Raubeinfällen dem 
holſteiniſchen Marſchenland entriſſen hat. Die ſogenannte 
Antonius flut von 1510, von der heute die Fiſcher fi 
noch erzählen, fraß weites fruchtbares Land mit un- 
zähligen Dörfern. Der Jadebuſen wurde damals in 
die deutſche Küſte gefetzt, und das junge Eiland Triſchen 
iſt von all dem Verlorenen nur ein winziges Sand- 
korn. 

Ich habe in dieſen Sommertagen auf dem jüngſten 
Stück deutſchen Erdbodens geſtanden, bin auf den 
Deichen der Inſel gewandert, habe in einer Welt ge- 
lebt, in deren Einſamkeit es keine anderen Laute gibt 
als den Klang des Meeres und den Schrei der See- 
vögel. In den Dünen des ſüdlichen Strandes haben 
Tauſende dieſer Vögel ihre Heimftätte. Nahſt du die- 
lem Gebiet als Eindringling. dann alarmiert dein 
Kommen ſchon aus der Ferne das unzählige Heer der 
Hellgefiederten, die über dich Eskapaden von Vor- 


würfen und Drohungen entladen. Gern läßt du ſie, 
nordwärts dich wendend, zu dem freundlichen Geſchäft 
der Vermehrung zurückkehren. Bald gelangſt du an 
einen hohen Dünenring von nur 50 Meter Durchmeſſer. 
Es iſt die Arzelle des ganzen Eilandes, das erſte um 
die Jahrhundertmitte emporgetauchte Stückchen Erde, 
und dieſe früheſte, von Menſchenhand geſchaffene 
Schutzwehr, mutet heute an, wie der Wall einer alten 
Feſtung, deren Armierung durch die Entwicklung der 
Kriegstechnik längſt überholt iſt 
Amgeben von windgezauſtem Strandhafer ragen acht 

einfache ſchwarze Holzkreuze. Koniferen überſchatten 
die Ruheſtätte der Unbekannten, die hier im Schutz 
der Düne eines von der Welt abgeſchloſſenen Nordfee- 
Eilandes die letzte Ruhe fanden. Nut von einem weiß 
man, daß er, deſſen Leichnam damals an den einſamen 
Strand geſpült wurde, ein in der Skagerralſchlacht ge · 
fallener deutſcher Flieger ift. Aber auch fein Kreuz 
trägt kein Namensſchild Man erinnert ſich Ferdinand 
von Saars ſchöner Verje vom Friedhof der Namen- 
loſen: 

Tief im Schatten alter Rüſtern 

ſtarren Kreuze hier am düſtern 

Aferrand; 

aber keine Epitaphe 

ſagen uns, wer unten ſchlaſe 

kühl im Sand. 


Still iſt's in den weiten Auen, 
ſelbſt die Donau ihre blauen 
Wogen hemmt; 

denn ſie ruhen hier gemeinſam, 
die die Fluten ſtill und einſam 
angeſchwemmt. 
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Wir wissen, daß diese Anzeige allein nicht ge- 

nügt, um Sie von den hervorragenden Eigen- 

schaften unserer Rasiercreme zu überzeugen. 

Nebenstehender Gutschein ermöglichtes Ihnen, 
sich 8 Tage lang kostenlos zu rasicron. Sio wer- 
den finden, daß Sie sich noch nie so angenehm 
rasiert haben, daß Ihre Haut noch nie so glatt 
und geschmeidig war. Palmolive-Rasiercreme 
besitzt 5 einzigartige Vorzüge: 


1. Vervielfacht sich 250 mal in Schaum. 
2. Macht den stärksten Bart in einer Minute rasierfertig, 
3. Bleibt 10 Minuten auf der Haut, ohne einzutrocknen. 
4. Feste Schaumbläschen bringen den Bart in die richtige 
Rasierstellung. 
5. Wohltuende Nachwirkung, da unter Mitverwendung von 
Oliven- und Palmölen hergestellt, 
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Viele, die ſich hier geſellen, weithin ſich dehnenden köſtlichen Sandſtrand für den von großen Landgewinnungs arbeiten. Wo hinter tie, 
trieb Verzweiflung in der Wellen abgeſpannten Großſtadtmenſchen kein Ort der Zuflucht ſen Pfahlkolonnen die See ſich dehnt, ſind die Tage 
kalten Schoß: l Das Betreten der Infel wird vom Fiskus nur gelegent- des Waſſers gezählt. Die eingekoogte Waſſerſläche 
drum die KRrerte, die da ragen, lich und unter ganz beſonderen Vorausetzungen ge- wird in wenigen Jahren ſich in Land gewandelt haben, 
wie das Kreuz, das ſie getragen, ſtattet. Das Heer der Hellgefiederten ſoll im Geſchäft und damit wird die Feſtlandsküſte um 2400 Hektar fees 
namenlos. der Vermehrung nicht geſtört werden. Es iſt leichter auf einwärts getrieben ſein. Dann werden die Palifaden- 

Triſchen ift das alte Flackelholm aus Frenſſens „Drei kolonnen abermals vormarſchieren, wird das Spiel — 


Getreuen“. Die Erdoberfläche hat für die Kartographen dis und und Kinder⸗Puder, nein, wird diefe mühſeligſte aller Arbeiten — von neuem 
bekanntlich nur noch wenige weiße Stellen, aber trotz. Er Gintzeu- beginnen. Dann wird 
dem ift dieſes dort oben dem Elbſtrom vorgelagerte WG 


= 1 SG 18 dieſer Herren anſcheinend a Dora. e N > und perde 
noch unbekannt. ah Karten, die im übrigen ein, den Galapagos als auf Triſchen ein Robin ſonleben zu ; , e t 
wandfrei waren, auf denen Triſchen aber fehlte. führen. Gleich angeſiedelt an des Dügels Kraft, 


3 ; F a ; den aufgewälzt kühn emſige Völkerſchaft. 

Die einzigen Bewohner Triſchens ſind die Leute vom Aber einmal wird das anders ſein. Wenn wieder S j SE S 

Triſchenhof. Auf den ſaftigen Weiden des fetten Mar- einmal achtzig Jahre ins Land gegangen ſind, iſt Jm Innern bier ein paradieſiſch Land. 
ſchenbodens graſt eine große Schafherde, tummeln Triſchen wahrſcheinlich nicht mehr Eiland. Die Inſel And in der Tat: Paradieſiſch iſt der Boden, von 
ſich Pferde und bunte Rinder. Die einzige irdiſche Plage wächſt noch heute und wird weiler wachſen. Und auch dem die See hier verdrängt wird. Der Garten Eden 
in dieſer Welt der himmliſchen Ruhe ſind die Karnickel, drüben vom Feſtland bei Friedrichskoog her — das du hat nicht köſtlichere Erde umſchloſſen als dieſes fette 
die ſich bier ſo ungeheuer vermehren wie eben nur heute allerdings nur binter dem Horizont weißt, -— Marſchenland. Der Vorſtoß mit Hacke und Spaten nach 
Karnickel. wächſt die Erde herüber. Bei deiner Aberfahrt erzählen dem unbekannten Eiland iſt zwar koſtſpielige Schatz ⸗ 
Himmliſche Ruhe! Dennoch iſt dieſes Eiland mit dem dir weit durchs Wattenmeer laufende Paliſadengatter gräberarbeit, aber die Bergung bes Schatzes iſt gewiß. 
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Die Oberflächenwirkung der im Sommer 
3 | verwendeten Sonnenbranderemes konnte 
ar — brih,- N ein Austrocknen der Haut durch starke 
a | 3 Sonnenbestrahlung nicht verhindern. Die 
dadurch rauh, spröde und faltig gewordene 
Haut hungert gleichsam und bedarf nun 
dringend einer wirklichen Hautnahrung: 
Creme Mouson. 


Schon wenigemal täglich angewandt, 
behebt Creme Mouson die Unter- 
ernährung der Haut. Beginnen 
Sie sofort! Morgens, mittags 
und besonders zur Nacht; 
Creme Mouson. Ueber- 
raschend schnell wird 
jene gesunde, gleich- 
mässige „Glätte ohne 
Glanz“, die nur Creme 
Mouson der Haut ver- 
leiht, Sie erfreuen. 


EEN 


Zwei Minuten vor dem Rasieren mit Creme 


mit Tiefen-Wirkung- 
Mouson einreiben. Oder: Nach erfolgtem 


nicht zu verwechseln mit Sonnen- 
brandcreme, deren oberflächlicher Fett- j Einseifen ein wenig Creme Mouson auf den 
überzug der Abwehr der Sonnenstrahlen dient. Pinsel bringen und weiter kräftig einpinseln 


8 0 Wirkung unbeschreiblich angenehm! 


CREME MOUSON 


0-MOUSON & CO.+FRANKFURT AM MAIN + GEGRÜNDET 1708- 


Creme Mouson ist 
das Hautpflegemittel 
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Die Fähnriche von Gangstown 


Von Hans Riebau 


Die Kriegsſchule von Gangstown hat einen zwie- 
fachen Ruf. Die beſten Offiziere der Vereinigten Etaa- 
ten gehen aus ihr — Jahr für Jahr und Generation 
ſür Generation — hervor. Die ganze Armee weiß 
das und das ganze Land. Nur die Lehrer ſind anderer 
Anſicht. „Die Kriegsſchüler von Gangstown“, ſagen fie, 
„ſind Schandflecke der Nation.“ Die Lehrer legen — 
und hier befinden ſie ſich auf einem Irrweg, der ja 
oft und überall in der Welt von Pädagogen gemacht 
wird — den Maßſtab ihrer Erfahrungen mit Schülern 
an, um den Wert der ſpäteren Offiziere zu meſſen. 

Allerdings: Sie haben es nicht leicht. Ihr Tagewerk 
iſt Kampf in des Wortes wahrſter Bedeutung. Die 
Schüler, Söhne von Ofſizieren zumeiſt, die auch ſchon 
die Kriegsſchule beſucht haben, wiſſen genau, wie es 
um den traditionellen Geiſt dieſes Inſtituts beſtellt iſt, 
und ſie ſetzen all ihre Kräfte ein, um dieſen Geiſt nicht 
degenerieren zu laffen. In den unteren Klaſſen begnü- 
gen ſie ſich mit den Lausbübereien, wie man ſie von 
jedem Gymnaſium her kennt. In den Fähnrichklaſſen 
aber wird der Kampf zum Abenteuer, und es gibt 
keinen Ordinarius, deſſen Haar nicht grau geworden iſt. 

Den Höhepunkt dieſes Kampfes bildet Jahr für 
Jahr die Abſchlußprüfung der oberſten Fähnrichklaſſe. 

Die Prüfung iſt ſehr ſchwer. So ſchwer, daß die 
wenigſten Fähnriche, die ihre Offiziersuniform ſchon 
im Spind hängen haben, mit einem erfolgreichen Ab- 
ſchluß rechnen könnten, wenn nicht — — 

Seit Jahrzehnten beſteht — um es kurz zu ſagen — 
in Gangstown die Sitte (und ſomit für die Fähn⸗ 
riche die eiſerne Pflicht), die Prüfungsarbeiten einige 
Tage vor dem Examen aus der Wohnung des Direktors 
zu entwenden, abzuſchreiben und wieder, als ob nichts 
geſchehen ſei, an Ort und Stelle zu bringen. Jeder 
weiß das, jeder Schüler, jeder Offizier, jeder Lehrer. 
Auch der Direktor weiß es, und er kämpft ſeit langem 
erbittert um ſeine organiſatoriſche Überlegenheit. Noch 
nie aber — das erwies jedesmal das Ergebnis der 
Prüfung — hat er dieſen Kampf gewonnen. 


Die Sicherheitsſchlöſſer ſeines Schreibtiſches waren 
nichts gegen die Tric mechaniſch begabter Prüflinge. 
Der Wachhund, der die Nächte im Arbeitszimmer des 
Direktors zubringen mußte, erlag den hypnotiſchen 
Kunſtſtücken eines auf dem Gebiet bewanderten Schü— 
lers. Vor zwei Jahren hatte der Direktor einen Trejor 
auſſtellen laſſen. Erſt nach Monaten, während einer 
Generalreinigung des Zimmers, entdeckte er, daß die 
Rückwand kunſtgerecht aufgeſchweißt war. Auch die 
Depots der Filiale der Nationalbank — beziehungs- 
weile die Unbeftechlichleit der verantwortlichen Beam- 
ten — hielten dem Siegeswillen der Fähnriche nicht 


. ftand. Vor einigen Jahren aber hatte der Direktor — 


und die Gewißheit, nunmehr als Sieger aus dem 
Kampf hervorzugehen, war unerſchütterlich geweſen — 
Nacht für Nacht auf den ſorgſältig verpackten Prü- 
fungsarbeiten geſchlaſen. Am Examensmorgen war 
er zwei Stunden ſpäter als ſonſt erwacht, und das 
Zimmer war voll von ſüßlichem Athergeruch geweſen. 

Nicht nur der Geiſt der Kriegsſchüler von Gangs- 
town, auch die Klugheit der Lehrerſchaſt gebot, daß 
dieſer Kampf in aller Stille, gleichſam unter der Ober- 
fläche, ſich vollzog. Das Preſtige der Anſtalt verlangte 
es, daß die Niederlage der Pädagogen nie offen zu- 
gegeben, die Attentate auf die Autorität nie verfolgt 
wurden. Denn der Korpsgeiſt der Schüler war — das 
wußte niemand beffer als die Lehrer — fo unerſchüt⸗ 
terlich, daß jede Unterſuchung zu einer neuen Blamage 
und damit zu einer neuen Schwächung der Autorität 
geführt hätte. 

Vor zwei Jahren aber war der Direktor — in ehr- 
licher Beſorgnis um die, wie er meinte, zunehmende 
Zuchtloſigkeit der Schüler, nicht zuletzt aber aus auf 
Grund einer eindeutigen Anordnung der vorgeſetzten 
Behörde — ſeſt entſchloſſen, die Examenskomödie nicht 
mehr länger mitzuſpielen „Meine Herren“, ſagte er, 
nachdem er das Lehrerkollegium zuſammengerufen 
hatte, „es geht auf Biegen oder Brechen. Nicht nur 
unſer Anſehen ſteht auf dem Spiel, ſondern auch unſere 


Exiſtenz. Die Kriegsſchule von Gangstown wird yes 
ſchloſſen werden, falls ſich die Fähnriche wiederum der 
Prüfungsarbeiten bemächtigen. Auf Panzertreſors und 
Sicherheitsſchlöſſer können wir uns ebenſowenig per, 
laſſen wie auf Beamte und Poliziſten. Heute abend er- 
halte ich die Examensarbeiten aus Waſhington. Ab heute 
abend werde ich mit Gasmaske und Revolver vor mei. 
nem Schreibtiſch wachen, Nacht für Nacht.“ 

„Revolver?“ runzelte einer der Lehrer die Stirn, 
„Sie wollen die Fähnriche erſchießen?“ 

„Nicht erſchießen“, lächelte der Direktor, zog einen 
Revolver und öffnete die Patronenkammer. „Sehen 
Sie, die Stahlgeſchoſſe habe ich aus den Hülſen ent- 
fernt. Ein Mann aber, der dieſe Ladung ins Geſicht 
bekommt, behält die Pulverſpuren — für einen Offi- 
zier übrigens eine beinahe ehrenvolle Dekoration — 
ſein Leben lang im Geſicht. Am Morgen nach dem 
Attentat, meine Herren, willen wir, wer der Täter ift, 
und wir werden für alle Zeit ein Exempel ftatuieren “ 

Die Überlegungen des Direktors waren richtig: feine 
Wachſamkeit blieb nicht unbelohnt. Programmäßig 
wurde — ſchon in der zweiten Nacht — die Tür 
feines Arbeitszimmers geöffnet. Programmäßig ſchlich 
ſich ein Fähnrich mit Blendlaterne und Maske an den 
Schreibtiſch, programmäßig ſchoß der Direktor dem 
Anbekannten ſeine Pulverladung gegen die linke Backe. 
Der Einbrecher flüchtete. Für dieſe Nacht war der 
Angriff abgeſchlagen. 

Am nächſten Morgen betrat der Direktor klopfenden 
Herzens die oberſte Klaſſe Sein erſter Blick fiel auf 
den Fähnrich Konolworth Der Fähnrich Ke nolworth 
hatte die linke Backe über und über voll Pulvernarben. 

Der Direktor triumphierte. Plötzlich aber ging es 
wie ein Ruck durch feinen Körper. Seine Augen ftarr- 
ten auf die Klaſſe: Alle vierundvierzig Fähnriche hatten 
die linke Backe über und über voll Pulvernarben. — 

Drei Tage ſpäter beſtanden ſämtliche Schüler — 
niemand hat erfahren, auf welche Weiſe ſie ſich Mes, 
mal der Examensarbeiten bemächtigt hatten — die Offi- 
ziersprüfung. Kurz darauf wurde die Kriegsſchule von 
Gangstown geſchloſſen. 

In der Armee der Vereinigten Staaten aber iſt 
man Té darüber einig, daß es noch nie fo hewor⸗ 
ragende Offiziere gegeben hat, wie diejenigen, deren 
linke Backe mit Pulvernarben bedeckt iſt. 
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das nächste 


Mild“ entwickelt auch im härtesten 
Wasser keine Kalkseife, da es ohne 
Seife und Alkali schäumt und wäscht. 
Das Haar wırd geschont, es bleibt 
ges hlossen und straff und läßt sich 
nach der Wäsche mit „Extra-Mild“ 
leicht und haltbar ın Wellen legen 
Und dann der wundervolle Glanz! 
Probieren Sie „Extra-Mild" eınmal 
bei der nächsten Haarwäsche, Sie 
werden sich selbst über Ihr Haar 
freuen! Außerdem sparen Sie gegenüber den üb- 
lic hen Shampoonen noch Zeit „Extra-Mild“ D gleich- 
zeitig Wäsche und „Haarglanz"- Bad und das Haar 
trocknet in %3 der früheren Zeit, sehr angenehm 
zur Vermeidung von Erkältungen und Kopfweh! 


Mal Haarwäsche mit 


‘= / SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
- weissen Beutel 


Im Gebrauch ist er dabei weit praktischer und og 
enischer, weil man ihn nicht wöscht und nicht plähte! 
| Man bindet sich Immer einen völlig neven um 


Herrlich... ganz anders 
als Kragen sonst! 
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Preisliste mit Abbildung vieler Formen kostenlos! 
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MINIATUREN 


Das Klavier, aus dem ſich durch allmählich fort- 
ſchreitende Verbeſſerungen unſere Pianos und Flügel 
herausentwickelt haben, iſt kaum 250 Zahre alt. Vor 
Anfang des 18. Jahrhunderts ſind jedenfalls Klaviere 
nicht nachweisbar, man müßte denn mit ihnen die ſog. 
Clavichords oder Manicords, Harpſichords bzw. Çla- 
viercymbale verwechſeln wollen, die es allerdings bereits 
vor nahezu 600 Jahren gab und die auch einige Ahn, 
lichkeit aufweiſen mit unſeren Klavieren, bei denen aber 
die Saiten nicht durch Anſchlagen mittels Hämmerchen, 
wie es heute allgemein üblich iſt, ſondern durch Reißen 
mit Spulen in tönende Schwingungen verſetzt wurden. 
Die Clavichords baute man anfangs nur in Antwerpen, 
bis dieſer Induſtriezweig mit Jacob Kirchmann auch 
nach Deutſchland überſiedelte, wo aber jene Inſtrumente 
durch Johann Zumpe, der an Stelle der Spulen die 
Hämmer einführte, eine ſo weſentliche Verbeſſerung 
erfuhren, daß der Genannte kein Bedenken trug, ein 
derartig verbeſſertes Clavichord an Friedrich II. ein— 
zuſchicken. Wer das Klavier erfunden hat, iſt nicht 
genau nachzuweiſen. Die einen ſchreiben die Erfindung 
dem Florentiner Dominico Chriſtofali (um 1710), 
andere dem Deutſchen Schröter (um 1717), wieder 
andere dem engliſchen Mönch Wood, der zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts in Rom lebte, und noch andere, 
vielleicht mit der größten Wahrſcheinlichkeit, dem ge— 
nannten Zumpe zu. 


Gabeln zum Eſſen ſind in Europa noch gar nicht ſo 
alt. Heylin ſagt in ſeiner 1652 erſchienenen Kosmo— 
graphie: „Der Gebrauch von ſilbernen Gabeln iſt vor 
kurzem von einigen unſerer geputzten Zierlinge an— 
genommen worden!“ Zu Shakeſpeares Zeiten war die 
Benutzung von Gabeln noch ein Streitobjekt des Lobes 
wie des Streits. 


Ein alter deutſcher Spruch ſagt: Wiltu ein Tag 
fröhlich ſein? Gehe ins Bad! Wiltu ein Wochen fröhlich 
ſein? Laß zur Ader! Wiltu ein Monat fröhlich ſein? 


— 


Zu jeder Zeit ` 
m 


[LEOKRE 


Ca) 


Schlacht ein Schwein! Wiltu ein Jahr fröhlich ſein? 
Nimm ein junges Weib! 

Schon zu Tacitus' Zeiten wußten die Germanen auf 
eigentümliche Art Seiſe zu bereiten, die ſelbſt den 
verfeinerten Römern behagte. Auf den Ritterburgen, 
die in Deutſchland zuerſt ein häusliches Leben in be- 
haglicher Fälle und Feinheit entwickelten, finden wir 
nach den Schilderungen der Heldengedichte das Bad 
als den unentbehrlichſten und erquicklichſten Genuß im 


WIR BERATEN SIE 


ın allen Vermögensfragen und liefern 
Ihnen kostenlos unsere neue Broschüre 


„Zeitgemäße Geldanlagen‘ 


auf schriftliche oder mündliche An- 
forderung bei unseren sämtlichen 
Niederlassungen u. Depositenkassen 


DRESDNER BANK 


Haufe dargeſtellt. Gleich den Geiſtlichen bereiteten ſich 
in jener Zeit auch die Laien zu großen Kirchenfeſten 
mit einem Bade am Vorabend vor, und bei den Hand— 
werkern wurde es herkömmlich, am Samstagabend 
regelmäßig ein Bad zu nehmen. Bei manchen Hand— 
werkern erhielt der Geſelle jeden Samstag ein beſon— 
deres Badegeld, in Frankfurt am Main empfingen 
ſogar der Bürgermeiſter und andere Stadtbeamte jeden 
Samstag ihre Badepfſennige. 


Die berühmten und berüchtigten Fehdebriefe der 
Ritterbrieſe, damals gewöhnlich „Fient-Brieſe“ ge— 
nannt, hatten eine beſtimmte Form des Wortlautes und 
blieb dieſe vom früheſten Mittelalter bis zum Land— 
frieden des Kaiſers Maximilian J. ziemlich dieſelbe. 
Der folgende Brief Dietrichs von Erbach, Erzbiſchofs 


esundheit - 


von Mainz, an den Grafen von Naſſau (1439) kann 
als ein Schema der Fehdebriefe betrachtet werden: 
„Wir Dietrich, von Erbach und Erzbiſchof von Mainz, 
laſſen Dich Johann, Grafen von Naſſau, wiſſen, daß 
wir Dir, Diner Lande und Lüte, und aller, die Dir 
verſprechen ſteen, Fient (Feind) wollen ſin, umb ſoliches 
Anrechten willen, ſo Du an uns undden unſern zu 
Lanſtein begangen und gethan haſt und wollen des 
unſere Ehre an Dir verwaret han. And bedarfften wir 
eincherleyen Verwarnung mer, die wollen w.e auc 
damit getan han.“ 


k 


Unter der Herrſchaft der Begründer des ehemaligen 
Großherzogtums Heſſen, der Grafen von Katzenellen— 
bogen, wurde in ihrem Lande eine ſeltſame, aber 
äußerſt gefürchtete Einrichtung zur Beſtrafung der 
Weiber getroffen, die ſich tätlich gegen ihre Männer 
vergingen. Sie wurden nämlich zu Darmſtadt auf einen 
Eſel geſetzt und unter dem Spottgeſchrei der Bevpöl— 
terung durch die Straßen geführt. Hatte ſich der Mann 
mit ſeiner Frau in eine Schlägerei eingelaſſen und 
wurde von ihr überwältigt, ſo mußte er ſelbſt das 
Eſelein am Zaume führen, das ſeine teure Ehehälfte 
trug. Der weibliche Eſelsritt kam leider ſo häufig vor, 
daß ſich die meiſten zankſüchtigen Frauen, welche an- 
fänglich darin eine furchtbare Schande erblickten, end— 
lich daran gewöhnten, wie die Ehrloſen ſich an den 
Pranger gewöhnten. Nur ein einziger Eſel hatte immer 
das Glück, die verurteilten Weiber zu tragen. Er hieß 
der Lehens- oder Gerichtseſel und mußte von den Her— 
ren von Frankenſtein, welche jährlich vom Landesherrn 
zwölf Malter Korn und zwei Gulden zwölf Albus 
Geld erhielten, in Lehen ernährt werden. 


Die erſte Idee, in der Stadt Köln am Rhein einen 
Dom „für ewige Zeiten“ zu erbauen, gehört dem Erz— 
biſchof Engelbert von Berg, einem ſtolzen Mann, der 
ſich „des ganzen Deutſchen Reiches Verweſer und Kür- 
ſteher“ nannte. Aber noch ehe er ſeine Idee zur Tai 
werden laſſen konnte, wurde er in einem Hohlweg be 
Gevelsberg in der Mark durch ſeinen Vetter, einen 
weſtfäliſchen Ritter, und deſſen Spießgeſellen ermorde 
und hierauf von der Kirche heiliggeſprochen. 


durch richtige Körperpflege! 


Da sind diese bewährten Helfer einfach unentbehrlich: 
Chlorodont-Zahnpaste abends und morgens benutzt, 
erhält die Zähne weiß und gesund. Die Chlorodont- 
Zahnbürste dringt durch ihre praktische Borsten- 
stellung in die Zahnzwischenräume, die vor allem 
gründlich gesäubert werden müssen. Chlorodont- 
Mundwasser befreit von üblem Mundgeruch. 

Der neue Leokrem und die neue Leoseife 
machen die Haut dank ihrem Gehalt an 
Sonnen- Vitamin D frisch und widerstandsfähig. 


5 Qualitäts- Erzeugnisse 


der Leo-Werke, Dresden 
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Giesen der woche 


„Siebſt du, Albrecht, da hinten Debt der Herr, der 


„Meſſieurs, i e e 
gll und das Wunderbarſte an Melen Kano mein Alter zwar taktlos, aber ſoſort ganz richtig ge- 


nen iſt, daß man ihre Schüſſe im fernen Königsberg x u ir kei 
1 S ont ſchätzt hat. „Mir keine Suppe, Herr Ober! Ich habe mel 
ch bören könnte. im nahen Genf aber nicht SE das glaube ich, das ift ja der Antiquar neues Kleid an.“ N 
ze!“ 


Der Traum des Lastkraftwagenschofförs Pampig: 


NIVEA 


CREME * ØL 


FÜR HAUS u. SPORT 
wird dann Ihre Haut. / Zuerst mit Nivea ge- 


VEA r idi 
ADEME | < : meidig machen, dann einseifen und rasieren. 
—— o werden Sie auch bei empfindlicher Haut nicht 

ZURHAUTPFLEGE V an aufgesprungenen Stellen leiden. Versuchen Sie 
. gleich morgen früh. Das Rasieren gelingt 
u. dann doppelt so gut und vollkommen 
8 hmerzlos. / Woher die Wirkung? Vom Euzerit. 
BR ivea ist deswegen unerseklich, unnachahmlich! 


CREME: 15 Pf. bis RM. l. / OL: 50 Pf, RM. I.- u. 1.60 


| 
| 


H 


' 
! 
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„Seien Sie nicht ſo traurig wegen der Kündigung, 
Fräulein Bvel Akkeder! Star fein macht heute in 
Deutſchland einer hebräiſchen Künſtlerin keine Freude 
mehr, ihr Name ſtände ja doch erft hinter dem Film- 
titel“ 

„Das wäre ja eigentlich nicht ſo ſchlimm, denn nach 
meinem neuen Engagement in Paläftina wird er fogar 
wieder von rückwärts geleſen.“ 


Erntedank 


Ein Buffard zieht im Ather ſeine Schleife, 
Wildgänſe ſegeln ſüdwärts aus dem Norden 
Dorfjugend, die jetzt flügge erſt geworden, 
ergötzt im Spiele ſich bei froher Streife. 


Am Rand des Feldes tönt die Hirtenpfeiſe, 

umrauſcht von glühend gelben Farbalkorden, 
und dunkle Wälder ſchwermutsvoll umborden 
die Sinfonie der lebensſatten Reife. 


Voll Sonnenglaſt ruht müde die Natur, 
es ift, als ob die Luft in Glut erzitteit 
und jeder Halm im Feld das Ende wittert. 


Doch in die Zukunft weilt des Todes Spur ... 

Und was die Fäuſte ſcharſen Senſen weihen, 

wird neue Kraft zur nächſten Saat verleihen. 
Pidder Lüng. 


Seitdem man ihm das Schmierorgan ſtopft, 
läuft Itzig ſich ein Fußgeſchwür; 

doch bei den Völkern, wo er anklopft, 
ſetzt man den Stuhl ihm vor die Tür. 


3 Als er dort fragt im Rat der Tiere, 
ob ſie es wohl geſtatten, daß 
er ſich hier naturaliſiere, 
verſagt man ihm die Bitte kraß. 


Anter Brüdern. 

Rabbiner, dem Aaron ſeine Schwierigkeiten klagt: 
„Ich geb der an guten Rat, Aaron, geht nach Palä- 
ftina, da lebite im Kreis deiner Brüder.“ 

Aaron: „Wie haißt, wie kann ma da noch machen 
d Geſchäft?“ > 


Trotzdem. 


Silberſtein beſucht ſeinen Freund Kohn in London. 
Sie ſind in einem Reſtaurant, und Silberſtein hegt 
einen natürlichen Wunſch. 


2 Obwohl er freundlich bittend grüßte, 
er keinem Land als Gaſt gefiel. 
So bleibt ihm die Saharawüſte 
als allerletztes Reiſeziel. 


€ Nachdem die Hoffnung faſt zuſchanden, 
er einem Tier ins Auge ſchaut, 
das luſtig damit einverſtanden, 
daß er dort ſeine Hütte baut. 


Kohn: „Da gebite den Gang entlang bis zur zweiten 
Tür. Da ſteht drauf „for Gentlemen — aber du 
darfſt trotzdem hinein.“ 

se 


Kritik. 
Roſenbaum möchte gerne feinen Freund Itzig mit 
ſeiner häßlichen Frau bekanntmachen. 
Rojenbaum: „Itzig, laß der vorſtellen meine Sarah.“ 
Itzig: „Gott, über de Welt, Roſenbaum, ftell je 
wieder zurück“ 


rn 


Dieser Super, 
der nur die Hälfte kostet, 


trennt die Wellen superscharl, 
bringt eine reiche Auswohl 
vonProgrammen undklingt... 
wie ein Telefunken! Hören 
Sie den Telefunkensuper- 
Nauen einmolgonz zwong- 
los im Rodiogeschöft. 

Einschl. Röhren RM 225,.—. 


nul, ika den kopf 


Mit einem Telefunkensuper-»Slauen« ist man sicher vor 
neuen, stärkeren Sendern - er bleibt ihnen gewachsen. 


HHHH 


— zn 
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RATSEL 


Jahlenrätſel | Silbenrätſel 
12 3 4 5 6 7 8= übereinftimmung Aus den Silben: a al dal dat de den der du 
2 9 18 6 = europ. Hauptſtadt e fun gym i ͤ ken la le len me ment mu mün 
10 11 12 9 Aroma na na ne ne ni o or pal ra re ri rich fa leur 
21314839 = Männername fi fit tät tät tem tel tel ten tich um ve war find 
421383 = Rünftler 15 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben, von oben 
5 3 13 5 15 = Rronjuwel nach unten, und deren dritte Buchſtaben, von unten nach 
16 8 7 13 17 18 6 Früblingsblume oben geleſen, ein Zitat aus Schillers „Macbeth“ ergeben. 
189 3 5 4 geograph. Begriff CCC e T E EAE 
19 2 18 20 2 3 = Männername 2 10 
21 20 8 3 6 = Schachtort d. Welttriegs FCC 
Die Anfangsbuchſtaben ergeben den Namen eines II ene e 
Sendeleiters. %;; 86 | RES ĩͤ K 
' Se 1o BEEN 13. 
Diagonalrätſel 
))). EFORERR STE Mens 
d 8 TTCCCCCCCCCCCCC 
CCCCCCCCCC E E EAS 


Die Wörter bedeuten: 1. Wörterbuch, 2. Verzierung, 
3. Bildungsſtätte, 4. Radiomarke, 5. deutſche Stadt, 
6. deutſcher Strom, 7. exotiſcher Baum, 8. altdeutſcher 
Männername, 9. Nebenfluß der Donau, 10. Seltenheit, 
11. nordiſche Hirſchart, 12. franzöſiſcher Jäger zu Pferd, 
13. Teil eines Bauernhauſes, 14. Anverletzbarkeit, 15. 
Papageienart. (ch und mm ſind je ein Buchſtabe.) 


Buchſtaben⸗Austauſchrätſel 
5 H Von folgenden Wörtern ift ber erte Buchſtabe dur 
einzulegen: Sebllofe, ordnungsgemäß, Täuschung, Ge- einen Bee zu erſetzen d F 
werbetreibender, Geſtalt, berühmter Vorkämpfer der ergeben, von oben nach unten geleſen, eine dringende 
Bewegung. Die Diagonale von links oben nach rechts Forderung der Gegenwart ` 
unten ergibt den Namen eines ermordeten Berliner Zelle, Ammer, Hagel, Dorf, Angel, Kegel, Wand, Egel, 
Hitlerjungen. Weber, Kutter. Ilſe. 


In obige Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 


4 die Handtasche öffnen... 


oder das Taschentuch aus dem Mantel ziehen - jedes- 
mal freuen Sie sich (die anderen auch!), wie frisch und 


angenelim es Ihnen entgegenduftet sses ES ist schon 
elwas Köstliches um 


e S 5 | 
Wenn Sie W 


K > _ 


, 
Uralt Cavendet 


Die Taschenpackung kostel 90 Pf, 


Weiße Zähne 
Reiner Atem: 


Oktoberfeſt 


Am Sunnta nei nach Minka ging 
Der Tupferbias von Trude —. 
„Duliöh, juhu, beit tonn 1 bleim, 
Heut ſchiaß i zwölfmoi auf die —.“ 
Doch trifft er nur die Weberkathl, 
Die einagfobrn dr mit'm —. 
And die eahm, Deifil, juſtament 
Zs einig' rennt in feine —. 
Der Hias, natürli Dſchendlmen: 
„Wo wüllſt denn nacher eini —?” 
„J möcht ins Zauberkabinett“, 
Der Hias, der mog das Zauber — 
„Na ſteig'n ma in den Zeppelin!“ 
„Na, na! Do iſt der Waſtl —.“ 
Jaht ſtehnga ſ' vor dem Wuidenzelt: 
„Dös koſt' jo ganz a damiſchs —.“ 
Dö Haremsdamen macha Aug’n, 
Do tät der Hias gern eini —. 
Die Kathl ziahgt ihn ſchleini weg: 
„Do geh' ma furt, dös is a —. 
J möcht ins Karuſſell neibupfa“ 
Der Hias, der muaß a Zwanzgerl —. 
Er zwangt fie in die gold 'ne Schäſ'n, 
Die Kathl ſeift: „Grod ſchö' is —.“ 
Sie genga zu die Steckerlfiſch 
And zu dem ſcheen' Lebzelter —. 
„A ſölchas Herz hob i no toans, 
Die Straßernandl, dö hot —.“ 
Der Hias, der draht ſie gſchwindi um, 
Ma hört von eahm nur a —. 
So ſchlenderns durch dö ganze Wieſ'n, 
Marsweiber gibt's und Affen und —. 
Der Hias nimmt d' Kathl bei de Händ', 
Ziahgt |’ zur Bräurofl hin am —. 
Sie is recht ſakriſch müad jatzt wor'n, 
A Platzl find'ns no ganz —. 
Der Hias ſagt: „Do gibts g'wiß an Gſpaß! 
Kellnerin, a friſche —! 

Dö is für mi, 

An Kas zohlt ſie!“ 


Was 
BLONDINEN 


heute nicht mehr nötig haben! 


Unzählige dunkelhaarige Frauen bleichen oder tärben sich das Haar, we 
es sich stets von neuem erweist, daß Blondinen überall, im Berufsleben, 
in der Gesellschaft und auch in der Liebe brünetten Frauen vorgezogen 
werden und jünger aussehen. Wie gut haben es da Frauen mit naturblondem 
Haar! Sie brauchen nur regelmäßig „Roberts Nurblond‘'. das weltbekannte 


, Spezial-Shampoo für naturblondes Haar zu benutzen. Dann wird die 


bewunderte Schönheit ihres Blondhaares niemals verschwinden. „Nüt- 
blond“ gibt aber auch bereits dunkel und tarblos gewordenem Blondhaar 
den ursprünglichen Goldton zurück. Da „Nurblond“ keine Färbemittel 
und keine Henna-enthält und frei von Soda und allen schädlichen Bestand- 
teilen ist, kann es auch für das empfindlichste Blondhaar beliebig oft 
verwendet werden. Überzeugen Sie sich noch heute. Es ist überall erhältlich, 


ROBERTS 


NUR-BLOND 


Das Spezial-Sham poo für Blondinen | 
Das rein deutsche Qualitätserzeugnis „Roberts Nurblond“ steht, 
mit keinem anderen Shampoo in ne Zusammenhang 


Hüten Sie sich vor minderwertigen Nachahmungen. Verlangen 
Sie ausdrücklich „Roberts Nurblond“ in gelb-blauer Packung. 


Karmelitergeist a ) t b e w 6 h rt 
m 0 bei Rheuma, Ischias, Kopf., 


Nerven- und Erkältungs- 


schmerzen, Ermüdung und Strapazen, Schmerzstillend, 
erfrisch., belebend. In allen Apothek, u. Drogerien erhält. 


BEER ST TS re see 
OX ULTRA ET e, 


ty 
— 
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Jahlenrätſe 
1 2 3 4 5 = Heideblume 
6 17 3 48 9 = Nahihlagewert 
10 5 241112 = Evangeliſt 
1 2 110 313 = Çinfiedler 
9 114 513 315 = photogr. Begriff 
16 17 9 5 10 313 = Gprengltoff 
8 6 15 916 1 2 = Baum 
21118 1 912 = großer Maler 
19 11 2 20 21 13 = Angitzuftand 
1923186 = roh 


Die erſten Buchſtaben ergeben den Namen eines be- 
rühmten deutſchen Dirigenten. 


Süllrätfel 


SS 0 si CD Da Co Mäi m 


o orrrrrrrrſſſſtt 


Vorſtehende Buchſtaben ſind derart in die leeren 
Felder einzuordnen, daß die waagrechten Wörter ſol— 
gende Bedeutung haben: 

1. nördliche Inſelgruppe Südamerikas, 2. weltafri- 
kaniſcher Negerſtamm, 3. Gottesgelehrter, 4. jüdiſcher 
Geiſtlicher, 5. Stadt in Heflen-Najlau, 6. weſtdeutſche 


Stadt, 7. Arzneiwarenhandlung, 8. Schauſpiel von 
Arthur Schnitzler, 9. großer Prophet, 10. bekannter 
Papſt, 11. ruſſiſcher Fluß, den Napoleon flüchtend 
überſchritt. 

Bei richtiger Löſung nennt die ſenkrechte Reihe rechts 
von oben nach unten und die ſenkrechte links von unten 
nach oben geleſen, ein Wort von Solm. 


Magiſches Quadrat 
Nachſtehende Buchſtaben ſind in die Figur ſo ein— 
zuſetzen, daß die waagrechten und ſenkrechten Reihen 


gleiche Wörter folgender Bedeutung ergeben: Stand, 
Mädchenname, Rachegöttin, Bürde. 
a a addeeillorrsſt 


Silbenrätſel 

Aus den Silben: bau be de den den dur ed 
ei gen i la lac lach lob mut neu ni ni nor 
now o o roh fo tar ter tral wald find elf Wör- 
ter zu bilden, deren erſte Buchſtaben, von oben nach 
unten, und deren Endbuchſtaben, von unten nach oben 
geleſen, den Titel eines vaterländiſchen Schauſpiels 
und ſeinen Verfaſſer nennen 


E 
„%% „ So Are 
s RPA y 
4 10 
reten 


Die Wörter bedeuten: 1. Badiſche Stadt- 2. Ort 
in Holſtein, 3. bautechniſcher Ausdruck, 4. Verwandte, 
5. Untugend, 6. Himmelsgegend, 7. Schulſchiff, 8. deut- 
ſches Gebirge, 9. kriegstechniſcher Ausdruck, 10. Feld- 
herr Wallenſteins, 11. polniſche Stadt. 


Segenſatzrätſel 


Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätzlicher 
Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der ge, 
fundenen Wörter ergeben den Namen eines deutſchen 
Eenatsprälidenten. 
dünn, arm, netto, Herrſcher, einig, trocken, böſe, doppelt, 

mild. 


Löfungen aus Folge 39: 


Magiſches Quadrat: Sage, Aral, Gabe, Elen. We 
Zahlenrätſel: Miami, Angora, Chriſtfeſt, Kopf, Exil, 
Null, Seide, Eva, Narziſſe Mackenſen. & Diagonal- 
rätſel: Nornen, Oſtern, Neffen, Okkult, Ladung, Un- 
dank = N. S.⸗-Funk. & Silbenrätſel: 1. Dreieck, 2. At- 
tila, 3. Sorge, 4. Heeresgut, 5. Oswald, 6. Erſchlaf⸗ 
fung, 7. Chamäleon, 8. Stirne, 9 Titan, 10. Egge, 
11. Huene, 12. Elite, 13. Iller, 14 Liebe, 15. Dotter, 
16. Arznei, 17. Sittich, 18 Luetgebrune = „Das höchſte 
Heil, das letzte, liegt im Schwerte.“ We Pyramiden- 
rätſel: B, Ba, Bar, Bart, Barte, Barten. W Bud 
ſtaben⸗Austauſchrätſel: Feier, Runde, alle, Raden, 
Zunder, Bafe, Ort, Nacht, Paar, Ader, Pate, Egel, 
Null = Franz von Papen. & Gegenſatzrätſel: rar, 
einſt, immer, Nacht, hell offen, Licht, dumpf, mutig, 
Alk, choleriſch, Optimiſt, Wahrheit = Reinhold Mu- 
dom & Ergänzungsrätſel: 1. Gemeinde, 2. Alge, 3. 
Dransfeld, 4. Eckernförde, 5. Meerrettich, 6. Chlotilde, 
7 Ginſter, 8. Ithaka, 9. Meringen, 10. Kaufluſt, 11. 
Dreieck, 12. Odrau, 13. Bernina 14 Schlacht, 15. 
Einigkeit, 16. Anderſen, 17. Geologe, 18. Orgien, 
19. Erweitern, 20. Loddenheide, 21. Erzbistum, 22. 
Nachdruck = „Ein Gedanke, der richtig iſt, kann auf die 
Dauer nicht niedergelogen werden.“ (Bismarck.) % 
Jahlenrätſel: Oktober, Eidam, Salbei, Cholera, Ellipſe, 
Lyra, Böttcher, Rune, Oheim, Nibelungen, Nerz = 
Oeſchelbronn. & Spiralrätſel: 1. es, 2. Terrain, 3. 
Rain, 4. Ai, 5. Nana, 6 Arzt, 7 Themſe, 8. Ems, 
9. Segura, 10. Ural, 11. Alibi, 12. Biſam, 13. Am- 
ſteg, 14. Steg, 15. Eger, 16. Ger, 17. Erwin, 18. in, 
19. Montur, 20. on, 21. Ar, 22. Haſt, 23. Stiel, 
24. Elfe, 25. Feh, 26 Helena, 27. Lena, 28. Anis, 
29. Schärpe, 30. Peſt, 31. Stafi, 32. Sil, 33. Löns = 
„Es wächſt der Menſch mit ſeinen höh'ren Zielen.“ 
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CHEVROLET, der wirtschaftliche Wagen 


und dabei erstaunlich wirtschaftlich 
11—13 Liter Benzinverbrauch pro 100 km je nach Motorstärke 


Wagen hat seinen Vorzug, der eine ist stark, der andere bequem, 
der e Geer Der CHEVROLET 6 verdankt seinen Weltruf allen 
diesen Eigenschaften und ist deshalb der meistgekaufte Wagen der Welt. 
Was ihn aber in der Reihe der modernen Gebrauchswagen besonders 
kennzeichnet, das ist seine Wirtschaftlichkeit. Der CHEVROLET 6 be- 
sitzt alle Vorzüge, die der verwöhnte Fahrer vom großen Klassewagen 
verlangt — Synchrongetriebe, geräuschloser 2. Gang, Freilauf — und 
dabei sind seine Unterhaltungskosten wesentlich geringer als die anderer 
Wagen der gleichen Leistungsklasse. Darum heißt auch Ihr Wagen 
CHEVROLET und sein Motto: 


Wuchtig, bequem, schnell und dabei erstaunlich wirtschaftlich. 
| Schon für RM 4350.— 

CHEVROLET - Personen- und Lastwagen — Buick — Cadillac 

GENERAL MOTORS GMBH Berlin-Borsigwalde Tel. D9 Borsigwalde 2181 


Wenn die Gelahr da 
ist, dann fehlt Ihnen die 
EM-GE bestimmt!Dann 
ist es aber zu spät, 
heute müssen Sie 
daran denken! 


~ Original EM-GE Start- 
u. Gaspistolen ohne 


Waffenschein durch d. 
Fachhandel. Neu: 
Raketen für EM-GE 
chen Pistole Mod. 5 
wu CH? Prospekte kostenlos 
. i und unverbindlich. 
Moritz A Gerstenberger 
Waffenfabrik, Zella-Mehlis 37 J. Tn. 
TTT 


Thomme Anda, 
einfach, gefahrlos, ohne Diät durch 
Antididfin (geſ. geſch.) Intereſſante 
Broſchüre fofteniog durch Antidickſin⸗ 
Vertrieb, Berlin-Charlottenbg. 5/93b. 
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Preud.-Südd. massiv 5 800 pest. 

h aber d 
Klallenlotterie "27 mm Silber 
Zieh2.1.K1.20.u.21.Okt. schwere Muster, Juwe- 
Hauptgewinne lierw. 30 Jahre Garant. 
2000000M Sonder-Angebot! 
ooo ooo M zug. Garnitur Die Aut 
30000O0NM age RM. 95. — Wei- 


Los- 's !% 14 1, |testgehende Zahlungs- 
T ne erleichterungen.Katalg. 
preis CSS 12. 24. 


$ und Muster z. Diensten. 
Bestellen Sie sofort bei Friedr. Busdach. Besteck- 


Staatl. fabrikation, Solingen 9 
Lott.- |[9-2] 
Einn 


Stuttgart Friedrichfir.se | 


Beste Heilerfolge 
bei Rheuma, 
Ischias, Gicht usw. 
Wiesbadener Kurdiät 


herabgesetzten Preisen. 


für das Badewasser 


Dr. Scholl's Badesalz erfrischt und kräf- 
tigt den ganzen Körper; es lindert Fuß. 
schmerzen, erweichtHühneraugenund 
Hornhaut und beschleunigt ihre Besei- 
tigung. Packg. 45 Pf. in Drog. u. Apoth 
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einf.Mittel. Keine Farbe, Harzzüchter. 
keine Nachn. Näheres Qual.-Sänger 


— | 
S Harzer Edelroller 
2 | Jaber die ech- 
ten, direkt 
erhalt. Naturtarbe dch. ` vom größten 
] 
—. 


kostenl. Fr. M. Seufert, RM. 4. — [6-1] 
München 7, Wörthstr. 3/, | Hochinteress, Preisliste kostenlos 


ge  Heydenreich 
| Bad $uderode/Harz 15 


Werkzeuge! Katalog | 


gratis, Westfalia Werk- 0- u. X-Beine, 
zeugcomp. 6. m. b. H., Senkfüße,Rück- 
Hagen i. W. 204 [52-8] ; gratsverkrüm - 


mungen bes.Sie 
ohn. Appar. u. 
Fahnen Hoffmann 9 8 15 

eriin ý Arztl. Gutachten 
Hedemannstr. 26. kostenl. d.: C. A. Langer, 


Part. amtl. zugel. Hamburg 36, B. 3, F. 132 
[L-22] 11.10 


WIESBADEN 


chsalzthermen 65,7“ C 
ergünstigungskuren bei Einkommen bis RM. 4000.—. Pauschalaufenthalt zu st 

Volle Pension von RM. 4— an. Billiges Wochenende 
Golf, Tennis und andere moderne Sportarten. Prachtvoll ge 
Künstlerische Veranstaltungen der 
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4 
A I Deutsche Erzeugnis 


es einf | rübe Tage leicht zu über- 
ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS-NAMENSZUG ERHÄLTLICH so einlach, solch t 8 


legene Strandbäder am Rh ein 
Kurverwaltung und der Landestheater 


Pädagogium Schwarzburg / Thürw. 
Reformrealgymnasium n 
Einjährig und Abitur an der Anstalt. Internat. [7-5] 3 

2 

* 


Oberſekundareiſe und Abitur an der N DU 
nftalt „ d. Höhe 6-6 
Internat + Die Direktion, [7-1] | Bad Hom rg 8 Miramonte E 
K 


d NN SI 


eltberühmte 


leiden zu gewissen Zeiten an einem Gelühi des 
Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ist 


winden, indem man sich von den schmerzhalten 


| i i it. Einige Tabletten 
. Begleiterscheinungen befreit. Einige Ta 
wöchentlich der 
Funk Sindi 
© 


| helfen hier mit großer Sicherheit. Sie sind über- 
Einzelpreis RM, —.20 | aus wirksam und ganz unschädlich. 

Zu haben in jeder Buchhandlung 
und bei den Zeitungshändlern. 


Sindi -Tabletten in praktischen Flachpackungen 
| in allen Apotheken erhältlich. 


RE. Orig. - Packung mit I0 Tabletten RM. 1.— 
Orig.- Sparpackung mit 25 Tabletten RM. 2— 


Berufen Sie sich bei Ihren Einkäufen 
stets auf den „Illustriert. Beobachter“ 


rospekte und Hotel- 
verzeichnisse durch 
Verkehrsbüro der 
Städt.Kurverwaltung 
und die Reisebüros 


horſt Weſſel 
im Bil 


Mit 150 zum größten Teil 
ganzſeitigen 
Kupſertiefdruckbildern 
Kartoniert RM. 285 
A 


ark 


Der ſoeben in pra chtvoller Ausſtattung erſchienene oben 2 
hält zum größten Teil unbekannte Abbildungen Horſt alben 
geſammelt und herausgegeben von ſeiner Schweſter Ing 


Bezug durch jede deutſche Buchhandlung 
verlag Frz. Eher Nachf., München 2NO 


ait Oberrealsch ule 


Dees | 


gium Bad Liebenftein 


mnafium mit Oberrealſchule— 


aiser- Friedrich- Promenade 39. Pension v. 5. an. Pg. Röcker. 


das neue deuffche Ipitenerzeugnis. 


Herausgeber: Staatliche Kunſthochſchulen Weimar unter Leitung von Profeffor Dt. 
Bh chulde⸗Aaumburg Preise von Nm. o. 7s an · 95 Gramm ſchweres Papier 
Lichtbeſtändige Farben. Zu beziehen durch jede beffere Tapeten⸗Jandlung. 


Jerſteller: Tapetenfabeſt Naſch, 
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Eine Dorfschule 
eee SAt lebendige Saat 


beutſchen Grenzen neben dem bolſchewiſtiſchen auch das große amtliche Kejjel- 
treiben gegen den Nationalſozialismus im Gange iſt, ſitzt — unbemerkt und 
unbehelligt — der Lehrer Kremling in Appel, im niederdeutſchen Dorf, lehrt, 
was er für gut und richtig hält, und bildet eine Jugend beran, die heute 
ſchon ſo erzogen iſt, wie die andere große deutſche Jugend erſt ſeit einem 
halben Jahr erzogen werden kann. Und ausgerechnet dieſer Lehrer in Appel 
batte das Glück, daß ſeine Schule zur Verſuchsſchule gemacht wurde! So wurde 
es ibm leicht, ſeine eigenen Gedanken, die er ſo über, den Unterricht oder viel- 
mehr über die Schule fürs Leben (wir werden gleich ſehen, wieſo) hatte, in 


Schreiben, Religion, Geſchichte, Geographie und was ſonſt es noch alles gibt 
Aber, wie ſoll gelehrt werden? Trocken, nach dem Schema? Nein! Aus dem 
Augenblick heraus. Aus dem Erleben der Kinder heraus, damit das Lernen 
lebendig wird. Geſchichte zum Beiſpiel. Da läßt der Lehrer einen nationaljozia- 
liſtiſchen Amtswalter den Kindern von den Kämpfen um den Nationalſozialismus 
in Hamburg erzählen. Den Kindern wird klar, was zäher Kampf, was ſtilles 
Heldentum für eine nationale Idee iſt. Und plötzlich begreifen fie, wenn der 


In Oſtpreußen gibt es Wanderdünen. Was ift das? Man hat Photographien 
und bildet eine nach im Wald. Dabei wird geſungen — es iſt richtiger Geſangs⸗ 
unterricht, aber den Kindern iſt es Freude, deutſche Lieder neben deutſcher Qand- 
ſchaft zu lernen. Was übrigens iſt deutſch? Ein neues Lehrſach: Raſſenkunde. 
And aus der Raſſenkunde ergibt ſich die Familienforſchung. Der Lehrer Kremling 
bat mit ſeinen Kindern die Stammbäume aller Bauernfamilien in Appel auf- 
geſtellt — zurück bis zum Dreißigjährigen Kriege. Da merken die Kinder, was 
das heißt: Heimat. 

And weiter: Beim Bau der Wanderdüne im Wald iſt man auf die Botanik 
gekommen, gerade als der Lehrer von Oſtpreußen erzählte. Was liegt näher als 
vergleichende Pflanzenkunde — welche Pflanzen in Oftpreußen, welche zu Hauſe 
an der Elbe. und welche in beiden Teilen des Deutſchen Reiches gemeinſam? 

Eins gibt das andere. Manchmal klettern ſie auf Leitern an den Wänden der 
alten Bauernhäuſer ihrer Vorväter hinauf und entziffern die alten Inſchriften 
im Gebälk: „Ja. ja, — unfer Haus ſtand ja ſchon hier, als Großvater und 
Großmutter noch Kinder waren wie wir — ach nein, viel länger ſchon —“ 

Das werden ſtolze, deutſche Bauern werden, dieſe Kinder in Appel! Was der 
kluge Lehrer heute in ihre Köpfe und in ihre Herzen pflanzt, das wird Frucht 
tragen: Die wijfen jetzt ſchon und ſpäter erft recht, was es beißt, eine Heimat zu 
baben und die Heimat zu halten. 


Herbstübungen der deutschen flotte 
in der Ostsee 


(Schluß zu Seite 1297) 


der urſprünglichen Richtung weiter. Auch der Angriff einer überraſchend von 
Steuerbord her auftauchenden Zerſtörerflottille, der wenige Minuten Ipäter ein- 
ſetzt, wird erkannt. Durch Einnebeln verſucht ſich dieſe Flottille der einſetzenden 
Beſchießung zu entziehen. 

Ein zauberhaftes Bild, das ſich da vor uns entwickelt bat. Mit phantaſtiſcher 
Geſchwindigkeit brauſen die Torpedoboote beran. Wehe, wenn es ihnen gelingt, 
die Linie des Geſchwaders zu durchbrechen und ihre Torpedos dann aus nächſter 
Nähe dem Gegner in die Flanken zu ſchießen. 

Nach einer knappen halben Stunde iſt auch dieſe Abung beendet. Ein Raleten- 
ſignal bringt die Geſchütze zum Schweigen. Die bisher abgeblendet fahrenden 
Schiffe ſetzen ihre Poſitionslaternen, ſammeln ſich in langer Kiellinie und ziehen 
nun, von den Scheinwerfern der „Monte Pascoal“ taghell erleuchtet, in die 
Dunkelheit davon, heimwärts, der Flottenparade am nächſten Morgen und dann 
dem nach den Manösverwochen verdienten Urlaub entgegen. , 

Der Flottenchef, Vizeadmiral Gladiſch. will Abſchied von ſeiner Flotte nehmen. 
Auf jedem Schiff ſteht, vom Bug bis zum Heck, die geſamte Mannſchaft in 
Blau mit weißen Mützen an der Reeling. Jedes Schiff bringt auf den Führer 
drei urras aus, zuerſt die Linienſchiffe, dann die Kreuzer „Königsberg“, 
„Leipzig“ und das Schulſchiff „Bremſe“. Es folgt die erſte Torpedobootsflottille, 
die noch die Skagerrakſchlacht mitgemacht hat, und dann die aus der Nachkriegs- 
zeit, die Schiffe der Raubtierklaſſe, wie man ſie nach den Namen nennt, die 
lie tragen. Minenſuchboote und die Schnellbootsflottille machen den Beſchluß. 


Da taucht an Backbord bereits das Marine-Ehrenmal von Laboe auf. Alle Schiffe 


dippen ihre Flagge, ein Gruß an die tapferen Kameraden aus dem Weltkrieg. 
Bald haben wir den Kieler Hafen erreicht, die Förde paſſiert. Die großen Ein- 
beiten machen an den ihnen zugewieſenen Bojen feft. Wenige Augenblicke ſpäter 
ſtehen die Mannſchaſten nochmals in Paradeſtellung an der Reeling. Salutſchüſſe. 
Eine weiße Pinaſſe löſt ſich von der „Schleswig- Holſtein“, der ſcheidende Admiral 
iſt von Bord gegangen. Die Manöver 1933 ſind beendet. 
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und Prospekt 201 durch 
Radio H. Mende & Co. 
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Entzückende Wasserwellen 


in 15 Minuten formt die „Eta-Kappe“ ohne fremde Hilfe, 
Die Seidenkautschuksprossen der „Eta-Kappe“ formen tiefe, reiz- 
volle, dauerhafte Wellen, welche dem Haar Leben und Frische 
eben. Schmiegsam, in herrlichen Locken legt sich das Haar. Die 
Frisur wird täglich schöner und verjüngt Ihr Aussehen. — Haar 
anfeuchien, Kappe aufsetzen, und jede gewünschte Wellenform 
kann mit dem beigegebenen Wellenleger gemacht werden. Für 


jede Frisur geeignet. Einmalige Aus- 45 
d ei 
15 > 


gabe, daher größte Ersparnis. Preis der 
Welle 


„Eta-Kappe“ einschließlich Wellenleger 
Tell & Co.. Klingenthal I. Ca. Jr. 552 


RM. 2. Iq u. Porto. Auch Nachnahme- 
ff Groß. Katalog umsonst 


versand. Angabe, ob Scheitel- oder Quer- 
für ein ganzes Kleid [26-7] 


welle. „ETA“ Chem. techn. Fabrik GmbH., 
Berlin-Pankow 151, Borkumstraße 2 


Musikinstrumente 
bis zu 40% billiger bei 


N 


— — 
nur 2.20 Mark 

Kleiderſtoff, mittel oder dunkel lest den 
gemuſtert, ſtark u. dauerhaft, mit Anzeigenteil 


gewöhnlichen Qualitäten nicht 


vergleichbar, warm angerauht, | | 8207 genau! Er ent- 


0 hält i ün- 
von Wollſtoff kaum zu unter- stige Angebote S 
ſcheiden, angenehm im Tragen, — — 
garantiert waſchecht. . 

epetier- Pistolen 

4 Meter nur 2.20 Mart | e ioler 
Meterpreis 55 Pfennig scheinfrei 
Beſtellen Sie bitte ſofort od. per, 6 nm: 3.30 


7 schüssg. M. 5.90 — 

10 schüssig M. 7.40 

J.Ortmann, Nürnberg4/51 
[L-52] 


füllfederhalter 


mit 14kar. goldplat. 
Feder RM. 1.25, 2 Stck. 
RM. 2.—, versend. geg. 
Nachnahme Hadden- 
„horst, Hannover, 
Schließt. 281 


A KK 
Prismengläser 


dir. ab Fabrik 
v.39.50an.Kat. 
fr. Ratenzahlg. 
Dr F. A. Wöhler, 


langen Sie unſere große Preis— 
liſte über weitere günſtige 
Webwaren fojtenlos. 


Textil⸗Manufaktur Haagen 

Wilhelm Schöpflin 

Haagen 230 A (Baden) 
Deutſches chriſtliches Unternehmen 


SR 
v. S.A. Reichswehr usw. 


3fach m. Zubeh. 4.— M. Stottern 


Nachn. Schönst. Gesch. |Dauerheilung! Wichtige | 
f. Jung u. Alt. Katal. fr.|Ausk. fr. G. Naeckel, Ber- 
Meat & Wiedemann lin-Ch., Dahlmanns tr. 24 

Zittau 1/47 [L-17] 


Gießiormen 


OptischesWerk,Kassel47 
[26-4] 
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. . . sagte die ganze Verwandtschaft. — 
Stimmt vollkommen, denn ich fühle mich auch 
wie neugeboren, seit ich meine Hühneraugen 

durch „LEBEWOHL“* los geworden. 


*) Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten emp- 
Ishlene Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, 
Blechdose (8 Pilaster) 68 Pig., Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche 
Füße und Fußschweiß, Schachtel (2Bäder) 45 Pig., erhältlich in Apo- 


theken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen erleben wollen, 


verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 
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Ə lo ch ‘Gr. |kompi, das ` Steck! Teile jedem gerne Se d, 
Ihrer Samml D Berut M. 6.50 (bei mehr Ra-|12 & Rüc orto, sonst 

forderl. Alfred Kurth, batt), liefert Milh. kostenl., mit, wie meine 
‘Colditz Nr. 252 l. Sa. A. Schwarze, Dresden- Schwester n. 12 jahrig. 
[1-1] l än N.6/J. Leiden hierv. vollständ. 
SELS geheilt wurde. [13-3 =g 

Frau CH. SPOH 25783 

S tot tern NEUF FEN 109 (Witbg.) 


u. a. nervöse Hemmungen [L-26] 


nur Angst. Auskunft frei. 
0.Hausdörfer,Breslau16Z 
[13-10] 


dies Ansat 


MAX FICHTNER 


Dr. Schwenzer's 
Universalmittel 


MUNCHEN 


LEBHERRSTR 4 


ist meine Quelle 
denn hier bekommen 


2 m- Betten 


WM Schlafzim. Polst. Stahl- 


— atr. an jeden, Teilz. Kat. fr. 
= / töten sicher Schwaben, | Eisenmöbelfabriksuhi/Th. Sie mehr Ware unt 
AR. A8. H.].-Mützen — i Raeren akere an- [L-15] | sparen trotzdem 
ier- in- zen, Grillen, Ameisen. 
( A Oe , Tafelbestecke preis1.25Mk. [13-3 —— et en 
spitzen usw. Musik- Instrumente |; 100g Schwerversilb. | Dr. Schwenzer, Düsseldor! 94 — d Zeng 
Carl Roth, für Standartenkapellen | direkt ab Fabr. Nur best. _) _, _ ‚Rat: 
| Würzburg und Spielmannszüge | Qual. Verl. Sie Weih- 8a Hr erin H e „Schreiben Sie noch 
C2, Stud.- | liefert preiswert auch | nachts - Sonderangebot Dauerware gleich, ohne heute und verlangen 
ê Artik.-Fabr. | gegen bequeme Teilz.| mit Gratiskatalog. Kopf u. Eingeweide gut e Sie völlig Umsonst 
Spez.Prosp. für Artikel Joh. Gottfr. Dunger Fritz Kocherscheidt io Geschmack.100Stck. p und portofre, 
bene oder Haupt. Eribach (Vgtl.) Nr.39| Besteckfabrik einschl. Faß Mk. 2.50 | E. 
eben - 
katalog für Stud.-Artik. Reparaturen schnell,, Mettmann (Rheinl.) E. Napp, Altona 8 240 Wollproben 
[IL-3] gut und billig. [L-9] Schulstraße 18 [L-4] * y 260 Stoffproben 


Die Männer um Hitler 


Jeder Deutsche, der Einblicke in die Arbeit, das 
Wesen und die Ziele der nationalsozialistischen 
Bewegung gewinnen will, muß unbedingt dieses 
Buch besitzen. Die hervorragende Charakterisierung 
aller Mitarbeiter, die dazu beitrugen, die Partei zur 
größten Bewegung des deutschen Volkes zu gestalten, 
macht dieses Buch zu einem geschichtlichen Nach- 
schlagwerk von größter Bedeutung. Außerdem enthält 
das Werk hochinteressante Artikel über Nationalsozia- 
lismus und Wirtschaft, geschichtliche Entwicklung der 
Partei, Propaganda, S.A. und S.S., Braunes Haus usw. 


Preis Ganzleinen M.4.50 — Zu beziehen durch die 
BUCHHANDLUNG FRZ. EHER NACHF., MÜNCHEN 2 NO, 
Thierschstraße 11 (Hansahaus) 


ein kostenlose: 
Jahresabonnemen! 
der Neuesten Quelle 
Nachricht, vom rein 

christlichen .- 


Versandhaus 


Quelle 
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> 
dienoch nicht 
weiß,was 
Nürnberg’s 
größte rein 
deutsche Web. 
warenfirma 
leistet: 


geblumt hochglanz 
appreturfrei, Aus- 


Vorzügliche 
Instrumente für 8 


88 u. M.-Z. sowie Trom- 
130 cm br. pf. | melfelle, Schwalben- 
Hohlsaum- nester usw, billigst zu 
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Goldpanzer, Jahre 
schriftl. Garantie! Inkl. 
Gravierung.BeiVoraus- 
zahlung auch in Brief- 
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nahme 32Pfg. mehr. Als 
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die größte politisch -satirisch 
Zeitschrift Deutschlands 


Diekonkurrenzlose Kal.7,65 mm 
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außenliegender Hahn, Revolverabzug 
Patrone im Lauf entspannt, aber 
schußbereit, SchußBleistg. hervorrag. 


Carl Walther, Waffenfabrik, 
Zella - Mehlis Thür. 142 


Nationalsoz. Bühnenwerke 


a. f. Hitlerjugend u. N. 8.-Frauenschaft 
begeistert aufgenommen und von 
größter Werbekraft! 
Nationale musikal. Vorträge und 
Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, 
Sprechchöre 


Auswahlsendungen von Büchern und 
Musikalien! Sonderprospekt N kostenl, 


Partei- und Aufmarsch-Abzeichen 


Wachsfackeln. N. S. B. 0.-Fahnen [12-2] 


ll. Danner, Mühlhausen i. Ihüring. 


—— Wollen Sie es 
ihr gleich tun? 
Dann lassen Sie 
sich nicht vom 
Zufall treiben, 
sondern überle- 
gen Sie sich, wie 
Sie die Linie 
=! Ihres Körpers so 
verbessern kön- 
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Den, daß Sie 
„sein“ unwider- 
stehlicher An- 


ziehungspunkt 
sind. Viele Mäd- 
chen und Frauen 
Së gelallen deshalb 
EN so wenig, weil sie 
EAA X infolge Mazer- 
\: 5 AN keit unschön u. 
| d Betten 
8 By Kränklich wirken. 
che- 1 Wer aber nur will, 
- — — kann sich- wie 
mit Leichtigkeit zu einem wohl- 
— direh einfaches Einnehmen der 
ann man in wenigen W 
Da „Eta - Tragol- Bonbons“ aber ee 


es schon Tausende getan haben - 
geformten Körper verhelfen; 


er „Eta-Tragol-Bonbo 
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Das ist einPhoto-Porstler 


Glückl. Kamera-Besitz. 
seit dreiWochen.Kni ` 
tadellose Aufnahm.Der 
Porst-Photohelſer zeig 
te ihm die richtige Ka- 
SEIT 
Wege im 
die Richtige- für Sie 

320 seitigen Photo-Hel- 


fer J29, d Sie kostenlos 
erhalten vom 
Photo-Spezi 
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Den 
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Nürnberg-A 229 
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Arer Kollegen heben Sie sich hervor, 
wenn Sie neben dem Beruf, 
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reje Abitur ES Ze $ 
ngen durch Rustin 
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se an, selbst mit Voiksschulbidung 
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<uschriften an jose! Beneinzer Munchen. Bayerstr vull 


„Schach Ist das beste Mittel 
zur Erziehung zur Konzentration.“ 


Aufgabe 
(Erstdruck) 
Von Dr Paul Stöhr, Freistadt (Oberösterreich). 
Schwarz: Kd5, Bd6 (2 Steine). 


trägt vierteljährlich 50 


Weiß: S. Loyd 
1. SbI—c3 
2. e2—e4 
. Lil—c4 
. Sgl—h3 
. Lc4Xf7f1 
Dd1Xh5 
d2—d4 
. Sh3—g5 
. e4—e5t 
Weiß: Kg4. Tei. Lb5. Ld4. Sb8, Bc3 (6). 10. g2—g4 Matt. 
Weiß zieht und setzt mit dem 2. Zuge matt. 
Eine selır leichte und doch hübsche Aufgabe. 


O 9 AE N EM 


g2-Bauern zu erobern. 
hängnis wird. 


* ? Bei Tg6Xg5 folgt 
Le1XTg5t nebst Dh5—g6 matt. 

® Staunton hat in seinem Chess Players Com- 
panıon 1849 eine ähnliche Vorgabepartie mit dem 
Bg2 wiedergegeben. in welcher er aber das Matt 
erst in 75 Zügen erzielte. 


Aufgabelösung Folge 34 (Nachtrag). 


Richtig gelöst: Carl Spiegelberger. Kai- 
serslautern; Georg Bonnet, Bad Segeberg; L. 
Schlobach, Rochlitz. 


Schachliteratur. 


„Schach: Echo" Diese im zweiten Jahrgang 
erscheinende vom Deutschen Fernschachmeister G. 
Rogmenn redigierte Schachzeitung sucht den vorwärts- 
strebenden Spieler zu einer beachtlichen Spielstärka 
zu schulen. Das Septemberheft ist mit dem Bild des 
Weltineisters Aljechin geschmückt, enthält zahlreiche 
ausführlich glossierte Partien und behandelt eingehend 
die Eröffnungslehre Für Problemfreunde bringt das 
Heft 29 Urdrucke Die wichtigsten Nachrichten aus 
dem Schachleben bilden den Beschluß. Es erscheint Remis 
monatlich ein Heft von 16 Seiten. Der Bezugspreis be- 8 


„Schach-E cho“ bei jeder Postanstalt. Ein Probeheft 
wird kostenlos und portofrei vom Verlag „Schach 
Echo“. Bochum, Christstraße. versandt. 


* 
Eine merkwürdige Vorgabepartie 


In einer 1865 in Amerika gespielten Partie gah 
der berühmte Problemkomponist S. Loyd seinem E 7 474 
Gegner die erstaunliche Vorgabe daß er sich ver- ER 2 , 
pflichtete, ihn mit dem Dei mattzusetzen I 

Wie die nachfolgende Partie zeigt. glückte ihm 
dies auch in auffallend kurzer Zeit. weil sein Part- 
ner, in dem hastigen Bestreben. den Bx2 zu er- 
obern, seinen König vorzeitig in die Nähe des ge- 
fährlichen Vorgabebauern brachte. 


Man sieht das Bestreben des Schwarzen. den 


Eine Ichrreiche Endspielstudie 
Von O. Rittershaus. 
Weiß am Zuge gewinnt 


Weiß hat wohl einen Springer mehr. da aber 
Turm und Springer angegriffen sind. so ist der 
Verlust eines Offiziers unvermeidlich. 


Der naheliegende Zug 1. Te4—f4 führt nur zum 


Pf. Zu bestellen ist das 
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Schwarz: Ein Amateur. 


b7—b6 
h7—h5 

Th8—h6 
Th6.—g6' 

Kes L/ Schwarz antwortet mit bs X Sc und auf 2. 
Les hi Tf4—i8 folgt Tb8—b1! Wenn Weiß sich eine neue 
Ki7—f6 Dame mit 3 g7—g8D holt. so folgt Tbl—gif: 
Tg6—h6! 4. Kf7. TXDg8 usw 
Kf6—f5 Weiß kann so nur ein Unentschieden erreichen. 


Und doch ist ein Gewinn zu erzielen! Womit? 


das ihm aber zum Ver- Lösung: | 
nuumnez 91 M pun 22818 8 
13 — le.. Zu- 9831 "E 
ebenfalls Matt durch 1e—ge] 81 —ZPS E 
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die altbewährte Kübler 
Hanna Kleidung. Nim- 
mermehr möchte sie 
auf die Behaglichkeit 
und die vielseitigen 
Vorzüge dieser Qua- 
litätsmarke verzichten. 
Verlangen auch Sie 
deshalb nur die echten 


Kübler Hann 


Kataloge kostenlos; nötigenfalls Verkaufsstellennachwels durch die Fabrik 
PaulKübler& Co. G. m. b. H., Stuttgart-O, 601 
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1 Behandelt ohne 
LAVENOR 


2 Behandelt mit 
LAVENOR 
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2 Natürliche Erklärung 
d eines 


ei Hautpflege Wunders! 


Lavenor Haut- und Gesichtswasser enthält 
jenen zauberhaften, wirksamen Extrakt des 
VirginischenZauberstrauches Hamamelis,den 

2 % ärztliche Autoritäten als Heilwunder bezeich- 
a net haben. Es ist erstaunlich, wie Lavenor nach 

a zs kurzer Anwendung durch seineWunderwirkung 
eer die Haut strafft, ihr mattzarte, reine Tönung 
* -A i gibt und Hautfehler sowie Alterserscheinungen 
1 beseitigt. & Wichtig für Herren! Lavenor ist 
Wee a A eine unbeschreibliche, erquickende Wohltat nach 
— ` dem Rasieren. Es desinfiziert, erfrischt, entspannt. 


LAVENOR 


Haut-u.Gesichtswusser 


ENTHÄLT: HAMAMELIS (VIRGINISCHER ZAUBERSTRAUCH) 


Die praktischen Flaschen mit patentiertem Spritzverschluß sind jetzt zum 
Preise von RM 0.90, 1.60, 2.25 und 4.— das Stück in einschl. Geschäften 
erhältlich. Verwenden Sie auch die anderen kosmet. wertvoll. Erzeugnisse der 
Lavenor-Serie: Flüssig. Creme -Massagegeist-Hautöl-Seife-Talkpuder: Watte. 


Hersteller: JONGER & GEBHARDT, GEGRUNDET 1873, BERLIN SW 19 
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eit Jahren vermutete man, daß 

ſich im Innern Grönlands große 
Gebirgszüge befänden. Der deutſche 
Ozeanflieger Wolfgang von 
Gronau berichtete, 1931 dort ein 
Gebirge überflogen zu haben. Auch 
Lindbergh ſah auf ſeinem kürzlich 
in Grönland unternommenen Ber- 
meſſungsflug dieſe Berge aus der 
Ferne. Jetzt ſind von dem däniſchen 
Arktisforſcher Dr. Lauge Koch 
dieſe Bergzüge zum erſtenmal photo- 
graphiert worden. Infolge des un- 
gewöhnlich günſtigen Wetters gelang 
es ſeinem Schiff „Guſtav Holm“ wei- 
ter nördlich vorzudringen, als es ſonſt 


Sturmflut auf der Straße. 


Illuſtrierter Beobachter 
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jeit Jahrhunderten Schiffen möglich 
war. Dr. Koch unternahm dann von 
der Norſke-Inſel zahlreiche Flüge in 
das Innere und entdeckte dort die 
„Myſterien-⸗ Berge“, deren 

höchſten Gipfel er in nächſter Nähe 
überflog. Der Berg iſt ca. 4400 
Meter hoch. Dr. Koch entdeckte 
dort noch ſieben andere Berge, die 
noch höher find, alfo dem Mont- 
blanc an Höhe nicht nachſtehen. Dieſe 
Feſtſtellung des däniſchen Gelehrten 
bedeutet für die geographiſche Welt 
eine große Überraihung. Unſer Bild 
zeigt Lauge Kochs Flugzeug beim 
Flug über die „Mofterien-Berge”. 


BEZ Eé N 


Was bei uns nur die Bewohner der Küſte zu erleben bekommen, die Schrecken 

einer Sturmflut, kann in Nordamerika auch der Städter erleben, wenn einer der 

furchtbaren Tornados dahergefegt kommt und gleichzeitig ein Wolkenbruch niedergeht. 

In der Stadt Denver in Kolorado peitſchte ein ſolcher Sturm meterhohe Wellen 

durch die Straßen, die Fluten drangen in die Häuſer und Läden und richteten 
die ſchwerſten Schäden an. 
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Ein Berg wird Denkmal. 


Ein Gipfel im Mount- 
Eüd-Dalota, wir 
Waſhington 


i Rushmore Park in den Schwarzen Bergen von 
d in den Kopf des amerikaniſchen Nationalhelden George 
umgeſtaltet. Das Werk ſteht kurz vor ſeiner Vollendung. 
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Das 
deutſche 


Gold: 


BERN- 
OTEIN 


Aufnahmen: 
Piper-Nicolai. 


Nach ſtürmiſchen Tagen 
findet der Bernitein- 
fiſcher auch heute noch 
am Meeresſtrande das 
gelbe verſteinerte Harz 
der Oſtſee, um das ſchon 
vor Jahrtauſenden die 
Kaufleute aus aller Welt 
Karawanenreiſen unter- . 
nahmen. Heute gewinnt 
man den Bernſtein je- 
doch vorwiegend im 
Bergwerksbetrieb. 


Der uralte deutſche Schmuck, die Halskette aus 
Bernſtein, iſt heute wieder ſehr begehrt. 


Wie der köſtliche Schmuck entſteht: 


Schleifen von Perlen in der ſtaatlichen Bernitein- 
manufaktur in Königsberg: Mit unendlicher Geduld wer- 
den hier den Perlen die Facetten angeichliffen, und zwar 
bis zu 144 Schliffe an einer einzelnen Perle. 
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LINIEN- 
SPIEL 
RAUCH 
SCHAUM 


Engliſche Militärflugzeuge bei einer 
Flugveranſtaltung als Himmelſchrei⸗ 
ber. In derſelben Weiſe wird auch die 
Vernebelung ganzer Städte vor- 
genommen. 


Amerilaniſches Marineflugzeu im S 
a deus beim Start zu einem Nonſtop⸗ 
Das gepeitſchte Waſſer verrät die Stärke der Maſchine on 
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Die Hallig Hooge im Wattenmeer, von der See aus geſehen. 


Wunder 


# ~ 


Ces 


VON 


ooge, zwiſchen Amrum und 
Pellworm gelegen, ift wie 
jede andere Hallig: ein kleiner 
Reit Boden, ehemals zum bol- 
ſteiniſchen Feſtland gehörig und 
nun ſchon lange. ſeit große 
Sturmfluten es davon trenn- 
ten, dieſem weit in der Nord- 
ſee vorgelagert, bei Ebbe ſich 
wenig über der Wattlandſchaft 
erhebend, die halb Meer, halb 
Schlick ift, dei Flut ewig be- 
droht von der See, ſtets in 
Gefahr, von den anſtürmenden 
Waſſern begraben zu werden. 
Wie auf den anderen Halli- 
gen ſind die Bewohner von 
Hooge Bauern und Fiſcher Au. 
gleich. Auf neun Warſten, 
künſtlichen Bodenerhebungen 
mit den Höfen und dem Fä- 
ding, dem Süßwaſſerteich, leben 
fie, faft alles Frieſen, reinſter 


allig hooge 


deutſcher Menſchenſchlag, die 
Männer groß, kräftig, mit 
blauen, weitſichtigen Augen, 
ernſt und ſchwer im Weſen, die 
Frauen ſchön gewachſen, blond- 
haarig, febr fleißig, ein kraſt- 
volles und unverbrauchtes Ge- 
ſchlecht, dem Wetter und Wind 
und immerwährende Sorge um 
das karge Leben Falten und 
Rinnen in das Geſicht und die 
Hände graben. Fiſcherei und 
Viehzucht wird betrieben: der 
Boden, durchzogen von Prielen. 
Waſſerarmen, die die Etrö- 
mung bineingefreffen hat, ift 
gutes Weideland. Ackerbau läßt 


Die erſte Mahd. Der Fiſcher 
geworden 
und ſchwingt die Senſe durch 


iſt zum Schnitter 


das reife Getreide. 
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er ja nicht zu, denn auch ſom— 
mers wird er oft von der Flut 
überſpült und iſt, wie man 
dort ſagt, landunter. Seit Jahr— 
hunderten iſt kein Pflug mehr 
über den Boden gegangen, und 
das zum täglichen Brot not— 
wendige Getreide tauſchen die 
Halligfrieſen auf dem Huſumer 
Markt gegen ihre Erzeug— 
niſſe um. 

Dieſes Jahr aber iſt man 
auf Hooge zum erſtenmal wie— 
der zur Gewinnung von Acker— 
land und Saatfrucht geſchritten. 


Die Garben der erſten 
Ernte werden auf einen 
Wattenwagen geladen. 
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Korn gedroſchen. 


H 


Bis dahin freilich war fei 
einfacher und leichter Weg 
Der Boden, das Meedelan 
gehört auf Hooge allen; 


gibt dort keinen einzelnen ani 
beſitz. And als nun ein poo 
der Hoogeleute den Plan Tab: 
ten, wieder zu ackern uny 
ſäen und aus dem Weideland 
Felder zu machen, ſtießen de 
bei den anderen auf grogen 
Widerſtand. Denn dieſe ge 

ten nicht daran, daß es möglich 
ſein ſollte, aus dem Halligboder 
Frucht zu gewinnen; fie glaul 
5 die Arbeit beer: 
onſt vertan, ſahen ſchon e 
Stück guter Weide E o Ri 
dorben und fühlten auch die 
bisherige Eintracht, die ihnen 
aus dem Allgemeinbeſiß er 
wuchs, bedroht. Doch man hörte 
nicht auf fie. Die anderen wolls 
ten durch die Tat beweilen. 
Nachdem jhon in langer Vor- 
arbeit Deiche errichtet worden 
waren, die wenigſtens im Gom- 
mer das in Ausſicht genom- 
mene Ackerland vor der Flut, 
die ja ſonſt mit einem Schlag 
vielleicht wieder alle Arbeit 
und Hoffnung vernichten fonnte, 
zu ſchützen vermochten, fingen 
die paar „unbelehrbaren“ Hal⸗ 
ligbauern gegen den Einwand 
der anderen in dieſem Frühfahr 
mit der Arbeit an der Erde an: 
Auf ihren Fiſcherbooten ſchafſten 
fie ſich die nötigen Adergerate 
herbei, Pflug und Egge, und 
gingen ohne viele Umſtände an 
die Beackerung des alten 
Marſchbodens. Das war nun 
nicht einſach für ſie, denn dieſe 
Arbeit war ihnen, den Nach 
weie | s kommen von Ackerbauern, e 
en feine landwirtſchaftlichen Geräte. Sie borgten ſich Halligen en e Mm, 


eggl 
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Die Hier, die in dieſem Jahre zum erſten Male Getreide gebaut haben beſitz 
£ 


dieſe auf dem Feſtlande und ſchafften nacheinander, wie fie es brauchten, Pfl e 
$ 2 e D D e z A ’ ug, Dreſchfle el, i — e e e e ep 
Hier ſehen die Kinder ſtaunend mit zu, wie eine Egge an Land a s Segelboot auf ibre Hallig. a DE rege 
F ie wohl mu: 
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Géi der Senje umzugehen wußten, nicht aber mit KCL: m | d mm ONG, ` un" vielen hundert Jahren wieder das Korn auf 

Egge und Pflug. And jie lernten freudig ‚Ak Ce wegl I d 1 KMA 1 H F dem Land, das einmal Ackerland geweſen 
i um und hielten die Griffe hart umſchloſſen * Pi Ro NE EN Ze war, ehe die Flut es unter ſich begraben 
A und verſtanden bald, den Pflugbaum gerade | N e: er hatte. Zum erſtenmal wieder klang das 


zu führen, Furche um Furche, und Scholle 
um Scholle fetter, unverbrauchter Boden 
legte ſich jaatbereit um. Und dann ſäten die 
Hände zum erſtenmal wieder aus, Hafer 
Gerſte und Weizen. 

Mit ungeheurer Spannung wurde nun 


Geräuſch des Dreſchens im Wattenmeer 
auf, und das Einbringen der erſten Ernte 
war wie ein Triumphzug. 

Dr. Eberhard Meckel. 
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Tag um Tag von allen Leuten auf Hooge ui — Í Ö i 

verfolgt, was mit dem bejäten Stück Land (weg gh Die erſten Haferlörner werden in einer 

Veen dë D DIa, rer: SE CG alten nordfriefiihen Tauſſchale, die mit 

o W ee, — dem altgermaniſ Aen Hakenkreuz-Orna⸗ 
A . ` ment geſchmückt ift, aufbewahrt. 
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Die erſte Ernte be- 
deutet für die nord» 
frieſiſchen Hallig— 
fiſcher eir großes 
Erlebnis. Sie be— 
wahren einen Teil 
der erſten Ernte 
zur Erinnerung im 
ſogenannten König— 
peſel auf, der guten 
Stube, in der der 
König von Däne— 
mark im Zahre 
1825 gewohnt hat 
Dies Zimmer iſt 
das Heiligtum der 
Hallig Hooge. 


dort hin und ſchau— 
ten und erlebten, 
wie die Saat auf— 
ging, wie ſie immer 
mehr und mehr out, 
grünte, wuchs und 
gedieh, wunderbar 
auf dem kleinen 
Ackerland hinter 
den Sommerdeichen 
etwas höher und 
höher wurde, was 
ſpäter einmal Brot 
werden ſollte, Nah- 
rung für ſie und 
Futter für das Vieh. 
Und neulich konnte 
nun erſte Ernte 
gehalten werden. 
Senſen hatten ja 
die Bewohner von 
Hooge zum Schnitt, 
aber zum Dreſchen 
mußten ſie wieder 
ſich Flegel auslei- 
ben. So Del aljo 
zum erſtenmal feit 


Ein Ereignis, wie 
es noch nie auf der 
Hallig zu ſehen 
war: Der abge⸗ 
erntete und umge⸗ 
pflügte Ader wird 
geeggt. 
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Die Rückkehr zur eigenen Art. ` 
In den Jahren der Schmach hatten fremde Sitten und Unſitten 
das deutſche Leben überwuchert. Zur Negermuſik tanzten deulſche 
Menſchen exotiſche Tänze. — In einer großen Veranſtaltung der 
deutſchen Volkstanzbewegung wurde vor kurzem auf dem Marli: 
platz von Leipzig eine Werbung für die ſchönen deutſchen Táne 
durchgeführt. 


Deutſche Tänze 


In deutſchen Volk ſpielen Lied 
und Tanz von jeher eine be— 
deutſame Rolle. Urſprünglich galt 
für Lied wie Tanz einmal das 
gleiche Wort. And bieles eine 
Wort galt viel bei den Vorfah— 
ren, die durch Lied und Tanz 
ihre innigſten und erhabenſten 
Empfindungen zum Ausdruck 
brachten 


Viele alte Volkstänze ſind ei— 
gentlich getanzte Volkslieder. Die 
Weiſe war urſprünglich gar nicht 
als Tanzweiſe gedacht. Erſt mit 
der Zeit wurde ſie dazu, nachdem 
unter der Dorflinde irgendein 
Paar den entſcheidenden Auftakt 
gab. Hochzeits- und Erntetänze 
haben vieles gemeinſam. Einmal 


Vom Feſt der Deutſchen Schule: 


Junge Mädchen 


tanzen einen „Maienreigen“ im 
eutſchen Stadion im Grunewald 


bei Berlin. 


ift es der Brauffranz, einmal der 
Ke der die Beranlajiung 
zu fröhlichen Reigen gibt. Ge 
pommerſches Tanzlied, das déi 
Erntefeſt geſungen und zur Hoc g 
zeit als Reigen getanzt wird, zeig 
deutlich die Zuſammenhänge. 
Beim Studium der Tanzlun 
und bei einer ſorgfältigen A 
obachtung ihrer Entwicklung 9° 
langt man zu der Auſſaſſung, 
daß ſich das Geſicht des Gei 
jeweils nach dem Geſicht der 15 
welt prägt. Völlig welenstten 
Tänze lehnt der Inſtinkt e 
Leiner Eigenart bewußten ah 
ab. Wir Deutſche haben die K 
nugtuung, daß der deute 
Tanz, den es gibt, daß der ga? 
zer mit ſeinem Schwung und I 5 
ner Beſeeltheit zugleich eine jal 
beiſpielloſe übernationale 5 
beſitzt. Auſſchlußreich wurde A 
früher kurz der „Deutſche“ 9 
nannt. S 
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Herrliche alte Volksſitten werden wieder lebendig: 
Der Tanz um den Erntekranz — ein Bild von köſtlicher Mädchenanmut. 
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Die oberbayeriſchen Volkstänze haben ſich in ihrer Arwüchſigkeit und Bodenſtändigkeit bis auf 
den heutigen Tag erhalten. 


Zu ben beliebteſten gehört der Schuhplattler mit ſeinem wilden Wirbeltanz und ſeinen eigentümlichen naturhaften Formen. 
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Lwe Mann er, 
denen das Leben des 


Führers anvertraut ist 


Phot. 
Heinrich 
Hoffmann 


” — n, > 
a — — — 


Flugkapitän Pg. Baur, der Pilot des Führers, Phot. Georg Dei 


der vor kurzem das Jubiläum des millionſten Flugkilometers begehen 
konnte, hat zuſammen mit Adolf Hitler eine Geſamtſtrecke von 50 000 
Kilometer über Deutſchland zurückgelegt. 


Do Julius Schreck, 


der Wagenlenker des Führers. 5 Vor zehn Jahren beitieg Adolf Hitler zum Allenſtein— Berlin (2 ½ Std.), Berlin- Bier 


DE h Si erſtenmal das Flugzeug. In der Wahlzei - i i — Münden 
Bis Mitte September hat der Führer 1,3 Millionen Kilometer er täglich an 1 bis fünf Orten, he EN 64 S6. a gg ern Vertrauen 
im Auto zurückgelegt. 200 PS „Großer Mercedes“, ſchnellſter Baur mit dem Flugzeug brachte. Es wurde viel bringt der Führer ſeinem Piloten entgegen. Ihm 

Tourenwagen der Welt. ; nachts geflogen und oft auf unbekannten Plätzen gegenüber äußerte er ſich einmal: „Mit Ihnen 
gelandet. Einer der letzten großen Flüge hatte die würde ich, wenn es für Deutſchland ſein müßte, 
Route Berlin — Marienburg (2 Std. 20 Min.), auch über den Ozean fliegen.“ 
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(Aufn. Heinr. Hoffmann) 


General Franz Ritter v. Epp, 
ber Reichsſtatthalter in Bayern, feiert am 16. Oktober feinen 65 Geburtstag. 
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Deuce Recht über deutſchen Landen iſt die 
Sehnſucht aller Volksgenoſſen und Volksgenoſ— 
ſinnen ſeit Beſtehen des deutſchen Staates. Recht und 
Volk, zwei Begriffe, und doch eins. Recht iſt der Wille 
des Volkes. Dieſe Gedanken ſtehen dem „Deutſchen 
Juriſtentag 1933“, der in der Zeit vom 30. September 
bis 3. Oktober 1933 in Leipzig ſtattſindet, voran. 
Wie auf allen anderen Gebieten, jo muß der natio- 
nale Amſchwung namentlich auch auf dem Gebiete des 
Rechts die ſtärkſten Antriebe auslöſen. Den bedeut— 


— 


— — 


Die ausländiſchen Abordnungen von Italien, 


A 
Öfterreih bei der Eröffnungsrede Franks. 
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ſamen neuen Inhalten des Volks- und Staatslebens 
müſſen vielfach auch neue Rechtsſormeln gegeben 
werden. Das deutſche Volk, das ſich wiedergefunden 
hat zum Bewußtſein ſeiner ſelbſt, wird auch ſein 
Recht der neuen Weltanſchauung anpaſſen müſſen, 
die in der Verſchmelzung von nationalem und ſozia— 
liſtiſchem Geiſte ihren Ausdruck gefunden hat. 

Die Vorausſetzung hierfür ift der Juriſtenſtand von 
hoher geiſtiger Haltung, von achtunggebietender Tat— 
kraft, von tadelloſer Charakterbeſchaffenheit. und wenn 


1933 / golge 41 
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8 
Dr. Hans Frank, de d 
Reichsjuſtizkommiſſar, Bayeriſcher Juſtizminiſter, A 
Reichsleiter und Gruppenführer der S. A. ra 


Die 4. Reihstasung 
des Bundes 
Nationalſozialiſtiſcher 
Deutſcher Zuriſten 


Die feierliche Eröffnung des Juriſtentages. 


Blick auf das Rednerpult während der Rede des eiche aa 
Staatsminiſter Dr. Frank; dahinter das Abzeichen des 


undes National 


ſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten. 


auch dieje Eigenſchaften letztlich ihren Argrund in der 
angeborenen Perſönlichkeit beſitzen, ſo laſſen jie 

doch durch zielbewußte Verbeſſerungen der bisherigen 
Vorbildung vertiefen und vielſeitiger entfalten, als es 
bisher geſchehen iſt. Die akademiſche Ausbildung wird 
künftig nicht mehr jo ſehr auf Vermittlung eines mog- 
lichſt breiten Wiſſensſtoſſes, als vielmehr auf Heraus 
ſtellung der großen leitenden Geſichtspunkte abzuſtellen 
ſein, nicht bloß auf Schulung des Zntellektes, ſondern 
auch auf Stählung des Willens, auf harmoniſche Aus- 


Ungarn, Polen und 


r. Frank begrüßt ben Gruppenführer 


v. Woyrſch. Ganz rechts; 


Gruppenführer Dr. Luetgebrune. 
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Die große Sonntagskundgebung vor dem Reichsgericht in Leipzig während des Deutſchlandliedes. 


Bewußtſein des einzelnen Rechtsgenoſſen vertraut werden. Immer weniger darf 
das Recht eine Geheimwiſſenſchaft, immer weniger der Juriſt ein lebensfremder 
Fachmann oder Bürokrat ſein. Vielmehr muß er der getreue Vermittler ſein, 
damit Volk und Recht wieder zuſammenfinden. 

Er wird aber auch dafür verantwortlich fein, daß Geſetzgebung, Verwaltung 
und Rechtſprechung im Sinne der neuen Staatsauffaſſung ein machtvolles 
Werkzeug werden für den Schutz des deutſchen Volkes gegen Angriffe auf jeine 
Staatsform, auf feine Kulturgüter, auf die geiſtigen, wirtſchaftlichen, moraliſchen 
Grundlagen für die geſunde Entwicklung des deutſchen Einzelmenſchen und der 
deutſchen Volksgemeinſchaft. Dieſe großen Aufgabenkreiſe wurden in den zahl— 
reichen Referaten des Deutſchen Juriſtentages behandelt. 
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Anſprache des Reichsinnenminiſters Dr. Frick vor 
Beginn des Feſtkonzertes am Samstag, 30. September. 


geglichenheit der ſeeliſchen und körperlichen Fähigkeiten des 
Studierenden. Der deutſche Juriſt insbeſondere muß auch ſtär— 
ker als bisher mit den Tatſachen der Wirtſchaft, vor allem 
aber mit der Kultur des eigenen Volkes vertraut werden. 
Die Aufgaben, die des Juriſten im neuen Staat harren, ſind 
ungewöhnlich bedeutſam. Wie der totale Staat das Ziel hat, 
in der begeiſterten Hingabe jedes Deutſchen verwurzelt zu ſein, 
jo muß auch die Rechtsordnung dieſes Staates den Volksgenoſ— 
ſen nähergebracht werden. Das deutſche Recht muß, wie es 
aus den Tiefen der Volksſeele emporquillt, jo wiederum dem 
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Die Juriſten marſchieren durch Leipzig. 
Der impolante Marſch der Juriſten durch die Straßen der Stadt. 
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Cron íst det Lunn, 


Road 75 de Kant, 


Witt is de Sunn, 
Deet is det Woapen 


Doe uralte Frieſenſpruch, heute noch 
wie früher auf Helgoland geſungen 
und geſprochen, läßt einem ſo recht vor 
Augen erſtehen, was die Wahrzeichen und 
Farben dieſes merkwürdigen kleinen Kel- 
jeneilands find: Die grüne Erdfläche des 
Oberlandes, der rote Fels, der wie eine 
Wundererſcheinung aus dem Meere heraus— 
wächſt, und dann der weiße, leuchtende Sand 
der vorgelagerten großen Düne. Aber es iſt 
ja noch viel mehr, was dem „hilligen“ 
Land ſeinen beſonderen Reiz verleiht und 
einen einmaligen Zauber gibt, dem ſich 
wohl kein Menſch entziehen kann, der ihn 
einmal erfuhr, und den zu erleben eigent- 
lich aller Deutſchen Wunſch und Verlan— 
gen iſt. Mitten in der Nordſee, nur von 
Himmel und Meer umgeben und heraus— 
gerückt aus jeder Sicht der Küſte, Mittel- 
punkt eines unerhört reichen und viel— 
fältigen Vogellebens, ſteht da ein in ſeiner 
größten Erhebung bald ſechzig Meter 
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van t hillige Lunn.. 


Auinahmen von 
Heinz v. Perck-Hammer 


hoher, wenig mehr als anderthalb filo- 
meter langer und etwa ſechshundert Meier 
breiter Reſt einer einſt ziemlich ausge 
dehnten Buntſandſteininſel, der zun Jahr 
um Jabr der Gewalt des Westie 
und des ewig anſtürmenden bee 
der Flut, mehr und mehr zum Dpp 
fällt, wenn auch heute es menſchlichen A8 
findungsgeift auf das möglichſte zu DÉI 
hindern ſucht. Eine eigenartige Ge ji 
ſchwebt auch um dieſe Inſel, auf der 
Jahre 1841 das Deutſchlandlied Don N 
mann von Fallersleben entſtand. n 
anderem wurden dort die beiden ber R 
tigten Seeräuber Goedeke Rige 
Claus enen 1 d 
wechſelte der Inſelfelſen aus 8 
in hamburgiſchen, in däniſchen und . 
liſchen Befit, bis vor 43 Jahren 5 
land Sanſibar dagegen auskauſcht. J. 
reiche Sonderrechte hatte Jih Pele 
damals bei der deutſchen ge 
Schtuß aul 
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Die ſchöne gotiſche Kapelle, die zur Sebaldsmühle des Georg Kaſtenmüller gehört. Sie 
wurde von der Familie geſtiftet und hat ſchon ihr 500jähriges Jubiläum hinter ſich. | 


— ` 2 W | 
Die Einladung zur Bauernehrung ift angekommen. OCH Gë 2 Auernd | | 


Die Bürgermeiſterin des Anweſens zum Sixtbauern in Thanning 
Familie angefiedelt feit 1660. 


Oberbaheriſche Bäuerin mit den alten Dokumenten, die ihren Jahrhunderte 
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Das Ehepaar Gottſchaller auf Gottſchall vor dem uralten 

Blockhaus des Anweſens im Rottal, auf dem die Familie 

nahezu 500 Zahre angeſiedelt ift Die Gottſchaller find die 
älteſte bayeriſche Bauernfamilie. 


ob! noch zu keiner Zeit fand der 
Bauer ſolche Anerkennung, kam 
er zu ſo hoher Ehrung, wie — 
neben der Feier am Bückeberg — die zum 
Feſt geſtaltete, von höchſten Vertretern des 
Reiches vorgenommene Verteilung der An- 
erkennungsdiplome des bayeriſchen Land- 
wirtichaftsrates bedeutete. Sie bildete die 
feierliche Höhe der diesjährigen „Wieſe“, je- 
nem munteren Vereine von Zentrallandwirt— 
ſchaftsſchau — wie fie wahrlich dem Agrar- 
lande Bayern gebührt und doch heuer ſeit 
6 Jahren zum erſten Male wieder geſehen 
werden konnte —, Artiſtenſchau und einer 
Anſammlung von Eh- und Trinfgelegen- 
heiten im Gigantiſchen. Am Bauernfeſie 
des 1. Oktober geſchah nun in der Ehren- 
halle die Prämiierung von 25 Adelsbauern- 
familien, wozu weitere 100 Vertreter des 
bayeriſchen bäuerlichen Altbeſitzes geladen 
waren, welche ſchon feit Jahren Inhaber 
des Diploms ſind. Die Auszeichnung des 
Ehrendiploms jener Geſchlechter, die feit 
der Zeit vor dem Dreißigjährigen Kriege 
auf ihrer Scholle hauſen, berechtigt auch 
zum Führen eines Wappens, von welchem 
Rechte der Bauer nunmehr vielleicht wieder 
Gebrauch machen wird. Ohnehin hängt bei 
manchen Familien an der Stubenwand ein 
Wappen längft vergangener Jahrhunderte 
voller Beziehung auf Volks- und Familien- 
geſchichte. 
Von ganz Deutſchland entfällt auf Bay- 
ern die größte Menge des Bauernalt- 
beſitzes, Höfe. auf welchen die Geſchlechter 


bis zu 500 Jahren nachweislich, wahrſchein⸗ 
lich aber oſt um Jahrhunderte länger 
hauſen. Dank des Geſchütztſeins vor Ver- 
nichtung durch die Kriegsfurie, welche in 
den mittelalterlichen Städtekämpfen und 
den ſpäteren Erbfolge- und Okkupations- 
kriegen immer wieder übers flache Land 
dahinbrauſte, konnten das Alpenland und 
die Vorgebirgsgaue an ihrer Kultur fort- 
bauen, blieben ſie auch gegen ſpäteren 
ſtädtiſchen, verwäſſernden Einfluß geſchützt. 

Der nun endlich einmal zu hoher Ehre 
kommende Bauer war feit dem 1. Auf- 
blühen der ſpätmittelalterlichen Stadt und 
ihrem wachſenden Hochmute, der dem ritter- 
lichen nichts nachgab, immer wieder der 
verachtete „Ackertrab“, der Tölpel. Längſt 
aber iſt er in Wirklichkeit dem Städter 
an Würde überlegen: Ein Herr auf dem 
Eigenen, zu keinem Schielen nach Vor— 
geſetzten, zu keiner Rechenſchaft, keinem 
Abervorteilenwollen des Nächſten gezwun⸗ 
gen. Kein Schwanken in Berufswahl, 
kein Anterſchlupfenmüſſen, von kaum te- 
wußtem Lebensalter an auf feſtem Fuß im 
Bauernleben. Hin durch Kriegszeit oder die 
ſürchterlichere der Peſtbereinſamung, durch 
Feuersbrunſt oder Geplündertwerden hielt 

(Schluß auf Seite 1347) 


Der Bauer zum Ertl 
in Eulenſchwang; 


Familie feit 1662 angeſiedel!. 
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CHARLOTTE KÖHN-BEHRENS: 


Wasıist Rasse? 


(Fortsetzung unsererBerichte aus Nr. 39) 


Profefjor Fritz Lenz ſitzt mir in feinem ftillen, 
ſonnigen Studierzimmer am Ammerſee gegenüber, 
während er in ſeiner ruhigen und bedachten Weiſe die 
Frage: „Was iſt Raſſe?“ beantwortet: 


„Raſſe iſt eine Anterabteilung des Menſchen— 
geſchlechts, die durch beſondere Erbanlagen gekenn- 
zeichnet iſt.“ 


„Wie ſind eigentlich die Raſſen ent— 
fanden?” 


„Als Züchtungsprodukte beſtimmter Lebensbedingun— 
gen. Die einfachſten dieſer Bedingungen ſind die klima— 
tiſchen Verhältniſſe. Die Beziehungen zwiſchen Raſſe 
und Klima mögen durch einige Beiſpiele erläutert 
werden. Stellen wir den Neger und den Nordweſt— 
europäer gegenüber. Die dunkle Haut des Negers ge- 
währt einen gewiſſen Schutz gegen die tropiſche Sonne, 
während die helle roſige Haut des Nordweſteuropäers 
(der nordiſchen Raſſe) in dem ſonnenarmen Klima 
Nordweſteuropas dem heilkräftigen Licht beſſere Heil— 
wirkungen geſtattet. Es ift ja bekannt, daß das Licht 
beſonders gegenüber der Tuberkuloſe, die in Europa 
ſeit Jahrzehnten verbreitet iſt, vorbeugend und heilend 
wirkt. So konnte hier eine helle blonde Raſſe gezüchtet 
werden. Nehmen wir aber noch ein anderes Beiſpiel“ 
(Prof. Lenz reicht mir das Lichtbild eines Chineſen): 
„Sehen Sie die kleinen, gleichſam zujammengefniffenen 
Augen? Auf den intenſid beſonnten Hochflächen des 
kontinentalen Aſiens brauchen die Augen Schutz gegen 
die zu ſtarke Strahlung. So wurden hier die Augen 
mit den engen Liddſpalten durch die natürliche Ausleſe 
bevorzugt, und es entitanden die bekannten Schlitz— 
augen des Oſtaſiaten. Und hier ..“ (ein helles nor- 
diſches Geſicht ſieht mir auf dem Bild entgegen), Fe, 
trachten Sie dieſe großen Augenhöhlen, das weitoffene 
klare Auge dieſes nordiſchen jungen Mannes. Sie ſind 
in den Vorzeiten in den lichtarmen Gegenden Nord— 
europas gezüchtet worden, wo die Sehleiſtung um ſo 
beſſer war, je mehr Licht in das Auge Eingang fand.“ 


Ich lege die Bilder aus der Hand. Ein Gedanke 
wird zur Frage: 

„Der Ausdruck dieſer Geſichter läßt 
auf die ſeeliſche Haltung ſchließen, wie 
erklären Sie dieſen Zuſammenhang?“ 


„Es werden ja im Lauf der Entwicklung nicht nur 
körperliche, ſondern auch ſeeliſche Anlagen gezüchtet. 
Der nordiſche Menſch war in der älteren Steinzeit 
hauptſächlich Jäger. Um ſeinen Lebensunterhalt zu er- 
werben, war er gezwungen, die wilden Tiere der 
weiten Wälder anzugreifen. Dazu gehörte Mut, Ent: 
ſchloſſenheit und Kühnheit. Er mußte beweglich ſein, 
gewandt und ſchlank. Daher der hohe Wuchs, die 
langen Beine, das Schnelle, Kühne ſeiner Bewegungen, 
das Freie ſeines Handelns und die Luſt und Freude 
am Herrſchen. Später züchtete das Leben als See— 
fahrer in der gleichen Richtung.“ 


„Wollen Sie mir noch etwas über die 
Vorgeſchichte der Raſſen ſagen?“ 


„Ich ſehe die Entwicklung ungefähr folgendermaßen: 
Man unterſcheidet eine primitive Pflanzer- und 
eine Jägerkultur, von welch letzterer die Kultur 
der Wanderhirten abgeleitet wird. Die Jäger und Hir— 
tennomaden wurden, wie ſchon gejagt, hochgewachſen, 
ſchlank und beweglich, die Angehörigen der Pflanzer— 
raſſen dagegen: unterſetzt, zu Fettanſatz neigend, mit 
einem verhältnismäßig großen Bauch. Die Pflanzen— 
nahrung erforderte viel größere Verdauungsorgane als 
die hochwertige Nahrung des Jägers und Hirten. Man 
könnte faft von einer Bruſtraſſe und einer Bauchraſſe 
ſprechen. Selbſtverſtändlich ſind dieſe auch ſeeliſch auf 
einen verſchiedenen Typus gezüchtet, die Bewegungs- 
raffen find auch geiſtig beweglich. unrubig, unter- 
nehmend, energiſch, mutig, herriſch und großzügig, die 
Pflanzerraſſen ſeßhaft, arbeitſam, demütig, geduldig 
und zäh im Ertiagen. 


Aus einer Verbindung von Elementen der Pflanzer— 
kultur mit ſolchen der Hirtenkultur entſtand die bäuer— 
liche Kultur. Seit der jüngeren Steinzeit iſt das Bau— 
erntum die Grundlage der Raſſenzüchtung in 
Europa, zumal die Züchtungsgrundlage der ger- 
maniſchen Völker. Sie unterſcheidet ſich von der 
primitiven Pflanzerkultur durch den Gebrauch des 
Pfluges und der Haustiere. Die züchteriſche Wirkung 
der bäuerlichen Kultur iſt ziemlich einheitlich: Sie 
züchtet den Bauern, der das Herrentum des 
Hirtenkriegers mit der Beharrlichkelt und Zä- 
higkeit des Pflanzers vereinigt.“ 


Prof. Dr. Fritz Lenz 


„Sind denn alle europäiſchen Völker 
auf bäuerlicher Grundlage entſtanden?“ 


„Die eigentlich europäiſchen ja. Dazu iſt aber ein 
in mannigfacher Hinſicht gerade entgegengeſetzter Raſ— 
ſentypus gekommen, der des Händlers, der ſeine klaſſi— 
ſche Ausgeſtaltung in Vorderaſien, der Brücke zwiſchen 
Europa, Aſien und Afrika, dem Lande der älteſten 
Hochkulturen, erfahren hat. Er vereinigt in ſich die 
Rührigkeit des Nomaden mit der Einfühlungsfähigkeit 
und Anterwürfigkeit des Pflanzers. Er fand feinen Lc- 
bensunterhalt in der Vermittelung und dem Austauſch 
der Erzeugniſſe. So wurde er auf die Fähigkeit, die 
auf Arproduktion eingeſtellten Raſſen auszunutzen, ge— 
züchtet. Infolge dieſer Eigenart hat fih der Händler- 
typus, deffen ausgeprägtes Bild wir im Juden ſehen, 
von Vorderaſien aus als Minderheit über alle in der 
Arerzeugung erfolgreichen Völker aus- 
gebreitet.“ 


„Kann man noch heute aus äußeren 
Raſſenmerkmalen auf die innere We- 
ſensart ſchließen?“ 


„Gewiß werden zugleich körperliche und ſeeliſche An— 
lagen der Erbmaſſe gezüchtet. Wir haben den inneren 
Zuſammenhang erkennen gelernt, aber man ſoll ſich 
hüten, die äußeren Merkmale zu überſchätzen, wenn es 
ſich um eine durchgemiſchte Bevölkerung handelt, denn 
die einzelnen Anlagen einer Raſſe vererben ſich un— 
abhängig von einander. So verbürgt blondes Haar in 
einer gemiſchten Bevölkerung nicht edle Raſſe und 
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dunkles ſchließt ſie nicht aus. Auf die Seele 
kommt es an! Anders liegt die Sache, wenn es 
ſich um Angehörige getrennter, nicht durchmiſchter Be— 
völkerungen handelt. Wenn es gilt, Angehörige relativ 
einheitlicher Raſſen zu beurteilen, z. B. einen Neger, 
einen Mongolen, Indianer, Nordeuropäer, Juden, ſo 
kann man aus ihrem körperlichen Typus mit praktiſch 
brauchbarer Wahrſcheinlichkeit auf die der betreffenden 
Raſſe eigentümlichen Weſenszüge ſchließen.“ 


„Wie ſoll man eine Raſſeneinteilung 
vornehmen?“ 


„Jede Einteilung iſt bis zu einem gewiſſen Grade 
willkürlich. Wenn ſich in einem Gebiet eine einheitliche 
Bevölkerung findet, jo ift das ein Zeichen, daß dieſer 
Typus dort durch die Lebensbedingungen ausgeleſen 
worden ift. Was uns hauptſächlich intereſſiert, ift die 
Lebensleiſtung. Anter dieſem Geſichtspunkt 
können verſchiedene Einteilungen nebeneinander berech— 
tigt ſein. Der Begriff der ‚Syſtemraſſe“ beruht auf 
einer Aberſchätzung der äußeren Merkmale. Ich bin 
der Meinung, daß wir lernen müſſen, die Anterſchiede 
biologiſch zu faſſen und die Leiſtung, insbefon- 
dere die kulturelle Leiſtung einer Raſſe in den 
Mittelpunkt zu ſtellen. Die äußere Erſcheinung darf 
immer nur Merkmal ſein. Auch die ‚Syſtemraſſe“ hat 
alles, im Grunde Lebensraſſe zu ſein; man muß 
ſich vor einem künſtlichen Syſtem, wie es Linné für 
die Pflanzen aufſtellte, hüten und ſtatt deſſen zu einem 
natürlichen Syſtem kommen, das ſich nach der 
Lebensleiſtung richtet.“ 


„Welches iſt Ihr beſonderes Arbeits. 
gebiet, Herr Profeſſor?“ 


„Die praktiſche Raſſenhygiene. Ich bin gerade Dieler 
Tage von dem Herrn Reichsminiſter Dr. Frick zum 
Mitglied des Sachverſtändigenbeirates für Bevoͤlle⸗ 
rungspolitik und Raſſenpflege ernannt worden. Es ilt 
der Wille des Führers, daß die Forderungen der Raj- 
ſenhygiene unverzüglich in die praktiſche Tat umgeſetzt 
werden.“ 


„Welche Forderungen ſtellen Sie für 
die Geſundung des deutſchen Volkes 
auf?“ 


„Wenn wir ſo weiterzüchten, wie es durch die Ente 
wickelung der individualkapitaliſtiſchen Wirtſchaft gp: 
ſchah, jo ift das eine Züchtung zum Tode! ðn 
der Gegenwart reicht die Geburtenzahl unſeres ge. 
ſamten Volkes nur noch zur Erhaltung von zwei 
Dritteln des Beſtandes aus. Die Züchtung 
auf beſtimmte Leiſtungstypen hat damit oul: 
gehört. Statt deſſen nehmen die Schwachen und 
Fürſorgebedürftigen überhand. Jene Familien, welche 
die ſchwachſinnigen Hilfsſchüler ſtellen, vermehren ſich 
doppelt jo ſtark wie die leiſtungs fähigen 
Typen. Wir züchten nicht mehr Pflanzer oder Hirten, 
nicht mehr Bauern oder Händler, am wenigſten Füh' 
rer, wir züchten hatt deffen ſchwachſinnige Hilfs- 
ſchüler. Eine bewußte Raſſenhygiene muß da Umteht 
und Wandel ſchaffen. 

Anſere Raſſe retten, heißt die Grundlage unſeter 
Kultur retten! Wir brauchen eine geſunde Wirtſchaſt, 
denn die Raſſe iſt nicht zuletzt ein Züchtungsprodukt 
der Amwelt, zumal der wirtſchaſtlichen Umwelt Die 
leiſtungsfähigen Raſſenelemente dürfen nicht zur Kın” 
derarmut gedrängt werden. Gewiß iſt die Wirt- 
ſchaft nicht der letzte Maßſtab der Werte, aber ohne 
eine geſunde Wirtſchaft kann ée 
Raſſe gedeihen! Unfer letztes Schichſa 
iſt die Raſſe. Wenn es nicht gelingt, unſere Raſſe 
zu retten, iſt alle Kulturpolitik, ja alle EC 
ſinnlos. Das Schickſal der nordiſchen Rafie 
iſtunſer Shidjal! Darum laſſen Sie mich ſchlie 
ßen mit der Variante eines berühmten Wortes: 


„Der Schädel ſind genug gemeflen, 
Laßt uns gejunde Kinder jehn! 
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Es war an einem grämlichen Apriltag des Jahres 
1769, der wie ein Trappiſtenmantel über dem Lahntal 
hing, als Antonius Hüppeler, geruhſamer Kanonikus 
am Lubentiusſtiſt zu Dietkirchen an der Lahn, an den 
Aaron Wedeles zu Limburg ſchrieb, er möchte die Ge- 
wogenheit haben, ihn zwiſchen Tag und Dunkel zu 
beſuchen, ſolle aber nicht allein kommen, ſondern in 
Begleitung eines Säckleins mit fünfhundert Goldgulden. 


War zwar dem biederen Stiftsherrn nicht ganz leicht 
gefallen, ſich wiedermal an den Limburger Geldwechſler 
wenden zu müſſen, aber feine chriſtlichen Glaubens- 
brüder hatten für feine finanziellen Nöte merkwürdig 
taube Ohren, und ſchließlich — hatten Seine Kurfürft- 
lichen Gnaden von Trier nicht auch ihren geheimen jü- 
diſchen Hofbankier in Frankſurt? Warum ſollte er zim- 
perlicher fein als fein Kurfürſt? Die Gtiftsgefälle 
wurden — eine geradezu heimtückiſche Einrichtung — 
nur einmal im Jahre gezahlt, zu Sankt Johanni, nach 
dem großen Generalkapitel, aber ſo ein Jahr war lang, 
und was ſollte während dieſer Zeit mit den rotperligen 
Forellen werden, mit denen der heilige Lubentius die 
Lahn ſo reichlich geſegnet hatte, und die ſo wunderbar 
ſchmeckten? And wer ſollte den Runkeler Roten trinken, 
der wie Rubin im Glaſe funkelte und den Forellen ein 
ſo freundlicher Begleiter war; nicht zu vergeſſen die 
delikaten Hähnchen, die die Gtiftsmeietei des öfteren in 
die Küche lieferte? 

Antonius Hüppeler war von Geburt Kölner und 
hatte als ſolcher das frohbeſchwingte Blut geerbt, das 
feiner Vaterſtadt eigen ift und das ihm ein wohlgefinn- 
ter Führer zur dualiſtiſchen Lebensform wurde, alſo 
daß er ſeine geiſtlichen Pflichten korrekt erfüllte, dabei 
aber überzeugt war, daß ein fröhliches Gemüt Gott 
lieber ſei als tauſend Roſenkränze. Daß dieſes fröhliche 
Gemüt aber oft auch gar bunte Kapriolen trieb — 
er wäre kein Kölner geweſen, wenn er nicht auch die 
„Grielächerei“, alſo die Freude an einem Jux geerbt 
hätte —, das ſollte der Aaron Wedeles, mehr als ihm 
lieb war, erfahren. 

Erſchien alſo eines Tages, zwiſchen Tag und Dunkel, 
der Limburger Wechſler und zog aus feinem Kaftan 
ein wohlgeſpicktes Säcklein Ehe er aber den Inhalt auf 
den Tilh zählte, hielt er darauf — denn er war vor- 
ſichtig —, die Sicherheitsformalitäten zu erledigen. 

„Iſt mir eine große Ehre, Hochwürden, daß Sie mich 
haben invitiert, eine große Ehre!“ verſicherte Aaron. 
„Aber was heißt Ehre ohne Termin? Wenn ich daher 
fragen darf: Wie ſteht's mit der Rückzahlung?“ 

„Lieber Aaron“, verſetzte der Kanonikus mit wohl- 
wollendem Lächeln, „du weißt. daß wir zu Johanni 
unſere Gefälle kriegen —.“ 

„Weiß ich“, fiel Aaron ein 
und ſchubſte dabei mit den 
Schultern, „aber —.“ 

„Aber?“ 

„Nun, weiß ich doch auch, 
daß nur wird bezahlt, wenn 
einer erſcheint, ſonſt kommt 
das Exkluſivum. Merkwürdige 
Spuzze, das Exkluſivum, aber 
— hm — Geſchäft ift Geſchäft 
und man kann nie wiſſen —.“ 

„Du haſt recht. Nach der 
Satzung des Stifts werden 
die Jabresgefälle nur bezahlt, 
wenn der Geiſtliche bei dem 
Veſperkapitel zugegen iſt, 
andernfalls tritt das Exkluſi⸗ 
vum ein: er geht feiner Ein- 
künfte verluſtig.“ 

„Nu alfo, was hab ich ge- 
ſagt?“ 

„Aaron, ſchwarze Seele, 
glaubſt du wirklich, ich wäre 
imſtande, mir den ſauer ver- 
dienten Mammon entgehen 
zu laſſen?“ 

„Wie heißt entgehen laf- 
ſen? Für ſich ſelber läßt man 
nir entgehen. Wenn einem 
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Ich werde nicht verfehlen, das Kapitel durch mein Er- 
ſcheinen zu beehren. Genügt das?“ 

Aaron Wedeles kraulte in ſeinem Zottelbart, flunſchte 
ein wenig die Oberlippe und überlegte. Er wußte, 
Antonius Hüppeler hatte ſeltſame Gewohnheiten. Er 
konnte an ſonnigen Tagen ſtundenlang unter einem 
Baum liegen und in den Himmel träumen. Oder er 
ſpielte Geige, und wenn er ſo mitten im Spiel war, 
dann war die Außenwelt für ihn völlig vergeſſen. Und 
wenn ſo was an dem Kapiteltag paſſierte — es war 
nicht auszudenken! 

„Nun, edelſter aller Hebräer, was für neue Dorn- 
hecken ſind in den blumigen Gefilden deines Hirnkaſtens 
gewachſen?“ frug der Kanonikus nach geraumer Weile. 


Aaron gab fih einen Ruck. „Werden Euer Hod- 
würden erlauben, daß ich darf kommen am Kapiteltag 
und einkaſſieren?“ 

Hüppeler hatte ein Gefühl des Unmuts. Das Mih- 
trauen ärgerte ihn. Wie er aber den kleinen Aaron 
anſah, der da ſtand wie eine beſorgte Wehmutter und 
ſeinen Guldenſack wie einen Säugling ſtreichelte, da 
ſprang ein mutwillig Strählchen in ſeinen Augen auf. 
Irgendeine Eulenſpiegelidee ſchien ihn gepackt zu haben, 
denn mit gönnerhaftem Lächeln erklärte er dem ob ſo 
vieler Freundlichkeit ſchier verdutzten Aaron: 


„Verehrteſter und großmütigſter aller Mammonfür- 
ſten, ich wüßte mir keine größere Freude, als dich mit 
Johannisblüten zu ſchmücken. Und nun tritt endlich aus 
deinen Dſchungeln heraus und laſſe den Zaſter fließen, 
auf daß mein Herz dich ſegne!“ 

Aaron war beſiegt. Die Vorſichtskautelen waren er, 
füllt. Er zählte die fünfhundert Goldgulden auf den 
Tiſch, ließ ſich eine wohlformulierte und zinſenreiche 
Quittung unterſchreiben und verließ unter vielem Bül- 
keln das Haus feines hochwürdigen Kommittenten. 

Daheim angelangt, war das erſte, was er tet: er 
malte auf ſämtliche Stubentüren mit dicker Kreide 
das Wort: St. Johanni. Denn dieſen kritiſchen Tag 
durfte er nicht verſäumen. Bezahlte der Kanonikus an 
dieſem Tage nicht, dann war Kapital und Zinſen ſo 
gut wie verloren. Etwa das Hohe Kurfürſtliche Gericht 
anrufen? Aaron lächelte. Man ſchrieb 1769. Antonius 
Hüppeler war Kanonikus und er nur ein kleiner jüði- 
iher Geldwechſler. 

And der kritiſche Tag kam. Aaron wußte, die Ka- 
pitelverjammlung war um 5 Ahr nachmittags, nach 
der Veſper. Aber bereits um 12 Uhr war er an Ort 


Hund Stelle. Es galt ihm vor allen Dingen zu ergrün- 


den, ob der Kanonikus auch wirklich anweſend fei. 
Man konnte ja nicht wiſſen — der Johannistag lockte 
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der Kanonikus iind Kin Lanki 


mit Sonne und Blüten, und der Hi 
traumhaft über den Bäumen. A $ 

Wie ein kanadiſcher Trapper ſchlich er um das Haus 
Er hörte nichts. Auch an den Fenſtern kein Schatten 
Er ſpähte nach dem Dach. Heidi! Aus dem Schorn. 
ſtein wirbelten luftige Rauchwölkchen auf. Und wo ge 
lo rauchte, da wurde zünftig gekocht Und wenn fo ge. 
kocht wurde, dann war Antonius Hüppeler unfehlbar zur 
Stelle. denn für ſich allein — das wußte Aaron — 
hätte feine Wirtſchafterin, die alte Brigitt, keinen fo 
heftigen Rauch entwickelt. 

Aaron atmete auf. Alſo er war da. Immer ſchon 
etwas. Aber daverte es auch nicht zu lange mit dem 
Speiſen? Man konnte nicht wiſſen — — je nach der 
Anzahl der Gänge — — bm — ſo ein Nachmittag war 
kurz. Ob man ſich doch nicht lieber vergewiſſerte? 

Kurz entſchloſſen klinkte Aaron die Haustür: auf und 
taſtete durch den halbdunklen Hausgang. Er ſchnupperle. 
Aha, Bratengeruch! Wie das d..ıtete! Dort hinten aus 
der Türe kam's. Leiſe drückte ei das Schloß auf und 
ließ feinen Zottelbart in die Küche hängen, zum Ent 
legen ber alten Brigit, die zur Abwehr mit der Holz 
kelle in den Apfelbrei fuhr. 

Fräulein, wann ſpeiſt der Herr?“ 

Statt einer Antwort flog ihm ein Löf beibes 
Apfelmus in den Bart. 

„Alter Drache!“ brummte er und flüchte!?. Leckte ſich 
dann den Bart ab und verfuhr dabei ſehr gründlich, 
denn er hatte noch nichts gegeſſen und der Apfelbrei 
ſchmeckte delikat. 

Aber der ſonderbare Empfang hatte ihn mißtrauisch 
gemacht. Es hieß mit Vorſicht weiter operieren. Nach⸗ 
denklich ſchlich er um das Dorf und hatte kaum einen 
Blick für die jungen Mädchen, die in weißen Kleidern 
und mit Johanniskränzen im wohlgeſträhtten Haar 
ſpazierengingen und ſo fröhlich ſingen konnten, während 
er ſo ſchwere Sorgen hatte. 

Da ſchlug es zwei, und, wie vom Satan gepackt, jagte 
er zu dem verhängnisvollen Hauſe zurück. In die 
Wohnung einzudringen, wagte er nicht mebr. Er halle 
noch den Geſchmack der Apfelſtampfe auf der Jung. 
Aber die Wache aufgeben, nein, das ging nicht. Wenig 
ſtens einen Blick ins Eßzimmer mußte man tun. Behut. 
ſam rutſchte er das Geländer der Vortreppe hinauf 
und verſuchte, ſeitlich ins Fenſter zu ſpingſen. Aber 
ratſch! ſauſte er wieder herunter. Das Geländer war 
friſch mit Wachs poliert und zu glatt für die Aaronſche 
Gymnaſtik. N 

Aber da ſtand ein alter Zwetihenbaum vor oem 
Fenſter. War zwar arg ſchie und borkig, und Klettern 
galt dem Zottelbärtigen innit immer als überflüſſige 
und gewinnloſe Betätigung, 
aber batte man nicht ſchon 
von Leuten gehört, die in dei 
Not auf einen Kirchturm ge⸗ 
klettert waren? Was war da. 
gegen ſo ein Zwetſchenbaum! 
And ſiehe, Aaron kletterte 
den Baum hinauf, riß dabei 
ein Fenſter in ſeine Hoſe, 
dazu noch an einer verſäng⸗ 
lichen Stelle, ließ auch einen 
Zipfel ſeines Kaſtans zurüd, 
aber — er war oben und lab 
und ſtaunte. Denn dicht vor 
ihm, in der Stube da, lab 
fein Sorgenkind, der hoch 
würdige Kanonikus Antonius 
Hüppeler, vor einem reich gp: 
deckten Tiſch, knabberte be 
dächtig an einem knuſperigen 
Hähnchen, ſpiezte aromati: 
iben Kreſſenſalat dazu und 
ſchlürfte mit ſpbaritiſchem 
Wohlbehagen ſeinen Runkeler 
Roten. 

Draußen aber auf dem 
ſchieſen, borkigen Zwetſchen. 


i 2 baum, ſaß ſein Gläubiger, pet 
"e a Aaron Wedeles, mit leerem 


2 70 f i - - ` CN 4 . ` llenen 
aber der Zaſter nit mehr ge- „ r 9 Magen und vorgequo 
hört?“ 8 2. - mec? — — Bi — — Augen, die entſetzf auf e 

„Aha, alle da raucht's! Die Gattin des Reichsinnenminiſters, Frau Frick (X), beim Beſuch der nationalſozialiſtiſchen Kinder auf Schloß Epikuräer ſtarrten, der 
genüßleriſch und unbeſorg 


Nun, du kannſt beruhigt ſein 


Hirſchbichl, wo unter Leitung des Pg. Dr Brack das Togalwerk München ein Erholungsheim eingerichtet hat. 


| 
i 
| 


Bildnis eines 
glücklichen 
Selbstrasierers 


3 eines glücklichen Selbstrasierers“ — 
—— auch Bildnis eines Kaloderma-Selbstrasie- 
rers“ genannt. Denn eine Kaloderma- Rasur ist 
gleichbedeutend mit einer guten, sauberen, leichten 
Rasur, ohne Brennen und Spannen — ein Rasieren, 
bei dem man geradezu guter Laune wird, wenn 
man es noch nicht ist! Mit dem härtesten, wider— 
spenstigsten Bart wird Kaloderma im Hand— 
umdrehen fertig! Und auch wenn Ihre Haut noch 
so empfindlich ist — kein Brennen und Spannen, 
denn Kaloderma-Rasierseife und -Rasiercreme 
werden beide nach dem selben besonderen Ver— 
fahren unter Zusatz des hautpflegenden Glyzerins 
hergestellt. X Glyzerinhaltiger Schaum erweicht 
das Barthaar bedeutend rascher als Wasser und 
Seife allein. Der durch Glyzerinzusatz besonders 
dichte Kaloderma-Rasierschaum hält das Haar 
in der richtigen Stellung fest, so daß die Klinge 
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Rasierseife 
Stück RM 0.60 
In Bakelite- 
hülse RM 1.— 


KALODERMA 


d RASIERSEIFE 


Rasiercreme 


Tuben RM 1.10 
und RM 0.50 
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es von selbst an der Wurzel erfaßt. X$ Glyzerinhaltiger Schaum legt sich wie 
eine schützende Gleitschicht zwischen Messer und Haut und verhindert jedes 
Schaben der Klinge. T Das hautpflegende Glyzerin beruhigt und kühlt die 


Haut. Sie bleibt auch beim schärfsten Ausrasieren glatt und weich wie Samt! 


Mancher zieht die ausgiebige ee eee 
in festen Stücken vor, mancher die Tube Kaloderma-Rasiercreme, die 
ihren Schaum vielleicht noch rascher, noch müheloser entwickelt und 
die manchem noch praktischer in der Handhabung erscheint. — Das ist 
Geschmackssache. d ir stellen deshalb beide für Sie her und überlassen 
Ihnen selbst die Wahl. Ob Rasierseife oder Rasiercreme — die Wirkung 
bleibt sich gleich. Aber achten Sie darauf, daß es Kaloderma ist! 


LODERMA 


asierseife 


2 y Kasiercreme 
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tafelte, als ob ihm niemand in der Welt fünfhundert 
Goldgulden geliehen hätte und als ob dieſe fünfhundert 
Gulden niemals fällig wären. 

„Mein ſchönes Geld!“ ſeufzte er und zog den Lappen 
wieder hoch, der ihm vom Geſäß heruntergeglitten 
war. Dabei brannte ihm die Sonne unbarmherzig auf 
den Buckel. 

Einmal war es ihm, als hätte der Hähnchenknabber 
nach dem Baum geſchielt und ſich dann ſchnell wieder 
in ſein Glas verſenkt. Ob er ihn erſpäht hatte? 

Von der Kloſteruhr ſchlug es drei. Großer Gott, nur 
noch zwei Stunden bis zur Veſper! 


Gottlob, der Schuldner war endlich mit der Tafelung 
zu Ende. Auch die Rotſponpulle hatte er zurüd- 
geſchoben. Sie mochte leer fein. Aber was war das? 
Jetzt nahm er ſein Brevier zur Hand und las — und 
las — und — war es denkbar? — jetzt ließ er den 
Kopf ins Brevier ſinken und nickte jelig ein.. 


Das hatte noch gefehlt. Das Exkluſivum fiel Aaron 
ein, das Schreckgeſpenſt, das ihn ſeit Wochen in Atem 
gehalten hatte. Unruhig rutſchte er auf dem Zwetſchen⸗ 
baumaft hin und her. Die Angſt hatte ihn gepackt. 
Wenn der Schuldner die Sitzung verſchlief? Es blieb 
nichts anderes übrig, er mußte ihn wecken. 

Flugs rutſchte er vom Baum herunter, nahm einen 
Kieſelſtein und warf ihn gegen die Scheibe. Drinnen 
wulde ein Stuhl gerückt, das Fenſter flog auf und eine 
rauhe Stimme dröhnte: „Wer iſt der Lümmel, der es 
wagt, einen ehrlichen Chriſtenmenſchen im Schlaf zu 
ſtören?“ 

Der Attentäter hatte ſich hinter die Haustreppe ge- 
duckt und rieb ſich die Hände. Mochte der hochwürdige 
Antonius ruhig ſchimpfen, er war wenigſtens wach. 

Aaron hielt feinen Ohrlappen feft an die Wand ge- 
drückt. Er hörte die Stiege knarren, die nach Hüppelers 
Studierzimmer hinaufführte. Aha! Der gewiſſenhafte 
Kanonikus hatte alſo auf ſeinen Schlaf verzichtet und 
rüftete fi zu feinem Gang. Aaron ſchmunzelle und 
und drehte fih vor Freude einige Zöpfchen in den Bart. 

Da ſchlug die Uhr vier, aber der Schuldner blieb 
unſichtbar. Sie ſchlug ein Viertel fünf — nichts regte 
ſich. Ganz ſicher, er ſchlief. Aaron riß ſeine Zöpſchen 
wieder auf. Alle Rückſicht vergeſſend, ſtürzte er ins 
Haus hinein und die Stiege hinauf zum Gtudier- 
zimmer des Stiftsherrn. Schon hatte er die Klinke in 
der Hand — welche Niedertracht! die Tür war ver- 
ſchloſſen. Er ſpingſte durchs Schlüſſezloch — vergeblich. 
Drinnen ſteckte der Schlüſſel. Er warf ſich auf den 
Boden und lugte unter der Türe durch. Da endlich — 
er ſah zwei Füße, die auf und abgingen, umſchlenkert 
von einem rotgeblümten Schlafrod. Gott jei Dank, er 
ſchlief wenigſtens nicht. Er ging in der Stube auf und 
ad. Offenbar zur Verdauung. Allerdings begreiflich. 


JOSEPH HÜBNER: 


Andreas Würner, der letzte Sproß eines alten 
fräntiihen Bauerngeſchlechtes, vollendete in den Ta- 
gen, in denen fih die nachfolgende, d. h. ſeine Ge- 
ſchichte abſpielte, das achtundvierzigſte Lebensjahr. 

Andreas Würner, fo wurde er in den Büchern ge- 
führt, die bei den verſchiedenen Amiern auflagen. Den 
Dorfbewohnern aber war dieſer Name nicht geläuſig. 
Und wenn fie ihn einmal hörten, fo wußten fie wenig 
damit anzufangen. Es dürfte deshalb von Bedeutung 
ſein, zu wiſſen, daß er weit und breit unter ſeinem 
Hausnamen „Füchsla⸗Des“ bekannt war. (Mit „Füchsla 
wurden vor dem Kriege die Goldſtücke bezeichnet, 
„Des“ iſt die Abkürzung von Andreas.) 

Andreas Würner war ein typiſcher Frankenwald- 
bauer: lang, hager, knochig; das Geſicht breit, bartlos, 
faltig; die Backenknochen ſtark hervorſtehend. Wer ihn 
fo mit leicht in die Knie geſunkenem Körper, etwas ge- 
krümmtem Rücken und gering hängendem Kopf dahin 
ſchlorchen ſah, glaubte, einen Menſchen vor ſich zu 
haben, der etwas auf dem Gewiſſen hat oder der jeden 
Augenblick einen harten Schickſalsſchlag erwartet. 

Sein Vater hatte ihn sor der Übergabe des Hofes 
ſörmlich dazu gezwungen, eine ſehr reiche Blutsper- 
wandte zu heiraten. Wir können wohl mit dem Volke 
fagen, daz Andreas Würner als ein Anwiſſender gegen 
den Himmel gefluht hat, als ihm feine Frau nur tot- 


geborene Kinder ſchenkte. Vielleicht trug der ihm ver- 
ſagt gebliebene Kinderſegen weſentlich dazu bei, daß er 


Audteas Wü 


Suppe, Forellen, Hähnchen, Kreſſenſalat, Runkeler 
Roten — alles das brauchte ſeine Zeit. 

Einigermaßen beruhigt hatte Aaron ſich wieder er, 
hoben. Er war ſicher, der Stiſtsherr würde den Schlaf- 
rock ſogleich mit dem Chorrock vertauſchen. 

Da fielen zwei Schläge vom Turm — halb fünf! 
Nur noch eine halbe Stunde bis zur Veſper! Den 
Poſtenſteher packte der Veitstanz. Sollte er —? Nein, 
er wollte noch warten. Noch fünf Minuten. 

Da — was wat das? Er glaubte, der Boden rutſche 
ihm unter den Füßen weg. Von drinnen ertönten 
Geigentöne. Still und ſeierlich, als ob es kein Ex- 
kluſivum und keinen Aaron und keine Schulden gäbe, 
ſchwebten die Töne durch die Fenſter und flatterten 
hinaus über die ſommerlich rauſchende Lahn.. 

Das war zuviel. Wie konnte ein Menſch es fertig- 
bringen, zu fiedeln, wenn der Gläubiger verzwatzelnd 
vor der Türe ſtand! Aaron raufte ſich die Zotteln und 
hüpfte von einem Bein aufs andere. 
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Plötzlich hielt er ſich an der Wand feft. Die Uhr 
ſchlug dreiviertel fünf. Und der da drinnen fiedelte 
immer noch. Der Angſtſchweiß ſtand ihm auf der 
Stirn. Als ſchlüge das Rote Meer über ihm zu- 
ſammen, ſtürzte er ſich oul die Türklinke, rüttelte, zerrte, 
drückte das Schloß ein und warf ſich dem Geigenden 
vor die Füße. 

„Hochwürden, das Exkluſivum!“ ſtöhnte er. „Das 
Erlluſivum!“ 

Der Muſikus, nicht wenig ergötzt von dem Häuſchen 
Anglück, das da mit dem Fenſter in der Hoſe vor ihm 
lag und ſich in feinen Schlafrock krallte, lichelte. „Was 
geht dich das Exkluſivum an?“ verſetzte er und geigte 
ruhig weiter. 

„Schönſter, gnädigſter Herr, das Generalkapitel! 
Denken Sie an das Generalkapitel!“ 

„Verdötſchter Kerl, geh du doch in das Kapitel!“ 


Nicht viel hälte gefehlt und der Aaron hätte ein 
Kreuz geſchlagen. „Meine fünfhundert Goldgulden! Ihr 


ganzer Jahreszaſter!“ 


„Was gebt mich mein Zaſter an? Der gehört doch 


dir! Alſo was ſoll ich da?“ 


im Laufe der Zeit zu einem ſeltſamen, verſchloſſenen 
Manne wurde. 


Wenn Dorfanſäſſige fremden Perſonen gegenüber 
von ſeinem Reichtum ſprachen, den ſie in verſchiedenen 


Laden und Truhen vermuteten, die nach ihren Mei— 
nungen im Keller, in gut verſchloſſener- Kammer oder 
gar neben feinem Bette geſtanden haben mochten, fo 
vergaßen fie ſelbſtverſtändlich nicht, auch feines ſprich- 


wörtlich bekannten Geizes Erwähnung zu tun. Jawohl, 


Andreas Würner war geizig und wußte es nicht. Und 
warum ſollte dieſer Mann nicht geizig ſein? Er war 
reich; er war ohnedies ein merkwürdiger Menſch. Und 
wer kann beurteilen, inwieweit der Name „Füchsla- 
Des“, den ihm neidiſche Bauern erſt nach feiner Ber- 
heiratung gegeben hatten, ſchuld daran war, daß ſein 
Geiz ein geradezu ungewöhnliches Ausmaß annahm? 
Legt nicht der Name Verpflichtungen auf? Wirkt er 
nicht mit an der Ausgeſtaltung unſeres Weſens? So 
waren während des Sommers auf Würners Hofe nur 
landfremde Perſonen beſchäftigt, die um einen Schund— 
lohn arbeiteten und dies in der Hoffnung taten, daß 
ſie auch in der kalten Jahreszeit ihr Brot und eine 
warme Stube hätten. Wenn aber der Winter nahte, 
jagte er die meiſten davon kurzweg auf die Straße. 
Ortskundige Landſtreicher, Bettelweiber und Hauſierer 
mieden ſorgfältig ſeine Haustüre. In das Dorfwirts- 
baus ging er nie, vielleicht aus Stolz, vielleicht aus 
Furcht. Wer konnte es wiſſen? Wollte er wirklich ein- 


Aaron packte die Verzweiflung. „Sein Se en Chrift 
oder en Räuber? Gut, laß ich fallen fünf Perzent! 
Aber gehn Se hin!“ 

Antonius ſchmunzelte und griff wieder nach feinem 
Inſtrument. 

„Zehn Perzent! Zwanzig Perzent!“ ſchrie Aaron. 

Hüppeler tat, als hörte er nichts. 

„Dreißig Perzent!“ Es klang wie ein Hinrichtungs⸗ 
ſchrei. 

„Weißt du auch, was ich dir zu Ehren ſpiele?“ frug 
jetzt der Kanonikus. 

„Wie ſoll ich wiſſen?“ ſtöhnte der Fenſtermann. 


„Was, das kennſt du nicht? Das berühmte Ochien- 
menuett? Denk dir an, Aaron, dafür hat der Haydn 
einen ganzen Ochſen geſchenkt gekriegt!“ 

Aaron ſtand wie erſtarrt. „Einen ganzen Ochs für 
die paar Tön? Gott über der Welt, was gibt's für 
Schaute! Was gibt's für Schaute!“ 

Er ſchüttelte ſaſſungslos den Kopf. Seine Welt. 
anſchauung war erſchüttert. 

Der Kanoniker hielt ſich den Bauch vor Lachen. 

Da ſchlug es fünf. 

Aaron tat einen Schrei. „Mein letztes Gebot: Fünfzig 
Perzent! Fünfzig Perzent und die Zinſen!“ keuchte er 
und ſank zu Boden. Er ſchien tot zu ſein. 

„Amen!“ ſprach Hüppeler lächelnd und legte ſeine 
Geige weg 

Wie eine Feder ſprang der Aaron vom Boden auf, 
half ſeinem Schuldner in den Chorrock und geleitete 
ihn — immer noch argwöhniſch — bis zur Türe des 
Kapitelſaales. — — 

Eine Stunde ſpäter hatte er ſein Geld, allerdings 
nur die Hälfte, aber dieſe hatte er wenigſtens gerettet. 
Wie ein geſchorener Rabe wankte er durch den Johan- 
nistag feinen Penaten zu. Unterwegs, unter einem 
alten Zwetſchenbaum, blieb er ſtehen und überlegte, 
wer wohl der größere Schaute war: derjenige, der für 
„ein par Tön“ einen Ochſen verſchenkte, oder der wie 
er für dieſelben Ton’ 250 Goldgulden opſerte Aber 
einen Troſt hatte er doch, und der floß über ſein Herz 
wie mildes Ol: die Hälfte der 500 Goldgulden, die er 
dem ränkevollen Eulenſpiegel geliehen. war falſch ge⸗ 
weſen, und der kluge Kanonikus batte nichts davon 
gemerkt! 


Antonius Hüppeler aber, der Kölner „Grielächer“, 
frug feine Wirtſchafterin, als, fie gerade eine neue 
Flaſche Runkeler Roten auftrug: „Brigitt, haſt du 
ſchon mal einen Chriſten geſehen, der einen Juden 
überliſtet hat?“ 

„Nein!“ erklärte die Alte bündig. 

„Hier ſteht einer!“ 

Da lachte der alte Drache vielſagend und der Kan 
nitus goß Dé ſiegesſtolz ein neues Glas Roten ein. 


mal Bier trinken oder die Anfichten anderer Bauern 
hören oder gar geſellige Unterhaltung auf Dé wirten 
laſſen, jo ſcheute er die Mühe nicht, zu dem eine halde 
Stunde entfernten Nachbardorfe zu gehen. Führte doch 
auch ein Weg dorthin größtenteils durch ſein Beſitztum, 
durch feinen Wald mit altersgrauen Tannen und ma 
tigen Fichten. Es ift daher durchaus begreiflich, wenn 
Andreas Würner dielen Weg, den, was erwähnt wer 
den muß, andere Dorfbewohner niemals benützten, ſeht 
liebte und ihn zu „ſeinem Wege“ machte. Faſt immer 
geſchah es, daß er auf dieſem Gange den einen oder 
andern Stamm umarmte. beſſer gejagt, umklammerke. 
Es wäre eine Torheit, wollte man Erwägungen bat- 
über anſtellen, ob ihn die reine Liebe zu den Bäumen 
oder nur der Holzhunger zu dieſer Hanblungsweile ar 
ſpornte. Gehen Liebe und Geiz nicht etwa eng ne a 
einander her? HEET 
Mitunter umſpannte er auch einen Baum IM S 
grenzenden Waldteil, der dem Gutsbeſitzer Märker ep 
hörte. Das Leben beruht eben auf Vergleich. Und d 
Vergleichen ift es, das uns begehren und ſtreben dëi 
Andreas Würner hätte alfo dieſes Stück Wald 11 
im Tauſchwege erworben. Eines Tages ſprach e: t 1 
halb beim Gutsbeſitzer vor. Ohne Umschweife 27. 
er auf ſein Ziel los und bot ihm für den "e 
einen großen Komplex Wieſen- und Ackerland m u 
ſinnierte Märker wie ein um ſchöne SE wie 
trogener vor ſich hin, dann ſah er den Baue 
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Tenn ein wichtiges Brief geseilxieden voie 
und damit estedigt ist, Bann Rommi eine ee 
enfwisellende Ciganerle an die Reife, um Ben exmü- 
Selen Jedanken eine neue Richtung zu geben und 


den Raucher für neue Taten zu jm en. 
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einen Gegner an, dem man Achtung zollen muß, dann 
lachte er. Aber nicht triumphierend oder verletzend, ſon— 
dern vornehm. Es bereitete ihm anſcheinend Freude, 
daß er jetzt weiter nichts wie ſeine eigenen Wünſche 
und Pläne gehört hatte. Damit war ihm aber auch klar 
geworden, daß er ſich die Mühe ſparen konnte, ſie dem 
Bauern Andreas Würner vorzutragen. „Das iſt wohl 
ſonderbar“, dachte der Gutsbeſitzer bei ſich. Weil er 
ſeinen Waldnachbarn nicht verſtimmen und auch nicht 
alle Hoffnungen rauben wollte, vertröſtete er ihn mit 
billigen Redensarten auf ſpäter, wobei er natürlich 
wieder lächelte. Dann lenkte er das Geſpräch auf gleich— 
gültige Dinge. 


Andreas Würner aber hätte den Tauſch am liebſten 


ſofort bewerkſtelligt. Der Grund lag auf der Hand. 
Der Gutsbeſitzer Märker, der ſonſt als vornehmer 
Mann vom Scheitel bis zur Sohle galt, war nämlich 
ein gefürchteter Grenznachbar. Er lief nicht ſelten, mit 
Kataſter und Flurplan ausgerüſtet, die Grenzen ent— 
lang. Das Ergebnis? Er bekam Zweifel über den rich— 
tigen Stand der Markſteine. Kein Wunder, wenn ihn 
Andreas Würner nicht recht leiden konnte und ihn we— 
nigſtens als Waldnachbarn loshaben wollte. Vielleicht iſt 
auch darin der Grund, warum er ausgerechnet ſein Bier 
im entfernten Dorfe trank und dorthin den menſchen— 
leeren, ja, den von Menſchen gemiedenen Weg wählte, 
in der Ahnung, daß er über kurz oder lang ein Stück 
ſeines wertvollen, geliebten Waldes an den Gutsbeſitzer 
Märker abzutreten gezwungen wird, zu ſuchen. 

Im Wirtshaus hatte der „Füchsla-Des“ auf der 
Wandbank ſeinen eigenen Platz. Er wurde auch frei— 
gelaſſen, wenn er nicht kam. Andreas Würner trank 
nie mehr als zwei Glas Bier. Dabei rauchte er ſeine 
halblange Holzpfeife einmal leer. Wenn auch längſt 
keine Rauchſchwaden mehr aus dem leicht geöffneten 
Munde quollen, jo behielt er die Pfeife trotzdem noch 
zwiſchen den Zähnen und paffte kalt vor ſich hin. In 
ein Geſpräch miſchte er ſich äußerſt ſelten. Meiſt ſtützte 


er den linken Ellenbogen auf den Tiſch und legte den 


Kopf läſſig in die Hand des hochgeſtellten Armes. Dann 
ſchloß er halb die Augen, als ſollten die Anweſenden 
annehmen, er ſchlafe. Dafür machte er die Ohren um 
ſo weiter auf. 


Einmal hatte Andreas Würner eine Zeit, wo er E 


Tag für Tag zur beitimmten Stunde ſich am Stamm- 
tiſch einfand. Warum er jetzt ſo häufig zum Bier ging, 
wußte jeder. Der Gutsbeſitzer Märker hatte einen ziem— 
lichen Streiſen von Würners Wald als zu ſeinem Teil 
gehörig bezeichnet. Der „Füchsla-Des“ hielt das ur— 
ſprünglich für eine ſcherzhafte Außerung des Guts— 
beſitzers. Wenn dieſer vielleicht nur auf etliche Grenz— 
bäume Anſpruch erhoben hätte, ſo würde der Bauer 
mehr erſchrocken ſein als ſo. Weil er ſelbſtverſtändlich 
auch nicht einen Baum freiwillig laſſen wollte und weil 
er wußte, daß dieſe Bäume von ſeinem Großvater ge— 
pflanzt worden waren und ferner noch davon überzeugt 
war, daß dieſer Boden ſeit alter Zeit zu ſeinem Gute 
gehörte, ſo ſtimmte er dem Antrag auf Vermeſſung bei. 
Je näher der Tag kam, an dem die Markſteine neuer- 
dings geſetzt werden ſollten, deſto unheimlicher ward 
dem Bauern zumute. Es trieb ihn umher wie einen, 
der wegen eines angeblich begangenen Verbrechens vor 
dem Richter zu erſcheinen hat und nicht weiß, ob es 
ihm gelingen wird, ſeine Unſchuld beweiſen zu können. 

Andreas Würner trank jetzt mehr als ſonſt, blieb 
länger am Tiſche fiken, nahm Anteil an der Anterhal— 
tung, lenkte abſichtlich das Geſpräch auf den Streitfall, 
ſprach bisweilen aufgeregt und würzte ſeine Sätze mit 
kräftigen Flüchen. Es tat ihm ſichtlich wohl, wenn er 
Trojtworte zu hören bekam, wenn ihm die Tiſchgäſte den 
Sieg zuſprachen. Daran glaubte er doch zuverſichtlich. 
Konnte er ſich nicht auf Recht und Althergebrachtes 
ſtützen? Ja, Sieg und Recht! Da ſchlug der ſonſt ſtill 
vor ſich hinblinzelnde Bauer mit der derben Fauſt auf 
den Tiſch. Dann ließ er Freibier auffahren. So hatten 
die Tiſchgenoſſen auch ſeine ſchwache Seite entdeckt. 

Der Tag der Entſcheidung kam. Der Erdmeſſer machte 
ſeine Sache gewiſſenhaft; denn er kannte den Bauern 
Andreas Würner und er wußte auch, wie er beim Guts— 
beſitzer Märker daran war And ſiehe, dem Guts— 
beſitzer, der, was vielleicht erwähnt werden darf, bei 
der Vermeſſung nicht ſelbſt zugegen war, fiel ein noch 
größeres Stück Wald zu, als er urſprünglich bean— 
ſprucht hatte. Die Feldgeſchworenen ſetzten ſogleich die 
Markſteine an die neuen Plätze. Es erübrigt ſich voll— 
kommen, die Frage zu erörtern, ob die ihres Amtes 
waltenden Männer mit Abſicht recht große Steine nah— 
men und ſie bewußt recht tief und feſt in die Erde 
pflanzten, da das für den weiteren Fortgang unjerer 
Geſchichte von nebenſächlicher Bedeutung tt. 

An jenem Stammtiſch nahm man jetzt allgemein an. 
daß ſich wohl Andreas Würner, der bereits dort ein 
derartiges Anſehen genoß, daß er unbedingt da ſein 
mußte, nach der erlittenen Niederlage und nach einem 


ſolchen Verluſte nicht mehr ſehen laſſen wird. Am ſo 
mehr waren aber alle, wie man ſo zu ſagen pflegt, 
angenehm enttäuſcht, als der „Füchsla-Des“ wie in den 
Tagen, wo er mit Spannung und berechtigter Hoff— 
nung dem Ausgang des Streites entgegengeſehen hatte, 
regelrecht zum Stammtiſch kam. Freilich, heimwärts 
brauchte er nun etwas länger als ſonſt. Wenn er an 
jenen Waldſaum kam, mußte er ſtehenbleiben. Etwas 
hemmte ſeine Schritte. Wollte ihm hier nicht irgend— 
einer das Herz aus dem Leibe reißen? So ging er 
jedesmal zur Stelle, wo der alte Markſtein geſeſſen, 
und lief dann dorthin, wo der neue nunmehr die 
Wache hielt. And jedesmal dröhnten kräftige Flüche 
durch die Mitternacht. Dann ſtieß er mit dem Fuße, 
dabei ſeine ganze derbe Bauernkraft aufbietend, gegen 
den Stein, als ob er ihn zum Verſinken bringen 
wollte, als ob die ſchwarze Erde über ihm zuſammen— 
klatſchen ſollte. Er traf ihn aber, ob gewollt oder un- 
gewollt, immer an der Seite. So kam es, daß ſich der 
ſtumme Wächter bald leicht zur Seite neigte und eine 
ſich nach unten immer mehr verjüngende Leere zu den 
Gipfeln der Bäume gähnte. Wenn ſich dann der Bauer 
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zuweilen den Markſtein beim Tage betrachtete, ſo lachte 
er halb liſtig, halb ſiegesbewußt Es dürfte nicht ſchwer 
zu erraten ſein, aus welchem Gedankengang heraus 
dieſes Lachen geboren wurde und wie ihn Andreas 
Würner zu Ende führte. 


In einer Winternacht, die gerade unter dem Zeichen 
des Vollmondes ſtand, ging Andreas Würner wieder 
zum Bier. Er ging nicht wegen des Markſteines. Es 
lag ja tieſer Schnee. Heute ſchlorchte er etwas unſicher 
durch die Wirtsſtube zu ſeiner Bank. Einige fremde, 
ſcheindar vornehme Herren nahmen nach ihm noch am 
Tiſche Platz. Das war ihm recht zuwider; denn er 
glaubte, das Geſpräch, das ſich um den Gutsbeſitzer 
Märker drehte, würde jetzt abgebrochen werden. Dem 
aber war nicht ſo. Die fremden Herren beteiligten ſich 
bald lebhaft an der Anterhaltung. Sie konnten ſogar 
Sonderbares vom Gutsbeſitzer berichten. „In Pom- 
mern, wo er vorher ein Rittergut beſaß, wollte er ein— 
mal“, ſo erzählte einer, „Selbſtmord begehen.“ Nun 
war auch für Andreas Würner die Stunde gekommen, 
wo er ſeinem Herzen Luft machen konnte. And das be— 
ſorgte er gründlich. Während des ganzen Abends war 
er eifrig bemüht, daß das Thema: „Gutsbeſitzer Mär- 
ker“ nicht verlaſſen wurde. Die Geſamtmeinung der an— 
weſenden Bauern läßt ſich ſo zuſammenfaſſen: „Er, der 
ſich in ihre Heimaterde hereingezwängt hat, foll es nicht 
zu bunt treiben, ſonſt kann ihm leicht einmal ein Un— 
beil zuſtoßen.“ Die fremden Herren verſtanden es, das 
Geſpräch in gemäßigtere Bahnen zu leiten. Wie aus 
Anſtand nahmen ſie fortan den Gutsbeſitzer etwas in 
Schutz, indem fie meinten, man müſſe ihm verzeihen, 
da er mit Gott, der Welt und ſich ſelbſt verfallen ſei. 


Nach und nach entleerte ſich die Stube. Andreas 
Würner verließ, was ihm zeitlebens noch nicht vorge— 
kommen war, als letzter das Gaſtzimmer. Trotzdem er 
etwas zu viel getrunken hatte und trotzdem tiefer Schnee 
lag, ging er doch ſo frei, ſo froh wie einer, dem eine 
große Laſt genommen wurde. Er gelangte an jenen 
Waldſtreifen. Heute fluchte er nicht, heute ſuchten feine 
Augen nicht nach beſtimmten Plätzen im Walde. Ihm 
war, als hätte der Gutsbeſitzer ihm niemals ein Leid 
zugefügt. Wie im Takte ſchritt er dahin. Dabei richtete 
er es ſo ein, daß er mit jedem Schritt den Schatten 
eines Baumes nahm. Es waren ja einmal ſeine Bäume 
geweſen. Doch daran dachte er jetzt nicht. Vielmehr be— 
ſchäftigte er fih mit dem Gutsbeſitzer, der, wie er ge— 
hört hatte, ein ſeltſamer, nervenkranker Mann wäre. 

Da plötzlich bleibt der Bauer ſtehen. Ein Schuten 
von ungewiſſer Form ragt geſpenſterhaft in den Weg. 
Der Bauer richtet ſich auf. Was er da ſieht, macht ihn 
leicht erſchaudern, trotzdem ihm Furcht völlig unbekannt 
iſt. „Heiliger Gott! Da hat ſich einer g'hängt“, kommt 
es halblaut über ſeine Lippen. Das ſpricht er ſo wie 
einer, der augenblicklich Mitleid empfindet. Weil ihn 
der Mondſchein blendet, hält er die eine Hand ſchützend 
vor die Augen. Doch auch jo vermag er den Anglück— 
lichen noch nicht zu erkennen. Da faßt er ihn am Leibe 
und dreht ihn dem Lichtſcheine zu. Jetzt erkennt er das 
ſchmerzverzerrte Geſicht: Der Gutsbeſitzer. Er läßt den 
Toten los und dieſer pendelt in feine alte Lage zurück. 
Dabei dringt ein leiſes Achzen von der Stelle, an der 
der Strick befeſtigt iſt, zu ihm nieder. Andreas Würner 
bekreuzt ſich. Für einige Sekunden ſteht er erſchüttert 
neben dem Baume. Er rückt die Mütze etwas nach 
hinten und wiſcht ſich mit dem Handrücken den Schweiß 
von der Stirne. „Heiliger Gott! Der Gutsbeſitzer!“ 
murmelt er dumpf und wie ergriffen vor ſich hin. Wer 
in dem Augenblick, da er das ſagte, ihm in die Augen 
hätte ſehen können, der würde zu der Annahme ge— 
kommen ſein, einen Menſchen vor ſich zu haben, det 
von Nächſtenliebe erfüllt und zur Hilfeleiſtung bereit iſt. 
Ihm iſt auch, als hätte er mit einem Schlage vergeſ— 
ſen, was ſich zwiſchen dem Gutsbeſitzer und ihm in 
letzter Zeit abgeſpielt hat. Entſchloſſen greift er in die 
hintere Hoſentaſche und holt das feſtſtehende Meſſer 
hervor. Dann umklammert er beherzt den Gutsbeſitzer, 
als ob dieſer zeitlebens ſein Freund geweſen wäre, und 


ſchneidet ihn ab. Da klatſcht etwas auf der Schneedecke 


auf. Dem Toten war durch das Zuſammenſchieben des 
Rockes die Brieftaſche herausgefallen. Der Bauer legt 
ihn ſanft auf die Schneedecke nieder und löſt den Strick. 
Nun greifen aber ſeine Hände nicht nach den Armen 
des Toten, um Wiederbelebungsverſuche vorzunehmen, 
ſondern fie taſten zitternd nach der Taſche. Dabei breit 
er ſich raſch um, ob niemand des Weges käme. Dam 
öffnet er ſie haſtig, hält ſie gegen den Lichtſchein, un 
einen beſſeren Aberblick über den Inhalt gewinnen zu 
können. Ein Bündel Banknoten grinſt ihm teufliſch ent 
gegen. Er kann es ſich nicht verſagen, die Scheine her— 
auszunehmen, um ſie raſch durch die Finger ſpielen zu 
laſſen. Dann ſchüttelt er den Kopf, als könne er nicht 
begreifen, daß ein Menſch, der allein ſo viel Geld bei 


ſich trägt, Selbſtmord begehen kann. „Oder ſind dem 


Gutsbeſitzer ſolche Summen Geldes Nebenſache ge— 
weſen? Was hätte er mit dieſem Gelde allein ſchon 
anfangen können? So vermögend und doch.. War 
ihm das Geld .. . 2 Es vermochte ihm keinen Halt zu 
geben?“ Mit wahrer Hochachtung blickt Andreas Würner 
zu dem toten Manne nieder und ſinnt und ſinnt vor 
ſich hin. „Ihm war das Geld nichts? And mir?“ Da 
hielt Andreas Würner eine kurze Rückſchau auf ſein 
Leben. Zum erſten Male wurde ihm bewußt, daß er 
ein Geizhals war. Wie Scham überkam es ihn, als er 
wieder in das Geſicht ſeines Gegners. . Gegners von 
geſtern jab. Plötzlich ſchauderte er leicht zuſammen und 
wandte ſich um. Ihm war's, als hätte jemand geſchrien: 
„Geld iſt nichts! Es gibt etwas Höheres!“ Dem Bauern 
glitten die Banknoten aus der Hand Nach einer Weile 
bückte er ſich und hob ſie wieder auf Sie hatten für 
ihn nicht mehr die Geldſchwere wie vorhin; fie eribie- 
nen ihm leicht, leicht wie wertloſes Papier. Nichts Ma- 
giſches, Verführeriſches, Teufliſches baftete ihnen geit 
an. Er ſchob die Scheine wieder in die Brieftaſche un 
itedte De dem Toten in den Rod. Dann ſtapfte er heim. 


Das traurige Geſchehnis hatte Andreas Würner 1 
artig erſchüttert, daß er den ganzen Winter über nich 
Haus und Hof verließ. Er wollte weder die Bäume 
in ſeinem Walde ſehen, noch die Anſichten der anderen 
Bauern hören. i ; 

So kam der Frühling. Und ſiehe, an einem Sonnen. 
tage griff Andreas Würner nach feinem Knotenſtock un 
lief in den Wald hinaus. eg, Je 

Er blieb wohl wie früher ſtehen und ihaute Dé b'e 
Bäume an. Aber wie kamen fie ihm denn vor? Sta 


den ſie denn nicht da wie ſtolz aufgereckte peio 
Er dachte nicht daran, einen Baum zu umſpannen ode 
Betrachtungen über ſeinen Wert anzuſtellen. 

(Schluß auf Se 
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So lautete 
die Lösung! 


Unter den vielen richtigen Einsendungen hat das Los entschieden! Herzlich be- 
glückwünschen wir alle Preisträger, in Sonderheit die Gewinner der Bar-Preise: 


1. Preis RM1000.- Paul Rudnick, Stettin l, Mackensenstraße 87 

2. Preis RM 500.- Frau Marie Mootz, Wismar i. M., Am Schilde 1! 

3. Preis RM 250.- Mrs. H. S. Waddington, 21 Holroy Road, Putney,London S.W. 15 
4. Preis RM 250.- Emil Häussler, Köln-Merheim, Lobositzstraße 13 

5. Preis RM 100.- Ing. Willi Sadler, Köpenick-Nord, Scharnauer Straße 28 
6. Preis RM 100.- Ernst Francke, Berlin-Neukölln, Thüringer Straße 11" 


Wir hoffen aber, daß auch die bereits direkt übermittelten zurückführen können. — Wir richten an alle die Bitte, 
Trostpreise in freundlichem Sinne aufgenommen worden sind. uns dieses Interesse stets zu erhalten, denn die wissen- 
Aufrichtig danken wir allen Teilnehmern, auch denen, welchen schaftliche Grundlage, auf der sämtliche Eukutol-Präparate 
diesmal das Glück nicht hold war, denn die Beteiligung aufgebaut sind, und die ständige wissenschaftliche Kontrolle 
war so außergewöhnlich stark, daß wir sie nur auf ein be- bei ihrer Herstellung bieten Gewähr dafür, daß man sich 
sonderes Interesse an unserem Präparat Eukutol 6 selbst jederzeit voll und ganz auf sie verlassen kann. 


Chemische Fabrik Promonta G.m.b.H. 
Hamburg 26 


Buacklalberei 


oder Wissenschaft? 


Die kuriosen Methoden von einst haben der 
exakten Chemie und Biologie von heute Platz 
gemacht. In ernster Forschun sarbeit werden die 
modernen wissenschaftlichen Methoden ent- 
wickelt. Nur sie verbürgen die erfolgreiche Wir- 
kung, der auch Trilysin seinen Weltruf verdankt. 


Trilysin, das biologische Haartonikum, ist auf wis- 
senschaftlicherGrundlage aufgebaut und enthält 
tür die Erhaltung des Haares wichtige Bestand- 
teile, nämlich: Cholesterin in physiologischer 
Konzentration, den wichtigen Zellaufibaustoff — 
biologische Säuren, die eine Auflockerung der 
Kopfhaut verhindern und beseitigen — Schwefel 
in resorbierbarer Form, der entzündungshem- 
mend wirkt — ptlanzliche Balsame, die das Haar 
geschmeidig und seidenglänzend machen. 


ganze Flasche RM3.24 Trilysin isttausendfach erprobt. Darum TagfürTag 
wohlfeile '/s-Ltr.-Fl. . RM 7.59 oa. Trilysin und von Zeit zu Zeit Trilysin-Ol, die 
irityein- G I.. 40.5 zu haben! biologische Haarmixtur! 


Trilysin 
Halbe Flasche. .... RM1.94 
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Gen der Woche 


Die Reiſe. 
Der Zug jagte durch die Nacht. 
In einem Abteil dritter Klaſſe ſaßen ein junges Mäh- 
chen und ein junger Herr. 
Die gemeinſame Bahnfahrt hatte ſie miteinander be, 
kannt gemacht. | 
„O wie freue ich mich auf Heidelberg“, ſchwärmte | 
das junge Ding. 
„Kann ich verſtehen, Heidelberg ift eine ſchöne Stadt.“ 
„And das Schloß und der Neckar und der Wein... 
Ach, wie ich mich freue!“ 
„Recht haben Sie!“ 
„Einmal ſo ganz, ganz glücklich werden!“ 
l „Bravo, mein Fräulein. Nur befürchte ich, daß Hei— 
i 33 Ka „Ob, bitte ſchön, wo iſt denn bier die Frauen- delberg diesmal für Sie eine Enttäuſchung ſein wird.“ 
„Ach, Geliebter, wie glücllich werden wir in kirche?“ „Eine Enttäuſchung? Aber wieſo denn?“ 
B — — du, ich und meine beiden „Schaugn S', do hintern Obſtkarrn, gnä' Frau!“ „Weil Sie im Zug nach Hamburg ſitzen.“ 
Eine Fabel. 


E ein Malheur!” 


g 


ffr Ein kleiner Hund lief durch die weite Wüſte. 
ch Ringsum Sand, nichts als Sand. | 
p / Da winſelte der kleine Hund verzweifelt: | 
1 | | | „Wenn jetzt nicht bald ein Baum kommt, paſſtert | 


Der noble Gaſt. 


Er war Hausdiener in einem Hotel. 

Von Kopf bis Fuß auf „Trinkgeld“ eingeſtellt. 

„Geſtern“, erzählte er, „ſteigt ein älterer Herr bei 
uns ab. Ich trage ſeine Koffer in den dritten Stock 
hinauf. Teufelsſchwere Bieſter. Endlich gelange ich 
in ſein Zimmer. Er kommt auf mich zu. Drückt mir 
etwas in die Hand und jagt: „Das ift für eine Taſſe 


„Mei Kuteſter, genn Se mer ſaachn, ob Se hier „Kann ich mit dem Pelzmantel auch durch den Kaffee!“ 

fremd ſind? ees Regen gehen?“ „And was war es?“ fragte man ihn. „Ein Schil— 
„O ves, das ſein ich. „Das ſchon, dieſe Kaninchen haben nie einen ling?“ 
„Aah, drum! Schirm benutzt.“ „Quatſch!“ lautete die Antwort, „ein Stück Zucker.“ 


Ihre Haarbürste e "P 
warnt Del 


Was Sie auch 
wahlen- 
mit jedem 


4711” 
PUDER 


erhalten 
Sie einen 
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EN SEBALD 
ARN \ Hildesheim 
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= — - und zwar recht eindringlich. Wenn nämlich 
Haar in der Bürste hängen bleiben, ist dies ein 
deutliches Zeichen dafür, daß sie nicht mehr 
gesund sind. Krank Haare lockern sich — - | 
und fallen schließlich aus. Mancher ließ das un- | 
beachtet und bereute es später bitter. -— Pflegen | 
Sie Ihr Haar — je eher, desto besser. Täglich 
ein paar Tropfen der altbewährten „Sebalds | 
Haartinktur": das genügt vollkommen — — = " 


e itz 
Und noch ein guter Rat: Für Ihr 1 | 
„Sebalds Gesichtswasser", das neumi S t die | 
aufgebaute Hautpflegemittel. Es reinig | 


| 
| 
| 
| 
| 
Joh. Andre | 
| 
| 


FILTER-PUDER 


Der lose Puder in der 
Taschen-Dose. 
Wird durch den Filter 
in denkbar feinster 
Form abgegeben. 

RM 2.- Ersatz-Füllung RM 1.- 


. F. SICHHANT 


>> 
EN 


FLACH-COMPACT RM1.-— TOSCA-COMPACT rm 1.80 Q F H À | De H A A R T | N KTUR | 
A 


; rta 
Poren, strafft die Haut, gibt ihr eine Zza 
Frische und schdtzt auch gleichzeitig! 


— 


hren Teint. 


Ersatz-Füllung 70 Pfg. Ersatz-Füllung RM 1. — 
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Aus dem Demokritos von Weber 
(1767—1832). 


Zwei Künſtler ſtritten ſich, ob Adam und Eva mit 
oder ohne Nabel zu malen feien, da fie doch geſchaſſen 


nicht geboren wären. 
ze 


Der berühmte Profeſſor Adelung hatte an der Uni- 


verſität Erfurt 75 Taler und Freibier. 
* 


Der Gelehrte Spizelius dedizierte icine Werke der 


heiligen Dreifaltigkeit. 
* 


Ein ſchlechter Schauſpieler ſagte, er werde demnächſt 
den Nathan in „Nathan der Weiſe“ ſpielen. Da fragte 


einer: Wer ſpielt denn da den Weiſen? 
* 


Hippel erkannte den Proſaiker daran, daß dieſer 
aus einem Arzneifaß 60 Tropfen ſich zutröpfeln ließ, 


während der Poet laufen ließ, ohne zu zählen. 


ele 
22 


Es ſagte ein Hofrat zu einem Dichter: Die Dichter 
ſind alle Narren! Da ſagte der Dichter zum Hofrat: 


Aber nicht alle Narren ſind Dichter! 
Echinus. 
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S Wi GES 
— — und zu dieſem Zweck habe ich Ihnen 
einen toten Froſch mitgebracht, — — 


Der Itzig ſchreit zum Gotterbarmen: „A neue Greueltat, oh ſeht, de Nazis gebe Brot den Armen, wodurch mir mei Gewinn entgeht!“ 


NUR 11-13 LITER FUR 100 KILOMETER 


. und trotzdem alle Fahreigenschaften des 
großen Klassewagens, das sind die Vorzüge 
des CHEVROLET 6. Der Standard braucht 
durchschnittlich nur 11, der Master nur 13 Liter. 
Diese zwei Modelle des CHEVROLET 6 bieten 
außer ihrer erstaunlichen Wirtschaftlichkeit 
noch eine Reihe von technischen Neuerungen, 
die auch den verwöhntesten Fahrer zufrieden- 
stellen. 

Technische Neuerungen: Synchron - Getriebe 
mit geräuschlosem 2.Gang / Verbesserter Frei- 
lauf / Vierpunkt-Gummi- Aufhängung des 
Motors / Oktan-Selektor, Einstellung der 
Zündung je nach Brennstoff / Sinnreiche 
Kombination von Gas- und Anlaßpedal / 
Stärkere Bremstrommeln / Aerodynamische 
Linienführung der Karosserie / Längerer Rad- 
stand / Schnittige Form des Kühlers / Neue 
zugfreie Fisher-Ventilation. 

Wuchtig — bequem — schnell 
und doch erstaunlich wirtschaftlich 

von RM 4350.— an. 


CHEVROLET 


Personen- und Lastwagen 


BUICK - CADILLAC 


— -- 


GENERAL MOTORS GMBH - Berlin-Borsigwalde - Fernspr. D9 2181 
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(Schluß von Seite 1338) 

nicht Holz und Gold — er ſah ſchlankgewachſene, moos- 
behangene Tannen und Fichten. War nicht ein Stamm 
ſchöner als der andere? Und Andreas Würner ſah 
nicht mehr Bäume — er ſah den Wald. 

Während er wieder ſo frei und leicht dahinſchritt, 
war es ihm, als redeten Stimmen auf ihn ein. Ange⸗ 
zählte Stimmen. Der ganze Wald ſchien lebendig zu 
ſein. Zum erſten Male in ſeinem Leben nahm ſich der 
Bauer Zeit, um den Stimmen des Waldes zu lauſchen. 

Er ging an jedem Grenzſtein vorüber und würdigte 
ihn kaum eines Blickes und bald ſtand er mitten im 
Walde des Gutsbeſitzers Märker. Die Tannen und 
Fichten ſtanden hier nicht ſchöner und auch nicht ſchlech- 
ter als drüben bei ihm. Und auch hier trieben die Son— 
nenſtrahlen ihr Spiel, blühten die Blumen, ruckten die 
Tauben, ſchlugen die Finken, gluckte der Wildbach und 
ging das Rauſchen durch die ſich tief neigenden Wipſel. 
Er fühlte ſich hier ſo wohl wie in ſeinem Walde und 
trug nicht im mindeſten Verlangen nach dieſem Wald- 
teile. Es kam ihm vor, als ob er und der ſeinige ohne- 
dies ſchon ein Ganzes — unzerreißbar — bilden würden. 

Andreas Würner lief nun kreuz und quer im Walde 
herum, bis die Nacht hereinſank. 

Als er daheim in die Stube trat und den Holz- 
händler Dreher, mit dem er ſchon manches Geſchäft 
abgeſchloſſen hatte, im Herrgottswinkel ſitzen ſah, ſuhr 
ihm der Schreck in alle Glieder. Er hätte am liebſten das 
Zimmer verlaſſen und wieder in den Wald rennen mögen. 

Der Holzhändler redete und redete und zog Gold- 
ſtück um Goldſtück aus der Taſche und ſpielte damit. 
Aber Andreas Wüärner ſchüttelte fortwährend den Kopf, 
und zwar immer energiſcher. Und als jener endlich 
ſchwieg, jagte er: „Es ift ſchad' um den ſchön' Wald. 
Jetzt ſchlag' ich ka Holz net. Später vielleicht.“ 

Da begann auch ſeine Frau auf ihn einzuſprechen 

und betonte beſonders den gegenwärtigen hohen Holz- 
preis und die Barzahlung in Gold. 
l Mit einem Male ſchoß dem Bauern eine Blutwelle 
ins Geſicht. Seine Zornesadern traten ſtark hervor. 
Er ſtieß etliche kräſtige Flüche aus, ſchlug mit der Fauſt 
auf den Tiſch und brüllte: „Mei' Ruh' will ich hab'n. 
Ka Stamm kommt weg!!“ 

Da wußten ſeine Frau und der Händler, wieviel es 
geſchlagen hatte und verſchwanden aus der Stube. 

Andreas Würner aber war mit ſeinem Grund und 
ſeiner Heimat eins. 


Köpfe von Helgoland 


(Schluß von Seite 1328) 


ſichert und befam auch dadurch zum nicht geringen Teil 
ein romantiſches Gepräge und eine größere Anzie- 
hungskraſt für die Fremden. Heute zum Beiſpiel iſt ja 
Helgoland noch Zollausland, und man bekommt dort 
die ſchönſten Aberſeetabake und feinſten Weine für 
billiges Geld. Früher konnte man ſich, wie es jetzt nur 
noch in einer ſchottiſchen Schmiede nahe der engliſchen 
Grenze möglich iſt, auch in Helgoland ohne Aufgebot 
und Papiere ohne weiteres trauen laſſen, und nicht 


wenige machten damals davon Gebrauch. Faſt zwei— 
einhalbtauſend Menſchen leben heute zuſammen in der 
unteren und oberen Stadt auf Helgoland, faſt aus- 
ſchließlich Nachkommen der frieſiſchen Urbevölkerung, 
die ſchon zur Römerzeit dort hauſte. Sie haben ſich 
ſehr rein in der Raſſe erhalten und durch alles Auf 
und Ab ihrer Geſchichte und Geſchicke unverändert ihr 
deutſches Weſen bewahrt. Sie ſprechen ein eigenes 
Platt neben dem Hochdeutſchen. Große, kräftige Men- 
ſchen ſieht man auf Helgoland, meiſt blondhaarig, gut 
gewachſen. Früher, bis zum Beginn des 18. Jahr- 
hunderts, trieben ſie eifrig Heringsfang und handelten 
damit. Als dann aber plötzlich aus unerklärlichen 
Gründen die Heringszüge ausblieben, geriet die Inſel 
in arge äußere Bedrängnis, bis ein findiger Helgo- 
länder vor über hundert Jahren auf den klugen Ge— 
danken kam, die einzigartige Lage der Inſel auszunutzen 
und ein Seebad daraus zu machen. Seither leben die 
Menſchen dort zum größten Teil von dem, was der 
Fremdenverkehr mit ſich bringt. Ohne dieſen könnte 
Helgoland heute nicht beſtehen: Das Oberland iſt viel 


zu klein, um die nötigen Mengen an Kartoffeln und 
Getreide zu liefern, und infolge des kargen Gras- 
wuchſes iſt auch Viehzucht nicht möglich. Fiſchfang wird 
freilich immer noch, wenn auch in beſcheidenen Aus- 
maßen, betrieden, und vor allem werden Makrelen, 
Hummern, Dorſche gefangen And ſo ſind die meiſten 
Männer, wenn fie nicht irgendeinen Warenhandel on, 
gefangen haben oder zur See fahren, Fiſcher und 
Schiffer zugleich, fahren die Fremden um die Znſel 
oder zur Düne, dem herrlichen Badeſtrand Helgolunds, 
ſchieben dort die Badekarren ins Meer, arbeiten an 
der Erhaltung des Felſens und warten winters auf die 
nächſte Saiſon, die ihnen wieder Geld bringt Die 
Helgoländer hängen zäh an ihrem Stückchen Land, und 
als ſie während des Krieges — Helgoland war ja eine 
mächtige Feſtung, die leider nach den unſinnigen Be- 
ſtimmungen des Verſailler Vertrags geſchleift werden 
mußte — wegen Beſchießungsgefahr nach Hamburg 
ausquartiert worden waren, hatte man ihnen ihr 
Beſtes genommen. Wundervolle, ausgeprägte Briefen- 
köpfe findet man unter den Helgoländern; umrahmt vom 
unvermeidlichen dicken Wollſweater und der ebenſo un- 
vermeidlichen blauen Schiffermütze enthält jo ein 
Geſicht auf das eindringlichſte, was mit ihm geſchieht. 
Da iſt nichts Gekünſteltes daran, da braucht nichts 
verdeckt zu werden: Die Salzluft und der Wind, der 
Regen und die Sonne freſſen ſich in die Haut ein, 
färben ſie oſt kupferbraun, machen ſie mit der Zeit wie 
Leder, treiben Falten, Riffe und Rinnen hinein, ver- 
tieſen ſie ſcharf, Zeichen des Lebens eingrabend wie 
in Holz oder Stein. So ein Kopf iſt ein unverſälſchtes 
Stück Natur, vom Anfang des Lebens bis zum Ende, 
eine beredte Sprache ſprechend für den, der es aufzu- 
nehmen vermag: Härte und Zähigkeit liegt darin, Be- 
dächtigkeit und ruhiges Temperament, und weil die 
Helgoländer es ja nicht ſo ſchwer haben wie die anderen 
Frieſen auf den Halligen oder an den flutbedrohten 
Küſten, kann man auch einen aufgeſchloſſeneren und 
lebensfreudigeren Zug darin erkennen, der die Neigung 
zum derben Humor verrät. In den hellen Augen liegt 
die ganze Weite des Meeres, über das fie täglih 
ſchauen und das ihre Heimat ebenſo iſt wie das lleire 
Felſenſtück mitten und einſam darin. 


Dr. Eberhard Medel. 
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Traum oder Wirklichkeit? Wie ein Wunder ist es, wenn uns der 
neue Radio-Apparat Lumophon 320 die Stationen aus der großen 
Welt bringt. Sein dynamischer Lautsprecher klingt so herrlich voll 
und rein dabei. Solches Erleben verdanken wir insbesondere den 
neuartigen Lumophon-Hochkreisen. Es kostet Sie nichts, den neuen 
fabelhaften Empfänger in einem guten Radio-Geschäft zu hören. 


Prospekte durch Lumophon Nürnberg ` Schloßstraße 62-64 
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Unbehagen aller Art, 
Gelenk- u. Muskel- 


g 
zu 20 x 0,1 g Tabl. RM. -.93 
zu 20 x 0,3 g Tabl. RM. 1.88 
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We d TABLETTEN RB 


Pyramide — 
Pyramidon 


Gewaltig ist der Ein- 
druck, den die Pyra- 
miden als Bauwerke 
auf den Beschauer aus- 
üben. 
Pyramidon ist uner- 
reicht wegen seiner zu- 


verlässigen Wirkung - 
bei 
Kopfschmerzen, 


Migräne, 


Rheumatismus 
Packun 
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SCHACH ECKE 


Aufgabe 


Von W. Freiherr v. Holzhausen. 


Weiß: Kf3, Tg8. Lc3, Bc5. ep g7. h4 (7). 
Schwarz KS Bc6. e7. h5. h7 (5). 
Weiß zieht und setzt in 3 Zügen matt. 


Partie 
Abgelelıntes Damengambit. 


Weiß: Dr. Straat Schw.: Snosko Borowsky 


1. d2—d4 d7—d5 
2. c2—c4 e7—e6 
3. Shl—c3 a7 - a0 
4. c4X d5 e6% d5 
5. 8g1—13 SgS- 16 
6. Lci—g5 LiS—e7 
1. e2—e3 0—() 
8. Lf1—d3 Sb8—d7 
9. Ill C7606 
10. Tal—ci Sip—e4 


11. Lg5%e7 Akten 


12. Ddi— 2 7—f5 
13. Tfl—el Se4—g5 
14. SÍ3X g5 Dei zen 


15. Sc3—a4! Ne 
Schwarz ist auf den schwarzen Feldern schwach. 
. Ta8Xbs 
16. 22—g3 ka 
Um ein eventuelles f4 zu verhindern. 
Dë a Sd7—i6 
17 De2—b3l 
Ein starker Zug, der TXc6 droht. 
A Si6—e4 
Kein Ubersehen, sondern ein Bauernopfer für 
den Angriff. Obwohl die weiße Königsstellung ge- 
schwächt ist, kann Weiß sich gerade noch vertei- 
digen. Wenn Schwarz das Bauernopfer nicht 
bringt und Ld7 spielt, so antwortet Weiß 18. och 
und steht besser. 
18. Tc1Ac6! 
19. Dbase bs 
Macht Raum für den Springer. 
20. Sa4—c3! I gief 
Dieser Zug ist notwendig für die Verteidigung. 
wie sich im 28. Zuge ergibt. 


b7X.c6 
Dg5—e7 


a Se4—g5 
21. Tel—e2 Lc8—d7 
22, DbS—b3 Sg5—f3t 
23. Kgl—g2 De7—f7 


Ein inkorrektes Figurenopfer. Schwarz über- 
sieht den 28. Zug von Weiß. 
24. Kg2 X% f3! Di7—h5r 
25. KÍ3—g2 15—f4 
26. e3X14 La" hät 
27. Keis Dh5—f3 
28, Ld3—e4! 
Schwarz gibt auf. 
(Anmerkunsen von M. Euwe.) 


Weltmeisterschaftskampf Aljechin-Bogoljubow ? 


zufolge soll der 
Vorkämpfer Bogoljubow den Schachweltmeister 
Aljechin zum Weltmeisterschaftswettkampf her- 
ausgefordert haben, wobei Aljechin zugesagt haben 
sollte unter der Bedingung, daß Großmeister Bo- 
goliubow die finanzielle Seite bestreiten müsse. Da- 
zu wäre zu bemerken, daß dieser Wettkampf 
sicher sehr interessant wäre. Allerdings noch mehr 
interessieren würde die Schachwelt ein Wettkampf 
Aliechins mit dem Kubaner Capablanca, der vor 
Aljechin die Schachweltmeisterschaft innehatte. 


Pressemeldungen deutsche 


Endspielstudie 
J. Behting 


WITT: 
CH WEHR 
„ Le 


Keeser 
7 A 


Weiß: Kd3, Th2, Bes (3) 
Schwarz: Kbl. Bd. a2, c3 (4) 
Weiß zieht und gewinnt. 
Die Idee dieses netten Endspiels ist nicht mehr 
neu, aber die Einleitung zu dieser Idee weist einen 
sehr feinen Gedankengang auf. 


1. eh cp d7Xc6 
2. Kd3X c3? a2—alS 
3. Th2—g2 c6—c5 
4. Tg2—e2!? c5—c4 
5. Kc3X c4 Sal—c2 
6. Kc4—c3 Sc2—al 
7. Tc2—h2 u. gewinnt. 


! Frzwingt die Sperrung der Diagonale hl—a8, 
da Schwarz sich sonst im 3. Zuge statt des Sprin- 
gers eine Dame machen könnte und dann mit 
Dal—a8 gewinnen würde 

2 Der Kernpunkt des Endspiels; die Annähe- 
rung des Königs zum Mattangriff. Die Dame mit 
Schach zu machen, würde an Kc3—b3 scheitern. 

3 Der einzige Zug zum Gewinn, da im 6. Zuge 
von Schwarz der Springer das Feld e3 nicht be- 
setzen darf. 


Jeden Morgen vor dem Durchbürsten das Haar mit Schwarzkopf- 


Trocken-Schaumpon leicht betupfen — das ist alles! 


Trocken-Schaumpon entfettet und entstaubt Ihr Haar ım Nu, ohne 


einen grauen Schimmer zu hinterlassen. Es erhält Ihrem Haar die 


Ondulation und macht es tadellos frisierbar. 


dung von Trocken-Schaumpon bleibt Ihr Haar die ganze Woche 


über locker, duftig und glänzend 


Die „80 Tage-Dose“ mit dem Puder- 
beutel kostet 80 Pfg., die 30 Tage 
ausreichende neue Puderuhr 30 Pfg 


SCHWARZKOPF 


TROCKEN - SCHAUMPON 
täglich tupfen: immer-Prisch Prisierd 


AA 


macht sie alles selbst. 
können Küchendampf und Staub 
ihrem Haar nichts anhaben, immer 
sieht es aus wie frisch frisiert, stets 
ist es duftig, locker und glänzend 


Wie macht sie das? 


Bei täglicher Anwen- 


Trotzdem 


. . , , S EE 8 Km A. WENNER 2 ¶ O —§—¹ EEE a 


-= 


Nach dem heutigen Slande 
cer Wissenschaft ist 


nachweislich 
beste Mittel zur PR 
der Zahne unddes 


gl 


ODOL-MUNDWASSER 
ODOL-ZAHNPASTA 


ERPROBT- BEWÄHRT - SPARSAM - DAHER PREISWERT 


Digitized by NI IC) x 10 


Seite 1344 | | Illuſtrierter Beobachter 1933 / Folge 41 


Die erſten und dritten Buchſtaben von oben nach 


2 unten geleſen ergeben einen Ausſpruch Darrés auf dem 
: Büdeberg. (eu = 1 Buchſtabe.) 
Magiſches Quadrat 


Antenſtehende Buchſtaben ſind in die Figur ſo ein— 
; : att 2 ` gust iſſen- zuſetzen, daß die waagrechten und ſenkrechten Reihen 

A zeichen, 12. aſiatiſcher Staat, 13. Zweig der Wiſſen : A 1 — 
%%% / / 
en pp be pin 155 i in in ler Up me mie na na ne Göttin, 17. Handwerkerverband, 18. Eremit. x nd EAR 


Königin, Kurort. 
nen ner no nung po ro ru fied ſtieg te te tem the tu ahlenrätſel 
u zi ſind 18 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte i 8 d fi 


Buchſtaben von oben nach unten gelejen ein Zitat aus > ; S : | 3 ER SE 

Schillers „Wallenſteins Tod“ ergeben. 8 9 2 — Schweizer Kanton 

33000000 D 3-6: 3:30 331 — Einſiedler 

FP CCC 9 5 12 2 8 10 — Heilmittel 

3 12 4 2 3 12 3 9 6 5 4 12 3 — Königreich l 
n ee 55958 ou m, Eech 

DE a EE PP 913324 — deutſcher Strom 

Se, C 15325 — ſüdamerik. Stadt 

P KSE 314 9 8 = garbe EU EA EDER FE KEES E? 

222.5 8 — Gedanke 

7 16 KN "E Je Zë EI 
r . . EE ER EE EE ERR EE 11 15 4 4 3 — Gewicht iR 

8 „ 2 9 516 — aſiat. Königreich Gegenſatzrätſel 

P TK SÉ gege 17 5 919- 9-43 — Fiſch Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenſätz— 
Die Wörter bedeuten: 1. Brettſpiel, 2. Abſchieds- 11 5 115 9 — bibl. Berg licher Bedeutung zu ſuchen Die Anfangsbuchſtaben der 

gruß, 3. Vogel, 4. Volksſtamm, 5. Behälter, 6. german. 13 3 3 9 Armee gefundenen Wörter ergeben einen vielgenannten Berg 

Schriftzeichen, 7. fahrendes Volk, 8. Sagengeſtalt, 9. 18 11 2 4 — norddeutſche Stadt welken, oben, ungleich, Satan, heiß, Saat, ein— 

Nebenfluß des Rheins, 10. Mädchenname, 11. Ton- 11 2 11 5 4 — Rieſe farbig, falſch, gekocht, langſam 


a 
"PTP E RER E RER ERR E EE RE ERR E ERR eee ee ehe ee RER EE ER ER ER ERR EERREE E EE REE EERR E EE RER RER EE E ER EER ERR REEREREE RER eee 


= PALMOLIVE 


D GE a PT è 
Sichern Sie sich vor ha k Ze In fa f 
` Nachahmungen, na schenkt Schonnheit.. . 
lehnen Sie unverpackte 
grüne Seifen, die Ihnen Die hautpflegende Palmolive-Seife ist das Schönheits- 
| ae e E mittel der modernen Frau. Sie reinigt die Haut bis in LV 
Achten Sie auf die erde die Tiefen und hinterläßt deshalb einen klaren, sam- h 
8 io garg tenen Teint. Die lindernden und schützenden Oliven- 2 
S Ro AE ER und Palmöle — Schönheitsmittel, die sich seit Gene- D? , , 


rationen bewährt haben — bilden die Grundlage von 


Palmolive. Daher macht Palmolive Ihren Teint so rein 


und zart, erhält sie Ihre Haut so frisch und jugendlich. 


Massieren Sie den milden Schaum der Palmolive-Seife 


morgens und abends sanft in die Haut von Gesicht 


und Körper, spülen Sie ihn zuerst mit war- 


1 Stück 32 4 
3 Stück 90 4 


Deutsches Erzeugnis 


1 der Glaube IN ATI. Bon Hans Zöberlen 


Ein Fronlerleben von Verdun bis zum Umſturz 
Jede Buchhandlung führt das Werk! Gebunden MI. 7.20, broſchiert Mt. 5.70 


mem, dann mit kaltem Wasser ab. 


Palmolive - Binder & Ketels G. m. b. H., Homburg 


Gher-Derlag Münden 


.. . . vor der Schule! 


1—2 Eßlöffel BIOMALZ 


in Milch oder Kaffee, das iſt der Wundertrank, der 


| müden und ſchläfrigen Kindern Geiſtesfriſche verleiht. 
Alle Biomalz⸗Sorten in Apotheken und Drogerien zu hab 


en. Oruckſchriften gratis durch Biomalz- Werke, Teltow 1074 


er — * f 


eg SE 
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Jahlenfüllrätſel 


In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 
einzutragen, jo daß ſich von 1—50 geleſen die Buch- 
ſtaben zu einem Ausſpruch Adolf Hitlers ergänzen. 


5 3 7 125 28 8 — Nadiogerät 
101119 9 47 32 22 30 4 20 24 6 — Handarbeiter 
29 26 43 12 50 48 13 — Vorbau 
16 14 42 47 18 24 23 — Feil der Blume 
3317 2 820 26 31 — Belleidungsſtück 
21 36 22 = Wild 
35 37 47 38 8 — Verwandte 
34 41 46 45 15 40 45 27 32 — Aufzeichnungen 


44 43949 40 44 — alte Waffe 


Suchſtaben⸗Austauſchrätſel 
Von ſolgenden Wörtern ſind die erſten Buchſtaben 
durch andere zu erſetzen. Die geſundenen Buchſtaben 
ergeben der Reihe nach geleſen ein Fanal Tur die 
kommende Zeit. 
Vetter, Egel, Vaſe, Jugend, Adel, Habe, Lupe, Enge, 
wachen, Hat, Ober. 


Löſungen aus Folge 40: 

Jahlenrätſel: Harmonie, Athen, Duft, Albert, Maler, 
Orlow, Veilchen, Strom, Kaſpar, Ypern — Hadamoo- 
ity. & Diagonalrätſel: Nieten, normal, Irrtum, Bäcker, 
Statur, Heines — Norkus. & Silbenrätſel: 1. Duden, 
2. Ornament, 3. Realgymnaſium, 4. Telefunken, 5. 
Warnemünde, 6. Oder, 7. Dattelpalme, 8. Alarich, 
9. Save, 10. Rarität, 11. Elen, 12. Chaſſeur, 13. Tenne, 
14. Immunität, 15. Sittich = „Dort, wo das Recht, iſt 
unfer Vaterland.“ & Buchſtaben⸗ Austauſchrätſel: 
Welle, immer, Nagel, Torf, Engel, Regel, Hand, Igel, 
Leber, Futter, Elſe — Winterhilfe. & Jahlenrätſel: 
Erika, Lexikon, Markus, Eremit, Negativ, Dynamit, 


Oleander, Rubens, Furcht, frivol — Elmendorff. & 


Füllrätfel: 1. Trinidad, 2. Aſchanti, 3. Theologe, 4. Rab- 
biner, 5. Eſchwege, 6. Dortmund, 7. Drogerie, 8. Qie- 
belei, 9. Jeremias, 10. Benedikt, 11. Bereſina. & 
Magiſches Quadrat: Adel, Dora, Eris, Laft. & Silben⸗ 
rätjel: 1. Durlach, 2. Eddelac, 3. Rohbau, 4. Mutter, 
5. Eigenlob, 6. Norden, 7. Niobe, 8. Odenwald, 9. 
neutral, 10. Jſolani, 11. Tarnow — „Der Mennonit“; 
Wildenbruch. W Gegenſatzrätſel: dick, reich, brutto, 
Antertan, entzwei, naß, gut, einzeln, raub — Dr. 
Buenger. 


Dr 
d 
Sé, Í d 


Verlan: Fr. eber Nach 
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urteilen alle, 
die ſie kennen 


„Die Bleyle-Schlupfhofe ſitzt geradezu 
ideal und trügt Dech wie keine andere.“ 


liegt? 


Schon in der Hand fühlen Sie, wie fein 


weich und doch feft das edle, reine Woll - 


material ift. Selbſt tägliches Tragen und 


nichts anhaben. Ihr kritiſcher Blick prüfe 


häufiges Waſchen können folcher Qualität 


Illuſtrierter Profpekt über Bleyle- 
Schlupfhofen und Prinzeßröcke 
[owie Verkaufftellen-Nachweis durch 
Wilh. Bleyle GmbH., Stuttgart W 16 


Schritt - Verftärkung). 


jede Einzelheit (z. B. Bund, Beinabfchluß, 
Sie finden alles 


meilterlich gearbeitet, wie nur vollendete 


Technik und geübte Hände es vermögen. ; 


Dabei ift die Bleyle- Schlupf hoſe gar nicht 
teuer. Sie ift im wahrften Sinne ein Stück 


erprobter deutſcher Wertarbeit. Laffen Sie 


lich die reiche Farben-Auswahl vorlegen. 


EA Pfennig, durch Umſchlag M. 1.45. Berland ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1 


In Apotheken, 
Drogerien und 
Bandagenge- 
schälten erhal, 


(Us e 
hhluinme 

die beim Sport, im Beruf, im Haus immer mal vorkommen 
können: „Hansaplast elastisch". Leicht gedehnt an elegt, gibt 
„Hansaplast elastisch" infolge der Quer | 
guten und hygienischen Wundverschluß, vor allem aber: Er 
behindert Ihre Bewegunggsfreiheit nicht. Haben Sie „Hansaplast 
elastisch” stets zur Hand. Beutelchen für die Briel- oder Hand- 
tasche, kleinere u. gröhere Packungen gibt es von 15 Pig. an. 


uerelastizität besonders 


i 2 a f 11-17, Fernſprecher: 20647 u.22131. Drahtanſchriſt: Eherverlag München. Bezugspreis in Deutſchland durch die Poft und durch 
m. b. 8. Münden 2 NO, Thierihitrake e 6, für Länder mit ermaßigtem Porto M. 1.25. Poſiſcheckkonto: München 11346; 


ede 


Buch handl i Ai : d vi 
ni 799210 Prag 7 38, Schweiz, Bern, Poliſcheck II 7205. Bank: Bayer. Onpotheten⸗ u. Wechſelbant, Filiale Kauſingerſtraße. Der „JIlluſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag. 


Eyriftieitung: München 13, Schellingſtraße 39 Il, Nernruf: 20755 und 20501. i p = 
Dr. Dané ee SE) hir en Erwin Finkenzeller, München. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, Munchen. 


Verantworiung, Rückſendung erfolgt nur, wenn R 


ABC DEF] 


Sauptichriftleitung und verantwortlich für den Geſamtinhalt: Dietrich Loder, München; Berliner Schriftleitung: 
Oſterreich: Für den Inhalt verantwortlich: 


bu Ee i S. V. ide in Linz a. d. D., Langgaſſe 4. J.“ Für Bild» und Texteinſendungen, die ohne Anforderung eingeſchickt werden, übernimmt die Schriftleitung keine 
JJ N und Tert und Bilder 1 Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem Organiſationsleben muß die koſtenfreie Nach 


druderlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 


Diese Ausgabe darf in Lesesirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopf als Lesesirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist 
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rr 
Fernkursus f. prakt. Lebenskunst 
schafter ausbilden. Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre 


Werden Sie Redner! 
A lie | 

logisches Denken und freie Redekunst 
Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a 
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ı alil 
ht hungern, das mach 

ee ien oder anstrengenden 

ia guh 

Übungen muh man av ~ n. zum” Lë 

aber trinken Sie jeden Morgen Pt. 


stückskräuferle®. Dann wer 


à ünder, 
ch bleiben, aber auch Na bessert das ganze 


tark Mk. 2.25. In allen 
mm en Sie aber nur t 


hi í 
Zeen das Blut und die gie 
Befinden. Paket Mk 1.80, ex ene 
Apolheken und Drogerien, verlang 


KI Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen 


Nach F. A Brechts bewährter Original-Ausbildungsmethode 
Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. interessanten Gesell. 


Dr.ERNSI RICH TERS 
Frühstücksk' aule! tee 


k għo! 


| Laubsägerei 


Repetier-Pistolen! f n zwei Tagen| 


Briefmarkenversand 


Preisliste und einige 7 schüssg. M. 5.90 
Gratismarken frei. [L-1] | ssg. M. 


Watten- Sämtl. Zubehör, MN ichtraucher 
(3-11 Briefmarken mehrschüss. Ze Nä? von eee 
Alben, Bedarfsartikel. § mm M. 3.30 atalog gratis von TA BAK EX 


IOschüssig M. 7.40 


nützl. Zeitvertreib 


„Volkskunst“ 
Hofmann & Schmitt 


AufKlärungsschr. hosten. 


HONIG 


garant. rein. Bienen- 
Blüten - Schleuder, das 
Allerfeinste, was d. Bie- 
nen erzeugen, Dos 9 Pfd. 


Nationalsoz. Bühnenwerke 


a. f. Hitlerjugend u. N. 8.-Frauenschaft 
begeistert aufgenommen und von 
größter Werbe\raft! 
Nationale musikal. Vorträge und 


Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, 
Sprechchöre 


Auswahlsendungen von Büchern und 
Musikalien! Sonderprospekt N kosten), 


M. 5 60 frei Nachn. Gar. 
Zurückn. Carl Scheibe 
Honiggroßhandlg. und 
Imkerei, Oberneuland 54 
Bez.Bremen.silb Nedalllelaal 
[6-1] 


Inh. M. 9.60, 4½ Pfd. Inh. 


r | e € 
GAMASCHEN 


Peitschengamaschen 
Lieferantennachweis 
lg. Schübel, Berlin 68 W 


Magen- und Darm- 


Störungen. Altbewähr- 
tes, ärztlich glänzend 
begutacht. Naturmittel. 
Kein Tee, keine Arznei. 
Kostenl. Brosch. Nr. 20 
durch Kloster Chorin- 
Offizin, Chorin (Mark) 

[52-17] 


Für Marsch -Musik 


E 


IIO LEEF Zu 
instrumen:e bil,lgst 
direkt von der 
Musik - Spezlalfirma 


W.Kniely, Graz, 
Österr. Klosterwiesg.48 
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J. ertmann, Nürnberg4/51 
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Sie mehr Ware und 
sparen trotzdem 
einen Hauten Geld 
Befolgen Sie darum 
meinen ehrlich. Rat: 
„Schreiben Sie noch 
heute und verlangen 
Sie völlig umsonst 
und portofrei 
240 Wollproben 
260 Stoffproben 
ein kostenloses 
Jahresabonnement 
der Neuesten Quelle 


Nachricht, vom rein 
christlichen 1. 2u 


Versandhaus 


FLUGZEUG-AUFNAHME DER WELTBEKANNTEN KIENZLE 
UHRENFABRIKEN A. G. IM WURTTEMB. SCHWARZWALD 


2500 Schwarzwälder Arbeiter sind Bürgen für jede Kienzle-Uhrı und geben 

ihr Bestes, jeden Käufer einer Kienzle-Uhr zufriedenzustellen, ganz gleich, 

ob es sich um eine der bekannten Kienzie-Crometa für Schreibtisch, Nacht: 
tisch und Reise, oder um eine Taschenuhr handelt. 


Partei- und Aufmarsch-Abzeichen Tornister m. R. 5.90 -9.- 


S. A-Gamaschen, D. RP. HEROLD & CO. 
Klingenthal, Sa. Nr. 73 
Preisliste frei. [6-5] 


Wachsfackeln. N. S. B. O.-Fahnen [12-3 


G. Danner, Mühlhausen i. Thüring. 


Koppel, Schulterriemen, 
Brotbeutel,Halstuchring. ` 
n.Qual.W. billigst, Pg 6. 
Huber, Wolterdingen i.B. | 
[L-23] 


Radikalbeseitigung läst.Haare durch 
die weltberühmte Helwakakur(Stern- 
marke), Arztl. empfohlen. Gold. Me- 
daille, groß. Preis internat. Fachausstellg. Brüs- 
sel 1932, London 1933. Kleinkur. Mk. 2.75, stark 
Mk. 3.25, Originalkur. Mk. 5.50 t. stark. Haarw. 
Mk. 6.50, f. größ. Körperpfl. Mk. 11.— Nachn. 
1lelu aka- Versandhaus, Köln 39 
[26-6 ] 


[Lungen kranke 


erhalten kosten os das Buch „Lungenleiden 
und ihre erfolgreiche Bekämpfung“. Mit 
Rezept, Verhaltungsmaßregein u Berichten 

von überraschenden Eriolgen. [3-2 

Gleichfalls kostenlos 

wird eine Probe eines glänz. bew. Mittels 
mitgesandt. Senden Sie Ihre Adresse an 
Dr Boether, b. m. H., Theresienstr.75.München A.11 


Lest „Die Brennessel“ 


Die größte politisch-satirische 
Wochenzeitschrift Deutschlands 


„Pollen sie abnehmen! 
Ohne Diät, zuverläflig und garantiert 
unſchädlich hilft Antidickſin (gei. geid.) 


Intereſſ. Broſchüre koſtenlos d. Antidickſin. 
Vertrieb, Berlin-Charlottenburg 5/93 b 


Cé 


gut gelaunt! 


OTN KONSTANTI’ S 


Biol. 
Cholesterin Schwefel R 
2 


HAARE 


Maarausiall, lörden den 
Haarwuchs, kräfigt die Kopinerven 


66 
Roth -Büchner GM.b.H., Berlin-Tempelhof 


P 
[6-5) I [L-23] 


KIENZLE-UHREN IN JEDEM FACHGESCHAFT 


Aale Haare 


erhalt. Naturlarbe dch. 
ent Mittel. Keine Farbe, 
keine Nachn. Näheres 
kostenl. Fr. M. Seufert, 
München 7, Wörthstr. 3/, 


Ire 


bez. vom ged Hen 

Jpeziol-Verjond: Gesche 
e * 

direkt an Private 


talo koftenlorn 
Beck N 
- 


inelz neroic 
Klingenthal N? 323 
[L-7] 
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HIE 


vorschriitsmäß., (feld- 

gr., schwarz od. braun) 

kompl, das Stück 

M. 6.50 (bei mehr Ra- 

batt), liefert Wilh. 

A. Schwarze, Dresden- 
N.6/J. 


Alleinvertrieb 
für Nova- u. Mira- 
Strumpischoner 
an erlahr. Werbedamen 
platz- u. bezirksweise 
z.vergeben. Fabrikant: 
L. Haltmayr, München, 
Kufsteinerplatz 1111 


Berlin SW en 
Hedemannstr. 26. 
art. amtl. zugel. 


auft nıcht 
bei Juden ! 


Quelle 


Fürth:Bay. N: 34 
Nur RM 1,95 


Versand seit 30 jahren 


Reklame- Kolli 


br. 3 Pfd.-Kiste Fettbük- 
kel, 2 Dosen Rollmops, 
2 Dos. Geleeher., 2 Dos. 
Bratfisch, 2 Dos. Kron- 
sild, 2 Dos. Bismarckh., 


2 Dosen Fetther. Alle Nr.700. Echt 14 Karat 


yeten 12 Dos. u. 1 Kiste 3.75 M. 
jesse nige : ar Goldpanzer, 3 Jat 
uoi pranka 90 Pf. extr. Gar. Schriftl. Garantie! ikh 


Alles lecker. : - 

3 o | Gravierung.BeiVoraus- 
E. Napp, Altona B. S zahiung auch in Briel- 
E mark. franko. Nach- 
nahme 32 Pig. mehr. Als 


Harzer Edelroller |Ringeröße genügt Pa 


P 
N i talo 
Naber die ech- |pierstreifen, Rah 
ten, direkt Genk 
vom größten! Gerh.Lang eme 

Breslau X, Matthiassir. 
Qual.-Sänger 


, WW 0 
RM.4.— 16-2] Werkzeuge! Katalog 
Hochinteress. Preisliste kostenlos | gratis, Westfalia Werk- 


Heydenreich zeugcomp. 6. m. b. H 
Bad aere 15 Hagen i. W. 204 E 


Harzzüchter 


TER 


VEREINE 


dem deutſchen Dichter und 
Vorkämpfer der Völkſſchen 
Bewegung eine ausführliche 
s S Biographie mit über 200 Mba 
Diele 4 bildungen bon 


| Albert Reich | 
SS Kart. RM. 2.85 


Hunderttauſende von Volksgenoſſen kennen dieſen Namen, aber 
wiſſen nicht mehr von ihm, als daß er irgendwie mit der ret 
heits bewegung zuſammenhängt. Und doch war Dietrid) rt 
der erſte, der nach dem Zuſammenbruch am 9, Nov. 1918 den 
Novemberverbrechern und ihrer Meute mutvoll entge genen 


Bezug durch jede Buchhandlung 
verlag Frz. Eher Nachf., München 2 NO 


bas neue deuffihe Spihenerzeugnis, 


Herausgeber: Itaatliche Aunſthochſchrlen Weim | 2 
ar unter Leitung von Profeffor Dt. 
975 e S SHulge-Naumburg + Preife von RM. 0.75 an - 95 Gramm ſchweres Papiet 


Jerſteller: Tapetenfabrik Naſch, Bramſche 
zed Dy a O O8 C 


Weimar Tapeten 


Į 


Ru | 
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Bauernadel - der Bauernwirtſchaft das klappernde Mühlwerk treibt, Oft bebt man in ſchlichter Lade eine Fülle an Dofu- 

W (Schlutz von Seite 1331) de u 5 an der Wand, auf welchem menten auf: Rückwärts geht's vom neuen Diplome des 
S , , ein helmgekrönter Vorſahr ein halbes Mühlrad trägt, baveriſchen Landwirtſchaftsrates über zierli e Bieber- 

a der Bauer zäh zum öleden Erde, hielt die Erde zu ſilberne Spitzen und Eicheln die Zweige der Familie meierſchrift eines Erbvertrages zum 1 
E ihm, immer wieder neuen Aufftieg ſchenkend. SS anzeigen, und die Inſchrift beſagt, daß Kaiſer Wenzel felten Kaufbrieſe, über barocken Erlaß zum gotiſchen 
Unter meiſt ſchneeweißen Wänden der prächtigen im Jahre 1400 den Ritterſtand verlieh. Noch weiter Pergamente mit feierlich ſteilen Schriftzügen und der 

. baveriſchen Bauernhäuſer beigen ſich hie und da kann ein Gebirgsbauer ſein Geſchlecht datieren, da der älteſten Jahreszahl des Hofgeſchlechts. Sind Lücken da 


Blockbauten von 700 bis 1000 Jahren. Durch Feuchtig- Ahn Cyrillus als Kreuzbannerträger dur ai 15 i 

! keit ungezählter Jahrzehnte wurden ſolche eichenen Friedrich II. den Ritterſchlag erhielt, Hier be ber 0 ae Samilienpapiere, beljen Kirchenbuch unb 
Holzfundamente eiſenhart. Als ein Bauer ſolche Ahn eine prächtige gotiſche Kapelle — fei es als Dantes- 5 SÉ 

— Schwelle, die der Tritt ungekannt vieler Generationen ſchuld, ſei es um Fürbitte eines Lieblingsheiligen —, All dies, was ja nie um Erfolg beim Betrachter ge- 

| aushöhlte, mit einer nagelneuen Hacke herausſchlagen der Nachbar bängte jene kleinen Hufeiſen üder der ſchaffen wurde, ſondern die feierliche Aberhöhung eines 

wollte, ſpottete das Holz des Eiſens, daß es zerſprang. Kanzel auf, weil zu ſeinen Lebzeiten die Hunnengeſahr Menſchenlebens war, das bin durch die Wochen den 

Vielerlei Zeugen uralter Baugeſchichte begegnen uns: beendigt wurde, der ſpätere Sebaldsmüller kleidete die Belangen von Pflanze, Tier- und Menſchennahrung 

a Hier als Klammern zwiſchen mächtigen Blöcken in Kirche in ſtrahlendes Barock, und noch der heutige dient, nunmehr aus völligem Ungekanntſein beim Volk 

SS der Flurwand die eihenen Zahlen 1517 eingelaffen, bäuerliche Müller führt den Schlüſſel zum Heiligtume, zu ziehen, die Ehrung der 125 Bauernfamilien des 


dort durch den Hoßbeſitzer ein Balken erhalten, in das alljährlich ſein Feſt erlebt urälteſten Beſitzes, erſcheint nicht nur volkswirtſchaſtlich, 
. welchen die Jahreszahlen der Baugeſchichte gehauen Wie aber beweiſen ſie es denn, daß ihre Geſchlechter ſondern auch kulturell aufs höchſte verdienſtvoll. 
~ find: 1557 und 1799, Auf einem Hofe, wo man neben jo lange auf einem Flecken der Heimaterde haufen? Dora Hansmann. 
* —r F ĩ⅛˙rCĩr̃ %ͤ : —— 
, 72 Treue um Treue ı Add 
Ka Kauft alle 
ft 0 Musikin- j L Rassehunde | 
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gr LC — e i — ö SA.-Minn) 1-1) | teurer als | dann beſtellen Sie in Ihrem Intereſſe 
d Zeg überzeugt! Fragen Sielhren Arzt. Ga | gewühnliche | jojort, damit ich Ihnen reneimane 
E: CM | Vald- und | ; M ER 
— —-¼ — * meine überaus günſtigen An⸗ 
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; ` e wirklich | 
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Weißes Makotuch, 


geſchloſſene Webart, aus ſeinſädigen, 
reinen Makogarnen hergeſtellt, daher ſchöne 
ſehr ſolide Sorte dieſer Art, welche für 
gute, feine Wäſcheſtücke geeignet ift 80 em SEH 35 ? 
breit . per Meter 


TECH 


ofstal 


Lucendorifstraße 21 
— s Weißes Hemdentuch, 
Prismengläser | febr haltbare, reißfeſte, dichtgewebte Qua- 


lität, jedoch aus nicht ganz erſttlaſſigen 28 
Somen hergeſtellt. . per Meter 9 


dir. ab Fabrik 
v.39. 5O0an. Kat. 
3 zf Ir. Ratenzahlg. 


r. F. A. Wöhler, 


Bedeutende Eigenfabrikation, ſowie gewaltige 
Abſchlüſſe fertiger Waren ermöglichen mir dieſe 
niedrigen Preiſe. Berland per Nachnahme von 


e e g 
e eee, ir H IRE. 10.— an; ab Mt. 20.— portofrei. 
¿D-9 ın alle Metallen. € R : A e 
In Nickel-Chrom für Meine Garantie: Nichtgefallendes wird anſtands⸗ 
z3 Herren ab M. 14.— los zurückgenommen und der Betrag zurückbezahlt. 


Idee = eld für Damen ab M. 11.50 


| 
d. Erfinden Werkgarantie, Raten. 
Prüfschr. Schmuck, Bestecke. 
u. Aufkl. Neuest. Katal. kosten!. 


iret 0. Machtolf, Pforzheim 6 
Patent-Service [3-3] 
Dresden-Z, Imaliensir 23 2 


JOSEF WITT 


Größtes Baumwoll-Webwaren⸗ Spe zialverſandhaus 
der Art Europas mit eigenen Spinnereien, eigenen 
Webwarenfabriten und eigenem Ausrüſtungswerk. 
Rein deutſches Unternehmen 
T234 mit 4600 Arbeitern und Angeſtellten. 
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d Gießiormen 
DAS KOSTLICHE DEUTSCHE RAHMKONFEKT SA Felchen urn 


Beutel 25 Pfg.. Pfd. 40 Pig. Stotte rn 3fach m. Zubeh. 4.— M. 
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SCHWARTAUER WERKE A. G. BAD SCHWARTAU -LUBECK u.a. nervöse Hemmungen Kë SE Kata Ai 
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Maleriſche deutſche Volkstracht 
Zum Chrentag des deutſchen Bauern, dem erſten Erntedanktag, 


en beim Ernte 
den das ganze deutſche Vo 
auf dem Bückeberg bei Hameln 


aus allen deutſchen Gauen unter den Augen des Führers 


lk am 1. Oktober feſtlich beging, waren 500 000 8 
zu der gewaltigſten Bauernkundgebung der Welt verſammelt. 
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Oberbayeriſche Trachten bei der Ehrung der Altbeſitzbauern in München um Tag des Erntedanffeftes 


Der Feſtzug der Bauernehrung auf dem Weg durch die Ludwigſtraße in München. 
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Das Eintopfgericht in Berlin. 


Der tägliche Poſteinlauf, 
der aus dem ganzen Reiche zum Winterhilfswerk 
nach Berlin kommt. 


— a 
D A 
j 4 
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Beim Generalſtab des Winterbilfswerks (W 9.2 
Pg. Eplinius, der Reichspropagandaleiter des W. H. W., mit ſeinem Reſerenten, 
Pg. Albrich. 1 Tiſch, 2 Stühle, 1 Telepbon und 18 Stunden Arbeitszeit 


Die öffentliche Kundgebung für das Winterhilfswerk im Berliner Sportpalaſt À o 
Während des Einmarſches von mehr als 50 Sturmfahnen der Berliner S. A. Im. Bordergruni 
zwei Jungen des Jungvolks, die dem Reichsminiſter Goebbels Blumenſträuße überreichten. 


NTERHILFE 


Eingeleitet vom Reichsminiſter für 
Volksaufklärung und Propaganda, Dr. 
Goebbels, hat ſich in kürzeſter Friſt das 
großartige Winterhilfswerk zu einer 
gewaltigen Ausdehnung erhoben. Im 
Reichstagsgebäude wird die Schlacht 
gegen Hunger und Kälte geſchlagen, um 
das Wort des Führers wahr zu machen, 
daß in dieſem Winter kein Deutſcher 
hungern und frieren ſoll. Der Reichs— 
führer der N.S. Wohlfahrt, Pg. Hil— 
genfeld, der gleichzeitig als Reichsführer 
des Winterhilfswerks zeichnet, hat in 
wenigen Tagen die rieſige Organiſation 
aufgebaut, die ſich in heißer Arbeit bis 
ſpät in die Nacht hinein für die Durch— 
führung des Hilfswerkes einſetzt. Wie 
auf allen Gebieten, zeigt auch hier 
wieder der Nationalſozialismus, daß 
ſein weſentlichſter „Programm“ punkt 
die Tat iſt. Wo die früheren Regie run— 
gen aus Anſähigkeit, aus Indolen: aus 
parteipolitiſcher Rückſichtnahme und lon- 
ſtigen verwerflichen Gründen zurück— 
ſchreckten, an ein Problem heranzu— 
gehen, geſchweige denn, daß ſie je die 
Löſung dafür fanden, hat die national— 
ſozialiſtiſche Regierung auch bier wieder 
die Initiative ergriffen. Das Vertrauen, 


das die heutigen Männer der Fübrung 
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im ganzen Volk genießen, hat ſich A 
einer beiſpielloſen Opferbereitſchaſt und 
Spendefreudigkeit gezeigt. Tagtäglich 
veröffentlichen die Zeitungen Liſten von 
neuen Stiftungen, von den jedsitelli- 
gen Zahlen großer Unternehmungen > 
zu den prächtigen Mart- und Pfennig, 
beträgen des kleinen und kleinſten 5 8 
nes, der ſein beſcheidenes, aber nich 
hoch genug zu bewertendes Anteil d 
dem allgemeinen Hilfswerk gegen di 
drohende Not des Winters Ru 
will. Da find kleine Rentner, die no 
auf einen Teil ihres beſcheidenen Ein⸗ 
kommens verzichten, da ſind Beleg 
ſchaften, die den arbeitsloſen Kame- 
raden helfen wollen, ja ſogar Arbeits” 
loſe ſelbſt ſteuern ihr Scherflein bel 
Aufgabe des W.H W., des Ze 
werkes, ift es nun, die einlaufenden Bs; 
träge und Naturalienſtiftungen et 
ten und ſinngemäß zu verteilen. Es 5 
nichts verlorengehen, darum ſteht e 
rie iger Beamtenkörper zur Verfügt 
und die Parteigenoſſen, die ſich = 
Werk zur Verfügung ſtellten, , kA, 
buchſläblich Tag und Nacht, um ibre 
ſchöne Aufgabe zu bewältigen. 


e 
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: g , À , (Zeichnung von Kari Storch) 
Kein Deutſcher foll in dieſem Winter bungern und frieren. 


Das gewaltige Winterhilfswerk wird, wenn jeder nach dem Willen des Führers feine Pflicht tut, jedem darbenden Volksgenoſſen 
die ſchweren Nöte des Winters ertragen helfen. 
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haus“, jo ſtand über einem Werbeblatt, das 

mir in die Hände fiel. Keine Fahrt ins 
„Blaue“, ſondern etwas Neues, Eigengeartetes. 
Der Reichsbauernführer Darré hatte den Zweck 
der Fahrt begrüßt und das Reichspropaganda— 
miniſterium den Plan gefördert. Alte Bauern— 
höfe, Lüneburger Heide, Lönsland? Ein alter 
Wunſch. Entſchluß: Ich fahre mit. 

Es ging nach Lüneburg und dann mit Poſt— 
kraftwagen ins Herz der Heide, nach Undeloh, 
einer alten germaniſchen Bauernſiedlung. Von 
dort wurden wir im Kranz um Wilſede, dem 
Mittelpunkt der Veranſtaltung, in unſeren Un- 
terkünften verteilt. Ich wanderte mit etwa 
20 Teilnehmern dem Dörflein Wilſede zu, das 
auf dem Hang an der Wilſeder Höhe liegt und 
nur vier Bauernhöfe birgt. 

Vor dem Gaſthof „Zum Heidemuſeum“ emp— 
fing uns die blondhaarige und blauäugige Heid— 
jerin, Frau Dora Hinrichs, weit über die Heide 
hinaus bekannt, mit ſtrahlendem Geſicht, als 
ſeien wir alte Bekannte. Bald ſaßen wir in den 
traulichen, mit altem niederſächſiſchem Hausrat 
reich ausgeſtatteten Räumen beim leckeren Abend— 
brot. Menſchen und Hausrat eingetaucht in das 
milde und warme Licht der auf jedem Tiſch 


Fer mit uns zum Niederſächſiſchen Bauern- 


Im Herzen der Lüneburger Heide. 


Fahrt. DIE 


Auf ländlichen Leiterwagen gebt es in 
die Heimat altgermaniſchen Bauerntums. 
Die nationalſozialiſtiſche Regierung fördert alle Beſtre— 

bungen, die auf die Verbundenheit von Stadt und Land 
hinzielen. 


Kreisbauernführer Karl Peterſen ſpricht zu den im Freien Lagernden. 
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ſtehenden Petroleumlampe. — Am nächſten 
Morgen begann ich mir die Umgebung von 
Wilſede anzuſehen. Der Schäfer, der Hüter und 
Heger der Heidſchnucken, einſt eine angejehene 
Perſon auf den Bauernhöfen der Heide und 
meiſt wohl ein Bruder oder Onkel des Gel 
eigentümers, öffnete gerade das große Tor des 
Schafſtalles, und in heftiger Bewegung ent— 


quollen dem dunklen Raum wohl an die 250 


Heidſchnucken, klein und zierlich und alle gehörnt. 
Die Heidſchnucke foll ein unmittelbarer Abkömm— 
ling des Wildſchafes ſein, ihre Herden bildeten 
bis vor etwa 50 Jahren noch einen weſentlichen 
Beſtandteil der Wirtſchaft des Heidebauern 
Hatte ich ſchon durch den Bauernhof in Wil- 
ſede, in dem ich untergebracht war, einen tiefen 
Eindruck vom Weſen des Bauerntums gewon— 
nen, ſo wurde dieſer erweitert, als der Direktor 
des Vaterländiſchen Muſeums Hannover, Dr. 
Peßler, uns am Spätnachmittag durch das 
Heidemuſeum in Wilſede führte, ein altes Bau— 
ernhaus mit voller Einrichtung aus der Zeit um 
1820, Geſtalt und Werden dieſes Hauſes und 
das Leben ſeiner Bewohner aus früherer Zeit 
anſchaulich ſchildernd. In der neunten Stunde 
bieles inhaltreichen Tages betraten alle Teil- 
nehmer die Diele des Heidemuſeums und um— 


(Phot.: Georg Ebert) 


Abend in ber Heide. 
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Harte Arbeit 
auf kargem 
Boden. 


Heidſchnucken⸗ 
herde. 


Bes, 


— — 


Ein Bild wie aus alten Tagen. 


Auf dem Flett im Heidemuſeum zu Wilſede 
lodert das Herdfeuer. 


rahmten das offene Feuer 
des frei auf dem Erdboden 
vor der Diele im Flett lie— 
genden Herdes. Der Ver— 
anſtalter der Fahrt, Bür— 
germeiſter a. D. Dr. Albers, 
Berlin, deſſen Geſchlecht 
noch heute in unmittelbarer 
Nähe des Naturſchutzpar— 
kes auf einem alten Bau— 
ernhof ſitzt, ſprach in zu 
Herzen gehender Weiſe und 
mit tiefer, innerer Bewe— 
gung über den Niederſach— 
ſenhof als Sinnbild ger- 
maniſch deutſcher Eigenart, 
über das Bauerntum einſt 
und jetzt als Lebensquell 
des deutſchen Volkes. Wir 
ſtiegen von der Gegen— 
wart hinauf zur Vergan— 
genheit, in die Gefilde der 


Vorzeit, mit ihren hohen, 
ſchon vielfach verſunkenen 
Werten. Eine Stunde feier- 
licher Art und weihevollen 
Sinnes, als der Führer der 
Fahrt zum Schluß die hohe 
Aufgabe des Reichsbauern- 
führers Darré kurz und ein- 
dringlich erläuterte, des 
Mannes, der die Gefin- 
nungswerte des einſtigen 
Bauernhofes erkennend, ſie 
tief durchdenkend und ſelbſt 
in Größe erlebend, das 
Bauerntum wiedererwecken 
will, damit das ganze deut- 
ihe Volk zum Quell feiner 
Geſundung zurückkehrt und 
zur Rettung verſunkenen 
Ahnengutes ſchreitet. 


Dr. Georg Wehlen. 


Ein Aberbleibſel aus heidniſcher Zeit. 
Bienenkörbe mit Abwehrmasken gegen böſe Geiſter. 
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Der Sohn des Motor— 
itaffelführers Herbert. 


MINISTERPRÄSIDENT SIEBERT 
IN DER BAYERISCHEN RHEINPFALZ 


ER 
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Dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten wird von Mädchenhand Miniſterpräſident Siebert i m Geſpräch mit 
der Ehrentrunk kredenz!. einem höheren S. A.⸗Führer der Pfalz. 
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Die feit dem ſchweren Grubenunglück von Neurode ſtilliegende 
Wenceslaus-Grube, die Ende Juli d. Z. unter größten perſön— 
lichen Opfern von den zu einer Betriebsgemeinſchaft zufammen- 
geſchloſſenen Arbeitern und Angeſtellten erworben wurde, iſt jetzt 
wieder in Gang geſetzt worden. Die Bergleute fahren ein. 


An 28. Januar 1931 ſchloß die 

Wenceslaus-Grube nach dem gro— 
zen Grubenunglück, das ſie betroffen 
hatte, ihre Tore und lag bis Mitte 
dieſes Jahres ſtill, nachdem ſie über 
150 Jahre der anſäſſigen Bevölkerung 
Brot und Lohn gegeben und in ihrer 
beſten Zeit 4600 Menſchen beſchäftigt 
hatte. Die Arbeiter und Angeſtellten 
gründeten zur Weiterführung des 
Bergbaubetriebes eine Betriebsgemein— 
ſchaft, aber trotz größten Opferwillens 
ſtieß dieſe bei der alten Regierung 
auf entſchiedenen Widerſtand. Erſt 


als unſer Führer an die Macht kam, 
wurde es durch Eingreifen des Gau. 
leiters, Oberpräſidenten Brückner, der 
Betriebsgemeinſchaft möglich, am 28. 
Juli 1933 die Grube aus ber Ber- 
ſteigerung zu erwerben. 
Schon ift der erſte Koblenflöz er. 
reicht, und in nicht allzu ferner Zeit 
werden die erſten Kohlenwaggons 
wieder über die Grubengleiſe ihrer 
Beſtimmung zugeführt werden können. 
Heute arbeitet bereits eine Belegſchaſt 
von 125 Mann. In 10 Monaten follen 
1000 Bergleute Beſchäftigung finden. 


— — — — nn 


Aufraumungsarbeiten an der durch die lange Betriebsſtillegung 


e eg: Aufnahmen: 
zu Bruch gegangenen Strecke (Streckenaufwältigungen). 


Heinrich Hoffmann 


Die Grube bei Ludwigsdorf im Kreis Neurode. 
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Die Übernahme der Grube durch die Arbeiter und Ange- 
ſtellten ift eine Tat wirtſchaftlicher Selbſthilfe, die Bewun- 
derung verdient. Nach Arbeitsſchluß tritt die N. S. B. O. zur 
Beratung über die nächſten nötigen Inſtandſetzungsarbeiten 
zuſammen 


Véi 
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N 


Zwei Männer, auf denen die Hauptlaſt der Verantwortung 
ruht: der Leiter der Betriebsgemeinſchaft Gra kte (links) 
und der techniſche Leiter, Betriebsführer Zech (rechts). 


— . 


enn 


Schichtwechſel 
; s i der Bergleute. 
Bild lin!s: Verteilung von Deputatkohle an 9 
die Angehörigen der Betriebsgemeinſchaſt. 
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Torpedo- Flugzeuge. 
Torpedoflieger des 8. engliſchen Torpedo-Bombenwerfer⸗-Geſchwaders, das 
auf der „Furious“ (Bild links) ſtationiert ijt. 
Jeder Torpedo wiegt 10 Zentner und koſtet 2000 Pfund Sterling. 


Der ſchwimmende Flughafen. 
Fliegeraufnahme des engliſchen Flugzeugmutterſchiffs „Furious“, auf 
deſſen Tragdeck gerade ein Doppeldecker (Bombenflugzeug) landete. 


| ie effektive Webrlofigteit, in die 
p— e uns die Bedingungen des Ver- 
re RER ſailler Dittats und das Nichten. 


halten des Abrüſtungsverſprechens 

= — | der anderen Staaten verſetzt hat, wird 
dutch nichts jo offenbar als durch die 

Betrachtung der Rüſtungen, welche die 
übrigen Länder der Erde betreiben. Natur 
gemäß nimmt hierbei die Luftwaffe einen 
beſonderen Raum ein, nachdem fie durch 
den Krieg und in den folgenden Jahren 
einen ganz ungeheueren Aufſchwung ges 
nommen hat. Wie wir früher ſchon felt- 
ſtellten (vgl. Folge 39), beſteht unjere 
einzige Möglichkeit in der Vorbereitung 
des Luftſchutzes, der aber kaum deſenſiven 
vun DE - , Ä Charakter trägt, als er ja nur die uns 
en e ** mittelbare Rettung der Bevölkerung dor 
* 3 Gas- und Brandgefahr darſtellt. Was 
eigentlich dazugehörte: Ein gut ausge 
bautes und organiſiertes Netz von Flug⸗ 
beobachtungsſtationen mit Horchapparaten 
(vgl. Bild), vor allem auch Abwehr 
geſchütze das haben wir nicht! De 
ſchweige denn eine Militärfliegerei, Die 
den Kampf in der Luft aufzunehmen pers 
möchte! Dabei wird von den Militärs 
aller Welt ſtändig die Behauptung auf⸗ 
rechterhalten, daß auch die Luftflolte, 
oder vielmehr gerade ſie, rein defenjiven 
Charakter trage, daß aljo auch ſchwere 
Bomben- und Torpedoflieger reine Bere 
Bin teidigungswaffen jeien. Daß man fie dann 

SES ` ` | — auch logiſcherweiſe und zufolge des Ver 
r = failler Vertrags jogar uns zugeiteben 


Aus den engliſchen Luft- und Flottenmanövern. müßte, wird lieber nicht erörtert. Be 
Die 40. Fliegerſchwadron wird gegen angreifende Schiffe angeſetzt ſonders intereſſant ſind in bieen e 
menhang die jüngſt abgehaltenen Manöver 
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Bombenflieger über der Stadt. Manöverangriff in Hendon (England). 


der engliſchen Luſt⸗ und 
Geeflotte, die an der Oft- 
küſte Schottlands, unweit 
Firth of Forth jtattfan- 
den: Die Küſtenverteidi⸗ 
gung, die aus 90 Flug- 
zeugen beſtand, wehrte 
mit Überlegenheit den An- 
griff der Gegenpartei ab, 
die bé aus 3 Schlacht- 
ſchiffen, 2 Flugzeugmutter— 
ihiffen, 3 Kreuzern, 21 
Zerſtörern und 57 Flug- 
zeugen zuſammenſetzte. Es 
zeigte ſich alſo klar, daß 
Flugzeugabwehrgeſchütze 

und Flugzeuge zuſammen 
ein wirkſames Verteidi— 
gungsmittel gegen einen 
aus dem Hinterland oder 
von See her vorgetra— 
genen Luftangriff daritel- 
len. Wir haben kein ein- 
ziges Militärflugzeug, und 
die Fiktion, daß unſere 

Verkehrsflugzeuge als 

Kampfflugzeuge eingeſetzt 
werden könnten, wird zwar 
immer wieder in der Öf- 
fentlichkeit verbreitet, aber 
don keinem Fachmann ernſt 
genommen. Aber es ſehlen 
uns auch die notwendigen 
ſtationären Fliegerabwehr⸗ 
Geſchütze! Darum iſt es 
an der Zeit, daß es in 


dieſer Frage endlich cin- lee e > r 
6 mal zu einer gerechten E PS E 
Modernes Flugzeugabwehrgeſchütz Regelung kommt, welche Fliegerabwehr-Lautempfänger, 
| an Bord der „Walker“ bei der Beſchießung eines feindlichen Deutſchlands Sicherheit mit dem das Herannahen von Flugzeugen aus weiter Ent- 
| Flugzeugs. einigermaßen gewährleiſtet. ſernung feftftellbar ift (japaniſches Modell). 
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Aufnahmen für ihre tönenden Wochenſchauen. 


Bildkericht .. . 


Der Schreibtiſch des kleinen Mannes. 
Oſterreichs Bundeskanzler Dr. Dollfuß hat, wie auf allen ſeinen 
Reiſen, auch nach Genf ſeinen Liliputſchreibtiſch mitgenommen. 


Das Erſcheinen des nationalſozialiſtiſchen Reichs- 
miniſters Dr. Goebbels in Genf bedeutete eine Senſation. 


Tonfilmoperateure aus aller Welt beſtürmten ihn um Gewährung von 


Ein Wahrzeichen 
von Genf: der lange 
Bart des greiſen 
Franzoſen Jules 
Gautier, Ehren— 
präſident im Staats— 
rat. 


Es wimmelt von 
Verboten auf den 
Zuhörergalerien: 
Rauchen verboten! 
Beifallklatſchen 
verboten! 
Ruhe! Größte Ruhe! 


An dieſem Platz ſaß Dr. Goebbels. 
Die Ausſtattung der Delegiertenplätze im Sit⸗ 
zungsſaal des Völkerbundes ift recht anſpruchs⸗ 
los: Die Bänke ſind mit Sackleinen beſpannt. 


un 
| 
| 


Angariſche Ritterliġteit. 
Der verſtorbene Vertreter Ungarns im Völkerbund genoß 
eine ſo hohe Verehrung bei ſeinen Landsleuten, daß 
ſie ſeiner Witwe und langjährigen Arbeitsgenoſſin das 
Recht verliehen, ſeinen Platz in Genf einzunehmen. 
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Blech und Pappe! 
Deutschland rüstet in Attrappen. Welche furchtbaren Tank-Ungetüme die anderen Mächte besitzen, 
zeigt unser Bilderaufsatz „Kampf-Un geheuer“ im Innern des Blattes. 
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So rüsten die andern: 


KAMPF- 
UNGEHEUER 


WIE SIE DER WELTKRIEG 
NICHT KANNTE 


Englischer üÜbertank 
letzter Konstruktion 


Links: Ein Tankmörser 


Um den schnellen Angriffsbewegungen 
der motorisierten Truppen folgen zu 
können, ist auch die ganz schwere Ge- 
schütztruppe dem Tank angepaßt wot- 
den. Unsere Darstellung zeigt die aller- 
letzte Errungenschaft auf diesem Ge. 
biet: den Tankmörser. Jedem Leser wird 
hier ohne weiteres klar, wie ungeheuer 
überlegen ein modern ausgestattetes 
Heer selbst dem bestorganisierten 
Heere des vergangenen Weltkrieges 

sein muß. 
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Dieses Ungetüm ist mit Panzerplatten aus Chromnickeistahl versehen, die einen Durchmesser von teilweise 14 Zentimeter aufweisen. Sein Gesamt- 
gewicht beträgt 74 Tonnen. Eine Schnellfeuerkanone und sechs schwere Maschinengewehre sind seine Ausrüstung. Wie auch aus dem Bilde er- 
sichtlich, kommt diesen Ubertanks im Rahmen des Gesamtangriffes die „Grobarbeit” zu. Sie haben ausschließlich stärker befestigte Stellungen, 
größere Hindernisse usw. zu beseitigen, um den nachfolgenden mittleren und kleinen Tanks den Weg zu „ebnen“. Normale Landhäuser werden ohne 


ie erſten Tankmodelle wurden zwar vor dem 

Weltkrieg ſchon durch verſchiedene Erſinder in 

Oſterreich und Deutſchland vorgeſchlagen; das 
erſte brauchbare Tankmodell jedoch baute der deutſche 
Erfinder F. W. Goebel 1916. Die deutſche Oberſte 
Heeresleitung, der dieſe Erfindung vorgeführt wurde, 
lehnte dieſen „Landpanzerkreuzer“ als ganz überflüſſig 
ab. Dieſer verhängnisvolle Irrtum der deutſchen Hee— 
resleitung geſchah ein halbes Jahr vor dem Einſatz eng- 
liſcher Tanks die vollkommen überraſchend in die deut— 


ſche Front einbrachen. 


Von dieſer Zeit ab ſpielte der Tank auf dem Schlacht- 
feld eine wichtige Rolle. Aus den erſten ſchwerfälligen 
und langſamen Panzerwagen batte ſich inzwiſchen eine 


Geschwindigkeitsverminderung in die Erde gewalzt. 


Anzahl von Tanktypen entwickelt, die ſich je nach 
Größe, Geſchwindigkeit, Panzerung und Bewaffnung 
wie Mofaikſteine in das Geſamtbild der modernſten 
Angriffstaktik eingefügt haben. Die gegenwärtig offi— 
ziell bekannten Stückzahlen von Tanks bei den haupt- 
ſächlichſten Staaten find nach Genfer Angaben folgende: 
(Die eingeklammerten Zahlen entſprechen den Angaben, 
die innerhalb des letzten Jahres in den Tageszeitungen 
der hauptſächlichſten europäiſchen Staaten veröffentlicht 
wurden.) 

Rußland 500 (680), Frankreich 2568 (3500), 

Polen 200 (355), Italien 120 (196), Japan 

407 (576), Großbritannien 300, U.S. A. 547, 

Belgien 49 (110) 


Die Sicherheit des Tanks hängt logiſcherweiſe eng 
mit der Panzerung und der Fahrtgeſchwin⸗ 
digkeit zuſammen. Um Schüſſen kleinen Kalibers 
ftandzubalten, muß die Panzerung ſchon mindeſtens 
acht Millimeter betragen. Die bei mittelſchweren Tanks 
der Nachkriegszeit als ausreichend bezeichnete Done, 
rung mit Stahlplatten von 16 Millimeter Stärke geben 
dem Kampfwagen nicht mehr den genügenden Schutz, 
um ihn in einem ernſten Geſecht einſetzen zu können. 
Inzwiſchen baben jedoch die Franzoſen erhebliche Mit- 
tel aufgewandt, um dieſen Typ zu moderniſieren. (Fran— 
zöſiſcher Tanktyp: Renaulı F T. ). Der erhöhten 
Durchſchlagskraft der Geſchoſſe mußte in den leßten 
Jahren die Panzerung der Tanks ſtetig angepaßt werden 
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Angriffvon Tankamphibien auf ein 
Wasserfort 


Die ersten Amphibientanks wurden von der französischen Firma 2 

Renault gebaut. Die hier dargestellten Amphibientanks sind die ege 

englische Errungenschaft. Sie entwickeln zu Lande 70 Std. km und du 
queren das Wasser mit 12 Std. xm. 


Mit der dauernden Steigerung 
des Panzerdurchmeſſers allein iſt 
es natürlich nicht getan, da in ab— 
ſehbarer Zeit die Anfangsgeſchwin— 
digkeit der Geſchoſſe ſoweit wieder 
geſteigert ſein wird, daß auch die 
nächſtſtärkeren Panzerungen durch— 
ſchlagen werden können. Man läßt 
alſo das ſtete Geſamtverſtärken der 
Panzerung, beſchränkt ſich auf den 
Schutz beſonders lebenswichtiger 
Teile und verſucht eine extreme 
Vergrößerung der Fahrtgeſchwin— 
digkeit. Je höher die Geſchwindig— 
keit eines Tanks iſt, deſto größer 
ijt fein taktiſcher Wert. 


terieangriffmitden 
Mitteln 1933 


Nachdem die Geschütze das teind- 
liche Gebiet mit im eddi nicht 
gekannten Munitionen und Sp 

stoffmengen vorbearbeitet 
folgen zunächst die Vebertanks, die- 
sen folgen die mittelschweren Tanks, 
die dann etwa noch vorhandene 
feindliche Veiteldigungszellen zer- 
sprengen. Unmittelbar hinter den 
mittelschweren Tanks folgen die Ein- 
manntanks, die die ‚Feinarbeit' zu ver- 
sichten haben. Sollte aus diesem An- 


ritt noch irgendein lebendes Wesen 
brig geblieben sein, so sorgen die 


zusammen mit den Kleintanks vor- 

gehenden Sturmtrupps für das Letzte. 

Unser Bild zeigt einen beginnenden 

Angritt, wie er mit heutigen Mitteln 
aussähe, 


Im Weltkrieg hatten die Tants 
eine Geſchwindigkeit von 5 bis 18 
Kilometer in der Stunde. Der 
heutige Geſchwindigkeitsdurchſchnilt 
iſt auf 40 Stundenkilometer geitte 
gen, die ſchnellſten großen Zonk, 
typen entwickeln ſchon eine Ge 
ſchwindigkeit von 90 Kilometer M 
der Stunde. Die Vorwärtsbewe 
gung der Tanks auf Schlachte. 
dern erfolgt durchwegs mit Rau 
penantrieb. Die dabei verwendeten 
Motoren ſind Schweröl- und ve 
ſeltypen. Wie ſchon angedeutet, ha 
die Entwicklung der letzten Jahre 
zu radikaler Spezialiſierung o 
Tanktypen geführt. Eine d'en 
liche Auffaſſung im modernen Vo 
bau fehlt fafi vollkommen, > 
jeder der Großen Senna)” = 
verfolgt ſeine eigenen Scheme i 
gänge. So zeigen die amer! 
niſchen Tanks eine fortlaufend 
Steigerung der Geſchwindiar c 
ſelbſt da, wo die Erhöhung der A 
ihwindigtei: auf Koſten der 1 
ſamtpanzerung geht. In Ars ` 
Gegenſatz hierzu vollzieht fi e 
Frankreich der Bau ra 
Kampfwagen. Der franzöſiſche a 
neralſtab verzichtet auf ur. 
Geſchwindigkeiten zugunſten e? 
verſtärkten Gefamtpanzerund, Se 
ift klar, daß eine ſolche er Zë 
Entwicklung für die betreffende 
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mee ein großes Wagnis dorlel e 
(Schluß auf Seite 1 
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Profeſſor Paſetti beim Entwurf von Schabracken. 


Akademieprofeſſor Wackerle (links). der künſtleriſche Leiter des 1 en ep 
Feſtzuges, und ſeine Mitarbeiter, Akademieprofeſſor Julius Heß Die Pallas Athene wird unter der Leitung von Bildhauer Altmann (linis) 


und Profeſſor Paſetti (rechts) vom Staatstheater. abgeformt. 
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i Der von der Brigade Horſt Weſſel nach Schleſien entſandte Ehrenſturm 
während des Vorbeimarſches an Stabschef Röhm und Obergruppenführer Heines, dem Organiſator der ſchleſiſchen S. A. 


Der Stabschef Röhm Der deutſ 
SA, : 8 ) 5 l D eutſche Kronprinz 
drückt immer wieder den S. A.-Männern die Hand. im Geſpräch mit einem Schwerkriegsbeſchädigten. 
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Bei ben Kämpfern der „Alten Garde“. Stabschef Röhm (rechts), Vizekanzler v. Papen verläßt das Gtabsquartier 
Reichsführer S. S. Himmler und Obergruppenführer Heines (links). zur Heimreiſe. 


aft 84 000 S. A.⸗Männer Schle⸗ 

ſiens traten am 7. und 8. Ol- 

tober in Breslau zum Appell 

vor ihrem Stabschef an. „Friede, 
Freiheit und Brot dem deutſchen Va- 
terlande“, das war die Parole, unter 
der dieſe gewaltige Kundgebung, die 
letzte dieſes Ausmaßes, die von der 
Oberſten S. A-Führung für bieles 
Jahr genehmigt wurde, ſtand. Nicht 
irgendwelchen kriegeriſchen Gelüſten 
dient die S.A., wie Stabschef Röhm 
in ſeiner Rede ausführte, die S. A.- 
Männer ſind vielmehr die Garanten 
dafür, daß Deutſchland einen ſtolzen, 
ehrenvollen Frieden halten kann. 
Sie ſind der unüberwindliche Damm 
gegen den Kommunismus und ver- 
hindern, daß jemals wieder jene 
Kräfte wirkſam weiden, die Deutſch— 
land und damit die ganze Welt ins 
Chaos ſtürzen wollen. 

In Verbindung mit dieſer großen 
Herbſtparade fand auch eine Ehrung 
der Toten der ſchleſiſchen S.A. und 
der alten ſchleſiſchen Garde ſtatt. 
4566 alte Kämpfer waren angetreten, 
die vor 2½ Jahren mit ihrem jetzigen 
Obergruppenführer Heines die Banner 
des Nationalſozialismus hinaustrugen 
in die Dörfer Schleſiens. 

S. A.⸗Geiſt ift Frontgeiſt und bildet 
die beſte Friedensſicherung, weil er y we - . 
ſtraffe Dijziplin und Ordnung verbürgt. r | 


Geſtern noch beim Aufmarſch im braunen Ehrenkleid, ſchafft ge 
er heute wieder als Bauer auf der heimatlichen Scholle. 


— _ 


Obergruppenführer Luetgebrune (links) und Oberführer 
- — a Berchtold, der Hauptſchriftleiter der Zeitſchrift 
Stabschef Röhm reitet auf dem Flugplatz in Breslau die Front der ſchleſiſchen S. A. ab. „Der S. A.⸗Mann“. 
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CHARLOTTE KÖHN-BEHRENS: 


Wasist Rasse? 


(Fortsetzung unsererBerichte aus Nr. 41) 


Im Raffentundlihen Inſtitut der Aniverſität Leipzig, 
des im Neuen Graſſi-Muſeum ſein Heim hat, empfängt 
mich der Direktor Prof. Dr. O. Reche. Er definiert 
den Raſſenbegriff nach der Frageſtellung „Was iſt 
Staffe?” zuerſt in populärer Form: 

„Anter einer Raſſe verſteht man eine einheitliche 
Menſchengruppe, die aus der gleichen Wurzel hervor- 
gegangen und ohne Miſchung mit anderen fremd- 
ſtämmigen Elementen immer wieder Nachkommen mit 
denſelben körperlichen und geiſtigen Erbanlagen zeugt.“ 

Er ſetzt dann die exakt wiſſenſchaftliche Erklärung 
dazu: f 

„Rafle ift ein Begriff der naturwiſſenſchaftlichen 
Syſtematik: Raſſe ift eine Gruppe von He, Ge 
weſen, welche in Ifolation und durch natür- 
liche Zuchtwahl aus einer gemeinſamen Wur— 
zel und ohne Beimiſchung fremdſtämmiger 
Elemente entſtanden iſt und ſich daher durch eine 
größere Anzahl wichtiger körperlicher und 
geiſtiger, in ihrer Vereinigung eine Ganzheit 
bildender Erbanlagen, und ebenſo auch durch ihr 
Erſcheinungsbild weſentlich von anderen 
derartigen Gruppen unterſcheidet. Raſſe iſt damit 
zugleich Lebensſtil' und Charakter“. Raſſe 
ijt eine Untergruppe der Art” 

„Was iſt Art?“ 

Art iſt der nächſthöhere Syſtembegriff und 
unterſcheidet ſich von ‚Raffe dadurch, daß die Zahl 
der körperlichen und geiſtigen Erbanlagen, in denen 
eine Art von der nächſt verwandten abweicht, noch 
größer ift, als bei der Raſſe.“ 

„Als Menſchen - Art’ könnte man die in Europa 
alteinheimiſchen lang köpfigen Raſſen zuſammenfaſſen; 
diefe ‚Art! zerfällt in die ‚nordilche‘, „fäliſche“ und 
weſtiſche“ Halle: allerdings bin ich perſönlich der 
Aberzeugung, daß die „fäliſche“ Raſſe nur eine Variante 
der ordiſchen“ ift, denn fie Debt in vielen Merkmalen 
der nordiſchen fo nahe, daß eine ſcharfe Trennung 
kaum möglich ift; es finden fih zahlloſe Abergangs⸗ 
formen. — Als andere beſondere — auch in ‚Raffen‘ 
zerfallende — ‚Arten‘ wird man z. B. die Inner- 
aſiaten, die Auſtralier, die Buſchmänner, die inner- 
afrikaniſchen Pygmäen, die Negergruppe und andere 
aufzufaſſen haben.“ 

„Erzählen Sie bitte etwas von Ihren 
Forſchungen!“ 

„Eines meiner beſonderen Forſchungsgebiete iſt das 
Problem des Zuſammenhangs von ‚Raife — bzw. 
„Art“ — und Blutgruppe“. Ich bin dieſen Dingen ſeit 
dem Jahre 1924 nachgegangen. Schon der Umſtand, 
daß die die Blutgruppen charakteriſierenden Blut— 
körperchen⸗Eigenſchaften A“ und B' durch einen völlig 
ſicheren dominanten Erbgang weitergegeben und im 
Verlauf des individuellen Lebens nicht verändert wer- 
den, daß fie alfo typiſche Er b merkmale find, legte 
den Gedanken nahe, daß fie mit dem Art-Erbgut 
urſprünglich zuſammenhängen, wenn auch beer Ju- 
ſammenhang infolge der im Lauſe der Jahrtauſende 
eingetretenen Raſſenmiſchungen heutzutage nicht gleich 
auf den erſten Blick zu erkennen iſt. Zu der gleichen 
Vermutung des Zuſammenhangs zwiſchen den Fak— 
toren A“ und „B' und dem Erbgut größerer Menſchen— 
gruppen führte dann die Beobachtung, daß die gev- 
graphiſche Verteilung von A'“ und „B ſich weitgehend 
mit den Zentren menſchlicher Arten deckt. So ſcheint es, 
daß die vorhin erwähnte alteuropäiſche langköpfige 
‚Art‘ urſprünglich durch den Faktor A' charakteriſiert 
war, und eine noch nicht näher anthropologiſch definier- 
bare in Aſien heimiſche Primitivform durch den Faktor 
B', während die altamerikaniſche Menſchen-,Art' offen- 
bar weder A: noch ‚B’ beſeſſen hat; bei verhältnis- 
mäßig reinblütigen Indianern findet man auch heute 
noch faſt ausſchließlich die Blutgruppe Ir (Null), aljo 
das Fehlen von A“ und B'. Gebiete, die noch heute 
faſt reintlütige Vertreter einer der alteuropäiſchen 
Raſſen beherbergen, weiſen faſt ausſchließlich A“ auf, 
z. B. die ländlichen Bezirke Nordweſtdeutſchlands. — 
Nach dem heutigen Stand der Forſchung kann man 
alſo annehmen, daß urſprünglich ein Zujammenbang 
zwiſchen Blutgruppen“ und Menſchen „Arten“ (nicht 
Raſſen) beſtanden hat. — Zur Förderung beſonders 


der mit raſſenkundlichen Fragen zuſammenhängenden 
Blutforfhung gründete ich im Jahre 1926 zuſammen 
mit Herrn Marinegeneralarzt Dr. Paul Steffan 
die „Deutſche Geſellſchaft für Blut- 
gruppenforſchung', die ſich inzwiſchen über 
die ganze Welt verbreitet und ihre Mitglieder in allen 
Erdteilen hat. | 

Ich habe mich weiter bemüht, die Raſſenkunde, die 
früher faſt ausſchließlich von Anatomen und ziemlich 
mechaniſtiſch betrieben wurde, durch Heranziehen der 
Vererbungswiſſenſchaft und “er RNaſſenphyſiologie 
— die früher überhaupt nicht beſtand — zu einer wirt- 
lich biologiſchen Wiſſenſchaft zu machen. Zu 
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Gesamteindruck: 
„ > Blond. Aber an den 
Wurzeln scheint Inr 
Hoar dunkler, und die 
Spitzen sind heller. 
Dann heißt es, etwas 
für Ihr unersetzliches 
„echtes Blond“ tun. 
Nicht färben oder 
bleichen oder essonst- 
wie quälen. Einfach auf 
natürliche Weise pfle- 
gen durch regelmäßi- 
ges Haarwaschen mit 
Kamilloflor. 


ELIDA 


KAMILLOFLOR 


SPECIAL SHAMPOO 


dieſem Zweck und gleichzeitig als Organ der eben 
erwähnten Geſellſchaft gründete ich — wieder zu- 
fammen mit Steffan — im Jahre 1928 die im 
Verlag J. F. Lehmann, München, erſcheinende „Zeit- 
ſchrift für Raſſephyſiologie: fie hat auch 
im Auslande eine ſehr erfreuliche Verbreitung ge- 
funden obgleich ſie ausſchließlich Artikel in deutſcher 
Sprache bringt; ſie iſt dadurch zu einer Verbreiterin 
des Anſehens der deutſchen Wiſſenſchaft und der 
Kenntnis der deutſchen Sprache geworden. 

Ein weiteres Spezialgebiet meiner Forſchung iſt die 
Aufklärung des Werdens und der Arheimat 
der europäiſchen Raſſen, bzw. der alteuro- 
räiſchen Art. Ich habe zu dieſem Zweck alles mir 
e:teibbare mittelſteinzeitliche und jungſteinzeitliche 
menſchliche Skelettmaterial vergleichend unterſucht. Es 
ergab fich immer wieder, daß in Alteuropa urſprünglich 
nur langköpfige Raſſen gelebt haben, daß die wirklich 
Aurz'-Töpfigen Elemente offenbar erft am Ende ber 
Eiszeit — aus Aſien — nach Europa gekommen ſe in 
können Was inſonderheit die nordiſche— Ralje an- 
langt, ſo iſt ſie nach meinen Anterſuchungen weſens— 
gleich mit der ſchon in der Eiszeit auftretenden Raſſe 
von Chancelade; ſie dürfte ih ibon während 
der letzten Zwilheneiszeit in Nord 
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europa aus der alteuropäifhen langköpfigen ‚Art‘ 
ſpezialiſiert und zugleich auch ihre hellen Farben von 
Augen, Haar und Haut erworben haben. Auch oe, 
graphiſche Geſichtspunkte, Betrachtungen über den ur— 
ſprünglichen Zuſammenhang von Sprache und Raſſe, 
vorgeſchichtliche Forſchungen und anderes mehr führ. 
ten mich weiter zu der Aberzeugung, 
daß das Indogermanentum mit ſeinen Sprachen 
aus der in Nordeuropa entſtandenen nordiſchen 
Raſſe hervorgegangen iſt; es beſtätigten ſich damit die 
Vermutungen Gobineaus, Wilſers, Woltmanns und 
anderer. Dadurch wurde die alte Theorie von der an- 
geblichen Herkunft der Indogermanen und überhaupt 
unferer Kultur aus Alien erſchüttert, das dem Judäo⸗ 
Liberalismus ſo nützliche Schlagwort Ex oriente lux 
als ‚Ttugbild des Oſtens“ entlarvt. Jugleich wurde 
damit einer der Hauptpfeiler der völkiſchen 
und beſonders nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung feſter unterbaut: wit 
find keine Aſiaten (wie die Juden, Mongolen uſw.), 
gehören einer ganz anderen Menſchenart an, haben 
unſere Heimat in unſerem alten Europa und verdanken 
unſere Jahrtauſende alte Kultur in der Hauptſache 
unferer eigenen Kraft beſonders der ſchöpſe⸗ 
riſchen Begabung der ‚nordilhen’ Raſſe! Die bisherigen 
Vermutungen wurden bewileſen und damit zu einer 
wichtigen Waffe des National ſozialis⸗ 
mus!“ 

„Erklären Sie mir bitte 
gruppen!“ | 

„Als „Blutgruppen“ bezeichnet man die vier Blut 
arten, die fi durch den Gehalt an blutballenden Eigen- 
ſchaſten unterſcheiden. Derartige Eigenſchaften können 
ſowohl im Blutſaft' (‚Serum‘) wie in den roten ‚Blut- 
körperchen“ enthalten fein; die Eigenſchaften der Blut- 
körperchen bezeichnet man mit den Buchſtaben A“ und 
B' — oder wenn beide Eigenſchaften fehlen mit X 
(Null —, die des Blutſaftes mit den griechiſchen Bud 
Haben „Alpha“ und ‚Beta‘. Das Blut kann nur eine 
der vier folgenden Kombinationen enthalten: A Beta, 
B Alpha, A B oder Null Alpha Beta. Vermengt man 
Blut, das den Faktor A“ enthält, mit Blut, das die 
Serum⸗Eigenſchaft „Alrha“ hat, fo treffen gewiſſer⸗ 
maßen zwei einander feindliche Eigenſchaften LA und 
Alpha) zuſammen, und die Folge ift, daß es zu emer 
Zuſammenballung der mit A“ verſehenen roten Blut- 
körperchen kommt; und ebenſo ift es, wenn Blut mit 
B' mit ſolchem zuſammenkommt, das ‚Beta‘ enthält. 


Dieſe Blutgruppen waren zunächſt nur für die 
Kliniker wichtig: denn wenn bei Blutübertragungen 
einander feindliche Blutgruppen“ miteinander vermiſcht 
wurden, kam es zu den geſchilderten Zufammenballun- 
gen und damit zu Störungen des Blutkreislaufes, zu 
ſchweren Fiebererſcheinungen und u. U. zum Tode des 
Blutempfängers. — Wie vorhin erwähnt, hat die 
Blutgruppenforſchung jetzt aber auch für die Raſſen 
forſchung Wert und außerdem für die Rechts 
pflege: Bei Morden z. B. kann die Feſtſtellung der 
Blutgruppenzugehörigkeit von Blutflecken zur Auf. 
klärung der Täterſchaft beitragen, und eine ganz große 
Rolle ſpielt die Blutgruppenunterſuchung heutzutage 
bei Vaterſchafts prozeſſen. Da wir genau den 
Erbgang der Blutgruppenfaktoren kennen und da dieſe 
Faktoren ſich ‚dominant‘ vererben, aljo niemals eine 
Generation überſpringen können, iſt es in einer ziemlich 
großen Zahl von Fällen möglich, die Vaterſchaft eines 
beſchuldigten Mannes aus zuſchlie ben. De 
Rechtspflege hat mit dieſer Methode eine ſehr wichtige 
Aufklärungsmöglichkeit für fo manchen ſehr ſchwierigen. 
früher unlösbaren Fall gewonnen. Nicht zu verkennen 
ift aber auch hier der Wert für den national" 
ſozialiſtiſchen Staat: in fo manchem Fall wird 
ſich aufklären laſſen, ob ein uneheliches Kind ey 
einem jüdiſchen Vater ſtammt oder nicht, zuma 
bei Juden der aus Aſien ſtammende Blutfaktor B 
verhältnismäßig häufiger ift als beim Europäer. 
Eine für das Judentum allein typiſche Blutgruppe gib! 
es übrigens nicht. 

Neuerdings find weitere Blutſaktoren entdeckt wor 
den, die man als M' und N“ bezeichnet bat; außerdem 


die Blut- 
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bat fih ergeben, daß man außer A noch einen ihm 
offenbar naheſtehenden Faktor A! unterſcheiden kann.“ 


„Wie ſtellt man praktiſch die Blut- 
gruppe feſt?“ | 

Prof. Reche lächelt: „Wenn Sie ſo wißbegierig ſind, 
will ich es Ihnen gleich zeigen; die einfachſte Methode 
iſt die „Objektträgermethode“. Einen Augenblick bitte!“ 


Er klingelt. Ein Gehilfe erſcheint und ein paar kleine 
mit Serum gefüllte Ampullen werden geöffnet, ihr 
Inhalt auf einen „Obfektträger“, nämlich eine kleine 
Glasplatte, in zwei getrennten Tröpfchen geſchüttet. 
Dann wird in meinen Finger ein winziger Einſtich 
vorgenommen und je ein Blutstropfen mit jedem 
Serumstropfen vermiſcht. Es dauert einige Augenblicke 
und ſchon zeigt fih in dem einen rofa ausſehenden Ge- 
menge eine mit bloßem Auge deutlich zu erkennende 
Klümpchenbildung der roten Blutkörperchen, während 
das andere Gemenge keine Veränderung zeigt. 


„Sie haben Blutgruppe A“ —“, ſagt Prof. Rede, 
„weil die Klümpchenbildung im ‚Alpha‘ enthaltenen 
Serum erfolgt ijt; wäre fie im anderen Beta“ ent- 
haltenden Serum eingetreten, ſo hätten Sie Blutgruppe 
B', hätten beide Tropfen die Zuſammenballung ge- 
zeigt, To hätte es ſich um die Blutgruppe ‚AB’ ge- 
handelt, und wäre in keinem der Tropfen eine Ballung 
erfolgt, jo würden Sie der Blutgruppe 0“ angehören.“ 


„Wie würde nach Ihren Erkenntniſſen 

die praktiſche Forderung an unſere 
Zeit lauten, Herr Profeſſor?“ 

„Die Erge:nilfe der Raffen- und Vererbungsforſchung 
müſſen dem ganzen Volk in der Raſſen hygiene 
nutzbar gemacht werden, wie es ja auch unſer Führer 
Adolf Hitler fordert. Dieſe Raſſenhygiene 
darf aber nicht — wie bisher immer — zu einer reinen 
„Eugenik“ herabſinken, aljo zu einer Betreuung jeder 
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einfach ‚gelunden‘ Familie — ohne jede Rückſicht auf 
ihre Raſſenzugehörigkeit — der Fachmann auf dem 
Gebiete der Raſſen forſchung muß vielmehr ſordern, 
daß der Gedanke der Raſſen pflege, beſonders der 
Gedanke der Pflege und Förderung der kulturſchöpfe⸗ 


riſchen nordiſchen“ „Raſſe“ bei allen raſſenhygieniſchen 
Maßnahmen durchaus im Vordergrund ſteht. 

Ich habe daher auch in einer Denkſchrift die Bildung 
eines „Reichsamtes für Volksaufartung' 
gefordert, damit im Geiſte Adolf Hitlers der 
Rafſe gedanke die geſamte raſſenhygi⸗ 
eniſche Arbeit beherrſcht und ein Arbeiten 
nach einheitlichen Geſichtspunkten verbürgt.“ 

„Ohne Erhaltung und Forderung der kulturſchöpfe— 
riſchen nordiſchen Raſſe muß unſere Rul. 
tur zugrunde gehen. Jede Kultur kann nur von 
der Raſſe erhalten und weiterentwickelt werden, aus 
deren Seele ſie hervorgegangen iſt!“ 


* 


Das ernſte Wort klingt nach. 

Längſt habe ich mich verabſchiedet und ſtehe in den 
bellen Gängen des Graſſi-Muſeums. Skelette ſehen 
mich an. Lange Schädel, breite Köpfe, Überreite kleiner 
und großer Körper, Totenmasken von Künſtlern und 
berühmten Leuten aller Raſſen. Eine Vergangenheit 
drängt ſich in die Gegenwart, um noch in der Er— 
kenntnis Wege für die Zukunft zu weiſen. Das Leben 
überwindet den Tod, denn es ſoll im Gange der Ge, 
ſchlechter ewig ſein, und es predigt heute allen, die 
Ohren haben, zu hören: 

„Rafie ift Schickſall“ 


Der Kampf der heroischen 


Wir bringen nachfolgend den Abdruck elnes Kapitels 
aus dem im Verlag Frz. Eher Nachf., G. m. b. H., 
München 2 NO, erschienenen Buche „Mit Hitler in die 
Macht” von Reichspressechef Dr. Otto Dietrich. 


Die Geſchichte der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
wird einmal der Nachwelt überliefert werden als das 
Heldenepos der wiedererſtandenen deutſchen Nation. 
Die heroiſche Weltanſchauung des deutſchen Volkes, 
vom Geiſt des Liberalismus und Intellektualismus ent- 
wurzelt, vom Giſt des Pazifismus zerfreſſen und vom 
völkermordenden Irrſinn des Marxismus niedergetreten, 
hat in und durch den Heldenkampf der N. S. D. A. P. 
eine Auferſtehung erlebt, wie ſie ſchneller und kühner, 
erlebnisreicher und phantaſtiſcher wohl keine Sage wi- 
derzuſpiegeln vermöchte. 

Am 9. November 1918 brach das alte Reich zulam- 
men. Mitten im ſchwerſten Lebenskampf der Nation, 
nach vier Jahren unerhörten Heldentums und giganti- 
ſcher Leiſtung, zu der ſich das deutſche Volk — auf 
dem Höhepunkt nicht innerer völkiſcher Kraft, fon- 
dern äußerer Macht — noch einmal emporgereckt 
hatte, fielen ihm eigene Volksgenoſſen, verführt 
durch artfremde Ideen und marxiſtiſches Geſindel, 
in den Rücken. Dieſes Verbrechen am Volke nannten 
ſie „Revolution“. 

Statt einer elementaren, emporreißenden Volks- 
bewegung, die noch einmal alle Kräfte des Volkes 
hätte zuſammenſchweißen können zur ſchickſalsent- 
ſcheidenden nationalrevolutionären Erhebung eines 
Siebzig⸗Millionen⸗Volkes, erlebten wir eine er- 
bärmliche Revolte von Deſerteuren. Lumperei war 
das Heldentum und Selbſtbeſpeiung die Größe, die 
dieſe „Revolution“ adelte. Dieſer Tag der Schande, 
der für immer mit dem Brandmal des Verrates an 
der Nation bebaftet iſt, hat zugleich aber auch durch 
die Widernatürlichkeit feines Geſchehens die Gegen- 
kräfte hervorgerufen, die ein neues deutſches Ge- 
ſchlecht als Rächer und Geſtalter eines neuen 
Deutſchlands erſtehen ließen. 

Zn wieviel Herzen heldenhafter deutſcher Front- 
kämpfer, die viereinhalb Jahre lang im Glauben an 
ein anderes Deutſchland allen Gewalten der Hölle 
getrotzt hatten, mag an dieſem 9. November 1918 
das gleiche vorgegangen ſein, was den zweimal 
ſchwer verwundeten Frontſoldaten Adolf Hitler 
beim Ausbruch der Revolte im Lazarett in Paje- 
walk in Schmerz und Empörung bewegte. In dieſer 
Stunde tiefſter Schmach, in der wohl Tauſende 
und aber Tauſende deutſcher Frontſoldaten wie 
Adolf Hitler den ſtillen Schwur ablegten, die 
Schande dereinſt zu rächen, wurde — in unver- 
ſöhnlichem Haß gegen die marxiſtiſchen Verräter — 
zugleich die deutſche Revolution geboren und die 
geiſtige Saat geſät, aus der das Dritte Reich der 
Freiheit und ſozialen Gerechtigkeit ſo herrlich er- 
ſtanden iſt. 


Viele vielleicht ſchworen es. Aber einer handelte. 
In Adolf Hitler war das unzerſtörbare Heldentum der 
Nibelungennation lebendig, lohte das Feuer heroiſcher 
Tat zu neuer Geſtaltung. Mitten im Chaos des deut— 
ſchen Zuſammenbruchs begann er in gläubiger Hingabe 
an feine Berufung und nur von glühender Liebe zur 
SC beſeelt, den Kampf um die Seele des deutſchen 

olkes. 


Ein Jahr Kampf, jeder an ſeiner Stelle und auf 
fih ſelbſt angewieſen. Ein Jahr des Suchens und Gid- 
findens. Sechs Männer, von dem gleichen Geiſt, dem 
gleichen Willen beſeelt wie Adolf Hitler, zogen Ende 
1919 unter ſeiner Führung aus, das deutſche Volk zu 
erobern. Welch vermeſſener Gedanke! — ſo ſagte man 


1 


Reichspreſſechef Dr. Otto Dietrich, 
der Verfaſſer des Buches „Mit Hitler in die Macht“. 


Weltanschauung 


damals. Welch ein Wunder, wie war eine folde Leis 
fung möglich? — fo fragt man heute. Adolf Hitler 
hat niemals gefragt, ſondern folgte der Stimme ſeines 
Gewiſſens. 

Dit unbeugſamem Willen und unerhörter Ausdauer, 
die kein Rückſchlag entmutigen kann, wagte es dieſer 
bisher unbekannte Mann aus dem Volke, mit wenigen 
Getreuen den Ring des marxiſchen Terrors zu burd- 
brechen. Er baut auf die ſuggeſtive Kraft, die im 
Selbſtvertrauen liegt. Ihm ift ein geſunder Denig 
mit fejtem Charakter lieber als ein geiſtreicher Shwäk- 
ling. Er weiß: Terror bricht man nicht durch Gell 
ſondern durch Terror. Es gelingt ihm, das ſoziale Ver. 
trauen der Maſſen zu gewinnen und ihrer nationalen 

Sehnſucht wieder ein Ziel zu geben. 

Das „nationale Bayern“ läßt der jungen Be · 
wegung Entwicklungsraum in der trügeriſchen Hoff 
nung, fie den weiß-blauen Reaktionären und Gepatra” 
tiſten dienſtbar machen zu können. Die Eroberung 
des roten Koburg im Oktober 1922, die Weihe der 
erſten S. A.⸗Standarten auf dem Marsfeld beim 
e Dien Parteitag im Januar 1923, der bewaffnele 
Aufmarſch auf dem Oberwieſenfeld am 1. Mai 1% 
und der Zuſammenſchluß zum „Deutſchen Kampf 
kund“ am 2. September 1923 beim erſten Dale 

Tag in Nürnberg find die Meilenfteine dieſer En 
wicklung. 

1923: ein Jahr der Entſcheidung. In kübnem SN 
ſprung hofft Hitler, das Bayern Kahrs 5 
zu können zur deutſchen Erhebung. Aber nn Se 
es Verrat, der Melen Heldenkampf erdolcht. 155 
9. November 1923 beſiegelte ein junges Wee 918 
Heldengeſchlecht den Schwur des 9. See u an 
zum erſten Male mit ſeinem Blute. Die Se = i 918 
war vernichtet. Alles ſchien verloren. Aber bestimmt. 
nur ſo. Das Schickſal hatte dieſen Weg a 
Adolf Hitler lebte und mit ihm die dein München 

Die Schüſſe an der Feldherrnhalle in. Reicht. 
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auf der Feſtung lab. Er wußte, daß der Nationaljozia- 
lismus ohne feinen Schöpfer und die einigende Klam- 
mer feiner Persönlichkeit weder ideen- und willenmäßig, 
noch organiſatoriſch geleitet und zum Ziele geführt 
werden konnte. 

Kaum hatten ſich kurz vor Weihnachten 1924 hinter 
Adolf Hitler die Gefängnistore geſchloſſen, da grün- 
dete er — aus dem Nichts heraus — die Partei aufs 
neue. Nach Jahren glänzenden Aufſtieges und nach 
jähem Sturz begann er wieder ganz von vorn. Welch 
ein Heldenmut, welch unerhörter Glaube an ſeine 


Miſſion! „Wenn alle untreu werden, dann bleiben 


wir dennoch treu“, dieſen Worten gemäß hat Adolf 
Hitler damals gehandelt, als er im Bürgerbräukeller 
von ber gleichen Stelle, an der er die Erhebung des 


Jahres 1923 ausgerufen hatte, die Neugründung am 


27. Februar 1925 proklamierte. An feinem unbeug- 
jamen Kampfeswillen ſtählte ſich aufs neue die Zu- 
verſicht ſeiner alten Kameraden. Heroiſcher Trotz, 
eiſenharter Wille und blinde Gefolgſchaftstreue waren 
die ſeeliſchen Kraftquellen, aus denen die neu ere 
ſtandene Bewegung ſchöpfte, und von denen der nun- 
mehr beginnende Kampf getragen wurde. 


Mit der Neugründung war die Partei in einen 
anderen Abſchnitt ihres Kampfes eingetreten. Adolf 
Hitler zeigte ſich als weitſchauender Taktiker. Aus dem 
Schickſal und den Erfahrungen der Erhebung von 1923 
zog er unbeirrbar die Konſequenz. Die politiſche 
Situation war eine grundlegend andere geworben. 


Die, wenn auch vorübergehende, Konſolidierung der 


innerpolitiſchen Verhältniſſe ließ jeden illegalen Hand- 
ſtreich als ausſichtslos und den legalen Weg als den 
allein Erfolg verſprechenden erſcheinen. 

Der Führer war ſich völlig darüber klar, daß nun 
in jahrelanger, mühſeliger Propagandaarbeit die welt- 
anſchauliche Saat geſät werden mußte, um ſie im 
Volke und aus dem Volke ſelbſt heraus reifen zu 
laſſen. Daß dieſe Wendung zur parlamentariſchen 
Taktik mit der grundſätzlichen Haltung zum Parlamen- 
tarismus nicht das geringſte zu tun hatte, war felbit- 
verſtändlich. Die Grundſätze, die, vielfach verkannt, 
ſpäter den Sieg der Bewegung ſo folgerichtig und 
vollſtändig herbeigeführt haben, ſtanden ſchon damals 
für Adolf Hitler unverrückbar feſt. Zielbewußt ging er 
mit ihnen in den neuen, unendlich ſchweren Welt— 
anſchauungskampf der nun folgenden Jahre hinein, in 
einen Kampf, der zwar auf einer anderen Ebene lag, 
aber nicht minder heroiſch war als der bisherige. Es 
galt, die Demokratie auf ihrem eigenen Boden mit 
ihren eigenen Waffen zu ſchlagen. Es begann der 
Heldenkampf der Charaktere und Bekenner. 

Dem Führer wurde das Reden verboten Der Par- 
tei fehlten die allernotwendigſten Mittel. Ihr Daſein 
in den nun folgenden Jahren — vielleicht die ſchwer⸗ 
ften der Bewegung — wurde zu einer Kette von Ver- 


Kurt Julius Lohmeyer: 


folgungen, Knebelungen und Schikanen. Wer ſich als 
Nationalſozialiſt bekannte, wurde verfemt und ausge- 
ſtoßen aus dem Gemeinſchaftsleben des Staates, aus 
der verfaulenden bürgerlichen Geſellſchaft, aus dem 
Leben der „klaſſenbewußten“ Arbeiterſchaft. Schon wer 
des Nationalſozialismus verdächtig war, wurde aus 
Amt und Brot gejagt, geihäftlih boykottiert und vers 
nichtet, von der Arbeitsſtätte vertrieben und dem Elend 
preisgegeben. 

Hunderte, Tauſende wurden in die Gefängniſſe des 
Novemberſtaates geworfen. Durch die Straßen raſte der 
marxiſtiſche Blutterror. Alle Mächte der Hölle mur, 
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den gegen die vorwärtsſtürmende junge Bewegung 
entfeſſelt. Immer härter und ſchonungsloſer wurde das 
Ringen. Hunderte der beiten Kämpfer traf der marri- 
ſtiſche Mordſtahl, aber Tauſende von neuen Freiheits- 
kämpfern ergriffen das Banner und trugen es weiter, 
bis in die letzten Winkel des deutſchen Landes. Die 
Helbdentafel ihrer Toten ift das Größte an der natio- 


nalſozialiſtiſchen Bewegung, fie war das, was die 


deutſche Jugend, was Millionen Volksgenoſſen mit 
magnetiſcher Kraft in ihre Reihen zog. Sie fühlten: 
eine Bewegung, für deten Idee man ſo ſterben kann, 


wie unſere Helden ſtarben, und in der alle bereit ſind 
es ihnen gleich zu tun, trägt in ſich das moralische 
Recht, Deutſchland zu ſein. 

Blut und Tränen, aber auch Kampfesſtolz, unbän- 
diger Heldenmut und herrlicher Gemeinſchaftsgeiſt 
zeichnen den Weg, den die Bewegung in dieſen Jahren 
ihres Aufſtieges ging. In Stadt und Dorf, in den 
Mietskaſernen der Großſtädte, in Häufern und Höfen, 
in Verſammlungen und auf der Straße, in den Fami. 
lien zwiſchen Mann und Frau., zwiſchen Eltern und 
Kindern wurde gekämpft um die neue Weltanſchauung 
und ſeeliſch gerungen um die Zdee des National. 
lozialismus. Die Kirchen wurden gegen ihn mobilijier 
und die Kämpfer des neuen Deutſchlands ſelbſt bis 
ins Grab verfolgt, um ihnen auch noch den Frieden 
der Seele zu nehmen. Aber nichts vermochte die 
Kämpfer zu erſchüttern, den Vormarſch der Bewegung 
zu hemmen Die erhebenden Parteitage von Weimar 
1926, von Nürnberg 1927 und 1929 waren die Gene- 
ralappelle, die Kraftladeſtationen dieſes Weges 

Was Té in dieſen Jahren an ſeeliſchen Kämpfen 
innerhalb des Volkes — dem Außenſtehenden unſicht. 
bar — in Wirklichkeit ereignet hat, von dem weiß die 
Welt heute noch nichts. Man muß dieſes heldenhaſte 
Ringen, dieles unaufhörliche ſchickſalhafte Wechſelſpiel 
von äußerer Not und höchſtem inneren Kraftgeſühl 
ſelbſt miterlebt und mitempfunden haben, um es in 
feiner ganzen Tiefe zu begreifen. Es wird für immer 
das Geheimnis und beglückende Wiſſen derer ſein, die 
ſich durch dieſe Hölle durchgekämpft haben. Nur wer 
den Sieg von heute an dieſem Maßſtab unerhörten 
perſönlichen Erlebens zu meſſen vermag, weiß die 
Größe des heute Errungenen richtig einzuschätzen. Die 
weltanſchauliche Kraft und der dynamiſche Wille des 
Nationalſozialismus trugen den Sieg davon aus die- 
ſem Titanenkampf der Charaktere. 

Wenn jemals das Wort, daß der Charakter die Tat- 
ſachen formt, ſich als richtig erwieſen hat, dann iſt 
es hier der Fall geweſen. Im Kampf dieſer Bewe. 
gung erlebte das deutſche Volk charakterlich ſeine 
Wiedergeburt. In dieſen ſchweren Jahren ihres Kampſes 
hat die nationalſozialiſtiſche Bewegung der Nation die 
Volksgemeinſchaft praktiſch vorgelebt. Der Idealismus 
ihres Wollens und der Gleichklang der Herzen ſchweißte 
ſie zuſammen zu einer einzigen großen Familie, zu 
einer Schickſalsgemeinſchaft in Not und Tod: Einer 
für alle, alle für einen. Zwar ſchliefen auch die Ber- 
räter nicht in dieſem Heldenfampf; aber nichts ver 
mochte die Geſchloſſenheit der Partei zu erſchüttem. 
Das Hohelied der Treue und Opferbereitſchaft erlebte 
mitten aus dem Volk beraus feine Auferſtehung. 

In der Hölle dieſer Kampfjahre wurde die Zë 
D. A. P. für den Endkampf gehärtet und zu Stahl ge 
ſchmiedet. Gegen eine Welt von Feinden hatte der 
Führer die Bewegung dahin gebracht, wo fie am Ende 
des Jahres 1931 ſtand. 


Aus der Praxis der Greuelpropaganda 


(Vergleiche hierzu den Bildbericht auf Seite 1389) 


Form und Inhalt der Greuelmärchen, die von jüdiſch- 
marriſtiſcher Seite über das neue Deutſchland verbreitet 
werden, dürften jedem Leſer hinreichend bekannt ſein. 
Dagegen wird ſich kaum jemand ein Bild davon machen 
können. wie und nach welchem Syſtem dieje Hetzpropa— 
ganda in ihren Einzelheiten organiſiert iſt. Während 
meines Aufenthaltes in London, im Juli dieſes Jahres, 
konnte ich intereſſante Beobachtungen darüber machen und 
charakteriſtiſche Situationen photographiſch feſthalten 

Die öſtlichen Bezirke Londons, Whitechapel und 
Stepney, ſind als regelrechtes Ghetto bekannt. Dort 
hauſen faft nur Juder wir finden durchweg jüdiſche 
Geſchäfte, Vergnügun. tten, Zeitungsverlage uſw. 
Und dieſes Viertel birgt die Keimzelle der Greuel— 
märchen, mit denen der an ſich deutſchfreundliche und 
ſachlich denkende engliſche Staatsbürger bearbeitet 
werden ſoll So bemerkte ich an einer verkehrsreichen 
Straßenecke ein Rednerpodium, von zirka fünfzig 
milieugerechten Zuhörern umlagert Ein fettes, ſchweiß— 
triefendes Individuum reinſter Naſſe windet ſich heftig 
geſtikulierend auf dem Podium und erzählt der atem- 
los lauſchenden Menge, daß in Deutſchland lüdiſche 
Frauen und Kinder gemartert würden und daß unter 
der Regierung des „ſadiſtiſchen Tyrannen Hitler“ die 
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Juden zu Hunderten totgeſchlagen worden ſeien. — 
Hirngeſpinſte, die nur einem ſanatiſchen Haß und einem 
ſchlechten Gewiſſen entſpringen können. Ein anderer 
Redner ſetzt feiner Umgebung mit der größten Ruhe 
und überzeugend wirkender Sachlichkeit auseinander, 
wann und wie S. A.-Leute den Reichstag angezündet 
haben ſollen; der unſchuldige Torgler müſſe zum Dank 
dafür, daß er den Brand fofort der Polizei gemeldet 
habe, in Ketten ſchmachten. Sämtliche Redner weiſen 
ſchließlich, nachdem fie ihren Blödſinn verzapft haben, 
auf die große Proteſtdemonſtration hin, die demnächſt 
im Hydepark ftattfinden foll, und die unter dem Motto 
ſteht: „Juden und Nichtjuden, kämpft vereinigt gegen 
den faſchiſtiſchen Terror!“ 

In dieſer Verſammlung im Hydepark, zu der Tau- 
ſende von Juden aus dem Ghettoviertel erſchienen ſind, 
werden die gleichen Märchen aufgetiſcht. „Maine libben 
jiddiſche Brieder aus Daitſchland“ hört man einen der 
pielen Redner beginnen, nachdem ein anderer ſich be, 
rufen fühlte, über „Kulturfragen“ zu mauſcheln, in fol- 
gendem Sinne: „Die Deutſchen ſind bekanntlich Bar- 
baren. Eine Kultur haben fie nie gehabt. Und wenn es 
eine gegeben hat, ſo war es die jüdiſche. Aber dieſe 
Kultur iſt don dem Barbarenführer Hitler wieder aus- 


gerottet worden.“ Das ganze Geſeires klingt ſchliezlic 
aus mit den Worten: „Boykottiert deutſche Waren!“ 
Am nächſten Tage berichteten faft ſämtliche Londonet 
Zeitungen mangels anderer Senſationen (denn die um 
dieſe Zeit tagende Weltwirtſchaftskonferenz war wohl 
kein dankbares Thema) über den Aufmarſch und die 
daſelbſt geſchwungenen Reden. Der Erfolg blieb nicht 
aus. Als Deutſcher wurde ich von Engländern im Laufe 
des Geſprächs oft gefragt — in einem zwar nicht ger 
häſſigen, wohl aber zweifelndem Tone — warum m 
Deutſchland fo viel Juden totgeſchlagen worden ſeien. 
Nachdem man den Leuten klargemacht hatte, daß nicht 
ein Jude getötet worden ift, erfolgte regelmäßig die 
erſtaunte Antwort: „Aber ich denke, Tauſende?!“ Diele 
regelmäßig anzutreffende Antwort zeigt am beſten, wie 
die jüdiſche Propaganda gewirkt hat. | 
Von Intereſſe dürfte ſchließlich noch folgende Gelt- 
ſtellung fein: Die im Hafen von Harwich eintreffenden 
Reiſenden vom Kontinent werden bei der üblichen Per 
ſonalienaufnahme im Paßbüro gefragt, ob fie jüdiſch 
oder ariſch ſind. Ein Zeichen alſo, 
Behörden ſchon zu dem Schluß gekommen 
nicht gleichgültig iſt, wem ſie das Gaſtre 
Lande gewähren. 
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Die Verwandlung 
durch LAVENOR 


Die erstaunliche Wirkung von „Lavenor” ist 


Gehalt. Alte Überlieferungen und moderne 
ärztliche Autoritäten bestätigen die ans Wunder- 
bare grenzende Wirkung des Virginischen 
Zauberstrauches Hamamelis. Bei der „Lavenor”- 
Behandlung schwinden rasch unliebsame Haut- 
fehler, Unreinheiten, Verfärbungen, fetter Glanz, 
Mitesser und entzündete Stellen. Die Haut strafft 
sich, sie wird zart, matt, rein; 
andere Alterserscheinungen werden ausgeglichen. 
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FRITZ MULLER-PARTENKIRCHEN 


Mein Sohn beſtand darauf, zu malen. Ich hätte 
mich dagegen ſtemmen können. Es gad viele grifſbereite 
Gründe, von der höchſten Lebensweisheit angefangen 
bis zur Drohung mit Verhauen. Ich hätte jagen tön- 
nen: „Als ich fo alt wie du war, Sohn ... Oder all- 
gemeiner: „Fallt dir gar nir Dümmers ein?“ 

Ich tat nichts dergleichen. Sich gegen ſeine Kinder 
anzuſtemmen, iſt ſo eine Sache hinter Fünfzig. Eins 
der erſten Wunder, das ich noch als Kind erlebte, war 
ein Wägelchen, in dem ich ſaß, und das ich dadurch 
anzutreiben ſuchte, daß ich mich mit allen Kräften 
gegen ſeine inneren Wände ſtemmte. Ergebnis, daß es 
ſich um keinen Zoll bewegte 

Sind wir Väter nicht von unſeren Kindern wie von 
Wänden eines Wagens, des Familienwägelchens, um- 
geben? ; 

Rein, das Stemmen hatte keinen Sinn. Hat es einen 
Sinn gehabt, als ſich mein Vater gegen meine Wände 
ſtemmte? Immerhin, mein Vater hatte doch gebrummt. 
Dies älteſte der Väterrechte, gegen feine Kinder an- 
zubrummen, durfte ich mir nicht verkümmern laſſen. 
Alſo brummte ich. 

Mit dem Erfolg, daß eine Tante ſagte: „Sei doch 
froh, er hätte auf noch Schlimmeres verfallen können.“ 
And Mutter ging ſchweigend an den Bücherſchrank, 
nahm einen Band heraus, auf deſſen Rücken es in 
Gold erglänzte: Hermann und Dorothea. Den ſchlug 
ſie auf und las. Zwei ſchlichte Zeilen nur: 

„Denn wir können die Kinder nach unſerem Sinne 

nicht formen; 

So wie Gott ſie uns gab, ſo muß man ſie haben 

und lieben.“ 
Damit war es entſchieden. Fritz wurde Maler. Wir 
mußten ihn „haben“. 

Was er alles malte, weiß ich nicht mehr. Aber daß 
er modern malte, immer moderner, das weiß ich. 
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Mir zeigte er die Bilder nicht. Ich verſtünde fie 
doch nicht. Die andern verſtanden ſie zwar auch nicht. 


Aber ſie ſagten es nicht Sie mimten Verzückung und 


Mit fl. 
in die 

Das erſte authentiſche Wert 
über die politiſchen Zuſammen⸗ 
hänge der letzten Kampfjahre 
vor der Machtergreifung durch 


Adolf Hitler 


Reichspreſſechef Dr. Otto Dietrich gewährt bier in 
30 Kapiteln zum erſten Male der Oeffentlichkeit Einblick 
in die Dinge, die in den letzten eni cheidenden Jahren eine 
große Ronie gefpieit haben und die heute bereits Geſchichte 
; geworden find. 


umfang über 200 Geiten / Keinen RM. 3.50 
Bezug durch jede deuiſche Buchhandlung 


| Eher⸗Verlag Nünchen 2 NO 


Verſunkenſein. Das macht weniger Koſten. Kopfſchüt⸗ 


teln iſt koſtſpieliger. Es trug mir den Ruf ein, ich ſei 


ein alter Depp. Nur zum Zahlen wurde ich heran- 


4 

x 
E d etwas ganz anderes, als die üblichen 
f Shampoone „Extra-Mild“ wäscht und schäumt ohne 
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gezogen. Dazu reichten meine Fähigkeiten gerade noch 
aus. 

Mein Sohn umging die umſtändliche Lernerei in 
einer Malſchule dadurch, daß er ſelber eine Schule 
gründete. Gleich vom erſten Pinſelſtrich an. Es war 
die modernſte aller Schulen. Sie wurde ſehr berühmt. 
Alte Profeſſoren gingen hinein und heraus. Ich habe 
eine Statiſtik aufgeſtellt. Durchſchnittlich gingen zwei» 
mal ſo viel heraus als hinein Das war wunderbar. 
Das Geheimnis ließ mir keine Ruhe Ich fragte mei- 
nen Sohn. Er ſagte, es hinge mit dem Expreſſionismus 
zuſammen. Ich riet ihm, es nicht weiterzuſagen, die 
ganze Bevölkerungsſtatiſtik würde dadurch über den 
Haufen geſchmiſſen. | 

Er ftellte feine Bilder aus. Der Eintritt war frei. 
Aber beim Austritt wurde ein Beitrag erhoben, der 
nach der Eiligkeit der Flüchtenden abgeſtuft war. 

Einmal hatte ich Geburtstag. Da konnte er nicht gut 
anders, als mir ein Bild von ſich zu ſchenken. Ich wurde 
verpflichtet, es über dem Schreibtiſch aufzuhängen. Daß 
es einen viereckigen Rahmen hatte, war unbeſtreitbar. 
Innerhalb des Rahmens freilich fing der Zweifel an. 
Es waren Dreiecke, lauter Dreiecke. Große Dreiede, 
kleine Dreiecke, mittlere Dreiecke, umgebogene Dreiecke, 
ineinandergeſchobene Dreiecke; im ganzen ſiebenunddrei⸗ 
ßig graue Dreiecke 

Dann war auch eine Anterſchrift darunter Nicht die 
des Malers; die war unerheblich, ſchon weil fie un- 
leſerlich war. Aber deutlich lesbar war, was das Bild 
darſtellen ſollte: Meine Eltern. 

„Sohn“, ſagte ich, „das bin alfo — das?“ 

„Nur zur Hälfte, Vater; zur anderen Hälfte iſt's die 
Mutter.“ 

„Frau“, ſage ich, „kannſt du dich, kannſt du deine 
Hälfte erkennen?“ 


Senne essere 


wenn Sie es statt mit einem seifenhal- 
tigen Kopfwaschmittel mit Schwarz- 
kopf, Extra- Mild waschen. Außerdem 

d läßt sich das Haar leichter und halt- 
` barer in Wellen legen unu hekommt 
f / einen wundervollen natürlichen Glanz. 


Soviel Vorteile auf einmal! Sie sollten 
„Extra-Mild“ doch ausprobieren, es ist 
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Seife. entwickelt auch im härtesten Wasser keine 
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Kalkseife (den unbeliebten grauen Belag ım ke: 
und wirkt gleich bei der Wäsche als „Haarglanz Bad. 


Also das nächste Mal Haarwäsche mit! 


ENTHALT: HAMAMELIS (EXTRAKT DES VIRGINISCHEN ZAUBERSTRAUCHES) 1. , 
75 128 25 


Ct eme, M ist, Haut- u. Massageöl, Puder Compact, Seife, Talkpud., Watte. 
HERSTELLER" JU N GER A GEBHARDT, GEGR. 1873, BERLIN SW 19 


Die praktischen Flaschen mit patentiert. Spritzverschluß sind zu RM. 0.90, 1.60, Kr Zoe, 
| 2.25 Fund 4.— (je größer desta pıeiswerten) überall erhältlich. Verwenden Sie ge 
zuch die anderen kosmet. wertvoll. Erzeugnisse der ‚„Lavenor”-Serle: Flüssigen N 
H 
| 
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Sie zögerte. „Man wird ſich nach und nach hinein- 
leben müſſen denke ich.“ 

„Ich werde mich nie in Dreiecke bineinleben, ich bin 
kein Dreieck und will kein Dreieck werden.“ 


„Dann wird umgekehrt ein Dreied eben du“, ſagte 
mein Sohn unergründlich; „das iſt der Sinn der neuen 
Kunſt, daß ſie die Menſchen auf die Dauer nötigt, jo 
zu ſein, wie unſere Pinſel ſie erblicken.“ 

„Wie ein Pinfel mich erblickt, berührt mich nicht — 
ſieh dir einmal dieſes Bild an, lieber Sohn.“ 

„Das iſt kein Bild, das iſt ein Stück Papier.“ 

„Das meinſt du wohl. Ich aber lage dir, das ſchein- 
bar weiße Blatt Papier biſt du.“ 

„Wie käme ich dazu —?“ 


„Durch mich. Was du für dich beanſpruchſt, darf 
ich auch für mich in Anſpruch nehmen. Das iſt dein 
Bild. Ich habe es von dir gezeichnet, es hilft dir nichts: 
So ſehe ich dich!“ 


Illuſtrierter Beobachter 


Er war betroffen und verlegte ſich aufs Handeln: 
„Du wirft mir zugefteben, Vater, dieſes leere Blatt iſt 
nichts — möglich, daß es einmal etwas werden könnte.“ 


OP) D Sé =KÖRPER? 


„In meine Arme, Sohn, wir haben uns verſtanden! 
Du biſt noch nichts, aber möglich iſt, daß aus dir noch 
etwas werden könnte, wenn du etwas Ordentliches ſchaf⸗ 
ſen willſt, ſtatt etwas vorzuflunkern.“ 


Damals hat mein Sohn das Malen aufgegeben. Jetzt 
iſt er ein guter, braver Kaufmann. 


Dennoch, weng ich es heute nach zwanzig Jahren 


überblice: Seine Mutter und mit ihr der alte Herr 
Goethe aus Weimar haben Let behalten: „So wie 
ſie Gott uns gab, ſo muß man ſie haben und lieben.“ 


Der Kogelkönig 


Nach einer öſterreichiſchen Sage rührt der Name des 
Kegelkönigs, des mittelſten der neun Kegel, von fol- 
gendem Ereignis her: König Richard Löwenherz kehrte 
mit feinem Diener verkleidet über Oſterreich aus dem 
Orient zurück. Als er Wien erreichte, wo ſein Todfeind 
herrſchte, kehrte er in dem nahe der Stadt gelegenen 
Fiſcherdörſchen Erdberg ein, wo vor dem „Hirſch⸗ 
peunt“ (dem herzoglichen Rüdenhaufe) das Volk fi 
auf dem Eiſe mit Kegelſcheiben beluſtigte. Richard Lö⸗ 
wenherz wurde bei dieſer Gelegenheit trotz feiner Ver- 
kleidung erkannt, überwältigt und gefangengenommen. 
Von da ab nannte man den mittleren Kegel den 


„König Richard“ oder ſchlechthin nur „König“. 
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Die Oberſlächenwirkung der im Sommer 
verwendeten Sonnenbranderemes konnte 
ein Austrocknen der Haut durch starke 
Sonnenbestrahlung nicht verhindern. Die 
dadurch rauh, spröde und faltig gewordene 
Haut hungert gleichsam und bedarf nun 
dringend einer wirklichen Hautnahrung: 
Creme Mouson. 


Schon wenigemal täglich angewandt, 
behebt Creme Mouson die Unter- 
ernährung der Haut. Beginnen 
Sie sofort! Morgens, mittags 
und besonders zur Nacht: 
Creme Mouson. Ueber- 
raschend schnell wird 
jene gesunde, gleich- 
mässige „Glätte ohne 
Glanz“, die nur Creme 
Mouson der Haut ver- 
leiht, Sie erfreuen. 


Gabon Rak ee. 


Zwei Minuten vor dem Rasieren mit Creme 
Mouson einreiben. Oder: Nach erfolgtem 
Einseifen ein wenig Creme Mouson auf den 
Pinsel bringen und weiter kräftig einpinseln 
Wirkung unbeschreiblich angenehm! 


CREME MOUSON 


IS. MOUSON& CO.+FRANKFURT AM MAIN + GEGRÜNDET 1798- 


Creme Mouson ist 
das Hautpflegemittel 
mit Tiefen-Wirkung- 


nicht zu verwechseln mit Sonnen: 
brondoreme deren oberflächlicher Fett- 
überzug der Abwehr der Sonnenstrahlen dient. 
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Illuſtrierter Beobachter 


RATSEL 


Jahlenrätſel 
eins — german, Gott 
6 7 8 9 3 410 Stadt in Thüringen 
9148 = Stadt in Holland 
8 6 7 11 12 — tier. Erzeugnis 
4 13 14 4 5 6 = eingebor. deutſcher Schutz 

truppler 

9 15 9 5 9 13 16 S unbeſtiegener Berg 
3 917 9 7 — Naturerjheinung 
3 18 8 19 12 9 — Waſſernixe 
9 6 19 9 5 — Berg in der Schweiz 


Max Krause 


ee So unterſchiedlich iſt auch Papier ... darum ſicher gehen: 
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Kein Wunder - sie weiß, daB die Männer in erster Linie durch das 
„Reine“ - „Gepflegte“ der Frau gefesselt werden. - Wenn jede Frau 
nur wüßte, daß durch ungepflegten Körpergeruch alle Illusionen beim 
Mann zerstört werden, Es ist jetzt so leicht, sich durch einfaches 
Waschen mit der neuen geruchbeseitigenden „Punkt-Seit“ von jedem 
lästigen Körpergeruch zu befreien. 
Punkt-Seif" ist ein ausgezeichnetes 
esinfektionsmittel für die intime 
Körperpflege der Frau (auch in 
kritischen Tagen). Der keimtötende, walls 
geruchbeseitigende Schaum d. „Punkt- 
Seif“ ist besonders für die zartesten Sy, 
Gewebe geeignet. Die desinfizierenden ASSN 
Bestandteile der „Punkt-Seif“ wirken \ 
noch in einer Verdünnung von 1:25000 


keimtötend. „Punkt-Seif“ gibt Ihrem 4 : éi u 
Körper die „Frische“ - das „Reine“ - 50 l einschlägigen 
„Gepflegte“ - u. „Anziehende“. „Eta“ pfg Geschäften zu haben 


chem.-techn. Fabrik 6. m. b. H., Berlin. 


„Nein mein Bester, Hühneraugen behandle ich nicht! 


Die kriegen Sie nur mit ‚Lebewohl‘* weg!“ 


et Gemeint ist natürlich das berühmte von vielen Aerzten emp- 
fohlene Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben. 
Blechdose (8 Pflaster) 68 Pfg., Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche 
Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 45 Pig., erhältlich in Apo- 
theken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen erleben wollen. | 
verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück 


Die Anfangsbuchſtaben und Endbuchſtaben von oben 
nach unten geleſen, ergeben den Titel eines neu— 
erſchienenen Buches. 


Buchſtaben⸗Austauſchrätſel 


Von folgenden Wörtern ſind die erſten Buchſtaben 
durch andere zu erſetzen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben den Namen eines be— 
rühmten Erfinders, deſſen 100. Geburtstag wir jetzt 
feiern 

Bar, Rinde, Geier, Wunde, Alſter, Haube, Sonne, 
Ader, Saal, Ahre, Weib. 


Bleiſtift und Federhalter — wie verſchieden in der Wirkung! — 
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IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS-NAMENSZUG ERHÄLTLICH 


gut gelaunt! 


Roth-Büchner G. M. B. H., Berlin-Tempelho 
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Magiſches | Quadrat 


Antenſtehende Buchſtaben find in das Quadral Io 
einzuſetzen, daß die waagrechten und ſenkrechten Reihen 
gleiche Wörter folgender Bedeutung ergeben: Frauen⸗ 
name, Lackart, Tätigkeitswort (Befeblsform), Lebeweſen 
(Mehrzahl), Zeitbegriff. 

aaaabeeeeeeiillmrrrrttfte£ 


„= Nationalsoz. Bühnenwerke 


a. f. Hitlerjugend u. N. 8.-Frauenschaft 
begeistert aufgenommen und von 
größter Werbekralt! 
Nationale musikal. Vorträge und 
Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, 
Sprechchöre, Schallplatten - Bilder u. 
Postkarten 
Auswahlsendungen von Büchern und 


Partei- und Aufmarsch-Abzeichen 
Wachsfackeln. — N. S.B. 0.-Fahnen 


G. Danner, Mühlhausen i. Wu 


[12-4] Fernruf: 99 und 324 
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Lungenkranke 


erhalten kostenlos das Buch „Lungenleiten 
und ihre erfolgreiche Bekämpfung“. Mit 
Rezept, Verhaltungsmaßregeln u Berichten 

von überraschenden Erfolgen [$3 

Gleichfalls kostenlos 

wird eine Probe eines glänz. bew. Mittels 
mitgesandt. Senden Sie Ihre Adresse T 
Dr. Boether, d. m.. H. Theresiensie,75. München. 


— 1 ) 
leiden zu gewissen Zeiten an einem Gelü ) 
Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ıst 
es so einfach, solch trübe Tage leicht zu über- 
winden, indem man sich von den schmerzhaften 
Begleiterscheinungen befreit. Einige Tabletten 


ni des 


Inot 


sına uper- 


helfen hier mit großer Sicherheit. Sie 
aus wirksam und ganz unschädlich. 


Sindi- Tabletten in praktischen Flachpackungen 
in allen Apotheken erhältlich. 


Orig. - Packung mit 10 Tabletten RM. 1. SA | 


DNA 0O- 
Orig.- Sparpackung mit 25 Tabletten RR = 
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Silbenrätſel 


Aus den Silben: a ber di don du dy e e e er fan ger 
graph in in lend lo na ne ner nis no o rie rif rub fte 
te ti um ur vi ſind 12 Wörter zu bilden, deren erſte 
und letzte Buchſtaben don oben nach unten geleſen 
einen Ausſpruch des Reichspräſidenten ergeben 


N) = 
Or 


11 

12 | 
Die Wörter bedeuten: 1. griech. Tyrann, 2. Einzel- 

weſen, 3. Mädchenname, 4. Raubtier, 5. Einteilung, 

6. Not, 7. Behälter, 8. Wildſchwein, 9 Waffengattung, 

10. Kurzſchreiber, 11. Naturerſcheinung, 12. tropiſche 

Pflanze (ft — 1 Buchſtabe). 


Jahlenfüllrätſel 


Q OUO > Ga 


In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 
einzutragen, ſo daß ſich von 1—50 geleſen die Buch— 
ſtaben zu einem Zitat von Theodor Körner ergänzen. 
16 23 4 33 9 17 SS Volksgemeinſchaft 
7 18 3 27 1 2 S Zeitabſchnitt 


Illuſtrierter Beobachter 


38 28 25 47 22 
50 36 40 41 2 
46 23 42 2 

(ſch = 1 Buchſtabe). 


morgenländ. Fürſt 
Teil des Bauernbofes 
Sinnesorgan. 


5 10 15 20 32 = Herrenſitz 

48 49 19 31 13 29 — Engel 

8 45 24 11 28 34 — feueripeiender Berg 
47 12 6 26 — Gedanke 

14 39 35 23 44 45 — erot. Vogel 
0 — Schreibmate rial 


Füllrätſel 


| ar 

Obige Figur ift mit den Buchſtaben: aa bddee 
eeeeeegiklllnnnnnrtttov jo aus- 
zufüllen, daß Wörter folgender Bedeutung entſtehen: 
Nadiozubehör, Südfrüchte, Sagengeſtalt, Teil der 
Mittelmeerküſte, europ. Inſelreich, Wohnung eines 
Kirchenfürſten. 


Gegenſatzrätſel 


Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätz— 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben den Namen eines Reichs— 
miniſters (ch — 1 Buchſtabe). 

Gebirge, Tadel, Leben, Rieſe, Unraſt, Mangel, 
Erfolg, Flut, Tag, Zutrauen, Satan. 
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Magiſches Sitterrätſel 
4. 
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Die Buchſtaben. aaa aceddddeeeee eee 
eeeliiiii nnn n nnpppprrrrrrrr 
I5iIITP vw w find fo in die Felder zu jegen, daß 
waagrecht und ſenkrecht gleiche Wörter entſtehen. Die 
Wörter bedeuten: 1. Schlange, 2. Gebirgsblume, 3. 


Aſchenkraut, 4. alljährlich erſcheinender Sternſchnuppen⸗ 
ſchwarm. 


* 


Bä 


Löfungen aus Folge 41: 


Eilbenrätjel: 1. Dame, 2. Ade, 3. Stieglitz, 4 Hun- 
nen, 5. Etui, 6. Rune, 7. Zigeuner, 8. Ute, 9. Nabe, 
10. Dorothea, 11. Note, 12. Indien, 13. Chemie, 14. 
Hindin, 15. Tempo, 16. Diana, 17 Innung, 18. Ein- 
fiedler — Das Herz und nicht die Meinung ehrt den 
Mann. Zahlenrätſel: Biene. Alwine, Uri, Eremit, 
Radium, Niederlande, Aarau, Rhein, Bahia, ecru, 
Idee, Tonne, Irak, Sardine, Tabor, Heer Eutin, Titan 
= Bauernarbeit ijt heute wieder Ehrenarbeit. x Ma- 
giſches Quadrat: Salem, Adele, Leder, Elena, Meran. 
3 Gegenſatzrätſel: blühen, unten, egal, Cherub, kühl, 
Ernte, bunt, echt, roh, geſchwind = Bueckeberg. w 
Zahlen⸗Füllrätſel!: Antenne, Steinklopfer, Veranda, 
Stengel, Stiefel, Aal, Tante, Statiſtik, Spieß = Ein 
Parteiſtaat ift gefallen, ein Volksſtaat ift entſtanden. & 
Buchſtabenaustauſchrätſel: Wetter, Igel, Naſe, Tugend, 
edel, Rabe, Hupe, Inge, lachen, Faß, Eber — Winter- 
hilfe. 


Also geringe Ausgabe u. dafür großer 
Nutzen. Qualität Nivea heißt: aller- 
beste Rohstoffe, größte Wirksamkeit. 


700 
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— 


& F Mid leicht schäumend, ganz wunder- 
vol im Geschmack u. sparsam im Ge- 
brauch. Es ist die Zahnpasta für Sie. 
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Schach ist das beste Mittel 
der Erziehung zur Konzentration 


Schach 
das Wehrspiei der Deutschen 


Zuschriften an josel Benzinger, München, Bayerstr. ll 


Aufgabe. Aufgabe. 
(Urdruck) (Urdruck) 
Von Seb. Mühltaller, München. Von Seb. Mühltaller, München. 


Dem 


großen Führer 
und Volkskanzler 


oi Ge 1 
IF, 7 = Lg i EE ` 
HILFE (F Déi 5 
PA 7 e 7 1 7 D 4 2 
f Ce 7 Got, 7 e 7 VE 24 P = e 22 e > 
MM’ FF e 7 BE ae D R 
Ce LCE SST? WW Ja < Kee Ee 
7 f 7 7 7 7 7 Th 7 4 . 7 f SCH DELL 
, UL DR ! l „ 
e ya ) EZ 
| | H , 7 „ 1. Zei 72 Ba 2 
| H 2 . V. Z Ap 7 
2 Gët A DUA 2 
h, Ez S 22 WE: 
d / , u Yo LH, 2 à D G 
DIISI Lë CV 7 ** Z A GE 
Ge dee, ` E KEE det 75 x 
. 2 hee, 
2 ` r dees — 


5 , 7 
BAU ER 
. 4 


gewidmet WR 


2 


Ga 
7 


75 e 
A * 5 A 
7, 7 


ai ër 


Weiß (13 Steine): Kei Tc3, Tf3, Lf7, Lg5, Sb3. Weiß (10 Steine): Kb3, Tb7, Tg3. Lg2, Lg5. Sf5, 
She. Bb2. b7, c7 d7. ei g4 ` Bb2., bp d5. g7. 
Schwarz (7 Steine): Kb4, Lg6, Lg7, Bb5. d3. e3. g3 Schwarz (6 Steine): Kc5 Sg4, Sg6. Bb4, b5. es. 
Weiß zieht und setzt in 2 Zügen matt. | Weiß zieht und setzt in 2 Zügen matt. 
Aufgabelösung aus Folge 38. 1. Der Schlagschlüssel Sd3Xf4 hat hier Berech- Markt Oberdorf; Leonh. Dorn, Sembach (Pfalz): 
Zweizüger von Adolf Sayer, München. tizung. Karl Hülsenbeck, Düren; Rektor Kidalla, Oppeln: 
Kontrollstellung: Weiß 10 Steine: Kh2, Del. Tia, Dr. med. F. Ritte, Heilbronn; L. Schlobach, Roch- 


Ted, Sb7. Sd3 Lc6, Bb3, ep f5. — Schwarz (12): Richtig gelöst: Gerd. Tredug, Berlin- litz; Oberlehrer H Seidel, Hirschfeld-Leipzig: 
Kd4, Db8, Ta4, Tb5. Lal, La6, Sbi, Ba2, f4, f6, Schöneberg: Ch. Donhauser. Bad Tölz; W. Eichen- Ernst Ellies. Wuppertal-Langerfeld; E. Pohl. Mün- 


h5, h7. topf. Suhl; Walter Dreher, Solingen; A. Reisach. ster (Westf.); Pastor P. Nix, Uelitz (Mecklbg.). 
r . . . . .. 
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Wir sagen Ihnen nicht allein, daß Sig sich mit 
unserer Rasiercreme schnellcr und angenehmer 
rasieren, wir geben Ihnen auch die Möglichkeit, 
sich von der Richtigkeit unserer Behauptung zu 
überzeugen. Mit unserer Probetube, die Sie 
nach Einsendung des nebenstehenden Gut- 
scheines erhalten, können Sie sich eine Woche 
lang kostenlos rasieren. Wir wissen, daß Sie 
nach Ablauf dieser Zeit nur noch Palmolive- 
Rasiercreme benutzen werden. 


Í 

i 
Hier ausschneiden und unter - 
Beifügung von 8 Pfennig in 
Briefmarken an die Palmolive- |, 
Binder & Ketels G. m. b. H., Ham- - 
burg-Billbrook senden. i 
I 

U 

| 

) 

l 

| 

U 

l 

l 

U 


Ich bitte um Zusendung einer 
Probetube Palmolive-Rasier- 
creme. 8 Pfennig in Briefmarken 


für Porto anbei. Die 5 hervorragenden Eigenschaften der 


Palmolive-Rasiercreme: 


1. Vervielfacht sich 250 mal in Schaum. 

2. Macht den stärksten Bart in | Min. rasierfertig. 

3. Bleibt 10 Minuten auf der Haut, ohne ein- 
zutrocknen. 

4. Feste Schaumbläschen bringen den Bart in 
die richtige Rasierstellung. 

5. Wohltuende Nachwirkung, da unter Mit- 


| y und 504 
WT We von Oliven- und Palmölen her- Zeene, grzeV6NIS 


PALMOLIVE-RASIERCREME -PALMOLIVE-RASIERCREME+PALMOLIVE-RASIER 


— 


das deulſche u del Glaube an Deulſchland Bon hans Jöberlel 


Ein Fronterleben von Verdun bis zum Umſturz 
Jede Buchhandlung führt das Werk! Gebunden Mi. 7.20, broſchiert Mt. 5.70 


Eher-Berlag München 


- = mæ — — 


r 
W | , / 
WA -REME PALMOLIVE RASIERCREME 
E 


— —— — — — — —— 
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Für Stunden froher Geselligkeit das Teeservice 


aus feuerfestem 
JENA“ 


e 
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verlangt wieder Qualität- 


Jahrelang hat Massen- und Schundfabrikation der 
guten deutschen Werkmannsarbeit das Leben 
schwer machen dürfen. Die ZentRa-Garantie- 
gemeinschaft deutscher Uhrmacher ist stolz darauf, 
dass sie diesen Strömungen niemals nachgegeben 
hat; sie ist stolz darauf, dass ihre Grundsätze 
wieder allgemeine Grundsätze des kaufmännischen 
Lebens geworden sind. ZentRa-Uhren in allen 
Preislagen sind hochwertige Qualitätserzeugnisse; 
auch für die billigste ZentRa - Uhr 
zu 16 Mark leisten 2400 deutsche 
Uhrmacher gemeinsam Garantie. 


In ollen Hausholtsgeschöften zu haben 


Sintrox- 
Kofleemoschine 


Brotpfonne Boackschole Durox-Einkochglos leeglos 


AEN Aer GLASWERK SCHOTT& GEN. JENA 


1ENTRA-TAVANNES 


ZentRa - Garantie- 
gemeinschaft deut- 
scher Uhrmacher 


Die Uhr mit dem Reifezeugnis 


Nur in Fachgeschäften mit dem roten ZentRa -Wappen. 
Verlangen Sie in Ihrem ZentRa-Geschäft den illustrierten 
ZentRa-Katalog. Ist kein ZentRa-Geschäft in Ihrer Nähe, 
so bestellen Sie die kostenlose Zusendung bei der ZentRa- 
Garantiegemeinschaft, Köln a. Rh., Bischofsgartenstr. 10 


Edgar von Schmidt-Pauli: — 


DieMönnee uu idee 


leder Deutsche, der Einblicke in die Arbeit, das Wesen und die Ziele der nationalsozialistischen 
Bewegung gewinnen will, muß unbedingt dieses Buch besitzen. Die hervorragende Charak- 
terisierung aller Mitarbeiter, die dazu beitrugen, die Partei zur größten Bewegung des deut- 
schen Volkes zu gestalten, macht dieses Buch zu einem geschichtlichen Nachschlagwerk von 
größter Bedeutung. Außerdem enthält das Werk hochinteressante Artikel über Nationalsozia- 
Hamus und Wirtschaft, geschichtliche Entwicklung der Partei, Propaganda, S.A. und S.S., 
Braunes Haus usw. Preis GanzleinenM. 450 — Zu beziehen durch die 


Buchhandlung Frz. Eher Nacht., München 2 no, Thierschstraße 11 


ESWE 342% Mead, 2 Rohren 
ESWE 343,3 Mee, Alden 
ESWE 2 ..dyn.daustspe. 
ESWE 346,8 Rheine, l Nocte 
EWE Aalen. Ae, Au 
ESWEDYN . Bue Lautspr 


Deutfche Wertarbeit! 


Luftgewehre 


Die besten walfenscheinfreien Sport- und Übungsgewehre. Billige 

Munition, einfache Handhabung, genaueste Schußleistung. Idealste 

ungsgewehre für alle Angehörigen der S. A., S.S. und HL 
Ausführliche Prospekte kostenlos von 


Licht-und Kraft Aktiengesellschaft-Risdersedlitz Sa.) 
En 


Seite 1380 
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Alle 


sondern machen Sie einmal wirklich 
Ernst damit,Sie haben es in Ihrer Hand 
, Ihre Figur zu verbessern: Wenn Sie regel- 

mäßig 4-8 Wochen nach den Mahlzeiten 1 bis 
A 2 Dragees „Neunzehn“ nehmen, werden Sie 
Woche für Woche einige Pfund ohne Schaden 
Aa für den Organismus und ganz mühelos abneh- 
men. Fettleibigkeit entsteht in erster Linie dadurch, 
daß durch die träge Verdauung der Speisenbrei 
im Darm zu lange verweilt und deshalb zu sehr 
ausgenützt wird. Man kann also mit Dragées „Neun- 
zehn‘ sein Körpergewicht ganz genau regulieren, und 
Personen, die zur Fettleibigkeit neigen, vermeiden so 
auf die gesündeste Art eine Gewichtszunahme. Dra- 
d gées „Neunzehn“ nach den letzten Forschungsergeb- 
nissen des Universitäts - Professors Dr. med. Hans 
Much hergestellt, beseitigen auch Blähungen und das 
Völlegefühl. Die Verdauung wird gefördert und der Stuhl 
rezuliert, indem die Darmperistaltik (die wurmförmige 
Bewegung des Darmes) Neunzehn“ sind ein reines 
normiert wird. Dragées „ Naturprodukt, 
verursachen kein Kneifen und können unbedenklich 
täglich genommen werden. Preis: Packung à 40 Stück STN 
Rm. 1.45, à 150 Stück Rm. 4.20. Zu hab. in all. Apotheken 5 


AF: 
Dë er 


gut, preisw. u. ohn. Waffensch. 
durch d Fach andel. Liste irei! 


Moritz & Gerstenberger 
Waffenfabrik, Zella- vehlis 37 
i. Thür 13-2 


Zdionfn louie un 


einfach, gefahrlos, ohne Diät durch 
Antidickſim (ges. geih.) Intereſſante 
Broſchüre koſtenlos durch Antididfin: 
Vertrieb, Berlin-Charlottenbg.5/93b. 


TPESTEQ 


Ge 2 
—— — 


Gas-, Alarm- u. 
Leuchtpistolen 


denn hierbekommen 
Sie mehr Ware und 
sparen trotzdem 
einen Hauien Geld. 
Befolgen Sie darum 
meinen ehrlich. at: 
„Schreiben Sie noch 
heute und verlangen 
Sie völlig umsonst 
und portofre, 
24. Wollptoben 


260 Stoffproben 


ein kostenloses 
Jahresabonnement 
der Neuesten Quelle 
Nachricht. vom rein 

christlichen 1-32 


Versandhaus 


6 
uele: 
8 
t 


FürthiBay.N: 34 


— 
i 
— 


Was bringt 
[2 


Chriftofsta 


Neue Stoffe-neueMufter! 
Für jeden Geſchmack 
das Richtige- 
für den Herrn 


und für die Dame! 
Verlangen Sie unverbindlichdieTuchkifte" 


Tuchfabrik 
Chriftofstal 


MIT VERKAUF EIGENER UND 
FREMDER ERZEUGNISSE GMBH 


Chriftofstal 44 


im Schwarzw. 


erhalt. Naturlarbe dch 


Fast 500 Wollproben u. 
das hochinteressante 
Trifels-Woll-Blatt 
mit vielen praktischen 
Anleitungen für alle 
Strick- u, Häkelarbeiten, 
ganz kostenlos und un- 
verbindlich allen Lese- 
rinnen dieses Blattes. 
WOLLE 


ungemein "billig: 
Pulloverwolle nur 16 Pfg. 
Sportwolle nur 25 Pfg. 
Strumpfwolle nur 18 Ptg. 
Schreib. Sie direkt a. die 
Trifels - Wollgesell - 


Harzer Edelroller 


aber die ech- 

ten, direkt 
vom größten 
Harzzüchter. 
Qual.-Sänger 
RM.4.— [6-3] 
Hochinteress. Preisliste kostenlos 

Heydenreich 
Bad Suderode/Harz 15 


= Stahl- 

2 noz Betten 

MW Schlafzim. Polst. Stahl- 

matr.an jeden, Teilz. Kat. fr 

EisenmöbelfabrikSuhl/Th 
[L-16] 


Mufikinftrumente 
SE 


gef Hen 


ezr vom 


1-Verjand- Gejchäft 
Kan Private 


koftenlor. 
tenzahlungen 
i 


Jpezio 
dire 
Katalog 
Günfrise Ra 


e:zhero 
Klingenthal N? 323 
[L-8] 
Repetier-Pistolen: 
Waften- 
scheinfrei 
mehrschüss. 
mm M. 3.30 


T schüssg. M. 5. 90 
10 schüssig M. 7.40 


AlleBeinkrüm- 
mung verdeck. 
o eleg. nur mein 
mechanisch. 

S Beinregulier- 
Apparat 

= ohn. Polst. od. 
œ Kissen! Neu! 


schaft, Lambrecht 22 [26-13] Kat. grat. Hern. W 


Pfalz 


[13-1 į Seeleid, Kadebenl Xr. 7, b. Dresd. IL-54 


Stottern 


u.a. nervöse Hemmungen 
nur Angst. Auskunft frei. 
0.Hausdörfer,Breslau16Z 

13-12] 


Mehr Geld 
verdienen! 


50 Künstlerkarten -.55 
50 Blumenkarten . . 70 
50 Geburtstagskrt. -80 
50 Landschaftskrt. . 1.20 
50 Weihnachtskart. . . 80 
50 Neujahrskart. ..-.80 
50 Hitlerkarten . 1.45 
25 N.S.-Liederbüch.1.50 
Schreib- u. Kurzwaren- 
katal. frei! Erich Höhn, 
Scheibe-Alsbach "et 


Werkzeuge! Katalog 
gratis Westfalia Werk- 
zeugcomp. 6. m. b. H., 
Hagen i. W. 204 [52-10] 


FLUGZEUG-AUFNAHME DER WELTBEKANNTEN KIENZLE 
UHRENFABRIKEN A. G. IM WÜRTTEMB. SCHWARZWALD 


2500 Schwarzwälder Arbeiter sind Büigen tür jede Kienzle-Uhı und geben 

ihr Bestes, jeden Käufer einer Kienzle-Uhr zufriedenzustellen, ganz gleich, 

ob es sich um eine der bekannten Kienzie-Crometa für Schreibtisch, Nacht: 
tisch und Reise, oder um eine Taschenuhr handelt. 


KIENZLE-UHREN IN JEDEM FACHGESCHAFT 


massiv Silber, 800 gest. 
sowie mit 100 g Silber- 
auflage, moderne, 
schwere Muster, Juwe- 
lierw. 30 Jahre Garant. 
Sonder-Angebot! 
| 72t1g.Garnitur, I00gAuf- 

lage RM. 95.— Wei- 
| testgehende Zahlungs- 

erleichterungen.Katalg. 
| und Muster z. Diensten. 
| Friedr.Busbach Besteck- 
fabrikation, Solingen 9 
[9-3] 


ptanlhelmp = 


vorschriftsmäß., (feld- | 
gr., schwarz od. braun) 


aapi das Stück 
1. 6.50 (bei mehr Ra- Vorzügli 
batt), liefert Wilh. PETER A at Un S.-2. 


A. wee Dresden- | u. M.-7. sowie Trom. 


melfelle, Schwalben- 

nester usw. billigst zu 

günstigen Zahlungs- 
bedingungen 

C. A. Wunderlich 

gegr. 1854 

Siebenbrunn (Vogt- 


land) Nr. 27 [L-32] 
Schweine- 


Klein. Fleisch 


Mäuse-, Ratten-3azillen 
radikalstesVertilgungs- 
mittel. Preis für Mäuse 
1.25Mk.f.Ratten1.75Mk. 
Dr.Schwenzer, Düsseldor! 9. 
Postiach 419 [13-7] 


GRAUE HAARE 


erhalt.Naturtarbe durch m 
einfaches Mittel. Keine 9 M. 2.95, 30 & M.8.70 


Farbe. Näh. kostenlos. | Rote 
Frau A. Müller, München | milde 
6. 222, Alpenrosenstr 2/9 # M. 2.55, 50 f M. 10.40 


Kugelkäse ES 


Uber 600 000 
Le im Gebrauch! 


? "aarlärbe- 
Kann 


(ges. gescn- Marke „Hof- 
fera‘‘) farbt graues oder 
rotes Haar echt blond, 
braun od schwarz.Völlig 
unschädlich, jahrelang 
brauchbar. Diskr. Zu- 
sendung im Brief. Stück 
M. 3.-,5.- u. 6.- (Henna) 
Pg. F. HOFFERS, Kosmet. 
Laboratorium, 

Karlshorst 33 [26-10] 


E 
Prismengläser 


dir. ab Fabrik 
a v.39.50an.Kat. 
ir KRatenzahlg. 
dr F. A. Wöhler, 
Optisches Werk, Kassel? 


[26-14] | 3 ff. Dauerwurst M3.70| [26-6] 


Berlin- | 


DIr ron 


Bei Einſendung dieſer Anzei 
liefern wir Ihnen l o 
10 Meter beften und ſtaͤrkſte 
* ＋ d 
Goliath⸗Köperflanell 
innen warm u. weich, mit ſchö 
indanthrenfarbigen Suse fn 
Männer- u. Frauenhemden ſowie 
andere Wäſcheſtücke verwendbar 


zu dem Vorzugspreis von 
nur 4.40 Mark 
Beſtellen Sie bitte jofort oder ver. 
langen Sie unjere große Preis- 


lifte über weitere günjtige Web- 
waren koſtenlos. La 


Tertil» Manufaktur Haagen 


Wilhelm Schöpflin 
Haagen 250A (Baden) 
Deutſches chriſtliches Unt 
KS es chriſtliches — 


Die konkurrenzlose Kal. 7 mn 


see 


außenliegender Hahn, Revolverabzug 
Patrone im Laut entspannt, aber 
schußbereit, Schußleistg. hervorrag. 
Carl Walther, Waffenfabrik, 
Zelia-Mehlis Thür 42 | 23 


Musikinstrumente | > 
bis zu 40% billiger bei SS 


MEN 


Woll é Co.. Klingenthal J. Sa. Nr.562 | K 


Groß. Katalog umsonst ratelbesteche 
in 100g Schwerversib. 
direkt ab Fahr den del 

Qual. Verl. Sie Weih- 

nachts- Sonder 

mit Gratiskata 
Fritz Kocherschelt! 
Besteckfabrik [132 


ç 
E 


Abonniert den 
„Völk. Beobachter" 


_ — -¼ — EEE EE EE 


ent Mittel, Keine Farbe, a fa) | pe» H.Krogmann, Nortori38 eg 
keine Nachn. Näheres “| e - 
ster eng, | BerlinSw68 Nr. 700. Echt 14 Kara 
nchen 7, Wörthstr. 3. m 5000 Hedemannstr 26. Goldpanzer, Lo 
AT | X | X Part. amil. zugel schrikt, Garantie llas 
— — — — garant. unsort. Missions: Kunsthorn- $| [L-24] Gravierung Briel- 
SURSSRESSERRSRRERSSUESEREESESEEEREESSEEUSERLTNEBEERSCREREERRSEERGEEEE, brielmarken v. Missio- Falsch gemacht! = [Alles spielt sn, nni zahlung auch in Nach- 
R 3 R a | nen,Klöst., Postverwal- |... 3 "ek FF . 
- Pädagogium Schwarzburg / Thürw. s | tung. usw., seit Ig. Jahr. Eine Momentaufnahme B ę nt e ck e Der Aufstieg „Kenner —48 
= RKetformrealgymnasium mit Oberrealschule a i. d. gz. Welt gesammelt, ies GE Hand ist in Auf fe A Wee * Ringgröße gen talo 
d Einjährig und Abitur an der Anstalt. Internat. [7-7] = m. viel. alten u. seltenen | fe chte e ur Erfinder N gie 18 
a a | Marken, nach Gewicht | Ui 8e Ramera tür nalan : OSD: Ys z í 
WITT verkiu ek Di latas | ar 5 es schnell Been 199 Sola’ Ferien BAR Gerh. Langner 22, 
Pr r D D | ressent. erhalt. (bereits S EU pho ographiert, * ostschlieblach Breslau ' a ` 
päòagogium Bad Liebenſtein jetzt schon) garant. Ori- | Zeißt Ihnen d. 320 seitg. | 
i sinalpak. Ei iginal- | KOrst-Photo-Helfer 29. 
Retormrerealgymnafium mit Oderrealſchule. | Zar e E den Sie ee 
Oberſekundareife und Abitur an der Anftalt | 10000 Stück) kostet M, | halten, wenn Sie heute 
Internat + Die direktion. [7-3] 9.75, 1 kg M. 19.50, 2 Kg noch eine Postkarte 
M. 27.50. Bei d. I1-Kılo-| Schreiben an das größte | 
Karmelitergeist a f 1 bn e wW fe! h r 1 paket. wird eine Gratis- | j bg der 
beigabe im Katalog- elt: L-28 . 
bei R i wert v. RM. 30.- u. bei PHOTO- bestehen die besten Aussichten zum Fört- 
ei Rheuma, Ischias, Kopt-, | den 2-Kilopaketen von kommen, wenn Sie versäurnte Schulporü- 
Nerven- und Erkältungs- | Nina inelügt. Bei Jungen (Obersekundarej}e Abitur) bezw. 
Sa 2 11 IER UI dUz | Qe- > 2 
schmerzen, Ermüdung und Strapazen. Schmerzstillend, | statt. Kassa voraus Od. 5 , leet, Ze? 
| Nachn Missionsbrief. | ___Nürnberg-A 229 Messer-Klingen selbst mit Volksschulbildäng als Grun 


eıfrisch., belebend. In allen Apothek. u. Drogerien erhältl, 


lage durch die Fernunterrichtsriefeder 
Methode Rustin nachholen berw. sich gründ: 
lhe Sohul-u Fachbildung verschaffen. — 
Rustin hat soh seit 1896 bewähht. 2 
erer: 


marken-Verwertungs- 
stelle Karl Hennig, 
Wandsbek - Hamburg 35 


Eech 


r) 
24 
— 


Teile zusammen 


2.00 


| — [41 
Stottern 
|Dauerheilung! Wichtige: 
Ausk. fr. 6. Naeckel, Ber- 


Dr. Scholl's Zino-Pods mit dem „Disk“ beseiti. 0- u. X-Beine, lin-Ch., Dahlmannstr. 24 Für diesen naoh allen Schulplänen! AuchhVorber 
gen auch die hortnäckigsten Hühneraugen Senkfüße, Rück- — [L-18] d 3 * 5 r lung eu kaufmännischen fremd x 
und Hornhaut radikal. Antiseptisch und 8 T | ee 5 (eat) MuSIKwissenschaftlicher und 

heilend, seit 26 Jahren ärztlich empfohlen ohn. Appar. u. Füllfederhalter schreibt, einmali së NN technischen Berufen, Sowie 
Original-Pockung 90 Pt. — Kleinpackung 0. Berufsstörg. mit 14 Kar. goldplat. | kompl 24teilige Gar. zum latinum und Graecum. 

35 Pf. in allen Drogerien und Apotheken. Prosp. m. zahir. Feder RM. 1.26, 2 Stck UHR... | | wir raten Ihnen gern und 

D Schi 1: Zu ‚Pads kosten! RE rien — 9 geg. éen 5 stüek! E e 

Dr ent. d.: 6.A.Langer, | Nachnahme adden- Nabe, | u. OLE KWSUNZERSCHFIT 

‚DE 0 S mo” Ie B. Fach 132 horst, Hannover, elle A72 Rustinsches Lehrinstitut, 


Schließt. 281 2-2 (ail Potsdam-Wa80 
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da weder für die eine noch die andere Konitrultions- 
richtung eine heute gültige Kriegspraris vorhanden iſt. 

England zeigt hier die inſtinktiv richtigſte Einftel- 
lung, indem es eine Mittellöſung wählte und alfo Pan- 
zerung und Geſchwindigkeit gleichmäßig erhöhte. 

Italien kann in die Geſamtbetrachtung nicht ein- 
bezogen werden, da die gebirgigen Grenzgebiete eine 
beſondere Anpaſſung verlangen. Wir finden tatſächlich 
in Italien auch nur leichtere Typen mit hohen Ge- 
ſchwindigkeiten und großer Steigfähigkeit (bis zu 45°). 

Die geſamten Tanktypen kann man in vier große 
Gruppen einteilen. Die erſte Gruppe bilden die Ein- 
mann- und Kleintanfs. Diele find mit je einem 
Maſchinengewehr ausgerüſtet, weiſen verhältnismäßig 
leichte Panzerung auf und verfügen über hohe Durch- 
ſchnittsgeſchwindigkeiten. Sie werden zur Anterſtützung 
der Sturmtrupps bei Angrifſen eingeſetzt oder treten 
— an Stelle der früheren Reiterei — als ſelbſtändige 
Angriffstruppe auf. 

In die zweite Gruppe gehören die Leichttanks, 
die mit zwei Maſchinengewehren ausgerüſtet find oder 
eine Schnellſeuerkanone (Kaliber 37 Millimeter) befit- 
zen. Die Panzerung hält normalen Maſchinengewehr- 
geſchoſſen ſtand. Dieſe Tanks find ebenfalls Infanterie- 
ſturmtrupps zugeteilt und müſſen eine Durchſchnitts- 
geſchwindigkeit von 40 Std -Kilometer auf jedem Ge- 
lände entwickeln. Zwei bis drei Mann gehören zu ie- 
der Beſatzung. 

Zur dritten Gruppe rechnet man die Kampf- und 
Schlachttanks. Dieſe find ſtärker als die vorher- 
gehenden Gruppen bewaffnet. Sowohl die Geſchoſſe 
ihrer Schnellfeuergeſchütze als auch ihrer großkalibrigen 
Maſchinengewehre haben außerordentlich erhöhte An- 
fangsgeſchwindigkeiten, die es ermöglichen, ſtärkere 
feindliche Verſchanzungen bei einem Angriff zu durd- 
dringen. Dieſe Tanks müſſen in der Lage ſein, ſelbſt 
breite Antitankgräben (das ſind Erdaushebungen, in 
denen ſich die Tanks fangen ſollen, ohne die Möglichkeit 
zu haben, ſich aus eigener Kraft wieder herauszuarbei— 
ten) zu überwinden. Ihre Panzerung widerſteht den 
bisher bekannten kleineren und mittleren Antitank-Ge- 


ſchoſſen. Die Geſchwindigkeit dieſer Gruppe ſchwankt 
zwiſchen einem Stundendurchſchnitt von 30—50 Kilo- 
meter auf unebenem Terrain. Die Beſatzung beſteht 
aus mindeſtens zwei Mann, während das Geſamtge- 
wicht der Fahrzeuge ſchon die ſtattliche Zahl von 12 
bis 15 Tonnen erreicht. 

In der letzten Gruppe findet man alle überbimenfio- 
nierten Tanks. Dieſe übertants werden zum Angriff 
auf außerordentlich ſtarkbeſeſtigte feindliche Stellungen 


Warum 
Magenſchmerzen? 


Wenn man ſo leicht Linderung 
ſchaffen kann durch 
den regelmäßigen Genuß des 
wohlſchmeckenden, leicht verdaulichen 


Kanda Hafarakas 


die blaue Schachtel mit 27 Würfeln 
koſtet nur 90 Pfennige (niemals lofe!) 


eingeſetzt. Da dieſe Tanks ſchon durch ihre Größe einer 
ftärteren Beſchießung ausgeſetzt find, ift ihre Panze⸗ 
rung entſprechend verſtärkt. Die Panzerplatten ſind 
zum großen Teil aus Chromnickelſtahl hergeſtellt, wei- 
jen einen Durchmeſſer von mindeſtens 10 Zentimeter (!) 
auf und geben den einzelnen Übertanks ein Gefamtge- 
wicht von ſechzig Tonnen an aufwärts. Der Transport 
dieſer Ungeheuer macht ſchon in Friedenszeiten große 
Schwierigkeiten, da ſie durch ihr Gewicht und ihre 
Ausmaße den Großteil der befahrenen Straßen oder 


Landſtrecken ruinieren. Verſuche mit dieſen Übertanks 
in Frankreich haben ergeben, daß dieſe Fahrzeuge ohne 
Schwierigkeiten auf ein normal gebautes Landhaus zu- 
fahren, hindurchſahren und ſelbſt durch die großen 
Steinmaſſen des über ihnen zuſammenbrechenden Huu- 
fes nicht den geringſten Geſchwindigkeitsoerluſt auf- 
weiſen. 

Zur Abwehr von Tanks und Kraftwagen neueſter 
Konſtruktion kommen nur ganz ſchwere Maſchinen - 
gewehre oder Kleingeſchützkaliber von 20 Millimeter an 
aufwärts in Frage. Das beſte Abwehrmittel des Tanks 
iſt jedoch der Tank, eine Parallele zu dem bekannten 
Ausſpruch: „Das beſte Abwehrmittel gegen Flugzeuge 
iſt das Flugzeug ſelbſt. 


ANEKDOTEN 


In der Schlacht bei Kopenhagen am 2 Abril 1801 
machte der Admiral Parker der Dioiſion feine: Flotte, 
die unter dem Kommando des Admirals Nelſon ſtand, 
das Signal, den Angriff aufzugeben Nelſon wollte das 
nicht glauben, obwohl jeder deutlich das Signal er- 
kannte. Man forderte ihn auf, ſelbſt durch das Fern- 
glas zu ſehen. Da nahm Nelſon den Kapitän Foley 
an dem Arm und fagte: „Sie wiſſen, daß ich einäugig 
bin, und ſo habe ich das Recht, zuweilen blind zu 
ſein“. Dann hielt er das Fernglas vor ſein totes Auge 
und ſchwur, die Schlacht fortzuſetzen, weil er kein 
Signal ſehe. . 


Mit welcher Unverſchämtheit in früheren Jahrhun- 
derten Wucherzinſen erhoben wurden, zeigt ein Schuld- 
ſchein, den Fürſt Johann Georg von Anhalt 1589 
unterſchreiben mußte, als er von feinen Landſtänden 
30 000 Thaler borgte Zahle er dieſe Summe nicht 
rechtzeitig zurück, ſo hieß es darin, ſo gebe er ihnen 
feierlichſt alle Macht und Gewalt, an Kirchen, Klau- 
ſen, Rathäuſern und ſonſtigen öffentlichen Orten. wo 
es ihnen immer gefiele, feine fürſtliche Perſon in Ge- 
mälden und Inſchriften anzuſchlagen, zu Ihmäben, zu 
ſchelten und bei jedermann aufs ärgſte auszurufen, wie 
ſolchen Leuten gebühre, die ihre verpfändete Ehre, 
Brief und Siegel nicht einlöſen. Daran fie dann nicht 
gefrevelt und kein Unrecht getan haben ſollten. 


Rita Rossis Verwandlung 
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Sie ist der Liebling des Publikums. Publikumsgunst ist wandelbar. 
Alle Herzen fliegen ihr zu. Ihre licht- Schwacher Beifall, spärliche Blumen- 
blonde Schönheit wird überall be- spenden — Die kleine blonde Sou- 


wundert. brette ist Favoritin. 


her, Dein Jetzt ist sie weltberühmt. Die 


„Du warst früher viel hübs« 
blondes Haar ist seit einiger Zeit so „blonde Sirene“ nennt man sie. 
Und warum —? 


dunkel und strähnig geworden —“ 
Es war so einfach. Zu dumm, daß sie nicht früher darauf gekommen ist, 
Auf Anraten ihrer alten Freundin benutzte sie „Roberts Nurblond“, das 
weltbekannte Spezial-Shampoo für naturblondes Haar und schon nach 
kurzer Zeit bewunderte man den wundervollen Goldglanz ihres licht- 
blonden Haares. — Naturblondes Haar braucht heute nicht mehr dunkel 
und unansehnlich zu werden. „Roberts Nurblond“ verhindert das Nach- 
dunkeln naturblonden Haares und gibt auch bereits dunkel und streitig 
gewordenem Blondhaar den ursprünglichen Goldton zurück. Es enthält 
keine Färbemittel, keine Henna und ist frei ven Soda und allen schäd- 
lichen Bestandteilen. Überzeugen Sie sich noch heute. Überall erhältlich. 


ROBERTS jetzt 


NUR-:BLOND 


Das Spezial-Shampoo für Clondinen 


Das rein deutsche Qualitätserzeugnis „Roberts Nurblond”steht 
mit keinem anderen Shampoo in irgendeinem Zusammenhang. 
Hüten Sie sich vor minderwertigen Nachahmungen, Verlangen 
Sie ausdrücklich „Roberts Nurblond“ in gelb-blauer Packung. 
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Weiße Zähne 
Reiner Atem: 


die sparsame 


Wenn Sie A 


oder das Taschentuch aus dem Mantel ziehen - iedes- 
mal freuen Sie sich (die anderen auch!), wie frisch und 
angenehm es Ihnen entgegenduftet wn es ist schön 
etwas Köstliches um 
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Glossen der Weche 


Er geht aufs Ganze 
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Der Herr Capitain will ſich von dem Unterwegs trifft der Herr Capitain auf 


Stand der Rüſtungen in Deutſchland ſeinem Marſch durch die unterirdiſche 

überzeugen und nimmt ſich — ſicher iſt Feſtung — man kann nie wiſſen! — auf 

ſicher! — einen ſchwer bewaffneten Po- einen MG.⸗Schützen, dem er beſiehlt, 
ſten mit. ſich anzuſchließen 


PETES T a 


„Du, dein Schwiegermamachen jagte, du hätteſt ge- 
ſtern jo ulkige Witze erzählt, daß fie vor Lachen faft 
geplatzt wäre!“ 


= „Oho, wo iſt fie? Ich weiß noch ulkigere!“ 


Außerordentlich groß ift die Freude des Endlich findet der Herr Capitain die Be— 

Herrn Capitain, als er ſeinen Todesmut rechtigung ſeiner Sicherungsmaßnahmen 

dadurch vergrößern kann, indem er zu beſtätigt, denn — oh la la — an einem 5 

feinem Rekognoſzierungsgang noch einige Ziel ſehlt es nicht. Gewiſſensfrage 


Geſchütze beordert 


KAINDERMUND 


i 
un,” 
H ( o : : i N alien. Kann ihm doch was paſſieren auf der Straße!“ 
ufzehn pro Stunde. Ich häng' dir mit meinem Kom- P A e ur 3 r PEE 
AE glatt Zb ch häng „Ach, laſſen Se 'n man, wa’ ham denſelben zu Haule „Herr Einbrecher, befaſſen Sie ſich auch mit Frauen— 
(s Us DI 
noch mal!“ raub? 
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„Nebbich, früher ſchien es mer zu klein, um es zu beachten, — jetzt is es ſo groß, daß ich es nit mehr kann überſehe.“ 
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Milch in Bambusröhren. Auf dem Marktplatz von Dar— 

dſchiling am Fuße des Himalajagebirges bieten die ein— 

geborenen Milchhändler ihre Ziegen- und Bakmilch in Bambusröhren, 

die von kleinen tibetaniſchen Pferden transportiert werden, zum 
Verkauf an. 


Wie Spaghetti in Norditalien, ſo ſind Makkaroni in Süd— 
italien das beliebteſte Volksnahrungsmittel. Hier, in den 
Straßen Neapels, ſind nicht Fiſchernetze zum Trocknen 
ſondern Makkaroni-Schnüre zum Verkauf aufgehängt. 


£ 


— 


Eine Siedlung entſteht, die eriten Neubaublocks find bereits fertig- 
geſtellt, vielleicht am Stadtrand von Berlin oder Leipzig — doch weit gefehlt! 
Das wird die neue Hauptſtadt Hſinking des von den Japanern néu- 

geſchaffenen Staates Mandſchukuso im Fernen Often. 
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Holzſtapelbilden Brücken. Srinagar, die Hauptſtadt von Kaſchmir im nordweſt⸗ 

lichen Himalajagebiet, kennt nur Holzbrücken. Selbſt die Brückenpfeiler befteben aus 

treuzweile übereinandergeſchichteten Holzpfählen. Das Stadtbild dieſes in 1600 Meter 

Höhe gelegenen indiſchen Venedigs erhält gerade durch dieje ſeltſamen Holzbrücken it 
eigenartiges Gepräge. 
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GREUEL- 
HETZE 


gegen Deutschland: 


So verleumden 
sie uns 


Der Jude am Hakenkreuz — ein Hafmotiv, 
das immer wiederkehrt. 


ISRAEL REVIVRA 


Aus „Le Droit de Vivre“, Paris. 

„Iſrael wird wieder leben“ 
„Erinnere dich ..., ſchon einmal ift er auſerſtanden!“ 
Der gekreuzigte Jude wird hier mit Chriſtus gleichgeſetzt. 
In ſeinem blinden Haß gegen das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland merkt der Zeichner gar nicht, daß er gerade 
die Juden hiermit am meiſten trifft, indem er Zudas größ— 
tes Verbrechen, die Kreuzigung Chriſti, vor Augen führt. 
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Aus de Telegraaf", Amsterdam. 
Eine Zeichnung des ſchon durch feine Haßkarikaturen 
aus dem Weltkriege berüchtigten Karikaturiſten 
Raemaelfers. 
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Aus „New Vork Life“. 
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Die Zeichnung eines angeb- 


lichen Augenzeugen: 
Die Juden werden mit Kol— 
benſtößen und Bajonetten 
aus der Synagoge gejagt. 
Niemals hat der National— 
ſozialismus die Juden an 
der Ausübung ihres Gottes— 


dienſtes gehindert. 


DE Judentum bat 
die geſetzliche Gleich— 


ſtellung, die ihm durch 
das Edikt dom März 
1812 zuerkannt wurde, 
dem deutſchen Volk übel 
gelohnt. Mit dem ſtän— 
digen aufdringlichen Vor— 
wurf angeblicher Zurück— 
ſetzung und mit rück— 
ſichtsloſer Ausnutzung 
einmal gegedener Zu- 
geſtändniſſe hat es ſich 
Poſition nach Poſition 
erkämpft und ſchließlich 
im letzten Menſchenalter 
eine ganz unerträgliche 


Aus „L'Aurore“, Kairo: 
„Das habe ich nicht gewollt.“ 
Juda ſcheut ſich nicht, ſelbſt Chriſtus ins Feld zu führen 
und ihn dieſe erlogene „deutſche Beſtialität“ beklagen zu 
laſſen — Chriſtus, den die Juden kreuzigen ließen, und 
den ſie im Talmud „Hurenſohn“ nennen. 


Seite 1386 Iltuſtrierter Beobachter 1833 / Folge 42 


— = — AN — 


Eine Aufnahme aus den heißen Wochen des Spätſommers: 


Nicht anders als in den vergangenen Jahren! Keiner nimmt 
Ge geringſte Notiz von ihr 


In einem Strandlokal am Wannjee: 
Nach wie vor verkehren dort jüdiſche Gäſte in unverminderter 
Zahl. Ihre Autos parken in langen Reihen vor den Garagen. 


D 


Yet * 


An 
GER 
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. und 
das ist 
die 

` Wahrheit 


Lichtbilder sind beweiskräftiger als Worte, 
Um den gehässigen Lügenberichten über 
die Lage des Judentums in Deutschland 
entgegenzutreten, haben wir einen unvor- 
eingenommenen Ausländer, einen ameri- 
kanischen Pressephotographen, gebeten, 
uns einen Bildbericht vom leben derJuden 
im heutigen Berlin zu liefern. 


ine Gruppe aus dem Publikum des Strandreſtaurants 
bei Kaffee und Kuchen. 
Sie können die teuren Preiſe zahlen! 


. 
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IL RETI ZEN AIR 
HorstWessel Platz 


LEA 


A 


In einem anderen Wochenendlokal: 
Ganz unbehelligt fiken fie an den ſchönſten 
Plätzen. Sieht das nach Terror aus? 


Vormachtſtellung erlangt. Gegen dieſe 
Fremdͤherrſchaft, die jede Regung nationalen 
Bewußtſeins mit ſtaatlichen Machtmitteln 
niederknüppelte, ſtatt deſſen aber dem ge— 
meinen Geiſt der Zerſetzung und des Bol— 
ſchewismus Tür und Tor öffnete, lehnte 
ſich das gepeinigte Volk lange Zeit ver— 
geblich auf. Der Sieg der nationalſozia— 
liſtiſchen Bewegung gab die Möglichkeit, 
mit geſetzlichen Maßnahmen die Vor- 
machtſtellung des Judentums einzuſchrän— 
ken. Dieſen Verzicht auf die ſchrankenloſe 
Herrſchaft über das deutſche Volk empfindet 
das Weltjudentum als den Verluſt einer 
ſeiner ſtärkſten Baſtionen. Es hat einen 
Lügen- und Verleumdungsfeldzug in aller 
Welt angezettelt, der das deutſche Volk in 


Ein Bilddokument, das die Greuelnachrichten Lügen ſtraft. 
Ein Oſtjude reinſten Waſſers am Horſt-Weſſel-Platz. Selbſt dieſe ſeit Kriegsende 
eingewanderten Fremdlinge können ungehindert ihren Geſchäften nachgehen. 
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Das gewohnte Bild am Kurfürſtendamm hat ſich Die Welthetze gegen Deutſchland in aufgebaut auf 
in keiner Weiſe geändert. Lug und Trug. ö 
In den Cafés und Reſtaurants herrſcht auch heute noch das lüdiſche Wieviele deutſcher Volksgenoſſen können ſich ihr Leben ſo angenehm 
Element vor. geftalten? 


W 
1 
Mi 
2 
y 
1 
d 
0 
d 


Illuſtrierter Beobachter 1933 / Folge 42 


Seite 1388 


LITITTIT III III 
LL Eë este nnen e ee e e eee eee eee 2282202 


A 
— 
= — 
. 
(Cie: vr 
-D 
ç Li E 
` 


> 


EA d 


ata 8 


=; 


15 
d * 
am 


d 


ere 5 rer 


` 


d 1 UAI d 
oke: ` $ Ap E Fri y ar Mi 
— 


ſind weder verbrannt noch geſchloſſen, noch ſind die Juden je in der Aus— 
übung ihres Gottesdienſtes behindert worden. 


den Augen der ande— 
ren zu einer Nation 
von Verbrechern her— 
ab würdigen foll. Die- 
ſes infame Treiben 
wird einmal — deſſen 
ſind wir ſicher — einen 
dem Judentum höchſt 
unerwünſchten Erfolg 
zeitigen: Es lenkt in 
ſteigendem Maße die 
Aufmerkſamkein auch 
aller anderen Völker 
auf die Zudenfrage. 
And ob die anderen 
Nationen — einmal zur 
Erkenntnis ihrer Hörig— 
keit erwacht — dieſe 
beiſpielloſe Diſziplin 
aufbringen werden wie 
das deutſche Volk, das 
ſteht noch dahin. Die 
Heg- und Haßbilder, 
die wir hier nach aus— 
ländiſchen Zeitungen 
wiedergeben, bieten 
eine kleine Probe. Die— 
ſen zyniſchen Verleum— 
dungen ſetzen wir den 
unwiderleglichen Tat— 
ſachenbericht der Ka- 
mera eines Auslän— 
ders entgegen, der mit 
unbeſtechlicher Sach— 
lichkeit die Lage des 


Judentums im beuti- | 


gen Deutſchland beob- 
achtet hat. 

Die Bilder liefern 
— ohne daß uns die 
auf ihnen dargeſtellten 
Perſonen im einzelnen 
irgendwie intereſſieren 


Die Synagogen 
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Im Berliner Konſektionsviertel, wo die jüdiſchen Geſchäfte von jeher das 


jüdische 
scallplatien 


3 


` 


weg 22 u hien ren L gg 
ta eo rer 


g 10 Ae 


Ir Apr ( on ` * 4 — 40 
In der Grenadierſtraße, einer der Sammelſtätten oſtjüdiſcher Einwanderung 


der Nachkriegszeit, reihen ſich auch heute noch jüdiſche Läden aneinander. 


Straßenbild beherrſchten, hat ſich, wie man ſieht, nichts geändert. 


könnten — den Lwi, 
daß die Welt ſich un 
nütz aufregt, wenn fit 
den verlogenen Alarm. 
meldungen jüdischer 
Hetz⸗ Pamppletiſten 
Glauben ſchenkt. 
Wie wären ſolche 
Aufnahmen möglich, 
wenn auch nur en 
Wörtlein von dem Web- 
geſchrei über Juden 
pogrome in Deutid- 
land wahr wäre. Daß 
Deutſchland teine Nei. 
gung verſpürt, ſich ſe 
wieder von Juden ke: 
gieren und tyramnl- 
"eren zu laſſen, kann 
ihm kein Volk verden 
ten, das ſo ſehr untet 
der Herrſchaft dieler 
Fremdraſſigen hatte 
leiden müſſen. So un 
zweideutig wir uns zu 
dieſer Ablehnung 1 
diſcher Vormacht de 
fennen, jo klar wider 
ſetzen wir uns der ver 
logenen Greuelbetze. 
Keine Revolution der 
Welt iſt jo unblutig 
und fo diſzipliniert vet 
laufen wie die deut 
ſche. Die beginnende 
Raſſenerkenntnis auc 
in den anderen Natio- 
nen wird letzten Ende: 
dazu beitragen, aus 
der jüdiſchen Diafon 
wieder zur Volkwer— 
dung zu verhelfen 
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elzapostel 


(Vgl. hierzu den Aıtikel „Aus der Praxis der 
Greuel'ropaganda” im Innern des Blattes) 
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Aufnahmen 
Kurt Julius Lohmeier 


Einft der Spottruf 
der alten Antiſemiten 
— heute Alljudas 
Schwur: 

„Hep — hep — hep!“ 


kie ACANSI 
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Ein Redner in Whitechapel: 
„... and therefore boykott German goods!“ 
„. . . und darum boykottiert deutſche Waren!“ 


„There was never any culture in Germany — and if there has 


been any culture, it has been the Jewish culture!“ So ſehen die Kämpfer gegen das Dritte Reich aus. 
(„Es hat niemals eine Kultur in Deutſchland gegeben. Und wenn , l 
es eine gegeben bat, jo war es die jüdiſche Kultur!“) Typen aus einer Judenkundgebung im Hyde⸗-Park. 
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Das Schicksal wolgı. 

deutscher Familien 

die aus der russischen 

Hölle in das kampf. 

Ar RE — E" \ umtobte Charbiı 
4 AN Ñ litt K flüchteten, wird in 

A SS? dem neuen Ufa-Ton- | 
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Die Beſchießung 
der Stadt Char- 
bin beginnt. 
Die chineſiſche Bevöl— 
kerung flieht mit ihrer 
beweglichen Habe aus 
dem Tor, um den Ver: 
teidigungstruppen Platz 
zu machen. 


ie Mandſchurei ift ſeit langen Jahren 
der Hexenkeſſel des nördlichen Di: 
Aſiens. Sie liegt im Schnittpunlt der 
ſtrategiſchen Intereſſen Rußlands, Jo- 
pans und Chinas. Früher einmal war es 
der Mandſchu-Krieger, der mit feinen Wa, 
len Roſſen, bewaffnet mit dem Bogen und 
der Lanze, das unendliche dën Kid | 
eroberte und ihm feine Dynafit und lin | 
Beamten und Führer-Ariftofratie auferlegtt 
Allmählich iſt dieſe kriegeriſche Rale, de 
niemals zahlreich war, von dem Ameiſendoll 
der Chineſen verſchlungen. 
Die mächtigen Landflächen zogen Die Aus- 
wanderer aus dem  Dichtbevölterlen Em 
unwiderſtehlich an. Eine wirtſchaſtliche Hd 


véi 


SS 


Die Not der Zurücgebllebenen. i | 
Unbarmberzig hindern die S errletten der neuen Bejagung die dürſtenden Das Dor der internationalen Niederlaſſung 
Frauen und Kinder daran, Waſſer zu holen. G iſt geſchloſſen. 


F 


AL 
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film „Flüchtlinge“ in 
packenden Szenen gezeigt 


Die Gestaltung des Films wurde in 
die Hände von Günther Stapenhorst 
und Gustav Ucicky gelegt, dle schen 
die nationalen Großtilme „Das Fið- 
tenkonzert von Banssoucl‘“. „Mor 
genrot“ u. „Xorck' gestaltet haben. 


Die Verräterin. 


Am ihren von den Mullen verſchlepp- 
ten Mann zu retten, hinterbringt eine 
Flüchtlingsfrau dem Sowjetbefehls- 
haber Nachrichten über den ftedbrief- 
lich geſuchten Anführer der Deutſchen. 
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Die deutschen Flüchtlinge boffen, in dem Tumult der Beſchießung Charbins zu entkommen; bolſchewiſtiſche Späher fangen fie jedoch wieder ein und ſchaffen fie wie 


wilde Tiere im Netz auf Laſtwagen ſort. 
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FILM UND WIRKLICHKEIT — EIN VERGLEICH 


KS s RS o , eg 
Dem Film find Originalaufnahmen aus Charbin zugrunde gelegt. Links: eine Szene aus dem Film, die nach den Geſetzen künſtleriſchen Schaffens 
das tatſächliche Geſchehen (rechts) ins Dramatiſche ſteigert. Aufnahmen: Ufa uud Dr. Rikli. 


blüte feßte ein, die den Neid aller Nach- gängern. Unmittelbar berühren ſich hier die 
barn hervorrief. kraſſeſten Gegenſätze des Oſtens und des 
Die alten Städte dieſes Landes find Tjit- Weſtens. Wie ſich das Schickſal deutſcher 
ſikar, Kirin und Mukden. Dagegen gewann ` Wolgaflüchtlinge, die aus Rußland heraus 
Charbin ſeine große Bedeutung erft als durch Sibirien den Weg an die Küſte ſuchen, 
Knotenpunkt der Transmandſchuriſchen und gerade in Charbin entſcheidet, werden wir 
Oſtchineſiſchen Eiſenbahn, jo wurde es der bald in dem gewaltigen Filmdrama der Ufa 
Tummelplatz für die Kämpfe zwiſchen Ruj- Flüchtlinge“ erleben 
fen, Japanern, Chineſen und deren Parteis ” i 
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Der Bahnhof von Charbin, oben im Fila — 
unten in Wirklichkeit. 


Den Charakter des Straßenbildes von Charbin hat der Film 
(oben) der Wirklichkeit (unten) ſtilecht nachgebildet. 
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Auf dem Afa-Gelände von Neubabelsberg ift die Stadt Charbin naturgetreu aufgebaut worden. 
Im Bildviertel links unten der Bahnhof, rechts davon das Tor von Charbin. 


yo 


Wie der Zuſchauer mitten in die Handlung bhineingeriſſen wird. 


Die Filmkamera wechſelt in raſcher Folge den Beobachterplatz: hier iſt die Kamera tief eingebaut — ber Panzerwagen der 
ruſſiſchen Sowjetkommiſſare fährt ins Bild hinein und über die Köpfe der Zuſchauer hinweg. 
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Anſere Bilder entſtammen eine 


as deutſche Handwerk 

kann auf eine ſtolze 

Ahnenreihe zurückblicken. 
Die älteſten Zeugen deut- 
ſchen Lebens ſind nicht 
Schriftdenkmäler, ſondern 
Erzeugniſſe der Handwerks- 
kunſt. Obenan ſteht das 
Schmiedehandwerk, das dem 
Kriegsmann die Waffen und 
den Frauen das Geſchmeide 
anfertigte. Man muß wohl 
ſchon febr frühe Zeiten hand- 

werksmäßige Herſtellung 
zum Zweck des Handels an- 
nehmen. In Friesland mit 
feinem Reichtum an Sda- 
fen z. B. iſt eine bejon- 
ders frühe Gewerbetätigkeit 
nachweisbar: die Weberei. 
Das frieſiſche Volksrecht 
nennt den Weber ſchon 
„Handwerker“. 

Mit der Steigerung aller 
Lebensbedürfniſſe, mit dem 
zunehmenden Verkehr und 
Güteraustauſch mit Nad- 
barn und durchziehenden 
Händlern nahm die Zahl 
und die Veredlung der „Ge— 
werke“ ſtetig zu, und es er- 
gab ſich die Notwendigkeit, 


Illuſtrierter Beobachter 


Schieferdecker, 
die beim „UAmdecken“ eines ſteilen Daches auf den ſeltſamen „Schieſerböcken“ reiten. 


Hlfes Deutſches Handwerk 


Auf eine stolze Vergangenheit kann das deutsche Handwerk zurückschauen, Zünfte und Gilden beherrschten die Städte des 
Mittelalters. Der Wohlstand des Handwerks war sprichwörtlich. Das Werk ehrte den Meister. Bis ins 19. Jahrhundert hinein reichte 
die Blütezeit, Die Maschine brachte don Verfall, und Massenware verdrängte die wertvolle Arbeit der schöpferischen Hand. Cer 
Aufbau des Ständestaates wird auch das Handwerk wieder in die ihm gebührende:: Rechte einsetzen und ihm die Rettung bringen. 


oder Repbahnen) nebeneinander haben.“ 
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Daher ſt ammt der 


Name der 


l | Der Geiler oder „Aepſchläger“. 
„In großen Seeſtädten“, ſo erzählt das Büchlein, „wo vieles gro 
ijt den Seilern ein gemeinſchaftlicher großer Platz 


Bes und ſtarkes Schiffstauwerk gemacht wird, 
eſen, wo ſie ſämtlich ihre Bahnen (Reifer- 


„Reeperbahn“ in Hamburg. 
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m um das Jahr 1800 erſchienenen, „mit illuminierten Kupfern“ ausgeſt GALA 
betitelt: Gallerie der vorzüglichſten Künſte und i geſtatteten Büchlein, 


die Handwerker zu Gemein 
ſchaften oder Verbänden Ar 
jammenzuſchließen. Ader 
erſt durch die ſoziale Neu- 
gliederung des Mittelalters 
im Zuſammenhang mit den 
Anwachſen der Städte ward 
dieſer ſtändiſche Zuſammen 
ſchluß zu Berufsverbänden 
ſtrenger durchgeführt. Es 
entftanden die Handwerker ⸗ 
verbände, „Zünfte“ genannt, 
die ſich ſchrittweiſe mit der 
Entwicklung der Städte wel 
ter ausbildeten. Die Hand 
werkerzünſte laffen ſich in 
Deutſchland etwa ſeit dem 
11. Jahrhundert nachweiſen 
und gelangen im 14. und 
15. Jahrhundert zu immer 
größerem Anſehen. 


Die früheſten zu Zünften 
vereinigten Gewerbe waren 
bezeichnenderweiſe die le. 
benswichtigen Gewerbe, die 
für Eſſen und Trinken 
(Müller, Bäcker, Mehar 
Bierbrauer, Fiſcher) und 
Kleidung (Kürſchner, Tuch. 
macher, Gewandſchneider) 
ſorgen. 
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Der Seifenfieder. 

Das Bild zeigt verſchiedene Arbeitsvorgänge. Im Hintergrunde rechts ſieht 

man die ſogenannten „Aeſcher“ (Bottiche) mit der Lauge. Links ſchöpft der 

Seifenſieder die geſottene Seiſe in einen Zeinwandfeiher. Die Frau im 

Vordergrund bat eine Seiſentafel vor Dé liegen, die ſie in Stücke ſchneidet, 

wie ſie links im Bilde aufgeſchichtet liegen. Der Mann „zieht Lichte“, 
denn der Seiſenſieder ſtellte zugleich Talglichte her. 


Die Färber. 


Die Färber waren einſt in beſondere Gattungen eingeteilt. Man unterſchied 
Schwarz-, Schön- und Geibdenfärber. Die Schwarzfärber färbten nur ſchwarz 
und blau, die Schönfärber verwendeten ſchöne, echte 
digoblau, das den aus der Waidpflanze gewonnenen heimiſchen blauen Farb; 
Die Schönfärber hießen daher urſprünglich „Waidfärber“. 


ſtoff verdrängte. 


Der Gerber. 
Es gab zwei verſchiedene Klaſſen von Gerbern: Lohgerber, die auch Rot- 


Farben, beſonders Jn- 


bandgewebten Leinen 
Geſchlecht zu Geſchle 


Der Leineweber. 


Flachs- und Hanfbau war ehemals in Deutſchland einer der Hauptzweige 
der Landwirtſchaft, und die Leineweber bildeten eine an 


angeſehene Zunft. Das 


Bild zeigt verſchiedene Formen des Spinnens und Webens. Die alten 
ſtoffe waren ſchier unverwüſtlich und wurden von 
cht vererbt. Der größte Stolz jeder deutſchen Haus frau 
war der vollgefüllte Linnenſchrank. 


Der Hutmacher. 


Als die Filzhüte aufkamen, wurden ſie, ſo heißt es in dem obengenannten 

Büchlein, „anfangs unter dem Kinne mit einer Schnur oder einem Band 

gebunden, und ihre Farbe richtete ſich oft nach der Farbe der übrigen 

Kleidungsftüde. Anfangs waren die Hüte weiß, und im 16. Jahrhunderte 
wurden die ſchwarzen Hüte allgemein Mode“. 


Der Papier macher. 


gerber genannt wurden, und Weißgerber. Der Lobgerber machte Rind., 

Rob- und Kalbleder mit der ſogenannten Lohe gar, die aus Baumrinde 

(Eichenrinde) gewonnen wurde. Der Weißgerber ſtellte leichtere Leder aus 
Schaf- und Hammelſellen unter Verwendung von Alaun ber. 


An der Bütte ſtehen der „Schöpfer“ und der „Gautſcher“. Der Schöpſer 

ſchöpft mit feiner Meſſingform ſoviel „Zeug“ aus der Bütte, als zu einem 

Bogen erforderlich iſt. „Der Zeug“ ſetzt ſich ſogleich auf den Drahtboden 

der Form. Anter Schütteln läuft das Waſſer durch das Drahtgitter. 
Der „Gautſcher“ vollendet den Trockenvorgang. 


Raſch ſteigt die Zahl der Handwerksarbeiten an; die 
Differenzierung in grobe und feine Gewerbe nimmt zu, 
3. B. der Eiſenſchmied, der Rotſchmied, der Ahlen- 
ſchmied, Feilenhauer, Gold- und Silberſchmied, Spenge 
ler, Keſſelſchmied, Senſenſchmied, Nagelſchmied, Becken- 
ſchläger uſw., oder Schuſter, Sattler, Gürtler, Täſchner, 
Futteraler, ferner Zimmermann, Fiſchler, Bänkler, 
Drechſler, Böttcher, Stellmacher, Wagenbauer. 

Aber der Zuſammenſchluß zu Zünften war nicht bloß 


ein wirtſchaftlich- materieller, ſondern urſprünglich auch 
ein ethiſch-ſozialer, ja faſt ein religiöſer; denn der Ge- 
danke war doch: der einzelne iſt nichts, die 
Gemeinſchaft, die Verbundenheit alles. 
Darin liegt der hohe Wert des alten Handwerkweſens 
und der Zünfte begründet, die uns gerade heute wieder 
ein ſchönes Vorbild an Gemeinſchaftsgeiſt und Pflege 
gutbewährter Tradition ſein können und ſollen. 

Viele dieſer alten Handwerkszweige ſind im Laufe der 


Zeit durch die induſtrielle Entwicklung verdrängt wor- 
den und ausgeſtorben. Aber ihre ehrwürdig⸗kräftigen 
Bezeichnungen „grüßen das Handwerk“ gleichſam noch 
nach Jahrhunderten in den Familiennamen, die 
ſich bis heute ſo vielſach erhalten haben. Man denke 
an Handwerkernamen wie Nagler, Täſchner, Böttcher, 
Faßbender, Riemerſchmied, Spengler, Wullenweber u. a. 


(Unſere Bilder entſtammen der Lipperheideſchen 
Koſtumbibliothek.) 
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Das dermannsdentmal 


es Teutoburger Waldes, ragt das 57 m hohe Standbild empor, 
ein Symbol deutſcher Einigkeit. 


Auf geſchichtlichem Boden, inmitten b 


Preis 20 Pfennig 


Österreich: 40 Groschen 
Ausland: 35 Pfennig 
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DIETRICH ECKART 


Zur Einweihung des Dietrich-Eckart- Denkmals in Neumarkt (Opf.) am 29. Oktober 1933. 
Ein Bild des nationalſozialiſtiſchen Dichters und Vorkämpfers aus der Vorkriegszeit. 
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Adolf Hitler auf der Fahrt durch die Straßen Münchens am 15. Oktober. è 


der dg Der Deifihen, san 


i NI. dem überwältigenden Bekenntnis zur deulſchen Seel 
E SG eler e e e das durch die Feiern und durch den Feſtzug am S 

— —— . | der Deutſchen Kunſt in München feinen ſymbolhaften Musim 
À E a | fand, wurde nicht nur der Grundftein zum Haus der Deuiſcheg 
3 ne Kunſt gelegt, ſondern auch der geiſtige Grundſtein zu einer neuen 
Ara deutſcher Kultur überhaupt. 

een Während uns kurzſichtige Politiker Europas in Berfennu 

ch A AREER Ae 25 N der Tatſachen Mangel an Friedensliebe unterſtellen, ijt du 
ene dieſen eren „Tag der Deutſchen Kunſt“ die alte Lüge de! 
„deutſchen Barbaren“ demonſtrativ ad absurdum geführt wi 
den. Die Geſchichte des deutſchen Volkes beweilt es, daß es e 
Volk des Friedens ift, und daß es durchweg deshalb die 
inneren Ruhe kam, weil es als Spielball fremder Mächte | 
Tummelplatz für deren kriegeriſche Gelüſte darſtellte. dr ag 


7 
4 
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turdenkmäler des deutſchen Volkes beweiſen es, daß unſe gue? 
immer von dem heiligen Willen durchdrungen war und ist, A Ze? 
nur fih jelbit, ſondern der ganzen Welt die Segnungen des 
Friedens zuteil werden zu laſſen. 
Es iſt in der Geſchichte Ve" daſtehend, daß im Verlaufe 
einer Revolution trotz der ſchier unlöslich ſcheinenden wirt-. 
ſchaftlichen Probleme an die Förderung der ſeeliſchen Werte in 
dieien Ausmaßen gedacht wird. Was der Nationalſozialismus 
" - _ | A ES d will, ift nicht eine waffenſtarrende Welt bes gegenſeitigen poi 

Der feſtlich ge ſchmückte Pla b ander p tin zregentenſtra ? J ee: ar 5 Recht des deutſchen 9 . et 
wo das Haus der Deutſchen Kunſt erſtehen wird. Völker 1 und damit au Te 
d e 5 
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Die Grundſtelnlegung des Hauſes der Deutſchen Kunſt durch Adolf Hitler. 
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Der Feſtzug Ne Tag der Deutſchen Kunſt: Der deutſche Adler und das Modell des Hauſes der Deutſchen Kunſt. 
das im Zuge mitgetragen wurde. Erbauer des Hauſes iſt Prof. Trooft, künſtleriſcher Leiter des Zuges war Prof. Wackerle. 


Weitere Gruppen aus dem Feſtzug. 
Links Pallas Athene, rechts der Wagen der „Meiſterſinger“ mit Kammerſänger Hans Hermann Niſſen als Hans Sachs 


„Ich habe Sie bisher nicht verſtanden — beute verſtehe ich Sie!“ 5 , | 
Der päpftliche Nuntius Monfignore di Torregroffa bei der Begrüßung des Führers, begrüßt ben KT GA éen Ane bene 
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Die feſtlich geſchmückten Straßen der Stadt München; Bilder aus der Innenftadt: Links die Reſidenz⸗, 
| rechts die Theatinerſtraße. 
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Der Zug biegt in die Ludwigſtraße ein. Oben Pallas Athene, das Wahrzeichen des Tages der Deutſchen Kunſt. 


Seite 1402 1933 / Folge 43 


— 76qꝓ.—àQQTTTWW—!i Tm nc kͤ:AEĩk! . : — . T'geet 


EIN FRONTABSCHNITT DEUTSCHE: 


per AUSBAU per WASSE 


Es wird 
gearbeitet: 


1: AN DER WESER 


ie rund 9200 Kilometer Waſſerſtraßen in Deutſchland — ſchiff- 

bare Flußläufe und Kanäle — ſind zum großen Teil ſchon 
ſeit langer Zeit von entſcheidender Bedeutung für den Güter- 
verkehr. Wir bewundern heute den Weitblick der preußiſchen 
Könige, die mit Erfolg bemüht waren, in ihrem Lande ein Netz 
von Schiffahrtswegen zu ſchaffen. Wir wijfen, daß die bayeriſchen 
Herrſcher ſich tatkräftig für den Ausbau der ſüddeutſchen Waſſer— 
ſtraßen einſetzten. Und wir kennen auch die zahlreichen, aus parti- 
kulariſtiſchen Intereſſen herrührenden Hemmungen, durch die z. B. 
die Fertigſtellung der großen Oſt-Weſtverbindung, des Mittelland- 


kanals, jahrzehntelang hinausgezögert wurde, und die ſelbſt die 


in anderen Fällen ſo ſchneidig auftretende Weimarer Republik 
nicht überwinden konnte. 

Damit iſt es vorbei. Der Wille des geeinten Volkes, der fidh 
im Willen des Führers offenbart, duldet keine Verſechtung von 


SE 


Sonderintereſſen. Nur die Rückſicht auf das Allgemeinwohl gilt. 
Sie verlangt, daß Arbeit für die erwerbsloſen Volksgenoſſen ge— 
ſchaffen wird, und daß die Waſſerſtraßen, ſoweit ſie den An— 
ſprüchen des geſteigerten Verkehrs nicht mehr genügen, ous, 
gebaut werden. Arbeitsbeſchaffung und Verbeſſerung, d. h. Ver- 
billigung des Verkehrs, ſind die Gründe, die den Ausbau oder 
die Fertigſtellung der großen Schiffahrtswege in noch nie da— 
geweſenem Ausmaß veranlaßt haben. Im Rahmen des Pro— 
gramms, das Staatsſekretär Pg. Reinhardt aufgeſtellt hat, wur- 
den erſt jüngſt wieder 60 Millionen Mark für Baumaßnahmen 
ausgeworfen, die ſich über das ganze Reich verteilen und in 
Jahresfriſt durchgeführt werden. 

Der Gedanke, Nordſee und Schwarzes Meer zu verbinden, 
liegt ſeit urdenklichen Zeiten in der Luft, und ſchon Karl der 
Große hatte ihm feine Auſmerkſamkeit geſchenkt. Erft der Bayern: 


S AN DORTMUND-EMS-KANAL 
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Erweiterter Ausbau der Weser: Ufer-Abschrägungsarbeiten bei 


5: AN DER ELBE 


Die Pa der Eibe ist in eet jahren 


Drakenburg 


gestelit. Mit Mitteln aus dem Arbeitsbeschaffungspro 
die Fahrwassertiefe bei Niedrigwasser ee Wi 
Von den Arbeiten bei Boizenburg: Uberladen der Steine 


Der — führte bisher durch den unübersic 
roser See. 160 Mann verlegen in zehn Monaten 


e des neuen Uberbaus einer Brücke über den Dor- 


mund-Ems-Kanal bei Datteln. 


6: AM ODER-SPREE-KANAL 
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straße, die in Zukunft am See vorbei W D 


Gg Google 


ntlichon Mil 
die Schiffahrt 
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ARBEIT: 


STRASSEN! 


De 


könig Ludwig I. brachte ihn der Verwirklichung 

nahe, als er den Ludwig⸗Kanal bauen ließ, der 

damals eine recht beachtliche Verbindung zwiſchen 

Main und Donau herſtellte. Den Anforderungen 
| 


des modernen Binnenſchiffsverkehrs ift der Ludwig⸗ 
Kanal nicht mehr gewachſen, und es ergab ſich die 
rieſige Aufgabe, dieſen Kanal zu erweitern und 
gleichzeitig die Waſſerführung im Main und in 
der Donau fo zu regulieren, daß auch der trockenſte 
Sommer die Schiffahrt nicht beeinträchtigen kann. 
Das iſt ein Werl vieler Jahre, aber die Tatkraft, 
mit der es jetzt gefördert wird, verſpricht feine 
endliche Vollendung. Die moderne Technik macht 
ſich bei dem Bau der Stauſtuſen, die natürliche 
Höhenunterſchiede überwinden ſollen, die Kräfte 
(Schluß auf Seite 1423) AEF TT.. . .. .. . ðͤ . . . . —— 

Die Nummern auf dieser Karte stimmen mit den Bildnummern überein und zeigen 

die einzeinen Gebiete an. 


3: AM DORTMUND-EMS-KANAL 4: AM MITTELLAND-KANAL 
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Erweiterung des Dortmund-Ems-Kanals bei Henrichenburg: Lein- Auch die Arbeiten am Mittellandkanal werden kräftig fortgesetzt. 

pfad und Seitengraben werden mittels Handarbeit hergestellt. Teilbiid von den Bauten zwischen Hannover und Magdeburg, 


deren Fertigstellung 1 510 000 Arbeitstage erfordert. 


7: AM NECKAR: STAUSTUFE NECKARZIMMERN ` 
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| Freiwilliger Arbeitsdienst bei den Vorarbeiten 
für die Staustufe Neckarzimmorn. 
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8: ARBEITEN AN DER RHEIN-MAIN-DONAU-WASSERSTRASSE 
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Das natürliche Gefälle der Großschiffahrtsstraße Rhein-Main-Donau wird dureh Staustufen überwunden. 
Blick auf die Staustufe Erlabrunn: Betonierung des Wehrbodens. Arbeiten an der Staustufe Faulbach. 
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Zur Anreicherung der Oder bei Niedrigwasser wird bei Sersno | 

ein neues Staubecken gebaut. Die anfallenden Kiesmassen 

verwendet die oberschlesische Bergbauindustrie zum Bergo- 
versatz. 


Daskönnte 22 1 | von Maikäleen sein! 
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Sapaniihe Pilger buddͤhiſtiſchen Glaubens, 
die jährlich zu Tauſenden den heiligen Berg 
Fudſchi erſteigen, find während der Wande 
rung häufigen und heftig auftretenden Regen“ 
güſſen ausgeſetzt. Die Pilger ſchützen ſich mit 
ſelſſamen Regenmänteln: es find Stroh- 
matten aus einem Geflecht von Reisitro) 
oder Schilf oder Leguminoſenfaſern, wie dei 
Bauer oder Schiffer fie feit Urzeiten trägt 
Der Fudſchijama, Japans Nationalheiligtum, 
ift einer der ſchönſten Berge der Belt 
Sein 3778 Meter hoher Gipfel ift Do 
ewigem Schnee gekrönt. Dies ſtolze Bild 
tehrt auf ungezählten japaniſchen Holzſchnit. 
ten immer wieder. Es ift die Sehyſucht 
eines jeden Japaners, dieſen Berg in feinem 

Leben einmal zu beſteigen. 
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ver Fſcherſtaat ar dem Holm 
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Eine 
800 Jahre 


alte 
deutsche 
Arbeitsge- 
meinschaft 
in Nord- 


schleswig 


Aufnahmen: Heno 
(Mauiitius) 


Die Holmer Fiſcherzunft 
bauft ſeit mehr als acht 
Jahrhunderten auf dem 
Schlei⸗Holm, einem Stadt- 
teil von Schleswig, in 
ſtreng gewahrter Abge- 
ſchiedenheit und umfaßt 
etwa 90 Fiſcherfamilien, 
deren männliche Mitglie- 
der die Befiſchung der 
Schleigewäſſer auf Grund 
uralter verbriefter Rechte 
betreiben. Unſer Bild zeigt 
einen maleriſchen Winkel 
der typiſchen Fiſcherhäus— 
chenſtraße am Holmer 
Hafen während eines 
ſtillen Sommerſonntags. 


W. iſt Holm? — Eine Inſel, ein „Werder“ in nordiſcher Inmitten der Fiſcher— 
Sprache. So heißt es auf ſchwediſch, däniſch und im kolonie auf dem Holm 
Baltikum, fo auch in Schleswig Holſtein. liegt der runde Fried— 


Der Schleswiger Schlei Holm ift ein Stadtteil von Schleg— 
wig, jedoch mit der Altitadt nur durch einen ſchmalen Zugang 
verbunden. Er ſchiebt jiġ als Halbinſel weit in die Schlei 
hinaus und beherbergt eine kulturgeſchichtlich bedeutſame Eied- 
lung, einen Staat für ſich: die Holmer Fiſcherzunft. Hier 


hof. Nur Mitglieder der 

„Holmer Beliebung“, 

einer alten Totengräber— 

gilde, dürſen hier beer— 
digt werden. 
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Der Netzetrockenplatz: Alle 8 Tage werden die Netze, nach Waaden geordnet, zum Trodnen und 

Ausbeſſern über Sonntag aufgehängt. In den Netzen ftedt das Hauptvermögen der Bilder. 

Jedes Netz einer Waade (eine Waade beſteht aus 8 Fiſchern, die ſich zu gemeinſamem Fang 
zuſammengetan haben) ſtellt einen Wert von etwa 23000 Mark dar. 


Der Ultermann der Fiſcherzunft, Heinrich 

Witt, vor der Bundeslade, in der die urs 

alten Urkunden und Privilegien der Holmer 
aufbewahrt werden. 
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wohnen ſeit Jahrhunderten die Schleswiger 
Fücher, deren Häuſer ſich merkwürdiger— 
weiſe auf dem Holm um den runden Fried— 
hof gruppieren, wo nur Zunftmitglieder be— 
graben liegen dürfen. Die örtliche Abgeſchloſ— 
ſenheit hat dieſen zunſtmäßigen Zuſammen— 
ſchluß ſtark gefördert. Die älteſte Grundlage 
der Holmer Fiſchereirechte iſt wohl der ſo— 
genannte Schleibrief vom Jahre 1480, der 
ſeinerſeits auf das vom König Sven Grathe 
1155 erlaſſene Schleswigſche Stadtrecht zu— 
rückgeführt wird. 

Nach alter Zunftgerechtigkeit haben die 
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„Heimkehrender Fiſcher mit 
Mattkiſte und "Hielen, 
Waſſerſtiefeln. 


Das Zeltlager einer 
Waade. Die Fiſcher 
bleiben 8 Tage von zu 
Hauſe fort und hauſen 
während dieſer Zeit 
in Zelten. Sie haben 
das Recht, überall an 
den Afern der Schlei 
anzulegen und ihre 
Lager aufzuſchlagen. 
Auf den Boden des 
Zeltes legen ſie alte 
Matratzen, als Mont, 
unterlage dient ihnen 
ihre Matttifte, 
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Geſpenſter im Holmer Hafen: Am Vortage der Ausfahrt ſchleppen 
die Fiſcher die koſtbare Laſt — Netze von etwa 320 m Länge — 
vom Trockenplatz zum Waſſer. 
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Am Sammelpunkt der Flottille: Weit draußen an de IT 
: ki n Ufern der Schlei treffen fih i 
Waade Ausf | e Schlei treffen fih in der unmittelbaren Nä Gitar zmtli 
Baaden nach der Ausfahrt zu einer kurzen Raft, bei der nach Abereinkunft den einzelnen Banden Bilhrründe a S 


adt Tage zugewieſen werden. 
Digitized by Google — 
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Handwerker, denen die alleinige Ge⸗ 
werbeausübung übertragen iſt, dafür 
zu ſorgen, daß die Bürger der Stadt 
ausreichend und gewiſſenhaft mit den 
Erzeugniſſen ihres Handwerks Ger, 
ſorgt werden. So auch auf dem Holm. 
Es durften erſt Fiſche ins Land hinein 
ausgeführt werden, wenn die Stadt 
nicht mehr aufnahmefähig war. Das 
hat ſich zwar heute geändert, ſonſt 
haben fih aber faſt alle alten Privi- 
legien, Bräuche und Zunſtgeſetze durch 
die Jahrhunderte erhalten. Da iſt die 
„Holmer Beliebung“ — eine alte 
Totengräbergilde, die in den furdt- 
baren Peſtjahren gegründet wurde, 
um die Toten zu beerdigen, wozu je- 
weils 8 geſunde Zunftmitglieder aus- 
gewählt wurden. Noch heute, nach faſt 
300 Jahren, ſind alle Holmer der 
Reihe nach verpflichtet, ihre Toten 
zu Grabe zu tragen. Der Friedhof 
liegt mitten auf der Halbinſel, und 
niemand findet hier Platz, der nicht 
Mitglied der Beliebung iſt. 

Da find die ſtrengen und exkluſiden 
Satzungen der Zunft: 

§ 9. . . . Es können in die Zunft 
nur Söhne von Fiſchern aufgenommen 
werden, welche die Fiſcherei von der 
Konfirmation an auf dem Holm er, 
lernt und betrieben haben. 

§ 10. . . . Fiſcher, welche nach aus- 
wärts ziehen und länger als 5 Jahre 
fernbleiben, find ſämtlicher Rechte der 
Zunft verluſtig und können kein Mit- 
glied mehr werden, auch die Fiſcherei 
von Schleswig nicht mehr betreiben. 


Die Gerechtſame der Holmer be- 
zieht ſich übrigens auf das Gewerbe, 
d. h. das Fangen der Fiſche, und 
nicht auf das Eigentum an dem 
Schleiſtrom ſelbſt. Sie erhalten den 
Lohn für ihre Mühe des Fiſchfangs, 
der dann ſelbſtverſtändlich als Preis 
für die Fiſche, die Ware, erſcheint. 
Das iſt der Grundgedanke der 
Fiſchereigerechtſame nach alter Zunft- 
ordnung. Wenn fie daher die Hilder- 
pacht für die Schleibefiſchung zahlen 
würden, ſo würden ſie ihr altes Recht 
an der Ausübung ihres Gewerbes 
aufgeben; dieſes zu wahren, iſt ihre 
Pflicht und ihre Abſicht: ſonſt mur, 
den dann die Holmer aus ſelbſtändi— 
gen Gewerbetreibenden zu Knechten 
des Großkapitals werden. 


Der Fiſchzug: Einziehen des 
Netzes Hand über Hand — 
eine ſchwere Arbeit, iſt das 
Netz doch über 300 Meter lang! 


In der Fiſchräucherei auf dem Holm. Nur 
Fiſcherfrauen dürfen ſich mit der Räucherei 
befaſſen. 


* 


Der Fiſchzug: Im Netzende, einem geſchloſſenen Sack, 

ſammeln ſich die gefangenen Fiſche und werden in den 

Fiſchtrog des Bootes ausgeſchüttet. Jeder Fiſchzug dauert 

faft 2 Stunden, 7 Fiſchzüge täglich ift der normale Durch- 
ſchnitt. 
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Der beutſche Dichter und Vorkämpfer der Freiheitsbewegung 


zur Weihe ſeines Denkmals in Neumarkt i. ö. Oberpfalz 
am Sonntag, den 29. Oktober 1933 / Don Albert Reich 


Hl ae in der Oberpfalz, das behäbige, ruhige E u 
in die Bergketten des Jura eingebettet, wird für einige Tage in ie 
Mittelpunkt der Ereigniffe gerückt. Dort erfolgt durch den Führer und Rei 
kanzler die Weihe des Denkmals von Dietrich Eckart, das zwiſchen Ge 
wuchtigen Baumgruppen des alten Stadtparks von Freunden dem toten Wi 
beitstämpfer errichtet worden ift. — Es ift die Zeit, ſich immer 1 a 
Mannes zu erinnern, der als einer der erſten in den Degembertagen n e 
unerſchrocken den Kampf gegen die Novemberverbrecher und ihre rote So 
aufgenommen bat, der feit Ende 1919, die ſeltenen Führereigenſchaften 
Hitlers erkennend, ſich 
dieſem unterſtellte und 
ſein beſter und weiteſt 
blickender Berater in den 
erſten ſchweren Kampf- 
jahren geworden iſt. 
Geboren am 23. März 
1868 zu Neumarkt (Opf.) 
als Sohn des Notars 
Chriſtian Eckart, ſtudierte 
er in Erlangen. Seine 
Begabung und innerer 
Drang zwangen ihn, 
Dichter zu werden. — 
In ſchweren Hunger— 
jahren in Berlin von 
1899 bis 1913 rang er 
ſich durch, ſchuf nach 
kleineren Novellen und 
(Schluß auf Seite 1427) 


Das Relief des Dichters 
Aus dem Heimatsort Dietrich Eckarts. und Kämpfers am Denkmal. 
Die Hallertorſtraße mit der gotiſchen Pfarrkirche. Entwurf von L. Schwind. 
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Ein tragiſches Erfinderſchickſal: 
Dem Hannoveraner Karl Jatho gelang am 18. Auguſt 
1903, vier Monate vor den Gebrüdern Wright, der erſte 
Flug mit einem ſelbſtgebauten Motorflugzeug. Leider ver- 
jaumte dieſer Pionier der Luftfahrt, ſich ſeinen erſten 
Flug von Zeugen beglaubigen zu laſſen. 


Der erfte 
Motorflieger 
der welt. 


DER DEUTSCHE 
KARL ATH O 


reißig Jahre, nachdem 

die als erſte Motor- 
flieger anerkannten Brüder 
Wright ihren Motorflug 
vollführten, erinnern wir an 
das tragiſche Schickſal eines 
verkannten deutſchen Erfin- 


ders, Karl Jatbo, der 
heute noch in Hannover lebt. 
Bereits 1898 beſtellte er bei 
Benz in Mannheim einen 
Flugmotor, der aber bei 
dem damaligen Stand der 
Technik nicht gebaut werden 


Jathos zweites Flugzeug. 


Das Höhenſteuer iſt der Maſchine vorgebaut. 
Der Propeller liegt hinten. 


Wird ein ſpäter Ruhm ihm noch zuteil? 


Heute lebt der verkannte 
Mann — in Hannover. 


Erfinder — ein alter, infolge wiederholter Stürze gelähmter 
Hier läßt ein junger Flugzeugbaſtler ſich von dem großen 
Konftrufteur beim Modellbau helſen. 
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ZJathos erſte Stahltaube: 1911. 


Dieſer Flugzeugtyp hat bereits die ſchönen, uns 
geläufigen Formen. 
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fonnte. Einſam, nur von wenigen Freunden hin und wieder | 

beſucht, arbeitete Jatho aus reiner Flugbegeiſterung in | 

einem Holzſchuppen an der Vahrenwalder Heide bei Han- 

nover, um das erſte, durch Motorkraft betriebene Flugzeug 

ſich über die Erde erheben zu laſſen. Als Phantaſt und 

Narr verlacht, hat er es leider verſäumt, ſich ſeinen erſten 

Flug von Zeugen beglaubigen zu laſſen. Es liegen viele 

Zeugenausſagen, allerdings von einem Zeitraum, der 

20 Jahre ſpäter liegt, vor, die beſagen, daß Jatho am 

18. Auguſt 1903 ein Flug von ½ Meter Höhe in einer 

Länge von 20 Meter geglückt ſei. | 
Felt ſteht lediglich, daß Jatho mit zäher Verbiſſenheit 

an der Durchringung der fliegeriſchen Idee gearbeitet hat, 

daß er zu einer Zeit, da wiſſenſchaftliche Kommiſſionen 

die Unmöglichkeit des Menſchenfluges bewieſen, unbeirtbar 

weiter konſtruierte und baſtelte: immer finden wir Jatho 

in der erſten Reihe der Pioniere, oftmals ſogar als den 

Erſten, wenn es ſich um den Motorflug, die Anwendung | 

des verlangſamten Propellers, das kombinierte Höhen 

und Seitenſteuer, den gegenläufigen Propeller, der f 

beim Do X fo ſehr bewährt hat, die Metalltonitruftionen | 

handelt. Niemals hat dieſer Mann, der an der Vemitl— 

lichung ſo vieler Ideen tatkräftig mitgewirkt hat, må 

äußerer Anerkennung gefragt. Erft in letzter Zeit find ihn, 

dem alten Flieger, Anerkennungen erwieſen worden. Die 

Stadt Hannover hat eine Straße nach ihm benannt; die 


— — TE SEE Luftfahrtſammlung der Stadt Berlin, die Dolumenien- 
Eine ſehr ſeltſame Sportausſtellung. ſammlung der Preußiſchen Staatsbibliothek haben Inter 
Karl Zatho zeigte im Jahre 1897 auf der internationalen Sportausſtellung in Berlin lagen über Jatho in ihre Sammlung übernommen. 


ſeinen Motor-Drachenflieger. 


t MOTOREN-FAGRIH 


3 
OT 


i 


| 

| 
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1898 wollen jiġ die Benz- Werke P — 
„die Sache überlegen — Der erſte, durch einen Benzin-Motor getriebene ſchwanzloſe Drachen-Flieger mit seg 
nämlich Jathos Anregung zum Bau von beſonders ſteuer. Jatho hat den erſten Flugzeugſchuppen gebaut. 1897 errichtete er das erſte Flugfeld, 


geeigneten Flugzeug-Motoren. das jetzt der Flugplatz der Luft-Hanſa, der Flughafen Hannovers, ift. 


4 
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Der Kigendam 
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Der geplante Verlauf des Rügendammes, der Stralſund mit Altefähr verbinden wird. 


Im Vordergrund des Bildes die Stadt Stralſund, rechts auf halber Bildhöhe die Inſel Dänholm im zweieinhalb Kilometer breiten Strelaſund; am 

gegenüberliegenden Ufer des Sundes links im Bild: Altefähr. Der Damm (weiße Linie) beginnt am Feſtlande ſüdlich des Stralſunder Hafens, führt 

über den Nordrand der Inſel Dänholm und erreicht die Inſel Rügen etwa an der Stelle des jetzigen Bahnhofs Altefähr. In beiden Armen des 

Strelaſundes, im Ziegelgraben und im Bodden, find zur Durchfahrt für die Schiffe Brücken vorgeſehen, die auf dem Bilde mit weißen Querſtrichen 
angedeutet ſind. 


Das Fährſchiff von Stralſund Gauleiter Die Altſtadt von Stralſund 
nach Altefähr Staatsrat Karpen- aus der Vogelſchau. 
ſtein, Die durch Wallenſteins veraebliche Belagerung (1625) und 
Ges die „ e ee, der mit dieſem Bau die Inſel durch Schills Kampf und Tod (1809) beruhmte Sladt am 
egung eines guges von ern Rügen arbeitslofenfrei maden Strelafund wiro durch die Crrichtüng des Rugendamms die 


37 bis 45 Minuten. will. dringend notwendige wirtſchaftliche Belebung erfahren. 


Sonderaufnahme für den I. B.: Klinke & Co., Zentralflughafen. Berlin. 
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CHARLOTTE KÖHN-BEHRENS: 


Wasıst Rasse? 


(Fortsetzung unsererBerichte aus Nr. 42) 


Prof. Dr. Schultze-Naumburg, der ſich feit 
langer Zeit mit den Fragen einer raſſegebundenen 
Kunſt beſchäftigt, beantwortet unſere erſte Frage 
„Was iſt Raſſe?“ fo: 

„Rafie ift eine Gruppe von Menſchen mit gleichen 
körperlichen und geiſtigen Erbanlagen.“ 

„Welche Verbindung beſteht zwiſchen 
Kunſt und Raſſe?“ 

„In jeder Kunſt äußert idh die Raſſe am allerftärf- 
ften, denn Kunſt ift der Ausdruck unferer inneren Sehn⸗ 
ſucht, und Sehnſucht muß raſſegebunden ſein, wie es 
jede andere ſeeliſche Funktion auch iſt. Sehen Sie die 
griechiſche Antike an, betrachten Sie unſere mittelalter- 
liche Kunſt, und Sie werden bei dem knappſten Gefühl 
für dieſe Zuſammenhänge ſpüren, daß jede Kunſt 
ein Bekenntnis zum eigenen Volkstum 
ift. Das Volkstum aber kann nur auf einem raſſiſchen 
Empfinden beruhen, wenn auch in einem Staat ver- 
ſchiedene Raſſen nebeneinander wirken können, wie wir 
es eben in Deutſchland erleben, daß die vier oder fünf 
europäiſchen Raſſen, die Ihnen ja bekannt ſind, ſich 
durchmiſcht haben und innerhalb des Volksganzen be- 
ſtehen. Die vorherrſchende Raſſe aber bleibt die nor- 
diſche. Sie ift das Zielbild eines jeden Deutſchen, 
denn Vorbild und Zdealgeſtalt war für uns durch Jahr- 
tauſende hindurch der nordiſche Menſch. Wie ſtark ſich 
dieſe Vorliebe ausprägt, ſieht man an vielen Kleinig- 
keiten, ſelbſt die einſache Annonce und jede Reklame 
greift irgendwie zu dem Idealtyp des nordiſchen Men- 
ſchen, wenn ſie werbend wirken will. Haben ſie jemals 
einen oſtiſchen Menſchen als Wunſchtraum des Deut- 
ſchen aufgezeigt geſehen? — Ich nicht! 

Dabei möchte ich, um allen Mißverſtändniſſen vorzu- 
beugen, gleich etwas Grundlegendes ſagen. Nordiſch, 
das ift nicht etwa ein geographiſcher Begriff, 
ſondern ein rein biologiſcher. Die Menſchen mit 
den ſchmalen Geſichtern, langen Köpfen und ſchlanken 
Gliedern, die Blonden, Blauäugigen ſind Angehörige 
der nordiſchen Raſſe. Wenigſtens find das die äußeren 


Kennzeichen, die bei unſerer ſtarken Vermiſchung aller⸗ 


dings nur einen ‚Hinweis und keinen Ausweis’ bedeu- 
ten, denn die ſeeliſche Struktur gibt ſelbſtverſtändlich 
den letzten Ausſchlag.“ 

„Alſo finden jiġ noch heute Angehö— 
tige der nordiſchen Raſſe in der ganzen 
Welt?“ 

„Die Verteilung der nordiſchen Raſſe iſt nicht mehr 
an den Norden gebunden. Die großen Wanderun- 
gen — denken Sie nur an die Völkerwanderungen — 
haben eine überlagerung der nordiſchen Raſſe üder 
viele andere mit ſich gebracht. Ich erinnere nur an die 
Longobarden, deren Nachkommen heute noch in Jta- 
lien verſtreut ſind, an die blonden Perſer, Griechen und 
Römer. Obwohl die nordiſchen Menſchen niemals No- 
maden, ſondern Aderbauer waren, haben diefe Verſchie⸗ 
bungen ſtattgefunden, denn ihr Wachstum, das in 
ihrem gefunden und kräftigen Kinderreid- 
tum feinen Arſprung hatte, trieb fie zu dieſen Erpan- 
fionszügen. Ihre Wanderungen traten immer dann ein, 
wenn ein nordiſcher Stamm zum „Volk ohne Raum“ 
wurde. Die ‚Norden' waren Jäger und Ackerbauern, 
die mit tiefer Liebe an der Scholle hingen, die Te ent- 
ſchloſſen bis zum letzten verteidigten. Wenn ſie ſich 
vordrängten, ſo taten ſie es nicht als Raubluſtige wie 
die Nomaden, die auf die Razzia’ gingen, ſondern 
als Ader- und Bodenſuchende, die der Wille 
zum Leben zur Eroberung zwang.“ 

„Sie ſprachen vorhin von den nordi⸗ 
ſchen Griechen; wie ſind die nordiſchen 
Stämme nach Hellas gekommen?“ 

„Auf die gleiche Weiſe, von der ich eben ſprach: ſie 
mußten leben und drangen weit über ihre Grenzen vor. 
Sie überlagerten die Anterſchicht, die damals in Gric- 
chenland wohl zum Teil aus der mediterranen 
Ralje, vielleicht auch aus Teilen der vorberaſiatiſchen 
Raſſe beſtand, und drückten der Kultur den Stempel 
ihres Geiſtes auf. Sie wurden die aderbauen de 
Herrenſchicht; aus ihr wuchs dann der Schwert ⸗ 
adel. Dem nordiſchen Menſchen eignet durch raſſiſche 
Gebundenheit nun einmal das ſelbſtverſtändliche Ein- 
ſetzen der Perſönlichkeit, Mut und Entſchloſſenheit, das 
Aberwinden don Leben und Tod. Man hat oft als 


Gegenbeweis für die Meinung, daß es ſich bei den 
Griechen um nordiſche Raſſenelemente handelt, ange- 
führt, daß in dem geſamten Kunſtgewerbe ſich 
deutlich Spuren anderer Raſſen zeigen. Aber das iſt 
eine Fehldeutung. Das Kunſtgewerbe, die Töpfertechnik 
vim. war eine Angelegenheit einer unterworfenen Un- 
terſchicht, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß da die Züge 
jener "Rollen zum Ausdruck gekommen find. Der nor- 
diſche Schwertadel hatte an der Ausübung bieles Ge- 
werbes gar keinen Anteil. Erſt ſehr viel ſpäter, als er 
durch eine ruhige politiſche Lage dazu kam, die Gehn- 
ſucht ſeiner Seele in der Kunſt zu formen, erleben wir 
in den Bildhauern und Arditelten das Spiegelbild 
des nordiſchen Typus. Selbſt die berühmte Venus von 
Milo ift das Idealbild der ſchlanken, blonden, norbi- 
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ſchen Jungfrau. 
Wort Xanthos, das immer wiederkehrt. Es bedeu- 
tet nichts anderes als das Blonde, Helle, Goldige und 
Strahlende, das Abbild der herrſchenden Schicht! Die- 
Ier plötzliche Durchbruch geſchah im fünften Jahrhun— 
dert! Und erſt mit Sokrates, den wir hauptſächlich 
durch den nordiſchen Plato kennen, kommt in Grie— 
chenland ein anderer Typ zur Herrſchaft, denn nichts 
an Sokrates' Weisheiten iſt nordiſchen Geiſtesurſprungs, 
wie auch ſein äußeres Bild den Angehörigen einer 
fremden Raſſe verrät. Eine andere Weltanſchauung 
als die nordiſche gewinnt langſam die Macht. Kleon, 
der Gerber, war der erſte Vertreter des Demos (des 
Volkes), eben der erſte Demokrat, wenn ich es ſo 
nennen will. Die Adelsherrſchaft ſtürzt, das Führer 
prinzip fällt, und langſam geht die Kultur und die 
Volkskraft des einſt ſo ſtolzen Griechenlandes zugrunde.“ 

„Welchen Anteil hat die nordiſche 
Raſſe im alten Römiſchen Reich?“ 

„Auch hier nahmen ſich bei den großen Wanderungen 
nordiſche Stämme die Vorherrſchaft. Sehen Gie fid 
die Porträtköpfe alter Römer im Vatikan oder in dem 
berühmten Kopenhagener Muſeum an, dann haben Sie 
den ſich ſtark aufdrängenden Eindruck, vornehmen alten 
Engländern gegenüberzuſtehen. Der Verfall des Rö- 
merreiches ift mit dem Vordringen der etruriſchen oder 
vorderaſiatiſchen Menſchen beſiegelt. Die Herrenſchicht 
war auch hier nordiſch. Aber die berühmten Gentes 
— die Geſchlechter“ — ſtarben mit der Zeit durch 
Ma ngel an Geburten aus. Auch bier ſinkt die 
Führerſchicht, die ſich ſelbſt durch den Ge- 
burtenrüdgang vernichtet, und mit dem Be- 
ginn der Volksherrſchaft, deren Maſſe ſich ſehr ſtark 
aus fremden Raſſenbeſtandteilen zuſam- 


Dann denken Sie an das berühmte 
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menſetzt, ift auch Rom dem Untergang preis- 
gegeben.“ 

„Sie ſprechen von einer Selbſtvernich⸗ 
tung der Geſchlechter, Herr Profeſſot; 
iſt es nicht vielmehr ſſo, daß die Geſchlech⸗ 
ter an ihrer Degeneration zugrunde 
gehen?“ 

„Die Vorſtellung, daß Geſchlechter zu alt werden, iſt 
ein ausgeſprochen biologiſcher Unfinn! Im Sinne der 
Biologie gibt es kein ‚alt‘. Jeder Menſch iſt biologisch 
nur das Glied einer Kette, und wenn keine Erbkrank. 
heiten eingeſchleppt werden, gibt es auch keine Degene- 
ration, kein Abſterben oder Sichabnützen hervorragender 
Geſchlechter. Es ift höchſte Zeit, daß mit dieſer volltom- 
menen Zrrlehre endlich einmal aufgeräumt wird.“ 

„Weshalb ſprach man aber beijpiels- 
weiſe dauernd von der Degeneration 
unſeres Adels?“ 

„Die einzelnen Perſonen, die in unſerem Adel als 
„degeneriert' bezeichnet wurden, verdanken dieſen Na- 
men nicht etwa dem ‚Alter! ihres Geſchlechtes“, fondem 
dem Fortſchleppen einer ſchlechten Erbmaſſe. Sie müſſen 
bedenken, daß durch die geſchützte Lage des Adels 
— ich denke hier an die großen und kleinen Fürſten⸗ 
geſchlechter — der Prozeß der natürlichen Ausleſe und 
Ausmerzung fortfiel. Während es bei uns im allgemei- 
nen fo ift, daß der Haltloſe, Untüchtige und Anfähige un- 
tergeht, ſo ſchützte Beſtimmung und Geſetz den Adel vor 
dieſem Schickſal. Die Apanage bot dem Antüchtigen 
die gleiche Lebensmöglichkeit wie dem Tüchtigen. Nur 
ſo war das Fortſchleppen ſchlechter Erbanlagen, die 
zur Degeneration“ führten, möglich, und nur fo konnte 
in einzelnen Fällen die Entartung weitergezöchtet 
werden. Wie wichtig ‚Ausleſe' ift, dafür will ich Ihnen 
die Erfahrung eines jeden Jägers als Beiſpiel ſagen. 
Die beſten Haſenjagden findet man in einer 
fuchs reichen Gegend. Denn dort, wo der Feind 
ſtändig den Hafen jagt, halten fih nur die ſchnellen 
und klugen Tiere, die gleichermaßen mit einem guren 
Verſtand, einem ſtarken Herzen und einer gefunden 
Lunge von der Natur ausgeſtattet find Kampf und 
Feindſchaft, das göttliche Prinzip des Sichbeweiſens, 
muß erhalten bleiben, wenn das Tüchtige den 
Sieg erringen foll. Die ſchlimmſte Wahnidee 
der überwundenen Epoche war ihre Tat und H 
Wunſch, in dem ſogenannten ‚Helfenwollen‘ das 
Krankhafte zu verewigen.“ 


„Wollen Sie mir nicht noch etwas über 
die Entwicklung von Kunſt und allt 
jagen, Herr Profeſſor?“ 

„Gerne. Wir erleben in der bildenden Kunſt noc 
einmal ein wunderbares Erſtehen der nordiſchen Ralie 
in der Renaiſſance'. Das Wort deutet es ſchon an... 


Ich ſprach vorhin davon, daß die alten Gentes 
ausſtarben. Der Untergang Roms wurde erlebt. Später 
aber ziehen wieder Norden — die Langobarden, Zut: 
balen und Goten — nach dem Süden. Das Zoch, 
Blauäugige und Blonde, das Sieghafte und Erd: 
lende gewinnt noch einmal Macht im mittelalterlichen 
Italien. Leonardo da Vinci ift blond und blauäugig. 
die Geſtalten, die ihn reizen, die Probleme, die e 
bewegen, find nordiſchem Blute entwachſen. Auch K 
Plaſtik des frühen Mittelalters gibt den nordische 
Menſchen als Schönheitsideal der Welt und je 0 
Zukunft weiter. In Nürnberg ſteht ein Mann W 5 
Dürer auf. Seine blonde Madonna bleibt eu 
Geſchenk an die Nachwelt! Es iſt beinahe lächer e 
wenn ich hier dazuſetzen muß, daß jüdiſche 155 
geſchichtler Dürer zu einem Angarn machen hr 
Ob wohl je der Zufall der Geburt in geo g 9 d 
ſcher Hinſicht etwas an der Ewigkeit der 0 
änderte!“ N ng 

„Wo ſehen Sie die Rajfenpoffnu 
für Deutſchland?“ 

„Die Hoffnung liegt im Mendelſchen Geſetz. 0 
Ihnen dieſes Geſetz nicht in zwei Worten er t h 
aber nach Mendel ‚entmendeln' oder entmiſchen mer 
die Raſſen wieder, wenn die Nachkommen ele 
wieder mit reinraffigen Elementen gepaart 
den. Wenn wir der nordiſchen Herrenſchicht zur den' 
tung verhelfen, können wir ohne weiteres d 
Dazu müßte das nordiſche Schönheitsideal w 
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gepflegt werden und von beſtimmendem Ausſchlag bei 
der Gattenwahl ſein und werden.“ 

„Welche Zuſammenhänge beſtehen 
zwiſchen Architektur und Raſſe?“ 


„Durch die franzöſiſche Revolution ſetzte eine Neu: 


ordnung der Weltanſchauung ein. Das innere Geſetz 
von Blut und Boden ging verloren und die händ— 
leriſch-liberaliſtiſche Welt geſtaltete ſich. Dieſe fremde 
Weltanſchauung drang mit den dreißiger Jahren auch 
nach Deutſchland, und es iſt eine tiefe Tragik, daß 
Hardenberg, ohne es zu wiſſen und zu wollen, den 
Bauernſtand zerſtörte, dem er helfen 
wollte. In dem Augenblick nämlich, in dem er den an 
die Scholle gebundenen Bauern „befreite“ und den 
Bauernhof zum freizügigen Händlerobjekt machte, 
kommen wir in die große zerftörende händleriſche 
Periode. 

100 Jahre — 1830 bis 1933 — ſtehen im Zeichen 
des händleriſch-liberaliſtiſchen Men- 
ſchen, und der Verfall der Architektur geht Hand 
in Hand mit der Abkehr von den lebensgeſetzlichen 


die Jagd auf die Autocatie 


Samos, wie Inſpektor Iks die überſichtlichen Kur- 
ven des ſchmalen Gebirgsſträßchens ſchnitt und ſich durch 
die engen Kehren ſorglich höhewärts taſtete. Ein eben- 
ſo guter Automobiliſt wie tüchtiger Kriminaliſt! 

„Erzählen Sie etwas, Inſpektor“, bat ich bei der 
nächſten Raſt. 

„Auto oder Kriminell?“ 

„Beides!“ 

Zu einer Stunde, wo fih bei Regenſtrömen treff- 
lich ſpannungsreiche und gefahrvolle Begebniſſe erzäh⸗ 
len laſſen, kramte nun Inſpektor Iks die Geſchichte der 
Autoratte aus. Wir ſaßen in einem Gebirgsneſt. Der 
Sportzweiſitzer ſtand unter der Torfahrt des Gaſthöf— 
leins; er war Mitakteur in dem Drama — — 

„Genial gezirkelt an ſteilem Berghang ſteigt die 
Paßſtraße zur Orgasalp an“, begann Inſpektor Jfs. 
„Da droben ſtehen im Geröll des ſturmumheulten Paf- 
jes die Baracken der Zollbeamten Über ſchmutzigen 
Schnee ſchlittern die Autos das ganze Jahr zur 
Schranke an der Straße, Autos in ununterbrochener 
Folge. Die Orgasalpſtraße iſt ja weit berühmt; eine 
Attraktion für Automobiliſten aller Länder.“ 

Ich kenne die Straße und nide ſchweigend; eine be- 
kannte Schmugglerſtraße — — Alſo eine Shmuggler- 
geſchichte — Autoſchmuggler. Das verſprach intereſſant 
zu werden! 

„Unruhige Zeiten haben den Automobiliſten zeitwei— 
lig die Freude am Genuß der Fahrt dort verdorben. 
Die Zoll- und Paß kontrolle an der Grenzſtation auf 
der Paßhöhe wurde eine Zeitlang immer ſtrenger, 
ohne erſichtlichen Grund nach Anſicht der Automobili- 
ſten. Aber wie konnten ſie ahnen, daß über den Paß, 
in Autos, Spionagematerial geſchafft wurde — nicht 
wahr? ) 

Der Ermittlungsdienft brachte heraus, daß eine be- 
rüchtigte Spionin, als ihr Eiſenbahn und Flugzeug zu 
gefährlich geworden waren, als Trägerin wichtiger 
Nachrichten fungierte. Bisher gelang es nicht, ihrer hab» 
haft zu werden. 

So beorderte man mich ab. um der Frau das Hand- 
werk zu legen. 

In meinem Sportzweiſitzer ſuhr ich mehrere Tage 
unauffällig die Orgaspaßſtraße auf und ab; argwöh— 
niſch lugte ich über die Autokarawanen, in deren Zuel, 
geſtaltigkeit und Menge die Spionin fo leicht Unter- 
ſchlupf finden konnte. Ich habe dabei auf mehrere ſehr 
ſtarke Wagen Jagd gemacht; alle unerbittlich mit dem 
kleinen Sportzweiſitzer geholt, aber nie etwas entdeckt. 

Da ftoppte ich eines Tages — — 

Ein Touriſt kniete am Straßenrand. Aber nein: 
eine Touriſtin. Ein bildhübſches, friſches Mädchen. 
Ich hielt auf eine bittende Bewegung der augen— 
ſcheinlich Erſchöpften. 

„Bitte, nehmen Sie mich doch bis Orgas mit“, bat 
die Touriſtin 

Ich bin nicht unempfänglich für Frauen. Der Blick 
der ſanſten blauen Augen betörte mich; ich ſchob mein 
dienſtliches Gewiſſen entſchieden beiſeite. 

Aber als ich der jungen Dame beim Beſteigen des 
Wagens behilflich war ſab ich für Sekunden Kälte 
und Entſchloſſenheit in ſeltſamer Vereinigung in den 
Augen, die zuvor noch ſanft und bittend geweſen wa- 
ren. Die Züge der Frau hatten fih verändert, ein 
reifes, erſahrenes Weib ſaß neben mir — — 


Gebundenheiten. Dort, wo die Raſſen ſich reingehalten 
haben, in Oberbayern, Schleswig-Holſtein und Nieder- 
ſachſen lebt noch am meiſten die tiefe Kunſt eines 
raſſe- und naturgebundenen Volkes. 

Die Anſchauung des internationalen Händlertums 
hat mit dem Aufſtellen ihrer Parole und Zrrlehre 
das Aufgeben der wahren Architektur und aller 
Kunſtwerte bedingt. Das Volkstum wurde in Acht 
und Bann getan, das Haus, das Ausdruck der Seele 
des Menſchen fein foll, eben das Gehäuſe ſeines 
Inneren“, wurde zum Sowjetgedanken des allgültigen 
Kollektivs erniedrigt. „Das, was für mich paßt, paßt 
auch für dich!“ Der Kollektivgedanke ſiegte, und man 
vergaß ganz, daß die Einzelperſönlichkeit 
Träger des Volkstums fein ſoll.“ 

„Wo iſt der Ausweg aus dieſer Gefahr?“ 

„Der händleriſch-liberaliſtiſche Menſch muß zurück— 
treten. Auch in der Kunſt und der Architektur. Denn, 
glauben Sie das eine, nicht die Generationen, 
ſondern die Raſſen trennen. Dürer und 
Thoma find Jahrhunderte von einander entfernt, 


Da wußte ich mit Beſtimmtheit: dies ift die Spio— 
nin! Eine „Autoratte“, die ſich an die Autos der 
Straße feſtbiß und von ihnen unauffällig mit über die 
Grenze nehmen ließ! Heuchleriſch fragte ich: 

„Sind Sie im Beſitz eines Paſſes, mein Fräulein?“ 

„Ja; aber als Touriſtin braucht man ihn nicht.“ 

Mein ſchneller Wagen ſchraubte fih die vielen Ger, 
pentinen hinauf, die ſo genial an den Hang gezirkelt 
waren. An der Paßhöhe fuhr ich zur Verwunderung 
der „Touriſtin“ das Auto nicht vor die Schranke, ſon— 
dern ſchlitterte über naſſen Schnee in ein eingezäuntes 
Geviert, vor eine Baracke. Auf ein ſchrilles Hupen- 
ſignal ſprangen drei Aniformierte herbei und ergriffen 
auf meine Kopfbewegung die angebliche Touriſtin. 

„Was bedeutet das?“ fragte ſie ohne Erſchrecken. 

„Ich muß Sie wegen Spionageverdachtes genau 
durchſuchen, Madame.“ 

„O, bitte“, machte die Verdächtige auffallend gleidh- 
gültig, und ſie verriet ſich damit 

Ich glaubte nun Gewißheit zu haben, daß es die 
geſuchte Spionin war! 

Sie wurde in einen Raum geführt und dort durch 
zwei Frauen der Beamten einer ſehr gründlichen Lei— 
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Ich unterſuchte unterdeſſen 
den Ruckſack. Aber trotz ber Gründlichkeit, mit der 


besviſitation unterzogen. 


ich dies vornahm, fand ich nichts. Ich begann noch 
einmal von vorn, denn die Spionin hatte zweifellos 
wichtige Nachrichten, mit denen ſie über die Grenze 
gehen wollte. Ich riß aus dem Ruckſack das einge- 
klebte Futter, prüfte die Riemen ſorgfältig — nichts 
fand ſich! 

Da auch die Frauen bei der peinlichen Leibesviſi— 
tation nichts fanden, ſo blieb nichts übrig, als die Spio— 
nin mit den Nachrichten, die ihr, um ſie endlich über— 
führen zu können, von der Kriminalpolizei ſelbſt zuge- 
ſteckt worden waren, über die Grenze paſſieren zu laſ— 
ſen. Das heißt, von der Tatſache, daß der „Stabs— 
offizier“, von dem die Spionin die neueſten Nachrich— 
ten erhalten, mit der Kriminalpolizei Hand in Hand 
arbeitete und nur fingierte Mitteilungen der Spionin 
übergeben hatte, erfuhr ich erſt einige Tage ſpäter. — 

Ich erhielt wegen der Freilaſſung der Spionin eine 
Rüge von meiner vorgeſetzten Behörde. Als bisher 
erfolgreicher Beamter litt ich darunter. Ich kam Tag 
und Nacht nicht aus meinem Wagen und ſtreifte die 
Orgasalpſtraße und die beiden übrigen Paßſrraßen, 
die über die Grenze führten, auf und ab. Ich wed- 
ſelte den Wagen, fuhr in Verkleidung — bis mich eines 
Tages, als ich in der Verkleidung als Chauffeur einen 
großen Sechsſitzer fuhr, wieder eine Dame um Mit- 
nahme bat. Ich frohlockte. 


aber es führt eine goldene Brücke über die Zeiten 
Thoma und Liebermann trennen kaum Jahre, 
— eine Brücke aber gibt es nicht zwiſchen ihnen. 
Ein raſſiſch⸗tüchtiges Volk beſtimmt feine Kunſt Sie 
aber ift der Ausweis für die von fernher ſchreitende 
Zukunft um die Bewertung ſpäterer Geſchlechter. 
Ein Herausſtellen einer raſſenfremden und 
entarteten Kunſt bedeutet ein Verbrechen 
am deutſchen Geiſtesleben. Die Erziehung 
zu jener Richtung, die dem Volke das Zielbild 
ſichtbar macht, ift unſere Pflicht! Sollten die Ber. 
treter der abſterbenden Zeit heute noch verſuchen 
wieder Fuß zu faſſen, ſo gäben ſie damit nur den 
endgültigen Beweis ihrer Geſchäftstüchtigkeit und 
ihres artfremden händleriſchen Weſens. 

Maßgebend für mich und für alle Deutſchen abe: 
ift der Wille des Führers, der in ‚Mein Kampf 
Forderungen und Ablehnungen ber Kunſt eindeutig fejt. 
gelegt hat. Auch ſeine Nürnberger Rede weiſt Linie 
und Richtung in den Gang der Zeiten. Abbiegen und 
Abweichen wäre Verrat am Führer.“ 


Skizee 


Es war wieder die „Touriſtin!“ 

Wie beim erſtenmal, fuhr ich mit ihr über den 
ſchlüpfrigen Schnee der Paßhöhe in das eingezäunte 
Geviert, und wieder begann eine peinliche Anterſuchung 
und Durchſuchung. 

Ich arbeitete in Verbiſſenheit und Trotz. Ich trennte 
die Abſätze von den Stieſeln der Spionin, riß die 
Sohlen ab, trennte das Futter heraus. Nahm die 
Kleidung unter die Lupe und wendete alle erdenkliche 
Gründlichkeit auf, um diesmal zum Ziele zu gelangen. 
Ich beobachtete dabei unausgeſetzt die Spionin, die, 
nur mit leichtem Mantel bekleidet, bei der Durchſuchunz 
im Zimmer ſtand. Doch ich mochte die Uberkleider, 
die Wäſche, Strümpfe oder ſonſtigen Stücke befühlen 
und durchſuchen — das Geſicht der Spionin veränderte 
ſich nicht! 

Nirgends fand fidh etwas. Dabei mußte die Epionir 
die Nachricht mit fih herumtragen; anders war es 
nicht möglich. Die Durchſuchung am Körper der En 
nin, die ich anordnete, ging hinter einer |panifen 
Wand vor ſich; aber auch bei dieſer neuerlichen In 
terſuchung fanden die Frauen, die von mir auß 
äußerſte angeſpornt waren, nichts — — 

Da packte mich Wut und Zorn. Die Spionin hot: 
beſtimmt Nachrichten — und ich mußte die Autoralte 
da ich nichts finden konnte, wohl oder übel wieder übe 
die Grenze laſſen. l 

Da fiel mein Blick auf die hellroſa Hemdhoſe Jè 
nahm ſie zum fünften oder ſechſtenmal zur Hand und 
ſchleuderte ſie ſchließlich, als ich beim beſten Willen 
nichts eingenäht fand, in weitem Bogen von mir — — 

Ich wollte gerade den Frauen den Auftrag geben, 
der Dame beim Anlkleiden behilflich zu fein, da ber 
merkte ich eine ſchwache, für mich deutlich erkennbare 
Erregung im Geſicht der Spionin. Ich folgte dem 
Blick. Die Spionin empfand blitzſchnell, daß fie beot. 
achtet wurde und wendete fih gleichmütig. Um Eelun 
den zu ſpät! À 

Ich wurde kreidebleich. Ich 
deckung. — — i 

Genug: ich befahl ber Spionin, fid anzuziehen und 
verhaftete ſie. Als jie auſbegehrte, führte ich lie un 
Fenſter, wo über dem Zentralheizungskörper die in 
weiten Bogen geſchleuderte Hemdhoſe lag — 

Merkwürdiges war mit der hellroſa Hemdboſe vol 
ſich gegangen. Nicht mehr glatt und zartroſa war lie. 
Nein, jie zeigte jetzt dunkelblaue Striche und Linien 
und regelmäßige Streifen. Und beim näheren Hinfeben 
entpuppt ſich das Ganze unſchwer als eine 1 
militäriſche Nachricht, mit ſympathetiſcher Tinte auf die 
Innenſeite des Wäſcheſtückes geſchrieben — ; i 

Die Spionin leugnete nicht. Sie leiſtete auch keine 
Widerſtand. | mit 

Ihre Augen ſprachen dagegen und rüttelten E 
ihrem Loden an meinem Pflichtbewußtſein, als fie 1 
Auto beſtieg. Natürlich blieb ich unerschütterlich 0 
groß war der Triumph, eine der gefährlichſten Ep 
ninnen überführt zu haben — —“ , 

Inſpektor Its blickte in den Regen hinaus. Ein Auto 
ſtob draußen vorbei. 

„Seitdem ſpricht an den Paßſtraßen. e 
der vielbefahrenen Orgasalpſtraße, nie mehr, ee 15 
die Autos um eine Mitnahme an — — ſchlo 
befriedigt. 


machte da eine Ent. 
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icht sonderlich erbaulich bis jetzt,Ihr 

Rasiergesang? — Dann sind Sie kein 
Kaloderma- Rasierer! Denn eine Kalo- 
derma-Rasur ist gleichbedeutend mit 
einer guten, sauberen, leichten Rasur, 
ohne Brennen und Spannen, auch wenn 
Ihre Haut noch so empfindlich ist — ein 
Rasieren, bei dem man geradezu guter 
Laune wird, wenn man es noch nicht 


Mancher zieht die ausgiebige ATA Baier 
in festen Stücken vor, mancher die Tube Kaloderma- Rasiercreme, di 
ihren Schaum vielleicht noch rascher, noch müheloser entwickelt und 
die manchem noch praktischer in der Handhabung erscheint. — Das ist 
d ir stellen deshalb beide für Sie her und überlassen 
Ihnen selbst die Wahl. Ob Rasierseife oder Rasiercreme — die Wirkung 
bleibt sich gleich. Aber achten Sie darauf, daß es Kaloderma ist! 


Geschmackssache. 
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ist. Kaloderma-Rasierseife und -Rasier- 
creme werden beide nach dem selben 
besonderen Verfahren unter Zusatz 
des hautpflegenden Glyzerins hergestellt. 
NChzerinhaltiger Schaum erweicht das 
Barthaar bedeutend rascher als Wasser 
und Seife allein es können. Mer durch 
Glyzerinzusatz besonders dichte Kalo— 
derma- Rasierschaum hält das Haar in 


e 


RMA 


Rasiercreme 


Tuben RM 1.10 
und RM 0.50 


Kaloderma- 
Rasierers 


Morgenlied 


der richtigen Stellung fest, so daß die 
Klinge es von selbst an der Wurzel er- 
faßt.I-Glyzerinhaltiger Schaum legt sich 
wie eine schützende Gleitschicht zwischen 
Messer und Haut und verhindert jedes 
Schaben der Klinge Das hautpflegende 
Glyzerin beruhigt und kühlt die Haut. 
Sie bleibt — auch beim schärfsten Aus- 
rasieren — glatt und weich wie Samt. 


Rasierseife 
Stück RM 0.60 
In Bakelite- 
hülse RM 1.— 
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Nahezu hundert Jahre können wir heute auf die 
Vorgeſchichtsſorſchung zurückblicken, die aus ſchüchternen 
Anſätzen und in vielfachem Streit der Meinungen ber, 
anwachſend, allmählich ein immer klarer werdendes Bild 
von der Argeſchichte der Menſchheit geſchaffen hat. Die 
älteften’ Spuren der beginnenden Werkzeugkultur des 
Menſchen führen, wenn wir von den umſtrittenen „Eloi— 
then“ abſehen wollen, in eine klimatiſch recht unmırt- 
liche Epoche der Erdgeſchichte zurück, die wir als Eis 
zeit bezeichnen. Der größte Teil Mitteleuropas 
war damals, d. h. vor einigen Jahrhunderttauſenden, 
von Gletſchereis bedeckt, das wechſelnd vorſtieß und ſich 
periodiſch wieder zurückzog — man zählt im Apen- 
gebiet vier Eiszeiten mit drei dazwiſchenliegenden 
Zwiſcheneiszeiten, die ein wärmeres Klima boten — 
und dem Menſchen ſpärlichen Raum zu dünner Bejie- 
delung an geeigneten Stellen, meiſt in Höhlen und 
Grotten, bot. Das rauhe Klima ſtellte den Menſchen 
in einen harten Daſeinskampf und hat dadurch wohl 
den Hauptanſporn dazu geliefert, daß er ſich in lang- 
ſamer Entwicklung zu der Species der Gattung Menſch 
emporarbeitete, die wir — reichlich euphemiſtiſch — als 
„homo sapiens“ zu bezeichnen pflegen. 

Dieſe nomadifierenden Jägervölker der Vorzeit mub- 
ten ſich Werkzeuge und Waffen ſchaffen, und dazu bot 
ihnen neben dem Holz zunächſt der harte Feuerſtein 
ben geeignetſten Werkſtoff. Man bezeichnet daher die 
ſehr lange Periode, innerhalb welcher der Menſch in 
ſtändig zunehmender Verfeinerung und in wachſendem 
Formenreichtum im Weſentlichen bieles Material bear- 
beitete und benutzte, die Steinzeit, und unterſcheidet 
hier wiederum eine ältere und eine davon deutlich un- 
terſchiedene jüngere Periode: das Paläolithikum und 
das Neolithikum, deſſen Beginn auf etwa 5000 vor 
Chr. angeſetzt wird. Mindeſtens kann dies für Europa 
gelten. 

Der Menſch, dem wir zunächſt im Alt-Paläolithi- 
kum begegnen, hatte noch recht urtümliche Züge. Die- 
fer „Neandertal“-Typus war von kleiner, gedrungener 
Geſtalt. Stark ausgeprägte Aberaugenwülſte, niedere 
Schädelwölbung mit flacher fliehender Stirn, maſſiger 
kinnloſer Unterkiefer und eine kurze, breite Nale gaben 
fbm das Gepräge — Merkmale, die wir teilweiſe heute 
noch beim Auſtralier wiederfinden. Aber er kannte 
ſchon das Feuer, wahrſcheinlich ſogar ſchon die fünit- 
liche Feuererzeugung mittelſt des Schlagfeuerzeugs, das 
aus Feuerſtein, Schwefelkies und trockenem Moos be- 
ſtand, in welchem die Funken aufgefangen und zum 
lodernden Feuerbrande angefacht werden konnten. Hin- 
gegen waren ihm Haustiere, Viehzucht, Ackerbau, Töp- 
ferei und Schmuck noch ſremd. Eine zweite, jüngere 
Menſchengruppe von bedeutend „modernerem“ Ge— 
präge, die man nach den Skelettfunden in der Grotte 
von Ero-Magnon im Vezeretal (Dordogne) benannt 
hat, hat noch gleichzeitig mit dem Neandertaler gelebt 
und dieſen, der allmählich gänzlich verſchwindet, als 
Vertreter des Menſchengeſchlechtes abgelöſt. Der Schä- 
del des großgewachſenen Menſchen vom Cro-Magnon- 
Typus unterſcheidet ſich nur noch ganz unwdeſentlich 
von dem eines neuzeitlichen Europäers, auch fein Hirn- 
gewicht entſpricht durchaus dem des Menſchen unferer 
Zeit, wenn er es nicht gar übertrifft Dieſer Menſch 
der ſpäteren Eiszeitepoche hat uns ein reiches Arſenal 
an Werkzeugen aus Stein, Horn und Bein binterlaj- 
ſen. Während ſein urtümlicher Vorgänger das Ma- 
terial an Flint (Feuerſtein) nur an der Oberfläche des 
Erdbodens, im Geröll und Geſchiebe, auflas, wo er es 
gerade fand, hat es der Menſch in der nacheiszeit- 
lichen mittleren Steinzeit bereits gelernt, die ihm wich; 
tigen unverwitterten Feuerſteinknollen in regelrechtem 
Bergbau aufzuſuchen: er grub ſich zunächſt in Tage- 
baulöchern, dann in bis 17 Meter tiefen trichterförmi⸗ 
gen Schächten in die Kreideſchichten hinab, die das 


Von Graf Carl v. Kllnckowstroem 


wertvolle Material bargen, und baute dieſes in weit- 
verzweigten unterirdiſchen Gängen, in denen er Stütz 
pfeiler im gewachſenen Fels ſtehen ließ, weiter ab. 
Ziele Feuerſteingewinnung ſetzte ſich noch eine Zeit 
lang in der jüngeren Steinzeit fort, dann aber traten 
andere Werkſtoffe wie Horn und Bein in den Vor- 
dergrund. Das Gold war dem Menſchen bereits ge- 
gen Ende der Steinzeit bekannt Es wurde in gold— 
führenden Flußkieſen und -fanden im ſogenannten Gei, 
fenbergbau, d. h. durch Goldwäſche, gewonnen. 

Jener langen Epoche, in welcher der Menſch noch 
keine Nutzmetalle kannte, folgte die Metallzeit. 
Dieſen Fortſchritt, dürfen wir uns aber nicht als einen 
plötzlichen vorſtellen. Vielmehr wird der Menſch noch 
lange Zeit das gediegen gefundene Kupfer genau wie 
ſonſt einen Stein behandelt und erſt allmählich gelernt 
haben, das Kupfer auch aus ſeinen Erzen zu erſchmel— 
zen und es gußtechniſch zu verwerten. Die vorge- 
ſchichtliche Archäologie gliedert die Metallzeit in drei 
Abſchnitte: der reinen Kupferzeit folgte die Bronze- 
periode, und dieſer wiederum die Eiſenzeit Der Be- 
ginn dieſer Perioden hat ſelbſtverſtändlich nicht über- 
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all gleichzeitig eingeſetzt. Wir können vielmehr feft- 
ſtellen, daß die neue Errungenſchaft, Werkzeuge und 
Waffen aus Metall herzuſtellen, aus dem vorderen 
Orient langſam bis nach Mitteleuropa vorgedrungen iſt. 
Lange war es eine Streitfrage zwiſchen den Archäo— 
logen und den Technikern, ob das Kupfer oder das 
Eiſen das erſte Nutzmetall geweſen ſei, das der Menſch 
kannte und das er aus den Erzen zu gewinnen und 
zu verarbeiten lernte. Der Techniker ſprach ſich aus 
metallurgiſchen Gründen für das Eiſen aus. In der 
Tat genügt es ja, ein Stück Braun- oder Roteiſenſtein 
in ein Kohlenfeuer einzubetten, um Eiſen zu gewinnen, 
das — im Gegenſatz zum Kupfer — nicht bis zu ſei— 
nem Schmelzpunkt (zirka 1200 Grad) erhitzt zu werden 
braucht, ſondern ſchon bei zirka 800 Grad ſchmiedbar 
wird. Nun kennen win auch vereinzelte Eiſenfunde aus 
auffallend früher Zeit, wie z B. die Reſte von Eijen- 
roſt, die C. L. Woolley zu Ur in Meſopotamien in 
einem ſumeriſchen Grabe aus der Zeit um 3100 vor 
Chr. gefunden hat. Aber bieles Eiſen war Meteor- 
eiſen, wie die Analyſe ergab: es enthält 10,8 Prozent 
Nickel. Meteoreiſen iſt die einzige Form, in der Eiſen 
gediegen vorkommt. Es iſt alſo nichts Erſtaunliches, 
wenn zu einer Zeit, da man Kupfer bereits metallur- 
giſch zu verarbeiten verſtand, auch einmal ein Meteor— 
eilenfund ähnlich verarbeitet wurde. Das beweiſt dem- 
nach noch nichts daſür, daß man es damals ſchon ver— 
ſtanden habe, Eiſen aus ſeinen Erzen zu gewinnen. Wei— 
tere vereinzelte Funde in Agypten ſind unſicher. Der 
älteſte ſichere Eiſenfund aus Agypten ſtammt aus einem 
Grabe bei El Gerzeh: vier längliche Eiſenperlen, die 
neben 10 ſolchen aus Gold und 5 aus Karneol zu einer 
Halskette gehörten. Das zeigt ſchon, daß man dieſe 
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Eiſenperlen als große Koſtbarkeiten anſah. Auch ma. 
ren fie ſicher nicht ägyptiſches Fabrikat. Erft nach der 
19. Dyonaſtie (zirka 1300 vor Chr.) werden in Agyp⸗ 
ten die Eiſenfunde häufiger, und bei den Mittelmeer. 
völkern ift der Gebrauch von Eiſen nicht vor 1250 vor 
Chr. feſtzuſtellen. Dagegen war das Kupfer bereits 
im Alten Reich in Agypten, das mit zirka 3300 vor 
Chr. beginnt. als Material für Geräte und Werkzeuge 
bekannt. Die erſte Kupfergewinnung im Gangdergbau 
iſt im Orient erfolgt, und zwar vermutlich in der öjt- 
lichen Hälfte des Mittelmeers Seit zirka 2000 vor 
Chr find Kupferwafſen und werkzeuge nach vorge. 
ſchichtlichen Funden auch in Deutſchland und in Oft 
europa in Gebrauch geweſen und hier auch angefertigt 
worden. Der Kupferbergbau ſtand damals in Spanien 
bereits in Blüte und wurde von dort nach Britannien 
übertragen. 

Dies iſt deswegen wichtig, weil das zur Erfindung 
der Bronze führte: das in Cornwall gefundene Kup- 
fererz beſitzt nämlich einen hohen Zinngehalt; es ließ 
ſich leichter ſchmelzen und war härter als das reine 
Kupfer. Wir können die Entdeckung der von letzt 
ab über ein Jahrtauſend herrſchenden Legierung von 
Kupfer und Zinn, die wir Bronze nennen, auf die 
Zeit kurz vor 2000 vor Chr. datieren. Welche Be. 
deutung alsbald das Zinn gewann, erſieht man aus der 
Ilias, wo es an mehreren Stellen neben dem Golde 
als das koſtbarſte Metall angeſprochen wird Von den 
britiſchen „Zinninſeln“ entwickelte ſich ſchnell ein lebbal- 
ter Zinnhandel, der zunächſt in den Händen der oberer, 
insbeſondere der Bewohner jener an der Quabalquı- 
virmündung gelegenen Stadt lag, die ſpäter unter den 
Namen Tarteſſos eine hohe Blüte als Handelsitett 
erlebte. Dieſe „Vor-Tarteſſier“ beherrſchten damals, 
d h. um 2000 vor Chr., allein die ozeaniſchen & 
wäſſer Südweft- und Weſt-Europas, während im Rt 
telmeer die Seeherrſchaft in den Händen ber But 
lag, die die anliegenden Kulturländer mit Zinn ver 
ſorgten. Später übernahmen die Phönizier dieje Auf. 
gabe. In Agypten wurde die Bronze in der 12. Ok 
naftie (um 2000 vor Chr.) bekannt, doch ift die don 
aufgefundene Bronze aus jener Frühzeit noch auſſal 
lend zinnarm. Das gleiche gilt von Kreta. 

Die Bronzezeit, die in Mitteleuropa dis zirka 1000 
vor Chr. reicht, wurde im Bereiche des Mittelmeer 
bedens nach 1400 v. Chr allmählich von der ien 
zeit abgelöſt. Im vorderen Orient und im ägäiſchen 
Kulturkreiſe kennen wir die früheſten ſicheren Funde an 
Eiſenwerkzeugen und waffen erſt aus dem Ende der 
mykeniſchen Periode. Man konnte das Eiſen al als 
Nutzmetall brauchen, als man es ſo zu härten verstand, 
daß es gegenüber der Bronze Vorteile bot. SE 
brachte das weiche Schmiedeeiſen feinen qualitativen 
Fortſchritt, genau ſo, wie die ſchöngeglätteten neolit 
ſchen Steinbeile ſicherlich den erſten Kupferbeilen H 
überlegen waren Der Schritt von der Bronze zum 
Eiſen war aber infofern beſonders wichtig, weil man 
dadurch von den wenig zahlreichen Kupfer- und Zinn 
vorkommen unabhängig wurde. Man 'bedurſte a 
Herſtellung von Schweißeiſen feiner höheren Sa 
als zum Bronzeguß, denn mon erhielt bei einem Zog 
kohlenfeuer und künſtlichem Wind leicht 1100 bis 12 
Grad, um ſchmiedeeiſerne „Rennluppen“ zu en. 
die durch Hämmern von der Schlacke befreit und au d- 
geſchmiedet wurden. Man lernte bald die oberflo 
liche Härtung durch Nachglühen unter Kohle d a 
ſchrecken in kaltem Waſſer. Insbeſondere wurden e 
die Kelten (um 500 vor Chr.) Meifter in der eg o 
lung von Stahl, da ihnen im Siegerlande ge go 
ders manganreihes Eiſenerz zur Verfügung ef 
Dieſer Vorzug trifft auch den Eiſenſtein des Gë = 
in Kärnten. Seit zirka 400 vor Chr. war ep 
Römern dieſer „noriſche Stahl“ bekannt und 
zugt, den ſchon Ovid beſingt. 
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Erlebnis in Norwegen vo 


Wer zum Pfennig geboren ift, der bringt es nie zum 
Taler. Und wen das Schickſal zu Abenteuern beſtimmt 
hat, der wird nie eine friedſame Sommerfriſche genie- 
ben mit Skat, Spazierenſitzen und Kegelſcheiben. 


Recht gemütlich wollte ich es mir machen in jenem 
ſagenhaften Vorkriegszeitſommer. 

And zwar hatte ich mir dazu Norwegen auserſehen, 
wo die kleinen Pferde den Reiſenden im Skyds über 
die ſteilſten Serpentinen ziehen, wo man lange ſchläſt, 
gut ißt, Lachſe angelt und auf ſtillen Seen Kahn fährt. 

Aber um vom Galhöpig auf hundert Seen und hun- 
dert Schneegipfel zu ſchauen, mußte man auch erft þin- 
aufſteigen. 

Aber einen Zipfel des Joſtedalsbrä trabte man vier- 
zehn Stunden; die Sümpfe des Gjende waren auch 
nicht für mich gepflaftert; die Lachſe biſſen nicht an: 
die berühmte Renntierherde bei Seljeſtad verſpeiſte 
ihr Moos eine FTagereiſe nördlicher. 

Das war teils anſtrengend, teils ärgerlich, teils bei- 
des zugleich. 

Nun wollte ich in Odde bleiben. 


In dem herrlichen Fiord lag weiß die „Hohenzollern“, 
dunkel drohte im grünen Winkel von Trokheim die 
„Stettin“, und der „Sleipner“ ſchaukelte am Ufer. 


Ich kam zu einem Feſt. Der Deutſche Kaifer hatte 
den Oddenſern ein Krankenhaus geſtiftet. Zum Dank 
veranſtalteten dieſe einen norwegiſchen Brautzug auf 
geſchmückten Booten. Dutzende von Lichterkähnen [pie- 
gelten ihr Bild in den Wellen, Blumenketten ſchwam— 
men, die Muſik tönte von der „Hohenzollern“, und über 
allem ſtand die geheimnisvolle helle nordiſche Nacht. 
Ein großartiger Waſſerfall; der Skjöggedalsfos war 
zugängig gemacht worden, und ich wollte ihn beſuchen. 
Tags darauf machte ich mich alſo auf den Weg. 
Hinüber über den Fjord! 
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Trocken-Schaumpon entfettet und entstaubt Ihr Haar im Nu, ohne 
einen grauen Schimmer zu hinterlassen. Es erhält Ihrem Haar die 
Ondulation und macht es tadellos frisierbar. Bei täglicher Anwen- 
dung von Trocken-Schaumpon bleibt Ihr Haar die ganze Woche 


ober locker, duftig und glänzend. 


Die „80-Tage-Dose“ mit dem Puder- 
beutel kostet 80 Pio. die 30 Tage 


ausreichende neue Puderuhr 30 Pfg. 


SCHWARZKOPF 


Unverhoffter Besuch hat seinen 
Schrecken verloren, seit sie weiß, 
wie man alle Tage frisch frisiert 
aussehen und das Haar locker und 


duftig erhalten kann: 


Jeden Morgen vor dem Durch- 
bürsten das Haar mit Schwarz- 
kopf-Trocken-Schaumpon leicht 


betupfen — das ist alles! 
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TROCKEN - SCHAUMPON 
täglich tupfen: immerprisch Prisiend 


Hinauf zu dem See, in den rote Porphyrwände tau- 
chen, ‚und über ihn zu dem donnernden Fall, der in 
drei ſilbernen Säulen regungslos zu ſtehen ſcheint! 


Tauſend Regenbogen tanzen um ihn, in jedem Waj- 
ſertropfen bricht fih ſiebenfacher Strahl. 


An den glatten Baſaltwänden turnen einige wenige 
Kletterer hinauf zu einer Kanzel, von der fih ein be- 


Gärung der Nahrung 


ift oft die Arſache einer ſchlechten Verdauung. Damit 
der Magen ſeine Verdauungsfunktion richtig erfüllen 
iann, muß der Magen aft etwas ſäurehaltig fein. Sft 
ſedoch zu viel Säure vorhanden, ſo wird dieſe Funktion 
beeinträchtigt und die Folge iſt eine ſchlechte Verdauung. 
Die Säure bringt die unverdaute Nahrung zum Gären 
und dieſe Gärung verurſacht wiederum Sodbrennen, 
ſauren Geſchmack, Schwere im Magen. Blähungen fowie 
ſchmerzhafte und ſchwierige Verdauung. Wenn Sie alſo 
nach dem Eſſen Beſchwerden verſpüren, nehmen Sie 
Biſerirte Magneſia. Dieſes Gegenſäuremittel neutraliſiert 
die überſchüſſige Säure, verhindert Gärung und die 
damit verbundenen Abel und erleichtert dem Magen 
ſeine Arbeit. Biſerirte Magneſia iſt in allen Apotheken 
ae oder Tablettenform zum Preife von K 1.39 
erhältlich. 


zaubernder Tiefblid in einen abgründigen Keſſel bietet. 


Der Abſtieg über das „Ur“ ſcheint mir ſchwierig, aber 
ſchon kommt Ablenkung. 


Auf dem Boote war mir ein Mann aufgefallen, der 
einen gewöhnlichen emaillierten Schöpflöffel im Knopf- 
loch hängen hatte.. .. Wohl ein Mann aus einem ein- 
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N E BEY 


180 Hof, der ſeiner Frau etwas mitbringt für die 
Dieſer Mann nun ſtand da, den mit Wa ü 
Löffel mir entgegenhaltend: ich follte an he 
ihm den Gefallen, und wir famen in ein Geſpräch e 
in eigentümlichem Engliſch, ich in ſchlechtem — aber es 
ging zur Not. And wir gingen ein paar Stunden mil. 
einander. Er war Schafzüchter in Auſtralien, reich ge 
worden, war auf einer Reife um die Welt begriffen. 


„Zwei Jahre fahre ich ſchon herum — — und von 
jedem Waſſer, über das ich komme, trinke ich — ich 
habe vom Bangtſe getrunken und vom Lorenzo, von der 
Seine und von der Themſe — ich werde trinken vom 
Nil und vom heiligen Ganges“ — — 


Das war ſein Spleen, der zweifellos vor allem einen 
balterienfeſten Magen zur Vorausſetzung hatte. 


Wir ſetzten uns an einen von der Abendſonne ge 
wärmten Waldrand und mein Begleiter ftüßte den 
Arm ins tiefe Moos. 

Es war einſam und ſtill. 


Sonderbar und unerklärlich — plötzlich befiel mich 
eine Angſt: War es nicht unüberlegt von mir, als 
Frau mit dieſem Fremden hier allein zu fein? Ich 
ſpürte etwas Neues, Anbekanntes, Feindliches — — 
ich ſchaute auf den Auſtralier .. 

Kann ich das Bild beſchreiben, das mein entſetzter 
Blick aufnahm, aufnehmen mußte? O Grauen! 

An dem auf den Boden geſtreckten Arm des Mannes 
ringelte ſich eine Schlange empor, ein Untier an Größe 
und Farbe. Weit aufgeredt war der Hals und der un- 
auſhörlich pendelnde Kopf. Die Augen ſuchten unruhig 
umher. 

Mein Begleiter hielt unbeweglich ſtill wie eine 
Statue, ſein Arm war ſteif wie ein Stock. 

Langſam zog die Schlange die breiten Ringe herauf; 
immer höher wiegte ber Kopf — — ich war aufge 
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ſprungen, einen ſchweren Stein hatte ich gefunden und 
wollte ihn der Schlange auf den Schädel ſchlagen, aber 
ich begegnete dem warnenden Blick des Mannes. 

Mit Entſetzen ſah ich, wie die Ringe des ſchillernden 
Schlangenleibes ſich immer enger am Arm heraufzogen, 
und eben wollte ich, trotz der Warnung, auf das Tier 
einſchlagen — — da ſchnellte der freie rechte Arm des 
Mannes blitzſchnell empor, die Finger faßten wie eine 
eherne Klammer den Hals unterhalb des Kopfes und 
ließen nicht mehr los. 

Der Rachen des Reptils öffnete ſich, die Augen, die 
merkwürdig groß wurden, ſunkelten. Der Körper ſpannte 
ſich und ſchnellte in wütenden Bögen, und ich ſah an 
der Miene des zum Henker Genötigten den Schmerz, 
den ihm dieſe Zuckungen brachten. 

Aber mit aller Kraft hielt er ſeſt — — minutenlang. 

Nochmal krampfte ſich das Reptil zuſammen, dann 
fiel langſam das Schwanzende auf das Waldpolſter; 
die Ringe wurden locker, und ſchlaff hing eine farben- 
bunte Röhre herab. 

Ohne das Tier loszulaſſen, erhob ſich der Auſtra— 
lier und warf die Schlange wohlgezielt an einen Baum. 
Leblos blieb ſie liegen, ein herrliches Tier: gelb und 
grau mit ſchöner Zeichnung in ſchwärzlichen und kupfer— 
farbenen Tönen, der Kopf platt und dreieckig, die Länge 
ungefähr zwei Meter. 

Solche Schlangen gibt es in Europa nicht! 

Wie konnte ſie hierher gekommen ſein? 

Vorige Woche war ein Frachtſchiff aus Weſtafrika 
in der Bucht von Odde mit Rohmaterial für die Car— 
bidfabrik eingelaufen und ich hatte zugeſehen, wie die 
mitgekommenen Krujungen, ſchwarze, ſchlanke Kerlchen, 
die Ladung löſchten. 

Auf einem Schiffe iſt viel Platz, auch Platz für eine 
zuſammengerollte Schlange. 

Beim Ausladen muß ſie dann entwiſcht und in den 
Fjord geglitten ſein. Und da Schlangen ſchwimmen 
können, war fie wohl an das jenſeitige Ufer gekommen, 
wo fie ihren Irrtum, der fteifgebaltene Arm des Au- 
ſtraliers ſei ein Bambusſtamm, ein Palmenſprößling, — 
mit dem Leben bezahlen mußte. 

Heute noch, nach vielen, vielen Jahren, ſehe ich 
manchmal in ſchweren Träumen den Kopf dieſer Krea— 
tur und deren Haßblick, der mir gleichſam im Schlaf 
noch das Blut in den Adern gerinnen läßt. 


HANS RIEB AU: 
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Briefwechsel um einen Hering 


I. 


Lieber Bob, ich ſchreibe Dir heute zum letztenmal, 
nachdem ich ſoeben den von Dir mit jo großer Geſte 
geſpendeten hering durch das offene Fenſter auf die 
Straße geworſen habe. Begründen brauche ich meinen 
Beſchluß wohl nicht. Du wirſt Dir alles ſelbſt denken 
lönnen. 

Trotz allem alles Gute für Deine Zukunft. 


Annelieſe. 
II. 
Telegramm. 
verſtehe brief nicht ſtop aus allen wolken gefallen. 
bob. 
III. 


Lieber Bob, daß Du meinen Brief nicht verſtanden 
haſt, iſt mir vollſtändig rätſelhaft. Wenn Du es alſo 
genau wiſſen willſt: Mit uns beiden iſt es aus und 
muß es aus ſein, für immer. Den letzten Anſtoß zu 
meinem Beſchluß hat, ſo lächerlich es klingen mag, eine 
genaue Anterſuchung eben des herings gegeben, den ich 
dann voller Abſcheu auf die Straße geworfen babe; 
er iſt, wie einwandfrei feſtgeſtellt wurde, von einer 
geradezu haarſträubenden, minderwertigen Qualität. Du 
wirſt natürlich mit jener typiſch männlichen Überlegen— 
heit, die immer dann prompt zur Stelle iſt, wenn es 
gilt, eine Frau zu beſchwindeln, erklären, das ſei eine 
Außerlichleit. Aber gerade bei einem bering — das 
iſt meine beſcheidene Anſicht — iſt auch jede Außer— 
lichkeit von ſymboliſcher Bedeutung. heringe find kein 
Kinderſpielzeug, und ein hering iſt kein Ding, das man 
ſo ſchlankerhand einer jungen Dame verehren darf. 
Das alles weißt Du natürlich genau ſo gut wie ich. 
And deshalb behaupte ich: Du warſt unehrlich und 
gemein, als Du mir den hering überreichteſt. Ich weiß 
nunmehr, daß Du heringe ſozuſagen en gros faufit, 


um auf dieſe ebenſo bequeme wie verachtungswür⸗ 
dige Weiſe Deinen dunklen Plänen ungehindert nach- 
gehen zu können. Geſtehen muß ich allerdings, daß 
mich nicht nur die genaue Anterſuchung des herings 
zu dieſem Verdacht geführt hat. Vielmehr hat mich die 
Tatſache ſtutzig gemacht, daß ich bei rika genau ſo ein 
Ding auf der Kommode habe liegen ſehen. Denn ein 
hering auf der Kommode eines jungen Mädchens, das 
iſt immerhin eine merkwürdige Sache. „Woher haſt du 
ihn?“ fragte ich. 

rika wurde über und über rot, und da, mein lieber 
Bob, wußte ich Beſcheid. Dann folgte die Anterſuchung 
und die Feſtſtellung, daß es ſich nicht um einen an- 
ſtändigen hering handelt, ſondern um einen Dreck, und 
dann wußte ich, daß dieſe Minderwertigkeit ſozuſagen 
ein Spiegel Deiner ſelbſt ift. Ich hoſſe, daß ich mich 
jetzt genügend deutlich ausgedrückt habe. 

Annelieſe. 


IV. 
Telegramm. 


brief noch unverſtändlicher als der erſte ſtop kenne 
kein fräulein rika ſtop habe weder ihr noch dir noch 
ſonſt jemand heringe geſchenkt ſtop wann kann ich dich 
ſprechen. bob. 


V. 


Lieber Bob, ſprechen kannſt Du mich nie mehr. Am 
Verzeihung muß ich Dich allerdings bitten, weil ich 
meine auf der Maſchine geſchriebenen Briefe nicht noch 
einmal durchzuleſen pflege. Heute erſt entdecke ich, daß 
auf eben dieſer Maſchine dummerweiſe das große E 
fehlt. Es handelt ſich, wie Du Dir nunmehr unſchwer 
denken kannſt, nicht um ein Dir unbekanntes Fräulein 
Rika, ſondern um die Dir weit weniger fremde Erika, 
und weder um einen ſalzigen noch einen ſauren Hering, 
ſondern um Deinen — Ehering. Annelieſe. 
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Wir müssen wieder kauen lernen! 


Wir wiſſen nur wenig vom Menſchen der grauen 
Vorzeit, aber ſoviel ſteht feſt: der Menſch vor 
3000 Jahren hatte herrliche, erſtaunlich kräftige 
Zähne. Seine Nahrung zwang ihn zu gründlichem 
Kauen und das erhielt ſeine Zähne geſund. Heute 
haben wir durch weiche Koſt und haſtiges Eſſen 
das gründliche Kauen verlernt und unſere Zähne 
verweichlicht. Wir ſollten den Zähnen wieder mehr 
Arbeit geben. Kräftiges Schwarzbrot z. B. das 
zwingt ſie zum Kauen. Aber damit, daß die Zähne 
ab und zu zum Kauen gezwungen werden, ſind 
noch nicht die Gefahren der weichen Koſt beſeitigt. 
Das kann nur regelmäßige Pflege der Zähne 
mit einer wirklich guten Zahnpaſte. Beim Ein⸗ 
kauf einer Zahnpaſte entſcheidet eben nicht der 
Preis, ſondern einzig und allein die Qualität! 
Darum jeden Abend und Morgen Chlorodont 
— das ſchützt unſere Zähne vor frühzeitigem 
Verfall und erhält fie ſtark und geſund. 


Wir brauchen alle unſere Zähne — 
Alle unſere Zähne brauchen 


Chi orodont 


Ra oogle Te 
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300 Jahre Chinin 


DAS DRAMA EINER GROSSEN ENTDECKUNG 
VON DR. L. ALBERT 


Vor dreihundert Jahren ift das Chinin nach Europa 
gebracht worden, eines der wichtigſten Heilmittel, das 
die Geſchichte der Medizin kennt. Man kannte es un- 
ter dem Namen „Jeluitenpulver”. Denn dem Jejuiten- 
pater Barnabe del Cobs war bieles wunderſame Mittel 
zur Bekämpfung des Fiebers zu verdanken. Später erſt, 
im Laufe der Jahrhunderte, bürgerte ſich der Name 
Chinin ein, dem Namen des Chinabaumes entlehnt, 
von dem es gewonnen wurde. 

Aber der Jeſuitenpater war nicht der eigentliche Ent- 
decker des Chinins. Eine Kette von Zufällen. in ihrer 
tomantiſchen Phantaſtik und dramatiſchen Wucht ein 
unvergleichlicher Vorwurf zu einer Tragödie für die ge- 
ſtaltende Kraft eines Dichters. hatte es zur Kenntnis 
Europas gebracht. Lange Zeit hatte ſich der Jeluiten- 
pater in Peru aufgehalten. dem Zentrum jener Inka— 
kultur, deren Größe wir heute noch in den Trümmern 
bewundern. Aber damals herrſchten nicht mehr die Jn- 
kas, die Söhne der Sonne. Der ſpaniſche Vizekönig 
regierte in Lima, und zähneknirſchend mußten die Ab- 
kömmlinge des einheimiſchen Herrſchergeſchlechts, mußte 
der alte Adel, der in geringer Anzahl noch in der Nähe 
von Lima feine Güter bewirtſchaftete, die Herrſchaft der 
Anterdrücker und Zerſtörer ihres Volkes und ihrer Kul- 
tur mit anſehen. Daß die Inkas die Spanier nicht 
liebten, war unter dieſen Umftänden nicht zu verwun- 
dern. 

Aber wie groß, wie grenzenlos dieſer Haß war, 
zeigte ſich, als ein Wechſelfieber in Lima ausbrach, das 
für die Europäer beſonders gefährlich iſt. Zahlreiche 
Menſchen wurden dabei dahingerafft, und die Seuche 
breitete ſich mehr und mehr aus. Schließlich drang ſie 
auch in den königlichen Palaſt; die Frau des Vizekönigs 
wurde von ihr befallen und zwar ſo heftig, daß ſie von 
den ſpaniſchen Arzten bereits nach zwei Tagen aufge- 


geben wurde. Nur eine Hilfe ſchien es zu geben. Dun- 
kel raunte man im Volke, daß der Fürſt Garcilaſſo, ein 
Abkomme des alten Herrſcherhauſes der Inka, bekannt 
als ein großer Haſſer der Spanier, ein Mittel beſitze. 
das eine unfehlbare Wirkung gegen die Krankheit habe. 
Aber ſtreng achtete er darauf, daß keinem Spanier die 
Wohltat bieles Wundermittels zuteil werde. Viele fei- 
ner Volksgenoſſen habe er dagegen [hon vom Tode ge- 
rettet. i 


Bei Zustellung ins Haus kostet 
der „Illustrierte Beobachter“ 
2 Pfennig Zustellgebühr mehr. 


Unsere Lieieranten sind daher berechtigt, die 


Zeitschrift mit 22 Pfennig zu verkaufen. Zahl- 
reiche Zuschiiften geben uns Veranlassung zu 
dieser Erklärung. Mit deutschem Gruß! 


Zentralverlag der N.. D. A. P. 
Frz. Eher Nachf. / München- Berlin 


Der Vizekonig, der von dieſen Gerüchten hörte, nahm 
zu Garcilaſſo ſeine Zuflucht, obwohl die ſpaniſchen 
Arzte fih ſkeptiſch verhielten. Er kam zu Garcilaſſo, 
eindringlich ſchilderte er ihm den Zuſtand ſeiner Frau 
und ihren ſicheren Tod, eindringlich flehte er ihn um 
Rettung an. Kalt und ſchweigend freute fih der Infa- 
fürſt an der Verzweiflung des Feindes; kalt und böh- 
nend meinte er, die Spanier, die es jo geſchickt verſtan⸗ 
den hätten, die unglücklichen Indianer ihres Goldes zu 
berauben, würden zweifellos auch geſchickt genug fein, 
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dieje Krankheit zu beſiegen. Er ſelbſt wü 

2 D D t 1 
nem Mittel. On die Anie fiel der Bielönig; wal. 
lich, Garcilaſſo blieb hart. ; vergeb. 


Ohne Hoffnung, verzweifelt kehrte der Ritin; 
rück. Er wußte nicht, daß Zuma, die 1 Wi 
cilaſſos, die Unterredung belauſcht hatte? Ihr Stabes 
bera konnte ſeinen erſchütternden Bitten nicht tandhal. 
ten. Um Mitternacht erſchien eine Frau, dicht ee 
ſchleiert, im königlichen Palaſt Sie gab den Ipani« 
ſchen Arzten ein Pulver für die Frau, die im Sterben 
lag. Dieſe nahm es ein, kurz darauf ſank das Fieber: 
die Gemahlin des Vizekönigs war gerettet. Aber für 
bieje Rettung mußte Zuma mit ihrem Leben büßen 
Denn als fie den Palaft verließ, ſtürzten ſich einige 
Eingeborene aus dem Hinterhalt auf fie und ſtachen ʻe 
nieder. Obwohl der Vizekönig ſofort eine ſtrenge Un⸗ 
terſuchung befahl, konnten die Täter nicht ermittel 
werden. Man ſagt, Garcilaſſo ſelbſt habe die Ermordung 
ſeiner Tochter veranlaßt. Stärker als die Liebe zu fej. 
nem Blut ſei ihm der Haß gegen den Feind geweſen. 

Während die Inka⸗-Prinzeſſin mit großem Trauer- 
pomp beſtattet wurde, nahm der Jefuitenpater Bar- 
nabe del Cobo, der ſich in der näheren Amgebung des 
Vizekönigs aufhielt, ein bekannter Wiſſenſchaftler, die 
Reſte des von Zuma gebrachten heilwirkenden Pul- 
vers an ſich und unterſuchte es. Es traf ſich, daß er 
ſich damals gerade eingehend mit dem Wachstum des 
Chinabaumes beſchäftigte und den bitteren Geſchmack 
ſeiner Rinde kannte. An dem Geſchmack des Pulvers 
wurde ihm klar, woher es wohl gewonnen fein mochte. 
Er bereitete ſich mehr von dem Pulver und erprobte 
es an Fieberkranken. Immer war ſeine Wirkung von 
einer erſtaunlichen Anfehlbarkeit. Im Jahre 1633 kehrte 
er nach Spanien mit dieſem Pulver zurück. Naſch 
lernte man es kennen und benutzen. 


Während der 300 Jahre, in denen man das Chinin 
gebrauchte, wurde manche Verbeſſerung ſeines Herliel- 
lungsverfahrens erreicht. Heute gewinnt man es aus 
rieſigen Plantagen-Pflanzungen und auf chemiſchem 
Wege. Soviel aber auch unſere Wiſſenſchaſt an der 
Weiterentwicklung getan hat: daß wir eines der mm, 
derbarſten Heilmittel der Güte eines Frauenherzens 
verdanken, wie dieſe hiſtoriſch allerdings nicht belegte 
Erzählung berichtet, mag als das Ergreiſendſte an die 
jer Geſchichte einer großen Entdeckung erſcheinen. 


schöne 


Ein neuer Stil in Brillen: 

e, Zeiss-Perivist.Ruhige 
klareLinienführung, den 
Gesichtszügen harmo- 
nisch angepaßt, die Au- 
gen seitlich freilassend, 
Protilwirkung. 
Bequemer, sicherer Sitz 
des Augenglases, volle 
Ausnutzung des großen 
Punktal-Blickfeldes. 
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ZEISS-PERIVIST 


VOLLSICHT-BRILLEN 
"t ZEISS-PUNKTAL 


die vollkommene Sehhilfe 


Lassen Siesichbeim Fachoptiker die neuen Perivist-Brillen 
vorlegen. Bilderreiches Brillenalbum Perivist 115 kosten- 
frei von: Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 
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kein Anloß zu ernster Beunruhigung. Aber doch schon ein Zeichen 0 rosch 
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Sie „Sebald’s Haartinktur”? - - Nein? - - Dann versuchen Sie einmal ein ae 
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FALSCHSPIELER IM D-ZUG 


Im Speiſewagen an der Arbeit. — Die betrogenen 
Betrüger. 


Zum Anhalter Bahnhof in Berlin kamen kurz vor 
Abfahrt des Abend-D-Zuges nach München zwei Her— 
ren eilig zum Fahrkarten-Schalter. Der ältere der 
beiden, ein großer, ſchlanker, ſtattlicher Herr im Alter 
von etwa 40 Jahren, tadellos in Kleidung, kam mir 
etwas bekannt vor, doch wußte ich nicht beſtimmt, wer 


er ſei. An der rechten Wange war eine Narbe zu ſehen, 


offenbar von einer früheren Menſur. Den ſcharfen, 
blaugrauen Augen ſtrömte ein eigentümliches Fluidum 
hypnotiſcher Kraft aus Ein guter Kopf, der jogar 
intereſſant erſchien, ſaß auf einem wohlgeformten, langen 
Hals Die großen, lebhaften Augen, die unter der 
bochgewölbten, ſehr ſtark nach vorne geſchobenen und 
immer große Beobachtungsgabe verratende Stirne 
ſteckten, gaben kund von einem ſchnell auffaſſenden, 
klugen Menſchen Daß dieſe meine kurze Beobachtung 
zutraf, ſollte die nächſte Stunde mir zur Gewißheit 
werden 

Nach eingenommenem Abendmahl im Speiſewagen 
wollte ich die Stunde, die noch Zeit war im goldenen 
Abendſchein der ſtrahlenden, allmählich niedergehenden 
Sonne, benützen, die vorbeihuſchenden Gegenden zu 
beſichtigen, als plötzlich vor mir der ſchlanke, elegante 
Herr ſtand und um Erlaubnis bat, an meinem Tiſche 
Platz nehmen zu dürfen. 

Ein kurzer Blick ſeinerſeits in die eben hervorgeholte 
Zeitung genügte, um ſie mir mit den Worten zu über— 
reichen: 

„Geſtatten, mein Herr, daß ich mich vorſtelle: „Prof. 
Jodam“ „Nehme an, Sie haben auch Intereſſe, dieſe 
kurze Notiz in Augenſchein zu nehmen.“ 

Momentan ſprachlos über die Dreiſtigkeit, nahm ich 
doch die Zeitung und las: „Vergangene Nacht wurde 


in Berlin⸗Schlachtenſee eine Spielergeſellſchaft beim 
Glücksſpiel von Kriminalbeamten überraſcht. Alle Teil— 
nehmer und auch der Wohnungsinhaber wurden zur 
Einige bekannte Falſchſpieler (ſo— 


Polizei gebracht. 


Der „Hohlſchlifſ“ 


genannte „Zocker“) wurden in Haft behalten; alle an- 
deren Perſonen nach Namensfeſtſtellung entlaſſen.“ 
„Wenn ich mich nicht irre, waren auch Sie unter 
den „Mitgefangenen“, wenn auch nicht „Mitgehange— 
nen“, ſprach Prof. Jodam in einem Konglomerat ver- 
ſchiedener Dialekte. Doch merkte man den „Wiener 
und Münchner“ Jargon am ſtärkſten heraus. Mit 


einer gewiſſen Befriedigung fuhr er fort: „Wir beide 
beteiligten uns ja nicht aktiv am Spiel, ſondern waren 
nur ſtille Zuſchauer und Genießer“. 

„Ja, ich muß geſtehen, ich war von meinem Freund 
Dr. B. eingeladen, mal eine „Berliner Partie“ anzu- 
ſehen, und wenn ich Luſt dazu fühlte, mal mitzuſpielen. 
Doch mein „Motto“ lautet: „Trau, ſchau wem“! Und 
jo wollte ich nicht ſofort mitſpielen. Da aber bald die 
Polizei kam, konnte ich mein Glück nicht mehr pro- 
bieren, was ja in dieſem Falle ſehr gut war.“ 

„Auch mir ging es jo; daher glaube ich, daß man 
uns gerichtlich nichts anhaben kann.“ 

„Dafür aber deſto mehr den Mitſpielern, die doch 
er Glücksſpiel (früher Hazardſpiel genannt) gehuldigt 
aben.“ 

„Wie definieren Sie den Anterſchied vom erlaubten 
Spiel und ‚Glücksſpiel'?“ 

„Ein Spiel, deljen Entſcheidung von der Geſchicklich— 
teit, der Berechnung der Spielenden, abhängt, ift er- 
laubt. Ein Spiel, bei dem das Glück, der Zufall 
(le hazard) eine entſcheidende Rolle ſpielt, wird zum 
„Glücksſpiel' und ift verboten.“ 

„Iſt ein Rechtsbegriff im Spiele 
eines Juriſten gegeben?“ 

„Der Rechtsbegriff des Spieles iſt gegeben, wenn 
mindeſtens zwei Perſonen an ihm ſich beteiligen, und 
wenn, je nach dem Ausgange des Spiels, der eine 
Spieler vom anderen eine Leiſtung zu beanſpruchen 
hat.“ 

„Aljo ut demnach im Rechtsſinne für den Zuriſten 
das Spiel ein Vertrag, der eine beſtimmte Leiſtung 
zum Gegenſtand hat?“ 

„Ja, es liegt aber kein Spiel im Rechtsſinne vor, 
wenn mehrere Bekannte ohne einen Einſatz, alſo bloß 
um die „Ehre“ Kartenſpielen. 


im Rechtsſinne 
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Woher die Wirkung? 
Vom Euzerit. Das läßt 
Nivea-Creme tief in 
die Hautporen eindringen; 
das macht Nivea auch 
unersetzlich, — — denn es 
gibt keine andere Haut- 
creme. die Euzerit enthält. 
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schonen; aber 


immer gepflegt und zart und fein aussehen. Rei- 
ben Sie allabendlich Gesicht und Hände gründ- 
lich mit Nivea-Creme ein; ein zarter, feiner 
Hauch wird Ihre Haut verschönern, und des 
Tages Arbeit wird Ihre Hände nicht angreifen. 


Nivea-Creme: 15 Pf. bis RM I.-  Nivea-Ol: 50 Pf. bis RM 1.60 


IVEA 


oi wissen es ja selbst, gnädige Frau, bei der 
Hausarbeit können Sie Ihre Hände nicht immer 


Hände können dennoch 


Ihre 
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„Wenn ich recht verſtehe, jo wird erſt das Spiel 
ein Glücksſpiel, wenn es einen Vermögenswert als 
Gegenſtand des Spiels darſtellt?“ 

„Vom Begriff lücksſpiel' werden daher ſolche 
Spiele für ausgeſchloſſen erachtet, welche um Objekte, 
denen nach geſellſchaftlicher Anſchauung die Bedeutung 
eines Vermögenswertes abgeſprochen wird, geſpielt, 
und deshalb als harmloſe, geſellige Anterhaltungen an— 
geſehen werden.“ 

„Verzeihen, Sie ſind gewiß Juriſt, — vermute nur —, 
gemäß Ihrer ſo trefflichen Definierung des Glücks— 
ſpiels?“ 

„Wie Sie belieben — jebenfalls habe ich Intereſſe 
an ſolchen Themen und ſogar ab und zu an ſo kleinen 
Spielchen, ſofern dieſelben nicht übertrieben ſind, denn 
wenn auch Spielleidenſchaft Leiden ſchafft, ſo kann ich 
doch nicht umhin, ſagen zu müſſen: Einen kleinen 
Nervenkitzel, ertragungsgemäß der pſychiſchen wie phyſi— 
ſchen und finanziellen Kräfte, iſt heute mehr denn je 
aktuell.“ 

„Da muß ich Ihnen unbedingt Beifall zollen, und 
wenn Sie Luſt haben, können wir vielleicht noch einen 
Herrn zu einer kleinen Partie einladen.“ „Vielleicht 
jenes Dickerchen da drüben am zweiten Tiſch.“ 


Prof. Jodam zeigte auf jenen Herren, mit dem er 
am Bahnhof kam. Merkwürdig, — jener ſitzt dort, 
dieſer hier —, blitzſchnell ging es mir durch den Kopf: 
Warum die Trennung? Na, ich werde vorſichtig ſein. 

Mit „Geſtatten, Herr Dr. Max!“ ſtellte mir Prof. 
Jodam den Herrn vor. 


„Auch der Herr Doktor iſt geneigt, ein kleines 
„Polkerſpielchen“ mitzumachen“ 

„Vorausgeſetzt, daß das Spielchen nicht zu hoch 
aufgezogen wird.“ „Es ſchraubt ſich bekanntlich von 
ſelbſt in die Höhe“, kicherte der Dr. mit ächzender 
Stimme. 

„Ja, aber meine Herren, bekommt man denn hier 
im Speiſewagen eine Spielkarte?“ frug ich ſehr naiv. 

„Das gerade nicht. Aber ich pflege bei längeren 
Reiſen immer ein neues Kartenſpiel zu kaufen.“ 


Auf das Wort „neues“ legte Prof. Jodam eine 
merkwürdige Betonung. Sollte dieſes bereits nach der 
Trennung die zweite Blöße ſein, die er ſich gab 
Jedenfalls fand ich es merkwürdig. 


Illuſtrierter Beobachter 


Nach kurzem einigten wir uns auf Norm, Spiel— 
regeln und Höhe des Einſatzes. 

Das Spiel begann. 

Die Miſchung, das Schneiden der Karten, die ele— 
gante Handhabung vom Prof fiel mir ſofort auf. Mit 
einer Virtuoſität glitten die Karten ſprudelnd von einer 
Hand zur anderen und — ich gewann! | 

Wenn ich die Karten miſchte, austeilte, jo kam ein 
Durchſchnittsſpiel heraus 

Anders aber beim Profeſſor. 

Immer hohe Kartenbilder, Vierſtänder, Flöſch uſw., 
— aber merkwürdig — ich gewann jedes Spiel. 

Trotzdem der Profeſſor das Spiel von Pott zu Pott 


(= Einſatz) höher ſchraubte, er behielt eine auffallende 
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Das „Scharfziehen“. 


Ruhe. Mehr wie ein Dutzend Potts konnte ich ein- 
heimſen. 

Da! — plötzlich — habe ich mich getäuſcht oder 
nicht — bemerkte ich eine kleine Scheinmiſchung, — 
„Hohlſchliff“ genannt — mit darauffolgender „Scharf— 
ziehung“. Unter „Scharfziehen“ verſteht man die nicht 
kommende Karte austeilen, ſondern ein anderes, be— 
wußtes, darauffolgendes Blatt blitzſchnell heraus— 
ziehen und dem Gegner geben. Dieſe Manipulation 
beherrſchte er fo virtuos, daß man es nicht genau 
ſehen und verfolgen konnte. 

Anmerken ließ ich mir nichts, daß ich ſtutzig gewor— 
den bin. Bei der nächſten Kartenteilung ſchaute ich, 
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etwas ſeitlich gebückt, auf meine auffallend große 
goldene Taſchenuhr und zog fie während dem Karten. 
miſchen des Profeſſors auf. In Wirklichkeit ift in Meier 
großen Taſchenuhr ein Film-Aufnahme⸗Apparat ein- 
gebaut, und wenn ich ſie aufziehe, ſo drehe ich einen 
regelrechten Film. Kein Menſch merkt hiervon etwas, 
und ich habe damit jhon die originellſten Moment- 
aufnahmen zu meiner größten Freude bewerkſtelligt 
Das Tageslicht war gerade noch hell genug, um bei 
etwas längerer Belichtung eine gute Aufnahme zu 
machen. Meine Gedanken waren nur immer auf das 
„hoffentlich bedient (betrügt) er mich jetzt wieder“ ge. 
richtet. 

And wirklich, mit den Worten: „Ein ſchönes Stüc 
(Ahr) haben Sie hier“ machte er dieſelben Manipu- 
lationen wieder. | | 

Es kamen zwei Vierſtänder heraus. Dr. Mar ſetzte 
einen etwas höheren Betrag an, ich überſchlug (aus 
Neugierde ſchon), dasſelbe machte der Profeſſor. Der 
Doktor überſchlug wieder. Ich wollte das Spiel be⸗ 
endigen, doch die beiden überſchlugen den hohen Pott 
nochmals! Da ich merkte, daß ich in eine Zange ge⸗ 
raten war, die Herz und Nieren prüft, und daher 
„Nierenzange“ genannt wird, und die nicht eher be⸗ 
endigt wird, als bis alles vorhandene Geld geſetzt ift. 
Ich „ſprang“ aus, das heißt: ich ſpielte nicht mehr mit. 

Mit der Entſchuldigung einer Migräne ging ich zum 
Schlafwagen, nicht, ohne die langen Geſichter der bei 
den bemerkt zu haben. Sofort entwickelte ich im dunk⸗ 
len Schlafraum voll Neugierde den „Ahrenfilm“, und 
ſiehe da, ein „corpus delicti“, wie ſchöner nicht er⸗ 
wartet, kam zum Vorſchein. 

Eine Scheinmiſchung „Hohlſchliff“ und ein „Scharf: 
ziehen“ von prägnanter Art iſt zu ſehen. 

Da ich gewohnt bin, allabendlich meine Kaſſe zu 
machen, ſo konnte ich mit Befriedigung feſtſtellen, daß 
ſogar noch einige Mark über der „freien Fahrt“ übrig 
blieben, die mir die „Green““) gebenden, jetzt nun 
ſelbſt betrogenen Betrüger als Obolus überließen. 


*) „Green“ geben ift in der Gaunerſprache der Hali- 
ſpieler der Ausdruck, für „den Anfang eines Spieles 
gewinnen laſſen, damit das „Greenhorn“ ([der Laie) 
Zutrauen zu den Spielern bekommt, um dann um jo 
beſſer gerupft zu werden.) Jobe. 
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Denkmal geseht 
haben, so wird Py- 
ramidon ein Zeuge 
deutscher Höchst- 
leistung im Arzneischatz 
der ganzen Welt sein. 
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Der Ausbau der Wasserstraßen 


(Fortsotzung von Solto 1403) 


der Natur zunutze: es werden an vielen Stauſtufen 
Kraftwerke errichtet, die das umliegende Gebiet mit 
Elektrizität verſorgen. So dient der große Waſſerweg 
nicht nur dem Verkehr von Meer zu Meer, ſondern 
er ſpendet auch wertvolle Energien, die das ganze 
von ihm durchfloſſene Land befruchten. 


An Überalterung krankt auch der Dortmund-Ems- 
Kanal im Weſten des Reiches, obwohl feit feiner 
Fertigſtellung kaum fünfunddreißig Jahre vergangen 
ſind. Bereits nach dem Dreißigjährigen Kriege entſtand 
der Wunſch nach einer Verbindung zwiſchen Rhein 
und Ems, Friedrich der Große beſchäftigte ſich mit 
dem Gedanken, und nach dem Wiener Kongreß ver- 
handelten Preußen und Hannover über den Bau. 
Aber erſt der wirtſchaftliche Auſſchwung nach dem 
Deutſch-franzöſiſchen Kriege zwang gebieteriſch zur 
Vollendung des Planes und ermöglichte überhaupt erſt 
feine Ausführung. Noch in die Zeit Wilhelms I. und 
Bismarcks fällt der Erlaß des Geſetzes, das den Bau 
des Kanals vorſah. Er wurde im Zahre 1892 in 
Angriff genommen und in denkbar kürzeſter Zeit zu 
Ende gebracht. Als wirtſchaftliche Aufgabe fiel ihm zu, 
dem Rhein eine deutſche, von Holland unabhängige 
Mündung zu ſchaffen. Die Hoffnungen, die man an 
feinen Bau knüpfte, haben ſich in vollem Maße er- 
füllt. Die alte Frieſenſtadt Emden verdankt ihm eine 
neue Blütezeit, und der Warenverkehr nimmt ſtändig 
zu. Hauptſächlich kreuzen fih die beiden Maſſengüter 
Kohle und Eiſenerz auf dem Kanal. Die Ruhrkohle 
findet unter Umgebung des weiten Weges durch die 
Niederlande den Weg zu den Norbdſeehäfen, und das 
ſchwediſche Eiſenerz, auf das die deutſche Induſtrie 
angewieſen iſt, hat eine billige Zufahrtsſtraße zu den 
Hochöfen des Ruhrgebiets. Nun aber iſt auch der 
Dortmund-Ems-Kanal zu eng geworden, und zahlreiche 
Brückenkanäle, Sicherheitstore und ſcharſe Krümmun— 
gen erſchweren das Begegnen von Schleppzügen. Des- 
halb hat die Regierung die Verbreiterung des Kanals 
die Abflachung zu ſcharfer Krümmungen und die 
Hebung des Waſſerſtandes zur Vergrößerung der 


Fahrwaſſertiefe beſchloſſen. Sie verfolgt damit zwei 
Ziele: die Schaffung von Arbeit und den Ausbau des 
Kanals zu einer leiſtungsfähigen Waſſerſtraße. 

Schon in dem Geſetz, das den Bau des Dortmund- 
Ems-Kanals anordnete, war dieſer ausdrücklich als Teil 
einer Schiffahrtſtraße bezeichnet worden, die beſtimmt 
jei, den Rhein mit der Ems, Weſer und Elbe zu ver- 
binden. Der Plan, die nach Norden fließenden Ströme 
Weſtdeutſchlands durch einen Kanal zu verbinden, hatte 
bereits im Jahre 1811 Napoleon beſchäftigt. Vor etwa 
fünfundſiebzig Jahren traten dann die intereſſierten 
Kreiſe des Ruhrgebiets an den preußiſchen Handels- 
miniſter heran und verlangten die Ausführung des 
Mittellandkanals. Seitdem iſt die Bewegung nicht mehr 
zur Ruhe gekommen. Die Anſicht bradh ſich Bahn, daß 
eine Verbindung der deutſchen Ströme und damit ein 
Zuſammenſchluß des ganzen norddeutſchen Waſſer— 
ſtraßennetzes erfolgen müſſe. Um die Verwirklichung 
dieſes Gedankens entſpannen ſich dann die berühmt ge- 
wordenen Kämpfe im preußiſchen Abgeordnetenhaus. 
Die Gegner der Kanalvorlage behaupteten, Kanäle 
ſeien den Eiſenbahnen gegenüber nicht konkurrenzfähig, 
und der Mittellandkanal komme lediglich einem be, 
grenzten Teil des Weſtens zugute. Außerdem führten 
die Länder, deren Intereſſen durch den Kanalbau be- 
rührt wurden, einen erbitterten Streit um die Welt, 
legung der Kanalſtrecke. Der Krieg lieferte dann den 
Beweis, wie außerordentlich nachteilig ſich das Fehlen 
einer geſchloſſenen Weſt-Oſt⸗Verbindung auf dem 
Waſſerwege bemerkbar machte. Dieſer Umſtand ließ 
zwar auch bei den bisherigen Kanalgegnern allmählich 
die Erkenntnis durchdringen, daß die Vollendung der 
Großſchiffahrtsſtraße dringend geboten ſei, aber der 
Streit um die Linienführung verhinderte doch immer 
wieder entſcheidende Entſchlüſſe, bis endlich eine giel- 
bewußte Reichswaſſerſtraßenpolitik die Fortführung der 
Arbeiten am Mittellandkanal ſicherte und gleichzeitig 
die notwendigen Mittel zur Verfügung ſtellte. Im Zuge 
der neuen Arbeitsbeſchaffung werden dem Mittelland- 
kanal faſt 17 Millionen Mark zugeführt. Die Reichs- 


regierung beabſichtigt, die Fertigſtellung des Kanals 
fo zu beſchleunigen, daß er ſchon Anfang 1936 an die 
Elbe angeſchloſſen werden kann. 


In enger Verbindung mit dem Kanalbau ſteht die 
dringend notwendige Regulierung der Elbe, die ebenjo 
wie der Mittellandkanal für Schiffe bis 1000 t Trag- 
fähigkeit eingerichtet werden muß. Die mangelnde 
Schiffbarkeit des Elbeſtroms, der durch die Mitte 
Deutſchlands fließt, den von Süd nach Nord verlaufen- 
den Schenkel des Waſſerſtraßenkreuzes Mittellandkanal 
— Elbe bildet, das geographiſche und zweifellos zu- 
künftige wirtſchaftliche Herz Deutſchlands erſchließt und 
der Zubringer für den größten deutſchen Hafen Ham- 
burg ift, wird durch eine ausgiebige Niedrigwafler- 
regulierung behoben. Auch hierfür find von der Reichs- 
regierung die notwendigen Mittel bereitgeſtellt. 


Es fei hier noch erinnert an die Niedrigwaſſer-Regu⸗ 
lierung der Weſer, die Verlegung des Müllroſer Kanals 
und den Ausbau der Oder. Dieſe für den Oſtraum und 
beſonders Oberſchleſien mit feiner bedeutenden Kohlen- 
und Eiſeninduſtrie wichtige Waſſerſtraße leidet in trode- 
nen Jahren unter empfindlichem Waſſermangel. Durch 
Feinregulierung des Stromſchlauchs und durch die An- 
lage von Staubecken, die in Niedrigwaſſerzeiten der 
Oder Waſſer zuführen follen, wird eine weſentliche Ber- 
beſſerung der Schiffbarkeit erzielt werden. 


Das oberſchleſiſche Induſtriegebiet, das durch die 
Grenzziehung ſtark gelitten hat und infolge feiner fradt- 
fernen Lage auf billige Verkehrswege beſonders an- 
gewieſen iſt, wird durch den kürzlich vom Reichskabinett 
beſchloſſenen Ausbau des 40 Kilometer langen Klodnitz- 
fanals von Gleiwitz nach Coſel beträchtliche Erleichte⸗ 
rungen für den Abſatz ſeiner Erzeugniſſe erfahren. 


Was frühere Regierungen in vielen Jahren nicht 
erreicht, nicht einmal gewagt haben, das ſchafft die 
neue Reichsregierung in kürzeſter Zeit, weil ſie nach 
dem Grundſatz verfährt, daß um des Wohles der 
Nation willen alle Hinderniſſe beſeitigt werden können 
und müſſen. Und ſie beſeitigt ſie und handelt! 


Dr. Hans Achim Thiele. 


(Aus dem demnächſt im Verlag Gerhard Stalling 
[Oldenburg] erſcheinenden Bildwerk „Deutſche Arbeit 
im Vierjahresplan“.) 
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Dieser Super, 
der nur die Hälfte kostet, 
trennt die Wellen superschart, 
bringt eine reiche Auswahl 
vonProgrammen und klin 
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2 ihat den kopf 


Mit einem Telefunkensuper-»STauen« ist man sicher vor 
neuen, stärkeren Sendern - er bleibt ihnen gewachsen. 
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„Quatſcht mich da ſo 'ne Olle an: ‚Weiß das dein 
Vater, daß du Lausbub ſchon rauchſt?' Sabre ick: Week 
det vielleicht Ihr Oller, det Se uff da Straße fremde 
Männer anſprechen?'!“ 


Heiratsvermittlerin: „Glauben Sie, mein Herr: ſie 
iſt ſchön, ſanft, geſcheit, aufopfernd, hingebend, liebevoll, 
Naturfreundin, ſpricht fünf Sprachen, malt, muſiziert, 
kocht, ſingt, kurzum, fie — —“ 

„— — bm, jagen Sie doch einfach — fie hat nichts!“ 
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„Darf ich Ihnen, Herr Cohn, Dutzendkarten fürs Bad 
anbieten?“ 

„Wie haißt: Dutzendkarten? Weiß ich, ob ich lebe 
noch zwölf Jahre?“ 


Meister der Kurzwelle 


nennen begeisterte Hörer den neuen Groß- 
Fernempfänger MENDE-Weltklasse. Sie 
empfangen also nicht nur die Mittel- und 
Langwellen-Sender Europas, sondern auch die 
überseeischen Kurzwellen-Stationen in bisher 
ungekannter Vollendung. Fabelhafte Trenn- 
schärfe, präzise Eichung und geringste Störan- 
fleke garnieren ada Ereinen klarenEmp- 
fang. Prüfen Sie, ehe Sie ein neues Gerät kaufen, 
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mit eingeb. dynamischen Lautsprecher einschl, 
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Bezugsquellennachweis und Pıospekt Ni. 202 durch: Radio H. Mende & co. G. m. b. H., Dresden N. 15 
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Glossen der Wee 


„Guck, Moſes, wie je mich küßt, de Woge!“ 
„Sie bricht fih aber ooch gleich!“ 
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„Geſtatten, mein Name iſt Kurz; ich bin Großindu⸗ 
ſtrieller.“ 

„Sehr angenehm, mein Name iſt Länglich; ich bin 
Kleinrentner.“ 


„Ich liebe es, den Dingen des Lebens eine kleine 
Doſis Gefährlichkeit beizumiſchen.“ 

„Ah, darum alſo eſſen Sie die Erbſen mit dem 
Meſſer?!“ 


ALA 


DAS FÄCHÄRZTLICHE HAAR - und HÄUT- 
PFLEGEMITTEL NACH PROF. DR.MED. C. BRUCK 


Für jodon Hopf 


schützt 


vor Ansteckung, 
verhütet Haarausfall 


durch 


tägliche Haarpflege 
voller seidenweicher 
Haarwuchs 


heilt 


Haar- und Kopfhauter- 
krankungen, Schuppen- 
bildung und Kopfiucken 


we E sAfe? 


ge 100 ccm.M.150— 175 cem. M. 2.30 
2 LITER-M. 550 — 'kLITER-M 10.50 
Verlangen Sie die ausführliche ALPECIN Broschüre« 
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„Gnädiges Fräulein, darf ich Ihnen meinen Schirm 
anbieten?“ 


„Danke — Sie ſehen doch, ich habe ſelbſt einen.“ 
„Den können wir ja zumachen ..“ 


Illuſtrierter Beobachter 
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Im Jahre 1829 gründete Friedrich Silcher die Aka- 
demiſche Liedertafel in Tübingen, die ſein Schoßkind 
bis zu Ende blieb. Er gewann auch ſehr bald die Her- 
zen der Studenten und ging gerne auf ihre Scherze ein, 
ſo ernſt der Meiſter des deutſchen Liedes es ſonſt mit 
ſeiner Kunſt nahm. Wenn in einem Chorliede eine 
Fermate vorkam, ſo machte er ſtets eine eigenartige 
geringelte Bewegung mit dem Taktſtock zum Zeichen des 
gemeinſamen Aufhörens Der Schluß mißriet einmal 
gänzlich und der geſtrenge Dirigent ſtampfte ärgerlich 
mit dem Fuße, als ein Bruder Studio in ſeinem heimi— 
ſchen Idiom ihm ganz gelaſſen zurief: „Herr Doktor, 
Se hent halt Ihr Sauſchwänzle net g'macht!“ 


* 


General Wrangel traf einſt auf einem Spaziergange 
in Berlin einen ihm bekannten Knaben aus feiner Nach- 
barſchaft, der in jeder Hand einen rotwangigen Apfel 
hielt und die appetitlichen Früchte aufmerkſam betrach- 
tete. Leutſelig wie immer und um den Jungen auf die 
Probe zu ſtellen, fragte Wrangel: „Na, mein Kerl- 
chen — du könnteſt mich wohl einen Appel mitjeben.“ 
Wider Erwarten entſprach der Junge dieſem Wunſche, 


ohne Bedingungen zu ſtellen und Wrangel fühlte ſich 
anſcheinend verpflichtet, die einmal übernommene Rolle 
zu Ende zu ſpielen. Er führte mit der einen Hand den 
Apfel zum Munde und biß herzhaft hinein, während 
er mit der anderen Hand einen Groſchen hervorholte 
und dem Jungen überreichte, wobei er fagte: „EB bet, 
nen Appel nur, du kannſt dich jetzt andere kaufen.“ 
Der Junge aber zog bedächtig ein Meſſer aus der 
Taſche und — ſchälte ſeinen Apfel. „Warum machſt 
du denn das? Id elle ihn doch doch mit die Schale!“ 
forſchte Wrangel. „Ja, det hat feine Gründe“, erwi- 
derte der kleine Berliner lachend. „Eener von dieſe 
Appel is mich in die Joſſe jefallen..., ick weeß bloß 
nich, welcher.“ Dann drückte er ſich ſchleunigſt. Wran- 
gel ſah ihm eine Weile ganz erſtaunt nach und brummte 
ſchließlich: „So'n Range! Mir fo reinzulegen!“ 


* 


Saphir ſagte in Frankfurt zu Dr. Schulter, dem Her- 
ausgeber einer Zeitſchrift, die an einem Überfluß an 
Abonnentenmangel laborierte: „Sonderbar, Sie ſind 
ein Schuſter und können Ihrem Blatt doch keinen Ab- 
ſatz verſchafſen.“ 
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Der harmloſe „Don Juan“ 


Im vorigen Jahrhundert wirkte an der Berliner Oper 
der Baritoniſt Georg Bender, der kontraktlich verpflich— 
tet war, den „Don Juan“ zu ſingen. Bender beſaß 
zwar wenig Talent, um ſo mehr aber Protektion. So 
kam er durch Zufall in die Fomilie des bekannten Dok— 
tor Heim, deſſen Tochter ſich bald in den Opernſänger 
verliebte. Aber der Geheimrat wollte von einer Ber- 
bindung nichts wiſſen, er bezeichnete das Theatervolk 
als verſchwenderiſch und leichtſinnig und war von dem 
Vorurteil nicht abzubringen, daß jeder Schauſpieler und 
Sänger ein geborener Don Juan jei. Er verweigerte 
daher den Segen, ging aber eines Abends in die Oper, 
um ſich von dem Talent des Sängers, der gerade den 
„Don Juan“ zu ſingen hatte, zu überzeugen. Kaum aus 
dem Opernhauſe zurückgekehrt, ſetzte er an den jungen 
Mann ſogleich ein Schreiben auf, welches lautete: 

„Mein Herr, ich habe ſoeben der „Don-Zuan'-Vor— 
ſtellung im Opernhauſe beigewohnt. Sie bekommen 
meine Tochter, denn Sie find abjolut kein Don Juan. 
Heim.“ 


Bender ſoll nach dieſem Brief die Theaterlaufbahn 
aufgegeben haben und ein tüchtiger Kaufmann gewor— 
den fein — ſehr zur Freude feines kritikſtrengen Schwie— 
gervaters. 


Gute Antwort 


„Der Literat P. rühmt ſich, außerordentlich geſunden 
Humor zu beſitzen; ift denn das wahr?“ 

„Natürlich, bedenke doch, wie geſund der Humor ſein 
muß, wenn alle ſeine Witze bereits — ſo alt geworden 
ſind.“ 


Retour-Rutfche 


Proſeſſor K. von der Bonner Univerfität war wegen 
feiner Grobheit als Examinator beſonders gefürchtet. 
Eines Tages hatte er einen Kandidaten zu prüfen, der 
die ihm geſtellte mathematiſche Aufgabe nicht zu löſen 
wußte und in größter Verlegenheit nach Worten ſuchte. 

Profeſſor K., der das Geſtammel eine Weile ruhig 
mitangehört hatte, wandte ſich ſchließlich an den Pedell, 
in dem er ſagte: 


„Holen Sie eine Kiepe Heu herauf, der Herr Kan— 
didat will jedenfalls erſt frühſtücken.“ 

Aber die bodenloſe Grobheit des Profeſſors erboſt 
fügte der Kandidat ſchlagfertig hinzu: ' 

„Bringen Sie gleich zwei Kiepen, der Herr Profej» 
for wird mein Gaſt ſein!“ 


Der Befiegte 


Von dem Dichter Uhland erzählt man, daß er ſich 
eines Tages mit ſeiner Gattin überworſen hatte und 
beide daher faſt den ganzen Tag lang nur in grollen- 
dem Tone zueinander ſprochen. 

„Frau“, ſprach Upland, der zum erſten Male fühlte, 
wie ein beiderſeitiges Brummen tut, endlich zu ſeiner 
hübſchen, jungen Gemahlin, „wenn ſich zwei Eheleute 
zanken und jedes davon meint, im Recht zu ſein, wem 
glaubſt du, ſteht es dann vor allem zu, das erſte Yer- 
ſöhnungswort zu ſprechen?“ 

„Dem Beſten und Klügſten!“ ſagte ſie, und legte ihre 
Arme um ſeinen Hals. 

Sie hatte ihn beſiegt. 


SIEMENS 
RUNDFUNK 


ender 


ender 
von Land zu Land 


init Warzel aus der 
Unterhaut gehoben 


y deck Trefenwirkung 


GL \teht Land für Land mit feinen Sendern 
da. Sie fahren im Atherzepp die Front ab 
und lafen vortreten, was Ihnen zufagt. 
Das iſt Rundfunkhören! 
Atherzepp⸗Vierer SIEMENS 47 W RM 233.—; 
47 WL RM 265. 47 GL RM 267.— einſchl. Röhren. 


W = für Wechſelſtrom. G = für Gleichftrom, 
L = mit eingebautem elektrodynamiſchen Lautſprecher. 


Verlangen Sie den Sammelproſpekt SH 5187) von 
Siemens&Halske,Wernerwerk,Berlin-Siemensstadt 
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wollen verkaufen 
Deshalb inserieren 
sie ja im „Il.Beob “ 
Je mehr sie verkau- 
fen, desto mehr in- 
serieren sie auch. 
Wächst so der An- 
zeigenteil d. ,]. B.“ 
dann müssen wir 


Na, aber dann schnell trockene, 
warme Sachen angezogen un 
damit du keinen Husten bekomm 
gleich Dr. Soldan’s „Em-eukal" 
Bonbons in den Mund. 


„Em-eukal” ist das medizinisch richtig © 
sierte Präparat, das wirksame Mittel deg 
Husten, Helsekelt, Verschleimung und er 
Erhältlich in allen Apotheken und Droge?" 


ein neues, sofort wirkendes Mittel, haben Tiefenwirkung und treffen 
das Hühnerauge mit der Wurzel direkt in der Unterhaut. Der Schmerz 
hört sofort auf, das lästige Hühnerauge wird weich und so lose, 
daß Sie es in einigen Tagen mit den Fingern herausheben können 
(desgl. Hornhaut). Vollständig unschädlich. Kein gefährliches Schneiden 
mehr. Die Original-Flasche „W-Tropfen“ mit Auttragepipette kostet 
90 Pfg. und ist in allen Drogerien, Apotheken u. Sanitäts- 
eschäften zu haben. Ein Apothekenbesitzer schreibt: „In meiner 
angjührigen Praxis habe ich fast alle Hühneraugenmittel gebraucht, 
aber mit keinem hatte ich solch einen Erfolg wie mit Ihren „W- Tropfen“. 
Ich empfehle diese daher in meiner Apotheke jedem Patienten, der nach 
einem guten, wirksamen Mittel fragt.“ 


automatisch auch 
den Textteil des 
„J. B.“ vergrößern. 
Es ist also zwei- 
mal Euer Vorteil, 
wenn Ihr die In- 
serenten des „J. B.“ 
bei Euren Einkäu- 
fen bevorzugt! 


die mit der Fahne 


ALLEINIGER HERSTELLER: DR.C.SOLDAN NURNBERG-N 457 


KL 


1933 / Folge 43 


Dietrich Eckart 


(Schluß von Seite 1408) 
Luſtſpielen 1906 die „Familienväter“ und den „Froſch— 
könig“. — Mit der Umdichtung des „Peer Gynt” er- 
rang er in Berlin größten Erfolg, ebenſo mit „Heinrich 
der Hohenſtauſe“. In den Kriegsjahren ſchrieb er in 
München und Bichl den „Lorenzaccio“, der, 1918 voll— 
endet, wohl eines der ſtärkſten Werke der letzten Jahre 
iſt und vor kurzem ſeine Uraufführung in Leipzig erlebte. 


Seit der Revolution 1918 war ſein ganzes Sein und 
Schaffen dem Kampf für Deutſchland gewidmet. Der 
Verrat an der Feldherrnhalle am 9. November 1923 
hat ihn ins Lebensmark getroffen. — Nach Entlaſſung 
aus den Gefängniſſen in Stadelheim und Landsberg 
ſtarb er am 26. Dezember 1923 in der Villa Sonnblick 
in Berchtesgaden, wo er auch auf dem Friedhof be— 
graben liegt 

Das Denkmal, das die Heimat und Freundestreue 
ihm errichtet, iſt ein geringer Danteszoll für den 
Mann, der ſein Leben für Deutſchland hingegeben und 
allezeit war: des Vaterlandes 


„getreuer Eckart“. 
— — 


Aus dem Reiche des Aberglaubens 


Die rabbiniſchen Gelehrten unterhielten lange Zeit 
einen ganz eigentümlichen Aberglauben über die Pflege 
der Fingernägel. Sie glaubten, daß die Leiber unſerer 
erſten Eltern vor dem Sündenfalle vollkommen durch— 
ſichtig geweſen und daß von dieſen durchſichtigen 
Hüllen der Seele die Nägel noch die einzigen ÜGberreſte 
ſeien. Schon die Römer legten, wie wir wiſſen, dem 
Nägelſchneiden eine außerordentliche Wichtigkeit bei, 
es war ein Amt, welches dem Barbier anvertraut war, 
einem Funktionär, der in den letzten Zeiten des rö— 
miſchen Staatslebens keine unbedeutende Rolle ſpielte. 
In neueren Zeiten wurde der Sonntag zum Zwecke des 
Nägelſchneidens für unglücklich gehalten, auch herrſchte 
lange der Glaube, daß es nachteilig ſei, die Nägel 
eines Kindes zu ſchneiden, das noch nicht das Alter von 
mindeſtens einem Jahr erreicht habe. In Nubien wird 
ein langer Fingernagel als ein unzweifelhaftes Zeichen 
hohen Ranges betrachtet, und zwar derart, daß alle, 
die zu den oberen Zehntauſend gehörend angeſehen ſein 
wollen, ihre Fingerſpitzen häufig Zedernholzfeuer aus- 
ſetzen, um ſich dadurch die Ausdehnung ihrer Nägel 
zu jener Breite zu ſichern, die die herrſchende Mode 
fordert. 


Närrischer Einfall 


Katzenmuſik im wahrſten Sinne des Wortes, das 
beißt von Katzen gemachte Muſik aufzuführen, war ein 
Einfall des bekannten Paters Athanaſius Kircher. Katzen 
ſollten dazu, nach verſchiedenem Alter und Stimmen 
ausgeſucht, in nebeneinanderſtehende Käfige eingeſperrt 
und durch mit Spitzen verſehene Tangenten, die beim 
Niederdrücken des klavierartig eingerichteten Inſtru— 
ments in die Schwänze der Katzen ſtechen ſollten, zum 
Schreien gebracht werden. Dieſelbe Idee lag der 
Schweineorgel Ludwigs XIV. zu Grunde. 


— — mm 


gesunde Haut... 


Hautpflege ist die wichtigste Schönheitspflege der 
Frau. Nur eine reine Haut läßt die Spuren des 
Alters nicht aufkommen. Palmolive-Seife, zu deren 
Herstellung reine Oliven- und Palmöle verwendet 
werden, verschönt Ihren Teint und erhält Ihre Haut 


geschmeidig. 


Massieren Sie morgens und abends die Haut von ru 
Gesicht und Körper mit dem milden Palmolive- 
Schaum. Spülen Sie zunächst mit warmem, dann 
mit kaltem Wasser nach. Trocknen Sie behutsam. 


PALMOLIVE 


sichert Ihnen jugendliche, 


PALMOLIVE-BINDER & KETELS G.M.B.H., HAMBURG 


0 


urteilen alle, 
die fie kennen... 


„Die Bleyle-Schlupfhofe fitzt geradezu 
ideal und trägt fich wie keine andere.“ 


Woran es liegt? 


Schon in der Hand fühlen Sie, wie fein 
weich und doch feft das edle, reine Woll- 
material ift. Selbft tägliches Tragen und 
häufiges Waſchen können folcher Qualität 
nichts anhaben. Ihr kritifcher Blick prüfe 
jede Einzelheit (z. B. Bund, Beinabfchluß, 
Schritt -Verſtärkung). Sie finden alles 
meilterlich gearbeitet, wie nur vollendete 


Technik und geübte Hände es vermögen. 
Dabei ift die Bleyle-Schlupfhofe gar nicht 
teuer. Sie ilt im wahrſten Sinne ein Stück 
erprobter deutfcher Wertarbeit. Laffen Sie 
lich die reiche Farben-Auswahl vorlegen. 


itluftrierter Profpekt über Bleyle- 
Schlupfhofen und Prinzeßröcke 
fowie Verkaufftellen-Nachweis durch 
Wilh. Bleyle GmbH., Stuttgart W 16 


Sichern Sie sich vor 
Nachahmungen, und 
lehnen Sie unverpackte 
grüne Seifen, die Ihnen 
ols Ersatz für Palmolive 
angeboten werden, ab. 
Achten Sie aufdie grüne 
Packung mit schwarzem 
Band und Goldaufschrift 
„Palmolive“. 


1 Stück 32 4 
3 Stück 90 4 
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e 0 
Silbenrätfel Gegenſatzrätſel 
Aus den Silben: bach berg berg hec e e e eis 2 Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenſätz. 
en gal ge geh gel ger gor gre hu is lam len licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der 


li lo lu lun mi nach ne no pfan re rock fi fus gefundenen Wörter ergeben eine Figur aus dem Künſt. 
tar tar tau ti find 16 Wörter zu bilden, deren An- Röſſelſprung lerfeſtzug in München. 

fangs- und Endbuchſtaben, erſtere von oben nach unten, Scherz, Überfluß, einfarbig, ſchwer, jetzt, abends, dick, 
letztere in umgekehrter Richtung geleſen, den Titel falſch, arm, negativ, dunkel, jung, breit, hoch, außen, 
eines Werkes und ſeinen Verfaffer ergeben, das jeder feig. 

Deutſche kennen muß. (ch = ein Buchſtabe.) 


Magiſches Quadrat 

C CC Hie Buchten a e EE EE SE 
2... l und find in bieles Quadroi ſo einzuſetzen, daß in den 
3 r 
4. — r ees 
tele a erleen TD GEN 
6 — 14 
P 15 FJahlenrätſel (Deutſche Städte) 
HHC 77 ³ A 1 2 3 3 4 5 6 1 — Stadt am Rhein 

7 8 5 9 10 1 — Stadt an der Oſtſee 
Die Wörter bedeuten: 1. weiblicher Vorname, 5 1 12 6 313 — oſtpreußiſche Stadt 
2. deutſcher Afrikaſorſcher, 3. Kleidungsſtück, 4. Fremd- 3 5 7 814 2 914 = pfälziſche Stadt 
wort für „Stoß“, 5. Organ, 6. Hafenſtadt der 15 4 5 1 3 6 14 16 — ſächſ. Induſtrieſtadt 
Mandſchurei, 7. Religion, 8. deutſcher Maler, 9. Stadt 4 2 3 3 10 17 5 18 — Stadt an der Leine waagiechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter 
in Kleinaſien, 10. Gefahr für Schiffe, 11. Gerichts- 5 8 8 11 6 3 13 5 3 — württemberg. Stadt folgender Bedeutung entſtehen: Mädchenname, Unge 
perſon, 12. Getreideſpeicher, 13. Haushaltungsgerät, 328827 — Stadt an der Lahn. ziefer, Freude. Mädchenname. W. 


14. Schweizer Luftkurort, 15. deutſcher Komponiſt, Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten geleſen 
16. männlicher Vorname. ergeben eine bayeriſche Stadt. W. (Rätſel-Löſungen aus Folge 42 find auf Seite 1431.) 


Sind im Alter bis zu sechs Jahren blond - später haben 
aber nur noch 19 ihr gold-blondes Haar! 


Blonde Mädels sollten deshalb beizeiten etwas Be- 
' sonderes für ihr Haar tun und es mit Schwarzkopf- 
Extra-Blond pflegen, dem Schaumpon der Blondine. 


Schwarzkopf - Extra -Blond erhält das natürliche 


E. ONd und gibt bereits nachgedunkeltern Haar seinen 
N hellen Goldton wieder. 


Wichtig ist die dem Extra-Blond 
eigene „Haarglanz“-Wirkung, die dem £ 
zarten Blondhaar das schädliche Alkali £ 
der Seife fernhält. | 
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klingt aus dem 


Lorenz - „Supercelohet“ 


Fernempfang auf allen Wellen 
ohne jede Bedienungsschwierigkeit 
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SCHACHECKE 


Aufgabe 
Von M. Feigl. 


77 


KR, 


Weiß: Kei, Dh6, Sel, g2, Lb4, Bas, a4, c4, e5 (9) 
Schwarz: Kd4, Lal, Bb6, c6, c7, e4, e6 (7) 
Weiß zieht und setzt in 3 Zügen matt. 


Partie 
Aus einem Länderkampf Italien — Sclıweiz. 


Sizilianische Eröffnung. 
Weiß: Prof. Naegeli (Schweiz). 
Schwarz: Prof. Marotti (Italien). 
1. e2—e4 be c5 
2. b2—b4 c5Xb4 
3. a2—a3 Sg8&— f6 
Die stärkste Fortsetzung scheint hier d7—d5! 
zu sein; wenn Weiß darauf e4—e5 spielt, so folgt 
Sbs—c6 nebst Lc8—f5 und e7—e6 mit sehr gutem 
Spiel. 


4. ẹ4—e5 Sf6—d5 
5. a3Xb4 Sd5Xb4 
6. c2—c3 Sb4—d5 


7. Sg1—f3 e7—e6 
8. d2—d4 Dds—c7 
9. Lei—d2 Sd5—b6? 


Ein Tempoverlust. Schwarz sollte sich zu ent- 
wickeln versuchen. 
10. Ddi—b3 d7—d5 
Dieser scheinbar gute Zug führt zu gefährlichen 
Verwicklungen. 
11. e5Xd6 e. p. LfS d6 
12. c3—c4 Ld6—e7?? 
Hier müßte Sb6—d7 geschehen. Der Textzug 
verliert eine Figur. 


13. Ld2—a5! Sbs—ch 
14. La5Xb6 Le? hut 
15. Db3Xb4! a7Xb6 


Auf Sc6Xb4 folgt 16. Lb6Xc7, Sb4—c2T 17. 
Keli—d2, Sc2Xal 18. Kd2—c3 und behält drei 
Figuren für den Turm. 

16. Db4—c3 TE 
Nun hat Weiß natürlich ein klar gewonnenes 


Spiel. 


16.385.442 Sch—a5 
17. Sbl—a3 Lc8—d7 
18. Si3—e5 0—0 
19. Lil—e2 Ld7—e8 
20 0 76 
21. Se5—f3 Le8s—c6 
22. Tfii—bl Ta8—c8 
23. Dc3—e3 Tis—e8 
24. Tb1—b4 Lc6Xx f3 
25. Le2Xf3 Sa5—ch 
26. Tb4—b1 Scó6—a5 
27. Li3—e2 Dc7—d6 
28. Sa3—b5 Dd6—d8 
29. c4—c5 bp X c5 
30. d4Xc5 Tc8--a8 
31. Tbl—di Dds—e7 
32. Sb5—d6 Ten ds 
33. Le2—g4 e6—e5 
34. Lg4—f3 87—g6 
35. De3—h6 e5—e4? 
36. Li3X e4 Td8X d6 
37. Td1Xd6 De7Xe4 
38. Td6—d7 Aufgegeben. 


Lösung der Aufgabe in Folge 41. 


1. Tgs—h8, h7—h6; 2. g7—g8L, Kf5—gó; 
3. Lag ff. Auf 1. . bellebiz. folgt 2 
«7—g8DT usw. To. 


Endspiel-Aufgabe 


Von A. S. Sselesniew. 
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Weiß: Ke4, Les Bf2, h4 (4) 

Schwarz: Kei, Lei, Bb6, bs, f7, g7 (6) 

Weiß zieht und macht Remis. 

Das Materialübergewicht des Schwarzen sollte 
zum Siege reichen, und es ist deshalb sehr in- 
teressant und gar nicht leicht, den Remisweg für 
Weiß zu finden. 


I. h4—h5 Lg1xX12 

2. Lg5—f6! 27Xi6 

3. h5—h6 f6—157 

4. Ked—d5 Li2—h4 

5. h6—h7 Lh4—f6 

6. h7—h8D Li6Xh8 
Patt. 


Wie man schnell verlieren kann. 
Max Lange - Angriff. 


1. ei ed e7—e5 9. Si3—g5 Dd8—d5 
2. Sg1—13 Sb8&—c6 10. Sb1—c3 Dd5—f5 
3. Lf1—c4 Li8s—c5 11. Sc3—e4 Lc5—b6? 
4. 0—0 Sg8— f6 12. Se4—g3 Df5Xf6?? 
5. d2—d4 e5Xd4 13. Sg3—h5 Di6—g6 
6. ed—e5 d7—d5 14. Sg5X e6 i7Xe6 
7. e5Xf6 d5Xc4 15. Tel Xe! Dg6Xe6 
8. Til—elT Les—e6 16. Sh5Xg7T Aufgegeb- 
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Wo araue haare 


erhalt. Naturfarbe dch. | Huber, Wolterdingen 1.8. 
eint. Mittel. Keine Farbe, 


Anzeigen Im „J. J. haben beste kriolge 


Harzer Edelroller 


aber die ech- 
ten, direkt 
vom größten 


se Nationalsoz. Bühnenwerke 


a. f. Hitlerjugend u. N. S.-Frauenschaft ] \ Harzzüchter. 
begeistert aufgenommen und von Qual. Sänger 
größter Werbe craft! RM. 4. — [6-4 
Nationale musikal. Vorträge und Hochinteress. Preisliste kostenlos 
Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, Heydenreich 


Sprechchöre, Schailplatten - Bilder u. 
Postkarten 
Auswahlsendungen von Büchern und 


Bad Suderode/Harz 15 


Musikalien!Sonderprospekt N kostenl, Senkfüße,Rück- 
Partei- und Aufmarsch-Abzeichen En Et 
Wachsfackeln. — N. S. B. 0.-Fahnen ohn. Appar. u. 


o Berufsstörg. 
Prosp. m. zahlr. 
Arztl. Gutachten 
kostenl. d.: C. A. Langer, 
IE 36, B. Fach 132 
IL-19 


Kopfschm 


G. Danner, Mühlhausen i. Thüring. 


[12-5] Fernruf: 99 und 324 


J. Ferrua, ein neues 
schmerz, Zahnschmerz, Migräne, neur- 
algischen und rheumatischen Schmer- 
zen. „Spalt-Tabletten“ lassen z. B. den 
üblichen Kopfschmerz gar nicht auf- 
kommen, wenn man bei den ersten 
Anzeichen gleich eine Tablette nimmt. 
Deshalb sollten Sie „Spalt-Tabletten“ 
stets im Hause haben. Zu haben in 
allenApotheken zu 60Pfg. u.RM.1.10 
Sie erkennen die „Echten“ an dem 
„Spalt“ in jeder Tablette 
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garant. 
Blüten-Schleuder, das 
Allerfeinste, was d. Bie- 
nen erzeugen,Dos.9Pid. 
Inh. M. 9.60, 4½ Pfd. Inh. 
M. 5.60 frei Nachn. Gar. 


München 7, Wörthstr. 3 
Zurückn. Carl A hei Si k s 7 | 0 
Honiggroßhandlg. un es o | 
Imkerei, Oberneuland 54 Sole, — viet Repetier-Pistolen 
Bez.Bremen.silb Nedaillel®] - ap. tobe BEL 
16-2 wc PT st Waffen- 
E so scheinfrei 


„Spalt-Tabletten“ nach Chefarzt Prof. | 
verbessertes | 
Schmerzbekämpfungsmittel, bei Kopf- 
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rein. Bienen- 


keine Nachn. Näheres 


um 
mehrschüss, 
mm M. 3.30 i 
Tschüssg. M. 5. 90 
lo schüssig M. 7.40 


Berlin SW 68.9 


Hedemannstr. 26. 
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FLUGZEUG-AUFNAHME DER WELTBEKANNTEN KIENZLE 
UHRENFABRIKEN A. G. IM WURTTEM B. SCHWARZWALD 


2500 Schwarzwälder Arbeiter sind Bürgen für jede Kienzle-Uhr und geben 

ihr Bestes, jeden Käufer einer Kienzle-Uhr zufriedenzustellen, ganz 

ob es sich um eine der bekannten Klenzle-Crometa für Schreibtisch, 
tisch und Reise, oder um eine Taschenuhr handelt. 


KIENZLE-UHREN IN JEDEM FACHGESCHAFT 


Zucker kranke |Magen- und Darm- 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder ar- Störungen. Altbewähr- 
beitsfreudig u. lebensfroh werden kann, auch tes, ärztlich glänzend 
ohne lästige Diät, zeigt Ihnen Schrift Nr.3 geg. begutacht. Naturmittel 
Eins. v. 20 Pig. über neue Wege der Behand- Kein Tee, keine Arznei 
lung. m. begeisterten Anerkennungen des In- u. | Kostenl. Brosch. Nr. 20 
Auslandes üb. überraschende Erfolge ohne Diät. durch Kloster Chorin- 
Chem. Fabrik Lutögla, GmbH, Kassel 3. Offizin, Chorin (Mark) 


[52-1] [52-18] 
3.A.-,8.8.-, H.].-Mützen 
Fier- u.Wein- 

zipiel, Fahnen- 

Carl Roth, 
Würzburg 

© Artik.-Fabr. 
Spez.Prosp. für Artikel 
ebenso großer Haupt- 
katalog für Stud.-Artik. 


spitzen usw. 

C2, Stud.- 

für Nat.-Soz. kostenlos, 
[L-4 


J KONSTANTI’S 
lal 
Cholesterin Schwefel HR 
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e Wlomime lonuduu 

einfach, gefahrlos, ohne Diät durch 
Antididfin (geſ. geſch.) Intereſſante 
Broſchüre loſtenlos durch Antidirfin: 
Vertrieb, Berlin-Charlottenbg. 5/93b. 


Wideburg & Sohn 
Eisenberg (Thüringen) 4 
Preisliste 50 Pig. Illustr. 
Prachtalbum i M. 
Dressur, Pension 
| [6-1] 
, H 


Neue Stoffe- neue Muſter! 
Für jeden Geſchmack das Rich 
für den Herrn 
und für die Dame! 


Deriangen Sie unverbindlich 
die Tuchkifte ! 


Tuchfabrik 
Chriſtofstal 


MIT VERKAUF EIGENER UNO 
FREMDER ERZEUCHISSE CME 


ChriftofstalA 4 


und dei den 


Digitized by 


kostenl. Fr. M. Seufert, STOTTERN 


J. Ortmann, Nürnberg 51 
[L-55] 


geheilt wurde. [13-4 
Be CH es N Kottmann & Co. || Sie völlig 
NEUFFEN 109(Wttbg.) Spezialwerk Je Droht, und p 
und Eisenverarbeitung 240 Wollproben 
` Ke eege Siegen i. N. A [6-1] t on 
Seit Februar erscheint EEE — Stoffp 
wöchentlich der 8 lost} 
ein kosten 
u.a. nervöse Hemmungen euesten Quell: 


Junk 


Einzelpreis RM. —.20 
Zu haben in jedet Buchhandlung 


Zeitungshändlern. 
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Tornister m. R. 5.90 -4.- 
S. A.- Gamaschen, D. R. P. 
Koppel, Schulterriemen, 
Brotbeutel,Halstuchring. 
n. Qual. W. billigst, Pg 6. 
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ist nervöser Druck. Be- 
freie dich selbst! A, irei. 


A. Gräser, Gotha 
Ludendoriistraße 21 


O- v. X - Beine 
beseitigt 
P. Wenzel 
Berlin SW 48 
Prospekt H tre 
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Lest „DIE BRENNESSEL' 


die größte politisch - satirische 
Zeitschrift Deutschlands 


können Sie die DDD-Lösung mit 
Erfolg verwenden. Das DDD-Haut- 
mittel bringtihnen rascheErleich- 
terung und wirkt oftselbst in ver- 
alteten Fällen. DDD vor demSchl» 
fen gehen mit etwas Watte leicht 
aufgetragen verhinderteineWei- 
terentwicklung Ihrer Hautkrank- 
heit und trägt überNachtdazubei, 
daß IhreHaut wiedergesundwird. 
Sie sollten noch heute einen Ver- 
such mitDDD machen. Sie werden 
bestimmt damit zufrieden sein. 
Die DDD-Sparpackung kostet nur 
RM. 1.50 und ist in allen Apo- 
theken erhältlich. 81 


pallhelme 


vorschriitsmäß., (feld- 
gr., schwarz od. braun) 


leich, 
acht. 


InzweiTagen 


Nichtraucher 


für immer durch 


TABAKEX 


AufKlärungsschr. kasten), 


Laboraverlag9. Berlins e 
[24-3] 


Versand seit 30 Jahren 


br.3Pfd.-Kiste Fettbük- 


kel, 2 Dosen Rollmops, kompi, _ däs- SEa 
2 Dos. Uelecher. 2 Dos. es Jee 1 
Bratfisch, 2 Dos. Kron- Sohwarze. "ZS. 
sild, 2 Dos. Bismarckh., ~ "e ” 
2 Dosen Fetther. Alle Ska 
h ders u.1 Kiste 3.75 M. 

ranko 90 Pf. extr. Gar. PS 
Zurückn. Alles lecker. |$ e T Ise 
E. Napp, Altona B./8 NW i 165 IM Go 
[L-6] => — 


Wochenendhäuser 
Gartenhäuser 


lechten 


> 


Jagdhütten 
Unterkunftshäuser 
Aa Lagerhäuser 
Teile edem gerne geg. Garagen 
12 J Rückporto, sonst | Fal 5 
kostenl., mit, wie meine ahrradständer 


Schwester n 12 jährig. 


in modern. zerlegbarer 
Leiden hierv. vollständ. 


Bauweise 


nur Angst. Auskunft frei. 
0.Hausdörfer,Breslaul6Z 
113-131 


. 
| 
Prismengläser 


| dir. ab Fabrik 
| v 20 San Kat 
| fr.Ratenzahlg 

Dr. F. A. Wohler, 


Optisches Werk, Rassela 7 
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Rätſel⸗Cöſungen aus Folge 42: Cherub, Vulkan, Idee, Kakadu, Tinte, Kalif, Tenne, Kann nur den Giegespreis dir ſchenken. 

Zablenrätſel: Donar, Ilmenau, Edam, Milch, Astari, Ge Ee ec Se éi a u aber ſinken Nimm weg ein Zeichen winzig flein: 
Evereſt, Nebel, Nymphe, Eiger — Die Maenner um Leander. Q ; % „„ Bananen, Dann ſpielt mit feinem Großvezier 
Bitler. *. Bucfiabenaustauferäffel: Aar, Linde, Beier, Eben Lob ai England, Batifan. 3 Gegenlagrätfel: Ein Fürſt das gleiche Spiel wie wir 

2 4 $ $ 7 D 7 € e He, ~ 

Runde, Elſter, Daube, Ronne, Oder, Baal, Ehre, Ebbe, Nacht, 3 SE GA E 


Cherub = Eltz-Rübenach. 
Leib = Alfred Nobel. N Magiſches Quadrat: Berta, Magiſches Gitterrätſel: 1. Sandviper, 2. Edelweiß. 


Email, ratet, Tiere, Alter. 2 Silbenrätſel: 1. Dyonis, 3. Cineraria, 4. Perſeiden. Reiſe nach Süden 

2. Individuum, 3. Erna, 4. Tiger, 5. Rubrik, 6. Elend, Der 1, 2, 3, 4, 5, 6 gab auf der Fahrt 
7. Arne, 8. Eber, 9. Infanterie, 10. Stenograph, Ein Spiel Mir den 1, 2, 3, 4, 5 zu leſen. 

11. Donner, 12. Aloe = Die Treue iſt das Mark der Von Holz, von Gold und Elfenbein Die Weltſtadt, die ewige 1, 2, 3, 4 

Ehre. * Zahlenfüllrätſel: Nation, Stunde, Schloß, Sind die Figuren. Scharfes Denken dieß 1, 2, 3 nur in der Heimat allbier. 


10 Pfg. täglich 


Werden Sie Redner | Mr 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Nach F. A Brechts bewährter Original-Ausbildungsmethode | 


Fernkursus f. prakt. Lebenskunst = | | Diese eleg., stabile 
logisches Denken und freie Redekunst 


kann sich jeder unter Garanti ‚| Herren-Armb.-Uhr 
ann s eder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen I | Zitfbl. ecki 

Denker, zum freien, einflußreichen Redner u, Interessanten Gesell. Hunt eckig o. rd.) o 

schafter ausbilden. Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre. | | DAMEN-ArMD,-Uhr 


8 Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a | (klein rd zierl Form) 
LCHROMo Goidautt 


e — | 5 Jahre Garant., gutes 
Formen zum Seibstgießen von Bleisoldaten Jee weg 
Schein send. ich Ihnen 
Mit unseren Gießformen kann sich jeder seine sof. in ff. Geschenk- 
Ki Bleisoldaten, S A.- und S.S.-Männer, Indianer, karton für nur RM. 15.- 
a Tiere usw. selbst gießen. Es bereitet Er- auf ABZAHLUNG 5 Mon. 
Wachsenen und Kindern große Freude, wenn Rat. od. bar 10% Rab. 
die frischgegossenen Soldaten, S.A- und Rückn. b. Nichtzef. 
S S.-Männer blitzblank, ohne jede Nacharbeit, Sprungdeckeluhr, 
aus der Form herauskommen. stark vergold. Ank, 
Ein jeder deutsche Junge sollte Werk, 3 Rub. 21. Gar., 
mindestens eine Form besitzen, da m. Kette nur M. 15.-. 
der Anschaffungspreis fabelhaft Katal. gratis. 
niedrig ist, denn eine Form kostet Eugen Otto Keller 
nur 1.50 bis 4.50 Mk. Verlangen Pforzheim 84 l. [13-5] 
Sie heute noch Katalog, dieser 
wird Ihnen sofort gratis und 
ohne jeden Kaufzwang 
zugesandt. 


Gebr. Schneider, Gießformentabrik pg", Trap 
ZEIT, BGEINGIUEF, UIERTOFMENTADFIR, Jede sirane 1217 


Partenkirchen, ov. Dr. Wiggers Kurheim | 
_ Sanatorium. Unt. ders. Leit. das vorn. Fam.-Hotel | 
„Der Kurhof“. Pens.-Pr. ab RM. 7— aufw.! Beide 
2 Häus, ganzj. geöffn. Übergangszeit Ermäß. Näh. u. 
froen, durch d. Bes. Geh.-Rat Dr med. Fl. Wigger 


50 g 
nur 


Fast 500 Wollproben u. 
| das hochinteressante 
Trifels-Woll-Blatt | 
mit vielen praktischen 
Anleitungen tür alle 
Strick- u. Häkelarbeiten, 
ganz kostenlos und un- 
| verbindlich allen Lese- 
rinnen dieses Blattes. 
WOLLE | 
ungemein billig: 
Pulloverwolle nur 16 Pfg. | 
Sportwolle nur 25 Pfg. 
Strumpfwolle nur 18 Pig. | 


Schreib. Sie direkt a. die | 
or elſe Triteis-Woligesell- 
schaft, Lambrecht 22 


ztai-Verjand- beichöft 
110 on Private 


og koltenlor. 
Katalog hi 
A 2 ungen 
GYnlt!ge Ratenıa 
Wi 


zHeroic 
Klingenthalif? 323 
| IL-9} 


PTT. 
frankfurt a. Main, Hospiz Baseler Hof 


Von Parteigenossen bevorzugt. Telegr. Baslhospiz. 113-5] 


Pädagogium Bad Liebenſtein 
Re for mrealgyumnaf lum mit Oberrealſchule. 


Oberſekundareiſe und Abitur an der Anftalt 
Internat + Die direktion. 
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weltbesten 
Skimachern 
direkt aus 


schienenen 


| 
Pfalz [13-2 | den Alpen 
r E — u. auch nicht 
im Bild | Schweine- Fleisch Bucht d Mit Schaudern würden fie fih abwenden und ihr Kind vor jes 
Klein- een siet der Gefahr bewahren. Aber ahnungslos und gleichgültig liefern 
9 M. 295, 30 7 N. 8.70 Alle alpin ſie ihr Kind oft totbringenden Bakterien aus, die unerkannt in 
Mit 150 jiin größten Teil Led Kugelkäse Be jedem Winkel, in jeder Dielenritze lauern. Eine geringe Menge 
anzſeitigen — . e ` SA CS S d WS d x u 
Rupfertieibruefbltbern F a Sur „LYSOL“ im Aufwiſchwaſſer tötet Millionen Bakterien und verbürgt 
'a #f.Dauerwurst M3.7 usrüstung er ~ Er; Kä SR Duck: 
i | H.Krogmann, Nortort38 vom Fuß bis wirkliche Sauberkeit bei der Reinigung der Fußböden, gegen Un⸗ 
RE [13-2] | 15805 Së geziefer, bei der Reinigung des Kloſetts und des Ausgußbeckens. 
werkzeuge! Katalog neuer- | » LYSOL“ befeitigt ſofort jeden unangenehmen — 


Der ſoeben in prachtvoller Ausſtattung erſchienene Bilderband ent— 


gratis Westfalia Werk- 


hält zum größten Teil unbekannte Abbildungen © or ft Weſſels, | zeugcomp. 6. m. b. H., Skiheft Geruch. Der Eigengeruch verflüchtigt ſich 
geſammelt und herausgegeben von ſeiner Schweſter Ingeborg | Hagen i. W 204 152-11 er ſchnell und gibt Ihnen das Gefühl der 
Bezug durch jede deutſche Buchhandlung E 2 Sicherheit. Für die Ge keim⸗ 
verlag Frz. Eher Nachf., münchen 2 NO Nur RM 1,95 „Zeitung“ | Die Kraft von ar ürgt die — 
— Seen ha eſondere ſtets gleichbleibende Zuſam⸗ =: 
Wort u. Bild menſetzung, die durch eine ſtändige wiſſen— 
e ſchaftliche Kontrolle garantiert iſt. Weiſen 
für das Badewasser FE ie Sie deshalb minderwertige abgefüllte Gr, 
Nr. 700. Echt 14 Karat preisen ver- ſaßmittel zurück und beſtehen Sie auf 


Goldpanzer, 5 Jahre 
schriftl. Garantie! Inkl 
| Gravierung.BeiVoraus- 
| zahlung auch in Brief- 
| mark. franko. Nach- 
| nahme 32% mehr. Als | 


merkt. 
Das Heft ist 


völlig 72 in der gelbsroten Origi⸗ 
r nalpackung. Kleine Pak⸗ 
deit vom YS CH 7 tungen ſchon für 55Pfg. 
wiet in allen Apotheken und 


Dr. Scholl's Badesalz erfrischt und kräf- 
tigt den ganzen Körper; es lindert Fuß- 
schmerzen, erweichtHühneraugenund 
Hornhaut und beschleunigt ihre Besei- 
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ti . Packg. 45 Pf. in Drog. u. Apoth. d | Ringgröße genügt Pa- 
'gung. Fackg re AL — pierstreiſen-⸗ Katalog Spori-Berger-Werk Ringetr, Warenzeichen Drogerien erhältlich. 
. e LU 1933 gratis. [L-85| Rotschwalge 375 , 
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Breslau X, Matthiasstr.95 [6-3 


Verlag: Eher itr 2 NO, Thierfchftraße 11-17, Feruſprecher: 20647 n.22131. Drahtanſchriſt: Eherverlag Münden. Bezugspreis in Deutſchland durch die Poft und durch jede 

Ge Rach An San, aa e 1.45. tee ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1.45, für Lander mit ermäßigtem Porto M. 1.25. Poſtſcheckkonto: München 11546; 

Wien: 79921; rag 77308; Schweiz, Bern, Pofſiſcheck III 7205. Bant: Bayer. Hupotheken⸗ u. Wechſelbank, Filiale Kauſingerſtraße. | Der „Illu ſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag. 

Schriftleitung: München 13, Schellingſtraße 39/11, Fernruf: 20755 und 20801. Sanptichriftleitun und verantwortlich für den Geſamtinhalt: Dietrich Loder, München; Berliner Schriftleitung: 

Dr. Hans Diebow; verantwortlich fr Anzeigen: Erwin Finkenzeller, Münden. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, Münden. | Für Bild⸗ und Texteinſendungen, die ohne 

Anforderung eingeſchickt werden, übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung, Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiltegt und Text und Bilder genaue Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bild⸗ 
einſendung aus dem Organiſationsteoen muß die koſtenfreie Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 


ABC DEH Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopf als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist 


Digitized by S008 Le: 


Seite 1432 
Illuſtrierter Beobachter 1933 / & 
olge 43 


— 


D 
D — 
— A 


Yin 


Dr 


Ae, 


Sämtliche St i j 
raßen, Eiſenbahnen Gi Telegraphenleitungen in weitem Umkreis waren erſtört. Di W ö 
mehrere Tage lang nur durch Flugzeuge gebracht wo ört. Die erſte Hilfe konnte | | 


FLUCHT 


FLUT 


iner jener gefürch⸗ 

teten Stürme, bie 

von Zeit zu Zeit 
die amerikaniſche W 
lantikküſte heimſuchen, 
rafte mit einer Ve 

ſchwindigkeit von 

etwa 225 Stundenkilo⸗ 
meter über die Küfe 
des Golfs von Ne 
rifo und peilſchte die 
Fluten über die durch 
ihre Erdölinduſtrie be 
kannte Stadt Tam - 


—— — , SE dÉ | "Se 5 | 
* ei N | | ` et -4 — =| pico. Ein Drittel aller 

3 e ze A Gebäude wurde Über 

s : / ans ſchwemmt, zahlreiche 


A 
— . . ͤ(-— — "D — a 4 v u 
— — 
Menden 3 
Nach der Kataſtrophe: Ei : obne Heim und 
phe: Einwohner von Tampico, die nur ihr nacktes GE ef Leben ein, Faulen. 
retten kon wurden obdachlos un 


zuſammengepfercht in S nt i 
Scheunen und Schuppen en, kampieren ſcharenweiſe verloren all ihr Had 
und Gut. 


Menſchen büßten iht 


< TTT" gf, 


1933 / Folge 43 Illuſtrierter Beobachter Seite 1433 


DAS NEUE DEUTSCHLAND: 


BERLINS HISTORISCHE STRASSE HAT 
EIN NEUES GESICHT BEKOMMEN 


AUFNAHMEN WERNER CONITZ 


Das Brandenburger Tor ift wieder zum Triumphbogen der deutſchen Nation 
geworden. Hier hielten am hiſtoriſchen 30. Januar die braunen Kolonnen Adolf 
Hitlers, mit dem Deutſchlandlied auf den Lippen, ihren Einzug. 


MM 
8 = 


N 
N ` 


Im Hauſe Pariſer Platz 3, dem früheren Offizierskaſino des ! r v ge P 
Gardeforps, haben die „Nationalen Gaſtſtätten“ ihr Heim An großen Feiertagen der Nation ſpannen ſich weithin ſichtbare Spruchbänder 
gefunden. Die Kellner tragen das Braunhemd. mit einprägſamen Leitworten quer über den Mittelweg der ſtolzen Straße. 
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Die Linden ſtehen unter Denkmalſchuſ 


Tagsüber wei? ſtörende Geſchäfte 
retlamen auf den Dächern per 
chwinden. Auf dieſem eh leib. 
ie ganze Lichtreklame bis zum 
Eintritt der Dunkelheit umgeklapy 


DEN (em P ré EE E TA ' | SEN ge out 
22 E EE IRRE 23 N ur e \ —— 
Die Straße Unter den Linden trägt ein neues Geſicht. Hier, im Herzen der Reichshauptſtadt, an einer Stätte 
flutenden Verkehrs, wirbt der Reichsluftſchutzbund für den Selbſtſchutz der Einwohner gegen die Luftgefahr. 
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Die fremden Beſucher Berlins ur 

jen ſich gern Unter den ide 

photographieren, mit befonderee 

Vorliebe jedoch von einem Phe 
graphen wie dem. 
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Eine vielbeſuchte Dauer-Ausitellung, „Die Front“, zeigt die Schlachtfelder des o 5 Ge dag i e een der 
"ler wee ue bes eb . le be m h eee E e e ee E 
i i SES ſieht man heute das Schrifttum von Raſſe und völkiſchem Aufbau. 
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Alles horcht freudig auf — die Muſik kommt: 

Der neue Schellenbaum des Spielmanns— 

zuges der Berliner Schutzpolizei mit der 
Standarte des neuen Reiches. 


Die Fremdwörter verſchwinden: Theater- 
Abonnement beißt jetzt auf gut deutſch Das Denkmal Friedrichs des Großen 
„Stammiete“. ift feit den Tagen der nationalen Erhebung wieder zum heroiſchen Sombol geworden. 


E 


Bel TEENA A SEH 4 i, 12 
TR a 


Im Kampf gegen die Feinde der Nation 

ſtanden feit den Anfängen der Bewegung KG 

die Studenten mit in etc Reihe. Heute Die weihevolle Gedenkſcätte für die Toten des Weltkrieges: Das Ehrenmal Anter 

ift der Student im Braunhemd der wahre den Linden. Dreimal in der Woche ziebt hier unter großer Anteilnahme der 
Repräſentant der Aniverſität. Bevölkerung die Wache zur Ablöſung auf. 
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Die Feier des 65. Geburtstages des Reichsſtatthalters von Bayern, General Ritter Franz von Epp. 
Der Landesleiter der N. S. B.O., Kurt Frey, beglück— Das bayeriſche Miniſterium bei Epp: ` 
ünſcht den Reichsſtatthalter. V. I. n. r.: Kultusminiſter Schemm, Miniſterpräſident Siebert, Staatsminiſter Eſſer, Ritter v. Epy, 
w nid n R ch j b (int dahinter): Juſtizminiſter Frank, Stand. Fübrer Schweighart, Jnnenminifter Wagner. 


Zwiſchen beiden Major Dr. Becker. 
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Prinz Otto von Habsburg | Neurath ſprichtzur Auslandspreſſe über die deutſche Außenpolitik. 
wird gegenwärtig als Anwärter auf den . n. r.: Reichsminiſter Dr. Goebbels, Außenminiſter v. Neurath, Staatsſekretär v. Bi: 
Thron Sſterreichs genannt. low, Staatsſekretär Funk und Norman Ebbutt, Vorſitzender des Ver. d Auslandspreſſe 
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„Wiſſenſchaft und Zivılifation“ 


Einſtein bei einer Hetzverſammlung gegen Deutſchland, wo er die Rede 


Nächtlicher Lokaltermin i m Reichstagsbrand-Prozed 
hielt. Links Locker-Lampſon, rechts Auſten Chamberlain. Die Angeklagten Popoff (inte) und van ber Lubbe werben en e 


atort 


geführt. 


Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Die fliegende Haubitze 


Ein neuer Flugzeugtyp wurde foeben in England erprobt. Er bat ein Geſchütz mit ER 
Kaliber von 37 mm an Bord, das Geſchütz gibt in der Minute 100 Schuß ab. 
Das Flugzeug hat eine Geſchwindigleit von 220 km und einen Aktionsradius von 1500 km. 
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Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels eröffnet vor 32000 Berlinern im Sportpalaſt den Wahlkampf mit feiner Au | 
„Deutſchlands Kampf um Frieden und Gleichberechtigung“. 


Billigſt Du, deutſcher Mann, und Du, deutſche Frau, die Politik 
Deiner Reichsregierung, und bift Du bereit, fie als den Ausdruek 
Deiner eigenen Auffaſſung und Deines eigenen Willens zu erklären 

und dich feierlich zu ihr zu bekennen? 


Ja 


Tum „Ja! am 
12. November I 


Nein 


So ſieht am 12. November der Stimmzettel des Volksentſcheids aus. 


Reichsſchatzmeiſter Schwarz 
fegt in Günzburg am Denkmal des in der Nacht vom 11. zum 12. Ot- 
tober 1932 im Wahlkampf tödlich verunglückten Kreisleiters der N. S. 
D. A. P. Hanns Weber einen Kranz nieber. Bei Gelegenheit feines 
Beſuches in ſeiner Heimatſtadt Günzburg wurde Reichsleiter 
Schwarz durch Überreichung der Ehrenbürger-Arkunde der Stadt geehrt. 
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STRASSENKAMPFE IN JERUSALEM 


Araber demonſtrieren gegen die jüdiſche Einwanderung in Paläſtina! 


n welchem Maße der Weltkrieg auch an den Grund- 

feſten des britiſchen Weltteiches gerüttelt hatte, 
bewies die ſogenannte Balfour-Deklaration vom Jahre 
1917, in der der damalige engliſche Staatsſekretät des 
Autzeren, Lord Balfour, dem Zioniſtenkongreß im 
Falle eines ſiegreichen Ausganges des Krieges Pal 
ſtina als Siedlungsgebiet für die jüdiſche Rückſiedlung 


verſprach. Die Anterſtützung des über die ganze Erde 
verbreiteten Zionismus im Kampf gegen die Mittel- 
mächte war damit für die Entente gewonnen. Die 
Erklärung war jedoch eine ſchlechte Belohnung für die 
Araber, die für England gegen die Türkei eine wert- 
volle Hilfe geweſen waren und Paläftina als ihr Land 
anſahen. Die Geſchichte des engliſchen Mandats über 


Paläſtina ift eine nicht endende Kette von Zuſammen- 
ſtößen zwiſchen Juden und Arabern geworden, die 
oft in einen regelrechten arabiſchen Aufſtand gegen 
die wachſende Zudenherrſchaft und die engliſche Man- 
datsgewalt überzugehen drohten. Eine große arabiſche 
Demonſtration am 13. Oktober in Jerujalem führte zu 
ſchweren Zuſammenſtößen mit der Polizei. 
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Die Vorleſungen an der Deutſchen Hochſchule für Politik zu Berlin finden abends ſtatt. So fann auch der tagsüber Beichäftigte vieljeitige politiſche Kenntniſſe erter | 


Am Tage arbeitet dieſer S. A.⸗Mann als Tiſchler 8 Stunden Nach Feierabend geht er als Hörer in die Hochſchule für Poll, 
K in der Werkſtatt. um ſich weiterzubilden. 


Hochſchule für Politif 


B Deutſche Hochſchule für Politik 
hat in ihrer neuen Geſtalt ein 
reiches, arbeitsvolles Semeſter hinter ſich 
und ſchickt ſich an, das neue Winter-Se— 
meſter zu eröffnen. Die nationaljozia- 
liſtiſche Revolution hat dieſe für die Er— 
ziehung des politiſchen Nachwuchſes ſo 
bedeutſame Stätte erfaßt und in den 
Dienſt des neuen Staates und der neuen 
Staatsauffaſſung geſtellt. 

Gewaltig iſt die Aufbauarbeit, die mit 
der Neugeſtaltung der Hochſchule geleiſtet 
worden iſt. Hier an dieſem politiſchen 
Brennpunkt war es nicht möglich, nach 
Ausſchaltung der ungeeigneten Elemente 
aus Lehrkörper und Studentenſchaft an 
das Alte anzuknüpfen und weiterzuarbei— 
ten, ſondern das Alte mußte reſtlos be— 
ſeitigt, die frühere Hochſchule aufgelöft 
und ein ganz neuer Hochſchultyp geſchaf— 
ſen werden. Der Präſident der Deutſchen 
Hochſchule für Politik, Pg. Meier- 
Benneckenſtein, hat die ihm über— 


neue Hochſchule geſchaſſen, die in Din 
ſtraffen, geiſtigen und organiſaboriche 
Aufbau das Vorbild für die noch 0 
in der Kriſe des Umbruchs ege 
alten deutſchen Hochſchultypen werden 
kann. re gë 
Rein äußerlich und zahlenmähig 4 
der Erfolg ſeiner Arbeit durch die m 
kordbeſuchsziffer von 1900 Horem 
Hochſchule gekennzeichnet. W 
Die wiſſenſchaftliche Ausbildung an * 
Deutſchen Hochſchule für Zelt ae | 
dadurch ihren beſonderen Charaller, X | 
von den Dozenten die Mebriah H | 
praftiic - politiſchen A 
ſteht. Durch dieſen Umſtand wird e | 
fahr, an der Hochſchule für Tan 1 
ſtrakte, dem Leben entfremdete WI | 
ſchaft zu treiben, glücklich vermieden. SS, 
Neben den Abteilungs- und eeng | 
leitern, die auf dem abgebildeten wt 
bang zu ſehen find, befinden ſich I" 


del 


6 Mar: à 7 . f e och eint 
e e KK 
Verfügung ſtehenden Wochen hat er eine fahrt 1 SC gemeinſamen Studien— ſterialdirektor Dr. Ing. e. b. Ernſt Bren 

se Gaue. 


denburg vom Reichsverlebrsminſſter ““ 
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Direktor Dr. Burgdörfer vom Stati 
ſtiſchen Reichsamt, Konteradmiral a. D. 
Gadow, Eugen Hadamovyſky, Reichs. 
ſendeleiter und Direktor der Reihs- 
rundfunkgeſellſchaft, Hilgenfeldt, Gau- 
inſpekteur und Reichswalter der N.E.- 
Volkswohlfahrt, Hermann Kretzſch— 
mann, Sachbearbeitet in der Reichs- 
leitung des Arbeitsdienſtes, General- 
leutnant a. D von Metzſch, Axel 
Seehofer, Schriftleiter des „Völli⸗ 
ſchen Beobachters“. 


Der Präſident der Deutſchen Hoch- 
ſchule für Politik, Paul M ep ert- 
Benneckenſtein, ift gleich- 
zeitig Dozent der Hochſchule und 
lieſt über „Weltanſchauliche und 
wirtſchaftspolitiſche Grundlagen 
des Nationalſozialismus.“ 


Die Sonderverträge der Deutſchen 
Hochſchule für Politik ziehen darüber 
hinaus weitere führende Perſönlich— 
keiten der Wiſſenſchaft und des poli- 
tiſchen Lebens hinzu. So haben im 


ommer⸗Semeſter Reichsminiſter Dr. _ 
5 Gë oo 1 Ber- Das ſchwarze Brett der Hochſchule. 
liner Univerfität Prof. Fiſcher und Oben: So ſah es früher aus. Schild an Schild von links nach rechts, von rechts nach links, 
Profeſſor Hoppe vor den Hörern K. P. D., S. P. D. Zentrum, B. V. P., D. N. V. P., N. S. D. A. P., und nicht zu vergeſſen die kleinen 
der Hochſchule geſprochen. Auch in und kleinſten Grüppchen der Studentenſchaft. Darunter: Heute gibt es nur noch einen 


den Schulungsreihen des National- Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Studentenbund. 


T Es, 
Staatsſekretär Dr. Lammers lieft über Staatsrecht Miniſterpräſident Klagges (Braunſchweig), der Vorleſungen über Grund- 
und verfaſſungs rechtliche Gegenwartsfragen. fragen nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsauffaſſung hält, im Geſpräch mit dem 
Hochſchulgruppenführer Kleiſt, dem Führer der Studentenſchaft der D. 9. P. 
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Herbert Seehofer, Schriftleiter am „V. B.“ und Dozent an der D. H. P. hält at 


ein Kolleg über deutſche Preſſe. — Führung der Hörer durch eine Druckerei. SE 
Ausſchnitt aus dem neuen 
Vorleſungsverzeichnis der D. H. P. 


ihre Auf- und Ausbauarbeit So formt ſich das Bild einer 
nicht als beendet an. Für das neuen Hochſchule, die in inmil 
Winterſemeſter 1933/34 ift telbarſtem Zuſammenhange mit 
eine zweifache Erweiterung des dem großen Geſchehen det 
Vorleſungsverzeichniſſes durch- Gegenwart ſteht, die nicht n 
geführt worden, bei der vor einer rein abſtrakten Wijen 
allem die Arbeitskreiſe, Semi- ſchaſt ihr Ziel erblickt, Jondern | 
nare und übungen berüdjichtigt im Dienſt an der Gemeinlde'! | 
wurden, des deutſchen Volles, B g 
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Dr. von Leers, Reichsſchulungsleiter des N.E.D.Et.B., während ſeiner Vorleſung 
) über die Geſchichte des Nationalſozialismus. 


ſozialiſtiſchen Studentenbundes an der den Winterſemeſters enthält ebenfalls 3 
AAA d * | — A A om fy ar Hp HHA | 

Hochſchule kamen vorzügliche Kenner der wieder eine ganze Reihe erſter Namen — | 
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Die TAGE der NATION 


ihr 


Aufnahmen: 
Werner Conitz. 


Ein Reiß- 
brett und 
das notwen- 
Digite Werk- 
zeug. 


In dieſer kleinen 
Ecke entſtanden die 
einzigartigen un 
zum 1. Mai, Reichs. 
parteitag 1933, und 
der Kundgebung 
am Bilckeberg. Der 
Architekt Pg. A1. 
bert Speer bei 
der Arbeit. 


und 
e Künftterife 
Geſtaltung 


* 
r 


Dieſe Worte des Führers ſind auch ſom— 


Entwurf und Wirklichkeit. 
In einer Nacht — drei Wochen vor dem 1. Mai — fertigte der Acchitekt 
Pg. Speer in zwölſſtündiger Arbeit drei Vorſchläge für den Tag der nationalen 
Arbeit auf dem Tempelhoſer Feld an, von denen die obige Skizze als Grundlage 
zur Ausgeſtaltung diente. 


Aus dem erläuternden Text des Architekten: 
„Die für die Kundgebung mit Abſicht gewählte Zeit der hereinbrechenden Dämmerung wird 
die Wirkung des mit 1000 Fahnen der Formationen Au beſezenden ‚yahbnenberges in 
vollendeter Weiſe unterſtützen. Die Anſtrahlung des Fahnenberges mit ungeheuren Lidt 
mengen wird dieſen Mittelpunkt des geſamten Aufmarſchfe! des in hellem Rot leuchten laſſen, 
und dieſes Rot wird in ſtarkem Kontraſt zu dem in dunklem Blau dammernden Abd: 
himmel ſtehen. Alle nebenſächlichen und ſtörenden Beiwerte verſchwinden im Halbduntel.“ 


Die Wirklichkeit (Bild unten) rechtfertigte die Annahme des 
Entwurfes. 


s iſt herrlich, in einer Zeit zu leben, die Arbeit, als Ehrentag des deutſchen Arbeiters 
ihren Menſchen große Aufgaben elt" im Sinne der nationalſozialiſtiſchen Welt- 
anſchauung zu begehen. Nur der mitreißende, 


boliſch für die großen Staatsakte im neuen 
Deutſchland: Berlin-Tempelhof, Nürnberg, 
Bückeberg. Unvergeßlich werden diefe wuchtigen 
Maſſenkundgebungen im Herzen aller derer 
fortleben, die dabei fein durften. Nicht allein 
der diſziplinierte Aufmarſch einer ungeheuren 
Menſchenmenge, nicht allein die bedeutungs— 
vollen, richtungweiſenden Reden des Führers 
gaben dieſen Staatsakten ihr einzigartiges Ge- 
präge, auch der künſtleriſche Rahmen war mit— 
beſtimmend für den Erfolg. Große Aufgaben 
mußten in kurzer Zeit gelöſt werden. Erſt 
wenige Wochen vorher wurde der Beſchluß 
gefaßt, den 1. Mai als Tag der Nationalen 


aufopferungsvolle, keine Hemmungen und Hin- 
derniſſe kennende Geiſt des Nationalſozialis- 
mus war in der Lage, unter Anſpannung aller 
Kräfte dieſe große Tat durchzuführen. Wozu 
man früher Jahre brauchte, wurde hier in 
wenigen Tagen durchgeführt. Der National- 
ſozialismus kennt keine Hinderniſſe, keine 
Bürokratie, keine langwierigen Inſtanzenwege. 
Schwierigkeiten ſind dazu da, um überwunden 
zu werden. Wenige Wochen nach dem erſten 
Beſchluß erlebte das Tempelhofer Feld 
den größten Aufmarſch, den je die Welt ge— 
ſehen hat. Organiſatoriſch, techniſch und künſt— 
leriſch eine nie gekannte Muſterleiſtung. Hier 
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Der Führer begutachtet die Pläne zum Reichs- 
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ver Stab für Großkundgebungen 


parteitag. empfängt von Dr. Goebbels am Modell vom Bückeberg Anweilung 

Hinter ihm von links nach rechts: Reichspreſſechef Dr. Dietrich, ein Beam- zur Durchführung des Deutſchen Erntedanktages. 
ter vom ſtädtiſchen Hochbauamt Nürnberg, Architekt Pg. Speer und der i V. l. n. r.: Motz, Weidemann, Saegert, Speer ‚und Gutterer 
Frankenführer Streicher. Ze die in gemeinſamer Arbeit die Ideen des Reihsminiters durchführen. 
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und die fertige Halle: Ein Farbenſpiel von mattem Gelb und gedämpftem Rot, unterſtützt 
durch Blumengirlanden, hierzu in lebhaſtem Kontrait an den Säulen blitzende Adler, und über allem 
auf leuchtendem Rot das Hakenkreuz. 


zeigte ſich zum erſten Male die großzügige Arbeit des 
Propagandaminiſteriums. Mit der ſicheren Hand und 
dem klarſchauenden Blick für Menſchen und Können 
hat Reichsminiſter Dr. Goebbels junge Kräfte und 
Talente in den Dienſt einer Idee geftellt. Das neue 
Deutſchland gab ſeinen großen Kundgebungen einen 
feierlichen, feſtfrohen Rahmen. Zum erſten Male im 
Gefüge eines modernen Staatsweſens wurde eine große 
Volkskundgebung künſtleriſch ausgeſchmückt. Der große 
Meiſter der Propaganda, Dr. Goebbels, hatte einen 
Stab von Mitarbeitern um ſich geſchart, der nach 
knappen Direktiven in zielſicherer Arbeit den Wilen 
des Miniſters in die Tat umzuſetzen verſtand. Lot 
einigen Jahren war Dr. Goebbels auf einen jungen 
Architekten mit beſonderer künſtleriſcher Befähigung 


Der dem Führer vorgelegte und 
von ihm genehmigte Entwurf. 


und hervorragender Geſtaltungskraft aufmerkſam 6 
worden: Albert Speer, den damals der "R- 
perſönliche Referent des Miniſters, Pg. Hanke, W 
Ausgeſtaltung der Bezirksgeſchäftsſtelle Welten, DT 
lin-Grunewald, herangezogen hatte. Die en 
ſaubere und ſtilvolle Arbeitsweiſe ſagte Dr. Goebtes 
ſo ſehr zu, daß Pg. Hanke und Pg. Speer ſpätel . 
Aufgabe erhielten, das Adolf-Hitler-Haus in der ei 
ſtraße für den Gau Berlin einzurichten. And eh 
bekam der noch nicht 30 Jahre alte Künſtler 5 
Aufgabe zugewieſen, den erſten Staatsakt der N 
rung künſtleriſch auszugeſtalten. Eine große an, 
wurde von einem jungen Vorkämpfer für Gegen di 
und Kultur gelöſt. Ein jeder war gebannt von 5 e 
feſtlichen Rahmen, von der Maffe der funftvo a 
ordneten Fahnen, von der phantaſtiſchen ‚Wirkung > 
Lichtes der Scheinwerfer an dieſem denkwürdigen =" 
ung: Nur d 
berg War Tempelhof ein Aufmarſch der Massen 
der Ae e 
politiſchen Soldaten Adolf Hitlers, der S. S. eg 
der Amtswalter, eine Ausſchmückung Gr, Wenn 
die ſich charakterlich der Veranſtaltung anpa ió der 
man die Bilder von dieſem großen an 
Partei betrachtet, tann man feſtſtellen, 
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In dem Bericht beißt es weiter: 
vw... aus der Menge auffteigend, von allen Seiten ſichtbar, flankiert von zwei 
hellroten Türmen, die mit Hoheitszeichen und gebundenen Ahren geſchmückt find.” 


Erſte Skizze zur „Pyramide“ am Fuß des Bückeberges: 
Aus dem Bericht: „Um einwandfreies, den Zuſchauer nicht ſtörendes Arbeiten der Preſſephoto. 


raphen und Kameraleute zu gewährleiſten, werden deren Standplätze mit rotem Tuch verkleidet.“ 


U 


Schon die Beleuchtungsprobe am Vorabend der Kundgebung zeigte, 


Formgebung der 
künſtleriſchen Aus- 
geſtaltung ſinnge⸗ 
mäß Geiſt und 
Idee der Bewe- 
gung ausſtrömt. 


Tempelhof trug den 


Charakter eines 
großen Volksfeſtes 
in der Stadt, Nürn- 
berg den ſtrengen 
Charakter einer Ta- 
gung der diſzipli- 
nierten Truppen. 
Danach folgte die 
größte Aufgabe: die 
Geſtaltung eines 
großen Feſtes im 
freien Land: Der 
Tag der deutſchen 
Bauern, das Ernte- 
dankſeſt auf dem 
Bückeberg. Hier 
galt es, eine ganze 
Landſchaft, dem 
Charakter des Feſtes 
entſprechend, fünit- 
leriſch zu geſtalten. 
Was dann hier 
geſchaffen wurde, 
war ein Meiſter⸗ 
werk von ganz über- 
wältigender Wir- 
kung. Der Künſt- 
ler war mit ſeiner 
Aufgabe gewachſen 
und hatte alle ſeine 
bisherigen Get, 
ſtungen übertroffen. 
Von den Höhen 
des Berges aus 


NI 


W Ku 


"Zen, 
— — 227 


Ein einzigartiges, noch nicht geſehenes Bild vom Bückeberg. 


daß hier eine Stelle geſchafſen wurde, würdig, 


Die Beben des . Baugliedes einer 5 


Am 1. Mai: Der Führer ſpricht, verdeckt durch 

27 Mikrophone der verſchiedenen Wochenſchauen, des 

Rundfunks und der Verſtärker Anlagen für das ge- 

ſamte Feld, darüber eine „Beleuchtungspfanne“, mon- 

tiert auf einer unſchönen, die Überſichtlichkeit vergrö- 
bernden Eiſenkonſtruktion. 


Am 1. Oktober: Der Führer ſpricht. Auf Grund 

der Erfahrungen des 1. Mai ordnete der Architekt an, 

daß ſämtliche Mikrophone in einen Ring einzubauen 

ſeien, und daß die Scheinwerſer — wie wir ſchon vorher 

in der Skizze und den Photos vom Bückeberg zeigten — 

10 Meter ſeitlich in den Scheinwerfertürmen aufgeſtellt 
werden müßten. 


700 000 Bauern des Reiches zu vereinen 


wie aus dem Tal 
war der Blick ge- 
bannt durch die 
einzigartige Wir- 
kung der Fahnen, 
die in Hufeiſen- 
form ſich von Berg 
zu Tal und von 
dort wieder ſich zum 
Bergrücken zogen. 
Wie eindrucksvoll 
paßten ſich die 
roten, mit dem 
ſilbernen Hoheits- 
zeichen der Partei 
und den goldenen 
Sibren des Bauern 
geſchmückten Schein⸗ 
werfertürme dem 
Charakter des He- 
ſtes an! Wie ſchlicht 
und dennoch er- 
haben wirkte die 
Rednertribüne des 
Führers und wie 
märchenhaft am 
Abend das Schein⸗ 
werferlicht bei der 
Anſtrahlung der 
Fahnen und des 
Waldes auf dem 
Bergrücken. Dieſe 
Feierſtunde in Got- 
tes freier Natur 
unter dem blauen 
Nachthimmel erhielt 
eine vornehm, feſt⸗ 
liche Weihe durch 
die Hand des Künit- 
lers. 
Ap. 
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Wasıst Rasse: 


(Fortsetzung unserer Berichte aus Nr. 45) 


Miniſterialrat Pg. Dr. Arthur Gütt, der 
Schopfer des Steriliſierungsgeſetzes, empfängt mich im 
Reichsminiſterium des Innern und definiert die Frage: 


„Was iſt Raſſe?“ 
folgendermaßen: 


„Anter Raſſe verſtehe ich eine Gruppe von Men- 
ſchen, die ihrer körperlichen, charakterlichen und ſeeliſchen 
Beanlagung nach äußerlich als zueinander gehörend 
erkannt werden, und die auch ſonſt in jeder Lebenslage 
ähnlich handeln und ſeeliſch gleich empfinden.“ N 

„Wie kommt eine ſolche Abereinſtim⸗ 
mung zuſtande?“ 


„Jede Raſſe ift das Ergebnis einer jahrtauſende⸗ 
langen Zuchtwahl und Lebensausleſe, die heute noch 
um ſo ſtärker in Erſcheinung treten, je länger einzelne 
Völkergruppen über große Zeiträume hinweg nach 
Sippen und Voölkerfamilien gegliedert, abgeſchieden 
voneinander wohnten und nach ſtrengen Sippen und 
Sittengeſetzen lebten, wie wir es von unſeren Bor- 
fahren, den Germanen, annehmen müſſen. Wenn auch 
Amwelteinflüſſe im Laufe langer Zeiträume einen uns 
nicht faßbaren Anterſchied im Erſcheinungsbild der 
verſchiedenen Menſchenraſſen verurſacht haben, ſo kann 
es doch keinem Zweifel unterliegen, daß der einzelne 
Menſch oder ein Volk nur durch ſeeliſch beeinflußte 


Juchtwahl, Sitten- und Sippengeſetze eine Fort- und 


Höherentwicklung der eigenen Art möglich machen 
können.“ 

„Was kann man tun, um die Ent- 
wicklung eines Volkes raſſiſch zu be- 
einfluſſen?“ 

„Dies ift nur durch Raſſendienſt möglich, der 
dem einzelnen das Verſtändnis für den Sinn des 
Lebens und die Erhaltung der Raſſe wiedergeben und 


zur Verantwortung Familie und Volk gegenüber er⸗ 


ziehen ſoll.“ 

„Was 
dienſt?“ 

„Da berühren wir das tiefite Problem des National- 
ſozialismus! Ein Menſch mit internationaler Welt- 
anſchauung lebt nur feinem eigenen ‚Ih‘, da es ihm 
gleich iſt, ob Polen, Ruſſen oder Mongolen einmal 
unſere Kinder beherrſchen oder unſere Heimaterde be- 
wohnen. Der Nationalſozialiſt lebt für feine Kinder und 
für die Zukunft ſeines Volkes. Raſſedienſt iſt 
daher die größte und herrlichſte Aufgabe, die der 
Deutſche zu erfüllen hat. Raſſedienſt heißt: Um- 
ſtellung der individualiſtiſchen Staats 
und Lebensauffaſſung zu einem die erb- 
geſunde, raſſereine Familie erſtrebenden 
Lebensgrundſatz! Raſſedienſt iſt das Ringen 
unſeres Führers um das Verſtändnis unſeres 
Volkes für Freiheit, Leben und Ehre der 
deutſchen Nation! Raſſedienſt iſt daher ſowohl eine 
Aufgabe des Staates, als auch jedes einzelnen.“ 

„Was ſehen Sie, Herr Minifterial- 
rat, als Ihre Aufgabe im Reichsmini⸗ 
ſterium des Innern an?“ 

„Raſſedienſt im Leben des Staates, des Volkes und 
jeder deutſchen Familie zur Tat werden zu laſſen, — 
eine Aufgabe, die auch Miniſter Frick mit größtem Ber- 
ſtändnis unter Einſatz ſeiner Perſon bejaht.“ 

„Wie kann der Staat praktiſch Rafle- 
dienſt treiben?“ 

„Da der liberaliſtiſche Geiſt und der Marxismus zur 
Selbſtzucht höchſter Auswirkung führten, mußte die 
unausbleibliche Folge eine Zerrüttung der Seele des 
deutſchen Volkes, ſeiner Verantwortungsloſigkeit vor 
der kommenden Generation, ſeine Abwendung von 
Familie und Kind ſein. Hier hat der Staat die 
Pflicht, einzugreifen und zunächſt die 
Steuer- und Lohnpolitik in ihrer Zielſetzung 
umzuſtellen, um den erbgeſunden Familien wieder den 
notwendigen Lebensſpielraum zu ſichern. Außer dieſer 
Vorausſetzung zur Erreichung der ſeeliſchen Amſtellung 
gilt es, die deutſche Mutter und die erbgeſunde, 
raſſereine Trägerin deulſcher Zukunft zu eb ren 
und entfprebend zu würdigen. Es gilt, das 


verſtehen Sie unter aile, 


wertvolle Erbgut unſeres Volkes durch bäuerliche Sied- 
lung mit dem Heimatboden in Beziehung zu bringen, 
den Mann der ihm zukommenden Arbeitsſtätte, die 
Frau aber der Ehe und Familie zuzuführen. Raſſe⸗ 
dienſt bedeutet Umſtellung des öffentlichen Geſund— 
heitsweſens und Vorſorge für das kommende Ge- 
ſchlecht, Begünſtigung des hochwertigen, 
aber Verhinderung des erbkranken Nach 
wuchſes, eine Tat, die in dem Geſetz vom 14. Juli 
d. J. bereits in Angriff genommen iſt.“ 

„Sind noch weitere Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen zu erwarten?“ 

„Ja. Es iſt ja bereits das Geſetz zum Schutz unſeres 
Volkes vor gefährlichen Gewohnheits⸗ und Sexualver- 
brechern angekündigt. Es werden weiter folgen: raffe- 


Phot.: Rosemarie Kögel, Berlin 
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Miniſterialrat Pg. Dr. Arthur Gütt. 


hygieniſche Geſetzesbeſtimmungen, die unſer Volk und vor 
allen Dingen unſere Jugend zur Erbgeſundheit und Rafie- 
reinheit erziehen ſollen. Ich erinnere dabei an das Geſetz zur 
Wiederherſtellung des Berufsbeamten- 
tums. Bedeutet doch dieſes Geſetz, daß nicht nur in 
Zukunft allein Deutſchblütige Beamte werden können, 
ſondern daß auch jeder Deutſche in Zukunft ſich ſeiner 
Verantwortung der Raffe gegenüber bewußt werden 
wird, da er ſonſt befürchten muß, daß ſeine Kinder 
durch Raſſemiſchung ſich von ſelbſt aus 
unſerem raſſereinen Volkstum ausſchließen. Es kann ja 
hier nur angedeutet werden, daß ſpäter einmal ein 
Reichsangehörigkeitsgeſettz in Kraft treten 


wird, das den deutſchblütigen und fremdraſſigen Volks- 


teil einwandfrei voneinander ſcheidet.“ 


„Wie denkt man ſich die Ausführung 
dieſes Geſetzes?“ 

„Was früheren Zeiten eine Selbſtverſtändlichkeit 
war, daß nur blutsmäßig mit dem Volkstum 
verbundene Beamte Führer und Bürger eines 
Staates ſein konnten, das iſt vom Nationalſozialismus 
wieder als Grundlage unſeres Volks- und Staats— 
weſens erkannt worden. Es muß darum aus unſerem 
Volke heraus immer wieder der Wunſch und das 
Streben laut werden, daß Deutſche nur von 
Deutſchen geführt und verwaltet werden dürſen. 
Wer darum nicht deutſchblütig iſt oder mit den 
Geſetzen des Staates in Konflikt gerät, ſoll in Zukunft 
lein Recht dazu haben, über Deutſche Recht zu ſprechen 
oder über deutſches Leden und Gut zu beſtimmen.“ 


„Welche Einrichtungen find zur Ver. 
wirklichung bieles Zieles zu erwarten“ 


„Den Geſundheitsämtern werden Abteilungen für 
Erbgeſundheitspflege angegliedert werden, die eine erb- 
biologiſche Beſtandsaufnahme unſeres Volkes allmäb- 
lich zu verwirklichen haben werden, während die jegigen 
Standesämter zu Familienarchiven oder 
Sippenämtern umgebaut werden müßten. Erit 
dann wird es möglich fein, in ſtaatlich geleite⸗ 
ten Eheberatungsſtellen den Erbwert und 
die Raſſereinheit eines Menſchen vor Schließung der 
Ehe feſtzuſtellen, um die Eheſchließenden wirklich ein. 
wandfrei beraten zu können. Um bieles Ziel zu er- 
reichen. ift eine Vereinheitlichung des öfſentlichen Ge 
ſundheitsweſens beabſichtigt, da ſich die Erbgeſundheil 
nicht von der bisherigen öffentlichen Geſundheitspflege 
und Krankheitsverhütung trennen läßt. Neben den bis- 
herigen Aufgaben wird daher das öffentliche Geſund⸗ 
heitsweſen zum Volksgeſundheitsdienſt aus- 
zubauen ſein. Nicht mehr das Einzelweſen ſoll im 
Mittelpunkt unſerer Fürſorge und des ärztlichen Kön- 
nens ſtehen, ſondern die deutſche Familie mit ihrem 
Streben nach Erbgeſundheit und Raſſenreinheit. Raſſe⸗ 
dienſt treibt darum auch der Staat, wenn er die Über 
ſteigerung der wiſſenſchaftlichen Aus- 
bildung des Volkes wie die Übertreibung 
von Spitzenleiſtungen aller Art vr 
bindert und das Streben nach ſelbſtſüchtigem, ſozialen 
Aufſtieg in natürliche Bahnen lenkt. Es iſt daher die 
Pflicht unſerer oberſten Erziehungs. 
behörden, unſerer Jugend wahre Zdeale w 
zeigen, die fie zu einem gefunden Beruf und zur früb- 
1 10 Gründung einer glücklichen und raſſereinen Ehe 
ühren“ 


„Was kann nun der einzelne Aug 
tun, um dieſe hohen Ziele zu vermir 
lichen?“ 


„Wenn auch dem Staat die Aufgabe einer ul 
bauenden Raſſen- und Bevölkerungspolitik zufält, I 
müſſen wir uns doch andererſeits beffen bewußt lein, 
daß dieſe Umſtellung der Lebensauffaſſung nur db, 
bar ſein wird, wenn jeder einzelne — jeder Mann und 
jede Frau — ſich zu dieſen Zielen bekennen und fid 
ſelbſt über ihren Erb- und Raſſewert Klarheit ver 
ſchaffen. Es gilt, unſere Jugend fo zu erziehen, daz ie 
ſich nicht nur vor Krankheiten ſchützt, ſondern Dé auch 
der Verantwortung der kommenden Generation gegen- 
üer bewußt wird. In dieſem Zuſammenhang muß auch 
darauf hingewieſen werden, daß Gifte wie Alkohol und 
Nikotin u. a. die Erbgeſundheit zu ſchädigen 
geeignet ſind. Es iſt durchaus nicht ſo, daß jeder aus 
Gewohnheit und Nachahmungstrieb glaubt, Gifte. ver 
tragen zu müſſen, die andere nicht merklich zu ſchädigen 
ſcheinen. 


Wer innerlich zum deutſchblütigen Vollstun 
gehört. wird die Stimme feines Blutes in ſich an 
ſchlagen fühlen und bereit fein, eine Höherentwiclung 
der eigenen Art und Familie durch geeignete 
Gattenwahl anzuſtreben. Wie es unſere Bor 
fahren durch Jahrtauſende von Jahren getan haben, 
müſſen auch wir wieder uns des Wertes einer 
Familienkunde, von Raffe- und A 
geſetzen bewußt werden. Wir müſſen wieder zutut" 
kehren zu der bewundernswerten Lebensanihauund 
unferer Vorfahren, die ohne unſere heutigen wilen 
ſchaftlichen Grundlagen die erbliche Ungle! a 
heit der Menſchen und Raſſen ertann 
hatten. Auch wir ſollten wieder den Mut Ce: 
unſeren Volkskörper nach Erbwert und ell 
zu gliedern, um unferem Bolt wieder innerlich Gë 
geglichene Perſönlichkeiten und Gübrer zu ST, 
leiften. Nur wenn es gelingt, die Erbkrankheiten 5 
Erbſchäden zu bannen und eine neue Se ge 
deutſchen Familie zu erreichen, wird unfer Bo CH 
fund und ftarf aus ben 1 1 
drängniſſen der Zeit hervorgehen. Cs gil, de 
europäiſchen GE klarzumachen, daß 2 1 
Volk in dieſem Streben nicht nur D 
ſondern um die Zulunft Europas ringt! 
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Vorwärts - Attacke! Hua! 


Ein Shill- Roman von Hans Lehr 


1 


Die Entſcheidung des verhängnisvollen 14. Oktobers 
1806 ift gefallen; die Schlacht bei Auerſtädt ift ge- 
ſchlagen. Das preußische Heer ift geworfen; die Trup- 
penverbände ſind vernichtet oder zerſprengt. In wilder 
Flucht verſuchen die Aberreſte ſich zu retten. Felder 
und Straßenränder find überfät von Gefallenen, fla- 
genden Verwundeten, im Stich gelaſſenen Geſchützen 
und weggeworfenen Handwaffen und Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtänden. Dörfer liegen in Trümmern; Flammen 
ſchlagen aus Ruinen. 

Die Donner der Abſchüſſe der franzöſiſchen Geſchütze 
grollen; der Kartätſchenhagel peitſcht in die Maſſe 
der Fliehenden. Die Erde dröhnt unter den Hufen der 
zur Verfolgung und Vernichtung der Reſte des preußi- 
ſchen Heeres anreitenden franzöſiſchen Kapallerie-Regi- 
menter. 

Sie find gewohnt, Attacken zu reiten; wie eine rie- 
fige Totenſenſe fegen fie über das Schlachtfeld. 

Bei Eckartsberge ſteht noch eine Feldwache des Re- 
giments Bayreuther Dragoner, des Leibregiments der 
Königin Luiſe von Preußen. 

Der Kommandant, Rittmeiſter v. Brockhauſen, hat 
Befehl, die Feldwache zu halten. Er hat geſehen, wie 
die Attacke der preußiſchen Kavalleriediviſion von 
Schmettau im Feuer der franzöſiſchen Infanterie zer- 
ſchellt iſt. Er hat einen Befehl erwartet, es iſt jedoch 
keiner eingetroffen. Was iſt mit dem Regiment? Wo 
befindet ſich der Kommandeur, General Graf Kalck— 
reuth? Rittmeiſter v. Brockhauſen hat Meldereiter ab- 
geſandt; fie find nicht zurückgekehrt. Sind fie abge- 
ſchoſſen worden oder dem Feind in die Hände gefallen? 
Haben fie ſich im Nebel verritten, oder find lie vom 
Strom der Fliehenden mitgeriffen worden? Was tun 
inmitten dieſer Kataſtrophe? l l 

Rittmeifter v. Brockhauſen läßt ſich nicht fortreißen 
vom Taumel der Flucht ums Leben. Er bat Beſehi, 
die Feldwache zu halten, alſo hält er ſie. Die Fauſt 
um die Zügel gekrallt, den breiten Oberkörper nach 
vorn gebeugt, ſtarrt er den feindlichen Schwadronen 
entgegen, die herangebrauſt kommen durch Regen und 
über Waſſerlachen und Leichen in donnerndem Attacken 
gelopp, mit hochgereckten, blitzenden Säbeln und mit 
fiegesſicherem Hochgebrüll auf den Kailer der Franzo- 
ſen. Was will noch dieſe einſame Dragonerſchwadron? 
Sie werden fie ohne viel Auſhebens über den Haufen 
reiten; ſie werden ſie von den Hufen ihrer Pferde 
in den Boden treten laſſen und über fie hinweg un- 
gehemmt weiterraſen in trunfenem Siegesjubel. 

Rittmeiſter v. Brockhauſens Säbel fliegt hoch; im 
Lärm iſt ſein Kommando nicht zu verſtehen, doch ſeine 
Offiziere und Mannſchaften wiſſen auch ohne Worte, 

as es gilt. 

w Die Solenni der feindlichen Reitergeſchwader prallt 
auf die Mauer der Schwadron. Hunderte von Säbeln 
klitzen auf engem Raum; fie klirren aneinander. Die 
Schar der Todgeweihten hält ſtand. Das Feld hallt 
wider vom Kriegsgeſchrei, Geſchützdonner, Waffen- 
klirren, von Piſtolenſchüſſen, Pferdeſtampfen und To- 
desſchreien von Männern und Tieren. 3 

Leutnant Ferdinand v. Schill kämpft wie ein Berjer- 
ker. Die Schlacht ift verloren, die Armee flieht — die 
Schwadron Brockhauſen kämpft und wird kämpfen: 
lieber Tod als Schande; lieber bei den Tauſenden auf 
dem Blachſeld liegen, als das Leben retten, aber die 
Ehre verlieren! l BER 

Die Übermacht ift zu groß; auf einen Königin-Dra— 
goner kommt ein Dutzend kampf- und ſieggewohnter 
Reiter des Korſen. Mann um Mann der Preußen 
allt. 

b Eine Anzahl Reiter ſprengt Schill an, von allen 
Seiten her. Ein Offizier fordert ihn auf, ſich zu er- 
geben. Als Antwort ſchreit er ihm ſeine Verachtung 
ins Geſicht. 

Sai tee er aus dem Gattel, den zweiten auch, 
dann ſind ſie dicht an ihm. Säbelhiebe praſſeln auf 
ſeinen Tſchako. Klingen graben ſich in ihn ein. Er 
iſt getroffen. Wie ein Blitz durchzuckt es ihn: die 
ſtarke Wattierung bat ihn gerettet, jene Wattierung, 
die er zu allen Teufeln gewünſcht hat, als er beim 


Marſch durch Charlottenburg mit den Regimentstame- 
raden von der Königin zum Eſſen geladen war, einen 
neuen Tſchako haben mußte, in der Eile die richtige 
Größe nicht auftreiben konnte und daher zur Hilſe der 
ſtorken Wattierung greifen laſſen mußte. 

Wieder ſprengt er einen Gegner an und ſchlägt ihn 
aus dem Sattel. Faſt gleichzeitig treffen zwei nach 
ſeinem Kopf gezielte Hiebe feinen Tſchako. Das Sturm- 
band reißt; der Tſchoko rutſcht ihm ins Geſicht. Mit 
einem Kopfruck will er ihn in richtigen Sitz bringen, 
doch er hat keinen Halt mehr, fällt auf die Kruppe des 
Pferdes und von dort aus auf den Boden. Zetzt heißt 
es, ſich die Kerle vom Leib zu halten, fonft ift er ver- 
loren. Wild ſchlägt er um ſich, doch von vorn, von 
hinten und von den Seiten her dringen weitere An- 
greifer auf ihn ein. 

Ein, zwei, drei Hiebe treffen ſeinen Kopf. Ein 
raſender Schmerz wird in ſeinem Gehirn lebendig und 
ergreift im Nu Beſitz vom ganzen Körper. Vor feinen 
Augen wird es dunkel; er wankt im Sattel. 


Bei Magen- 
und Darmleiden 


nicht verzagen! 


Kancla Yaforkakao 


regelmäßig getrunken, bringt in vielen 
Fällen Linderung. — Wohlſchmeckend, 
kräftigend, leicht verdaulich. 


Nur echt in blauen Schachteln mit 
27 Würfeln zu 90 Pfg., nie loſe! 


Blut rinnt über ſein Geſicht und den Nacken. Das 
Pferd bäumt ſich auf wie von gewaltigem Spornhieb 
getroffen. It auch es verwundet? — Nicht werfen 
laſſen! Nicht ohnmächtig werden! Kämpfen, kämpfen! 
Die Linke umkrallt die Zügel, die Rechte ballt ſich 
eiſenfeſt um den Säbelknauf. Wieder bäumt das Pferd 
ſich ſchmerzwiehernd auf; mit gewaltigem Satz ſprengt 
es den Ring der Feinde und raſt davon. 

Halb beſinnungslos nimmt Schill die Zügel in die 
Rechte, die gleichzeitig noch immer den bluttriefenden 
Säbel hält. Mit der Linken verſucht er das Blut aus 
den Augen und dem Geſicht zu wiſchen. Das Pferd 
ſprengt mit einer Schärſe, als wiſſe es, daß das Leben 
nur noch von ſeiner Schnelligkeit abhängt. Die Ber- 
folger bleiben etwas zurück. 

Die Schwadron v. Brockhauſen iſt vernichtet; der 
ungleiche Kampf hat ſich raſch zu einem Blutbad ent— 
wickelt. Nur wenige haben ſich retten können 

Hinter Schill ſprengen die Unteroffiziere Poppe und 
Theſſen ber; fie holen ihn in dem Augenblick ein, in 
dem ſeine Kräfte und das Bewußtſein ihn verlaſſen 
und er vom Pferd gleitet. 

Die beiden Anteroffiziere wiſſen, daß ſie um ihr 
eigenes Leben reiten; ſie ſelbſt ſind verwundet, und 
die Wogen der Erregung des Todeskampfes der Schwa— 
dron ſchlagen noch hoch in ihnen, doch ſie zögern tei- 
nen Augenblick. ö | 

Sie parieren die Pferde, ſpringen ab, bringen ihren 
Leutnant in den Sattel, ſchwingen ſich auf, nehmen ihn 
in die Mitte und preſchen los über regennaſſe Wieſen 
und aufgeweichte Acker. 

Am ſeine Wunden können ſie ſich noch nicht kümmern, 
denn hart ſind die Feinde wieder hinter ihnen her. Sie 
ſehen, wie der Oberkörper des Offiziers auf den Hals 
des an der Kruppe blutenden Tieres ſinkt, und wie 
ſeine Arme ſchlaff herabhängen; ſie ſehen, wie das 
Blut aus mehreren Säbelwunden an Kopf und Stirn 
quillt und über ſein Geſicht, ins Haar, in den dunklen 


d 


Schnurrbart und in den Waffenrock ſickert. Beide 
drängt das Bedürfnis, das Blut zu ſtillen und die 
Wunden zu verbinden, doch jetzt iſt keine Zeit dazu: 
jetzt muß ums Leben geritten werden. Rechts und links 
führen ſie die Zügel des Pferdes und halten ſie den 
Körper des Verwundeten im Gleichgewicht. 


x 


Wie lange hat der Ritt ſchon gedauert? Wer kann 
jetzt Minuten oder Stunden zählen? Der Feind it 
zurückgeblieben; er ſammelt ſich wohl, um die äech, 
gung mit planmäßigem, vernichtendem Nachdruck fort. 
zuſetzen. 

Mit Taſchentüchern und Wäſchefetzen verbinden die 
Anteroffiziere Schills Wunden, ſo gut ſie es können. 

Schill erwacht; ſeine dunklen Augen heben ſich ſchroff 
ab von der wächſernen Bläſſe des Geſichts. 

„Was iſt mit der Armee — mit den Kameraden“ 

Unteroffizier Poppe ſenkt den Blick. 

„Wir müſſen weiter, Herr Leutnant“, flüſtert er be. 
ruhigend. 

Schill ballt die Hände; feine Zähne knirſchen. 

„Dieſe Schmach! Die preußiſche Armee geſchlagen 
— in alle Winde zerſprengt! Das ift —, das ift - —“ 
Er ſtöhnt auf und preßt die Hände an die Schläſen. 

Geduldig hält der Unteroffizier die Feldflaſche be 
reit. 

Schill ſtarrt ihn an, als ſähe er ihn erſt jetzt. 

„Poppe — und auch du, Theſſen — — 71 Vie 
kommt ihr hierher? Ach fo! Ich danke euch, Rame 
raden. Laßt den Kopf nicht hängen; erſt recht muß er 
jetzt oben behalten werden!“ 

Noch immer hält Unteroffizier Poppe die Feldſloſch 
bereit. Da der Leutnant nicht nach iht greift, beugt er 
ſich zu ihm nieder, um ſie ihm bequemer zugänglich zu 
machen. Er ſieht, daß Schill von neuem das Gent, 
ſein verloren hat. | 

Sie heben ihn aufs Pferd und nehmen ihn séi 
in die Mitte. Stumm reiten ſie weiter im Stra det 
flüchtenden Armee. Niemand kümmert ſich um br 
der hat mit ſich ſelbſt und der Rettung feines Abbe 
zu tun: alle find von hetzendem Drang erfüllt, ſich i 
Sicherheit zu bringen. 

In Cölleda kreuzt Leutnant v. Tümpling von den 
Königin-Dragonern ihren Weg Die Unteroffijiere 
melden ſich. 

„Wen habt Ihr da?“ fragt der Offizier. 

„Herrn Leutnant v. Schill, verwundet von mehreren 
Säbelhieben über den Kopf, Herr Leutnant!“ meldet 
Anteroffizier Poppe. 


„Schill — — 2 Schill ift davongekommen? Brod, 


Leute, daß Ihr Euch feiner angenommen habt. Wir 
bleiben beiſammen!“ 

Er blickt dem verwundeten Kameraden ins battitop 
pelüberzogene, blutleere und ſchmerzverzerrte Geſicht 
und ruft ihn an: 

„Hallo, Schill! Hallo! Erkennſt du mich?“ l 

Mühſam öffnet Schill die Augen. Sie ſind glanzlos; 
gleich ſinken die Lider wieder. 

Hart hat es Schill mitgenommen. Leutnant v. E 
ling wiegt ſorgenvoll den Kopf. Wenn man wenig o 
einen Wagen hätte; es ift eine Folter, halb dë 
los mit zerhauenem Kopf reiten zu müſſen. Aber Eile 
einer in dieſem Wirrwarr und in der gebotenen 
einen Wagen auf? 

| * 
Leutnant v. Tümpling dë 
die beiden Unteroffiziere ſuchen eine Unterkunft für e 
Verwundeten. Alle Häufer find überbelegt eg dn, 
wundeten und Flüchtenden Nur mit Mühe ma 
teroffizier Poppe einen Raum ausfindig. dem Bett 

Bewegungslos liegt der Verwundete auf Lem 
Die Wangen find eingefallen; Die ocläid o. orl 
liegen tief in den Höhlen; durch die i ift durch 
ſtoppeln leuchtet die wächſerne Bläſſe. d Gaar find 
den Verband san, 5 un 
von ihm und Staub verkruſtet. ee 

Gu Spill!” ruft Leutnant v. Tümpling. 

Der Verwundete rührt ſich nicht. 

Tümpling rüttelt ihn. anc 

„He, Kamerad, hörſt du mich!? 


Weißenſee iſt erreicht. 
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Jetzt auch Trilysin-Ol 


Die biologische 
Hoormixtur 


Der Ergänzungsstoll 


jeder Haarboden braucht Ol, es ebe biologische Haarmikxtur, ergän- 
und zwar mehr oder weniger, ji | bat, kee zen sich im Kampf gegen 
| ! sprödem Hoer, 


den vorzeitigen Haarausfall mit 
allen seinen sozialen, ästheti- 
schen und persönlichen Nach- 
teilen. Darum Tag für Tag Trilysin 
und von Zeit zu Zeit regelmäßig 
Triiysin-Ol, die biologische 


D Haarmixtur | 


.. . und die ganze 
stöbern Flasche SO Pfennig! 


zu haben! 


je nach der Trockenheit der 
Haare. 


— euch) 


Aus den langjährigen Erfahrungen 
mit Trilysin haben wir auf Grund 
wissenschaäftlicher Methoden das 
Trilysin - Ol, die biologische Haar- 
mixtur, geschaffen. Trilysin -OI ist 
besonders dünnflüssig und hat die für das 
Wachstum der Haare außerordentlich wichtige Tiefenwirkung. 
Trilysin-Ol schmiert nicht, sondern macht die Haare ge- 
schmeidig und seidenglänzend. 

Trilysin, das biologische Haartonikum, und Trilysin-Öl, die 


und der gute Eindruck ist verwischt. 80% aller Männer 
verlieren schon im besten Mannesalter ihr volles natür- 
liches Haar. Wenn Sie Ihr Haar behalten wollen, 
müssen Sie rechtzeitig für die geeignete Ernährung 
Ihres Haarbodens sorgen. 

Trilysin, das biologische Haartonikum, enthält für die 
Erhaltung des Haares wichtige Bestandteile, nämlich: 
Cholesterin, den wichtigen Zellaufbaustoff — biolo- 
gische Säuren, die eine Auflockerung der Kopfhaut 
verhindern — entzündungshemmenden Schwefel und 
pflanzliche Balsame, die das Haar geschmeidig und 
glänzend machen. 
Trilysin ist tausend- 
fach erprobt. Darum 
Tag für Tag Trilysin 
und von Zeit zu Zeit 
Trilysin-Ol, die biolo- und Trilysin-Ol 
gische Haarmixtur! sind überall zu haben! 
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Kein Rasieren ohne Eukutol é- 
Creme 

Euku'ol é-Creme, vor und nach 
dem Rasieren angewandt, ver- 
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Wieder gibt Schill kein Lebenszeichen von ſich. 

Anteroffizier Poppe bemüht ſich, ihm Wein einzu— 
flößen. Die Lippen bleiben zuſammengepreßt. 

Erſchreckt ſtarrt v. Tümpling dem Anteroffizier ins 
Geſicht. Raſch beugt er ſich nieder, ſchlägt den offenen 
Maffenrod zur Seite und lauſcht auf den Herzſchlag. 
Seine Augen ſind geweitet, und ſein Blick iſt von Ent— 
ſetzen erfüllt, als er den Kopf hebt. 

„Ich glaube, Poppe, unſere Mühe war vergebens!“ 
flüſtert er erſchüttert. KS 

„Es kann nicht fein, Herr Leutnant!“ ſtöhnt Poppe. 

„Der Blutverluſt —, die Erſchöpfung — —.“ ) 

Eilige Schritte nähern ſich; leiſe wird die Tür ge- 
öffnet. Anterofſizier Theſſen tritt ein; ſein Geſicht iſt 
hoffnungsvoll aufgeſchloſſen. 

„Herr Leutnant! Zwei Stunden lang habe ich nach 
einem Arzt geſucht — es war keiner zu finden. Schon 
glaubte ich, meine Bemühungen als zwecklos aufgeben 
zu müſſen, da ſah ich vor dem Bürgermeiſteramt den 
Stabsarzt Fremming von den Königin-Dragonern in 
einen Wagen fteigen. Ich bat ihn dringend um Hilfe. 
Er antwortete mir, daß er ſofort weiterreiſen müſſe; 
als ich ihm aber ſagte, daß es ſich um Herrn Leutnant 
v. Schill handle, folgte er mir gleich. Er iſt draußen 
in der Küche und wäſcht ſich die Hände, kommt aber 
ſoſort — —, da ift er ſchon!“ 

„Gott ſei Dank!“ flüſtert v. Tümpling erleichtert 
und geht dem Arzt leiſe entgegen. Er reicht ihm die 
Hand. „Ich danke dem gütigen Geſchick, das Sie zu 
uns führt, Fremming. Schill hat's bös erwiſcht; er 
hat mehrere Säbelhiebe über den Kopf bekommen. 
Wie ſind Sie aus der Schlacht herausgekommen?“ 

„Es war ſchwer genug zu entlommen, Herr v. 
Tümpling. Ich war beim Regimentsſtab, bin jedoch ab- 
geſprengt worden, da ich unterwegs Hilfe leiſtete, wo 
ich konnte. Doch ſchauen wir nach Schill!“ 

Er hebt ein Augenlid des Verwundeten, hält ihm 
einen Spiegel vor den Mund und lauſcht auf den Herz— 
ſchlag. Erleichtert blickt er auf. 

„Er lebt, ift aber völlig erſchöpft und hat das Wund— 
fieber. Helfen Sie mir, bitte, den Verband abzuneh— 
men!“ 

Der Verwundete bäumt ſich vor Schmerzen, als der 
Arzt die blut- und ſtaubverkruſteten Taſchentücher und 
WMäſcheſetzen abnimmt; betroffen und beſtürzt prüft 
der Arzt die tiefen, nun wieder blutenden Wunden. 

„Er muß einen Schädel wie von Eiſen haben, daß 
er diefe Hiebe überſtanden hat“, flüſtert er v. Tümv- 
ling zu. „Zum Glück ſind von der Schädeldecke nur 
Knochen abgeſplittert; ſonſt iſt ſie heil geblieben.“ 

Er ſchneidet die Haare ab, wäſcht die Wunden aus 
und verbindet kunſtgerecht den Kopf. 

„Kommt er durch? Iſt Hoffnung?“ fragt v. Zum: 
ling leiſe, obgleich Schill ſo ſtumm und bleich daliegt, 
daß anzunehmen iſt, daß er auch lautes Sprechen nicht 
verſtehen würde. 

„Hoffnung iſt immer, ſolange noch Leben vorhanden 
iſt. Nachdem er dieſe Hiebe ausgehalten hat, die man— 
chem andern den Schädel geſpalten hätten, und nad- 
dem ſeine Natur ſich auch bis jetzt von dem mörderi— 
ſchen Transport zu Pferd nicht hat unterkriegen laſſen, 
hoffe ich beſtimmt, daß er durchkommt. Gelbitveritänd- 


lich wäre es das beſte, wenn er ſchnellſtens in gute 


Pflege käme.“ 

„Ein preußiſcher Offizier ergibt ſich nicht!“ ertönt 
ſcharf und klar Schills Stimme. 

Betroffen eilen der Arzt und der Leutnant an das 
Krankenlager. 

Die Hände des Verwundeten umkrallen die Decke; 
dann ſchlägt er unter Stöhnen um ſich; ſeine Geſchts— 
muskeln zucken. 

„Er phantaſiert im Wundſieber“, flüſtert Fremming. 
„Da haben Sie ein beruhigendes Pulver; geben Sie 
ihm von Zeit zu Zeit davon. Ich muß fort; zu viele 
warten auf meine Hilſe. So ſchwer es ſein wird: auch 
Sie werden weiter reiten müſſen, wenn Sie den-Fran— 
zoſen nicht in die Hände fallen wollen. Leben Sie wohl, 
und grüßen Sie Schill, wenn er bei Bewußtſein ijt.” 
Leben Sie wohl, Fremming — und Dank!“ 


„> 
D 
wir 


Unteroffizier Poppe erſcheint mit einem ſchwerſälligen 
Bauernwagen. Zu dreien betten ſie den Verwundeten, 
ſo gut es geht, auf eine Decke über Stroh und Heu. 
Poppe bleibt im Wagen. Der Bauer fährt; rechts und 
links begleiten Leutnant v. Tümpling und Unteroffizier 
Theſſen das Gefährt. 

Der ſederloſe Wagen holpert über die unebene Land— 
ſtraße; oft ſtöhnt der Verwundete qualvoll auf. Er 
wälzt ſich und phantaſiert im Fieber; er kommandiert 
und ruft und flucht und ächzt. Sie müſſen vorſichtig 
und langſam fahren und kommen daher nicht recht vot- 
wärts. 

Es geht nicht anders, wir müſſen Schill wieder aufs 
Pferd nehmen“, jagt Leutnant v. Tümpling. „Bei die— 


ſem langſamen Vorwärtskommen holen uns die Fran— 
zoſen ein, und ich glaube auch, daß der Transport zu 
Pferd ihn nicht jo durcheinanderſchüttelt und -rüttelt 
wie die Fahrt mit dieſem ſchwerfälligen Fahrzeug auf 
der ſchlechten Straße.“ 

Er lohnt den Bauern ab, und wieder nehmen ſie 
den Verwundeten in die Mitte. 

Sie löſen ſich von der Hauptſtraße der Flüchtenden 
und ſchlagen den Weg nach Nordhauſen ein. Erſchöpft 
langen fie dort an. Trotz Hunger und Müdigkeit gilt 
ihre erſte Sorge dem Verwundeten; ſie ſuchen einen 


Arzt und ſind hocherfreut, daß et Schill in fein Haus 


nehmen und pflegen will. 

„Was ſollen wir nun tun, Herr Leutnant, nachdem 
Herr Leutnant v. Schill in Sicherheit und guter Ob— 
hut iſt?“ fragt Unteroffizier Poppe. 

„Wir tun unſere Pflicht“, antwortet Leutnant v. 
Tümpling. „Sie, Poppe, bleiben bei Leutnant v. Schill. 
Theſſen und ich werden ſo ſchnell wie möglich zur 
Kampſtruppe ſtoßen.“ 

Als ſie ſich zur Verabſchiedung über Schill beugen, 


Sepp Summer, 


der deutſche Freiheitsſänger, deſſen Lieder von 
Hunderttauſenden Braunhemden geſungen werden 


öſſaet er die Augen; für kurze Zeit hat er das Be- 
wußtſein zurückgewonnen. 

„Wie ſteht der Kampf? Wo bin ich? Wie kommſt 
du hierher, Tümpling?“ 

„Du biſt verwundet, Schill. Nicht ſchlimm, wirſt 
ſchon wieder auf die Beine kommen; mach dir keine 
Sorgen. Der Kampf geht weiter. Gute Beſſerung — 
und auf Wiederſehen!“ 

— — und ich — ?!“ Schill blickt ihn verwundert 
an. „Du glaubſt doch nicht, daß ich hier liegen bleibe, 
indes gekämpft wird?! Eben haſt du ſelbſt doch erſt 
geſagt, daß die Sache nicht ſchlimm iſt. Warte, ſelbſt— 
verſtändlich komme ich mit.“ 

„Du mußt dich erft erholen, Schill!“ 

„Ach was, ich — und im Bett liegen, wenn die Ka— 
meraden kämpfen, das wäre ja -- — ! Ah — da find 
ja auch Poppe und Theſſen! Habet Dank für eure 
Hilfe! Wo ſind denn meine Sachen? Los, helft mir 
beim Anziehen!“ 

Er verſucht, fih aufzurichten, ſinkt jedoch unter qual— 
vollem Stöhnen in die Kiſſen zurück; ſein Geſicht iſt 
ſchmerzverzerrt; die Augen ſchließen ſich. 

„Er hat wieder das Bewußtſein verloren“, flüſtert 
der Arzt. 

„Leb wohl, Schill!“ flüſtert v Tümpling und ſtrei 
über die Rechte des Verwundeten. Leiſe 1 
das Zimmer. Unteroffizier Theſſen erweiſt die Ehren— 
bereigung genau fo ſchneidig, wie er jie ausführen 
würde, wenn Schill bei Bewußtſein wäre; dann folgt 
N le ungewiſſe Kriegsſchickſal. 

nteroffizier Poppe trägt Wa i un ü 
ſich um den e e 


3. 


Bä den Adern des verwundeten Offiziers pulſt das 
Blut eines alten, in Kämpfen gehärteten Offiziersge— 
ſchlechtes; ſeit vierzehn Jahren bereits hat der Dreißig— 
jahrige ſelbſt im Dienſt des Vaterlandes den Körper 
zum Willen zur Leiſtung geſchult und geſtählt. Unter 


a ie ng des Arztes, feiner Familie und 
oppes überwindet er in wenigen T 
das Wundſieber. 5 AAEN DIE S 

In Stunden des Zuſtands zwiſchen Wachen . 
ſinnungsloſigkeit kehrt die Erinnerung a 
einmal erlebt er die Schlacht bei Auerſtädt, die per, 
ſichtliche Stimmung des Kampfbeginns, die Straffung 
des Willens zum Sieg, die Beſtürzung angeſichts der 
Niederlage und die verzweifelte Anſpannung aller 
Kräfte zur Erfüllung der Pflicht bis zum äußerſten 
Tief drückt ihn das Bewußtſein nieder, daß die für 
unbeſiegbar gehaltene Armee Friedrichs des Großen 
verjagt hat, und aus gleicher Tiefe verſtärkt fih der 
bewußte Wille, ſo raſch wie möglich geſund zu werden 
und zur Armee zu ſtoßen; denn mag auch dieſe Schlacht 
verloren gegangen ſein — der Krieg muß gewonnen 
werden! Die Scharte muß ausgewetzt werden, und er 
will und muß und wird feinen Anteil an der Wett. 
ma hung der Niederlage haben. 

Die glühende Hingabe an die Größe des Vaterlan— 
des und der entſchloſſene Wille, die Folgen der Ver 
wundung ſchnellſtens zu überwinden, wirken auf den 
Körper fördernder ein als jede Behandlung und Me— 
dizin es vermöchten. Schill zwingt ſich zur aufrechten 
Haltung und gewinnt nach Übungen, bei denen er ih 
auf Poppe und Stühle ſtützt, die Sicherheit im Gehen 
wieder. Lächelnd wehrt er die Verwunderung des Arz 
tes über den raſchen und erſtaunlichen Erfolg einer 
außergewöhnlichen Willenskraft ab. 

„Sagten Sie mir nicht ſelbſt, Herr Doktor, daß die 
Franzoſen im Anzug ſind? Glauben Sie, ich wollte 
ihnen in die Hände fallen und aus der Ferne zu— 
ſehen, wie die Kameraden kämpfen und bluten? Nein, 
mein Freund! Das Vaterland braucht jeden Mann, und 
ich will dabei fein, wenn die Enſtſcheidung ous 
getragen wird, nicht nur, weil es meine Pflicht als 
Offizier ift, zu kämpfen, ſondern auch, weil meine No 
tur mich mit tauſend Sehnſüchten und Befehlen in die 
Reihe der Kämpfer ruft!“ 

„Sie denken jhon an Aufbruch, Herr Leutnant?“ 

„Selbſtverſtändlich, mein lieber Doktor!“ 

„Aber Sie find doch viel zu ſchwach und den An 
ſtrengungen der Reiſe noch nicht gewachſen, Herr don 
Schill!“ 

„Die Schwäche muß und wird ſich überwinden 
laſſen.“ ; 

„Mein Gott, Mann, Sie brechen unterwegs ja jr 
ſammen!“ antwortet der Arzt bekümmert. 

„Keine Sorge, mein Freund!“ wehrt Schill heiter ab. 
„Wo ein Wille ift, ift ein Weg, und weil ich muß un 
will, werde ich durchkommen. Für den äußerſten al 
ift ja der tüchtige und zuverläſſige Poppe bei mi” 


x 


Noch iſt Schill nicht lange unterwegs, da muß et id 
eingeſtehen, daß er ſeine Kräfte überſchätzt bat. De 
Kopfwunden ſchmerzen; die Erſchöpfung will die Her. 
ſchaft über ihn wieder an ſich reißen. Er kämpft mi 
dem Gefühl peinigender Schwäche und gerät almar 
lich in einen Zuſtand halber Bewußtloſigkeit. lls 
Junge bereits ift er zu Pferd ſpielend über Zäune und 
Hecken geſetzt; er behauptet ſich auch jetzt im Salle, 
oft aber ift er jo trunken vor Schmerzen und Schwäch, 
daß er nicht weiß, wie er in ein Dorf oder eine Land 
ſchaft geraten iſt. 

Poppe läßt ihn nicht aus den Augen; er ſorgt oi 
für, daß er nicht vom Pferd fällt, wenn das Bewußt. 
ſein ihn verläßt, und ſchafft ſtärkende Nahrung und 
Getränke herbei, wenn die Erſchöpfung ihn vollends 
übermannt. 

Die Gaſtwirte und Bauern, bei denen ſie um In 
terkunft für die Nacht oder einige Stunden anklopfen, 
blicken dem trotz aller erkennbaren Selbſtzucht oft den 
Schwäche taumelnden Offizier, jo viel Willenstra 
bewundernd, ins edel geſchnittene, totenblaſſe und don 
Verband halb bedeckte Antlitz und tun, was PO 
möglich iſt. Der tagelange Ritt erſcheint Schill Hi 
ein Traum, wie ein Geſchehen, abjeits von Leben un 
Wirklichkeit. N 

Manchmal ſchrickt er aus dem halben Waden Aé 
Dämmern auf, wenn er von Verſprengten angerede 
wird; dann ift ſtets ſeine erſte Frage: ` ve a 

„Was ift mit der Armee? Wo ſammelt fie ng? © 
noch nichts über den Gegenſtoß, der doch kommen e 
bekannt? Wo Debt der Korſe?“ 

Keiner kann Auſſchluß geben; 
gar nichts oder nur Gerüchte gehört; i , 
fie alle: „Die Armee iſt geſchlagen und ſcheint fid ec 
gelöft zu haben; was nicht geblieben oder dem 6 ift 
in die Hände gefallen ift, flieht. Ein Sammelpun À 
nicht weiter gejagt worden. Man reitet am beſten 
Magdeburg, nach der nächſten Feſtung. 
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doch eines ſadeh 


d muflos; 


Viele der Offiziere ſind niedergeſchlag . Leidenschaft 


er begegnet aber auch Kameraden, die vo i 
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daß das nächſte Treffen ein anderes Ende nehmen wird 


als das erſte. 


Den Mutloſen ſpricht Schill Hoffnung und Vertrauen 
zu, die Verzweifelten ruft er zur Beſinnung, und den 
Grimmigen ſchüttelt er kräftig die Hand. 

„Auf den Tag!“ verabſchiedet er ſich ſtets von den 
leidenſchaftlich kämpferiſch eingeſtellten Kameraden, 
denn ihre Worte ſind ihm aus dem Herzen geſprochen, 
ihr Geiſt iſt ſein Geiſt, und ihr Kampfwille, ihr Mut 
und ihre Hingabe ſind Züge ſeiner eigenen Natur, die, 
vereint zur glühenden Entſchloſſenheit, nur ein Ziel 
kennen: Die Ehre und Größe des Vaterlandes! 

Vor Magdeburg ſtauen ſich die geretteten Geſchütze, 
Wagen, Pferde, Reiter und Fußtruppen; je näher ſie 
der Feſtung kommen, deſto mehr verſtärkt ſich die Ver- 
wirrung. Ohne Zucht, ohne Ordnung und ohne Rück— 
ſicht auf den anderen ſucht jeder ſo raſch wie möglich 
in die Feſtung zu gelangen. Vergeblich bemühen ſich 
beſonnene Offiziere, Ordnung zu ſchaffen und zu halten; 
fie kommen gegen den gewaltigen Druck der dilziplin« 
loſen Maſſe nicht auf. 

Oft fährt Schill bazwiſchen mit ſchneidigen Komman- 
dos und Donnerwettern, wenn das Durcheinander in 
feiner Umgebung gar zu ſtark wird. Dann ſchauen die 
Mannſchaften betroffen in das totenbleiche Antlitz des 
Offiziers und ſenken vor den Blicken aus feinen zorn- 
erfüllten Augen beſchämt die Lider Diele Erregungen 
und Anſtrengungen ſchwächen Schill in feiner Erſchöp- 
fung noch mehr, ſo daß er gegen das Verlieren des 
Bewußtſeins ankämpſen und die Führung Poppe über- 
laſſen muß. 

Seine Augen find geſchloſſen, fein Kopf dröhnt vor 
Schmerzen, ſeine Hände und ſein Körper zittern, als 
Poppe aus der Reihe regellos Drängender in eine 


Seitengaſſe biegt und fih nach Hilfe umblickt. Am 
Dämmern zwiſchen Wachen und Bewußtloſigkeit ſinkt 


Schills Kopf nach vorn. | 
„Der Herr Leutnant ift febr erſchöpft; es ift Mens 


ſchenpflicht, daß ich Ihnen meine Hilfe anbiete. Kann 
ich etwas für Sie tun?“ fragt, vom Bürgerſteig ber, 


unter nähertretend, ein weißhaariger Greis, deſſen teil- 
nehmend und gütig leuchtende Augen edles Weſen 
offenbaren. | | 2 

Schill blickt müde und verſtändnislos auf; gleich 
fällt fein Kopf wieder auf die Bruſt. Unteroffizier 
Poppe dankt. 

„Berr iſt mein Name; ich bin Sprachlehrer“, ſagt 
der Greis. „Kommen Sie, meine Herren, Sie müſſen 


Ruhe haben. Geſtatten Sie mir, daß ich mich um Sie 


kümmere, bis Sie ſich erholt haben.“ 

Poppe drückte ihm dankbar die Hand. | 

So väterlich gütig der Greis ift, jo mütterlich beforgt 
ift feine Gattin. Den eigenen Sohn könnte ſie nicht 
mit mehr Herzlichkeit und Aufopferung pflegen. Schill 
dankt dem gütigen Geſchick, das über ihm waltet, daß 
es ihn zu dieſen guten Leuten geführt hat. 

„Sie bleiben doch bei uns, Herr Leutnant, eine 
Weile wenigſtens?“ fragt Herr Berr am folgenden 


Tag. | 

Schill lächelt und zuckt die Achſeln. 

„Gern bliebe ich, doch Sie wiſſen ja: ich bin Sol— 
bat, gehöre aljo nicht mir ſelbſt. Wenn ich in. Magde- 
burg zu bleiben habe, kann ich mir ſelbſtverſtändlich 
nichts Schöneres denken, als bei Ihnen zu wohnen. 
Doch was wird werden?“ 

„Sie müſſen ſich doch erft unter allen Amſtänden 
einmal erholen und zu Kräften kommen, Herr Leut- 
nant!“ 

„Wir werden ſehen, Herr Berr. Zwei Möglichkeiten 
gibt es: Wird Magdeburg, was ich für ſelbſtverſtänd— 
lich halte, zur Verteidigung hergerichtet und behauptet, 
dann melde ich mich beim Kommandanten und kämpſe 
mit; wird jedoch die Feſtung übergeben, dann muß 
ich weiterreiten, dahin, wo der Kampf ſortgeſetzt wird. 
Wollen Sie mir einen Gefallen tun, Herr Berr?“ 

„Selbſtverſtändlich gern.“ 

„Dann trachten Sie in der Stadt zu erfahren, ob 
die Feſtung verteidigt, oder was geſchehen wird.“ 


„Ich breche ſofort auf und hoffe, daß ich Ihnen gute 


Kunde bringen kann, Herr Leutnant.“ 
„Ich danke Ihnen, Herr Berr!” 
+ 


Entgeiſtert ſtarrt Schill den Sprachlehrer an, als die⸗ 
fer ſorgenvoll und bedrückt berichtet, daß von der Aber 
gabe der Feſtung in der Stadt bereits als von etwas 
unabwendbar Feſtſtehendem geſprochen wird. Schills 
Wangen färben fih; feine Augen bekommen Feuer, 

allt die Hände. 8 
e s das = wirklich, Mann?! Bedenken Sie 
doch, was das heißt: Magdeburg, eine der „ 
preußiſchen Feſtungen, vorzüglich armiert, mit 1 
beſtens verſehen und mit Truppen, bis zum SE i 
fegt, foll übergeben, ſoll den Feinden ohne E 
ſtreich überliefert werden? Das wäre ja ungeheuerlich! 


„Es iſt ſo, Herr Leutnant; es werden ja bereits 


Bekanntmachungen angeſchlagen, die die Bevölkerung 


auf den Einzug der Franzoſen vorbereiten follen“, bes 
tätigt Unteroffizier Poppe. | l 
Wäre die 9 des Hauſes nicht im Zimmer, Schill 
könnte nicht anders, als ſeinem gepreßten Herzen und 
flammenden Zorn in heftigen Worten Luft zu ver- 
ſchaffen. So ballt er die Hände zu Fäuſten und preßt 
ſie vor die Augen. Magdeburg, die Hoffnung der 
Kämpfer, in der gegebenen Lage der Schlüſſel zu Preu- 
Ben, foll kampflos preisgegeben werden?! Schier ift 
es nicht zu glauben. Hat der Kleinmut denn alle Her- 
zen unterjocht? Iſt es denn möglich, daß die Kom- 
mandierenden nach der verlorenen Schlacht ſo völlig 
die Beſinnung verloren haben, daß ſie Hals über Kop 
alles aufgeben — kampflos — kampflos — — —!! 
Das iſt nicht zu faſſen! É z 

Schill wendet fih ab und beißt ſich in die Lippen; 
ſein Herz iſt erfüllt von brennendem Schmerz, beben- 
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dem Ingrimm und freffender Wut. Nein, er wird 


nicht bleiben; er wird ſich nicht geſangengeben! Er 
wird Magdeburg verlaſſen und ſich dahin begeben, wo 
gekämpft wird. Irgendwo wird doch Widerſtand ge- 
leiſtet werden? Es werden, es müſſen ſich doch noch 
Männer mit Herz und Nacken finden? Alle können ihr 
Heil doch nicht im Niederlegen der Wehr und in der 
feigen Aberantwortung in die Gnade des Korjen er- 
blicken?! Es gibt doch noch Männer in Preußen?! 
Herr des Himmels, es muß doch noch Männer in 
Preußen geben!! | 

„Wir reiten, Poppe!” | 

Der Unteroffizier erweiſt die Ehrenbezeigung. 

„Zu Beſehl, Herr Leutnant! Die Pferde haben ſich 
erholt und ſind in guter Verfaſſung!“ | 

„Ich danke dir, Kamerad; ich werde dir deine Fap- 
ferleit und Treue nicht vergeſſen!“ 


4 


Gott ſei- Dank! Es gibt doch noch Männer in Preu» 
Ben! Voll Genugtuung ſieht Schill die Mengen der 
Flüchtenden, die, um der Gefangenſchaft nach der tiber- 
gabe Magdeburgs zu entgehen, die Feſtung verlaſſen 
und ſich nordwärts und nordoſtwärts wenden. Sein 
eigener Ritt nach Stettin und — da auch dort von 
Übergabe geſprochen wird — nach Kolberg iſt ein Rin— 
gen mit der Schwäche des Körpers, das er unter Auf⸗ 
bietung aller Kräfte beſteht. Die Erbitterung über das 
kraſtloſe Verſagen der militäriſchen Führung hilft ihm, 
die letzten Kräfte zu entfalten und ſeinen Entſchluß zur 
ſtählernen Entſchloſſenheit zu härten, koſte es, was es 
wolle, feine Pflicht zu tun, unter rückſichtsloſem Einſatz 
der Perſon. 


Wie ein Schatten reitet Unteroffizier Poppe neben 


ihm. Er ſorgt für Unterkunft und Nahrung für Mann 
und Pferd, zieht Erkundigungen ein, ftellt die Wohnun⸗ 
gen von Ärzten feft und führt das Pferd, wenn er ſieht, 
daß ſein Leutnant vor Erſchöpfung nicht mehr dazu in 
der Lage iſt. 

„Du biſt mein guter Geiſt Poppe“, jagt Schill oft. 
„Ohne dich wäre ich längft in irgendeinem Wald oder 
Gott weiß wo zuſammengebrochen.“ 

Dann klärt das kluge und verwegene Geſicht des 
Anteroffiziers ſich zu heller Freude auf. 

„Das ift doch meine Pflicht Herr Leutnant. Jd 
freue mich fehr darüber, daß gerade ich das Glück hatte 
mich dem Herrn Leutnant anſchließen zu dürfen!“ 


Vor Kolberg drohen Schills Kräfte wieder zu pe, 
jagen. Den ganzen Tag über hat es geſchneit; es ift 
bitterfalt; der Wind pfeift über das flache Land; ſie 
haben noch nichts Warmes genoſſen. 

Schills Geſicht ift graublaß: die Augen liegen tief 
in den Höhlen. Beine und Arme find ſtarr vor Kälte 
die Wunden ſchmerzen. Häufig ſinkt ſein Oberkörper 
nach vorn. | 

Unteroffizier Poppe beobachtet ihn beſorgt. 

„Herr Leutnant! Wir mëllen doch ſchon in der 
Nähe des Gutes Haſelei Seinei Exzellenz des Herrn 
Generals v. Rüchel ſein?“ 

Schill nickt ſchwerfällig. 

„Stimmt; ich war oft dort. Das hätten die Königin ⸗ 
Dragoner fih vor einem Jahr auch nicht träumen lai 
ſen, als ſie von Naugard, Stargard und Paſewall 
auszogen, daß der Krieg fih fo entwickeln würde. Pie 
viele von den Kameraden werden überhaupt noch leben? 
Hol's der Teufel, das war nicht notwendig, das hatte 
nicht kommen dürfen, daß die Franzoſen Preußen wie 
mit Holzſchwertern erobern!“ | 

Unteroffizier Poppe blidt ſcheu nach feinem Leutnant 
Wenn ber Herr Leutnant auf die Niederlage zu [pre 
chen kommt, ſchimpft und flucht und poltert er nach 
alter Soldatenart, daß einem ſchwachbrüſtigen Sin, 
ften das Grauſen ankommen könnte. Sicherlich ift das 
laute Grollen eine ſeeliſche Entlaſtung für den Henn 
Leutnant, doch er erregt ſich dabei leider oft fo ſehr, 
daß fih das Wundſieber wieder einſtellt. 

„Dort taucht das Herrenhaus von Haſelei auf, Herr 
Leutnant!“ meldet er, erfreut, ablenken zu Tonnen, 

„Gott fei Dank!“ antwortet Schill, wieder ganz be. 
nommen vor Schwäche und Erſchöpfung. Dennoch giit 
er dem Pferd die Sporen. 

Erſt vor dem Herrenhaus pariert er das Pjer. 
Ehe er ſich abſchwingt, preßt er die Hand vor de 
zuckenden Augenlider. Poppe will helfen; er weit dr 
jedoch zurück. Seine Beine find fo fte:} und dur 
tältet, daß er kaum ſtehen kann. 

Der Hausmeifter komml herbeigeeilt. 

„Herr Leutnant v. Schill?! Dieſe Uberraſchung“ 

Schill blickt ihn an. SÉ 

„Ah, Wurdzack! Ich bin müde zum Umfallen: wit 
müllen Sie um Gaſtfreundſchaft bitten!“ 

„Herr Leutnant iſt verwundet?“ 

„Sie ſehen es; bei Auerſtädt.“ 

„Es kommen viele Verſprengte von dort hier dutch, 
Herr Leutnant!“ 0 A 

„Erfreulich, daß der Wille zum Kämpfen in vielen 
doch noch vorhanden iſt. Wer von den Herrſchaſten 
iſt denn anweſend?“ 

„Exzellenz iſt bei Auerſtädt ebenfalls ſchwer ver 
wundet worden und befindet ſich auf dem Weg nach 
Oſtpreußen. Anweſend ſind nur die Schweſter und de 
beiden Töchter von Exzellenz, die Damen Zb 
und Eliſe v. Rüchel.“ = 

Auf der Treppe erſcheinen in Begleitung der tonte 
die beiden jungen Damen, ſchlanke, liebreizende 0 
ſchöpfe von fünfzehn und ſiebzehn Jahren. Das Wi 
Haar tragen jie der Sitte entſprechend in kurzen Qoden. 
Anwillkürlich bleibt Schills Blick an den ſchönen gro“ 
Ben braunen Augen von Elije, der jüngeren der E o 
ſtern hängen, die kindlich neugierig, erſtaunt und tt 
wundernd auf ihn gerichtet ſind. i 

Er begrüßt die Damen und bittet um Unterkunft 


„Sie find uns von Herzen willkommen, = 
v. Schill!“ antwortet die Schweſter des . 
„Wollte Gott, es wäre uns möglich, recht e 
Kämpfern Gaſtfreundſchaft zu erweilen. 9 eien 
bitte ein. Machen Sie es fidh bequem; warme OP ern 
und Getränke werden ſoſort gebracht werden. 1 
ich von Ihnen Tatſachen über die Schlacht e fahren 
ſtädt, die Armee und Ihre eigenen Erlebnille H fehe, 
würde, dürfen Sie jetzt doch nicht Lee 
Sie find müde. Erft mëllen Sie ſchlaſen. "` 
ſoll Ihnen auch friſche Verbanbitoffe e 

Schill dankt herzlich. Hier fann er ee ange 
fühlen. gë it er in ſeiner zweiten Pema Linn 
langt, in Pommern. In vierzehn, durch d t er die 
am Rhein unterbrochenen Garnifonjahren hat 
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Prof. Dr. H. Krieg, München: 
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EIN INDIANER DENKT 


Am Rande des graugrünen Buſchwaldes hockt ein 
glänzend brauner Fleck. Es ift ein Guana-⸗Indianer. 
Er heißt Ichmagkeinfett. 

Ichmagkeinfett iſt eifrig damit beſchäftigt, zu denken. 
Denken ift ſchwere, ſchwere Arbeit für arme Buſch- 
indianer. Aber denken, ach, denken iſt zuweilen nötig. 
War es früher auch nötig? Wer weiß das! Jeden- 
falls iſt es heutzutage nötig. Denn ſeit man die kleine 
Schmaljpurbahn gebaut hat, vom Paraguayfluß ganz 
einfach in den Chaco hinein, ſeither weiß man oft nicht 
mehr jo ohne weiteres, was man tun foll. 

Indianer ſind nicht dumm und nicht geſcheit. Sie 
ſind ſchlau. Aber was nützt alle Schlauheit, wenn da 
plötzlich etwas iſt in der Welt, was vorher nicht da 
war? Wenn da plötzlich eine Eiſenbahn iſt? 

Die Schienen und die Bahn, das iſt eigentlich das 
Wenigſte. Die Schienen gehen gerade durch den Wald 
und die Sawannen führen auf Dämmen durch die 
Sümpfe. Man gewöhnt ſich daran wie die Pampa- 
ſtrauße und die Mähnenwölfe und die Füchſe und 
Wildkatzen fih daran gewöhnen. And die pſeifenden, 
raſſelnden kleinen Züge, die zweimal in der Woche hier 
vorbeikommen, die ſind auch nicht ſchlimm. Aber da 
ſteckt noch irgend etwas dahinter, was man nicht benen- 
nen kann, eine vage, ſüße Lockung und zugleich etwas 
namenlos Entſetzliches, wie Lebensgefahr oder Wald- 
brand oder Geiſterbosheit. 

Weiße und halbweiße Chriftianos find ins Land ge- 
kommen. Sie hauen Bäume um und zermahlen vorne 
am Fluß in großen, rauchenden Häuſern das Holz und 
machen einen Brei aus der Kraft des Holzes und ſchil- 
ken ihn fort in Säcken, den Fluß hinunter.“) Aber auch 
das iſt wieder nicht das Weſentliche, nein, ſondern das 
Weſentliche iſt eben, daß die Criſtianos da ſind und ſo 
tun, als ſeien ſie immer da geweſen. Aber früher gab 
es hier nur Zanapana und Angaité und Guaná, die 
nach Norden mit den Tſchamakoko und nach Weſten 
und Süden manchmal auch mit den Lengua und Toba 
Krieg führten. Auch untereinander hatten fie manch- 
mal Mißbelligleiten wegen der Waſſerſtellen und 
Jagdgründe. Aber das war alles einfach und klar, und 
es war gar nichts Unverſtändliches dabei. 

Die Chriſtianos haben Meſſer und Gewehre und 
Revolver. Sie haben komplizerte Kleider aus dünnen 
Geweben. Sie haben viel Tabak, Rinder, Pferde, 
Ziegen, und ihre Hunde find größer als die Indianer 
hunde. Manche Chriſtianos find große Herren, die 
ſchreien, und die anderen arbeiten dann für fie. Arbei- 
ten .., das ift auch fo etwas Neues. Sie ſammeln 
nicht Algarroboſchoten und Chajñarfrüchte, ſuchen nicht 
Straußeneier und Gürteltiere; fie jagen wohl mand- 
mal Hirſche und Wildſchweine, aber nicht, um ihr 
Fleiſch zu eſſen und ihre Häute als Lendenſchürzen und 
Matten zu benutzen. Sie ſingen nicht, wie die Indianer 
ſingen. Sie trinken nicht mit Kürbisſchalen Algar— 
robobier und Chanarbier aus hohlen Bäumen, ſondern 
Zuckerrohrſchnaps in Flaſchen. Einmal ſind ſie luſtig 
und geben den armen Indianern Schnaps und alte 
Kleider. Dann wieder ſind ſie böſe, und man weiß 
nicht weshalb. 

Ichmagkeinfett iſt hungirg und vom Denken müde. 
Heute oder morgen muß der Zug vorbeikommen. Dann 
will er hinübergehen zum Stations rancho und warten. 
Manchmal gibt ihm jemand Schnaps für Felle oder 
Bogen und Pfeile oder ſchenkt ihm einen alten Hut 
oder eine alte Hofe. Manchmal lachen fie ihn nur aus 
oder fluchen ihn an, aber es zieht ihn hierher von Zeit 
zu Zeit, hierher, wo dieſe reichen glücklichen Chriſtianos 
find, die fo viele ſchöne Dinge haben, die ein armer In- 
dianer nicht hat. Wenn man ſie töten könnte und alles 
wegnehmen! Aber ſein Vater hat das tun wollen, 
der Große Papagei, und da haben fie ihn totgerbol- 
ſen ſamt ſeinem Bruder und dem Bruder ſeiner Mut— 
ter. 

Ichmagkeinfett ift nicht ſchlauer, noch tüchtiger oder 
ſchöner als andere Guan. Aber er ift einer, dem 
keine fehlt von den Eigenſchaften eines ſchlechten und 
rechten Indios: er findet den verſchoſſenen Pfeil im Ge- 
büſch, ſieht die Schlange im Loch, hört das feinſte Ra- 
ſcheln des ſchlüpfenden Spießhirſches. Nie verliert er 


*) Es handelt ſich um die Herſtellung von Tannin 
aus dem Holz des Quebrado colorado. Dieſes Tan- 
nin wird in der ganzen Welt zum Gerben gebraucht. 
D. Verf. 
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die Richtung im Wald und das Feuer wittert er weit- 
hin. Und wenn es gilt, eine Botſchaſt zu bringen zu 
einer anderen der wandernden Sippen, dann ſchickt 
man ihn. Denn wenn es not tut, rennt er ftunden- 
lang durch Buſch und Prärie und ſtachligen Caraguatal 
und findet ſicher die Spuren ſeiner Freunde. Und 
wenn die Samen des Algarrobo reif ſind und man 
Bier daraus macht, dann iſt er ein guter, lauter und 
ausdauernder Vorſänger beim Saufgelage der Män⸗ 
ner. „Ho ho ho“ ſingt er dann, daß es weithin dröhnt, 
und ſchwingt den Raſſelkürbis im Takt feines wippen- 
den Tanzes. 

And heute hockte er hier am Waldrand, zum britten- 
mal ſchon ſeit der letzte Regen fiel und wartet, wartet 
auf den Zug. Neben ſich hat er drei graue, lleinflek⸗ 
kige Buſchkatzenfelle ausgebreitet und das ſchöne tetten- 


Guana-Indianer aus dem nördlichen Chaco 


fleckige Fell eines Ozelotkaters. Er hat ſie neben ſich 
hingelegt und hübſch glattgeſtrichen, daß die Criſtianos 
an der Bahnlinie nicht wieder die Naſe rümpfen über 
die ſchäbigen Felle und fie ihm wegnehmen ohne Ent- 
gelt. So ungefähr zehn Schritt hinter ihm, gut ver- 
ſteckt in einem langſtacheligen Vinalbuſch, liegt fein ein- 
facher Holzbogen mit der Sehne aus gedrehter, roher 
Hirſchhaut und daneben ein Bündel Jagdpfeile aus 
Rohr mit langen Hartholzſpitzen. Vielleicht gibt ihm 
heute einer ein Meſſer für die Felle oder eine halbe 
Flaſche Schnaps. Ach, wie herrlich iſt es, ein Meſſer 
zu haben, und wie unbeſchreiblich ſchön iſt das Glück 
des Zuckerrohrſchnapſes! 

Ein Pfiff tönte weit im Weſten. Das war der Zug. 
Es klang ganz anders als der Lockpfiff der ſchwarzen 
Arubitinga-Buſſarde am Sumpfrand, eher wie der 
ferne Ruf des Mähnenwolſes, der eine Wölfin ſucht 
ée den die Sehnſucht treibt, zu rufen: Uaah .. 
uaab.... 

Der Indianer wurde unruhig. Er fuhr noch einmal 
mit der Hand über die glänzenden Katzenſelle, ehe er 
ſie zuſammenrollte und aufſtand. Dann ging er mit 
ſeinen leichten, lockeren Schritten hinüber, wo die kleine 
Blockhütte ſtand, an welcher der Zug zu halten pflegte. 
Amadeo, der Miſchling, der Wildſchweinjäger, wohnte 
dort und tat den kümmerlichen Dienſt des Streckenwär— 
ters. Auch er hatte den fernen Pfiff gehört und ſchich⸗ 
tete jetzt eifrig die großen Holzſcheiter neben dem Ge- 
leije auf. Dieſes Holz bekam der Zug zu freſſen. Ohne 
Holz konnte der Zug ja nicht fahren und nicht pfeifen. 
Amadeo bätte Zeit genug gehabt, die Scheiter in aller 
Ruhe ſchon geſtern bereitzulegen. Aber er tut alles 
erſt haſtig im letzten Augenblick. 

Zchmagkeinfett war ganz gut bekannt mit Amadeo. 
Aber er beneidete ihn und haßte ihn ſogar ein wenig; 
beneidete ihn wie er alle Miſchlinge beneidete, die ſich 
als Weiße, als Chriſtianos betrachteten, haßte ihn, weil 
er — ebenfalls wie alle Miſchlinge — gegen die Jne 
dianer mit deſpotiſcher Anmaßung auſtrat. 

Aber der Haß hatte noch einen anderen Grund, der 


ſchwer zu erklären war. Amadeo war vor zwei Jahren 
allein hierhergekommen, als die Bahn gebaut wurde. 
And weil Amadeo keine Frau hatte, wollte er vom 
„Weißen Haarſchopf“, dem Anterhäuptling der Guan 
und Führer der Sippe, ein Mädchen einhandeln. Er 
hatte dem „Weißen Haarſchopf“ ein altes Maultier 
und ziemlich viel Schnaps dafür geboten, aber der 
Handel war damals nicht zuſtandegekommen. Amadeo 
hatte dann einmal eine Frau der Sippe mit Gewalt 
genommen. Es war ihm auch gelungen, ſie ein paar 
Monate bei ſich zu halten. Die Indianer waren da- 
mals ſehr erbittert auf ihn geweſen, hatten es aber 
nicht gewagt, etwas gegen ihn zu tun. Die Sache halle 
ſich bald dadurch erledigt, daß die „Lockende Droſſel“ 
ihm ausgeriſſen war. 

Es wäre damals ſchön geweſen, ihm einen Denkzettel 
zu geben, aber was wollte man machen gegen einen 
ſolch mächtigen Mann, der vielleicht die Milicos, die 
Soldaten, herbeiholte, indem er einfach in die Wand 
neben der Hüttentür hineinrief, einen Mann, der viel 
leicht ein guter Freund des großen Don Joſé war, dem 
alle Häuſer vorne am Fluß gehörten und alles Land 
und vielleicht die ganze Welt? Was, ihr Guten, wollte 
man machen?“ 

Amadeo war ſchlechter Laune. Er war immer 
ſchlechter Laune, wenn er arbeiten mußte. 

„Komm' her“, brüllte er den Indio an, „und bill, 
fott dumm zu glotzen!“ — Der Zndianer half ihm 
ſtumm, das Holz zu ſchichten. 

Dann kam plötzlich der Zug, fauchte, ratterte und 
ſtand. Laute Menſchen wimmelten heraus, fünf, zehn, 
viele. 

— JZchmagkeinfett war glücklich am Abend dieſez 
Tages. Er hatte ein Waſſerglas voll billigen jungen 
Zuckerrohrſchnaps zu ſaufen bekommen von Amade, 
und ein Beamter des Tanninwerkes, der mit dem Jug 
von einer Holzſchlagſtelle aus dem Innern kam, patte 
ihm feine Felle abgehandelt um einen königlichen Preis: 
eine Machete, ein Buſchmeſſer, ſteckte jetzt in der 
Hüftbinde des zufriedenen Indianers. Was tat” 
daß die Machete ſchartig war und keine Spißt ach 
hatte? Sie war ja noch zu Vielem gut, und der fe 
hatte, der gewann Anſehen unter ſeinesgleichen 


Anter dem Buidh, in dem fein Bogen und feint 
Pfeile ſteckten, ſchlief der Indianer eine Nacht und 
einen Tag und noch eine Nacht. Denn ber Eug 
hatte ihn vergiftet und lahm gemacht. Dann wectt 
ihn der Hunger. Mit leilem Geſchwindſchritt ging © 
eilig durch den Wald und ſuchte ſeine Sippe. Eine 
leine Schlange, die er unterwegs mit dem Bogen tot: 
ſchlug, aß er roh im Gehen. Er konnte es faum d: 
warten, den Seinen dieſes herrliche Buſchmeſſer zu Br 
gen. Beneiden würden fie ihn, ha, und auch eins da 
ben wollen. 

— Ein Jahr ift um, ein kurzes, raſches Jahr. Be 
ben in der Welt iſt Vieles geſchrleen, geſchrieden og 
gedruckt worden in dieſem Jahr. Aber wenig il CR 
lich geſchehen. Faſt nichts. Der Karren der ger 
ein wenig weitergelaufen in den Dreck hinein. “i 
paar verdammt feine neue Maſchinen hat man erju 
den, ein paar hundert Rekorde aufgeſtellt. en 

Die kleine Eiſenbahn läuft immer noch zweimal Lo 
Woche in den Chaco hinein und zweimal zurüd. S 
der kleinen Station tut 9 Ge Amadeo, 
Miſchling, ſeinen kümmerlichen Dienſt. , Sa 

Aber er ift nicht mehr allein. Er hat eine E 
tin bei ſich in der Hütte, und es wird nicht meht "7. 
dauern, dann wird fie ein Kind von ihm haben. Es 
ift ein großer Herr geworden und bat Helfer oa 
zum Fällen der Bäume und zum Herrichten e üben 
zes für die Lokomotive. Denn am Waldrand 8 
wo Ichmagkeinfett damals ſaß und auf den a 
tete und fein Hirn ihm faſt platzte vor lauter i e 
an dieſem Waldrand en Monaten ſcho 
grasgededten Hütten feiner Sippe. 1 

Reichtum 15 eingezogen. Mindeſtens einmal g A 
der Woche liegen die Männer beſoffen im a Sole 
alle haben Meſſer, und viele haben eine © a 
oder wenigſtens eine Unterhoſe. Der „Wit. der 
ſchopf“ trägt ſogar einen alten Uniformrod incheſtet 
nackten Haut, und Amadeo hat ihm eine SCH KE 
büchſe und zehn Patronen verſprochen als 1 het. 
ſtung für das Weib, das die Sippe ihm 17 0 ba» 

Nur die alten Frauen ſchimpfen. Natur, Ven 
ben ja nicht Teil am Schnaps und auch nicht 
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Arctic, verkörpert durch den Eisbär, ist für zehntausende 
von Kraftfahrern, die Kraftfahrzeugindustrie und den Fach- 
handel seit Jahren der Inbegriff für das Winteroel in höchster 
Vollendung. Es ist frostsicher und hiizefest. Diese Doppel- 
leistung gibt die größte Bequemlichkeit und Sicherheit: 
Starten eiskalter Motoren und vollkommener Schmierschutz 
auch bei überhitzter Maschine. 


Wir schufen für Arctic eine ganz neuartige Packung — die 
l Liter Trichter-Kanne, nicht rücknehmbar. Sie kaufen in ihr 
die Menge, die Sie im Augenblick brauchen, in garantierier 


Echtheit und Reinheit. Das Oelnachfüllen geschieht rasch, 
bequem, sauber. 


Winterschmierung ist doppelt wichtig. Lassen 
Sie sich von Ihrem Händler das Gargoyle Spe- 
zialitäten-Programm für den Fahrwinter erklären. 
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mancherlei Geſchenken, welche die Criſtianos den jun- 
gen Weibern bringen für ihre Bereitwilligkeit: Galle- 
tas (Hartbrot), Charqui (Trockenfleiſch) und manchmal 
auch Geld. Die Holzfäller, die Bahnarbeiter und 
manchmal auch ganz richtige Weiße vom Flußufer kom— 
men nicht ſelten hierher, um ſich bei den Indios einen 
luſtigen Tag zu machen. And unter ihnen iſt beſon— 
ders einer, ein feiſter Mann mit hellen Haaren und 
roten Backen, der bringt viel Schnaps und bunte Tü— 
cher und gibt den Weibern auch Geld, damit ſie ſich 
von ihm ohne Hüftſchurz photographieren laſſen. 

Aber trotz allem Glück ift da jo Manches, was einen 
nicht froh werden läßt. Oder iſt es vielleicht ein Spaß 
für die Männer, ihre Weiber und ihre Geliebten in 
den Armen dieſer übelriehenden Fremdlinge zu ſehen? 
Manchmal blicken ſie finſter und tuſcheln miteinander 
und hecken Pläne aus gegen die Criſtianos. Aber dann 
kommt wieder dieſe wilde Sehnſucht über ſie nach 
Canaſchnaps und Vergeſſen. Dann will der ein Mejıer, 
jener Tabak und ein dritter einen alten Hut und alle 
Bedenken werden beiſeite geſchoben. 

Aber da iſt noch etwas anderes: die Weiber ſind 
krank geworden von den Weißen, und ſie wiederum 
haben die Männer krank gemacht. Man nimmt es zwar 
nicht allzu ernſt, nicht viel ernſter als die Kleider— 
läuſe, die mit den Weißen und ihren alten Fetzen 
gekommen ſind und die den lieben altgewohnten india— 
niſchen Kopfläuſen an Läſtigkeit entſchieden über ſind. 

Die Männer ſind faul geworden und untüchtig zur 
Jagd. Sie bafteln ſchundige Bogen und miſerable 
Pfeile, um ſie den Weißen zu verkaufen, die mit ihren 
Indianerwaffen renommieren wollen, wenn ſie vielleicht 
einmal nach Aſunciôn oder Buenos Aires reiſen. Aber 
auf ſolchen Handel folgt immer nur wieder Faulheit 
und Betrunkenheit und Weibergeſchimpfe. 

„Wovon ſollen wir leben?“, ſchreien die alten Wei— 
ber, „ſchafft Fleiſch und Kürbiſſe und Straußeneier, 
daß wir zu Eſſen haben! Seht ihr nicht, wie eure 
Kinder aufgetriebene Bäuche bekommen vor Hunger 
und wie ſie hinſterben? Seht ihr nicht, daß eure 
Weiber ſich abmühen, Nahrung zu ſchaffen? Aber 
die Strünke der Caraguatá geben keine Kraft, und 
was die Criſtianos uns geben, das reicht nicht aus. 
Auf, ihr Männer, ſchießt wieder Wildſchweine“, — 
ſchreien die alten Weiber, „fangt wieder Gürteltiere, 
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ſtehlt wieder Kälber und Ziegen, daß eure Weiber 
und Kinder zu eſſen haben!“ 

Finſter blicken dann die Männer der Guanä und 
murren. Aber manchmal denken fie auch, daß es wahr 
iſt, was die alten Frauen ſagen; ſpüren vielleicht, daß 
dieſes Glück der Weißen kein rechtes Glück iſt. Daß 
irgend etwas Entſetzliches über ſie gekommen iſt, was 
ſie lähmt und verdirbt. 

Ichmagkeinfett ſpürt's, und auch der Weiße Haar— 


Dr. Theodor Oberlaender: 
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ſchopf ſpürt's. Und manchmal boden fie bei 
und ſprechen davon mit kargen, leilen ae 

Aber es ift, als duckten fie die Köpfe. 

Sie finden nicht mehr zurück. 

Wie die Pfefferfreſſer ſind ſie und wie die Wild. 
tauben. Die fliegen in die Pflanzungen der Weißen 
weil dort ſüße Früchte ſind. Dort lauert der Tod. 
And doch fliegen immer wieder neue Scharen zu den 
ſüßen Früchten. 


Rünen sind die ültesten Schriftzeichen 


Die germaniſche Runenſchrift im Lichte der ſtilverglelchenden Wiſſenſchaft — Keine Abhängigkelt 
vom ſemitiſchen Alphabet — Die bisherigen Lntlehnungshypotheſen müſſen fallengelaſſen werden 


Wo ſtammen unſere Runen her? Dieſe Frage 
hat die Wiſſenſchaft feit Jahrhunderten beſchäftigt. 
Die Herkunft der germaniſchen Sgriftzeichen blieb 
lange Zeit im Dunkeln. Einmal leitete man ſie 
von helleniſchem oder lateiniſchem Muſter ab, dann 
wieder folgte man der Forſchung eines Osloer Kel— 
tiſten und nahm als Herkunft ein latiniſiertes „nord— 
etruskiſches“ Alphabet an. Durch dieſe Vielzahl mög— 


Gegen üblen Mundgeruch 


Chlorodont 


die Qualitäts - Erzeugnisse 


licher Quellen kam man faſt zwangsläufig auf den 
Begriff der Urverwandtihaft und folgerte, daß eine 
Entlehnung aus einem der bekannten ſüdlichen Schrift— 
ſyſteme überhaupt nicht in Frage komme. Freilich 
blieben noch verſchiedene und zum Teil recht erhebliche 
Schwierigkeiten Die bisher bekannte Entwicklungsreihe 


ſieht an ihrem Beginn die phöniziſche Schrift; die 
Anſchauung, daß die Buchſtabenſchrift aus dem Em, 
often ſtammt und ſich von da aus über Eurepa, ein 
ſchließlich Germaniens und des Nordens verbreitet 
habe, ift damit feft verwurzelt geweſen. Und zu alle⸗ 
dem ſcheint für dieſe Anſchauung auch noch das per, 
meintlich feſtſtehende Höchſtalter der Inſchriſten zu 
ſprechen. 

Aus dieſer unſicheren und durchaus ungellärten 
Lage befreite die Wiſſenſchaft ein genialer Stilvergleich 
der indogermaniſchen und ſemitiſchen Schriſten. Wenn 
man von der bisher üblichen Gegenüberſtellung ein- 
zelner Schriftzeichen abgeht und die zu vergleichenden 
Schriftſyſteme als ſtiliſtiſches Ganze ins Auge faßt, 


zeigt ſich nämlich ſeltſamerweiſe eine überraſchende 
Verwandtſchaft der Runen mit keltiſchen, golde 
und griechiſchen Schriftſyſtemen. Wie Prof, Gultav 


Neckel (Berlin), der bekannte Erforſcher der Kultur 
unſerer Vorfahren, nachweiſen konnte, findet bé in al 
dieſen Schriften eine ausgeſprochene Verwandiſchaſt 
zu dem einheitlichen eckig-ſchiefwinkligen Syſtem der 
Runenſchrift. Dabei hat man freilich nicht an die be 
kannten lateiniſchen und griechiſchen Buchſtaben zu 
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Der gesundheitliche Nutzen der Ultraviolettbestrah- 
lung ist durch jetzt nahezu jährige ärztliche Erfoh- 
rung festgestellt. Abgesehen von der guten Wirkung 
bei bestimmten Krankheiten, die hier nicht erwähnt 
werden sollen, kann im allgemeinen Folgendes festge- 
stellt werden: Für den Gesunden ist die Höhensonne 
ein Quell von Kraft und Frische und ein jederzeit zur 
Verfügung stehender Urlaubsersatz und Nachurlaub 
für den beruflich Angestrengten. Natürliche Bräunung 
der Haut „wie vom Urlaub zurück‘ wird durch regel- 


$ a z AS 
fıschlampen -Modell De portsmann kann auf eine wirksame, natürliche 
nur für Gleichstr, mit Leistungssteigerung und Unterstützung seines Trai- 
Kippzündung Sé nings im Sommer und Winter rechnen. 
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Die „Höbensonne“ ist ein natürliches Mittel zur Vorbeugung geg 


Ultraviolett-Literatur: l. »Licht heilte von San.-Rat Dr. Breiger, RM -.95. 2. »Verjüngungskunst von Zarathustra 
. 3. »Das Altern, seine d 

RM 5.25. Versand frei Haus unter Nachnahme durch den Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach .748 - 

Zur Beachtung! Wir senden Ihnen gern (gegen 60 Pfennig in Marken) das illustrierte 52 seitige Buch »Ultraviolette E 
Strahlen und der menschliche Körper« sowie eine Probetube »Engadina«-Höhensonnen-Teintcreme zur natürlichen 
Gesichtsbräunung zu. Der Betrag wird beim späteren Einkauf gutgeschrieben. 


Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., Hanau am Main, Postfach Nr. 265 
Zweigstelle: Berlin NW 6, Robert-Koch-Platz 2/268 Telefon O] Norden 4997 
Unverbindliche Vorführung in allen medizin. Fachgeschäften und AEG-Niederlassungen 
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Welche Bedeutung hat die „Höhensonne“ für den Menschen? 


Für die werdende Mutter ist Höhensonne dos bese 
Mittel, die Beschwerden der Geburt zu erleichlen, 
vorzeitiges Altern und Zahnverlust zu verhüten, or 
Stillföhigkeit zu erhöhen und das Gedeihen des 
Kindes zu fördern. In den Wechseljahren entgehen 
Frauen den damit verbundenen Beschwerden und 
blühen wieder auf. Für den Säugling fördert die Be- 
strahlung das Wachstum und die Bildung gesunder 
Zähne; rachitischen und skrofulösen Erkrankungen 
wird vorgebeugt. Für das schwächliche Kind ergibt 
sich körperliche Kräftigung, Vermehrung des * 
tits, Besserung des Aussehens, Wiederkehr der lus 
zu Spiel und Arbeit. 
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denken, ſondern an die durch Inſchriften überlieferten 
alt lateiniſchen und alt griechiſchen. Hier finden ſich 
eine Reihe eckig-ſchief⸗winklig gezogener Großbud- 
ſtaben, die es durchaus erlauben, von einem gemein, 
jamen Schriftſtil der genannten Centumvölker zu 
ſprechen. Dieſer Stil unterſcheidet ſich deutlich von 
dem phöniziſch-ſemitiſchen, welcher ausgeprägt recht- 
winklige und runde Zeichen aufweiſt. Es ift anzuneb- 
men, daß durch dieſe Zeichen der jüngere Buchſtaben⸗ 
ſtil der Hellenen und Lateiner angeregt worden iſt. 
Auch die griechiſchen Buchſtaben namen weiſen be- 
fanntlib auf ſemitiſche Herkunft hin, und das gleiche 
bat wohl auch von der Buchſtabenſolgge in den 
klaſſiſchen Alphabeten zu gelten. Manche dieſer Na- 
men gehen bis auf hieroglyphiſche Muſter zurück, wie 
z. B. beta (hebräiſch Beth: „Haus“) auf ein haus— 
ähnliches Zeichen der alten Agypter. 

Stehen dieſe Abhängigkeiten feſt, ſo darf aber auch 
umgekehrt an eine indogermaniſche Herkunft bei den 
Schriftzeichen gedacht werden, die runiſch oder indo— 
germaniſch anmuten. Daraus ergibt ſich die Folge— 


rung daß die älteſte ſemitiſche Schrift auf indogerma- 
niſcher Grundlage entſtanden iſt, und zwar auf die 
Weile, daß man einen Teil der übernommenen Zeichen 
beibehielt und einen anderen ins Rechtwinklig- rund - 


liche umgeſtaltete. Für dieſen zunächſt revolutionär an- 


mutenden Standpunkt gibt es eine ſehr ſichere Stütze 
in jenen Schriftzeichen aus Agyptens prädynaſtiſcher 
Zeit, die in Tonſcherben eingeritzt ſind. Sie — deren 
Alter weit über das der von Flinders Petrie entdeck⸗ 
ten Sinai-Inſchriften (vor 1500 v. Chr.!) zurückreicht 
— haben wir demnach als die älteſten Runen 
anzuſprechen. 

Daß dieſe Zeichen von Indogermanen herrühren. 
dafür ſpricht nicht nur die Handſchrift. Auch in der 
Überlieferung der ägyptiſchen Quellen ſelbſt ift von 
Gäſten aus dem Norden die Rede, welche das Land 
am Nil bekriegten. In dieſem feindlichen Beſuch haben 
wir die Vorläufer der Goten, Heruler und Waräger zu 
erblicken, nordeuropäiſche Stämme, die ſchon um 3000 
v Chr. mit Nunenzeichen ſchrieben. Kein einziges 
der uns überlieferten Runendenkmäler reicht bis in 


dieſe Zeit zurück, doch gibt es bronzezeitliche Funde 
mit einzelnen Runen vor allem aus Oſtpreußen, deren 
Datierung nicht ſicher feſtlegbar ift. Ein Teil von 
ihnen weiſt durch Sprachformen, furchenwendige und 
ſchlangenwindige Anordnung der Schrift und beglei- 
tende Bildritzungen auf die Zeit vor Beginn der 
chriſtlichen Ara. 

So enthüllt ſich alſo die Runenſchrift als das älteſte 
Schriftdenkmal des europäiſch-mittelmeeriſchen Kultur- 
kreiſes. Sprachen gegen die gebräuchliche Entlehnungs— 
hypotheſe ſchon die Ordnung und Reihenfolge, vor al- 
lem aber die phantaſievolle, naturatmende Namens- 
gebung der Runen, jo hat uns der Stilvergleich voll- 
ends von der Anhaltbarkeit der früheren Theſen zu 
überzeugen vermocht. Damit erledigt ſich auch die für 
gewöhnlich angezogene Entwicklungsreihe: ägyptiſche 
Hieroglyphen — phöniziſches Zeichenſyſtem — Runen- 
ſchrift. Sie gehört ins Reich der Konſtruktion; denn 
mit größter Wahrſcheinlichkeit ſind es Runen geweſen, 
die am Anfange der menſchlichen Schrift überhaupt 
ſtehen. 
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Stolz auf Hände und Fü (be: 


kann jede Frau sein, wenn diese regelmäßig mit Creme Mouson 
gepflegt werden. Was Creme Mouson für die Verschönerung ZE 
und Verjüngung von Gesicht und Händen bedeutet, das ist 
sie für Wohlbefinden und Leistungsfähigkeit der Füße 
Diese werden Ihnen die kleine tägliche Mühe ener F 

Einreibung mit Creme Mouson durch völlige Schmerz- | 
freiheit und ein wohliges Gefühl vergelten, das den A "A er 
ganzen Menschen durchströmt. Harte, rauhe und 
schmerzende Haut wird infolge der bekann- 
ten Tiefenwirkung von Creme Mouson 
durch und durch weich. Die 
präparierten, glanzlosen reme 
Mouson-Fette dringen namlich 
auch bei völlig er- härteter, aus- 
getrockneter Haut sofort und 


ins Hautgewebe ein. 
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Werner Granville Schmidt: 


Mer Neuyork beſucht und etwas auf fih hält, iſt 
ſozuſagen moraliſch verpflichtet, wenigſtens einmal bei 
Delmonico an der Fifth Avenue zu dinieren. Jedes 
ſeiner Diners iſt ein klaſſiſches Gedicht, und ich 
wünſchte nur, meine Gedichte würden mir auch ſo 
glänzend honoriert. 

Am übrigens zur Sache zu kommen: Delmonico hat 
feinem Reſtaurant ein kleines, aber natürlich erſtklaſſiges 
Hotel angegliedert. 

Kürzlich konnte der Empfangschef wieder zwei neue 
Gäſte ins Fremdenbuch eintragen, nämlich: Prinzeſ— 
fin Feodorowna Kukurutzky nebſt Zofe, aus Noworoſ— 
ſiſt, und John Smith, Juwelengroßhändler aus Chi— 
kago, Ill. 

Da ereignete ſich nun im Speiſeſaal folgendes: 

Eines Mittags war die Prinzeſſin Kukurutzky ge- 
rade bei den Auſtern angelangt, die ſie mit einem 
Gemiſch von Soda und Ginger-Ale herunterzuſpülen 
pflegte. i 

Plötzlich ſtieß fie einen unterdrückten Ruf freudiger 
Aberraſchung aus und barg ein Etwas in ihrer Hand. 


An den Nachbartiſchen wurde man aufmerkſam und 
drehte ſich nach der jungen Ariſtokratin um. 


„Oh, ich habe eine Perle in den Auſtern gefunden!“ 
erklärte ſie in ihrem tadelloſen Engliſch ihrem Gegen— 
über, dem bekannten Kupferkönig Phineas M. Gug- 
genheimer. 

Mit Windeseile verbreitete ſich die Nachricht durch 
den ganzen Speiſeſaal. Delmonico hatte gerade ſein 
Privatkontor aufſuchen wollen; aber jetzt kam er doch 
beſchleunigten Schrittes an den Tiſch der Prinzeſſin. 

Delmonico war nicht nur ein großer Gaſtronom vor 
dem Herrn; er war auch, gelinde gejagt, „ſehr intereſ⸗ 
ſiert“ oder, einen landläufigen Ausdruck zu gebrau— 


Die Deingessiu und die Neele 


chen, „hinterm Geld her, wie der Teufel hinter der 
Seele des Advokaten“. 

Zwiſchen Delmonico und der glücklichen Finderin 
entſpann ſich nun folgender Dialog: 

„Durchlaucht verzeihen. Soeben höre ich, daß Sie 
eine Perle in einer Auſternſchale entdeckt haben. — 
Ich möchte Sie darauf aufmerkſam machen, daß Fund— 
ſachen innerhalb meines Hotels an mich abgeliefert 


werden müſſen!“ 

Die Prinzeſſin (mit bezaubernder Liebenswürdig— 
keit): „Aber ich denke gar nicht daran, mein beſter 
Miſter Delmonico! — Ich habe die Auſtern doch ge— 
kauft; alſo ſind ſie mitſamt dem Inhalt mein Eigen— 
tum.“ 

Delmonico (etwas nervös): „Durchlaucht haben aber 
nur die Auſtern zum ſofortigen Genuß gekauft. Die 

eee ee ee 
Vasenol zum täglichen Abpudern. 

Er belebt und erfriſcht die Haut. 

Billig u. jpariam im Gebrauch. 
Sitte, daß der Gaſt die Schalen zurückläßt — und in 
ihnen befand ſich doch die Perle — hat ſich durch ſtete 
Gewohnheit ſtillſchweigend in ein Recht des Wirtes 
auf die Schalen verwandelt.“ 

Die Prinzeſſin (ironiſch): „Ihre juriſtiſchen Spitz— 
findigkeiten in allen Ehren; aber wir wollen lieber 
den geſunden Menſchenverſtand entſcheiden laſſen. 
Hätten Sie wirklich etwas dagegen gehabt, wenn ich 
die Schalen eingewickelt und mitgenommen hätte? — 
Nein, Sie ſordern ſie jetzt nur, weil Sie von dem 
Vorhandenſein der Perle gehört haben. Meines 
Erachtens ift die Schale die natürliche Amhüllung der 
Auſter und gehört zu ihr. Wenn ich mir beim Bäcker 
ein Brot kaufe, gehört die Papierumhüllung doch auch 


1933 golge 44 


mir, obwohl ich nur das Brot beſtellte und das Papier 
nicht extra bezahlte.“ 

Delmonico (von einer rettenden Idee beſeelt): Da. 
mit geben Durchlaucht meiner Auffaſſung recht! Na— 
türlich könnten Sie die Auſternſchalen — genau wie 
das Einwickelpapier — unbeanſtandet mitnehmen; aber 
wohlgemerkt: nur die reine Amhüllung. Nun birgt 
aber — um bei Ihrem Vergleich mit dem Brot zu 
bleiben — die Amhüllung etwas ſehr Wertvolles, von 
dem der Verkäufer nichts weiß. Der Verkäufer gibt 
die Ware jamt der Hülle im feften Glauben fort, daß 
der Kunde nicht mehr erhält, als er bezahlt hat. Wie 
aber, wenn aus Verſehen eine Banknote in das Ein— 
wickelpapier geraten ift? Hat der Käufer dann das 
Recht, fie für ſich zu reklamieren? — Ich glaube doch 
wohl nicht! Genau jo liegt der Fall auch hier: Auiter 

und Schale dürfen Sie beanſpruchen; nicht aber die 
Perle; denn ſie wurde nicht bezahlt.“ 

Die Prinzeſſin (ſchalkhaft): „Ich habe nie geglaubt, 
daß Männer jo unlogiſch argumentieren können. Zeit 
haben Sie Ihrem Anſpruch ſelbſt das Todesurteil 
geſprochen! — Am bei dem Brotvergleih zu bleiben: 
natürlich hätte ich keinen Anſpruch auf die Banknote, 
wenn der Verkäufer ſie verſehentlich ſelbſt in die Ve, 
hüllung gepackt hätte; denn er wäre zweiſellos der Ei— 
gentümer. Mit der Auſter iſt es aber weſentlich an— 
ders. Die Perle war ſchon in der Auſter, als Sie ſie 
erwarben. — Auch Sie haben alſo die Auſter mitſamt 
der Amhüllung weit unter Wert gekauft Damit il 
Ihr Eigentumsrecht zumindeſtens ſo antaſtbar wie 
meines. Der wahre Eigentümer ift der Auſternficher, 
von dem Sie die Auſtern erwarben. Ich ſchlage aljo 
vor, um allem Streit aus dem Wege zu gehen, daß 
wir den Fiſcher ausfindig machen und ihm jein Eigen- 
tum zur Verfügung ſtellen.“ 
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Delmonico (aufs höchſte beunruhigt; in gedämpf⸗ 
tem Tone): „Wollen Durchlaucht nicht die Güte 
haben, mich in mein Privatkontor zu begleiten? Ich 
bin überzeugt, daß wir zu einer gütlichen Einigung 


kommen werden. — Die Auſtern bekomme ich von 
verſchiedenen Lieferanten; könnte alſo den wirklichen 
Cigentümer niemals einwandfrei feſtſtellen. — Bitte, 


laſſen Sie ſich einen Vorſchlag unterbreiten, der bei- 
den Intereſſen gerecht wird!“ 

Die Prinzeſſin (nach kurzem Zögern): „Delmonico, 
Sie ſind ein Quälgeiſt. Ich könnte ja auf meinem 
Standpunkt beharren; aber mein Aufenthalt bei Ihnen 
ſoll nicht mit einer Disharmonie enden. — Laſſen Sie 
alſo hören, was Sie zu proponieren haben!“ 

Die zurückbleibenden Gäſte unterhielten ſich angeregt 
über den Perlenfund. Alle waren ſich darüber einig, 
daß die Prinzeſſin ſich zu Recht geweigert hatte, den 
Fund ohne weiteres herauszugeben. Wenn ſie auch 
gar nicht auf den Wert, den die Perle darſtellte, an- 
gewieſen war, ſo mußte ſie doch, des Prinzips wegen, 
ihre Rechte wahren. 

Nur eine neidiſche alte hagere Engländerin quen— 
gelte: „Unerhört, wie das Glück ungerecht waltet. Die 
Prinzeſſin hat doch durchblicken laſſen, daß ſie große 
Beſitzungen im Kaukaſus hat. Und jo eine muß aus- 
gerechnet auch noch eine Perle in den Auſtern finden!” 

Auf dem Wege zum Privatkontor meinte die Prin- 
zeſſin bedenkend: „Aber Miſter Delmonico, wie wol- 
len wir uns einigen können, wenn wir nicht einmal 
den ungefähren Wert des Objekts kennen? — Offen 
geſagt, ich verſtehe nicht genügend don Perlen, und 
Sie wohl auch nicht. — Haben Sie denn jemand bei 
der Hand, der Kenner iſt?“ 

O ja, Delmonico wußte Rat. Er hätte vielleicht zu 
Tiffany, dem berühmten Juwelier an der ` Wb 
Avenue gehen können; aber das bedeutete Zeitverluit 
und verurſachte Abſchätzungskoſten. Wer wußte, was 
Tiffany für ſich berechnete, und ob der Wert der 
Perle ſolche Speſen vertrug! — Wozu war denn der 
Zuwelen-Großhändler John Smith aus Chikago, Ill. 
in ſeinem Hauſe abgeſtiegen? Nur keine Geldaus— 
gaben, wenn es ſich irgend vermeiden ließ! 


Delmonico begab ſich alſo zu Herrn John Smith, 
einem ältlichen, würdigen Herrn, der in einer Ecke 


„du Obyckdes 


Ceratscht! Aber damit muh man rechnen. 
5 immer den Schnellverband 
\ „Hansaplast elastisch” zur Hand, im Hause, 
i wë Fahrten und Wanderungen, boim Sport 
A) und in jedem Beruf. Er ist stets gebrauchs- 
~” fertig, in wenigen Sekunden angelegt; er 


schützt die Wunde und wirkt blutstillend. 


Und er ist „querelastisch“, das ist sein 
Vorzug. Er schmiegt sich überall falten- 
los an und gestattet jede Bewegung, 
ohne zu zerren oder zu verrutschen. 


des Speiſeſaales ſaß und feine ganze Aufmerkſam- 
keit den Gebeinen eines getrüffelten Truthahnes zu- 
wandte. 

„Verzeihung, Miſter Smith“, 


machte der Hotelier 
ſich bemerkbar, 


„dürfte ich Sie um eine Gefälligkeit 
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erſuchen? Sie haben gewiß ſchon gehört, daß die 
Prinzeſſin Kukurutzky eine Perle in einer Auſter ge- 
funden hat. — Würden Sie die Güte haben und die 
Perle einmal auf ihren Wert abſchätzen?“ 

John Smith legte die Gabel beiſeite, entnahm dem 
Ständer einen Zahnſtocher und machte ein gelangweil— 
tes Geſicht. 


SCHNELLVERBAND 


„Mein verehrter Miſter Delmonico, was ich bisher 
an derartigen Perlen geſehen habe. war keinen blu- 
tigen Cent wert. — Verzeihen Sie meine Offenheit. 
— Laſſen Sie der Prinzeſſin doch die Perle als eine 
Erinnerung an ihren Aufenthalt bei dem berühmten 
Delmonico.“ 


Delmonico lächelte geſchmeichelt, hob aber gleich- 
zeitig abwehrend beide Hände „Ich bitte Sie, Miſter 
Smith —; wer kann heutzutage noch ſolche Geſchenle 
machen! — Ich bin nämlich überzeugt, daß es ein 
wertvolles Exemplar iſt, und ich ſehe nicht ein, warum 
ich mich meines Rechtes begeben ſoll. Tatſächlich, ich 
wäre Ihnen für Ihr fachmänniſches Urteil zu aufrich⸗ 
tigem Dank verpflichtet.” 

„Humbug“ — oder jo etwas Ahnliches — murmelte 
John Smith wegwerfend; aber als Delmonico mit bit- 
tender Miene ſtehenblieb, erhob er ſich und folgte ihm 
ins Privatkontor. 

Delmonico ſtellte die Herrſchaften einander vor und 
kam dann ſofort zur Sache: 

„Durchlaucht, ich mache Ihnen folgenden Vorſchlag: 
Miſter Smith ſchätzt die Perle auf ihren ungefähren 
Wert. Ich zahle Ihnen hier jofort die Hälfte des 
tarierten Wertes in bar aus, und Sie treten dafür 
alle Rechte auf die Perle an mich ab.“ 

Die Prinzeſſin begnügte ſich mit einem zuſtimmen⸗ 
den Neigen des Kopfes und überließ John Smith die 
Perle zur Prüfung. 

Ein Ausruf unverhohlenen Entzückens ſtahl ſich über 
des Juweliers Lippen, als er das kleine, mattſchim⸗ 
mernde, birnenförmige Kleinod zwiſchen den Hinger- 
ſpitzen hielt. 

Sein ganzes Gebaren verriet, 
und Liebhaber in ihm erwacht wor. 


Mit freudig pochendem Herzen bemerkte Delmonico, 
wie die ſaſt eiſige Reſerve aus des Juweliers Zügen 
wich. Die Perle ſchien ſein höchſtes Intereſſe zu er- 
regen. 

Minuten vergingen — Delmonico dehnten ſie ſich 
zu Ewigkeiten. Endlich urteilte John Smith: „Zehn- 
tauſend Dollars! — Ein ſo vollkommenes Exemplar 
iſt mir in meiner Praxis ſelten zu Geſicht gekommen. 
— Ich gratuliere Ihnen beiden!“ 

John Smith hielt die Perle noch immer in der Red» 


daß der Kenner 
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ten und ſchien ſich nur ſchwer von ihr trennen zu tön- 
nen. 

„Würden Sie mir die Perle eventuell für dieſen 
Preis abtreten?“ forſchte er. 

„Darüber können wir ſpäter einmal reden“, wehrte 
Delmonico haſtig ab. Er ſagte ſich ſehr richtig: wenn 
Smith, als Fachmann, ſchon willens war, ohne wei- 
teres zehntauſend Dollars anzulegen, dann war die 
Perle ſicher das Doppelte wert. Wahrſcheinlich hatte 
dieſer geriebene Smith die Perle aus höchſt eigennützi⸗ 
gen Gründen viel zu niedrig eingeſchätzt. Nein, ſo 
dumm war Delmonico nicht und ließ ſich die Beute 
wieder abjagen! 

Als die Prinzeſſin Kukurutzky Delmonicos Privat- 
kontor verließ, war ſie um fünftauſend Dollars reicher. 

Delmonico ging noch, als das Geſchäſt gegen Abend 


etwas abflaute, zu Tiffany. Jetzt drängte es ihn doch, 


zu hören, was die Perle wirklich wert war. 

Aber er hatte John Smith bitter unrecht getan, 
wenn er vermutete, jener hatte den Wert zu niedrig 
tariert; denn Tiffany ſchätzte die Perle noch viel 
niedriger ein. 

„Mein lieber Miſter Delmonico“, ſagte Tiffany, 
und es zuckte verſtohlen um ſeine Mundwinkel, „Sie 
find da ſcheußlich aufs Glatteis gegangen. Dieſe foge- 
nannte Prinzeſſin hat die Perle natürlich während des 
Eſſens unauffällig in die Auſter praktiziert. Ich möchte 
mich hängen laſſen, wenn die Perle nicht aus dem 
Woolworthſchen Zehn-TCents-Store ſtammt. — Ganz 
nette Imitation; aber trozdem — Tinnef!“ 

1 

Die Prinzeſſin Feodorowna Kukurutzkty — die Po- 
lizei ſtellte ſpäter fejt, daß es ſich um die unverehe— 
lichte Dienſtmagd Appollonia Krakowiak aus Lodz 
handelte, die bereits vierzehnmal wegen Hochſtapelei, 
Erpreſſung und andern Kleinigkeiten vorbeſtraft war 
— hatte ſich ſofort mit ihrer „Zofe“ in die Büſche ge⸗ 
ſchlagen; ebenſo wie der Dritte im Trio, der ſehr 
ehrenwerte Mr. John Smith aus Chikago, Ill. 

Da es aber laut Adreßbuh annähernd fünftauſend 
Perſonen namens Smith in Chikago gibt, und es übri⸗ 
gens gar nicht abgeblaſen war, daß John Smith auch 
wirklich Smith hieß, hat Delmonico die weiteren 
Nachforſchungen unterlaſſen. 


Illuſtrierter Beobachter 


Drei 


Aber dem Schleſierland ſchwebte der Befreiungs- 
adler. Der Siebenjährige Krieg war beendet. In dem 
herrlichen Salzbrunn hatten ſich die verdienten Offi- 
ziere des Großen Königs eingefunden, um nach den 
Strapazen des Feldzuges Erholung zu ſuchen. Die 
intereſſanteſte Erſcheinung unter ihnen war Graf re- 
dersdorf. Ein Riele von Geſtalt, breitſchultrig und 
mit finſterem Geſicht. Seine ſtoiſche Ruhe und fajt 
beleidigende Schweigſamkeit brachten ihn bald in den 
Ruf eines Sonderlings. 

Am erſten Sonntag nach ſeiner Ankunft ſaß der 


Graf an der Speiſetafel feines Hotels und nahm in, 


gewohnter Zurückhaltung ſeine Mahlzeit ein. Am Ne- 
bentiſch ſaßen zwei junge Herren, angehende Advo- 
katen aus Berlin, die gleichfalls zur Erholung nach 
Salzbrunn gekommen waren. Der eine von beiden, 
Peter Grant mit Namen, eine ſtets zum Scherzen 
aufgelegte Natur, hatte längere Zeit das unbewegliche 
Geſicht des Grafen beobachtet und beſchloß, fein Ge- 
genüber auf irgendeine Weiſe aus feiner ſteineren 
Ruhe aufzuſcheuchen. Sich ſcheinbar lebhaft unterhal- 
tend, drehte er Kugeln aus Brot und ſchnellte eine 
davon zu dem Grafen hinüber. Sie fiel auf feinen 
rechten Arm und blieb auf dem Armel haften. 

Graf Fredersdorf löſte das kleine Geſchoß ab und 
ſchob es mit der größten Gleichgültigkeit, ohne auch 
nur eine Miene zu verziehen, in die Taſche. 

Bald darauf traf ihn ein zweites Brotkügelchen. Es 
ſtreifte die linte Schulter und fiel zu Boden. Der Graf 


bückte ſich, hob es auf und ſteckte es mit gleicher Ruhe 


in die Taſche. 
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Aber das Phlegma des Grafen zu einem erneuten 
Angriff gereizt, ſchoß Peter Grant die dritte Viol. 
kugel ab. Sie flog dem Offizier mitten auf die Stirn 
— zum heimlichen Gaudium der umherſtehenden Kell. 
ner. 

Abermals nahm Graf Fredersdorf, ohne ein Wort 
zu verlieren, die kleine Brotkugel, die vor ihm ouj 
dem Tiſch liegengeblieben war, und ſteckte fie in feine 
Taſche. 

Nach aufgehobener Tafel begaben ſich die beiden 
Studenten in den Kurpark, um dort eine Ruheſtunde 
zu verbringen. Sie hatten kaum die Promenade er 
reicht, da trat der Graf zu ihnen. In höflicher Form 
erſuchte er Peter Grant um eine kurze Unterredung. 

„Ihr Benehmen bei der Tafel, mein Herr, hat mich 
tief empört“, begann er in ſtrengem Tonlaut. „Sie 
werden begreiflich finden, daß ich die Beleidigung 
nicht ohne Genugtuung hinnehmen kann. Als Mang 
von Ehre werden Sie ſie mir nicht verweigern.“ 

„Gewiß nicht“, entgegnete Grant. „Ich ſtehe ganz 
zu Ihren Dienſten.“ 

Am fünf Ahr des kommenden Morgens trafen ſich 
die beiden Duellanten im Parkwald von Salzbrunn. 
Die Schritte wurden abgezählt, die Piſtolen ſorgſäl. 
tig geprüft und geladen. 

Bevor die Sekundanten das Zeichen gaben, trot 
Graf Fredersdorf noch einmal vor, zog die kleine 
Brotkugel aus der Taſche und ſagte, ſie feinem Gey 
ner geigend: „Mit dieſer Kugel trafen Sie mich hier. 
Damit ließ er das Kügelchen fallen, deutete auf feinen 
rechten Arm und kehrte auf feinen Platz zurüd. A 


Wasser 


Zwei Ursachen sind es, die dem Haar 
nach der Haarwäsche mit Schw arzkopf 
„Extra-Mild“ diesen wundervoll natür- 
lichen Glanz verleihen 


J. Das Haar wird vollkommen blank, 
d da „Extra-Mild“ auch im härtesten 
keinen 
belag erzeugt 


2. Das Haar wird nicht mehr alkalisch 
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durchsetzt und aufgequollen wie bei 
seilenhaltigen Shampoonen, sondern 
bleibt adstringiert, geschlossen und straff. 
Deshalb läßt sich das Haar auch so leicht frisieren 
und die Frisur hält so gut! Außerdem sparen Sie 
gegenüber den üblichen Shampoonen noch Zeit: 
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re ist gleichzeitig W äsche und „Haarglanz“ 
zad und das Haar trocknet in 2% der früheren Zeit 
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Gegründet 1817 
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zugeſandt, wenn Sie unter Bezugnahme auf bieles Ouer! an 


„Die Schachenmayrin“, Salach / Württemberg ſchreiben 
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der nächſten Minute krachten zwei 
ſchwankte — die Kugel hatte ihm den 
durchbohrt. 

Vier Wochen vergingen, bevor Peter Grant den 
Arm wieder gebrauchen konnte. Der Graf hatte ſich 
täglich nach ſeinem Befinden erkundigt, und ſobald er 
erfahren, daß fein Gegner wieder hergeſtellt war, 
ſuchte er ihn auf und forderte ihn zur Fortſetzung des 
Duells. 

Der Himmel hing trüb und ſchwer über dem Park— 
wald, als ſich die Duellanten zum abermaligen Zwei— 
kampf gegenüberſtanden. 

Wieder zog der Graf vor Beginn eine Brotkugel 
aus der Taſche, indem er ſagte: „Mit dieſer Kugel tra— 
fen Sie mich hier.“ Er deutete auf ſeine linke Schulter. 

Dann krachten die Schüſſe. Haarſcharf pfiff Peters 
Kugel an Fredersdorf vorbei, während der junge Ber— 
liner mit durchſchoſſener Schulter bewußtlos zuſammen— 
brach. 

Man legte ihm einen Verband an, und ſobald es 
ſein Zuſtand geſtattete, brachte man ihn zu ſeiner Mut— 
ter nach Berlin, die in aufopfernditer Weiſe ſeine 
Pflege übernahm. Natürlich verheimlichte man ihr die 
Urſache ſeiner Verletzung, die fie einem Anfall zuſchrieb. 

Es wurde Herbſt und Winter, und als das Früh— 
jahr kam, war Peter Grant endlich ſoweit wieder ge— 
neſen, daß er aufſtehen durfte. Die liebevolle Pflege 
ſeiner Kuſine Himara hatte nicht zuletzt dazu beigetra— 
gen, daß die hartnäckige Verwundung ausheilte. 

„Hör' mal, Peter“, ſagte eines Tages ſeine Mutter 
zu ihm, „ich habe ganz vergeſſen, dir etwas mitzutei— 
len. Seit du krank biſt, hat ſich öfters ein Herr nach 
deinem Befinden erkundigt, wollte dich aber niemals 
ſelber ſprechen.“ 

„Was für ein Herr?“ fragte Peter, den eine böſe 
Ahnung beſchlich. „Heißt er etwa Graf Fredersdorf?“ 

„Ja, ſo heißt er“, beſtätigte die Mutter. „Biſt du 
mit ihm bekannt?“ 

„Ich habe ihn in Salzbrunn oft geſehen,“ entgeg— 
nete Peter ausweichend. 

Die Nachricht von der Anweſenheit ſeines Gegners 
verſetzte ihn in große Aufregung, denn er erkannte 
ſofort, in welcher Gefahr er ſchwebte. Der rachſüchtige 
Offizier wollte nur ſeine Geneſung abwarten, um ihn 
zum dritten Male vor die Piſtole zu fordern, und dies— 


Schüſfe. Peter 
rechten Arm 


mal, das fühlte der junge Mann mit unumſtößlicher 
Gewißheit, würde ſein zielſicherer Feind ihm erbar- 
mungslos das Leben nehmen. Aber wie es auch aus— 
fallen mochte: er war feſt entſchloſſen, dieſer unerträg- 
lichen Nachſtellung ein Ende zu machen. 

So ſuchte er denn am folgenden Morgen den Gra— 
fen Fredersdorf im Hote auf, der ſehr erſtaunt ſchien, 
ihn zu ſehen. 

Ich weiß daß Sie wich noch immer verſolgen“, 
ſagte er, „und wenn ich Ihnen heute zuvorkomme und 
mich Ihnen auch das dritte Mal zur Verfügung ſtelle, 


Bei Zustellung ins Haus kostet 
der „Illustrierte Beobachter“ 
2 Pfennig Zustellgebühr mehr. 


Unsere Lieferanten sind daher berechtigt, die 


Zeitschrift mit 22 Pfennig zu verkaufen. Zahl- 
reiche Zuschriften geben uns Veranlassung zu 


Mit deutschem Gruß! 


Zentralverlag der NSDAP 
Frz. Eher Nachf. München-Berlin 


dieser Erklärung. 


fo geſchieht es, um mich endlich von Ihnen befreit zu 
ſehen. Nur muß ich Sie bitten, das Duell um einen 
Monat zu verſchieben, da ich mich im Verlauf dieſes 
Monats mit meiner Kuſine Himara verehelichen will.“ 

„Dieſe Bitte ſei Ihnen gern gewährt“, entgegnete 
der Graf. „And ich rechne darauf, daß Sie mir unter 
dieſen Amſtänden erlauben werden, der Hochzeitsſeier— 
lichkeit beizuwohnen.“ 

„Es ſoll mir eine Ehre ſein.“ lautete die förmliche 
Antwort. | 

And in der Tat wat der letzte unter den vielen 
Gratulanten, die am Hochzeitstag an Peter Grant her— 
antraten, Graf Fredersdorf. Als er dem jungen Ebe- 
mann die Hand reichte, drückte er ihm eine kleine Sil— 
berlapſel in dieſelbe mit den leiſe geſprochenen Wor- 
ten: „Mein Hochzeitsgeſchenk für Sie!“ 

Dann war er verſchwunden. 

Die Kapſel enthielt eine kleine, vertrocknete Brotkugel. 


von der heiteren Seite 


Der Grund. 
„Glauben Sie, daß das Radio jemals die Zeitung 
erſetzen wird?“ 
„Ausgeſchloſſen. Sie werden zum Beiſpiel mit Ihrem 
Radio nie eine Fliege totſchlagen können! ..“ 


Rekord. 


In Kuttners Grünwarenhandlung. Perſonen: Herr 
Kuttner und Frau Seifert, die eine Mandel Eier 
verlangt. 

„Sind fie auch wirklich friſch?“ fragt fie vorſichts- 
halber. 

„Na und ob!“ lacht Kuttner dröhnend. „Die Hühner 
haben ſie noch gar nicht vermißt!“ 


Neues aus Schottland. 


Der alte Mac Kenzie aus Aberdeen traute ſich nicht 
zu einem Feſteſſen zu gehen, weil ihm das Wörtchen 
„gratis“ auf der gedruckten Einladungskarte unbekannt 
war und nicht recht geheuer vorkam: wer konnte wiſſen, 
was für ein koſtſpieliger Abend das werden würde! Er 
ging alſo nicht hin. 

Am nächſten Morgen fand man ihn . tot vor 
dem aufgeſchlagenen Fremdwörterbuch, bei Seite 138, 
Grammophon bis Grazie. 


Ein Mann aus Glasgow, hundertprozentiger Schotte, 
kam zu einem Sattler und verlangte einen einzelnen 
Sporn 

Der Händler verſtand nicht recht: „Was fangen Sie 
mit einem Sporn an?“ fragte er erſtaunt den 
Schotten. 

„Das iſt doch ganz klar, Mann: wenn ich die eine 
Seite des Gauls in Gang gebracht habe, kommt die 
andere von ſelber mit ...“ 


Epigramm. 
Wer nie im Völkerbunde fab, 
wer nie vom Genfer Süßholzſtengel 
die Diplomatenfrüchte aß, 
der kennt auch nicht den „Friedensengel“. 
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verlangt Einheitlichkeit der Par- 
ſümierung. Bevorzugen Sie des- 
halb die erlesenen “4711” Tosca- 
Kleinodien, die alle einen Wohl. 
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das Parfum von edler Figenart. 
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Ehi) S "Christ. Donhauser, Bad ee Jon. Bosch, Augsburg: df Eine Op rgie. | 
Otto Herbst, St. Iulian a. d. Glan; Leonh. Dorn, Sembach, Pfalz. 3 A d s Li ebe ent sp ri ngt Opfersimn, Optersin = 
e . Das Schönste und Hero- 
Miniaturshah d ischste ist auch im Schachspiel das Opfer. = 
Zuschriften an Jose! Benzinger München. Bayerstr. Will Kürzlich gespielt im Städtewettkampf Rotterdam Nachfolgende Partiestellung zeigt geradezu ein 
gegen Leyden zu Leyden. | Brillantfeuerwerk prächtiger Opferkombinationen 
Aufgabe | Von Dr. H. M. Reinle, M 
Weiß: Dr. G. C. A. Oskam Schwarz: W. Demendal 0 H. M. Rein le. Murnau. 
(Urdruck) 1. ẹ2—e4 d7—d5 
Von Oberstltn. Ludw. v. Suttner, München. 2. Sei. PI d5Xe4 
Schwarz (6 Steine): Kd6, Sd8, Bop, có, e5, en. 3. Sf3—g5 Lc8—f5? 
| 4 5bl—c3 8886 
a b c d e fg h 5. Ddi—e2? C76 
SCH Ä 6. Sg5Xe4 ` Sb8—d7??’ 
7. Se4—d6 l Matt 


. 00 


1 Weiß weicht mit diesem Zug der Skandinavi- 
schen Partie aus. Nun ist die „Tennyssen-Gambit- 
stellung“ erreicht, die neue Verwicklungen her- 
beiführt. 

2 Auf Sf6 erhält Weiß Zeit. mit 4. Lc4, e6; 5. De2 
usw. einen schnellen Aufmarsch der Königsflügel- 
figuren zu unternehmen. 

3 Vielleicht könnte man hier f2—f3 als scharfen 
Gambitzug versuchen. | 

Schwarz will Db5 verhindern. 

5 Nicht immer ist ein Entwicklungszug gut. be- 
sonders dann nicht, wenn er dem König kein Ven- 
til mehr läßt. Auch dieser Köniz kann .ohne Luft 


nicht leben und erleidet somit den Erstickungstod. 


5 s Ein König auf Reisen | Weiß zieht und gewinnt (!) 
| 8 | durch den schönen Einleitungszug 1. Sd4—-c6!, 
| 1. d2—d3 | Sg8—f6 der zugleich einen Räumungszug darstellt. 1. 
Weiß (6 Steine): Ka8, Tgl, Tei, Lf2. Bd3, e4. 2. e2—e4 Sb8—c6 Tb6Xc6'; 2. Sf4—g6t!? Lh7Xg6; 3. h5Xgót 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. S eck N SE S h e ) 7 een 
, $ S k - e8; 6. 2 : 7. Lel- 
Eine leichte und hübsche Zugszwangaufgabe. : 451642. „st | Les da, 8. Le3XLdat Des es: 9. Ld4Xeit 
Aulgabelösung aus Folge 40 7. PER 3 Dh4—f6! Tc6—f6; 10. Le5XTf6 matt. 
Dreizüger von Dr. P. Stöhr, Freistadt. 8. Sei Ta Se5.—f3t i Das Schlagen des Springers ist notwendig, 
Weiß: Kei, Tel, Lb5, Ld4, Sb8, Bc3 (6) D Sei > St3 cd 4t weil sonst Weiß die Qualität erobert und damit 
Schwarz: Kd3, Bd6 (2) . aE auch die Partie gewinnt. Es ist das erste Opfer! 
Richtig gelöst: Dr. med. W. Gretscher, Saarlouis; Fritz Barth, 10. Ke2—d3 Sg4—e5t | ? Das zweite Opfer! 
Sandbach i. Odw.: Emil Groß, Calw (Wttbg.); L. Schiobach, Roch- 11. Kd3Xd4 Lf8—c5T! 3 Das dritt 
litz; P. Kubl, Marburg-Lahn; ertrud Tredug. Berlin; Erich Wolter, 12 Kd4Xc5 Df6—b6r as ritte Opfer! 
Lauchhammer; Wilh. Meyer, Schönemoor (Oldb.): Wilh. Bartsch. en 4 Das vierte Opfer! 
Seebad-Märchenwiese; Paul Huth, Rheydt-Oiesenkirchen: Wilh. 13. Kc5—d5 Db6—d6 matt. 5 Das fünfte Opfer! Wie man sieht, ist die ze- 


Sauerländer, Lemgo, Lippe; Alfred Prater, Hartha, Sachsen; Emil 1 i rl: : ; 8 ere 
Nikolai, Köln; Otto Meihser, Potsdam; Hellmuth Schnoor, Wands- Weiß glaubt natürlich, daB er einen der bei- naue Reihenfolge der Opfer von Wichtig- 


bek-Tonndorft, b. Hamburg; Ferd. Bauer, Kleinostheim; Heinz Hen- den Spinger erobern kann. Er denkt und der Geg- keit! Es ginge also das Dameno im vierten 
nig, Dahme/Mark; H. Lud, Frohme, Dresden; Rich. Bauer, Wands- ner lenkt! Zuge ge da der König das SR, hätte. 
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Vor kurzem erſchien die vierte unverändette 
Auflage des aufſehenerregenden Werkes: 


Der Mythus det 
20. Jahrhunderte 


Eine Wertung der ſeeliſch-geiſtigen Geſtaltenkämpfe unferer Zei 


von Alfred Rofenbers 


Preis in Ganzleinen geb. RM. 13.50. Umfang 696 Seiten 


bringt Entspannung und vermittelt neue Kraft. Aus dem Inhalt: 1. Buch: Das Ringen der 1. Raſe und Raſſenſeele 
bie Wohnlichkeit aller Räume wird erhöht 2. Liebe und Ehre. 3. oft and Tat. 2. Buch: Dat 
durch das schalldämpfende DLW-LINOLEUM, Beien der germaniſchen Kunt, 1. Das raſſiſche Schönheit 
das es in vielen Mustern und Farben für jeden ideal. 2. Wille und Trieb. 3. Perſönlichkeits⸗ und Sachlich⸗ 
Geschmack gibt. keitsſtil. 4. Der äſthetiſche Wilte. / 3. Buch: Das lommerbe 
* Reich. 1. Mythus und Typus. 2. Der Staat und die Ge⸗ 
| ſchlechte. 3. Staat und Volt. 4. Das nordiich:veutict 
Achten Sie beim Einkauf auf das Qualitätszeichen Aag Redt. 5. Kirche und Schule. 6. Ein neues Staatsſyſtem. 
Sie erhalten dann die altbewährten Bietigheimer und | 7. Die Einheit des Weſens. 
Delmenhorster Fabrikate. 


Der Marburger Profeſſor Friedri erlet. bi als od 
Pusch Lisbon A.-G., Bietigheim Württ. Gegner un der „Hochkirche“ . ch Seiler. Führer der hochlirchlichen Bewegung Grel 


‚En weuanſchaulches Standardwer. . Alfred Robenderg u genre. 

ſormender 
Was dieſem 
Werk feinen beionderen Reiz verleiht, it die Verbindung einer e? 
Univerfalität der Geſichtspunkte und einer tunſtvollen Arditettonit Wë vc 
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HOREN MIT DER HAUT 


Taubſtumme, die Muſil mit den Fingern wahrnehmen. — Der Vibrationsſinn. — 
Die Hand als Mikrophon. 


Aka. Daß die „Sinne“ nicht ſcharf voneinander getrennt werden können, läßt 
ſich aus vielerlei Beobachtungen ſchließen. Farbenhören iſt z. B. eine bekannte 
Erſcheinung, welche die Verwandtſchaft des Geſichts und Gehörs kennzeichnet. Die 
Anſchauung der Phoſiologen geht immer mehr dahin, daß die Sinne überhaupt 
keine Einheit bilden, und daß der Menſch einen Sinneseindruck immer mit 
dem ganzen Empfindungsapparat empfängt. Neue Forſchungen über die Empfind— 
lichkeit der Haut und des Körpers gegen Schallwellen, den ſogenannten „Vibra— 
tionsſinn“ beleuchten dieſe Einheit durch intereſſante Entdeckungen über die Natur 
des Gehörs und ſeine Beziehungen zu den anderen Sinnesempfindungen. 

Daß einzelne oder Taubblinde Freude an Muſik haben, die fie wahrnehmen, 
indem ſie etwa die Hand auf das Znſtrument legen, ift ſchon länger bekannt. Es 
wurden jedoch immer wieder Zweifel laut, ob nicht hier eine durch lite rariſche 
Bildung oder andere Einflüſſe erzeugte Selbſttäuſchung vorläge. Nun iſt aber 
kürzlich ein Mann genauer unterſucht worden, der, ſeit ſeinem vierten Lebensjahre 
taub, erſt als 59jähriger ſeine Fähigkeit, Muſik zu hören, entdeckte. Bei ihm 
ſcheint der Bruſtkorb als Hauptrefonator zu wirken. Der Reiz — in dieſem Falle 
kann man ihn nicht akuſtiſch nennen, da der Mann ja nichts „hört“ — wird durch 
die Schallwellen der Luft übertragen. 

Merkwürdigerweiſe hat der Mann für einzelne Tonſchwingungen, alſo für 
getrennt auf ihn durch Vibration wirkende Erſchütterungen viel weniger Empfind- 
lichkeit als ein normaler Menſch, dagegen iſt er für geſtaltenden Schall, 
für Melodie und Rhythmus ſehr empfänglich. 

Aus Amerika kommen Nachrichten über die Forſchungen des bekannten Phyſio— 
logen Gault, die noch weit intereſſanter und merkwürdiger find. Im Sprachunter— 
richt der Taubſtummen verfährt man bekanntlich ſchon lange ſo, daß man den 
Schüler einen Finger auf den Kehlkopf des Lehrers legen läßt, während dieſer 
die verſchiedenſten Laute und ſchließlich Worte hervorbringt, und daß dann der 
Schüler dieſe Laute unter Betaſten ſeines eigenen Kehlkopfes, oder auch ohne 
Betaſten, nachbilden muß. — Gault hat nun verſucht, die bisher nur zur Vermitt— 
lung dienende Hand als Empfangsraum der Sprache zu verwenden. 
Zunächſt verwendete er bei ſeinem Vorverſuch ein langes, durch mehrere Räume 
reichendes Rohr, durch das einzelne Worte gegen die Hand der Verſuchsperſon 
geſprochen wurden. Die 34 hierbei benutzten Worte konnten unterſchieden, aber 
nicht verſtanden werden, wenn fie einzeln geſprochen wurden. Wurden dagegen 
mehrere Worte zu ſinnvollen Sätzen gruppiert, ſo konnte die Verſuchsperſon dieſe 
verſtehen. 

Bei einem zweiten Verſuch denutzte Gault Telephonhörer, die ſo umgebaut 
waren, daß ſie keine hörbaren Schwingungen mehr von ſich gaben, die alſo voll— 
kommen ſtumm wirkten. Die Erregungen der Membrane wurden nur noch mittels 
eines leicht aufgelegten Fingers fühlbar. Die Verſuchsperſonen mußten 
mit dem Finger hören. Gault ſelbſt konnte bei dieſen Verſuchen die ein— 
zelnen Vokale a, e, i, o, u mit großer Sicherheit, nämlich in 91 Prozent der Fälle 
richtig erkennen. Er ſetzte dann die Verſuche mit Taubſtummen und ſehr Schwer— 
hörigen fort. Dieje erhielten einige Monate lang regelrechten Unterricht im Finger— 
bören am Telephonempfänger. Es wurden dabei zunächſt einſilbige und zweiſilbige 
Worte, dann kurze Redewendungen und ſchließlich jogar einfache Geſchichten geübt 
und abgehört. Die Taubſtummen verſtanden ſchließlich auch dann das Vorgetragene, 
wenn neue, fremde Worte darunter waren; z. Z. glückten die Verſuche mit 
100 Prozent Sicherheit. 

Vielleicht läßt dieſe neue Methode der Verſtändigung mit der Außenwelt für 
die Tauben und Schwerhörigen ſich noch weiter ausbauen und eröffnet ihnen ein 
anderes Sinneswerkzeug für das, um welches Natur oder unglückliches Geſchick 
ſie betrogen haben. Es darf allerdings nicht überſehen werden, daß bei manchen 
Fällen von Taubheit auch der Vibrationsſinn geſtört wird. Dr. H. Schütte 


Zur Geschichte der Hexenverfolgungen 


Im Jahre 1659 wurden in Bamberg mehrere Weiber auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt, „weil ſie die Sonne bebert hatten, daß fie nicht ſcheine“, andere 
wiederum, „weil ſie Vieh vergiftet, ſelbiges ſpäter vom Schindanger nach der 
Stadt gebracht und für noch lebend verkauft hätten“. Zu Suhla im Hennebergſchen 
wurde am 2. April 1662 eine vermeintliche Here von mittags 11 Ahr bis zum 
folgenden Morgen 5 Uhr ununterbrochen gefoltert, und erſt als die Arme unter 
den entſetzlichen Qualen verſchieden war, hörte man mit der Tortur auf. Der Ketzer— 
richter Balthaſar Voß aus Fulda rühmte ſich, daß er ſchon 700 Hexen auf den 
Scheiterhaufen gebracht habe und er bojite, dieje Zahl auf 1000 zu bringen. In 
Wieſenſteig in Schwaben wurden im Jahre 1583 auf einmal 25, in Rottenburg 
in wenigen Jahren 50, in Horb 27, in Hechingen 15 Hexen und Zauberer ver— 
brannt. In Ilſingen ſtarben in drei Monaten des Jahres 1592 13 ſolche Perſonen 
in den Flammen, und im Bistum Bamberg waren in den Jahren 1624 bis 1630 
900 Anterſuchungen wegen Hexerei im Gange und es wurden, faft immer aber 
erſt infolge der Folter, 307 Perſonen teils lebend verbrannt (geſchmaucht), teils 
zuerſt geköpft und dann verbrannt. Im Jahre 1592 wurde die 70 jährige Erb- 
marſchallin Pappenheim in einen Hexenprozeß verwickelt, weil ſie ſich von einem 
Schäfer nicht prellen laſſen wollte, worauf dieſer ſie denunzierte, ſie habe in 
voriger Nacht bei dem Teufel zu Gevatter geſtanden, er ſelbſt habe dabei geblaſen. 
Erſt nach dreijähriger Einkerkerung und unter ungeheuerem Geldaufwande gelang 
es ihrer angeſehenen Familie, fie vom Feuertode zu erretten. Im Jahre 1671 
wurde in Minden eine 93jährige Frau nach den Folterqualen mit glühenden 
Zangen gezwickt und dann verbrannt. Im Bambergiſchen unterlag eine 95jährige 
Frau der Folter. In Würzburg und Bamberg ging man ſogar ſo weit, daß man 
die Schulen ſchloß, weil die Kinder in denſelben ſich Unterricht in der Hexerei 
gegeben hatten. Erſt im Jahre 1836 wurde die letzte Folter wegen Hererei durd- 
geführt. Auf der preußiſchen Landzunge Hela, in dem gleichnamigen Schifferdorf, 
wurde eine alte Frau vom Volle erſäuft, weil fie rote Augen hatte. Man warf 
ſie in die Oſtſee und ſuchte ſie mit Ruderſtangen ſo lange unter Waſſer zu tauchen, 
bis ſie tot war. 
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Raftenrätfel 


Man ſetze Silben in die Felder, jo daß fih Wörter 
folgender Bedeutung ergeben. 


Suchſtabenaustauſchrätſel 


Von folgenden Wörtern find die erſten Buchſtaben 
durch einen anderen zu erſetzen. Die gefundenen Buch- 
ſtaben ergeben, der Reihe nach gelejen. das größte 
Ereignis im künſtleriſchen Leben des neuen Deutſch— 
land. 

Tand, Iller, Ohr, Land, Taube, Alſter, Gitter, Hoſe, 
Igel, Ilm, Finte, Herz, Ahre, Rabe, Fabel, Alm, Leid, 
Regen, Wand (ſch — 1 Buchſtabe). 
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1—2—3—4 brit. Kolonie in Afrika, 3—4 weiblicher 
Vorname, 4—1 Ruinenſtadt Transkaukaſiens, 4—3—7 
Lied, 5—6—7—8 Gewinnanteil, 6—5 metalliihes Ele. 
ment, 7—2--3—4 berühmte Römerin zur Zeit Cäſars. 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben ee eee eh hirrrr 
| T t find in obiges Quadrat fo einzuſetzen, daß in den 
waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter 
folgender Bedeutung entſtehen: moral. Begriff, Armee, 
Nahrungsmittel, neulich (kürzlich). 


Eine Minute - vor dem 
Schlafengehen ... 


ängerer Zeit bedarf es nicht, um Ihre Hände vor 
jeder schädlichen Einwirkung von häuslicher Arbeit, 
yon Sport und rauhem Wetter zu schützen. Jede Frau, die 
im Haushalt selbst mit anfassen muß, wird ihre zarten, 
gepflegten Hände bald in rote, reizlose „Hausarbeits- 
hände* verwandelt sehen, wenn sie sie nicht mit dem 
richtigen Mittel pflegt. Und so leicht, so mühelos ist die 
Pflege mit dem Spezialmittel Kaloderma-Gelee. Ein 
wenig davon abends vor dem Schlafengehen aufgetragen 
— nach dem Waschen, solange die Haut noch feucht 
íst — verhindert mit Sicherheit jedes Rot- und Rauh- 
werden, ganz gleich wie sehr Ikre Hände angreifender 
Tätigkeit in Haushalt und Beruf — ganz gleich wie sehr 
sie ungünstigerWitterung ausgesetzt waren. Eserhält Ihre 
Hände zart und jung und macht auch bereits angegrif- 
fene Haut über Nacht wieder weich und geschmeidig. 


Unübertroffen gegen aufgesprungene Hände 


rn er GELEE 


In Tuben zu RM —.30, RM —.50 und RM 1.- 


Gratis: Eine Probetube Kaloderma-Gelee und unser 
interessantes kosmetisches Heftchen: „Ihr Erfolg liegt 
in Ihren Händen... Praktische Ratschläge zur Schön- 
heitspflege der Hand.“ Bitte untenstehenden Gutschein 
mit 8 Pfennig in Briefmarken für Porto einsenden an 
Firma F. Wolff & Sohn, Karlsruhe (Drucksache 4 Pfg.) 


G U T S C H E 1 N Rr 


$ Senden Sie mir gratis eine Probetube Kaloderma-Gelee und } 
Sg Ihr Heftchen „Ihr Erfolg liegt in Ihren Händen“, 8 Pig. in f 
$ Briefmarken für Porto füge ich bei. 


KS Bitte deutlich 


schreiben. 
a? AAA? 


2 12 
leiden zu gewissen Zeiten an einem Gefühl des 
Unbehagens und tiefster Depression. Dabei ist 
es so einfach, solch trübe Tage leicht zu über- 
winden, indem man sich von den schmerzhaften 
Begleiterscheinungen befreit. 


Einige Tabletten 


Inot 


helfen hier mit großer Sicherneit. die sına uber- 
aus wirksam und ganz unschädlich. 


Sindi- Tabletten in praktischen Flachpackungen 
inallen Apotheken erhältlich. 


Orig. - Packung mit 10 Tabletten RM. 1.— 
Orig.-Sparpackung mit 25 Tabletten RM. 2.— 


deiere Im „J. B. haben beste Erlolge 


— Wollen Sie es 
ihr gleich tun? 
Dann lassen Sie 
sich nicht vom 
Zufall treiben, 
sondern überle- 
gen Sie sich, wie 
Sie die inie 
Ihres Körpers so 
verbessein kön- 
nen, daß Sie 
„sen“ unwider- 
stehlicher An- 
ziehungspunkt 
sind. Viele Mäd- 
cken und Frauen 
ge allen deshalb 
so wenig, weil sie 
infolge Mazer- 
keit unschön u. 
Si Kränklich wirken. 
; N Wer aber nurwill, 
es schon Tausende getan haben - mit Leichtigkeit arg en Wohl: 
Ben Körper verhelfen; denn durch einfaches nee Se 
oek Cal, „Eta-Trago!-Bonbons“ kann man in wenigen Wochen 
roten Get ee Dee GE see 
t erio' eichz 
der Nervenkrait und des allgemeinen Lebensgetühls. Schachtel 1.250 
gegen Nachnahme zu bezie en von der „Eta“ Chem.- techn. fabrik, 
Berlin-Pankow 151, Borkumstraße 2 


— GE 
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Die sch chnellste Spies jelreflexke 
a rar Ge e 
KH ES a 3 

k — gr € A) s 3 

Ke ac? 

(éi ai é 5 
C 

jë zur Kontrolle von 


Blende und Zeit 


7 Aa 
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dk fürautomatischen 
KW Filmtransport ` 
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FRANKE & HEIDECKE BRAUNSCHWEIG 


40000 Exempl. in 4 Wochen verkauſt! 


Aus Adolf Hitlers Heimat 


Ein Bilderdand von Kunſtmaler Alber! Reich. Ze von 
Oscar Robert Achenbach. photos von Lisbeth Reit 


über 100 größtenteils ganzſeitige Bilder. 3u 
beziehen durch alle deulſchen Buchhandlungen 
ſowie durch den Verlag. 

Kartoniert mit zweifarbigem Umſchlag 2.88 RN. 


Frz. Eher Nachf., GmbH., München 2N 


Deutſche Arbeit - Deutiche Qualitätsleiſtung 


ſind i in diejem Symbol markant vereint — ſie N an alle: 


E er 
An. Ae E „wat „M -K- rg. 


e e 
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Briefpapier 


O 


x Kut. N. 
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Man ſoll ſich nicht ſchminkenl 


Viele Menſchen werden ſagen: „Warum denn nicht? 
Jeder will ſchließlich ſchön ausſehen.“ Dieſe Anſichten 
mögen ja manches für ſich haben. Aber wer ſeine 
Zuflucht bei der Schminke ſucht, ſollte vorſichtig er⸗ 
wägen, ob ſie mehr ſchadet oder nützt, und ob man 
durch das Schminken nur ſich ſelbſt gefallen möchte 
oder anderen. Dieſe Anderen aber machen oft ein 
unmutiges Geſicht, wenn fie etwas von Schminke 
merken. Sie glauben, daß man etwas vortäuſchen 
möchte, ziehen daraus Rückſchlüſſe auf den Charakter 
und die Moral und behaupten ſogar, ſchminken ſei 
undeutſch. 

Manche Damen werden einwenden: „Wenn man 
zart und roſig ausſehen will und die Natur es einem 
verſagt hat, dann muß man eben auftragen.“ 

Sehen Sie meine Damen, das iſt es ja eben: man 
muß nicht! Heute nicht mehr! Es gibt ein Mittel, das 


köſtliche Jugendfriſche auf natürlichem Wege gibt. 
Dieſes Mittel heißt Marylan⸗Creme und iſt ein rein 
deutſches Erzeugnis. — 

Lieben Sie N Haut? Wollen Sie Ihrer Haut 
einen Liebesdienſt erweiſen? 1 Sie mit der Zeit 
mit, erquicken und verjüngen Sie Ihr Geſicht mit 
Marylan⸗Creme. Jede Dame und jeder Herr ſingt 
dieſer Creme nach kurzer Anwendung ein Loblied. Und 
auch Sie werden es tun, denn durch Marylan⸗Creme 
werden Sie verjüngt! Graue, verbrauchte Haut, flek⸗ 


kiges Geſicht, Falten und Runzeln weichen, wenn 


Marylan⸗Creme regelmäßig angewandt wird. Dieſe 
ſchöne Wirkung, die Damen und Herren erfreut, läßt 
ſich bis in ſpäte Jahre aufrechterhalten. 

Niemand braucht mehr betrübt zu ſein, weil ſeine 
Jugendjahre vorüber ſind. Niemand braucht mehr zu 
Schminke ſeine Zuflucht zu nehmen. Man kann ſeine 
Schönheit ſteigern; man kann jünger und liebreizender 
ausſehen als früher. 

Auch Ihr Geſicht, geſchätzte Leſerinnen und Leſer, 


28 000 Damen und Herren aller Berufe haben die ver⸗ 
blüffenden Geſichtsverjüngungen und Hautverſchöne⸗ 
rungen, die ſie durch Marylan⸗Creme erzielten. brief⸗ 
lich anerkannt. (Die eben genannte Zahl der Dank⸗ 
ſchreiben iſt notariell beglaubigt!) 


Ich rate Ihnen nunmehr dringend: Machen Sie 
einen Verſuch. Schneiden Sie endſtehenden Gratis 
bezugsſchein aus, ſtecken Sie ihn in einen leeren Brief⸗ 
um) lag, und frankieren Sie ihn mit einer 4⸗Pfg.⸗ 
Marke. Auf die Rückſeite des Briefumſchlages ſchreiben 
Sie bitte Ihren Namen und genaue Adreſſe. Sie 
erhalten dann völlig koſtenlos und portofrei eine 
Probe der köſtlichen Marylan⸗Creme und ein ſehr 
intereſſantes Büchlein über kluge Geſichtspflege. (Kein 
Auslandsverſand.) 


Gratisbezugsſchein: An den Marylan⸗ Vertrieb, 
Berlin 73. Friedrichſtraße 24. Erbitte koſtenlos und 
portofrei die Probe Marylan⸗Creme und das Schön⸗ 


jeder Geſichtshaut, und wenn fie noch jo farblos iſt, wartet auf Hilfe durch Marylan-Creme. 
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Licht-und Kraft-Aktien gesellschaft, Niedersedlitz-Dresden. 


Die Männer um Hitler 


jeder Deutsche, der Einblicke in die Arbeit, das Wesen und die 
Ziele der nationalsozialistischen Bewegung gewinnen will, muß 
unbedingt dieses Buch besitzen. Die hervorragende Charakte- 
risierung aller Mitarbeiter, die dazu beitrugen, die Partei zur 
größten Bewegung des deutschen Volkes zu gestalten, macht dieses 
Buch zu einem geschichtlichen Nachschlagwerk von größter 
Bedeutung. Außerdem enthält das Werk hochinteressante Artikel 
über Nationalsozialismus u. Wirtschaft, geschichtliche Entwicklung 
der Partei, Propaganda, S.A. und S.S., Braunes Haus usw. 
Preis Ganzleinen RM. 4.50. — Zu beziehen durch die 


BUCHHANDLUNG FRZ. EHER NACHF.,, MÜNCHEN 2 NO, 
Thierschstraße 11 (Hansahaus) 


Mehr als heitsbüchlein mit Abbildungen. 


2400 ZentRa-Fachgeschäite haben sich zusammen- 
geschlossen, um die Ideale des ständestolzen, alten 
Zunftwesens neu zu beleben. Sie wachen darüber, 
dass Treu und Glauben, gutes Handwerkskönnen 
und Rücksicht auf das Allgemeinwohl lebendig 
bleiben. 2400 deutsche Uhrmacher bürgen für 
iede ZentRa-Uhr. Der gemeinsame Einkauf nur 
bewährter Uhrenfabrikate gibt die Gewähr für 
vorteilhafte Preise, ganz gleich, ob Sie die billig- 
ste ZentRa-Uhr für 16 Mark oder eine der hoch- 
wertigen ZentRa-Spitzen-Qualitäten wählen. 


Die Uhr mit dem Reifezeugnis 


ZentRa - Gorantie- 
gemeinschaft deut. 
scher Uhrmacher 


Nur in Fachgeschäften mit dem roten ZentRa -Wappen. 


Verlangen Sie in Ihrem ZentRa-Geschäft den illustrierten 
ZentRa-Katalog. Ist kein ZentRa-Geschäft in Ihrer Nähe, 
so bestellen Sie die kostenlose Zusendung bei der ZentRa- 
Garantiegemeinschaft, Köln a. Rhein, Bischofsgartenstr. 10. 


Drahtanſchrift: Eherverlag München. Bezugspreis in Deutſchland durch die Poſt und durch jede 


P q i 17, Xe scher: 20647 u. 22131. 1 e * Jes 
Verlag: Frz. Eher Nachf., G. m. b. 6.. München 2 NO, Thierſchſtraße 11-17, Sie durch Umſchlag monatlich M. 1.45, für Länder mit ermäßigtem Porto M. 1.25. Poſtſcheckkonto: München 11546; 


Buchhandlung monatlich 86 Pfennig, durch Umſchlag M. 1.45. Verſand ins Ausland 


Filiale Kaufingerſtraße. Der „JIllnſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag. 
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Kreuzworträtfel 


Waagrecht: 1. ruſſiſches Geſetz. 4. militäriſche 
Haft, 7. Singvogel, 8. Hochland Aſiens, 11. Einfall, 
Gedanke, 13. Fluß in Tirol, 14. chem. Zeichen für 
„Natrium“, 15. chem. Element, 16. ungariſche Wein- 
ſtadt, 17. Organ, 20. Hafenmauer, 21. Tierprodukt, 
22. frz. Ingenieur, 24. Jungtier, 26. ſüdamerikaniſcher 
Indianerſtamm. 27. Walzerkomponiſt, 28. Nachruf, 
29. Vortrag. 
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Senkrecht: 1. Waſſergeiſt, 2. Waſſerpflanze, 
3 römiſcher Dichter, 4. anbaufähiges Land, 5. Körner⸗ 
frucht, 6. Kriegsfahrzeug 9. ägyptiſcher Sonnengott, 
10. Gleichwort für Schulter, 12. engl. Naturforſcher, 


Illuſtrierter Beobachter 


dritte Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, ein 
Zitat aus Goethes „Die Wahlverwandtſchaften“ er- 
eben. 

i Die Wörter bedeuten: 1. Handwerter, 2. Schulſtrafe, 
3. Negerſtamm, 4 Schweizer Berg, 5. nordiſcher Män- 
nername, 6. Mattigkeit, 7. Nebenfluß des Rheins, 8. 
Geldschrank, 9. Märchenname, 10. Raubtiere, 11. Weih⸗ 
nachten, 12. diebiſcher Vogel, 13. geiſtliches Gewand, 
14. Rüge, 15. Sagengeſtalt, 16. deutſcher Meiſter, 17. 
Mädchenname, 18. Oſtſeeinſel, 19. fahrender Muſikant 
des Mittelalters, 20. Brauſeeinrichtung lei, ch, Id = 
1 Buchſtabe). 


51 72 50 58 70 63 43 


18. alkoholiſches Getränk, 19. See in Oberbayern, 
20. Ton, Laut, 22. Nadelbaum, 23. Operettenkomponiſt, 
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29 35 40 26 34 64 27 44 
31 14 46 28 32 

13 37 6 45 69 59 

22 15 47 18 39 Brauſeeinrichtung 

38 42 46 49 36 52 74 77 = Slaubenslehre 

= Ort am Brenne: 

41 54 57 48 61 62 66 73 S Schiffahrtsunternehmen 
60 71 53 40 72 68 73 75 S oberöſterreichiſcher Berg 
65 71 55 67 76 = Reidsminifter. 


natüri Empfinden 
eingedickt. Fruchtſaft 
kirchl. Amtsperſon 


In den Tropen 


Die 1. zwei klettern auf dem 4. 
Das 3, das eſſen wir. 

1., 2., 3., 4. wächſt rieſenhaft 
Wo ſengt der Sonne Kraſt. 


Röſſelſprung 
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Löſungen aus Folge 43 


Silbenrätſel: 1. Emilie, 2. Nachtigall, 3. Gehrod, 
4. Echec, 5. Lunge, 6. Hulutau, 7. Iſlam, 8. Lendach, 


9. Tarſus, 10. Eisberg, 11. Notar, 12. Silo, 13. Pfanne, 


25. linker Nebenfluß des Rheins. 
14. Engelberg, 15. Reger, 16. Gregor, Engel Hilten- 


Ritterballade ſperger — Georg Schmueckle. * Nöſſelſprung: „Eep 
67 70 |71 73 74 76 177 tember⸗Morgen.“ Im Nebel ruhet noch die Welt,“ 
.. ee ee F Noch träumen Wald und Wieſen: / Bald fiehit du, 


Verſpielte die trutzige — u — — 


Verſoff die Schätze, die einſt ſie EN wenn der Schleier fällt, / Deu blauen Himmel unver 


In obige Figur ſind die durch nachfolgende Zahlen ſtellt, / Herbſtkräftig die gedämpfte Welt / In warmen 


Nun irrt um den — e — — er als Geſpenſt, gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl l Sei à i 
e ; 1 15 Golde fließen. Mörike. ablenrätjel (Deulſche 
Wenn im Ge — i — — der Mondſchein glänzt. einzutragen, jo daß fidh, von 1—77 geleſen, die Bud- GEN CH 1 Elbing, Neuſabt 
Silbenrätſel ſtaben zu einem Ausſpruch des Reichskanzlers aus Chemnitz, Hannover, Eßlingen, Naſſau = Nun. 

enratſe feiner Friedensrede ergänzen. chen. * Gegenſatzrätſel: Ernſt, Mangel, bunt, leidt, 


Aus den Silben: ar chriſt del dom dre du dũ 9 3 7 8 4 12 33 20 einſt, morgens, dünn, echt, reich, poſitiv, Licht, d 


ei el er feft fung ger ger gun he her i il 17 23 10 == bekannte Ausfallſtraße ſchmal, tief, innen, kühn — Emblem der Plalti. $ 
ir li lu ma ma min na nar ne ne rer Berlins Magiſches Quadrat: Ella, Laus, Gut, Afta. & P 
reft fän Ihe ſchöp Te fe fo for fter fu ta ta te 56 2 21 1 5 30 = Hirſchkuh Spiel“: Schach, Schah. : Reile nach dem Ein 
tif tre u u find 20 Wörter zu bilden, deren erſte und 11 19 16 24 25 = Raubtier Romane, Roman, Roma, Rom. 
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Jedes Kind Eoftet der Mutter 


einen Jahn 


Gemeint ift das nicht fo, daß etwa die Mutter für jedes 
Kind einen einzelnen Zahn opfert; der Volksmund will 
ſagen, daß das Knochengerüſt des werdenden Kindes und 
die Stillzeit mehr Kalk erfordern als die Mutter in ihrer 


Unsere Probetube wird Sit 


Machen Sie von dem nebenstehenden Gut- 
schein Gebrauch! Sie können sich mit der 
Ihnen zugehenden Probetube Rasiercreme 
8 Tage lang kostenlos rasieren. Palmolive 
sichert Ihnen nicht nur schnelles und ange- 
nehmes Rasieren, sondern sie verhütet auch 
jegliches Brennen und Spannen der Haut. 
Wir sind überzeugt, daß unsere Probetube in 
Ihnen einen neuen Anhänger der Palmolive- 
Rasiercreme gewinnt, 


Hier finden Sie die 5 einzigartigen V 
züge der Palmolive-Rasiorerene è i 


I. Vervielfacht sich 250 mal i Sch 
2. Macht den stärksten Bart einar Min i 
€ s inute r ferti 
2 1 nun Set der Haut, ohne VVV 
, Sick, en bringen den Bart in die richtige 
~ Wohltuende Nachwirkung, da i 
von Oliven- und Palmölen Kee ongung 


Ich bitte um Zw 
Probetube Panne 
creme. 8 pt. I. Van 78 
für Porto anbel 


A, 3 
s * 


i 


1 
Name e 


3 i l 
PALMOLIVE-RASIERCREME » PALMOLIVE-RASIERCREME « PALMOLIVE-RASIERCREME 


LEUGEN... rin f NES, 
Palmolive - Binder 


| 
| 


` 


E e — — — EE GES = 
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Wer kennt es nicht dies ſchauderhafte Gefühl einer 
350 beginnenden Erkältung! Und was kann alles aus einem 
N barmloſen Schnupfen werden: Grippe — Lungenentzün 
dung — Rheumatismus. Rechtzeitige und forgfältige 
Behandlung aber loftet Geld — wie überhaupt bei jeder 
Krankheit, wenn man wieder geſund werden will. 
Unfere Tarife mit hervorragenden Leir Sie erhal ten 


Das erſte auihentifche 
Wert über die politis 


Entzückcnde wasserwellen 


m Ka an u 8 formt 9 pete Kappe” pine emae Hilfe. Rungen Reben Ibaen zu geringen Mo- wa Ten A Th 
e Seidenkaut sprossen der „Eta-Kappe“ formen tiefe, reiz- S oasulta 
volle, dauerhafte Wellen, welche dem Haar Leben und Frische ſchen Zuſammenhaͤnge natsbeisrägen zur Verfügung, 1. B. bis zu 100% bis zu RM 3.— 
eben. Schmiegsam, in herrlichen Locken legt sich das Haar. Die 


Tarif A Ih: Männer RM. 4.—, für eia. Besuch bis zu 10% bis ss 5.— 
Frauen N M. 4.—, Kinder RNM. 2. N 

Ir dieſer Tarif erbalten Sie eine Gee Ärztliche Sonderleistungen säi aeg 
famtleifung von jäprlig bis MM. Kran Klometergebühren in einem Ver. 
1000. —. Sie find bei freier Arztwahl sicherungsjahr bis zu ........ RM. 40.— 


risur wird täglich schöner und verjüngt Ihr Aussehen. — Haar 
anfeuchten, Kappe aufsetzen, umd jede gewünschte Wellenform 
kann mit dem igegebenen Wellenleger gemacht werden. Für 
jede Frisur geeignet. Einmalige Aus- N 
gabe, daher größte Ersparnis. Preis der 
Eta-Kappe“ einschließlich Wellenleger 
RN. 2.10 u. Porto. Auch Nachnahme- 


der letzien Rampfjahre 
vor der Machtergrei⸗ 


Se 


fete Privatpatient. Über 48 Millionen n ... 100% 

itel- - Krankenhausaufenthalt für den Ver- 

Kar e cn Se SÉ We fung durch Adolf Hitler sablten wir bis jest an nnjere pfegungstag bis zu S RM. 6.— 

Berlin-Pankow 151, Borkumstraße 2 Mitglieder. Unterrichten Sie 54 Wocenhilfe .......... dE 
einmal unverbindlich und verlas SE Reeg A 

nn Zee CER EEE 8 S — 

Reichs preſſechef Dr. Otto Oe ir ih sen Sie unferen Proipets 13 end die weiteren tarif. Leistungen 


gewährt hier in 30 Kapiteln zum erflen 
Male der Oeffentlichteit Einblick in die 
Dinge, die in den letzten entſcheidenden 
Jahren eine große Rone geſpielt baben und 
die heute bereite Geſchichte geworden find. 
—— 


Deutſcher Ring Hamburg 36 


Kranken verſicherungsverein anf Segenſeitigkeit 


umfang über 200 Seiten / Leinen RM. 3.50 
Bezug durch jede deuiſche Buchhandiung 


DI Stu Minden? no 


deutsches Original- 

modell, und alles für 

Wehrsport billigst. 
Liste kostenlos. 


Waffenfrankonia 
W irzbur 64 [4-4 l 


„Ein Bild aus meiner Hühneraugenzeit—! Heut’ 
kenn’ ich „Lebewohl“ ) — daher die Heiter- 
keit.. .“ 


+) Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten emp- 
fohlene Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, 
Blechdose (8 Pflaster) 68 Pig., Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche 
Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 45 Pig., erhältlich in Apo- 
theken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen erleben wollen, 
verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute” Mittel zurück. 


Sé 
Erſtens, zweitens und 
drittens: Der Photos 
Brenner bietet 100 te 
Marken⸗Kameras, Probes 
ſendung, perſönlich⸗ſchrift⸗ 
liche Anleitung Ian de 
f a me Zahlung u. Tauſch. 
Fordern Sie den luſtigen 
Photo⸗Katalog. Natürlich 


ndrtv 


IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS-NAMENSZUG ERHÄLTLICH 


Vorzügliche 
Instrumente für S.-2 


— 
r . 
ier. e Formen zum Selhstgießen von Bleisoidaten 
N 


nester usw. billigst f WER Ser R 
günstigen Zahlungs- | Mit unseren Gießiormen kann sich jeder seine 


17-51 


aus der Form herauskommen. 
Ein jeder deutsche Junge sollte 
mindestens eine Form besitzen, da 
der Anschaffungspreis fabelhaft 
medrig ist, denn eine Form kostet 
nur 1 bis 4.5, Mk. Verlangen 


r toffeni:ios von bedingungen r S us SS. Minner, Indianer, 
päòagogium Bad Liebenſtein PHOTO C. A. Wunderlich | wachsenen und Kindern große Free wein 
Reformeealgymnafium mit Obeerealſchule. Brenner Sei Bee e | ie Irischgegossenen Soldaten, S.A- und 
Oberfetundareife und Abitur an der Anſtalt Köln BK. 188 5Hohestr. 88 FARA) hie 625 ö S.5.-Männer blitzblank, ohne jede Nacharbeit, 
Internat + Die Direktion. — | 
f 


Die konkurrenzlose Kal.7,65 mm 


I zeip 2 | Sie heute noch Katalog, dieser 


. | 
außenliegender Hahn, Revolverabzug | wird Ihnen sofort gratis und 
Patrone im Lauf entspannt, aber À ohne eaen Kauizwang 
schußbereit, SchuBleistg. hervorrag. ugesandt. , 


"Ser: DDN, Schneider, Hlenformenfabrik, pe: g7, an? 


[6-5] 

Karmelltergeist a | 7 5 e w 8 h r 7 
Am 0 bei Rheuma, Ischias, Kopt-, 
zz, Neven- und Eıkältungs- 
schmerzen, Ermüdung und Strapazen. Schmerzstillend, 
eıfrisch.. belebend. In allen Apothek. u. Drogerien erhält, 
KK en Le mar 


SS E AS ge 
A 3 klingt aus dem 
E Lorenz - „Supercelohet“ 


154 


oeh 


Fernempfang auf allen Wellen 
ohne jede Bedienungsschwierigkeit 


Lorenz-„Supercelohet” Sa A e em 
der Groß-Super mit dynam. Lautsprecher — d r 

TANE Hi 
und Kurzwellentell d 


einschließlic öhren .. . B R | N A 
r SE nn — *. — 298. S 2 , e ” 8 S - D > 5 


Weiße Zähne Z A H N PAS LE ud ae kar. 


die sparsame 
Reiner Atem: 


schäumende 


Seite 1468 


Herbin-Stodin A 


Kopfschmerzen 


Rheuma-, Muskel- und Nervenschmerzen. 
Verlangen Sle daher In der Apotheke nur 
Herbin-Stodin und Sie werden angenehm 
überrascht sein. 


H.O.ALBERT WEBER, MAGDEBURG 


Alle . GRAUE HAARE 


ul erhalt.Naturtarbe durch 
d einfaches Mittel. Keine 
Farbe. Näh. kostenlos. 
Frau A. Müller, München 
6. 222, a 2 


20 Tabi 105 
10 Tabl. 060 


STOTTERN 


ist nervöser Druck. Be- 
freie dich selbst! A frei. 


A. Gräser, Gotha 
Ludendorifstraße % 


Jpezlol- „Verjand 
dech! an 


| koftenlor 
Di Am  enzahlunden 
zit 


n Private 


eroic 
* N? 323 
[L-10] 


Bestecke 


denn hier bekommen | massiv pech > gest. 
sowie mi g Silber- 
Sie mehr Ware und — Feat 
sparen trotzdem schwere Muster, juwe- |. 
einen Haufen Geld, ferw. 30 Jahre Garant. 
Befolgen Sie darum Sonder-Angebot! 
meinen ehrlich. Rat: te- G tg 100gAut- 
age 5.— ei- 
„Schreiben Sie noch testgehende Zahlungs- 
heute und verlangen erleichterungen. Katalg. 


d Muster z. Diensten. 
Sie völlig umsonst |; Friedr. Busbach Besteck- 
und portofrei fabrikation, Solingen 9 


240 Wollproben |[9-4] 
260 Stoffproben 
ein kostenloses 
Jahresabonnement 
der Neuesten Quelle 
Nachricht. vom rein 
christlichen |L-34 


Versandhaus 


nur 
6 Fast 500 Wollproben u. 


Du ell e das hochinteressante 
* 


Trifels-Woll-Blatt 
Fürth:Bay. N: 34 


d. Erfinden 
Prüfschr. 
u. Aufkl. 

frei 


mit vielen praktischen 
Anleitungen für alle 
Strick- u. Häkelarbeiten, 5 9 
ganz kostenlos und un- — — 
verbindlich allen Lese- ee = 


Berlin SW 68. rinnen dieses Plattes =. SES 

Hedemannstr. 26, WOLLE Si 

Part. amti. z L ungemein billig: 
[L-26] Ez uge RE nur 5 Pig. |= raue Aare 
= sarian az Fportwolle nur 25 Pfg. 
2 mz Betten Strumpfwolle nur 18 Pig. erhalt. Naturfarbe dch. 


MÄ Schlafzim. Polst. Stahl- Schreib. Sie direkt a. die | einf.Mittel. KeineFarbe, 


matr.an jeden, Teilz.Kat fr. | Trifels- Wollgesell-|keine Nachn. Näheres 


EisenmöbelfabrikSuhl/Th. schaft, Lambrecht 22 kostenl. Fr. M. Seufert, 
[L-17] Pfalz 13-3 München 7, Wörthstr. 3/, 


6-15] | L-4; 
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Harzer Edelroller 


aber die ech- 
ten, direkt 
vom größten 
Z] Harzzüchter. 
7” Qual.-Sänger 
RM.4.— 16-5] 


Hoehinteress, Preisliste kostenlos 


Heydenreich 
Bad Suderode/Harz 15 


Werkzeuge! Katalog 
gratis. Westfalia Werk- 
zeugcomp. 6. m. b. H., 
Hagen i. W. 204 [52-11] 


Erfind, er 


kostenfrei 


ir Pilaumenmus 


zuckerges{ßt, aus gut., 
reif. Trockenpil,, 10-t4- 
Eimer M. 2.80 ab hier, 


| Nachn. Viel 1000 Nach- 


bestellung. Otto Ritter, 
Schkölen in Thür. 60, 
Pflaumenmusfabr. [6-1 


Dr. Schwenzer's 
Universalmittel 
töten sicher Schwaben, 
Russen,Kakerlak.Wan- 
zen, Grillen, Ameisen. 

Preis 1.25 Mk. [13-8 
Dr. Schwenzer, Düsseldor! 94 


und Aufbauarbeit leiſten. 
Aber auch für ſich und 
Jeine Familie. Vermögen 
bilden und die Zufunft 
ſichern !] Eine Lebensver⸗ 
cherung bei uns macht 
das ſeicht und bequem. 
Schon für wenig Geld 
guter Verſſcherungsſchutz 


vol Grip ORGE 


ro BuesBielefeld 199 | Reparaturen 


Musik - Instrumente 


für Standartenkapellen | 2 
Spielmannszüge H 


und 


dir. ab Fabrik 

v.39.50an.Kat. 

fr.Ratenzahlg. 

Or. F. A. Wöhler, 
Optisches Werk, Kassel4T 
[26-8] 


Liste Gral. fr. Nachn. 7 9 
Hrein Sern .Posttoch h 


[3-1] 


liefert preiswert auch |9 50 20620 7 470 30 a M. 8.70 


gegen bequeme Teilz. Rote 
Joh. Gottir. Dunger milde 


Erlbach (Vgtl.) Nr.39|9 fl M. 2.55, 50 f M.10.40 


schnell, 3½ fl f. Dauerwurst M3.70 


gut und billig. [L- 1010 H. Krogmann, Nortorf38 


Alles spielt zu Hause | 
53 D 
1Ilar d1! 


Vollw.Spielm.all.Schik. 
Verl.SieProsp.v..Karam- 
bola“. Vertrieb Wetziarin | 
Postschließfach 177[3- 


[13-3] 


FLUGZEUG-AUFNAHME DER WELTBEKANNTEN KIENZLE 
UHRENFABRIKEN A. G. IM WÜRTTEMB, SCHWARZWALD 


2500 Schwarzwälder Arbeiter sind Bürgen für jede Kienzle-Uhr und geben 

ihr Bestes, jeden Käufer einer Kienzle-Uhr zufriedenzustellen, ganz 

ob es sich um eine der bekannten Kienzle-Crometa für Schreibtisch, 
tisch und Reise, oder um eine Taschenuhr handelt. 


KIENZLE-UHREN IN JEDEM FACHGESCHAFT 


leich, 
acht- 


Tafelbestecke 


in 100g Schwerversilb. 
direkt ab Fabr.Nur best 
Qual, Verl. Sie Weih- 
[nachts - Sonderangebot 
mit Gratiskatalog. 
Fritz Kocherscheidt 
Besteckfabrik [13-3 
Mettmann (Rhein) 
Schulstraße 18 


Mehr Geld 
verdienen! 


50 Künstlerkarten -.55 
50 Blumenkarten.. 70 
50 Geburtstagskrt. - 80 
2 50 Landschaftskrt. . 1.20 


"e (A Weihnachtskart. -.80 


Ip 
IHE 


von M. 1.90 an: 
Proben kostenfre 


Gustav Westphal 
Altona 1 - Hamburg 
ee Bun, 


ID 
RN 


massiv Silber, 
versilberteTafel- 
bestecke und 
Chrom - Alpaka- 
bestecke liefern 
wir an Private 
Katal, kosten re! 
u. unverbindlich. 


En >) Neujahrskart. , 80 
50 Hitlerkarten .. 1.45 
25 N.S.-Liederbüch..1.50 
Schreib- u. Kurzwaren- 
kaal frei! Erich Höhn, 
EHS Alsbach 3 Thür 
tr BF 


Repetier-Pistolen! 
1 


mehrechtias, 
mm M. 3.30 
I. T schüssg. M. SO 
10 schüssig M. 7.40 
J. Ortmann, Nürnberg4 Si 
IL-56] 


6 Jahre alt 

und schon ein Knipser 
Was der Kleine kann, 
‚machen Sie im Hand- 
umdrehen. Den reich- 
illustriert. Photo-Helter 
|] 29 versende ich an 
jed. Interessenten geg. 
Bekanntgabe der Adr. 
Erst als Porstkunde 
macht’s Knipsen S Da, 
der viel.Vorteile wegen. 


Nr.700. Echt 14 Kara! 
Goldpanzer, 5 Jahre 
schriftl. Garantie! Inkl. 
Gravierung.BeiVoraus- 
zahlung auch in Brief- 
mark. franko. Nach- 
nahme 32 % mehr. Als 
Ringgröße genügt Pa- 
pierstreifen. E 
1933 gratis. [L-86 
Gerh.Langner J. 22, 
Breslau X, atthiasstr.95 


duh dr dun dh 
Lest den 


Anzeigenteil 


ganz genaulEr ent- 
hält immer gün- 
stige Angebote. 


ut ut ut 


W E PEE — 
Gartenhäuser 
Jagdhütten 
Unterkunftshäuser 
Lagerhäuser 
Garagen 
Fahrradständer 


in modern. zerlegbarer 
Bauweise 


Kottmann & Co. 


Spezialwerk j. Draht- 
und Eisenverar beitung 
Siegen i. W. 5 (6-2 


0- u. X - Beine, 
Senkfüße, Rück- 
gratsverkrüm- 
mungen bes. Sie 
ohn. a Ach u. 
o. Berufsstörg. 
Prosp.m.zahlr. 
ärztl.Gutachten 
kostenl. d.: C. A. Langer, 
ae 36, B. Fach 132 


dab helme 


vorschriftsmäß., (feld- 
gr., schwarz od braun) 


0 


kompl, das Stück 
M. 6.50 (bei mehr Ra- 
batt), liefert Wilh. 


A. Schwarze, Dresden- 
N.6/J. 


Stottern 


Dauerheilung! Wichtige 
Ausk. fr. 6. Naeckel, Ber- 
lin-Ch., Dahlmannstr. 24 

IL-19] 


Musikinstrumente 
staunend billig bei 


| Wolf & Co., Klingenthal Sa. 562 


Groß. Katalog umsonst 
26-9] 


S5hokolade 


direkt ab Fabrik zu 
Großhändl.⸗Preiſ. 
Verwendung von 
nur erſtklaſſig. Rob: 
material wird aus— 
drücklich garantiert. 
Poſtp aketeuthält 
40 Tafeln A 100 g, 
ie 8 Tafeln Sahne, 
Mokta⸗Sahne, Er- 
tra edle Feinbitter, 
Vollmilch, Voll⸗ 
milch⸗-Haſelnuß 
à 19 Pi., portofrei 
gegen Nachnahme 
von M. 7.60 Probe⸗ 
paket 25 Taſeln 
M. 5.-, Sortiment 2 
50 Tafeln à 16 Pf. 

. Katao, 
der feinſte per Bid. 
80 Pf., der aller: 
feinfte per Pfund 
W Pf., Haushalt: 
tatao p. Pid. 65 Pf. 


Lest „Die Brennessel“ 


Die größte politisch-satirische 
Wochenzeitschrift Deutschland 


verkaufen, desto mehr 
inserieren sie. Wä 


wollen verkaufen. Des- 
re inserieren sie ja 
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i 25 - 
SIGURD 


GESELLSCHAFT 


KASSEL 15 


we Nationalsoz. fum 


a. t. Hitlerjugend u. N. $.-Frauenschafi 
begeistert aufgenommen und von 
größter Werbekrait! 
Nationale musikal. Vorträge und 
Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, 
Sprechchöre, Schallplatten - Bilder u. 
Postkarten 
Auswahlsendungen von Büchern und 
Musikalien!Sonderprospekt N kosten! 
— — — 


Partei- und Aufmarsch-Abzeichen 
Wachsfackeln. — N. S. B. 0.-Fahnen 


G. Danner, Mühlhausen i. Thürin, 


[12-6] Femrul: 99 und 324 


Gas-, Alarm- u, 
Leuchtpistolen 


Dag 
DES 


gut, „preisw. u. ohn. Waffenso. 
urch d Fachnandel. Liste trei! 


Moritz & Gerstenberger 


Waffenfabrik Zella-Vellis 
i. Thür EN 


das vorzügl. Hausmittel, die unenber- 
liche Wund-, Brand- und Flechtensade ei 
Brandwunden, erfrorenen Glieder Hest- 
abschürfungen, Flechten, aufgespuag® 
Händen, der Kinderpfl ege zum 
von Wun 
Schachtel 53 Pig. Tube 1.05 RM. 


Zu haben in den Apotheken. E) 
0.R.Reinhold Jahn, Meura (Thür. Wali) 


Seit Februar erscheint 
wöchentlich der 


Einzelpreis RM. — 2 
Zu haben in jeder Buchhandlung 
. x MM 
und bei den  Zeltungshändlen 
. MM o 


„J. B.“ Je mehr ste 


so der Anzeigenteil des 
„J B.“ dann * . 
automatisch auch, de 
Textteil des, m Ge 


größern 
I Euer GE 
zweima 


Martin Pirsch 
Schokoladen-Fabrik 
Leipzig C1 
Windmählenſtr. 46 
Bitte verlangen Sie 


W. A. Keune 
Rheingold-Silber- 
waren - Gesellsch. 

Mettmann [6-1] 
Schließfach 53 


Ins ef cent men für alle Schaffenden 
Dn der Her 32 OI 


Der Welt größt. Photo- 
Sgezialhaus [L-29 


mein. Weihnachts⸗ die 
i [6-1] katalog! be 55 pei E 
Nürnberg-A 229 te 
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Wirt: „Genga S' zua, meine Herren, 
red'n ma wieda amal von was anderm!“ 


„Hallo, Sie, was machen Sie da?“ 


„Alles in Ordnung, Herr Wachtmeiſter, meine Olle 


putzt nur eben die Treppe!“ 


Erlaubte Schwarzarbeit. 


r 


„Kannſt net fahr'n, du Depp?“ 


„Jetzt 


nimma, Rindviech damiſches!“ 


„Sie, Herr Ober, die Portionen ſind hier aber 


kleiner geworden!“ 
„Optiſche Täuſchung, mein Herr, das Lokal iſt ver— 


größert worden.“ 


„Oh, 
Det 


ze * 


Vom Regen in die Traufe 


— ? 


durch mich ſpricht ein Geiſt!“ 
ſtimmt, aba der Weingeiſe!“ 


[+ 1 fl N 
f s 
geg ei > Ze * a SN (Wd 
£ k 2 8 ` ps ` A 
y WW - H e * à en SÉ - 
* Ipar- 3 d > Ki e 
[2 K 


y — RIA TI 2 ZH 
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legen der Weche 


Auf der Leipziger Straßenbahn 


„Wiſſn Se ſchon, im Zoo wurdn Dichr geſchdohln.“ 
„Was? De wundrſcheenen Geenichsdichr?“ 
„Nee, die nicht, ich meene doch de Handdichr!“ 


Begriffsſtutzig 


„Wo kommen Sie her?“ 

„Aus dem Theater.“ N 

„Was haben ſie denn gegeben?“ 

„Zwei Mark.“ 

„Nein, ich meine, was für ein Stück?“ 

„Ach jo, ein 5-»Mark-Stück. Drei bekam ich zurück.“ 

„Aber ich meine doch, was die Schauſpieler gegeben 
haben?“ 

„Menſch, Sie ſtellen aber naive Fragen. Die Schau- 
ſpieler haben natürlich nichts gegeben, die durften um- 
ſonſt hinein.“ 


Anthropologie 


Proſeſſor zum Prüfling, ihm einen Schädel vorhal— 
tend: „Was iſt das für ein Schädel?“ 

„Ein Frauenſchädel, Herr Profeſſor!“ 

„Woran erkennen Sie das?“ 

„An den ausgeleierten Kiefergelenken.“ 


Ricine Aneköoten von großen Muſikern 


Abel, der große Tonkünſtler, ging eines Abends in 
Vauxhall ſpazieren, als eben eine ſeiner Symphonien 
ſchlecht aufgeführt wurde. Beſonders wurde ſie dadurch 
verdorben, daß der Leiter des Orcheſters das Zeitmaß 
ganz falſch genommen hatte. Als Abel demſelben einige 
nicht ſehr freundliche Worte der Anerkennung widmete, 
fragte ihn ein Freund, wie der Muſikverderber heiße. 
„Kain“, erwiderte Abel. „Wie, Kain?“ „Nun, hören 
Sie nicht, daß er mich ermordet?“ 


* 


Paganini ging einſt in ein Geihäft, um ſich Hand- 
ſchuhe zu kauſen. Die Verkäuferin legte ihm das Neueſte 
vor: Handſchuhe à la Giraffe. — „Nein, nein, von 
einer anderen Beſtie!“ ſagte Paganini. Die Verkäu— 
ferin, die den Käufer nicht kannte, lächelte ſtereotyp und 
öffnete einen anderen Karton, der „Handſchuhe à la 


Paganini“ enthielt. 
* 


Während Brahms fih gern und häufig in der Gejell« 
ſchaft guter Freunde befand, konnte in größerer Geſell— 
ſchaft, bei der ihm nicht ſympathiſche Gäſte zugegen 
waren, leicht der „böſe Geiſt“ über ihn kommen, und 
dann blieb auch ſein beſter Freund nicht von Spott— 
reden verſchont, und mit großer Vorliebe zog er Ernſt— 
gemeintes ins Lächerliche. So erzählte ein Witzling, daß 
ſich Brahms einmal von der Hausfrau mit den Worten 
verabſchiedete: „Wenn ich jemand aus der Geſellſchaſt 
zu beleidigen vergeſſen haben ſollte, bitte ich, mich zu 
entſchuldigen.“ 
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Schiffe 


werden et 
vorgeshuflt > 


or einigen Monaten hat ſich die 

Hamburg-Amerika-Linie entichloj- 
fen, die Vorſchiffe ihrer in der Paj- 
ſagierfahrt Hamburg-Neuyork ſtehen— 
den vier „Ballin⸗Dampfer“ um 12 m 
zu verlängern und ihnen eine andere 
Bugform zu geben. Mit der Durch— 
führung dieſes Entſchluſſes iſt jetzt be— 
gonnen worden. Der erſte Dampfer, 
die „Hamburg“, liegt bereits im Dock, 
ihr Umbau wird nach 2 Monaten be— 
endet ſein. 


Bevor das „Vorſchuhen“ erfolgt, 
geht das Schiff an die Werft, wo zu- 
nächſt das alte Vorſchiff in einer 
Länge von 22 m bis zur Waſſerlinie 
regelrecht abgeſchnitten und abgewrakt 
wird. Selbſtverſtändlich ſind die 
Inneneinrichtungen, Maſchinenanlagen 
und Ankerſpille vorher ausgebaut, da 
ſie im neuen Vorſchiff wieder ver— 
wendet werden Dann geht das Schiff 
in das Dock, wo das Anterwaſſer— 
Vorſchiff ebenfalls entfernt wird. In- 
zwiſchen iſt der neue „Vorſchuh“ auf 
einer Gleitbahn fertig gebaut worden. 
Mit elektriſchen Winden wird er auf 
der Gleitbahn an den Schiffskörper 
gezogen und mit ihm — nach ge— 
nauem Ausrichten — durch ein 9 m 
langes Zwiſchenſtück verbunden. So— 
bald das Schiff wieder ſchwimmfähig 
iſt, verläßt es das Dock, um am 
Werftkai den Innenausbau zu voll— 
enden. Der geſchützte Deckraum des 
Vorſchiffes wird ſtark vergrößert und 
bietet den Reiſenden 3. Klaſſe noch 
mehr Möglichkeit als bisher, ſich im 
Freien aufzuhalten. Als letztes der 
umzubauenden Schiffe wird die „Al— 
bert Ballin“ im Juli nächſten Jahres 
die Werft verlaſſen. 
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Vier Dampfer der Hamburg-Amerika-Linie erhalten ein neues Vorſchiff und neue Bugform: 


Die „Hamburg“ geht von der Werft in das Schmimmde, 
um dort „vorgeſchuht“ zu werden. 
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der „Hamburg 


Das neue Vorſchiff wird auf einer Gleitbahn langſam mit Fl 5 — 8 we 
o FE 
an den Dampfer herangezogen. Slaſchenzügen Blick in das Innere des neuen Vorſchiffes 


im Dock vor der Verſchiebung. 
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N; größte Feind des Menſchen in Die kahlen Bäume bieten einen troſtloſen 

den Kieſernwäldern Deutſchlands ift Anblick. Staat, wiſſenſchaftliche Inſtitute 
die Forleule. Die aus den Eiern bieles und Beſitzer der großen Forſte find ge- 
Forſtſchädlings gekrochenen wahren Heere zwungen, einen energiſchen Kampf gegen 
von Raupen überſchwemmen die Wälder die Forleule zu führen. 

und freſſen alles, was ſich ihnen an grü— Vor einigen Jahren begann man auf 
nen Kiefernnadeln in den Weg ſtellt. neuartige Weile die Schädlinge zu be- 


- 


Ein Soldat des Inſektenkrieges: 
Der Pilot des Zerſtäubungsflugzeuges in feiner 
Maske, die ihn, mag das Gift für Menſchen, 
Säugetiere und Vögel auch unſchädlich fein, vor 
den Gaswolken während der Beſtäubung ſchützt. 
Dem Piloten fällt die Aufgabe zu, die von dem 
leitenden Förſter bezeichneten Gebiete ſtrichweiſe 
mit dem Gift zu belegen. Die kranken Wälder 
find durch weiße und andersfarbige Fahnen ge⸗ 
kennzeichnet, fo daß Verfliegen kaum möglich ift. 
Die Flüge werden in den Morgen⸗ und Abend⸗ 
ſtunden ausgeführt, denn tagsüber herrſchen bei 
klarem Wetter Luftſtrömungen, die für das Ein- 
fallen des Giſtes hinderlich find, 


Eine kleine Maſchine, die am Rumpf des Flug» 

zeuges angebracht iſt, leiſtet die ganze Arbeit der 

Zerſtäubung. Der durch den Flugwind angetrie— 

bene kleine Propeller bewegt eine große Welle im 

Innern der Maſchine, erfaßt das darüber liegende 

Gift, und die ſtarke Fluggeſchwindigleit zerteilt die 
Giftwolke. 


— NC ee 


Je drei Arbeiter find zu inet vruppe zuſammenge— 


, | ſchloſſen, die das Flugzeug . EE, WE 
0 eltentodes: ſenveit des Flugzeuges werden die Vorbetettüungen zur 
b ` Verladung des In! b A N t Eeite des neuen Fullung getrefſen, und wenn GE Fingzeug aus 
Die Flugzeuge find für die Beſtäubung beſonders hergerichtet. Auf Se unteren \ 8 rücfeort, wird der Heine Nasen dicht berangeſabren. Die 

S i d s ; E í erſtäubung vornimmt ur Saung dauert nur wenige Minuten; dann iſt das Flua— 
Rumpfes iſt eine kleine Maſchine eingebaut, die in der Luft die Jerſtäubung v d mit Gift zeug cb beren zu Doten, um Nultonen der Schade 
gleichmäßig auf die Fläche zerteilt. Der Innenraum des zweiten Sitzes wird mit Gi linge zu vernichten. Turch gestalte Einteilung it es 


gefüllt und mit einem Deckel verſchloſſen. moglich, an einem Tage über hundert Fluge auszuführen. 
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Raupen der Forleule. 
Die grünliche, mit weißen Streifen durchwirkte Raupe paßt ſich 
ganz den Eigenſchaften des Nadelwaldes, beſonders des Kiefern: 
waldes, an. Die Flugzeit des Falters dauert gewöhnlich von 
Mitte März bis in den April. Die aus dem Et ſchlüpfende 
Raupe verpuppt ſich im Laufe des Juli und Auguſt. Als Puppe 
überwintert der Schädling in und unter der Bodenſtreu, um mit 
dem Ausſchlüpfen des Falters im folgenden Jahre den Kreislauf 
ſeiner Entwidlung von neuem zu beginnen. 


Wälder, in denen ſich die Forleule und andere Schäd— 
linge feſtgeſetzt haben, ſind in kurzer Zeit kahl gefreſſen. 
Ein grauſiges Bild für den Beſchauer — ſoweit der 
Blick reicht: kahlgefreſſene Bäume! Die Forleule hat 
es beſonders auf die wertvollen Kiefernwälder abgeſehen 
und richtet hier einen in die Millionen Mark gehenden 
Schaden an. Auf Kiefern ſind ſchon bis 3000 Stück die— 
ſer Schädlinge gezählt worden. Man kann ſich leicht 
ausrechnen, in wie kurzer Zeit ein Wald zerſtört wird, 
wenn nicht mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
zugegriffen wird 
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20—30 Meter über den Baumkronen zieht es ſeine regelmäßigen Kreiſe und be 
ſtreut die gefährdeten Wälder Strich für Strich, als äußeres Zeichen ſeiner Arbeit 


~ ES a 

Gm x 

á AS 
Das Beſtäubungsflugzeug bei der Arbeit. 

die große Giftwolke hinter ſich herziehend. | 


kämpfen. Man mochte ſich das Flugzeug, die 
fliegende Inſektenſpritze, im Kampfe gegen die 
Forleule zunutze. Damals wurden arſenhaltige 
Gifte benutzt, die aber Menſchen und Tiere 
gefährdeten. Heute, nach vielen wiſſenſchaft— 
lichen Verſuchen, benutzt man die ſogenannten 
Kontaktgifte. In dieſem Jahr, das ein Groß— 
kampfjahr ift, find mehr als ein Dutzend 
Flugzeuge für den Beſtäubungsfeldzug ein— 
geſetzt worden, und auch vom Erdboden aus 
hat man mit Motorzerſtäubern gearbeitet. 
Die Kontaktgifte beſtehen aus Verindal 
Foreſtit und Neurotol und werden von per 
ſchiedenen chemiſchen Fabriken hergeſtellt. Man 
ru etwa 50 Kilogramm auf ein Hektar. 
Der Hauptfeldzug umfaßt das Ausbringen von 
500000 Kilo auf 10000 Hektar. Die ein— 
motorigen Streuflugzeuge können bei einem 
Start rund 500 Kilogramm ſchleppen, und ſo 
ſind nicht weniger als 1000 Starts bei der 
Erledigung des Programms nötig. Die Wir— 
kung der Kontaktgifte ſetzt bereits einige Mi— 
nuten nach der Beſtäubung durch das über 
den Wald geflogene Flugzeug ein: die Rau- 
pen fallen herab. Der Höhepunkt einer Be— 
ſtäubung iſt nach drei Stunden erreicht Es 
wurde feſtgeſteilt, daß durchſchnittlich 95 der 


2 en KE h z. B. bei Baruth in der Mark f 0 9% : ihi i le 
Motorzerſtäuber, da es ſich nicht lohnen würde, für eine Sad ungen 3 e Mark, ſogar 100 %. den die verſchiedenen ſogenannten 
klei ` - at c ; Reni Hadiguns er Säugetiere u z 8 it dieſer Ar- 
u a 5 1 ea e ſind bisher er 110 lihota E A Le 
radius ziemlich weit reicht und jo das koſtſpielige Flugzeug , worden, von den nützlichen Inſekten tiolliert, um zu erfahren, wieviel 


i e e SR EN Kr = e 
ind lediglich einige Spinnen der Beſtäubung Raupen im Durchſchnitt auf emer 


zum Opfer gefallen. 


R | — e Ra x Die $ $ : D 
Neben dem Flugzeug benutzt man für kleine Flächen den a p geotet wurden, in einzelnen Gebieten, Täglich morgens und abends wet- 
erſetzt. 


Kiefer ihr Anweſen treiben. | 
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Eine geſchichtliche Stunde. 


In feierlichem Staatsakt vollzogen am 13. Oktober 1933 die Landtage von Medlenburg-Echwerin und Mecklenburg⸗Strelitz die 
Vereinigung ihrer beiden Länder. Reichs ſtatthalter Hildebrandt bei der Feſtrede in dem ehrwürdigen Ständehaus in Roſtock. 
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Luthers 
Antlitz 


in zeitgenöſſiſchen Bildern 
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nd fur gelegt dee rechte fi 
"Das er 


Der afi 75 | N 
D ud Jobannes hat H i 3 | | x 
ann ert wie and Johannce h | Luther im Tode. u 


Cpriſtum geyerar mit bandt vnd that 
Alfo bat er mit Leden vnd Cehr D? r > z 

Ein ſehr wertvolles, im Laufe der Zeit ſtockfleckig gewordenes Aquarell, vermutlich von der = 
Hand des Lucas Fortnagel, im Beſitz des Berliner Kupferſtichkabinetts. f 


— | d Se, MA., N N Aus einem alten Bericht: „ .. zu Eisleben ... haben zwei Maler alfo das todte angeſicht abe 
n güter chú on alle pein N ee conterfeit A einer von Eisleben / dieweil er noch im ſtüblin auff dem bett gelegen / der ander / 
Meiſter Lucas Fortenagel von Hall (Halle a. d. S.) / da er ſchon eine Nacht im fard gelegen.“ 
BA 


— das 
Welche vil 


Luthers Totenbild nach einem damals ſehr SH 
verbreiteten, jetzt äußerſt jeltenen fliegenden Blatt ri 
des Hans Guldenmund von Nürnberg. 


* dë 
1520: Der Auguſtinermönch. 1521: Proſilbild Martin Lut 522. * 
Kupferſtich von Lucas Cranach d. A. Kupferſtich von Lucas ENEE 1522: Luther als „Junker Jörg”. 1546: Luther in feinem 


Holzſchnitt nach Lucas Cranach d. A. Holzſchnitt von Lucas 


Digitized by Go OQ 


=” i 


1933 / Folge 44 


DER SCHÖPFER 
DER NEUEN 
TÜRKEI 


In diesen Tagen feiert die 

türkische Nation das zehn- 

jährige Bestehen des neuen 
Staates 


El Gaji — das iſt „Der Siegreiche“ —, 
dieſen höchſten Ehrentitel, den ehedem 
osmaniſche Sultane zu vergeben hatten, 
verlieh die türkiſche Nationalverſamm- 
lung 1921 dem Sieger in der Schlacht 
an der Sakaria: Muftafa Kemal. Zwei 
Jahre danach proklamierte der General 
die Republik und legte damit den Grund— 
ſtein des neuen türkiſchen Staates. Die 
äußere Erſcheinung dieſes blonden, blau- 
äugigen Mannes, der es verſtanden hat, 
eine von Kriegen zerrüttete Nation zu 
einem ſelbſtbewußten Volke zu machen, 
ſchildert ſein Biograph Dagobert von 
Mikuſch nach dem Eindruck eines türki— 
ſchen Literaten. 


Photo: 
Cemal Ankara 


Muftafa Kemal, É 
der Führer einer türkiſchen Armee im Weltkriege, der nach Friedensſchluß eine 
Volksbewegung entfachte und die ſchwache Dynaſtie ſtürzte. 
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Der Gaſi im Geſpräch miteinemtürkiſchen Bauern. 


„Es war während des Weltkrieges. 
Der genannte Schriftſteller ging eines 
Tages durch die Peraſtraße in Konſtan— 
tinopel, als er aus dem dort liegenden 
Hotel einen höheren Offizier treten 
ſah, deſſen Erſcheinung ihm auffiel: 
ein hageres Geſicht, kluge und zugleich 
energiſche Züge, ſcharfe blaue, bewegliche 
Augen unter ſtark vorſpringenden Brauen. 
Den Kalpak tief in die Stirn gerückt, 
bot er in der ſtraffen Haltung, den 
ſicheren und ſelbſtbewußten Bewegun— 
gen durchaus die Prägung eines jener 
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deutſchen Offiziere, wie ſie damals zahl— 
reich im osmaniſchen Heer dienten. Der 
türkiſche Herr dachte bei ſich: Schade, 
daß wir ſolche Erſcheinungen nicht auch 
unter unſeren eigenen Offizieren haben! 
Dann, unwillkürlich ſtehenbleibend, hörte 
er, wie der vermutete Deutſche, ſich zu 
dem nachfolgenden Adjutanten umwen— 
dend, einige Worte in reinſtem Türkiſch 
ſprach und ſich ſo als Landsmann kenn— 
zeichnete. Später erfuhr er, daß es der 
Oberſt Muſtafa Kemal war, defen Name 
damals ſchon viel genannt wurde! 


Der Förderer des türkiſchen Bildungsweſens 


beſucht oft Univerjitäten und Schulen und wohnt dem Anterricht bei. Muſtafa 
Kemal hat die alte türkiſche Schrift, deren Erlernung 5 Jahre Schulunterricht er · 
forderte, abgeſchafft und die Lautwiedergabe in lateiniſcher Schrift ſelber feſtgelegt. 
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Auf der Leuchtenburg bei Kahla an der Saale ift das erſte Schulungslager für Studentinnen eingerichtet worden 
Die landſchaftlich ſchöne Lage der Burg läßt den Ausbildungskurſus für die Teilnehmerinnen zu einem frohen Erlebnis werden. 


Studentinnen im Schulungslager 
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Freiübungen in luftiger Höhe. 
Neben der Erziehung zur Volksgemeinſchaft und der Ausbildung in praktiſchen 
Dingen wird auch die körperliche Ertüchtigung nicht vernachläſſigt. 


Rechts: Die jungen Mädchen bei der Einübung alter Volkstänze mit Ziehharmonikabegleitung 


Preis 20 Pfennig 


Österreich: 40 Groschen 
Ausland: 35 Pfennig 
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k | `. Der Führer in Hannover 
beim Verlaſſen des Regierungsgebäudes in Begleitung des Oberpräſidenten Lutze und Gattin. 


Am 12. November: 
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IN M EMORIAM 1923 
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Zeichnung von Ek Eber. 


— — — — 


Ich weiß, mein heißer Kampfeswille, Des Willens Feuer, unergründet, Daß du den Hader überwandest, 
| der mir die Opferkraft verlieh, hat dich, mein ganzes Volk, beschwingt ist schönste Krönung meiner Tat! — 
brennt fort in meines Grabes Stille... und überall die Glut entzündet, Auch du, der du einst abseits standest, 
Ich lebe! — — Und ich sterbe nie! die Licht in Deutschlands Dunkel bringt. bist jetzt mein Kamerad. 


Pidder Lüng. 


ro 8 MEERE 
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Adolf Hitler bei einer Anſprache an die S. A. im Oktober 1923 auf den 
Oberwieſenfeld in München. Rechts fein Begleiter Alrich Graf. 


Die Feldherrnhalle 
in München. 
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an das deutsche Volk! Ge "ag: ar 
Die Regierung der November: NGC EC EE ` 
verbrecher in Berlin iff heute e 
für abgeſetzt erklärt worden. 

Eine probiſoriiche deuiſche e e we fe ad an un 1 am 29 


im Mittelpunkt der Stadt — begeiſterte Menſchenmaſſen, die | 


National-RNegierung mit ungeheurem Zubel die Verkündung der Proklamation 


(ſiehe Bild links) anhörten. Auf dem Rathaus (rechts) wurden 
iſt gebildet worden. alsbald Flaggen gehißt. Erft gegen die Mittagszeit ſetzle ſich 
die Nachricht vom Amſchwung als Gerücht allmählich durch, 
Dieſe beſlehl aus nachdem die Morgenpreſſe Münchens die offizielle Verlauk⸗ 
barung der nationalen Regierung gebracht und begeiſtert gus 


General Ludendorff, Adolf Hitler ſtimmend kommentiert hatte. 
General von Loſſow, Oberſt von Seiſſer |  — a 
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Links der Eingang zum Bürgerbräukeller 
im Oſten Münchens, wo am Abend des 
8. Novembers gelegentlich einer Rede des 
damaligen bayeriſchen Staatskommiſſars 
von Kahr Adolf Hitler die nationale Re- 
gierung ausgerufen hat. Auch am Bor- 
mittag des 9. November war der Bür- 
gerbräukeller der Standort Adolf Hitlers. 
Wenige hundert Meter davon entfernt, 
an der Zubwigsbrüde, bildete fih der be- 
rühmte Propagandazug durch die Straßen 
Münchens, der an der Feldherrnhalle 
endete. 


IE m wisen f 


a November feka univ den sbvers-vebroim hing 


| Pfordien, 
Herr ARION Hechenderter, siosar 
Her Kari Laverze, uas 
Her Muri Neubauer 
Her Wilheim Woll, ramm 
Herr VOR Papec 
Auch sie sterben für den Vaterland Bo- 
Die Todesanzeige des Kampfbundes 
für die Gefallenen, unter denen irrtüm- 


STOSSTRURP-Kirken 
MÜNCHEN 


trelung !] Auch de narben für des kommende 
völkische Großdeutschland | Auch sie Belen auf 
dem Felde der Ebre! 


DER DEUTSCHE KAMPFBUND 


Nl RA. Oberstleutnant! 


lich auch Goering verzeichnet ſtand. 


(Aus dem Archiv der Sammlung 
Rehse, München) 


Der „Stoßtrupp Hitler, München“ im Hofe 
des damaligen Parteiheims in der Schelling— 
ſtraße, wo ſich jetzt noch die Schriſtleitungen 
der Blätter des Zentralverlags der N. S. D. 
A. P. befinden. Oben links S. A.-Oberführer 
Zoſeph Berchtold, jetzt Hauptſchriftleiter des 
„S. A.⸗Mann“ und verantwortlicher Schrift- 
leiter der Münchener Ausgabe des Zei, 
kiſchen Beobachters“. 


Wachttruppe vor dem Reichswehrkommando, dem 
früheren Kriegsminiſterium, in München, die der 
heutige Stabschef der S.A., damals Führer der 
Reichskriegsflagge, Ernſt Röhm, befehligte. In 
der Mitte, mit der Flagge, der heutige Reichs- 
führer der S. S., Heinrich Himmler. 
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Die Angeklagten des Hauptprozeſſes mit ihren Verteidigern. 
Bauer, J. R. Kohl, R. A. Hemmeter, R. A. Dr. Holl, Dr. Weber, R. A. Dr. Mayer, Oberſtleutnant Krie⸗ 
itler, R. A. Dr. Luetgebrune, Hauptmann Röhm, Oberleutnant 


Von links nach rechts: R. A. Goetz, R. A. Dr. Gademann, J. R. ` 
bel, R. A. Roder, J. R. Dr. Schramm, General . J. R. v. Zezſchwitz, dolf 9 
Brückner, Oberleutnant Pernet, Oberamtmann Dr. Frick, Leutnant Robert Wagner, Or. Kohl, Dr. Schramm. 


Polizeipräſident Pöhner wird 
vernommen. 

2. Adolf Hitler, 3. Rob. 

Dr. 


Wagner, 4. Pöhner, 5. 2 Holl, 6. Dr. Weber, 
7. Brüdner. 


1. Landger.⸗Dir. Neidhardt, 
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„ dei dem gie zum Ae nun a Feſtungshaft verurteilten Angehörigen des „Stoßtrupp Hitler München“ vor bei 

ule, wo das Gondergericht tagte; rechts oben am Portal Ca jetzige Oberbürgermeiſter Fiehlet. 


Prozeß. 
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Der Führer in der Feſtung Landsberg, wo er ſein berühmtes Werk „Mein Kampf“ ſchrieb. 
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Ausblick von der Zelle Adolf Hitlers 
in der Feſtung Landsberg am Lech. 
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0 Rudolf Heß, Kriebel, Weber uſw. oft auf- und abginge 


Der „Feldherrnweg“ in der Feſtung, wo Adolf Hitler 
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Einzige Aufnahme des Führers bei einem 
Spaziergang in der Feſtung. Rechts als 
Begleiter Pg. Maurice. 
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Die Halle im Zellenbau mit den Eingangstüren zu den einzelnen Jln 
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Der eine Teil der Feſtung, in deſſen unterem Stodwerk eine große 
Anzahl der verurteilten Stoßtruppler untergebracht war. 
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Par Se 


Die Zelle Adolf Hitlers, die der bayeriſche Juſtizminiſter Dr. Frank nunmehr ihrer urſprünglichen Beſtimmung entzogen hat. 
Sie wird als hiſtoriſche Stätte der Offentlichkeit zugänglich gemacht. 


* > * 
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Der Führer am Tage feiner Entlafjung aus der Feſtung. 
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Dee 8.9. November 1923 


Nachſtehender Bericht ift dem aufihluß- 
reichen Buche von Ernſt Röhm „Die Ge— 
ſchichte eines Hochverräters“ ent- 
nommen.“) 


Für den Abend des 8. 11. 1923 hatte der Geheimrat 
Zenk an eine Reihe von Erwerbsſtänden und vater- 
ländiſchen Verbänden Einladung in den Bürgerbräu— 
keller ergehen laſſen, wo Herr von Kahr eine pro— 
grammatiſche Rede über ſeine Politik verleſen wollte. 
Ob dieſe Rede, wie die meiſten anderen Reden, die 
Herrn von Kahr in den Ruf eines Staatsmannes 
brachten, wie der „Völkiſche Beobachter“ einmal jo tref- 
fend feftftellte, auch von dem Staatsrat Schmelzle 
verfaßt war, iſt mir nicht bekannt. 


Der Bürgerbräukeller war als größter Saal Mün- 
chens gewählt worden; trotzdem vermochte er die ge- 
waltigen Scharen der Juhörer nicht zu faſſen. 


Am 8.45 Uhr abends verkündet Hitler die natio- 
nale Republik. 


In einem Nebenraum fand dann eine einſtündige 
Ausſprache zwiſchen Hitler, Kahr, Pöhner, 
Loſſow und Seiſſer ſtatt, zu der auch General 
Ludendorff im Kraftwagen herangeholt wurde. 
Während dieſer Zeit wurden die im Saale anweſenden 
Mitglieder der bayeriſchen Staatsregierung, an der 
Spitze Miniſterpräſident Dr. von Knilling, in 
Schutzhaft genommen. 


Am 9.45 Uhr abends erklärte Kahr vor der Ber- 
ſammlung unter ſtürmiſchem Jubel, die Leitung der 
Geſchicke Bayerns als Statthalter der Monarchie über- 
nehmen zu wollen. Dann teilte Hitler die Bildung 
der proviſoriſchen Deutſchen Nationalregierung und der 
neuen bayeriſchen Regierung mit. In ernſter Erregung 
ſtellte ſich General Ludendorff in einer Erklärung 
der Deutſchen Nationalregierung, kraft eigenen Rechts, 
zur Verfügung. 

General von Loſſow und Oberſt von Seiſſer 
gelobten, Armee und Polizei unter der Flagge Schwarz- 
weißrot neu zu organiſieren. Zum Schluß erklärte fidh 
Präſident Pöhner bereit, das Amt des bayeriſchen 
Miniſterpräſidenten zu übernehmen. Alle Erklärungen 
. wurden mit beiſpielloſem Jubel aufgenommen. Kahr 


Reichsſtatthalter Ritter o Epp. 


H? M 90 ) ) 


ergriff mit beiden Händen die Hand Hitlers, ſchüt⸗ 
telte fie lang und kräftig und fab ihm bewegt in die 
Augen. 

Als ſich die neuen Männer nach den öffentlichen 
Kundgebungen wieder in das Beratungszimmer zurück 
gezogen hatten, beſprach Kahr mit Pöhner die 
Notwendigkeit, ſoſort einen neuen Polizeipräſidenten zu 
berufen. 


Am 11 Ahr nachts teilte Kahr mit, daß er die 
Behörden durch Funkſpruch von der neuen Sachlage 


Stabschef Ernſt Röhm. | 


unterrichtet habe, und beauftragte Pö hne r, die Preſſe 
zu verſtändigen. 

General von Loſſow war auf General Luden- 
dorff zugetreten, richtete ſich ſtramm auf und mel- 
dete: „Der Wunſch von Exzellenz iſt mir Befehl; ich 
werde die Armee ſo organiſieren, wie ſie Eure Erzel- 
lenz zum Schlagen brauchen.“ 


Ahnlich drückte ſich Oberſt von Seiſſer aus. 


Während dieſer Vorgänge im Bürgerbräukeller war 


die R. K. F. zu einem kameradſchaftlichen Abend im 
Löwenbräukeller verſammelt. 


Nationalſozialiſtiſche Sturmtrupps unter ühr 
un 

des Oberleutnants Brückner, E 

und der Kampfbund München unter ſeinem Führer 

Zeller waren der Einladung der R. K. F. gefolgt. 

3 * Freunde des Deutſchen 

ndes mit ihren Angehörigen i 
daß der Saal voll beſetzt war. i SE 


1775 Anfang an herrſchte freudig errregte Stim- 
Ich hielt nach der Aufzei nu i 

pben folgende furze Ace ee 
Freunde des Deutſchen Kampfbundes! Als Führer 
der R. K. F. begrüße ich Sie alle herzlichſt bei un- 
ſerem kameradſchaftlichen Abend, zu dem wir Sie 
heute in den Jahrestagen der Novemberrevolte auf- 


a 
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») Erſchienen im Verlag frz. Eher Na 


Munchen 2 NO, Thierſchſtraße 11. cht. G. m. b. Kë 


in treuer Kameradſchaft aller 


gerufen haben. Der Abend foll ſich über den Rahmen 
eines gewöhnlichen Kameradſchaftsabends herausheben. 
In der Zeit, in der unfer Volk und gerade die bin 
Kräfte, nach fünf Jahren unſeliger Revolutionszeit in 
der bitterſten Not leben, kann es ſich nicht mehr da. 
rum handeln, Geſelligkeit und Gemütlichkeit zu pile 
gen. Wir rufen Sie heute alle, om fünften Jahres- 
tag der Revolution, zur Kameradſchaft auf, zun 
Kampf, zur Rache und Vergeltung an den Volksder. 
rätern und Volksverderbern. 


Der Deutſche Kampfbund iſt nicht gewillt, weiter 
hin dem Untergang unſeres Vaterlandes tatenlos zu- 
zuſehen. Nicht für ſich will er kämpfen, wir alle wol. 
len für uns gar nichts, keine Pfründen, keine gut be 
zahlten Pöſtchen; wir find aber der Überzeugung, daz 
der großen Not nur durch Kampf abgeholfen werden 
kann. 

Wir müſſen bereit und willens fein, für die Frei 
heit und Rettung unſeres Vaterlandes zu den Wa. 
fen zu greifen, unſere ganze Perſon und unfer Leben 
für das Vaterland einzuſetzen. 

Auf, in den Kampf für des Vaterlandes Belreiung 
Kampfgewillten, An 
Ge heute die Loſung des Abends des 8. November 
ein!“ 

Meine Worte fanden begeiſterten Widerhall. 


Ein Aufruf zum Kampf löfte damals noch freudig 
Zuftimmung aus. — Es mag gut ſein, ſich daran zy 
erinnern in einer Zeit, in der ſtumpſe Etgebun er 
die Stelle kampfgewillter Entſchloſſenheit oi # 

Nach mir ergriff, als Vertreter des politiſae dir 
vers Hitler, Hermann Eſſer das Bor N 
dankte es ihm beſonders, daß er gekommen mi 
Wußte ich doch, daß er feit Tagen mit ſchweren At 
ber zu Bett lag, in das er gleich nach ſeinen der 
trag wieder zurückkehren mußte. 

Während feiner Rede überbrachte mir Dag" 
Seydel die Nachricht von den Ereigniſſen im dur 
gerbräukeller. 

Die Bekanntgabe löfte unendlichen Jubel aus. 


Endlich! Das war das Wort der Entſpannung des 
ſich aus aller Munde rang 


Gruppenführer Brückne n, Oberleunant t. D. 
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Gruppenführer Amann, Reichsleiter der Preſſe. 


Mit Mühe vermochte ich mir Gehör zu verſchaffen 
und die Befehle für den Abmarſch der Kampftrup— 
pen zu geben. 

Sofort formierte ich dann die Verbände vor dem 
Löwenbräukeller zum Marſch in den Bürgerbräukel— 
ler, um der neuen Regierung zu huldigen. 


In der Brienner Straße überbrachte mir ein Kraft— 
radfahrer den Befehl, in das Kriegsminiſterium zu 
rücken und mich dort mit der R. K. F. der neuen Ne- 
gierung zur Verfügung zu halten. 

N. S. D. A. P. und Oberland marſchierten 
zum Bürgerbräukeller. 

Ich beſetzte mit der R. K.F, an die fih der Kampf— 
bund Zeller anſchloß, das Kriegsminiſterium. 

Meine Verſuche, mich bei General von Loſſo w 
zu melden, blieben erfolglos. 

Die R. K. F. hatte augenblicklich das geſamte Ge- 
bäude des Kriegsminiſteriums beſetzt. N 

Die Stammabteilung (Freiherr von Thüngen) 
hatte gemeinſam mit der Reichswehr die Fernſprecher 
zu beſetzen und ſich als Ehrendienſt für den Befehls— 
haber bereitzuhalten. 

Die Batterie Lembert übernahm gemeinſam, im 
gleichen Stärkeverhältnis, mit der Reichswehr Wache 
und Poſten. 

Die S. A. unter Oßwald und die Abteilung 
Binz war zu bejonderer Verfügung im Gebäude, 
die Gruppen des Kampfbundes Zeller im Hofe des 
Kriegsminiſteriums bereitgeſtellt. 

In Auftreten und Haltung ſtand die R. K. F. einer 
Friedenstruppe nicht nach. 


weiter 


Polizeipräſident Pöhner. 


Illuſtrierter Beobachter 


Kein Schrank, keine Schublade wurde geöffnet, kein 
Aktenſtück berührt. 

Ih hatte im Vorzimmer des Landeskommandanten 
die Befehlsſtelle errichte; das Zimmer des Generals 
von Loſſow wurde von niemandem betreten. 


Die Unmöglichkeit, den General von Loſſow zu 
erreichen, hemmte meine Maßnahmen empfindlich. Ich 
wollte weder den Reichswehrtruppen gegenüber, noch 
ſonſt, irgendwelche Anordnungen treffen, ohne vorher 
den General geſprochen zu haben. Die vielen Anfra— 
gen, die von Truppenteilen, insbeſondere von aus— 
wärts, einliefen, konnte ich daher nicht beantworten. 


Gegen 11 Ahr traf Hitler im Wehrkreiskom— 
mando ein und begrüßte die R. K. F. Als ich ihn zu 
ſeinem Erfolg beglückwünſchte, umarmte er mich und 
ſagte, es ſei der ſchönſte Tag ſeines Lebens; er 
ſtrahlte vor Glück und Freude. „Nun wird eine beſſere 
Zeit kommen“, meinte er, „wir alle wollen Tag und 
Nacht arbeiten für das große Ziel, Deutſchland aus 
Not und Schmach zu retten.“ 


Freudige und beunruhigende Nachrichten wechſelten. 
Da ich hörte, General von Loſſow habe ſich in die 
Stadtkommandantur begeben, und eine Verbindung 
mit Fernſprecher nicht zuſtande kam, ging ich in Be— 
gleitung von Hauptmann Seydel dorthin, um mich 
bei dem neuen Reichswehrminiſter zu melden. Das 
Tor war verſperrt; auf mein Pochen wurde ich nach 
Namen und Begehr gefragt, mir aber nicht aufgetan. 

Das erregte meinen erſten Verdacht; bald aber be— 
ruhigte ich mich mit dem Gedanken, daß ein übereif— 
riger, nicht unterrichteter Poſten daran ſchuld ſei. 

General Ludendorff war mittlerweile, begleitet 
von Oberſtleutnant Kriebel, im Wehrkreiskommando 


er 


Rudolf Heß, der Stellvertreter des Führers. 
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Reichsführer der S.S. Heinrich Himmler. 


eingetroffen und hatte bier feinen Beſehlsſtand errit: 
tet. Hitler war ebenfalls vorübergehend anmweiend; 
Pöhner hatte ſich in ſeine Wohnung zurückgezogen. 
Als Hauptmann Seydel in ſpäter Abendſtunde 
dem General Ludendorff gegenüber feine Beben 
ken wegen des langen Ausbleibens des Generals von 
Loſſow äußerte, wies ihn der General ſcharf zurüd: 
„Ein deutſcher General bricht ſein Wort nicht!“ 


Von Kahr, Loſſow und Seiſſer war keine 
Nachricht eingetroffen; jede Verbindung mit ihnen un 
terbrochen. 


Auf den Gängen aber und in den Vorzimmern ſchle⸗ 
fen deutſche Soldaten, R.K F, Reichswehr und einige 
Landespoliziſten; Arm an Arm, getreulich vereint, den 
dämmernden Morgen entgegen. An der Pforte A) 
R. K. F. und Reichswehr gemeinſam die Wacht. Zei: 
weiſe legte auch ich mich zur Ruhe nieder, um mein 
Nerven ausſpannen zu laſſen. 


Als der Morgen graute, ohne daß Klarheit über dus 
Verhalten Kahrs und feiner Genoſſen gewonnen ms, 
riefen wir Pöhner herbei. Nach kurzer Zi 
beſchloß dieſer, fih in die Polizeidirektion zu Wan, 
Major Hühnlein begleitete ihn; Zeller mtem 
Zug feines Kampfbundes wurde ihm zu feinem prir 
lichen Schutz beigegeben 

In den Morgenſtunden ließ fih jaft nicht mehr dar 
an zweifeln, daß ein Umſchwung eingetreten fein mull. 

General Ludendorff und Oberſtleutnant Arit- 
bel entſchloſſen fih daher, zu Hitler in den Bir 
gerbräukeller zu fahren. um mit dieſem über die Lage 
ſich zu beſprechen. 


Ih war mit der R KF. allein im Wehrtreiston 


Staatsminiſter Hermann Eſſer. 
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Dr. Weber. 


mando und entſchloſſen, meinen Platz bis zum Außer— 
ſten zu behaupten. 

An die Vorſtellung, daß Loſſow, Seiſſer und Kahr 
abgefallen waren, konnte ich mich allerdings noch nicht 
gewöhnen. 

Als gar die Morgenzeitungen. insbeſondere die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“, begeiſterte Berichte 
über die völkiſche Revolution brachten, verſcheuchte ich 
die trüben Gedankengänge der Nacht und jah mit fri- 
ſcher Zuverſicht der weiteren Entwicklung der Dinge 
entgegen. N 

Dann aber trafen Nachrichten ein, daß die Reichs- 
wehr und Landespolizei ſich anſchicke, gegen das Kriegs- 
miniſterium vorzurücken, um mich daraus zu vertreiben. 

Loſſow, Seiſſer und Kahr ſollten ſich in der 
Infanteriekaſerne befinden und von dort aus ein Ge— 
genunternehmen leiten. Pöhner und Hühnlein 
ſollten verhaftet worden ſein. 

Ich konnte und wollte es nicht glauben, daß der Ge— 
neral v. Loſſow zu einem derartigen Vorgehen die 
Hand bot. Als mein nächſter Vorgeſetzter mußte er 
doch wohl vorher irgendeine Verſtändigung oder irgend— 
einen Befehl mir zukommen laſſen. Jedoch nichts ber- 
gleichen geſchah. 

Da ich auch vom Bürgerbräukeller keine Nachricht 
EN Weiſung erhalten konnte, war ich allein auf mich 
geſtellt. 

Der Entſchluß wurde mir nicht ſchwer: 
her befohlen und werde meinen Poſten erſt auf Befehl 
verlaſſen. | 

Ich berief die Führer zu mir und befahl, das Ge- 
bäude in Verteidigungszuſtand zu ſetzen Den einzelnen 
Abteilungen wies ich ihre Plätze und Aufgaben zu; 
Beſetzung hatte erſt auf meinen Beſehl zu erfolgen. 


Be, es 


Reichsminiſter Dr. Frick. 


ich war hier⸗ 


Dietrich Eckart. 


Zwei junge Studenten des Zeitfreiwilligenkorps Lenz 
meldeten ſich bei mir und baten um Einteilung. Ich 
teilte ihnen mit, daß ihr Führer nach meiner Kenntnis 
nicht auf unſerer Seite ſei und daß fie hier auf ver- 
lorenem Poſten ſtünden. Gerade deshalb bäten fie nun, 


bei der R. K. F. eingereiht zu werden, um uns die 
Treue bis in den Tod zu beweiſen! 

Gegen 11 Ahr vormittags erhielt ich die Nachricht 
daß die Reichswehr um 7.40 Ahr den Befehl zur Weg. 
nahme des Wehrkreiskommandos erhalten und um halb 
11 Ahr zum Vormarſch ſich bereitgeſtellt habe. 

5 sen an der befohlenen Plätze und 

5 allen Führern ausdrückli i 5 
. cklich die Feuereröffnung 

Zu den Führern ſprach ich: „Die 
national und wird einmal Schulter an S 
EE õ̃ö ſechten.“ 

Den Feuerbefehl behielt ich allein mir ; > 
reitgeſtellte Ordonnanzen war eine e 
Verbindung mit allen Abteilungen gewährleiſtet 

Finſtere Entſchloſſenheit lag in den Mienen meiner 
treuen Kameraden der R K. F. Ich wußte, daß id 
mich auf ſie verlaſſen konnte bis in den Tod l 

Keine Anfrage, tein Zweifel, tein Vorwur 


Reichswehr iſt 
chulter mit uns 


f gelangte 


zu mir. Mit ſelbſtverſtändlicher ſoldatiſcher Pflichttreue 


nahmen ſie die befohlenen Plä i ige 
ſtanden ſie auf ihrem Posten. SE SC 
35 Sa teitlofen Vertrauens beſeelte mich 
In der Front zur Ludwigſtraße reihte ſi i 
00 Maſchinengewehr an * Go 
hönfeldjtraße war gegen die Ludwigstraße und gegen 


den Engliſchen Gart i f 
geſichert. i en mit Drahtverhauen und Poiten 


Reichsſtatthalter Robert Wagner. 


Verfügungsabteilungen ftanden um das Gebäude 
des Kriegsminiſteriums, im Hofe und im Gebäude o, 
ſichert. 

Die Fahne der R. K. F., auf die der Verband ſich vor 
wenigen Tagen verpflichtet hatte, wehte, von $ mm: 
ler getragen, hinter dem Stacheldraht an der Ludwig 
ſtraße. Neben ihr ſtand ich mit Seydel, Oßwald, 
Graf Du Moulin und einigen Meldegängern. 

Ich hatte befohlen, daß nicht geſchoſſen werden dürfe, 
und wußte, daß ich mich auf meine Leute verlaſſen 
konnte. So blieb der Anmarſch der Reichswehr, der 
ſich offen vor unſeren Augen vollzog, unbeläſtigt. 

Einſam war es um mich. Nur die Fahne wehte Ia 
neben mir, in der Nähe ſtanden meine Freunde, uf 
recht und ſchweigſam. Ich ſühlte, daß ich mit jeden 
meiner Leute durch ein unſichtbares Band veibunden 


war, und ich wußte, daß jeder Befehl von mit ohn 


SECH befolgt würde. Blutsbrüderſchaft bis un 
Tode! 

Ein tragiſches Geſchick hatte meinen langjährigen Dr 
donnanzoffizier, den getreuen Leutnant H ö le d 
Zugführer der Minenwerfer-Kompanie mir gerne + 
genübergeſtellt. Wie dieſer junge und edle On m 
Widerſtreit der Pflichten den Gewiſſenskonflilt übt 
wunden hätte, wenn er den Befehl zum Feuern Wi: 
men hätte, ich fühlte und wußte es. 

Saft gleichzeitig erhielt ich mittags den Beſuch des 
Generals von Epp, in Begleitung des Oberltlut 
nants von Hörauf und des Oberſtleutnants Hef: 
mann. Der ritterlich geſinnte Oberſtleutnant don 
Hörauf, dem ich in meinem militäriſchen Leben!“ 
viel zu verdanken hatte, war zu Epp geeilt, in det 
Abſicht, gemeinſam mit dieſem mir mit Rat un 
Hilfe beizuſtehen. General von Epp batte feinen 


Siaatsminifter Dr. Frank. 
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Oberführer Berchtold, Leutnant a. D. 


Augenblick gezögert, dem Ruf zu folgen und ſuchte mich 
ſofort auf. Der edle und große Charakter dieſes ſel— 
tenen Mannes ergriff mich aufs tiefſte, gleich wie ich 
eine herzliche Dankbarkeit für den Edelmut meines 
Regimentskameraden Hörauf empfand. 

Epp und Hörauf rieten mir zur Übergabe. 

Ich dankte ihrem kameradſchaftlichen Rate, aber ich 
konnte ihm nicht folgen. Ich war auf dieſen Platz ge- 
ſtellt und entſchloſſen, ihn nicht eher zu räumen, als bis 
ich Befehl dazu erhielt. In dieſem Augenblick kam 
Oberſtleunnant Hofmann, wie er ſagte als Parla- 
mentär von Loſſow zu mir geſchickt, und rief mir 
zu: „Was wollen Sie denn noch, das, was Sie wol— 
len, iſt ja alles erreicht. In Berlin iſt eine neue Re— 
gierung am Ruder, und alles ift in beſtem Zuge!“ 

Von Freundſchaft und Kameradſchaft waren ſeine 
Worte getragen. e 

Unter ihrem Eindruck entſchloß ich mich, einem Waf- 
fenſtillſtand auf zwei Stunden beizuſtimmen. 

Mit General von Epp begab ich mich zu dem 
mir gegenüberſtehenden Befehlshaber der Reichswehr, 
Oberſt von Pflügel. Die Begegnung mit dieſem 
tapferen und edlen Offizier ergriff mich ſtark. Mit 
Tränen in den Augen reichte er mir die Hand. 

General von Epp und Oberſt don Pflügel 


verbürgten ſich für die Waffenruhe. Hofmann 
wollte unterdeſſen eine Weiſung Ludendorffs 
einholen. 


Den Befehl über die Reichskriegsflagge übergab ich 
dem Leutnant Oß wald 

Hauptmann Seydel und Graf Du Moulin, die 
DTreueſten der Treuen, begleiteten mich unter Führung 
des Generals von Epp zu dem feindlichen Beſehls— 
haber General von Danner in die Kaſerne der 


Illuſtrierter Beobachter 


Landespolizei. Oberleutnant Bergen, mein Regi- 
mentskamerad, der eine gegenüberſtehende Hundert- 
ſchaft der Münchner Landespolizei befehligte, ſchloß fih 
aus edler Freundſchaft mir an. Ee 

General von Danner mußte fi erft mit Loſ— 
ſow ins Benehmen ſetzen. 

Währenddeſſen kam die Alarmnachricht von den 
Ereigniſſen an der Feldherrnhalle. General Luden— 
dorff ſollte gefallen ſein. Nun ließ es mir keine 
Ruhe mehr; ich mußte zu meiner Truppe zurück. Ohne 
einen Beiheid Loſſows oder Danners abzuwar— 
ten, ging ich eilig wieder zum Kriegsminiſterium zurück. 
Dort traf mich die erſchütternde Kunde, daß zwei mei— 
ner Kameraden die Treue mit ihrem Blute bezahlt hat— 
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Frankenführer Julius Streicher. 


ten. Fauſt war von einer tödlichen Ku Í 
gel hinweg— 
gerafft worden, Caſella lag im Sterben - 
eh mich zu ſprechen. SS 
Der ausgezeichnete Arzt Dr. Ketterer, der — als 
Soldat, wie als Arzt und Menſch, gleich vorbildlich — 
als Mann in der Front der R. K. F. ſtand, nahm ſich 
des Schwerverletzten hilfreich an. Ich konnte dem 
treuen Kameraden nicht mehr Lebewohl ſagen; Gene— 
ral von Epp hielt mich zurück Hauptmann Wim- 

mer überbrachte die Bedingungen zur Abergabe: 

1. Ehrenvoller Abzug der Reichskrie ö 

gsflagge, 

E SE 125 Waffen an die Geteste 
Tester e Stellung des Führers Hauptmann 


Ich war tief erregt. Das Schick ier li 

i j o al zwei q- 
meraden erſchütterte mich Dart ZER 

An dieſer Stelle ſei aber ſch 

In die i ſchon gejagt, daß bei den 
derhangnisvollen Schüſſen im Kriegsminiſterium eine 
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tragiſche Folge von Mißverſtändniſſen mitgeſpielt zu 
haben ſcheint. 

Dem unglüdjeligen Maſchinengewehr⸗Schützen kann 
zugebilligt werden, daß er im Affekt handelte und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht auf vorgefaßte Ziele ſchoß 
ſondern lediglich den unteren Teil der gegenüberliegen. 
den Hauswand abſtreuen wollte. Es iſt zu vermuten 
daß ein Querſchläger den armen Fauſt, der eigent- 
lich in Deckung ſtand, faßte, während Leutnant Ça. 
ſella in dem Augenblick, wo er ahnungslos aus dem 
Tore der im rechten Winkel zu dee beſchoſſenen Haus: 
mauer laufenden Wand trat, von einem der legten 
Schüſſe der von links nach rechts geſtreuten Garbe 
getroffen wurde. Soweit das Ergebnis der ſpäter an- 
geſtellten Nachforſchungen. 


Unmittelbar nach Hauptmann Wimmer traf aud 
Oberftleutnant Hofmann wieder ein und brachte 
Nachricht von General Ludendorff, der mir volle 
Freiheit des Entſchluſſes gab. 


General von Epp drang in mich, die Bedingungen 
anzunehmen. 


Nach kurzem inneren Kampf befahl ich die “rte 
führer zu mir und eröffnete ihnen die Lage und Bedin— 
gungen. 

Ich hörte kurz ihre Anſicht, die dahin ging, ſich nicht 
zu unterwerfen, ſondern den Verzweiflungskampf auf 
Tod und Leben zu führen. 


Ich kannte meine Braven und hatte dieſe Antwort 
erwartet. Ich hätte ſie in die Arme ſchließen können 
vor innerem Stolz, daß ſolche Männer in mir ihren 
Führer anerkannten. Aber kurz und rauh gab ich den 
Befehl, die Abteilungen und Poſten zurückzuziehen und 
im Hofe des Kriegsminiſteriums aufzuſtellen. 


Obergiuppenführer Hühnlein, Major a. D. 


Rasieren wie 
noch nie... 


Ko wie noch nie . ..“, vorausgesetzt 
9% 1I natürlich, daß es die erste „Kaloderma- 
Rasur“ Ihres Lebens ıst. Da merkt man den 
Unterschied. Kaum zu glauben, wie dieser sah- 
nige, kühlende Glyzerinschaum wirkt! Mit dem 
härtesten, widerspenstigsten Bart wird Kaloderma 
im Handumdrehen fertig und auch wenn Ihre 
Haut noch so empfindlich ist - kein Brennen und 
Spannen. Kaloderma-Rasierseife und -Rasier- 
creme werden beide nach dem selben besonderen 
Verfahren unter Zusatz des hautpflegenden Gly- 
zerins hergestellt. %*-Glyzerinhaltiger Schaum er- 
weicht das Barthaar bedeutend rascher als Wasser 
und Seife allein es können. X- Der durch Gly- 
zerinzusatz besonders dichte Kaloderma-Rasier- 
schaum hält das Haar in der richtigen Stellung 
fest, so daß die Klinge es von selbst an der 


Rasierseife 
Stück RM 0.60 
In Bakelite- 
hülse RM 1.— 


Rasiercreme 


Tuben RM 1.10 
und RM 0.50 


W O IL FT F 21 


SO HN“ 


ir 4125 


Wurzel erfaßt. %-Giyzerinhaltiger Schaum legt sich wie eine schützende 
Gleitschicht zwischen Messer und Haut und verhindert jedes Schaben der 
Klinge. Nas hautpflegende Glyzerin beruhigt und kühlt die Haut. Sie 
bleibt — auch beim schärfsten Ausrasieren — glatt und weich wie Samt. 


Mancher zieht die ausgiebige e e ee 
in festen Stücken vor, mancher die Tube Kaloderma-Rasiercreme, die 
ihren Schaum vielleicht noch rascher, noch müheloser entwickelt und 
die manchem noch praktischer in der Handhabung erscheint. — Das ist 
Geschmackssache. d ir stellen deshalb beide für Sie her und überlassen 
Ihnen selbst die Wahl. Ob Rasierseife oder Rasiercreme — die Wirkung 
bleibt sich gleich. Aber achten Sie darauf, daß es Kaloderma ist! 


KALODERMA 
äsierseije & Küsiercreme 


KARLSRUHE 
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Illuſtrierter Beobachter 
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Major a. D. Sirr. 


Der Befehl wurde wortlos ausgeführt. 


Angeſichts des toten Kameraden Fauſt trat die 
Reichskriegsflagge zum letzten Male zu einem Appell 
vor ihrem Führer an. Nochmals konnte ich jedem der 
Getreuen ins Auge blicken und die Hand drücken. Der 
ergreifende Augenblick des Abſchieds wird mir in ewi— 
ger Erinnerung bleiben. In tieſer Bewegung wohnte 
der Befehlshaber der Reichswehr, der ritterliche Oberſt 
von Pflügel, der Abſchiedsſtunde bei, während 
Oberleutnant Braun und ſeine raſend gewordenen 
Soldaten die Weihe des Augenblicks ſchändeten. 


Oberleutnant Bergen der Landespolizei übernahm 
die Waffen der R. K. F., vornehm, taktvoll und zurück— 
haltend. 

Noch ein Gruß des Abſchieds an den Toten. 

Dann begleitete mich Oberſtleutnant Hofmann 
zu dem bereitſtehenden Kraftwagen des Hauptmanns 
Wimmer. 

Hauptmann Seydel und Graf Du Moulin 
wichen nicht von meiner Seite und ſtiegen zu mir. 


Dann führte mich der Kraftwagen als Gefangenen 
über die Prinz-Arnulf-Kaſerne zur Polizeidirektion. 

Gleichzeitig, als die Schüſſe im Kriegsminiſterium 
zwei hoffnungsvolle Menſchenleben gefordert hatten, zo— 
gen unter dem Geſang des Deutſchlandliedes mit 
ſchwarz-weiß-roten und Hakenkreuzfahnen General Q u- 
dendorff, Adolf Hitler. Oberſtlandesgerichtsrat 
von der Pfordten, Oberſtleutnant Kriebel, 
Hauptmann Goering, Oberleutnant Brückner, 
Oberleutnant Reiner, Dr. Weber, Major Streck, 
die Brüder Kolb, Dr. von Scheubner-Rich— 
ter, von Graefe, Feder, Streicher und an— 
dere Führer an der Spitze eines begeiſterten und ju— 


Alrich Graf, der Begleiter Adolf Hitlers. 


belnd begrüßten Zuges von der Maximilianſtraße zum 
Odeonsplatz. Neben General Ludendorff ſein ge; 
treueſter Diener Neubauer, an der Seite Hit— 
lers ſein unerſchrockener Gefährte Graf... 

Präſident Pöhner und ſein Begleiter, Major 
Hühnlein, waren ſchon morgens nach Betreten der 
Polizeidirektion durch den Oberſten Banzer in Haft 
geſetzt worden. 

General Aechter war in der Pionierkaſerne zu— 
rückgehalten worden, andere Offiziere, die eine Ver— 
mittlung herbeiführen wollten, in der Infanteriekaſerne 

In der Linie Bürgerbräu— Gieſinger Brücke ſtanden 
ſich an den Brücken Kampfbund und Landespolizei ge— 
genüber. Am Friedensengel hatte Hauptmann Oeſter— 


e — 


Gruppenführer Dr. Ketterer. 


reicher mit ſeinem Oberland Bataillon Aufſtellung 
genommen. Dem verſtändigen Verhalten der beider— 
ſeitigen Führer iſt es zu danken, daß es dort zu kei— 
nerlei Zuſammenſtößen kam. 


ege E nur 1 die Amſicht und Tatkraft 
at Männer vor der Regierung v 
ein Blutbad verhütet. i CFE 
Hier hatte Hauptmann Schwei 
dier hatte $ inle der Landes— 
IR mit jeiner ſchwachen Hundertſchaſt die Sicherung 
des Regierungsgebäudes übernommen. 


Oberleutnant Roßbach war mil der Infanterie- 


ſchule zur Beſetzung des Gebäudes U ſchü 
und Maſchinengewehre waren in Seele H 
„Beide Führer waren über die Entwicklung der Dinge 
EI im klaren: beide Führer hatten den Auftrag zur 
Beſetzung der Regierung. Aber Hauptm. Schwein! 
verlor trotz des drohenden Angriffs einer Paten 


Oberführer Graf Du Moulin. 


Abermacht nicht Kopf und Nerven; ſein und Oberleut— 
nant Roßbachs dauerndes Verdienſt wird es bleiben, 
daß hier Deutſche nicht auf Deutſche ſchoſſen. 

Hier muß ich einiger Männer Erwähnung tun, die, 
wie Epp, Pflügel, Hörauf und Hofmann, 
damals nicht in unſeren Reihen ſtanden, deren auf— 
rechtes und würdiges Verhalten aber ſowohl am 9. 11. 
1923, wie insbeſondere ſpätet vor den Schranken des 
Gerichts, eine Würdigung erheiſcht. 

Hier nenne ich den Oberſten Leupold der Infan— 
terieſchule, einen vornehmen, ſoldatiſchen Charakter, 
der ſtets offen und gerade ſeinen Weg ging, und dem 
jedes Kompromiß der Geſinnung fremd war. 


Ein Bild gleicher Geradheit und Charakterſtärke bet 
der Major Haſelmayr, ein glühender Patriot un 
echter Soldat von der Haltung und Geſinnung, die en 
Friedrich der Große von feinen Offizieren verlang 
hatte. 

Nicht zuletzt auch den jungen Offizier von na 
lojer Geſinnung, lauter und unverzagt, Leutnant 777 
mann, einen Mann, dem Lüge und Berftellung hm 
waren, der fih durch keine Rückſicht von dem Belut 
nis deſſen, was er als wahr erkannt und erlebt, & 
bringen ließ. 

In den frühen Nachmittagsſtunden des 9. 11. 1% 
war die völkiſche Erhebung in München niedergeſcha 
gen. Vor der Reſidenz der Wittelsbacher, aus det 
vor fünf Jahren johlende Verbrecherbanden den gre 
jen Bayernfürſten vertrieben hatten, hatten 13 deut: 
ſche Helden ihren Willen, die Schande dieſes Tages 
zu tilgen, mit dem Tode bezahlt. Ihre Namen mer 
den ſpätere Geſchlechter in Ehrfurcht und Dankbarkeit 
nennen. 


— 
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tant a. 


Gruppenführer Reiner, Oberlen 


Wenn Ihre Haut fettarm ist, so neigt 
sie zur Trockenheit und Sprö digkeit. 


Mikroskopische Vergrößerung 


Neben den Poren sind kleine Risse und 
Abschilferungsstellen sichtbar. 


Dafür Eukutol é-Cteme, die fetthaltige 
Hormon-Schönheitscreme 


Wenn Ihre Haut fettreich ist, so 
neigen Nase und Stirn zum Glänzen. 


Mikroskopische Vergrößerung 
Vergrößerte, leicht verstopfte Poren, 
Mitesser und Hautunreinheiten treten 

häufig auf. 


Dafür Eukutol 3-Creme, die tettarme 
Hormon-Schönheitscreme 


Ist Ihre Hautpflege 


auf Ihren Hauttyp abgestimmt? 


Hoben Sie einmal erkannt, zu 
welchen der beiden biologischen 
Grundtypen Ihre Haut gehört, so 
können Sie ihr die zum natürlichen 
Aufbau erforderlichen Stoffe in 
der Form zuführen, die der be- 
sonderen Beschaffenheitlhrer Haut 
entspricht. Fettreiche Hautkanndie 
hautwirksamen Stoffe am besten in 


einer fettfreien Creme in sich auf- : 


nehmen, fettarme Haut kann die 
hautwirksamen Stoffe am besten 
in einer fettreichen Creme in sich 
aufnehmen. Eukutol wird deshalb 
in zwei verschiedenen Präparaten 
hergestellt:Eukutoló-Cremefetthal- 


Eukutol 3-Creme 


Halbe Tube RM 0.45, ganze Tube RM 0.90 


elegante Glasdose RM 2.15 


Eukutol 6-Creme 


Kleinere Dose RM 0.30, große Dose RM 0.60 


Versuchen Sie Eukutol-Seite, die biologisch 
wirksame Schönheits-Seife! Stück 50 Pig. 


tig, spezifisch wirksam für fettarme 
Haut, Eukutol3-Cremefettarm,spe- 
zifisch wirksam für fettreiche Haut. 
Dank einer einzigartigen Verbin- 
dung vonRegenerationshormonen 
und hautverwandten Grundsub- 
stanzen, führt Eukutol der Haut 
alles zu, was ihren Aufbau fördert. 
Milde biologische Säuren stellen 
den natürlichen Schutzmantel der 
Haut immer wieder her und ge- 
währleisten den normalen Haut- 
turgor, die gesunde Spannung 
der Haut. Eukutol verleiht der 


Haut natürliche Schönheit, macht 
sie glatt und jugendfrisch. 


Eukuto/-Pflege - der kürzeste Weg, ihm zu gefallen 
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Vorwärts - Attacke! Huren! 


tin Schill-Roman von Hans Lehr 


(1. Fortſetzung) 


Es ſind tapfere, vaterlandsliebende und opferbereite 
Menſchen; fie werden die Flinte nicht ins Korn werfen; 
ſie werden kämpfen. Exzell. v. Rüchel hat ihn bei ſeinen 
Beſuchen zu Jagden und Feſten oft ausgezeichnet; 
welch glückliche Fügung, daß der Weg ihn in ſein Haus 
geführt hat. 

Reizende Mädchen ſind die beiden Schweſtern. Sie 
waren früher noch Kinder und die meiſte Zeit zur Er- 
ziehung in Berlin; ſie ſind zu bildhübſchen und liebens- 
würdigen jungen Damen herangewachſen. Wie kindlich 
offen und herzlich die Jüngere ihn angeblickt hat. Das 
ſüße und liebreizende Geſicht des jungen Mädchens vor 
dem geiſtigen Auge ſchläft Schill ein. 

Ausgeruht und gekräftigt erwacht er am Morgen. 
Sofort ſucht er die Schweſter des Generals auf; von 
ganzem Herzen bedankt er ſich nochmals für die herz- 
liche Aufnahme und berichtet über die Kriegsereigniſſe 
und ſeine Flucht. Fräulein v. Rüchel hat von ihrem 
Bruder mehrere Briefe erhalten; ſie weiß ihrerſeits 
zu berichten, daß die königliche Familie nach Königs- 
berg geflüchtet iſt und die Reſte der Armee infolge 
der gegenwehrloſen Abergabe der Feſtungen gezwungen 
ſind, ſich bis zur Weichſel zurückzuziehen und ſich erſt 
dort neu zu formieren. 

Schill muß an ſich halten, um ſeinem Unwillen und 
ſeiner Erbitterung nicht Ausdruck zu geben; das iſt 
doch kein Krieg! Das iſt eine Sammlung ſchmählicher 
Niederlagen, möchte er am liebſten lospoltern. 

„Aber, meine Damen“, ſagt er ſpäter, als auch die 
Töchter des Generals ſich eingefunden haben, „Sie 
können auf die Dauer doch nicht hier bleiben; über kurz 
oder lang werden die Franzoſen auch hier erſcheinen. 
Ich kenne die Quälereien, Schikanen und Gewalttätig- 
keiten, die die Bevölkerung unter feindlicher Beſatzung 


v 


Natürliche Erklärung 


Hautpflege Wundersl 


Lavenor Haut- und Gesichtswasser enthält 
jenen zauberhaften, wirksamen Extrakt des 
VirginischenZauberstrauches Hamamelis,den 
ärztliche Autoritäten als Heilwunder bezeich- 
net haben. Es ist erstaunlich, wie Lavenor nach 
kurzer Anwendung durch seineWunderwirkung 
die Haut straffl, ihr mattzarte, reine Tönung 


zu ertragen hat. Ich bitte Sie dringend, begeben Sie 
ſich rechtzeitig in ſicheren Schutz!“ 

Fräulein v. Rüchel nickt zuſtimmend. 

„Den gleichen Wunſch hat mein Bruder mir ſchon 
brieflich mitgeteilt; wir ſollen uns, wenn die Fran- 


Beendigen Sie Ihre 
Verdauungsqualen. 


Verdauungsſtörungen können leicht vermieden werden, 
indem man nach den Mahlzeiten oder ſobald ſich 
Schmerzen bemerkbar machen, etwas Biſerirte Magneſia 
einnimmt. Saft alle Verdauungsbeſchwerden werden 
durch einen Säureüberſchuß im Magenſaſt verurſacht. 
Biſerirte Magneſia, die ſelbſt ein empfindlicher Magen 
gut vertragen kann, befeitigt die durch übermäßige Säure- 
bildung hervorgerufene Gärung, verhindert eine Ent- 
zündung der Schleimhäute und eine Vergiftung des 
Magens. Von der erſten Doſis an beſeitigt Biſerirte 
Magneſia Sodbrennen, Schwere im Magen, ſaures 
Zufſtoßen, Blähungen und andere Verdauungsübel. Sie 
iſt in allen Apotheken in Pulver- und in Tablettenform 
zum Preiſe von & 1.39 erhälllich. 


zoſen ſich nähern, nach Kolberg begeben und uns von 
dort aus nach Königsberg einſchiffen.“ 

Schill bricht auf, trotz des Proteſtes der Damen, 
die ihn eindringlich auffordern, noch zu bleiben. 

„Ich muß weiter, meine Damen“, wehrt er ab. 
„Haben Sie herzlichen Dank für die Güte, die Sie 
mir entgegengebracht haben!“ 

Am Tor wendet er ſich um. Die drei Damen ſtehen 
auf der Treppe und blicken ihm nach; ſie winken zum 
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Abſchied. Deutlich erkennt er das ſüße und liebreizende 
Geſicht Eliſens, der jüngeren Schweſter; fie lächel 
nicht fo teilnehmend und aufgeſchloſſen wie geſten 
und heute morgen bei ber Unterhaltung. Ihr Blit ji 
ernſt, ja wehmütig; ift ſie traurig? Das Bild des 
Mädchens begleitet Schill auf dem weiteren Ritt. E; 
läßt ihn Schmerzen und Müdigkeit vergeſſen. 


5. 


Poppe, der unermüdliche und allen Lagen gewachſene 
Unteroffizier, macht in Kolberg Wohnung beim Seng. 
tor Weſtphal ausfindig. Als komme die Schwäche, nun, 
da ein vorläufiges Ziel erreicht iſt, doppelt ſchwer zun 
Ausbruch, wird Schill vom Wundfieber von neuem 
niedergeworſen; die erſchöpfle Natur fordert gebiete 
riſch ihr Recht auf Geſundung Endlich kann er den 
Kopfwunden regelmäßige Pflege angedeihen ` aile 
Es ift ſchwer, das Zimmer zu hüten und der Ruhe 
zu pflegen, indes das Unglück härter über das Land 
hereinbricht und die Schieckensnachrichten ſich jagen. 
Der einzige perſönliche Tioſt iſt, daß die Kräftigung 
und Geneſung von Tag zu Tag ſortſchreitet. 

Schon bei der erſten Anterhaltung erkennt Schil, 
daß er im greiſen Senator Weſtphal einen eben 
klugen, lebenserfahrenen, beſonnenen und weitbliden- 
den wie glühend vaterländiſch geſinnten Mann kennen- 
gelernt hat. Der Senator ſeinerſeits bewundert die 
Willenskraft Schills und die von ihr erzwungene 
außerordentliche Leiſtung der Flucht, trotz den ſchweren 
Verwundungen. Die gemeinſame Vaterlandsliebe ol 
ſie raſch beſte Freunde werden. 

Im Haus Weſtphal lernt Schill auch den ferneut- 
ſchen Seemann Joachim Nettelbeck und den nich 
weniger leidenſchaftlich kämpferiſch eingeſtellten Krieg 


Seesen ese sessel ssen sessel eee 


gibt und Hautfehler sowie Aſters erscheinungen 
beseitigt. & Wichtig für Herren! Lavenor ist 
eine unbeschreibliche, erquickende Wohltat nach 
dem Rasieren. Es desinfiziert, erfrischt, entspannt. 


LAVENOR 


Haut-w.Gesichtswasser 


ENTHALT: HAMAMELIS (VIRGINISCHER ZAUBERSTRAUCH) 


@ Die praktischen Flaschen mit patentiertem Spritz Iuß sind i 

Preise von RM 0.90, 1.60, 2.25 und 4.— das Stück in einzel. Gezi Zum 
erhältlich. Verwenden Sie auch die anderen kosmet. wertvoll, Erzeugnisse der 
Lavenor-Serie : Flüssig. Creme -Massagegeist-Hautöl-Seife -Talkpuder- Wate 


Hersteller: JUNGER & GEBHARDT, GEGRUNDET 1873, BERLIN SW 19 


EEN 


Rund 2000 deufe Arbeiter, angerüße: mı ben gene und inci ungen, Pelen I =) 
ausgeludtem Rekmateriael her a 


NOMOTT A Wei e eee, er ot mu Deda . ara P 


NOMOTT A Welke gibt cs in über 1000 verfdiehenen farben und in mehr ols 20 Arten und N 


Ju Gaben in allen beferen Wolgefhóften, wenn wéi. Bepugequclennadweis cd Shader mann 
Ronn 4 gie, Solat ‚Württemberg, 


Gegründet 1817 


Ein Heft mit A bbildun Le 
gen und Beſchreibungen moderner Handarbeiten wit 

ud Foftentos um eſandt, wenn Sie niet dee auf dieles In 

R Schachenmayrin“, Salach, Württemberg ſchreiben 


nen auf 
d an 


E leg 


1933 / Folge 45 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1499 


rat Wiſſeling kennen; fie alle find entſchloſſen, im Ber- 
ein mit weiteren vaterländiſch geſinnten 
alles aufzubieten, daß Kolberg gehalten wird. Die 
Freunde erzählen Schill von den drei Belagerungen 
und Berennungen, die Kolberg im Siebenjährigen 
Krieg zu beſtehen hatte. Zweimal mußten die Ruſſen 
erſolglos abziehen; erſt der dritten Berennung erlag 
Kolberg, jedoch nicht den feindlichen Waffen, ſondern 
dem Hunger. 

Nettelbecks kluge und Tatkraft ausſtrahlende Augen 
leuchten, und die Muskeln ſeines wetterharten Geſichts 
zucken freudig, wenn er von den alten Zeiten erzählt: 

„Da gab es keinen Unterfhied mehr zwiſchen Sol— 
daten und Bürgern. Wir hielten zuſammen wie eine 
große Familie. And nicht nur die Beſatzung kämpſte, 
nein, auch die geſamte Einwohnerſchaft nahm an der 
Verteidigung der Heimat tätigen Anteil. Die Männer 
kämpften auf den Wällen, die Frauen ſorgten für die 
Verwundeten, und ſogar die Kinder halfen; ſie trugen 
das Eſſen auf die Wälle und ſchleppten Munition und 
Ausrüſtungsgegenſtände herbei. Wenn wir wieder ſo 
zuſammenſtehen, werden wir auch diesmal ſtandhalten. 
An der Bürgerſchaft ſoll und wird es nicht fehlen; 
ich kenne ihren Geiſt!“ 

Senator Weſtphal lächelt 
Freund auf die Schulter. 

„Bravo, Nettelbeck! Auch ich habe damals als Zunge 
manchen Munitionspacken auf die Wälle und in die 
Maikuhle geſchleppt. Jetzt bin ich zwar alt und klapprig, 
aber, Schockſchwerenot, wenn Not am Mann iſt, werde 
ich [don noch zu etwas nützlich ſein. Wir willen, Kol- 
berg ijt kein Platz erſten Ranges, aber Kolberg ift 
preußiſch, und deshalb wird Kolberg gehalten werden!“ 

Schill lauſcht beglückt. 

„Ich bin Ihr Mann, meine Herren! Hier ſtehen 
Männer, hier wird gekämpft, hierher gehöre ich, hier 
bleibe ich!“ 

Weſtphal, Nettelbeck und Wiſſeling ſchütteln ihm 
erfreut die Hand. 

„Gleich morgen melde ich mich beim Kommandanten 
und bitte um Verwendung, auch wenn ich noch nicht 
wiederhergeſtellt bin“, fährt Schill fort. 

In die Geſichter der Bürger zeichnen Ié Sorgen- 


und klopft dem alten 


Männern. 


ſalten; ſie wiegen bedrückt die Köpfe. Schill blickt ſie 
erſtaunt und verſtändnislos an. 

„Seien Sie vorſichtig, lieber Freund, wenn Sie 
mit dem Kommandanten, Oberſt von Loucadou, ſpre— 
chen.“ 

„Nanu? Weshalb denn? Daraus, daß er zur Ber- 
teidigung Kolbergs entſchloſſen ift, geht doch hervor, 
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daß er ein luchtiger und tapferer Offizier ilt; es kann 
ihm doch nur recht ſein, wenn die Beſatzung verſtärkt 
wird?!“ 

„Der Kommandant iſt ein eigenartiger, nur ſchwer 
zu verſtehender Mann“ antwortet Senator Weſtphal 
zögernd. „An ſeiner Treue und perſönlichen Ehren— 
haftigkeit ift nicht zu zweifeln. Nur ungern fällen wir 
auch über einen preußiſchen Offizier ein Werturteil; 
ich will mich damit begnügen, Tatſachen anzuführen: 
In Preußen iſt in den letzten Jahrzehnten leider der 
Brauch eingeriſſen, die Sielle des Feſtungskomman- 
danten als Ruhepoſten zu betrachten. Leider ſteht auch 
Oberſt von Loucadou ſchon im vorgerückten Alter; er 
iſt im kleinen Dienſt grau geworden und hängt mit 
ſteiſer Anhänglichkeit, ja mit Starrſinn an Formen. 


Wir fürchten ſehr, daß er zur Leitung der Verteidi— 
gung einer völlig auf ſich ſelbſt geſtellten Feſtung nicht 
der geeignete Mann iſt.“ 

Nettelbeck nickt in heftiger Beſtätigung. 

„Das beweiſt [hon der Zuſtand der Feſtung. Nach- 
dem Kolberg ſich im Siebenjährigen Krieg ausgezeich- 
net bewährt hat, hat König Friedrich die Verteidi— 
gungsanlagen ausbauen laſſen. Doch wie ſehen ſie 
heute aus? Die Gräben ſind verſumpft, die Bruſtwehren 
verfallen, die Palliſaden verſchwunden; die Geſchütze 
befinden ſich in kläglicher Verfaſſung: die meiſten 
haben nicht einmal Lafetten und Bettungen. Die Be- 
ſatzung iſt ſchwach: fie beſteht nur aus einigen Gar- 
niſonkompanien ohne viel Kampfwert; Artilleriſten 
ſind faſt keine da!“ 

Schill blickt den Sprecher faſſungslos an. 

„Wie — —, wie iſt ſo was möglich? Das iſt ja — —, 
ich finde den Ausdruck nicht, mit dem man einen fol- 
chen Zuſtand bezeichnen muß“ 

„Sagen Sie ruhig, daß es eine Schlamperei ohne- 
gleichen iſt!“ poltert Nettelbeck „Wir Vertreter der 
Bürgerſchaft find beim Kommandanten vorſtellig gewor- 
den. Was glauben Sie, was er geantwortet hat? Er 
habe die nötigen Ausrüſtungsgegenſtände und Waffen 
regelmäßig angefordert, aber nicht erhalten.“ 


„Und da ift er nicht zur Verwaltung gefahren und 
hat jo lange Krach geſchlagen, bis er die Befeſtigungs- 
mittel und Geſchütze bekommen hat?!“ fragt Schill 
empört. 

„Nein, eben nicht; ſeinem Weſen entſprechend ſtellt 
er ſich auf den Standpunkt: Ich habe den Bedarf ge— 
meldet; die vorgeſetzte Behörde hat ihn nicht bewil- 
ligt oder die Beſchaffung verſäumt; folglich habe ich 
meine Pflicht getan und liegt die Verantwortung nicht 
bei mir, ſondern bei der vorgeſetzten Dienſtſtelle.“ 

Schill ſchüttelt den Kopf. 

„Da komme ich nicht mit Ein ſolches Verhalten iſt 
ſchon mehr als blinde Einhaltung der Diſziplin. Das 
ift ja nicht zu fallen: Verſagt die Feſtungs verwaltung, 
dann wendet man ſich ans Kriegsminiſterium, und 
verſagt auch dies, dann dringt man bis zu Seiner 
Maieltät vor; man rubi doh nicht eher, als bis die 
Pflicht, die man feinen: Poſten ſchuldig ift, refılos 
erfüllt iſt.“ (FJortſetzung folgt.) 


Machen Sie es wie dieser Mann? 


Manche Menſchen haben die Angewohnheit, beim Eſſen 
zu leſen. Vielleicht ſind Sie ſchon ſelber einmal in die 
Verſuchung geraten, dies zu tun. Aber das ſollten Sie 
ſich lieber erſt gar nicht angewöhnen, denn wie leicht 
vergeſſen Sie ſonſt über dem Leſen das Wichtigſte: 
gründlich zu kauen. Und nur wenn Sie gewiſſenhaft 
kauen, wird Ihnen das Eſſen wirklich bekommen. Vor 
allem aber wird das Ihren Zähnen gut tun. Je mehr 
Sie die Zähne zum Kauen zwingen, deſto leiſtungs— 
fähiger werden fie bleiben. Allerdings ... kauen allein 
genügt nicht, um die Zähne dauernd geſund zu erhalten. 
Das kann nur regelmäßige Pflege der Zähne mit einer 
wirklich guten Zahnpaſte. Darum: pflegen Sie die Zähne 
jeden Abend und Morgen mit Chlorodont- das ſchützt die 
Zähne vor frühzeitigem Verfall und erhält ſie geſund! 


Sie brauchen alle Ihre Zähne — 
alle Ihre Zähne brauchen 


Chlorodont 
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Prof. Dr. Hans Hahne-Halle a. d. S.: 


Reben und 


Die Totenehre ift ein Spiegel ber Lebenden, 
ein getreues Abbild von Zeiten und Völkern, ein Nie- 
derſchlag ihrer Kulturen, ein Weſentliches aus der Ge- 
ſamtheit der Lebenserſcheinungen der Menihengemein- 
ſchaften. 

Liebe und Haß, Zwang und Beſitz und Ehren des 
Erdendaſeins folgen dem Toten. Aus den Gräbern 
ſteigt unſerer Vorfahren Leib und Leben zu unſerem 
Wiſſen herauf. 

Die raſſiſch-vielgeſtaltige deutſche Volkheit ift ge- 
worden in jahrtauſendelanger Vorgeſchichte der ger- 
maniſchen, nordiſch beſtimmten Stämme. — Dem Nord- 
menſchen iſt Totenehrung ſeit Aralters ein weſentlicher 
Teil eigener Ehre. Es hängt engſtens mit dem hohen 
nordiſchen Erbbewußtſein (Tradition), den epr- 
furchtsvollen Begriffen der Ahnenehrung zuſam- 
men, daß den Geweſenen bei den Germanen und den 
nordiſch beſtimmten Deutſchen eine ſo wichtige Stellung 
in der Geſamtreihe der ihnen eigenen Geſchlechterfolge 
eingeräumt wird. In ihrer Mitte, zwiſchen Vergangen- 
heit und Zukunft, ſteht der Einzelne, Gegenwärtige, das 
Volk der Gegenwart: Glied einer ewigen Kette. Deren 
Ablaufgeſetze zu erahnen und zu erſchauen ift dem nor- 
diſchen Menſchen eine ſeiner höchſten Aufgaben; aus 
ihr entnimmt er Antrieb und Auftrag richtigen Han- 
delns, — ſeine Frageſtellungen der Gottſchau und des 
Gottgehorſams. Seinem Stück Ewigkeit, feinem Leben 
gibt er das Bild des Jneinanderwirkens von 
ewiger Dauer und zeitgebundenem, ein- 
maligem Geſchehen, endlos aus Arzeiten in 
Zukünftiges laufend mit Stunde, Tag und Jahr: das 
Hakenkreuz. 

Eine beſondere Bedeutung des Wiſſens um Denken 
und Wollen der nordiſchen und germaniſchen Vorzeit 
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ift es, daß es Hinweiſe bringt auf gemeinſame, gleich 
artige Lebenswerte und -wertungen für den ganzen 
Kreis der Europavölker, die ja alle in verſchie⸗ 
denem Maße gemeinſames Erbe tragen aus der 


gemeinſamen nordiſchen, nach ſprachgeſchichtlichen Welt, 


ſtellungen „indogermaniſch, ariſch“ genannten Vorzeit. 
So kann das Wiſſen um die Totenehre und die Auf- 
faſſung von Tod und Leben im alten Norden auch 
Wegweiſungen enthalten für eine zukünftige, vom See- 
liſch⸗Geiſtigen her zu geſtaltende Gemeinſamkeit der 
Europavölker. N 

Seit fernſter Urzeit geht über Alltäglichkeiten des 
Lebens das Denken über das „Da-Gein” hinaus. Dem 
einzelnen Toten fehlt etwas vom Leben: Der Atem, 
die Seele; er iſt hilflos und es muß für ihn geſorgt 
werden, denn er ift und bleibt ja doch ein Ange- 
böriger, wird ein Ahne, deſſen Taten und Wille 
nachleben, wirkſam bleiben. Sein Erinnern haſtet an 
feinem Grabe, feinen leiblichen Reſten, feinem Nach- 
ruhm, deſſen äußere Zeichen ihm ins Grab ſolgen, an 
feiner Ehrenſtätte ſichtbar bleiben. Er behält alſo Ein- 
fluß, fein Grabmal ift Ausgang von bisweilen zauber- 
haft gedachtem, bleibendem Mittun am Schickſal der 
Seinen. 

Sein Aufenthalt, ſein Daſeinszuſtand erhöht ſich 
über die Ebene der Lebenden; nur bei „Niedrigdenken⸗ 
den“ bleibt er niedrig, Furcht erweckend. Den höheren 
Menſchengedanken ſind die Toten, die Schar der 
Vorangegangenen Maßſtab und Mab- 
nung, ſelber vorwärts und aufwärts zu ſteigen. 

Deshalb bedingen die verſchiedenen Geſamtlebens- 
erfahrungen der Menſchengruppen in den ſo vielfach 
verſchiedenen Gegenden der Erde altheimiſche Sonder- 
artungen, die „Lebens- und Weltanſchau⸗ 
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ungen“ und auch der Totenehrung bis in Einzelhei. 
ten. Raſſe und Kultur von Völkern und Seiten lafen 
ſich aus ihrem Wandel verfolgen. 

Das Geheimnis, das in der alten Anterſcheidung von 
Diesſeits und Zenſeits liegt, kann der nn 
diſch bedingte Menſch nie räumlich denken. Wir ahnen 
ein letztes All-Eines „in Ehrfurcht“, wie das 
ſchon der Römer Tacitus im 1. Jahrhundert nach Zeit. 
wende von unſeren germaniſchen Vorfahren berichtet. 
Leben und Tod, Lebende und Tote ſind in allen aus 
nordiſchem Erbe entſtammenden Religionsformen ein- 
ander nahe. Deshalb widerſtrebt es uns auch, den 
lebenden und den toten Leib grundſätzlich verſchieden 
zu betreuen. Die Vorzeit dachte hierin noch eindeutiger 
und handelte demnach auch folgerichtiger, als die Men. 
ſchen und Völker des beginnenden oder vollendeten 
Weltverkehrs mit feinen Verwiſchungen und Eigen. 
arten. 

Die Naturvorgänge des europäiſchen Nordens weilen 
beſonders ſtark und deutlich auf die großen, klar ab 
laufenden Geſetzmäßigkeiten des Erden 
geſchehens hin, vor allem im Jahreslauf. Hau, 
unerbittlich, zugleich immer wieder ſiegreich gütig il 
uns der ewige Lebenswille, die Lebensallmaqht, die 
zugleich Allgüte ift, wie fie die Bezeichnung Gott cr 
deutet. 

Auch den in aller Natur gegebenen Unterſchied von 
Starkem und Schwächerem, Geringwertigem und Voll 
endeterem, Verkümmertem und Hochgezüchtetem, Her 
ren und Beherrſchten ſpiegeln Totenbrauch und Toten 
ehre beſonders eindringlich bei den nordiſchen Völkern, 
zunehmend in ihrer „Entwicklung“ zu gelonderiem 
Eigendaſein und Höchſtzuſtänden, wie ſie Griechen und 
Germanen im nordiſch bedingten Völkerkreiſe darſtellen. 
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wenn Muttis Haar auch zerzaust 
wird (und nicht immer sind die 
Fingerchen ganz sauber!) — ihr 
Haar sieht trotzdem immer aus wie 
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Hochzucht auch in geiſtiger und ſeeliſcher Bedeutung, 
Anterſcheidung von Adelung und Allgemeinbleiben: 
Das heißt geringere oder höhere, erblich befeftigte Le- 
bensanpaſſung zwecks höchſtmöglicher Leiſtungen gegen, 
über den Anforderungen der Heimatnatur und der 
Volkswohlfahrt ſtehen im Mittelpunkt beſonders der 
germaniſchen Weltauffaſſung, wirken þin- 
über in alles religiböſe Denken und Tun, zu dem auch 
die Totenehre geb Schon in der Steinzeit, um 
3000 v. Zw. ift das deutlich! — Als Glied der Bluts- 
und Rechtsgemeinſchaft des Hauſes, der Sippe, des 
Stammes, wehrhaft aus Erdgebundenheit an die 
Scholle, wohnt der Tode im feſten Steinhaus. Seine 
Waffen und fein Schmuck — Stand und Ehre andeu- 
tend — find bei ihm. Alles ift für lange Dauer ber, 
gerichtet, denn der Tod wohnt ja unter den 
Lebenden; zwar rätſelhaft iſt ſein ſichtlich „anderer 
Zuſtand“; er gehört aber zu den Seinen, trägt mit 
ihnen ſeines Volkes Schickſal, und war er ausgezeichnet 
im Leben, ſo iſt er es auch im Tode durch die Pracht 
feiner Grabbeigaben und durch den Glanz feines Nach- 
tuhmes. Grabesehre zeigt die Maße des Lebens: Her- 
tren- und Fürſtengräber find von den Gräbern der 
Vielen nur verſchieden durch die „ausgezeichnetere“ und 
reichere Ausſtattung. Ihre großen Steingräber, 
Hünengräber, Hünenbetten und Grabhügel liegen auf 
weit ſichtbaren Höhen, erhaben wie das Leben der darin 
Ruhenden. 

Auch als die Leichen verbrennung von Mit- 
teleuropa her am Ende der Steinzeit Brauch wurde, 
vielleicht als Ausdruck der Erkenntnis, daß das Daſein 
des Geſtordenen nur „Seelendaſein“ iſt, und durch die 
Flamme bald von allem Verweslichen zu befreien, zu 
erlöſen fei, bleibt die Sitte der Toten deigaben. 
Erſt das Chriſtentum verbietet ſie. — Der Tote hat 
Rechte und Vorrechte über fein Leben hinaus, Hoff- 
nung und Wille, das Seinige weiter zu beſitzen, es 
womöglich noch zu vermehren. Unter den Lebenden 
erwirkt dieſer unvertilgbare Glaube Grabpflege 
und Erinnerungsfeiern, formt auch Oott- 
heitsgedanken und Göttergeſtalten und bleibt im volks- 
tümlichen religiöſen Denken wirkſam als altheimiſcher 
Volksglaube, wenn auch dieſer „Aberglaube“ verkannt 
und verläſtert. Erfahrungsreiche, artgemäße Gedanken 
aus jahrtauſendelanger Vorzeit umgeben die Großen, 


Heiligen, Heilbringer, die Helden des Schwertes und 
des Geiſtes als kultiſche Verehrung, — auch 
in der Gegenwart des nordiſch-beſtimmten Menſchen. 
Je weniger ſich das geſamte Daſein ihnen im kleinen 
rubelofen erdhaften Gegenwartsdaſein erſchöpft, in je 
weiterem Kreiſe um das tätige Jetzt die Gedanken 
voller ſtiller Ewigkeitswerte ſchwingen, deſto lichter 
ſteht das Gedenken der Toten in ihrer Mitte: Nicht in 
aufdringlicher Aberhöhung, ſondern von liebender 
lebens naher Ehrfurcht erhoben in die Ebene 
des lichten Vorbildes für das lichte Leben der Gegen- 
wärtigen ſind unſere Toten wie ein Wirbel von tauſend 


Kauft 


Mekmer- Tee 


in Originalpaketen 
preiswert und gut 


weiſenden Sternen, richtungebend auf unſeres Volkes 
Bahn. — 


Beſitz vergeht, Sippen ſterben, du ſelbſt gehſt dahin; 


Deiner Taten Nachruhm iſt dir gewiß. (Edda) 


Die Wiſſenſchaft der Vorgeſchichte in 
ihrer ausgeſprochenen nordiſch- deutſchen Son- 
derform, die viel mehr ift als nur Altertumskunde, 
iſt Erbwiſſenſchaft, erſtrebt Wiſſen und Schau 
des Weſentlichen in der Entwicklung der Völker, geht 
aus vom deutſchen Volke, weitet Forſchung und Lehre 
ins allgemein-Europäiſche, findet, vom Heimiſchen aus- 
gehend zu den Geſetzen, die über den Völkern der Erde 
walten. Ihr werden die Steine redend, aber hinter 
den Steinen Steben die ehemals Leben- 
den. Deshalb ift uns die Raſſengeſchichte und alles 
Wiſſen um die „Menſchenzoologie“ völlig un- 
entbehrlich. Leib, Seele und Geiſt find drei gleichwer— 
tige Lebensgebiete, die in einem verflochten den Einzel- 
menſchen und die Völker ergeben. Und der Daſeins- 


ting, in dem der Lebende und die Lebenden ſtehen, 
erſchöpft ſich nicht im engeren Kreiſe der „Geſchichte“, 
auch nicht im „Völkerkundlichen“, er ift Einheit von 
allem, was aus längſt Geweſenem künftiges Daſein 
zeugt, — Erbkunde des einzelnen und der 
Völker. So ſehen wir auch mehr als nur Vorzeit— 
ſpuren in den Funden, die unſere Muſeen füllen; Vor- 
zeit, Gegenwart und Zukunft verbindet auch hier des 
Lebens endloſer Reigen. So mußte die erſte auf ſolches 
Suchen begründete Forſchungs- und Lehrſtätte, die 
Landesanſtalt für Vorgeſchichte zu Halle, von ſolcher 
weitergreifenden Frageſtellung der auch Raſſen- 
kunde und Volkskunde einbeziehen und 
aus der Geſchloſſenheit ihres eigenen Aufbaues heraus 
die Fragen nach dem großen Lebensringe des deutſchen 
Volkes, in die Volkserzie hung hereintragen. 

And da zeigt es ſich, wie Werden, Daſein 
und Tod im kleinſten Ringe des Einzeldaſeins 
ſich nach denſelben Geſetzen aufbaut, 
wie ſchon im Ablauf jeden Tages, des Jahres 
und dann wieder im Völkerleben und den großen 
Abfolgen der geſamten Menſchengeſchichte. 

Aus uralter Erfahrung ſprechen wir ja vom Morgen 
und Frühling eines Menſchenlebens, von feinem Mit- 
tag, ſeiner hohen Zeit, Hochzeit, ſeinem Herbſt als 
Erntezeit, ſeinem Abend. 

Winter aber iſt uns nicht Tod, nur Ruhezeit; mitten 
im Winter iſt Sonnenwende, Beginn eines neuen 
Lebensringes. Eine Raffe, ein Volk und Kulturen fter- 
ben nicht, wenn nicht fremde Artung ſie zerſtören, und 
oft genug erhebt ſich aus der alten Artung tiefen Wur- 
zeln neuer Frühling oder neue Jugend, fo lange auch 
mabnend aufwärtsweilend das Wiſſen lebt um die 
eigenſten Lebensgeſetze und den Winter durchbricht. 

In unſerer Zeit der Notwende iſt der Kunde 
von der deutſchen Volkheit, von nordiſch— 
germaniſch-deutſcher Volksart, ihren Wurzeln und Ju- 
funftswerten eine große Aufgabe geworden am 
deutſchen Wiederaufftieg. Wiſſende hatten das längſt 
erkannt, aber wiſſende Feinde ebenfalls; ſo entbrannte, 
nicht erſt vor 100 Jahren, ein Rampf auf Leben 
und Tod des deutſchen Volkes, der auf 
höherer Ebene neben dem der Schwerter und des 
Geldes herlief. 

Stehen wir heute vor der deutſchen Winterſonnen— 


| 
i 
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wende, find wir noch in der „Laubreiſ“ des Spät- 
jahres, dem Dahinſinken der unbrauchbar gewordenen 
Erſcheinungen eines beendeten Lebensringes, oder ſchon 
in der Winterſonnenwende oder gar bereits im tollen 
Vorfrühlingsbrauſen auf das neue Grünen, Blühen 
und Fruchten eines neuen Ringes hin? ft unfer Volk 
ſchon auferſtanden oder reckt es feine Kräfte erft im 
Morgentraume? Weltenweit ausſpähende Schau ſpricht 
vom Vorfrühlingszeitalter der ganzen Menſchenerde; 
alte Werte werden umgeſchmolzen, hinübergeholt in 
neues Werden; nach der Geſchichte der nor- 
diſchen Menſchen kam die des germani- 
ſchen, aus ihr die deutſche; — formt Deutid- 
land eine neue, die „deutſchländiſche“, einen 
Umlauf weiteren Ausmaßes, als die vorhergehenden 
waren? Das Hakenkreuz fliegt uns voran wie ſeit 
Aralters dem nordiſch beſtimmten Menſchen; bei ihm ijt 
älteſtes, tiefftes Wiſſen! Wir brauchen nicht die groß- 
ſprecheriſchen Phantaſien fanatiſcher Propheten, nicht 
die gewagten Rückblicke in Vorzeiten, die außerhalb der 
Erfahrung unſerer tatſachengebundenen Wiſſenſchaft 
liegen und deren Verkünder zu angeblich untergegange— 
nen, alſo nicht mehr unterſuchbaren Erdteilen ihre Zu— 
flucht nehmen müſſen. Durch Vorzeit und Geſchichte in 
dem bereits genügend handgreiflichen Erbe unſeres 
Volkes in Sitte, Lebensweisheit und Weltanſchauung 
und in der Geſchichte unſeres Blutes zeigen ſich deutlich 
genug die Kräfte des neuen Werdens: Wie einem 
guten Arzte genug Feſtſtellungen, auf die er des Lei— 
denden Geſundung aufbaut! — 

Daſein und Tod müſſen bis ans Ende alles Lebens 
im Widerſtreite ſein, Tod aber droht end— 
gültig nur dem Verbrauchten, dem vom 
Leben abgewichenen, vom Leben, das in ewiger Ord— 
nung unſterblich iſt. Deshalb ſind die Bräuche und 
Feiern im Jahreslauf und im Men- 
ſchenleben immer zugleich Rückblick und Gericht 
und neuer Anſang im Laufe zu neuer Erſtarkung der 
Lebenskräfte. 

So ift es auch mit jeder einzelnen Geburt; fie ent- 
hüllt Licht und Schatten des Erbes und beginnt neuen 
Widerſtreit, in dem die Möglichkeit des Sieges über 
Vergangenes liegt nach dem Ausmaße der Kräfte, die 
dem neuen Lebensringe mitgegeben wurden. Hart, nach 
allmächtigem Geſetz iſt alles Leben, aber der Menſch 


Illuſtrierter Beobachter 


hat mehr als andere Geſchöpfe die Möglichkeiten in der 
Hand, Schickſal zu lenken in einzelnem und beſonders 
gemeinfamem Wollen unter weiſer Füh- 
rung ſelbſt Völkerſchickſale dem Tode 
zu entreißen, wie es geſchieht im kraſtgeladenen 
Samenkorn ſterbender Bäume und dem Wurzeltrieb, 
der in der heiligen, heilbringenden Mutter Erde noch 
feſtſteht. Die großen Opfergänge von Böl- 
kern und Zeiten, die Winterſonnenwenden 
gleichend, in neue helle Auferſtehungen führen, ſind 
wie die Spätjahrſtürme, auf deren jagende Wetter 
Winterſtille folgt, mit „ſternenbeſäten Wunderträumen 
von ſonnenfrohem Erwachen alles Lebendigen“. Der 
Groll Wodes in der „Urgewalten vernichtendem Raſen“ 
weicht dem „heiligen Mutterworte, der Kunde von der 
Wiederkehr des Lichtes“. Das Leben, das „im Sturme 
ſtand, ehe ſeine Stunde kam“, das nach „eigener 
Artung ureigener Weiſung“ mitten in allem Winter- 
leide feſt auf altem Grunde ſtand, hört ein Raunen 
über ſich, wie der Mutter Herzſchlag über des Kindes 
Werden und weiß von neuem Daſeinsringe.“ 

Die Goldenen Göttertafeln, ſo kündet die Edda, die 
ſtand in tauſendjährigem Kampfe verloren. Sie werden 
wieder in Händen halten dürfen, die des alten Drachen 
lachen. Ein neuer Kampftag dämmert über Idafeld, 
aber in Gimle wird das Siegesſchwert gehämmert, mit 
dem ſich „auf neuen Ebenen eine neue Welt zum 
Lichte ſiegen“ wird. 

Das deutſche Volk hat noch immer ſeine Rieſenkraft 
und Sonnenherzen, und unter den tauſenden, die in 
Sehnſucht ſchlugen, hat endlich eines zum großen 
Brande den Mut geſunden; ihm iſt das große Lied 
gelungen, das die im Finſtern wandernden tauſend 
Fackeln und Kerzen, die heiligen Gluten in tauſend 
Hütten nun aufrief zum jubelnden Gehen in einen 
neuen deutſchen Frühling. 

„Vorwärts, von Wiſſen geweiht, 

Dämmerung loht, 

Wir ſind bereit! . 

Wir trogen der Trägbeit, der Lüge, dem Tod. 
Wir wollen zum Licht, 

Vor Gottes Geſicht. 

Wir wollen den Drachen ſchlagen. 

Der Morgen will tagen. 

Wir fürchten uns nicht.“ 


1933 / Folge 45 


Reife - Brodenfammlung 


Der prunkvolle neue Mailänder Hauptbahnhof hat 
das urſprünglich geſteckte Ziel, dieſes Zeichen des 
Superlativzeitalters, nicht erreicht. Mit nur 20 Bahn. 
ſteigen und 250 Meter Länge bleibt er hinter dem 
unverändert größten Europas, dem Leipziger Haupt- 
bahnhof mit femen 26 Bahnſteigen und 300 Meter 
Länge, zurück. Gleich groß mit dem großräumigen, 
überſichtlichen Leipziger „Abreiſepalaſt“ ift mit 26 Bahn. 
ſteigen Central-Station zu Waſhington; größer find 
Central-Station und Penniplvania-Station in Neupor! 
mit je über 40 Bahnſteigen in zwei unterirdiſchen 
Bahnſteiganlagen; indeſſen find diefe Bahnſteige ver- 
wunderlich eng und abſtoßend, wenig einladend zum 
Huſch in die Ferne — — 


x 


In Schweden hängt der Eifenbahnfahrgaft Mäntel, 
Schirme, Stöcke, Hüte uſw. im Wagengang auf und 
bringt auch dort in Gepäcknetzen Handgepäck unter. 
Durch die fahrende „Garderobe“ ſchreiten Zeitungs- 
verkäufer, fliegende Obſthändler, Fahrgäſte, Beamte in 
buntem Wechſel auf halb-, ganz- oder faſt zweitägigen 
Läufen der Züge — und keiner der Reiſenden lugt 
argwöhniſch beobachtend nach ſeinen Gegenſtänden! 


* 


Der 4% Kilometer lange Zugſpitzbahntunnel wurde 
witzigerweiſe zu einer — „Schildergalerie“ ausgeſtaltet. 
Am die 32 Minuten währende Tunnelreiſe den Fabr- 
gäſten nicht langweilig werden zu laſſen, hängen da 
von 10 zu 10 Meter gelbe, geſtanzte Schilder mit der 
jeweiligen Angabe der Länge des Tunnels, dazwiiben 
Schilder mit der Streckenlänge (bis zur Endſtation 
18% Kilometer Geſamtſtrecke) und von 100 zu 100 Meter 
Schilder mit der jeweils erreichten Höhe. Das ift höchſt 
kurzweilig und bildend, zumal die Höhenſchilder ergänzt 
werden durch Schilder mit Angaben der entſprechenden 
Höhe beſtimmter bekannter Berge, Päſſe oder Kurorte. 
Die Bayeriſche Zugſpitzbahn (1928/29 erbaut) e, 
windet überdies von allen europäiſchen Bergbahnen 
den größten Höhenunterſchied, von 700 Meter biz 
2650 Meter. Karl Lütge. 


Wohltat för olle: 


SPORT 


Das ganze 
Dutzend 
M 2.50 

S Stuck 1.25 

3 Stück 065 


[Eigene Verkaufsstellen: N 


Berlin W? Bin.-Steglitz 
Berlin = Breslau 


Chorlbg. Bremen 


Chemnitz 
Dortmund Düsseldorf Halle o 5 


Dresden Essen Hamburg 


Nein! Im Ausgabenbuch der modernen Hausfrau 
braucht der Posten „Kragen waschen und 
plätten” gar nicht vorzukommen, wenn immer 


MEY-KRAGEN 


vorrätig sind. Sobald nämlich ein MEY-Kragen un- 
sauber ist, wirft man ihn fort und bindet einen ganz 
neuen um. Der billige Preis gestattet das jedermann. 
Diese Art des Kragentragens ist wirklich eine 


Herrlich... ganz anders 
als Kragen sonst! 


MEY-Kragen sind zu / ihres Material. 
wertes aus feinem Wäschestoff. 


Preisliste mit Abbildung vieler Formen kostenlos! 


Duisburg FrankfurtaM Hannover Leipzig 
Heidelberg Mannheim Stuttgart 
Köln o Bh München Wiesbaden 


Ferner erhältlich in allen Geschäften mit MEY-Plakaten 
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Pyramide... 
Pyramidon 


== Die Pyramide ist 
ein stolzes Wahr- 
zeichen alter Kul- 


tur. 


Pyramidon stellt den 
größten Erfolg mo- 
derner Arzneimittel- 
herstellung dar. 


Nehmen Sie bei 
Kopfschmerzen, 
Migräne, 
Unbehagen aller Art, 
Gelenk- und Muskel- 


Rheumatismus 


TABLETTEN 


Packung 

xu 10 * 0, 9 Tabl. 
RM. —.93 

zu 20x0,3 g Tabl. 
RM. 1.88 
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SCHACHECKE 


Aufgabe 


Von O. Hoeppner. 


Weiß: Kc6, Sb5, c3, Les. g5. Bb2. c5, e2 (8). 
echwarz: Kc4, Bb3., c7 (3). 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Lösung der Aufgabe in Nr. 43 
1. Sg2—h4, Kd4Xe5: 2. Gel Dt e4Xf3: 
3. Dh6—e3ft. Auf I. Kd4Xc4; folgt 
2. Dh6—e6f usw.: auf 1. beliebig: folgt 


2. Sh4—f3T usw. 
Partie 
Spanisch. 
Gespielt auf einem englischen Schachkongreß. 
Weiß: Dr. Saunders. Schwarz: D. Yates, 


1. e2—e4 e7—e5 
2. Sg1—13 Shb8—c6 
3. LfI—b5 Sg8— f6 
4. 0—0 LfsS—e7 
5. Ddi—e2 


Mit 5. Sbl—c3, d7—d6 6. d2—d4 war die Stel- 
lung der Steinitz-Verteidigung erreicht. Weiß will 
offenbar c2—c3 nebst d2—d4 und eventuell 
Til--diI spielen, was gewiß ein guter Plan ist. 


Illuſtrierter Beobachter 


. h2—h3 


Schwarz provoziert den 
ist aber sehr zweischneidig. 
12. 

13. 

14. 


22—g4 
Til—el 
Ld3—b1 


Bauernvorstoß: 


d7—d6 
0—0 
Lc8—d7 
Sc6—b8 

e Ld8—g4? 
Sb8—d47 
Lg4—h5 
Lh5—g6 
Sd7—c5 
h7—h5 


dies 


Dieser Gegenstoß ist nötig, weil Weiß sonst 
mit Sd2—il—g3 eine sehr starke Angriffsstellung 
aufbauen würde. 


15. 


Sf3—h4 


Ein chancenreiches Bauernopfer. Weiß konnte 


aber auch 


SfI—g3 spielen. 


. Sh4— f5 
. g4—g5 

C3 - 4? 
, c4Xd5 

. Sf5— e3 
2. LbI— 2 
. Se3—g2 
. b2—-b4 

. Kgi—h2 
. 2—f4! 

Deza 
. DI3—g3 
. Le1Xf4 
. Dg3—e3 
. Sg2Xf4 
2. Sf4—h5! 


Sf3—h2 


nebst f2—f3, Sd2—fl 


und 


L26X e4 
Si6Xe4 
Se4— f6 
Sf6Xd5 
gT—g6 
Le7Xg5 
Lg5—f4 
f7—f5 
Lf4—g5 
Sc5—d7 
e5—e4 
e4 x f3 e.p. 
Sd7—e5 
f5—f4 
h5—h4 
(CEA 
(win "6 


Der einzige Rettungszug, den Schwarz bei 


seiner Kombination 


übersehen hatte: 


auf 


32. Tel—fl würde Schwarz mit Ta8—f8 gewonnen 


haben. 


Droht Matt in 3 Zügen mit Di5- 


N 

33. Tei—fl 
34. De3— e4 
35. Kh2—h1 
36 wall > o o s 

37. Tfi—gl 
38. Ta1—fi 


26%Xh5 
Di6—g7 
Tan en 
Tes—e7 


CRT etc. 


Te7— es 
Se5— f7 
Te8—e5 
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39. Df5—c8t Sf7 - ds 
40. Tg1Xg5! Aufgegeben. 
Auf Te5Xg5 folgt DeS & dsr und auf Dei? Xx y5 
gewinnt Tfil—gl. 
Eine schwere und interessante Partie, für Ge- 
winner und Verlierer gleich ehrenvoll. 


Endspielstudie. 
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Weiß: Kel, Sd5, d7, Ba2, d6 (5). 
Schwarz: Kf7, Ldi, Ba3, b2, f4. f6. h4 (7). 
Weiß zieht und gewinnt. 


Lösung 
Juwa ay pun 


}9XxXA d dsp e. :e 2p 2 21 | 
po "ua? pun LPA s e "LOS * 1 
p e :e 2p 2 9 ee 22101 sa 10p0 
44913; Juuıma3 Dun 48-40 1 
S- Son '+9P—SIS 91 :89—8PY TL -Zud éi 
-SP—LPM ‘LLU-93q f p91 40 — 4d EI 
e ‘$13—94q Zi eee ee 
9 N re DI 01 : g -d e 
S eee 3-94 MS 2 
"ON 4290 9 20-834 esp e 
S- '‘491—8PA tr ‘arq—zą ‘asp—:p £ 
:29—EQ ‘LP—9P ‘Z :99%x94 ‘LSI—IPS I :o sJ 
EIER IËEUKEIEGE nut IDeyDS A ine LPS 
səp ZunI9JdO J9p UI 12391] Inzszunsgg 190 


Mild, leicht schäumend, 
ganz wundervoll im Ge- 
schmack. Sie wird Ihnen 
gefallen, denn auserle- 
sene Rohstoffe geben 


ihr größte Wirksamkeit. 


Digitized by Google 


Im Tageslicht sind ca. 52% 
Im künstlichen Licht sind ca. 95°/o 
ULTRA-ROT-STRAHLEN enthalten. 


Die olte Form ist 


Seite 1504 


1933 / Folge 45 


Lein Blatt im Sturm 


Die Septemberſonne war im Sinken, als man in X, 
im Speiſeſaal der Komteſſe B., die Tafel aufhob. Die 
Dame des Hauſes und einige ältere Herren, die zum 
Inventar des Schloſſes zu gehören ſchienen, hatten 
daran teilgenommen. Die Unterhaltung war lebhaft, die 
Stimmung aber keine behagliche. 

Die Tiſchgeſellſchaft hatte ſich in die verſchiedenen 
eleganten Salons und Kabinette zurückgezogen, ich 
ſelbſt, froh, des läſtigen Zwanges enthoben zu ſein, eilte 
die Stufen der Terraſſe hinab, um, wie es meine Ge- 
wohnheit ift, im Freien eines inneren Unbehagens Herr 
zu werden, in das mich diesmal die Tiſchgeſellſchaft 
verſetzt hatte. i 

Der Abend war mild und ſchön, hatte doch der Tag, 
es war der 21. September, faſt einem ſchwülen Hoch- 
ſommertage geglichen. Eine ſanfte Kühlung breitete ſich 
über den weiten Park, der ſich vor meinen Blicken ous, 
dehnte; ſie entſtrömte den dichtbelaubten Bäumen, dem 
vollblätterigen Buſchwerk. in deſſen Schutz noch die 
letzten bunten Sonnenblumen in voller Blüte ſtanden, 
während an den Spalieren ſchon die dunkle Traube 
reifte. Langſam ſchritt ich durch die Alleen, vorüber an 
einer halb verfallenen Muſchelgrotte, dicht mit wuchern 
dem Gommerefeu überwachſen, an der grauen Sand- 
ſteinfigur einer fruchtbeladenen Flora und dem Bilde 
einer koketten Nymphe vorbei, die ihr eigenes Ich 
ſelbſtbewußt im Waſſerſpiegel bewunderte. 

Den eigentlichen Ausgang des Parkes bildete ein 
Komplex alter Laubhölzer. Einem kleinen Wäldchen 
gleich, ſtanden die alten Baumrieſen beieinander, die 
Bruſt ſchien begierig würzige Waldluft einzuſaugen, 
und der Fuß verſank faſt in dem weichen grünen Moos 


Die Augen des Menschen sind älter als das elek- 
Ihnen mehr zu. Es 
auch anders zusammengesetzt als künstliches. 
Zeiss-Uro-Punktal-Augengläser dämpfen die 
starke Ultra-Rot-Strahlung des künstlichen Lichtes 
herab auf das Maß der im natürlichen Tageslicht vor- 
handenen. Diese Anpas;ung an das Tageslicht wirkt 
sehr wohltuend auf die Augen, schützt sie vor früher 
Ermüdung und erhöht unsere Leistungsfähigkeit. 


ZEISS 


trische Licht. Tageslicht sagt 


Ein Erlebnis aus dem Weltkrieg 


und dem ſchwankenden Farnkraut, das üppig das fnor- 
rige Wurzelwerk umgrünte. 


Tiefe Dämmerung lag über dem Stückchen Wildnis, 
in dem ich mich bei meinem Eintritt allein glaubte; erſt 
nachdem mein Auge ſich an die zweifelhafte Beleuch- 
tung gewöhnt hatte, ſah ich, nicht weit von mir, auf 
einem moosbewachſenen Stein, eine dunkelgekleidete 
weibliche Geſtalt, die, das Haupt in die Hand geſtützt, 
meine Gegenwart wirklich überſah — oder zu überſehen 
ſchien. Einen Augenblick zauderte ich, was zu tun fei; 
ſollte ich mich entfernen, lautlos wie ich gekommen war, 
oder ſollte ich bleiben? Die Dame ſelbſt, die, wie ich 
kombinierte, ins Schloß gehören mußle, gab den Aus- 
ſchlag, indem ſie ſich erhob und geraden Weges auf 
mich zuſchritt. Um den Ausgang des Wäldchens zu er- 
reichen, mußte ſie an mir vorübergehen; mit einer 
kaum merklichen Neigung des Hauptes erwiderte ſie 
meinen ehrerbietigen Gruß, dann plötzlich wandte ſie 
ſich um und blieb ſtehen. Ich trat näher und nannte 
ihr meinen Namen, in Erwiderung ſagte ſie mir, daß 
ſie die Tochter des Hauſes, Komteſſe Helene, ſei, und 
nahm nach einigen konventionellen Phraſen meine Be— 
gleitung durch den Garten zwar gnädig, aber mir 
wollte ſcheinen, nicht ganz ungern an. Auf meine 
Frage, warum fie nicht an der Mittagstafel teilge- 
nommen habe, ſagte fie mir, daß fie die Mutter ge, 
beten, ſie wegen heftiger Kopfſchmerzen zu dispenſieren, 
und die tiefe Bläſſe ihres Geſichtes ließ dieſen Grund 
als keinen fingierten erſcheinen. Trotz ihrer Kopf» 
ſchmerzen war unſere Unterhaltung aber bald im beſten 
Zuge; wir ſprachen über den Krieg, und ihre Anſich— 
ten waren jo gemäßigt, jo wenig fanatiſiert, daß ich 
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nicht bereute, auf ein Thema eingegangen zu fein, 
welches fie jelbit, etwas gegen meinen Willen, aufs 
eifrigite und augenſcheinlich abſichtlich berührt hatte. 

Plötzlich verſtummte fie, und ich fühlte, daß ibre 
dunklen melancholiſchen Augen eifrig ſorſchend auf mit 
ruhten, und fragte mich, aber mir [hien mit einer o, 
wiſſen moraliſchen Aberwindung: 

„Iſt die Nachricht begründet, daß man weitere 
Truppen aus Algier nach Frankreich zu ziehen im e, 
griff ſteht?“ 

Ich zögerte vor dem feierlichen Ernſt dieſer Frage. 

Welche Antwort mochten die tiefdunklen, angftvoll 
blickenden Mädchenaugen erſehnen? 

Der ſtrengſten Wahrheit gemäß erwiderte ich, dab 
man uns bereits vor einigen Tagen das Eintreſſen 
algeriſcher Truppen an unſerem Frontabſchnitt gemel⸗ 
det habe. Helene prekte die ſchöngeſchwungenen Lip 
pen aufeinander, eine faſt trotzige Falte bildete ſich auf 
ihrer Stirn zwiſchen den feinen Brauen — fie er 
widerte nichts, dann bog ſie vom Hauptweg ab, in eine 
Seitenallee ein, wo fie jiġ auf einer verſteckten Stein- 
bank niederließ und mich bat, mich zu ihr zu ſetzen. Sie 
ſchöpfte tief Atem, wie nach einem langen beſchwerlichen 
Lauf, aber die Spannung in ihren ſchönen Zügen löſte 
ſich, und endlich ſagte fie faſt flüſternd: „Da hilft fein 
langes Zögern, der Krieg reißt die Menſchen ebenſo 
ſchnell von einander, wie er ſie zuſammenführt, wer 
weiß, ob dies nicht meine erſte und letzte Chance zu- 
gleich ift, Sie allein zu ſprechen, und ich muß Sie 
ſprechen, denn ich habe ein plötzliches, unerklärliches, 
aber ebenſo unwandelbares Vertrauen zu Ihnen ge- 


faßt.“ 
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Ich reichte ihr die Dand. 

„Sprechen Sie getroit, Komteſſe, mein Ehrenwort. 
Ihr Vertrauen ſoll mir heilig ſein“ 

Leicht erwiderte ſie den Druck meiner Hand und er— 
zählte mir dann haſtig, in obgebrochenen Sätzen, daß 
fie feit dem Frühling gegen den Willen ihrer Mutter 
und ohne iemands Wiſſen mit einem Offizier verlobt 
ſei der kur: vor dem Ausbruch des Krieges nach 
Algier kommandiert wurde. So traurig die Trennung 
anfangs geweſen ſei, ſo glücklich habe nach erfolgter 
Kriegserklärung dies Kommando ſie gemacht, aus dem 
ſie die Hoffnung geſchöpft daß der unſelige Kampf ſein 
Ende erreichen würde, ehe der Geliebte in die Gefahr 
desſelben hineingezogen werden könne. Ich aber fei ihr 
mehr wie ein Freund als ein Feind erſchienen, der ein— 
zige, den ſie fragen, der einzige, der ihr Antwort geben 
lönne. 

„And nun Sie mein Gebeimnis wiſſen“, fuhr fie un— 
ter kaum zurückgehaltenem Weinen ſort, werden Sie es 
wahren und ſchützen, und auch ihn, verſprechen Sie es, 
werden Sie ſchützen, wenn der Zufall des Krieges ihn 
in Ihre Hand gibt.“ 

Sie hatte die Hände gefaltet wie zum Gebet, in 
ihren ſchönen Augen ſchimmerte eine Träne, ihre Lip— 
pen zitterten — ich war tief bewegt 

„Komteſſe“ ſagte ich, mich ehrerbietig auf ihre Hand 
herabneigend, „Ihr Geheimnis wird mir teuer ſein 
wie das einer Schweſter — verlaſſen Sie ſich darauf.“ 

Sie zog eine Karte ihres Verlobten aus einer zier— 
lichen Brieftaſche und händigte ſie mir ein, dann trieb 
ſie eilig zum Heimweg. Vor dem Hauptportal des 
Schloſſes trennten wir uns, ein ſchneller Blick, ein 
Händedruck genügte, unſern Bund zu beſiegeln. 

Ich jab Helene nicht wieder; ihr den Zwang for- 
mellen Verkehrs im Famllienkreiſe zu erſparen, hielt 
ich mich während der Teeſtunde auf meinem Zimmer. 

Am nächſten Morgen zogen wir von X ab, ohne daß 
es mir gelungen wäre, mich von einer der Damen des 
Hauſes perſönlich zu verabſchieden 

And die grauſam lodernde Fackel des Krieges glühte 
weiter mit ungeminderter Kraft. Es war am 2. De- 
zember, eiſig ſtrich der Wind über die Ebene, als mir 
bei O einen blutigen Angriff hatten, und noch immer 
wollte der entſcheidende Streich nicht fallen. Zwei Tage 
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ſpäter leuchteten uns an dem hellen kaltblauen Dezem- 
berhimmel die Türme von N, die Stadt war unſer. 


Am 5. gegen Abend von einem Dienſtritt heim— 
kehrend, wurde ich von einem mir bekannten Stabsarzt 
angehalten, der, in der Richtung von B kommend, nach 
N zu ritt. Er bat mich mitzukommen, da ſein Weg ihn 
nach N in eins der dort etablierten Lazarette führe, um 
die notwendigſten Dienſte zu leiſten. Dort angekommen 
widmete ich mich ſofort den Verwundeten. 

In einem der Zimmer lagen drei franzöſiſche Offi— 
ziere. Ich trat zu ihnen, zwe hatten Schüſſe am Ober- 
arm und Bein, ſie baten mich, vor allem ihrem Kame— 
raden zu helfen, der einen Schuß durch die Bruſt hatte 
und furchtbar zu leiden ſchien. An dem Mantel, der 
ihn deckte, erkannte ich, daß der junge Offizier der 
algeriſchen Truppe angehörte, welche bei N ſcharf mit- 
genommen worden war. Er flehte mich an, ihn aus die— 
ſer entſetzlichen Lage zu befreien, in der keine Lin— 
derung für ſeine Leiden zu ermöglichen war, und ich 
verſprach ihm meine Anterſtützung. Dankbar drückte er 
meine Hand. Dann machte er einen Verſuch, ſich müh- 
ſam aufzurichten und zog unter ſeinem Kopfkiſſen eine 
Brieftaſche hervor, welche Briefe, die Photographie 
einer Dame und ſeine Viſitenkarten enthielt. Er über— 
reichte mir eine der letzteren; ohne fie anzuſchauen, 
itedte ich fie zu mir und verabſchiedete mich dann, um 
mich noch abends für raſche Hilſe des Schwerverwun— 
deten zu verwenden. 

Im Flur, beim Schein meiner Taſchenlaterne, betrach— 
teie ich die Viſitenkarte — jie trug denſelben Namen 
wie die, welche eine zitternde Mädchenhand im Parke 
von X mir anvertraut hatte. Ein eigentümliches Ge— 
fühl beſchlich mich: dergleichen geheimnisvolle Zufällig— 
keiten hatten immer eine gewiſſe Macht über meine 
Phantaſie gehabt, aber jetzt war nicht der Augenblick, 
ſich ihr hinzugeben, hier galt es zu handeln, und zwar 
ſo ſchnell als möglich. Ich verließ ſoſort das Lazarett: 
wollte ich Hilfe ſchaffen, jo tat Eile not. Im Nachbar— 
lazarett gelang es mit, einen Platz für den jungen Of- 
fizier auf Anordnung des Oberſtabsarztes zu erwerben, 
wohin er am nächſten Morgen transportiert wurde. 

Ich erſuhr noch an demſelben Abend, daß unſer 
Korps in 24 Stunden wieder eingeſetzt würde, und am 
Abend des 6. Dezember, vor dem Abmalrſch, beihlof 
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ich, meinen Schützling noch einmal zu beſuchen. Ich 
traf den leitenden Arzt an ſeinem Lager, er gab keine 
Hoffnung mehr Ich ſchwankte lange; ſollte ich dem 
Sterbenden die Mitwillenichaft an ſeinem Geheimnis 
entdecken, die ich dem Lebenden vorenthalten hatte? 


Endlich fragte ich ihn leiſe nach X. und ob er mir 
keinen Gruß dorthin zu ſagen habe. 

Er fuhr auf, das plötzliche Nennen dieſes Namens 
nur ſchien ihn zu überwältigen Mit zitternder Hand 
zog er das Bild der Geliebten unter dem Kopfkiſſen 
hervor, und legte wie ſchützend die abgemagerte Hand 
darüber. „Was wiſſen Sie von X?“ fragte er ge 
brochen. Ich fühlte, daß die Stunde gekommen ſei, in 
der ich ihm von der Anterredung jenes Herbſtabends 
erzählen mußte. 

Er war tiefbewegt; zu ſchwach, um noch viel zu- 
ſammenhängend zu ſprechen, flüſterte er in abgeriſſenen 
Lauten den geliebten Namen und zärtliche Liebesworte, 
die kaum gehört verballten. Liebkoſend ſuhr ſeine Hand 
über das wohlgelungene Bild des ſchönen Mädchens, 
deſſen Zugendglück jo wehmütig ſchaell dem Untergang 
entgegeneilte — Ich fah am Lager des kranken 
Mannes, bis er ein wenig ruhiger geworden war, ich 
ſprach mit ihm, wie man mit einem ſieberkranken Kinde 
ſpricht, und allmählich ſchien die letzte aufflackernde Er- 
regung der natürlichen Mattheit zu weichen, erſchöpft 
ſank er in die Kiſſen zurück und ergriff meine Hand. 
„Sagen Sie ihr“, flüſterte er abgeriſſen, „daß ich ſie 
geliebt habe bis zum letzten Atemzuge. Schütteln Sie 
nicht das Haupt, ich weiß, ich werde ſterben, und in 
Ihre Hände, Kapitän, lege ich meine letzten Grüße.“ 
Er gab mir das Taſchenbuch, das Helenes Briefe ent- 
hielt. 


„Von dem Bilde kann ich mich nicht trennen“, fügte 
er ſchmerzlächelnd hinzu, „das gehört zu mir bis zu— 
letzt.“ Noch einmal drückte ich ihm die ſieberheiße 
Hand. Ich ſah ihn nicht wieder, wenige Stunden ſpäter 
ſtarb er. 

Der Krieg nahm feinen Fortgang; ſelbſt ſchwer er, 
krankt, lag ich in einem Lazarett, zwiſchen Tod und 
Leben ſchwebend; endlich wurde ich unter ſorgfältigen 
Ratſchlägen meines Arztes aus dem Lazarett in E ent- 
laſſen, um in die Heimat zu fahren. 

Gerade vier Monate nach meinem erſten Aufenthalt 


tur jeden, der in Bayreuth war. . oder der den Telefunkensuper-»Bayreuth« 
gehört hat, den schönsten und stärksten Radio-Apparat von Telefunken. 
Ein besonderer Vorzug ist das Orthoskop: es macht die Energie der 


Sender sichtbar — die Einstellung wird haargenau. 


Ein Telefunkensuper-»Bayreuth« steht in jedem guten Radiogeschäft. 
Preise einschließlich Röhren zwischen RM 355,— und RM 406,—. 


TELEFUNKEN 


MAR N 


Digitized by Google 


Wë 


r eren ` (ie ( Ga? 


Seite 1506 


Illuſtrierter Beobachter 


1933 / Folge 45 


in X kehrte ich dahin zurück. Ich war auf der Bef- 
ſerung, allein noch immer leidend genug, um mit dem 
eigentümlichen Egoismus des Kranken die eigenen 
Schmerzen in erſte Reihe zu ſtellen, und der traurigen 
Miſſion, die ich für X übernommen hatte, kaum zu 
gedenken. Als ich in dem kleinen requirierten Fuhrwerk, 
begleitet von einem Kameraden, in die Stadt einſuhr, 
war es in ſpäter Nachmittagsſtunde, als mein kleiner 
Landwagen vor dem Hauſe hielt. Mühſam ſchleppte ich 
mich bis an die Haustür; eine alte ſchwarzgelleidete 
Dienerin öffnete mir mit einem Licht in der Hand. Sie 
ſührte mich in ein Wartezimmer und lief davon, ihrer 
Herrin meinen Beſuch zu melden. — Nach längerem 
Warten erſchien die Dame des Hauſes, in der ich 
trotz der mangelhaften Beleuchtung und der ſchmerz⸗ 
gebeugten Haltung der Gräfin B. wieder erkannte 
— die Mutter der armen Helene. Sie ſchien ſich meiner 
nicht zu erinnern, und ich zögerte, mich ihr ſogleich zu 
erkennen zu geben, um meine traurige Botſchaft noch 
zurückhalten zu können. 


Mit tiefbewegter Stimme teilte ſie mir mit, daß 
eine Sterbende im Haufe fei. „Sie find an einem An- 
glückstage in ein Haus gekommen und werden deshalb 
die Mutter, die allein am Sterbelager der einzigen 
Tochter weint, ſicherlich gern entſchuldigen. 


Sie war im Begriff hinauszugehen, ich hielt ſie 
zurück. „Am Gottes willen“, rief ich erſchüttert, „Ihre 
Tochter — Komteſſe Helene?“ 


„Ja“, ſagte fie, mich erſtaunt betrachtend, „was mit, 
ſen Sie von ihr?“ 

Ich gab mich ihr zu erkennen: trotz der vielen 

Deutſchen, die bei ihr gewohnt haben, erinnerte ſie ſich 
meiner noch. 
„Vor vier Monaten”, ſeufzte ſie, „da ſah es hier 
noch anders aus. Meine arme, geliebte Helene, ich muß 
ſie dahingeben — ich darf wohl ſagen, ein Opfer dieſes 
grauſamen Krieges.“ 

Tief bewegt bat ich die ſchmerzgebeugte Frau, mir 
zu Jagen, was das blühende Mädchen auf das Kran- 
kenbett geworſen, und in kurzen Worten erzählte ſie 
mir, daß ein typhöſes Fieber, welches in X graſſierte, 
ihre Tochter ergriffen habe, und zwar mit doppelter 
Heftigkeit, da der Körper durch die furchtbaren Auf- 
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regungen der wechſelnden Kriegsnachrichten ſchon er- 
ſchüttert und beftig erregt geweſen. Mir war das Herz 
ſchwer. — Niemand ſprach ein Wort. Die Gräfin er- 
hob ſich, um zu ihrer Tochter zurückzugehen. 

„Iſt keine Möglichkeit für mich, die Kranke zu 
ſehen?“ fragte ich. 

„Keine“, erwiderte ſie 

„So ſagen Sie ihr, daß ich hier ſei“, bat ich. 

Sie verſprach es. | 

Nach einer Weile klopfte es an die Türe. Die Mut- 
ter brachte mir die Nachricht, daß Helene mich zu jpre- 
chen wünſche. 
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Sie felbft führte mich an die Türe des Kranlenzim- 
mers, öffnete ſie und ließ mich ein. Geräuſchlos fiel 
die Tür hinter mir ins Schloß. Ich war allein mit 
dem ſterbenden Mädchen. 

Der Raum war ſchwach erleuchtet. Ganz im Hinter- 
grund ſtand ein weißes Himmelbett mit zurückgeſchla⸗ 
genen Vorhängen. Ich trat behutſam an das Kranken- 
lager. Eine furchtbare Veränderung war in den Zügen 
des ſchönen Mädchens vorgegangen, ſeit ich an ſeiner 
Seite durch den herbſtlichen Garten geſchritten war. 

Sie reichte mir die Hand. 

„Oh“, ſagte ſie, und ein ſchmerzliches Lächeln flog 
um ihre bleichen Lippen, „ſehen Sie mich nicht jo er, 
ſchrocken an, es geht mir viel beſſer, und ich werde 
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bald geſund genug lein, um Ihre Pflege zu überneh. 
men.“ 

Sie hatte augenblicklich keine Ahnung, daß ihre 
Stunden gezählt ſeien. 

Ich ſchwankte. Sollte, durfte ich hier die Wahrheit 
ſagen, hatte ich das Recht, die letzten Tage des armen 
Mädchens mit jo furchtbarem Kummer zu belaften? 

Einige Sekunden war es ganz ſtill zwiſchen uns; ich 
fühlte, daß die Blicke der Kranken Té fragend auf mich 
heſteten. Endlich öffnete ſie die Lippen. 

„And haben Sie nichts von ihm geſehen?“ fragte ſie 
zitternd. 

Die qualvolle Angſt in ihren Augen, welche das 


Schlimmſte von einer Antwort zu erwarten feien, 


zeigte mir, daß hier der rechte Weg in der bewußten 
Anwahrheit lag. Dem Toten konnte ſie nicht mehr wehe 
tun, der Sterbenden aber, die ſich ahnungslos mit gan. 
zer Jugendkraft an das fliehende Leben zu klammern 
ſchien, ihr erſparte ich die bitterſten Schmerzen ihres 
jungen Lebens. 

Ich ſchüttelte den Kopf und ſagte ruhig: „Nein, Kom- 
teſſe, der Zufall wäre ein zu ungewöhnlicher geweſen“ 

„Seit Monaten habe ich nichts mehr von ihm o, 
hört“, fuhr fie fort. f 

„Solange ich geſund war, bin ich Tag für Tag wäh 
rend der Gefangenentransporte auf dem Bahnhof o, 
weſen. Gottlob, ich fand ihn nicht in den Händen der 
Feinde — nirgends — ” 

Ich unterbrach fie. „Das ift das befte Zeichen, 
Komteſſe; wer weiß, wie bald Sie ſich wiederſehen.“ 


„Sie ſagen das ſo geheimnisvoll?“ 


„Geheimnisvoll und wunderſelig ift oft das Wieder 
ſehen zweier verwandter Seelen“, ſagte ich innig. 
„Laſſen Sie das ein gutes Zeichen fein. Und nun 


gute Nacht, Komteſſe, Sie dürfen nicht mehr ſprechen.“ 


Ich neigte mich auf ihre durchſichtige Hand herab; 
ein letzter warmer Blick ihrer tiefen Augen grüßte mich. 
Lautlos verließ ich das Zimmer. 


Sie ſtarb in derſelben Nacht — ahnungslos wie ein 
Kind. Niemals habe ich es bereut, den Frieden dieſet 
jungen Seele nicht geſtört zu haben. 
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Der bekannteſte Taucher Amerikas, der Deutſchamerikaner Kap.⸗Leutn. 
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geſchloſſene Beſatzung zu retten. Die Schriftleitung. 
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Errungenſchaften der Technik ſollten unverzüglich eingeſetzt werden, um die unglück— 
lichen Kameraden aus dem naſſen Grab zu retten. Die ganze Kulturwelt nahm 
tegen Anteil an dem erneuten nationalen Unglück, das uns betroffen hatte, und die 
Zeitungen aller Sprachen regiſtrierten in ſpaltenlangen Artikeln die Vorgänge am 
begonnenen Rettungswerk. 

Am Platze der Kataſtrophe angelangt, zog ich ſofort meinen Taucheranzug an, 
um zu dem geſunkenen Boot hinunterzuſteigen und die Möglichkeiten zur Rettung 
ber Unglücklichen zu erſorſchen. Von zwei Mann geführt, gelangte ich auf das 
Tauchbrett. Das Schiff ſchwankte heftig, denn es war gerade ein Wind von 30 Meilen 
Stärke. Weiße Waſſerberge ſchäumten auf und die „Falcon“ riß an ihren Ankerketten. 

Meine Ausrüſtung beſtand aus dem gewöhnlichen langen Meſſer, einem ſchweren 
Hammer und einer Leine. Trotzdem es heller Tag war, nahm ich eine Lampe von 
1000 Watt Stärke mit, die es mir ermöglichte, auf dem Meeresgrunde unter günftigen 
Umftänden zwei bis drei Meter weit zu ſehen. Dann tauchte ich unter. Der ganze 
Fall in 30 Meter Tieſe nahm weniger als eine Minute in Anſpruch. Ich landete 
mitten auf dem Kommandoturm des geſunkenen U-Bootes. Von dort kletterte ich 
auf das Vorderdeck, wo ich ein ſchwaches Signal aus dem Innern des Bootes zu 
vernehmen glaubte. Erſtaunt blieb ich ſtehen. Ich hatte kein Signal geſandt — ſicher 
mußten die Unglücklichen das harte Aufſchlagen meiner Bleiſchuhe gehört haben. 
Vorſichtig ging ich in der Richtung vorwärts, von wo der Laut kam. Und wieder 
börte ich dumpfes Poden... 

Nun ſchlug ich meinerfeits mit dem Hammer kräftig auf einen Metallteil. Die 
Antwort kam ſoſort zurück. Auch an der nächſten Luke kniete ich und ſchlug abermals 
mit dem Hammer Hier war der Torpedoraum, und die Antwort — aus feds 
Schlägen beſtehend — kam direkt unter meiner Hand hervor. Die Vibration 
wurde ſogar durch meinen Taucheranzug in das Telephon, das ſich im Innern meines 
Helmes beſindet, ſo deutlich übertragen, daß der Torpedomann oben auf der „Falcon“ 
ſofort wußte, daß im U-Boot noch lebende Menſchen waren. Die ſechs Schläge aber 
deuteten darauf hin, daß ſechs Mann von der Beſatzung noch lebten ... Auf 
Achterdeck fab ich zu meinem Entſetzen, daß das Boot zur Hälfte durchſchnitten war. 
Der fürchterliche Stoß erfolgte kurz hinter dem Torpedoraum. Hier blieben alle 
meine Signale erfolglos, und auch backbordſeits war keine Antwort zu erlangen. 
Lebende Menſchen befanden ſich alfo nur im Vorderteil des U-Bootes. 

Gerade im Begriff zurückzugehen, begann ſich die Hauptleine und der Luſtſchlauch 
in den Schiffstrümmern zu verwickeln. Der ſchlammig-ſchlüpfrige Boden des Wracks, 
bleierne, ungefüge Sohlen und ein ſchwerer Anzug hinderten mich an allem, was 
ich tat. Dazu eine faſt undurchſichtige Dunkelheit, eine kaum zu ertragende Kälte 
und die tote Mannſchaft im Innern des Schiffs rumpfes. Mühſelig entwirrte ich 
die Leine, dabei verlor ich aber plötzlich das Gleichgewicht, glitt an der Eteuerbord- 
feite herunter und fiel hinab auf den Meeresgrund, in weichen Schlamm. Wie im 
Sumpf zog es mich immer tiefer nach unten. Ich konnte, trotz meiner ſtarken elet- 
triſchen Lampe, abſolut nichts jeben. Eine Menge zerſchlagener [harfer Stahlſtücke, 
die vom Anterſeeboot herrührten, drohten meinen Anzug zu zerreißen. Ohne Über- 
treibung kann ich wohl ſagen: Der Platz war eine Hölle, und da ſich das Hauptſeil 
verwickelt hatte, konnte ich von oben keine Hilfe erwarten. 

Nach mehreren erſolgloſen Verſuchen, aus meiner ungemütlichen Lage heraus- 
zukommen, beihloß ich, das Luftventil zu öffnen und meinen Anzug mit Luft zu 
füllen. Das Luftventil liegt an der Verbindung zwiſchen Helm und Anzug. Geſchloſſen 
unterhält es nur die Luft im Helm, öffnet man es aber, ſo bläſt ſich die ganze 
Gummikleidung auf. Dabei liegt jedoch die Gefahr ſehr nahe, daß ſich der Anzug 
zu viel mit Luft füllt, d. h. daß ich zu ſchnell an die Oberfläche kommen würde, 
was die fürchterlichen Krämpfe der Anterſeekrankheit zur Folge hätte. So ließ ich 
die Luft ganz langſam hinein und merkte, wie ich aufwärts zu ſchweben begann. 
Mein Kopf kam aus dem Schlamm heraus, und ich konnte wieder das Tageslicht 
durchſchimmern ſehen. Schließlich war ich gänzlich von dem Grundſchlamm befreit 
und erkletterte erneut das Wrack. 

Meine nächſte Aufgabe beſtand nun darin, die Hauptleine und den Luftſchlauch 
freizubelommen. Nach genauer Prüfung erkannte ich aber, daß die Hauptleine 
äußerft kompliziert an einem Eiſenwinkel verwickelt war und ſich durch meinen Sturz 
noch feſter angezogen hatte. Mit bloßen Händen kam ich nicht zum Ziel. So 
telephonierte ich nach oben und bat um eine Kerbſäge. Sie wurde mir an einer 
eiſernen Kette heruntergelaſſen. Bereits völlig erſchöpſt, begann ich, den Eiſenwinkel 
zu durchſägen. Ich kam nur langſam vorwärts und es dauerte faſt eine Stunde, bis 
ich mit meiner Arbeit fertig war. Erleichtert atmete ich auf, aber die Strapazen 
waren noch nicht beendet. 

Bei der anſtrengenden Arbeit ritzte ich meine Hoſe an einem ſpitzen Eiſen, ſo 
daß ein Loch entſtand — und ſofort war ich bis zum Halſe naß ... In den Helm 
konnte aber kein Waſſer eindringen, da er hermetiſch verſchloſſen war. Die Tem- 
peratur des Waſſers betrug — 2 Grad über dem Gefrierpunkfnt .. 

Im nächſten Augenblick ſchon erſtarrte mein Körper derart, daß ich mich nicht 
bewegen und an nichts mehr denken konnte ... Halb befinnungslos rief ich herauf: 
„Zieht mich hoch!“ Das Seil ſtraffte fib — ich ſchwebte langſam nach oben. 
Etwa 12 Meter unter der Oberfläche wurde Halt gemacht. Hier mußte ich 5 Minuten 
warten, bis ſich der Luftwechſel in meinem Helm vollzogen hatte. Dann zog man 
mich 3 Meter höher, wo ich weitere 15 Minuten blieb. Oben angelangt, wurde ich 
ſofort in das pneumatiſche Zimmer gebracht. Man hat mir meinen Taucheranzug 
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und meine Wäſche aufgeſchnitten, und zwei Mann 
waren nötig, um meine ſteifen Knie zu beugen. Schließ 
lich wurde ich in Decken gehüllt, die in heißes Waſſer 
getaucht waren. Der Luftdruck ſteigerte ſich bis auf 
27 Kilogramm, d. h. er betrug etwa 5 Kilogramm 
mehr als auf dem Meeresgrunde. Nach ſaſt vier 
Stunden war ich dann endlich ſo weit hergeſtellt, um 
wieder gehen zu können. 

Meine Beobachtungen beim geſunkenen U-Boot 
gab ich ſofort drahtlos nach Waſhington und fügte 
hinzu, daß — meinem Ermeſſen nach — menſchliches 
Können den Eingeſchloſſenen nicht mehr helfen kann 
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Immerhin, um nichts unverſucht zu laſſen, hal die 
Marineleitung noch eine Schiffshebegeſellſchaft für 
das weitere Rettungswerk verpflichtet. Zwei rieſige 


Schiffskräne kamen an und ſetzten alles ein, um das. 


U-Boot zu heben — aber erfolglos! Es war nicht der 
kleinſte Zweifel mehr vorhanden, daß das geluniene 
Unterjeeboot völlig verloren war. Den armen Men— 
ſchen drin — war nicht mehr zu helfen ... 

And ſo bleibt die alte Erfahrung unverändert be— 
ſtehen, daß Schiffe, die 30 Meter und tiefer ſinken, 
ebenſo unzugänglich werden, als ſeien ſie auf einen 
fernen Planeten entführt. Es iſt ganz unmöglich, 1000 
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ſie nämlich zu tief hinunterſteigen, werden ſie, zur 
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das Gewicht über dem Taucher — — 50 Tonnen. 
Am zu vermeiden, daß er dabei zu Brei zerquetſcht 
wird, muß er Luft einatmen, die einen höheren Druck 
bat als das Waſſer. Dieſe Luft wird durch die Qun- 
gen ins Blut eingeführt. Vergleichsweiſe iſt der Tau- 
cher dann in einem ähnlichen Zuſtand wie ein Luft- 
reiſen unter einem ſchweren Automobil. So hält auch 
der Taucher, aufgeblaſen mit gepreßter Luft, das Waſ— 
ſer aus. Büßt er aber unter irgendeinem Umſtand den 
Luftdruck in ſeinem Helm ein. dann preßt ihn das Ge— 
wicht des Waſſers zuſammen 


Je tiefer der Taucher geht, deſto ſtärker muß der 
Luftdruck in ſeinem Helm ſein Für die Tiefe, in der 
das U-Boot „S 4“ lag, mußte der Luftdruck fünfmal 
ſtärker ſein als gewöhnlich Mit jedem Atemzuge hatte 
ich alſo fünfmal mehr Luft einzuutmen als an Land. 
Das Übermaß von Sauerſtoff greift aber das Lungen- 
gewebe ſtark an, und bei langer Dauer entſteht eine 
Sauerſtoffpergiſtung. 


In noch ſtärkerem Maße iſt aber der Stickſtoff 
(Nitrogen) die Arſache der Unterſeekrankheit. Vier 
Fünſtel Teile unſerer Luft bildend, wird er unter ge⸗ 
wöhnlichen Umſtänden leicht ein- und ausgeatmet und 
hat in der Hauptſache die Beſtimmung, den Sauerſtoff 
zu ſchwächen. Iſt aber die Luft ſehr zuſammengedrückt, 
ſo ändern ſich die Amſtände. Unter ſchwerem Luftdruck 
dringt der Stickſtoff in die Lungen ein und löſt ſich im 
Blute auf. Und je länger und ſchwerer der Luftdruck, 
deſto größer iſt natürlich die Stickſtoffmenge, die im 
Blute bleibt. Während ſich der Taucher unter Luft- 
druck befindet, d. h. jo lange er auf dem Meeres— 
grunde iſt, merkt er nichts davon. Das Nitrogen löſt 
ſich auf, das Blut bleibt eine Flüſſigkeit. Wenn aber 
der Taucher hinaufſteigt und der Luftdruck ſich min— 
dert, beginnen die Krämpfe, die oft zum Tode führen. 


Eine Flaſche mit Selterswaſſer iſt eine gute Illu— 
ſtration Es iſt bekanntlich die Kohlenſäure, die ſich 
unter Druck im Waſſer auflöſt. Solange die Flaſche 
geſchloſſen bleibt, iſt nichts von der Säure bemerkbar 
— die Flüſſigkeit ſieht klar aus. Wenn aber die Flaſche 
geöffnet wird, ſo löſt ſich der Druck mit einem Knall, 
die Kohlenſäure ſprudelt heraus und der Inhalt läuft 
über Ebenſo löſt ſich das Nitrogen, wenn der Taucher 
an die Oberfläche kommt, und das bringt ebenfalls ein 
Schäumen in ſeinem Blute hervor. Dieſe Nitrogen— 
blaſen verſtopfen die Arterien, verhindern die Blut— 
zirkulation und verurſachen Krämpfe. In vielen Fällen 
ſammelt ſich das Nitrogen im Rückgrat, wo es die 
Nerven angreift und eine Lähmung verurſacht. 


Als die Arſache der Anterſeekrankheit erkannt war, 
wurde auch ein Gegenmittel erfunden. Es beſteht darin, 
daß der Taucher nicht in einem Zuge an die Oberfläche 
befördert wird, ſondern in kurzen Etappen. Durch den 
langſam abnehmenden Luftdruck kann ſich dann das 
Nitrogen vom Blute löſen. Die Länge der Zeit aber, 
die der Taucher auf dieſen Etappen verbleiben muß, 
ſowie die Zahl der Etappen hängt von der Ziele ab, 
in der er ſich befand 


Neben all dieſen Gefahren hat der Taucher auch 
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viele körperliche Behinderungen, gegen die er unter 
Waſſer ankämpfen muß. An erſter Stelle find Zu- 
ſammenſtöße mit den verſchiedenſten Bewohnern der 
Meeresgründe zu erwähnen, die dem Taucher nach 
dem Leben trachten. Kämpfe mit ihnen ſind immer 
ſchwierig, da der Anzug des Tauchers mit Helm und 
Bleiſohlen gegen 90 Kilogramm wiegt. Bewegungen 
unter Waſſer find daher febr langfam; wenn der Tau- 
cher ſich bückt oder hinlegt, muß er die Luftventile dem- 
entſprechend einſtellen. Auch die Verbindung mit der 
Oberfläche iſt ſchwer, ſelbſt durch das Telephon, da 
das Brauſen der Luft im Helm das Hören ſehr be⸗ 
hindert. Andererſeits iſt es auch ſchwierig, den Taucher 
zu verſtehen, denn wenn er ſich tiefer als 30 Meter 
befindet, nimmt der Luftdruck feiner Stimme die Deut- 
lichkeit. Seine Worte werben zu einem unverſtändlichen 
Gemurmel. 

Alles was der Taucher ſieht, wird durch das Waſſer 
vergrößert, aber er ſieht felten viel. In nördlichen Ge- 
wällern iſt das Waſſer faſt undurchſichtig, und Gegen⸗ 
ſtände, die vier bis fünf Fuß entfernt, ſind häufig nicht 
zu erkennen. And iſt der Meeresgrund zudem noch 
fumpfig, jo daß ein feiner Grundſchlamm emporlteigt, 


ee ER kb E A 
RSS, 
A 
E * ö 


ren SA K. e 
4 prey dés rue, 
det 0 * 
RN DLR, 
‚sr NEUSTER: * 
e 


Lorenz-„Supercelohet” 
der Groß-Super mit dynam. Lautsprecher 
und Kurzwellentell 


einschließlich Röhren .. RM. 29 8. 
tür Gleich- oder Wechselstrom = 


Stinjtrierter Beobachter 


dann können Gegenſtände, die nur einen Sub entfernt 
find, nicht mehr geſehen werden. Es dringt auch kein 
Licht durch, und der Taucher, der gerade neben einem 
geſunkenen Schiff ſteht, hat keine Ahnung davon. 
Von äußerfter Wichtigkeit für den Taucher ijt es 
ferner, daß das Schiff, von dem er die Luft erhält, 
ftändig in fefter Poſition liegen bleibt. Wenn eine 
ſchwere See oder eine plötzliche Bö den Bergungs- 
dampfer von feinem Platz verdrängt, jo wird der Luft- 
ſchlauch vom Taucher getrennt und er iſt dem Tode 
ausgeliefert. Durch das Verankern allein iſt aber ein 
feſter Stand des Schiffes nicht gewährleiſtet; es würde, 
wenn der Wind fi ändert, gänzlich abgebrängt. Ein 
Bergungsdampfer muß aber unabhängig von Wind und 
Wellen ſein. Folglich ließen wir ſechs Anker in einem 
Zirkel um das U-Boot „S 4“ herunter, woran je 
eine Boje befeſtigt war, und an jede Boje rammte die 
„Falcon“ noch ſchwere Kabeltaue. Auf dieſe Weiſe hielt 
ſich das Schiff in bleibender Poſition über dem Wrack, 
und es war mir möglich, trotz Mißgeſchick und mehr- 
facher Lebensgefahr, dennoch lebend die Oberfläche zu 


erreichen. 
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AN EKD OTEN 


Aus Windthorfts Studentenzeit 


wird eine ergötzliche Antwort bekannt, die der ſchon da. 
mals ſtreitbare Herr gab. Ein baumlanger Kommilitone 
war mit dem kleinen Studioſus Juris Windthorſt in 
einen Streit über ein juriſtiſches Thema geraten, in 
dem der ſchlagfertige kleine David dem nicht allzu ge 
lehrten Goliath bedeutend überlegen war. Der Lange 
wurde endlich wütend. „Wenn Sie nicht mit Ihrer 
Superklugheit ſchweigen“ rief der Goliath, „ſo ſtece 
ich Sie in meine Taſche“. 

„Pah!“ erwiderte der kleine Windthorſt, „ſtecken Sie 
mich lieber in Ihren Kopf, da iſt mehr Raum!“ 


E? 


Nach der eriten Teilung Polens war der Biſchof von 
Ermland preußiſcher Untertan geworden und hatte da— 
durch beträchtliche Einbuße in ſeiner Stellung erlitten. 
Als Friedrich der Große im Jahre 1773 den Biſchof 
zum erſtenmal ſah, fragte er: „Euer Hochwürden fön- 
nen mich wohl nicht leiden?“ Der Prälat antwortete: 
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zur größten Bewegung des deutschen Volkes zu gestalten, macht dieses Buch zu einem geschichtlichen Nachschlagwerk vor 
größter Bedeuturg. Außerdem enthält das Werk hochinteressante Artikel über Nationalsozialismus und Wirtschaft, geschichtlich 
Entwicklung der Partei, Propaganda, S.A. und SS., Braunes Haus usw. Preis Ganzleinen M. 4.50 — Zu beziehen durch die 


Buchhandlung FRZ. EHER NACHF., MUNCHEN 2 NO, Thierschstraße 11 (Hansahaus) 


2 2 — * 

erzähl 
Großmutter erzählt ... 
„Als ich 20 Jahre alt war, begann mein vielbewundertes lichtblondes Haar 
ganz dunkel zu werden. Ich versuchte alle mogliu hen Mittel. Aber nichts 
halt. Wie gut habt Ihr es doch jetzt. Ihr was ht kuch einfach rexelmaßıg 
den Kopt mit „Roberts Nurblond“ und dann braucht Ihr Euch um Luet 


schönes Blondhaar ko ine Sorgen mehr zu machen.““ — Seitdem es „Roberts 
Nurblond“, das weltbekannte Six zial-Shampoo fur Blondinen ibt, braucht 
naturblondes Haar nr ht mebr dunkel zu werden: denn „ Nur,“ verhin- 
dert mit Sicherheit das Na hdunkeln naturblonden Haare s und lt sozar 
bereits dunkel und farblos gewordenem Biondhaar alltmablich die rat us 

Nurbiond hann seiner miden Wirkung 


liche echtblonde Farbe wieder. 
wegen auch fur das eiupfindlichste Blondbaar be eg oft verwendet werden. 


Es enthält keine Farbemittel, keine Henna und ist frei von Seda und allen 
e hädlichen Bestandteilen. Überzeugen Sie sich noch heute. Es ist uberall 


erhaltlich. e 
ROBERTS Jen! 


NUR-BLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen 


NGE 


un übertroffen be! 
Rheuma Gicht 
Kopfschmerzen 
us Ischias. Hexenschußb- Erkältungs- 
> A krankheiten. Stark harnsäurelöd- 
send.bakterientötend!Absolutun 
schädlich! Ein Versuch überzeugt 
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„Ich werde mich ſtets als Eurcı Majeſtät geborfamiter 
Untertan zeigen.” Friedrich wollte den Biſchof hänſeln 
und ſagte: „Ich bin aber Ihr guter Freund und 
rechne ſtark auf Ihre Freundſchaft Sollte mir St. Pe- 
trus einſtens den Eintritt in den Himmel wehren, dann 
haben Sie hoffentlich die Güte, unter Ihrem Mantel 
mich unbemerkt hineinzutragen.“ — Der Kirchenfürſt 
entgegnete lächelnd: „Das wird ſchwerlich gehen; Euer 
Maieſtät haben denſelben zu ſehr beſchnitten, als daß 
man unter ihm noch Konterbande verſtecken könnte.“ 


* 


Einer der ausgezeichnetſten „Schwabenſtreiche“ ift die 
Erfindung des Papiers aus Leinenlumpen, welches 
zuerſt von der Familie Holbein in Ravensburg in 
Schwaben hergeſtellt wurde. Die älteſte Urkunde, welche 
auf dieſen Papieren geichrieben ſteht, ift vom Jahre 
1301 datiert. Das Wappen der Holbeins zeigte einen 
Ochſenkopf, und dieſes Sinnbild iſt als Waſſerzeichen 
in allen Papieren jener alten Ravensburger Papier- 
mühle angebracht. In Pommern, in Friesland, in 
Paris, in Böhmen beſitzt man Skripturen, die auf dem 
ſog. „Ochſenkopfpapier“, dem älteſten Leinenpapiet, das 


Ich 
heiße 


es gibt, geſchrieben find. Fuſt und Schöfſer gebrauchten 
dieſes Papier zu ihren erſten Drucken. Auf manchen 
Bogen kommt auch eine Schnurre (Ratter oder Klap- 
per) vor, wie fie früher die Siechen oder Ausſätzigen 
trugen, um jeden vor ihrer Nähe zu warnen. Dieſes 
Symbol deutet auf das Holbeinſche Siechenhaus in 
Ravensburg hin, welchem ein Anteil an den Papier- 
mühlen am Flatterbache zuſtand. Von jener Papier- 
macherſamilie ſtammen die beiden Maler Holbein ab, 
von denen der letztere eine der glänzendſten Zierden 
der deutſchen Malerei iſt. 


Das Tauſchgeſchäſt 


Wir kamen von der Weſtfront und krochen im 
20. Kilometertempo durch Ungarn, dem ſerbiſchen Kriegs- 
ſchauplatz entgegen. Dieſe raſende Geſchwindigkeit mad- 
ten ſich zahlreiche kleine, braune, unglaublich zerlumpte 
Zigeunerbengels zunutze, um — kilometerweit auf den 
Trittbrettern des Zuges ſtehend — allerhand Tauſch— 
geſchäfte mit uns zu betreiben. Am begehrteſten waren 
auf unſerer Seite friſche Eier, während unſere Ge- 


ſchäftsfreunde Tabak bevorzugten Der Tauſchakt voll- 
zog ſich, da keiner dem anderen recht traute, jeweils 
Zug um Zug, indem jeder Geſchäftspartner das vom 
andern noch feſtgehaltene Tauſchoblekt ergriff, worauf 
beide zu gleicher Zeit ihre Päckchen losließen. 

Jägerhuber war ſchlau. Er wollte gerne Eier haben, 
wollte aber auch ſeinen Tabak behalten. Drum erſann 
er eine Kriegsliſt, ſtopfte ſorgfältig geſchnittenes Laub 
in eine Tüte und legte nut obenauf eine dünne Schicht 
echten Tabakes 

Das Geſchäſt war raſch abgewickelt. Alsbald ſprang 
ein kleiner Zigeunerbengel vom Trittbrett und ſchlug 
ſich mit ſeinem vermeintlichen Tabakpäckchen ſeitwärts 
in die Büſche. Jägerhuber zog fih triumphierend in 
eine Ecke ſeines Abteils zurück und machte ſich daran, 
den bunten Tuchfetzen mit den Eiern liebevoll auf- 
zuknoten. 

Warum gerade dieſes Geſchäft mir für alle Zeiten 
unvergeßlich in der Erinnerung haftet, hat feinen 
Grund in dem unſagbar dämlichen Geſicht, das Jäger- 
huber machte, als er in ſeinem Tüchlein zwei ſauber 
in Eiform zugeſchnittene rohe Kartoffeln vorfand. 


Karl Lidl. 


Das Bud) 
des Wirtſchaſtspolitikers | 


Gottfried Seder 


Rampf 


gegen die 


Hochfinanz 


eine Zufammenfaffung 
der bisher erſchienenen Arbeiten 


Umfang 2 Seiten 
Leinenband RM. 8.50 


In dieſem Buche hat Gottfried eder 
ſeine bisher erſchienenen Arbeiten zu einem 
Ganzen zuſammengeſaßt. Er legt dar, wie 
er aus der falſchen Finanzierung des 
Krieges durch die Kriege anleihen jene 
Erkenntnis gewonnen hat, die beſtimmend 
und weſentlich für alle ſeine künftigen 
Arbeiten war: Die Gegenüberſtellung des 
internationalen Leihkapttals und des 
nationalgebundenen Produktionskapitals. 


Bezug durch jede Buchhandlung 


Verlag Frz. Eher Nachf., 
Münden 2 NO 


Uwe 


und bin pfiffig. Darum 
will ich auch kein Struw- 
welpeter sein, denn der 
war gar nicht schön. Mutti 
gibt sich so viel Mühe mit 


meinem Haar. Sie nimmt 


Das Blatt des iegreihen 
Kampfes der nationals 
ſozialiſtiſchen Bewegung 


Das Blatt der Kämpfer 
im Braunhemd 


Das Blatt jedes wahr: 
baft deutfhen Mannes 


| C 
i erjheint jeden Samstag | Preis des 
£inyelheftes 20 Pig. ` Monatlicher Bezugspreis 


Dr. Dralle’s Birkenwasser. 


Davon wird es immer schöner und duftet auch 80 gut. 


PS 


durch die Doft so Pig., zuzügl. 6 Pfg. Beſtellgeld 
Left, bezieht und verbreitet alle 
den „S. A.⸗ Mann“ 


Tentralverlag der N. 3. D. A. P. 
N Frz. Eher Nachf., 6. m. b. H. 
| München 2 NO, Thierschstr. 11 


Preise: RM 1.50, 1.94, 3.38 
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Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Nach F. A Brechts bewährter Original-Ausbildungsmethode 


Fernkursus f. prakt. Lebenskunst Redekunst 


logisches Denken und freie 
5 kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen 
Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre 


Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a 


—— 


Mit unseren Gießformen kann sich jeder seine 
Da Bleisoldaten, S A.- und SS Männer Indianer, 
‚Sr: Tiere usw. selbst gießen. Es bereitet Er- 
| wachsenen und Kindern große Freude, wenn 
die frischgegossenen Soldaten, S.A- und 
S.S.-Männer blitzblank, ohne jede Nacharbeit, 
aus der Form herauskommen, 
Ein jeder deutsche Junge sollte 
mindestens eine Form besitzen, da 
der Anschafiungspreis ſabelhaft 
niedrig ist, denn eine Form kostet 
nur 1.50 bis 4.5. Mk. Verlangen 
Sie heute noch Katalog, dieser 
wird Ihnen sofort gratis und 
ohne jeden Kauizwang 
zugesandt. 


Gebr. Schneider, Gießformentabrik, maat? 
Unsere deufschen Inserenfen 


wollen verkaufen. Deshalb inserieren sie ja im „J. B.“. Je mehr sie verkaufen 
desto mehr inserieren sie, Wächst so der Anzeigenteil des „J. B.“, dann müssen wir 
automatisch auch den Textteil des „J. B.“ vergrößern. Es ist also zweimal Euer 


Vorteil, wenn Ihr die Inserenten des. „J.B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt. | $ 
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OTTO DIETRICH 
Mit Hitler 
Persönliche Erlebnisse 
mit meinem Führer 


Das erſte authentische 
Werk über die politi⸗ 
ſchen Zuſammenhänge 
der letzten Kampfjahre 
vor der Machtergrei⸗ 
fung durch Adolf Hitler 


Reichspreſſechef Or. Otto Dietrich 
gewährt hier in 30 Kapiteln zum erſten 
Male der Oeffentlichteit Einblick in die 
Dinge, die in den letzten entſcheidenden 
Jahren eine große Rolle geſpielt haben und 
die heute bereits Geſchichte geworden ſind. 


Umfang über 200 Seiten / Leinen RM. 3.50 
Bezug durch jede deuje Buchhandlung 


Eher-Berino, München 20 


tromind-Handscheinwerfe 
für Fern;Nah-Blink-u.Dauerlich 
` r Batteriebrenndouer 
20 Stunden 
i dis 400 m Sicht 
Reichweite 100m kompI.M.3,15 + 300m kompi.M1 430 
„ 200m „ M.360-400m „ M750 
Ledertragriemen dazu extra 50 Pfg. 
WNachnahme-Versand » Preislisten kostenlos 


E. FARBER, Oberschartührer, Berlin 30 M 
Berchtesgadenerstraße 37 


— Nationalsoz. Bühnenwerke 


a. f. Hitlerjugend u. N. S.-Frauenschaft 
begeistert aufgenommen und von 
größter Werbekraft! 
Nationale musikal. Vorträge und 
Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, 
Sprechchöre, Schailplatten - Bilder u. 
Postkarten 


Deine Gesundheit, deutsche Frau 
schützt deutsche Qualitätskleidung 


deshalb achte besonders in den Wintermonaten 
auf gediegene Unterwäsche. Der Wärme wegen 


Auswahlsendungen von Büchern und 
Musikalien!Sonderprospekt N kosten, 


Fest- und Aufmarsch-Abzeichen 
Wachsfackeln. — N. S. B. 0.-Fahnen 


U. Danner, Mühlhausen i. Thüring. 
12-7 ernruf: 99 und 324 J 
In herrlichster Märchenpracht 
erstrahlt Ihr Weihnachtsbaum mit meinem 


Glas - Christbaumschmuck 


Ebenso Prachtkollekt. feinster 
r © Puppen zu erstaunl. billigen 
Se Fabrikpreisen. Bev. Sie weiter- 


Beutel 25 Pia, . K Pfd. 40 Pig. 


SCHWARTAUER WERKE A. G. BAD SCHWARTAU-LUBECK 
Sperial-Fabrik für Marmeladen, Marzipan und Toffee 


trage in erster Linie einen Wollschlüpfer; sei Dir 
aber auch bewuht, dak Deine Figur natürlichund 
ebenmäfßig ausgeglichen erscheint, durch de 
elastische und formgebende Eigenschaft seins 
Strickgewebes. Höchste EEN in Bezug e 

Qualität und Ausstattung  biefet ein Osiris 
„Gitta“-Schlüpfer mit dem kochechten Nobel. 
bund D.R. P. und der durchgehenden Schritiver- 
stärkun ‚Deutsche Vorksgenossin,auchDukapıs 
einen Gitta-Schlüpfer tragen, denn die billig 


Preislage gestattet es Dir. Bebilderte Gifta- 
Beschreibung und Bezugsnachweis versende! 
kostenlos das Osiris-Werk: 


tretet ein in die 
Sterbegeld ver: 
ficherung für 
Mitglieder der 


N. S. . N. B. 
und deren An: 


gehörige beim 
DAR 


outen Bing 


Berficherungs-Befellichaften 


hamburg 


A ESA di 
d LIS à 


kaufen, verl. Sie erst d. allerorts 
mit größter Spannung erwart 
Prachtkatalog 1933 | 

kostenlos von | 


Müller o Schweizer 


STUTTGART JB3. POSTFACH 497 


Theodor Müller - Hipper, 
Lauscha (Thüringer Wald) Nr.24 
[--1] 


Die langen Winterabende beginnen! 


Zu Hause im gemütlichen warmen Zimmer, wenn es draußen ste mi elo 
schneit, suchen Sie Erholung und Unterhaltung im Kreise der Fami 
oder bei netten Freunden und Bekannten. 


Ein Rundfunkgervät erhöht die Stimmung 


Sie können dann Herr sein über alle Sendestationen. Sie können Ih 
eigener Kıitiker sein und das hören, was Innen gefällt. 


Der J. S. Funk 
gibt Ihnen die besten Möglichkeiten 


Er zeigt Ihnen übersichtlich die in- und ausländischen Program 
bringt in der Beilage da erweiterte Programm Ihres Sendebez 
der Unterhaltung ist der N.S. Funk unerhört vielseitig. ad 
Der N.S. Funk ist das amtliche Organ der N.S. Rundfunks gg. u 
die einzige parleiamtlich anerkannte Funkzeitschrift der N. S.. 
Eine Probenummer kostet Sie nichts! 

Bestell h Zeg An den Zentralverlag 

sc eın e Frz. Eher Nachf., G. m. b. H., 


Ich bestelle hiermit den N. S. Funk zum Preise von 86 Pfg. monatl. ab 3. Dez. 
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— 
e. 4288006888888 66: eee esse . GER B ER TEE SHE HE EL. 


Die Wörter bedeuten: 1. Vorname des national- 


ee 
! ſozialiſtiſchen Jugendführers, 2. Stadt in Weſtfalen, 

; 3. grammatikaliſcher Begriff, 4. Volksbeluſtigung, 5. 

Polizeibeamter, 6 Märdendidter, 7. früheres Grob- 

berzogtum, 8. Autotyp, 9. militäriſche Behörde, 10. 


| ! l Name eines Kirchenſonntags, 11. berühmter italienie 
öitat-Rätfel l b—c Lichtleh re (t = c, c—d wie 3 c; Reihe 6 a—b fher Dichter, 12. Vorrichtung am Bad, 13. Luftſtrö⸗ 

Monatsmitte, b-c Gelage, c—d franz.: Schach; mung, 14. Vogel, 15. weibliche Ibſenfigur, 16. Herrſch⸗ 

Reihe 7 ab Raubſiſch, be etwas Anechtes, — A ſucht, 17. perſiſche Stadt, 18. nordiſcher Frauenname, 


DA 
CT 
(el 
. 


Sohn Abrahams (t = c): Reihe 8 ab Brettipiel, 19. neuzeitlicher Dichter, 20 Fiſch, 21. Tierlaut, 22. 
b— e Flächenmaß, c—d Desinſektionsmittel; Reihe 9 griechiſche Sagengeſtalt. 


. „ N o Romanſchriftſteller; b—c Ausflugsort in 
| er art Brandenburg, c—d männl. Kurzname * 
| f uszählrätſel 
x Auszähleätfi 


| j — EA EES | 2 13 8 
| r r 

| ELLE 3 
18 

a b 


. 
| 3. 8 F Seege Be Reihe 10 a—b etwas zum Lachen, be Nebenfluß 
der Havel. c—d Metall. 
4. V D Sn Se | m — pe 
| Fre] E dg Silben-Rätfel 
5. =) 5 | C ) Sé Ser Ab Aus den Silben: a ab an an an bahn dal burg 
| | — ca de den der der du dur durch ge ge gier grid D 
6. — — - - IE | --- E grun hand be hopf in in kan le len li lü macht 2 
Be l med mei mou ne ne ni nun o ral ran ros ja 
f Se elt 12 
22 
Ei 


Ne) 


5 
c d S 17 e ene Mit einer zu ſuchenden Zahl iſt in Ahrzeigerrichtung 
: s l Bea ni S je ~ ~- fo auszuzäblen, daß die Buchſtaben in der Reiben- 
Sebe er mr e i Sable n 1—10 bezeichneten Reiben 7 18 folge der Auszählung einen Ausſpruch unſeres Führers 
l ijt mit drei aus je fünf Buchſtaben beſtehenden Wör— EE 55 = ergeben: den eder Deutſche am 12. November be- 
tern auszufüllen. 8 e ²˙ A SE a RA ; 
` ad mühe Eng bes Säle ergeben bie An ` a E ee 
fangs- und Endbuchſtaben der gefundenen Wörter, von | mn ie Ae no SR EE ea der Auszählung nicht zu berückſichtigen 
links nach rechts fortlaufend geleſen, ein Zitat aus 10 A RE l 
Goethes „Fauſt“. 
b Sauf d i l II ` E 22 ee e Rätfel 
Bedeutung der Wörter: Reihe 1 a—b Stadt in 
Pommern, h—e Mädchenname, — A Blume: Reihe 2 ſche ſcheid ſee ſen ſi ſi ſtab ſter ta te te ter ti Von 1 bis 5 äugt ſcharf der Aar ins Feld. 
a—b Teil des Geſichts, b—e eine Art Harz, c—d tra tran vum wacht wie zen zi zug zung ſind 7, 8, 9, 10: ein Wertſaktor der Welt 
Marderart, Reihe 3 a—b bibl. Berg, b-c franz. 22 Wörter zu bilden. Jedem Wort find drei auſeinan— I bis 11: ein junger Held 
Bildhauer, c—d engl.: Wechſelgeſang; Reihe 4 ab derfolgende Buchſtaben zu entnehmen, die, aneinander- Aus unſerer Neuzeit Sturm und Drang. 
ital. Komponiſt, b—c Mädchenname; c—d rhein. gereiht, die Inſchrift eines Danziger Tores ergeben Auf tauſend Zungen liegt des Namens Klang, 
Schiefergebirge: Reihe 5 a—b auſtral. wilder Hund, (db — 1 Buditabe) Millionen faßt zuſammen feines Liedes Sang. 


.. ˙¹üQQàJ—J—̃—̃̃̃ %ͤò¶ im.. ² ͤꝗL 0 . . . . 86966689966 


viel ſchöner it dae 


Als ob mir eine Laſt von den Schultern genommen waͤre 
— ſo leicht fühle ich mich jetzt. Weißt Du noch, all die 
Scherereien, die ich früher hatte, weil ich nie dazu kam, 
meine private und auch die privat:gefayäftliche Korreſpon— 
denz zu erledigen? Mit vieler Mühe angeknüpfte Bezie— 
hungen gingen in die Brüche, die Freunde hatten mich 
aufgegeben, weil fie nichts mehr von mir hörten, und dann 
der Haufen Zettel mit Notizen, der ewig in Anordnung 
war! Das hat nun zum Glück endgültig aufgehört, ſeit ich 
die Kleinſchreibmaſchine habe, und es iſt Dein Verdienſt, 
daß Ou mir gerade die kleine Mertedes Modell 34 geſchenkt 
haft. Ich wäre ohne fie nie auf den Gedanken gekommen. 
daß es wirklich eine ſo vollkommene, handliche Kleinſchreib— 
maſchine gibt, auf der man ſo bequem und ſchnell ſchreiben 
lernen kann. Und die guten Durchſchläge! Meine Zettel, 
wirtſchaft hat aufgehört, die alten Freunde melden ſich 
wieder und das Leben macht wieder mehr Freude, weil 
ich ſchneller zum Erfolg komme. Ich kann es wirklich kaum 
faſſen, daß ich früher ohne ihre Hilfe auskommen konnte. 


A 


* 


Die neue Mercedes Modell 34, die Kleinſchreibmaſchine 
für den Privatgebrauch, iſt mit weiteren techniſchen Ver— 
vollkommnungen ausgeſtattet. Trotzdem genügen eine An— 
zahlung von RM. 17.90 und RM. 2.90 im Monat zur 
Anſchaffung. Ihre Überlegenheit beruht auf den gleichen 
Erfahrungen, die auch der großen Mercedes Standard 
den Weltruf als führende Büroſchreibmaſchine 

verſchafft haben. 


Digitized oy OO Nl 
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0- u. X-Beine, 

Senkfüße,Rück- 

gratsverkrüm- 

mungen bes.Sie 

ohn. Appar. u. 

O. Berufsstörg. 

Prosp. m. zahlr. 

Arztl. Gutachten 

kostenl. d.: C. A. Langer, 

Hambur g 36, B. Fach 132 
L211 


Harzer Edelroller 


aber die ech- 
ten, direkt 
vom größten 
Harzzüchter 
Qual.-Sänger 


E P 
CS 


i 


denn hier bekommen 


d RM. 4.— 6-6] 
Sie mehr Ware und Hochinteress. Preisliste 110 
sparen trotzdem Heydenreich 


einen Hauten Geld. 


Bad Suderode/Harz 15 
Befolgen Sie darum 


und portofrei 
240 Wollproben 
260 Stoffproben 


ein kostenloses 
Jahresabonnement 


MHE ` 


von M. 1.90 an 
der Neuesten Quelle | Proben Kostenirei. 
Nachricht. vom rein 


christlichen ag Gustav W esipn A 


Thum Erzgeb. 


Preisliste und | 
| 
[3-1] | 


Farbenkarte sen- 
urn 


Versandhaus 


Quelle: 


FürthiBay. N: 34 


Glas-Christ- 
Baumschmuck! 


det Ihnen gratis 
unter Bezug auf 
diese Anzeige 


Karl Friedrich 


Strumpffabrik., 


Tornister m. R. >.90-9.- 
S. A.-Gamaschen,D.R.P. 
Koppel, Schulterriemen, 
Brotbeutel,Halstuchring. 
n.Qual.W. billigst, Pg G. 
Huber, Wolterdingen I.B. 


Alle 


Muftkinftrumente 
9075 Se 


8 
äu an Private 


koltenlor. 
Ptenzahlungen 
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Günfrise 
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zneroit 
Klingenthal? 323 


Magen- und Darm- 


Störungen. Altbewähr- 
tes, ärztlich glänzend 
begutacht. Naturmittel. 
Kein Tee, keine Arznei. 


25] kosten), Brosch. Nr.20 


durch Kloster Chorin- 
Offizin, Chorin (Mark) 
[52-19] 


1 5... — 
LE. 16.- ON 
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Silben-Rätfel 


Aus den Silben bo de den di di din ei ſing gar ge 
gen gol hand hat land lei me mei nen nen pel far 
ſchaft jell fter te ter treu werk ſind 10 Wörter zu bil» 
den, denen je eine Silbe zu entnehmen iſt. Die rich— 
tigen Silben ergeben, zuſammengeſtellt, ein Sprichwort. 
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Die Wörter bedeuten: 1 Aufſichts- und Verwal- 
tungsunternehmen, 2. Betriebsvorarbeiter, 3. Vergan- 
genheit eines Hilfszeitwortes, 4. Inſel, 5. beliebter 
Delikateßfiſch, 6. Ort in Niederbayern, 7. griech. Göt- 


tin, 8. Fenſterſchmuck, 9. geometr. Linie, 10. Stadt in 
Holland. 


Gegenſatz⸗Rätſel 


Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätzli— 
cher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben den Namen eines deutſchen 
Reichsminiſters. 

Hochmut, Unter, warm, hoch, Wüſte, mild, Verluſt, 
genau, untreu, ſchmal. einfarbig, falſch, Haß, Ber- 
ſchwendung. 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben aabbe ec eller 
u u u find in obiges Quadrat lo einzuſetzen, daß in 


den waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wör— 
ter folgender Bedeutung entſtehen: Nachtvogel, euro- 
päiſches Grenzgebirge, Blätter, deutſcher Strom. 


Diagonalrätſel 


In obige Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Inſel, Kobold, muſikal. Mehrklang, Ge— 
webe, Verwandte, Kopfbedeckung. Die Diagonale von 
links oben nach rechts unten ergibt einen der bedeu— 
tendſten Vorkämpfer des Nationalſozialismus. 


Röſſelſprung 


Ein Alpenſtrauß 
1, 2 zu ſein, ſei ſtändig dein Beſtreben, 
3 glänzt dann deiner Ehre Schild! 
Die Blume kann in Niederung nicht leben, 
Wächſt nur an Felſen ſteil und wild. 
An 1, 2 glüht die zweite Blüte, 
Ihr 3, der würde dir zum Lohn, 
Wenn du die dritte Blume trinkeſt, 
Drum koſte mäßig nur davon! 


4. Acker, 


Buchſtabenaustauſch⸗Rätſel 


Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe durch 
einen anderen zu erſetzen. Die gefundenen Buchſtaben 
ergeben, der Reihe nach geleſen, einen Rechtsſtreit, der 
zur Zeit die Welt beſchäſtigt. 

Teich, Alſter, Amme, Tor, Degen, Land, echt, Zier, 
Baal, Worte, Nahe, Oder, Mull, Bank, Tage, Riegel, 
Ammer, hell, Mal, acht, Leben Wunſch, Zeiſing, Uhr, 
Wahl, Ahre, Tee, Milbe 


Rätfellöfungen aus Folge 44 


Buchſtabenaustauſchrätſel: Hand, Aller, Ahr, Sand, 
Daube, Elſter, Ritter, Doſe, Egel, Ulm, Tinte, Scherz, 
Ehre, Nabe, Kabel, Ulm, Neid, Segen, Tand — Haus 
der Deutſchen Kunſt. Kaſtenrätſel: 1—2—3—4 Ni- 
geria, 3—4 Ria, 4—1 Ani, 4—3—7 Arie, 5—6—7—8 
Tantieme, 6—5 Titan, 7—2—3—4 Egeria. % 
Magiſches Quadrat: Ehre, Heer, Reis, erſt. 3% 
Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Ufas, 4. Arreſt, 
7. Lerche, 8. Iran, 11 Idee, 13. Eiſack, 14. Na, 
15. Ger 16. Erlau, 17. Blaſe, 20. Kai, 21. Ei, 
22. Eiffel, 24. Kalb, 26 Inka, 27. Lanner, 28. Epilog, 
29. Rede. Senkrecht: 1. Andine, 2. Alge, 3. Seneca, 
5. Reis, 6 Tank, 9. Ra, 10. Achſel, 
12. Darwin, 18. Likoer, 19. Eibſee, 20. Klang, 
22. Eibe, 23. Fall, 25. Aare * Ritterballade: 
Borg, Burg, barg, Berg, Gebirg Silbenrätſel: 
1. Dreher, 2. Arreſt, 3. Somali, 4. Eiger, 5. Gunnar, 
6. Erſchöpfung, 7. Nahe, 8. Treſor, 9. Luiſe, 10. Iltis, 
11. Chriſtfeſt, 12. Gitter 13. Sutane, 14. Tadel, 15. 
Ute, 16. Dürer, 17. Irma, 18. Uſedom, 19 Minne- 
länger, 20. Duſche — Das eigentliche Studium der 
Menſchheit iſt der Menſch. * Zabhlenfüllrätſel: Heer- 
ſtraße, Hindin, Iltis, Inſtinkt, Gelee, Dechant. Duſche, 
Religion, Steinach, Reederei, Dachſtein, Darre = 
Die Sicherheit Deutſchlands it kein geringeres Recht 
als die Sicherheit der anderen Nationen In den 
Tropen: Affenbrotbaum. * RNöſſelſprung: Du ſollſt an 
Deutſchlands Zukunft glauben, / An deines Volkes 
Auferſteh'n! / Laſſ' dieſen Glauben dir nicht rauben, / 
Trotz allem, allem was geſcheh'n. / Und handeln jolift 
du ſo als hinge / Von dir und deinem Tun allein / 
Das Schicksal ab der deutſchen Dinge / Und die Ber- 
antwortung wär' dein. (Fichte.) 


as Ses heute sein d 


Nun, vielleicht einmal etwas ganz Ein- 
faches: ein Eierkuchen. Billig in der 
Herstellung, einfach und rasch in der 
Zubereitung — ist er dennoch ganz be- 
sonders nahrhaft und von köstlichem 
Geschmack. Gewiß — auch hier, wie 
überall - muß man die Zutaten mit 
Sorgfalt wählen. So wie die Eier, die un- 
bedingt frisch sein müssen, muß man 
auch ein gutes Fett wählen: man nimmt 
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Nn Eile! 


i e gekürt. Dee alten Nachthaber fmd geflohen. Die Beauftragten 
15 . die Gewalt in ihre Gänd. genommen. 
i Dentſche Keich it eine Reprint, 
N Volk bat auf der ganz m Linj gefient. 

JAHREN Präfident der Bereinigten Staaten Ameritas ſichert uns einen Frieden der 

und Verſtändigung zu ohne Annerionen und Entſchã dignugen. 
tfrede iÑ ſomit für die u unft gefichert. 
anzöſiſche und engliſche Niit betzlüchvunſchen das deutſche Volk zum Sturze 
mer Imperialiemus. 
eliihe Warine hat die rote segge gehißt. 5 — 
it in die Periode des Ampil as endgültig beendet. 

meinen Abrüſtung ſteht hn fett bein Hindernis mehr im Wege. 
bolution marſchꝛett. 
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1 Am 9. Novem- 
se ber 1918 erließ 
11. der „Rat der 
a Voltsbeauf- 
n tragten“ dieſen 

Aufruf, 


der in allen ſeinen 19 
Punkten ſeiner Väter 
würdig iſt. Er enthält 
bereits den ganzen 
hraſenſchaz von 
Selbſtbetrug und Volks. 
betrug, angefangen bei 
dem deutſchen Volk, 
das „auf der ganzen 
Linie geſiegt“ hat, bis 
zu dem Zuſtand einer 
wahren Freiheit, Schön. 
heit und Würde“, den 
wir 14 Jahre lang bis 
zur Neige auskoſten 
durften. 
(A. Groß) 


Das Novemberverbrechen 


BILDER DER SCHANDE 
WIE DEUTSCHLANDS GESCHICHTE SIE NIE ZUVOR GESEHEN HATTE 


D, November-Revolte, die 
Meuterei ron 1918, hat äußer— 
lich auf Schillig-Reede in der 
Nordſee auf der Hochſeeflotte be- 
gonnen. Vorbereitet worden iſt 
ſie durch den Marxismus ſeit 
Jahren. Schon vor dem Kriege 
hatte die Sozialdemokratie deut— 
lich zu verſtehen gegeben, daß 
ſie gewillt war, Deutſchland zum 


Zuſammenbruch zu bringen, um 
aus den Trümmern ihre Repu— 
blik zu erheben. Schon am 17. 
Auguſt 1904 hatte Bebel auf 
dem Internationalen Kongreß 
in Amſterdam erklärt: 

„Die Franzoſen ſind ſtolz auf 
ihre Tradition. Nun, das Stimm- 
recht gab euch der Mann des 
Staatsſtreichs, die Republik gab 
euch die deutſche Reaktion, die 


Der Halbjude 
Karl Liebknecht, 


von Moskau bezahlter Spartakiſten⸗ 
führer, durch den Gnadenerlaß des 
Kriegskabinetts aus dem Zuchthaus 


Im Schlamm der Goſſe. 


entlajjen, du dem er wegen Dog, Achſelſtücke runter! ) 1 075 Behr, und Baffen, die Im 1 
vertats verurteilt worden . war, e : i . „Offizi ie vi a alle Nöte ampf gegen eine Welt von Fein⸗ 
wiegelt mit feinen Hezreden die Ein Bilddokument tieffter Schmach: Front Offizieren, 1 ga ng 5 E e oela nben belle 
arahe um Anſchluß an die bot, des Krieges mit ihren Mannſchaften geteilt haben, wird bei der Heimke endeten ſchmählich im Rinnſtein. 
ſchewiſtiſche „Welkrevolution“ auf. 


(Sennecko) Deſerteuren und Etappenhelden dieſer Empfang bereitet. (Atlantic) (A. Groß) 
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Der 9. November 1918 
in Berlin. Getümmel auf 
. dem Potsdamer Platz. 
„Reklamierte“, Fahnenflüchtige, befreite Sträf— 
linge, verwahrloſte Halbwüchſige und vor 
allem fremdraſſiges Volk — das iſt die Meute, 
die der um Deutſchlands Freiheit verzwei— 
telt ringenden Armee in den Rücken fällt. 
(Aufn, W. Gireke) 


euch ein Sedan verſchaffte und die Napo- 
leon in Wilhelmshöhe zur Ruhe ſetzte. Ich 
wäre ganz zufrieden, wenn wir auf die 
ſelbe Weiſe zur Republik kämen.“ 

Dieſe Linie hat die Sozialdemokratie, 
und beſonders ihre jüdiſche Führerſchaft 
bewußt durchgehalten. Bei der Märzfeier 
1906 in Berlin ſprachen die Juden Heil 
mann, Zadek, Wollheim, Singer, Kaliſki, 
Bernſtein, Herzfeld, Breslauer, Roſenthal, 
Davidſohn, Katzenſtein, Cohen, Stadthagen, 
Julius Cohn, Mayer, Altmann, Rojenfeld, 
A. Cohn. Auf dem Eſſener Parteitag 1907 
ſagte Liebknecht: „Wir wollen dem Prole— 


Illuſtrierter Beobachter 1933 / eine 4 
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freuen uns, wenn die Diſziplin innerbal 
des Heeres nicht fo gut ift wie inne 
der Sozialdemokratie.“ 1911 ſagle Age 
am 15. Januar: „Wir werden im Kriegs 
fall alle Machtmittel anwenden, un Hr 
Reichsregierung in die Arme zu feln 

Ohne daß ſeitens der Mehrheit 
demokratie etwas dagegen geld Mil 
Liebknecht und feine Gruppe beris in im 


tariat den Kaſernendrill vereleln sp 
| 


Deutſchlands. In einer Rebe in int: 
im Januar 1915 erklärte er: Alt 


Während fih in Deutſchland ver 
Soldaten mit freigelaſſenen Hei 
genen, weißen und farbigen Fe 
verbrüdern, gibt Marſchall Joch im 
von Compiègne den deutſchen nterhänd- 
lern mit ſchneidendem Hohn die unmeng 
lichen Waffenſtillſtandsbedingungen 


„Die ganze Macht den A.- und S. Räten!“ 


Arbeiter- und Soldatenräte reißen in Kiel, München, Leipzig, Berlin 
und anderen Städten die politiſche Gewalt 


erſten Jahren des Krieges zum 
(Berl. DL Ges) | 


— 


Die feigen Helden der Revolution.“ 


| 
an ſich. Beſetzung der Garde-Ulanen-Kaſerne in Berlin durch den Arbeiter- | 
(Aufn. A Groß) und Goldatenrat. FR | 
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Das Hauptportal des Berliner Schloſſes nach der 
Artilleriebeſchiezung am Weihnachtsabend 1918. 


ijt die Loſung des Tages. Klaſſen- 
kampf nicht erſt nach dem Kriege. 
Klaſſenkampf während des Krieges! 
Klaſſenkampf gegen den Krieg!“ 

In der Schweiz faken große 
Gruppen von Pazifiſten und Ver- 
rätern, die für die Entente ar- 
beiteten. Aber der deutſchen Front 


Rote Kokarden. 


wurden Flugblätter mit ſchwarz⸗ 
rot-goldener Amrandung abgewor- 
fen mit der Auſſchrift: „Republik 
bedeutet Frieden und Freiheit! An 
die Kameraden an der Weſtfront! 
Wir haben erreicht, daß folgender 
Befehl im franzöſiſchen Heer aus- 
gegeben wurde: Wer ſich gefangen 


Frontſoldaten waren es nicht, die ihre Mützen mit dem 


Zeichen der roten Internationale ſchmückten. 


(Atlantic) 


Die traurigen Zeugen des Bürgerkrieges. 
Das Berliner Polizeiprafidium nach der 


Ein Haus in der Alten Schützenſtraße, das 
Märzſchlacht 1919. 


während der Spartakiſtenkämpfe beſchoſſen wurde. 
(W. Gireke) 


(Atlantic) 


Die Rädelsführer der Revolution waren meuternde Matroſen. 
Die ſogenannte Volksmarinediviſion hatte fih im Berliner Schloß und im 


Marſtall feſtgeſetzt. Die theatraliſche Aufnahme mit dem Panzerauto im 
Schloßhof kennzeichnet ſie zur Genüge. (A. Groß) 


Bewaffnete Spartakiſten ö 
rücken als Verſtärkung der roten Matroſen am Vormittag des Weihnachts- 
tages 1918 in das Berliner Marſtallgebäude ein. (W. Gircke) 
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gibt (einzeln oder in kleinen Grup— 
pen) und das Loſungswort Repu— 
blif ausſpricht, wird nicht mehr als 
friegsgefangener Feind behandelt. 
Wenn er will, kann er mit uns, mit 
gleichgeſinnten Landsleuten, an der 
Befreiung Deutſchlands arbeiten. Eure 


republikaniſchen Kameraden.“ Die polnisch 
Als Präſident Wilſon und die üdin Roja 
feindliche Propaganda immer wieder Lukenburg 


die Abdankung des Kaiſers als Vor— 
ausſetzung des Friedens bezeichneten, 
als Wucher und Schiebung der Kriegs— 
geſellſchaften das Volk ermüdet und 
erſchöpft hatten, da trug die giftige 
Saat Früchte. 

Die „Kloake der deutſchen Politik“, 
die Anabhängige Sozialdemokratiſche 


(A, Groß) 


Das von Spartakiſten beſetzte 
„Vorwärts“-Gebäude 
in der Lindenſtraße zu Berlin wurde am 
11. Januar 1919 von Regierungstruppen 
ſturmreif geſchoſſen. 


Die im „Vorwärts“-Gebäude geſammelten 
Waffen der Spartaliſten. 
(W. Gircke) 


d e r n 

Die Kämpfe im Zeitungspiertel 
Barrikaden aus Zeitungspapierrollen und Zeitungs 
paketen in der Schützenſtraße, hinter denen ſich die 
„Rote Garde“ verſchanzt hatte. 


galile Aal, N E 
vi —— * (A. Grob) 
1919 ; Die traurigen Folgen gewaltſan 


ſtillgelegter Gruben: 


Frierende Kinder ſtehlen auf offener Straße Kohlen * 
den Wagen. 


Nebenſtehend: „Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit!“ E? 


Diefe drei Schlagwörter der franzöſiſchen Revolution 1, 
erleben eine ie: die Verſailler „Friedensbedingungen 
grauſam lügengeſtrafte Wiederauferſtehung. 


Der Retter der Nation begann sein Werk. 
Am 5. Januar 1919 gründete Adolf Hitler 


(Atlantie) die NSDAP, 


BIK 


H 
e 
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Partei, ſchlug los. Ihre Vertreter haben das Verbrechen 
am Vaterlande ſelbſt bekannt. 

Offen hat der jüdiſche Marxismus feine Zerftörungs- 
arbeit gegen Deutſchland zugegeben. Der Unabhängige 
Sozialdemokrat Vater erklärte am 14. 12. 1918 vor 
dem Magdeburger Soldatenrat: „Uns ift dieje Revo- 
lution nicht überraſchend gekommen. Seit dem 25. Ja- 
nuar 1918 haben wir den Umſturz ſyſtematiſch vor- 
bereitet. Die Partei hatte eingeſehen, daß die großen 
Streiks nicht zur Revolution führen, es mußten daher 
andere Wege beſchritten werden. Die Arbeit hat ſich 
gelohnt. Wir haben unſere Leute, die an die Front 
gingen, zur Fahnenflucht veranlaßt. Die Fahnenſlüch— 
tigen haben wir organiſiert, mit falſchen Papieren aus- 
geſtattet, mit Geld und unterſchriftloſen Flugblättern 
verſehen. Wir haben diefe Leute nach allen Himmels- 
richtungen, hauptſächlich an die Front, geſchickt, damit 
fie die Frontſoldaten bearbeiten und die Front zer- 
mürben ſollten. Sie haben die Frontſoldaten beſtimmt, 
überzulaufen, und ſo hat ſich der Zerfall allmählich, 
aber ſicher vollzogen.“ 

So brach die Revolte aus. Sie fand keinen irgend- 
wie nennenswerten Wideiſtand. Am Mittag des 


9. November war in Berlin den Truppen befohlen 
worden: „Die Truppen haben nicht von der Waffe 
Gebrauch zu machen, auch nicht bei der Verteidigung 
von Gebäuden.“ Um 2 Ahr nachmittags zieht Lieb— 
knecht auf dem Königlichen Schloß die rote Fahne auf, 
proklamiert Scheidemann von der Treppe des Reichs- 
tages, „daß das Volk auf der ganzen Linie geſiegt 
habe“. 

Hinter der Armee tobte eine entſeſſelte Meute in 
den Etappenſtädten. Der Zuſammenbruch war da. 
Durch Berlin raſte die Revolte. Im Oſten gingen die 
deutſchen Poſitionen gegen Polen verloren. 

In Deutſchland ſelbſt löſte ſich die Staatsordnung 
auf. Die A.- und ©.-Räte, die „Aas Räte“, wie das 
Volk die Arbeiter- und Soldatenräte nannte, ſtahlen 
die Magazine des hungernden Volkes leer. Der Ruck— 
ſack wurde zum Symbol der Revolution der Diebe. 
Die nationale Freiheit war verloren, die deutſche 
Wehrhaftigkeit dem Militarismus der Siegermächte 
ausgeliefert. Der Sozialismus, den die Gozialdemo- 
kraten verſprochen hatten, wurde in der Stunde ihrer 
Machtergreifung an das jüdiſche Finanzkapital aus- 
geliefert. Am 21. November wird die Gutachterkom- 


million für Sozialiſierungsfragen ernannt, der ange- 
hören: Profeſſor Ballod, Profeſſor Ernſt Franke, Wai- 
ther Rathenau, Dr. Lederer, Dr. Vogelſtein, Dr. Hil» 
ferding, Karl Kautſky. 

Damit iſt der Sozialismus auch in den Händen der 
„Richtigen“. 

Deutſchland aber iſt aus der Reihe der Großmächte 
und der freien Staaten ausgeſchieden. Das Schluß— 
urteil über die Novemberrevolte ſprach der öſterreichi— 
ſche „Kriegsminiſter“ Julius Deutſch in der Zeitichrift 
„Kampf“ (Dezemberheft 1918): „In Deutſchland, in 
Oſterreich, in ungarn — Revolution, Republik. Was, 
ſeit wir denken können, wir glühenden Herzens er- 
träumt und erſehnt haben, iſt Wirklichkeit geworden. 
Jetzt ſind wir Juden ganz oben, jetzt ſind wir die 
Herren. Unſere glühenden Träume ſind erfüllt.“ 

Dieſen Schmutz weggefegt zu haben, ift das Verdienſt 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Die November- 
revolte war die ſchwärende Peſtbeule an der Seele 
des deutſchen Volkes — ſie mußte weg, oder die ganze 
Welt wäre von ihrem Giſthauch angeſteckt in einer 
Revolte des Antermenſchen zugrunde gegangen. 

Dr. v. Leers. 


Die Kamera sieht durch Dunst 


Es ist gelungen, photographische Platten von einer Empfindlich- 
keit für infrarotes Licht herzustellen, so daß atmosphärische 
Trübungen kein Hindernis für die Aufnahme mehr bilden. 


Bild oben: Diefe Aufnahme von Münden erfolgte auf einer gewöhnlichen photographiſchen Platte. 


Bild unten: Dasſelbe Motiv zum gleichen Zeitpunkt auf einer Infrarotplatte aufgenommen. 


D: Jnfrarotftrahlen find für das Auge unficht- 
bar, aber unſere heutigen Lichtquellen — nicht 
allein die Sonne — fenden je nach ihrer Tempera- 
tur dieſe unſichtbaren Infrarotſtrahlen aus, die auf 
einer beſonders präparierten photographiſchen 
Bromſilberſchicht einen Lichteindruck hinterlaſſen, der 
ſich zum Negativ entwickeln läßt. Man kann alſo 
auch bei künſtlichem Licht, Blitzlicht oder einer ge⸗ 
wöhnlichen elektriſchen Lampe Infrarotaufnahmen 
machen, wenn man alles ſichtbare Licht ausſchaltet. 
Praktiſch wird das ſo gemacht, daß man vor die 
Lampe ein undurchſichtiges ſchwarzes Filter be- 
feſtigt, ſo daß die Lampe kein ſichtbares Licht mehr 
gibt, wohl aber Infrarotſirahlen ausſendet. Davon 
kann man bei jpiritiftiihen Sitzungen Gebrauch 
machen, um das Medium zu entlarven. Man kann 
aljo auf dieje Weiſe völlig im Dunkeln photographie- 
ren, ohne daß jemand etwas bemerkt. Erhitzte Kör- 
per, die aber nicht glühen dürfen, z. B. ein ſtark er, 
hitztes Plätteiſen, ſind gleichfalls „Lichtquellen“ für 
Infrarotſtrahlen, fo daß man mit einem ſolchen 
Plätteiſen, wenn auch mit mehrſtündiger Belichtung, 
ein photographiſches Bild erzeugen kann. Die Er- 
findung der Inſrarotphotographie ift für die Wif- 
ſenſchaft außerordentlich wichtig geworden. Sie ler- 
ſtet auf dem Gebiete der Spektralforſchung unent- 
behrliche Dienſte und hat in der Aſtronomie zu 
ganz neuen Beobachtungen geführt. Durch fie find 
Poſitionen, Temperaturen und Entfernungen von 
Sternen feſtgeſtellt worden, die mit dem bloßen 
Auge und mit den ſtärkſten Inſtrumenten nicht 
mehr am Himmel erkennbar ſind. Man hat durch 
die Infrarotphotographie in den Atmoſphären ein- 
zelner Himmelskörper bisher unbekannte Elemente 
und chemiſche Verbindungen nachgewieſen. Die In- 
frarotphotographie bei Tageslicht zeitigt beſondere 
Effekte. Eine in vollem Sonnenlicht hergeſtellte 
Aufnahme einer Landſchaft macht den Eindruck 
einer Mondſcheinlandſchaft. Dieſer Nachteffekt ent- 
ſteht dadurch, daß das infrarote Licht in ganz an- 
derem Maße reflektiert wie das ſichtbare Licht. 
Wenn man vielfach die Abſicht hört, daß die Infra— 
rotſtrahlen auch den dickſten Nebel durchdringen, ſo 
ſtimmt das nur teilweiſe. Feuchter Nebel, der aus 
Milliarden von Waſſertröpfchen beſteht, ift auch für 
Infrarotſtrahlen undurchdringlich. Beſteht der Dunſt 
aber aus Staubteilchen, donn erhält man auf Infra- 
rotplatten, wie unſere Bilder zeigen, ein vollkom- 
men klares Bild mit allen Einzelheiten. Wenn es 
möglich ift, einen genügend hohen Standpunkt ein- 
zunehmen, ſo laſſen ſich mehrere hundert Kilometer 
entfernt liegende Ortſchaften oder Gebirge klar in 
ihrer Form erfaſſen. Man könnte von Berlin aus 
dem Flugzeug beiſpielsweiſe das Rieſengebirge 
photographieren oder von München aus die Alpen. 
Fr. Willy Frerk, Berlin. 
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Das gewaltige 


hat begonnen! 


Im Hauptquartier der N. S.-Volkswohlfahrt 
herrscht seit Wochen Hochbetrieb. Nach einem 


großangelegten Plan hat der Angriff gegen 


Kälte, Hunger und Not eingesetzt. Unsere 
Kamera begleitet den Erkunder auf seinen 
Gängen in die Notquartiere. Unbemerkt beob- 
achtet sie die hilfsbedürftigen Volksgenossen 


- fennt 
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Der Nachforſcher eines Groß-Berliner dt 


zirksbüros der N. S. 


Volkswohlfahrt baut 


die Familie eines kinderreichen Arbeitsloſen, um die Nabil, 


niſſe zu prüfen. 


Winterhilfswerk 


D ie N. S.-Volkswohlfahrt, 
in deren Händen die 
Durchführung des großen Win— 
terhilfswerks liegt, iſt genau 
nach dem Muſter der altbe— 
währten Parteiorganiſation der 
N. S. D. A. P. aufgezogen. Von 
einer Zentralſtelle aus erhalten 
die tauſend und aber tauſend 
Bezirksſtellen in allen Teilen 
des Reiches ihre Weiſungen. 
Bei dieſen Bezirksſtellen liegt 
das Schwergewicht der Klein— 
arbeit. Hier iſt der Kontakt mit 
dem Volk, mit Hilfsbedürjtigen 
und Helfenden. Jeder hat ſei— 
nen Abſchnitt in beſtimmte 
Häuſerblocks eingeteilt, die ein 
Obmann zu betreuen hat. Der 
jeden der Anwohner, 
weiß genau über ſeine Verhält— 


ſniſſe Beſcheid, kann beurteilen, 


ob er der Hilſe bedarf, oder 
ob man ihn um Spenden an— 


das alles iſt auf dem 


(Aufnahmen Reinke-Degephe“ 


ehen kann. Denn jeber V 
ja D werden. Die Dim 
der Bezirksämter ſind in (eet 
ſtehenden Läden oder Bohn 
gen, die von Hausbeſihen, A 
ſtenlos zur Verfügung phe 
wurden, untergebracht. wé 
liar, Schreibpapier, he e 
Feder, ja ſelbſt der lebte In 
wurde nicht gefauft, fondem 


Spen. 


„ D den 
denweg „organiſiert a 


Das Perſonal beſteht aus 4 
werbstojen, die dro 
tätig find. Aber WW 
war für dieje Arbeit ES 
nicht jeder hat genügend D". 


logiſches Verſtändnis, gende 


2 — in t 
i spermogen `". 
Einfühlung Menit! 


Verhältniſſe fremder? 5 
Denn die vielen Tauſend, 


um Hilfe anſuchen, fe . 


unterſchiedlich wad P, | 


reden viel, aber weng 
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Das Winterhilfswerk hat begonnen: Eine private Kinderſpeiſung. 


Zahllos ſind die Fälle, in denen : 
von privater Seite ein täg— 
licher Mittagstiſch für oft 59 
bis 100 Perſonen geſtiftet wird. 
Hier . fünfzig Kinder 
jeden Mittag in der Kantine 
einer Berliner Bekleidungs- 
firma. Das Eſſen iſt vorzüglich 
und — wie das Bild zeigt — 
mehr als reichlich. 


manche antworten nur mit 
kargen Worten; Jahre der 
Not haben ihnen den Mund 
verſchloſſen. So muß der 
Obmann nicht nur fragen 
können, er muß auch füh— 
len, was in den Herzen fei- 
ner Schutzbefohlenen vor- 
geht In manchen Gegenden, 
wo das Millionenheer der 
Arbeiter und mit ihnen der 
Erwerbsloſen wohnt, ſteht 


Die lange Schlange 
der Hilfeſuchenden 


wartet ſchon frühmorgens 
auf die öffnung eines Groß- 
Berliner Bezirksbüros. Die 
N. S. Volkswohlfahrt be- 
müht fidh, das Wartenlaſ⸗ 
fen der Bedürftigen zu ver- 
meiden oder wenigſtens er- 
träglicher zu geſtalten, in- 
dem fie... 


. . . geheizte Räume mit 
Sitzgelegenheiten zur Ver⸗ 
ëng ftelt. Die Cintra. 
ung der Unterftüßung geht 
hnel vonſtatten und er: 
folgt an mehreren Tiſchen 
gleichzeitig. 
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Zu Hunderttauſenden werden Gutſcheine für Waren jeder 
Art, beſonders aber Lebensmittel und Mittageſſen, geſtiftet. 
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Für Spenden von beſtimmter Höhe erhalten die Geſchäfte— 
inhaber bunte Plaketten, die an die Türen gelles., 
weitere Sammler fernhalten. 
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Die Frauen trifftdas Schickſal der Arbeitsloſiglei 
ihrer Männer am ſchwerſten: RK 


Von ihnen verlangt die Familie ein warmes Mittageffen auf dem 
einen geheizten Ofen. Unter den Hilfeſuchenden find daher die Frauen eien 
zahlreich vertreten. 


ſchon morgens vor Eröffnung des Be- dere Bedürfniſſe werden Denen 
zirksbüros eine lange Schlange warten- Dann macht fih der Prüfer auf w 
der Menschen. Sobald fih die Pforten Weg und beſucht jede Gamilie M 
oſſnen, erhält jeder feinen Warteplatz in Schema entscheidet hier, nicht pon 
geheiztem Raum, eine Anzahl Obleute graph und ſtarre, am grünen Li i 
fertigen einen nah dem andern ab; faßte Anweiſung, fondem vernünftige 
Fragebogen werden ausgeſtellt, beſon- menſchliches Verftändnis. 
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Jeder Bittſteller wird um Auskunft über leine Ver- 
bhältniſſe befragt. Hier herrſcht kein Schema F, die beſonderen Schick Nn - i — 
ſale verlangen beſondere Maßnahmen. Täglich 200 Mittageſſen als Spende eine! 


virma — das ift ein wirkſamer Beitrag zu dem großen W 
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Der Führer bei feiner Anſprache im hiſtoriſchen Saal des Bürgerbräukellers am Abend des 8. N 


o bdember. 


— 


e e e D - RK e 2 en! a 
Tube ter EN weils des Piſtolenſchuſſes ) 
‚De, Schwarz. Stehend: Feder, Dr. Frank, Heines Goering 


Sitzend: Graf, 
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Der Stabschef Rohm ſchreitelam Königsplatz 
die Front ab. 


Hints Reichsſtatthalter General Ritter p Epp, S. S.⸗Gruppen⸗ 
führer Bergmann, Obergruppenführer Kühme. 


Am 


9. November 1933 e E 
wurde der RK i e) Zi | rem | 


Zehnjahrestag der 
Nationalen Erhebung 
in München 
feierlich begangen 


Stabschef Röhm und der Führer des cht: 
maligen Zreilorps Roßbach. 
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Der 
Stabschef 


übernimmt 
die alten Frei- 
korpsfahnen 
in die S.A. 


Die Übergabe der Fahnen | 
durch den Stabschef Röbm. | 
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Yie Feier am Königsplatz am 8. November. 
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Der Anmarſch der S. A. am 9. November durch das Siegestor in die Ludwigſtraße. 
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Ein weiteres Bild von der Führergruppe beim Marſch von der Ludwigsbrücke (Bürgerbräukeller) 
zur Feldherrnhalle. 
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Blid auf die Feldherrnhalle beim Weiheakt des 9. November 
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Der Führer und Goering nach Goerings Anſprache. 2 | LS 
Links Heß, Eſſer; rechts Kriebel, Roſenberg. Weitere Bilder siehe Seite 1568 K 
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Vierzehn Tage nach den Straßentämpien 
in Jeruſalem: Schwere Unruhen in Jaffa | 
In der Haupthafenſtadt Paläſtinas ift es zwiſchen der Polizei SP 
arabiſchen Bevölkerung, die gegen die fortgeſetzte jüdiihe Einmal 
\ demonſtriert, zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen. 


PALÄSTINA 
IM AUFRUHR 


E — Oer 
i ; in Zaſſa ift auf dem Marktpl in i i i iber wird abkran MM 
Der große Demonſtrationszug der Araber in auf 5 platz Ein in den Kämpfen gefallener Araber wi oflze! 
1 und wird dort von der of F Polizei angegriffen und Platz iſt mit e Set abgeſperrt und wird von berittener d 
zerſtreut. bewacht. 
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„Wir Araber wollen nicht 
eines Tages unter der Herr— 
ſchaft von Leuten erwachen, die 
dem Lande fremd ſind, unter 
der Herrſchaft einer kunterbun— 
len Mehrheit, welche Hebräiſch 
ſpricht und ſich aus Galiziern, 
Dalmatiern, Polen, Ruſſen, 
Oſterreichern uſw. zuſammen— 
jekt. Wir wenden uns gegen 
die Eroberungsabſichten der Zio— 
niſten“, ſo erklärte der arabi— 
ſche Führer Chukry Jacir über 
die entſchloſſene Aufitandsbewe- 
gung der Araber in Paläſtina. 
Von Jaffa breiteten ſich die Un- 
ruhen aus und griffen beſon— 
ders nach Jeruſalem und Haiſa 


Der Führer der arabiſchen Selbſtſchutzbewegung, 
Muo j a Ka A im Paſcha, 


und einer ſeiner Söhne. 


über, wo ſich wilde Szenen bei 
den ausſichtsloſen Demonſtra— 
tionen der unbewaffneten Ara- 
ber gegen die engliſche Polizei 
abſpielten. 

Die Hintergründe des arabi— 
ſchen Aufſtands ſind ſozialer 
und politiſcher Natur. Es ſtellt 
ſich immer mehr heraus, daß 
die berühmte zioniſtiſche „Bau— 
ernſiedlung“ auch nichts ande— 
res darſtellt als die wirtſchaft— 
liche Beherrſchung der Araber 
durch die Juden. Die jüdiſchen 
Einwanderer kaufen von den 
armen arabiſchen Landbeſitzern 
den Boden und dingen dann 
den Araber als Arbeiter. So 


Wie zur Römerzeit: . SR 
Zum Schutz gegen Eteinwürfe und Stockhiebe trägt die Polizei in Palältina 
Rundſchilde aus Stahl. 
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Ein packendes Bild von der Steaßenſchlacht: 
Die Araber gehen nach dem erſten Zuſammenſtoß ihres Demon— 
ſtrationszuges mit der Polizei einzeln zum Angriff vor. 


ſoll heute der Araber auf dem Bo— 
den Knecht ſein, wo er geſtern 
noch Herr war. 

Auch in politiſcher Beziehung be— 
anſprucht der Zionismus ohne 
weiteres die Herrſchaft über das 
Land. Hier beruft er ſich auf die 


Balfour-Erklärung von 1917, in 
der bekanntlich die engliſche Re— 
gierung Paläſtina den Juden als 
nationales Heim verſprach, als das 
Judentum die letzte Hilfsquelle für 
die Alliierten mobiliſieren ſollte. 


ZJüdiſche Einwanderer in Tel-Aviv. l 
Gegen die weitere Anſiedlung der Juden richten ſich die arabiſchen 
Demonſtrationen. 
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GASTHAUS in der WIL 


Die ersten Bilder von der Horst-Millauer- 


eitern abend ſaßen wir noch be 

lieben Landsleuten auf der ge- 
pflegten Kuffeepflanzung am Fuße 
des ſchneebedeckten Kilimandſcharo. 
Wir plauderten über die Heimat, 
über unſer ſchönes, wiedererſtande— 
nes, einiges Deutſchland. Wir ſpra— 
chen über den Führer und ſeine Ar— 
beit, aber auch über die traurigen 
Verhetzungen, die von einem Teil 
der jüdiſchen Auslandspreſſe leider 
immer noch durchgeführt werden. 

Heute haben wir unſere Zelte 
hundert Kilometer weiter nordweſt— 
lich aufgeſchlagen. Wir ſind an der 
Grenze unjerer ſchönen ehemaligen 
Kolonie, am Namangaflüßchen. Hier 
beginnt Englands Kolonie Kenya 
und gleichzeitig das große engliſche 
Wildreſervat, das fih über 27 700 
Quadratkilometer landeinwärts er— 
ſtrektk Man nennt es Mtamba- 
Rejervat. 

Als wir zum letztenmal hier vor- 
beikamen, beſtand der ſtolze Ort 
Namanga alles in allem aus zwei— 
einhalb Wellblechbuden, in denen 
ein paar Inder an Eingeborene und 
durchkommende Weiße ihre wenigen 
Artikel verböferten. Da der Na- 
mangafluß das ganze Jahr hindurch 
flares, kaltes Bergwaſſer führt, find 
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der Grenze des alten Deutſch-Oſtafrika. 
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DNIS 


Afrika-Expedition 1933-1934 


Frau Ruth Millauer und Ernſt Mielke vor dem Erpeditionszelt, das innerhalb des mit 
Dornhecken umfriedeten Raſthaus-Geländes aufgeſchlagen worden iſt. 


Das felt- 
ſame „Hotel“ 
am Naman- 

ga- River. 
Mitten in der afri⸗ 

kaniſchen Steppe 
bietet ein Raſtlager 
erwünſchte Gelegen— 
heit zur Erholung 
nach den Strapazen 
der Fahrt. 


Die Licht, 


zentrale“ 
des Steppen— 
hotels: 


Die Lampen 
werden für die Nacht 
gerüſtet. 


Betten eigenen 
Fabrikats: 
Ein Luxus nach 
zahlreichen Nächten 
auf dünnem Stroh. 
layer! 


an jeinen Aſern mehrere Maſſaifami— 
lien mit zahlreichen Viehherden zu 
finden. Das Land hat auf 100 und 
mehr Kilometer im Umkreis ausge— 
ſprochenen Steppencharakter, das heißt, 
Trockenſteppe mit kurzem, dürftigem 
Gras und mehr oder minder dichten 
Dornbüſchen bewachſen. Rauhes Hoch— 
land mit einer mittleren Seehöhe von 
1400 bis 1800 Metern. In der Nähe 
des lebenſpendenden Flüßchens iſt 
die Vegetation üppiger. Ebenſo ſind 
die Hänge der zahlreichen Bergkup— 
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pen meiſt dichter bewachſen, op"? 
ſich nicht um ſchroffe, unwirtliche ““ 
jen handelt. Berge von 2500 Men 
Höhe reden fih drohend aus der 
Steppe gen Himmel und geben del 
herben Landſchaſt ein vielleicht Gi 
wilderes Gepräge. Ein Paradies I 
alle Wildarten Oſtafrikas, ungeltr 
durch weiße oder ſchwarze Jager. 
Drei Wege führen insgeſamt von 
Kenya nach Deutſch-Oſtafrika, eine 
entlang der Küſte von Mombasa na 
Tanga, der zweite von Voi nach 
(Foriſetzung auf Seite 1565) 
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And wieder gebt es nach kurzen Raſttagen am Namanga 


durch die ſonnengedörrte afrikaniſche Steppe. 
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JAPAN MELDET: 


STÜNDLICH 
249 KINDER 


Der Bevölkerungs- 
zuwachs Japans 


betrug nach den neueſten 
ſtatiſtiſchen Meldungen im 
` Jahre 1932 über eine Mil- 
lion Lebendgeburten. Die 
Zahl der Geburten iſt nahe— 
zu doppelt ſo groß als die 
der Todesfälle. 1932 wur- 
den 146 334 Kinder mehr 
geboren als 1931. 


ATLANTIC 
PHOTO 
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CHARLOTTE KÖHN-BEHRENS: 


Maneier Rasse) 


(Fortsetzung unserer Berichte aus N. 44 


Prof. Dr. Martin Staemmler empfängt mich 
in ſeiner hellen Chemnitzer Wohnung und formuliert 
die Antwort auf unjere erſte Frage jo: 

„Raſſe ift eine Gruppe von Menſchen 
mit einer weitgehenden Abereinſtim- 
mung der Erbanlagen“ 
und geht dann in dieſem Gedankengang weiter: 

„Jeder Menſch trägt den Kern feiner Raſſe in fid; 
hat er dieſen Kern mit vielen anderen gemeinſam, ſo 
ſpricht man von gleicher' Raſſe“ 

„Welches iſt Ihr perſönliches Arbeits- 
gebiet, Herr Profeſſor?“ 

„Ich arbeite ſeit langer Zeit durch Schrift und Wort 
an der Aufklärung der weiten Volkskreiſe. Zuviel liegt 
da noch im Dunklen und Argen; auch bei den gebil— 
detſten Menſchen gehen die Raſſenbegriffe durcheinan— 
der. Am allermeiſten bin ich als Arzt natürlich daran 
intereſſiert, die Erbſchöden unſerer Raſſe zu 
vermindern, einzudämmen und möglichſt ganz aus ihr 
herauszubringen. Das geſchieht am beſten nach dem 
großen und ewigen Beiſpiel der Natur, die ja deutlich 
ihren Willen dokumentiert. Der einzelne kann ſeine 
Raſſe, die er als Individuum in ſich trägt, nicht 
mehr verbeſſern, denn ſie iſt etwas Beſtehendes. Für 
die weitlaufende Zukunft eines Volkes aber ſollte man 
viel für die Verbeſſerung der Halle tun ..“ 

„Sie ſprachen eben davon, daß der 
einzelne niemals feine Raſſe verbeſ— 
ſern kann; kann er ſie verſchlechtern?“ 


„Jawohl! Das iſt möglich! Da man am Menſchen 
mit ſeiner langen Lebensdauer ſchlecht Verſuche an— 
ſtellen kann, haben wir unjece Forſchungen bei ſchnell— 
lebigen Tieren gemacht, bei denen man die Reihe der 
Generationen verhältnismäßig weit überſieht. Dieſe 
Raſſen-Verſchlechterung des Individuums iſt erperimen- 
tell erzeugt worden. Solche ‚Degenerationen‘ wurden 
bei ungünſtigen Temperalurverhältniſ⸗ 
jen Behandlung mit Röntgenſtrahlen 
und Alkohol künſtlich an den Tieren hervorgeruſen. 
Die zahlreichen Verſuche don Agnes Bluhm und 
Prof. Stockardt haben gezeigt, daß die Nachkom— 
men dieſer ſo behandelten Tiere früher ſterben, 
trankheitsanfälliger find und auch ſonſt zu 
krankhaften Abweichungen vom Normalen neigen. Wir 
a ie willen ja leider nur zu gut, daß die armen und 
bedauernswerten Kinder, die aus Alkoholiker-— 
familien ſtammen, ſchwer belaſtet ſind. De'e Eb- 
minderwertigen neigen hauptſächlich zu drei fówe'en 
Erſcheinungen? Geiſteskrankheit, Schwach- 
(inn und Epilepſie“ 

„Iſt die Anlage zur 
lich?“ 

„Za und nein. Ich muß Ihnen da einiges Erklä— 
rende jagen. Man unterſcheidel eigentlich zwei Arten 
von Trinkern. Die einen ſind Berufs- oder Gelegen— 
beitstrinter. Zu ihnen gehören febr oft Kellner, Gaſt— 
wirte und Angehörige ähnlicher Beruſe, bei denen das 
Trinken zur Gewohnheit wird. Das ſind die an und 
für ſi h erblich geſunden Menſchen, die erſt ihre Nach— 
kommenſchaft durch den zu reichlichen Alkoholgenuß 
ſchädigen Die geborenen Trinker aber bringen die 
Anlage zur Trunkſucht als Erb minderwertig 
teit bereits auf die Welt und vererben ſelbſtperſtänd— 
lich dieſe Widerſtandsloſigkeit mit 
ihrem Blute weiten.“ 

„Welche Dinge muß alſo der einzelne 
beſonders vermeiden, wenn er ſeine 
Raſſe erhalten will?“ 

„Erſtens den Alkoholgenuß, und zwar hauptſächlich 
in jugendlichen Jahren in denen er noch viel geſähr— 
lichere Wirkungen hat als ſpäter Bei allen dieſen Din— 
gen iſt beſonders auf die Jugendlichen zu achten 
Moltke ſagt irgendwann einmal Pflege der Ju- 
gend ſchafft rüſtiges Aller!“ 

Frauen und junge Mädchen ſollen möglichſt wenig 
rauchen Nikotin in größeren Mengen wirkt ſchöd - 
lich auf die Eierſtöche, aber auch auf die männ- 
lichen Keimdrüſen. Weng die Menſchen wüßten. 


TDrunkſucht erb- 


was ſie oft mit dieſer üblen Angewohnheit des ſtar— 
ken Rauchens für ſich und ihre Nachkommenſchaft ver— 
urſachen, würden die Vernünſtigen gern darauf ver— 
zichten. 

Ebenſo können bei Männern und Frauen gewerbliche 
Gifte, wie beiſpielsweiſe Bleivergiftungen, 
ſehr ſchädlich auf die Raſſenwertigkeit wirken. Diele 
Dinge müſſen jedoch noch ſtärker erforſcht werden. Die 
ſächſiſche Regierung hat mich eben mit der 
Aufgabe betraut und mir in großzügiger Weiſe die 
erforderlichen Hilfsmittel dazu zur Verfügung geſtellt. 
Neben meinem Dienſt im Pathologiſchen In— 
ftitut betreibe ich mit meinen Aſſiſtenten dieje bejon- 
deren Studien.“ 


» 


Prof. Dr. med. Martin Staemmler 


„Können nun auch Geſchlechtskrank— 
beiten, deren Angefährlichkeit' man jo 
gerne nachweiſen will, die Raſſe ver— 
derben?“ 

„Auf jeden Fall!“ Prof Staemmler wird ſehr leb— 
haft. „Bei vielen wertvollen Menſchen führen dieſe 
furchtbaren Krankheiten zur vollkommenen Mn fr ud t- 
barkeit. Wir können ruhig annehmen, daß ein 
Drittel der ungewollt kinderloſen 
Frauen ihre Unfruchtbarkeit einer Anſteckung 
zuſchreiben muß. Bei Syphilis im friſchen Stadium 
wird jogar das Kindchen im Mutterleib 
angeſteckt, und das unſchuldige Neugeborene kommt 
mit dieſer entſetzlichen Belaſtung auf die Welt. Die 
Schädigung der nächſten Generation iſt alſo leicht er— 
wieſen.“ 

„Können nun Raſſenmiſchungen von 
an fid geſunden Raſſe-Elementen ernſt— 
hafte körperliche Schädigungen ver— 
urſachen?“ N 

„Sie meinen, wenn die einzelnen bei uns vorkom— 
menden europäiſchen Raſſen durcheinanderheiraten? 
Alſo, um Beiſpiele zu nennen, wenn ſich ein nordiſcher 
männlicher Typus mit einer zierlich weſtiſchen oder 
einer kleinen oſtiſchen Frau vereinigt?“ Als ich bejahe 
fährt Prof Staemmler fort: „Jawohl, zu Schädigun⸗ 
gen fann es dann kommen, wenn dieſe Typen ſehr aus— 
geſprochen ſind und ſich in ihrer Eigenart ſehr extrem 
gegenüberſtehen. In Gegenden in denen derartige 


Miſchehen häufig vorkommen, beobachtete man als Sé 
ſles eine größere Gebärſchwrerigkeit die 
langſchädeligen nordiſchen Kinder gehen z. B. ſchwer 
durch das engere Becken der weſtiſchen Frau 
Auch die Knochenbildungen find bei den Raſſen ver- 
ſchieden, und wenn fih nun die einzelnen Anlagender— 
hältniſſe unglücklich zuſammenſetzen, kann das bei gan; 
geſunden Eltern zu angeborenen Hüftverrentun: 
gen der Nachkommenſchaft führen. Auch Kurzſich— 
tigkeit ſcheint oft die Folge ſolcher miſchraſſigen 
Verbindung zu ſein.“ 

„Das iſt ungemein intereſſant. Glau— 
ben Sie, Herr Profeſſot, daß es beidie— 
jen Miſchehen auch zu ſeeliſchen Dis. 
harmonien in den Kindern kommt?“ 


„Aber gewiß; denn, ſehen Sie, genau wie die Kört- 
peranlagen zuſammenpaſſen müſſen, um zu einen 
harmoniſchen Erſcheinungsbilde zu führen, ſo werden 
die ſeeliſchen Anlagen dem gleichen Geſetz un 
terſtehen. Zu einer jeden Raſſe gehören blutsmäßig 
bedingte, beſtimmte Anlagen. Wir erkennen ja Aus, 
ſächlich die Raſſen an ihrem inneren Welensbil) 
und unterſcheiden ſie darnach voneinander. Bei einer 
Vermiſchung von zwei fih ſeeliſch fremden Roijen 
fann eine Anlagenzuſammenſetzung auftreten, in denen 
die Einzeleigenſchaften in tiefem Gegenſatz zueinander 
ſtehen. Das aber bedeutet eine Zerſtörung det in: 
neren Harmonie, die eigentlich der Anfang leder 
ſchöpferiſchen Eigenart des Menſchen iſt. And bier 
finden Sie auch den wahren Grund unſerer Erlent: 
nis, weshalb wir die fremdraſſigen Ela 
ablehnen und ablehnen mußten. Das iſt eigentlich ein? 
uralte Weisheit, welche die Juden früher auch er 
kannt und durchgeführt haben. Moſes ſelbſt ließ N 
ſeiner Heimkunft in das gelobte Land die dort v% 
nende Bevölkerung hinaustreiben oder ſogar töler 29 
der Gefahr einer Vermiſchung vorzubeugen. In 20 
outen" jüdiſchen Familien galt es auch von ihnen a 
als größtes Unglück, ſich mit den Angehörigen kn 
Völter, bei denen fie Gaſtvolk waren, zu mijden; der 
ſie erkannten damals ſehr klug, daß der Mischling 
immer ein unglückliches disharmoniſches Geſchöpf en 
und bleiben muß. Die alten Perſer handelten früh 
ebenfalls nach den gleichen Grundſätzen und verboten 
die Durchmiſchung ihrer Raſſe. | 

Es ift ein ſchrecklicher Shandfled für die ganze sel 
wenn die Statiſtiken beweiſen, daß 1928 auf!!“ 
jüdiſche Ehen 53 Miſchehen entfielen 
Nietzſches Wort: Welches Kind hat nicht Grund I 
ſeine Eltern zu weinen?’ kann bier grauſame Wah. del 
für dieſe bedauernswerten Weſen werden, die aus D 
chen Ehen ſtammen.“ 

„Wie kann man nun die 
des Volkes verbeſſern, 
(ees 

„Auch hier predigt die Natur den 
Shöpfers flar und eindeutig Der große Kampf z 
das Daſein erhält das Gute und Starke, um ei 
Schwache und Kranke zu vernichten. Wir machten! 
bieher umgekehrt. Auf Koſten der Geſun de 
erhielt man die Blödſinnigen, Krankbaften und S 
minderwertigen. Wir ſehen mit Entſetzen, da 5 
durch die Ausſchaltung der Hemmungen die Erblim 
fen ungefähr zwei- bis dreimal jo ftart pet 
mehren wie jene Vollwertigen, die AEN 
die große wirtſchaftliche Belaſtung zur SO "€. 
zwang. Man braucht nicht gelernter Soll 5 
ſein, um ſich zu berechnen, daß ſich ſo die Min ei 
wertigen von Generation zu Generation et 
doppeln müſſen. Augenblidlih haben wit n ; 
Prozenterblich Minderwertige M vd 
land. Bald würden es 4, 8, 16 Prozent fem. 1 
alio unſere ſelbſtverſtändliche Pflicht, daß wir gé 
unglückſeligen Mitglieder unſeres Volkes an der 80 e 
pflanzung binden und die erblich Hochwel d 
ſtärker als bisher unterſtützen. Dahin Aa 
auch die Beſtrebungen unjerer nationalen TO, 
Neben den rein geſundheitlichen und eugeniſchen W. 


Geſantrelſe 


Herr Profel 


Willen ibres 


— 
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nahmen ſteht aber auch die pfychologiſche Pflicht, das 
Verantwortungsgefühl des einzelnen 
dem ganzen Volke gegenüber zu ſtärken. Den 
Anfang wird der geſunde und glühende Wille eines 
jeden unter uns machen., feines Wertes eingedenk zu 
ſein, dieſen Wert zu erhalten und weiterzugeben an die 
zukünftigen Geſchlechter wie einen Freibrief, der ihnen 
einen glücklichen Platz unter den Ihren ſichert. Unjere 
„Anſterblichkeit' fei das Bild unferes ‚Ich‘, das wir Kin- 
dern und Kindeskindern vererben, ſo daß es in fernſten 
Zeiten noch lebt und wirkt nach den ewigen Geſetzen 


Es war um die Kaffeetrinkenszeit, als plötzlich eine 
ſchwere, dicke Rauchwolke über dem Wald aufitieg. 
Doch jedermann dachte, es ſei der „Kaffeezug“, der ſie 
verurſache. Wie die heute mächtig einheizen, als ob 
die Sonne nicht ſchon ſtramm genug ſcheine. Die 
ſchwarze, rußige Wolke aber blieb ſtehen. Sie zerflat- 
terte nicht, kaum, daß ſie ſich bewegte. Stark und 
drohend hing ſie über dem grünen Wald. 

Mit einem Male hieß es: „Die ‚Gummi‘ brennt! 
Sie brennt und iſt ſchon nicht mehr zu retten.“ „Die 
Gummi’ brennt?“ fragten die Bedächtigen. „Die 
Gummi’ liegt doch nicht fo weit links im Tal. Wenn 
der Rauch dort herauskäme (ſie deuteten nach rechts), 
ja, dann wäre es zu glauben.“ 

Die „Gummi“ iſt eine alte Mühle, die vor eini- 
gen Jahren zu einer Fabrik für Fahrradſchläuche ein- 
gerichtet wurde. Das langgeſtreckte, vierſtöckige Ge- 
bäude, zu feiner Zeit eine der ſtattlichſten Mahlmüh⸗ 
len, liegt in einem engen von einem Flüßchen durch- 
floſſenen Tal, dicht an der Kieisſtraße. Noch immer in 
gleicher Stärke ſtand die Rauchſäule am weſtlichen 
Himmel, fo daß auch die Geruhſamen jetzt nachdenklich 
wurden. Der Zug iſt längſt vorbeigerattert, könnte es 
am Ende doch fein... ? Da gellte auch Iden das 
Feuerhorn, geblaſen von dem Horniſten Traubenkraut, 
der auf ſeinem Rade ſaß und mit der einen Hand die 
Lenkſtange, aber mit der anderen die rotumwickelte 
Trompete hielt. „Löſchmannſchaften heraus, Löſch— 
mannſchaften heraus! Die ‚Gummi‘ brennt.“ Freilich 
jetzt ſchlüpften die Wehrleute in den ſchwarzen Rock, 
ſtülpten ſich den ſchweren Meſſinghelm auf den Kopf 
und gürteten ſich mit dem breiten Gürtel Die Jung- 
mannſchaften legten die Armbinden an. Sie bildeten 
die Reſerve. Die Motorſpritze fuhr los, mit der man 
am vorletzten Sonntag erſt geprobt hatte. 

Es war an jenem Sonntage geweſen, an dem der 
junge Horniſt Traubenkraut beim Kommandanten um 
eine Uniform vorgeſprochen hatte „Sei froh, daß du 
das zweite Horn blaſen kannſt. Wie alt biſt du mit 
Haut und Haar? Achtzehn? Heiliger Florian, wenn 
ich in deinem Alter einen Poſten gehabt hätte wie 
du . Du biſt doch nach mir der wichtigſte Mann! 
Beruhige dich, du kriegſt die Montur noch früh genug. 
Vorläufig tut's die Binde, und dann, wann brennt es 
einmal bei uns?“ So oder ähnlich hatte der Kom- 
mandant, ein biederer Zimmermeiſter, zu ihm geſagt. 
Und nun brannte es heute ſchon. Das Dorf war ab- 
geblafen und das Feld. Der kleine Traubenkraut war 
in Schweiß gebadzı Er allein hatte es geſchafft; denn 
der zweite Trompeter lag krank im Spitälchen. Die 
Mannſchaften waren angetreten. Die erſte rückte 
gleich ab, ihr folgte die zweite mit den Reiervegerä- 
ten, den Handleitern und der alten Spritze Raſſelnd 
zog und ſchob ſie die Wogen über das Kleinpflaſter. 
„Peterle“, ſo riefen viele dem Horniſten zu, „was 
haſt du Glück gehabt, daß ſie dir die Montur nicht 
gaben. Denk' mal, was du letzt zu ſchwitzen hätteſt“. 
Der kleine Traubenkraut ſchwieg. Das „peterle“ 
kränkte ihn, was konnte ſchon er, ein Ziehlind, dafür, 
daß er klein und ſchmächtig war? 

Ze näher fie an die Brandftätte herankamen, deſto 
mehr roch es nach verſengtem und brennendem 
Gummi. Alſo fie brennt doch die „Gummi“. Und ob 
fie brannte! Als die Mannſchaſt durch die von vielen 
Menſchen umlagerte Sperrkette einſuhr in den Brand- 
bezirk, konnte ſie die braunroten Flammen ſehen, wie 
ſie aus allen Stockwerken leckten. Die ſchwarzen. 
ſchweren Rauchſchwoden und das kniſternde Gebälk, 
das ſich in der ungeheuren Hitze bog. Heiß ſchlug es 
aus dem engen Tal und das Geheck, das auf dem der 
Mühle gegenüberliegenden Hange wuchs, brannte lich 
terloh. Unaufhörlich ratterte die Motorſpritze, ſaugte 


der göttlichen Natur. Wir brauchen eine Geburten- 
regelung in poſitivem Sinne, deren Bedeutung 
in dem Wort gipfelt: ‚Ih will Kinder haben, 
anſtatt mit den Mitteln moderner Erfindungsgabe das 
Zukünftige zu verhüten“. 

Glauben Sie, daß es zu dieſem beſten 
Poſitivismus noch einmal in Deutjd- 
land kommen wird. Herr Profeſſor?“ 

„Ja. Ich glaube daran So, wie fih in ber aller- 
erſten Zeit des Kampfes die Beſten des Volkes um 
den Führer geſchart haben, ſo werden ſie es auch jetzt 


UNIFORM 


fie das Waller aus dem Wehr und ſpie es in das 
Feuer. Doch da war wirklich nichts mehr zu retten. 
Es galt nur noch, die anliegenden Wohnhäuſer und 
Lagerhallen zu ſchützen. Traubenkraut wurde dem 
Kommando zugeteilt, das mit Hacken und Schippen 
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Haben Sie es 
gehütet? Oder 
wurde es allmählich 
dunkler, matter? Noch 
ist es Zeit: Kamilloflor 
— Hochgebirgssonne in 
der Haarwäsche — gibt 
dem Haar auf natür- 
liche Weise für dauernd 
sein leuchtendes „echtes 
Blond“ zurück. 


Gorontiert frei von chemi 
schen Bleich- und Färbemit- 
teln. Wirkt natürlich durch 
Kamilloflor, hergestellt unter 


Verwendung des Blütenex- 
troktes der Gebirgskomille, 
7Ofach konzentriert 
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den Flammen einen Graben grub, damit fie nicht auf 
den Hochwald übergreifen konnten. Schwer ſchlug 
ihm die Trompete in die Seite, wenn er den Bickel 
ſchwang. Es machte ihm nichts aus. Er hätte ſie ſchon 
an einen der Bäume hängen können, aber wo wären 
dann die neugierigen, ehrfürchtigen Blicke geblieben, 
mit denen die Kinder und Halbwüchſigen an ſeiner 
Geſtalt hafteten? „Du. das iſt der Trompeter. Wie 
jung der ift und bläſt ſchon das Horn. Wirſt fehen, 
wenn es aus ift mit dem Brand, fängt er an zu bla- 
fen .. . Der kleine Horniſt hörte dies gern. Es tat 
ihm gut. Wenn er nun noch den dunklen Rock ange; 
habt hätte und den blanken Helm auf dem Kopf... 
Er fdaffte ſein Teil und nach etlichen Stunden war 
der Hochwald außer Gefahr. Auch das Feuer in der 
Mühle hatte ſich ziemlich ausgebrannt. Wohl fladerte 
es bier und dort auf Es war der ſlüſſig gewordene 
Gummi, der ſich immer wieder entzündete. Doch die 
angrenzenden Gebäude waren ſämtlich unverſehrt. 
Nun galt es nur noch. die Wand, 'mit der die 
Mühle an die Kreisſtraße grenzte, niederzulegen. 
Völlig ausgebrannt wie ſie war bildete ſie eine 
ſtarke Gefahr für die einzige Zufahrt zum weitge— 
ſtreckten Tal. Leitern wurden aufgerichtet und ein 
Wehrmann ſtieg hinauf, um die Reißbalken in die 
ausgebrannten Fenſter zu werfen Die Reſervemann⸗ 


er nun wie eine Strohpuppe im 


tun, um nicht die Gegenwart, ſondern auch die 
Zukunft lichter zu geſtalten.“ 


* 


Wir find am Ende. Für eine kleine Minute iſt ez 
ſtill im Zimmer. Als mich Proſeſſor Staemmler lie. 
benswürdig bittet, noch fein Gaſt zu fein, bietet ſich mir 
ein reizendes Bild. Nebenan ſitzen, um die Mutter ge. 
ſchart, erwartungsvoll fünf ſtrahlende Buben und Mä. 
del an dem Tiſch, und ihr Anblick iſt eine lebendige 
Illuſtration der eben geſprochenen Gedanken. 


ſchaft, die den Wald abgegraben hatte und noch oben 
im Hange ſaß, erhielt die Aufgabe, die gewaltige 
Mauer zu ſtürzen. Doch wie ſehr ſie Dë auch an 
ſtrengte, es gelang ihr nur, ſie ins Wanken zu brin- 
gen. Ab und zu fiel ein Stein oder ein Fenſterkreuz 
ſprang heraus. Das war alles. Noch etliche Male ſtieg 
der alte Wehrmann die Leiter hinauf und warf die 
Balken. Es half nicht. Die Angriffsflächen waren nicht 
breit genug. Wenn man den Reißbalken über mehrere 
Fenſter hinweg legen könnte? Doch dazu müßte man 
ſchon in die Fenſterhöhlen einſteigen. Der Wehrmann 
verſuchte es zu fun; er war zu ſchwer. Es müßte ein 
leichter, firer Kerl fein, der dies wagte. Man beriel 
Der Kommandant verzog nachdenklich das Geſicht 
„Wie wäre es mit dem Peterle?” meinte einer 
ſcherzhaft. Der Kommandant horchte auf. Das „he. 
terle”, ja, das wäre die rechte Geſtalt. Der Gert 
Traubenkraut wurde gerufen. Eilig kroch er den Hang 
hinab und meldete fih dei dem Führer Ob er fih 
hinaufzuſteigen getraue? Sie brauchten das „peterle“ 
nicht zweimal zu fragen Der kleine Trompeter 
ſtrahlte, als man ihm den Gürtel umſchnallte, ihm 
einen Helm auſſetzte und ihn an der Leiter feitleinte 
Ein Wehrmann ſtieg mit ihm in die Höhe und Mi 
das ſichernde Seil. Leicht und kühn ſprang Trauben 
kraut, auf den jetzt alle Augen gerichtet waren, in H 
Fenſterhöhlung. Schnel' zog er die Reißſtange hod 
und ſchlang das Drahtſeil, ſtieg die Leiter hinab, un 
einige Fenſter weiter genau fo zu verfahren. Hier hi} 
es hölliſch aufpaſſen; denn er mußte das ſchwere dn 
jetzt herüber. und hochziehen. Aber es gelang ibm, 
und als er nach der Leiter griff, brauſte ihm ein viel 
ſtimmiges Bravo entgegen. Das „Peterle“ lächelt, 
ſtolz richtete es ſich auf und hob die Hand zum Gruß, 
wie es ſo oft es geſehen. Doch kamen die Finger nicht 
mehr an den Rand des Meſſinghelms; der kleine Hot 
nift glitt ab und fiel. Er ſtürzte nach vorn und blib 
in der Schlinge ſeines Begleiters hängen. Da bing 
Krautacker. Der 
Helm war ihm in den Nacken gerutſcht, der Gürtel, 
an dem die Sicherungsleine befeſtigt war, hatte den 
Rock ſamt Hemd hochgezogen, und die Hole Itrebte 
bedenklich nach unten. Die Menge die ſekundenlang 
der Schreck geſchlagen hatte, löſte ſich aus ihm durch 
ein dröhnendes Gelächter. Auch die Wehrleute lac 
ten und ſelbſt der Begleiter, der die Leine bieli, 
grinſte, als er das „Peterle“ langſam, Spanne um 
Spanne, herunterließ. Man empfing den Entgeiſter⸗ 
ten mit frohen Rufen, klopfte ihm auf die Schultern 
und befreite ihn von Gürtel und Helm. Der Komman- 
bont gab ihm einen Schluck Zwetſchgenwaſſer zu frin 
ken. „Biſt ein Kerl, Traubenkräutle. Aber ſiehſt © 
ein, daß es nichts iſt mit der Montur. Kurios haſt ba 
gehangen, kurios.“ 

Die Mauer fiel donnernd Gleich beim erſten An 
reißen. Eine große, dichte Staubwolke flog auf. © 
dauerte lange, bis fie verwehte. Der Kommandant ließ 
die Mannſchaften antreten und beſtimmte die Feuer 
wachen. Dann rief er den Horniſten zum Abblalen 
Die Trompete war da, ſie hing an der alten Spritze. 
= Bläſer jedoch fehlte. Vergebens ſuchte man D 
ihm. : 
Als die Truppe in das untere Dorf einrüdte, k 
Handleitern und die alte Soritze ins Löſchhaus e 
tadelte das „Peterle“ zum Oberdorf hinaus. Es oer 
einen Pappkarton aufgeſchnallt und einen Man f 
„Wohin“, riefen einige Mädchen und Frauen, eng 
hin, Peterle?“ Das „peterle“ ſchwieg und 
ſchneller. iber fein 

Obgleich in den Zeitungen lobende Worte it 95 
Verhalten zu leſen waren blieb der kleine SE 
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Kaloderma-Seife wird speziell zur Erhaltung der Schönheit Ihrer Haut zubereitet. Aus rein- 


sten Grundstoffen,edelstenÖlen hergestellt,enthält sie diewundervollen Kaloderma-Zusätze, 
die Ihre Haut zart und geschmeidig, Ihren Teint hell und durchsichtig erhalten. Frauen, 
deren Haut empfindlich und leicht reizbar ist, bevorzugen diese herrliche Seife wegen ihrer 
absoluten Reinheit und Milde. Sie enthält alles, was die Haut zu ihrer Pflege braucht — 
nichts was ihr schaden könnte. Eine Wohltat, wenn ihr satter, cremeartiger Schaum, ihr 


zarter, feiner Duft Sie schmeichelnd einhüllen. Eine Seife, nach der Ihre Haut verlangt. 
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Vorwärts - Attacke! Hurra! 


(2. Fortſetzung ) 


„Oberſt von Loucadous Starrſinn iſt leider durch 
nichts zu erſchüttern. Das gegebene Beiſpiel genügt ja 
eigentlich ſchon zur Zeichnung eines Weſensbildes: ich 
kann aber mit noch mehr Tatjahen dienen: Gelbit- 
verſtändlich hat die Bürgerſchaft ſich voll und ganz 
zur Verfügung geſtellt und unter meiner Führung 
vorgeſchlagen, zur Entlaſlung der ſchwachen Beſatzung 
aus ihren Reihen eine Wachtkompanie zu bilden. 
Oberſt von Loucadou dankte und erklärte trotzen: 
„Die Verteidigung der Feſtung ift Sache der Bejat- 
zung. Zur Mobiliſierung der Bürgerſchaft habe ich 
feinen Befehl.“ 

Schill blickt ſprachlos; Kriegsrat Wiſſeling und Ee- 
nator Weſtphal nicken zur Beſtätigung; ihre Mienen 
find von der Bitterkeit gezeichnet. Nettelbeck fährt fort: 

„Ich fragte den Kommandanten: dft für den Fall 
einer mehrmonatigen Belagerung für die Ernährung 
der Bürgerſchaft geſorgt?“ Sie erraten nicht, was er 
mir geantwortet hat! Er jagte, unintereſſiert und kühl, 
wie immer: ‚Für die meinem Befehl unterftellte Be- 
ſatzung ſind ausreichende Vorräte vorhanden. Ich habe 


keinen Befehl erhalten, für die Ernährung der Stadt- 


bevölkerung zu ſorgen'.“ 

Schill blickt Nettelbeck an, als habe er nicht recht ge⸗ 
hört. 

„Das verſtehe, wer kann“ 

„Das iſt traurig, das iſt ſehr traurig!“ fährt Nettel- 
beck voll Bitterkeit fort „Aber eigentlich braucht man 
ſich nicht zu wundern. Das ift der Geiſt, dem Preu- 
ben Niederlage über Niederlage zu verdanken hat. 
Jahrzehntelang hat man auf den Lorbeeren der Armee 
Friedrichs des Großen ausgeruht und ſich im Glanz 
ſeiner Leiſtungen geſonnt, ohne daran zu denken, daß 
jedes Erbe erarbeitet werden muß, wenn es behaup— 
tet werden ſoll. Die Sejtungen find verfallen: an die 
Stelle von feurig kämpfenden Offizieren find verknö— 
cherte Kleinigkeitskrämer getreten, die ungewohnten und 
Anforderungen ſtellenden Lagen nicht gewachſen ſind. 

Zetzt, wo der Ernſt mit betäubenden Schlägen von 
furchtbarer Härte hereingebrochen ift, werden die Feh- 
ler offenbar, doch es iſt zu ſpät, Wandel zu ſchaffen. 
Wäre es ſonſt möglich, daß ſich Feſtung um Feſtung 
ergibt, wenn nur ein franzöſiſcher Offiziershut auj- 
taucht?! Plätze erſten Ranges, Magdeburg und Küſtrin, 
übergeben ſich ohne Schwertſtreich. Wie gelähmt ſind 
Kräfte und Seelen! Und warum? Ich ſagte es: Die 
perſönliche Ehrenhaftigkeit der Offiziere ift nicht an- 
zuzweiſeln, doch Re find ihren Aufgaben nicht gewad)- 
ſen. Es fehlt die letzte Entſchloſſenheit, es fehlen die 
Selbſtändigkeit, der Mut zur Verantwortung, die Tat- 
kraft, der Schneid, es fehlt der unbedingte Wille, das 
Letzte zur Verteidigung des Vaterlands aufzubieten, es 
fehlt an der Opferfähigkeit, an der Kraft der Perjön- 
lichkeit, kurz — — an Größe!“ 

„Das iſt es!“ beſtätigen wie aus einem Mund der 
Senator, der Kriegsrat und Schill. Za, das ift es! 
Zeder erwartet das Heil vom andern, und weil der 
ondere verſagt, glaubt jeder ſelbſt verſagen zu dürfen. 
Täte jeder feine Pflicht, ohne Rückſicht auf die Lauen 
und Schwachen zu nehmen, ſie würden mitgeriſſen 
und unter dem Schwung der Begeiſterung vielleicht 
mehr leiften. als von ihnen erwartet worden ift. Es 
muß ganz von unten her wieder aufgebaut werden 
Der einzelne muß wieder lernen, ſeine Pflicht zu tun, 
auszuharren. zu leiden, zu opfern, zu kämpfen, dann 
wird die Geſamtheit wieder ſtark und groß werden 
unter tatkräftiger und zielbewußter Führung. 

„Ich werde trotz dieſen Vechältniſſen hier bleiben“, 
ſagt Schill. „Ich will und werde tun, was in meinen 
Kräften ſteht, meine Herren, und ich hoffe, daß es mir 
möglich ſein wird, zur Behauptung der Feſtung und 
damit zur Verteidigung des Vaterlandes beizutragen!“ 

Drei Hände ſtrecken ſich ihm entgegen; er ergreift 
und drückt ſie. Augenblicke lang herrſcht Schweigen; es 
ijt unbeabſichtigt, ganz von ſelbſt gekommen. Das Zim- 
mer ift plötzlich von Feierlichkeit und Weihe erfüllt, 
als ſei etwas über ihnen, das ihren Bund ſegne und 
dieſe Minuten heilige Sie fühlen es im Herzen, und 
es drängt ſie, ſich noch einmal die Hände zu ſchütteln 
und fih in froher Zuverſicht in die Augen zu blicken. 


6. 
Auf der Kommandantur wird Schill von Leutnant 
p Poucadou empfangen und von ihm zu feinem Vo» 


ter, dem Kommandanten Oberſt v. Loucadou, geleitet. 
Mit raſchem Blick nimmt Schill das Bild des Zim- 
mers und des Kommandanten in Dé auf Die Ein- 
richtung des Raumes iſt von ſtrengſter Einfachheit. 
Haur und Schnurrbart des Kommandanten find er- 
graut, Geſicht und Hände knochig; der Mund ift ſtreng 
geformt; die Bewegungen verraten gemeſſene Ruhe. 

Schill meldet ſich. a 

Die grauen, ſtrengen Augen des Kommandanten 
prüfen fein Geſicht und feine Haltung. 

„— — D Schill? Der Name ijt mir doch bekannt? 
Haben Sie Verwandte im Dienſt des Königs?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt! Mein Vater, Oberſt— 
leutnant v. Schill, führte im Bayeriſchen Erbfolge- 
krieg in Thüringen ein Freikorps von ſechstauſend 
Mann leichter Reiterei. Mein älteſter Bruder erhielt 


Für bzsonders empfindliche Haut: 
Simi-Special 


in den Feldzügen am Rhein den Orden Pour le 
mérite. Ich bin der jüngſte von vier Brüdern, die 
alle als Offiziere im Dienſt des Königs ſtehen.“ 

„Ich erinnere mich Ihres Vaters, und den Namen 
Ihres älteſten Bruders habe ich damals nennen hören. 
Freut mich!“ Der Kommandant reicht dem jungen 
Offizier die Hand; ſein Geſicht hellt ſich auf f 

„Wie geht es dem Vater? Lebt er noch? Kann 
doch auch der Jüngſte nicht mehr ſein?“ 

„Danke gehorſamſt, Herr Oberſt! Mein jetzt neun- 
undſiebzigjähriger Vater lebt auf unſerem Gut Lieb- 
Cib bei Roſenberg in Oberſchleſien“ 

„Schön, nach tatenreihem Leben im Dienſt des Rö- 
nigs einen ruhigen Lebensabend genießen zu können. 
Sie empfehlen mich dem Vater!“ 

„Zu Beſebl. Herr Oberſt; ich danke gehorſamſt!“ 

Wieder ruhen die Augen des Kommandanten in 
ſtrenger Prüfung auf Ehill. 

„Wie kommen Sie hierher?“ 

Schill berichtet über die Schlacht bei Auerſtädt, die 
Vernichtung der Schwadron don Brodhaufen, ſeine 
Verwundungen und die Flucht | 

Der Oberſt lauſcht intereſſiert; ſchließlich nickt er 
wohlwollend. 

„Tüchtige Offiziere kann ich brauchen. Haben Sie 
einen Wunſch? Soweit ich dazu in der Lage bin, will 
ich ihn erfüllen.“ ' 
„Dort, wo der Herr Oberſt mich binbefichlt, werde 
ich kämpfen. Da ich jedoch Kavalleriſt bin, bitte Heren 
Oberſt ich gehorſamſt zu erwägen, ob eine Verwen- 
dung bei Streifritten. Aufklärungs- und Störungs- 
patrouillen möglich iſt.“ 

„Nicht übel, dieſer Gedanke. Sie kennen Pommern 


Ein Schill-Roman von Hans Lehr 


ja beffer als Ihre oberſchleſiſche Heimat. Poppe ger, 
den Sie gern bei ſich behalten?“ 

„Herrn Oberſt bitte ich geborjamft, mir Poppe wei. 
terhin zu unterſtellen; er ift tüchtig, willig, zuverläſſig 
und brav; ich bin ihm viel Dank ſchuldig“ 

„Gut! Außer ihm kann ich Ihnen vorläufig nur 
ſechs Mann unteritellen, es find Verſprengte. alfo ge 
diente Leute Die Planſtellen in den hier liegenden 
De hots der Kavallerieregimentei von Bailliodz und 
von Reizenſtein find ſämtlich bejeßt, doch kommt Zei, 
kommt Rat“ 

Schills Augen leuchten. Er bekommt ein Rom. 
mando. Wenn es vorläufig auch nur einen Untetoſi⸗ 
zier und ſechs Mann umfaßt, jo kann er doch Wi 
ſein, kann kämpfen!“ 

„Gehorſamſten Dank, Herr Oberſt! Ich bitte einen 
Vorſchlag machen zu dürfen“ 

Der Kommandant nickt, blickt gleichzeitig aber oub 
auf die Ahr. 

„Nun?“ 

Schill beeilt ſich. 

„Ich hörte, daß in Treptow, Cammin und auf Wol 
lin noch bedeutende Heereslebensmittelvorräte liegen. 
Eine belagerte Feſtung kann Proviant immer braw 
chen. Ich bitte um die Erlaubnis, die Vorräte herein⸗ 
ſchaffen zu dürfen“ 

Zum erſtenmal lächelt der Kommandant 

„Ich habe nichts dagegen doch ich fehe, Cie find 
noch angegriffen Echolen Sie ſich erft einmal. und 
führen Sie dann das Unternehmen meinetwegen 
durch“ 

„Herr Oberſt! Ich hörte, daß der Feind bereits ım 
Anmarſch ift. Die Vorräte find zu wertvoll als tok 
fie ihm in die Hände fallen dürften Wenn ich aut 
noch erſchöpft bin, jo wird meine Geſunddeit doch 
durchhalten; wenn der Heri Oberſt es gejtatlel, were 
ich ſofort aufbrechen.“ 

„Reiten Sie meinetwegen los!“ 

„Gehorſamſten Dank, Herr Oberſt!“ 


7 


Sehr vergnügt trifft Schill in feiner Wohnung mn 
Senator Weſtphal beobachtet ihn intereſſiert. 

„Na, Erſolg gehabt?“ 

„Ich bin febr zufrieden“. antwortet Schill und de 
richtet dem väterlichen Freund. 

Der Senator ſtaunt. 

„Sie müſſen dem Kommandanten ausgezeichnet ge. 
fallen haben, daß er fo aus fih herausgegangen Il: 
und gelächelt hat er fogar, er, der Strenge und Xr 
ſchloßene? Das ift wirklich ein großer Erfolg: id 
gratuliere!“ 

* 


Sofort übernimmt Schill fein Kommando Unter 
offizier Poppe richtet die ſechs Mann aus und meldet ie 
Schill tritt vor die kurze Front. 

„Kameraden! Der Herr Kommandant hat mir den 
Befehl über euch übertragen. Ihr hört von letzt 0 
aljo auf mein Kommando! Ihr alle feib Beriprendtt: 
ihr habt euch hierher durchgeſchlagen, um zu lanp 
fen. Das beweiſt mir, daß ihr ehrliche Männer un 
brauchbare Soldaten feid Ich freue mich alle e 
das dienſtliche Verhältnis hinaus Kameraden M eg 
ſehen zu können, die, wie ich, unter Einſatz Wurt Gë 
jon, und, wenn es fein muß, des Lebens, für das gi 
terland zu kämpfen bereit find. Ich denke taber. e 
ich nie die Strenge des Vorgeſetzten walten Gi 
muß, jondern daß in unſerer Abteilung ſtets e T 
herzlicher Kameradſchaft herrſchen wird. E 
ſtät unfer allergnädigſter König, unſer geliebtes j 
land. hurra, hurra, hurra!“ 

Freudig erregt fallen die ſechs ci 
fühlt, daß er die Herzen der Leute gewonnen e 
freut fih darüber. Er will Leute haben, die aus ijen. 
nender Vaterlandsliebe kämpfen wollen und Lait 
Anendlich mehr werden fie leiſten, wenn er es Dog 
ibre Selbſtändigkeit zu leiten, ihren Mut und Gin 
nehmungsgeiſt zu wecken und ihren Ehrgein, ft 2 
gabe und Opferfähigfeit zu ſtärken, als 5 Rr 
Pochen auf die Befehlsgewalt fie obne E ten 
bindung zur Erfüllung der Pflicht zwingt. ÉS d iin 
Geiſt zu wecken, an dem Preußen ih Piets edenber 
ten kann, nachdem die Tatſachen mit erſ 
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Härte bewieſen haben, daß die Armee und das Volk 
in Äußerlichkeiten erſtarrt waren, jo daß der Feind ſie 
im Anlauf überrennen konnte. 


An der Spitze ſeiner kleinen Abteilung reitet Schill 
ins Land hinaus. Stolzes Glücksgefühl beherrſcht ihn. 
Klein iſt zwar feine Schar, doch er kann ſich auf fie 
verlaſſen. Endlich kann er wieder kämpfen; die Schmer- 
zen und Anſtrengungen waren nicht umſonſt geweſen. 
Er reitet zu einer Unternehmung aus, die der Feſtung 
reichen Gewinn bringen ſoll; ſie muß gelingen! 

Abends erreicht die Abteilung Treptow. Ohne zu 
ſäumen, reitet Schill zum Magazin; dort erfährt er, 
daß für den nächſten Tag eine feindliche Abteilung 
aus Schivelbein erwartet wird, deren Eintreffen zum 
Zweck der Abholung der reichen Vorräte bereits ge⸗ 
meldet iſt. Die Eile war alſo nur zu berechtigt; keine 
Stunde kommt er zu früh, um dem Feind dies Schnipp- 
chen zu ſchlagen. 

Auf ſeinen Befehl reitet Poppe zum Bürgermeiſter 
und bietet Fuhrwerke und Leute auf. Trotz der Kälte 
ſchleppen fie, heiß von der mit Nachdruck durchgeführ- 
ten Arbeit, Roggen, Mehl und Hafer in vielen bun- 
dert Säcken auf die Wagen. Dieſer Vorrat wird die 
GE ſamt der Einwohnerſchaft für Monate ver- 
orgen. 

Schill iſt beſter Laune, als gegen Morgen die Vor— 
räte nach Kolberg abgefahien werden; er ift aber auch 
völlig erſchöpft. Seine Geſundheit iſt doch noch nicht 
jo gefeſtigt, wie er angenommen hatte; die Schmerzen 
ſtellen ſich wieder ein, und das laſtende Gefühl bro, 
hender Ohnmacht ſucht die Herrſchaſt über ihn zu ge⸗ 
winnen. Reitet er weiter, dann wird er zuſammen— 
brechen. Doch dem Feind wird er die Vorräte in Cam- 
min und auf Wollin nicht in die Hände fallen laſſen. 
Er befiehlt Poppe, die noch dort lagernden Vorräte 
nach Kolberg hereinzuſchaffen. Er weiß, auf Poppe iſt 
Verlaß; was Poppe nicht ſchafft, würde auch ein 
andrer nicht leiſten können. 


8 


Auch Stettin iſt gefallen! Ohne Kampf iſt die ſtarke 
Feſtung der Huſarenbrigade Laſſalle übergeben wor- 
den. Flüchtlinge ſchleichen ſich durch die franzöſiſchen 
Poſten und bringen die Kunde nach Kolberg. Voll 
Schmerz über den neuen ſchweren Verluſt und voll 
Empörung und Erbitterung über die unfaßbare Schlaff— 
heit und Schwäche wird die Schreckensnachricht von 
den vaterländiſch geſinnten Freunden beſprochen. 


Senator Weſtphal ſchüttelt bekümmert das greiſe 
Haupt, Kriegsrat Wiſſeling beißt ſich in die Lippen, 
um nicht vor Zorn heftige Worte auszuſtoßen, und 
Nettelbeck grollt und poltert, erregt und zitternd vor 
Empörung: ` 

„Der Franzoſe braucht nur zu erſcheinen und die 
übergabe zu verlangen, da entſpricht der Kommandant 
der ſtarken Feſtung Stettin auch ſchon dem geäußer— 
ten Wunſch, trotz Vorräten, Befeſtigungen und kampf— 
freudigen Truppen. Herr des Himmels, wie iſt ſo 
etwas nur möglich? Es iſt nich: zu begreifen, es ijt 
nicht zu fallen!” 

„Vor ein Kriegsgericht mit dieſem Mann!“ wettert 
auch Schill 

Nettelbeck hebt die Fäuſte. 

„Jetzt aljo ift Kolberg an der Reihe; fie follen kom— 

men! Sie ſollen ſich die Zähne ausbeißen! Den, der 
von Übergabe ſpricht, ſteche ich eigenhändig über den 
Hauſen! Wir werden zeigen, daß es noch Preußen 
ibt! 
i Ihre Aufgabe, Freund Schill, wird es fein, mit dem 
Feuer und der Stoßkraſt der Jugend die Bedenklich— 
keiten, den Kleinmut und Mangel an Selbſtvertrauen 
auszugleichen, wenn ſie in der Beſatzung das Haupt 
beben ſollten; wir bürgen für die Einwohnerſchaft!“ 


Schill reicht ihm die Hand. 


9. 
Schill meldet ſich bei Oberſt v. Loucadou, um die 


vollzogene Bergung der Schätze der drei Proviant⸗ 


ämter zu melden. Das Geſicht des Kommandanten ijt 
verſchloſſen; er nickt kurz dankend und vertieft fih wie— 
der in die Papiere, die vor ihm liegen. ö 
Verwundert bleibt Schill im Vorzimmer Iteben. Was 
war das? Iſt er in Ungnade gefallen? Was þat er 
denn verbrochen? Er hat doch gerade eben erſt ein 
Unternehmen durchgeführt, das der Feſtung don höch⸗ 
ftem Nutzen ift?! | 8 
Loucadou empfängt eine Anzahl Oji- 
Ce He um Geduld a 
treffen ein. Der Adjutant wendet ſich auch an : 


Herr v. Schill, haben Sie einen dringenden Auf- 


5. 


trag? N 
Nein, Hert 


s~ 


© dé 
v. Poucadou; was iſt denn los? 


„Dann bleiben Sie bitte ebenfalls; die abkömm— 
lichen Herren und Bürgerſchaſtsvertreter find vom 
Kommandanten hergebeten worden“ Leutnant v. Lou— 
cadou legt den Finger auf den Mund, deutel nach 
einer Tür und flüſtert: „Da drinnen ſitzt Oberſt 


Meſtram, der franzöſiſche Unterhändler. Er kommt von 


Stettin herüber und hat mir mitgeteilt, daß er beauf— 
tragt ſei, die Feſtung Kolberg zu übernehmen. Ich habe 
meinen Vater noch nie ſo wütend geſehen wie in der 
Minute, in der ich ihm das Beglaubigungsſchreiben 
übergab und die Meldung erſtattete. Wie es ſeine 
Art iſt, war er gleich wieder beherrſcht, wenn es auch 
noch in ihm kocht und brodelt Er will dem Franzoſen 
einen ſtarken Eindruck von der Entſchloſſenheit der Be- 
ſatzung und Bürgerſchaft beibringen.“ 

Schill lächelt. Er ſelbſt hat das kalte Weſen des 
Kommandanten alſo gar nicht verſchuldet; der Herr 
Oberſt war begreiflicherweiſe in Gedanken Hart mit 
der bevorſtehenden Auseinanderſetzung beſchäftigt. 

Weitere Offiziere treffen ein; auch Nettelbeck; Sena- 
tor Weſtphal und Kriegsrat Wiſſeling erſcheinen. Die 
vier Freunde verſtändigen ſich mit Blicken. Im Halb- 
kreis nehmen die Herren dem Rang nach im Zimmer 
des Kommandanten Aufitellung; der Oberſt behält 
Platz am Arbeits tiſch. Ä 

Oberſt Meſtram tritt ein, verbeugt fih knapp und 
läßt fofort einen Schwall franzöſiſcher Sätze vom 
Stapel. ) 

Oberſt v. Loucadou erhebt ſich. 

„Wir befinden uns in Preußen; hier wird deutſch 
geſprochen!“ fällt er dem Anterhändler beſtimmt ins 
Wort. 


Der franzöſiſche Oberſt blickt ihn überraſcht und ver- 
wirrt an. Er zögert, wiederholt aber dann doch unter 
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dem Eindruck der eiligen Ablehnung der Verſammel— 
ten das Geſagte deutſch. Er ſordert die Waffen— 
ſtreckung der Beſatzung, die Übergabe der Feſtung und 


die Bereitſtellung von Anterkünften und Verpflegung. 


Er ſpricht zum Schluß wieder mit einer fo ſelbſtver— 
ſtändlichen Sicherheit, als ſei überhaupt keine andere 
als zuſtimmende Antwort möglich. 

Mit vor Zorn zitternder Hand ſtreicht Oberſt v. 
Loucadou über ſeinen eisgrauen Schnurrbart. 


„Ich habe Sie angehört, Herr Oberſt Meſtram, da 
das Kriegsrecht den Empfang eines beglaubigten Un- 
terhändlers verlangt. Sagen Sie Ihrem Marſcchall, 
daß Seine Majeſtät der König von Preußen mich mit 
der Verteidigung dieſer Feſtung beauſtragt hat; ich bin 
preußiſcher Offizier!“ 

Der Franzoſe lächelt in ſpöttiſcher Aberlegenheit und 
beleidigender Geringſchätzung. 

„Soll das heißen, daß Sie Widerſtand leiſten wol— 
len? Wozu?! Stärkere Feſtungen haben ſich ohne 
Kampf ergeben!“ 

„Herr, ich habe Ihnen meine Antwort erteilt!“ 

Anwillkürlich weicht der franzöſiſche Oberſt einen 
Schritt zurück. 

„Aber das iſt doch ſinnlos, Herr Oberſt, weiteres 
Blut zu vergießen, nachdem es in nächſter Zeit wahr— 
ſcheinlich jhon kein Preußen mehr geben wird. Mir 
folgt eine Armee, die Kolberg im erſten Anlauf ſtür— 
men wird!“ 

„Preußen war, iſt und wird ſein, Herr! Sie kön— 
nen das Land und die Feſtungen beſetzen, Sie können 
aber Preußen nicht aus unſeren Herzen reißen; aus 
unſeren Herzen heraus wird es ſiegen!“ 

Der Anterhändler ſucht nach Worten. Trug er beim 
Eintritt Geringſchätzung und kaum verborgene Verach— 
tung zur Schau, jo jind jetzt Befangenheit und Vin, 
ſicherheit deutlich zu erkennen. Oberſt v. Loucadou 
kommt einer weiteren Außerung knapp und entſchie- 
den zuvor: 


„Ich habe Ihnen und Ihrem Marſchall nichts mehr 
zu ſagen, Herr Oberſt Meſtram!“ 


„Dann werden die Waffen entſcheiden!“ 
„Jawohl, die Waffen werden entſcheiden!“ antwor— 


tet Oberſt v. Loucadou grimmig. 
10. 


Voll brennender Spannung und leidenſchaſtlicher An— 
teilnahme iſt Schill der kurzen, aber bedeutungsvollen 


Ausſprache geſolgt. Des Kommandanten Worte ſind 
ihm aus der Seele geſprochen. Es mag fein, daz in 
ſeinem Weſen die Bedächtigkeit und das ftarre Felt. 
halten am Wortlaut erhaltener Befehle ſtärker ent. 
wickelt worden ſind als Wagemut, Selbſtändigkeit des 
Handelns und Erfüllung der erhaltenen Beſehle dem 
Sinn und den inneren Notwendigkeiten nach; den 
Mann, der hier furchtlos, treu und tapfer die Ehre des 
Vaterlandes wahrt, muß und wird er immer achten 
und verehren. Er meldet ſich und bittet um die Er. 
laubnis, dem Parlamentär nachreiten und den Stand. 
ort des franzöſiſchen Korps feſtſtellen zu dürfen. Oberst 
v. Loucadou antwortet: 

„Er ift Unterhändler; es ift aljo nicht angängig, daß 
ihm eine Patrouille folgt Doch reiten Sie los und 
ſtreifen Sie die Gegend ab!“ 


Sofort bricht Schill auf. Seine Leute freuen Dé 
daß es [hon wieder los geht. Der Erfolg der erſten 
Anternehmung hat fie zu brüderlider Zuſammenge⸗ 
börigfeit vereinigt; fie find voll Anternehmungsgeiſ 
und Zuverſicht. 

In Treptow erfährt Schill, daß feindliche Reiterei 
in der Gegend ſchwärmt. Greifswald findet er noch 
frei vom Feind. Er hört, daß fi in Naugard einige 
franzöſiſche Offiziere aufhalten, die die Kaſſen der Be- 
hörden der umliegenden Ortſchaften beſchlagnahmen. 

Schills Entſchluß ſteht fofort feft. Dieſen Herren wird 
er das Handwerk legen. Als er in Naugard eintriſt, 
find die Vögel ausgeflogen. Er folgt ihnen. Nachts 
überraſcht er ſieben Offiziere in Maſſow in ihren 
Betten. ; 

Der Fang lohnt fih. Mit den gefangenen Oſſizie⸗ 
ren und ſichergeſtellten Geldern kehrt Schill nach Kol. 
berg zurück. Es iſt ein neuartiges Schauſpiel für die 
Einwohnerſchaft, die gefangenen franzöſiſchen Offiziere 
inmitten der ſchneidigen Reiterpatrouille Schills zu 
ſehen. Sein Name fliegt von Mund zu Mund: Got, 
pen bilden fih, Hochrufe erſchallen, Tücher wehen, und 
Blumen werden ihm aus den Fenſtern zugeworfen. 


11. 


Obgleich die Kopſwunden nicht ſo ſchnell heilen wol. 
len, wie Schill es brennend wünſcht, führt er fait Won, 
dig kühne Streifritte aus. Mit ſeiner verwegenen und 
vor keiner Gefahr zurückſchreckenden kleinen Abteilung 
durchbricht er ſelbſt die feindlichen Vorpoſtenlinien; Ch 
bin er kommt, ſprengt er das Gerücht aus, ein tuii 
ſches Korps fei in Kolberg gelandet. Verräter gibt zs 
leider überall; fie tragen auch dieſe Kunde dem Sc 
zu und erweiſen der Feſtung damit einen Dienſt, ken 
tatſächlich bleibt der angedrohte Angriff aus; laut 
hält das Angriffskorps ſich für zu ſchwach, un s 
außer mit der preußiſchen Feſtungsbeſatzung auch m! 
einem ruſſiſchen Korps aufzunehmen. | 


Vielfach ſtößt Schill auf verſprengte Truppen und 
von den Franzoſen entlaſſene Gefangene, die ihn fio 
gen, wohin fie fib wenden follen, um wieder mittanp 
fen zu können. Er ſchickt fie nach Kolberg. leg? 
nimmt ein Gedanke immer ſtärkere Form in ihm an: 
Wie, wenn er mit ſolchen gedienten und kampſwilligen 
Leuten ſein Häuflein Reiter verſtärkte? l 

Er trägt Oberſt v. Loucadou feine Gedanken vor: 


„Herr Oberſt! Im Land befinden ſich Tausende SE 
ehemaligen Heeresangehörigen, Verſprengte und 5 
ellene Gefangene. Die meiſten ſuchen Anſchluß an di 
kämpfende Truppe Wäre es nicht möglich, im ra 
der Zeit aus dieſen ausgebildeten und GAN 
Leuten ein ganzes Korps zu organifieren? 

Oberſt v. Loucodou wehrt ab. n i 

„Ich freue mich über Ihren Eifer, Schill, doch Vo 
Durchführung eines ſolchen Plans ift unmöglich. = 
habe ſchon Sorgen genug. Ich habe ja für die und 
ſatzung nicht genügend Ausrüftung, Verpflegung i 
Geld; wie foll ich. ganz auf mich angewieſe I. 
mehr Leute durchbringen? Nein, nein, das geht ee 
dazu habe ich keinen Befehl; ich kann die Veron 
tung nicht übernehmen“ 

„Herr Oberſt! Ich bitte zu bedenken. daß ën 
noch viele Zeughäufer, Proviantämter und Ka 1175 
Land vorhanden ſind; ihre Reichtümer ge E 
reichen, das Korps zu bewaffnen und zu DH, 


die 
Ich möchte ſogar weiter den Vorſchlag 1 M 
ganze Provinz Pommern zum Volkskrieg nit der 


jeden waffenfähigen Mann einzuberufen und I itat 
de Se geſtampften Arme: Seiner SE 
in Weitpreußen zu Hilfe zu kommen ober 15 Fran 
die Flanke und die rückwärtige Verbindung šali d 
alen anzugreifen, fie zu ſchädigen, . $ ndswillen 
Truppen zu beſchäfrigen und den e at 
des Landes durch Beilpiele hervorragender der N 
keit und Tapferkeit zu wecken und zu e Auf 
geilterung anzufachen. Könnte es eine betr 

gabe geben?“ 


Aah 


14 1 -+ Te m Y 2 
een T 

\ V j de d % a x g v . 

i d d E 


Seite 1544 


Illuſtrierter Beobachter 


1933 Folge 46 


Bgggeggsgeneegee WM ELEEEKELKEEKLSEKKKKEEELEKEL UE TUE ETC CEEEEEE AA EKEKEEL Weesen 


Oberſt v. Loucadous faltiges Antlitz verſchließt fid 
zur Ablehnung. 

„Das find Phantaſtereien, Schill. Es wäre An- 
mabung, ein derartiges Unternehmen ohne ausdrüd: 
lichen Befehl Seiner Maieftät einzuleiten. Hielte man 
es höheren Orts für durchführbar, dann hätte ich den 
Befehl wohl längſt erhalten. Nein, ich bin auf Wälle 
und Mauern angewieſen; dieſe werde ich verteidigen. 
Was darüber hinausgeht, kümmert mich nicht; das 
habe ich nicht zu verantworten. Wenn fie einzelne 
Leute in Ihre Abteilung aufnehmen wollen, dann habe 
ich nichts dagegen, doch Bekleidung. Bewaffnung und 
Verpflegung müſſen Ihre Sorge ſein!“ 

Oberſt v. Loucadou nickt kurz. Spill Debt, daß er 
entlaſſen iſt und dankt für die Werbeerlaubnis. 


Gedankenvoll reitet er heim. Der Beſcheid klang 
recht froſtig. Und was wäre nicht alles zu erreichen 
und zu erzwingen! Wozu den Feind an die Mauern 
Kolbergs herankommen laſſen, wenn man die Möglich— 
keit hat, die Provinz zu behaupten? Würden England 
und Schweden, wenn ſie ſehen, daß Pommern mit 
Entſchloſſenheit behauptet wird, nicht ein Einfallstor 
in den Rücken des gemeinſamen Feinds begrüßen und 
vielleicht ein Hilfskorps ſchicken? 

Seine Majeſtät der König kann einen Vorſchlag mit 


dieſen Zielen doch nur begrüßen; ohne Zweifel wird 


Seine Maſeſtät die Genehmigung erteilen. Wenn der 
Befehl noch nicht eingetroffen ift. dann doch nur aus 
dem einfachen Grund, weil im Hauptquartier begreif— 
licherweiſe alles drunter und drüber geht; die Anregung 
müßte gegeben werden, doch wie? 

Schill ſpricht mit den Freunden, mit Weſtphal, Net- 
telbeck und Wiſſeling. Sie begrüßen ſeinen Einfall mit 
Begeiſterung und weitern über die Bedenklichkeit des 
Kommandanten. Kriegsrat Wiſſelings Augen leuchten. 

„Freunde, ich weiß einen Weg! Weſtphal und ich 
find Mitglieder der Pommerſchen Ständekammer; wir 
werden als Vertreter der Provinz Seiner Makeſtät 
den Plan unterbreiten Einer von uns muß ſofort 
nach Königsberg reiſen. Ich bin bereit dazu. Sofort 
nach meiner Ankunft werde ich mich mit unjerem 
Freund Geheimrat Ribbentrop dem Präſidenten der 
Generalkriegskommiſſion in Verbindung fetzen. Er ift 
wie wir Pommer und ebenfalls Mitglied der Etände- 
kammer. Ich zweifle nicht daran, duß ich die Audienz 
bei Seiner Majeſtät erhalte. Das übrige laßt meine 
Sorge ſein!“ 

Begeiſtert ſtimmen die Freunde zu. Das iſt der 
richtige, der ſicherſte Weg. Die Hände dürfen nicht 
in den Schoß gelegt werden. Die Not der Zeit erfor- 
dert gebieteriſch entſchloſſenes Handeln. Bedenklichkeit 
und Mangel an Wagemut müſſen überwunden werden; 
keine Möglichkeit zur Stärkung des Widerſtandes darf 
außer acht gelaſſen werden. Vorwärts alſo! 


Vor Schills geiſtigem Auge lächelt ein liebreizendes 
Mädchenantlitz, das ihn ſeit dem Beſuch auf Gut 
Haſelei im Wachen wie im Traumen begleitet. Er 
drückt Kriegsrat Wiſſeling die Hand. 

„Ich weiß noch einen guten Vertreter unſerer Sache. 
Suchen Sie auch Exzellenz v. Rüchel auf; ich bin über- 
zeugt, daß der General ſeinen ganzen Einfluß zur 
Förderung unſerer Pläne aufbieten wird. Beſtellen 
Sie ihm bitte meine gehorſamſten Empfehlungen und 
Beſſerungswünſche. Vor kurzem habe ich feine Shwe- 
ſter und die beiden Töchter geſehen, ſicher wird er ſich 
freuen zu hören, daß die Damen geſund und wohlauf 
ſind!“ 


12. 


Wenige Tage ſpäter hat Schill feine Abteilung be- 
reits auf ſechsundzwanzig Reiter verſtärkt Zwar läßt 
ihre Ausrüftung viel zu wünſchen übrig: Die “Pferde 
ſind magere Klepper, viele haben keine Sättel, manche 
nicht einmal Decken; Zaumzeug iſt eine Koſtbarkeit 
und wird vorläufig durch Stricke erſetzt. Als Koppel 
dienen Schnüre; Feuerwaffen ſind auch nicht vorhan— 
den Doch dieſe Mängel dürfen nicht entſcheiden: über 
kurz oder lang müſſen und werden ſie behoben ſein. 

Schill meldet ſich beim Kommandanten. Oberſt v. 
Loucadou empfängt ihn mit wohlwollendem Spott. 

„Na, Sie haben wieder eine Unternehmung vor, 
Schill? Ich ſehe es Ihnen ſchon an Am was handelt 
es ſich? Wollen Sie Stettin überrumpeln oder wieder 
ein Armeekorps aus dem Boden ſtampfen?“ 

„Herrn Oberſt bitte ich einen Vorſchlag über die 
Auskundſchaftung der ſeindlichen Stellungen unterbrei- 
ten zu Dürfen.” 

„Schießen Sie los!“ 

Der Korie hat unter Androhung der Todesſtraſe 
alle preußiſchen Offiziere franzöſiſcher Abſtammung 
aufgefordert, ſich bei den franzöſiſchen Kommandos zu 
ſtellen. Leutnant de Tabilleau vom Depot der Reizen⸗ 
ſtein Dragoner muß dieſem Befehl Folge leiſten. 


„— — und — —2“ 

„Man kann ihn nicht gut allein reiten laſſen. Wenn 
ich als Parlamentär ihn an die franzöſiſche Front 
bringe, kann ich mich umſchauen und Einblick in die 
f.anzöſiſchen Stellungen nehmen.“ 

Wieder lächelt der mit Außerungen von Gemüts— 
bewegungen ſonſt ſo ſparſame Kommandant. 

„Ein verwegener Gedanke; ſieht Ihnen ähnlich. 
Reiten Sie los — — und kommen Sie wieder!“ 


* 


Schill bricht mit dem Offizier auf, der geſtern noch 
ſein Kamerad war und von nun an ſein Feind ſein 
ſoll. Aber Gollnow reiten fie nach Altdamm. Sill 
blickt ſich fleißig um. Er hat die Abſicht, wenn mg- 
lich, Leutnant de Tabilleau nach Stettin zu begleiten. 
In Altdamm ſtoßen fie auf ein ſtarkes franzöſiſches, 
von General Chapuis befehligtes Kommando. 

€: verabſchiedet Leutnant de Tabilleau und will 
ſelbſt zur Rückkehr aufbrechen, da umringt ihn eine 
Anzahl franzöſiſcher Offiziere und erklärt ihn für ge- 
fangen. Man beachtet feinen zornigen Proteſt nicht 
und bringt ihn zum General Chapuis. 


Friedrich erfier, Burggraf, 
deſſen Guſtav⸗Jaſa-Drama „Alle gegen einen, 
einer für alle“ am 9 November in München ur- 
aufgeführt wurde, iſt als neuer Schauſpielleiter an 

die Bayeriſchen Staatstheater berufen worden. 


Der General muſtert ihn mit durchdringenden 
Blicken. | 

„Sie find jener Leutnant v. Schill, der meine fieben 
Offiziere in Maſſow aufgehoben und nach Kolberg 
geführt hat?“ 

e Ich bin preußiſcher Offizier, und es ift 
rieg.” 

„Das weiß ich, und ich weiß auch, daß Sie ein per, 
wegener Streifrittfühter find Meine Vermutung it 
alio berechtigt, daß Sie weitere Ziele hätten als Leut 
nant de Tabilleau hierher zu geleiten?!“ 

„Ich hatte Befehl, Leutnant de Tabilleau an die 
franzöſiſche Linie zu bringen; ich habe ihn ausgeführt. 
Mein Kommandant wor ſo ritterlich, den nunmehr 
feindlichen Offizier ziehen zu laſſen; er hätte ihn ja 
auch als Geſangenen behandeln können. Der Ritterlich ; 
keit meines Kommandanten ſtellen Sie die Feſtnahme 
eines Parlamentärs gegenüber Ich proteſtiere! Sie 
ſelbſt müſſen zugeben, Herr General, daß Sie das 
Völkerrecht in der ſchrofſſten Weiſe verletzt haben!“ 


General Chapuis blickt verlegen zur Seite. Es iſt 
wahr, Parlamentäre find unverletzlich, doch dieſer 
Mann intereſſiert ihn Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
er die Gelegenheit zur Auskundſchaftung benutzt bat; 
man müßte ihm den Vorſatz nachweiſen und damit den 
gefährlichen Gegner außer Geſecht ſetzen können. 

„Welche Abſichten hatten Sie mit Ihrem Beſuch 
verfolgt, Herr Leutnant v Schill? Ich kann mir nicht 
denken, daß ein Offizier, der die Folgen ſeiner Ver- 
wundungen noch nicht überwunden hat — Sie tragen 
ja noch Verbände — einen ſo weiten und anftrengen- 
den Ritt unternimmt, ohne dabei einen beſonderen 
Zweck zu verfolgen.“ 


„Ich habe Ibnen meinen Befehl bereits bekannt ge- 
geden. Ich bitte nicht um meine Freilaſſung, ich for. 
dere ſie, Herr General!” 


„Sie wagen es, in dieſer Lage dieſe Sprache zu 
führen?! Nichts kann mich daran hindern. Sie A 
Spion erſchießen zu laſſen, wenn ich es für richig 
halte!“ 

„Etwas wird Sie daran hindern. Herr General. 
Die Ehre Ihrer Armee, Ihre eigene Ehre! Sie fo: 
nen Ihr Verhalten nicht vor Ihrem Gewiſſen veran. 
worten!“ 

General Chapuis beißt ſich auf die Lippen; errea 
ſchreitet er im Zimmer auf und ab. Mehrmals Mu 
er Schill an in der Abſicht etwas zu fagen; endlich 
findet er, aber ſehr unſicher, Worte: 

„Sie können fih frei bewegen, bis ich über das 
Weitere entſchieden habe, wenn Sie mir Ihr Ehren. 
wort geben, nicht zu fliehen, Leutnant v. Schill.“ 

„Einem feindlichen General, der mich als Parla- 
mentär widerrechtlich feſthält, gebe ich kein Ehrenwort" 
brauſt Schill auf: die Folgen find ihm einerlei: er geht 
aufs Ganze. 

Auch General Chapuis fährt auf, rot vor Zorn, 
aber auch vor Anſicherheit. 

„Herr, Sie führen eine kühne Sprache!“ 

„Ich bin im Recht, und Sie handeln wider Redi 
und Geſetz!“ 

Der General läutet; der Adſutant erſcheint. 

„Einſchließen!“ befiehlt der General. 

„Ich proteſtiere im Namen des Völkerrechts! wie. 
derholt Schill in ſchneidender Schärfe. 

Zwei Wochen lang läßt General Chapuis Epil 
Tag für Tag vorführen, und Tag für Tag verfudt er, 
ihn zu überliſten und zu überführen; er ſcheint es bé 
in den Kopf geſetzt zu haben, den ſchlagfertigen und 
furchtloſen Gegner mürbe zu bekommen. 

Schill wehrt ſich mit erbitterter Hartnäckigkeit Durch 
kein Verſprechen läßt er ſich verlocken, durch keine Mro 
hong einſchüchtern, oft jedoch reißen fein feurige; 
Temperament und die Eigenſchaſt feines Charakters, 
ſtets das Ganze zu wagen, ihn dazu ſort, General 
Chapuis ungeſchminkte Wahrheiten zu fagen. 

Wenn er wieder im Zimmer ift, wandert er in drän- 
gender Angeduld hin und her. In Kolberg wird man 
ihn aufgegeben haben. Was werden ſeine Leute ma 
Con? Sie kämpfen, und er muß fatenlos in dieſen 
Zimmer hauſen und fidh ſchikanieren laſſen. 

Trotz ſeines herausfordernden Verhaltens behandelt 
man ihn achtungspoll; man verpflegt ihn gut und fóid 
ihm auch einen Arzt, doch vor dem Fenſter wandert 
ein Poſten auf und ab und vor der Zimmettür ebm 
falls. Er wird frei kommen; er hat das beitimmie Ge 
fühl: entweder wird man ihn frei laffen, oder er IW 
eine Gelegenheit zur Flucht, und dann wird er bir 
Verrat den Franzoſen heimzahlen! 

Bei der nächſten Vernehmung weigert er fib, e 
dertmal Geſagtes zu wiederholen; ebenſo energisch we 


langt er, dem kommandierenden General vorgelüht 9 


werden, bei dem er ſich mit aller Entſchiedenhei ue 
den Völkerrechtsbruch beſchweren werde 

General Chapuis ſieht endlich ein, daß er den doll 
ſchädeligen Preußen weder überliſten noch mürbe br 
kommen kann Er ſcheut abei auch, ſelbſt die lit 
dung zu fällen und ſchickt Schill unter ſtarker Bededun 
nach Stettin zum General Thouvenot. Schill verlaum 


nicht, ſich unterwegs fleißig umzuſchauen und dier 


wertvolle Feſtſtellungen zu treffen i 
General Thouvenot behandelt ibn achtungzvoll un 
hüllt fih nach feinem Proteſt in Schweigen Togeland 
weiß Schill nicht, was los ift, bis eines Morgens ie 
Offizier erſcheint, ihm den Säbel zurüdgi:t und 
auffordert, ihm zu folgen. 
„Was bedeutet das?“ fragt Schill Set 
„Ihr Pferd wartet; Sie können heimlehren 90 i 
Befebl, Sie zur preußiſchen Linie zu bringen m 
„Na, endlich!“ knurrt Schill: er bedankt ſich me: 
dazu ſieht er keine Veranlaſſung . 
Auf dem Kaſernenhof werden fie von einer e 
Stwadron erwartet: die Hälfte reitet vor, die WM 
Hälfte folgt in kurzem Abſtand 1 
„Was bedeutet das nun wieder?“ fragt e ante 
„Ihr Ehrengeleit, Herr Leutnant von Shi An 
wortet der franzöſiſche Kapitän „Außerdem fi 
wir doch darauf achten, daß Ihnen unterwegs 
uſtößt!“ Km 
' 1 bemerkt das ſpöttiſche Lächeln und 195 
auch ſehr gut den Doppellinn; man will es Ge Er 
lajien, daß man feine Abſichten durchſchaut dar 
last. not, tob ih 


danfe 
für die Ehre einer fo ſtarken Begleitmannſchaſt 


für die ui" 


ſagt aber nichts mehr; ofſenbar 
Schlagfertigkeit und Gewandtbeit 
gewachſen. 


— — ee — E 


E 


£ 92 8 = 8 
2 0 :3 — 2 
3 > 2 © £ 
D Cé 8 E © 
S 22 3 S z 8 
— > 2 E 
5 5 Ss © £ 
5. z 22 Eu 
2 È 2 5 3 2 2 5 
N 2 oO G 2 7 © 2 8 
1 N © 2 ke » 
e2 2 oe 2 5 2 8 e 
S 2 2 crec p 8 
Dox o SE 2 8 2 5 s 
oO ke 2 b ar 2 2 2 
E S "o 5 2 ZS 2 < 
S S 2 3 8 O a g 
£ 208 ke Led KA © © E € 
SZ — 3 5 > e GO d 
Bee eme 
5 8 E 5 
D — £ v 
= = £ E 
a: 53 
ES è 
5 2 2 3 
| D 5 o 2 
e 2 3 © 
® ke u e E eege, ` 
ıo2 2 "ss 
— 5 — - E S 
N 3 4 © 
c 2 = 
o "2 8 n s e 
KK e O 
Bo 2 2 8 8 
£L c g 3 c 2 
O 20 = — 2 ; 
oo e S8 E 5 = 
2 Ui — E > z 
= w 


Bezugsquellen, Esslinger Wollhefte und Drucksachen auf Anfragen kostenlos von 


Merkel & Kienlin G. m. b. H., Kammgarnspinnerel, Esslingen-Neckar 5 


Seite 1546 


In Gollnow dankt Schill korrekt für die Abſchieds⸗ 
ehrenbezeigung des Kapitäns. 

„Sie werden noch von mir hören“, ſagt er, „und 
1155 Herren Generäle Chapuis und Thouvenot eben, 
alls!“ 


13. 


Schill drängt es, nach ſo langer Abweſenheit ſo 
ſchnell wie möglich nach Kolberg zu gelangen. Er fin- 
det dennoch die Zeit, in Gollnow in Erfahrung zu 
bringen, daß im Zeughaus und Proviantamt noch 
reiche Vorräte lagern; er wird dafür ſorgen, daß ſie 
nach Kolberg geſchafft werden 

Beim Weiterreiten ſtößt er auf zweihundert Wagen 
mit Lebensmitteln, die auf Anforderung der franzöfi- 
a Kommandantur nach Stettin gebracht werden 
ollen. 

„Was, Ihr wollt mit dieſen wertvollen Sachen die 
Franzoſen unterftügen?!” fährt Schill die Fuhrleute 
an. „Seid Ihr Preußen?“ 

Die Wagenführer bejahen. 

„Dann befehle ich Euch, ſofort zu wenden und die 
geſamten Vorräte nach Kolberg zu bringen. Vorwärts, 
oder ich laſſe Euch von meiner Schwadron, die dort 
binten im Wald liegt, Beine machen!“ 

Schill lacht vergnügt, als er den ſchier endloſen 
Wagenzug in der Richtung auf Kolberg abfahren ſieht. 
Jetzt ift er wieder in feinem Element; jetzt wird wie- 
der gekämpft! Oberſt v. Loucadou wird Augen ma— 
chen, wenn die zweihundert Wagen eintreffen werden! 


Bei dem Dorf Kriewitz begegnet er tauſend Arbei- 
tern; er hört, daß fie von den Franzoſen zu Schanz— 
arbeiten nach Stettin aufgeboten ſind. 

„Amtehren! Heimmarſchieren!“ kommandiert er. 

„Wir werden beſtraft werden!“ wendet einer der 
Arbeiter ängſtlich ein. 

„Wenn Ihr gefragt werdet, ſo ſagt nur, Leutnant 
d. Schill habe euch an der Spitze ſeiner Schwadron 
mit Waffengewalt zur Umkehr gezwungen!“ antwortet 
Schill in grimmiger Genugtuung; die Generäle Cha- 
puis und Thouvenot ſollen blau und ſchwarz werden 
dor Wut über ihn. 

In Naugard und Greifswald beſchlagnahmt Schill 
die Amtskaſſen; es wäre doch zu ſchade, wenn die vier- 
tauſend Taler in die Hände der Franzoſen fielen, dies 
ſchöne Geld, das man in Kolberg ſo bitter nötig 
braucht! 

Nachts langt Schill in Kolberg an; ſofort meldet er 
ſich. Der Kommandant iſt noch wach; er empfängt ihn 
ſogleich und lauſcht intereſſiert ſeinem ausführlichen 
Bericht über die wichtigen Beobachtungen in Altdamm, 
Stettin und der ganzen Gegend. 

„Gut, gut, ausgezeichnet!“ murmelt er wiederholt. 
„Sie werden müde und froh fein, ins Bett zu fom- 
men“, ſagt er nach Beendigung des Berichts. 

„Am liebſten würde ich ſofort wieder aufbrechen, 
nach Gollnow reiten und die Beſtände des Zeughau— 
les und des Proviantamtes hereinſchafſen“, antwortete 
Schill, ohne zu zögern. „Mit dem dortigen Material 
könnten wir ein ganzes Bataillon ausrüſten.“ 

„Ach ſo, ja, richtig“, antwortet Oberſt v. Loucadou 
etwas verlegen. „Sie hatten mir von Gollnow aus 
eine Stafette geſandt, ich hatte aber niemand, den ich 
hätte ſchicken können. Alles iſt beim Schanzen. Auch 
Ihre Abteilung iſt unter Poppes Führung unterwegs. 


„Friedrich bei Leuthe 


Illuſtrierter Beobachter 


Wenn Sie trotz Ihrer Erſchöpfung das Anternehmen 
leiten wollen, dann nehmen Sie zehn Infanteriſten und 
zehn Kavalleriſten und marſchieren Sie!“ 

Schill bricht auf, voll froher Hoffnungen. Ohne 
Zweifel wird von dem reichen Segen auch etwas für 
ſeine Leute abfallen; die Jungens werden ſich freuen, 
Aniformen und richtige Ausrüſtungen zu erhalten. 

Bitter enttäuſcht muß er nach ſeiner Ankunft in 
Gollnow feſtſtellen, daß die Franzoſen das wertvolle 
Lager bereits ausgehoben haben. Wäre auf ſeine erſte 
Benachrichtigung hin von Kolberg aus etwas geſchehen, 
dann wäre das wertvolle Material gerettet worden. 
Immer wieder zeigt es ſich, daß man mit Langſam— 
keit, Bedenklichkeiten und Kleinmut außergewöhnlichen 


Lagen nicht gerecht werden kann; ſie ſind ſchlimmere 


Feinde als der Franzoſe ſelbſt. 
Schill reitet nach dem Landratsamt; er hat Glück und 
kann wenigſtens die Kaſſe retten; zweitauſend Taler 


vermag er ſicherzuſtellen. 


14. 


Auf dem Rückmarſch bezieht Schill mit feinen Leu- 
ten im Dorf Schnittrige Unterkunft. Seine zwanzig 


+ 


Mann und auch die zehn Pferde find erſchöpft; er muß 
ihnen etwas Ruhe gönnen. 

Der Dorfſchulze begrüßt ihn als ſchneidigſten Streif- 
ſcharführer. 

Schill ſtaunt. 

„Nanu, was wiſſen denn Sie von mir?“ 

Oh, ſein Name ſei im Land gut bekannt, beteuert 
der Schulze; in ganz Pommern ſei wohl kein Haus, in 
dem man ſich nicht von ihm und ſeinen Taten erzähle. 
Jedermann wiſſe, wer Leutnant Ferdinand v. Schill ſei. 
Auf die pommerſchen Landleute könne er ſich verlaſſen; 
gerne würden ſie ihn mit Nachrichten verſorgen, ihm 
geheime Wege zeigen und ihn auf Plätze aufmerkſam 
machen, an denen Waffen vor den Franzoſen vergra— 
ben worden ſeien. 

Schill klopfte ihm auf die Schulter. 

„Das freut mich, mein Freund Wenn wir alle zu— 
ſammenhalten, werden wir die Franzoſen mit vereinten 
Kräften [hon wieder aus dem Land hinauswerfen. Wo 
ſtehen denn die nächſten Vorpoſten?“ 

Der Schulze legt die Hand auf den Mund. 

„So bedauerlich es iſt, Herr Leutnant: wir vater— 
ländiſch Geſinnten müſſen vorſichtig ſein. Leider gibt 
es ſchmutzige Zudaſſe, die für ein paar Silberlinge Hei- 
mat und Landsleute verraten. Ich werde vertrauens- 
würdige Männer auf Kundſchaſt ausſchicken; fie tön- 
nen ſich freier bewegen als uniſormierte Truppen.“ 

Im Waffenrock und Mantel ſtreckt Schill ſich aus. 
Lange kann er nicht ruhen. Der Schulze kehrt zurück 
und meldet erregt, Gülzow, das Nachbardorf, ſei von 
hundertundzwanzig franzöſiſchen Infanteriſten und Ga, 
valleriſten beſetzt. 

„Ei der Donner!“ ruft Schill. „Da wäre ich ja bei— 


Der Offizier (Albert Lippert), der Wirt (Emil Höfer), 


1933, Folge 46 


nahe ahnungslos in eine Falle geritten.” Im Nu ift er 
angezogen. Er wird aufs Ganze gehen. wie immer. 
Er wird angreifen! 

In aller Stille alarmiert er ſeine Abteilung. 

„Es gilt, Kameraden“, ruft er ihnen in ſeiner Stube 
zu, als fie dicht gedrängt vor ihm ſtehen. Wir find 
nur zwanzig Mann, doch auf unſerer Seite iſt der 
Vorteil der Uberraſchung. Kann ich mich auf euch per, 
laſſen, Kameraden?“ 

„Zu Befehl, Herr Leutnant!“ antworten die zwanzig 
Mann begeiſtert wie aus einem Mund. Sie vertrauen 
dem Führer blindlings; fein offener Freimut, feine 
Gradheit und Herzlichkeit haben ihm auch die Herzen 
dieſer Leute in der kurzen Zeit gewonnen. 

Das Unternehmen ilt tollkühn, doch es muß gelingen. 
Die Kolonne bricht auf Voraus fahren einige mit 
Stroh beladene Wagen; fie werden einer Attacke, die 
bei der vielfachen Abermacht einem glatten überritten- 
werden gleichkäme, ein gewichtiges Hindernis entgegen. 
jegen; gleichzeitig bieten fie Deckung gegen Gewehr 
feuer. 

Schill ſchickt die zehn Infanteriſten nach dem Fried 
hof von Gülzow mit dem ſtrikten Befehl, ihn zu be 
ſetzen und zu behaupten. Sechs Reiter erhalten Beſehl, 
links um den Ort zu reiten, am Gülzower Moor und 
See entlang; fie follen erft dann auf der Straße von 
Gollnow her ins Dorf reiten, wenn ſie hören, daß er 
ſelbſt mit den reſtlichen vier Reitern den Angriff er- 
öffnet. 

Schill will das Zeichen zum Angriff geben, da ſiehl 
und hört er, daß es im Dorf lebendig wird. Alarm- 
fignale gellen, Lichter werden geſchwungen, Rufe und 
Flüche erſchallen; einzelne Infanteriſten kommen auf 
der Hauptſtraße angelaufen, gehen in Deckung und 
eröffnen Schützenfeuer. 

Schill flucht, erbittert und grimmig. Sein Anmarſch 
iſt alſo verraten worden! Was nun? 

Der Lärm verſtärkt Po Stalltüren werden aufge 
riſſen, Pferde wiehern, Waffen klirren, Schüſſe krachen. 

Die zehn Infanteriſten haben den Friedhof erreicht 
und erwidern das Feuer. 

Keine Sekunde Zeit darf mehr verloren gehen, wenn 
er nicht binnen Minuten die ſechsfache Übermadt auf 
Ge Hals haben und die drei Kolonnen vernichtet jehen 
will. 

Er geht aufs Ganze. Er ſchwingt den Säbel. 

„Vorwärts — Attacke! Hurra, hurra, hurra!” 


Gefolgt von ſeinen vier Leuten, ſprengt er wie en 
Donnerwetter in die Dorfgaſſe. Franzöſiſche Reit: 
kommen ihm entgegen in vielfacher Überzahl. Orr 
auch nur einen Augenblick zu zögern, haut er ein. 

Die Nacht iſt finſter. Zu fünſen brüllen, fluchen und 
hauen fie ein, als feien fie zu dreißig oder mehr. Bon 
Schills Hieb getroffen, fällt der feindliche Führer: aud 
die vorderſten Reiter werden von den Pferden ge 
ſchlagen. Die Pferde der folgenden Reiter ſcheuen 
zurück, bäumen ſich und wenden. Ständig einhauerd, 
drängt Schill mit feinen vier Leuten nach. Die Ze: 
wirrung der franzöſiſchen Reiterabteilung verftärtt fid; 
die Beſonnenen werden von den Beſtürzten mitgeriſſen 
Sie wenden und rajen dem entgegengeſetzten Dorſaus⸗ 
gang zu. Die Flucht erfolgt mit ſolcher Wucht, daß 
zwei von den von Gollnow her ins Dorf ſprengenden 
ſechs Schillſchen Reitern mitgeriſſen und die anderen 
vier zur Seite gedrängt werden. Fornetzung gg. 


n“ von Julius Bernhard wurde am Münchener Prinzregententheater mit größtem Erfolg aufge 


Friedrich II. (Hans Schlenck). 
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ALFRED HEIN: 


Ich glaube, ſo furchtbar war die Welt 
noch nie als in unſeren Tagen, aber auch 
noch nie ſo zu geheimſten Wundern bereit, 
heimlich auftönend zu einem Chor des 
Wunderbaren. 

Norbert von Hellingraht. 
(Gefallen 1916 vor Verdun.) 


Wir Kriegsfreiwilligen von 1914 ſind zuerſt „wie 
ſiebzig“ ins Feld gezogen. Im Herzen klang noch die 
jubelnde Auguſtbegeiſterung nach. Die Deviſe hieß: Mit 
Gott für König und Vaterland. Langemarck iſt Ende 
und Wende dieſer Begeiſterung. Fahnen, Trommeln 
und Kampflieder ſchwinden aus dem Schlachtbereich. 
Die Hölle der Materialſchlachten tut ſich auf. Wie ein 
ohnmächtiger Wurm kriecht der Soldat durch die 
dauernd von Granaten zerpflügten Gräben. 

Nach vorn. 

Dieſes immer wieder Nach vorn, dieſes immer wieder 
allem Höllentoſen zum Trotz Ausharren in monate- 
langen Trommelfeuerſchlachten ſchafft, ohne daß wir es 
uns damals ſchon recht bewußt wurden, eine Weltjeelen- 
wende, die wir Deutſchen wohl als erſte erkannt haben: 
Die Frontkamerabſchaft. 

Länger als ein Jahrzehnt dauerte es, bis wir den 
Mut fanden an dieſes hölliſche und heilige Erlebnis 
mit Worten zu rühren. Jahrelang wurde ja von vielen, 
die zu Hauſe gewiß unter Entbehrungen und auch 
Herzensnöten unſerm Kampfe zugeſchaut haben, der 
Krieg mit einer müden Geſte abgetan. Man drängte in 
höchſter Eile auf den „Weg zurück“, als gälte es nur 
dieſes Vergeſſen, um fofort „die alten guten Zeiten“ 
wieder erſtehen zu laſſen. 

Das Frontgeſchlecht ahnte aber auch in den verwor- 
renen Jahren kleinlichen Scheuklappenlebens, daß nie 
mehr Zeiten kommen werden „wie vor vierzehn“. Ein 
urgewaltiges Erlebnisgebirge lagerte der Krieg zwiſchen 
den Gezeiten. Abermals gab es nur einen Weg: Wieder 


nach vorn. | 

Es ift beſtimmt kein Zufall, daß von allen ront- 
ſoldaten, die nun an der politiſchen Kampflinie wieder 
die Sturmabteilungen bildeten, als Führer ſich ein 
Meldeläufer heraushob; denn diefe Meldeläuſer haben 
oft ganz allein in dem aus tauſend Kratern dampfenden 
Trichterfeld des Niemandlandes, nur noch ſich ſelbſt ver- 
antwortlich, nur noch vor ſich ſelber gerade ſtehend, ihr 
Herz mit dem heißen Drange, das Deutſche in ihm nie- 
mals preiszugeben, durch den Orkan ewig wütender 
Kanonen getragen. 

Darum fort mit den müden Stimmen weichlicher 
Literaten und genußſüchtiger Spießer: Nichts vom 
Kriege! Die Verleugnung des Kriegserlebniſſes ſchafft 
ebenſowenig die Seelenwende des Krieges aus der Welt 
wie etwa die Gottesleugnung Gott. Nur wer nicht im 
Kriege war, kann die Behauptung aufitellen, daß das 
Frontſoldatentum verroht hätte. Wir wiſſen im Gegen- 
teil, daß wir in der Hölle des Weſtens erſpürten, wo 
der Menſch Troſt und Freude in höchſter Todesnot noch 
finden kann: In der Kameradſchaftstreue des neben ihm 
die gleichen Qualen ertragenden Mitmenſchen. 

Es iſt daher Sache der deutſchen Dichtung für lange 
Zeit, einmal immer wieder mit allen Regiſtern, zu denen 
eine echte deutſche Dichterſeele fähig iſt, dieſe Front— 
tameradſchaft zu beſingen, dann aber nicht den Weg 
zurück, ſondern weiter hinein in die Volkskameradſchaſt 
zu weiſen, die Adolf Hitler organiſatoriſch und ſtaats— 
männiſch zwar ſchon gelöſt hat, die jedoch, wenn tat- 
ſächlich vor allem auch die junge Generation dieſes 
pollserneuernden Kriegskameradſchaftserlebniſſes inne 
werden will, nicht oft genug aus den Werken der be- 
rufenen Dichter in die Herzen des letzten innerlich noch 
widerſpenſtigen Volksgenoſſen ſtrömen muß. 

Ein Dichter, der auch Frontſoldat geweſen iſt, ſchaut 
etwas verwundert in das merkwürdig reaktionär ge— 
bliebene Literatengetriebe, das jogar iett noch immer in 
einzelnen unſerer Theater, Zeitſchriften und Verlage 
berumſpukt, wo man glaubt, daß es genüge, rein äußer⸗ 
lich die nationalſozialiſtiſche Konjunktur mitzumachen, im 


Das F 
als Wegweiser der neuen Dichtüng 


übrigen aber die L'art pour l'art-Haltung ſtreng be- 
wahrt, als wenn es fürs erfte jo wichtig wäre, daß alles, 
was an neuem zu ſagen iſt und wovon das Herz eines 
Frontſoldatendichters überquillt, in abgeſeilteſter Form 
ausgeſprochen wird Wie ſollen wir anders als ſtam— 
meln, wo wir erſt dunkel ahnen, daß wahrſcheinlich mit 
der Weltkriegswende ein ganz neues Zeitalter herauf 
ſteigt? Wie kommt es in einem Zeitalter der unbedingten 
Kameradſchaft auch darauf an, ob einer, rein kunſt— 
techniſch geſehen, dies oder jenes beſſer ausſpricht als 
der andere, wenn es nur keine Plaktheiten oder innere 
Unwahrheiten find? 

Mir iſt jedenfalls längſt bewußt, daß wir wie dereinſt 
in Flandern und vor Verdun nun in einem Niemand- 
lande des Geiſtes ausharren, in dem wir unter dem 
Trommelfeuer der Weltwirtſchaftskriſe gerade anfangen, 
uns einzugraben, das heißt: klar zu werden, wo ungefähr 
unſer Platz iſt, um dieſen heißen Lebenskampf weiter 
beſtehen zu können. Nichts erſcheint angeſichts der Not- 
wendigkeit auszuſprechen, was wegweiſend geſagt werden 
muß, daher müßiger, als wenn gewiſſe Literaturpäpſte 
predigen, das Buch vom Kriege, das Buch von der 
Volkswende, das Buch von der nationalſozialen Revo- 
lution kann jetzt noch gar nicht gut geſchrieden werden, 
da den Dichtern, die es verſuchen, die nötige „objektive 
Diſtanz“ fehlt. Erſtens ift nach meiner Meinung echte 
Dichtung immer eme ſehr ſubjektive Angelegenheit, bei 
der es entſcheidend auf die Entfaltungskraſt des von 
einer glühenden Fantaſie getragenen Gemütes ankommt. 
Die Reinheit der Seele, die wie ein fleckenloſer Spiegel 
ſich dem werdenden Kunſtwerk entgegenſtellt, iſt die 
zweite Hauptbedingung für das dichteriſche Schaffen. 
Nie aber ſind männliche Seeien, ſolange die Welt be— 
Debt, bis in den letzten Winkel des Herzens durch- 
dringender gereinigt worden als vorn an der Front, da 
wir Kameraden im Fodestoſen des Niemandlandes 


waren. 


Dieſes Bewußtſein hält den Frontdichter gegenüber 
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allem geiſtreichen Geſchwätz jener Kritiker, die von 
dieſem Frontgeiſt nie einen Hauch verſpürt haben, inner- 
lich hoch und gibt ihm die Kraft, das Erlebnis Meier 
beiſpielloſen Seelenwende, die ſein Inneres bis zum 
Zerſpringen erſchüttert, ohne „Diſtanz“ zu deuten. 

Wenn wir rückwärts in die Literaturgeſchichte hinein. 
ſchauen, ſo erſcheint es uns doch heute ſchon ziemlich 
unwichtig, ob je ein Artur Schnitzler oder ein Paul 
Heyſe diefe oder jene Novelle in höchſt kunſtvoller Form 
geſtaltet hat. Der befte Beweis: Die neue Generation 
greift nicht mehr zu derartigen Büchern. And fie lieit 
vorerſt, weil ſoviele gute deutſche Dichter noch ängſtlich 
in ihrer objektiven Diſtanz verharren, lieber die Werke 
der Politiker und Wiſſenſchaftler, die kühl regiſtrieren, 
was am Zeitgeſchehen wichtig iſt. 

Wir brauchen aber neben den Politikern und Wiſſen. 
ſchaftlern unbedingt als prieſterlichen Verkünder national. 
ſozialen Geiſtes den Frontdichter, der niemals ein 
Hurra-Patriot fein wird, der im Gegenteil mit im 
brünſtigem Herzen wie ſeinerzeit an der Front — für 
den Frieden kämpft. Und da er weiß. daß auch in den 
jenſeitigen Schützengräben Kameraden des Niemand 
landes ausgeharrt haben, ſo wächſt in ihm aus den 
Glauben an die Front- und Volkskameradſchaſt der 
Glaube an die Kameradſchaft aller Nationen. 

Aus dem ftillen Märtyrertum erſtieg der neue Kampf. 
geiſt der Menſchheit, der mit dem alten völlig gebrochen 
hat. N 

Wir leben nicht mehr um des Geldes willen. 

Wir brauchen keinen Ruhm. 

Wir verachten den Führer ohne Leiſtung. 

Wir wollen weiter einander opfern für ein Ziel: 

Friede auf Erden unter den Menſchen, die guten 
Willens ſind 

Wir brauchen nur Arbeit, Haus und Brot. 

Wir erſtreben die ewige Gemeinſchaft der Rame. 

So wie ſie vorn war. 


H 


kamen —¾⅜ 


VATER HAASE 


Alle, die ihn kannten und fennenlernten, nannten ihn 
ſchlicht und kurz: Vater Haaſe. Er betrieb eine Ed- 
wirtſchaft in einer der grauen Straßen am Haſen. 
Nebenbei ſammelte er Kurioſitäten, die er den bei ihm 
einkehrenden Seeleuten abkaufte und als Dekoratioas- 
obiekte für ſeine Kneipe benutzte. 

Doch nicht nur Seeleute gingen bei ihm ein und aus, 
ſondern auch viele Landratten und ſogar Ortsfremde. 
Denn Vater Haaſe war eine kleine Weltberühmtheit. 
Trafen ſich in Rio oder Kapſtadt zwei deutſche See— 
fahrer, dann war ihr erſtes Wort: „Was macht Vater 
Haaſe in Hamburg?“ — And hatte irgend jemand in 
der Stadt von auswärts Beſuch bekommen, der den 
Wunſch äußerte, etwas Typiſches der Stadt Hamburg 
zu jeben und zu erleben, dann war auch hier das erte 
Wort: „Gehen wir zu Vater Haaſe!“ 

Nun hatte es inſofern eine eigenartige Bewandtiris 
mit ihm, als er jeder Landratte erzählte, er wäre über 
dreißig Jahre auf See geweſen und hätte mehr Aben— 
teuer erlebt und ſeltſanere Dinge erfahren als alle 
anderen Jan Maaten zuſammen. Und als Beweis für 
ſeine oft haarſträubenden Geſchichten, die er dann zu 
erzählen pflegte, diente ihm jedesmal eine ſeiner Kurioſi⸗ 
täten, die er als Zeugen gewiſſermaßen aufmarſchieren 
ließ. Nur die Seeleute wußten, daß Vater Haaſe log; 
denn es waren ja ihre Kurioſitäten geweſen, die ſie 
unter beſonderen Umſtänden erworben hatten in fernen 
und fremden Ländern. Und ſie wußten auch überdies 
daß er weder zur See gefahren war, noch jemals Aben- 
teuer beſtonden batte, vielmehr ganz im Gegenteil nie: 
mals aus der Heimetſtadt herausgekommen war. Doch 
weil er ihnen ihre Merkwürdigkeiten für gutes Geld 
abnahm, jo hielten De den Mund. Ganz davon ab- 


geſehen, daß es ihnen einen Heidenſpaß machte, wem 
er wieder einmal irgendeiner Tiſchgeſellſchaſt von Land 
ratten fauftdid erlogene Geſchichten aufband, dab WÉI 
die Wandbalken ſich bogen. Denn es war [hen für it 
ſpaßig, daß er nicht nur fo herrlich ſchwindeln tonne, 
ſondern daß ihm auch obendrein von den ahnungsloten 
Landratten alles für pure Wahrheit abgenommen wurde. 
Allerdings machte Vater Haaſe es zur Bedingung, dab 
jeder Jantie, bevor er ihm etwas abfaufte, ganz gene 
berichten mußte, woher er die Kurioſität mitgebrac. 
und unter welchen Amſtänden er ſie in die Hände de 
kommen hatte. Und die Seeleute taten ihm gern 1 
Gefallen. Freuten fie ſich doch ſchon im voraus darauf, 
wa; der Alte wieder für eine Räubergeſchichle d 
ihren nüchternen Tatſachen hervorzaubern würde . 
Sowohl ſeine herrlichen Geſchichten wie ſeine een 
melwut brachten es mit fih, daß feine Kneipe bas = 
was man eine Goldgrube nennt. Die Tiſche waren; 
jeder Tageszeit beſetzt. Und der Alte immer mie 
dazwiſchen, zumeiſt eine fremde Jagdwajfe oder 1 
irgend etwas in der Hand ſchwingend und ſeine 
kannten großen Reden haltend .. SS 
Eines Tages kam Klaus Wümmer mit der en 
bara“ aus Deutib-Eüdwelt zurück. Kaum hatte 9010 
Schiſſsplanken hinter fi, ſteuerte er auch ſchon SH 
Haaſes Kneipe in der Hafenſtraße an. Lautes GE 
der Freunde und Bekannten begrüßte ihn. Vater He 
reichte ibm die Hand über die Thete hinweg — . 
Klaus, dennſo wollen wir man erſt mal einen o 
migen!“ Sprach's, mirte ein giftgrünes gallenbi ä 
Getränk zurecht, und beide kippten es weg, als ware 
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Schutzmarke 


Rund zooo deutfche Arbeiter, ausgerüftet mit den modernften Maſchinen und Einrichtungen, peren fie aus 
ausgeſuchtem Rohmaterial her 


NOMOTTA wolle if ein Qialitũtserzeugnis, das nicht nur in Deutſchland, ſondern in der ganzen Welt 
anerkannt iſt 


NOMOTTA wolle gibt es in über 1000 verſchiedenen Farben und in mehr als 20 Arten und Preislagen 


Zu haben in allen beſſeren Wollgeſchäften, wenn nicht, Bezugsquellennachweis durch Schachen mapr, 
mann & Cie., Salach / Württemberg. 


Gegründet 1817 


ein Brit mit Abbildungen und seſcheeibungen moderner Handarbeiten wird Ihnen au} Wunſchkoſtenlos zugelandt, wenn Sie unter Berugnanme auf diejee 
Injerat an „Die Schachenmayrin“, Salach Württemberg, ſchreiden. 
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Qualitätsgeschen ke 


Echtsilber und schwerversilbert, sowie Kristall, für jede 
Gelegenheit, zu zeitgemäßen Preisen. Verlangen Sie 
unseren reichillustrieıten Prospekt „WMF 115“ in den 
einschlägigen Fachgeschäften und unseren Niederlagen 


Württembergische 
Metallwarenfabrik 


Geislingen-Steige 
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so fordern Sie am besten bei 
Ihrem Händler das neue alkali- 
und seifenfreie Shampoon. Sie 
erkennen es sofort am gold- 
weißen Beutel mit dem neben- 
stehenden Frauenkopf. 


Extra-Mild ist etwas ganz ande- 
res als die üblichen Shampoone: 
es entwickelt auch ım härtesten 
Wasser keine Kalkseife, diesen 
unbeliebten grauen Belag, der 
das Haar stumpf macht! Außerdem ist die 
Anwendung bequemer: Extra-Mild ist gleich- 
zeitig Wäsche und „Haarglanz“- Bad und das 
Haar trocknet in 2/3 der früheren Zeit. 


Also das nächste Mal Haarwäsche mit 


< I SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
O im -messen Beutel 


Illuſtrierter Beobachter 
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VATER HAASE 


„Sonſt was Neues?“ blinzelte er dann Klaus Wümmer an. Das f 
übliche Einleitung zu einem kleinen Handel. Die anderen ar i: : 
beiden etwas abjeits in eine Ede gingen. Klaus Wümmer zog einen Se 
denen Ring aus der Taſche, ſeltſam verziert durch eine fih über den ganzen Ae 
binwegringelnde Schlange. PEN 

„Na, und woher?“ fragte der Alte. 

Klaus Wümmer erzählte ihm lang und breit von einem Negerhauptling dor 
dem er den Ring durch Tauſch erhalten hätte. Übrigens ſollte dieſer Ring urai 
jein. Vater Haaſe bot ihm fünfzig Mark, und der Handel war abgeſchloſſen. 

Vier Tage ſpäter lief vor einer ganzen Geſellſchaft von ſächſiſchen Landrattn 
folgende Geſchichte vom Stapel: „Ja, das war damals, Herrſchaften“, begann der 
Alte und drehte den Ring wie ſelbſtvergeſſen zwiſchen den Fingern, „als die Schiff 
noch hölzerne Planken hatten, dafür aber eiſerne Seeleute! Nicht jolh Jammer. 
lappengeſindel, wie hier herumſitzt . . .“ 

Dröhnendes Gelächter der um die Geſellſchaft herumhockenden Janties unter 
brach ihn. Vater Haaſe grinſte eins und fuhr fort: „Da lag ich alſo mit der 
„Elvira“ auf der Reede in Südweſt. Aber die Sache wurde uns bald zu lang 
weilig, und wir gingen mit vier Mann hoch an Land, um uns einige Tage H 
Buſch herumzutreiben. Auf unſerer Elvira“ war ja doch nichts Richtiges anu 
fangen. Nachdem wir uns jhon drei Tage mit Krokodilen, Buſchnegern, Giſtichlan. 
gen und allem möglichen Kroppzeugs herumgeſchlagen hatten, hörten wir eins 
Abends plötzlich irgendwo mitten in der Wildnis ganz mörderiſch jemanden jhrein 
Na, ich denn nichts wie hin, und die andern Jungs mir nach! Auf einer Lihtun 
ſahen wir dann auch ſchon die Beſcherung: ſtand da fo ein rieſengroßer Gore 
vor einem Nigger und war im beiten Begriffe, den Schwarzen mal ein Ai: 
in die Arme zu nehmen. Ich im Handumdrehen meine Knallbüchſe an die Bac 
und — päng! — weg war er! Da hättet ihr mal den Nigger jeben follen, Ger, 
ſchaften! Warf fih vor uns auf die Knie vor lauter Dankbarkeit und lotſte un: 
dann mit in ſein Hottentottendorf, wo ſich herausſtellte, daß er ein mächtiger und 
angeſehener Häuptling war. Junge, Junge... was ift es uns da gut gegangen. 
Feſte wurden veranſtaltet, und ſechs Tage hintereinander haben wir nichts weil 
getan als gefüttert und gefaulenzt. And Tänze wurden vor uns aufgeführt.. und 
jeder von uns ſollte jebs ſchwarze Frauen haben .. und was weiß ich alles! 
Doch als es dann endlich ans Abſchiednehmen ging, denn wu konnten ja mi 
Elvira“ nicht allein abſauſen laſſen, da ernannte mich der Häuptling zum Vie 
häuptling und ſchenkte mir dieſen goldenen Ring, der ſich ſchon ſeit Adam und 
Eva von Häuptling zu Häuptling vererbt hatte ..“ 

Er hielt inne und zeigte Klaus Wümmers Ring im Kreiſe herum. Die Gejidte: 
der Landratten waren jo ſehr im Staunen, daß die Jantjes if nur mühſam da; 
Lachen verbeißen konnten. 

Vater Haaſe ſteckte den Ring wieder ein und wandte ſich pfiffig ſchmunzelnd in 
Theke „Dennſo wollen wir mal den ollen Niggerhäuptling hochleben laſſen, dene 
ich“, rief er und hob das Glas. Und ſie ließen ihn hochleben! And immer mé: 
mal... und immer nochmal ... bis der Alte endlich ein Auto rufen laſſen nußte 
um die längſt nicht mehr nüchterne Geſellſchaft überhaupt loszuwerden. 

ch weiß nicht, wieviele Male er dieje Geſchichte zum beiten gegeben hal & 
werden unzählige Male geweſen fein im Laufe der Jahre. Was ich aber pi" 
daß dieſer Ring ihm eines Tages zum Verhängnis wurde... 

Es war an einem Sommerabend, als drei Fremde Vater Haaſes Kneipe binn 
Der Alte geſellte fih zu ihnen, und wie von ungefähr ergab es fih, Wi" 
Ring aus der Tajbe zog und wieder einmal mit den ſchon zur ſtehenden Mrs 
art gewordenen Worten begann: „Ja, das war damals, Herrſchaſten als dr 
Schiffe noch hölzerne Planken hatten, dafür aber eiſerne Seeleute 

Weiter kam er nicht. Der eine der Fremden griff nach dem Ring und uniti: 
brach ihn grob: „He, wie kommen Sie zu meinem Ring?.“ 

Vater Haaſe blieb einfach die Sprache weg, ſo verwirrt war er. | 

„Das ift nämlich mein Eigentum“, fuhr der Fremde fort „Vor bem H? 
als ich noch meine Farm in Südweſt hatte, kam er mir eines Tages auf mn 
liche Weile abhanden. Ich glaubte feinerzeit ihon, daß er mir geftoblen MI e 
wäre; denn es kamen viele Seeleute von deutſchen Schiffen in mein Haus ya 
wollte doch ſchließlich mal etwas hören aus der Heimat. And darunter it f e 
ein Gauner geweſen, der den Ring bei Gelegenheit mitgehen ließ. Es ift em MU 
volles Stück!... Aber Menſch, reden Sie doch, wie kommen Sie denn dazu! 5 

Vater Haaſe war immer noch ſtarr vor Verwunderung und Schrecken vele 
ſah fein Geſicht aus. And man gewann den Eindruck, daß irgend etwas H" 
mit einem Schlage zerbrochen worden war .. à 

Zögernd berichtete er, wie alles zuſammenhing: von Klaus Wümmer ee 
der ihm über den Ring gejagt hätte. Der Fremde hörte ſchweigend zu, ei 
zuletzt jagte: „Ich glaube Ihnen natürlich, Vater Haaſe! Za ich glaube * 
mich an den Namen Wümmer zu erinnern... Aber doch möchte ich Sie bitte, m 
den Ring zurückzugeben. Was er Ihnen an Unkoſten bereitete. will ich Ihnen gen 
etſetzen.“ Und damit legte er einen Hundertmarkſchein auf den Tisch. 


Vater Haaje erhob ſich ſchwerfällig, ließ das Geld unbeachtet und Wé 
ſchweigend hinter den Schonktiſch. Noch eine kurze Weile ſaßen die Bo Vum 
zahlten dann die Zeche und gingen mit einem tröftenden Wort fort. And GEN 
jab ihnen nach, als wären jie nicht Menſchen geweſen, jondern ſputhafte E 
gen aus einer unwirklichen Welt... 


Es wurde alles anders in Vater Haaſes Eckwirtſchaft. Nie mebr log Was el 
ten zuſammen und nie mehr kaufte er einem Seefahrer Kurioſitäten ab. * 
bereits beſaß, übergab er einem Muſeum. Und nach und nach wurde es wee 
ibn. Die Seeleute blieben weg, und die Landratten ebenfalls. Denn was ein 8 
Vater Haaſes Kneipe und ihn ſelbſt originell gemacht botte, des war ja MIT Glas 
mehr vorhanden. And wer einmal zufällig feine Wirtſchaft betritt und fió “identit 
Bier beſtellt, der wird es erleben können, daß der Alte das balbvoll ge 
Glas vergißt und dumpf brütend vor fi hinſtarrt .. 


(Schluß zu Sene (4, 


er Geſchic 


wei 
eweſen. Das 


Wohl hat er viel gelogen, aber es war doch harmlos und ipabig ia pätte el 
Pert. 


er ſelbſt einmal jedoch jo jhmählich belogen und betrogen würde .., 
ſich niemals träumen laſſen. 
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ANEKDOTEN UM BISMARCK 


Während des Franzöſiſchen Krieges bemängelte einer 
der deutſchen Fürſten dem Altkanzler gegenüber die 


In einer großen Geſellſchaft hatte Bismarck die Frau 
des franzöſiſchen Geſandten als Tiſchdame. Die Dame, 


Gedichte machen konnte. Die Gattin des Schriftſtellers, 
die ein auffallendes Kleid trug, fragte den Reichstanz- 
ler: „Exzellenz, wie gefällt Ihnen mein Kleid?“ 
Bismarck antwortete: „Wie ein Gedicht Ihres Herrn 
Gemahls!“ 
* 


allzu reichliche Verleihung des Eiſernen Kreuzes. Hier- die mit Vertraulichkeit den Kanzler für Té ge- Bismarck, der ſeine Referendarzeit beim Stadtgericht 
auf antwortete Bismarck: winnen wollte, redete zuerſt den Reichskanzler mit in Berlin durchmachte, hatte dort Protokolle zu füh— 

„Die Verleihung des Eiſernen Kreuzes erfolgt aus 5 al; 2 9 . j nur ren. Als nun eines Tages ein hitziger Berliner aus- 
zwei Gründen: Entweder haben es die damit Ge- TP „Herr von Bismarck“ un iezlich lagte jie nur fallend wurde, ſchrie Bismarck ihn an: „Herr, wenn 


. oe ; i „mein lieber Bismarck“. Sio D 351 4 Si, Li . 
ſchmückten verdient, dann läßt fih nichts dagegen ein- Bismarck, liebenswürdig lächelnd, machte eine halbe 10 a magigen, ER > Ole Maus SE 
wenden, oder es wurde lediglich aus Höflichkeit gegeben, Verbeugung und ſagte: „Mein Vorname iſt Otio, Der vorſitzende Stadtgetichtsrat bemerkte hierzu: 


wie Eurer Hoheit und mir. dann läßt ſich auch nichts gnädige Frau!“ „Herr Reſerendar. das Hinauswerfen ift meine Sache! 

dagegen einwenden.“ DH Als im Laufe der Verhandlung der Berliner wieder 

in feine beleidigende Redeweiſe verfiel, ſchrie Bismarck: 

Dem Fürſten ſoll dieſe Antwort ſo ſehr eingeleuchtet Bismarck gab eine Geſellſchaft. Unter den geladenen „Mein Herr, wenn Sie ſich jetzt nicht mäßigen, laſſe 

baben, daß er von weiteren Bemerkungen hierüber Gäſten befand Dë auch ein Schriftſteller mit feiner ich Sie durch den Herrn Stadtgerichtsrat hinaus- 
abftand. Gattin, der zwar gute Romane ſchreiben, aber keine werfen!“ 


Stolz auf Hände und Füße d 


kann jede Frau sein, wenn diese regelmäßig mit Creme Mouson ZS: 
gepflegt werden. Was Creme Mouson für die Verschönerung 

und Verjüngung von Gesicht und Händen bedeutet, das y 
sie für Wohlbefinden und Leistungsfähigkeit der fübe 
Diese werden Ihnen die kleine tägliche Mühe einer #4 
Einreibung mit Creme Mouson durch völlige Schmerz- J 

freiheit und ein wohliges Gefühl vergelten, das den 
ganzen Menschen durchströmt. Harte, rauhe und o 
schmerzende Haut wird infolge der bekann- | 
ten Tiefenwirkung von Creme Mouson 
durch und durch weich. Die 


praparierten, glanzlosen reme 


namlich 


Mouson-Fette dringen J u 


auch bei völlig er-4 3 härteter, aus- 


` 
y 


* 
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getrockneter TE Haut sofort und 


restlos Gs ins Hautgewebe ein. 


Ha 
Das deutſche Hautpflegemittel: 


CREME MOUSON 


.G.MOUSON A CO. FRANKFURT AM MAIN — GEGRÜNDET 1798 
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Wettermadien 
und Hexenslaube 


Die Meinungen und Anſichten der Vergangenheit, 
die allgemein, auch von den hervorragendſten Men- 
ſchen, anerkannt wurden, und ſtellten ſich dieſe ſpäter 
auch als Torheiten beraus, haben für die Entwick- 
lungsgeſchichte aller Wiſſenſchaften eine entſcheidende 
Bedeutung und ſind wohl unſeres eingehenden Stu— 
diums wert, indem ſie wertvolle Auſſchlüſſe geben 
über die Geſetzmäzigkeiten, die den Fortſchritt und 
den Stillſtand der Wiſſenſchaften bedingen. Bis zum 
17 Jahrhundert lebten die Menſchen ſozuſagen in 
einer theologiſchen Atmosphäre. Alle An- 
ſichten und Meinungen hatten eine theologiſche Bär- 
bung und daher den Hang zum Wunderbaren, von 
dem die befähigſten Menſchen Jahrhunderte befan- 
gen waren. Mit rührender Vertrauensinnigkeit ſuchte 
man den Grund der Naturerſcheinungen, 
wenigſtens der ſchädlichen, nmdämoniſchen (Ge, 
walten, und ſo wurde jedes nüchterne Beſtreben, 
in deren Weſen einzudringen, von vorneherein aus» 
geſchloſſen. Zwar gab es zu allen Zeiten einige Män- 
ner, die es wagten, vom herrſchenden Aberglau— 
ben abweichende Meinungen zu haben, allein dieſe 
ſtanden mit ihren Anſichten ganz vereinzelt da, tonn- 
ten von ihren Zeitgenoſſen nicht verſtanden werden 
und daher auch keinen oder doch nur ſehr geringen 
Einfluß auf ihr Zeitalter ausüben. So konnte die 
Wiſſenſchaft der Witte rungskunde auf 
dieſem trügeriſchen und mit Ankrautf überwucherten 
Boden nicht aufkommen und erft der Verfall und der 
Sturz dieſes Aberglaubens bezeichnen den Zeitpunkt, 
wo die erſten Keime der Wiſſenſchaft aufgingen. 


Als die germaniſchen Völker zum Chriſtentum über— 


getreten waren, dauerte wohl noch lange Zeit ihr reli— 
giöſes Brauchtum fort. So wurde das Wiedererwachen 
der Natur im Oſtarafeſt gefeiert, woran die W a l- 
purgisnacht auf dem Blocksberg erinnert. Dieſe 
Gebräuche waren den frommen Bekehrern ein Arger- 
nis und wurden von dieſen für Teufelswerk erklärt. 
Hauptſächlich war es nun das ſchöne, vom „Teufel 
leichter verführbare“ Geſchlecht, das fih mit Wahr- 
lagen, Arzneimitteln. Weltermachen und aller- 
hand Zaubereien beſchäſtigte. So entſtand der 
Herenglaube. der ſich bis zum 18. Jahrhundert 
erhielt und durch die Hexenprozeſſe zu einer traurigen 
Berühmtheit gelangte. 

In Deutſchland waren die beiden Dominikaner 
Jakob Sprenger und Heinrich Zuſtitor 
am Ende des 15. Jahrhunderts als Inquiſitoren über 
das „Verbrechen der Teufelszauberei“ beftellt und der 
Biſchof von Straßburg angewieſen, dieſe oul jede 
Weiſe zu unterſtützen. Sie arbeiteten ein vollſtändiges 
Syſtem aus, den ſogenannten Hexen hammer, 
ein Machwerk, barbariſch an Sprache wie an Gefin- 
nung. Im zweiten Feil desſelben ſind die Arten der 
Zauberei aufgeführt, darunter auch das Unwetter- 
und Hagelmachen, und die von der Kirche emp- 
ſohlenen Mittel zur Verhütung derartiger Schäden. 
In den Hexenprozeſſen werden dieſe Art Zauberei 
häufiger erwähnt. In ſeinem Buch „Einiges über 
Witterungs angaben“ erwähnt Kopp, daß 
1584 die in Roſtock als Hexe angeklagte Hagen- 
meiſter bekannt habe: „Wenn ſie einen Sturmwind 
habe erregen wollen, habe ſie von dem Waſſer, worin 
ſie den Satan gebadet, an den Strand gegoſſen in 
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Tauſend Teufels Namen, und ſo den Teufel gezwun⸗ 
gen, Brauſen und Sturmwind zu erregen, und dobr 
babe ſie den Namen des Schiſſes genannt. welchen 
die Schädigung zugedacht war.” 1583 wurde in Mien 
eine 73jährige Greiſin hingerichtet, die nach der Ze, 
tur geſtand, 50 Jahre lang das Wetter gemacht w 
haben. Im Jahre 1657 wurde von den Bürgern der 
kurmainziſchen Stadt Amorbach ber Oberamtmann 
Daniel v. Frankenſtein in ſtürmiſcher Weiſe bedrängt 
alle Heren, die Fröſte gemacht. und fo die Weinberg 
zugrunde gerichtet hätten. zu verbrennen. Sie konnten 
nur durch das Eingreifen des Kurfürſten Johann 
Shönborn gerettet werden 1666 wurde in München 
ein 70 jähriger Greis mit glühenden Zangen gezwitt 
und dann verbrannt, weil er durch die Wolken ſahrend 
Angewitter gemacht hatte, aber bei dieſem Ynmelen 
ſei er nackt zur Erde gefallen worauf man ihn ergriff 
50 Zahre früher wurde in Ungarn eine große Menge 
von Heren und Zauberern verbrannt, weil fie gan 
Ungarn und Siebenbürgen durch Hagel derderden 
wollten. 

In Schottland fanden die fücchterlichſten Hern. 
verfolgungen unter Jakob VI. ſtatt. Die ſt irmiſche Eee. 
fahrt bei feiner Rückkehr von Dänemark gab Veran. 
laſſung zu einer der ſchauderhafteſten Prozeduren. Der 
Verdacht, den Wind erregt zu haben, fiel auf einen 
Dr. Fian, der den grauſamſten Torturen unter dem 
Vorſitz des Königs ausgeſetzt wude 1766 ſchrieb der 
Auguſtinermönch und Profeſſor der Theologie in 
München, Agnellus Merz mit „Erlaubnis der 
Oberen“, daß die Vorteile der Hexen und Unbolde, 
die mit dem Teufel ein Bündnis geſchloſſen hätten. 
u a. darin beſtänden daß fie nach Belieben jun 
Schaden von anderen ſchädliche Stürme Ungemitier, 
Hagel, Regengüſſe in der Luft erregen dürften und 
dergleichen. In Tirol wurden noch in den ach! 
ziger Jahren große Wetterſchäden auf Dáme 
nen und Hexen zurückgeführt, und da man in den 
Sturmwolken Dämone vermutete, wurde dieſen die 
Monſtranz entgegengehalten. Heute ſind zwar d 
Hexenverfolgungen eingeltellt und die Zeiten, wo in 
allen Ländern Europas die Scheiterhaufen die Opfer 
des grauſigen. Aberglaubens verbrannten, find vor 
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liche Wirkung durch einen farbenfrohen Boden- 
belag von DLW-LINOLEUM. Schon ein Läufer 
oder ein Teppich bringt Leben in elne nich, 


terne Umgebung. 


Kaufen Sie Qualitätsware mit dem Zeichen ës 
die altbewährten Bietigheimer, und Delmenhorster Fabrikate. 


Deutsche Linoleum-Werke A.-G., Bietigheim/Württ. 
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Modernster Groß-Fern- 
empfänger mit Kurzwellen- 
teilu.Dynamo-Lautsprecher 
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Wenn im Winter unſer Thermometer auf — 20, 
— 30 Grad und noch weiter herabſinkt, dann beginnt 
es für uns Menſchen allmählich ungemütlich zu werden. 
Da freut man ſich, hinter dem warmen Ofen ſitzen zu 
können, und mit einigem Grauen verläßt man des 
Morgens die Stube, um ſeinem Tagewerk nachzugehen. 
Haſt du ſchon einmal darüber nachgedacht, daß mit 
derartigen Werten das Minimum an Temperatur bei 
weitem noch nicht erreicht iſt, daß es heute gelingt, 
Temperaturen bis zu nahezu — 200 Grad Celſius zu 
erzeugen, Temperaturen, bei denen alles Leben erliſcht. 

Die Erzeugung tieſſter Temperaturen iſt mit der 
Verflüſſigung der Gaſe aufs engſte verknüpft, denn erſt 
die aus den Gaſen erhaltenen Flüſſigkeiten liefern Tem- 
peraturen, die die durch Kältemiſchungen erhaltenen 
weit übertreffen. Ganz allgemein lätzt ſich ſagen, daß 
ſich Gaſe durch Anwendung hohen Drucks bzw. hohen 
Drucks plus tiefer Temperatur verflüſſigen laſſen. Schon 
im Jahre 1805 gelang es Northmore, das Chlor zu 
verflüſſigen. Durch Aufbietung ſehr ſtarken Druckes 
folgte bald auch die Verflüſſigung der Kohlenſäure, des 
Cyans und des Ammoniaks. Dagegen widerſtanden der 
Sauerſtoff, der Waſſerſtoff, der Stickſtoff jowie natür- 
lich auch das Stickſtoff-Sauerſtoſſgemiſch Luft bart, 
näckig allen Verflüſſigungverſuchen. Selbſt der höchſte 
Druck war nicht imſtande, die gasförmige Phaſe dieſer 
jog. „permanenten Gaje” zu überwinden. Erft die 
Kombination: hoher Druck — tieſe Temperatur konnte 
zum gewünſchten Erſolg führen. 

Das Schwierige an der ganzen Sache iſt, zunächſt 
zu Temperaturen zu gelangen, bei denen ſich ein Gas 
unter Anwendung eines gewiſſen Drucks in den flüſ— 
ſigen Aggregatzuſtand überführen läßt. Wie menſchlicher 
Erfindergeiſt — deutſcher Erfindergeiſt — dieſe Schwie— 
rigkeit zu meiſtern wußte, möge uns die Verflüſſigung 
der Luft durch Proſeſſor v. Linde zeigen. 

Im Jahre 1895 erhielt Linde mittels feiner genial er- 


von Diplom-Ingenieur w. Orth 


dachten Apparatur bei enormen Drucken von 200 Atmo- 
ſphären und Temperaturen von nahezu — 200 Grad 
Celſius die gasförmige atmoſphäriſche Luft als bläu- 
liche Flüſſigkeit, und es gelang dieſem Manne das 
Verdienſt, die Veiflüſſigung atmoſphäriſcher Luſt in 
techniſch verwertbarer Weiſe durchgeführt zu haben. 

Mittels mächtiger Kompreſſoren wird Luft auf 200 
Atmoſphären zuſammengepreßt und nach Entziehung 
der Kompreſſionswärme mittels Kühlwaſſers durch ein 
Droſſelventil auf gewöhnlichen Luftdruck entſpannt. Bei 
dieſer Entſpannung kühlt ſich die Luft, wenn man von 
Zimmertemperatur und 200 Atmoſphären Anfangs- 
druck ausgeht, um etwa 40 Grad ab. Der Wiſſenſchaft— 
ler erklärt ſich dieſe Tatſache folgendermaßen: Die 
Materie, alſo auch die Gaſe, beſtehen aus kleinſten 
Teilchen, ſogenannten Molekülen und Atomen. Bei 
großen Drucken liegen nun die Teilchen der Gaſe in- 
folge des kleinen Raumes ſehr nahe beieinander und 
es wirken zwiſchen denſelben gewiſſe Anziehungslräſte, 
die ſich bei niederen Drucken, alſo bei großem Abſtand 
der Teilchen voneinander, nicht geltend machen. Wenn 
nun ein Gas ſich bei Verminderung des Druckes aus- 
dehnt, wenn alfo dieſe kleinſten Teilchen auseinander- 
rücken, muß gegen diefe Anziebungskraft eine Arbeit 
geleiſtet werden, die in Form von Wärme dem Gas 
entzogen wird. Somit wird ſich ein Gas beim kis- 
dehnen abkühlen. Indem nun die eintretende fompri- 
mierte Luft der entſpannten abgekühlten Luft in einem 
ſogenannten Gegenſtromapparat entgegenſtrömt und 
die Kälte der letzteren aufnimmt, gelangt ſie mit immer 
tieferer Temperatur zum Droſſelventil. Naturgemäß 
fällt auch die Temperatur hinter demſelben immer wei— 
ter, bis endlich die Luft als Flüſſigleit in einen Sam- 
melbehälter tro>ft. 

Das in flüſſige Luft verbrachte Thermometer zeigt 
etwa — 191 Grad Celſius, eine Temperatur, bei der 
ſich die Elaftizitätseigenichaften ſeſter Körper ſtark än- 
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Minus 101 Grad Celſius 


dern. Ein mit flüſſiger Luft gekühlter Gummiſchlauch 
wird fo ſpröde, daß er unter dem Schlag eines Ham- 
mers zu Pulver zerfällt, eine in diefe Luft getauchte 
Rofe wird fo hart wie Porzellan und läßt ſich wie fol- 
ches zerſchlagen. Eine Bleiglocke gibt nach Kühlung 
mit flüſſiger Luft, mit einem Hämmerchen angeſchlagen, 
einen Ton. In flüſſige Luft getauchte Watte beginnt 
nach vorheriger intenſiver Beſtrahlung zu phospho— 
telzieren. Neben dieſen Demonſtrationsverſuchen kommt 
aber der flüſſigen Luft eine hohe techniſche Bedeutung 
zu. Neben der Verwendung als Kühlmittel, zur Ber- 
flüſſigung von Waſſerſtoff und Helium uſw., in Glüh- 
lampenfabrifen, zu Rettungsapparaten (Gauerftoffge- 
halt!) iſt das Sprengen mit ſauerſtoffreicher flüffiger 
Luft (ſiehe „J. B.“ Nr. 39, 1933) ein verbreitetes Ver- 
ſahren geworden. Der Hauptwert liegt jedoch in der 
Möglichkeit der Herſtellung reinen Sauerſtoffs und 
reinen Stidftoffs. Aus flüffiger Luft wird heute ein 
großer Teil dieſer für die Technik ſo wichtigen Gaſe 
hergeſtellt. Da flüſſige Luft ebenſo wie gasförmige ein 
Gemiſch von Stickſtoff und Sauerſtoff iſt und beide 
Gaſe in flüſſigem Zuſtand bei verſchiedenen Tempera- 
turen verdampfen (Stickſtoff bei — 195,7 Grad, Sauer- 
ſtoff bei — 183 Grad), fo wird beim Wiederverdampfen 
flüſſiger Luſt der Stickſtoff ſchneller expandieren als der 
Sauerſtoff und demgemäß mit der Zeit eine fauerftoff- 
teihere Flüſſigkeit übrigbleiben. Eine reſtloſe Trennung 
der beiden Gafe läßt ſich durch Anwendung ſogenann— 
ter Rektifikationsſäulen, die praktiſch gleich eng mit dem 
Gegenſtromapparat verbunden ſind, durchführen. 

Mit der Temperatur der flüſſigen Luft ift die nie- 
derſte je erzeugte Temperatur noch nicht erreicht. Nach 
Verflüſſigung des Waſſerſtoffs blieb nur noch ein 
Gas, das fih der Verflüſſigung widerſetzte, das in der 
Luftſahrt verwendete Helium. Im Jahre 1908 wurde 
auch bieles letzte Gas überwunden und damit eine Tem- 
peratur von nahezu — 270 Grad Celſius erreicht. 
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bedeutet. 


Was Chlorodont 
für die deutſche 
Volksgeſundheit 


Seit mehr als 25 Jahren wirbt Chlorodont durch 
unermüdliche, ſyſtematiſche Aufklärungsarbeit für den 
Gedanken der Volkszahnpflege. 
25 Jahren — war regelmäßige Zahnpflege durchaus 
noch keine Selbſtverſtändlichkeit. Heute verwenden weit 
über 6 Millionen Deutſche täglich Chlorodont. Das 
iſt ein einzig daſtehender Erfolg und zugleich ein 
Beweis dafür, daß der Großteil der Verbraucher 
Qualitätserzeugniſſen den Vorzug gibt. 


Chlorodont 


die Qualitätserzeugniſſe der Leo-Werke, Dresden⸗N. 


Damals — vor 
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HR TYP 


E. BEY: 


Fünfmal ſchlägt die kleine bronzene Uhr. 

Marga Kaltenbach fährt entſetzt don ihrer Couche 
auf. Sie dat ſich doch zum Fünf- Ahr-Tee mit dem 
Herrn von geſtern verabredet. 

Trotzdem ſie ſehr eilig iſt, macht ſie ſorgſam Toilette. 
Das blaue Kleid iſt ihr zu ernſt, das grüne nicht mehr 
neu genug, ſo entſchließt ſie ſich zu dem gelben. Es iſt 
einfach in der Linienführung und bringt ihre Figur gut 
zur Geltung. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſpringt ſie vor dem Hotel 
aus ihrem roten Kabriolett und tritt in die hell er, 
leuchtete Halle desſelben. Noch hält der livrierte Boy 
die Türe, ſteht auch ſchon der Geſuchte vor ihr. Galant 
beugt er ſich über ihre zarte Hand und murmelt einen 
Namen, den ſie nicht verſteht. 

An einem kleinen, runden Tiſch, der nur für zwei 
gedacht iſt, nahmen ſie Platz. Ihre zierliche Geſtalt 
verſchwindet geradezu in dem großen Seſſel, von bel, 
ſen braunem Bezug das Gelb ihres Kleides ſich vor- 
teilhaft abhebt. Er liegt förmlich, die Beine weit von 
ſich geſtreckt, in dem ſeinen. = 

Grandſeigneur vom Scheitel bis zur Sohle! Wie 
fabelhaft er ausſieht, denkt ſie. Der dunkle Anzug 
ſteht ihm prächtig, trotzdem er ein durchaus ſüdländiſcher 
Typ iſt. Könnte er nicht Italiener oder Grieche ſein? 
Die ſogenannten Geheimratsecken an den Schläfen ge⸗ 
ben ſeinem jungenhaften Geſicht etwas Ernſtes, ja faſt 
Seriöſes. 

Das iſt doch ein anderer Mann wie mein geſchie⸗ 
dener Gatte! Gottlob, daß die Scheidung hinter mir 
liegt und ich nicht mehr an dieſen Ausbund von Bie. 
derkeit gekettet bin. Jetzt werde ich mein Leben genießen, 
unbeſchwert von Haushalt und Spießertum! 

Marga ſtellte mit Befriedigung feſt, daß dieſer Mann, 
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Albert Reich : 


Dietrich Eckart 


Ein deutscher Dichter und 
der Vorkämpfer der natio- 
nalsozialistisch. Bewegung 


Mit Ober 200 Abblidungen Kartoniert RM. 2.85 | Mit über 140 Abbildungen Kartoniert RM. 285 
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Ingeloeg Wessel: 


Horst Wessel im Bild 


Das einzige authentische Bilderwerk 


der ihr da gegenüberſitzt, und deſſen Namen fie noch 
nicht einmal weiß, ſo ganz „ihr Typ“ iſt. 
Ein ſchmeichelnder Tango klingt durch den Raum. 
Ihr Gegenüber zieht die langen Beine zu ſich heran, 


und mit leichter Verbeugung bittet er ſie um den Tanz. 


Graziös ſchmiegt ſich die zierliche Geſtalt in ſeine Arme 
und ſchwebt, von ihm meifterhaft geführt, über den ab- 
getretenen Perſer dahin. N 

Von nun an verſäumen ſie keinen Tanz. Es iſt aber 
auch zu ſchön, mit einem ſo eleganten. ſicheren Partner 
zu tanzen! 

Jedesmal wenn ſie an ihren Platz zurückkommt, ſteckt 
ſie ihr Geſicht in die wunderbaren Roſen, die er ihr 
zur Begrüßung überreicht hat. Wie betäubt von dem 
herben Duft derſelben legt ſie dann den Kopf zurück 
und ſchließt für einen kurzen Augenblick die Augen. Sie 
weiß, daß dieſe Poſe, die fie einmal bei der „göttlichen 
Garbo“ geſehen und ſich angeeignet hat, gut zu ihr 
paßt. Sie weiß auch, daß die Blicke ihres Gegenübers 
bewundernd auf ihr ruhen. 

dt es der Erfolg oder die ſchwüle Atmoſphäre des 
Raumes, daß ſie plötzlich voller Temperament und 
Witz wird? 

Sie legt ſich darüber keine Rechenſchaft ab, ſie weiß 
nur eines: ſie iſt heute ſeit langer Zeit wieder einmal 
glücklich. 

Während eines „ſchmachtenden“ 
ihren Kavalier fragen: 

„Würden Sie mir geſtatten, 
Ihnen zu machen?“ 

Wie vornehm er iſt, denkt fie. Er möchte natür- 
lich gerne mit mir allein ſein. 

„Schön“, gibt ſie zur Antwort, „aber hier iſt das 
doch wohl nicht möglich.“ 


Boſtons hört ſie 


eine Aufnahme von 


über Horst Wessel 


d 
Weil für die Fabrikation nur hochwertiges Material N 


Mit ca. 200 Abbildungen 


ung! 


MUNCHEN2NO 


„Da haben Sie recht“, lacht er fie an. „Ich wür 
vorſchlagen, es draußen zu machen. Meinen Daar, 
habe ich ſchnell aus der Garage geholt.“ i 

„Einverſtanden! Aber Sie brauchen fih nicht zu de. 
mühen. Mein Kabriolett ſteht ſo vor dem Hotel.“ 

Er zahlt. 

Auf die fünf Mark, die er binlegt, braucht der Ober 
nicht herauszugeben. Eine läſſige Handbewegung der. 
hindert dies. 

Im Hinausgehen denkt Marga: Das iſt denn doch 
zu nobel, das muß ich ihm abgewöhnen! 

Sie nimmt am Steuer Platz, und ſiegesſicher, in pol. 
zeiwidrigem Tempo geht es dahin. Das muß ihm doch 
imponieren! 

Im Nu ſind ſie vor der Stadt. Sie ſtoppt und ſpring 
übermütig heraus. 

Gelaſſen folgt er ihr. 

Während er ein paar Schritte zurückgeht, mit Phon 
graphenmiene in den Sucher Ihout, fegt fie Bé ‚hit 
recht freundlich“ auf ben Kühler ihres Wagens, die 
u im Arm. Ein Knipſen — und fertig ift des 
Bild. 

„Ich möchte Sie auch aufnehmen. Aber ich babe noch 
nie photographiert.“ 

„Ob, das iſt ganz einfach. Sie ſchauen durch den 
Sucher, gehen ſoweit zurück, bis Sie den ganzen Wagen 
ſehen, und drücken dann den kleinen Hebel herunter 

„C'est tout!” 

„Darf ich mich ans Steuer legen?” fragt er. 

„Natürlich!“ 

Ein merkwürdiges Lächeln zuckt um den Mund dez 
Kavaliers, als er am Steuer Platz nimmt. 


Todernſt ſchaut fie in den Apparat, gebt noch ein 
paar Schritte zurück, bis ſie das ſchöne rote Kabriolett 
ganz darin erblickt. 

Als ſie gerade den Hebel herunterdrücken will, fpringt 
der Motor an, und wie aus der Piſtole geſchoſſen, it 
der Wagen verſchwunden, eine dicke Staubwolle hinter 
ſich aufwirbelnd. — — 

Wie zur Salzſäule erſtarrt ſteht Marga da. Die 
Agfa-Bor in der Hand, das einzige, was ihr von „ihrem 
Top“ bleibt. Nicht einmal ein Bild hat ſie von ihn, 
denn in der Kamera war kein Film, wie die Polizei 
ſpäter feſtſtellte. 
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verwendet wird und die Schuhe in technisch vollendeter 
Weise hergestellt werden. f. 

Weil durch die gute Paßform der ruf sich wohl fühlt und | 

die Schuhe im Tragen sich bewähren. 

Weil die Schuhe billig sind. 

Weil Mercedes-Schuhe für die deutsche Schuh- 


mode tonangebend sind. 


Albert Reich, Oskar Robert Adhenhach: 


Vom 9. November 1918 
zum 9. November 1923 


Die Entstehung derdeutschenFreiheitsbewegung 
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Schneeweiße Haare in einer Nacht 


Was Kap’'tän Klaus auf dem Dampfer „Brisby“ erlebte / Von Hans Riebau 


Der Stammtiſch ſaß beim achten Grog. Steuer- 
nann Harms hatte erzählt, was fih in der ſchlimmſten 
Nacht ſeines Lebens alles zugetragen hatte. Aber es 
war — ſo meinten die anderen — gar nicht ſo ſchlimm 
geweſen, und Kleinſchoot, der Maſchiniſt, hatte denn 
Harns auch ſofort übertrumpft, als er erzählte, was 
ihm vor drei Monaten alles in Indien paſſiert war: 
Links 'ne Klapperſchlange, rechts 'nen Tiger, und von 
oben ſchmiß ein engliſcher Flieger Bomben. 

Dann hatte Grotjan die Geſchichte erzählt, die alle 
ſchon dreimal gehört hatten, wie er damals in Chikago 
in dem vertrackten Kühlhaus eingeſchloſſen war und 
am nächſten Morgen, dreiviertel erfroren, hinaus— 
getragen wurde. „And deshalb nur“, jo ſchloß er und 
nahm ſein Glas, „und deshalb nur muß ich nun 
ümmer und ümmer ſo viel heißen Grog trinken.“ 

„Tjä“, nickte Kap'tän Klaus und ſchob die Rum— 
flaſche zu ſich heran. „Dat is nun jo. Der eine trinkt 
dorum Grog un der annere deshalb. Un was ich bün: 
Ich trink' Grog ümmer nur dorum, weil ich ſo'n trok— 
kenes Gefühl in der Kehle hab', un dat trockene Ge— 
fühl, dat kommt daher, dat ich vor vierzehn Jahren, 
als ich noch Dritter Offizier auf der „Brisby“ war, 
in'n Laderaum A gefallen bün; un in der Nacht, die 
dann kam, meine Herren, hab' ich ſchneeweiße Haare 
gekriegt.“ 

„Erzählen!“, rief der Stammtiſch. 

„Tjä“, fing Kap'tän Klaus an, „da is nich viel zu 
erzählen. Wir lagen alſo in Amſterdam. Die ‚Brisby’ 
— ein norwegiſcher Dampfer war dat, un es ging ver— 
dammt kantig zu an Bord — lud verdorbenes Mehl, 
dat nun bloß noch Dünger war. Dat Mehl war, könnt 
ihr euch denken, nich in Säcken verpackt, ſondern wurde 
einfach in den Laderaum geſchaufelt. Ich ſtand neben 
der Luke und paßte auf.“ 


„Wieſo?“ fragte Steuermann Harms, „warſt du 
denn Ladeoffizier?“ 

„Dat is es ja eben“, kratzt ſich Kap'tän Klaus den 
Kopf, „ich war nich Ladeoffizier Unſer Ladeoffſizier 
war ein Engländer. Simpton hieß er, und er war der 


Wenn Sie Schmerzen 
nach dem Essen haben 


Wenn ſich oul jede Mahlzeit Verdauungsbeſchwerden, 
Blähungen und ein unbehagliches Gefühl einſtellen, ſo 
liegt dies ehr wahrſcheinlich an einem Aberſchuß an 
Magensäure. Nach Anſicht der Arzte ift dies die Urſache 
ſaſt aller Magenverſtimmungen. Überſchüſſige Säure läßt 
die Nahrung in Gärung übergehen, greift die Magen- 
wände an und bildet Gaſe, die Schmerzen und ein volles 
Gefühl verurſachen. Dieſe Störungen können ſchnell 
beſeitigt werden, und Sie können Ihre Mahlzeiten ohne 
Furcht vor Beſchwerden einnehmen, wenn Sie nach dem 
Eſſen oder bei auftretenden Schmerzen etwas Biſerirte 
Magneſia nehmen. Auf dieje Weiſe wird die überſchüſſige 
Säure gebunden und eine ſchnelle Erleichterung herbei— 
geführt, indem die Arſache des Abels beſeiligt wird 
Biſerirte Magneſia ift ein wirkſames Mittel gegen Ver— 
dauungsſtörungen, Dyspepſie, Gaſtritis, Blähungen, 
Sodbrennen und übermäßige Säurebildung. Alle Apo- 
theken führen Biſerirte Magneſia in Pulver- und Tabletten- 

ſorm ür AKM 139. 


niederträchtigſte Kerl, den es überhaupt gibt, un kein 
Menſch konnte ihn ausſtehen. Simpton alſo hatte zu 
mir geſagt: „Klaus, ich hab' Zahnweh. Sie müſſen 
heute den Ladedienſt für mich tun.‘ 


‚Ih‘, rief ich, für Sie Ladedienſt tun? Ich 
denk' gor nich daran. Haben Sie mich verſtanden? 
Jedesmal, wenn Sie ein büßchen was zu tun kriegen, 
fängt das Theater mit Ihrem Zahnweh an. Meinet- 
wegen können Sie — 

Aber Simpton lachte nur, ſpuckte aus, ging in leime 
Kabine un ſchloß von innen ab Was jollte ich tun? 
Der Kap'tän war an Land. Beſchweren konnte ich 
mich nich. Die Hafenarbeiter panden an der Kaze un 
warteten. Alſo machte ich Ladedienſt, ſtand an der 
Luke, hielt mir die Naje zu, denn dat Mehl ftant wie 
die Peſt, und paßte auf 

Als es Abend wurde, un der Nebel kam un ich ge- 
rade ſo denk': So, nun ſind wir ja woll bald fertig, 
trieg’ ich mit einem Mal einen Stoß von achtern, un 
ſchon bün ich unten im Raum, bis zum Hals in dem 
ſtinktenden Mehl. Ich will um Hilfe rufen, aber auch 
der Mund is voll Mehl. Da wird es dunkel um mich, 
un ich weiß: Jetzt haben ſie die Ladeluke geſchloſſen, 
un niemand hat geſehen, daß ich da unten drinnited’: 
Bis auf den Halunken natürlich, der mich da rein- 
geſtoßen hatt'.“ 

„Donnerwetter“, murmelte der Stammtiſch. 

„Tja“, fuhr Kap'tän Klaus fort und nahm jem 
Glas. „Ihr könnt euch denken, wie mir zumute war: 
Sehen konnte ich nichts, rufen konnte ich nich, be, 
wegen konnte ich mich nich, nur riechen, meine Herren, 
nur riechen konnte ich. Un dat war denn auf die Dauer 
woll jo ſchlimm mit dem Geſtank, daß ich wie tot da- 
lag, als ſie mich, zwölf Stunden ſpäter, aus der Luke 
rauszogen.“ 

„Na, und dann?“ fragte Harms. 

„Allmählich wurde ich dann wieder flott“, fuhr 
Klaus fort. „Aber der Käpt'n un die Leute war'n alle 

(Schluß auf Seite 1558 


Reiben Sie allabendlich vorm Schlafengehen, 


aber auch am Tage, bevor Sie in die rauhe Luft 
hinausgehen, Gesicht und Hände gründlich mit 
Nivea-Creme ein. Dann kann kein Wetter Ihrer 
Haut mehr schaden, und wo auch immer Sie 


sich sehen lassen, wird man Sie um Ihr Aus- 


sehen, um Ihre sammetweiche Haut beneiden. 


614 


" Nivea-Creme in Dosen 15, 24, 54 Pf. 
und RM I.-, in Tuben 40 und 60 Pf. 
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Gen der Weche 


F vorſicht! 


Seit man hölzerne Kanonen und Fliegerbomben 
aus Pappe in der Auslandpieſſe abbildet, zum Beweis 
der Aufrüſtung Deutſchlands, und ſeit ſich die Greuel— 
meldungen aus Deutſchland täglich überſteigern, traut 
fih kein Münchner mehr ſeine Leibſpeiſe, eine Kalbs— 
bare, zu effen, aus Furcht, er könne meuchlings 
photographiert und der Welt als Menſchenfreſſer vor- 
geſtellt werden. 


„Kruzitürk'n, jetzt ſitz i ſcho 2 Stunden da, und i 


„Weißt du, deine Frühlingsgedichte mußt den hob no koa Bier net!“ 


Redaktionen ſchon im Winter einſenden.“ „Sodo — —, da jan S' halt 2 Stunden yirib 
„Om, damit fie in Verſuchung find, fie ſofort als kemma!“ | 
Heizmaterial zu benutzen?!“ * 
«* Neue Hoffnung. 
| öwiegefpräche. Japan will eine Friedenskonferenz nach Tofio cin 


berufen; es glaubt wohl, daß am Pazifik Dé die pai 
fiſtiſche Geſinnung einſtelle, die am Lac Geng it; 
lackiert wurde. 


1. 3wıegeipräd. 
Kollege Schulze: „Du hatteſt doch damals die 
Tintenflecke im Rod; — was haſt Du da gemacht?“ 


Kollege Müller: „Salzſäure.“ — Bun E — — g $ Ori Sc 
| ` | | | rientaliſches. 
2. Zwiegeſprä ch. „Wenn ich Ihnen bis zu Zhrer Abreiſe Zionsberger hat einen Prozeß 

Kollege Schulze (zwei Tage ſpäter): „Was haſt Du nach Kanada, aljo in 14 Tagen, Engliſch Zionsberger ift am Tage des Termins deneiſt. 
de noch gemacht gegen die Tintenflecke?“ beibringen ſoll. verlangen Sie zuviel von Zionsberger gewinnt. 

.. Müller: „Salzſäure — l mir!” Zionsbergers Anwalt drahtet: „Die gerechte Cote 
e ae d 1 SH 95 auch getan — aber jetzt „Dann ſagen Sie mir wenigſtens, wie es hat geſiegt!“ 

nd lauter Löcher im Ro 1” — auf Engliſch heißt: Laß man den Gold— ionsberge ückd „ „Č . 
Kollege Müller: „Bei mir auch!“ klumpen liegen, den habe ich zuerſt geſehen!“ 1 n 


Es ahnt nicht, was ihm droht. Ein paar Sekunden ſpäter, und es ift Ihnen entriſſen. Ei 

laſſen Ihr Kind nicht auf den Schienen ſpielen, aber wie ſchützen Sie es gegen die gefährlichen 

| Bakterien, die in jedem Winkel des Hauſes lauern? Eine geringe Menge „LYSOL“ im Wi: 

wiſchwaſſer tötet Millionen Bakterien und verbürgt wirkliche Sauberkeit bei der Reinigung det 

Fußböden, gegen Angeziefer, bei der Reinigung des Kloſetts und des Aus— 

gußbeckens. „LYSOL“ beſeitigt ſofort jeden unangenehmen Geruch. Der 

Eigengeruch verflüchtigt ſich ſchnell und gibt Ihnen das Gefühl der 

e Sicherheit. Für die unvergleichliche keimtötende Kraft von „LYSOL“ 

— bürgt die beſondere ſtets gleichbleibende Zuſammenſetzung, die 

8 durch das Warenzeichen und die Originalpackung garantiert 

iſt. Weiſen Sie deshalb minderwertige abgefüllte Erſatz⸗ 
mittel zurück und beſtehen Sie auf 


/ 8 in der gelb »roten 

r CH Origina ee 

, M Kleine Padung 

EINGETRAGENES WARENZEICHEN ſchon für 55 Pfg. i 

Schülke e Mayr Aktien. Geſellſchaft, allen Apotheten un 
Hamburg 39. Drogerien erhältlich. 


... 
1 — "ee e 
sensone 

egene 


e 
— 


E klingt aus dem 
Pe 


Lorenz - „Supercelohet“ 


S Fer nempfang auf allen Wellen 
ohne jede Bedienungsschwierigkeit 


Ze LORENZ-RAD 
BIOX ULTRA FYI ZAHNPASTa "d 
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Lorenz-.Supercelohet" 
der Gro8-Super mit dynam. Lautsprecher 
und Kurzwollenteii 


Weiße Zähne 
Reiner Atem: 
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Selbstbetrug 
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Y 
t, 
„Halt! Holen Sie mir meine Autopuppe Kavalier: „Ich möchte die jugendliche Naive „Papa, hat er die Zigarren immer noch 
aus dem Wagen — — jie bringt mir immer ſprechen!“ nicht gefunden?“ 
Glück!“ Portier: „Sagen Sie 's nur mir, ich bin 
ihr Sohn!“ 


1 
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Die Tosca- -Schönheitspflege Öaude Cologne 


1 * Eine glückliche Vereinigung hochwertiger 471 M 2854.20 
| N $ 957 Schõhlungen. Fin Dult — 271 Tosca, das be- reme 

e . $ % vorzugte Parfum der deutschen Frau — fügt diese 1 16 
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ganz komiſch zu mir, un ſchließlich hielt es Beckermann, 
der erſte Maſchiniſt, nich mehr aus. „Klaus“, ſagte er, 
„es iſt nun einmal ſo, den Simpton wollten wir runter— 
ſtoßen, aber es war Nebel un ſchon jo dunkel, und da 
haben wir nich geſehen ...“ 

Ich lag da, als hätt' ich einen vor den Kopf ge⸗ 
kriegt. „Für den Simpton“, flüſterte ich dann, „hab' 
ich da zwölf Stunden in dem faulen Mehl gelegen? 
Für den Simpton, den ich vertreten hab', weil der 
Hund zu faul war? Für Simpton, der —“ 

Der Maſchiniſt ſtand ganz verdattert da. Dann 
ſtellte er eine Flaſche Rum auf den Tiid. „Trinken 
Sie man erſt, Klaus“, ſagte er, „un was der Simpton 
is, der ſitzt ſeit zweieinhalb Stunden in Laderaum B 
un kommt da auch ſo bald nich wieder raus.“ 

„Laderaum B“, überlegte ich, „is da nich das Stück— 
gut drin?“ 

„Nein“, ſagte der Maſchiniſt, „da is der friſche 
Kuhdünger drin, den wir nach Bornholm bringen 
jollen.” — 

„Haha“, lachte der Stammtiſch, „da hat er ſich ja 
woll in dem Kubdünger noch beſſer amüſiert, als du 
dich in dem Mehl, Klaus?“ 

„Dat hat er woll“, nickte Klaus, „un in Bornholm 
is er dann auch gleich abgemuſtert. Aber was mich be— 
trifft, meine Herren, ich hab' in den zwölf Stunden, 
die ich in der Luke gelegen hab', ſchneeweiße Haare 
gekriegt, Ehrenwort.“ 

Der Stammtiſch ſchwieg einen Augenblick. 

Aber Steuermann Harms runzelte die Stirn, 
„Ehrenwort?“, fragte er, „aber Klaus, du haſt ja 
heute noch, nach vierzehn Jahren, kein einziges weißes 
Haar auf dem Kopf.“ 

„Kinners“, ſagte Klaus, ſtand auf und griff nach 
der Mütze, „was denkt ihr denn bloß? Als ich da raus 
war aus dem ſtinkigen Mehl, hab' ich mir den Kopf 
natürlich gewaſchen.“ 
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Anekdoten um Rothſchilo 


Auf einer Handelsreiſe in Rußland ſtürzte Rothſchild 
aus dem Wagen und zog ſich eine ernſte Verletzung zu. 
Er ſchickte Botſchaft an einen berühmten ariſchen 
Chirurgen in Wien, daß er komme, einen reichen Mann 
zu behandeln. Der vielbeſchäftigte Arzt ließ antworten, 
daß er den Auftrag nur annehmen könne, wenn ihm 
die Reiſeſpeſen erſetzt würden. Rothſchild erklärte ſich 
bereit, jede Summe zu zahlen. Als der Arzt in der 
kleinen ruſſiſchen Stadt anlangte, hörte er, daß der vor— 
nehme Patient bereits geſtorben ſei, doch liege in einem 
Gaſthof ein armer Mann, der die Rippen gebrochen 
habe, und weil der berühmte Doktor doch nun einmal 
gerade hier fei... Der Arzt, eine mitleidige Seele, ließ 
dem armen Mann gegen ein „Vergelt's Gott!“ ſeine 
Hilfe angedeihen. Er joll niemals erfahren haben, was 
Rothſchild, als er geheilt die Reiſe fortſetzte, lachend 
über die Einfältigkeit der Gojim verlauten ließ. 


Beim Betreten eines Börſenhauſes wurde Rothſchild 
von einem Taſchendieb das ſeidene Schnupftuch ge⸗ 
ſtohlen. Rothſchilds Diener hatten den Dieb beobachtet 
und hielten ihn feſt. „Laßt den Mann laufen“, ſagte 
Rothſchild leutſelig, „ich habe auch klein angefangen.“ 

Als die Kunſt des Photographierens noch ein Ge— 
heimnis war, zeigte Rothſchild in der Geſellſchaft voller 
Stolz eine Aufnahme ſeiner ſelbſt. Die Anweſenden 
waren erſtaunt und begeiſtert zugleich und bewunderten 
die fabelhafte Ahnlichkeit. Nur einer behauptete, das 
photographiſche Bild gebe den weſentlichſten Charakter— 
zug des Originals falſch wieder. Auf das erſtaunte 
„Warum?“ Rothſchilds meinte der boshafte Kritiker: 
„Noch nie habe ich geſehen, daß unſer verehrter Gaſt— 
geber die Hand in der eigenen Taſche hat.“ 


Huzli Puzli. 
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„Dollfuß 
Eine literariſche Reminiſzenz 


Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten voraus ~ 
und auch große Männer. Wen wird es wundern, dat 
die ahnungsvolle Phantaſie eines Dichters ſchon tina 
der bedeutendſten Staatsmänner der Gegenwart voraus. 
geſchaut? Im Perſonenverzeichnis zu Richard Wagners 
1870 geſchriebener „Kapitulation“ lejen wir als eine 
der Chorführer der Elſäſſer Französlinge — 9 Mani 
der Weltgeſchichte! — den Namen „Dollſuß“ Gs ; 
zwar fein Drama von der höheren Gattung, in den 
Dollfuß agiert, ſondern eine Komödie, ein Bund 
in antifer Manier”, das die Kapitulation don Pari 
zum Anlaß nimmt, um die kulturelle Kapitulation 
deutſcher Bühnen vor der franzöſiſchen Metropole den 
Gelächter der Sffentlichkeit preiszugeben. Er Ipielt zwar 
keine große, keine erhebende Rolle — aber er Jeu 
immerhin eine Rolle. And das iſt doch etwas! Venn 
z. B. ſein Kollege Keller in pathetiſcher Rede erllin 
daß es jetzt darauf ankomme, Deutſchland zu zeigen 
welche glühenden Franzoſen ſie ſeien, jo übertrumpi 
ibn Dollfuß noch mit dem lapidaren Satz: „Quant à 
moi, je ne saurais plus deutsch spreken!” — y 
mit gleichſam ſeinen Charakter anſchaulich wie cin 
antike Komödienmaske offenbarend. Ob dieſer Gefin: 
nungstüchtigkeit ift es ihm dann auch vergönnt, auf ber 
Bühne neben den Repräſentanten der franzöſiſchen Re 
gierung und Kunſt mitſpielen zu dürfen, bis un 
Schlußbild, in dem ſich alles in bengaliſchem Feuer drr 
klärt. Sollte aber jemand an dieſer literariſchen 2. 
miniſzenz Anſtoß nehmen, ſo erwidern wir ihm mit 
unſerem Helden im klaſſiſchſten Franzöſiſch: „Taiser- 
vous! Schabskopp!“ 

Dr. Curt v. Weſternhagen. 


Wir sagen Ihnen nicht allein, daß Sie sich mit 
unserer Rasiercreme schneller und angenehmer 
rasieren, wir geben Ihnen auch die Möglichkeit, 
sich von der Richtigkeit unserer Behauptung zu 
überzeugen. Mit unserer Probetube, die Sie 
nach Einsendung des nebenstehenden Gut. 
scheines erhalten, können Sie sich eine Woche 
lang kostenlos rasieren. Wir wissen, daß Sie 
nach Ablauf dieser Zeit nur noch Palmolive- 
Rasiercreme benutzen werden. 


Hier ausschneiden und unter 

Beifügung von 8 Pfennig in 
Briefmarken an die Palmolive- 
Binder & Ketels G. m.b. H., Ham- 
burg-Billbrook senden. 
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Probetube Palmolive-Rasier- ı 
creme. 8 Pfennig in Briefmarken F 
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für Porto anbei. ` 
Palmolive-Rasiercreme: 


Name: 


Adresse: 


1. Vervielfacht sich 250 mal in Schaum. Q 
Macht den stärksten Bart in I Min. rasierfertig. 
zutrocknen. 
Feste Schaumbläschen bringen den Bart in 
Wohltuende Nachwirkung, da unter Mit- und 50% 
verwendung von Oliven- und Palmölen her- Zeche, grzeVöNIS 


2: 
3. Bleibt 10 Minuten auf der Haut, ohne ein- C M 
A re 
die richtige Rasierstellung. RM 1.10 Pd 
5. 
gestellt. WA 
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Diagonaleätfel 


In nachſtehende Figur find Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Burgunderkönig, europäiſcher Staat, Reichs- 
preſſechef, kirchlicher Sprengel, Geiſteskrankheit, Lebens- 


notwendigkeit, Hanſaſtadt 


Die Diagonale von links 


oben nach rechts unten ergibt den Namen eines beut- 
ſchen Miniſterpräſidenten. 


tv CG tt 


2 6 17 


Die Anfangsbuchſtaben ergeben 


Jahlenrätſel 
(Sagen) 
4 5 6 
6 3 9 10 
9 4 
2 12 7 4 1 = 
212948 
2 3 910 
12 13 15 9 4 6 16 
2 12 


il 


(ch = ein Buchſtabe.) 


De u 


Burgunderkönig 
Mutter desſelben 
Oſtgotenkönig 
Pflegevater Sieg - 
frieds 
german. Schick 
ſalsgöttin 

Beſitzer eines gro- 
zen Schatzes 
Mutter Eiegfrieds 
Zwergenkönig 
Tochter des Weit- 
gotenkönigs Atha- 
nagild 
Hunnenkönig 


eine nordiſche Sage. 


D 


Illuſtrierter Beobachter 


Gegenſatzrätſel 
Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätz— 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben eine bekannte Bilderzeitung. 
Beſcheidenheit, fremd, unregelmäßig, Wiege, Wieder- 
leben, Land, modern, Tag, Überfluß. 


BZuchſtabenaustauſchrätſel 
Von folgenden Wörtern find die Anſangsbuchſtaben 
durch andere zu erſetzen. Die gefundenen Buchſtaben 
ergeben der Reihe nach geleſen einen Freiheitskämpfer. 
Ocker, Lachs, Eber, Sack, See, Baſe Achſe, Keſſel. 
Fuchs, Ohr, Igel, Balg, Wahn, Ahr, Gipfel. 


Silbenrätſel 

Aus den Silben: a, a. ben, ci, da, de, die, e, e, 
frid, holz, i, i, il, irn, kre, lai, le, ler, ment, na, na, 
neij, or, rin, ro, fe, fte, tät, tan, tun, tur, us, va, vi 
wau, wo, find 14 Wörter zu bilden, deren erſte Buch- 
ſtaben von oben nach unten und dritte Buchſtaben in 
umgekehrter Reihenfolge geleſen einen Wahlſpruch des 
deutſchen Volkes ergeben. 


Ke see a 8 


T Q 2 UU N 


o aa Shen 14 ` 

Die Wörter bedeuten: 1. germaniſcher Gott, 2. jpa- 
niſcher Geſchichtsſchreiber,3 Rundgang, 4. Talg, 5. ger- 
maniſcher Männername, 6. Natürlichkeit, Einfachheit, 
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7 Vorplatz, 8. Edelholz, 9 Nebenfluß der Donau, 
10. Nebenfluß der Oder, 11. Tonga-Inſel, 12 bau- 
liche Verzierung, 13. Nichtfachmann, 14. Geſchöpf. 
(ch = ein Buchſtabe.) 


Wurzelecht 
Der erſte hat den zweiten, 
Der zeigt ſein Alter an. 
Stolz wie ein Graf blickt Huber 
Auf Eltern, Schwäger, Abn’, 
Die am zwei eins zu ſchauen 
Mit Schmidt, Schulz, Meir als Frauen. 
Herr Huber, Mann von Klaſſe, 
Hält ſtreng auf reine Raſſe. 


Kreuzwortfilbenrätfel 


Waagrecht: 1. italieniſche Stadt, 3. Jagdruf, 
5. männliche Geſtalt der Mythologie, 7. Geiſtlicher, 
9 Fluß in Italien, 10. bib! Berg, 11. japaniſcher 
General, 12. muſikaliſches Zeichen, 14. Bauchnarbe, 
16. afrikaniſcher Volksſtamm, 18. Halbaffe, 19 Stadt 
in Italien. 

Senkrecht: 1. Truppenſchau, 2. Schutzdamm, 
3. Streit, Zwiſt, 4. Haſenſtadt in Italien, 6. Staat 
in Hinterindien, 8. geiſtliches Muſikſtück, 9. lat.: Köni- 
gin, 12. Polarforſcher, 13. Löwenart, 15. römiſche 
Göttin, 16. geſtohlenes Gut, 17. europäiſche Währung. 


a 
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Jahlenfüllrätſel 


3 4 5 t 7 8 


4 K k k Ee * 5 k 
17 KÉ k * i 22 |? * 
SC |” m E E a E 
34 31 35 [36 Si * E ke 
4 KW |" * 5 k e be 


52 e ke k ke 


58 159 60 61 62 63 64 [65 


In obige Figur ſind die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 
einzutragen, jo daß fih, von 1—65 gelejen, die Bud- 
ſtaben zu einem Zitat aus Schillers Tell ergänzen. 


7 8 217 5 24 26 10 13 619 = Gartenfrucht 
18 12 3 22 30 50 24 = Geſtein 
25 24 61 27 42 16 32 — Zwergkönig 
14 33 53 49 31- — Pferd 


34 58 35 60 64 64 45 40 61 47 6 9 S deutſcher Staat 


4 57 20 15 23 59 — Nebenfluß der Oder 


18. Ingrid, 19. Caroſſa 20. Seezunge, 21 grunzen 


44 50 1163 2 60 — Kalendermonat 22. Leander. „Durch Eintracht wachſen Heine Staaten 
38 21 54 52 28 64 62 64165 = Waffengattung und durch Zwietracht gehen große zugrunde“ 1 Aus, 
5122 1 231 39 64 36 1629 S Erinnerung zählrätſel: Die zu ſuchende Zahl ift fünf Der Aus. 


= landwirt chaftl. Gerät 
= tier. Produkt 


43 65 37 55 5 
46 258482256 
(ch = 1 Buchſtabe) 


ſpruch lautet: „Nicht Haß anderen Völkern, ſonde 
Liebe zur deutſchen Nation!“ & Rätjel: Horſt, €", 
Horft Weſſel. * Silbenrätſel: 1. Treuhandgeſellſchaft 
| Wertmeiſter, 3. Hatte, 4 Eiland, 5. Sliarhinen, 
Rätfellöfungen aus Folge 45 : 
Zitat⸗Rätſel: Reihe 1 a—b Zanow, b—c Wanda, 
c—d After; Reihe 2 a—b Wange, be Eleni, c—d 
Iltis; Reihe 3 a—b Sinai, b—e drac, c—d Catch; 
Reihe 4 a—b Verdi, b—e Irene c—d Eifel; Reihe 5 
a—b Dingo, b—c Optic, c—d Catch; Reihe 3 ab 
Medio, b—e Orgie, c—d Echec; Reihe 7 a—b Hecht, 
b—c Talmi, c—d Iſaac; Reihe 8 a—b Halma, b—c 
Areal, c—d Lyſol; Reihe 9 a—b Ewers, b—e Sydow, 
c—d Willi; Reihe 10 a—b Spaß, b—e Spree, c—d 
Eiſen. „Zwar weiß ich viel, doch möcht ich alles wiſſen.“ 
* Eilbenrätſel: 1. Baldur, 2. Lüdenſcheid, 3. Intran- 
ſitivum, 4. Achterbahn, 5. Wachtmeiſter, 6. Anderſen, 
7. Mecklenburg, 8. Limouſine, 9. Generalſtab, 10. Ran- 
tate, 11. Annunzio, 12. Handduſche, 13. Durchzug, 14. 
Wiedehopf, 15. Anitra, 16. Machigier, 17. Teheran, 


Leiden = Handwerk hat einen goldenen Boden 


Gewinn, oberflächlich, 
Sparſamkeit = 


Röſſelſprung: Freund, wo unſere Wiege ſteht, liegt d 
Ader voller Steine. Wenn der 


Liebe. Dr. Eckart. 


immer, Fell, 
Zahl, Ehre, See, Silbe = Reichstagsbrandſtiſterproze 


Gegenſatzrätſel: Demut, Ober, kalt, tief, Oaſe, raub 

ehrlich, breit, bunt, echt, ge, 
Doktor Goebbels & Magiſches Du 
drat: Eule, Ural, Laub, Elbe. 1 Diagonaltätſel: EI 
Schalk, Akkord, Damaſt, Eltern, Barett = Eckart * 


m 


2. 


b, 


Dingolfing, 7. Demeter, 8 Gardinen, 9 Bogen, 1 


K 


db 


Winter dort vergeht, 
fordert ſchon der Herbſt das Seine. Hart die Menſchen 
wie der Boden Aber auch die lleinſten Triebe ſind 
dort nicht mehr auszuroden, weder Wurzelwerk noch 
* Ein Alpenſtrauß: Edelweiß, 
Almenrauſch, Enzian. Buchſtaben⸗Austauſchrähcl 
Reich, Elſter, Imme, Chor, Segen, Tand, acht, Gier 
Saal, Borte, Rahe, Ader, Null, Dank, Sage, Tiegel 
Tal, echt, Reben, Punſch, Reiſig, Obr, 


d 


ETT TEC SET 


4 
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„Das ist eben nicht zu verz 


4 A . ern 2 
` v S . NS A * a ! St Le 
d KZ Ze ' > N NE We Ke 
` K AE t 8 È * * 
. . ̃ ˙ä—˖ ͤ 1U6UuM—ꝛʃ Ü—H 


Sie ahnt es selber gar nicht, daß sie ihre Umgebung durch die Spuren mangelhafter Körper- 
pflege befremdet. Dabei ist es so einfach, sich von dieser Sorge zu befreien, wenn man für 
die täglichen intimen Waschungen nicht nur Wasser und Seife verwenden würde, sondern 
„SAGROTAN“, das desinfiziert. reinigt und jeden lästigen Geruch sofort zuverlässig beseitigt. 
„SAGROTAN“ ist, obwohl von hoher bakterientötender Kraft, vollkommen unschädlich, 
da es in den vorgeschriebenen Lösungen selbst die zartesten Hautgewebe nicht angreift. 
Daher ist es auch für Spülungen ideal geeignet. „SAGROTAN“ wird wegen seiner hervor- 
ragenden Eigenschaften in der Geburtshilfe bevorzugt verwandt. | 

Auch für allgemeine Haushalts-Desinfektion, bei ansteckenden Krankheiten, zur Des 
infektion des Krankenzimmers und zur hygienisch einwandfreien Reinigung der Wohnung 
ist „SAGROTAN“ besonders geeignet, umsomehr als es von angenehmem Geruch ist. 


SAGROTAN’ 


(EINGETRAGENES WARENZEICHEN) 


das ideale Mittel für die intime 
Körperpflege der Frau 


Br 
„SAGROTAN“ ist sparsam 
im Gebrauch, infolge der 


hohen keimtötenden Kraft 
genügt 1 Teelöffel auf 1 Liter 


Wasser. Die neue preis- 2 * e eb * t 
werte Packung nur 90 Pig. GN o VAN Asch" Nowe ace . 
Val 
s 
| Karmelltergeist a j t h ed h rt 
m 0 bei Rheuma, Ischias, (oc. 
und Erkältungs 


Nerven- 


Filz ring 


| aussehen, wenn es schnell und sicher wirken 


Das Heftpflasterband verhütet Verrutschen 
Pflasters, sowie Festkleben am Strumpf. D 
Der Filzring beseitigt den schmerzhaften 

und schafft sofortige Linderung. 


‚auge mit Wurzel. 


Dies sind die Hauptvorzüge des seit 25 Ja 
bewährten TE 8 


| 


Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche Füße un 
Schachtel (2 Bäder) 45 Pf, erhältlich in Apotheken und er 

enn Sie keine Enttäuschungen erleben wollen, * 
ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


„Hühneraugen-Lebewohl‘ 


D 
und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (3 P (e sch 


schmerzen, Ermüdung und Strapazen. Scherer 
erfrisch., belebend. in allen Apothek. u. Drogerien eme 


‚Anzeigen Im „J. B.“ haben beste Fb 


| De ein Hühneraugenpflalte" 


des 


ruck 


Der Pflasterkern zerstört unbedingt das HAT 


hren 


Pi, 
weiß, 


rien. 
en Sit 
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Zweimal bekommt der Menſch die Zähne umfonft, 
dann muß er ſie ſelbſt erhalten. Schlechte Zähne 
ziehen viele Krankheiten nach ſich, deshalb müſſen e — 
fie Beie in Ordnung gehalten werden. Aber das ere? 
koſtet Geld — wie überhaupt jede Krankheit, wenn 2) 
fie wirkungsvoll behandelt werden fol. ESWE 
Zwei Tarife mit hervorragenden Tei. 8 ie erhalten 
BAR nn een = SE „ A Th m A Nei. Se, eil ya , 
n iträgen zut Verfügung, ı. B. bie zu 100% bis zu 3.— 
Tarif A Tb: Männer MM. 4.—, es bis zu 3.— ebe DEA mit 
u Frauen NM. +. — , Kinder RM. 2.—. bis zu 100% bis zu . 7.50 einged.volläyn. LOUISP 
In diefem Tarif erhalten Sie eine Ge · ee wer Mer 
famtleifung von jäbrlih bie MM. Xrztliche Kilomeiergebühren in en 
| 1000.- Sie find bei freier Arztwahl  sicherungsjahrbis u. . . RM. 40.— 
160 reer nn nn da 
i sablien wir bio jest an unſert pflegungstag bis zu .... .RM. 6.— 
Mitglieder. Unterrichten Sie Bé Wochenbilfe ...... .. e 50.— 
einmal unverbindlich und verlam- u 8 55 
gen Sie unſeren Prospekt 13 ead die weiteren tarif. Leistungen 


Deutſcher Ring Hamburg 36 


Arankeuverſicherungs verein a. G. 


; 2 
Licht-und Kraft-Aktiengesellschaft, Niedersedlitz-Dresden. 
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urn 


N 


nur 193 


lle 14 Tage ein Kopfwaschpulver verwenden - 
wa er d sein urd ein dp y ri e 
Haarboden gesund erhält, dem Haar 
ende "Schönheit, mit Wellen verleiht. - Erſtens, zweitens und 
Ein solches Mittel ist „Helipon“I drittens: Der Photos 
Helipon“ hat den wertvollsten Inhalt: stets Brenner bietet 100 te 
E 3 abgeteilte Waschungen für 30 Pf. Marken⸗Kameras, Probes 
Viele Verbraucher bestätigen, daß es sich am sche , erh ih 
besten für die Haarwäsche eignet, weil es die che Anleitung g 


me Zahlung u. Tauſch. 
Haare verjüngt — blonde ganz besonders. as ch AEN 


= Photo⸗Katalog. NRarürıic 
an MELIDOR ine 
Sie nötigenfalls, bis es ein · L fw Sr ulver | PHOTO 
trifft - dies lohnt sich, denn > 
es macht Ihnen Freudel aar: li ir 


Hersteller. Helipon-Fobrik W. F. Grou, . S 


zahlen wir jetzt an unfere Derficherten für abge⸗ 
laufene Versicherungen. — Tauſende kommen 
zu Geld, weil ſie klug waren und rechtzeitig vor- 
ſorgten. 


Unſere Millionen ſchaffen Arbeitl 


Jeder ſollte ſich und feiner Familie ein wirt⸗ 
ſchaftliches Rückgrat bilden durch Abſchluß einer 
Lebensverſicherung. Dies iſt Be. 
bei uns befonders leicht.und 14 

bequem, denn: Schon für | 


> 


wenige Groſchen bieten wir 


Wi 


guten verſicherungsſchutz. Es 


Peitschengamaschen 
Lieferantennachweis 
ig. Schübel, Berlin 68 W 


| Köln 184/7 Hohestr. 88 
[26-81 


Verlangt überall den Wusteierten Beobachter 


meln, Pfeifen, Messing- 
Blas- u. sämtliche an- 
dere Instrumente etc. 
kaufen, ohne sich vor- 
her gratis und franko 
unseren neuen Katalog 
kommen zu lassen. 


Herfeld & Comp. 


EN REEL, 
Neuenrade Nr. 49 Westf. 


3-1 & 
© | DOLKSFÜRSOR 


Hamburg 5, An der Alfter 57/61 


Wir ſuchen überall Mitarbeiter 


Tischuhr, Eiche, Zifferblatt kaukasisch Nussbaum 


mit Chromzahlen 


Wäi Schöne 


Puppe, 70 cm, weich, 
le icht, abwaſchbar, un zer⸗ 
brechl., gel. geſch. J. ⸗ 
Ledertörper, fteht, ſitzt, 
oe IW Mama, em- 
ießl. Porto u. 
wie uur RM. 120 
per Nachn., kein Riſiko, 
da Geld zuruck. „Bin 
entzückt“, schreibe 
Thoms, SE 


Formen zum $elbstgießen von Bleisoldat: | 


Mit unseren Gießformen kann sich jeder seine 
Bleisoldaten, S A.- und S.S.-Männer, Indianer, 
Sé, Tiere usw. selbst gießen. Es bereitet Er- 
Ag Wwachsenen und Kindern große Freude, wenn 
NM die frischgegossenen Soldaten, S.A- und 
S S.-Männer blitzblank, ohne jede Nacharbeit, 
aus der Form herauskommen. 
Ein jeder deutsche Junge sollte 
mindestens eine Form besitzen, da 
der Anschaffungspreis fabelhaft 
niedrig ist, denn eine Form kostet 
nur 1.50 bis 4.59 Mk. Verlangen 
Sie heute noch Katalog, dieser 
wird Ihnen sofort gratis und 
ohne jeden Kaufzwang 

(Thür. Wald), Vuta: 


= i 2 zugesandt. 
Zosen geor: 1360. | GORP, Schneider, Gießformenfabr 
Repetier-Pistolen! — — — — 


lt Ia 


mehrschüss, 
mm M.3,30 
A erhalt. Naturfarbe dch. 
ee. eini Mittel. KeineFarbe, 
schüssig M. 7.40 keine Nachn. Näheres 
J.Ortmann, Nürnberg 51 kostenl. Fr. M. Seufert, 
SE München 7, Wörthstr. 9/0 


. 
Mühelose Stiefelablage 
ohne fremde Hilfe durch 
„EDRA“-Patent- 
Stiefelknecht 


Küchenuhr, Birken- 
rahmen, Email- Zif- 
ferblatt mit Chrom- 
zahlen. .. RM. 12,— 


Parkſtraße 36. Katalog 

gratis. 10 verid). Größ. 

N.W.Luthardt-Tho- 
ma, Steinach 95 


Der Wecker, der den Schlaf beschützt leise ge- 
hendes Werk), Gehäuse verchromt, mit rotem 
Lackband, Radium-Punkte u.-Zeiger, RM.6,— \ 


Lite Auslese 
aus deutscher Werlarbeit 


sind ZentAa-Zimmeruhren. Deutsche Arbeiter 


Retormrealgymnafium mit Oberren 
Oderſekundareife und Abitur an der An 
Internat + Die direktion. 


Bestecke 800 
und Bestecke 100 gr. 
Silber. Massiv, rosttrei 


eine Wohltat für ange- | 


k A à Krupp Liz. u. Cl „| Strengte Füße! M. 2.80 

in einer der bedeutendsten Uhrenfabriken des bestecke pr. Qua” |portoir. geg. Vork. od | 

à $ R 6-10 Monatsr. Katal' Nachn. Edra-Werke. | 

Schwarzwaldes fertigen diese Uhren. Durch die aratia. ' Rabenau 12, Postsch. | 
07 ze WALTER PETER 11164 Dresden. 

ZentRa-Fachkommission wurde nach sorgfältiger Solingen -Ohligs 13 [1-1] 

s Bestecklabri — 

Auswahl aus einer grossen Zahl von Mustern S EN g u, X- Beine, 

e H . .. Sen e, Rück- 

die herrliche ZentRa-Kollektion ausgewählt. Alles spielt zu Hause gratsverkrüm- 


mungen bes.Sie 
ohn. Appar. u. 
), Berulsstörg" 
Prosp.m.zahlr. 
ärztl.Gutachten 
kostenl. d.: C.A.Langer, 
‚Hamburg 36, B. Fach 132 
[L-22] D 


Te- Be gë AË ` 


RW | 2 5 
en Kein Wunder - sie weiß 
Mann zerstört werden. Es ist jetzt so leicht, si Seit“ on jeder 


WESTPHRI Waschen mit der neuen geruchbeseitigenden „ e 


| lästigen Körpergeruch zu befreien. 

| r „Punkt-Seif“ ist ein ausgezeichnetes 

Desinfektionsmittel für die intime 

| Körperpflege der Frau (auch im 
16-3] 


kritischen Tagen), Der keimtötende, RER 
| geruchbeseitigende Schaum d. „Punkt- 
2 M Seif“ ist besonders für die zartestenf 
* Haben Sie schon den deutschen Gong gehört? |Vollw.Spielm.all.Schik | Mo | Gewebe geeignet. Die desinfizierenden N 
In Ihrem ZentRa-Geschäft führt man Ihnen binl SieProsp.v. Karam. Proben kostenfrei, e EE dar Namen: zZ ee 
ola“ Vertrieb um emner Verdünnung von 1:25000 We * 
Uhren mit diesem neuen Schlagwerk gern vor. | Postschließte SÄIT Gustav Westphal keimtötend. „Punkt-Seif“ gibt Ihrem 50 V 


„Karambola“ 
Billard! 1 


Die Uhr mit dem Feife zeugnis 


, daß die Männer in erster ae 
„Reine“ - „Gepflegte“ der Frau gefesselt werden. . Wer 
nur wübte, daß curch ungepflegten Körpergeruch alle 


Nur in Fachgeschäften mit dem roten ZentRa - Wappen. 


IG 4 r Kör Jer di Trio „ar i e 
D. kompl. RM. 16.80 Altona 1 - Hamburg „Oepflegte*", 1. „Angeben EN E. 
| chem.-techn. Fabrik G. m. b. H., Berlin. 


L 


éi 


1933 Folge 46 Illuſtrierter Beobachter Seite 1563 


Deere AA TTT Dëggeegen rr . erer eee 


Die Springer reiten im Husarenstil, Die Dame läßt ihn nicht entfliehen. 
Es wird ein lehrreich's Springerspiel. 12. Deat 
, 3. LI ` der König muß nach c5 nun ziehen. 
SE eh us un Ben Der Läufer eilt SC) ins Gedränge 
setzt sich aufs starke Feld c4. 13. Lcl—e3 
uschriften an loset Benzinger. München. Bayerstr. 99/11 Die schwarze Attacke auf ihre Weise und treibt den König in die Enge. 
Aufgabe holt schneidig eine Bauernspeise. Ein frecher Bauer kommt herfür. 
(Urdruck) 3. Sf ed gibt „Schach“ dem König auf a4. 
Schachkurlosität Der Mut von Schwarz ist recht erbaulich. Der König zieht sich nun zurück, 
S ` der Bauer dagegen schwer verdaulich. doch damit hat er gar kein Glück 
Motto: „Hindenburgs Sieg bei Tannenberg 4. Sb1—c3 Und was auch zieht der Inkulpat. 
Von Victor Rogoschin, Bad Nauheim. Ein weißes Roß sprengt aus dem Stall: die Dame setzt auf b5 nun Matt. 
Schwarz 7 Steine: Ke5, Te6, Bd3, d6, e7, f3, f6. das schwarze opfert sein Leben all! Und die Lehr’ von der Partie: 
4. Se4XSc3 „Entwickle den König nicht zu früh!!“ 
Der weiße ä 2 
1 — — 18 5 SEHIARE nach-c3 Aufgabenlösungen aus Folge 42 
BEL E Kr und macht der Dame die Linie frei. Buchstaben-Probleme „A“, „H“ unserem Führer ge 
WE BDA N zer Schwarz hat nun einen Bauern mehr, widmet von Seb. Mühltaller, München. 
PR LE, 7 5 2 den er beschützt und deckt gar sehr! Die beiden Aufgaben haben bei unseren Lösern 
E "Ge Së 5 d7—d6 große Begeisterung hervorgerufen! 
Der Springer, schneidig und wohlgemut. ` ae To EE, eh be ine 
sprengt in die schwarze Bauernflut! ee ES E 
6. Sf3Xe4! Schwarz: (7) Gi Leg, Lei, Bb5, d3, ei, 83. 
Schnell ist die Dame nach e7 gerannt Zweizüger: 1. Bb7—b8 wird Springer! Das Matt Sas 
und hat den weißen Springer gebannt. ıst nicht mehr zu verhindern. 
em Se eißen rührt, das wenig, ee 17 3, Lei, Lg5, Sf5. Bb2, b6 
ein „Schach“ gibt er dem König. eig: (10) . . 183, LS2. LS5. SIo, SES 
d5, ` 
D ko Lc4x f7} h N Schwarz: (6) Ke5, gei, Sg6, Bb4, bs, e5. 
en us SC en zur Seit’ gerückt. Zweizüger: 1. Lg2—e4! und Schwarz ist im Zugs: 
š R d zwang. 
der Weiße dagegen die Rochade übt. oÈ ichtig 4 6 8t: Geb., 5 Gef 
8. 0—0 arıollennurg,; er è r ` S H 
: e ; stud. Waldemar Werther, Berlin: Karl Hausmann. 
Die Dame hat 'nen Appetit. eg Stürzelbach; Emil Nieolai, ‚Köln: Paul Treutler, Ham 
ar a burg; Rich. Bauer, Wandsbek; Sebulon Sentgen jun. 
i dis 2 iht ? itt! Ronsdorf bei Eberfeld: Wilh. Bartsch, Seebad Mir 
der e ihr gibt 'nen Tritt! chenwiese; Hellmuth Schnvor. Wandsbek; Chr, Don 
i ine: g ` Dr: 8 auser, Ba ölz; Hans Kläsi, Zürich; Andr. Waller 
2 8 Steine: Ke3, Tel, Sb4, Sh4, Bd2, d5, Die Dame nach f6 nun flieht, EE Es e E 
„ der Turm plötzlich ein Schach nun sieht. fred Prater, Hartha: W. Eichentopf, Suhl: Kar 
i i ; 75 hausen, Köln; Wilh. Meyer, Schönemoor; Ernst Ro 
59 zieht und setzt in zwei Zügen matt. 9. SE Tel—e8 g jahn, Bad Wildungen; Herbert Kochan, Groß-Räschen, 
Ein leichter Zweizüger, der sich besonders SE König kann am Platz nicht bleiben, Ernst Beisel, Speyer: VVV 
1 i ij i j i ; lehrer Hans Seidel, Hirschfeld - pzig; Fr. rens, 
urch die hübsche Aufstellung auszeichnet. = a Ban en Gräfenhainichen, SAN e e Ri- 
sc ; chard Feilhauer, rien; W Sauerländer. empo: 
Sonntagsreiterei RE CA) auf d5 en EE pario. EEN Aer Dreher. 5 
e öni ingen (Nr. 40. 41, 42), Rektor Kidalla, Bolko-Oppeln; 
(Urdruck) N B erze Klopiert Kun 1 Speyer; Rich. Heinke, Breslau; 5 
i ` S ; A unze, Zittau; Leonh. Dorn, Sembach; Max Hennig, 
Pa Jos. Benzinger. a er auf die ie eur Dresden: Kar] Reichenbacher, SE ne: 
! „ ann wird er um so eher eite, Gustav Peipers. Eckardtsheim i. Westf. (Nr. : Kar 
Mit Elan eröffnet Weiß das Spiel weshalb er gleich den Läufer schlägt Behrens, Speycr; Alfons Simon, Freising; Johann Bo 
e7—e5 schadet Schw ich ege x rowsky. Essen; Lothar Bahn, st. m., Jena (Thür.): 
2 Wa rz nicht viel. 11. Ben K L H. Karg. Colditz (Sa.); Hans Franke, Düsseldorf: 
2. Sgi—f3 Sg8—f6 und sich mit Fluchtgedanken trägt. Georg Brandel, Saarbrücken. 


Probeflasche 
gratis und 
franko 


(Jpfern Sie eine 4-Ptennig-Brief- 
marke und Sie sind 

dle Angst vor derGrippe 
los! Nicht abwarten bis die 
Grippe umläuft. Besorgen Sie 
sich schon jetzt z. Vorbeugung 
Olbas,dasbekannte Grippe- 
mittel. 

Verlangen Sie Gebrauchsan- 
weisung u. wertvolle Schriften 


Preis der Flasche RM. 3.— 


Erhältl. in den einschlägigen 
Geschäften oder, wo nich 
vorrätig,Proben gratis u.franko 


vom PRANA - HAUS 


Pfullingen M 76 in Württ. 


Hier abtrennen! 


GUTSCHEIN 


Senden Sie mir bitte gra- 
tis und franko 


Probe OLBAS 
(2—3 Tage ausreichend) 


... Merkblatt zur Grippe- 
Verhütung und -Beseiti- 
gung” sowie wertvolie 
Schriften. 


Von Daguerre 
bis zur Contax 


ein Weg von Jahrzehnten. Zeiss Ikon und ihre 
Vorganger-Firmen haben in diesen Jahrzehn- 
ten wegbahnende Camera-Modelle konstruiert 
Die dabei gesammelten Erfahrungen und enge 
Verbundenheit mit der Amateurwelt ließen 


überragende 
Camera- 
Konstruktionen. 


Contax. Super Ikonta und an- 


dere Apparate für die gesamte 
Lichtbildkunst entstehen. Die zuver- 
lässigen Zeiss-Ikon-Filme „Pernox“ 
(doppelt empfindlich u. modernste 
Zeiss-Ikon-Cameras in jeder guten 
Photohandlung. Reichillustrierte 
Prospekte auch von der 


ZEISS IKON A.-G., 
DRESDEN 802 


Seite 1564 


Carl Luihardi-Krel 


Herbin-Stodin 


20 Tabı. 1.05 
10 Tabi. 060 


EM-GE 
EM-GE 


gut, preisw. u. ohn. Waftensch. 
durch d.Fachnandel. Liste trei! 


Moritz & Gerstenberger 
Waffenfabrik, Zella-Mehlis 37 


JIlluſtrieitet Beobachtet 


DieseshönePuppe SKİ 


70 em groß, sehr solid gearbeitet, unzerbrech- 
lich, läuft, sitzt, schläft, spricht Mama, hat 2 
lange Zöpfe, trägt ein Kleid aus Seidenpanama 
mit gestickten Taschen, Hemdhose und 
Unterrock, zum An- und Ausziehen, wie 
abgebildet, 70 cm, für nur RM. 6.50, dieselbe 
Puppe 58 cm groß RM. 5.90, einschl. Porto 
u. Verpackung. Bei Nichtgefallen Geld zu- 
rück, daher kein Risiko! Versand gegen Nach- 
nahme! Auch im letzten Jahre habe ich Hun- 
derte von freiwillig. Dankschreiben erhalten. 
Hier nur ein Dankschreiben: „Die Puppe 
hat unsere Erwartungen b. weitem übertroffen, 
sie ist entzückend und sehr preiswert. Wir 
werden Sie wärmstens empfehlen. 

Postdir. Wagner, Kassel- Wilhelmshöhe.“ 


Bestellen Sie aber sofort, wenn auch für 
später lieierbar. 
Spielwarenfabrik 
Steinach 28, Thür. Wald 


unschädlieh und unübertroffen bei starken 


Kopfschmerzen 


Rheuma-, Muskel- und Nervenschmerzen. 
Verlangen 8ie daher In der Apotheke nur 
Herbin-Stodin und Sie werden angenehm 
überrascht sein. 


H.O.ALBERT WEBER, MAGDEBURG 


Gas-, Alarm- u. 


Leuchtpistolen 
Jugend-Repetier- | direkt ab Fabrik zu 
gewehre, Groğhändl. - Preii. 


Verwendung von 
nur erſtklaſſig. Roh⸗ 
material wird aug- 
drücklich garantiert. 
Poſtpaketenthält 
40 Tafeln A 100 g, 
je 8 Taſeln Sahne, 
Mokka⸗Sahne, Er: 


i. Thür 


13-4 


ZDamenbart 


Radikalbeseitigung läst.Haare durch 
die weltberühmte Halwakakur(Stern- 
marke), ärztl. empfohlen. Gold.Me- 
ob Preis internat. Fachausstel!g. Brüs- 


daille, 
sel 1932, London 1933. Kleinkur. Mk. 2.75, stark 
Mk. 3.25, Originalkur. Mk. 5.50 i. stark. Haarw. 
Mk. 6.50, Loop Körperpfl. Mk. 11.— Nachn. 


Helwaka-Versandhaus, Köln 39 


126-7] 


Zuckerkranke 


Wie man d. Zucker beseit., wieder arbeitsiren- 
dig u. lebensfroh werden kann, auch ohn. lästig. 
Diät, zeigt Ihn. Schrift Nr. 3 geg. Eins. v. 20 Pig. 
üb. neue Wege cer Behandlg. m. begeistert. An- 
erkennungen d In-u.Ausids.üb.überrasch.Erfolge 
Chem. Fabrik Lutegia,G.m.b.H., Kassel 3 

[52-1 


FE: 1992 eg Weihnachts- 


tra edle Feinbitter, 
Vollmilch, Boll: 
milch⸗Haſelnuß 
à 19 Pf., portofrei 
gegen Nachnahme 
von M. 7.60 Probe⸗ 
paket 25 Taſeln 
M. 5.—, Sortiment 2 
50 Tafeln à 16 Pf. 
= M. 8. —. Kakao, 
der ſeinſte per Pid. 
80 Pf., der aller⸗ 
feinſte per Pfund 
90 Pf., Haushalt- 
kakao p. Pfd. 65 Pf. 


Martin Pirsch 
Schokoladen-Fabrik 
Leipzig C1 
Windmühlenſtr. 46 
Bitte verlangen Sie 
mein. Weihnachts⸗ 

[6-3] katalog! 


im Gebrauch! 


Haarlärbe- 


Kamm 


fera‘‘) färbt graues oder 
rotes Haar echt blond, 


unschädlich, jahrelang 
brauchbar. Diskr. Zu- 
sendung im Brief. Stück 
M. 3.-, 5.- u. 6.- (Henna) 
Pg. F. HOFFERS, Kosmet. 
Laboratorium, Berlin- 

Karlshorst 33 [26-11] 


KASSEL 195 


[13-7 


In herrlichster Märchenpracht 
erstrahlt Ihr Weihnachtsbaum mit meinem 


Glas - Christbaumschmuck 


` Ebenso Prachtkollekt. feinster 
17 puppen zu erstaunt billigen 
"AR Fabrikpreisen. Bev. Sie weiter- 
kaufen, verl. Sie erst d. allerorts 


direkt ab Fair Nur best 
Qual. Verl. Sie Weih— 
nachts - Sonderangebot 


Diekonkurrenzlose Kal.7,65 mm 


mit größter Spannung erwart 
Prachtkatalog 1932 


Theodor Müller- Hipper, 
Lauscha (Thüringer Wald) Nr.24 


mit Gratiskatalog. 
Fritz Kocherscheidi 
Besteckfabrik [13-5 
Mettmann (Rheinl,) 
Schulstraße 18 


kostenlos von 


Stottern 


Dauerheilung! Wichtige 
Ausk fr. G. Naeckel, Ber- 


[2-2] 


IL-21! 


lin-Ch., Dahlmannstr. 24 | 


<m Polizeinistole 


außenliegender Hahn, Revolverabzug 
Patrone im Laut entspannt, aber 
schußbereit, SchußBleistg. hervorrag. 


Cari Walther, Waffenfabrik, | 


Zella-Mehlis Thür. 142 20-4 


nd Gold 


SILBERBARFELLE ' 

wert 
Deu sche Felle ins deutsche Heim! Echte Heid- 
schnwekenielle Marke „Silberbär“, schneew 
silbergrau, braunschw. 8, 10, 12, Luxusfelle 

NM. 14.— Gr 85 x 120 cm. Kat. frei! [3-1 | 
Gustav Heitmann, Lederpelzfabrik, gegr. 1793, | 
Schnevard.ngen36%Lünbg.Heide)Natursc ıutzp 


) 


ab Fabrik 


A 
Gelcha 


Katalog koltenlor. 
Gün tige Watentahlungen 
* 


Neinels Heroic 
Klingenthal N? 323 


IL-12 


per Verjand Se 
direkl an Private | 


braun od schwarz Völlig | versilbert. 


| 
| 


Eiche, 1.80 bis 2.30 m lg. 
ın.veritellb. Aufſchraub— 


Paar 
160cm lg. tpl. RM. 10.— 
130 cm ig. m. Auf⸗ 

ſchraubbdg. RM. 6.20 


Schlitter D. R. 0 M. 


RM. 2.23 
Nachn. od. Vork. Bei 
Nichtgef. Geld zurück 


Liſte frei. 
E. Stötzer, Steinach, 
Thürw., Poſtſcheckkonto 
Nr. 101076 Erfurt 1 


Y Lisie grat. [r Nacn. 1,9 
Areiensen.Postroch If 
[3-3] 


FLUGZEUG-AUFNAHME DER WEHTBEKANNTEN KIENZLE 
UHRENFABRIKEN A. G. IM WÜURTTEMB. SCHWARZWALD 


2509 Schwarzwälder Arbeiter sind Bürgen für jede Kienzle-Uhı und geben 

ihr Bestes, jeden Käufer einer Kienzle-Uhr zufriedenzustellen, ganz gleich, 

ob es sich um eine der bekannten Kienzle-Crometa für Schreibtisch. Nacht- 
tisch und Reise, oder um eine Taschenuhr handelt. 


KIENZLE-UHREN IN JEDEM FACHGESCHÄAFT 


Herren-, 
Uber 600000 Damenarmbanduhr 


echt Silber 800 | gest. 
mehrjähr. Garantie, od. 
Walzgolddoubl& (Gold- 
auflage) gutesWerk nur 
Mark 14.50. Zahlung in 
4 Raten mit Rücksen- 
dungsrecht. Barzahlung 


(ges. gesch. Marke,, Hof- 10% Rabatt. Neuester 


Teilzahlungskatalog 
1933 auch für schwer 
Qualitäts- 
Eßbesteck gratis. 


E. Kyris, Pforzheim B 5 


Einziges durch Fach- 
mann(gepr.Uhrmacher- 
meister) geleitet. Ver- 
sand - Unternehmen 
Deutschlands [26-7] 


— 


Dtanlhelme = 


Das Stück M. 6.50 (bei 


i 


Vorzügliche 
Instrumente für S.-2 
u. M.-7. sowie Trom- 


meltelle, Schwalben- 
nester usw. billigst zu 
günstigen Zahlungs- 
bedingungen 
A. Wunderlich 
Legr. 1854 
Siebenbrunn (Vogt- 
land) Nr. 27 IL-34 


C 


Thür. 
Ritter 


reif. Trockenpil., l- te- 
Eimer M. 2.80 ab hier, 
Nachn. Viel 1000 Nach- 


Klein- 
Y Æ M. 2.95, 30 fl M. 8.70 


Schweine- 


Fleisch 


rote Hugelkäse 


bestellung. Otto Ritter, |9 Æ M. 2.55, 5)# M.10.40 


Schkölen 
Pflaumenmusfabr. [6-2 


Werkzeuge! Katalog 
gratis. Westfalia Werk- 


zeugcomp. 6. m. b. H.,| = Stahl- 
Hagen i. W. 204 [52-14]| 2 Holz- 


Laubsägerei 


Sämtl. Zubehör, 
Holz, Vor lag. usw. 
Katalog gratis von 

„Volkskunst“ 
Hofmann & Schmitt 


in Thür. 60. 3½ f f. Dauerwurs! M3.70 
H. Krogmann, Nortorf38 


[13-5] 


Schlafzim. Polst. Stahl- 
matr.an jeden, Teilz.Kat fr. 
EisenmöbeltabrikSuhl/Th. 

= 8] 


Berlin SW 68. 
Hedemannstr. 26. 


Part. amti. zugel. 
IL-28] 


Für S.A.u. S.S. 
das neue 


massiv Silber, 800 gest. 
sowie mit 100 g Silber- 


auflage, moderne, 
schwere Muster, Juwe- 
lierw. 30 Jahre Garant. 
Sonder- Angebot! 
72tlg. Garnitur. 100g Auf- 
lage RM. 95.— 


erleichterungen.Katalg. 


Wei- Verlangen 
testgehende Zahlungs- ſonſt u. portofrei meinen 


mit Okular-Einzel- 
einstell, auf Wunsch 
auch mit Strichplatte 
Zz. Entfernungsmessen 
Liste J. 57 kostenlos. 
M. Hensoldt & Söhne 
Optische Werke A.-G. 

Wetzlar. [12-7 


GRAUE HAARE 


erhalt.Naturtarbe durch 
eintaches Mittel. Keine 
Farbe. Näh. kostenlos 
Frau A. Müller, München 


und Muster z. Diensten. 
Friedr.Busbach Besteck- 
fabrikation, Solingen 9 
[9-6] 


ERROTEN 
Schüchternh. Befangh.? 
Verl. Aufklär. Schritt C 
P. Friede, München 25 

[6-1] 


troffen 


6. 222, Alpenrosenstr 2 
26-16 


das hochinteressante 
Trifels-Woll-Blatt 


3 vèi = E sif 
Fast 500 Wollproben u. Litzen- u. Stachelkant. 


Nr. 700. Echt 14 Kara 
Goldpanzer, 5 jahre 
schrittl. Garantie! Ink] 
Gravierung.BeiVoraus- 
zahlung auch in Briel- 
mark. franko. Nach- 
nahme 32% mehr. Als 
Ringgröße genügt Pa- 
pierstreifen. Katalog 

1933 gratis. [L-88 

Gerh.Langner J. 24, 


mit vielen praktischen 
Anleitungen für alle 
Strick- u. Häkelarbeiten, | 
ganz kostenlos und un- 
verbindlich allen Lese- 
rınnen dieses Blattes. 
WOLLE 

ungemein billig: 

Pulloverwolle nur 16 Pfg. 
Sportwolle nur 25 pfg. 
Strumpfwolle nur 18 Pig. 
Schreib. Sie direkt a. die 
Trifels - Wollgesell- 
schaft Lambrecht 22 


Pfalz [13-5 


Breslau X, Matthiasstr 95 


~ 


Der 


Doppelwagen 


tragt eine erw. Perſon 


— 


Ga 


— 


Sa 


D. R. G. M. 


Für nur RM. 


3. ac man, kal 


Eugen Stötzer, 


liefere ic 


Stottern 


u.a. nervöse Hemmungen 

nur Angst. Auskunft frei. | 

0.Hausdörfer,Breslau16Z 
113-2] 


Mäuse-, Ratten-Bazillen 


radikalstesVertilgungs- 
mittel. Preis für Mäuse 
1.25 Mk. f. Ratten l. 75Mk. 
Dr. Schwenzer, Düsseldor! 9, 
Postiach 419 113-9 


deutsches Original- 

modell, und alles für 

Wehrsport billigst. 
Liste kostenlos. 


Waffenfrankonia 
Wurzburg 64 (4-2 


j] 
| 
| 
| 
| 


| 


Glas-Christ- 
Baumschmuck! 


Sie um: 


neueſten, farbig illu: 

ftrierien [2-2 
Haupt-Katalog 
über meine unüber⸗ 
herrlich. Mens | 
heiten. Spielw., Puppen, 
Bären, Weihn. Krippen, | 
Feenhaar, Engel, Vogel. 
Glock. Spitzen, Girland. 
Him. Aus erſter Hand. 
Konkurrenzlos billige 
Preiſe. Umtauſch ge— 
ſtattet. Ev. Geld zur. 


Kach 


| Ò ' 
verschiedener 


liste, die Sie jeweils 
kostenloshaben können. 


Seiten starken Porst- 


Sie! Trocken. Rauchen, 


1533 Folge 46 


Pflaumenmus 


zuckergesüßt, aus gut., 
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Gasthaus in der Wildnis 


(Schluß von Seite 1534) 
Molhi ſüdlich des Kilimandſcharo, und tiefer, der dritte, 
der nördlich des Rieſenberges von Nairobi, der oft, 
afrikaniſchen Metropole, durch das Tierſchutzgebiet über 
Namanga nach Süden geht. Man ſagt hierzulande 
der Kairo — Kapſtadt⸗Weg. Etwas optimiſtiſch zwar, 
weil es ſo manche Strecken im Norden des Kontinents 
gibt, die eine Bezeichnung wie Weg nicht verdienen, 
aber für eine Verbindung Oſtafrikas mit Südafrika 
trifft es zu. 

Vor gut einem Jabr hat man nun bier an der 
Landesgrenze ein „Reſt Camp“ errichtet, das den 
Durchreiſenden ein für hieſige Verhältniſſe recht an— 
ſprechendes Unterkommen gewährt. Landſchaftlich ſchön 
gelegen, unmittelbar am Bergfluß und inmitten des 
Wildgebietes. Die zahlreichen Häuschen werden von 
einer Dornenhecke gegen direkte Beſuche unwilltom- 
mener Raubtiere geſchützt. Nur das etwas unheimliche 
Konzert der Nacht und hier und da ein huſchender 
Schatten einer allzu hungrigen Hoäne verbleiben. 
Welch unvergeßliche Romantik ſolch eine Tropennadt 
vorm Zelt! Harte Silhouetten der Dornbüſche, leiſes 
Rauſchen der Bergwaſſer und dazwiſchen die zahllosen 
Stimmen der Tiere der Nacht. Das lauſchende Ohr 
erlebt erbitterte Kämpfe auf Leben und Tod, ängſtliche 
Rufe verirrter Herdentiere, Zwiegeſpräche voneinander 
weit entfernter vierbeiniger Lebensgefährten und dro. 
bendes Brüllen hungriger Raubkatzen. 

Das Naſthaus-Lager hat, neben einem langgeitred- 
ten Gemeinſchaftsgebäude zum Aufenthalt am Tage 
und zum Einnehmen der Mahlzeiten, eine Unzahl 
kleiner Häuschen. Ein- und Zweibettbütten, Bad. 
Toiletten, Küche, Vorratsraum, Waſſerhous uſw., alles 
iſt in einzelnen kleinen Baulichkeiten untergebracht 
Lehmwände, Stein- oder auch Lehmfußböden und 
Stroh- oder Rohrdächer. Durchweg primitiv, aber mit 
Geſchick den verſchiedenen Anſprüchen auf Bequemlid)- 
keit und Sauberkeit entſprechend gebaut. Die Preiſe 
ſind natürlich nicht gerade ſehr niedrig, aber man kann 
auch, wie wir beiſpielsweiſe, im eigenen Zelt ſchlafen 
und nur einzelne Mahlzeiten des Raſthauſes einnehmen. 

Der Leiter des Betriebes iſt gleichzeitig fo eine Art 
Wildwart für einen Teil des Reſervats. Er wohnt 
mit leiner Familie im „Reſt Camp“ und ift erſtaunlich 
gut informiert über die bevorzugten Standplätze des 
Großwildes. 

Das Lager þat feine eigene Waſſeranlage, durch die 
man die bödit feudale Badewanne, die Küche und 
den Warmwaſſerſpeicher im Bedarfsfalle mit friſchem 
Waſſer aus dem Flüßchen verſorgt. Der Waſſerdruck 
dieſer Luxusanlage iſt leider von der jeweiligen Pump- 
tätigkeit eines Schwarzen unten am Faß abhängig, und 
lo rauſcht beziehungsweise rieſelt der Waſſerſtrahl 
böchſt unterſchiedlich ins Gelände. 

Wir find jetzt zwei Tage hier, haben ſoeben ein er- 
friſchendes Bad im Namanga genommen, das leider 
etwas abgekürzt werden mußte, weil ein Rh inozeros paar 
ſich bedrohlich näherte, und wollen in einer Stunde 
weiter. Unſer Wagen ſteht hochbeladen, faſt ſtartbereit, 
wir wollen nur noch tanken. Walfer und Benzin. — 
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Die Anſprache des Führers im Bürgerbräukeller an ſeine Mitkämpfer von 1023 


Meine Kameraden, meine deutſchen 
Volksgenoſſen und -Genoffinnen! 


Als beute vor zehn Jahren zum zweiten Male in 
Deutſchland verſucht wurde, den Staat der Schande, 
ben Staat des deutſchen Elends zu überwinden, da ge- 
ſchah dieſer Verſuch nicht leichtfertig. Wenn erwachſene 
Männer bereit find, für ein Ziel ihr Leden aus freiem 
Willen einzulegen und, wenn notwendig, hinzugeben, 
bann geſchieht dies nicht aus Leichtſinn heraus. Es iſt 
geſchehen unter dem Zwange der bitterften deutſchen 
Not in der Hoffnung, dieſe Not vielleicht doch wenden 
m können. Wir willen, daß diefe Erhebung unſeres 
Volkes damals mißlang. Wenige Stunden ſpäter waren 
bie Vorausſetzungen, auf der fie aufbaute, nicht mehr 
gegeben. Denn was ich damals im Prozeß ſagte, das 
kann ich heute genau ſo wiederholen: 

Nie dachten wir daran, eine Erhebung durchzuführen 
tegen die Wehrmacht unſeres Volkes. Mit ihr, glaubten 
wir, müßte es gelingen. Tragik des Schickſals, bezeich⸗ 
zen die einen den damaligen Zuſammenbruch, Vor- 
ſehung und Weisheit der Vorſehung möchten wir ihn 
deute nennen. Heute, zehn Jahre ſpäter, wiſſen wir, 
baß wir damals zwar mit reinem Herzen, mit unerhör⸗ 
ter Geſchloſſenheit und auch mit perſönlichem Mut an 
unſere Aufgabe herangingen. Aber wir wiſſen heute 
auch — beſſer als damals —, daß die Zeit dafür noch 
aiht reif war. 

And doch bin ich überzeugt, daß alle, die damals ſo 
banbelten, im Auftrage einer höheren Gewalt fo bon, 
deln mußten. Wir haben der Bewegung am 
9. November den Heroismus in die Wiege 
gelegt. Wir, die wir damals entſchloſſen waren, dire 
ſes Regiment der Schande zu brechen, und auch die 
andern, die damals glaubten, aus Gründen einer fit- 
tiven Staatserhaltung ſich dagegen ſtellen zu müſſen, 
wir haben der jungen Bewegung damals mit dieſem 
Abend bier und mit dem nächſten Tag das Ohr der 
Nation erſchloſſen, wir haben dem ganzen deutſchen 
Volke die Augen geöffnet und wir haben der Bewegung 
ben Heroismus in die Wiege gelegt, den ſie ſpäter 
brauchte. And vor ollem: dieſer Abend und 
dieſer Tag, die haben es uns möglich ge- 
macht, ſpäter zehn Jahre lang legal zu 
lämpfen. Denn täuſchen Sie ſich nicht: Wenn wir 
damals nicht gehandelt hätten, hätte ich niemals 
eine revolutionäre Bewegung gründen, 
lie bilden und erhalten und dabei doch 
legal bleiben können. 

Man hätte mir mit Recht geſagt: Du redeſt wie die 
andern und handeln wirſt du genau ſo wenig wie die 
anderen. Aber dieſer Tag, dieſer Entſchluß haben es mir 
ermöglicht, allen Widerſtänden zum Trotz neun Jahre 

ng burchzuhalten, das heißt zu ſagen: wir ſind eine 
revolutionäre Bewegung, wir werden die Macht er- 
obern und wir werden dieſen Staat zerbrechen, werden 
Ibn uns unterwerfen und wir wollen dennoch ben le- 
galen Weg nicht verlaſſen. Scheinbar ein Widerſpruch, 
allein die Entwicklung hat uns Recht gegeben. 

Im Jahre 1923 war es für eine gewaltſame Löſung 
der deutſchen Not bereits zu ſpät. Im Jahre 1920 hätte 
es vielleicht noch gelingen können. Und zweitens waren 
die geiſtigen und die weltanihaulihen Vorausſetzungen 
roch nicht vollſtändig gegeben für eine wirkliche Um, 
wälzung. Die Schicht derer, die geiſtig und weltanſchau— 
lich bereits gefeſtigt waren, war zu klein. Sie reichte 
faum hinaus über dieje Stadt, ſicherlich nicht viel über 
bieſes Land. 

Die Tat des 8. /9. November hat nicht 
nur die Kunde von einer neuen Revolu- 
tion, ſondern auch die Kunde von einer 
neuen Weltanſchauung durch Deutſch— 
land getragen. Von dem Tage an ſahen wir die 
Bewegung die Grenzen unſerer inneren Heimat ver— 
laſſen und fi über ganz Deutihland verbreiten. 

Was dann folgte, war nur die Erfül- 
lung, war nur das Aufgehen der Saat. 

können wir heute ohne Bitternis und ohne Leid 
zurüdblicken in dieje Tage, wenn wir davon abſehen, 
baß ſie uns eine große Zahl lieber und treuer und 
leuerer Kampfgenoſſen genommen haben. Allein die 
Kämpfer, die damals fielen, waren Vorbilder für die, 


die ſpäter gefallen find. So ift dieſes Opfer in Wirklich- 
keit der Same geweſen, aus dem die ſpätere Saat auf- 
ging. 

Zum erſtenmal hat damals unſere Bewegung Blut- 
zeugen geſtellt, erſtanden ihr Märtyrer, zum erſtenmal 
haben ſie tapfer und mutig dem alten Staat die Stirne 
gezeigt, nicht hinterher irgend etwas bereuend oder 
widerrufend, ſondern auch hinterher ſich zur Tat be, 
kennend. Wir haben damals die Voraus; 
ſetzungen geſchaffen für den endgülti- 
gen ſpäteren Sieg, und fo wollen wir darauf 
nicht nur in Trauer und Dankbarkeit zurückblicken, fon- 
dern auch das Glück empfinden, daß das in Erfüllung 
ging, was ich in meiner letzten Rede im großen Prozeß 
erklärte: 

„Daß es unſere Überzeugung fei, daß einmal unſere 
Stunde kommen würde, daß dann der große Zufammen- 
ſchluß in Deutſchland ſich vollzieben würde, daß ſelbſt 
die, die damals auf uns ſchoſſen, in unſeren Reihen 
marſchieren würden, und daß beſonders das Heer, das 
ja nicht beteiligt war an der blutigen Tat, uns die 
Hände reichen werde, daß wir und die Armee gemein- 
fam bieles neue Deutſchland ſchafſen werden.“ 

Mit Stolz und Freude können wir 
heute nach 10 Jahren feſtſtellen: es ijt 
gelungen und damit das Jahr 1923 für 
uns eine der teuerſten Erinnerungen 
unſeres ganzen Lebens geworden, eine 
Erinnerung, die uns tief ergreift, die 
uns die Wege des Schickſals, aber auch 
die Weisheit der Vorſehung zeigt, und 
die uns daher glauben laſſen kann, daß 
auch in der Zukunft das alles nicht ver- 
geblich geweſen fein kann, was wir bis- 
ber an Opfern brachten und was wir bis ; 
ber an Erfolgen für uns buchen konnten. 
Ich glaube, daß die Vorſehung uns das nicht hätte er, 
leben laſſen, wenn ſie die Abſicht beſäße, uns am Ende 
doch zu vernichten. 

Wir ſtehen nun wieder in einem ſchweren Kampf. 
Am 12. November muß die deutſche Na- 
tion antreten vor der ganzen Welt und 
eindeutig Stellung nehmen zur Frage, 
ob fie ihre Ehre bewahren, pb Sie in Zu- 
kunft Verträge nicht mehr unterſchrei⸗ 
ben wird, die nicht gehalten werden tön- 
nen, ob ſie den Frieden will, aber auch 
die Ehre nichtpreiszugebenbeabſichtigt. 
Dazu muß unfer deutſches Volk am 12. November feier- 
lich vor der ganzen Welt Stellung nehmen. Ich will 
der Welt die Möglichkeit nehmen, zu behaupten, daß 
nur ein Staatsmann den Mut belitt, einmal Nein zu 
ſagen, daß nur ein Staatsmann allein den Frieden will. 
Ich will der Welt zeigen, daß das ganze deutſche Volk 
ſo denkt. Unſer Entſchluß iſt feſt und unerſchütterlich. 

Nicht um eine Stimmabgabe handelt 
es ſich, ſondern um ein Bekenntnis, um 
ein eindeutiges und ganz klares Bekenntnis, nicht nur 
für die Gegenwart, ſondern auch zur deutſchen Zukunft. 

Es iſt auf die Dauer keiner Staatsführung möglich, 
große politiſche Erfolge zu erzielen, wenn nicht das 
Volk ſelbſt hinter ihrem Wollen ſteht. Das Volk ſelbſt 
muß vor der Welt Zeugnis ablegen. Der Staatsmann 
kann nur der Sprecher, der Führer des Volkes, die 
Kraft ſelbſt muß im Volke verankert ſein. And an dieſe 
Kraft des deutſchen Volkes, die ſich in Jahrtauſenden 
bewährt hat, appellieren wir. 

Damals waren wir ein zerrilienes deutſches Volk, 
und heute find wir eine feft zuſammengeſchloſſene Na- 
tion. Damals waren es ſchwache Regierungen, und 
heute iſt es ein unerſchütterliches Regiment. 

Damals konnte man Deutihland zum 
Prügelknaben und Schuldigen der Welt 
degradieren, heute iſt das unmöglich. 
Wenn dieſe Welt ihrer Differenzen nicht Herr wird, 
dann ſoll ſie nicht glauben, daß ſie die Schuld auf 
Deutſchland abladen kann Uns zur Anterſchrift 
von einem Diktat zu zwingen, wird 
ihnen nicht mehr gelingen. Hier wird die 
deutſche Regierung in aller Zukunſt immer nur einen 
Standpunkt einnehmen. Unter Konferenzen verſtehen 


wir Zuſammenkünfte gleichberechtigter Nationen. Unb 
unter Beſchlüſſen von Konferenzen verſtehen wir Be- 
ſchlüſſe freier und gleichberechtigter Nationen. 

Der Völkerbund ſieht uns nicht eher 
wieder, als bis die letzte Disfriminie- 
rung unſeres Volkes beſeitigt iſt. 

Das deutſche Volk wiil keinen Krieg, 
das deutſche Volk will Ruhe und willar- 
beiten, nach feiner Faſſon felig werden. 

Indem wir dieſe Haltung einnehmen, kämpfen wir in 
Wahrheit für eine wirkliche Befriedung der 
Welt. Ich weiß nicht, wie viele hunderte Male ich hier 
ſtand, aber das eine weiß ich, daß ich in dieſen bunder- 
ten Malen mich niemals ſelbſt widerrufen 
habe, daß ich ſtets einen klaren Kurs weiterging. Nun 
habe ich das 14 Jahre lang getan, und jetzt, da mich 
das Schickſal endlich zum Kanzler gemacht hat, ſoll ich 
plötzlich umdrehen! Nein!! Dieſer Tag, dieſer 8. Novem- 
ber vor 10 Jahren, wäre auch nicht denkbar geweſen, 
wenn man vorher hier erklärt hätte: Wenn wir einſt 
zur Macht kommen, werden wir genau dasſelbe tun, 
was die taten, die wir jetzt abzuſetzen uns entſchloſſen 
haben Kein Mann wäre dann marſchiert, und die, 
die tatſächlich gefallen find. hätten ihr Opfer vergeblich 
gebracht. 

Ich weiß, wenn dieſe Toten heute unter 
uns wären, würden ſie bekennen, daß 
ihr Vermächtnis erfüllt wurde. 

Dazu müſſen wir ſtehen und davon dürfen wir nicht 
abweichen. Wir dürfen es erft reckt nicht, weil wir wil- 
fen, daß unſere Bewegung gerade durch diele Prin- 
zipientreue groß wurde. 

Charakterloſe Völker haben auf der Welt keine Da- 
ſeinsberechtigung. Eine große Nation von 65 Millio- 
nen muß ihr Leben auf andere Grundſätze fundieren. 
Dieſe Grundſätze müſſen wir wahren und durchſetzen. 

Ich glaube, daß wir ſchon jetzt in der Welt feftitellen 
können: Der Zorn bei all denen, die uns übel wollen, 
ijt gewachſen, aber die Achtung derer, die einen wirt- 
lichen Frieden, eine wirkliche Verſtändigung wünjden, 
iſt für Deutſchland durch unſere Hand geſtiegen. n 

Aus der Erinnerung dieſer 10jährigen Vergangenheit 
wollen wir die Hoffnung mitnehmen, daß fo, wie durch 
unſere Haltung in Melen 10 Jahren die Verſöhnung 
zuſtande kam zwiſchen denen, die ſich in Deutſchland 
feindlich gegenüberſtanden, in den kommenden 10 Jahren 
auch die Verſöhnung kommen wird awi- 
ſchen den Völkern, die heute noch durch verleum- 
deriſche Elemente gegeneinander gehetzt werden. Wenn 
wir daran glauben, daß die Völker einmal auch gemein- 
ſam ihre höheren und größeren Intereſſen wahrnehmen 
werden, dann müſſen fie bedenken, ehrliche Völ te t 
werden ſich nie mit unehrlichen verbin- 
den. Wollen wir den Bund, dann müſſen wir ſelbſt 
zum ehrlichen Volk werden. Das kann im einzelnen noch 
ſo ſchwer ſein: Nur über dieſen Weg fährt endlich der 
Weg zur tatſächlichen Gleichberechtigung und damit zu 
einer großen Gemeinſchaft großer Nationen und großer 
Völker. 

Erſt 9 Jahre nach dieſem 9. November, erſt beim 
drittenmal iſt die deutſche Erhebung gelungen. Die 
Schande von damals iſt im Innern nun nach 15 Jahren 
ausgelöſcht. Zum erſtenmal können alle Deutſchen jetzt 
zuſammenſtehen, zum erſtenmal für ein Ziel eintreten. 
Wenn die Nation dies erkennt, dann wird in der deut- 
ſchen Geſchichte der 12. November 1933 ein Tag der 
Wiedergewinnung deutſcher Ehre nach außen ſein. 

Euch, meiner alten Garde, die ihr mir dieſe ganzen 
langen Jahre treu geblieben ſeid, brauche ich dieſe Bitte 
nicht zu unterbreiten. Es wurde hier vorher geſagt, daß 
alles das nur möglich geweſen, weil ich als Führer ſtark 
geblieben bin. 

Meine S. A.⸗Kameraden, meine S. A.-Führer, meine 
Mitkämpfer! Ich konnte ſtark bleiben weil ihr mir treu 
geblieben ſeid, nur deshalb ganz allein. Was iſt alle 
Stärke eines Monnes, wenn er nicht getragen von der 
Treue ſeiner Mitſtreiter? Ihr ſeid mir treu geblieben! 


Ich bin durch euch ſtark geweſen, darum brauche ich 


auch euch heute nicht zu bitten, aber die deutſche Nation 
möge ſich an euch und eurer Treue ein Beiſpiel nehmen 
an dieſem 12. November. 
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Die Minute des Schweigens vor dem Ehrenmal an der Stelle wo die Toten des 9. Novembers 1923 fielen 
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Die Minute des Schweigens. D 
An der Spitze der Fahnengruppe Julius Streicher. Dahinter die Füdrergruppe des 9. November 192. 
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Der Führer beider Kranzniederlegung an der Heldperinpalie 
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Adolf Hitler ſpricht, 


Miniſterpräſident Siebert überreicht dem Führer die Ebrenbürgerurfunde Bayerns. 
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Die Vereidigung der Bürgermeifter Bayerns am 9. November auf dem Königsplatz. 
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Sto! tru itler tritt wie vor 10 Jahren in der Kegelbahn des Torbräu an zum Marſch in die Stadt. 
i SES Links Oberführer Berchtold. | 
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Um Tor des Bürgerbräukellers vor dem Abmarſch in die Stadt. 
Links Brückner. Der Führer im Geſpräch mit Graf, Heines und Kriebel. 


Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 35 Rappen 


Ausland: 35 Gen d 
SN Ge d 
N N N 


VERLAG FRZ. EHER NACHE, SG MÜNCHEN 2 NO 


Der Sieg vom 12. November 1933 


Reichskanzler Adolf Hitler, Reichsinnenminiſter Dr. Frick und der ſtellvertretende Führer, Pg. Rudolf Heß, 
verfolgen in größter Spannung die einlaujenden Ergebniſſe der Volksabſtimmung und ber Reichstagswahl. 


Weitere Aufnahmen des ſtändigen pboto gap zischen, Begleiters des Führers, Heinrich Hoffmann. der den denk⸗ 


würdigen Abend nach der Wahl in der Reichskanzlei im Bilde feſthielt, veröffentlichen wir in der heutigen Nummer. 
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Adolf Hitler hört Deutschlands „Ja“ 


SONDERAUFNAHMEN AUS DER REICHSKANZLEI VON HEINRICH HOFFMANN 


Bayern konnte die größte Zahl der Ja-Stimmen melden. ` 
Mit ſichtlicher Freude hört der Führer aus dem Munde feines ſtändigen Begleiters, des Standartenführers Schaub, die Wahlnachrichten aus München. 
Von l. n. r.: Dr. Goebbels, der Führer, Rudolf Heß, Staatsſekretär Lammers, Schaub, Prinz Auguſt Wilhelm, Standartenführer Shred. 
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em Sonntag der Wahl folgte die Nacht des | re SST | Pen | As N 
Sieges! Es war der Sieg der deutſchen e ) "EH . a ET 
Ehre, der deutſchen Einigkeit. And dieſen l E éi RE 7 2 E 


Sieg hat das deutſche Volk in ſeinem letzten ; 5 Re N eu E x 

Grunde nur dem einen zu verdanken, ſeinem Füh— GG SE: e Ka: | 
rer. Adolf Hitler hatte getrommelt 14 Jahre lang, 
und noch in dieſer letzten Wahlſchlacht ſtand er 
wie immer in vorderſter Front. In Siemensſtadt, 
da, wo er den letzten Appell der deutſchen Ar- 
beiterſchaft zurief, warf auch er ſeinen Stimm— 
zettel in die Arne. um 6 Ahr abends war die 
Wahl beendet. Fieberhaftes Zählen der Stimmen 
begann, überall, in Dörfern, Städten, in allen 
deutſchen Gauen. Umgeben von ſeinen Getreuen 
erwartete der Führer in der Reichskanzlei die Re— 
ſultate. Es war eine freudige Erwartung, denn 
der Jubel, der ihn, den Retter der Nation, über— 
all auf ſeinen Deutſchlandflügen empfangen hatte, , SAAST 
verbürgte den Sieg. Da warcır u. a. der Adjutant 2 r 
des Führers, Gruppenführer Brückner, der lang— o E i: 

jährige Begleiter, Standartenführer Schaub, 
S. S.⸗ Gruppenführer Dietrich, Standartenführer 
Schreck, Flugkapitän Baur, Bordfunker Leciejewſfki, 


Am Mitternacht ſind 
die erſten Zeitungen da. 
Dr. Frick und Dr. Goebbels, der die neueſten 
Stimmungsbilder über den Verlauf der Wahl lieſt. 
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Als das Wahlergebnis in 

großen Zügen feſtſtand, er⸗ 

ſchienen die Mitglieder 

der Reichsregierung, um 

den Führer zu beglüd- 
wünſchen. 

Adolf Hitler und Reichsarbeits— 
miniſter Seldte 


der Parteiphotograph Hoffmann, 
Staatsſekretär Lammers und der 
ſtellvertretende Führer der Bewe- 
gung, Heß. Kurze Zeit nach Wahl- 
ſchluß konnte der Reichspreſſechef 
der N. S. D. A. P., Dr. Otto Diet- 
rich, dem Führer ſchon die erſten 
Meldungen überbringen. Dann 
wurde das Radio angeſtellt, das 
dieſe Meldungen beſtätigte; immer 
neue Wahlergebniſſe wurden be— 
kannt, immer beſſere. Dann traf 
Dr. Goebbels ein, der Telegramme 
aus einzelnen Städten mitbrachte, 
die eine faſt 100prozentige Wahl- 
beteiligung meldeten. Andere Mini- 
ſter erſchienen, unter ihnen Pg. Dr. 
Frick, der Führer des Stahlhelms 
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Auch im Zimmer der 
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Immer neue Sieges meldungen laufen ein. 
Sitzend, von links nach rechts: Reichspreſſechef Funk, der Führer, Dr. Frick. 
Links ſtehend: Standartenführer Schreck. 


Seldte, und ſpät in der Nacht auch Miniſterpräſi— 
dent Goering, um dem Kanzler ihre Glückwünſche 
auszuſprechen. Der Führer war beglückt. Sein 
Werk, erkämpft in Not und Leiden, wurde in 
dieſer Nacht durch das Volk gekrönt mit dem 
Eichenkranz der deutſchen Einigkeit. Auch die In— 
duſtriegebiete, die Reviere der Arbeiterſchaft, halten 
unzweideutig bewieſen, daß ſie zum neuen Deutſch— 
land ſtanden. Ihr „Ja“, ihr Kreuz für die N.G. 
D. A P., freute den Führer ganz beſonders. Als 
nach Mitternacht das vorläufige Geſamtergebnis 
bekannt wurde, diktierte der Führer zur Ber- 
öffentlichung in der Preſſe ſeine beiden Auf— 
rufe, den Dank an das Volk, den Dank an die 
NS. O. A. P. Standartenführer Schaub überbrachte 
dem dem Führer das Wahlergebnis der Stadt München, 


ſofort wurde eine telephoniſche Verbindung mit 
dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten Siebert her— 
geſtellt, und Adolf Hitler ſprach ihm ſeine Aner— 
kennung dafür aus, daß es ihm gelungen ſei, nun 
die Ehre des Bayernlandes wieder reinzuwaſchen 
von der Novemberſchmach. Inzwiſchen hatten ſich 
auf dem Wilhelmplatz vor der Reichskanzlei Tau- 
ſende und aber Tauſende von Menſchen angeſammelt. 
Sie wollten den Führer ſehen, ihren Führer. Sie 
riefen feinen Namen, jie ſangen und jubelten, und 
mehr als einmal dankte ihnen der Führer vom Fen— 
ſter ſeines Arbeitszimmers aus. Immer wieder 
brauſte durch die Nacht das Sturmlied des Dritten 
Reiches, das Lied Horft Weſſels ... „Nun flattern 
Hitlerfahnen über allen Straßen — — 
Kurt Tiejerid. 


ters verfolgt man 
aufmerkſam die 
Wahlmeldungen des 
Rundfunks 
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(Sonderaufnahme: Heinrich Hoffmann) 
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Die Nacht des Wahlſieges. 


Blick vom Fenſter der Reichskanzlei auf den Wilhelmsplatz: Ungezählte Tauſende jubeln dem Führer immer wieder zu. 
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Eiſige Gletſcher — kochende Quellen 
— brodelnde Vulkane: die fturmum- 
tote Inſel der Sagas trägt ein magi- 
ſches Antlitz. 
Auf Wanderungen quer durch die Inſel treibt man 
die kleinen Reitpferde nachts zwiſchen die dampfen⸗ 
des Bäche. Die Tiere ſcheuen das heiße Waſſer 
und laufen nicht weg. 


Das. and der 
E D DA 


s gibt wohl kein Volk in Europa, das fo wie die 

Isländer mit ſeiner Vergangenheit verbunden und 
verwachſen ift. Gegen Ende des 9. Jahrhunderts kamen 
norwegiſche Wikinger, freie Bauern und Edelleute, nach 
Island mit ihren Wikingerſchiffen herüber und beſiedelten 
das Land. über die Beſiedlung Islands wiſſen wir genau 
Beſcheid, ein Buch aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts, 


das Landnehmebuch, gibt die 
eingehende Schilderung von 
der Beſitznahme der Inſel 
und enthält ein Verzeichnis 
ſämtlicher Anſiedler. Der 
erſte hat fich 874 in Reykja⸗ 
vik (Rauchbucht) niederge- 
laſſen, und 60 Jahre ſpäter 
lebten ſchon etwa 60 000 
i Menſchen auf Island. Die 
jetzige Bevölkerungsziffer be⸗ 
trägt 100 000, ift aijo nicht 
viel höher. 

Die Hauptmaſſe der Ein- 
wanderer waren germani- 


e ai 


Vulkane unter Eis. 
In den Gletſchern des 
„Eislandes“ ſteigen aus 
rieſigen Schlünden und 
Löchern vielfach heiße 
Dämpfe empor. Aberall 
tobt dieſer Kampf zwi- 
ſchen Feuer und Waſſer, 
Hitze und Kälte. 
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Die malerifhe Gebirgswelt Islands — eine nordiſche Landſchaft von überwältigender Schönheit. 
Berge von über 2000 Meter Höhe in ewigem Eis und Schnee. 


Zu Füßen der Eiswelt: 
Bäche mit Badewannentewperatur. 
Da die Luſt ſelbſt im Sommer meiſt empfindlich kalt iſt, ſteigt man in die 
Bäche, um ſich zu erwärmen. 


ſcher Raſſe. Die mitgeſchleppten 
Leibeigenen kamen zum Teil aus 
Finnland, Lappland oder den briti- 
ſchen Inſeln. Der alle nach handelt 
es ſich um mongoloide und keltiſche 
Völker. Aus dieſen Raſſen ift die 
heutige Bevölkerung Islands ge⸗ 
miſcht; allerdings herrſchen die nor- 
diſchen Raſſemerkmale vor. 


dn Island ſteht den Hausfrauen kochendes 


Im Jahre 930 wurde eine gemein- 
jame Landesverſammlung, der foge- 
nannte Allthing, eingeſetzt, auf dem 
Geſetze gegeben und Gericht gelpro- 
chen wurde. Der Allthing fand jähr- 
lich auf einem ausgedehnten Lava- 
feld im Südweſtteii der Inſel ſtatt. 
Erſt um 1800 verlegte man den 
Allthing nach Reykjavik. Die meiſten 


Waſſer unmittelbar zur Verfügung. 
In der Nähe der Landeshauptſtadt Reykjavik hat man 
an den natürlichen beißen Quellen Wäſchereien angelegt 
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Der Hafen von Reykjavik. 
Die weißen Flächen im Bilde rechts und 
links find nicht etwa Schnee oder Wäſche⸗ 
bleichplätze, ſondern zum Trocknen aus— 

gelegte Maſſen von Klippfiſchen. 


Island iſt ſeit Jahrhunder⸗ 
ten berühmt als das Land 
der reichen Heringsfänge. 


* 


Neuerdings werden die Herings- 
ſchwärme vom Flugzeug aus er: 
fundet, da der Flieger eine viel weitere 
und tiefere Sicht hat als der Schiffer. 
Anſer Bild zeigt den einzigen islän— 
diſchen Flieger (links), der übrigens 
ſeine Ausbildung in Deutſchland ge— 
noſſen hat, mit dem Vertreter der 

Luft⸗Hanſa. 


Nebenſtehend: Ein Blick vom Flugzeug 
aus auf die unwirtliche Felſenwildnis der 
isländiſchen Küſte. 


Isländer brauchten 
mehrere Tage, um 
von ihrem Gehöft 
zur Thingebene zu 
gelangen. Sie rei— 
ſten mit den ſtruppi— 
gen kleinen Island— 
Ponnys genau jo wie 
das heute noch ge— 
ſchieht. Seit tauſend 
Jahren ſind dieſe 
kleinen Pferdchen 
ununterbrochen das 
Hauptverkehrsmittel 
auf der Inſel geweſen. 

In Island wird die 
Edda, die dort im 
12. und 13. Zahrhun— 
dert niedergeſchrieben 
wurde, in der Ar— 
ſprache auf der Schule 


$ gelejen. Die alten a 2 F be, * 
x Edda-Sagen und noch E Kë zc "éi 
` P i l | viele andere unauf— E- — — 
Wie anderwärts Holz — jo ſtapelt man bier Klippfiſche übereln- gezeichnete oder ſpä⸗ Zunge Mädchen von Island, 
ander und deckt ſie zu, wenn Regenwetter droht. Bei gutem Wetter ter hinzugekommene die ſchon als Kinder bei der Herrichtung 
liegen die Klippfiſche in weiten Flächen ausgebreitet zum Trocknen, wie ſind heute noch im der Klippfiſche helfen müſſen, im Arbeits- 


man es auf dem Haſenbild von Reyljavik ſieht. (Schluß Seite 1600) anzug. 
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Eine Höhle der Geächteten. 
Vor 150 Jahren noch wurden dieſe Höhlen von 
Menſchen bewohnt. Geächtet zu werden war die 
ſchwerſte Beſtrafung auf Island. Der Geächtete 
war vogelfrei. Jeder, der ihn traf, konnte ihn er— 
ſchlagen. Die Verurteilten flüchteten ſich daher in 
ſolche Höhlen im Innern des Landes. Sie lebten 
dort hauptſächlich von geſtohlenen Schafen oder 
bekamen auch Lebensmittel von ihren Freunden 
zugetragen. 


Die isländiſchen Ponys 


mit ihren herrlichen Mähnen gehören zu den anſpruchsloſeſten und zäheſten Geſchöpfen. . Die Drangepy-dInieln. 

Ohne fie wäre eine Durchquerung des unbewohnten Landinneren nicht ausführbar. Auf Auf einſamer Injel lebte der ſagenhafte Geächtete 

weiten Landstrichen wächſt kein Halm und fein Gras. Man muß daher das Futterheu Gretir der Starke, der für 20 Zahre geächtet wor— 
für die Ponys mitnehmen. den war und im 19. Jahre erſchlagen ward. Er 


nährte ſich von den Schafen, die zur Weide auf 

dieſe Inſel gebracht worden waren. Die Strick— 

leitern zur Erſteigung der ſteil abfallenden Küſte 

hatte er hochgezogen und war jo unangreifbar. . 

Gegner, die den Verſuch machten, die Felswände 
zu erklettern, ſtieß er ins Meer hinab. 


Das Grab des alten Wikings Gunnar 
von Hliſarendi am Makarfljöt. 


Ein mehrere Meter hoher und etwa zwanzig Meter 
breiter Grabhügel unmittelbar am Hofe ſeines 
Nachkommen, des heutigen Bauern von Hliſarendi. 
Es iſt eine düſtere, alte Sage, die der Bauer von 
ſeinem Vorfahren zu erzählen weiß. Als Gunnars, 
des Geächteten, Lieblingswaffe vom Gegner zer- 
ſchlagen war, ſchloß er ſich mit Frau und Mutter 
) | BEER ` in der eigenen Hütte ein, die fein Feind in Brand 
rg — | — — em ſteckte. Unberäbrt- liegt Gunnar feit Jahrhunderten 
Noch vor kurzer Zeit ſammelten ſich, wie ſeit tauſend Jahren, die Isländer zum Thing, der mit feinen zerbrochenen Waffen im Grab. Niemand 
alljährlichen Landesverſammlung der Freien, in der unheimlichen Allmänner⸗Schlucht. in Island wagt ſeine Ruhe zu ſtören. 
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Die Grúnõung von Germantown 


Vor 250 Jahren gründete Franz Daniel 
Pastorius, der Führer einer deutschen 
Auswandererschar aus Krefeld und 
Frankfur: a.M., die Stadt Germantown 
im heutigen Staate Neuyork 


Dieſe deutſche Anſiedlung von 1683 — faſt hun- 
dert Jahre vor der Anabhängigkeitserklärung 
der 13 unter Waſhingtons Führung 1776 ver- 
einigten Staaten von Amerika — entwickelte 
ſich zu einer blühenden Gemeinde und bildet 
heute eine Vorſtadt von Philadelphia. Hier 
wurde im Jahre 1702 die erſte deutſche Schule 
in Nordamerika gegründet. 


Der achte Nachkomme des 
Gründers don Germantown 
trägt den Namen ſeines großen Ahnen: 

Franz Daniel Paſtorius. 


* 


Zur 250-Jahrfeier ihrer Gründung ließ die Stadt 

Germantown ein Erinnerungsfeſtſpiel aufführen: 

Franz Daniel Paſtorius und ſeine Frau vor dem 
Blockhaus in der erſten deutſchen Siedlung. 


Der Marktplatz der Stadt Germantown — wie er vor etwa hundert Jahren ausſah. 
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Ein rieſiger Walroßbulle hat ſich dem 
Erveditionsihiff des Kapitäns Bartlett 
| genähert. 


ZWISCHEN WALROSS 
UND STECHMÜCKEN 


apitän Bartlett, der ehemalige Schiffsführer des 

Nordpol-Eroberers Peary, kehrt eben von einer 
eigenen Expedition im kanadiſch⸗arktiſchen Archipel zurück. 
Schwierige Eisverhältniſſe geboten ihr im Oſten der 
Melville⸗Halbinſel halt. Von dort ſtammen unſere 
Bilder. Sie zeigen, daß es in der Arktis nicht nur 
Eisbären und Walroſſe gibt, auf die der Menſch Jagd 
machen kann — eine Jagd, die keineswegs ungefähr— 
lich iſt! — ſondern daß auch der Menſch Angriffsziel 
für kleine, aber bösartige Feinde iſt: ungezählte Stech— 
mücken, gegen die man ſich m den Sommermonaten 
des hohen Nordens nicht weniger ſchützen muß als in 

der feuchten Hitze des tropiſchen UArwaldes. 


Ein ungewöhnliches Bild: 
Der Arktisforſcher im 
Mückenſchleier. 

Wie der Tropenreiſende — ſo muß 
ſich auch der Nordpolfahrer während 
des kurzen Sommers im hohen Nor— 
den gegen die gefährlichen Plage— 
geiſter ſchützen. 


Kamera-Jagd auf Walroſſe. 

Kapitän Bartlett wollte mit feinem Schiff der „Effie Morriſſey“, der 

Route der engliſchen Expedition von 1821—23 folgen. Packeis verhinderte 
jedoch ein weiteres Vordringen über das Foz⸗-Baſſin hinaus. 


Ein Wajjerjallin der Zone des nördlichen 

Eismeers. | 
Die erſte Aufnahme, die von den Barrow Fällen auf 
der Melville-Halbinſel gemacht wurde. 


— 
— 
— u vg 
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Dieſer See hat gar leinen Namen. Er iſt nur auf wenigen Karten verzeichnet — 20 Kilometer binter Inari und ganz nabe bei Thule. Still, von ergreifender Schön— 


heit, und noch nicht von den Reiſebüros entdeckt. 


Entfernung bis zur nächſten Bahnſtation: 350 Kilometer. 


Am Ende der Welt 


nach Norden führt, bis zum Eismeer. Dort hören 

auch die beſſeren Landkarten auf, und das iſt der 
nördlichſte Punkt auf dieſem geſegneten Planeten, der 
mit dem Automobil zu erreichen ijt: Petſamo, 69˙ 377 
Nordbreite, in Eismeer-Finnland. 

Die Reiſe iſt kein Abenteuer. Etwas beſchwerlich für 
ſo einen kleinen Opel, denn der Weg iſt nicht viel 
beſſer als die mit Recht ſo beliebten märkiſchen Orts— 
durchfahrten, zwiſchen Angermünde und Eberswalde 
etwa — Berliner wiſſen Beſcheid. Wölfe gibt es kaum. 
Höchſtens daß im Winter ein paar aus Rußland her— 
überwechſeln, Spitzel der G. P. A. wahrſcheinlich; Bären 
indeſſen .. . ja, Bären kann man noch antreffen, wenn 
man Glück hat. Neulich hat drüben bei Salmijärvi der 
Fahrer des Poſtomnibus zwei geſehen, wie ſie über die 
Straße latſchten; die Viecher ſind aber mächtig ſcheu, 
und der Chauffeur mußte elend aufs Gaspedal treten, 
damit ſeine Fahrgäſte noch die lebendigen Diwandeden 


E s gibt in Europa eine Landſtraße, die weit hinauf 


ſahen. — Ganz oben, kurz vor dem Ende der Welt, ift 
noch eine Tankſtelle der Standard Oil — als ſie die 
Grube für den Benzinbehälter ausſchachteten, wurde 
das Skelett von einem Walfiſch gefunden, das kommt 
hier öfter vor, und etwas tiefer Werkzeug aus poliertem 
Schiefer . .. wahrſcheinlich von einem Spengler in 
der Steinzeit liegen gelaſſen, als er vor 3700 Jahren 
eine Waſſerleitung reparieren wollte. 

Linkskurve hinter der Tankſtelle. Rechts blinkt das 
Waſſer des Petſamofjords, ein Stück Eismeer, und 
hundert Meter weiter iſt alles aus. Felsbrocken, mit 
etwas Moos bewachſen, und der Wegweiſer mit den 
großen Zahlen, der zurückweiſt in die Ziviliſation: 


Polcirkeln — mit dieſem Schild ift der Polarkreis 
marfiect. Hier ift der ſüdlichſte Punkt der nörd- 
lichen Erde, wo im Sommer die Sonne einen 
Tag lang nicht untergeht. Und je weiter man 
nach Norden kommt, deſto länger währt der ewige 
Tag des Sommers — zwei Monate an der Küſte 
des Meeres. f 
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den politiſchen Kindern Finnlands als Dank für 
ihr „klaſſenbewußtes Verhalten“ dieſen Zipfel 
am Eismeer verſprochen, 10 900 Quadratkilo- 
meter groß, von knapp 1700 Menſchen be⸗ 
wohnt. Dieſes Gebiet verlangte nun auch das 
weiße Finnland — es gab Konferenzen, Gut, 
achten, monatelanges Verhandeln, und endlich 
erhielten die Finnen dieſen Brocken. 

Im Süden des Landes war man unbändig 
ſtoiz auf dieſe Eroberung. Aber der Stolz 
reichte nur knapp bis in die Gegend um Oulu, 
650 Kilometer nördlich von Helſingfors, dort 
waren die Leute ſchon fkeptiſcher. In Roya- 
niemi aber, noch 300 Kilometer weiter, war es 
ganz aus damit. Dieſe Leute kannten ihre Ge- 
gend und wußten, was Finnland da einge- 
handelt hatte. 

Gewiß — die Eismeerküſte bei Petſamo iſt 
im Winter eisfrei, dank den letzten Ausläufern 
des Golfſtroms. Aber was ſoll man damit 
anfangen? Einen Hafen bauen, und eine Eifen- 
bahn? Ach, Eiſenbahnen koſten pro Kilometer 
eine Million Finnmark, das ift noch die bil- 
ligſte Sorte, und von Rovaniemi bis nach 
Petſamo ſind es gut 500 Kilometer. Wozu 
übechaupt eine Eiſenbahn? Finnland hat un- 
geheure Wälder. Aber Holz verträgt keinen 
Bahntransport von 500 Kilometern bis zum 
Hafen, es wird zu teuer dabei, und die Ruſſen 
haben ja ſowieſo alle Märkte in die Luft ge- 
ſprengt. Es gibt Fiſch im Norden: Lachs in 
den gewaltig großen Seen, Dorſch und Hering 
im Eismeer ... toter Hilh in großen Fäſſern, 
mit viel Salz drauf ... das ift aber noch lange 
kein Grund, eine Eiſenbahn zu bauen. 


Schon ſchlug man vor, die 1700 Menſchen 
auf Staatskoſten nach Helſingfors einzuladen 
und das Land ſeinen Ureinwohnern zu über- 
laffen: den Bären, den Lachſen und den blut- 


Am Oulu⸗See in Finnland — Seen, Wollen, Stille, das ift Finnland. Und Hola — was da links auf rünſtigen Geſchwadern der Stechmücken — da 


dem Bild im Waſſer zu ſehen iſt, iſt 
: | über den See geſchleppt werden. 


nach Ipalo 235 km, 531 km nach Rovaniemi, das ift die nächſte Bahnſtation. 
Rechts aber befindet fih der Tiefwaſſerhafen Liinahamari. Keine Konkurrenz 
für Hamburg oder Rotterdam. Nicht einmal für Vardö, drüben in Norwegen, 
und dort ift Iden weiß Gott nicht viel los. Ein Kai aus ſoliden Bohlen, fünfzig 
Meter lang und zehn breit, zwei Holzbaracken: ein Lagerſchuppen und das 
Zollbüro. 

Zweimal in der Woche kommt ein Schiff hierher; es iſt klein und weiß und 
gar nicht ſchnell ... es bringt Gemüſe aus Norwegen und landet wohl auch 
die wunderbaren Erzeugniſſe finniſcher Volkskunſt: Tücher und bunte Teppiche — 
ſolche Sachen werden vermutlich auf der ganzen Welt in der Gegend um Ober- 
lungwitz hergeſtellt, halbwegs zwiſchen Zwickau und Chemnitz. 

Eine friedliche Welt. Auf dem Waſſer glitzert etwa ..., die Sonne oder 
der Walfiſch vom Dienſt — im Petſamofjord gibt es drei amtlich zugelaſſene 
und beglaubigte Wale, die ſich umſchichtig im Patrouilleſchwimmen ablöſen. 
Wären wir in der Schweiz, fo könnte man fagen: die find vom Fremdenver— 
kehrsverein angeſtellt. Aber Finnland ift keine Schweiz. Noch nicht. 

Bis zum Jahre 1920 war dieſe Gegend ruſſiſches Gebiet. Im Krieg lag da 
eine Diviſion Engländer und eine ſerbiſche Batterie hatte ſich auch dorthin verirrt. 
Die ſollten den Hafen 
Murmanſk bewachen, 
langweilten ſich maßlos, 
und ſoffen jeden Monat 
eine gute Schiffsladung 
Whiſky leer. Heute noch 
zeigt man drüben in 
einem Lappendorf die 
Tür zu einem W. C. 
(ohne W. ..) mit der 
Aufihrift: For British 
Officers Only — Re- 
liquie, Stern im Bae- 
defer... 

Es kam das Jahr 1918. 
Finnland kämpfte mit 
deutſcher Waffenhilſe ge- 
gen Rußland, im In- 
nern des Landes tobte 
die rote Peſt. Finnland 
wurde frei. Die Ruſſen 
waren aus dem Land 

getrieden, finniſche 
Streifkorps ſtanden drü- 
ben in Karelien, abge— 
riſſen, ohne Munition; 
die Kommuniſten waren 
aufgehängt und ausge. 


Der Wegweiſer ſteht in Rovaniemi, wo die Eis- die Friedensverhandlun- 
ee e iſt pie Entfernung, nad) gen zu Dorpat. 
zetſamo angefhrieben, wo fie endet: 5 m. a . ` 

531 km voller Wildnis und Einöden. Sowjet-Rußland hatte 


keine Inſel — das find einige zehntauſend Stämme Floßhols, die 


rottef, und nun kamen 


entſchloſſen ſich die Finnen, die Straße zum 
Eismeer zu bauen. 

Welch ein Werk. ..! Zehn Jahre wurde an 
dieſer Straße gearbeitet, und das finniſche Volk 
machte dafür Schulden über Schulden. Hier und dort ging ein Karrenweg durch die 
Einfamkeit, der dann zur Straße ausgebaut wurde, aber der allergrößte Teil dieſer 
531 Kilometer wurde neu angelegt, 523 Kilometer des Wegs liegen nördlich vom 
Polarkreis. Kilometer um Kilometer ſchob ſich die Straße in die Wildnis. Der 
Sommer währt nur vier Monate, da wurde Tag und Nacht gearbeitet, die Nächte 
ſind hell und klar, aber dann kam der Winter mit ſeiner barbariſchen Kälte, es 


—— 


Auto und Telegraph, die einzige Verbindung in die Ziviliſ i 
Ag Ag 7 * lde. viliſation GË Ke int 
Sommer, Im Winter ift die Straße unter tiefem Schnee begraben und 
Schneeſtürme zerreißen oft genug den Draht oder legen die Maften um. 


— 
— ä— 
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nber eee eee dee e eerst 


kam die Schneeſchmelze, und alles wurde auf— 
gefreſſen und vernichtet, was im Sommer vor— 
her geſchafft wurde. Seit drei Jahren endlich 
iſt dieſe Straße fertig; ein Werk, auf das die 
ganze finniſche Nation ſtolz iſt. 

Die Finnen nennen ihre Eismeerſtraße: eine 
erſtklaſſige Autoſtraße, und ſie haben recht, 
wenn man den Weg durch das Klima divi— 
diert. Sechs Monate lang iſt dieſe Straße 
nicht zu befahren. Froſt im Winter, aber 
welche Sorte: 30, 40, 50 Grad unter Null. 
Tiefer Schnee, und dann einen Monat lang 
Schneeſchmelze im Frühjahr, da wird die 
Straße ein grundloſer und zäher Brei, in 
dem ein Autobus langſam bis zum Dach ein— 
ſinken könnte. Im Sommer aber iſt das ein 
Weg aus Kies und Schotter, mit tief ausge— 
fahrenen Spuren — der kleine Opel hoppelt 
da ſeinen Weg entlang, mit zwei Rädern in 
der Furche, die beiden andern laufen auf dem 
Höcker, hin und zurück macht das über 1000 
Kilometer. 

Hier iſt ein Land mit einer ungeheuren 
Zukunft — nicht heute und nicht morgen, 
aber in fünfzig oder in hundert Jahren kann 
der Beſitz dieſes Gebiets am Eismeer für 
Finnland bedeutungsvoll werden. Man hat 
Geologen geholt, und ſie haben das Land 
fleißig durchgekämmt. Was ſie da aus der 
Wildnis mitgebracht, waren Erzproben mit 
Eiſen, mit Kupfer, mit Nickel. Damit iſt heute 
natürlich kein Staat zu machen. In Schweden 
gibt es ſo viel Eiſenerz, daß die Leute nicht 
wiſſen, wohin mit dem Zeug. Und Kupfer 


Das paſſiert einem, wenn man von der Eismeerſtraße We 
deckungsreiſen geht. Diefer Weg führt von Pläluoftari zu einem fagen: 
haften Lappendorf, mitten durch kümmerliche Heide, und dann kommt 


auf einmal Sand, nichts als Sand. Die Räder 


Hinterachſe ſitzt feſt, und nun dauert es eine gute 
Wagen wieder zurückfahren kann. 


weg auf Ent⸗ 


Das nördlichſte Kloſter der Welt, Petſchenga. Im ſechzehnten Jahrhundert von der ruſſiſch⸗katho⸗ 

liſchen Kirche gegründet, kurze Zeit ein Platz ſchwunghaften Tauſchhandels zwiſchen den Mönchen 

und engliſchen Handelsſchiffen, um 1600 von den Finnen zerſtört und niedergebrannt. Neu errichtet 
vor etwa 100 Jahren. 


gibt es auch mehr als genug. Bleibt noch 
das Nickel... aber um das auszubeuten, 
müßte man erſt Transportwege, Erzgruben 
und andere Dinge bauen, die ein Heiden— 
geld koſten, das heute einfach nicht da iſt. 

Aber einmal wird die Zeit kommen, da 


Im Tal des Petſamojoki, kurz vor feiner 

windgeſchützten Talfurche bauen die Mönche e 

als Gerſte zu erlennen iſt. Es kann aber auch Hafer ſein. Vier Monate Sommer und acht 
Monate Winter verwiſchen den Unterſchied. 


unſere Erzvorräte knapp werden. Dann wird 
der weiße Mann hinausziehen in die Ein— 
öden des Nordens und wird dort die Me— 
talle holen, die er für ſeine Ziviliſation 
braucht. Es iſt eine ferne Zukunft, für die 


Geologen und Kartographen heute viel 
(Schluß auf Seite 1600) 


Mündung in das Nördliche Eismeer. In der 
twag an, was bei einigem guten Willen noch 
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(Fortsetzung unserer Berichte aus Nr.46 


Miniſterialrat Dr. Conti, der ſich für den Ge⸗ 
danken der Raſſenhygiene in den Zeiten des Kampfes 
voll eingeſetzt hat und der ſich der raſſenhygieniſchen 
Schulung der Staatsmediziner beſonders widmet, be- 


antwortet die Frage nach dem Raſſenbegriff in einer 
neuartigen Form: 


„Raſſe iſt erweiterte Familien- 
verwandtſchaft!“ 
und erläutert dieſen Gedanken mit der Aberlegung: 

„Die Menſchen gleicher Raſſe find genau fo mit- 
einander verwandt wie Familienangehörige, nur in ent- 
fernterem Grade. Raſſe ift alfo eine Gruppe don Men- 
ſchen, die als Folge gleichartiger ſtammesgeſchichtlicher 
Entwicklung, auf Grund erblicher Anlagen in wichtigen 
körperlichen und geiſtigen Eigenſchaften übereinſtimmen. 
Dabei muß man ſich darüber klar ſein, daß es reine 
"Rollen heute nicht mehr gibt, ſondern daß die Wirt- 
lichkeit dieſer Idee der Raſſe nicht entſpricht. Trotzdem 
kann man ganz deutlich erkennen, daß beſtimmte menſch⸗ 
liche Gruppen ſich durch Abereinſtimmung wichtigſter 
Merkmale auszeichnen, wobei die Nichtübereinſtimmung 
durch Beimengung anderer Raſſenbeſtandteile zurück- 
tritt.“ 

„Was verſtehen Sie unter Familien 
verwandtſchaft in dieſem Zufammen- 
hang?“ 

„Jeder heute in Deutſchland lebende Menſch hat an 


Vorfahren 2 Eltern, 4 Großeltern, 8 Argroßeltern, 


16 Ur-Urgroßeltern vip ` bei einfacher Zuſammenzäh⸗ 
lung dieſer je 16 Urahnen müßte Deutſchland damals 
ein Vielfaches unſerer heutigen Bevölkerungszahl ge- 
habt haben. Das iſt Anſinn, denn alle dieſe Ahnen ſind 
nicht lauter verſchiedene Menſchen geweſen. In der 
Aſzendenz jedes Menſchen findet ein ſogenannter 
Ahnenverluft ſtatt, d. h.: die bei uns lebenden Menſchen 
find untereinander bluts- und familienverwandt.“ 

„Sagen Sie mir bitte etwas über den 
Ahnenverluſt.“ 


„Als Ahnenverluſt bezeichnet man die Tatſache, daß 
der einzelne Menſch unter ſeinen Ahnen ſchon wenige 
Generationen in der Vergangenheit nicht mehr die⸗ 
jenige Zahl von Ahnen wirklich aufweiſt, die er theo- 
retiſch haben müßte; denn in Wahrheil taucht durch 
Blutsverwandtſchaft und Verwandtenehen dieſelbe 
Perſon an mehreren Stellen der vollſtändigen Ahnen- 
tafel auf. Geſchwiſter z. B. haben ſchon ihre Eltern ge- 
meinſam, Vettern haben in der Großelterngeneration 
zwei gemeinſame Vorfahren. Die Zahl der Vorfahren 
verdoppelt ſich in jeder Generation, es ſind alſo 

2 Eltern, 

4 Großeltern, 

8 Urgroßeltern, 

16 Ur-Urgroßeltern, 
dann 32, 64, 128, 256 uiw. Vorfahren in jeder vorher- 
gegangenen Generation vorhanden. In ber. zwölften 
Generation hat jeder Menih ſeiner Ahnentafel nach 
4096 Ahnen. Kaifer Wilhelm aber beiſpielsweiſe hatte 
in Wirklichkeit in dieſer Generationsſolge nur 275 ver- 
ſchiedene Perſonen als Vorfahren, alſo einen außer⸗ 
ordentlichen Ahnenverluſt, der durch häufiges Vorkom⸗ 
men von Ehen verwandter Perſönlichkeiten in feiner 
Aſzendenz zu erklären iſt. 


Die Blutsverwandtſchaft des ganzen Volkes kommt 
am beiten dann zum Ausdruck, wenn man fih tlar- 
macht, daß beiſpielsweiſe in der dritten Generation, um 
das Jahr 1833 — denn etwa drei Generationen be, 
deuten die Zeitſpanne eines Jahrhunderts —, jeder ein- 
zelne Menſch acht Ahnen hatte, das ganze Volk alſo 
8X65 Millionen, d. h. 520 Millionen Vorſahren gehabt 
haben müßte, wenn eben nicht ein Ahnenverluſt ſtatt— 
finden würde. In Wirklichkeit haben um dieſe Zeit 
nur etwa 20 Millionen Menſchen in Deutſchland ge- 
lebt, nicht etwa 520 Millionen. Die 20 Millionen Men- 
iden, die damals wirklich gelebt haben, tauchen alfo- 
in der Ahnentafel der verſchiedenſten, heute lebenden 
deutſchen Menſchen als Vorfahren auf. Der Beweis 
der wirklichen Familienverwandtſchaſt ift damit er- 
bracht. Wie Wort diefe Verwandtſchaft ift, erſieht man 
noch deutlicher, wenn man weiter zurückgeht. Hätte jeder 


heutige Deutſche ſeine Ahnen für ſich, ſo würden in 
Deutſchland gelebt haben: 

im Jahr 1700: 4 Milliarden 160 Millionen Menſchen, 
im Jahr 1600: 33 Milliarden 280 Millionen Menſchen, 
im Jahr 1500: 266 Milliarden 240 Millionen Menſchen, 
im Jahr 1400: 2 Billionen 129 Milliarden 920 Mil- 
lionen Menſchen. 

Die Verwandtſchaft aller Deutſchen iſt alſo eine ſehr 
erhebliche. 

Iſt Ihnen übrigens noch nie die Tatſache aufgefallen, 
daß ſich häufig Menſchen begegnen, die ſich unerhört 
ähnlich ſehen?“ Als ich lebhaft bejahe, fährt Dr. Conti 
fort: 

„Anſere Wiſſenſchaft ſteht heute auf dem Stand- 
punkt, daß dieſe Ahnlichkeit keinem Zufall entſpringt. 
Jene Perſonen ſind ſicher irgendwie blutsverwandt, 
ohne es zu ahnen. Im Erbgang entſtehen durch den 


Gang der Jahrhunderte dieſe Menſchheitsbilder, die 


irgendeinem Ahnherrn gleichen, den beide nicht mehr 


Stabschef Ernſt R öh m 
vor feinem Wahllokal in München am 12. Nov. 1933. 
Links vom Stabschef ſeine Mutter. 


kennen. Häuſig iſt es gelungen, ſolchen Ahnlichkeiten 
auf die Spur zu kommen. Ich glaube, wir haben alle 
Veranlaſſung, uns als eine große Familie zu fühlen, 
denn wir find tatſächlich auch nichts anderes.“ 

„Iſt in dieſe Familien nicht aber viel 
fremdes Blut he reingekommen?“ 

„Ja. Gerade deshalb hat der Begriff "Hale für 
unfer Volk eine beſondere Bedeutung in der vergange- 
nen Zeit bekommen, weil wir in Gefahr geweſen ſind, 
den unſerem Volkstum eigentümlichen und wertvollen 
Charakter zu verändern, und zwar durch eine Verände- 
rung in der Prozentual-⸗Zuſammenſetzung 
unſerer einzelnen Raſſebeſtandteile.“ 

„Wie ſehen Sie die Beziehung von 
Raſſe und Volk?“ 

„Man kann ſich die Bedeutung der Raſſe für ein 
Volk, gegenſeitige Abgrenzung und Verbindung dieſer 
Begriffe am beiten dadurch klarmachen, daß man das 
Volk mit einer Münze vergleicht Den Raſſe-Elementen 
gleichen die Metalle, aus deren Legierung die Münze 
zuſammengeſchmolzen iſt. Nicht nur auf die einzelnen 
Elemente dieſer Metall-Legierung kommt es an, ſondern 
auch auf die Erhaltung der Abſtimmung die- 
ſer einzelnen Elemente aufeinander. Kleine Verſchie— 
bungen der Teilverhältniſſe ergeben Veränderungen der 
phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften der Metall» 


Legierung oder vergleichsweiſe der körperlichen und jee- 
liſchen Eigenſchaften des Volkes. Daß man den Begriff 
des Volkes nicht von dem der Raſſe trennen kann, jon- 
dern raſſiſche Verwandtſchaft als wichtigſtes unter- 
ſcheidendes Merkmal derjenigen Lebensgemeinſchaft, die 
ein Volk darſtellt, bezeichnen muß, iſt eine der großen 
Erkenntniſſe unſerer nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 
In Punkt 4 des Programmes der N. S. D. A. P. ſtellen 
wir uns ja in ſchärfſten Gegenſatz zu der formalen 
Rechtsſtaatsidee eines vergangenen Patriotismus, der 
glaubte, durch die Schaffung einer Rechtsgemeinſchaft 
einen Staat unter Ausſchaltung des Volksbegriffes als 
einer Gemeinſchaft raſſiſch verwandter Menſchen erfolg- 
reich führen zu können. 

Volk in unſerem Sinne iſt eine Gemeinſchaft 
von Menſchen raſſiſcher Verwandtſchaft, 
die durch gleiche Geſchichte, gleiche Zukunft, gleiche 
Sprache, gleiche Kultur und Zuſammengehörigkeitsgefühl 
verbunden find. Hierbei bedeutet das wichtigſte unter- 
ſcheidende Merkmal die raſſiſche Verwandt ⸗ 
ſchaft, weil es dasjenige iſt, das willensmäßig nicht 
beeinflußbar ift. Die anderen unterſcheidenden Mert- 
male, wie Sprache, Kultur und gemeinſame Zukunft, 
ſind ſekundärer Natur. Sehen Sie, wenn ſich heute ein 
Negerſtamm in einem geſchloſſenen Siedlungsgebiet in 
Deutſchland anſiedeln und die deutſche Sprache erler- 
nen würde, ſo könnte gar kein Zweifel ſein, daß nach 
wenigen Generationen die deutſche Sprache nicht mehr 
dieſelbe Sprache wäre, denn der Negerſtamm würde 
die erlernte deutſche Sprache in feiner Art fortentwickelt 
haben. Ich weile auf das Ziddiſch' hin und darauf, wie 
ſtark das dem engliſchen gegenüber doch recht anders 
geartete Raſſengemiſch des heutigen amerikaniſchen 
Volkes ſchon die engliſche Sprache in anderen Bah- 
nen weiterentwickelt hat. l 

Kulturelle Gemeinſchaft ift zum größten Teil von 
dem Abereinklang der raſſiſchen Erbanlagen abhängig, 
denn die Erbanlagen beziehen ſich ja nicht, wie oft 
von Vertretern geiſtiger Berufe uns vorgehalten wird, 
nur auf das Körperliche. Im Gegenteil: gerade die 
feinſten Schwingungen des Seelenlebens folgen den Ge- 
ſetzen der Schöpfung in ihrem Erbgange ebenſo wie 
die körperlichen Eigenheiten. Man hat den Erbgang 
krankhafter Anlagen beffer erforſcht, weil er ſtärker in 
die Augen ſpringt, aber man denke nur an ſpezielle 
geiſtige Begabungen, wie die muſikaliſche, und an fpe- 
zifiſche Ahnlichkeit beſonderer muſikaliſcher Begabungen 
in einzelnen Familien, um ſich klarzumachen, daß auch 
ſeeliſche und geiſtige Dinge in der erblichen Anlage 
wiederkehren.“ 


„Wie erklärt ſich eigentlich die geiſtig⸗ 
ſeeliſche Anlage des deutſchen Volkes, 
die es zur Nation der Dichter und Den- 
ter geſtempelt hat?“ 

„In der Reichhaltigkeit feiner Gedankengänge, der 
Arſprünglichkeit und Selbſtändigkeit weiſt zweifellos bas 
deutſche Volk eine tiefe und ſchöpferiſche Kraft auf 
wie vielleicht kein zweites der Erde. Ob dies, wie 
manchmal geglaubt wird, ein Erbbeſtandteil allein der 
nordiſchen Rafie ift, halte ich für zweifelhaft. Es müß- 
ten doch ſonſt die noch reiner nordiſch zuſammengeſetz⸗ 
ten Völker in noch ſtärkerem Maße gerade diele wert- 
vollſten Eigenſchaften des deutſchen Volkes auſweiſen. 
Es iſt viel wahrſcheinlicher, daß die Miſchung ſo nah 
verwandter Raſſenbeſtandteile, wie es beim deut- 
ſchen Volke der Fall iſt, ein beſonders glückliches Er⸗ 
gebnis gehabt hat. Damit will ich den nordiſchen Ge- 
danken in ſeiner ungeheuren Bedeutung nicht im ge- 
ringſten verkleinern. Es iſt das nordiſche Element, der 
einigende Raſſenbeſtandteil aller Deutſchen, das uns 
über alle Anterſchiede der ſonſtigen Stämme hinweg 
verbindet. Darum würde uns ein Rückgang des nor— 
diſchen Beſtandteiles beſonders gefährden und uns in 
unſerem ganz eigentlichen Charakter verändern. Die 
Raſſenmiſchung des deutſchen Volkes könnte dann eine 
ſehr viel ungünſtigere und weniger wertvolle werden.“ 


„Soll allein der Gedanke der Auf- 


nordung oder das Prinzip der Leiſtung 
entſcheiden?“ 


„Das nordiſche Element iſt anſcheinend beſonders 
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empfindlich; es läßt fih geradezu eine Stufenleiter des 
Geburtenrückganges aufſtellen, je ſtärkernordiſch 
der Bevölkerungsanteil, deſto ſtärker der Ge- 
burtenrückgang. Um daher das Miſchungsverhält— 
nis der Naſſenbeſtandteile des deutſchen Volkes nicht 
zu gefährden, ift eine Pflege des Nordiſchen 
heute richtig. Das kann aber natürlich nicht jo ge- 
ſchehen, wie oberflächlich denkende Gemüter ſich das 
vorſtellen. Es wäre unberechtigt wenn durch äußere 
Merkmale des Körpers bei einem Teil unſerer Deut- 
ſchen unberechtigte Aberheblichkeit und bei 
einem anderen ebenſo unberechtigte Minder- 
wertigkeitsgefühle erzeugt werden würden. 
Durch die geſamte geiſtige Haltung des deutſchen Bol- 
kes ſoll wieder eine natürliche Ausleſe geſchaffen mer, 
den, die die Entwicklung nordiſch beſtimmter Menſchen 
fördert, genau wie es umgekehrt in der vergangenen 
Seit gerade für den nordiſchen Menſchen in Deutſch— 
land ſchwerer, wenn nicht unmöglich war, einen Boden 
des Lebens und des Erfolges zu finden. Es wird ſich 
in natürlicher Ausleſe durch die geſamte geiſtige Ein— 
ſtellung der Führung des Volkes und des Volkes ſelbſt 
eine Ausleſe nach Charakter und Leiſtung mit einer 
Förderung des nordiſchen Raſſenelementes verbinden.“ 

„Welcher Unterihied beſteht zwiſchen 
Eugenik und Raſſen hygiene?“ 

„Eugenik bedeutet wörtlich Erbgeſundheitspflege, die 
ſer Begriff wurde früher planmäßig in den Vorder— 
grund geſtellt, um den Begriff der "Halle aus den Gr, 
örterungen der Erbgeſundheitspflege auszuſchalten. Die 
Eugenik, die ſich im Kampf gegen grobe organiſche 
und geiſtige Krankheiten erſchöpft, iſt nicht auf das 
jeweilige Volkstum und ſeine Notwendigkeiten 
zugeſchnitten. Die Formen geiſtiger Verblödung ſind bei 
jedem Negerſtamm ſchließlich den Geiſteskrankheiten in 
Deutſchland ziemlich gleichartig. Alle geiſtigen Erbkrank— 
heiten, von denen die ſchlimmſte Jugendirrſinn 


oder Schizophrenie iſt, find in der ganzen Welt 
verbreitet. Man kann ſie duich planmäßiges Aus— 
merzen der Erbſtämme der belaſteten Familie ſowohl 
dort wie auch hier eindämmen. Erbgeſundheitspflege 
darf ſich jedoch nicht mit der Eindämmung ſolcher ſchwer 
krankhaften Erbminderwertigkeiten erſchöpfen, ſondern 
fie muß darüber hinaus verſuchen, zu einer prat- 
tiſchen Raſſenpflege zu werden. 


Verdauungsqualen. 


Wenn der Magen Ihnen nach den Mahlzeiten Qual 
verurſacht, jo wird Ihr Leiden wabrſcheinlich durch einen 
Aberſchuß an Säure hervorgerufen. Dieſer Säurezuſtand 


verurſacht eine Entzündung der zarten Schleimhäute 


des Magens und der Schmerz erhöht ſich nach jeder 
Mahlzeit. Zur Bindung der Säure werden durch 
Biſerirte Magneſia, ein alkaliſches Salz, die beſten Reful- 
tate erzielt. Dieſes Gegenjäuremittel iſt un" däi und 
ein halber Teelöffel voll oder zwei bis drei Tabletten 
in etwas Waſſer unmittelbar nach dem Effen genommen 
bejeitigen Sodbrennen, ſauren Geſchmac, Schwere, Bläh- 
ungen, Magenverſtimmung und andere Verdauungsbe— 
ſchwerden. Biſerirte Magneſia iſt in allen Apotheken 
EEN und Tablettenform zum Preiſe von & 1.39 
erhältlich. 


Zu dieſen Maßnahmen gehört auch die Verhinderung 
der Raſſenmiſchungen mit ſtark weſensfremdem 
Blute. Die beſonders ſchwierigen Verhältniſſe des jüdi— 
ſchen Beſtandteils will ich nicht im einzelnen beſprechen, 
aber eine Raſſenpflege in unſerem Sinne, im Gegenſatz 
zur reinen Eugenik, hat alle Veranlaſſung, ſich der 
Miſchehenfrage mit völlig fremdem Blute zuzuwenden. 


Allein in Berlin leben ungefähr 40 Mongolen- 
Miſchlingsfamilien — das ſind meiſtens deutſche 


Frauen, die don fremdraſſigen Männern geheiratet 
wurden oder ſich vielmehr von ihnen heiraten ließen. 
Die Jahl der Negerbaſtarde, über 100 an der 
Zahl, die aus der Beſatzungszeit am Rhein ſtammen, 
werden in abſehbarer Zeit erwachſene Menſchen ſein, 
die wieder Kinder in die Welt ſetzen. 


Anſere deutſche Bevölkerungspolitik ift auf Raſſe n- 
pflege aufgebaut und wünſcht nicht nur die Gefahr 
der Erbminderwertigen zurückzudrängen, ſondern ihre 
Geſamtaufgabe iſt die Erhaltung und Förderung des 
deutſchen Volkstums mit ſeinem durch die erb- 
lichen Raſſenanlagen bedingten Volkscharakter. 
An dieſer Aufgabe arbeiten Arzte, Lehrer und Juriſten 
in einer Front. 


HBeſonders wichtig ift die Schulung pon UArzten in der 
ſtaatsmediziniſchen Akademie in Berlin. 
Wir hoffen ſehr, daß es uns gelingen wird, die grund- 
legenden Gedanken raſſenhygieniſcher Art, wie fie der 
Führer in ſeinem Buche „Mein Kampf“ niedergelegt 
hat, an die Geſamtheit des Volkes und beſonders an 
diejenigen Berufsſtände heranzubringen, die praktiſch 
an dem Aufbau Deutſchlands mitzutragen haben. Das 
Deutſchland des Führers wird auf Grund geſicherter 
Erkenntniſſe zeigen, daß ein großes Kulturreich nicht 
ebenſo wie bisher die Kulturreiche der Vergangenheit 
nach Blüte und Aufſtieg unterzugehen braucht. Wir 
find der Überzeugung, daß jene alten Kulturreiche 
der Vergangenheit nur nicht die Gründe der Ent 
artung von Volk und Ralıe erkannten und es 
deshalb unterließen, wirkſame Gegenmaßnahmen zar 
Anwendung zu bringen 


Planmäßige Raſſenpflege Genera- 
tionen hindurch vermag aber ein Volk 
vor Entartung zu bewahren und zu 
einer dauernden Höberentwidlung zu 
führen.“ 


Kampi den Erbkrankheiten! 


VON UNIV.-PROF. DR. FRHRN. v. VERSCHUER 


Abteilungsleiter am Kaiser-Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre und Eugenik in Berlin-Dahlem 


In feiner Rede vom 28 Juni d. J. hat der Herr 
Reichsminiſter des Innern ein großzügiges Programm 
der Bevölkerungspolitik entwickelt, das getragen ift 
von dem Gedanken der „Vorſorge für 
die noch nicht Geborenen“. Der erſte geſetz⸗ 
geberiſche Akt, der folgte, war das Geſetz zur Ver— 
bütung erbkranken Nachwuchſes vom 
14. Juli 1933. Es unternimmt den entſcheidenden 
Schritt zur Ausmerzung der biologiſchen Minderwertig— 
keit in unſerem Volk durch Anfruchtbarmachung der 
Erbkranken. Das Geſetz geht von der Tatſache aus, daß 
es heute möglich ift, in beſtimmten Fällen die zulünf- 
tige Beſchaffenheit des Nachwuchſes vorauszuſagen. 
Damit hat die Erbſorſchung Anwendung auf das Leben 
unſeres Volkes gefunden 

Das Geſetz beſchränkt ſich zunächſt auf die wichtigſten 
Erbleiden. An erſter Stelle ſteht der angeborene 
Schwachſinn. Gerade hier iſt die Anfruchtbar— 
machung beſonders wichtig, weil die Schwachſinnigen an 
Zahl in unſerem Volk reich vertreten ſind und überdies 
einen weit über dem Durchſchnitt liegenden Nachwuchs 
haben. Bei der Reichsgebrechlichenzählung von 1925 
wurden rund 100 000 Schwachſinnige feſtgeſtellt. Dieſe 
Zahl ift ſicher zu gering. da nur die ſchweren Fälle er- 
faßt wurden. Im Allgäu und in Thüringen wurden 
Nachprüfungen angeſtellt, indem alle Perſonen eines 
beſtimmten geographiſchen Bezirkes von Arzten unter- 
ſucht wurden. 


Auf 10 000 der Bevölkerung wurden feſtgeſtellt im 
Allgäu 114 geiſtig Gebrechliche, in Thüringen 131, dar- 
unter 77 Geiſteskranke und 54 Schwachſinnige. Auch 
hier ſind die leichteren Schwachſinnsgrade nicht mitge— 
zählt worden; dieſe machen erfahrungsgemäß das Zwei— 
bis Dreifache der Zahl der ſchweren und mittelſchweren 
Fälle aus. Umfangreiche Zählungen, wie ſie in Eng— 
land, in A. S. A. und in der Schweiz durchgeführt wur- 
den, ergaben noch weſentlich höhere Ziffern (300 bis 
400 Schwachſinnige auf 10000 Einwohner). Wir müſſen 
in Deutſchland mit über einer Million Schwachſinniger 
rechnen, wobei etwa ein Drittel dieſer Zahl in höherem 


Grade ſchwachſinnig iſt. Bedenken wir weiterhin, daß 


ſchwachſinnige Frauen im Durchſchnitt vier bis ſechs 


Kinder haben, während die erbgeſunde Frau unſeres 
Volkes nur noch etwa ein bis zwei Kindern das Leben 
ſchenkt. Dieſe ſteigende und drohende Flut der Minder- 
wertigkeit wird nunmehr durch das Geſetz zur Ver— 
hütung erbkranken Nachwuchſes eingedämmt. Wir wij- 
ſen, daß Schwachſinn in der Mehrzahl der Fälle durch 
krankhafte Erbveranlagung entſteht. Es ift aljo notwen- 
dig, daß Menſchen mit ongeborenem Schwachſinn keine 
Kinder haben, ganz abgeſehen davon, daß ein Schwach— 
ſinniger auch für die Erziehung von Kindern völlig un- 
geeignet iſt. 


Die zweite Gruppe von Erbkrankheiten, gegen welche 
das Geſetz den Kampf eröffnet hat, ſind die eigentlichen 
Geiſteskrankheiten „Schizophrenie, mond, 
depreſſives Irreſein, Epilepſie, Huntingtonſche Chorea). 
Man kann hierzu auch den ſchweren Alkoholismus rech— 
nen, der faſt immer aus einer pſychopathiſchen Veran— 
lagung heraus ſich entwickelt. Die Zahl der ſchwer 
Schizophrenen beträgt in Deutſchland 70 000-80 000. 
Man muß das Zwei- bis Dreifache dieſer Zahl für 
leichtere Fälle annehmen. Die Zahl der in Anſtalten 
untergebrachten Maniſch⸗Depreſſiven beträgt 20000 bis 
25 000, dazu kommen etwa 100000 Krante, die fid in 
häuslicher Pflege oder in einer anfallsfreien Phaſe be» 
finden. Die Zahl der Epileptiker beträgt mindeſtens 
80 000-90 000, wobei 32 000 in Anſtalten verwahrt 
ſind. Durch Erfahrungen an Hunderten von Familien 
iſt die durchſchnittliche Gefährdung der Nachkommen— 
ſchaft bei den einzelnen Geiſteskrankheiten ermittelt. So 
bat ein Schizophrener in einer Ebe mit einem Geſun— 
den zu 9—10 Prozent wieder ſchizophrene Kinder, 
34—42 Prozent find ſchizoide und andere Pſychopathen. 
Etwa die Hälfte der Kinder iſt alſo geiſtig abnorm. Die 
Kenntnis dieſer Geſetzmäßigkeit ſoll nunmehr praktiſche 
Anwendung finden zum Segen unſeres Volkes und zum 
Segen vieler Familien, die bisher durch Generationen 
unter der Laſt der Wiederholung ſchwerer Krankheiten 
gelitten haben. 


Die dritte Gruppe von Erbkrankheiten, die das Ge- 
ſetz zur Verhütung erbkianken Nachwuchſes aufführt, 
find körperliche Fehler: Blindheit, Taubſtumm— 
heit und ſchwere körperliche Mißbildung. In jeder ein- 
zelnen Krankheit dieſer Gruppe iſt durch genaue Er- 
hebung in der Familie ſowie durch fachärztliche Unter- 
ſuchung erft feſtzuſtellen., ob das Leiden erbbedingt ift 
Von den 33 000 Blinden und 45 000 Taubſtummen, die 
in Deutſchland durch die Reichsgebrechlichenzählung 
1925 ermittelt wurden. find etwa nur je ein Viertel 
bis ein Drittel als erbbedingt anzunehmen. Unter den 
ſchweren, erblichen, körperlichen Mißbildungen ſind als 
Beiſpiel zu nennen: erbliches Fehlen ganzer Glieder, 
Spalthand oder Spaltſuß, beſtimmte Fälle von Mus- 
kelſchwund. 


Außer den im Geſetz erwähnten Krankheiten gibt es 
noch eine Reihe ſchwerer Leiden, bei welchen krankhafte 
Erbveranlagung die wichtigſte Arſache iſt; doch liegt es 
im Intereſſe einer planvollen Durchführung der Eteri- 
liſierung, daß der Geſetzgeber ſich zunächſt auf die 
ſchwerſten Fälle beſchränkt hat. 

Am die Arbeit in den Erbgeſundheitsgerichten, welche 
die Entſcheidung über die Steriliſierung in jedem 
Fall vorzunehmen haben, zu erleichtern, und um den 
Kampf gegen die Erbkrankheiten bis zu dem Ziel der 
erblichen Geſundung unſeres Volkes vorzutreiben, iſt es 
notwendig, daß Erbgeſundheitsämter geſchaf— 
fen werden. In dieſen iſt eine Kartei der Erbkranken 
zu führen. Wir brauchen eine genaue Kenntnis über 
die erbfranfen und erbgeſunden Familien in unſerem 
Volke. Eine ſolche Kenntnis iſt auch notwendig für 
eine planvolle Regelung der Eheberatung, für die Ge— 
währung don Eheſtandsdarlehen, von Familienhilfen, 
für den ſteuerlichen Ausgleich der Familienlaſten ſowie 
für die Vergebung von Siedlungsſtellen. Von der Tat— 
kraft und Entſchloſſenheit unſerer Regierung darf er— 
wartet werden, daß ſie auf dem eingeſchlagenen Weg 
weitergeht und damit die biologiſche Vorausſetzung 
ſchafft für die Erhaltung deutſchen Volkstums bis in 
ſernſte Zeiten. 
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Vorwärts - Attacke! Hurta 


Ein Shill- Roman von Hans Lehr 


(3. Fortſetzung) 


Am Friedhof kämpfen die zehn Infanteriſten gegen 
die ſechsfache franzöſiſche Abermacht Wohl ift die Rei- 
terei aus dem Feld geſchlagen, doch wird fie nicht viel- 
leicht umkehren, wenn ſie die Infanterie weiter feuern 
hört und ahnt, wie ſchwach der Gegner iſt? Alſo drauf! 
Es gilt! 

Schill ſprengt auf die franzöſiſche Infanterie zu und 
ruft: 

„Ergebt euch! Widerſtand ift zwecklos! Eure Ka- 
vallerie ift vernichtet; ich laffe meine Leute rüdfichts- 
los einhauen, wenn ihr nicht augenblicklich die Waffen 
niederlegt!“ : 

Nur wenige, von brennender Spannung erfüllte 
Augenblicke verinnen, dann erſcheint der feindliche Füh- 
ter und überreicht feinen Degen. 

Dreiunddreißig Gefangene, drei Offiziersgepäckwagen 
und tauſend Taler beſchlagnahmter Staatsgelder fallen 
in Schills Hand. Er iſt zufrieden; mehr war bei dem 
gegebenen Kräfteverhältnis nicht zu erzwingen. 


15. 


Die zwei Schillſchen Reiter, die von der ſliehenden 


franzöſiſchen Kavallerie mitgeriſſen worden find, fan- 
den nicht mehr zu Schills Abteilung zurück und melde- 
ten nach ihrem Eintreffen in Kolberg, Schill und ſeine 
Leute ſeien bei dem verwegenen Angriff auf Gülzow 
wahrſcheinlich gefallen. Als ſie von dem Angriff trotz 
des Verrates und der ſechsfachen Übermacht erzählen, 
ſchüttelt Oberſt v. Loucadou den Kopf; ſpäter äußert 
er zu ſeinem Sohn: 


„Ein kühner Draufgänger, dieſer Schill, fürchtet Tod 


und Teufel nicht. Oft habe ich ſein überſchäumendes 
Temperament und feine leidenſchaftliche Kampfluſt zü- 
geln müſſen. Es iſt jammerſchade um dieſen ſchneidigen 
Offizier!“ 


Wie groß iſt ſein Erſtaunen, als Schill mit ſeinen 


nur leicht verwundeten Leuten, den Gefangenen und 
der Beute eintrifft. 

„Schill — —2! Sie leben?!“ Er reicht ihm, was 
er Antergebenen gegenüber ſelten tut, die Hand. 

„Sagen Sie mir, Schill, was haben Sie ſich eigent- 
lich gedacht, als Sie erkannten, daß die Beſatzung von 
Gülzow alarmiert war?“ 

„Drauf, Hert Oberſt!“ 

„Wie, bitte, was ſagten Sie?“ 

„Ich habe gedacht: Drauf!“ 

Der Kommandant lächelt verſonnen. 

„Sie ſind jung, Schill; ich weiß, wenn man zwanzig 
oder dreißig alt iſt, wagt man mehr als man wägt. 
Ich habe es früher genau fo gehalten. Später habe 
ich mich manches Mal gewundert, daß ich noch lebendig 
in meiner Kaut ftede. Sie haben Glück; über Ihren 
Unternehmungen waltet ein günſtiger Stern. Ich freue 
mich mit Ihnen. Doch nun ein ernſtes Wort: Ich bin 
knapp an Mannſchaften und vor allem an tüchtigen 
Offizieren. Geſtern habe ich auf Befehl Seiner Maje— 
ſlät die Kavalleriedepots der Regimenter von Bailliodz 
und von Reizenſtein nach Danzig einſchiffen müſſen. 
Ich brauche jeden Mann für die Verteidigung der He- 
ftung; Sie dürfen aljo Ihr Leben nicht mehr bei folh 
gewagten Unternehmungen aufs Spiel ſetzen. Sie er- 
kennen die Notwendigkeit dieſer meiner Mahnung an?“ 


Zu Befehl, Herr Oberſt!“ erwidert Schill. Ahnliches 
hat er erwartet, doch die Mahnung ift fo väterlich wohl- 
wollend und anerkennend zum Ausdruck gebracht, daß 
er im geheimen ſtolz auf ſie iſt. 

Tage ſpäter wird er zum Kommandanten gerufen. 
Oberſt v. Loucadou erhebt ſich, gehl ihm entgegen und 
reicht ihm unter freundlichem Lächeln die Hand. Schill 
iſt verwirrt ob dieſer ungewohnten Haltung des ſonſt 
ſo ſtrengen, wortkargen und zurückhaltenden Komman— 
danten. Oberſt v. Loucadou klopft ihm ſogar auf die 
e ſo daß Schill innerlich völlig die Faſſung ver- 
iert. 


„Was glauben Sie wobl. weshalb ich Sie habe zu 
mir kommen laſſen, Schill?“ 


„Soll ich zu einer Anternehmung aufbrechen, Herr 
Oberſt?“ 

„Stillgeſtanden!“ kommandiert der Oberſt. „Seine 
Majeſtät, unſer allergnädigſter König, hat Ihnen in 
Anerkennung Ihrer Leiſtungen den Orden pour le 


mérite verliehen; ich freue mich, ihn Ihnen umlegen 
zu können. Meinen Glückwunſch zu dieſer hohen Aus- 
zeichnung; Sie ſind ihrer würdig, und ich weiß, daß 
Sie ſich auch ſernerhin ihrer würdig zeigen werden!“ 

Spill ſteht wie vom Donner gerührt. Eine Welle 
von Freude, Stolz und Glück ſchlägt in ihm hoch. Er 
iſt unfähig, etwas zu ſagen; endlich gelingt es ihm, 
Worte des Dankes zu finden. 

Oberſt v. Loucadou wehrt freundlich ab. 


„Sie haben mich neulich um die Erlaubnis zur Wer- 
bung einer Schwadron leichter Reiter gebeten. Damals 
konnte ich mich zur Erteilung dieſer Erlaubnis nicht 
entſchließen: nun, da meine Kavallerie nach Danzig 
befohlen worden iſt, hat die Lage ſich geändert, ſo daß 
ich ſie Ihnen geben kann. Da Sie gern außerhalb der 
Feſtung kämpfen und als Kavalleriſt auch am beſten 
im offenen Gelände Erſolge erzielen können, weiſe ich 
Ihnen als Standort Greifenberg an.“ 


Aberglücklich blickt Schill in das Geſicht des Komman- 
danten. Sein brennender Wunſch iſt erfüllt; er erhält 
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ein ſelbſtändiges Kommando! Faſt vergißt er die mili- 
täriſche Haltung, und er findet nicht die Worte, die 
ſeinen Dank ſo ausdrücken könnten, wie er ihn fühlt. 


16. 
Kriegsrat Wiſſeling ſchreibt aus Königsberg, daß es 


ihm gelungen fei, den Präſidenten der Generalkriegs- 
kommiſſion, Geheimrat Ribbentrop, für den Plan zu 


gewinnen. Die Audienz bei Sr. Majeſtät ſei nur ſchwer 


zu erhalten, da der Zuſammenbruch des Heeres, die 
Verwirrung in der Verwaltung und die Verhandlun— 
gen mit Rußland, England und Schweden Zeit und 
Kräfte des Monarchen völlig in Anſpruch nähmen; er 


hoffe jedoch, trotz dieſer Hinderniſſe empfangen zu. 


werden. ö 


Er habe General v. Rüchel aufgeſucht: leider müſſe 
er berichten, daß Seine Exzellenz noch ſehr unter den 
bei Auerſtädt erlittenen Verwundungen zu leiden habe. 
Der Herr General habe ſich ſehr gefreut, von Schill 
zu hören, daß ſeine Schweſter und Töchter wohlauf 
wären; er ſei Leutnant v. Schill ſehr zu Dank ver— 
pflichtet, daß er ſich auch weiterhin um das Wohl- 
ergehen der Damen kümmern wolle. Der König, die 
Offiziere des Hauptquartiers und die Armee verfolgten 
Schills Taten und Leiſtungen mit beſonderer Aufmerk- 
ſamkeit; man wiſſe, daß der Kommandant Kolbergs 
leider etwas pedantiſch ſei, und ſetze daher die größten 
Hoffnungen auf Schilis fortreißenden Anternehmungs— 
geift und ſeine Stoßkraft, er verſpreche, die Bemühun- 
gen um eine Verſtärkung des Widerſtands und die 
Ausrufung des Volkskampſes nach Kräften zu unter- 
ſtützen. Wenn Schill wieder nach Gut Haſelei käme, 
möge er die Schweſter und Töchter aufs herzlichſte 
grüßen. "i 

Keinen Auftrag führt Schill lieber aus. Zwar kann 
er nicht ohne weiteres nach Gut Haſelei aufbrechen, da— 
zu hat er zuviel Arbeit, doch es gelingt ihm, das AMn- 
genehme mit dem Nützlichen zu verbinden. 
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Im Land ſtehen noch zahlreiche von den Reitern im 
Stich gelaſſene oder für Spottgeld widerrechtlich ver- 
ſchleuderte Armeepferde. Schill macht ſich auf, davon 
beizutreiben, was möglich iſt; gleichzeitig wirbt er unter 
den Verſprengten und entlaſſenen Gefangenen, die von 
der Elbe her die Gegend auf dem Marſch nach Danzig 
und Weſtpreußen paſſieren Es gelingt ihm, feine Ab- 
teilung in kurzer Zeit auf eine Schwadron von hundert 
Reitern und Pferden zu verſtärken. 

Auf dem Ritt nach Greifenberg kehrt Schill auf 
Gut Hafelei ein. Wieder wird er aufs liebenswürdigſte 
willkommen geheißen und bewirtet. 

Schills Jugend war vom ſechzehnten Lebensjahr ab 
vom Dienſt in der Armee ausgefüllt; als Fähnrich und 
junger Leutnant hat er die Feldzüge gegen die Jranzö— 
ſiſche Revolutionsarmee am Rhein mitgemacht. Jahre 
ſtrenger Einfachheit, der Disziplin, Einordnung ins 
Ganze und des Ringens um die eigene Fortbildung 
ſolgten in den Friedensjahren in kleinen pommerſchen 
Garniſonsſtädten. Familienleben ift Schill etwas Frem- 
des geworden. Am fo angenehmer empfindet er die 
frauliche Fürſorge auf Gut Haſelei und die liebenswür- 
dige Herzlichkeit, die ihm ſowohl die Schweſter des 
Generals als auch die Geſchwiſter Albertine und Eliſe 
v Rüchel entgegenbringen. 

Selbſtverſtändlich fragen fie ſogleich nach feinen Ber- 
wundungen und dem Verlauf der Heilung. Die Hiebe 
hatten ſeinerzeit die Kopfhaut mehrmals geſpalten und 
waren bis auf die Schädeldecke durchgedrungen. Die 
Heilung hat Fortſchritte gemacht, doch ift fie leider noch 
immer nicht abgeſchloſſen. Ab und zu ſtellen ſich Rück 
fälle des Wundfiebers ein, mit denen er dann den 
Kampf trotz Dienſt, weiten und anſtrengenden Ritten 
und Gefechten mit den franzöſiſchen Vorpoften auf- 
nimmt. 

„Sie pflegen ſich aber auch gar nicht, Herr v. Schill!“ 
ſagt Eliſe v. Rüchel vorwurfsvoll. „Wie ſollen die 
Wunden denn heilen können, wenn Sie ſo gut wie nicht 
aus dem Sattel kommen?“ 

Schill blickt in geheimem Glück in das aufgeſchloſſene 
und liebreizende Mädchenantlitz, das ihn ſeit der erſten 
Begegnung auf allen Wegen begleitet; ob das kleine 
Fräulein wohl ahnt, wie ſehr er dieſe Minuten berbei- 


geſehnt hat und wie oft er nach Möglichkeiten gegrübelt 


hat, ſie herbeizuſühren? Er lächelt. 

„Ich denke immer, mein gnädiges Fräulein, daß die 
Wunden da oben es nicht bemerken, daß der Körper 
ſtatt zu liegen im Sattel ſitzt“, ſcherzte er. „Ich gehöre 
doch gar nicht mir. In mir lebt etwas — ich kann das 
als Soldat nicht ſo ausdrücken —, das befiehlt mir 
einfach: Vorwärts! Aufgeſeſſen! Drauf! Ich bin Sol- 
dat; ich muß alſo nicht nur an die bittere Not des 
Vaterlandes und an meine Pflicht denken, ſondern noh 
mehr dieſer geheimnisvollen Stimme gehorchen, die 
in mir ſpricht, lebt, wirkt und treibt und meinen Kör- 
per und mein Weſen behertſcht Ich muß, aus äuße— 
rer und innerer Notwendigkeit; verſtehen Sie das. 
mein gnädiges Fräulein?“ . 

Ihre Augen leuchten in die feinigen; fie bemerkt, daß 
fie für Sekunden die anerzogene Beherrſchung der Ge- 
fühls vergeſſen hat, und errötet. Schill ſieht es mit 
Freude. 

Später reicht ſie ihm die Hond, als ſie beide allein 
am Fenſter ſtehen und in das Schneetreiben des pom- 
merſchen Dezemberwinters hinausblicken. 

„Ich wollte Ihnen noch Glück wünſchen, Herr von 
Schill, zu der hohen Auszeichnung, die Seine Majeltät 
Ihnen verliehen hat!“ Ihr Blick hängt am Kreuz des 
Pour le mérite, 

Er küßt ihre Hand und blickt tief in ihre Augen. 
Verwirrt ſenkt ſie die Lider. 

„Ihr Herr Vater hat mich gebeten, mich öſter von 
Ihrem Wohlergehen zu überzeugen. Darf ich kommen?“ 

Glück leuchtet auch in ihren Augen; wieder füllt ihr 
Geſicht ſich mit Röte. Vor Befangenheit vermag ſie 
nichts zu ſagen, doch ſie nickt heftig. 

Als Schill aufbricht, blicken die Damen ihm wieder 
von der Freitreppe aus nach. Schill wendet ſich am 
Tor um, und wieder glaubt er, wie beim erſten Be— 
ſuch, wahrzunehmen, daß Elije. fraurig ift. Bangt fie 
ſich um ihn? Ein nie gekanntes Glücksgefühl quillt in 
ihm auf Er lächelt ſtrahlend und winkt grüßend zurück. 
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Wurdzack, der Hausmeiſter, begleitet ihn ein Stück 
des Weges. 


„Daß Sie mir ja gut auf die Damen aufpaſſen, 
Wurdzack!“ ſagt Schill. 
„Zu Befehl, Herr Leutnant!“ erwidert der Haus- 


meiſter voll Eifer. „Ich werde alles Unangenehme von 
ihnen fernhalten.“ 


„Bereiten Sie insgeheim alles zum Aufbruch vor. 
Wenn es brenzlich wird, gebe ich Nachricht, und dann 
nichts wie los nach Kolberg!“ 


„Zu Befehl, Herr Leutnant! Ich muß jetzt umkehren; 
ich habe hier ein Paketchen, das ich Ihnen im Auftrag 
von Fräulein Eliſe übergeben ſoll!“ 

„Ich danke Ihnen; hier. eine Kleinigkeit für Sie!“ 

Schill ſprengt der Abteilung voraus, um ungeſtört 
Einblick in das Paket nehmen zu können; er enthüllt 
einen wollenen, ſelbſtgeſtrickten Schal. Ein Zettel liegt 
oben auf; mit brennendem Zntereſſe lieft er: 


„Lieber Herr d. Schill! Es iſt jetzt ſo kalt, und Sie 
müſſen ſo viel reiten; ſicherlich frieren Sie oft. Bitte, 
nehmen Sie den Schal von mir an als kleines Weih- 
nachtsgeſchenk und Zeichen meiner Dankbarkeit für Ihre 
Fürſorge! Eliſe v. Rüchel.“ 

Wieder und wieder lieſt Schill die Zeilen; wie zart 
und lieb ift dieje Aufmerkſamkeit und wie beglückend 
die frauliche und gütige Fürſorge! Mit eigener Hand 
hat Eliſe dieſen Schal geſtrickt. Am liebſten möchte er 
laut jubeln. Er küßt den Zettel und birgt ihn auf dem 
Herzen. Gleich legt er den Schal um, und oft berührt 
er ihn verſonnen und glücklich mit den Lippen. Ob es 
für ihn, den Soldaten mit Leib und Seele, wohl ein 
häusliches Glück geben kann? Später vielleicht, wenn 
der Krieg beendigt iſt? Wie leicht erſcheint mit einem 
Male das Leben, wie ſchwach wirken die Gefahren, und 
wie beglückend ift es, für König und Vaterland und 
eine geliebte Frau zu kämpfen! 


17. 
Greifenberg ift feiner Lage nach vorzüglich als Stütz- 


punkt geeignet. Jahlreiche Waldungen durchziehen die 


Gegend; fie ift für den Kleinkrieg wie geichaffen. 
Bald wird Schill ſich klar darüber, daß feine Reite- 
rei allein für den Kleinkrieg nicht ausreicht. Er muß 


Illuſtrierter Beobachter 


auch leichte Fußtruppen, Jäger und Schützen, haben. 
Er baut daher feine Werbung auch nach dieſer Rid- 
tung hin aus und wendet für die Ausrüſtung und 
Bewaffnung der Leute ſeine letzten eigenen Mittel auf. 


Seine Patrouillen ſtreifen durch das Land. Sie 
bringen dienſtwillige Verſprengte ein und Pferde, Waf- 
fen und Geräte aus Heeresbeſtänden; ſie heben auch 
ſämtliche erreichbaren Staatskaſſen auf, um ſie dem 
Feind nicht in die Hände fallen zu laffen. 


Feindliche Patrouillen und Poſten werden überrum- 
pelt, Verpflegungswagenzüge abgefangen und wichtige 
Nachrichten eingezogen. Schill gibt fih den neuen Auf- 
gaben mit ſolcher Leidenſchaft hin, daß er die Kopf- 
wunden überhaupt nicht mehr beachtet, bis ſie infolge 
der Aberanſtrengung und mangelnden Pflege aufbrechen 
und ihn zu ſeinem heftigen Verdruß von neuem aufs 
Krankenlager werfen. 


Nur widerwillig fügt Schill ſich den Anordnungen 
des Arztes; das innere Vorwärtsdrängen macht ihm 
die persönliche Untätigkeit zur Qual. 


Vom Bett aus führt er den Befehl. Nach wie vor 
reiten feine Patrouillen durch das Land; fie durch- 
brechen ſelbſt die feindlichen Vorpoſtenketten, beobachten 
die Hauptabteilungen und holen ſich in kühnen Mber- 
fällen Waffen und Ausrüſtungen dort, wo ſie am beſten 
zu finden ſind: beim Feind ſelbſt. 


Forſtmeiſter Otto und die Verwaltungsgehilſen Ray- 
ler und Fiſcher waren in der Gegend beamtet. Ihr rüd- 
ſichtsloſes Eintreten für die Verteidigung der Heimat 
zwang ſie, vor dem andringenden Feind Schutz zu 
ſuchen; fie find als Freiwillige in Schills Korps ein- 
getreten. Schill überträgt Otto die Bildung einer Jäger- 
kompanie und Kayſer und Fiſcher die Formierung von 
Schützenabteilungen. Sie kennen die Gegend aufs ge- 
naueſte, haben beſte Beziehungen zur Bevölkerung und 
wiſſen dem Feind empfindlichen Schaden zuzufügen. 


Leutnant Fiſcher liefert hundertundfünfzig von Wol- 
lin vorbrechenden Italienern mit nur zwei Dutzend 
Jägern ein ſiegreiches Gefecht, von dem er einen Offi- 
zier und vierzehn Mann als Gefangene heimbringt. 
Als Beute fallen ihm zahlreiche, hocherfreut begrüßte 
Gewehre in die Hände und eine Trommel, die erſte, 
die künftig in Schills Abteilung gerührt wird. 
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Forſtmeiſter Otto erfährt don zwei feindlichen Laſt⸗ 
ſchiffen, die von Swinemünde kommen und hochbeladen 
nach Stettin beſtimmt ſind. Er überrumpelt ſie mit 
verwegenem Schneid. Neun Kanonen und große Bor- 
räte an Wein, Reis, Tabak und vielen anderen Lebens- 
und Genußmitteln werden eingebracht. Die Schillſche 
Abteilung hat einen Freudentag; es wird gegeſſen, ge- 
trunken und geraucht wie ſelten. Den größten Teil der 
Vorräte läßt Schill nach Kolberg ſchaffen, ebenſo ſechs 
Geſchütze. Drei Geſchütze behält er und läßt ſie als 
erſte Feldartilleriebatterie fahrbar herrichten. 


18. 


Poppe, den verdienten Mitkämpfer und zuverläſſigen 
Anterführer, hat Schill zum Wachtmeiſter ernannt. Als 
er von einem Streifritt zurückgekehrt iſt und Bericht 
erſtattet hat, fordert Schill ihn auf, an ſeinem Bett 
Platz zu nehmen. 


„Jetzt paſſ' mal auf, Kamerad, was für einen ebren- 
vollen und feinen Auftrag ich für dich habe“, ſagt 
Schill in ſeiner gewinnenden Weiſe, in der er mit 
allen ſeinen Leuten verkehrt. „Die Herren Generäle 
der franzöſiſchen Armee ſcheinen ſich ſchon ſehr ſicher 
in Preußen zu fühlen. Sie reifen fo unbefangen auf 
der Landſtraße von Stettin nach Polen und Weft- 
preußen, als ob wir überhaupt nicht vorhanden wären. 
Laſſen wir uns das gefallen, Poppe?“ 


Der intelligente Wachtmeiſter ahnt, um was es ſich 
handelt und lächelt erfreut. 

„Nein, Herr Leutnant!“ antwortet er ſchneidig. 

„Die goldene Verdienſtmedaille iſt dir ſicher, wenn 
du mir einen der hohen Herren hierher einlädſt; wenn 
er meiner Einladung nicht Folge leiſten will, mußt du 
halt nachhelfen. Verſtanden?“ 

Poppe ſtrahlt vor Freude. 

„Zu Befehl, Herr Leutnant!“ 

„Wieviel Mann brauchſt du?“ 

„Drei Mann werden genügen, Herr Leutnant!“ 

„Na, dann wähle ſie aus und reite los.“ Schill reibt 
ſich die Hände. „Das wäre großartig, wenn du Glück 


hätteſt, Poppe. Ich beneide dich um dies Unternehmen. 
Könnte ich reiten, ich ſelbſt würde es ausführen. Ich 
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hätte den Auftrag auch einem Offizier oder andren 
Anteroffizier erteilen können, ich wollte aber dir als 
meinem älteſten Kameraden dieſe vorzügliche Gelegen- 
heit zur Auszeichnung zukommen laſſen; du erſiehſt dar- 
aus, wie groß mein Vertrauen zu dir iſt, Poppe!“ 
Obgleich Schill mit Poppe in kamerabdſchaftlicher 
Weiſe ſpricht, geſtattet beier ſich nicht die leiſeſte Ber- 
traulichkeit; der Wachtmeiſter erweiſt die Ehrenbezei- 
gung genau ſo ſchneidig, als hätte Schill ihm ſtreng 
dienſtlich Befehle erteilt. In hohem Grad beſitzt Schill 
die Gabe, eiſerne Manneszucht zu halten, gleichzeitig 
aber auch in kameradſchaftlicher Weiſe mit feinen Leu- 
ten zu verkehren und ſie dadurch mit ſeinem Geiſt der 
Verwegenheit und rückſichtsloſen Hingabe zu erfüllen. 


Poppe wählt drei Kameraden aus, die ſich als zu- 
verläflige Kampfgenoſſen auf früheren Streifzügen be- 
währt haben. Das Glück ift ihm hold. Ungeſehen durch- 
reitet er die franzöſiſche Vorpoſtenkette und dringt bis 
nach Arnswalde vor. Dort erfährt er, daß zufällig am 
gleichen Tag Marſchall Victor Herzog v. Belluno mit 
feinem Adjutanten Oberſt Jourdoin auf der Dutchreiſe 
nach Weſtpreußen eingetroffen iſt. 


Der Marſchall und ſein Adjutant ſcheinen ſich voll- 
kommen ſicher zu fühlen, denn fie reifen ohne Eskorte. 
Schier berſtend vor Spannung lauert Poppe auf das 
Hereinbrechen und Fortſchreiten der Nacht. Unter dem 
Schutz der Dunkelheit reitet er in das Städtchen ein. 


Gegen Morgen erwacht der Marſchall von einem 
Geräuſch, das vom Fenſter her zu ihm dringt. Er ver- 
läßt das Bett, um nachzuſehen, was los iſt. Zu ſeinem 
Entſetzen erkennt er preußiſche Soldaten, deren Führer 
ſich ins Zimmer ſchwingt und ihm ſofort den Weg zu 
den Waffen verſperrt. ' 


Soll er rufen? Ein Marſchall von Frankreich im 
Schlafgewand, von preußiſchen Reitern überfallen — —: 
die Lage iſt grotesk; er wagt es nicht, um Hilfe zu 
rufen. 

Er ſchlüpft zur Tür hinaus, rennt in den Garten 
und klettert über einen Zaun. Hart find die Verfolger 
ihm auf den Ferſen. Er wirft ſich in eine Kartoffel - 
grube — —, es ift zu ſpät. Schon ift Wachtmeiſter 
Poppe bei ihm. 

„Herr Marſchall — —! Sie ſind mein Gefangener! 


Eau de 
Cologne 


Illuſtrierter Beobachter 


Ich bitte, kein Aufſehen zu verurſachen, in Ihrem eige- 
nen Intereſſe; es wäre zwecklos — Ihr Adjutant ift 
bereits feſtgenommen und die Stadt von preußiſchen 
Truppen umſtellt und beſetzt!“ 


Zähneknirſchend vor Scham und Wut folgt der 
Marſchall Poppe und feinen zwei Begleitern ins Zim- 
mer — der dritte ſteht vor dem Haus als Wache bei 
dem bereits feſtgenommenen Oberſt Jourdoin und den 
Pferden. In freſſendem Ingrimm kleidet der Marſchall 
ſich an. Unauffällig blickt er nach ſeiner Mappe, in der 
Hoffnung, fie und ihr wichtiger Inhalt feien den Preu- 
Ben entgangen; Poppe jedoch bemerkt den Blick, folgt 
ihm und beſchlagnahmt liebenswürdig lächelnd die toft- 
bare Beute. 


„Herr Marſchall, geſtatten Sie, daß ich Ihnen in 
den Mantel helfe; es iſt kalt!“ 

Finſter knurrt der Marſchall etwas vor ſich hin. 
Poppe legt ihm den Mantel um und geleitet ihn zu 
den Pferden. 

„Aufgeſeſſen!“ kommandiert er. Sie nehmen den 
Marſchall und ſeinen Adjutanten in die Mitte und 
reiten los, ſo ſchnell die Pferde laufen können. Als ſie 
auf verſchwiegenen Wegen über Wieſen und durch 
Wälder reiten, fragt der Marſchall erbittert: 


„Wo iſt Ihr Kommandeur?“ 

Poppe lächelt liebenswürdig. 

„Weit weg von hier, Herr Marſchall!“ 

„Ich denke, Arnswalde ſei umſtellt geweſen?“ 


„Leider, nein, Herr Marſchall; wir waren nur zu 
vieren.“ 


Marſchall Victor iſt alter Soldat: er hat Sinn für 
Humor und ſchätzt Kühnheit und Tapferkeit auch beim 
Gegner, doch damit, daß er ſelbſt das Opfer dieſes 
großartig verwegenen Streichs geworden iſt, kann er 
ſich jo ralh nicht abfinden. Was wird fein Kaifer den- 
ken? Ganz Europa wird über dieſe Blamage lachen. 
Ein Marſchall von Frankreich läßt ſich nachts von 
einem preußiſchen Wachtmeiſter und drei Mann aus 
feinem Bett heraus aufheben, noch dazu von Mann- 
ſchaften dieſes verwünſchten Leutnants v. Schill, der 
mit ſeinen Leuten ein ganzes Korps in Atem hält. 
Marſchall Victor Herzog v. Belluno flucht im geheimen 


IL 
SL Ya 


471 Rheingold - das Parfum 


Të en a TTT TTT 


Seite 1591 


und laut wie die Artilleriſten einer Batterie, deren 
Geſchütze bis über die Räder im Dreck feſtſitzen. 

Schill läßt den Marſchall und feinen Adjutanten 
gut unterbringen, aber auch gut bewachen. Er hat wie- 
der einen Wundfieberanfall gehabt, kleidet ſich jedoch 
trotzdem an und empfängt den Marſchall. 


Nach der militäriſchen Ehrenbezeigung fragt er: 


„Herr Marſchall, ich hoffe, daß meine Leute Sie 
Ihrem Rang entſprechend behandelt haben?“ 


„Ich kann nicht klagen“, antwortet der Marſchall 
verdroſſen und ſenkt den Blick. „Aber, geſtatten Sie 
mir die Frage, ſeit wann iſt es üblich, auf dieſe Weiſe 
Krieg zu führen?“ 

„Seit franzöſiſche Generäle ſich fo überheblich ver- 
halten, als gäbe es bereits kein Preußen mehr!“ ont, 
wortet Schill ſcharf. „Ich werde Sie nach Kolberg 
geleiten laſſen, Herr Marſchall. Sicherlich werden Sie 
nach Danzig oder Königsberg gebracht werden. Ich 
nehme an, daß Ihre Geſangenſchaft nicht von langer 
Dauer ſein wird, da Ihr Kaiſer Sie ohne Zweifel über 
kurz oder lang gegen einen hohen preußziſchen Offizier 
austauſchen laffen wird. Vielleicht haben Sie die Güte, 
ſeinerzeit Ihren Herren Generälen Chapuis und Thou- 
venot wiſſen zu laſſen, daß man Sie gut und den Bor- 
ſchriften des Kriegsrechts entſprechend behandelt hat; 
die beiden Herren haben nämlich mich vor kurzem als 
Parlamentär unter ſchwerſter Verletzung des Kriegs- 
rechts ſeſtgenommen und wochenlang gefangen ge- 
halten!“ 

Marſchall Victor beißt ſich auf die Lippen. Er ont, 
wortet nicht; dieſer junge preußiſche Offizier hat eine 
entwaffnende Art, Wahrheiten zu ſagen. 

Am ſolgenden Tag geleitet Wachtmeiſter Poppe den 
Marſchall und feinen Adjutanten nach Kolberg. Dei 


größte Teil der Bevölkerung iſt auf den Beinen, doch 


es erſchallt kein beleidigendes Wort. Vor der Kom- 
mandantur jedoch bilden ſich Gruppen, die begeiſterte 
Hochrufe auf Schill und feine Schar ausbringen. 
Schill freut ſich, feinem getreuen Poppe ſchon nad 
kurzer Zeit vor verſammelter Mannſchaft die von Sei. 
ner Majeſtät ſelbſt verliehene Verdienſtmedaille in 
Gold an die Bruſt heften zu können. 
(Fortſetzung folgt) 


4711" Rheingold 


Parfum 


f 


rheinischer Romantik - ist wie 
geschaffen für die Eigenart der 
deutschen Frau. * Den gleichen 
bezaubernden Duffcharakter be- 
sitzt die beliebte “4711” Rhein- 
gold. Tau de Cologne. Sie ver— 
bindet die erfrischende Kraft von 
4711” Echt Kölnisch Wasser mit 


dem köstlichen Wohlseruch des 
Parfums “4711” Rheingold. 


* 


Parfum “4711” Rheingold 


AA 2.- bis 9.70 


“4711” Rheingold-Eau de Cologne 


AK 1.- bis 3.25 


Seite 1592 


Fritz Müller-Partenkirchen: 


Küfrenglisderung 


Anſerem Geographielehrer, dem Profeſſor Walier- 
zieher zerfiel die Erde in Meereshöhen, in Nebenflüſſe, 
in Nebenflüſſe von Nebenflüſſen, in Städte an Neben- 
flüſſen, in Waſſerſcheiden, in maximale und minimale 


Niederſchlagsmengen, und vor allem in Süftengliede- 
rungen. 


Kein Wunder, daß auch uns die Erde da — zerſiel. 


Am meiſten waren wir zerfallen mit den vertrackten 
Küſtengliederungen. Es war unheimlich, wieviel Kü- 
ſtengliederungen es gab. Wenn wir am Ende des 
Shuljahres aufatmend dachten, wir hätten fie nun 
glücklich alle hinter uns, die Küſtengliederungen — 
flags entdeckte Herr Profeſſor Waſſerzieher eine neue. 
In einen alten Stiefel wäre er hineingeſchloffen, um 
ungeahnte Küſtengliederungen darinnen aufzuſpüren. 


In den Ferien ſchloß er ſich zu Hauſe ein und 
tüftelte an der Hand von Büchern und von Karten aus, 
welche Küſten er noch nicht zergliedert hatte. Der 
Kleinheſſeloher See im Engliſchen Garten iſt ein lieber, 
kleiner Weiher, viel benützt zum Schlittſchuhlaufen. 
Profeſſor Waſſerzieher hat ihn nie benützt, es ſei denn, 
um uns nach den Ferien eine Schulaufgabe über die 
B des Kleinheſſeloher Sees ſchreiben zu 
aſſen. 

Einmal fand man ihn vor Erſchäpſung in der Bade— 


wanne eingeſchlafen. Die glatten Badewannenwände 


hatte er zerkratzt, im vergeblichen Bemühen, ihnen 
eine Küſtengliederung aufzumutzen. 

Einmal aber ſagte er im dritten Schuljahr: „Nun 
hätten wir ſo ziemlich alle Küſtengliederungen durch— 
genommen, jetzt wollen wir beginnen, jede Küſtenglie⸗ 
derung mit jeder andein Küſtengliederung zu verglei- 
chen — wie viele ſolcher Vergleiche, glaubſt du, Dor- 
ſcher, werden ſich da wohl anſtellen laſſen?“ 


„Siebenundſechzigtauſenddreihundertvierundachtzig Ver- 
gleiche“, ſagte Dorſcher. | 


„Bie kommſt du gerade auf ſiebenundſechzigtauſend— 
dreihundertvierundachtzig?“, ſtutzte unſer Geox. 

„Ich habe es ausgerechnet“, ſagte Dorſcher. 

„Jetzt?“, ſagte der Geor mißtrauiſch. 

„Zu Hauſe“, ſagte Dorſcher ſcheinheilig. 

„ Alſo beſchäftigſt du dich auch zu Haufe mit Küſten⸗- 
gliederungen, Dorſcher?“ 

„Jeden zweiten Tag, Herr Profeſſor.“ 

„Das ift brav, Dorſcher, das ift ſehr brav. Nur — nur 
— nun, ich bin mit dem zufrieden, feg dich, Dorſcher.“ 

Er hatte erwartet, daß ſich Dorſcher täglich mit 


Küſtengliederungen beſchäftige, von einem Klaſſenerſten 
darf man das erwarten. 


Da aber ſtach den Dorſcher der Haber. „Herr Pro— 
feſſor“, ſagte er am Schluß der Stunde, „ich hab's noch 
einmal durchgerechnet: Es gibt ſiebenundſechzigtauſend— 
dreihundertvierundachtzig und einen halben Vergleich 
bei den Küſtengliederungen.“ 


Der Geor fab ihn ſcharf an. Er zitterte. Sein ver- 
trauendes Küſtengliederungsherz hatte einen Stoß er— 
litten. Er hatte den Dorſcher durchſchaut. Durch die 
halbe Küſtengliederung ſah er des Dorſchers andre 
Hälfte, ſah er deſſen Widerſtand und Spott gegen alle 
bücherlichen Küſtengliederungen. Er gab ihm eine 
Stunde Karzer. Von Stund an rutſchte der Dorſcher in 
der Geographie auf den zweiten Platz. 


Auf den erſten kam der Bröſelmaier. Der Bröſel- 


maier wurde Spezialiſt in Küſtengliederungen. Er ver— 
legte ſich ausſchließlich auf Küſtengliederungen, als er 
die Lücke ſah, die der Dorſcher nach der Karzerſtunde 
hinterließ. Er vernachläſſigte die andern Fächer oder 
betrachtete ſie von jetzt ab nur noch unter dem Einfall— 
winkel von Küſtengliederungen. Er verdarb es mit dem 
Geſchichtsprofeſſor, als er in einer entſcheidenden 
Klaſſenarbeit ausführte, das Mittelalter mute an wie 
die Küſtengliederung von Hinterindien und den Sunda— 


inſeln. Die Mathematik verſaute er ſich, als er in eine 


Gleichung dritten Grades die Küſtengliederung bei 
Korea und Kamtſchatka hineinzeichnete. Daß feine deut— 
jhen Aufſätze reine Küſtengliederungen wurden, war 
vorauszuſehen, aber daß er in der Religion, als er Ge— 
ſangbuchverſe auſſagen ſollte, die Küſtengliederung von 
Weſtafrika herunterraſſelte, hätte beinahe feine Ent- 
fernung von der Schule zur Folge gehabt, wenn ihn 
nicht Profeſſor Waſſerzieher gehalten hätte. „Der 
Bröſelmaier“, jagte er in der Konferenz, „ijt bei mir 


Eins a, und wer wenigſtens in einem Fache außer— 
ordentlich iſt, der muß es ſpäter zu was Großem 
bringen, und die Schule wäre dann blamiert.“ 

„Oder die Küſtengliederung“, ergänzte Dorſcher, als 
er's hörte. 

Das wurde unſerm Geox hinterbracht. Er beſchloß, 
den Dorſcher in der Prüfung durchzuwerfen. In der 
Woche vorher fehlte Dorſcher. Das benützte unfer Geor, 
um die Küſtengliederung der oſtamerikaniſchen Küſte 
mit Pauken und Drommeten zu betreiben. Die oft- 
amerikaniſche Küſtengliederung iſt die verzwickteſte der 
Welt. Die achtzehntauſend Kilometer Küſtenentwicklung 
vom nördlichen Kap Prinz Wales bis zum ſüdlichen 
Kap Horn find ein wilder Hexenſabbath von Küſten— 
gliederung. Kaum ein paar von dieſen achtzehntauſend 
Kilometern halten einen kurzen geraden Weg ein, als 
es ihnen auch ſchon einfällt, in ſtumpfen oder ſpitzen 
Winkeln abzuſpringen, wieder vorzuſtoßen, halbe Inſeln 
vorzutäuſchen oder ſich in einem irrſinnigen Gewirr 
von Buchten zu verſtottern, daß man hinter den An— 
tillen glaubt, die Küſten ſeien überhaupt verſchwunden, 
bis man dann beim Karibiſchen Meer entdeckt, ſie ſeien 
doch noch da, weil ja das Karibiſche Meer ohne Küſte 
auch nicht da ſein könnte, ſo wenig wie Florida und 
Bucatan und wie die ſiebzehnhundert anderen Teile 
dieſer derwiſchtanzigen Küſte ſonſt noch heißen mögen. 

Alles das paukte Profeſſor Waſſerzieher mit glühen— 
den Proſeſſorenbäckchen unſrer Klaſſe ein. Als er ſah, 
wir würden es kaum zwingen, auch der Bröſelmaier 
nicht, ſchmiedete er Verſe, wie wir fie ſchon beim oit- 
indiſchen Archipel behufs beſſeren Bebaltens lernen 
hatten müſſen: 

Java, hmtata, 

Sumatra, hmtata, 

Borneo und Ce'lebes, 

Das ſind die großen Inſeln 
Im Ind'ſchen Ozean. 

Zum Schluſſe ließ er eine halbe Andeutung fallen, 
ſolche Dinge pflegten in Examen dranzukommen. Wir 
ſahen uns an. Wir wußten Beſcheid. Wir wüteten zu 
Hauſe in dieſen Küſten und in dieſen Verſen, daß unſre 
Eltern ſich die Ohren zuhielten: „Seid ihr ganz verrückt 


geworden?“ 


„Bitte ſehr, das kommt dran.“ 


Da ſchwiegen ſie. „Das kommt dran“ war ein 
Zauberwort geworden. Wir konnten tun, was wir 
wollten, wir konnten gröhlen, Türen zuſchlagen, unſere 
Geſchwiſter verprügeln, daß ſie ſchrien — wenn man 
dann herbeilief, uns zur Rede zu ſtellen, ſagten wir 
eiskalt, zwei Finger in der Weſte und die Beine ver— 
ſchränkt wie Napoleon: „Bitte ſehr, das kommt dran!“, 
und aller Widerſpruch verkroch ſich. 


Einen Tag vor der Prüfung war der Dorſcher wieder 
da. „Dorſcher“, fag’ ich, „weißt du, was der Geor dran- 
nimmt?“ f 

„Mir wurſcht“, ſagte der Dorſcher, 
apathiſch von der Krankheit. 

„Die öſtliche Küſtengliederung don Amerika kommt 
dran, Dorſcher.“ N 

„Meinetwegen auch die weſtliche, die ſüdliche und die 
nördliche, die nordweſtliche, die ſüdöſtliche, die nordnord— 
weſtliche und die ſüdweſtſüdſüdöſtliche“, ſagte er matt 
und verächtlich zugleich. 

„Dorſcher, Dorſcher — Yucatan und Florida — 
Dorſcher, Dorſcher — große und kleine Antillen — 
wenn du's nur nicht bereuſt, Dorſcher — Bahama und 
Laplata.“ ) ö 

„Yucatan, Florida, Antillen, Bahama und Laplata!“, 
äffte er mein Auswendiglernen nach, „lauter Namen, 
lauter Blech — erleben muß man ſie, erleben, ſonſt 
pfeife ich darauf!“ 

„Erſt wird auf dir gepfiffen, Dorſcher, im Eramen“, 
warnte ich. Vergebens, das geographiſche Schickſal er— 
eilte ihn. Zweimal ſogar. i 

Das eritemal, als nach der ſchriftlichen Prüfung der 
Geox den Dorſcher vor den Lehrerrat zitieren ließ. 

„Meine Herren Kollegen“, ſagte er zornig, „ſo etwas 
hat unſre Anſtalt nie erlebt!“ Er zeigte auj den Dorſcher. 

Dann berichtete er, welche Aufgabe er geſtellt habe: 
„Wir beſteigen in Hamburg ein Schiff der Hamburg— 
Amerika-Linie, um über Neugork längs der oſtameri— 
kaniſchen Küſte nach Buenos Aires zu jahren, wie er— 


noch etwas 
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leben wir auf dieſer Fahrt die amerikaniſche Küſten- 
gliederung?“ 

„Nicht übel“, ſagte der Rektor anerkennend, „und 
hübſch eingekleidet. 

„Jawohl, man ſucht die Wiſſenſchaft jo ſchmackhaft als 
möglich zu machen“, brauſte der Geox auf, „und was iſt 
der Dank dafür?“ i 


Er ſchlug mit der Kauft auf den Tiſch, daß fih die 
Arbeit des Dorſcher aufblätterte. 

„Schon als dieſer Menſch zehn Minuten nach Gtel- 
lung des Themas mit der Arbeit fertig zu ſein vorgab, 
war mir das verdächtig. Aber ich beherrſchte mich. Jetzt 
iſt es vorbei mit der Beherrſchung. Hören Sie, was 
dieler — dieſer Dorſcher ſchrieb.“ 

Der Lehrerrat legte die Hand ans Ohr. Das erwies 
ſich überflüſſig, denn der Geor brüllte aus der Dorſcher— 
ſchen Arbeit dieſe Sätze: „Als ich in Hamburg das 
ſchmucke Schiff der Hamburg-Amerika-Linie beſtieg, um 
über Neuyork nach Buenos Aires zu fahren, freute ich 
mich ſchon, bei dieſer Gelegenheit die Küſtengliederung 
Amerikas kennenzulernen, die mir zu meiner Bildung 
noch fehlte. Aber wie enttäuſcht war ich, als der Damp- 
fer plötzlich abbog und den direkten Weg nach Buenos 
Aires einſchlug, jo daß ich die amerikaniſche Külten- 
gliederung erft bei einer jpäteren Gelegenheit nachholen 
kann.“ — „Ich frage Sie, meine Herren, was ſagen 
Sie dazu?!“ 

Der geſamte Lehrerrat hielt den Kopf geſenkt, man 
konnte nicht einmal erkennen, was er dachte. Es wurde 
ein bänglich langes Schweigen, das auch der Dorſcher 
nicht unterbrach, der ganz vergnügt und gar nicht zer— 
knirſcht daſtand. 

„Tia“, ſagte ſchließlich der Rektor, in deffen Fach der 
Dorſcher eine Eins geſchrieben hatte, „tja, wenn das 
Dorſcherſche Schiff nun einmal die Eigenſchaft bat, 
direkte Wege einzuſchlagen, jo — ſo wird man das nicht 
ändern können, Herr Kollege.“ 

„Nicht ändern?“, japſte der Geox, „nicht ändern! 
And ich?!“ l 

„Sie? Jenun, ich ſchätze, Sie werden's auch nod nicht 
ändern können, daß Sie ihm in der Geographie eine 
Fünf erteilen müſſen. Soviel ich aus den andern Noten 
ſehe, wird das ebenfalls nichts daran ändern, daß er 
ganz paſſabel durchgekommen iſt, der Dorſcher — ſehen 
Sie mich an. Dorſcher: Sie haben da geſchrieben, Sie 
wollten's nachholen?“ 

„Das will ich“, ſagte der Dorſcher, und ſeine Augen 
blitzten aus dem offenen Geſicht. 


Er hat es nachgeholt. 


Fünfundzwanzig Jahre ſpäter erſchien aus der Feder 
des — behalten wir den Namen bei — des berühmten 
Forſchungsreiſenden Erwin Dorſcher ein- Buch: „Ames 
rika“. Es iſt bis heute grundlegend geblieben, keiner hat 
es übertroffen. 


Auf dem Deckel innen ſteht: „Gewidmet meinem 
alten Geographielehrer.“ 


Der war noch am Leben, uralt und ein wenig kindiſch, 
als ich ihm das Buch im Auftrag des Dorſcher über- 
reichte, der gerade den Gran Chato Braſiliens aufzu- 
hellen unterwegs war. 

„Dorſcher?“, blinzelte der Alte, „Dorſcher? war das 
nicht der — der — ?“ 

„Herr Profeſſor meinen, der den — den wunderbaren 
Auſſatz damals —“ 

„Freilich, freilich mein' ich den — eine glatte Eins, 
ſoviel ich mich erinnern kann — hab' ich's nicht immer 
geſagt — aus dem Dorſcher, hab' ich geſagt, aus dem 
wird noch was Großes — und — und was iſt denn aus 
dem anderen geworden, dem — dem nichtsnutzigen —?“ 


„Aus dem Bröſelmaier? Ich traf ihn neulich auf der 
Vorortbahn. Er iſt dort Schalterbeamter. Er hat mich 
nicht erkannt. Ich aber ihn. Ich verlangte ſpaßeshalber 
eine Vorortkarte nach dem Golf von Mexiko. Er þat 
mich angeſtarrt: Er habe nur Karten bis Höllriegels— 
kreuth oder höchſtens Wolfratshauſen und ich jei im 
übrigen ein Rindvieh —“ f 
„Hab' ich's nicht geſagt?“, lächelte der alte Waſſer— 
zieher triumphierend, „hab' ich's nicht immer geſagt, he?“ 

Wobei ich's hinſichtlich des Rindviechs unentſchieden 
laſſen muß, wen er damit meinte, weil der alte Herr 
gleich darauf zu ſchlaſen anfing. 
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ALWIN DRESSLER: 


1933 / Folge 47 


- Kuriase Naturereignisse 


Fiſche fallen aus den Wollen. 


In der Natur treten oft die wunderbarſten Ereigniſſe 
ein. Auch das Regnen von Fiſchen gehört zu den Abſon⸗ 
derlichkeiten in der Natur, die zwar als Seltenheit, 
aber keineswegs als Wunder anzuſehen ſind. Man hat 
alle nachweisbaren Fälle, wo es Fiſche regnete, forg- 
fältig geſammelt und authentiſche Berichte hierüber 
zuſammengetragen. Dabei iſt man zu der Feſtſtellung 
gekommen, daß fih im Zeitraum von 1600 Jahren 
im ganzen 71 Fiſchregen zugetragen haben wodon 27 
auf Europa fallen. 

Einer der älteſten Berichte über vom Himmel reg · 
nende Wilde ſtammt aus dem Jahre 1555 und ift zu 
leſen auf Seite 726 ber erſten Ausgabe des Buches 
„Historia de Gentibus Septentrionalibus“, heraus- 
gegeben von Claus Magnus, Erzbiſchof von Upſala. In 
dieſem Bericht wird erwähnt, daß nicht nur Bilde, fon- 
dern auch Fröſche, Mäuſe, Würmer und Steine vom 
Himmel gefallen ſeien. — Ein ähnlicher Bericht iſt zu 
leſen in dem Buche „Prodigiorum ac Ostentorum 
Chronicom“ von Conrad Wolffhart über einen Fiſch⸗ 
regen, der ſich in Sachſen im dritten Jahre der Regie- 
rung Ottos des Vierten ereignet haben ſoll. 

Soweit die neueren Forſchungen reichen, fiel einer 
der letzten Fiſchregen am 18. Mai 1928 in der Nähe 
einer Farm in Nord-Rarolina. Zwar wurde das Fallen 
der Fiſche ſelbſt nicht beobachtet, doch wurden ſofort nach 
einem heftigen Regenguß in den Pfützen, die ſich ge; 
bildet hatten, zahlreiche Fiſche gefunden, die zum Teil 
noch Lebenszeichen von ſich gaben. Das nächſte Ge⸗ 
wäſſer, in dem aber niemals Fiſche entdeckt wurden, 

befindet ſich einen Kilometer von der Farm entſernt. 
Es muß daher mit Sicherheit angenommen werden, daß 
die Fiſche mit dem Regen auf die Erde gefallen ſind. 
Andere authentiſche Berichte über Fiſchregen aus neue, 


Ber Zeit erwähnen, daß größere Mengen Fiſche (bis 
zu zehn Zentimeter Länge) auf ſonſt trockenem Gelände 
bezw. auf den Straßen gefunden und in Körben ein- 
geſammelt wurden. Bei allen dieſen Fällen konnte nad- 
gewieſen werden, daß ein gewitterartiger Platzregen 
vorausgegangen war. 

Aus dieſer Tatſache heraus ergibt ſich von ſelbſt die 
Erklärung über das Zuftandefommen der Fiſchregen. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die oft ein- 
tretenden Wirbelwinde über den Gewällern und die 
dadurch entſtehenden Wind- oder Waſſerhoſen derartige 

Ereigniſſe eintreten laſſen. Wer ſchon einmal eine 
Windhoſe beobachten konnte, wie ſie Bäume umweht 
und Dächer viele Meter weit von den Häuſern ſchleu- 
bert, der wird fi vorſtellen können, daß fie auch im- 
ſtande iſt, Fiſche mit in die Höhe zu reißen, ſofern ſie 
ihren Weg über ein fiſchreiches Gewäſſer nimmt. Logi- 
ſcherweiſe müſſen die emporgehobenen Fiſche nach ihrer 
oft meilenweiten Luftreiſe irgendwo als Begleiterſchei⸗ 
nung eines heftigen Regenguſſes zur Erde herabfallen, 
ſobald die Mächtigkeit der Windhoſe nachgelaſſen hat. 


Die größten Hagelkörner der Welt. 


Meteorologen und Fachgelehrte zerbrachen ſich jabre- 
lang die Köpfe, wie es nach dem Schwergeſetz möglich 
ſei, daß ſich Eisklumpen in den Wolken bilden können, 
die zuweilen in Geſtalt rieſiger Hagelkörner zur Erde 
niederfallen. Daß es fih hierbei nicht felten um Schlof- 
ſen von der Größe einer Apfelſine handelt, geht aus 
den geſammelten Berichten über diefe Ereigniſſe hervor: 

Einem der älteſten Berichte über einen ſchweren Ha- 
gelfall im Jahre 1545 entnehmen wir folgendes: 

„Als wir noch etwa eine Tagereiſe von Lyon entfernt 
waren, hörten wir eines Abends gegen zehn Ahr bei 
ganz klarem Himmel einige trockene Donnerſchläge. Ich 
war meiner Geſellſchaft um einen Pfeilſchuß voraus. 


Nach jedem Donner entſtand am Himmel ein fo lau- 
ter und entſetzlicher Lärm, daß ich mir dachte, der Tag 
des Jüngſten Gerichts ſei gekommen. Ich hielt mein 
Pferd an. Plötzlich fielen ohne einen Tropfen Waſſer 
bohnengroße Eisſtücke herab, bie mir große Schmer- 
zen bereiteten. Nach und nach wurden die Eisſtücke 
immer größer, und es dauerte nicht lange, da waren 
ſie ſo groß wie Armbruſtkugeln. Da nun mein Pferd 
ſehr erſchrocken war, warf ich es herum und ritt in 
ſchnellſtem Lauf zu meinen Gefährten zurück, von denen 
ſich die meiſten in einen Fichtenwald begeben ‚hatten. 
Die Hagelſtücke wurden plötzlich jo groß wie dicke St. 
tronen. Während ich inbrünſtig zu Gott betete, fuhr 
ein ſo dickes Eisſtück vom Himmel herab, daß es einen 
ſehr ſtarken Aſt von der Fichte abſchlug, unter der ich 
in Sicherheit zu ſein glaubte. Mehrere ſolche Eisſtücke 
trafen den Kopf meines Pferdes, das beinahe zu Tode 
geſtürzt wäre. Auch mich traf ein ſolches Stück, glüd- 
licherweiſe ſtreifte es mich nur, ſonſt wäre ich des Todes 
geweſen. Da ich nun ſah, daß der Fichtenaſt mich nicht 
mehr beſchützen konnte, und daß ich nicht nur beten 
durfte, ſondern auch handeln mußte, ſo wickelte ich 
ſchnell meinen Mantel um den Kopf. Nachdem dieſes 
Wetter eine Weile gedauert hatte, hörte es auf. Zer- 
bläut wie wir alle waren, ſtiegen wir, ſo gut es ging, 
zu Pferde. Unterwegs zeigten wir einander die Wun- 
den und Beulen, die wir davongetragen hatten. Kaum 
waren wir tauſend Schritte weitergeritten, ſo fanden 
wir noch viel größeres Unheil, als wir ſelbſt erlebt 
hatten. Alle Bäume waren abgeſchält und zerfetzt, und 
alles Vieh, das draußen geweſen war, lag tot da. Auch 
viele Hirten waren erſchlagen, und wir fanden eine 
Menge Eisſtücke, die wir nicht mit beiden Händen um- 
ſpannen konnten.“ 

Wie wir im Anfang dieſes Berichtes hören, trat das 
Hagelwetter plötzlich nach vorangegangenen Donner- 
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ſchlägen und anſchließendem lautem Getöſe ein, ohne 
daß es dabei regnete. Bei ſolchen Hagelkataſtrophen, 
wie ſie auf Erden keine Seltenheit ſind, handelt es ſich 
um kosmiſche Eis maſſen, die in den Luſtbereich 
der Erde gelangen, in gewiſſen Höhen zerplatzen, in 
Hagelwolten zerriſſen werden und dann als Hagel- 
körner von beträchtlicher Größe herniederfallen. So 
wenig wie man früher wußte, daß die Meteore und 
Sternſchnuppen keine der Erde angehörenden Beftand- 
teile, ſondern fremde Weltkörper ſind, ſo wenig wußte 
man auch noch bis vor kurzem, daß die Erde einem 
direkten Roheiszufluß vom Weltall ausgeſetzt iſt, der 
die verheerenden Hagelunwetter verurſacht. 

Ein Hagelſtein größter Ausmeſſung fiel in neueſter 
Jeit während eines ungewöhnlich heftigen Gewitters in 
Heidgraben bei Pinneberg im Gewicht von 21/4 Kilo- 
gramm auf ein Dach, das er durchſchlug. Seine Länge 
betrug 25 Zentimeter, feine größte Breite 14 Benti- 
meter, ſeine Dicke 12 Zentimeter. Die größten bisher 
in Europa beobachteten Hagelkörner fielen nach einem 
Bericht der Meteorologiſchen Zeitſchrift in Kärnten und 
Steiermark im Jahre 1897 Sie wogen bis 1!/2 Kilo- 
gramm. In der Provinz Shanſi in China fielen im 
Sommer 1902 Hagelſtücke von 4/2 Kilogramm vom 
Himmel. 


. Gallerte, die vom Himmel fällt. 


Zu den wiſſenſchaftlichen Rätſeln, die unſere For- 
ſchung vor ſchwere Aufgaben ſtellte, gehört auch das 
Niederfallen ſogenannter „Sternſchnuppen⸗-Gallerte“, 
wovon verhältnismäßig nur wenige Menſchen eine 
Ahnung haben. Die nachſtehenden Fundberichte mögen 
dem Lefer über dieſe intereſſanten Naturereigniſſe einige 
Aufklärung geben. 


Am 18. Oktober 1848, kurz nach 8 Uhr abends, ſah 
Herr v. Sydow auf dem Dominialgeſchäft zu Mauſch⸗ 
witz eine leuchtende Maſſe herabfallen. Er ging ſogleich 
auf den Fleck zu und fand eine gallertartige Maſſe auf 
der Erde liegen, die er aufhob und in fein Zimmer 
trug. Nach mehreren Tagen trocknete die Maſſe ein, 
ſchrumpfte zuſammen, riß am Rande ein und ſprang 
dann in Teile, wovon Apotheker Oswald ein Stück zur 
chemiſchen Unterſuchung erhielt. Die Maſſe ſah einem 
bräunlichen Gummiarabikum ſehr ähnlich; im Waſſer 
quoll fie auf, ohne ſich dabei ſelbſt febr aufzulöfen. Die 


Gallertmaſſe war ſtickſtoffrei und enthielt nur Kohlen- 
ſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff. ; 

Als Herr B. in Süchteln bei Krefeld eines Abends 
nach Hauſe ging, ſah er auf einem Feld einen Klumpen 
Feuer niederfallen. Ei bemerkte, daß er anfangs lang- 
ſamer fiel und nachher, in der Nähe der Erde, ſchneller 


Auch leuchtete er nachher mehr als anfangs. Als B 


darauf zuging, fand er einen Klumpen dieſer Materie, 
die dort „Leverſee“ heißt; ſie war gallertartig und ſo 
ſchlüpfrig, daß ſie ihm aus den Händen glitſchten. Der 
Klumpen war fo groß wie etwa der Kopf eines Kindes 

Zu Weſt- Point jah eine Frau, die bei Sonnenauf- 
gang melken ging, etwas vor ſich niederfallen. Sie fand 
eine runde, abgeplattete Maſſe von der Größe einer 
Obertaſſe, kleiſterähnlich und ſo klar, daß ſie durch die 
Maſſe hindurch den Boden erblicken konnte. Als ſie 


Jeden Abend! Jeden Morgen! 


Chlorodont 


die beliebte Qualitäts-Zahnpaste 


um zehn Ahr nach derſelben Stelle zurückkehrte, war 
keine Spur von der Maſſe wiederzufinden. Ein Knabe 
fand jedoch an der Stelle kleine, unregelmäßig geformte 
Körper von der Größe eines Schrotkornes, die beim 
Aufheben zu Pulver zerfielen. 

In der Grafſchaft Nelſon (Virginien) ſagte man 
einem Herrn Garland, es ſei ein großer Waſſertropfen 
auf ſeine Tonne gefallen. Er ſah ſogleich nach und fand 
eine Subſtanz von der Größe eines 25-Cent-Gtüdes, 
ähnlich geronnenen Eiweißes oder richtiger einer zer⸗ 
ſtückelten Gallertmaſſe. 

In Newark fand man gleich nach Sonnenaufgang 
eine gallertartige Maſſe, die man wegen ihrer fonder- 
baren Textur meteoriſchen Urſprungs hielt. Sie glich 
weicher Seife, hatte wenig Elaſtizität und verdampfte, 
erwärmt, ſo leicht wie Waſſer 

Im Jahre 1860, während einer ſchönen Oktober- 
nacht, gegen 4 Uhr morgens, befand fih ein Herr Char- 
tier zwiſchen Vervins und La Bouteille auf dem Heim- 


macher- Genossenschaft. in der über 
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Herrenuhr, ſeingeschlifſenes 

Chromgehäuse, Ankerwerk Fests 

RM 36.—. In dieser Preislage 

ebenso schöne und solide Uhren 

für die Dame und Taschenuhren 
für den Herrn. 


Kein höheres Lob gibt es für einen Mann: „Er hält, 
was er verspricht.“ Keine Unpünktlichkeit, keine 
Ent-chuldigung mit Zeitmangel. — Fast ımmer ıst 
das Geheimnis seines Erfolges eine genaue Uhr, 
auf die er sich verläßt. Auch eine Uhr — sorgsam 
nach Leistungsfähigkeit und Qualität ausgesucht — 
wird immer halten, was sie beim Kauf ver- 


sprochen hat. — Die Alpına Deutsche Uhr- 


hat seit' ihrem Bestehen der 


Qualität den Weg gebahnt 


Ca 7 U ti 1 2 


DEUISCHE UHKMACHER GENOSSENSCHAFI 
zusummengeschlossen sind, P 


wege, als er plötzlich durch das lebhafte Licht eines 
Meteors geblendet wurde, welches wie eine Rakete über 
ihm aufleuchtete und deſſen Trümmer um ihn herum 
niederfielen. Er trat darauf. konnte fie aber nicht aus- 
löſchen; er verſuchte darauf, vorſichtig die Hand daran 
zu bringen, fürdtend, ſich zu verbrennen Allein die 
Materie war kalt. Er nahm etwas davon auf feinen 
Heimweg. Die Materie verbreitete überall auf ſeinem 
Wege eine Helligkeit wie von einer elektriſchen Lampe 
Allein bieles fo lebhafte Licht ſchwächte ſich in demſel⸗ 
ben Maße ab als der Tag anbrach. 

Dieſe und viele andere Berichte aus allen Erdteilen 
ſtimmen damit überein, daß es fih bei den berabfallen- 
den gallertartigen Maſſen um eine leuchtende Subſtanz 
handelt. Zwar gibt es Leute die behaupten, daß dieſe 
Gallertmaſſen von einem Nachtvogel während ſeines 
Fluges ausgeſpien würden; aber bis heute iſt es nicht 
gelungen, ſich über den Arſprung dieſer leuchtenden 
Gallerte Klarheit zu verſchaffen. Manche Wiſſenſchaft⸗ 
ler vertreten die Anſicht daß es ſich um Beſtandteile 
des Sternſchnuppenſchweiſes handle, der von protoplas- 
miſcher Eigenſchaft ein ſoll. 


Eine Händel- Anekdote 


Händel bekleidete eine Zeitlang den Direktorpoſten 
der Oper in London Er dirigierte aus dem Occheſter 
heraus, wo er bei der Harfe jab, die er ſelbſt zu ſpielen 
pflegte Sein Harfenſpiel war jo wunderbar, daß wäh- 
rend dieſer Paſſagen das ganze Intereſſe des Publikums 
auf den Klang ſeines Inſtrumentes gerichtet war und 
kaum noch den Vorgängen auf der Bühne Beachtung 
geſchenkt wurde. 

Die Sänget fühlten ſich dadurch benachteiligt, und 
ein eitler italieniſcher Tenor ließ ſich zu folgenden Wor- 
ten hinreißen: „Herr Direktor, wenn Sie mich in Ju- 
kunft wieder mit Ihrer Harfe überſpielen, werde ich 
von der Bühne herab ins Orcheſter ſpringen und Ihnen 
Stille gebieten.“ 

„Gut,“ lagte Händel gelaſſen, „das wird nicht übel, 
nur bitte ich Sie, mir Ihren Sprung rechtzeitig vorher 
anzumelden, damit ich ihn in den Zeitungen bekannt- 
geben kann. Ich bin überzeugt, daß wir mit Ihrem 
Sprung auf die Harfe weit mehr Geld verdienen 
werden als mit Ihrem Geſang.“ Hans Bethge. 


HALTEN, 
WAS MAN 
VERSPRICHT 


unter Verzicht auf Massenware, die heute billig ist. 
aber morgen enttäuscht und Wiederanschaflungen 
nötig macht. — Lassen auch Sie sich im Alpina- 
Geschäft fachgemäls beraten, ehe Sie eine Uhr 
kaufen. Die klare Einteilung der Uhren in Quali- 
tätsgruppen erleichtert dort Ihre Wahl. Ob Sıe viel 


oder wenig ausgeben, ob Sie eine Gruen- 


Uhr. Alpına-, Dreieck- oder eine 
Festu- Uhr wählen, immer erhalten 
Sie für den gedachten Zweck 
und für Ihr Geld das Rich— 
tise.Alpına-Geschäfte er- 


kennen Sie am roten Dreieck. 
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H. H. EBERT: 


Naturgeſetze wirken in unſeren techniſchen Dingen! .. 
Soviel iſt ein Erzeugnis wert, als Geiſt in ihm iſt! 

Lebende Mathematik regiert den Kolben des Motors, 
beſtimmt die Geſchwindigkeit der Maſchinen. 

Oft ſchon hat man auf die Ahnlichkeit zwiſchen Orga- 
nismen und Maſchinen hingewieſen und ſie dazu be— 
nutzt, um gewiſſe Ein- und Vorrichtungen der Lebe- 
weſen aus den einfachſten Verhältniſſen an Maſchinen 
zu erklären. 

Beide, die Maſchinen wie die Lebeweſen, find Ener- 
gietransformatoren und haben die Aufgabe, die Ener- 
gieumwandlung fo zweckmäßig wie möglich durchzu— 
führen. 

Ein Benzinmotor verbraucht die im Betriebsſtoff 
enthaltene Energie und erzeugt aus ihr mechaniſche 
Arbeit oder Energie, ein Pferd verbraucht gleichfalls 
chemiſche Energie in Geſtalt von Hafer und Heu und 
erzeugt mechaniſche Arbeit. Der Menſch ſeinerſeits 
kann geiſtige Arbeit leiſten, wofür wir allerdings noch 
keine Maſchinen haben. Darum ſteht dieſe Arbeit ſo 
beſonders hoch über aller Maſchinenarbeit. 

Aber immerhin, auf Energieumwandlung beruht auch 
ſie, denn ohne zweckmäßige Ernährung kann kein 
Menſch geiſtige Arbeit leiſten. 

Eine Maſchine iſt um ſo beſſer, je mehr Nutzenergie 
ſie aus der gleichen Menge Rohenergie ergibt. 

Hundert Millionen Jahre, eine unfaßbar lange Zeit, 
hat die Natur gebraucht, die Maſchine „Menſch“ zu 
ſchaffen. 

Fünftauſend Jahre brauchte der Menſch, um eine 
Maſchine wie den heutigen Automobilmotor zu kon— 
ſtruieren. 

Denn erft mußte der Feuerquirl, mußten Schöpf- 
räder und Paternoſterwerke erfunden werden. Erſt 
ſchufen die Agypter Schwingbäume oder Kaduffs, ein- 
fachſte Maſchinen entſtanden dann, Hebel und Rollen. 
Vor zweitauſend Jahren wurden Haſpel und Winden, 
Waſſerräder, Kolbenpumpe und Blaſebälge zum An- 


MENSCH UND MOTOR 


ſchüren des Feuers gebaut. Das ſiebzehnte Jahrhundert 
brachte uns die erſte Dampfmaſchine, das neunzehnte 
den in einen Wagen eingebauten Exploſionsmotor. 

Wer je am Steuerrad eines Autos geſeſſen hat, 
weiß, daß der Motor eine Seele hat, daß er getreu, 
verläßlich, präzis ſein kann, Freundſchaft erwidert, aber 
höhniſch und boshaft wird, wenn man feine Gunſt ver- 
ſcherzt, ihn ſchlecht behandelt oder vernachläſſigt. 

And wie beim Menſchen gewiſſe Maßregeln zur 
Aufrechterhaltung ſeiner Leiſtungsfähigkeit zu beachten 
ſind, iſt dies auch beim Motor der Fall. Braucht der 
Menſch Zeit zum Ausruhen, um wieder leiſtungsfähig 
zu ſein, wieder arbeiten zu können, ſo muß auch der 
Motor Zeit haben, ſich auszuruhen Er muß während 
dieſer Zeit nachgeſehen und geſäubert, Organe, die 
nicht mehr ihren Dienſt verſehen können, müſſen durch 
neue erſetzt werden. 

Ein außerordentlicher Faktor, der auch dei jedem 
Motor von weſentlichem Einfluß iſt, iſt der Bedarf an 
Luft oder Sauerſtoff. Es iſt bekannt, daß die Leiſtung 
von Flugzeug- und Fahrzeugmotoren um Ip geringer 
wird, in je größere Höhen das Flugzeug oder Fahr- 
zeug gelangt. Ohne Luft kann der Motor nicht arbeiten, 
nicht leben. 

Auch die Funktion des Menſchen, der größere Höhen 
aufſucht, bei Höhenflügen, beim Bergſteigen, erleidet 
gewiſſe Einſchränkungen und ſetzt ſeine Leiſtungsſähig⸗ 
keit bedeutend herab. 

Für den normalen Verlauf von Maſchinen- und 
Motorarbeit, für gleichbleibende Leiſtung iſt genügende 
Sauerſtoffzuführung eine unerläßliche Bedingung. Be- 
trachten wir die Leiſtung von Menſch und Motor vom 
wirtſchaftlichen Standpunkt aus, ſo müſſen wir zugeben, 
daß mit der geringeren Leiſtung auch die Wirtichaft- 
lichkeit ſinken muß. 

Nimmt der Menſch, der Höhen aufſucht, bei Ballon- 
und Flugzeugſahrten, bei Hochgebirgstouren, Sauer- 
ſtoff in Stahlflaſchen mit, um mit Hilfe beſonderer 


Apparate zwiſchen der Jauerftoffarmen Luft und der 
von ihm benötigten Menge Sauerſtoff einen Ausgleich 
zu ſchaffen, ſo wird der Motor mit einem Kompreſſor 
ausgerüſtet, welcher die Aufgabe bat, die dünnere Luft 
zu verdichten, um den zu ſeiner Arbeit erforderlichen 
Atem — Luſt mit entſprechendem Sauerſtoffgehalt — 
zu ſchaffen. 

Nicht unerwähnt foll bleiben, daß auch der Vergleich 
der phyſiologiſchen Lebensbedingungen von Menſch 
und Motor beſonders treffend bei der Anſaugung der 
Luft, bei der Atmung iſt. 

Während der Menſch die Luft entweder durch den 
Mund oder die Naſe einatmen kann, iſt der Motor 
gezwungen, dauernd durch den Mund zu atmen. Es iſt 
bekannt, daß das Einatmen durch die Naſe weitaus 
das Geſündere iſt, da dieſe als Filter für den Staub 
dient. Es iſt kein Wunder, wenn beim Motor nach 
längerer Zeit die Ventile nicht mehr ſchließen, wenn 
Kolbenringe abgenutzt werden und ſchließlich die ge- 
ſamte Motorleiftung gemindert wird. Und ſo gab man 
dem Motor eine künſtliche Naſe in Geſtalt eines 
Filters, durch welchen er die Luft anſaugt, um ihn ſo 
vor der Gefahr des Staubes zu ſchützen. 

Op es beim Menſchen das Herz, welches das Blut 
in Bewegung ſetzt, ſo bringt beim Motor der elektriſche 
Funken das Gas zur Exploſion, dem Motor ſo das 
Leben verleihend. 


Allerdings. bei der Maſchine „Menſch“ kann das 
Herz achtzig, ja auch hundert Jahre lang, ohne eine 
Sekunde ſtillzuſtehen, ohne repariert oder erneuert zu 
werden, Tag und Nacht, ſtündlich vierhundert Liter 
Blut pumpen ...! 

Die Nahrung des Motors iſt recht einſeitig, aber 
entſprechend gehaltvoll muß auch ſie ſein, wenn der 
Motor gute Arbeit verrichten foll... 

Menſch und Motor! 

Zenſeits von Gut und Böſe ſteht die Maſchine. Auf 
den Menſchen lediglich kommt es an, was er aus ihr 
macht. Die Aufgabe des Menſchen iſt es, den macht- 
vollen Geſchöpfen ſeines Geiſtes Geſetz und Rhythmus 
zu geben, ſie ihm ſo dienſtbar zu machen, daß ſie ſich 
nicht gegen ihn ſelbſt wenden. 

Denn ſchließlich. . . „Am Ende hängen wir doch 
ab von Kreaturen, die wir erſchufen —!“ 


SE 


kurzweilige Lektüre erhöhen die Freude am 
Zuhause. Zur wohnlichen Wärme Ihres Heims 
trägt auch das farbenfrohe DLW-LINOLEUM bei. 


Verlangen Sie beim Einkauf Qualitätsware mil dem "= 
die alibewährten Bietigheimer und Delmenhorster Fabrikaie. 
Deutsche Linoleum-Werke A.-G. Bietigheim/Wäürtt. 


FACHINGEN 


Heiltwasser! 
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SCHACHECKE 


Aufgabe 
Von O. Dehler, Bad Blankenburg. 
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1 
Le Leer 


Weiß: Kh6, Des Ld7, h4, Sd5 (5) 
Schwarz: Kd6 (1) 
Weiß zieht und setzt in 3 Zügen matt. 
Mittelleicht und lehrreich. 


Spanische Partie 


viespielt auf dem 14. Kongreß des Englischen 
Schachbundes 1921. 


Weiß: Yates. Schwarz: Sergeant. 


1. e2—e4 e7—e5 
2. Sg1—13 Sbs—c6 
3. Lf1—b5 a7—a6 
4. Lb5—a4 Sg8—f6 
5. 0—0 Sf6Xe4 
6. d2—d4 b7—b5 
7. La4—b3 d7—d5 
8. d4Xe5 Lc8—e6 
9. c2—c3 LIS ei 
10. Tfi—el 0—0 
11. Sb1—d2 Se4—c5 
12. Sf3—d4 Eug 


Auf Lb3—c2 kann d5—d4 folgen mit wohl we- 
nigstens gleichem Spiel. 
l2 4 a Sc6Xd4 


13. c3Xd4 Sc5—b7 
Auf Sc5Xb3 folgt Sd2Xb3 und Schwarz wird 
den rückständigen c-Bauern auf der offenen 
Linie behalten. Der gemachte Zug ist aber wohl 
nicht der beste; statt dessen sollte Schwarz 
Sc5—d3 spielen und auf Tel—e3 dann Sd3—f4 
nebst eventuellem Sf4—g6. 


14. Lb3—c2 c7—c5 
15. Sd2—f1 c5Xd4 
16. Dd1—.d3 g7—g6 
17. Lc1—h6 Tf8—e8 
18. Dd3X d4 Ta8—c8 
19. Lc2—b3 Sb7—a5 
20. Sf1—e3 Sa5—c4 
21. Se3—g4 Le7—c5 
22. Dd4—f4 Le6X g4 
23. Lb3Xc4 Lc5Xf2f 


Eine zweite Kombination von zweifelhaftem 
Wert. Schwarz gewinnt zwar einen Bauern, aber 
das Fehlen dieses Läufers macht sich sehr un- 
angenehm bemerkbar, da nun immer Df6 nebst 


undeckbarem Matt droht. Uns gefällt 23. , 
d5Xc4, 24. Df4Xg4. Dds—d4! sehr gut. 
24. Df4Xf2 Tc8Xc4 
25. b2—b3 GH 
Der Zweck dieses Zuges ist nicht ersichtlich. 
EEN. Tc4—e4 
Besser war Tc4—c6. 
26. Te1X e4 d5Xe4 
27. h2—h3 Lg4—c8 


Der Läufer ginge besser gleich nach e6, aber 
die Partie scheint in jedem Fall verloren zu sein. 


28. Tal—fl Lc8—e6 
29. Di2—f4 Dd8—d4t 
30. Kei hi Le6—d5 


Ein Verzweiflungsversuch- Die Dame mußte 
nach d8 zurück; aber auf die Dauer kann man 
eine solche Stellung nicht halten. 

31. Tfi—c1 EEE 

Nun geht Dd4Xe5 wegen Matt nicht, und die 
Dame kommt überhaupt nicht mehr zur Deckung 
des Mattes zurück. 

EEG Dd4—b6 


32. Lh6—g5! EE 
Schwarz gibt auf, da entweder Lg5—f6 nebst 
Df4—h6 oder umgedreht (wenn z. B. Db6—a5, so 
Df4—f6!) das Matt erzwingt. 


Endspielstudie 
Von Rıch. Reti, Wien. 


Ke 


C 


Y 
E 


Weiß: Kc5, Ba5, b4, h3 (4) 
Schwarz: Ke2, Lf3, Bb7 (3) 


Weiß am Zuge gewinnt. 


Ein ausgezeichnetes, sehr feines Endspiel, das 
in seiner Konstruktion so recht die Feinheiten 
des Spieles mit annähernd gleichen Kräften in 
der Endphase illustriert. Die Lösung ist nicht 
allzu schwer, aber doch scharť pointiert. 


1. Kc5—d4, Ke2—f2; 2. h3—h4, Kf2—g3; 3. 
Kd4—e3. Lä ed: 4. b4—b5, Kg3Xh4; 5. b5—b6!, 
Lg4—c8; 6. Ke3—d4 gewinnt leicht, da der weiße 
Läufer von Schwarz den weißen b-Bauern nicht 
mehr aufhalten kann! 


Lösung der Aufgabe In Folge 45: 1. Sb5—a7, 
Kc4—d4; 2. Kc6—b5, beliebig; 3. Sa7—c6tT. Auf 
1. Kc4—b4 folgt 2. Kc6—d5, beliebig; 
3. Sa7—c6ff. 
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AT SEL 


ſind 15 Wötter zu bilden, deren erſte Buchſtaben von 
oben nach unten und britte Buchſtaben von unten nach 
oben geleſen einen Ausſpruch unſeres Führers ergeben. 
Die Wörter bedeuten: 1. erot. Fruchtbaum, 2. Schrift 
auf Denkmälern, 3. Grundftoff, 4. Handwerker, 5. 
deutſcher Dichter, 6. Stadt in Sachſen, 7. Kavalier- 
waffe, 8. gerichtl. Vorgang, 9. Gewebe, 10. Vogel, 11. 
Rauchfang, 12. Rebenart, 13. deutſcher Dichter, 14. 
Heilpflanze, 15. Muſtikinſtrument. (ih = 1 Buchſtabe). 


Röſſelſprung 


Kreuzwort⸗Rätſel „Hakenkreuz 


Die Wörter bedeuten: Waagrecht: 1. Flächen ⸗ 
maß, 3. Fluß in Frankreich, 4. Teil des Schiffes, 5. 
Nachtvogel, 6. Unterhaltungsftätte, 7. Lagerung, Pauſe, 
9. Teil des Körpers, 10. Segelſtange, 12. Inſelbewob⸗ 


Der Berg 
Willſt das Leben du verjüßen, 
Wirſt du an eins—zwei wohl denken. 
Jubelnd wirſt das drei du ſchwenken 
And das ganze Stubau grüßen: 
Eins —zwei— drei haſt du erſtiegen, 
Siehſt die Welt zu Füßen liegen! 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: bei ben da dat de e ek es gen in 
kart land le li lie ling litz me ment ne nes o pal ries 
fal ſchlos ſchrift fe fel fer ſtieg teil tel uh ur vi wer 


10 Sekunden das Haar mit Trocken- 
Schaumpon betupfen und durchbürsten — 
so bleibt das Haar die ganze Woche über 
bis zur nächsten Kopfwäsche locker, 
seidig und glänzend, immer sieht 
es aus wie frisch frisiert, und Küchen- 
und Hausarbeit, Kochdunst und Staub können ihm nichts anhaben. 


Schwarzkopf-Trocken-Schaumpon ist kein gewöhnlicher Haarpuder, 
eondern ein Haarpflegemittel von besonderer Zusammensetzung und 
Wirkung: es entfettet und entstaubt Ihr Haar im Nu, ohne den ge- 
ringsten grauen Schimmer zu hinterlassen. Trocken-Sehaumpon erhält 
Ihren Haar die Ondulation und 


macht es tadellos frisierbar. 


Die „80-Tage-Dose“ mit dem Puder 
beutel kostet 80 Pfg. die 30 Tage 
ausreichende neue Puderuhr 30 Pig. 


SS 


TROCKEN - SCHAUMPON 


Aus dem Inhalt: Nächtliche Vision / Der Kampf der heroischen Weltan- 
schauung / Der Entscheidung entgegen / Adolf Hitlers größte Stunde / Der 
neue Lebensstil / Brünings Sturz / Eine denkwürdige Nacht / Der 13. August 
/ Die Jugend unterm Hakenkreuz / Zwischenspiel in Köln / Der Durchbruch 
zum Staat / Staat und Partei / Adolf Hitler als künstlerischer Mensch / Volk- 
werdung der Nationen. 


Go urteilt der Völkiſche Beobachter: 


Dr. Dietrich iſt einer von jenen, die wirklich dabei waren. Er hat als ſtändiger Begleiter des 
Führers Kampf und Sieg miterlebt. Deshalb iſt er auch in der Lage, eine Reihe verſön⸗ 
lich intereſſanter Erlebniſſe des Führers zu bringen, die noch völlig unbekannt ſind. 

Die Hitlerlitteratur der letzten Monate ift bekantlich reich an Neuerſcheinungen, aber arm 
an authentiſchen Werken von bleibendem Wert. Der Grund hierzu mag zum Teil an dem 
geringen Abſtand zu den 
weſentlichen iſt er aber wohl darin zu ſuchen, daß die 
um über Adolſ Hitler und ſein Werk zu ſchreiben, nicht aus eigenem perſönlichem 
ſchöpſen konnten, ſondern fih nur an die äußeren Ereigniſſe halten mußten. Um ſo erfren⸗ 
licher ift es, daß nunmehr diefe Lücke geſchloſſen wird u. die Oſſentlichkeit mit dem Werke Dr. 
Dietrichs eine Neuerſcheinung von bleibendem Wert erhalten wird, die zum erſten Male ein ge⸗ 
ſchloſſenes Bild der Perſönlichkeit Adolf Hitlers u. feines Endkampfes um die Macht zeichnet. 


Bezug durch jede Buchhandlung 


Eher-Verlag, Munchen 2 NO 
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ner, 13. Tiſchlage, 15. Fluß in Thüringen, 16. kirchl 
Muſikſtück, 18. Sohn Jakobs, 19. Kuraufenthaltsort, 


20. Hafendamm, 23. Vorname des unter 39 genannten 


Volkskanzlers, 27. Fanggerät, 29. alkohol. Getränk, 
31. Papagei, 32. kindlich, 33. bibliſche Geſtalt, 35. Nes 
benfluß der Donau, 36. Laut, 37. letzte Ruheſtätte, 39. 
erſter Volkskanzler, 41. Geck, 43. Stadt im Erzgebirg, 
44. Likörſtube, 46. Dickhäuter, 49. Wild, 51. Bühnen- 
dichtung, 52. türkiſcher Titel, 54. landwirtſchaftl. Beſitz⸗ 
tum: 55. ital. Silbermünze, 56. Verwandte, 57. Un« 
geziefer, 58. Pferd, 59. Teil des Schlüſſels, 60. Tauf- 


euge. 

! CET 1. Fluß in der Schweiz, 2. Teil be 
Wagens, 3. zeitgenöſſ. Schriftſteller, 4. farbig, 5. Ort 
in Thüringen, 6 italien. Inſel, 7 franzöſ. „König“, 
8. deutſcher Philoſoph, 10. Bankanſturm, 11. Stamme 
vater, 13. Fahrzeug, 14. Stadt an der Themſe, 17. 
Renntier, 21. Haushaltsplan, 22. Teil des Beines, 
24. Sohn Jakobs, 25. latein. „dete“, 26. Haut des Kälber⸗ 
magens, 28. Burg Davids, 30. Fluß in Frankreich, 34. 
Aſchebehälter, 38. Metall, 39. Kopfbedeckung, 40. ſelten, 
42. Anhöhe, 43. alte Münze, 45. Ungeziefer an der 
Weinrebe, 47. italien. Schutzgott, 48. Behörde, 50. Ge- 
genteil von kalt, 53. Inſelbewohner, 56. ſtrohartiges 
Flechtmaterial, 57. Mädchenname, 58. Teilzahlung, 59. 


Diagonalrätſel 
In obige Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Franz. Phyſiker, Schutzgarde, Kochgelegen- 
heit, Wochentag, ungeſunde Wirtſchaftstätigkeit, out, 
ſehenerregender Vorfall, Quellfluß der Iller. Die Dia- 
gonale von links oben nach rechts unten ergibt den 


Tierwohnung. 


Buchſtabe.) 


Reichspressechef 
Dr. Otto Dietrich 


Mit Hitler 
in die Macht 


Persönliche Erlebnisse 
mit meinem Führer 


Umfang über 200 Seiten 
Leinenband RM. 3.50 


ewaltigen politiſchen Ereigniſſen der letzten Jahre liegen. Im 
n die bisher zur Feder d = 
e 


Namen eines bekannten Freikorps führers. (ch — ein 


— a — 
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Jahlenfüllrätſel 
112 Is Is lb le f? Is 
s Je Ju kb 13 4 [15 fi6 
17 kb 19 * 2122 |z 24 
25 * * W 29 30 31 * 
33 Iss 35 36 [37 * [® 
a 12 * 4 * Ap * |* 


49 50 51 152 53 54 55 56 


BEER 


In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 
einzutragen, fo daß ſich, von 1—64 geleſen, die Buch- 


Gegenſatzrätſel 
Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenfäß- 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangs buchſtaben der 


gefundenen Wörter ergeben den Namen des Sranten- 
führers. 


Alt, Herrſcher, Freude, Gewißheit, oben, Einigkeit, 
Winter, Lob, Armut, Zwietracht, außen, Solo, Ge, 
birge, Zwerg. 


Magiſche Quadrate 


I.: 1. Hoftracht, 2. griech. Gottheit, 3. ſagenhafter 
engl. König, 4. arab. Volk. — IL: 1. Stadt in Han- 
nover, 2. Vogel, 3. weibliche Wagnergeſtalt, 4. Schrift- 
grad. — III.: 1. Teil des Schiffes, 2. Wundmal, 3. 
Völkerringen, 4 geographiſcher Begriff, 5. Donau- 
nebenfluß. — IV.: 1. deutſcher Fluß, 2. venetianiſches 
Oberhaupt, 3. männl. Vorname, 4. italieniſcher Maler. 
— V.: 1. Ibſengeſtalt, 2. Stadt in Rußland, 3. Gleich- 
klang, 4. weibl. Vorname. 


ſtaben zu einem Zitat aus Schillers „Die Worte des 
Glaubens“ ergänzen. 


5 21 9 10 13 4 Inſel T 


39 9 30 12 20 15 3 Strauch 

42 16 39 10 17 25 18 19 55 22 — Waffengattung 

8 62 24 28 30 26 54 = Vogel 

23 27 6 37 44 10 32 41 — Frauengemach 

38 43 35 62 36 21 10 47 — Längen- oder 
Breitengrad 

45 10 40 7 31 10 9 9 — militär. Rang 

51 10 49 56 53 10 28 — Nachhut 

2 59 63 46 48 57 50 29 — Streich- oder 
Blasmuſik 

1 52 60 64 58 35 — Verwandter 

11 58 61 22 — Blutbahn 

14 30 20 4 58 40 — Tierkreiszeichen V 

33 34 8 10 9 — Selbſtlaut 


(6 1 Bude) SERGE RENE 
Sraufam NENNE III 
Der Freundin abendlicher Stunden 
Häng' ich das Köpfchen an den Fuß 
Will indiskret ſie uns erkunden, 
Mach' ich mit ihr ganz einfach Schluß. 


Buchſtabenaustauſchrätſel 


Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe durch 
einen anderen zu erſetzen. Die gefundenen Buchſtaben 
der Reihe nach geleſen ergeben eine von der bape- 
riſchen Staatsregierung geitiftete Sammelſtätte. 

Ilm, Torf, Ahr, Binſe, Tinte, Wand, Amme, See, 
Taſſo, Angel, Nuß, Haus, Alm, Wache, Jſel, Ali, 
"Rolle, 


„Lang, lang iſt's her —” 


Das erſte Wort ift mannigfacher Art: 

Für Schönheit, Wanzen, Flecken, Bart. 
Doch nimmer kann es halten auf 

Des zweiten Wortes raſchen Lauf 

Gar manche Stadt zeigt des Ganzen Pracht, 
Mit der ſich eint der Neuzeit Macht. 


Rätfellöfungen aus Folge 46 


Diagonalrätjel: Gunther, Holland, Dietrich, Pfarrei, 
Irrſinn, Nahrung, Hamburg = Goering. & Zablen- 
rätſel (Sagen): Gernot, Ute, Dietrich, Regin, Urd, 
Kibelung, Sigelind, Alberich, Gailswinth, Etzel = 
Gudrunſage. & Gegenſatzrätſel: Dünkel, eigen, regulär, 
Sarg, Abſchied, Meer, antik, Naht, Not = Der S. A.- 
Mann. Buchſtabenaustauſchrätſel: Acker, Dachs, 
Ober, Lack, Fee, Vale, Ochſe, Neſſel, Luchs, Uhr, Egel, 
Talg, Zahn, Ohr, Wipfel = Adolf von Luetzow. We 
Silbenrätſel: 1. Wotan, 2. Zdacus, 3. Rotunde, 4. 
Stearin, 5. Irnfrid, 6. Naivität, 7. Diele, 8. Eben- 
holz, 9. Iller, 10. Neiſſe, 11 Vawau, 12. Ornament, 
13. Laie, 14. Kreatur = Wir ſind ein Volk, ein Wille, 
eine Tat. Wurzelecht: Baumſtamm. Stammbaum. 
* Kreuzwortſilbenrätſel:. Waagrecht: 1. Palermo, 
3. Halali, 5. Leander, 7 Dekan, 9. Reno, 10. Tabor, 
11. Nogi, 12. Note 14. Nabel, 16. Somali, 18. Qe- 
mur, 19. Reſina. Senkrecht: 1 Parade, 2. Mole, 
3. Hader, 4. Livorno, 6 Annam, 8. Kantate, 9. Regina, 
12. Nobile, 13. Puma, 15. Bellona. 16 Gore, 17. Lire. 
* Zahlenfüllrätſel: Stachelbeere. Mineral, Elberich, 
Stute, Württemberg, Neiſſe, Januar, Infanterie, Ge- 
dächtnis, Senje, Daunen = Dann erft genieß ich mei- 
nes Lebens Recht, wenn ich mir's jeden Tag aufs neu’ 
erbeute. 


. und trotzdem nur RM. 7.90 im Monat! 


Hinter der Mertedes Kleinſchreib⸗ 

maſchine ſtehen die enormen Erfahrun⸗ 

gen, die der großen Mertedes⸗Standard⸗ 
Maſchine durch techniſche und qualitative 
Aberlegenheit ihren Weltruf als führende 
Büroſchreibmaſchine verſchafft haben. Die 
neue Mertedes Modell 34 iſt mit weiteren 
techniſchen Verbeſſerungen ausgerüſtet. 
Trotzdem genügen eine Anzahlung von 
RM. 17.90 und RM. 7.90 im Monat zur 
Anſchaffung. Von jeder Anzahlung, die auf 
Grund einer Beſtellung auf nebenſtehendem Ub. 
ſchnitt eingeht, führen die Mertedes⸗Büro⸗ 
maſchinenwerke RM. 5.— an die Winterhilfe ab. 


— ` 


28090999 
890099999999 


Vorzüge der Mercedes Modell 34: 1. 4ereihige Taſtatur 
mit 42 Taſten, 84 Schriftzeichen, Pica oder Fraktur. 2. Normale 
Umſchaltung, 2 Umſchalttaſten und 1 Umſchaltfeſtſteſler. 3. Ein⸗ 


1 
| 
| 
i 
) 
i 
| 


lung, die 
auf Grund 


ſchnittes für 
die Mercedes, 
Modell 34, ein» 
geht, werden 
/ . 5.— an die 
Winterbilfe abge 
führt. 
7 Ich bitte um nähere 
Angaben — ich beſtelle 
eine Mercedes, Modell 


: j i arbiges, normalbreites Farbband mit Farbbandumſtellung 34, zahlbar mit RM. 
Die Anſchaffung der deutſchen Volksſchreibmaſchine unb et ee 4 Rüdtafte. tage La Anzahlung und 28 | 

vm $ 3411 ei altung, Walzenfreilauf, ald A 

— Mercedes Modell 34 — ift jedermann möglid). 1 e Eeer / zu. ie eet 

zuſtellen) mit Glockenauslöͤſung und Randſteller⸗ Nachnahme). Nichtgewünſch 

auslöſung. 7. Papierauslöſung, Papierhalte⸗ F 


Mercedes Modell 24 


Mercedes- Werke, Zella-Mehlis in Thüringen. Erzeuger der 
führenden eleltriſchen Ochreibmaſchine Mercedes Elektra. 


Anſchlag, hohe Schreibſchnelligkeit, 


ſchiene mit Skala und Nollen, Wagenauslöfung. 
8. Doppelrahmen und ſtabile Einzelteile bür⸗ 
gen für unerreichte Lebensdauer, Strapazier⸗ 
fähigkeit und zeilengrade Schrift. 9. 1 
roße 


Durchſchlagkraft. 10. Handlicher Koffer. 


/ tes bitte durchſtreichen. 


| / al EE a 
/ MDTENE EE ; 
J. B. 2 
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Das Land der Edda (Schluß zu Seite 1579) 


Volke lebendig und werden rezitiert oder geſungen. 
Obwohl ber moderne gebildete Isländer vielleicht bis- 
weilen über eine alte Erzählung lächelt, jo wiegt bei 
ihm im Grunde doch der Glaube vor, und niemals 
würde er die Ehrfurcht vor ſeinem Volke und deſſen 
Vergangenheit verlieren. Nur durch ein ſtarkes Natio- 
nalbewußtſein und eine bewundernswerte Vollsgemein- 
ſchaft (jeder Isländer duzt zum Beiſpiel den andern) 
konnte ſich bieles Volk auf der fernen nordiſchen Eis- 
inſel feine Unabhängigkeit und Lebensfähigkeit be- 
wahren. 
k, 


Am Ende der Welt (Schluß zu Seite 1585 


Mühſal auf ſich nehmen: die Stechmücken und das 
Fieber, die blendende Helle des zwei Monate langen 
Polartags, wenn die Sonne nicht untergeht; die Stille, 
die Kälte und die Finſternis der acht Wochen langen 
arktiſchen Nacht ... diefe Männer arbeiten drei Gene- 
rationen voraus. 

Eine lange Zeit. Bis dahin aber wird Eismeer⸗ 
Finnland ein Paradies bleiben. Ein herbes Paradies: 
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ſtill, verträumt, zeitlos ſchön. Mit wilden Renntieren 
und feiner grenzenloſen Einſamkeit. Und mit ſeinen ein» 
fachen Touriſtenhäuſern, in denen man ſo gut ißt und 
die den beten Whiſky im Schrank haben, der je zwiſchen 
Perth und John G'roats gebraut wurde. 


Knigge für Schachſpieler 


Von Dr. Horſt J Weber, München. 


Beim Schachſpielen mußt du danach trachten, mit 
allen Schikanen den Sieg an dich zu reißen, denn die 
Ehre, Meiſter dieſes königlichen Spieles zu ſein, iſt 
groß. Zunächſt verſuchſt du deinen Gegner dadurch 
einzuſchüchtern, daß du ihn fragſt, ob du ihm eine 
Dame oder nur einen Turm vorgeben ſollſt. Nimmt 
er nicht an, ſo bemerke bloß kurz, du hätteſt ihm eben 
entgegenkommen wollen, aber ganz wie er beliebe. 
Dein erſter Trick, den Verluſt allenfalls auf die Bor- 
gabe ſchieben zu können, ift allerdings dann ſchon ge- 
ſcheitert. Merkſt du, daß dein Partner beffer ſpielt 
als du, jo darfſt du ſelbſtverſtändlich zu allen mög- 
lichen Mätzchen Zuflucht nehmen. Du ſtellſt beifpiels- 
weiſe die Figuren ganz zweifelhaft auf die Kippe und 


vengrüne Farbe von Palmolive 

ist das ihr von der Natur verliehene 
Kä Schönheifs-Aftest 

— denn Olivenöl gibt Palmolive die grüne Farbe. 


ziehſt dann unauffällig raſch, je nach Bedarf. Wenn du 
dann plötzlich zwei weiße Läufer haſt und der andere 
merkt's, fo ftelle dich natürlich baß erſtaunt. Du annul- 
lierſt das Spiel einfach, indem du anfängſt, die Figurer 
neu aufzuſetzen, die alte Partie hätteſt du ja ohnedie⸗ 
verloren. Ein feiner Schlich iſt auch noch, mit der 
Dame um die Ecke zu fahren und — wenn möglich — 
nachfolgend ein Schach zu donnern. Das ſieht wirklich 
verblüffend aus und wird, falls du es mit affenartiger 
Geſchwindigkeit ausführſt, in den ſeltenſten Fällen ent- 
deckt. Du kannſt zu deinem Gegner auch gelegentlich 
bemerken, daß es dieſer Zug in ſich habe und du damit 
das Spiel ſo gut wie in der Taſche hätteſt. Ob er denn 
nicht aufgeben wolle, man könne ja anſchließend gleich 
die Revanche ſpielen. Nützen all dieſe Mittelchen nichts 
ſo gibt es noch einen Dreh, der faſt immer einfchlägt: 
Du fängſt an, mit virtuoſer Sicherheit die letzten und 
allerletzten Schlager und Gaſſenhauer zu pfeiſen oder zu 
trällern, mit dem Finger im Taft auf den Tiſch zu 
klopfen, dabei dein Gegenüber mit furchtbarem Geſichts· 
ausdruck anzuſtarren und in ganz kurzen Abſtänden 
unausgeſetzt zu fragen, wer eigentlich bran komme. Das 
letzte macht ſich am beſten unmittelbar nach einem eige- 
nen Zug, zu dem du dich eine halbe Stunde beſonnen 
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Schon durch die Farbe allein — ein natürliches, reines Olivengrün — erkennen 
Sie, daß Palmolive eine naturgemäße, eine reine Seife ist. Palmolive wird nur 
unter Verwendung von Palmen- und Olivenölen, ohne Beigabe von tierischen 
Fetten, ohne künstliche Farbstoffe, hergestellt. 


1 Stük 32 A Palmolive reinigt Ihre Haut, sie macht sie ge- 
San 3 Stük 90 4 schmeidig und verleiht ihr jugendliches Aussehen, 
II jugendliche Farbe. Massieren Sie mit beiden Hän- 


den ihren reichen Schaum in die Haut von Gesicht 
und Körper. Spülen Sie mit warmem, dann mit 
kaltem Wasser nach. 


Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen 
Sie unverpackte grüne Seifen, die Ihnen als Ersatz 
für Palmolive angeboten werden, ab. Achten Sie 
auf die grüne Packung mit schwarzem Band und 
Goldaufschrift „Palmolive”. 


Palmolive - Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 


Deutsches 
Erzeugnis 


Es ist ein Irrtum 
wenn man glaubt, oder wenn man der Öffentlichkeit einreden will, durch ein bloßes Haarpflege- 
mittel sämtliche Haar- und Kopfhauterkrankungen heilen zu können. Mißerfolge bleiben nicht aus. 


ALPECIN 


das fachärztliche Haar- und Hauipflegemittel 


frei von Cholesterin, nach langjährig erprobter Vorschrift von Professor Dr. med. C. Bruck 
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schützt vor Ansteckung 
verhütet Haarausfall 


heilt Haar- und Kopfhauterkrankun- 


durch tägliche Haarpflege 
voller seidenweicher Haarwuchs gen, Schuppenbildung und Kopfjucken 


gut gelaunt! 


Rot- Bucher G.m.b.H., Berlin-Tempelho 


Flasche mit 100 ccm Inhalt RM. 1.50 
175 ccm „ NM. 2.30 


Flasche mit ½ Liter Inhalt RM. 5.30 
!ıliter „ RM. 9.50 


Verlangen Sle die ausführ- 
liche Alpecin - Broschüre: 


[7] D ” ” 


DR. AUGUST WOLFF, CHEMISCHE FABRIK, BIELEFELD 
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Lorenz-„Supercelohet” SA Aa SA 
` — Gm HN 
der Groß-Super mit dynam. Lautsprecher ADDS DT 
ran 2 * j ih 
und Kurzwellenteil N ZC 


einschließlich Röhren .. RM. 29 B 
tor Gleich- oder Wechselstrom „= 


Frankfurt a. Main, Hospiz Baseler Hof 


Von Parteigenossen bevorzugt. Telegr. Basihospiz. [13-7] 


Partenkirchen, ob. Dr. Wiggers Kurheim 
Sanatorium. Unt. ders. Leit. das vorn. Fam.-Hotel 
Z, Der Kurhof“. Pens.-Pr. ab RM. 7.— aufw.! Beide 
d Häus. ganzj. geöffn. Übergangszeit Ermäß. Näh. u. 
& Prosp. durch d. Bes. Geh.-Rat Dr med. Fl. Wigger 


ng. 
Zuckerkranke 4.5: 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder ar- Nichte acher 


ohne lästige Diät, zeigt Ihnen Schrift Nr.3 geg. T A E i i x 
Auslandes Üb. überraschende Erfolge ohne Diät. RE 


beitstreudig u. lebensfroh werden kann, auen 

Eins. v. 20 Pig. über neue Wege der Behand- 

lung. m. begeisterten Anerkennungen des In- u. 3 ; 

Chem. Fabrik Lutégia, G. in. b. N., Kassel 5, | Laboraveriag9. Berlin 
[1-1] [24-5] 


la Qualitätsarbeit, ist der sehnlichste 
Wunsch eines jeden Mädchens. Sie ist 
abwaschbar, unzerbrechlich, läuft, sitzt, 
schläft, spricht „Mama“, hat „peeenlige 
Zöpfe, aut Wunsch Bubikopf, und ist ganz 
reizend gekleidet. Kleidchen mit Jäckchen 
zum An- und Ausziehken, duftig, licht- und 
waschecht. Preis nur RM. 8.—. 
Dieselbe Puppe 72 cm groß RM. 6.76 und 
60 cm groß RM. 6.—. Alles einschließlich 
Porto u. Verpackung. Garantie: Geld zurück, 
wenn nicht gefällt, daher kein Risiko. Ver- 
sand per Nachnahme. 
Hunderte von begeisterten Dankschreiben 
und sehr viele Nachbestellungen bezeugen 
cie Güte und Preiswürdigkeit meiner Puppen. 
Auch Sie werden zufrieden sein, deshalb 
bestellen Sie bitte noch heute, wenn auch 
für später lieferbar bei 


Pg. Emil Zitzmann, 
Puppenfabrik, Steinach - B. 25, Thür. Wald. 


DER RICHTIGE AUSWEG 


2 


„Schade, daß Dein Haar immer meinst Du — soll ich mal ein 
dunkler wird. Als wir heirateten, Bleichmittel versuchen ?“ 

warst Du ganz hellblond. Du siehst ‚Um Gottes willen! Ich hasse ge- 
jetzt ganz anders aus.“ bleichte Frauen.“ 


— da habe ich ‚Nurblond‘ ver- „Dein Haar ist jetzt wirklich wun- 


Sucht. Und mein Haar wurde wieder dervoll, fast schöner als in Deiner 
echt blond wie früher. Mein Mann Mädchenzeit. Jetzt mußt Du immer 
Ist entzückt.‘ ‚Nurblond‘ nehmen.“ 


Seitdem es „Roberts Nurblond“, das weltbekannte Spezial - Shampoo 
für naturblondes Haar gibt, braucht keine naturblonde Frau mehr ihr 
Haar zu bleichen. „Nurblond“ verhindert ja nicht nur das Nachdunkeln 

onden Haares, sondern gibt auch bereits dunkel und aschblond ge- 
wordenem Blondhaar allmählich das echte Blond der Kinderjahre zu- 
rück. Die in „Nurblond“ enthaltenen medizinischen Bestandteile wirken 
überaus milde auf die Haarwurzeln ein und verhüten auch Haarausfall 
und Schuppenbildung. Da „Nurblond“ keine Färbemittel, keine Henna, 
kein Soda und keine schädlichen Bestandteile enthält, kann es auch 
ür das empfindlichste Blondhaar beliebig oft verwendet werden. 


ROBERTS jetzt 


NUR-BLOND 


Das Spezial-Shampoo für Blondinen A | 
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Das Echo der Well- 


Lorenz - „Supercelohet“ 


Fernempfang auf allen Wellen 


ohne jede Bedienungsschwierigkeit 


LORENZ-RADIO 


BERLIN-TEMPELHOF 


er 
Zeen — 


Von äußeren Kennzeichen 
bei einer deutschen Frau 


schreiben bereits die alten Römer und bewun- 
dern ihre stattliche,schlankeErscheinung. Gerade 
die deutsche Frau muß deshalb wissen, daß alle 
Versuche, zur schlanken Linie zu gelangen, zweck- 
los sind, wenn an Stelle von elastischer und an- 
schmiegender Unterwäsche solche aus äuftragen- 
den Geweben benützt wird. Ein Osiris -Strick- 
Schlüpfer z.B. liegt eng an ohne dabei die Be- 
wegungsfreiheit zu hindern, und auch Ihre Figur 
erscheint darin von selbst ganz schlank. Ein 
Versuch macht Sie auch mit dem kochechten 
Nobeltgummi D.R.P. und dem neuartigen Doppel- 
schritt bekannt. Nachweis preiswerter Bezugs- 

uellen erhalten Sie zusammen mit ausführlichem 
Bildprospekt kostenlos durch das Osiris- Werk: 


STUTTGART JB-4. POSTFACH 497 


Ke Redner ! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Nach F. A Brechts bewährter Original-Ausbildungsmethode 
Fernkursus f. prakt. Lebenskunst 


logisches Denken und freie Redekunst 


kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen 
Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre 


Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a 


Ihre Hände därfen 
Anmut und Zauber der 
Jugend nicht verlieren 
; | 


| W 4116 


2 seltene Anziehungskraft geht von zarten, ges 
pflegten Frauenhänden aus. Lassen Sie nicht zu, daf 
Ihre Hände durch Haushalt, Wetter oder Sport ihre 
natürliche Anmut verlieren, und zu rauhen, reizlosen 
„Arbeitshänden“ werden. Nur wenige Minuten täglicher 
Pflege mit dem richtigen Mittel sind erforderlich, um sie 
immer glatt, weiß und schön zu erhalten. Kaloderma« 
Gelee, das Spezialmittel zur Pflege der Hände, verhin- 
dert jedes Rot- und Rauhwerden, ganz gleich wie sehr 
Ihre Hände angreifender Tätigkeit in Haus und Beruf 
oder ungünstiger Witterung ausgesetzt waren. Es er- 
hält sie zart und jung und macht auch bereits ange 
griffene Haut über Nacht wieder weich und geschmeidig. 


Unübertroffen gegen aufgesprungene Hände 


KALODERMA-GELEE 
om ge der 


In Tuben zu RM —.30, RM — 50 und RM 1. 


Gratis: Eine Probetube Kaloderma-Gelee und unser 
interessantes kosmetisches Heftchen: „Ihr Erfolg liegt 
in Ihren Händen ... Praktische Ratschläge zur Schön- 
heitspflege der Hand.“ Bitte untenstehenden Gutschein 
mit 8 Pfennig in Briefmarken für Porto einsenden an 
Firma F. Wolff & Sohn, Karlsruhe (Drucksache 4 Pfg.) 


Br GO G U T 8 C H E I N — 
Senden Sie mir gratis eine Probetube Kaloderma-Gelee und f 
Ihr Heftchen „Ihr Erfolg liegt in Ihren Händen“. 8 Pfg. in 
Briefmarken für Porto füge ich bei. 
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MIropfen 


ein neues, sofort wirkendes Mittel, haben Tiefenwirkung 
und treffen das Hühnerauge mit der Wurzel direkt in der Unter- 
haut. Der Schmerz hört sofort auf, das lästige Hühner- 
auge wird weich und so lose, daß Sie es in einigen Tagen mit 
den Fingern herausheben können (desgl. Hornhaut). Vollständig 
unschädlich. Kein gefährliches Schneiden mehr. Die Original- 
Flasche „W-Tropfen“ mit Auftragepipette kostet M. 0.90 und 
ist In allen Drogerien, Apotheken und Sanitäts- 
Geschäften zu haben. Eta“ Chemisch-technische Fabrik 
G.m.b.H., Berlin 791. 


Repetier-Pistolen! 5 totte rn 


IL-23 


Waffen- u.a. nervöse Hemmungen 
scheinfrei nur Angst. Auskunft frei. 
mehrschüss. 0.Hausdörfer,Breslau16Z 
6mm M. 113-3] 


10 Sé vu Zu d 
schüssig M. J „| Gummi -Expander 
8 dech Magen- und Darm mit 5 auswechselbar. 
L-59 II Störungen. Altbewähr-|Kabeln=100 kg Spann- 
tes, — ee) — n 
begutacht. Naturmittel. Anleitung u. illustr. Trai- 
ER R ÖTEN Kein Tee, keine Arznei. 9 durch: 
Schüchternh. een We Kostenl. Brosch. Nr. 20 . A. Langer, 
Verl. Aufklär, Schritt C durch Kloster Chorin-| Hamburg, 36. B. A. 132. 
P. Friede, München 25 Offizin, Chorin (Mark) | Garantie: Rücknahme 
[52-20]| bei Unzufriedenheit. 


—— ———— aaaea- 


re Haut 
rein, friſch, glatt 


wWiſchen Sie 


dieſe ak 
- und häßlichen 
Jeder Frau ift es leicht mög— 
lich, ihre Haut ſchnell zu rei- . 
nigen und zart und klar zu 


machen, wie rauh und miß— 
farbig dieſe auch immer fein möge. Creme Totalon, weiß, 
fettfrei (blaue Packung), wirkt ſtärkend, zuſammenziehend 
und aufhellend. Sie dringt ſofort ein. Die Reizung der 
Hautdrüſen wird auf dieſe Art gemildert und die Hautporen 
werden verengt. Miteſſer werden aufgelöſt. Müdigkeits- 
falten verſchwinden. Die trockenſte Haut wird erfriſcht. Oelige 
Haut ſieht nicht mehr glänzend oder fettig aus. 


„Wenn fie regelmäßig jeden Morgen benutzt wird, verleiht 
die weiße Creme Tokalon raſch erſtaunliche neue Hautfriſche 
und Schönheit. Gegen Falten und welken Teint gebrauchen 
Sie zur Nacht die roſafarbige Creme Tokalon Hautnahrung 
Sr Packung). Sie verjüngt Ihre Haut, während Sie ſchlafen. 

adungen von DU Pfg. aufw. 


Jede Leſerin dieſes Blattes kann nun ein 
Gratls⸗Schönheitspäcchen erhalten, das 3 lleine Tuben Creme 
Tokalon für Tag- u. Nachtgebrauch und 4 Probepäckchen 
von Tokalon Cold Cream Puder enthält. Anforderungen 
mit 8 Pfg. in Marken für Portoſpeſen an: Aihe & Co., 
Hamburg, Pinneberger Weg 147 C. 


ſeinschmeckend und 


Versand seit 30 Jahren 


br.3Pid.-Kiste Fettbük- 
kel, 2 Dosen Rollmops, 
2 Dos. Geleeher.,2 Dos. 
Bratfisch, 2 Dos. Kron- 


aus eigener Röstung, 


ild, 2 Dos. Bi kh., 
1. Sorte Pfd. Rk. 2.60 2 Bee fee alle 
2. Sorte Pfd. Rk. 2.20 12 Dos. u. 1 Kiste 3.75 M. 


Gar. Zurückn. Alles 
lecker, [L-8] 
E. Napp, Altona B./8 


Stottern 


Dauerheilung! Wichtige 
Ausk. fr. 6. Naeckel, Ber- 
lin-Ch., Dahlmannstr. 24 

IL-22] 


preiswert, ab 3 Pfund 
franko Nachnahme. 


C. Detlefsen 


Bremen, Vasmerstr. ei 


Musikinstrumenten-Fabrik 


Meinel&Herold 


Aen nl 325 


Tornister m. R. 5.90 -4.- 
S.A.-Gamaschen,D.R.P. 
Koppel, Schulterriemen, 
A n de 
n.Qual.W. billigst, Pg 6. 
Huber, Wolterdingen i.B. 

{L-26 


Berlin SW 68. 
Hedemannstr 26. 


Part. amti. zugel. 
[L-29] 


Fele. Fleisch 
9 M. 2.95, 30 T M. 8.70 


rote Hugelkäse 


milde 


erhalt. garant. ihre 
Naturfarbe durch 
ganz einfach. u. bill. 
Mitt. welch. ich jed. 
gerne kostl.mitteile 


9 M. 255, 508 M.10.40 H. Soth, Nürnbg.-S 67 
/ ff. Dauerwurst M3.70 auft nicht Schlossäckerstr. 45 
Er Monen b ei Jude n! 


Alles spielt zu Haase 


Spez.-Germania- 
+ ‚Karambola‘- 


geflecht mit feften 
Litzen⸗ u. Stachelkant. 


preisliste gratis! 


d- und Geck. Draht⸗ 
eflecht, Stacheldraht, 
Spann⸗ u. Bindedraht, #5 
kompl. Drahtzäune. 

Kottmann & Co 
Drahtgeflechtſabrik 

Siegen W3 [6-5 


Nürnberger 
Lebkuchen 


fabrikfrisch. la Quali- 
täts-Riesensortiment 


10-Pid.-Posipakel 


einschl. Verp. u. franko 
zum Reklamepreis von 


nur M. 6.80 
b. Vorauszahl. P.-Sch.- 


Karambola-Vertrieb, Wetzlar A 71 


Tisch-Billard! 

Gr. Ikompl. RM. 16,50 

Vollw.Spielm.all.Schik. 

Verlangen Sie Prospekti | 
1 


Nur RM 1,95 
E, N 


Nr.700. Echt 14 Karat 


Kto. Nbg. 21370. Per ; Goldpanzer, 5 Jahre 
N 30 Pf. mehr. Silberbestecke christ. Garantie! Inkl. 
Inhalt: TEE Gravierung.BeiVoraus- 


zahlung auch in Brief- 
mark. franko. Nach- 
nahme 32 A mehr. Als 
Ringgröße genügt Pa- 
pierstreifen. Katalo 
1933 gratis. [L-8 
Gerh.Langner J. 25, 
Breslau X, Matthiasstr.95 


1½ Pfd. fi. Elisen=15St. 
2 Pak. fst. weiße=12St. 
2 „ fst.braune=12St. 
2 „ „ Schok.=128t. 
2 „ „Basler =12$t. 
1 „ Nbgr. Allerlei 

1 Pid. Nbgr.Gew.-Plätzl 

Streng reell! 
Nur zufried. Kunden! 


Lebkuchen - Windhorn 
Nürnberg-0./J. B. [3-1 


O- a. X - Beine 
beseitigt N 
P. Wenzel 
Berlin SW 48 


Prospekt H frei 


massiv Silber, 
versilberte Tafel- 
bestecke und 
Chrom - Alpaka- 
bestecke liefern 
wir an Private. 
Katal, kostenfrei 
u. unverbindlich. 


WR Keune 
Rheingold.Silber- 
waren - Gesellsch. 
Mettmann [6-4] 
Schließlach 53 


DI 
Niemals 
dürfen Sie Trom- 
meln, Pfeifen, Messing- 
Blas- u. sämtliche an- 
dere Instrumente etc. 
kaufen, ohne sich vor- 
her gratis und franko 


unseren neuen Katalog 
kommen zu lassen. 


Herfeld & Comp. 


Neuenrade Nr. 49 Westf. 
[3-2] 


16-2] 


— 


Diese eleg., stabile 


Herren-Armb.-Uhr 


od. kleine, runde, zierl. 


Lerne lachend e 
Damen-Armb.-Uhr Puotograpbieren! In 10 Liter 
Chrom- od. Goldauflg., ||luftiger Unterhaltung 


5 Jahre Garantie, gut. erzählt Photobrenners 
Schweiz.Werk m. Gar.- || neuer Katalog von 
Schein, sende sof. für f| Photofauf und Taufch, 


eichtig Enipfen und 
nurRM.15.- I-a-a-g-j-0-m bez 
zahlen. Fordern Sie 

auf Abzahlung. 5 Mon.] ihn fofort koſten⸗ 


ganz vorzüglicher 


Fruchlwein 


dës od bar 83 los von nur RM. 
ückn. bei Nichtgefall. 

Katalog gratis! Brenner „60 
Eugen Otto Keller 


Für dies. bill.Preis 
ein fröhl. stimm. 
Trunk. Besonders 
vorteilh. als Gast- 
getränk zu Famil. 
Feiern u. Festlich- 
keiten im Hause. 
SPIRITUOSEN und 


Pforzheim 84a [13-7] | Köln 184/8 Hohestr. 88 
[126-9] | 
| 
| 
| 


— 


"e MEI 


LIKÖRE äußerst 
preisw. Verlangen 
Silber, Sieuns.Preisliste! 
Bestecke 800 Deutschlands 
und Bestecke 100 gr.| (6-4) * 
Lëck Massiv, rostfrei | | » 
rupp Liz. u. Chrom- M 1 | „G. 
bestecke pr. Qualit VON * Hit dl 


6-10 Monatsr, Katai- Proben KOSIENIFEI. 


WALTER PETER Gustav En. Rolle | 


Solingen -Ohligs 13 


Besteckfabri Altona 1 - Hamburg Reichenau i. Sa. 106 


— CH gg [L-1] 


| Imkerei, Oberneuland 54 


M. 5.60 frei Nachn. Gar. dir. ab Fabrik 
Zurückn. Carl Scheibe gh 


Neue Stoffe- neue Muſter! 
Für jeden Geſchmack das Richtige; 
für den Herrn , 
und für die Dame! 
Deriangen Sie unverbindlich 
Die Tuchkife! 


Tuchfabrik 


Chriftofstal 


MIT VERKAUF FIGENER UND 
FREMDER ERZEUCHISSE GH 


chriſtofs tal l 4 / 1 A. 


dennhierbekomme 

Sie mehr Ware und 
sparen trotzdem 
einen Haufen Geld, 
Beiolgen Sie darum 
meinen ehrlich, Rat: 
„Schreiben Sie noch 
heute und verlangen 
Sie völlig umsonst 

und portofrei 
240 Wollproben 
260 Stoffproben 


ein kostenloses 
Jahresabonnement 
der Neuesten Quelle 
Nachricht, vom rein 
christlichen (1-37 


Versandhaus 


Quelle: 


Fürth:Bay.N: 34 
STOTTERN 


ist nerv. Druck. Be ir. dich 
selbst! A. rei. A. Gräser, 
Gotha, Ludendoriistr.2i 

110-10 


HON IG Werkzeuge! Katalog 
gratis. Westfalia Werk- 

n zeugeomp. G. m. b. H., 

arant. rein, Bienen- Hagen i. W: 204 [52-13] 


lüten-Schleuder, das 
Allerfeinste, was d. Bie- 


nenerzeugen,Dos.9Pfd, 
Inh. M. 9.60, Ai Pid. Inh. Prismengläser 


r. Ratenzahlg. 
Dat Biel ees 
Bez Bremen ak Nedailjeiggi | UPT- Fabri asse 
[6-3] [26-10] 


Honiggroßhandig. und 


O ò A 
zot at De? 
Das Blatt des ſiegreichen 
Kampfes der nationals 
ſozialiſtiſchen Bewegung 


Schreibkrampf 
* 


Angstgefühl. Broschüre 
kostenlos. Hugo Wollt, 
Berlin-Zehlendorf 7 [6-2 


Bestecke 


Das Blatt der Kämpfer 
im Braunhemd 


Das Blatt jedes wahr» 
haft deutſchen Mannes 


erſcheint jeden Samstag | Preis des 
Zinzelheftes 20 Pfg. Monatlicher Bezugsprels 
durch die Poft zo Dia. zuzügl. s Pfg.Beftellgeld 


Left, bezieht und verbreitet alle 
den „S. A.⸗Mann“ 


massiv Silber, 800 gest. 
sowie mit 100 g Silber- 
auflage, moderne, 
schwere Muster, Juwe- 
lierw. 30 Jahre Garant. 
Sonder-Angebot! 
72tIg. Garnitur 100gAuf- 
lage RM. 95.— Wei- 
testgehende Zahlungs- 
erleichterungen.Katalg. 
und Muster z. Diensten. 
Friedr.Busbach,Besteck- 
fabrikation. Solingen 9 


9900 Ztr. Lebkuchen 


I Riesen- (brutto ca. 10 Pid.) Postpak. echte, feine Nürnb, Lebkuchen, 
enth.: ca. 3 Pfd. feine, runde, echte Elisen, ca. 2½ Pfd. feine Weiße 
auf Oblaten und ca. 3 Pfd. feine Nürnb., sog. Basler, Schokol.- und 
Dessert-Lebkuchen, feine Gewürzplätzchen usw., alles zus. Z. spottbill. 
Ausnahmepreis von nur 5.90 Mk. (Nachnahme), Lebkuchen- 
fabrik E. Otto Schmidt in Nürnberg-S, L 200. [2-1 


Zentralverlag der M. S. D. A. P. 
Frz. Eher Nachf., G. m. b. H. 
München 2 NO, Thierschstr. 11 


„Spalt-Tbletten“ nach Chefarzt Prof. 
J. Ferrua, ein neues verbessertes 
Schmerzbekämpfungsmittel, bei Kopf- 
schmerz, Zahnschmerz, Migräne, neur- 
algischen und rheumatischen Schmer- 
zen. „Spalt-Tabletten“ lassen z. B. den 
üblichen Kopfschmerz gar nicht auf- 
kommen, wenn man bei den ersten- 
Anzeichen gleich. eine Tablette nimmt. 
Deshalb sollten Sie „Spalt-Tabletten 
stets im Hause haben. Zu haben in 
allenApotheken zu 60Pfg, u. RM. 1. 10 
Sie erkennen die „Echten“ an dem 
„Spalt“ in jeder Tablette | 
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haft. Wenn bei all dieſen Manövern dein Kontrahent 
nicht nervös wird, fo hat er wirklich eiſerne Nerven. 
Solche Leute mußt du dann mit den plumpeſten Witzen 
und ſpöttiſchen Bemerkungen immer dann abzulenken 
verſuchen, wenn fie an der Reihe find. Du fragſt z. B., 
ob bu, bis ſie ihren Zug gemacht hätten, mal nebenan 
gemütlich eine 50er Serie Billard mitſpielen könnteſt. 
Ober ob du unbekümmert einen Fernanruf an deine 
Kuſine im Rheinland riskieren dürfteft und ähnlichen 
Klamauk. Etwas ſeriöſer iſt es ſchon, wenn du jeweils 
gleich nach deinem Zug ein Geſpräch über die letzten 
Neuigkeiten oder die politiſche Lage zu beginnen ſuchſt, 
womit du ſtets eine Schwächung der Konzentration bei- 
nes Gegners erreichſt, wenn er eben darauf reinfällt. 
Wird aber die Sache trotz alledem brenzlig, fo fährſt 
du halt von der andern Seite vor, was beſonders zu 
empfehlen iſt, wenn Zuſchauer vorhanden. Du klagſt 


einfach über Anwohlſein, verſicherſt wiederholt, daß es 
dir gerade vorkäme, als wäre Honig hinter deiner 
Stirn oder als ob heute taufend Nadelſtiche dein armes 
Gehirn plagten. Den möchte ich ſehen, der da das 
Gegenteil beweiſen könnte. Zum mindeſten ziehſt du dich 
dadurch noch leidlich aus der Affäre und wirſt ſogar 
vielleicht bemitleidet, wenn du ein bißchen ausmalſt, 
was du in den letzten Tagen hätteſt alles aus kämpfen 
müſſen, jo daß deine Indisponiertheit wirklich kein 
Wunder ſei. Aberhaupt kann man ſich durch ſalbungs ; 
volle, kluge Redensarten aus allen verfänglihen EL 
tuationen und ſonſtigem Schlamaſſel ziehen. Beliebt und 
von gewinnender Vornehmheit iſt es beiſpielsweiſe, 
wenn du bei Verluſt behaupteſt, du hätteſt eben deinen 
Gegner aus Sympathie gewinnen laſſen. Haſt du 
ſchon fünfmal hintereinander weiß und dein Partner 
wagt den ſchüchternen Einwand, ob er nicht auch einmal 


anziehen dürfe, ſo erwidere lächelnd, du habeſt gedacht, 
er ſpiele lieber ſchwarz oder er hätte ſich inzwiſchen an 
dieſe Farbe gewöhnt. Beſteht dein Gegner darauf, daß 
du endlich auch mit berührten Steinen ziehſt, ſo ſuche 
ihn zu beſänftigen, indem du äußerft, du hätteſt ja nur 
die Figur ein wenig zurechtgerückt oder den Springer 
ob ſeiner Schönheit geſtreichelt. Wenn du aber beim 
Schachſpiel trotz allen Bemühens und trotz aller Tricks 
nicht vorwärts kommſt und keine Erfolge ernteſt, fo laß 
dir den guten Rat geben: geh unter die Kiebitzergilde. 
Da kannſt du unkontrolliert deine Weisheit austriefen 
laſſen, denn du darfſt ja die angedeuteten fabelhaften 
Züge, die unweigerlich zum Matt führen, wegen des 
Gegners doch nicht verraten. Hüte dich dabei allerdings, 
deine Prahlereien vor ſolchen Leuten von dir zu geben, 
die dich aus deiner aktiven Zeit noch als ſtetigen zwei⸗ 
ten Sieger kannten. 


Der Körper meinen Apotheker, von dem ich ſtändig Opel-Zwiebad | nährmittel leicht erlangbar. Ovel-Zwiebad, Leip- 
Deines Rindes beziehe, wurde ich angeregt, Ihnen ein Bildchen meines z ig- Süd, verſendet foftenlos Proben und den ausführ- 
Kleinen zu ſchicken. Er, wie auch andere Leute halten lichen Ernährungsratgeber. Für weiteren Gebrauch erhal- 
verlangt in der erſten Le- es kaum für möglich, daß der Bub nur feds Wochen ten Sie Opel-Zwieback für 27 Pf., Opel-⸗Mehl für 1,44 
bens zeit beſondere Pflege. geſtillt worden ift. Gleich nach der fehlten Woche füt- | NR Mark bzw. 90 Pf. in Apotheken und Drogerien. Opel- 
Sie lohnt fid aber. Herr terte ich ihm Opel- Zwieback bei. Seit der Zeit ift feine | Zwieback wird angewendet im Anſchluß an Opel-Mehl, das 
6. S. in Heidelberg jagt: Gewichtszunahme durchaus überm Durchſchnitt. Er konnte für den erſten Schleimzuſatz zur Flaſche zuſammengeſetzt 


Ohren Opel- Zwieback ſchon mit elf Monaten laufen und hat jetzt mit einem | ift und auf die Verdauungs möglichkeit in dieler Zeit Rüd- 
khäße ich ganz auber- Jahr zwölf Zähnchen, die er ganz ohne Beſchwerden be- ſicht nimmt. 
ordenflich. Mein kleiner kommen hat. Auch feine Beinchen find kerzengerade.“ 
Sohn entwickelt ſich da⸗ Sind Sie mit ber Entwicklung Ihres Kindes auch 


bei vorzüglich. Durch 


Io zufrieden? Auch für Ihr Kind find die Opelſchen Kalk. 
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mp Haare 


erhalt. Naturfarbe dch. 
eint.Mittel. KeineFarbe, 
keine Nachn. Näheres 
kostenl. Fr. M. 8 

München 7, Wörthstr. 3/ 


ikinffumenie 
BEE 


Werbe⸗Angebotl 
100000 Stück 


Gerſtenkornware, Geſundheitstücher, 
da frottierend, reinweiß, m. fein. bunter, 
echtſarbiger Bordüre, kräft. Ausſteuer⸗ 
ware, dauerhafte Qual., ohne jede Ap⸗ 
pretur, gm und gebändert, 
röße 42 X 100 cm 


12 Stück nur Mk. 3. So 


portofrei Nachnahme. 
Bedingungsloſe Zurücknahme b. Nicht⸗ 
gefallen. Geld anſtandslos zurück. Täg« 
lich Nachbeſtellungen. Unzählige Aner⸗ 
kennungen. Illuſtr. Ra ta log über SN 
als 350 billige Artikel koſteni. n. portofr. 
Gebr. Wirth, Münchberg-F. 103 i. Bay. 


"NATIONAL 
ASOZIALISTEN 


tretet ein in die 
Sterbegeld ver- 


Oz ite 


Die Erhaltung Ihrer Teppiche macht Ihnen 
Sorge. Schon stell. Sie an Ihren best. Stücken 
Spuren v. Abnützung iest. Vielleicht haben Sie 
sogar ein. Teppich, d. rutscht, sodaß ein Unfall 
knapp vermied. wurde. Warum verwend. Sie 
nicht ein. Ozite Gleitschutz-Teppichunterlage ? í 
Eine Matte aus rein. Haartilz, mottensicher u 


. a, f LAA > 


le 
4 


ſicherung für 


Mitglieder der 


durch Ozon geruchlos gemacht, welche wie ein 


Polster unt. Ihr. Teppichen liegt. Die Lebens- | 


dauer d. Teppiche wird verdreifacht, eine wun- 
derv. Tiete u. Uppigkeit erzielt. Eine Karte an 


Mechaniſche Weberei u. Großverſand. 
1-14 


| 
| 


N. S. U. N. N. 
und deren An: 
gehörige beim 


Dauffchen Fine 


Berficherungs-Befellfchaften 


a L 
Ozite-Teppich-Unterlagen, Roth b. Nürnbg.35, | | 
genügt, um Ihn. kostenl. Must. u. d. hochinter. | T - 


OZITE-Buch zu verschaffen. Jed. gut. Teppich- 

geschäft führt Ihnen eine OZITE-Teppich-Un- 
Muruberger 
Lebkuchen 


terlage ohne jede Kaufverpflichtung gerne vor. 
Poſtpaket erh. Sie 


E | 
SS KE 3 E SX direkt von derigabrit 


DL. ſabelh. billig. Bei 


E B M or m 
e 32 Vorauszahl., Poft: 

Ein Mittel e Bot 
f T ih nur RM. 6.65 


Preisliste und 
Farbenkarte sen- 
det Ihnen gratis 


unter Bezug auf 
diese Anzeige 
Karl Friedrich 


trumpffabrik., 
5 


ö | einſchließl. Verpack. 
und Porto. Nachn. 30 Pf. mehr. Inh. 11 ge 
ſchmackv. Geſchenkpack. dar. Blechd., 15 ff Eliſen⸗ 
u. 15 w. Nbg. Lebk., Beſtellen Sie ſoſort be 


12 Schokol. u. 12 ſog. = 
Bafler ane HO. MAU Sler 


e e S € 1 Pfd. Nürnberg. 7, 
das sich in vielen Fällen] Gewürzplätzchen Nürnberg-os 
hamburg vorzüglich bewährt hat. Die [4-1] 


bei dererstenÄnwendung 
Erleichterung von den 
Qualen, die Ihre Hautbe- 
schwerden verursachen. 
DDD leicht mit Watte auf- 
getragen, dringt in die 
Poren ein und entfernt die 
— unter der Haut liegenden 
=S] Krankheitskeime. Mit DDD | 
— fördern Sie das Wachs- 
tum einer neuen Haut. Es ist ganz 
gleich, wie lange Sie schon leiden, | 
mit DDD sollten Sie noch heute einen | 
Versuch machen. Der Preis der für | 
glS” längere Zeitausreichenden Sparpak- 
kung beträgt RM.1.50 und Sie können 
DDD in jeder Apotheke erhalten. 


Lösung Book | as .. 
Ihnen schon | Dieſe Schöne Puppe 
70 cm groß, ſteht, ſitzt, ſchläft, ruft Mama, zwe 
prüchtige Zöpfe, unzerbrechl. 
bewegl. Kopf; ſtatt gewöhnl. 
Stoff⸗Neſſelkörper einen weich. 
leichten, biegſamen, pei. geig. 
abwaſchbaren Ledertuchkorper. 
daher unverwüſtlich. Modern 
gekleidet, zum Ans u. Aus 
ziehen, einſchl. Verpak⸗ 120 
Sa u. Porto nur M. 
àA fp. Nachn. 52 cm, ohne Stimme 
M. 5.75. Beſtellen Sie noch 
heute, auch für ſpäter lieferbar. 
Rein Riſiko, da Geld zurück. 
10 weitere Puppen von 30 bis 
70 cm. Katalog gratis. Nur ein 
Dankſchreiben daraus: „Die 
i Yutae-Puppen find wunder- 
voll“, ſchreibt PaſtorC. Metger, 
2 


Fe, 1 
: um 


Seit Februar erscheint 
wöchentlich der 


Junk 


Einzelpreis RM. —.20 
Zu haben In jeder Buchhandlung 


= Natlionalsoz. Bühnenwerke 
a. f. Hitlerjugend u. N. S.-Frauenschaft 
begeistert aufgenommen und von 
größter Werbekraft! 
Nationale musikal. Vorträge und 
Melödramen, Lebende Bilder, Gedichte, 
Sprechchöre, Schailplatten - Bilder u. 
Postkarten 
Auswahlsendungen von Büchern und 
Musikalien!Sonderprospekt N kosten! 


| Fest- und Aufmarsch-Abzeichen | 


Wachsfackeln. — N. 8. B. 0.-Fahnen 


0. Danner, Mühlhausen i. Thüring. 


112-9) Fernruf: 99 und 324 


€ 


Nüttermoor. Nur direkt von [2-2] 


N. W. Luthardt - Thoma, Steinach 91 
Gegr. 1860 Luta⸗Puppen (Thür. Wald, 


und bei den Zoeltungshündlern. 


ALTE RESERVE. SENIOR RESERVE 
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Rameraoͤſchaft 


Die beiden ſchienen unzertrennlich, der Jürgen und 
der Jochen. — Man ſah ſie immer zuſammen im Dorfe, 
bei der Arbeit wie am Feierabend. — Sie waren zu⸗ 


jammen aufgewachſen, hatten jhon in der Dorſſchule 


als Knaben innigſte Freundſchaft geſchloſſen. And ſo 
war es geblieben bis jetzt, da ſie Männer waren und 
ihren ländlichen Berufspflichten nachgingen — gemein- 
iam, verſteht fih; fie arbeiteten beide beim Huber- 
Bauer als Knechte. — Streitigkeiten gab es zwiſchen 
gochen und Jürgen nicht. Waren fie wirklich einmal 
verſchiedener Meinung, gab einer der beiden nach — 
das war fo ſchweigendes Abereinkommen bei ihnen. — 
Auch hatte keiner von beiden ein Mädchen wie die 
anderen Burſchen im Dorf. | | 

„Werd' mich doch an keine Schürze hängen“, hatte 
Jochen einmal geſagt. - 

„Kommt nicht in Frage Menſch!“ brummte Jürgen 
darob, und es blieb dabei bis — ja, bis zu dem Tage, 
da Iſabell ins Dorf kam. 


Nun ja, Iſabell war ſchön und gepflegt und hatte 
blanke Augen wie keines der anderen Mädchen im 
Ort. — Sie war aus der Kreisſtadt gekommen, wo ſie 
bisher mit ihrer Mutter gelebt hatte. Die Mutter war 
plötzlich geſtorben — da zog Jſabell, die nun Einſame, 
zu ihrer Tante, die auf dem Lande lebte. 

Zetzt war fie alſo hier, die ſchöne Iſabell und ver- 
drehte den Burſchen den Kopf. — Sie wollte das nicht 
— keinesſalls, fie trug ihre Schönheit wie eine Gelbit- 
verſtändlichkeit zur Schau, ohne Gezier, ohne Putz. 
Doch das gefiel den Bauernjungen ganz beſonders gut. 

Zuerſt war ſie von den Dörflerinnen ſcheu angeſehen 
und als ein fremder Vogel aus einer fernen Welt be- 
trachtet worden. Als die Mägde aber merkten, daß 
Jiabell nichts wollte, als ihresgleichen fein, wurden fie 
zutraulicher, und man nahm die erſt Fremde bald in 
den Kreis der Dörfler auf. 


Wenn die Fiedel unter blühenden Bäumen jubilierte, 
wenn ſich die Mädchen und Burſchen des Sonntags 
zum Tanze drehten, war nun Zſabell immer ene der 
Luſtigſten. Ihr währte kein Tanz lang genug. Und zwi- 
ſchen das Wiſpern der ſchlaftrunkenen Vögel in den 
Zweigen duftenden Hollunders mengte ſich noch ihr 
unbekümmertes Lachen, wenn die meiſten Paare ſchon 
längſt auf dem Heimweg waren, der durch Feld und 
Rain führte, die der runde Mond mit ſeinem Licht 
beſäte. | | 

Es war, als hätten ſich Jürgen und Jochen völlig 
gewandelt, feit Iſabell in ihrem Kreiſe weilte. 

Jürgen war der erſte, der mit Iſabell tanzte. — Als 
der Burſche das Mädchen freigab aus ſeinem Arm, 
brummte Jochen etwas Anverſtändliches. Doch es klang 
wie das warnende Knurren eines Tieres. 

„Sagteſt du was, Jochen?“ 

„Nee, ich hab' mir nur was gedacht!“ — Dann riß 
Jochen das hübſche Mädchen an ſich und drehte ſich 
im Tanz mit Jſabell, bis ihr Herz unterm Mieder ſich 
ganz wild gebärdete und ihre Wangen erglühten. And 
ſie tanzte wahllos mit dieſem und jenem, ohne Anſehen 
der Perſon, nur um des Tanzens, denn ſie liebte dieſe 
beſchwingte Bewegung bei luſtiger Fiedel über alle 
Maßen. — 

Später ſagte Jürgen zu Jochen: 
weißt, das Mädel gehört mir.“ 

War da nicht ein Funkeln im Blick des anderen? — 
„Das findet ſich!“ 

Zum erſtenmal in ihrem Leben gingen die beiden 
Freunde nicht zuſammen heim vom Tanz unter der 
blühenden Linde. 

Es kamen nun Zeiten, da ſie umeinander herum— 
ſchlichen, ſchweigſam, lauernd, jeder den anderen heim- 
lich beobachtend — bei der Arbeit wie beim Feſt. 

And IJſabell ſtand mitten zwiſchen ihnen. Sie ahnte, 
daß jeder der beiden Burſchen ſie auf ſeine Art per, 
ehrte. — Sie waren beide gute Arbeiter, ſtrebſam und 
ausdauernd, der Jürgen und der Jochen, und jeder 
hatte ſich ein ſchönes Stück Geld geſpart. Da konnte 
man ſchon Land kaufen, eine kleine Geflügelzucht an- 
legen — man konnte heiraten. 

Das hatte ſowohl Jochen als auch Jürgen dem be— 
gehrten Mädchen bereits verraten. 


„Daß du's nur 


Don Karl-Heinz Voigt 


Zſabell mochte Jürgen gut leiden, ihr gefiel aber aug, 
der Jochen nicht übel. Die Tante redete ihr zu, fie 
ſolle ſich entſcheiden. Einem armen Mädel biete ſich 
meiſt nur einmal das Glück — und nun gar bier auf 
dem einſamen Lande! | 

Da gab Jſabell dem Jürgen ihr Wort. — 

Von dem Tage an ſonderte ſich Jochen ab von der 
Jugend im Dorf, wurde ſtill und in ſich gekehrt. 

„Darfſt mir nicht böſe ſein, Jochen!“ ſagte Jürgen, 
„das bringt mir keinen Segen in der Ehe mit Zſabell!“ 

Der andere zuckte die Achſeln: „Sie hat gewählt — 
's ijt gut!“ und kehrte ſich um und ging. — — — 

Anderen Tags war große Beſtürzung im Dorf. Ein 
Botengänger hatte beim dämmernden Morgen den 
Jürgen gefunden — tot. — Ganz nahe am Zaun auf 
dem Grundſtück des Peter Häckſel, des „Hädjel- 
Bauern“, wie er hier herum genannt wurde, lag die 
Leiche — mit dem Geſicht nach unten — Der Boten- 
gänger, der hinkende Alois, ſchlug Lärm. Der Häckſel⸗ 
Bauer war noch gar nicht aus den Federn, und dann 
— — ja, dann kam das Furchtbarſte: der Peter Häckſel 
ſtellte feſt, daß in der Nacht bei ihm eingebrochen, und 


daß eine Summe Geldes entwendet worden war. Und 
kein anderer als der Jürgen ſchien den ganzen Am- 
ſtänden nach als Täter in Frage zu kommen. Wahr- 
ſcheinlich war er bei ſeiner unſauberen Tätigkeit durch 
ein verdächtiges Geräuſch geſtört worden, hatte die 
Flucht ergriffen, war durch den Garten gerannt, und 
da hatte ihn dann die Strafe ereilt. Der Hädfel-Bauer 
hatte im Gemüſegarten nämlich ſcharfe Selbſtſchüſſe 
gelegt. Er hatte oft genug gewarnt, nicht allein durch 
eine Tafel, die in ſeinem Grundſtück aufgeſtellt war, 
ſondern auch bei jeder Gelegenheit ließ er laut werden, 
daß in ſeinem Garten allen Einbrechern das Verderben 
auflauere. Selbſtverſtändlich beſaß er die behördliche 
Genehmigung zu dieſer Maßnahme. Schon öfters hatten 
ungebetene Beſucher feinem Grundſtück nächtliche Be- 
ſuche abgeſtattet. Vor allem hatten ſie es bisher auf 
ſein wertvolles Geflügel abgeſehen. Da hatte, verbittert, 
wie er geworden war, der Peter Häckſel ſich zu der 
draſtiſchen Abwehr entſchloſſen. — Freilich, daß durch 
Zuſtandekommen verſchiedener unglücklicher Momente 
ein Menſch gleich draufgehen mußte, das hatte er nicht 
gewollt. Ein Denkzettel hätte auch genügt — aber nun 
war es geſchehen, der arme Sünder war tot, und noch 
dazu einer mußte es fein, für den er, der Hädiel-Bauer, 
ſeine Hand ins Feuer gelegt hätte. 

Die behördliche Unterſuchung ergab nichts Neues. — 
Der Bräutigam der ſchönen Jjabell wurde beerdigt — 
ohne viel Aufhebens. Man ſchüttelte nur die Köpfe. 
Man verſtand dieſe Welt nicht mehr. 

And Ifabell weinte Tag und Nacht, daß ihre großen 
Augen rot und trüb wurden. 

Nun hätte der Jochen gute Zeit gehabt. Nun lag ein 
leichtes Spiel mit der ſchönen Iſabell, die er fi ſchon 
immer zum Weibe gewünſcht, vor ihm. Ein paar Wo- 
chen nach Jürgens Tode nahm er- fih vor, das Mädchen 
zu fragen, ob es ſeine Frau werden wolle. se 

Aber als er in ihre Augen Job, krampfte fih fein 
Herz zuſammen. 


„Ich kann es noch immer nicht faſſen, daß er ſo 
ſchlecht war, — — ſo ſchlecht — —“ ſagte ſie leiſe, 
kopfſchüttelnd. 

Da dämmerte Empörung auf in dem langſam arbei- 
tenden Hirn des Jochen. „Der Jürgen — ſchlecht!?“ 
Dieſes Mädchen, das der Tote geliebt, glaubte an die 
Schlechtigkeit deffen, der ſich nun nicht mehr rechtfer⸗ 
tigen konnte! 

Da ſchluckte der Jochen ein paarmal ſchwer, als 
würge ihn etwas in der Kehle. Er kramte mühſam in 
ſeinem Gedankenkaſten umher und hub dann an: „Höre, 
Iſabell — du darfſt mich nicht verraten — aber ich 
muß es dir ſagen — der Jürgen iſt ohne Schuld. — 
Du mußt gut von ihm denken — nur gut, fo verdient 
er's. — Mich. allein trifft der Vorwurf. Die Sache 
damals war fo: An jenem Abend kamen wir beide — 
der Jürgen und ich — beim Haufe des Häckſel-Bauer 
vorbei. Ich hatte ein paar Glas zuviel getrunken — 
vorher — leider. And dann fing einer von uns beiden 
an, von dir zu ſprechen, Jſabell.“ 

S „Von mir?“ — Sie preßte die Fauſt auf ihr erregtes 
erz. 

Der Burſche nickte. „Ich war doch eiferſüchtig auf 
den Jürgen und toll auf dich. — „Man muß ein Mädel 
ſo lieben können, daß man für es bettelt und ſtiehlt — 
wenn es fein muß — kannſt du das, Jürgen?’ höhnte 
ich. — Ich weiß nicht, was ich noch lallte in meiner 
Trunkenheit. — ‚Da! — Dort beim Häckſel-Bauer ſteht 
ein Fenſter offen — alles ſcheint zu ſchlafen im Hauſe. 
Der Mann hat Geld. Für mein Mädchen wär mir 
nichts zu ſchwer. Ich zeig dir's, was ich kann!“ — Schon 
war ich dabei, mich über den Zaun zu ſchwingen. Jür⸗ 
gen wollte mir's wehren, er rang mit mir. Doch ich 
war ſtärker, ſprang über das Gatter, ſtolperte über 
Beete, drang durch das offene Fenſter ein, entwendete 
Geld, das dort lag. Der Mond ſchien hell genug — 
ich brauchte keine Laterne. Da hörte ich vom Garten 
her plötzlich einen Schuß. Ich kletterte zurück, floh aus 
dem Grundſtück. Am nächſten Morgen hörte ich dann, 
daß man den Jürgen fand. Wie er mich abhalten 
wollte von meiner unſeligen Tat, muß er in den Bereich 
der Selbſtſchüſſe geraten ſein.“ 


Gegen ſeine Gewohnheit hatte der Jochen lebhaft, 
faſt überſtürzt geſprochen, nur manchmal Pauſen ein- 
geflochten, wie um ſich nochmals alles genau in die 
Erinnerung zurückzurufen. 

„So, nun weißt du's, wie's war, — haſt keinen 
Grund, ſchlecht vom Jürgen zu denken, Zſabell!“ 

Aufſchluchzend barg das Mädchen das Geſicht in die 
Hände. — Als Iſabell dann aufblickte, war Jochen ver- 
ſchwunden. — Von Stund an hat man im Dorf und 
e Umgebung nichts mehr von ihm gehört und ge- 
ehen. — — — 

Iſabell iſt ohne Ehering durch ihre Jahre geſchritten, 
obgleich es ihr an Bewerbern nicht fehlte. — 

Als zehnmal ſeit Jürgens Tode der Frühling ins 
Land gezogen, legte ein alter Mann namens Guſtav 
Scheel, der in Sfabellas Dorf wohnte, auf dem Sterbe⸗ 
bette ein Geſtändnis ab, ſein Gewiſſen zu erleichtern, 
ehe er vor den Thron des Höchſten trat. 


„Vor vielen Jahren“, hauchte der Sterbende, „brach 
ich des Nachts im Haufe des Häckſel⸗Bauern ein. Ich 
wurde von einem Mann von der Straße aus dabei 
beobachtet. Im Beſtreben, mich, den Einbrecher, zu 
ſtellen, überſtieg der Mann den Zaun und wollte ſich 
mir, dem Flüchtenden entgegenwerfen. Da fiel ein 
Schuß, der meinen Verfolger umwarf. Es war der 
Jürgen, den man für den Dieb hielt, aber ich bekenne 
vor Gott, daß kein anderer als ich, Guſtav Scheel, in 
jener Nacht den Einbruch verübte. — — — 

Eine Stunde darnach wußte das ganze Dorf von 
dem Geſtändnis des Sterbenden. — 

Iſabella, die mitten bei einer Arbeit war, die ihre 
Hände härtete und ihre Augen trübte, hielt inne. Nad- 
denklich fuhr fie ſich mit der Hand über die Stirn und 
das Haar, durch das ſich ſchon die erſten Silberfäden 
zogen. „Jochen“, dachte ſie — „dann war das eine Lüge 
damals — die Lüge eines wahren Freundes, die zum 
Dienſt wurde an einem Kameraden!“ Leiſe ſeufzte ſie 
auf — „vielleiht find fie wieder vereint jetzt — der 
Jürgen und der Jochen!?“ 
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Glossen der Woche 


Frauen, nach denen man sich umschaut 


In dieſem Falle [haut die Jugend Hier wird wohl kein Int'reſſe gelten, Nachdem er jemand angefahren, 
bewunderungsvoll auf Frauentugend. doch dieſes Exemplar iſt felten. will er den Schein des Mitleids wahren. 
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Sie ſieht im Wettlauf voll Entſetzen: And hier erweiſt Herr Bockbiertöter Hier blickt ein braver Ehemann 
Die Zweite will die Erſte hetzen. ſich als ein alter Schwerenöter. aufs Frauchen, das gut ſchimpſen kann. 


„Morgen machen wit einen Ausflug aufs Urgljoch!“ 


„Ein Telegramm für Sie, mein Herr!“ Sie ſind doch aus Leipzig?“ 
„Schieben Sie es unter der Türe durch.“ „Nur teilweiſe!“ a. = 05 E e , 
„Bedaure, das geht nicht, es liegt auf einem Tablett.” et E SC , gem EE ſteht ausdrücklich dahinter F. un- 
„Nun ja, als ich von Leipzig wegging, wog ich 8° 
120 Pfund, jetzt wiege ich 240!” 
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Blick auf Jnn- | 
lände und Dom. See 


DIE ALTE NIBELUNGENSTADT 


ne 
ha D 


nd Nrederhaus. 


—— ? — 


Zengergaſſe. 


Donau u 


u den älteſten und 
ſchönſt gelegenen 
Städten Deutſchlands zählt 
Paſſau, die Dreiflüſſeſtadt 
an den Mündungen des 
Inn und der Ilz in die 
Donau. Die alte Biſchofs- 
ſtadt entſtammt einer An- 
ſiedlung der Kelten „Bo- 
jodorum“, die auf der 
Altſtadtinſel angelegt war. 
80 n. Chr. errichteten die 
Römer am rechten Jnn- 
ufer ein Kaſtell gleichen 
Namens und wandelten 
um 200 auch die Kelten- 
Anſiedlung zu einem Ka- 
ſtell mit der Bezeichnung 
„Castra Batava“ um. 
Im Anſchluß an die Grün- 
dung des Bistums um 
739 durch Bonifatius 
kamen auch die neuen 
Siedlungen desſelben hin- 
zu, und um dieſe Zeit 
beginnt auch die Blütezeit 
Paſſaus. Unter Biſchof 
Chriſtian wurde das Bis- 
tum weltlich und feine 
Grenzen reichten fajt 1000 
Jahre lang über Wien 
hinaus bis zu den Gren- 
zen Ungarns. 1225 wurde 
Paſſau zur Stadt erhoben. 
Aber nicht allein ſeine 
weit zurückreichende Ge⸗ 
ſchichte macht uns Deut- 
ſchen dieſe Stadt teuer, 
vielmehr iſt ſie uns durch 
ein weit ſtärkeres Band 
für immer verbunden: 
durch das Nibelungenlied. 
Als Kriemhilde nach 
Jahren tiefſter Trauer 
um ihren meuchlings er, 


Links Dom, rechts Landgericht. 
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Paſſau- vom Flugzeug aus geſehen. 
Links Inn, in der Mitte Donau, rechts Ilz. 


morbeten Gatten mit dem ritterlichen Grafen Rüdiger 
von Bechalaren racheſinnend den Donauſtrand ab- 
wärts zu Etzel, dem Hunnenkönig, zieht, öffnen ſich ihr 
gaſtfreundlich die Pforten von „Pazzouwe“. Freudig 
wird ſie von ihrem Oheim, dem Biſchof Pilgrim (971 
bis 991 Biſchof von Paſſau) begrüßt und von den 
Bürgern wohl empfangen. Auch der Burgunderkönig 
Gunther mit Hagen, Gernot und Giſelher kamen auf 
ihrem Schickſalszug zu König Etzel durch Paſſau, wo 
auch ſie gaſtlich bewirtet wurden. 

Nach neueren Forſchungen ſoll Pilgrim ſelbſt der 
Verfaſſer des Liedes fein, was die Stadt Paſſau noch 
enger mit dieſem gewaltigen deutſchen Nationalepos 
verbinden würde. W. B. 


Innlände. Blick nach Welten. Oberhaus. Weg zur Zlgzſtadt. 
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Waſſerberge zerſchmettern kilometerweit 
die engliſche Nordſeeküſte. 
Das ſeltene Bild gibt einen Begriff von der fürchterlichen 
Gewalt der Sturmfluten, denen auch ſtarke Dämme nicht leicht 
widerſtehen. An der deutſchen Nordſeeküſte fanden im Jahre 
1362 durch die „Manntränke“, die grauſigſte aller Fluten, von 
denen die Geſchichte zu erzählen weiß, viele tauſend Menſchen 
den Tod. Römiſche Geſchichtsſchreiber erzählen, daß die alten 
Frieſen oftmals in ihrer Verzweiflung mit blankem Schwerte 
der Sturmflut entgegenzogen und von ihr verſchlungen wurden. 


Zur Abwehr der unheilvollen November- Sturmfluten haben 

die Bewohner des engliſchen Fiſcherhafens Rye einen filo- 

meterlangen Küſtenſchutz aus doppelten Pfahlreihen errichtet, 
die ſie mit Steinblöcken ausfüllen. 


— — 
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FÜR EIN BILD IN DEN TOD: 
DER PRESSEPHOTOGRAPH ALFRED 
REICHWEIN NAHM IM WINTER 1907 DIE 
SPRENGUNG EINER ZIEGELEI AUF. EIN 
SPRENGBROCKEN, DEN SEINE PLATTE 
NOCH FESTHIELT, TRAF IHN TODLICH 


r 


` Ein Bilddokument, das auf der Ausstellung „Die Kamera" Aa 
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in Berlin zum erstenmal öffentlich gezeigt wurde 


An einem Wintætage 1907 wurde in Hermsdorf bei 
Berlin eine alte Ziegelei abgetragen. Ein Pionierbatail- 
. lon war zur Sprengung des Schornſteins abkommandiert 
worden. Ketten von Mannſchaften drängten die Neugie- 
rigen aus der Gefahrzone. Unter den Zuſchauern befand 
ſich auch der Preſſephotograph Alfred Reichwein. Ein 
N Trompetenſignal kündete die Sprengung an. 
| „Wir wurden“ — fo erzählt unſer Gewährsmann, 
der Senior der Berliner Bildberichterſtatter Alfred 
Groß — „in ſpäter Nachmittagsſtunde angerufen, ein 
Operateur ſei in Hermsdorf verunglückt. Ih nahm ein 
Auto und fuhr in böchſter Geſchwindigkeit zu der Zie- 


gelei, von dort zum Krankenhaus. Reichwein war in- 
zwiſchen ſchon operiert worden und lag in Narkoſe. 
Ich brachte folgendes in Erfahrung: Die Abiperr- 
mannſchaften mußten die Streuweite der Sprengteile 
unterſchätzt haben, denn während Reichwein innerhalb 
der vorſchriftsmäßigen Abſperrung ſeine Aufnahme 
machte, traf ein großer Ziegelſteinbrocken mit fo gewal- 
tiger Wucht feinen Leib, daß er bewußtlos zulammen- 
brach. Die Operation rettete ihn nicht mehr. Er ſtarb 
in der Nacht an innerer Verblutung. Seine letzte Auf- 
nahme zeigt noch den Flug der Mauerſtücke, deren eines 
ihm den Tod brachte.“ 
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Alfred Reichwein, 
der erſte Preſſephotograph, der bei Aus- 
übung ſeines Berufes den Tod fand. 
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Frühmorgens nach der Anfu 


enn die letzten Herbſttage ins Land gekommen ſind, 
wenn die Almen, von Menſch und Tier verlaſſen, in 
ſtiller Einſamkeit ruhen, wenn der erſte Schnee wie ein immer 
wiederkehrendes Wunder von den höchſten Spitzen der Berge 
ſtrahlt, dann beginnt für die Schiläufer, die ſo glücklich ſind, 
eine Almhütte ihr eigen nennen zu können, ein neues Leben. 
Sie planen und überlegen, ſie kaufen, ſammeln und richten, 
und eines ſchönen Sonntags geht es hinaus. Ihr Ziel iſt die 
Almhütte irgendwo in den Bergen, wo ſie am ſchönſten und 
am ſtillſten ſind. Diesmal noch ziehen ſie ohne ihre geliebten 
Brettel, trotzdem aber ſind ſie ſchwer und merkwürdig beladen. 
Denn alles, was die Hütte und ihre Inſaſſen brauchen für 
einen langen Winter an Holz, Gerät und Werkzeug, muß 
jetzt, ſolange die Wege noch gangbar ſind, mühevoll hinauf— 
geſchafft werden. Mit den ſchweren Dingen beladen ſich die 
Männer: Axt und Säge, Holz und kleiner Ofen, ein paar 


Der Eiskeller im Brunnen. 
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Bilder und Text 
von „Schaubild“ 


nit im Bahnhof. 


W 


Aus friſchen Tannreiſern wird der Feſtlranz gewunden. 
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Matratzenſchleppen gehört auch dazu. 


alte Matratzen und viele leere Säcke, die ſpäterhin mit Stroh 
gefüllt werden follen. Da wollen auch die Mädel nicht nad- 
ſtehen und bringen Töpfe und Beſen, Konſerven, Gläſer und 
Tücher heran. Der friſche Herbſtmorgen macht ihnen die Ge- 
ſichter froh und den Aufſtieg leicht; Erinnerungen an den. leg- 
ten Winter werden wach, und mit einem ſtrahlenden Jodler wird 
die Hütte begrüßt. 

Schnell ift die Arbeit eingeteilt; Holzhacken und »ſägen find 
bie Hauptſache und Männerarbeit. Die Mädel haben ihre Herr- 
ſchaft gleich in der Küche errichtet und beginnen ein eifriges 
Waſchen, Fegen und Bürſten, immer wieder unterbrochen durch 
ein weithin ſchallendes Lachen und Singen. Wie nötig braucht 
man warmes Waller; aber ach, wie ſchwer ift fo ein kalter 
Ofen anzuzünden! 

Im Schlafraum iſt viel zu tun: Da müſſen die Wandfugen 
neu abgedichtet werden, die Strohſäcke find zu füllen, und Bett- 
ſtellen für Kranke dürfen auch nicht fehlen. Unmerklich ift die 
Mittagszeit vorübergegangen; das Dach iſt gerichtet und viel 
Kleinholz geſchafft worden. Da wird es rebelliſch unter den 
Männern, und ſie verlangen nach Eſſen. Mit lautem Hallo 
begrüßen fie den Rauch, der verheißungsvoll dem Kamin ent- 
ſteigt. Jetzt noch ſchnell an den Brunnen, waſchen und das Bier 


Wenn es im Tal noch regnet, þat es auf den Höhen ſchon 


kaltſtellen; da ertönt auch ſchon die große Glocke, die alle zum geſchneit. 

Eſſen ruft. Noch nie hat ihnen allen Erbſenſuppe mit Würſteln 

-fo gut und neuartig geſchmeckt wie heute. l a ` l f 

l Der Nachmittag ift ruhigerer Arbeit gewidmet. Da nun das hin? Der Schiraum wäre noch zu verbeſſern, und eine neue Lampe bräuchte man auch, 
Gröbſte getan iſt, kann man auch an Luxus denken: Wie wäre vielleicht ſogar eine Benzinlampe, die gar nicht raucht. Etliche gehen ſpazieren, ſchauen das 
es mit einem Bilde über dem Tiſch? And wo kommt die Laute Gelände an und träumen jhon von kommenden Schwüngen, und ganz Faule verſuchen, ſich 


von der letzten Sonne noch 
braunbrennen zu laſſen. Zu gu- 
ter Letzt wird das Vereinszei- 
chen, feierlich mit Tannengrün 
bekränzt, weithin ſichtbar, unter 
dem Dache angebracht und als 
Krönung ihrer Arbeit freudig be- 
grüßt. 

Langſam iſt die Dämmerung 
gekommen; da wird der nun 
leicht gewordene Ruckſack ge⸗ 
ſchnürt. Ein letzter prüfender 
Blick auf die Hütte, und mit eili- 
gen Schritten geht es hinab, zu⸗ 
rück ins Tal. 


Kameradſchaft 
bei der Arbeit. 
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Typ der ſchönen deutſchen Frau, Gemüt und En 


Biorica Urjuleac, x 


die erſte „Arabella“ der Dresdener Staats- 

oper, ſang ſich mit dieſer Partie bis an die 

Spitze der heutigen Sängerinnen. Eine Itrah- 

lende Stimme, eine ſchöne Erſcheinung, eine 
große Opernhoffnung. 


Ellen Bang. 
Ein neues Geſicht, ein kommen- 
des Talent. Halb „Ophelia“, 


halb „Käthchen“, eine Naive 


Sentimentale mit ſchelmiſchem 
Finſchlag. 


Sabine Peters. 
Reizende runde Kulleraugen 
in zartem Geſichtsoval künden 
einen Kobold voll Laune und 
Leben. Aber auch ernſte Schleier 
tuben hintergründig und ver- 
raten ſtark dramatiſche Akzente. 


Seele leuchten ihr aus den Augen, ſtrahlen 
aus ihrer Stimme, eine wundervolle „Mona 
Liſa“, eine reizende „Eva“. 


Käthe Dorſch, 


die Schauſpielerin ganz großen Solma 


die Frau mit den ſchönſten Händen, dem 

hellſten Lachen, dem innigſten Schluchzen. 

Eine erſchütternde „Maria Stuart“, eine bin, 
reißende „Katharina“. 


Charlott Gerda» 
Junlermann. | 
Theaterfind. Talent und Tem- 
perament zeigt dieſes ſym⸗ 
pathiſche Profil. Künſtlerblut 
pulſt in ihren Adern, mehr als 
eine Hoffnung iſt ſie, ſchon eine 
kleine Perſönlichkeit. 


Carola löd. 
Das große komiſche Talent 
Man traut dem kleinen Geſicht 
gar keine komiſchen Masken 
zu, aber man muß fie gehört 


und geſehen haben in „Krach 


um Jolanthe”, dann hegt man 
keine Zweifel mehr. Vom tief- 
ſten Ton bis zum hellſten Piep- 
ſen pariert die Stimme. Ein 
komiſcher Kauz. 
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Preis 20 Pfennig 
Osterreich: 40 Groschen 
Schweiz: 35 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Der Führer und sein Stabschef 


Bildausihbnitt cus dem Film vom Reichsparteitag 1933 in Nürnberg: „Der Sieg des Glaubens“ 
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Nürnberg 1933 


DER FILM VOM REICHSPARTEITAG DER NS. D. AP. 


pef aa RE 
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Die Tage in Nürnberg 1923, 1927, 1929 waren Markſteine 
auf dem Wege des Nationalſozialismus zur Macht. 
Hier, auf dem Marktplatz von Nürnberg, der jetzt Adolf-Hitler-Platz heißt 
vollendete ſich der Sieg des Glaubens an Deutſchland. 
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Nun ſteht ganz Deutſchland hinter dem Führer. 

Der Film vom Nürnberger Parteitag bringt Bilder von der 

überwältigenden Reichstagung, wie ſie bisher noch nicht zu 
ſehen waren. 


Wie ich den Film von den denkwürdigen 
Tagen von Nürnberg drehte 


Don 


Leni Riefenſtahl 


| i d 1 von 
Eu Vierteljahr verging, feit rial der Aufnahmetage d 


wir an des Sommers 
Wende in der deutſcheſten 
Stadt den Parteitag des Sie— 
ges erlebten und nun ihn wie— 
derſchauen, wiederhören wol— 
len in der künſtleriſchen Ge— 
ſtaltung einer Filmſymphonie. 
über zwei Monate habe ich in 
der Kopieranſtalt geſeſſen, den 
Tag über, den Abend und oft 
die Nächte durch — mein 
Arbeitsplatz — — der Abhör— 
tiſch der Filmwerkſtatt. Am 
mich her Hunderte und aber 
Hunderte von Pappkartons 


mit Teilen und Teilchen einer 


„Maſſe Film“ — das Mate— 


Nürnberg. 18 000 Meter Film, 
die zu bewältigen waren. 
Heute wünſchte ich, feder 
Tag der Nürnberger Tage 
hätte 48 Stunden gehabt, denn 
was ſich für Aufgaben auf 
einen ſchmalen Zeitraum zu- 
ſammendrängten, kann nur der 
verſtehen, der die Aufnahme 
ſchlacht auf der Tagung durch- 
gemacht hat. Die wichtigſten 
Ereigniſſe drängen ſich auf 
Viertelſtunden zuſammen. An- 
tunft des Führers, Gruß de 
Maſſen. : 
Höchſte Ehrung mitten in 
der Arbeit, Allgeier mit ſeinen 
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ſchwarzen Knickerbockern und 
dem Bauernjanker mit dem 
E. K, wird in das Auto des 
Führers gerufen — er hält 
die Handkamera wie mit 
Eiſenſtativen umkrallt, dann 
langſame Fahrt durch die 
juselnde Stadt, die Kamera, 
nein, ein ganz Pflicht und 

Begeiſterung gewordener 
Mann hat leiſe, unmerklich 
ſeinen Apparat eingeſchaltet 
— — nun iſt eine Zubel— 
fahrt in dieſer Fahrtauf— 
nahme durch Nürnberg feft- 
gehalten, für die Mitwelt, 
für die Nachwelt ein Doku- 
ment, mit heißem Herzen, 
nicht in kühlem Reportage- 
ton erobert. 

Bei der Filmmontage ſpürt 
der Künſtler oft zu ſehr, wie 
alles Nachher, alles Kompo- 

(Schluß Seite 1637.) 


Anvergeſſen find 
die Helden, die 
ihr Leben geop- 
fert haben für den 
Sieg unſerer 
Volksbewegung. 
Während des Amtswal- 
terappells ſenken ſich die 
Fahnen zur Gefallenen- 
ehrung. 
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a um den Adolf-Hitler- Platz in Nürnberg erboben ſich die großen Tribünen der Ehrengäſte. 
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DAS RIESEN WERK DES FÜHRERS: 
Die Arbeit an der erſten 


Reichsautobahn: 
Strecke 


Frankfurt Darmftadt in vollem Sang 


Reichsautobahn einbaute. 
Wer es erlebte, wie 
der Führer als Vor- 
arbeiter einer gan- 
zen Nation den Bau 


ze Monate find 
vergangen, ſeit der 
Führer bei Frankfurt 
a. Main am 23. Sep- 


tember nicht nur andeu— 
tungsweiſe den erſten 
Spatenſtich tat, ſondern 


dieſes gewaltigen Stra- 
ßennetzes vorführte, bis 
auch auf ſeiner Stirne 


die Schweißtropfen glänz— 


kraftvoll den erſten Ku⸗ 
ten, der wußte innerlich: 


bikmeter Boden im 
Dammförper der erſten 


Der Bevollmächtigte des 
Führers für den geſamten 
traßenbau: Genera Le 
infpefteur Dr. Todt, 
in deſſen Händen der Bau 
des gewaltigen Autoſtraßen⸗ 

netzes liegt. 

Aufn.: Rofemarie Kögel. 


Links: So begann das 
große Wer | 
Der Führer vollzog am 
23. September den erſten 
Spatenſtich. Links Reids» 
ftatthalter Sprenger, 
rechts Generalinſpekteur 
Dr. Todt 
PBZ 
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Vermeſſungsardeiten im Stubbenjelb. Sonderaufnahmen für den J. B. von Dr. Paul Wolff. 


Die neue Autoſtraße Frankſurt a. M. — Darmſtadt — Mannheim bahnt ſich durch hohe Wälder ihren Weg. 
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Dr. Todt, der vom Führer mit der 
Schaffung des Reichsautobahn Netzes 
betraut wurde, hat einſt ſelber als 
Arbeiter angefangen und als folder 
praktiſche Erfahrungen geſammelt. 


Dieſes Werk wird getrieben 
vom Geiſt und Willen Adolf 
Hitlers, dieſes Straßenetz wird 
und muß zum techniſchen Aus— 
druck des jungen nationalſozia— 
liſtiſchen Deutſchland werden. 
An der Stelle des Führers 


ſtehen heute 2000 Arbeiter, die 
bei 120 Unternehmern beſchäf— 
tigt ſind. Von Frankfurt a. M. 
bis weit über Darmſtadt hin— 
aus iſt der Bau im Gange. In 
breiten Streifen werden die 
Bäume geſchlagen und die 


Eine breite Schneiſe iſt 
durch den Wald geſchlagen. 
In langer Bahn reihen ſich die 
Kipploren aneinander, um den 
Erdaushub aufzunehmen. 


Links: Eine der ſchwerſten 
Arbeiten, die es zu bewäl— 
tigen gibt, iſt die Rodung 
der mächtigen Baumwur— 
zeln, die ſich zäh in das 
Erdreich klammern. 


Rechts: Schienen- 
legen für die Feld- 
bahn, die zum Trans— 
port von Erde und Bau— 

material dient. 
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Waldrodung im Bauabſchnitt Mörfelden. 


Wurzelſtöcke gerodet. Dicht hinter 
dieſen Arbeitsgruppen werden die 
Transportgeleiſe verlegt. Die Erd- 
betriebe beginnen mit Einſchnitten 
und Dämmen. Aber 70 Bauwerke 
ſind begonnen, vereinzelte ſind ſchon 
vor der Fertigſtellung. 

Insgejamt find bei Frankfurt zu 
leiſten 4,5 Mill. Kubikmeter Erd- 
bewegung, 75 000 Kubikmeter Be- 
ton, 15 Mill. Quadratmeter Far- 
bendecke. In gleicher Weiſe wie 
bei Frankfurt a. M. entſtehen im 
ganzen Reiche ähnliche Bauſtellen. 
Aberall beginnt das Werk des Füh- 
vers zu wachſen in ſeinen Einzel- 
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Das eilerne Gerippe der künftigen Betonblöcke 
an der Aberführungsſtelle der Straße Mörfelden — Langen. 


Illuſtri 


teilen — nur eine kleine Stelle im 
Zuge dieſes großen Bauvorhabens 
ſchwindet noch heute von Tag zu 
Tag — jene Stelle, an der der 
Führer mit ſeinem Spaten ſelbſt 
die erſte Bodenarbeit verrichtete. 
Zu dieſer Stelle kamen ſeit dem 
23. September an den Sonntagen 
die Arbeiter mit ihren Kindern 
und zeigten jene Stelle, wo Adolf 
Hitler genau wie der Vater ge- 
ſchaufelt hat und ſeine Schweiß⸗ 
tropfen zwiſchen die Schollen fielen. 
And dann nahmen die Kinder eine 
kleine Kinderhand voll Erde von 
dieſer Stelle mit nach Hauſe. 


erter Beobachter | 


1933 / Folge 48 


PPPTTTITILILILLLLLLII % DEE SE 22 „u.a 


In ſchnellem Tempo ſchreitet die Arbeit voran, 
1900 Mann fanden durch die Arbeit an der bisherigen Strecke 
ihr Brot. 


Wo die Menſchenkraft verſagt, werden Flaſchenzüge angeſetzt. 


Beſonders gewaltige Stubben holt ein Traktor 
mit Seilwinde aus dem Boden. 
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Zeichhungen von H. W. Böttche 
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Wie sie l 
sich selbst verspotten: 


„Zwei Minuten“. 
Karikatur aus der Londoner Zeitung 
„The Daily Expreß“ vom 11. No- 
vember 1933 zum Tag der Waffen— 
ſtillſtandsfſeier, bei der zwei Minuten 
dem ſtillen Gedenken an die Gefalle— 

nen gewidmet waren. 


Digitized by Google 
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Das Fechten 

gilt als die ritterlichſte Form des Zweikampfes. Vor ⸗ 
bilder jind die Florettkunſt Italiens, ihres Arſprungs⸗ | 
landes, und Frankreichs mit ihrer Kultur der Eleganz 
in jeder Stellung und Bewegung. Neben dem leich⸗ 
ten Florett (Stoßdegen) wird mit Degen und Säbel ge 
fochten. Unſer Bild veranſchaulicht Auslage und Pr 

rade im Säbelkampf. 


Das Ringen 
iſt die älteſte Form des 
Kampfſportes und ſchon 
zu den Zeiten Homers 
bekannt und beliebt. Die 
Waffen find gleich: Kraft 
gegen Kraft, Gewandt— 
heit gegen Gewandtheit. 
Zu jedem Griff gibt es 
ein Gegenmittel. Hier 
wird die Abwehr 
des Untergrifir 
gezeigt. 


u- Do 


Das japaniſche J 


dient der Verteidigung und wurde als eigenartig 


methode aus dem Fiu-Jitſu entwickelt. Durch einfachen 
e 


Aberwurf kann man jeinen Gegner zur Strecke 
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Von 


Dinlom-Spoctlehree 
Halter Deichmann 


Aufnahmen:L.Spudich 


Das Boren, 
ſchon in der Antike 
bekannt, hat in der 
Neuzeit England zur 
Heimat und iſt erſt 
nach dem Weltkrieg 
nach Deutſchland per. 
pflanzt worden. Zwei 
Männer, zwei bloße 
Leiber, zwei bewehrte 
Fäuſte und Kampf 
bis zum Niederſchlag. 


ampfſport! Der Menſch der Großſtadt, der 
Autos, Klubſeſſel und Zentralheizungen — 
immer gemäßigt und zur Bequemlichkeit ge- 
Éist — plötzlich hört er fein Blut rauſchen. Aus- 
toben möchte er ſich mal, richtig raufen und Lomp, 
fen! Aus lange „überlebten“ Zeiten dringen Rufe 
in ihm auf: Jagdruf, Kampfgeſchrei, Siegesjubel 
Da wirft er allen Plunder von ſich, ftellt ſich mit 
bloßem Leib in die Natur, wo ſie noch am echteſten 
iſt: ans Waſſer, in den Schnee, in den Sturm und 
auf den Heimatboden. In der Zeit der Maſchinen- 
gewehre greift er zum Speer; im Jahrhundert der 
Zivilgerichte erſehnt er wieder den urmenſchlichen 
Kampf: Mann gegen Mann! l 
Boren, Ringen, Fechten und Jiu-Jitſu find die 
echten Erben des Urkampfes Mann gegen Mann, 
der ſo oft getobt haben mag: um Jagdgrund und 
Beute, um Frauen, Ehre und Leben! — Um das 
Leben geht es heute nicht mehr — nur noch um 
Ehre und Sieg! Darum konnte man auch aus dem 
Kampf „mit allen Mitteln“ die einzelnen Waffen 
derausnehmen und geſondert hinſtellen. Wo der 
Urmenſch kämpfte: mit Dolch und Zähnen, mit Gäu- 
ſten, Griffen, Liſt und Kraft, da treten unſere Kämp- 
er in Einzelkämpfen auf — hier mit der blanken 
Waffe die Fechter, dort die Borer mit der Fauſt. 
bier die liſtigen, katzengewandten Jiu-Leute, dort die 
kraftgeballten Ringer mit ihren Griffen. 
War im Urkampf „alles“ geftattet, Jogar die Tücke 
des Stoßes in den Rücken, ſo trennen ſich jetzt die 


——— 


Die Hauptwaffe des Japaners in der Verteidigung: Das Ziu-Zitſu. 


Auffafjungen. Recht ift, was im Anwendungsgebiet 
er bevorzugten Waffe bleibt; was herausfällt, wird 
zunfair“ genannt. Ein Borer, der „klammert“, ein 
Ringer, der „ſtößt“ oder würgt, ein Jiu-Jitſu- 
Kämpfer, der Schmerzen erzeugt und Anfälle ver- 

(Schluß auf Seite 1642) 


Ein gründliches Studium des menſchlichen Körpers hat den Capaner mit jenen 
ſchwachen Stellen vertraut gemacht, die dem katzengewandten Verteidiger die Über- 
legenheit über den noch jo ſtarken Angreifer geben. 

Links oben: Schere mit Fußhebel. — Rechts oben: Doppelter Überwurf. 
Links unten: Schulterwurf. — Rechts unten: Angriff mit Schere. 
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Die Feſtverſammlung im großen Saal der Berliner Philharmonie während der Eröffnungsfeier der Reichs-Kulturkammer. 
Rechts vom Führer Vizekanzler v. Papen, Miniſterpräſident Goering, Reids- 


In der erſten Reihe gegenüber der Rednertribüne der Führer. 
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Reichsdramaturg Dr. RAINER SCHLOSSER : 
Die Gründung der 
Reichsfulturfammer 


it der feierlihen Eröffnung der 
Reichskulturkammer durch Reihs- 
miniſter Dr. Goebbels ift dem 
ſchöpferiſchen deutſchen Menſchen nicht 
nur die langerſehnte äußere, fondern 
darüber hinaus noch mehr, viel mehr: 
auch die innere Heimſtatt im Bolis- 
ganzen beſchieden worden. Gerade die 
Eingliederung dieſer im Seeliſchen wie 
im rein Beruflichen gleich differenzier— 
ten volksgenöſſiſchen Schicht konnte nur 
o und nicht anders erfolgen. Das will 
aber nicht heißen, die Löſung des Pro— 
blems hätte auf der Hand gelegen; 
ganz im Gegenteil muß betont werden, 
daß ein ganzes Jahrhundert ſich außer— 
itande zeigte, die natürliche Einbe— 
ziehung eines der wichtigſten völkiſchen 
Faktoren zu bewerkſtelligen. Der Li— 
beralismus, beſonders in ſeiner eben 
überwundenen Entartung, in ſeiner 
Aberſteigerung des urſprünglich „huma— 
nitär gebändigten“ Individualismus 
zur nackten Ichſucht, vermochte eben 
nur eine Vereinigung in Form von 
Intereſſentenhaufen“ herbeizuführen, 


Der Tag der feierlichen Er— 
öffnung der Reichs-Kultur— 
kammer im großen Saale 
det Berliner Philharmonie. 


— E? 


was, wie wir erlebt haben, ledig- 
lich den Kampf aller gegen alle wach— 
gerufen bat. Hie Schauſpieler! Hie 
Intendant! Hie TChorſänger! Hie 
Dramaturg! erſcholl — um als Bei- 
ſpiel das Theater zu wählen — der 
Schlachtruf. Und zwar ebenſo nach der 
künſtleriſchen wie nach der wirtichajt- 
lichen Seite hin. 

Vor dem unvermeidlich erſcheinen— 
den Ende mit Schrecken hat in letzter 
Stunde nur der Nationalſozialismus, 
das aber heißt nichts anderes als 
Adolf Hitler und ſeine Getreue— 
Wen, den kulturell tätigen Volksgenoſ— 
ſen gerettet, indem er ihn zunächſt zur 
Anterordnung zwang, dann zur Ka— 
meradſchaft erzog und ihn letztlich und 
endlich der Begnadung der Gemein— 
ſchaft im Geiſte teilhaftig werden ließ. 
In dieſem Sinne nun werden alle 
Schaffenden auf den Gebieten der 
Muſik, der bildenden Künſte, des Thea— 
ters, des Schrifttums, der Preſſe und 
des Rundfunks in den betreffenden 
Kammern, ſowohl organiſatoriſch-ſtän⸗ 
diſch wie kulturpolitiſch zuſammenge— 
ſchweißt, an den Wiederaufbau unſe— 
rer Kultur gehen, einer einzigen Pa- 
role Gefolgſchaft leiſtend, der Parole: 
Deutſchland, nichts als Deutſchland! 


innenminiſter Dr. Frick, Reichsarbeitsminiſter Seldte, Reichswirtſchaftsmi niſter Dr. Schmitt, Reichsverkehrsminiſter Frhr. Eltz von Rübenach, 


Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner. 


Links vom Führer Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels, Profeſſor Hans Pfitzner, Generalmuſikdirekto: 


Dr. Wilhelm Furtwängler, Generalmuſikdirektor Dr. Richard Strauß, Reichspreſſechef Staatsſekretär Walter Funk. 
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HAMBURGS OBST- UND 
GEMÜUSEKAMMER IM DELTA 
DER ELBE: EIN SCHMUCK- 
KASTEN DEUTSCHER ART 


Sy ern der D-Zug aus 
Berlin ſeine raſende 
Fahrt in der norddeutſchen 
Tiefebene etwas verlang- 
ſamt, paſſiert er etwa 20 
Kilometer vor Hamburgs 
Toren das alte, kleine Städt- 
chen Bergedorf. Auf dem 
Bahnhof weiſt ein Schild: 
„Übergang zur Kleinbahn 
nach Vierlanden.“ — 
Schon Mitte des 16. 
Jahrhunderts begegnet man 
dem Namen „Vierlanden“, 
das die bekannten Kirch- 
ſpiele Neuengamme, Kirch- 
wärder, Altengamme und 
Eurslad aufführt. Dieſes 
kleine Marſchenländchen iſt 


die Obſt⸗ und Gemüſekam- 
mer Hamburgs, das Do- 
rabo für die mannigfad- 
ſten und farbenfroheſten 
Blumen. Jahrhunderte alt 
ift feine Geſchichte. Weft- 
lich wird Vierlanden von 
der 500 Meter breiten Elbe 
begrenzt; zwei ſchmale Fluß 
arme, zum Teil verſchlickt 
und verſandet, ziehen ſich 
gewunden durch Wieſen— 
niederungen. Auf der „Goſe⸗ 
und⸗Dove-⸗Elbe“ gleiten die 
„Ewer“ von Bauernhof zu 
Bauernhof, um täglich die 
Gartenerzeugniſſe torb- 
weile auf dem Schiffahrts⸗ 
wege elbaufwärts zum Ham- 


Bäuerliche Romantik. 
Im ſogenannten Flett, der Feuerſtelle des Bauernhauſes. 
befindet ſich der „Diggen“, ein ummauerter Herd, deſſen 
Sockel mit blauen Kacheln verziert iſt. 
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Aufnahmen: Werner Conitz 


Der Sonntagsſchwatz. 


Am Feiertag zieht der Vierländer noch gern feine Tracht an. Diele alte ED Dun hat ſich von 


Generation zu Generation vererbt. Sie ift äußerſt farbenfroh und ſtellt auch materie 


burger Markt zu. 
bringen. Da ſtehen 
dann am Aferrand die 
Körbe mit Tomaten, 
Pflaumen, Apfeln 
und Birnen, Meer- 
rettich und Blumen. 

Das Bild der ſich 
kilometerweit an den 
Deichen hinziehenden 
Dörfer beſtimmt die 
Architektur des Nie- 
derſachſenhaus-Typs. 
Am 1490 wurden die 
Deiche zum Schutz 
gegen Abdrang des 
Oberwaſſers und die 
weſtlichen Sturmflu- 
ten angelegt. Heute 
dienen ſie, fteinbe- 
pflaſtert, als Ber- 
kehrsſtraßen, die ſich 
durch ganz Vier— 


einen hohen 
Wert dai. 
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Schmucke, handgeſchnitzte Gittertüren zeugen von 
der liebevollen Sorgfalt ber Bewohner. 


Neben der Tür mit dem Klopfer ſieht man einen Kranz aus „Kratzputz“, 
einer altertümlichen Art von Hausſchmuck. 
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Wenn am Sonntagabend die Dorfmuſik 
ſpielt — dann tanzen die Vierländer ihre altüber- 
lieferten Tänze. 


Slluftrierter Beobachter 


Vier länderin in ihrer 
ſchönen, feſtlichen Tracht. 


landen in Windungen erſtrecken. 
An ihrem Rande überragen die 
wuchtigen, ſtrohgedeckten Dächer 
der meiſt tiefer gelegenen Bau— 
erngehöfte nur um ein weniges 
die Deichhöhe. Dahinter er— 
ſtrecken ſich dann die ausge— 
dehnten Ländereien mit ihren 
Obſt⸗ und Gemüſekulturen. 
Zwiſchendurch auch modern an— 
gelegte Treibhäuſer größerer 
Ausmaße, ein beredtes Zeug— 
nis, daß ſich hier die Jahr— 
hunderte begegnen. In den 
glasgedeckten und künſtlich er— 
wärmten Hallen werden Roſen, 
Maiblumen und Narziſſen ge— 
zogen. 

Die Bauernhöfe ſind meiſt 
Erbgut und oft mehr als drei 
Generationen im Beſitz ein und 
derſelben Familie. 


Vierländer Kirchenkunſt: Intarjien- 
arbeit am Männergeſtühl. 
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Der Eingeſeſſene hat ſeinen erbeigenen Kirchenſtuhl, 
den ſchon ſeine Urahnen benutzten. 


Eine faſt volkstümliche 
Erſcheinung, die wohl jeder 
Hufner und jedes Schul— 
kind dort keant, iſt die des 
hamburgiſchen Profeſſors 
Finder. Aber 16 Jahre ſei— 
nes Lebens hat der Ge— 


Speck und Schinken. 


lehrte darauf verwendet, die 
Geſchichte und Kultur die— 
ſes Ländchens an Ort und 
Stelle zu erforſchen. Sein 
zweibändiges Werk, leider 
heute vergriffen, gibt hier- 
von Kunde. 


Großvater und Enkelin 


angeln gemeinſam die geräucherten Herrlichkeiten von 
der Balkendecke. 
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Die Wände vieler Bauernſtuben ſind mit alten 
ſchönen Kacheln bedeckt. Sie ſollen die Feuchtigkeit, 
mit der das Marſchland ſtändig aufwartet, abhalten. 


Der Vierländer hat von 
jeher in harter Arbeit ſeine 
Exiſtenz dem Boden abrin- 
gen müſſen, aber mit un— 
geahnter Zähigkeit und Liebe 
hängt er an der heimat— 
lichen Scholle. 

Die nahe Großſtadt hat 
viel ſeines ehedem ſtammes— 
bewußten Weſens in ſich 
aufgeſogen. 


Stattet man dem Innern 
eines Gehöftes einen Beſuch 
ab, ſo wird der im allge— 
meinen wortkarge und auch 
etwas mißtrauiſche Bauer 
ſein Haus dem Fremden je— 
doch voll Stolz zeigen. Mit 
Ehrfurcht ſteht man im ur— 
alten „Flett“, der Feuerſtätte, 
die Generationen hat kom— 
men und gehen ſehen, man 
(Schluß Seite 1642) 


Ein anmutiges Bild deutſcher Fraulichkeit 


Vierländerin beim Waſſerholen. 


Wagen und „Ewer“, wie man die Kähne nennt, fahren von Bauern— 
hof zu Bauernhof, wo jie korbweiſe Obſt und Gemüſe einſammeln. 


© 
St? 


Ein praktiſcher Trockenſtänder: 
Die Vierländerinnen laſſen das Küchengeſchirr auf der „Droig— 
maſchine“, einem bunt geſtrichenen Geſtell, draußen im Freien trocknen. 
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CHARLOTTE KÖHN-BEHRENS: 


Maneier Rasse‘ 


(Fortsetzung unsererBerichte aus Nr.47) 


Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat ſich ſchon zu Zei- 
ten, als er unſer erſter nationalſozialiſtiſcher Miniſter 
in Thüringen war, mit der ganzen klaren Energie ſeiner 
Perſönlichkeit für dieje wichtige Aufbaufrage des deut- 
ſchen Volkes eingeſetzt. Wir Nationalſozialiſten ſind uns 
bewußt, daß wir heute dieſem ſeltenen Manne, der 
die innenpolitiſchen Geſchicke Deutſchlands lenkt, unend- 
lich viel verdanken. Selbſt die beſte Erkenntnis und die 
ſchönſte Theorie bliebe wertlos, wenn nicht die Regie ; 
rung das Willen um das deutſche Bluterbe in die leben- 
dige Tat umſetzte. 

Es war mir eine beſondere Eyre und große Freude, 
von dem Herrn Miniſter Dr. Frick in den Ta- 
gen ſeiner angeſpannteſten Arbeitsüberlaſtung, kurz vor 
der Wahl, empfangen zu werden, um ſeine bedeutſamen 
Antworten dem deutſchen Volke übermitteln zu dürfen. 

Auf meine erſte Frage: 

„Was bedeutet das Wort Raſſe?“ 
gibt Miniſter Dr. Frick die klare Antwort: 

Dalle verpflichtet zur Selbſtbeſinnung auf den kör- 
perlichen und ſeeliſchen Wert des einzelnen gegenüber 
Volk und Familie. Es foll jeden Deutſchen daran er, 
innern, daß er deutſchen Blutes iſt So iſt Raſſe der 
Ausdruck für die erbmäßig gebundene Verwandtſchaft 
und Ahnlichkeit der Angehörigen eines artgleichen Vol- 
kes. Der Marxismus lehrt die Gleichheit alles deſſen, 
was Menſchenantlitz trägt, leugnet ſomit den Raife- 
gedanken. Der Nationalſozialismus dagegen hat er- 
kannt, daß dieſe Lehre falſch iſt, daß die verſchiedenen 
Menſchenraſſen in ihren von den Vorfahren überkom- 
menen Anlagen nicht übereinſtimmen, ſondern voll- 
kommen anders find.” 


„Dit Deutſchland das erſte Land, das 
raſſenpolitiſche Maßnahmen getroffen 
hat?“ 


Anter raſſenpolitiſchen Maßnahmen verſtehen wir: 

1. Die Verhütung erbkranken Nachwuchſes und die 
Verhinderung der Vermiſchung mit fremdem Blut. 

2. Die Förderung der erblich Hochwerligen und 
Raſſetüchtigen. 

Sowohl für Erbgeſundheitspflege wie für Raſſen- 
pflege haben wir ſchon aus dem Altertum Beiſpiele. 
Eine Maßnahme der Erbgeſundheitspflege war es, 
wenn die Spartaner mißbildete Neugeborene am Tap- 
getos ausſetzten, und eine Maßnahme der Raſſenpflege 
war es, wenn im alten Rom eine Eheſchließung zwi- 
ſchen Patriziern und den raſſiſch anders zufammen- 
geſetzten Plebeiern verboten war. Raſſenhygieniſche 
Maßnahmen find alſo durchaus nicht neu. Auch in der 
modernen Welt iſt Deutſchland nicht das erſte Land, 
das raſſenhygieniſche und raſſenpflegeriſche Maßnahmen 
getroffen hat. Ich erinnere daran, daß in der Tat be— 
reits in mehreren ausländiſchen Staaten Gterilifie- 
rungsbeſtrebungen durchgeführt werden, ſo z. B. in 
den Vereinigten Staaten, in der Schweiz und in Däne— 
mark. Außerdem iſt durch die amerikaniſche Einwande— 
rungsgeſetzgebung die Zuwanderung von Chineſen ſchon 
ſeit 1882, die von Indern ſeit 1917 verboten. Aus der 
ganzen Geſetzgebung geht überdies deutlich die Abſicht 
hervor, möglichſt nur aus Nordweſteuropa, alſo 
aus den Gebieten vorwiegend nordiſcher Raſſe, 
Einwanderung zu erhalten, aber nicht aus Oft- und 
Südeuropa. In 28 Staaten dei U.S. A. find ferner 
Miſchehen von Weißen mit Negern oder mit Mulatten. 
teilweiſe auch mit Mongolen und mit Indianern, ge- 
ſetzlich verboten. 

Deutſchland iſt alſo nicht das erſte Land, das raſſen— 
politiſche Maßnahmen getroffen hat, aber es iſt ſicher 
dasjenige Land, bei dem die Maßnahmen am ſtärkſten 
von dem Geſichtspunkt der Erhaltung und Auf- 
wärtsentwicklung der Raſſe und der abend— 
ländiſchen Kultur getragen find, und das am feſteſten 
entſchloſſen ift, die einmal getroffenen Maßnahmen auch 
durchzuführen.“ 


„Unterſcheidet ſich unſer Rational- 
ſozialismus nicht im weſentlichen vom 
Faſchismus durch ſtärkere Beleuchtung 

der Raſſenfrage?“ 

„Für Italien ſpielt die Raſfenfrage [hon deswegen 
eine viel geringere Rolle als für Deutſchland, weii 


Deutſchland im Herzen Europas liegt und dadurch der 
Raſſenmiſchung mit den angrenzenden⸗ Nachbarländern 
in weit höherem Grade ausgeſetzt ift als das zum gro- 
ßen Teil vom Meer umſchloſſene Italien. Trotzdem iſt 
anzunehmen, daß auch Italien ſich der Erörterung des 
Raſſenproblems nicht wird entziehen können.“ 


Reichsinnenminiſter Dr. Frick. 


„Wollen Sie, hochverehrter Herr Mini- 
fter, uns, bitte, fagen, welche grundlegen⸗ 
den Gedanken zu den Maßnahmen gegen 
das Judentum veranlaßt haben, da uns 
das Ausland in dieſer Frage ſo wenig 
Verſtändnis entgegenbringt?“ 


„Jedes Volk ſchafft ſeine Kultur auf. Grund ſeines 
raſſiſch bedingten Erbgutes. Die raſſiſche Zufammen- 
ſetzung des Juden weicht aber von der des Deutſchen 
weitgehend ab. Folglich mußte eine Einflußnahme des 
Judentums auf die deutſche Weltanſchauung und Sitte 
zeritörend wirken. Die Beiſpiele, die wir in den letzten 
Jahren auf dem Gebiete des Theaters, der Kunſt, der 
Literatur uſw. erlebt haben, ſind warnende Zeugen des 
zerſetzenden jüdiſchen Einfluſſes. 

Doch am ſchwerſten für unſer Volk tragbar war die 
jüdiſche politiſche Führung, die ja letzten Endes wieder 
nur eine Folge des allgemeinen Einfluſſes des Juden— 
tums war. Man geht wohl nicht fehl, wenn man ſagt. 
ſchon vor dem Kriege und im Kriege war der jüdiſche 
Einfluß über das Parlament und zum Feil auch über 
Fürſtenhöfe auf die deutſchen Regierungen jo groß, daß 
wir dieſen Einwirkungen viele Fehler zuſchreiben müſ— 
ſen, die von unſeren Regierungen gemacht worden ſind, 
aber nach der Revolte von 1918 wurde die jüdiſche Herr- 
ſchaft ſo offen ausgeübt, daß Deutſchblütige von der 
Mitbeſtimmung über Deutſchlands Schickſal faſt aus- 
geſchloſſen waren. Da kam es dann ſo weit, wie es 
kommen mußte: Deutſchland ging wirtſchaft⸗ 
lich, kulturell und in ſeinem völkiſchen 
Beſtand zugrunde. Es war an den Rand des 
Abgrundes, des Bolſchewismus, gebracht. Der Na— 
tionalſozialismus unter Führung Adolf Hitlers 
hat das große Verdienſt, dieje Entwicklung aufgehalten 
und ins Gegenteil gewandelt zu haben. Darum waren 
unſere Maßnahmen gegen das Judentum berechtigt 
als Abwehrkampf für das Leben der Na⸗ 
tion. Sie ſollen unſer Volk wieder frei machen und 
damit den Weg bahnen für die ungehemmte Entfal— 
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tung des wertvollen deutſchen Erbgutes, das im beut- 
Iden Volke noch vorhanden ift. Auf dieſem Wege tön- 
nen wir uns auch nicht beirren iallen, wenn andere 
Völker uns nicht verſtehen, weil kein Volk der Welt 
ſo ſchwer um ſein Daſein zu ringen hat wie das 
deutſche!“ 


„Die Maßnahmen der Regierung gehen, 
wie wir wiſſen, über die Judenfrage 
hinaus. 

Ziele zur raſſiſchen Erneuerung?“ 


„Eine raſſiſche Erneuerung kann ſtets nur auf dem 
Wege erfolgen, daß die wertvollen Erbſtröme in vers 
ſtärktem Maße weiterfließen, die Fortpflanzung der 
erblich Belaſteten dagegen meh: und mehr zurückge- 
drängt wird. Nur auf dieſe Weiſe kann es gelingen, im 
Laufe von Jahrzehnten eine Verbeſſerung des deutſchen 
Geſamterbgutes zu erreichen. Vorausſetzung iſt aber, 
daß in den deutſchen Erbſtrom nicht durch Zuwanderung 
von taffiih unerwünſchten Menſchen neuerdings Ver- 
unreinigung hineingetragen wird; daher müſſen wir 
ähnlich wie es die Vereinigten Stuaten von Nordame— 
rika getan haben, raſſenbiologiſch bedingte Einwande- 
rungsgeſetze erlaſſen und unſer Volk zum Verſtändnis 
für den Wert der Reinraſſigkeit erziehen.“ 


„Welchen Anteil an dei Aufartung unſe⸗ 
res Volkes hat die deutſche Frau?“ 


„Die deutſche Frau hat ſich leider in den vergange» 
nen Jahrzehnten den zerſetzenden Einflüffen naturfrem- 
der Irrlehrer nicht entziehen können. Sie hörte immer 
nur von Rechten: das Recht, das Leben zu genießen, 
das Recht auf die Beſtimmung über das eigene Ich 
und die Gleichberechtigung mit dem Mann. Das ent- 
fernte fie immer mehr von ihrer gottgewollten Bers 
pflichtung, Mutter zu ſein und das Leben weiterzugeben! 
Für den Nationalſozialismus ſteht die erbgeſunde fin- 
derreiche Mutter höher als die gelehrteſte Wiſſenſchaft⸗ 
lerin, die ihr wertvolles Erbgut nicht weitergibt. Die 
deutſche Frau hat vor allem den großen geiſtigen Am- 
bruch an ſich ſelbſt durchzuführen. Ihr muß es wieder 
höchſtes Glück ſein, Hausfrau und Mutter zu werden, 
einer Schar geſunder, blühender Kinder das Leben zu 
ſchenken, was ja letzten Endes ihrer eigentlichen, bisher 
nur künſtlich unterdrückten Natur entſpricht. Ihre zweite 
große Aufgabe aber wird es fein, ihre Kinder zu ed- 
ten, tüchtigen deutſchen Menſchen zu erziehen, denen die 
Worte Erbtüchtigkeit und Raſſereinheit 
zur Selbſtverſtändlichkeit geworden ſind.“ 


„In wie ſtarkem Maße und in welchem 

Lebensalter halten Sie, Herr Miniſter, 

es für notwendig, daß der Jugend die 

Raſſenfrage nahegebrocht wird? Muß 

unfer Schulweſen dementſprechend um- 
geſtellt werden?“ 


„Der Raſſegedanke kann und muß in zweierlei Form 


in die Jugend hineingetragen werden: gefühlsmäßig 
und verſtandesmäßig. Die durchaus im Vordergrund 
ſtehende gefühlsmäßige Erziehung zu Raſſegedanken 
kann ſchon in ſrüheſter Jugend einſetzen. Es muß Iden 
beim Kind erreicht werden, daß es alles raffen- 
mäßig Fremde ganz inſtinktmäßig ab- 
lehnt. Die verſtandesmäßige Schulung in "allen: 
hygiene kann natürlich erſt ſpäter einſetzen; es muß 
aber unbedingt gefordert werden, daß jeder deutſche 
Junge und jedes deutſche Mädchen beim Verlaſſen der 
Schule über die wichtigſten Fragen der erer: 
bungslehre und Raſſenhygiene unterrichtet 
ift. Eine Amſtellung des Schulweſens wird in mehr— 


facher Hinſicht notwendig ſein. Die Schule hat nicht 


mehr als einzige oder auch nur höchſte Aufgabe die der 
ſtärkerem Maße als früher die der charakterlichen 
Erziehung. Der Anterricht hat durchwegs unter 
dem Leitbild des deutſchen Erbgutes zu erſolgen. 
Schließlich muß eine wichtige raſſenhygieniſche For- 
derung erfüllt werden: die Schulzeit für alle geiſtigen 
Beruſe zu verkürzen; denn es läßt ſich nicht verant— 
worten, daß der Akademiker erft jenſeits des 30. Le- 
bensjahres in die Lage verſetzt wird, eine Familie zu 
gründen. Es ift ja eine bekannte Tatjahe, daß die 


Welches find die Wege und 


t 


| 
| 
| 
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überaus lange geiſtige Ausbildung, das lange Warten 
auf Anſtellung unſere wertooliften und begabteſten 
deutſchen Menſchen von der Eheſchließung abhalten. 
Das führt aber auf Abwege, zu Krankheit, Selbſtſucht 
und Kinderloſigkeit der wertvollſten Schichten. Es gilt, 
geiſtigen Ballaſt abzuwerſen — mögen darüber libera- 
liſtiſche Schulmänner auch noch jo ſehr trauern —, da- 
für aber einzutauſchen die erbgeſunde Frühehe des Ata- 


demikers mit ausreichenden Kinderzahl und deutſchem 
Eheglück!“ 


„Halten Sie eine rafſiſche Verbeſſerung 


des deutſchen Volkes für möglich, und 
wie ſehen Sie, hochverehrter Herr Mini- 


Alvvin Dressler: 


Frau Pillmenn hat Verdacht 


her in dieler Beziehung die Zukunft 
Deutſchlands?“ 


„Wenn man die unerhörten Leiſtungen des deutſchen 
Volkes während des Krieges gegen eine Welt don 
Feinden betrachtet, wenn man bedenkt, daß nach vier» 
zehn Jahren ſchwerſten Druckes das deutſche Volk noch 
die Schwungkraft zur nationalen Erhebung hatte, ſo 
kann man keinen Augenblick im Zweiſel darüber ſein, 
daß das deutſche Volk in allen feinen ſozialen Schich- 
ten noch über genügend wertvolles Erbgut und Blut 
verfügt, um den Kampf gegen den heute allerdings 
außerordentlich ernſt drohenden raſſiſchen Niedergang 
ſiegreich zu beſtehen und damit die deutſche und die 


abendländiſche Kultur vor dem drohenden Antergang 
durch den aſiatiſchen Bolſchewismus zu retten.“ 
E: 


Die Audienz beendet fein Gruß und ein Lächeln 
menſchlicher Liebenswürdigkeit. Aber mir iſt noch jetzt, 
als ſähe ich die klaren und gütigen Augen des Reichs- 
innenminiſters über all feinen Worten leuchten. Eo- 
lange Deutſchland Männer hat, die mit dieſem ſtillen 
Ernſt und einem derartigen Zurückſtellen ihrer eigenen 
Perſönlichkeit die Geſchicke ihres Volkes lenken, wird 
unſer Vaterland das 

„Ewige Deutſchland“ 
ſein und bleiben! 


Eine Ehekomödie mit zehn Ein fopf - Gerichten 


Katarinchen Pillmann wor eine ſparſame und berzens- 
gute Hausfrau. Sie war auch ſehr kinderlieb, doch ihre 
zwanzigjährige Ehe war leider kinderlos geblieben. 
Darüber feufzte fie oft im ſtillen, aber es war force 
majeure — wie der Lateiner jagt! 


Frau Pillmann war, wie jeder im Umgang mit ihr 
bald merken konnte, keine ungebildete Frau, denn ſie 
war die Gattin eines mittleren Beamten. Von Sorgen 
und Krankheiten, Gott fei Dank, immer verſchont ge- 
blieben, fühlte fie ſich trotz ihrer 48 Jahre und ihrer 
rundlichen Figur noch wie ein Backſiſch mit langen 
Zöpfen. 

Ach Gott, warum auch nicht! Das Schönſte am Leden 
iſt doch, wenn man ſich jung und lebensluſtig fühlt und 
ſich ſehen laſſen kann. 


Wer aber keine Sorgen hat, der macht ſich welche. 
So ging es auch Frau Katarinchen Pillmann. Sie 
konnte ſich über ganz belangloſe Dinge oft die größten 
Gedanken machen. Zwar hatte ſie keinen Grund, eifer- 
ſüchtig zu ſein, und ſo ſehr ſie ſich auch dagegen wehrte, 
war ſie es doch. Frau Pillmann kannte zwar ihren 
Mann zu gut, um ihn nicht der geringſten Antreue zu 
verdächtigen, und doch bereitete ihr das dunkle Gefühl 
des Mißtrauens zuweilen viel Unruhe. 


Dieſes ſeeliſch⸗ qualvolle Empfinden ſteigerte ſich bei 
ihr zu einer ſchrecklichen Folter, als ſie eines Morgens 
beim Ausbürſten des Anzuges ihres Gatten etwas ent- 
deäte, worüber fie heftig erſchrak. Es war eine kleine, 
weiße Daunenfeder, die unten in der Amſchlagsfalte 
am linken Hoſenbein ihren Augen nicht entgangen war. 

Frau Pillmann ſtockte der Atem. Wie kam dieſe Bett- 
feder — denn um eine ſolche handelte es ſich nach ihrer 
Überzeugung zweifellos — mit dem Hoſenbein ihres 
Mannes in Berührung? Aus welchem Hauſe ſtammte 
die Feder? 

Sie bejab ſich das Ding mit kritiſchem Blick, und 
nachdem ſie ſich vom erſten Schrecken erholt hatte, legte 
ſie die Feder mit innerem Widerſtreben behutſam in die 
keiſtallene Schale ihres Toilettentiſches. Alsdann unter- 
ſuchte ſie ihre Betten, prüfte alle Nähte des Inletts 
mit der Sorgfältigkeit eines Deteltivs und kam nach 
eingehenden Recherchen zu der Überzeugung, daß die 
verdächtige Feder nicht „aus ihrem Haushalt“ ſtammte! 

Toi! Toi! 

Katarinchen Pillmann ſank unglücklich auf einen 
Küchenſtuhl und begann im ftillen zu grübeln — — — 

So vergingen adt lange, ſchreckliche Tage, ohne daß 
es ihr gelang, ein „ſchwerwiegenderes“ Beweisſtück 
gegen die vermeintliche Untreue ihres Gatten als 
corpus delicti zu Felde zu führen. Aber ſie ſagte kein 
Wort. Sie beobachtete ihren Mann wie ein Geheim- 
poliziſt und ließ keine Gelegenheit unverſäumt, ſich über 
die unklaren Dinge Gewißheit zu verſchaffen. 

Schon der Gedanke war für ſie niederſchmetternd, 
ihren Mann der Antreue überführen zu müſſen, und ſie 
gelobte ſich, zehn Eintopfgerichte hintereinander auf den 
Tiſch zu bringen und die Erſparniſſe der Winterhilfe zu 
opfern, wenn ihr nur dieſes Fürchterliche erſpart 
bleiben möge! 

Ach Gott! Nur das nicht! Nur das nicht! 

Mit dieſem Gedanken ſchloß fie abends die Augen, 
und mit demſelben Gedanken erwachte ſie. 

Nun gibt es Zufälle im Leben, die oft zu den ver— 
derblichſten Irrtümern führen können, ſoſern es über- 


haupt „Zufälle“ gibt. Alle Geſchehniſſe im menſchlichen 
Daſein bilden mehr oder weniger eine geleßmäßige 
Folge im Abwicklungsprozeß der menſchlichen Schickſale. 

„Kismet!“ — jagt der Lateiner! 

Das ſchien auch bei Frau Katarinchen Pillmann der 
Fall zu ſein; denn kaum waren wieder einige Tage ver- 
gangen, da entdeckte ſie unter den Papieren auf dem 
Screibtiſche ihres Mannes eine an ihn gerichtete Poft- 
karte: „Ihre G. wartet oul Sie! Viele Grüße G. M.“ 


1.40 0 2.07 
wenig, aber 


Für besonders empfindliche Haut: 
„Simi-Special” 


Frau Pillmann mußte ſich ſetzen, um den Schrecken 
zu überwinden, der plötzlich in ihre Glieder fuhr. Mit 
verſchleiertem Blick las ſie die Karte ein zweites, ein 
drittes Mal; doch die wenigen, ſteilen Worte änderten 
nichts an der Tatſache, die ihr ſchwarz auf weiß zur 
Gewißheit wurde: Ihr Mann hatte heimliche Be- 
ziehungen mit einer G.! 

Dieſer fürchterliche Verdacht nahm von ihrer ganzen 
Seele Beſitz und machte ſie todunglücklich und verzagt. 
Sie hätte aufſchreien mögen vor Herzeleid, denn nie 
hatte fie geglaubt, daß ihr Mann zu ſolcher Untreue 
fähig fei. Ihre Sinne waren wie betäubt, in ihrem 
Kopfe hämmerte es. Sie mußte ein feuchtes Tuch um 
die Stirn wickeln, um die Nerven nicht zu verlieren 
Mit gerungenen Händen warf ſie ſich auf das Sofa 
und weinte leiſe vor ſich hin. 

Sic transit gloria mundi! 

In dieſem Zuſtande innerſten Aufgelöſtſeins und mit 
verbülltem Angeſicht fand ihr Mann fie auf dem Gofa 


liegend vor, als er abends nach Hauſe kam. Er tat ſehr 
erſchrocken, als er ſah, wie ſie bei ſeinem Eintritt die 
Faſſung verlor und hyſteriſch zu ſchluchzen begann. 

„Aber Katarinchen“, rief er beforgt. „Was ift dir 
denn? — ft jemand geftorben? — oder was ift 
paſſiert? — So ſprich doch — was iſt denn los?“ 

Da ging's wie ein Zittern durch ihre Glieder, und 
fie weinte wie ein Kind. Sie konnte es nicht über- 
winden, daß er ſich ſo verſtellen konnte. 

„Iſt dir etwas zugeſtoßen?“ forſchte er weiter und 
ergriff ihre Hand. „Oder haſt du mir etwas zu ſagen, 
das dich bedrückt? — So ſprich doch — ich bin doch 
dein Mann —“ 

Nun ſchlug ſie die Augen zu ihm empor und ſagte: 
„Du lügſt! — du haſt eine andere! — du haſt mich be- 
trogen! — du — —“ 

Schluchzer erſtickten ihre Stimme. 

„Was redeſt du da?“ — Wie von Gott verlaſſen 
ſtierte er ſie an. — „Ich habe eine andere? — Ich? — 
wie kommſt du darauf?“ 

„Schweig!“ rief ſie bitter „Ich habe dich endlich 
durchſchaut — die Karte hat alles verraten!“ 

„Die Karte? — welche Karte? — ich weiß von 
nichts.“ 


„Ich hab's doch geleſen — — deine G. wartet auf 
dich!“ 
„W—a—s? — Meine G.? — — ba—ba— ha!” Er 


häpfte auf und klopfte fi lachend auf die Schenkel. 
„Biſt du toll geworden — Katarinchen! — Hahaha! — 
Das iſt doch eine Karte von meinem Kollegen Guſtav 
Meyer — du kennſt ihn doch, den dicken Meyer, meinen 
Kegelbruder — der die vielen Gänſe hat! — Haha! — 
Bei dem war ich vor vierzehn Tagen und ſuchte mir 
eine Gans aus, um dir zu Weihnachten damit eine 
Freude zu bereiten Er wollte ſie noch ein paar Tage 
mäſten und ſchrieb mir geſtern, damit ich fie bei ihm 
hole.“ 

Seine Geſtalt richtete ſich triumphierend empor, ſein 
ganzes Geſicht leuchtete vor Vergnügen. 

Frau Katarinchen Pillmann fiel es wie Schuppen 
vor den Augen, als ſie das hörte. Jetzt ſand ſie auch 
plötzlich eine Erklärung darüber, wie die verdächtige 
Feder in ſein Hoſenbein geraten ſein konnte, aber ſie 
ſagte kein Wort mehr darüber. Ein warmes Aufleuchten 
ging durch ihre Augen, und ſie umarmte ihn und dat 
ihn wegen ihres unberechtigten Verdachtes um Ver— 
zeihung. ) 

Ein reizendes Lächeln verklärte ihr Antlitz, als fie 
ſagte: „Ach, was bin ich doch für eine törichte Frau, 
denn ich glaubte beſtimmt, eine andere Gans hätte mit 
dir heimliche Freundſchaft geſchloſſen.“ 

Wieder lachte er auf und ſchüttelte faſt heftig den 
Kopf. „Dieſer Irrtum ſei dir verziehen“, lächelte er und 
klopfte ihr ſanft den Rücken. 

And als die Weihnachtsgans während der Feiertage 
ihr beſchloſſenes Ende gefunden hatte und im Anſchluß 
daran zehn Tage hintereinander ein einfaches Eintopf- 
gericht auf den Tiſch marſchiert kam, machte er zwar 
ein langes Geſicht, aber im Innern freute er ſich doch 
über die Sparſamkeit ſeiner braven Frau, mit der ſie 
dem Winterhilfswerk einen ſegensreichen Dienſt erwies. 

Aber das Gelübde mit den zehn Eintopfgerichten blieb 


für Katarinchen Pillmann ihrem Manne gegenüber ein 
kleines Geheimnis. 


@ aller Männer besitzen noch im besten Mannes- 
alter ihr volles natürliches Haar. Eine sehr betrü- 
bende Tatsachel Die moderne Wissenschaft gibt 
Ihnen ein Mittel in die Hand, sich vor diesem Übel 
zu schützen: führen Sie Ihrem Haarboden recht- 
zeitig die geeigneten Nährstoffe zu, und der 
Haarausfall verschwindet. 

Trilysin, das biologische Haartonikum, ist auf wissen- 
schaftlicher Grundlage aufgebautundenthält für die 
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(4. Fortſetzung) 


19. 

Kriegsrat Wiſſeling ſchreibt aus Königsberg, daß es 
ihm gelungen iſt, von Seiner Majeſtät dem König 
empfangen zu werden. Der König hat ſeinem Vortrag 
und ſeinen Vorſchlägen voll Intereſſe gelauſcht und es 
lebhaft bedauert, daß ihm die dargelegten Gedanken- 
gänge nicht ſchon früher unterbreitet worden find. Qei- 
ber ſei es nun, da der Feind bereits falt ganz Pom- 
mern beſetzt habe, zur Ausrufung des Volkskrieges zu 
ſpät. Schills Namen habe er ſich nach der Verleihung 
des Ordens Pour le Merite und der Gefangennahme 
des Marſchalls Victor ſofort erinnert, ſich in ſchmeichel⸗ 
hafter Weiſe geäußert und in Ausſicht geſtellt, daß 
er ihm ſchnellſtens einen Poſten verleihen würde, der 
es ihm ermögliche, völlig unabhängig vom Komman— 
danten Kolbergs zu handeln. 

Es ift begreiflich, daß diefe Nachricht Schills jee- 
liſchem Gleichgewicht einen Stoß nach der freudigſten 
Seite hin verſetzt. Sein Name ift in der ganzen Pro- 
vinz und weit über ſie hinaus ſo volkstümlich wie der 
keines zweiten Offiziers. Seine Huſarenſtreiche werden 
von Mund zu Mund weitererzählt; ſeine Kühnheit und 
Kameradſchaftlichkeit öffnen ihm die Herzen zu arm 
und reich. And jetzt ſoll er durch die allerhöchſte Gnade 
ausgezeichnet werden! In welcher Weiſe wird die Aus— 
zeichnung wohl erfolgen? 

Lange braucht Schill nicht auf die Beantwortung 
der voll brennender Spannung geſtellten Frage zu 
warten, denn ſchon wenige Tage ſpäter trifft die amt- 
liche Nachricht ein, daß Seine Majeſtät ihm durch Be- 
fehl vom 12. Januar 1807 die unverzügliche Bildung 
und Leitung eines in der Provinz Pommern zu er— 
richtenden Freikorps leichter Truppen überträgt mit der 
Aufgabe, zur Deckung der Provinz zu kämpfen und 
auch größere Unternehmungen im Einvernehmen mit 
dem Kommandanten von Kolberg durchzuführen. 

Schills brennendſter Wunſch iſt in Erfüllung gegan- 
gen. Kraft des Vertrauens Seiner Majeſtät iſt er jetzt 
ſelbſtändiger Freikorps führer. Er kann ſodiel Truppen 
aufſtellen, wie ihm möglich iſt zu werben; außerhalb 
der Feſtung kann er ſelbſtändig handeln, ohne zuvor 
die Genehmigung des ewig zögernden und Bedenken 
hegenden Kommandanten einholen zu müſſen. Er iſt 
nur noch Seiner Majeſtät allein verantwortlich und hat 
das Recht, ihm direkt Meldungen zu erſtatten und 
Vorſchläge zu unterbreiten, ohne einen Dienſtweg ein- 
halten zu müſſen. N 

Jetzt hat er keine Zeit meht, krank zu ſein; der Wille 
muß die völlige Geneſung trotz voller Dienſtleiſtung er- 
zwingen. | 

Tiefe Dankbarkeit erfüllt ihn im Verein mit dem 
glühenden Wunſch und heiligen Verlangen, nun noch 
mehr zu leiſten als bisher und mit ſeinem perſönlichen 
Wirken weiterhin ein Vorbild zu ſein ſeinen jetzigen 
und künftigen Untergebenen und fie fortzureißen zum 
einzigen bedingungsloſen Beſtreben, dem Vaterland zu 


dienen, es von der Schmach zu befreien und ſeine Ehre 
wieder zu erkämpfen. 


20. 

Unverzüglih beginnt Schill mit dem Aufbau des 
Freikorps; ſeinem Weſen als ſelbſtändigen Truppen- 
körper nach ſoll es ſich zuſammenſetzen aus allen Waf— 
fengattungen, aus Infanterie ſo gut wie aus Kaval— 
lerie und Artillerie. 

Kaum verbreitet ſein Werberuf ſich in der Provinz, 
da zieht der gute Klang ſeines Namens auch ſchon 
Hunderte von Verſpiengten, freigelaſſenen Gefange- 
nen und Freiwilligen herbei. Woher ſoll er die Wafſen 
nehmen? Bisher hat er He dem Feind abgejagt, jetzt 
jedoch handelt es ſich um die Bewaffnung eines gan- 
zen Korps. 

Schill zerbricht ſich den Kopf. Er muß einen Weg 
finden. Von Kolberg her kann er die Waffen nicht er— 
halten; was die Feſtung beſitzt, benötigt ſie ſelbſt. Was 
er aus der Provinz ziehen kann, reicht nicht aus. 
Einerlei, irgendwoher müſſen die Waffen beſchafft 
werden. 

In Vorpommern ſtehen die Schweden, gleichfalls er— 
bitterte Feinde des Korjen. Haben fie nicht alles Jnter- 
cije daran, daß dem gemeinſamen Feind ein gefähr— 
licher Gegner erwächſt? 

Schill wendet ſich an den Generalgouverneur von 
Stralſund, Herrn v. Eſſen, mit der Bitte um ttber- 


laſſung von Waffen. Amgehend erhält er günſtigen Be- 
ſcheid. Der Generalgouverneur ſtiftet dem Korps zwei= 
tauſend Gewehre und neun Geſchütze als Geſchenk, 
„unter der Vorausſetzung, daß guter Gebrauch von 
ihnen gemacht wird“. Den guten Gebrauch wird Schill 
von den Waffen machen; dafür iſt er gut. Leider treffen 
fie nur mit großen Verzögerungen ein, und als fie end- 
lich greifbar ſind, ſtellt ſich zur großen Enttäuſchung 
heraus, daß der größte Teil erft inſtand geſetzt werden 
muß. 

Schill iſt alſo wieder auf ſich ſelbſt angewieſen. 

„Waffen müſſen her; ſie müſſen einfach herbeigeſchafft 
werden!“ jagt er nachdrücklich zu feinen Offizieren. 
„Beſchlagnahmt und kaufet und erbeutet, was nur 
möglich iſt!“ ! 

Er erlabt einen Aufruf an die Einwohnerſchaft der 
Provinz, in dem er die Behörden, Gutsbeſitzer, Bür— 
germeiſter, Bürger und Bauern zur Förderung der ge- 
meinſamen Sache. um die ÜUberlaſſung von Waffen aller 
Art erſucht; der Aufruf ſchließt mit der Aufſorderung: 
„Wir alle dienen einem König. Wir alle haben das 
gleiche Ziel. Wir ſind Brüder. — Brüder! Leiht mir 
eure Waffen! Mein und der Meinigen Arm wird für 
euch ſtreiten!“ 

Schill, der Volksliebling, bittet nicht umſonſt. Viele 
wertvolle Stücke werden ihm gebracht. Leider ſind aber 
ouch dieje Waffen zumeiſt veraltet und ausbeſſerungs— 
bedürftig. Er richtet Büchſenmachereien ein, in denen 
Schloſſer und Schmiede die ſchwierigen Arbeiten aus- 
führen. 

Im Verhältnis zur Größe des Korps fließen die 


Waffenquellen jedoch zu ſpärlich; an allem iſt Mangel, 


an Pferden ſo gut wie an Aniformen, Tuchen, Leder 
und Waffen. Mit eiſerner Energie arbeitet Schill an 
der Aberwindung ber ſich auftürmenden Schwierigtei- 
ten. Sein Zielbewußtſein und feine ſtets vorwärts- 
drängende Ausdauer teilen fih feinen Freunden, Offi- 
zieren und Mannſchaften mit; wie er, holen ſie das 
Letzte aus ſich heraus. g 

In kurzer Zeit hat er aus gedienten Leuten ein Ba— 
taillon Infanterie, vier Schwadronen Kavallerie, eine 
Feldartillerie- ſowie Jäger- und Schützenabteilungen 
unter Führung tüchtiger Offiziere formiert und ein- 
ererziert. 

Zwar ſieht die Truppe noch bunt zuſammengewürfelt 
aus. Jeder trägt die Uniform ſeines alten Regiments. 
Ein Teil der Kavallerie hat noch keine Pferde; die 
Pferde haben keine Sättel und Decken. Auch der Be- 
waffnung nach, die einſtweilen aus Senſen, Lanzen, 
alten Gewehren, Hirſchfängern, Dolchen und Piſtolen 
beſteht, ſieht die Truppe nicht wie Militär aus, doch 
der Wille, der das Korps geworben und organiſiert 
hat, wird auch dieſer letzten Schwierigkeiten Herr wer— 
den. Die Schuhe ohne Sohlen, die Pantoffeln, die 
mit Stricken um die Füße gebunden ſind, die Kopf— 
bedeckungen von dutzenderlei Arten, die Patronen— 
taſchen aus Wäſcheſetzen, die Koppel und Zaumzeuge 
aus Stricken müſſen und werden verſchwinden und ein— 
peitliher Aniformierung Platz machen. 

Leutnant v. Brünnow, der Führer der Reiterei und 
ſchneidige Draufgänger, greift mit hundertneunzehn 
Mann auf ſchlechten Landpferden, von denen nur drei— 
ßig geſattelt und von deren Reitern nur vierzig mit 
Pallaſchen bewaffnet find, die anderen ſiebzig vorläufig 
aber nur mit Lanzen und Knüppeln den Feind bei 
Naugard an, wirft und zerſprengt ihn und beweiſt da— 
mit die Richtigkeit der Auffaſſung Schills, daß es auf 
den Geiſt der Truppe ankommt und die Bewaffnung 
und Ausrüſtung wichtige Tatſachen darſtellen, die aber 
nicht entſcheidend ſind. 

Schills Geiſt überträgt ſich auf das Korps. Aus— 
dauer, Opſerwilligkeit und Tapferkeit ſind die vornehm— 
Hen Forderungen. Schimpfliche Ausſtoßung aus dem 
Korps hat der zu erwarten, der des Diebſtahls oder 
ber Feigheit überführt worden iſt. Wer vor dem Feind 
die Waffen wegwirft, wird feiner Aniform entfleidet, 
mit Schürze und Frauennachtmütze bekleidet, muß unter 
dem Spott der Mannſchaften an einem Spinnrad vor 
der Front des Bataillons den Faden drehen, bekommt 
eine Tracht Prügel und wird davongejagt. 

Für die Ehre des Vaterlands wird gekämpft; wer 
für die Ehre kämpfen will, muß ſelbſt Ehre haben. Der 
Ehrgeiz des einzelnen wird geweckt. Der Korporalſtock 
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Vorwäets- Attacke! Huren! 


Ein Schill-Roman von Hans Lehr 


ift abgeſchafft; kein Soldat wird mehr mit „er“, Ten, 
dern nur noch mit „Sie“ angeredet. Jeder iſt Träger 
und Verwalter ſeiner Ehre Wie richtig Schill mit der 
Erweckung der Selbſtverantwortung und dem Appell 
an die Ehre handelt, ergibt ſich daraus, daß es nur 
zweimal vorkommt, daß ſchimpfliche Ausſtoßungen vor- 
genommen werden müſſen. Alle ſtehen im Geiſte echter 
Kameradſchaft und brüderlicher Zuſammengehörigkeit 
zueinander. 

Schill iſt ſtolz darauf, daß er auch für die Löhnung 
des Korps die Kaſſe der Feſtung nicht in Anſpruch zu 
nehmen braucht, denn kaum find zwei Wochen verflol- 
ſen, da Debt es ſchon ſchlagbereit und ſorgt in zahl 
reichen Unternehmungen durch Beſchlagnahme jtaat- 
licher Kaſſen im beſetzten Gebiet ſelbſt für feinen 
Anterhalt. 

Raſtlos betreibt Schill die Ausbildung der neugewor⸗ 
benen Truppen und die Befeſtigung Greifenbergs. Lei- 
der gibt es im Land Verräter; das hat er zu ſeinem 
Schaden bereits wiederholt feſtſtellen müſſen. Der Feind 
wird von der Aufſtellung des neuen Korps erfahren 
und ſich ohne Zweifel bemühen, den Gegner noch vor 
der Entwicklung unſchädlich zu machen, um ſo mehr, da 
er feinen Angriffsgeift. feine Tatkraft und Kühnheit 
ſehr zu ſeinem Schaden bereits kennengelernt bat 
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Durch Kundſchafter, die im ganzen Land infoige bei 
Verbundenheit des Korps mit der Bevölkerung über 
enge und gute Verbindungen verfügen, erfährt Schill, 
daß der Feind einen Angriff auf Kolberg plant. Schill 
kennt fogar genau die Stärke der feindlichen Truppen- 
teile und ift daher in der Lage, Oberſt von Loucadou 
eingehend zu unterrichten. Fünftauſend Mann unter 
General Klosmann find in Kürze als Angreifer zu er- 
warten. | 

Dieſer gewaltigen Abermacht wird Schill allein nicht 
ſtandhalten können, und Oberſt von Loucadou iſt nicht 
zu bewegen, mit der Garniſon die Feſtung zu ver- 
laſſen. Es gibt alſo zwei Möglichkeiten für Schill: ent- 
weder er zieht ſich auf Kolberg zurück und gibt die 
Gegend preis oder er hält den Feind mit kühnen An- 
griffen auf die einzelnen Abteilungen auf, täuſcht ihn 
über die eigene Stärke und die der Beſatzung Kolbergs 
und ſchädigt ihn. Seine Anternehmungsluſt, fein An- 
griffsgeiſt und ſein Glaube an den Erfolg von kecken 
Abertaſchungsſtreichen veranlaſſen ihn, Té ſofort für 
die zweite Möglichkeit zu entſcheiden; ja, er entſchließt 
ſich dazu, General Klosmann ſelbſt auf den Leib zu 
rücken. 

In Naugard zieht Schill Infanterie, Kavallerie und 
drei Geſchütze zuſammen: was tut es, daß die Geſchütze 
nur mit ſchwerfälligen Ackergäulen beſpannt ſind, die 
Hauptſache iſt, daß man mit ihnen ſchießen kann. 

Mit wenig Infanterie und zweihundert Mann Rei- 
terci jowie drei kleinen Geſchützen einen achtfach über- 
legenen Gegner anzugreifen, iſt eine Verwegenheit, die 
Oberſt v. Loucadou ſicherlich nicht billigen würde. Schill 
kennt den Geiſt ſeiner Leute; er weiß, daß er ſich auf 
ſie verlaſſen kann. Er iſt ſich klar darüber, daß er den 
Feind nicht wird werfen können, doch er wird ihn ver- 
wirren und aufhalten; dies Ziel iſt erreichbar und will 
er gewinnen. 

Von Naugard aus nimmt ei eine Menge Schlitten 
und Wagen mit; ſie ſollen in der Ferne am Waldrand 
erſcheinen und vom Feind für die Hauptmacht gehalten 
werden. 

Verwegenheit iſt Trumpf! Schill ſchickt Leutnant 
Fiſcher als Parlamentär zum franzöſiſchen General 
Klosmann und läßt ihm ſagen, er wolle ihm die Mühe 
des weiteren Suchens erſparen; er komme ihm entgegen 
und werde ihn mit überlegener Macht angreifen. Auf 
jeden Fall wird der feindliche General ſich des unan— 
genehmen Gefühls nicht erwehren können, es mit einer 
gleichſtarken oder gar überlegenen Macht zu tun zu 
haben. . 

General Klosmann beſetzt die vor Maſſow liegenden 
Höhenzüge und läßt das Artillerie- und Schützenfeuer 
auf Schills Truppe eröffnen. l 

Jwiſchen den kämpfenden Parteien breiten ſich teil- 
weiſe gefrorene und nur ſchwer begehbare Moore und 
Sümpfe aus. Dennoch arbeiten ſich Schills Infan- 
teriſten. Jäger und Schützen durch und beſchiezen den 
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Feind. Da ſie ſich drüben breit entwickeln müßten und 
es begreiflicherweiſe nicht tun, verſucht der Feind, Schill 
in den Flanken zu faſſen. 

Leutnant von Lützow, der die Kavallerie befehligt, 
erkennt ſofort den Sinn des Manövers und rückt ent, 
ſchloſſen weiter vor. Auch Leutnant Fabe erkennt von 
feiner Anhöhe aus, was vorgeht und ſchickt den angrei- 
fenden feindlichen Infanteriſten einen ſolchen Kartät- 
ſchenhagel entgegen, daß ſie ſchleunigſt umkehren. 

Leutnant Fabe, Schills Artillerieführer, richtet die 
drei Kanonen ſelbſt; er iſt ein ſo vorzüglicher Schütze, 
daß er ſchon nach Verlauf einer einzigen Stunde die 
Bedienung der feindlichen Geſchütze abgeſchoſſen und 
damit die franzöſiſche Artillerie zum Schweigen ge- 
bracht hat. 

Wäre Schills Korps ſtärker, fo wäre jetzt der Augen- 
blick zum Sturm auf die feindlichen Stellungen getom- 
men. Bei der achtfachen Übermacht des Feindes kann 
er einen ſolchen natürlich nicht wagen. Da auch das 
Anrücken der franzöſiſchen Garniſon don Gollnow ge— 
meldet wird und dadurch die feindliche Abermacht weiter 
vervielfacht und der Zweck des Unternehmens — das 
Aufhalten und Verwirren des Feindes — erreicht iſt, 
entſchließt er ſich zum Rückzug. Es gelingt ihm leicht, 
ſich vom Feind zu löſen, da dieſer in Verkennung der 
Stärke Schills und in der Erwartung eines Angriffs 
ſich auf Maſſow zurückzieht. 

Am folgenden Tag nimmt eine Schillſche Patrouille 
einen Kurier mit Briefen des Generals Klosmann feſt, 
aus denen Schill entnehmen kann, daß Klosmann auch 
Maſſow geräumt hat und feinem Armeelommandan- 
ten meldet, er habe ein Gefecht mit einer feindlichen 
Truppenmacht von ſiebentauſend Mann beſtanden; es 
ſei zweckmäßig, die bei Conitz ſtehenden Polen zunächſt 
nicht auf Kolberg marſchieren zu laffen, da die Be- 
ſatzung dieſer Feſtung zu ſtark ſei. 

Schill ruft ſeine Offiziere zur Beſprechung, und auch 
ſie brechen in helles Lachen aus, als ſie erfahren, wie 
gut es gelungen iſt, den Feind zu täuſchen. Schill 
ſchließt: 

„Kameraden! Ihr ſeht, unſere Taktik hat ſich be- 
währt. Wir haben erreicht, was wir wollten: Wir 
baben den Feind in feiner Sammlung und im Vor- 
marſch auf Kolberg aufgehalten; weiter alfo wie 
bisher!“ 

22. 

Zehn Tage lang bleibt es völlig ruhig; keine feind- 
liche Patrouille läßt ſich blicken. S hill nutzt die Zeit 
dazu aus, die Ausbildung und Organiſation kräſtig zu 
fördern. 

Aus der Gegend von Treptow werden ihm von der 
Einwohnerſchaft aufgebrachte hundertundfünfzig Pferde 
zugeführt, die er ſofort zur Aufſtellung einer weiteren 
Schwadron verwendet. Die Infanterie ſeines Korps iſt 
auf vierhundert Mann angewachſen; drei Wochen nach 
Erhalt des Patents als Freikorpsführer kann Schill ſie 
als organiſiert betrachten Zwar iſt das erſte Glied nur 
mit Lanzen und Senſen bewaffnet, und nur die zweiten 
und dritten Glieder haben Gewehre von teilwbweiſe 
ſchlechter Beſchaffſenheit, doch es drängt Schill, dem 
ausgezeichneten Geiſt feiner Leute Gelegenheit zur Be— 
währung zu verſchaffen. 

Jeder ſeiner Leute iſt durchdrungen von dem Be— 
wußtſein, daß jeder ſo kämpfen und ſich ſo verhalten 
muß, als hänge allein von ihm das Wohl des Vater— 
lands ab. Schill hat das ſichere Gefühl, mit ihnen 
Großes wagen zu können. Kommen doch Feile ſeiner 
Truppen von weither, um unter ihm kämpfen zu tön- 
nen. Bereits iſt der Klang feines Namens in alle Pro- 
vinzen gedrungen; er iſt entſchloſſen, die großen Hojf- 
nungen zu rechtfertigen. 

Bei Naugard liegt das alte Schloß der Grafen 
d. Eberitein, kurz Amt genannt. Zwar ſind die Gebäude 
zum großen Teil verfallen, doch es ſtehen noch Erd— 
wälle; ſeine Lage zwiſchen Seen, Sümpfen und Mooren 
läßt es als feſten Stützpunkt ausgezeichnet geeignet er— 
ſcheinen, von dem aus es möglich iſt, gegen den Feind 
vorzuſtoßen und ſeinen Vormarſch aufzuhalten. 


Schill beauftragt Leutnant Fabe mit der Befeltigung 
des Platzes und zieht in ihm ſein Korps zuſammen. Er 
erfährt, daß in Stargard annähernd ſiebenhundert 
Mann italieniſcher Truppen unter dem Befehl des Ge- 
nerals Montmorency ſtehen. Als ein Kundſchafter ihm 
die Nachricht bringt, daß in der Gegend von Oderberg 
ſich mehrere hundert Verſprengte aufhalten, die nur 
auf eine Gelegenheit warten, um über den Strom zu 
gelangen und zu ihm zu ftoßen, beſchließt er, Stargard 
anzugreifen und den Dienſtwilligen womöglich den Weg 
freizumachen. 

Der Plan iſt kühn; Schills Leute ſind ſchlecht be- 
waffnet und ausgerüftet, der Feind dagegen ift aus- 
gezeichnet mit Kriegsmaterial verſehen und ſteht unter 
der Führung eines kriegserfahrenen Generals. Das 
Drängen des Angriffsgeiſtes läßt Schills Bedenken ver- 
ſtummen; er geht aufs ganze, wie immer. 

Kapitän von Röften bleibt mit den ſechzig Infante- 
riſten, die am ſchlechteſten bewaffnet ſind, im Amt 
zurück. In aller Stille bricht das Korps auf. Jeder 
Offizier kennt genau ſeine Aufgabe. 


Der Anmarſch vollzieht ſich in ſtockdunkler Nacht trotz 
Nebel, Kälte und Regen in beſter Stimmung. Wie 
vorgeſehen, erreicht der Vortrab unter Leutnant 
v. Blankenburg im Morgengrauen die Stadt. 


Anteroffizier Heiderich ſchleicht ſich durch den Nebel 
ans Stadttor. Es iſt ſo ſtill, daß er es ſogar wagt, 
durch eine Schießſcharte zu blicken. Er will ſich zurück- 
ziehen, da verläßt eine franzöſiſche Reiterpatrouille die 
Skadt; gleichzeitig wirbeln Trommeln und gellen Trom- 
peten Alarm. 

Ohne Zweifel iſt Schills Anmarſch dem Feind von 
Verrätern gemeldet worden. Auch der Vorteil der 
üiberrumpelung entſchwindet, denn die Streiſpatrouille 
kommt ſo nahe an die Infanterie heran, daß Leutnant 
v. Gruben notgedrungen feuern laſſen muß. 

Aberraſcht und erbittert lauſcht Schill dem Alarm- 
getöſe. Montmorency hat womöglich nach Erhalt der 
Kenntnis ſeiner Angriffsabſicht noch Verſtärkungen an 
ſich gezogen? Was nun: Rückzug oder Angriff? 

Die Schüſſe der Infanterie löſen in Schill den Ent- 
ſchluß zum Angriff aus. Vielleicht gelingt es, mit der 
feindlichen Patrouille in die Stadl einzudringen? 

Die Reiterei hat den Nachtrab gebildet, um beim 
Sturm auf das Tor der Infanterie nicht hinderlich zu 
ſein. Nun ſchafft ſie ſich Raum an den Fußtruppen 
vo „ei und nimmt die Verfolgung der franzöſiſchen Pa- 
frou de auf. Koſtbare Zeit ift verlorengegangen; als fie 
am Tot eintrifft, hat es ſich bereits hinter der im Ga— 
lopp zurückkehrenden Patrouille geſchloſſen. 

Ingrimmig zügelt Schill das Pferd. Er ſchwenkt den 
Säbel. 

„Vorwärts, Kameraden! Zum Sturm! Hurra!!“ 

Leutnant v. Blankenburg ſtürmt an der Spitze der 
Infanterie gegen das Tor an, doch der Feind hat Zeit 
zur Abwehr gefunden. Die Schießſcharten ſind beſetzt; 
Salvenſeuer blitzt und donnert; getroffen brechen die 
Infanteriſten zuſammen, die mit Beilen und Ramm— 
böcken das Tor bearbeiten. Kameraden treten an ihre 
Stelle, doch auch ſie werden abgeſchoſſen. 

Schill ſieht es und erkennt daß der Erfolg in kein 
Verhältnis zu den Opfern zu bringen wäre. Er zieht 
die Infanterie dicht an die Mauer, ſo daß ſie vor den 
S hüſſen der Bejagung fiber ift und gibt Leutnant Fate 
den Befehl, das Tor zuſammenzuſchießen. 

Zwei Kanonen ſpeien ihre Kugeln gegen das Tor; 
auf jede Kugel fegt Fabe noch eine Kartätſche. Gun 
auf Schuß dröhnt, doch das Tor hält, das Kaliber der 
Artillerie ift zu ſchwach. Dagegen fordert das Feuer 
der Verteidigung aus ſicherer Deckung heraus emp— 
findliche Verluſte. 

Schill befiehlt den Rückzug, um den Feind aus ſeiner 
ſicheren Stellung herauszulocken. Der Abmarſch voll— 
zieht ſich in voller Ordnung auf die Ebene von Buch— 
holz, die für die Reiterei ein ideales Angriffsgelände 
bilden würde. 

Schill wartet; der Feind kommt nicht. Er begnügt 
ſich mit der Abweiſung des Angriffs auf die Stadt. 


Gthützen Sie nnd Shre Kinder 
e — dosen Suftentels — Beugen Sie vor! 


Auſten in ſchweren Fällen — der Huſten, der wochen— 
Hlang anhält und oftmals in Lungenentzündung 
und Tuberkuloſe ausartet, iſt außerordentlich gefähr— 
lich. Anverzüglich muß dagegen vorgegangen werden. 
Hierzu iſt nichts ſo gut wie ein einfacher, wenig koſt— 
ſpieliger Huſtenſirup, der ſich zu Hauſe ganz leicht 
durch Lojen von 250 g Zucker in einem Viertel Liter 
heißem Waſſer und dem Zuſatz des Inhalts von 
einer Flaſche Anſy (dreifach konzentriert) herſtellen läßt. 
Nach Abtüblen wird der Sirup in eine große Flaſche 
gefüllt. Dies ergiebt faſt einen halben Liter Huſten— 


ſirup mit den wundesvoll mildernden, heilenden Eigen- 
ſchaften der Fichtennadel, der wilden Kirſche und 
anderer wertvoller Beſtandteile. Dieſes Huſtenmittel 
iſt wohl wirkungsvoller als irgendein bedeutend teureres, 
fertig gekauftes Mitte. Vermeiden Sie die Gefahren 
des Huſtens Bereiten Sie noch heute Anſy-Huſten— 
ſirup und verwenden Sie ihn, ſobald es nötig er— 
ſcheint. als Schutz Ihrer ſelbſt und Ihrer Familie, 
gegen Hals- und Lungenleiden. Anſy (dreifach fcn- 
zentriert) ift in allen Apotheken zum Preiſe von 
AM. 2.— erhältlich. 


Sicher wäre der Aberfall geglückt, wenn er nicht per, 
raten worden wäre. Voll Erbitterung nimmt Schill die 
Meldungen über die Verluſte entgegen. Um den Trup- 
pen Ruhe zu gönnen, marſchiert er nach Naugard 
zurück. = 


Schill hat feine Offiziere zu Tilh geladen. Es ift 
eine ſtattliche Runde, wenn er bedenkt, daß er vor 
wenigen Wochen noch nur über einen Anteroffizier und 
ſechs Reiter zu gebieten hatte. Nach dem Eſſen klopft 
er ans Glas. 

„Kameraden! Ich habe euch eine Mitteilung zu 
machen, die nicht nur für mich, ſondern auch für euch 
von Bedeutung ift. Seine Majeſtät unfer allergnädig⸗ 
Her König hat geruht, mich außer der Reihe zum plan- 
mäßigen Rittmeiſter zu ernennen — — —.“ Er will 
fortfahren, doch ein Sturm der Freude und Begeiſte- 
rung unterbricht ihn. Sämtliche Offiziere erheben ſich, 
ergreifen die Gläſer, wünſchen Glück zu der außer- 
gewöhnlichen Beförderung und laffen ihn mit donnern- 
den Rufen hochleben. 

Schill wehrt ab. 

„Laſſet mich doch ausreden, Freunde! Erſt muß ich 
doch euch dazu gratulieren, daß Seine Majeſtät eure 
Tapferkeit und Leiſtungen dadurch anerkennt, daß er 
mich als euren Führer befördert!“ 

Leutnant v. Petersdorf, der Adjutant und Freund, 
ſchüttelt Schill kräftig die Hand. 

„Du biſt fo beſcheiden, Rittmeiſter, daß du uns gra- 
tulierſt, wenn wir alle Urſache haben, dir Glück zu 
wünſchen und auf dich als unſeren Führer ſtolz zu ſein!“ 

Schill will noch ein paar Worte ſagen, da erſchallen 
Rufe vom Marktplatz her Schüſſe knallen; Hörner gel, 
len, und Trommeln wirbeln Ein Reiter ſprengt vor 
das Haus, ſpringt ab und kommt ins Haus gerannt. 

Schill und die Offiziere eilen ihm entgegen. Er 
meldet außer Atem: 

„Ich bin von der Feldwache am Dolgenkrog. Wit 
find vom Feind angegriffen und auf das Pyritzer Tor 
zurückgeworfen worden. Herr Leutnant v. Gruben bittet 
dringend um Verſtärkung. Der Feind muß die gebei, 
men Wege durch die Moore und Sümpfe verraten be- 
kommen haben.“ 

Ein Fluch entfährt Schill, doch ſofort iſt er wieder 
Herr ſeiner ſelbſt. Auf dem Marktplatz iſt zum Glück 
gerade die Infanterie zum Appell angetreten. Schill 
reitet auf ſie zu und befiehlt Leutnant v. Falkenhayn, 
ſofort mit allen verfügbaren Mannſchaften ans Pyritzer 
Tor zu eilen. | 

Im Laufſchritt ſetzen die Kompanien fih in Be- 
wegung. Es ift zu ſpät. Die Wache am Pyritzer Tor 
hat weichen müſſen, der Feind iſt in großer Aberzahl 
in die Stadt eingedrungen 

Mit dem Säbel in der Fauſt bahnt Schill ſich den 
Weg durch die Feinde, die ihn plötzlich von allen Gei- 
ten her umringen. Mit Mühe findet er den Anſchluß 
an die Truppe wieder. Es gelingt ihm, die Infanterie 
zu ſammeln und ſie in den Schutz des Amts zu führen. 

Der Feind hat die Stadt in der Hand; daran iſt 
nichts zu ändern. Wütend blickt Schill von der Bruſt⸗ 
wehr des Amts nach den Häuſern. Dieſe Verräter, dieſe 
ſchmutzigen Zudaſſe im eigenen Land; an die Bäume 
ſollte man die Lumpen nageln, die ihre kämpfenden 
Landsleute an den Feind verraten! Ein Glück nur, daß 
der umſichtige Leutnant v. Gruben auf dem Poſten war. 

Kaum ſind die letzten Infanteriſten hinter dem Wall 
angelangt und die Geſchütze am Walltor aufgebaut, da 
erſcheint auch ſchon der Feind auf dem Damm. Seine 
E "pen eröffnen ein lebhaftes Feuer, insbeſondere auf 
die Geſchützbedienungsmannſchaften, die ohne Deckung 
laden und ſeuern müſſen und in kurzer Zeit Mann 
für Mann abgeſchoſſen werden. 

Von der Behauptung des Amts hängt nicht nur das 
Schickſal des Tages, ſondern auch der Beſtand des 
Korps ab. Schill geht von Mann zu Mann, weiſt 
ihnen die Ziele an und ſpricht ihnen Vertrauen zu. 

Noch bietet die Laufbrücke über dem Dammdurch⸗ 
ſtich die Möglichkeit zum Paſſieren des Dammes; ſie 
muß beſeitigt werden! 

Selbſtverſtändlich hat auch der Feind die Bedeutung 
des Steges erkannt und eine Abteilung Schützen eigens 
dazu befehligt, mit wohlgezieltem Feuer jede Annähe- 
rung zu vereiteln. 

„Freiwillige vor!“ ruft Schill. 

Einige Jäger kriechen auf den Damm; ſie bleiben 
tot oder verwundet liegen. Die nächſten Freiwilligen 
ereilt das gleiche Schickſal, die übernächſten ebenfalls. 

Voll flammender Erregung ſieht Schill Mann um 
Mann fallen. Wieder muß er nach Freiwilligen fragen; 
befehlen will er zu dieſem Auftrag, der mit großer 
Sicherheit den Tod bedeutet, niemand. Sein Ruf ver- 
hallt unbefolgt; verlegen blicken die Mannſchaften vor 
fih nieder. Da ſchwingt er ſelbſt fih an den ſchweigen— 
den Kanonen vorbei auf den Damm. Leutnant Gabe 
will ihn aufhalten; er wehrt ab. (Fortſetz. folgt.) 
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dft es nicht erſtaunlich, daß trotz unſerer energiſchen 
Abwehr die Lügen- und Greuelmeldungen des Aus— 
landes über das neue Deutſchland noch immer nicht 
verſiegen wollen? Die ſchädlichen Folgen muß man 
ſich vor Augen halten, wenn man berückſichtigt, daß 
hauptſächlich gerade die weitverbreitetiten und in den 
gebildeten Kreiſen am meiſten geleſenen Zeitungen der— 
artig verlogene Berichte mit bejonderem Eifer abzu— 
drucken pflegen. In Anbetracht der ofſenſichtlichen Ten— 
denzmeldungen berührt es uns eigenartig, daß der 
größte Teil der Leſerſchaft faſt kritiklos ſolche Mach— 
werke aufnimmt und auch für wahr hält. Dieſe ſonder— 
bare Tatſache hat ihre Arſache ſicherlich in der bewußt 
deutſchfeindlichen Erziehung der Jugend unſerer ebe- 
maligen Feindſtaaten eine 
für uns nachteilige Beein— 
fluſſung, die ſchon lange 
vor dem Krieg begonnen 
hat, während des Krie— 
ges wahre Orgien feierte 
und auch nach dem Krieg 
und erſt recht heute wie— 
der erfolgt. 

Blättern wir nun ein— 
mal daraufhin die ge— 
bräuchlichſten ausländiſch en 
Schulbücher, vor allem die 
Geſchichtslehrbücher, durch, 
ſo wird uns vieles klar. 
Was hier den empfäng— 
lichen jugendlichen Gehir— 
nen über Deutſchland und 
den deutſchen Menſchen 
idon jeit Jahrzehnten ge 
boten wird, iſt ſo unglaub— 
lich daß wir Deutſche mit 
tieſſter Empörung davon 
Kenntnis nehmen. Kein 
Wunder, daß eine der— 
artig einſeitige hetzeriſche 
Beeinfluſſung der jugend— 
lichen Seele kaum mehr 
oder doch nur ſehr ſchwer 
jemals wieder gutzumachen 
ift, jo daß auch im ſpäte— 
ren Leben alles Nachtei— 
lige über Deutſchland kri— 
tiklos geglaubt wird. 

Von den vielen im Un- 
terricht gebrauchten Lehr— 
büchern, die dieſer Darſtel— 
lung zugrunde gelegt wor— 
den ſind, ſtammen alle aus der Nachkriegszeit, alſo die 
der Haß- und Greuelpropaganda dienenden Schulbücher 
der Kriegszeit wurden nicht einmal herangezogen. Wer 
aber meinen ſollte, daß die in den Händen der Schü— 
ler ſich befindlichen Lehrbücher der Nachkriegszeit ſich 
einer anderen, d. h. einer der gegenſeitigen Verſtändi— 
gung dienenden Tonart befleißigten, der irrt ſich ſehr. 

Wo es nur irgendwie möglich iſt, wird der deutſche 
Charakter im Laufe der Darſtellung herabgezogen. 
Ausnahmen ſind ſelten. 


1. Von deulſchem Weſen in der Vergangenheit. 


Schon beim Eintritt der Germanen in die Geſchichte 
glaubt ein belgiſches Geſchichtsbuch! Beutegier, Mord— 
luſt und Blutdurſt als die einzigen Antriebe für die 
Völkerwanderung wie für die ſpäteren Kämpfe um 
Italien anführen zu müſſen. Infolge dieſer Raſſen— 
inſtinkte ſeien die Deutſchen dem Böſen verfallen, denn 
Bosheit und Grauſamkeit wären ihnen ja angeboren 
mitſamt einem krankhaften Trachten nach Beherrſchung 
der Welt. Der traurige Ruhm von Menſchenſchlächtern 
wie Attila, Dſchingis- Khan uſw. muß vor ihnen ver- 
bleichen. Man nennt ſie daher Hunnen oder man ent— 
ſcheidet ſich noch lieber für den Namen „Boche“, der 
bekanntlich im Weltkrieg nahezu die Alleinherrſchaft 
hatte. 

Durch ſolche Lehrbücher wird allen kommenden Ge- 
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ſchlechtern ein derartiges ſcheußliches Wort für alle Zei- 
ten eingeprägt, gleichzeitig mit einem Abſcheu vor dem 
Volke, das mit dieſem Schimpfnamen belegt wird. Auch 
die Bilder vom Menſchenfreſſer und dem ungeheuren 
Tier aus dem Norden werden dem kindlichen Gemüt 
mit der Vorſtellung von Deutſchland beigebracht. An— 
fangs iſt Wilhelm II. der Menſchenfreſſer, allmäh— 
lich aber rückt das deutſche Volk an ſeine Stelle. Da 
Deutſchland von Natur aus höchſt ſtiefmütterlich be- 
dacht ſei, ſo müßten ſich ſeine Einwohner auf das Steh— 
len und auf abſcheuliche Liſten verſtehen.! Friedrich der 
Große achtete zwar das Eigentumsrecht des Müllers 
an ſeiner Mühle, ſcheute ſich aber nicht, Europa in 
Brand zu jegen, um eine Provinz zu ſtehlen.? Der 
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Szene aus dem im Landestheater Oldenburg zur Uraufführung gelangten Schauſpiel „Die Gefangenen“ 
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Aufſtieg der Hohenzollern zum deutſchen Kaiſerthron 
erſcheint dementſprechend in manchen Büchern als eine 
Kette von Gewalttaten, die neue Verbrechen nach ſich 
zogen and ſchließlich den Weltkrieg heraufbeſchworen. 
Bismarcks Politik von 1864—1870 war — nach Guit— 
teau? — Betrug und Gaunerei. Die Anterdrückung der 
Preſſe, die Vergewaltigung des Parlaments, die Knech— 
tung des Volkswillens wären ſeine Mittel geweſen. Der 
Zweck der Krieg von 1870/71“ Selbſtverſtändlich war 
nach franzöſiſcher Auffaſſung die Wiedervereinigung 
Elſaß-Lothringens mit dem neugebildeten Deutſchen 
Reich ein Angriff auf die menſchliche Freiheit? und ein 
unerhörtes Anrecht; der Sieg Frankreichs und ſeiner 
Verbündeten im Weltkrieg dagegen der Triumph des 
Rechts. Davon aber ſchweigen dieſe Schulbücher, daß 
durch den Verſailler Vertrag noch weit größere Teile 
von Deutſchland ohne Befragung der Bevölkerung ab— 
geriſſen wurden. Die geſchichtliche Darſtellung der 
Verwaltung Elſaß-Lothringens durch Deutſchland er— 
fährt natürlich eine vernichtende Kritik. Hier! wird eine 
Phraſe aus der Rede des Straßburger Bürgermeiſters 
vom 8. Dezember 1918 abgedruckt, mit der er ſich wahr— 
ſcheinlich die Gunſt der neuen Herren erringen wollte 
und die von fünfzig Leidensjahren verhaßter Gemein- 
ſchaft, Demütigungen, tyranniſcher Willkürherrſchaft 
uſw. ſpricht, dort? der Tagesbeſehl des Generals Pé- 
tain bekanntgegeben, der von unerträglichen Quälereien 


Deutschland im Licht 
ausländischer Schulbücher 


und verabſcheuungswürdigen Beſchimpfungen während 
der Zugehörigkeit zu Deutſchland zu berichten weiß. 

In gleicher Verzerrung wird nun die neueſte Zeit 
von 1871 bis zum Ausbruch des Weltkrieges behan— 
delt. Durch die Reichsgründung, die durch Feuer und 
Eiſen erfolgte, und durch den Raub Elſaß-Lothringens 
ſei den europäiſchen Staaten „ein neues Geſetz, näm— 
lich das Recht der brutalen Gewalt, aufgezwungen wor— 
ben" 3 Beſonders eigenartig aber berührt es uns, wenn 
wir im Hinblick auf die ungeheueren Rüſtungen Frank— 
reichs in der Gegenwart folgenden Satz leſen, der ſich 
auf Deutſchland nach dem Krieg von 1870/71 bezieht: 
„Weit davon entfernt, ſeine Rüſtungen zu beſchränken, 
nachdem doch der Zweck erreicht war, haben ſie dieſe 


in gewaltigen Ausmaßen 
vermehrt. Ihr militäriſches 
Abergewicht bildete für 
die anderen Staaten eine 
fortwährende Bedrohung,“ 
ſo daß von einem be— 
waffneten Frieden (l’&ta- 
blissement de la paix- 
armée)ti geſprochen wer- 
den müſſe.!? Aus Eiſer— 
ſucht auf Frankreich, das 
ſich nach dem Anglück von 
1870 überraſchend ſchnell 
erholt hatte, wollte 
Deutſchland 1875 einen 
neuen Krieg. Aber der 
Zar Alexander II. dul— 
dete es nicht und er— 
klärte: „Nein, dieſes 
Verbrechen darf nicht 
ſtattfinden!“ Deutſch- 
land hatte Furcht; es 
wagte nicht, ſein ver— 
ruchtes Vorhaben zu ver— 
wirklichen.“ Der Zar 
aber wurde daraufhin 
das Opfer der Verſchla— 
genheit Bismarcks,“ der 
Rußland in die Balkan— 
wirren verwickelte und 
dann im Berliner Kon— 
greß ſeine Rache nahm, 
deſſen Vertragswerk ne- 
ben dem des Frankfurter 
Friedens das verhängnis— 
vollſte des 19. Jahr— 
hunderts geweſen fei.“15 


2. Der deutſche Charakter in der Darſtellung des Welt- 
krieges. 


Je mehr ſich die Geſchichtsdarſtellung der Gegenwart 
nähert, um jo mehr wird das deutſche Volk für fait 
alle Schäden in der Welt verantwortlich gemacht, in 
erſter Linie für den Weltkrieg mit ſeinen ſchrecklichen 
Folgen. Die Schuld am Krieg wird in den meiſten 


1 Mirguet-Pergameni, S. 393 ff.: «Apercu de la Vie et 
de la Civilisation du Peuple Belge à travers les âges». 
Bruxelles, 1919. 

t Chadeyras: Belles Lectures Françaises», Librairie 
Delagrave, Paris 1924 (S. 242). 

` Roux-Franz-Vincent: «Les Belles Histoires». Paris. 
(S. 251). Librairies-Imprimeries-Reunies L. Martinet. 

‘ Guitteau: “Our United States“. A History. Silver 
Burdett and Co., New York 1922 (S. 569). 

° Malet-Grillet: XIXe siècle», Histoire Contempo- 
raine (1815—1920), Paris 1921 (S. 344). 

* Malet: «Histoire de France et notions sommaires 
générales; depuis la Révolution francaise .. Librairie 
Hachette. Paris. S. 49 

" Roux-Franz-Vincent: a. a. O., S. 275. 

* Chadeyras: a. a. O., S. 157. 

Faubert-Guédel: «Histoire de France», 
Delagrave, Paris 1923, S. 252. ` 

” Faubert-Guédel, a. a. O., S. 252. 

u" Malet-Grillet, a. a. O., S. 1009. 
Evans: “The essential facts of American history”, 
S. 488. B. H. Sanborn & Co., Chicago, New York 1924. 


" Gauthier-Deschamps: «Histoire de France», L. Ha- 
chette, Paris 121, S. 90. 


“ Malet-Grillet, a. a. O., S. 445. 
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An die 3 Millionen 


die Antomobilbeſitzer ſein oder werden ſollten 


DE. inte Wille zum Aufbau und Fort: 
ſchritt wird in aller Welt bewundert. Seit vielen 
Jahrzehnten iſt ſeine Führerſtellung auf nahezu jedem 
Gebiet der Wiſſenſchaft und Technik anerkannt. Wir 
haben uns — allen unüberwindbar erſcheinenden Hin⸗ 
derniſſen zum Trotz — unſere Poſition in der Spitzen⸗ 
gruppe der Nationen zurückerobert. Die nebenſte⸗ 
henden Vergleiche beweiſen mehr als alle Worte. 


Umſo erſtaunlicher aber für den Uneingeweihten ver⸗ 
ändert ſich dieſes Bild, zieht man den Kraftwagen⸗ 
beſtand mit zum Vergleich heran 


FRANKREICH 


` auf 26 Einwohner 
T I Kraftwagen. 
m. Zi 
N 


A Kë wë 


Heute weiß jeder, warum in Deutjchland, im Gegend 


ſatz zu den meiſten ziviliſierten Nationen, erſt auf 
jeden 96. Einwohner ein Kraftwagen kommt. Faſt 
zwei Jahrzehnte lang galt der Kraftwagen als ein 
Privileg der „Reichen“; noch eine beſchämend lange 
Zeit danach ſah man im Automobil ein Zeichen un— 
ſozialer „Verſchwendung“. — Die verzweifeltſten 
Anſtrengungen einiger Fabriken und eines kleinen 
Heeres begeiſterter Anhänger des Automobils, dieſen 
unhaltbaren Zuſtand zu ändern, zerſchellten immer 
wieder an dem Wall des Unverſtandes und der Ver— 
kennung. 


Bis zur letzten Automobil-Ausſtellung! 
Der Tag der Eröffnung, der 11. Februar, 
ſollte auf allen deutſchen Kalendern in 
Zukunft rot gedruckt werden; denn an 
dieſem Tage kündigte die Regierung 
Maßnahmen an, die nicht mehr und nicht weniger 
als die anbrechende Motoriſierung Deutſchlands be— 
deuten — ein Wendepunkt in der Geſchichte des 
deutſchen Verkehrs. 


Knapp zehn Monate ſind ſeitdem vergangen, aber 
der Erfolg iſt durchſchlagend! Zehntauſende, denen 


ä 

De 

11 
FEBRUAR 


Kein Land 
ift Schöner als 
Deutſchland! 


Kennen Sie alle 
Schönheiten 
unferes Bater: 
landes? 

Wenn Sie einen 
Wagen haben, ſo 
tönnen Sie kommen 
und gehen, wann 
und wohin Sie wol⸗ 
len. Sie können Ihre 
Freizeit wirklich 
ausnutzen und 
wahre Erholung 

nden. 


Auf einen Fernsprech- Anschluß kommen in: 


DEUTSCHLAND 
20 Einwohner 


ENGLAND 
24 Einwohner 


FRANKREICH 
42 Einwohner 


Stromerzeugung: kwh je Kopf d Bevëlkerung: 


DEUTSCHIAND ENGLAND FRANKREICH 


SS 


401 kwh 334 kwh 


— 


meter praktiſch einen dehnbaren Begriff. 
Eine Maſchine, die der Überwindung von Zeit und Raum dient, 
kann nicht als Luxus bezeichnet werden. Niemals hat jemand 
behauptet, daß Eiſenbahn, Telefon, Telegraf, Radio und andere 
Zeit und Raum überwindende Mittel Luxus ſeien. 

Um den wahren Grund für den Welterfolg des Automobils 
tennenzulernen, brauchen Sie nur 5 km zu Fuß zu geben und 
dann dieſelbe Strecke im Automobil zu fahren. Entfernung iſt 
nicht nur eine Frage von Kilometern, ſondern auch eine Frage 
von Zeit. Das Automobil verringert Entfernungen und ge⸗ 


ENGLAN O 


BT er auf 30 Einwohner 
IN I Kraftwagen. 


der Beſitz eines Wagens eine Wunſch— 
vorſtellung war, die nicht erfüllbar ſchien, 
genießen heute ſchon die Vorteile, die ein 
Automobil bietet oder ſtehen an der Schwelle 
jener neuen Welt, die der Automobilbeſitz bedeutet. 


Wir werden Ihnen in der heute beginnenden Folge 
die neue Welt zeigen, die Ihnen das Automobil er— 
ſchließt. Es iſt die Welt, zu der auch Sie gehören 
ſollten, wenn Sie die Gegenwart bejahen und der 
Zukunft leben; es iſt die Welt der Vernunft⸗ und 
Tatmenſchen — deren Zeit Wert hat und deren Ge— 
ſundheit und Glück für die Nation ebenſo wertvoll iſt 
wie für ſie ſelbſt. 

Gehören Sie zu den Berufenen, ſo liegt es auch 
in Ihrem Intereſſe, die in dieſer Zeitſchrift weiter 
folgenden Artikel zu beachten. 

Im Augenblick iſt eine Broſchüre in Vorbereitung, 
die Automobil: und Verkehrsfragen in intereſſanter 
Darſtellung behandelt. Wünſchen Sie über Einzel⸗ 
heiten näheren Aufſchluß, ſo wird Ihnen dieſer ko⸗ 
ſtenlos durch die Broſchüre „Das Automobil“ erteilt. 
Sie erklärt das Automobil allgemein ohne Bezug 
auf eine beſtimmte Marke und erläutert das Auto⸗ 
mobilfahren. Ihr Bezug verpflichtet zu nichts. Be⸗ 
dienen Sie ſich! 


Fi * s.a . 2 
Wie lang iſt ein Kilometer? 7 
Fahrräder, Straßenbahnen, Eiſenbahnen, Auto , Ki 
"Wl KM 
A i 682° 


mobile und Flugzeuge machen aus dem Kilos 


winnt für Sie mehr Zeit, um wirklich etwas zu tun. 5 
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Auf I Rundfunk-Empfangsgerät kommen in: 


DEUTSCHLAND 
15 Einwohner 


ENGLAND 
8 Einwohner 


FRANKREICH 
30 Einwohner 


Jährl. Bücherproduktion:: Anzahl der Titel: 


DEUTSCHLAND ENGLAND FRANKREICH 


EM 


1 


DEUTSCHLAND 
auf 96 Einwohner 
I Kraftwagen. 


6 Einwohner find jez 
weils durch ! Inſaſſen 
dargeſtellt. 


— 

An die Adam Opel A. G., Rüsselsheim am Main 
Abteilung 6 Verkehrsfragen 

Senden Sie mir sofort nach Fertigstellung kostenlos 

und unverbindlich die Broschüre ., Dos Automobil‘. 


NAME: 
ANSCHRIFT: — — 


BERUF :— 


"E 
Für Deutſchlands Fortſchritt, für Deutſchlands Verkehrsentwicklung! 
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Werken ganz einfeitig und ausſchließlich Deutſchland aufgebürdet. Die meiſten Bers 
faſſer ſtellen den Kriegsausbruch als eine Folge des deutſchen Nationalcharakters dar. 
Da „die Deutſchen alle anmaßend, hart, geſcheit und böfe”!* find, da ihr Wahl. 
ſpruch „Gewalt geht vor Recht“ ſchon im Jahre 1870 galt,“ jo hat ſich das më, 
tige Nachbarvolk im Oſten Belgiens die Eroberung der Welt vorgenommen. 
„Deutſchland über alles“ ift aufzufaſſen als ein Aufruf zur Eroberung der Welten 
Seine Schriftſteller hatten verkündet, daß die deutſche Kultur die befte in der ganzen 
Welt Tei, und daß die Welt diefe annehmen mülſe.?““ Mit Vorliebe werden zur 
Begründung dieſes Urteils Zitate Kaiſer Wilhelms II. („Wir ſind das Salz der 
Erde .. .“) herangezogen, ohne zu bedenken, daß jedes kräftige und geſunde Voik 
einen unbändigen Stolz auf ſeine Kulturmiſſion haben muß. Alles wird politiſch 
gedeutet. Die deutſchen Junker, „die Naubtiere in Menſchengeſtalt“, (rapaces de 
l’espece humaine)?! und die anderen Kapitaliſten wollten aus wirtſchaftlichen Grün- 
den den Eroberungskrieg, denn „ihre Anſprüche waren ohne Grenzen“.“ In dieſer 
Weiſe wird die heilige Flamme der Begeiſterung für Deutſchlands Freiheit, die 
1914 die ganze Nation erfaßte, und die heldenmütige Verteidigung umgewandelt 
zu einem niedrigen Spekulationsobjekt und den Schülern folgendermaßen klargemacht: 
„Wenn der Krieg für Deutſchland nutzbringend ſein konnte, ſo war er eine richtige 
Spekulation. Nach einem erfolgreichen Kriege konnten reiche Entſchädigungen gefordert 
werden, welche nicht nur den Krieg bezahlen, ſondern auch einen Fonds für die weitere 
induſtrielle Ausdehnung der Nation ſchaffen würden. Ebenſo konnten dem beſiegten Volt 
Steuern auferlegt werden und man könnte Büros errichten, um in ihnen Deutſche zu 
beſchäftigen.“'s (Man vergleiche nun hierzu die Beſtimmungen des ans auferlegien Ver. 
ſailler Diktats, und es iſt leicht zu erkennen, daß man Deutſchland die Abſicht unterſchiebt, 
die dann ſpäter uns gegenüber in brutaler Weiſe zur Anwendung gekommen iſt.) Aber 
damit nicht genug. Gewaltige Eroberungsabſichien werden als Kriegsziele bei der Unter- 
ſuchung nach den Kriegsurſachen den Deutſchen zur Left gelegt. „An ihrer Oſtgrenze 
waren vor allem die baltiſchen Provinzen Rußlands als Beute vorgeſehen, während 
Ruſſiſch-Polen ein deutſcher Vaſallenſtaat werden ſollte. Ein ſiegreiches Deutſchland 
würde dann natürlich Öfterreih-Ungarn, die Türkei, die Balkanſtaaten, Kleinaſien uſw. 
beherrſchen, angefangen vom äußerſten Norden bis zum Perſiſchen Golf. Selbſt Amerika 
wäre früher oder ſpäter unter die Herrſchaft bieles neuen Weltreiches gekommen. 
Dies waren keineswegs Träumereien einiger weniger Deutſcher, ſondern es war 
ein wirklicher Plan, der ſorgfältig bis in alle Einzelheiten ausgearbeitet worden war 
von jenen Kriegshetzern, die damals Deutſchland regierten.“?“ Wie war es möglich. 
daß derartige Leute Deutſchland überhaupt führen konnten? Die Antwort darauf 
fällt verſchieden aus. Einmal lautet fie, weil die Deutſchen in ihrem Charakter einer- 
“eits brutal-gewalttätig, andererſeits trotzdem Sklavenſeelen ſeien.? Im Gegenſatz 
hierzu erklärt ein anderes Lehrbuch,?“ daß die Deutſchen ihren Führern doch nicht 
aus Zwang folgten, ſondern ihnen vielmehr zujubelten, weil fie ihre eigenen Cha- 
raktereigenſchaften in ihnen wiederfänden. übrigens lieft man dieie und ähnliche 
Auslaſſungen auch jetzt wieder bei der Beurteilung des neuen Deutſchlands in uns 
mißgünſtig gelinnten Zeitungen. 


Bei der eigentlichen Kriegshandlung nimmt es uns nach dieſen Koſtproben nicht 
wunder, daß ungewöhnliche Gemeinheit. Lift, Feigheit, Überheblichkeit und Herrich- 
ſucht? immer nur auf der deutſchen Seite zu finden find, während Ritterlichkeit, 
Sriedensliebe*® und Rechtlichkeit ſtets bei unſeren Feinden eine Heimſtätte hatten. 

Wie dieſe Schulbücher den Heranwachſenden dazu erziehen, die Deutſchen als 
die alleinigen „Kriegsſchuldigen“ zu betrachten, fo werden die Schüler auch dazu 
angeleitet, in den Deutſchen ſchlechthin die „Kriegsverbrecher“ zu ſehen. Die alleinige 
Verantwortung für die Anwendung der verderblichen Kriegsmethoden, wie Bom- 
bardierung von Städten?“ die Anwendung von giftigen Gaſen,“ die vernichtenden 
Formen des Anterſeebootskrieges,“ kurz alle nur erdenklichen Völkerrechts verletzungen 


lralt wie der schöne Brauch des 
Schenkens, jungfrisch wie die 


— — 


ef hätten fih die Deutſchen zuſchulden tommen laffen.” Das wird dann melt noch an 
Fde/ſanne auf dem Gabentisch entiprebenden Greuelepiſoden möglichſt draſtiſch dargeſtellt, zum Teil mit Jlluftra- 
ist Lohse Hraſt Lavendel. tionen veranſchaulicht.“ 
| Die Ehre des deutſchen Soldaten wird beiudelt, als jeelenlos * als grauſam und 
. = e gemein? bezeichnet, der Untaten ohne erſichtlichen Grund verübt.“ 
Reizvoll der Zerstäuber Man könnte in diejer Weile noch lange fortfahren. Es mag jedoch genügen, den 
, j , y Geiſt gekennzeichnet zu haben, in dem bie meiſten — nicht alle — der ausländiſchen 
| 2 wie geschaffen für den Shulbüher auch heute noch abgefaßt find. Es bedarf von deutſcher Seite aus allo 
! Heiligen Abend Se noch unendlich viel Aufklärungsarbeit, bis hier einigermaßen Wandel gelcdhaffen ift, 


bis die Verfaſſer ſolcher Werke ſich an die notwendige Objektivität gewöhnt haben, 
denn gerade com erzieheriſchen Standpunkt aus, dem doch im Grunde diefe Lebr— 
bücher dienen ſollen, dürfte es ſicherlich zweckmäßiger ſein, lieber den Satz zu beachten: 


„Achte jedermanrs Vaterland; 
doch das deinige — liebe!“ 
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NÜRNBERG 1933 Ban von ien 


nieren, alle Schnittregie, die mir anvertraut wurde, aus den tauſenden Filmſtü 

SÉ / , üden — 
nur Stückwerk ſcheint. Ich habe Herzklopfen genug gehabt, — ich konnte keine Nach- 
aufnahmen einſetzen, ich konnte keine Korrekturen der tatſächlichen Vorgänge erwägen 


— waren meine Dispoſitionen richtig geweſen, waren die Lichtverhältniſſe einiger⸗ 


maßen günftig? So ſichtete ich Meter für Meter. Einmarſch der Fahnen, Schwur der 
braunen Friedensarmeen, Jubel der Hitlerjugend — bald Luitpoldhain, bald Stadt. 
balle, bald Straße, S. A.-Vorbeimarſch, Amtswalter-Appell — für den, der es zu 
e bat, fliegt alles unfagbar ſchnell vorüber — vergeblich ruft man: „Verweile 
0b... 

25 Kammeramänner arbeiteten bei den Nürnberger Filmaufnahmen wie ein Sturm— 
trupp in der hitzigſten Offenſive. Sepp Allgeier, der unermüdliche Bildjäger aus 
Trenters „Rebell“ und vielen Fanck-Filmen, mit Weihmeyr und Frentz immer voran. 
Vom Morgengrauen bis zur Mitternacht. Aufnahmerekorde wurden geſchafft — wir 
zählten nicht nach, wir merkten es kaum: Allgeier hat 700 Einſtellungen in Nürnberg 
hinter ſich, dazu braucht man im Atelier 10 Aufnahmetage. Ob aus Turmluken oder 
Giebelhäuſer oder zwiſchen marſchierender S. A. — auf dem Erdboden, ob bei den 
jubelnden Reihen der H. J., ob in des Führers nächſter Nähe unter den ſiedenden Auf- 
hellern, wir ſahen immer nur eins vor uns: Die einmalige Aufgabe. Wir fragten nicht 
nach Sonne, Wind und Staub, wir kämpften um die Eroberung der künſtleriſchen 
Bildwerte hartnäckiger als um den Piz Palü. 

Woche um Woche verging bei der Schnittarbeit ſo ſchnell wie damals die Stunden 
von Nürnberg — — doch wie Gefühle Noten werden auf dem Blatt des Muſikers, 
ſo werden Bilder zu Folgen, ſo wächſt aus der Folge die Form. Die Symphonie des 
Parteitag-Films wird allmählich bei der Arbeit zum erwünſchten Werk — — des 
Führers Worte, das Echo der deutſchen Menſchen auf den feſtlichen Wieſen, die Vilder 
der Jugend, der Kämpfer, der Mitſtreiter — — aus dem Moſaik der Filmrollen fteigt 
Nürnberg noch einmal auf, nun dauernd feſtgehalten: Der Sieg des Glaubens. 

Keine „Handlung“ wurde in die Bilderfolge hinzugedichtet, kein Erklärer ergreift 
das Wort, kein Titel ſtört die Symphonie. Herbert Windt unterſtrich mit muſikaliſcher 
Zutat, wo es die Bildfolge verlangte. | 

Je mehr ſich mein Auftrag der Vollendung näherte, deſto mehr trat aller perſönliche 
Anteil an der filmiſchen Geſtaltung wieder in den Hintergrund. „Nürnberg“ — die 
ſiegreiche Krönung der Bewegung und zugleich die richtungweiſende Demonſtration 
für die Zukunft des deutſchen Volkes ſpricht allein aus dieſem Film. „Der Glaube 
lebt —“ und wir fühlen uns beglückt, beſcheidene Helfer am großen Werk geweſen 
zu ſein Klein erſcheint mir nun unſere Arbeit — vor der Gegenwart und Zukunft 
unſeres Volkes, deren Spiegelbild die Film-Symphonie von Nürnberg ift. 


ANEKDOTEN UND SCHNURREN 


Patentverlegung. 


Mit imponierender Ruhe und Sicherheit zog über dem Flugplatz von Le Bourget 
ein Sperber ſeine Kreiſe. Der bekannte Flugzeugkonſtrukteur Poiret beobachtete ihn 
geſpannt durch ſein Fernglas. 

„Was iſt denn los?“ fragte man ihn. „Was ſtarrſt du ſtundenlang nach dem Vogel?“ 

„Ich habe den Kerl im Verdacht“, erwiderte Poiret, nicht ohne leiſe Entrüſtung, 
„daß feine Schwanzſteuerung mit einem meiner letzten Patente kollidiert ...“ 


Sein Rezept. 


Geheimrat K., Verfaſſer eines vielbändigen Wörterbuches der deutſchen Sprache. 
wurde von einem Beſucher voll Bewunderung gefragt, wie er es denn eigentlich an- 
gefangen habe, um ſolch Rieſenwerk zuftandezubringen. 

„Ach, das iſt ungefähr ſo“, ſchmunzelte K. und ſtrich ſich über den gelichteten Sheite!, 
„wie wenn man mit ſeiner Frau eine Auseinanderſetzung hat. Da gibt halt ein Wort 
das andere...” 


Lloyd George, König der Pinguine. 


Im Jahre 1911 wandte ſich der Polarforfher Scott an den damaligen Kanzler 
Lloyd George mit der Bitte um finanzielle Anterſtützung ſeiner letzten Südpolfahrt. 
Der Führer der engliſchen Liberalen drückte ihm ſeine Viſitenkarte und die Adreſſe 
eines ſteinreichen konſervativen Großgrundbeſitzers in die Hand, der ſich für alle Fragen 
der Polarforſchung lebhaft intereſſierte. Scott beſuchte den Mann und fand ſich am 
nächſten Morgen bei Lloyd George wieder ein. . 

„Nun“, fragte ber Kanzler, „batten Sie Glück?“ 

Scott lächelte befriedigt. „Tauſend Pfund hat er mit gegeben“, ſagte er. „Aber 
fünfzigtaufend ſoll ich bekommen, wenn ich Sie dazu überreden kann, ſich der Expedition 
anzuschließen. Und wenn ich es fo einrichte, daß Sie am Pol zurüdbleiben, zahlt er 
mir eine Million ...“ 


Mildernder Umſtand. 


Vor einem engliſchen Gericht hatte ſich kürzlich eine raffinierte Warenhausdiebin 
zu verantworten. a ` . 

„Haben Sie noch etwas zu Ihrer Entlaſtung vorzubringen?“ fragte der Vorſitzende, 
bevor man ſich zur Beratung zurückzog. ER 

„Allerdings“, erwiderte hoffnungsvoll die Angeklagte. „Ich nehme grundſätzlich nur 
engliſche Waren...” 


Letzter Verſuch. 


Als Belohnung für einen tapfer überſtandenen Zahnarztbeſuch darf die fünfiäbrige 
Gabriele zum erſten Male mit Vater angeln gehen. Der Bequemlichkeit halber bat 
er ſich die Angelkarte gleich an den Hut geſteckt, wo ſie hinten über dem Hutb and 
hervorſchaut. Geſpannt hockt die Kleine neben ihm, aber — es beißt keiner an. Nach 
einer guten halben Stunde macht ſie ſchüchtern folgenden Vorſchlag: : 

„Dreh doch den Hut mal rum, Vati, damit die Fiſche deine Angelkarte ſeher 
können..“ Fiete Fiſcher. 
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Dipl-Ing.Walter Orth: 


Edelsteine ag D 


Die Sehnſucht des Menſchen ging von jeher nach 
ſchönen und ſeltenen Stofſen. Sie iſt ſo alt wie die 
Geſchichte des Menſchen überhaupt. Die Ägypter ver- 
arbeiteten wertvolle Steinarten zu Skarabäen. Im 
7. und 6. Jahrhundert vor Chriſtus kannten die Grie— 
chen bereits verſchiedene Edelſteine und trugen Schmuck- 
und Siegelringe mit geſchnittenen Steinen. Onomakritos 
verfaßte um 500 vor Chriſtus ein Gedicht über die 
edlen Steinarten und verband mit denſelben allerhand 
überirdiſche Eigenſchaften. Dieſer Glaube an Ober, 
natürliche Kräfte der Steine fand ſich ſchon bei den 
Naturvölkern und hat ſich bis in unſere Zeit erhalten. 
Beſonders der Opal wurde als ein Unglückſtein bezeich- 
net. Zur Zeit Alexanders, der Ptolemäer und Ee- 
leukiden wurden die Waffen, Gefäße und Geräte mit 
allerhand Edelſteinen geſchmückt, doch all dieſer Auf- 
wand wurde in der Glanzzeit des römiſchen Reiches 
überboten. Konſtantin der Große zierte zum erſten Male 
die Kaiſerkrone mit wertvollen Steinen. Im 11. Jahr- 
bundert beſchäftigte man Té hauptſächlich mit den Heil- 
und Wunderkräften der edlen Steine, trug Amulette 
aller Art, ja, man ging fogar ſoweit, dieſelben zu pul- 
vern und zu röſten und ſie als innerliche Medizin zu 
verwenden. Im übrigen abeı kümmerte man ſich herzlich 
wenig um die Zuſammenſetzung und um die künſtliche 
Herſtellung dieſer Koſtbarkeiten. Als ein Geſchenk der 
Natur ſammelte, bearbeitete und trug ſie der Menſch. 
Erft mit den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten, insbeſon⸗ 
dere den Fortſchritten und Erfolgen der Chemie, begann 
der Menih auch die willkürliche ſynthetiſche (künſtliche) 


Block armbanduhr, die 
vollkommenste Uhr für Be- 
ruf, Dienst und Sport. Ge- 
häuseund Band aus Nirosta · 
Edelstahl — mit Werk: 


Marke Alpina 
ee RM 65.— 


Die Alpina Deutsche Uhrmachergenossenschaft, in 
der über 1000 deutsche Uhren-Fachleute zusammen- 
geschlossen sind, hat seit ihrem Bestehen der Qualität 
den Weg gebahnt unter Verzicht auf Massenware, die 
heute billig ist, aber morgen enttäuscht und Wieder- 
anschaffungen nötig macht. 


Lassen auch Sie sich im Alpina-Geschäft fachgemäß 
beraten, ehe Sie eine Uhr kaufen. Eine klare Ein- 
teilung in Qualitätsgruppen erleichtert dort Ihre 
Wahl. Ob Sie viel oder wenig ausgeben, ob Sie eine 
Gruen-Uhr, eine Alpina-, Dreieck- oder Festa-Uhr 

wählen, immer erhalten Sie für den gedachten 
Zweck und für Ihr Geld das Richtige. Alpina- 
Geschäfte erkennen Sie am roten Dreieck. 


DEUTSCHE UHRMACHER-GENOSSENSCHAFT 


Herſtellung koſtbarer Stoffe in Erwägung zu ziehen. 
Verſuch folgte auf Verſuch! Lebensarbeiten hingen an 
Experimenten, deren Erfolg ein negativer blieb. Als 
klaſſiſches Beiſpiel mag nur der Kampf um den König 
aller Metalle, das Gold, dienen. Immer und immer 
wieder wurden Verſuche zur Herſtellung des edlen 
Metalles aus weniger edlen, z. B. Queckſilber, unter- 
nommen und immer und immer wieder mußte der 
Menſch feine Machtloſigkein gegenüber der Materie er- 
kennen. Es waren nämlich außer Alchemiſten und Hoch- 
ſtaplern auch ernſte Wiſſenſchaftler, die bei den Ber- 
ſuchen zur Herſtellung von Gold unendlichen Irrtümern 
zum Opfer fielen; ſei es, daß bereits in den von ihnen 
verwendeten Materialien Gold in Spuren — und mehr 
wurde ja in keinem Fall erhalten — vorhanden war, 
ſei es, daß dasſelbe auf irgendeine Weiſe unbewußt 
beim Verſuch eingeſchleppt wurde. Wiſſenſchaftlich, je- 
doch nicht praktiſch ausſichts reicher geſtalteten ſich die 
Verſuche zur künſtlichen Herſtellung des Königs aller 
Edelſteine, des Diamanten. Immer wieder ſpornten 
die herrlichſten Steine der Welt, wie der Großmogul 
mit 280 Karat, der Kohinur mit 186 Karat, der Hlo- 
rentiner mit 139 Karat und andere den menſchlichen 
Erfindergeiſt an, in der Hoffnung, auch ſolche Steine 
zu erhalten. Die Verſuche führten zwar zum Erfolg. 
jedoch war derſelbe nicht befriedigend im Gegenſatz zur 
Herſtellung der anderen Edelſteine, wie des Rubins, 
des Smaragds, des Saphirs u. a., der ein äußerſt be- 
friedigender Erfolg beſchieden war. 

Wenn wir uns mit einem Chemiker über den Dia- 
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manten unterhalten, ſo wird er denſelben als eine 
Modifikation des Kohlenſtoffs bezeichnen. In der Tat 
iſt der Diamant nichts anderes als reinſter Kohlenſtoff, 
derſolbe Stoff alfo, der in unſere: Kohle vorkommt und 
den Graphit und Ruß aufbaut. Genau wie diefe oer, 
brennt der Diamant zu einem farb- und geruchloſen 
Gas, der Kohlenſäure, und es ſcheint zunächſt mert, 
würdig, daß ein Körper von gleicher ſtofflicher Zufam- 
menſetzung derartig verſchiedenes äußeres Ausſehen 
haben kann. Hier der unſcheinb are, geſtaltloſe und ges 
haßte Ruß, dort der wundervoll kriſtalliſierte, durch— 
ſichtige, funkelnde und begehrte Edelſtein. Und nun 
wird uns der Phyſiker fagen, daß doch Unterfchiede. 
allerdings nicht chemiſcher Art, beſtehen. Graphit und 
Ruß ſind äußerſt weich, Diamant iſt mit dem Metall 
Bor der härteſte Stoff und iſt in der Lage, alle Stoffe 
zu ritzen und zu ſchneiden. Das Gewicht eines Diaman- 
tenwürfels von einem Zentimeter Kantenlänge (das 
log. ſpezifiſche Gewicht) würde viel größer fein als das 
Gewicht des gewöhnlichen Kohlenſtoffs in einem Wür- 
ſel von gleicher Größe. Die kleinſten Teilchen müſſen 
alſo beim Diamanten viel dichter aufeinanderſitzen. 
Moiſſan, dem wohl das größte Verdienſt um die Dar- 
ſtellung künſtlicher Diamanten gebührt, ſagte ſich nun: 
Wenn Diamant ſtofflich dasſelbe wie gewöhnlicher Koh- 
lenſtoff ift und ſich von letzterem nur durch eine grö- 
bere Dichte unterſcheidet, jo müßte man den Kohlen- 
ſtoff durch Anwendung unerhört hoher Drucke zuſam⸗ 
menpreſſen und ſo die Dichte des Diamanten erreichen 
können. Mit anderen Worten, es müßte aus dem ge— 
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čin Wort von Mann zu Mann 


„Pünktlich sein, zuverlässig sein. Das ist das erste Ge- 
bot, um im Leben vorwärts zu kommen. Um das zu 
erreichen, wird diese Uhr Dein treuer Helfer sein. 
Auf sie kannst Du Dich verlassen, denn sie stammt 
aus demselben Geschäft, aus dem mein Vater mir 
meine Alpina-Uhr gekauft hat, die ich noch heute 
trage und die mich niemals im Stich gelassen hat.“ 
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Auserlesene Rohstoffe. 


Wundervoller Geschmack. 
Unübertroffene Wirksamkeit. 
Die große Tube kostet nur 


50. 


Für wenig Geld haben Sie 


einen wirklich großen Nutzen! 
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ſtaltloſen, unſcheinbaren Kohlenſtoff dichter, durchſich⸗ 
tiger und harter Kohlenſtoff — Diamant — entſtehen. 
Dieſe Anſicht wurde noch durch einen Meteoritenfund 
erhärtet, der ums Jahr 1890 in Canon Diablo in 
Arizona gemacht wurde. Dieſer an drei Zentner wie- 
gende Meteorſtein, aus Eiſen und Nickel beſtehend. 
enthielt im Innern kleine Diamanten. Sie waren wohl 
durch raſche Abkühlung des flüſſigen Metalles und dem 
damit entſtandenen ſehi hohen Druck aus gelöſtem Koh- 
lenſtoff gebildet worden. Den Vorgang im Weltall 
reproduzierte Moiſſan in ſeinem klaſſiſchen Verſuch: 
In einem elektriſchen Ofen, deſſen Temperatur mit 
zirka 3000 Grad angegeben wird, wird amorpher Koh- 
lenſtoff in flüſſigem Eiſen aufgelöſt und die in einem 
Tiegel befindliche Schmelze in kaltes Waſſer oder ge- 
ſchmolzenes Blei gebracht. Da ſich unſere Metalle beim 
Abkühlen ſtark zuſammenziehen, muß bei dieſem jähen 
Temperaturſturz ein ungeheurer Druck im Innern des 
Metallklumpens entſtehen, der genügt, dem ebenfalls 
feft gewordenen Kohlenſtoff die Dichte des Diamanten 
zu verleihen. Der Ofen war in Anbetracht der unge- 
beuren Temperatur von beſonderer Konſtruktion: Ein 
Block aus gebranntem Kalk oder Magneſia mit einer 
halbrunden Höhlung zur Aufnahme des Tiegels und 
ſeitlichen Kanälen zur Einführung der beiden ſaſt arm- 
dicken Kohlenſtäbe, zwiſchen denen nach Anſchluß des 
elektriſchen Stromes ein mächtiger Lichtbogen über- 
ſpringt. Moiſſan konnte nach Ablöſen des Eiſens und 
des natürlich auch entſtandenen Graphits kleine Dia- 
mantkriſtalle erhalten, die ſich in keiner Weile von den 
natürlichen Diamanten unterſchieden. Moiſſans Verſuch 
wurde von den verſchiedenſten Seiten angezweifelt. 
Andrerſeits wurde aber einwandfrei bewieſen, daß die 
Angaben des Forſchers durchaus richtig ſind und der 
experimentelle Beweis erbracht, daß Moiſſan richtige 
Diamanten, nach feinem Verfahren dargeſtellt, in Hän- 
den hatte. Es würde zu weit führen, wollte man dem 
Leſer noch die anderen zahlreichen Methoden zur Ap, 
lierung künſtlicher Diamanten anführen. Nur eines ſoll 
noch geſagt werden, daß in allen Fällen, wo Diaman- 
ten künſtlich hergeſtellt worden ſind, dieſe wegen ihren 
mikroſkopiſchen Ausmaßen praktiſch nicht ausgewertet 
werden konnten und — teurer als die Naturprodukte 
zu ſtehen kamen. 


Weit glücklicher verlief die Herſtellung künſtlicher 


Edelſteine, des Rubins, des Smaragds, des Saphirs 
und anderer. Als weſentlichen Beſtandteil enthalten bie, 
ſelben das Aluminiumorpd, eine Verbindung von Alu- 


miniummetall mit Sauerſtoff, das in kriſtalliſierter Form 


den Namen Korund führt. Als Schmirgel dürfte der 
mit Eiſenoxyd verunreinigte Korund, der zu Schleif- 
zwecken verwendet wird, bekannt ſein. Korund findet 
ſich nicht nur farblos in der Natur, ſondern er kommt 
auch vielfach farbig vor, und je nach dem Metalloxyd, 
deſſen Begleitung die Färbung bedingt, ünterfcheidet 
der Mineraloge den roten Rubin, den blauen Saphir, 
den grünen Smaragd und den gelben Topas. Nach 
vielen meiſt nicht ſehr befriedigenden Verſuchen zur 
ſonthetiſchen Herſtellung dieſer Steine erſchienen plöß- 
lich in der Schweiz vorzügliche künſtliche Rubine, die 
von Diner Wyſe nach einem Geheimverfahren herge- 
ſtellt waren. Wie man ſpäter erfuhr, waren dieſelben 


⸗Fuß⸗Puder bei Hand⸗, Fup- 
asend und Achſelſchweiß von zuverläſ⸗ 
ſiger Wirkung. Billig, ſparſam. 


aus natürlichen Rubinreſten zuſammengeſchmolzen, wie- 
ſen alle Eigenſchaſten der natürlichen Varietäten auf, 
ſo daß ſich Unterſchiede gegenüber den letzteren nicht 
ergaben. Lediglich beim Schleifen hatten fie die Eigen- 
ſchaft, leicht zu zerbröckeln. Erſt durch die Anwendung 
der Knallgasſlamme konnte nach dem Verfahren von 
Michaud der Preis der Wyſeſchen Rubine von 100 
bis 150 Francs pro Karat auf zirka 12 Francs pro 
Karat heruntergedrückt werden. Etwa 1000 Karat Rubine 
wurden täglich in Paris hergeſtellt und in anderen 
Ländern oft zum Preis der natürlichen Steine abge- 
ſetzt. Von einem künſtlichen Herſtellungsverſahren konnte 
natürlich bis jetzt noch nicht die Rede fein, da als Aus- 
gangsmaterial immer noch natürliche Rubinfragmente 
verwendet wurden. Erſt als es gelang, Rubine aus 
reinſter Tonerde (Aluminiumoryd) zu erhalten, konnte 
von einer Sontheſe geſprochen werden. Die hierfür 
vorgeſehenen Verfahren beſtehen im allgemeinen darin, 
daß man eine Miſchung von Aluminiumoryd- und we- 
nig Chromoxybpulvder in minimalen Mengen in eine 
Knallgasflamme bringt und jo die Stäubchen aufein- 


anderſchmilzt, bis ein birnen- oder tropfenförmiger Kör- 
per entſteht, der bei gewöhnlicher Temperatur klar und 
kriſtalliſiert erſtarrt iſt und geſchliffen werden kann. 
Das verwendete Chromoxyd hat den Zweck, der klaren, 
durchſichtigen Schmelze die ſchöne rote Farbe zu er- 
teilen. Für dieſe Verfahren ſind Temperaturen von 
zirka 2000 Grad nötig, die durch die Knallgasflamme 
erzeugt werden. Dieſe beruht darauf, daß man den 
äußerft gut brennbaren und exploſiblen Waſſerſtoff mit 
Sauerſtoff in einem für dieſen Zweck konſtruierten 
Brenner verbrennt. In größeren Fabriken arbeiten 


viele ſolche Brenner nebeneinander, jedes Gebläſe lie- 


fert ſtündlich zirka 10 Karat und man kann einzelne 
Steine bis zu 80 Karat Größe erhalten. Auf ähnliche 
Weiſe konnte der Saphir durch Färbung der Schmelze 
mit Kobaltoxyd erhalten werden. 


Die künſtliche Herſtellung des Quarzes, des Opals 
und des Smaragds gelang ebenfalls in einer Reihe 
von Verſuchen. Die rein wiſſenſchaftlich zu bewertende 
Syntheſe des Smaragds hat aber ebenſo wenig wie 
die des Opals praktiſche Bedeutung gewonnen, da die 
entſtandenen Kriſtalle, obwohl den natürlichen vollkom- 
men gleich, äußerft klein waren und für die Schmuck- 
induſtrie nicht in Frage kamen. 


Intereſſant ift die Wirkung der Radiumſtrahlen, be- 
ſonders aber der Röntgen- und Ultraviolettſtrahlen 
auf die Edelſteine. Der Forſcher Bordas begann ſeine 
Verſuche hierüber mit zwei ſarbloſen Korunden bil- 
ligſter Sorte, die er bei einem Juwelier um zwei 
Francs pro Karat erworben hatte. Durch Einwirkung 
von Röntgenſtrahlen verwandelte ſich der Korund in 
gelben Topas. Blauer Korund ging in Smaragd und 
violetter Korund in blauen Saphir über. Die Färbung 
war ſo gut gelungen, daß derſelbe Juwelier für die 
beiden Topaſe jetzt 45 Francs pro Karat bot. In der 
Folge konnte Bordas durch Radiumſtrahlen die berr- 
lichſten Färbungen an unſcheinbaren Korunden erzielen. 
Ein weingelber Korund konnte in herrlichen Rubin 
verwandelt werden und die Juweliere boten dafür 
700 Francs und mehr. Ungleich ſchnellet als die Ra- 
diumſtrahlen wirken die Röntgen- und Altraviolett- 
ſtrahlen auf die Edelſteine. Könnte man unſere Tanz- 
lokale, Cafes uſw. mit Ultraviolettlicht beleuchten, jo 
würde manche der Damen äußerſt erſtaunt fein, ihren 
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blauen Korund in gelben Topas oder ihren violetten 
Korund in blauen Saphir verwandelt zu ſehen. Auf 
Diamanten bleiben die Röntgenſtrahlen ohne Wirkung, 
jedoch verändern die ſogenannten Kathodenſtrahlen bie- 
ſelben im Sinne einer Grün- bis Braunfärbung. 

Echte Perlen ſind ſehr wertvolle Objekte, die bei der 
Frau in hohem Kurs ſtehen. Bekanntlich liefern die; 
ſelben mehrere Gattungen don Muſcheln. Die Secperl- 
muſchel findet man im Roten Meer, im Perſiſchen Golf, 
im Meerbuſen von Panama und Mexiko, bei Ceylon 
uſw. Die Perlen beſtehen wie die Perlmutter aus 
dünnen Schichten organiſcher Subſtanz und foblen- 
ſaurem Kalk und entſtehen an einer Stelle, an der ein 
ungewöhnlicher Reiz auf die Muſchel ausgeübt wird. 
Reize dieſer Art können durch feſte Stofſe, die in die 
Schalen hineingeraten ſind, aber auch durch Paraſiten 
aller Art ausgeübt werden. Hier griff der menſchliche 
Erfindergeiſt an; indem man geſammelte lebende Mu- 
ſcheln, die zur Perlenproduktion geeignet waren, güd- 
tete, verſuchte man nun dieſelben durch Reizung mit 
Steinchen, Algen oder Paraſiten zur Perlenproduktion 
anzuregen. Der Erfolg blieb nicht aus, jedoch waren 
die auf dieſe Art gewonnenen Perlen von ſehr unregel⸗ 
mäßiger Form. Mit dem Erfolg unzufrieden, ſetzte man 
nach wie vor die Fabrikation künſtlicher Perlen, foge- 
nannter Wachsperlen, fort. Dieſe ahmen die echte Perle 
am beſten nach. Man bläſt ein kleines, zartes Glas- 
fügelhen aus ſehr reinem Glas und kleidet dasſelbe 
innen mit ſogenannter Perleneſſenz aus. Nachher füllt 
man ſie mit Wachs. Die Perleneſſenz beſteht aus den 
ſilberglänzenden Schuppen des Weißfſiſches (Akelei). Für 
ein Pfund der Eſſenz ſollen die Schuppen von zirka 
20 000 Fiſchen notwendig fein. Nach einer umftänd- 
lichen chemiſchen Behandlung werden die Schuppen ge- 
reinigt, wonach die Perleneſſenz zurückbleibt. Man be- 
nötigt hierzu geübte Arbeitskräfte, und es ift verſtänd⸗ 
lich, daß der Preis der Eſſenz fein geringer iſt, abge- 
ſehen davon, daß man die Herſtellung derſelben nur 
an wenigen Orten der Welt übt ö 


Mit der Erzeugung ſynthetiſcher Edelſteine hatte ein 
heftiger Kampf der Juweliere dagegen eingeſetzt. Durch 
die Herſtellung am laufenden Band ſowie die erſtklaſ⸗ 


Es muß nicht immer „groß gekocht“ wer- 
den. Auf den Nährwert kommt es an und 
darauf, daß es schmeckt. Ein gutes, kräf- 
tiges Brot, „Sanella“ dazu und eine Tasse 
Tee — was will man mehr? Wenn man 


das Ganze dann noch hübsch anrichtet, 
ein paar Blumen dazu — wahrhaftig, dann 
kann man wirklich zufrieden sein. Aller- 
dings — auf eines muß man achten: 
„Sanella“ muß es sein. 


DIE FEINE QUALITÄTSMARGARINE 


Illuſtrierter Beobachter 


ſige Qualität und Schönheit der ſynthetiſchen Steine 
wurden die Preiſe dei natürlichen Exemplare ſtark ge- 
drückt, wo noch als befonderer Umſtand hinzukommt, 
daß die künſtlichen Steine in vielen Fällen von den 
anderen überhaupt nicht zu unterſcheiden waren. Be- 
ſonders beim fonthetiihen Rubin ſcheint ein abſolut 
zuverläſſiges Anterſcheidungsmerkmal noch nicht gefun- 
den worden zu ſein. Die optiſchen Eigenſchaften und 
die Härte ſind die gleichen, das ſpezifiſche Gewicht iſt 
nur minimal verſchieden, und es dürfte wohl Beweis 
genug ſein, daß mancher erfahrene Juwelier auf einen 
ſynthetiſchen Rubin bereinfiel, in der Meinung, einen 
natürlichen vor ſich zu haben. Auch für den gelben 
Saphir und den Waſſerſaphir konnten Anterſcheidungs⸗ 
merkmale kaum gefunden werden. Dagegen ergeben ſich 
beim blauen Saphir beträchtliche Anterſchiede gegen; 
über den natürlichen Steinen, obwohl auch hier eine 
einwandfreie, bezüglich der Eigenſchaften febr gut ge- 
lungene Syntheſe gemeldet wurde. Der Smaragd wi- 
derſtand wohl am längſten den ſynthetiſchen Verſuchen, 
denn als eine Syntheſe konnte man die Herſtellung 
aus Bruchſtücken des Minerals wohl nicht bezeichnen. 
Allerdings ſollen von Hautefeuille und Perey Sma- 
ragde rein künſtlich hergeſtellt worden ſein, die in jeder 
Beziehung den natürlichen gleichen. Zuſammenſaſſend 
lätzt ſich ſagen, daß es in vielen Fällen Unterjcheidungs- 
merkmale gibt, die jedoch auf ein Minimum herabſinken 
und ganz verſchwinden können. | 


Zwiſchen der neu entſtandenen Induſtrie zur Daritel- 
lung ſynthetiſcher Edelſteine und den Juwelieren ent- 
ſpann ſich ein Kampf, der wohl auch heute noch nicht 
ganz abgeſchloſſen iſt. Während die Juweliere die Ion: 
thetiſchen Steine als Kunſtſteine bezeichneten, bemühte 
man ſich andrerſeits — ganz mit Recht — zu beweiſen, 
daß die ſynthetiſchen Steine als echt bezeichnet werden 
dürfen, da ſie dieſelbe chemiſche Zuſammenſetzung wie 
die natürlichen aufweiſen und auch in den chemiſchen und 
phyſikaliſchen Eigenſchaften nicht von dem Naturprodukt 
unterſchieden werden können. Niemals käme alſo die 
Bezeichnung „echt“ oder „unecht“ ſondern „natürlich“ 
und „ſonthetiſch“ in Frage. Dieſe letzteren Bezeichnun⸗ 
gen ſind gegenwärtig auch gebräuchlich. 
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wann ſterben die Menſchen: 


aber den Durchſchnitt aller Todeshäufigkeiten gab 
gab es bisher nur Vermutungen. Privatdozent Dr. 
S. Frey, Königsberg, hat nun verſucht, durch eine 
umfangreiche Statiſtil feſtzuſtellen, ob es gewiſſe Pe- 
rioden der Todeshäufigkeiten gibt; er hat 500 Todes- 
fälle der chirurgiſchen Univerſitätsklinik in Königsberg 
zuſammengeſtellt und dabei geſunden, daß 185 zwiſchen 
6 und 18 Ahr, alſo am Tage, geſtorben ſind, dagegen 
315, alſo faſt doppelt ſo viel, zwiſchen 18 und 6 Ahr, 
alſo in der Nacht. 

158 von dieſen letzteren ſtarben in der Zeit zwiſchen 
6 Uhr abends und Miiternacht, und 157 zwiſchen 12 
Ahr nachts und 6 Ahr morgens. Das Maximum der 
Sterblichkeit lag mit 7 Prozent zwiſchen 11 und 12 Ahr 
nachts, das Minimum zwiſchen 2 und 3 Uhr nadmit- 
tags, nach 3 Uhr ſteigt dann die Sterblichkeit an. Die 
Frage iſt nun, wie dieſer verderbliche Einfluß der 
Nacht auf das Abreißen unſeres Lebensfadens Au: 
ſtande kommt. Die Phyſioloeie lehit, daß es inner- 
halb jeden Lebenstages zwei regelmäßige Perioden 
gibt, eine Tätigkeits- und eine Ruheperiode, in der 
letzteren, welche mit der Nacht zuſammenfällt, iſt die 
Tätigkeit der Organe und überhaupt die Intenſität 
der Lebensprozeſſe weſentlich herabgeſetzt. 

Es läßt ſich annehmen, daß das Nachlaſſen im 
Funktionieren aller Organe und die geringere Aktivität 
des Körpers mit einer gewiſſen Widerſtandsloſigkeit 
dem Todeskampf gegenüber gleichbedeutend iſt. Am ſo 
mehr, wenn etwa während einer Krankheit ſich dieſe 
natürlichen Schwächen des Körpers mit der aus der 
Krankheit oder Operation folgenden, ſich ſummiert. 
Noch näherliegend iſt allerdings die Annahme, daß 
der ſchwerkranke Organismus, weil ſeine Organe dau- 
ernd bis zur Grenze der Leiſtungsfähigkeit beanſprucht 
werden, gar nicht in der Lage ift. eine Ruheperiode 
einzulegen, und daß ſich dann der Wegfall der lebens; 
notwendigen Ruhe ſo unmittelbar auswirkt. 

Die Annahme, daß es auch eine jährliche Schwan— 
kung der Sterbenshäufigkeit gibt. hat ſich allerdings 
nicht beſtätigt. Die Sterblichkeitsſtatiſtik zeigt aber, daß 
im Durchſchnitt zu allen Jahreszeiten gleichviele Men- 
ſchen ſterben. Dr H. S. 
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VON MANS 


Herr Schandal ift ein Mann, für den Ordnung nicht 
eine Angelegenheit äußerer Zweckmäßigkeit, ſondern ein 
tiefes inneres Bedürfnis iſt Herr Schandal wird, und 
ſollte die Welt in Schutt und Aſche zuſammenſtürzen, 
nie etwas tun, ohne fid vorher einen genauen Marſch— 
beſehl erteilt zu haben. Und er wird, unter dem Don- 
nern und Blitzen des Unvorhergeſehenen, dieſen Darid- 
befehl mit zuſammengebiſſenen Zähnen innehalten, koſte 
es was es wolle. 

Das praktiſche Leben, auf dieſe Weiſe theoretiſch 
unterbaut, müßte — ſo ſollte man meinen — für Herrn 
Schandal ein Weg ſteten Erfolges ſein. Und wenn man 
die großen Stationen dieſes Weges ins Auge faßt, 
ſo iſt es auch ſo: Herr Schandal hat ſein Studium 
ohne jeden unliebſamen Zwiſchenfall vollendet. Er iſt, 
genau zu dem ausgerechneten Zeitpunkt, Studienaſſeſſor, 
Studienrat und Oberſtudienrat geworden. Er hat die 
junge Dame, auf der ſeine Augen ſchon als Ober— 
primaner mit uneingeſchränktem Wohlwollen ruhten, 
geheiratet, als ſich dies mit der Beſoldungstabelle des 
preußiſchen Staates vereinbaren ließ, und es hat ſich 
ihm ſogar die Sehnſucht ſeines Lebens erfüllt, nämlich 
ſozuſagen auf einem Leuchtturm über allen Menſchen 
und über allen Dächern zu hauſen: Herr Schandal 
wohnt im ſiebten Stock des höchſten Hauſes der Stadt 


Dieſe Erfüllung aller großen und wichtigen Träume 
des Herrn Schandal aber ſchließt nicht aus, daß fein 
Lebensweg in den kleinen und kleinſten Dingen im 
argen Zickzack und fo ganz und gor nicht nach der theo- 
retiſch ſo einwandfreien Marſchroute ſich vollzog, ohne 
die Herr Schandal, wie geſagt, nicht einen Schritt ins 
Getümmel der fremden und feindlichen Kräfte unter- 
nahm. Und wenn Herr Schandal ein Mann war, wo 
auch immer er erſchien, ein freundliches Lächeln auf 


Geese sees ese sees esse sss TTT SP reseseess eee: LL LKE EK LE EKKLEEALELELLEEELE eee eee eee: 


70 2 7 x 


— 
* e 


enkt 


selber hören. 


emenjam 
einen Telefunkensupe 


Er trennt die Wellen superscharf und bl 
auch künftigen, stärkeren Sendern gewachsen. 
So viele Sender, superscharf getrennt, in 
solcher Schönheit und Kraft — das muf man 


den Geſichtern der Menſchen hervorzauberte, fo war es 
nicht zuletzt bieles Mißveihältnis zwiſchen Lebensplan 
und Lebensführung, das fo viel Heiterkeit bei den Er- 
wachſenen und — leider muß es geſagt werden — ſo 
viel feixendes Grinſen bei den Gymnaſiaſten hervorrief. 
Wenn irgend etwas dieſe Heiterkeit, dieſe unbändige 
aber im Grunde doch wohl harmloſe Schadenfreude 
eines ganzen Städtchens zu ſteigern geeignet war, ſo 
waren es die Erlebniſſe Schandals anläßlich der kürz— 
lichen Hundertjahrfeier des Gymnaſiums. Die Hundert- 


Gegen üblen Mundgeruch 


Chlorodont 


die Qualitäts - Erzeugnisse 


jahrfeier, deren Höhepunkt eine bis ins feinfte ausge- 
ſeilte Feſtrede Schandals wat, ſchloß, wie nicht anders 
zu erwarten, mit einem Bierobend des Kollegiums ab. 
Herr Schandal aber, des Bieres und des Feierns un- 
gewohnt, und obendrein noch faſt Mittelpunkt all dieſes 
Geſchehens, kam alſo nachts um drei mit merkwürdig 
ſchlenkernden Schritten, den Hut in der Hand, vor der 
Tür ſeines Hauſes an, als er auch ſchon bemerkte, daß 
er ſeine Schlüſſel vergeſſen hatte. Ein anderer in feiner 
Lage hätte vielleicht angefangen zu pfeifen oder an der 
Haustür zu rütteln. Nicht ſo Herr Schandal. Herr 
Schandal dachte nach. Er arbeitete ſich eine Diſpoſition 
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aus, deren Befolgung mit völliger Sicherheit ein Ein- 
dringen in feine Wohnung ohne Zuhilfenahme eines 
Schlüſſels ermöglichen mußte. Und Herr Schandal 
überlegte: 1. Rufe, Schreien und Rütteln an der Haus- 
tür iſt zwecklos. Es würde, was unter allen Umſtänden 
zu vermeiden, die Hausbewohner ſtören, nicht uber 
ſeine Frau wecken, die im ſiebten Stock und nicht ein, 
mal in einem Zimmer der Straßenfront ſchläft. 2. Es 
beſteht die Möglichkeit, daß ich mit Hilfe der eiſernen 
Feuerleiter auf das Dach des Hauſes gelange. 3. Vom 
Dach des Hauſes ift es ein leichtes, meine Frau vermit- 
tels meines Hoſenträgers, an dem ich mein Zigarren- 
etui befeſtige, das hinwiederum den Zweck hat, energiſch 
aber doch ſozuſagen gedämpft gegen die Schlafzimmer 
fenſterſcheibe zu ſchlagen, zu wecken. 

Nachdem fo alle Möglichkeiten erwogen waren, be, 
ſchloß Herr Schandal, ſeinen Plan durchzuführen Er 
erklomm den ſteinernen Sims der Sondſteinfaſſade, 
erſtieg nicht ohne Mühe das erſte Fenſterbrett der 
Seitenfront und ſchwang ſich mit einer Eleganz, die 
ihn ſelbſt verwunderte, auf die erſte Sproſſe der 
eiſernen Feuerleiter. Als er die vierte Sproſſe erreicht 
hatte, erklang von unten eine heftige und nicht mt, 
zuverſtehende Stimme: „Sofort runterkommen, oder ich 
ſchieße!“ 

Es war ein Schupo, der, den Kopf im Nacken und 
den Revolver in der Hand, auf der Straße ſtand. 
Herr Schandal, empfindlich in ſeinem nun einmal ge- 
faßten Plan geſtört, zögerte. Aber bevor er in der 
Lage war, die neue Situation ordnungsmäßig in die 
alte Marſchroute einzuarbeiten, ſchrie der Schupo zum 
zweiten Male ſeine Drohung in die Nacht hinaus. 
Herr Schandal kletterte. diesmal ohne jegliche Diſpo⸗— 
fition, die Leiter herunter, ſchwang ſich auf das Fen- 
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fterbrett, auf den Sandſteinſims, und dann fühlte er 
ſich unſanft am Arm gepackt. Die Miene des Poliziſten 
bellte ſich auf, als er Schandals Ausweispapiere fah 
und von dem Mißgeſchick erfuhr, das ihm widerfahren 
War. 

„Aber die Leiter“, ſagte er, „dürfen Sie nicht be- 
nutzen. Schon im zweiten Stock werden Sie ſchwin⸗ 
delig und ſtürzen ab.“ 


Herr Schandal atmete ſchwer. Es kam ihm zum Be- 
wußtſein, daß er dieſe Möglichkeit, zweifellos unter 
dem Einfluß des Bieres nicht mit in Rechnung ge- 
ſtellt hatte. Aber ſofort fing ſein Gehirn von neuem 
an zu arbeiten und einen Plan zu erſinnen, der, in 
Abereinſtimmung mit den legalen Mächten des Staates, 
keine Lücke und keine Möglichkeit zu Unvorhergeſehenem 
enthielt. „Die Feuerwehr“, flüſterte er dann, „könnte 
ich die Feuerwehr um Hilfeleiſtung erſuchen?“ 


„Wenn Sie es durchaus wünſchen“, lächelte der 
Schupo. „Aber Sie müſſen dafür mehr bezahlen, als 
eine Unterkunft im Hotel koſten würde.“ 


„Ich bezahle“, ſagte Schandal, froh und gewiß, nun- 
mehr mit Sicherheit ſein Ziel zu erreichen; und zehn 
Minuten ſpäter kam ein Leiterwagen der Feuerwehr 
um die Ecke geraſſelt, hielt, ſchraubte die automatiſche 
Leiter ſteil nach oben, und die einzige Enttäuſchung 
Schandals war, daß er nicht ſelbſt hinaufklettern durſte. 


„Ich gehe nach oben“, ſagte der Oberfeuerwehrmann, 
nachdem er ſich über die Lage des Schlafzimmers unter- 
richtet hatte, „wecke Ihre Gattin, bitte ſie um den 
Schlüſſel und dann können Sie auf die einfachſte und 
gefahrloſeſte Art in Ihre Wohnung gelangen: über 
die Treppe.“ 

And ſo geſchah es. Der Oberfeuerwehrman ſtieg die 
Leiter hinauf, und wenige Minuten ſpäter war er Iden 
wieder auf der Straße. Er mußte, trotzdem die An- 
ſtrengung für einen Feuerwehrmann ſo ſehr groß nicht 
fein konnte, tief Atem holen, bevor er anfing zu ſpre⸗ 
chen. Um feine Mundwinkel zuckte es, und feine Bruſt 
zitterte merkwürdig, als er berichtete: „Erſtens alfo, 
das ganze Haus iſt wach und die Leute gucken aus den 
Fenſtern. Zweitens: Ihre Gattin war nicht im Schlaf- 
zimmer, ſondern im Wohnzimmer. Sie war ein bif- 
chen beunruhigt, wartete auf Sie und hatte vorſichts⸗ 


Illuſtrierter Beobachte 


halber ſchon vor zwei Stunden die Haustür unten 
aufgeſchloſſen.“ 

Herr Schandal ſtarrte den Oberfeuerwehrmann an. 
Dann ging er langſam auf die Haustür zu. Sie war 
offen. Der Schupo lachte, die Feuerwehrleute lachten. 
Es war ein Dröhnen in der Luft, ein Prutſchen, ein 
verhaltenes Kollern. Nur Herr Schandal war totenblaß. 
Nicht, daß er ſich bewußt war, in dieſem nächtlichen 
Schauſpiel die komiſche Figur zu ſpielen. Aber ſeine 
Überlegungen, feine Pläne, feine Anſtrengungen, mit 


Warum noch länger an 
Magenbeschwerden leiden, 


wenn ein ſicheres Mittel in Reichweite iſt, das ſeit langen 
Jahren Tauſenden von Magenkranken geholſen bat? 
Dieſes Mittel ift Biſerirte Magneſia, die Erleichterung 
bringt, indem ſie die im Magen angeſammelte Säure, 
die Arſache fo vieler Magenbeſchwerden, bindet. Durch 
Einnehmen von einem halben Teelöffel voll oder zwei 
bis drei Tabletten Biſerirte Magneſia in etwas Wajler 
nach dem Effen beſeitigt man ſauren Geſchmack, Gob- 
brennen, Schwere im Magen, Abelkeit, Blähungen und 
andere Verdauungsbeſchwerden, die von einem Säure- 
überſchuß herrühren. Biſerirte Magneſia läßt die Nahrung 
nicht in Gährung übergeben, fo daß der Körper fie reſtios 
verarbeiten kann, und lindert gleichzeitig die entzündeten 
Magenwände. Biſerirte Magneſia iſt in allen Apotheken 
zum Preiſe oon AM 1.39 in Pulver- oder Tabletten- 
form erhältlich. 


geiſtigen Mitteln die Tücken des ränkevollen Lebens 
zu meiſtern, waren — wieder einmal — geſcheitert. 
Seine Diſpoſition lag in Trümmern am Boden. 


Herr Schandal ſchwankte ein wenig, als er durch 
die Haustür in das Treppenhaus gehen wollte. Der 
Schupo, immer noch voll verhaltener Heiterkeit, mußte 
ihn ſtützen. Dabei gab es ein klirrendes Geräuſch. 
Herrn Schandal waren die Schlüſſel, die er — im 
Rauſche des feſtlichen Tages — in den Mantel anſtatt 
in die Hoſe geſteckt hatte, aus dei Taſche gefallen. 
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MANN gegen MANN dui zu Gette 1621) 


urſacht, verfallen der Strafe des „Regel”verftoßes: 
„Regel“, darin liegt ein ſehr wertvolles, erzieheriſches 
und förderndes Moment für dieſe Kampfſportarten. 
Erſt durch dieſe entſchiedene Trennung voneinander iſt 
die hervorragende Kultivierung und Ausarbeitung der 
einzelnen Kampfarten möglich geworden, wie wir ſie 
heute ſehen und bewundern. In einem Fauſtkampf 
zweier Meiſter iſt tatſächlich dieſe Waffe, die Fauſt des 
Menſchen, zu einem Kampfgerät entwickelt, das faſt 
Unmögliches erzielt. Noch deutlicher ift dies deim Jiu- 
Zitſu. Hier verbindet ſich eine faſt wiſſenſchaftliche 
Kenntnis des menſchlichen Körpers, ſeiner Nerven, Ge⸗ 
lenke und anderer empfindlicher Stellen mit einer fyfte- 
matiſchen Schulung aller Glieder auf Angriff, Deckung 
und Verteidigung, ſo daß ein Kampf zweier guter 
Jiu-⸗Jitſu-Kämpfer faſt das prachtvollſte Schauspiel dar- 
ſtellt, das Menſchen mit ſo einfachen Mitteln bieten 
können. 


VIERLANDEN (Schluß zu Seite 163) 


bewundert die herrlichen Vierländer Schränke in ihrer 
Wuchtigkeit, die Truhen und Stühle, alte Standuhren 
und Fiſche, die alle überreiche Intarſienarbeit zeigen. 

„Jodou, — dat ift doch noch wat“, meint der alte 
Tietje Timm, „dat hat man in der Stadt nun nich, die 
ha'm da ſo Kram, ſo Stahlſtühle; die ſind doch nix 
wert, hier, ſo ein Brautſtuhl koſtet heute noch ſeine 
250 Mark.“ Und der Blick ſtreift liebevoll über die 
mühſelige Handarbeit, an den luſtigen Kachelwänden 
entlang, die an Holland erinnern, an den geſchnitzten 
Decken und der Wandtäfelung. Das ift noch alte ge- 
diegene Kultur!. — 

Bei feſtlichen Anläſſen legen die Vierländer auch 
Trachten an. Aber nicht jede Bauernfamilie verfügt 
heute noch über die wertvollen Stücke aus Großvaters 
oder Urgroßvaters Zeiten. — Silberne Knöpfe zieren 
das Wams des Mannes, und der Bäuerin geben Kopf- 
putz, reiche Stickereien und Schmuck ein luſtiges, mole, 
riſches Ausſehen. 

Ganz felten kann man noch am Feiertag eine Bier- 
länder Schar bei ihren altüberlieferten Volkstänzen 
belauſchen. Die Weiſen und der Tanz zeugen von 
Schlichtheit und Naivität, aber auch von Frohſinn und 
Liebe zur Vierländer Heimat. 
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cuschriften an lose! Benzinger München Bayerstr. 997/11 


Aufgabe 
(Urdruck) 
Von Dietrich Frische, Berlin. 
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Schwarz: 5 Steine: Ke4, Bb6, b7, e6, e7. 
Weiß: 8 Steine: Kdi, Dal, La5, Sf8, Sg6, Bb4, 
b5, c2. 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 
Ein ebenso hübscher wie leichter Dreizüger. 
Aufgabelösung aus Folge 44. 
Dreizüger von Oberstit. Ludw. Sutner, 


Weiß 6 Steine: Ka8, Tgl. "Tei, Lf2, Bd3, ei, 
Schwarz 6 Steine: Kd6, Sd8, Beö. c6, e5, eô. 


München. 


1. Tgi—di! 
Richtig gelöst: Paul Kaernbach, Breslau; Mia 
Sulovsky, Köln; Christian Donhauser, Bad Tölz; Heinz 


Berlin, Oelde i. Westf.; Carl Rothmund, Altshausen; 
L. Schlobach, Rochlitz; Oberlehrer H. Seidel, Hirsch- 
feld; Kurt Fiedler, Blankenburg a. H.: Wilh. Sauer- 
länder, Lemgo (Lippe): stud. Waldemar Werther, 
Frankfurt a. Main; J. Weimer, Herborn; Erich Wolter, 
Lauchhammer; Willi Taube, Zwenkau-Leipzig; Theo 
Grünewald, EE i. .: Dr. Kitte, Heilbronn; 
Nr. 40 und 44: Walter Dreher, Solingen; Nr. 42: Lehrer 
Karl Fehler, Niederscheid (Dill.); Lehrer Otto Herbst, 
St. Julian a. Glan. 


p 


Si 
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TOSCA-COMPACT Cu 1.80 
Ersatz-Füllung RM 1.— 
WI EIN COI HIN u UI 1 III 


Die beiden Aufgaben „A.“ und „H.“ 


in Folge 42, welche unserem Führer gewidmet 
waren, haben großen Anklang gefunden. Eine be- 
sonders interessante, hübsche Lösung über die 
erste Aufgabe „A.“ sandte uns Herr Pol.-Hptw- 
Willy Kraft, Berlin-Reinickendorf, und wir 
wollen diese unseren verehrten Schachfreunden 
nicht vorenthalten. 


Buchstaben-Problemstellung „A.“ von Seb. 
Mühlthaller, München: Weiß (13 Steine): K g 2, 
Tc3, Tf 3. Lf7, Lg 5. Sb3, Sb6, Bb2, b7, 
c7, d7, e7, g4. Schwarz (7 Steine): Kb4, L g 6. 
Lei, Bb5, d3, e 3, g3. Matt in zwei Zügen. 


Der Herr Reichspräsident, Feldmarschall von 
Hindenburg, K g2, übergibt das Amt des Reichs- 
kanzlers dem Führer des Volkes, Adolf Hitler, 
Bb7. Er zieht in die Wilhelmstraße ein, gelangt 
nach b8, und verwandelt sich in einen Springer. 
Da steht der Marxismus, Kb 4, umgeben von sei- 
nen Kurieren aus Moskau, L g 6und g7, und einem 
Teil des verblendeten Volkes, Bd3, e3 und g3. 
Sie wollen dem Siegeszuge des Führers Hinder- 
nisse bereiten. Ihre Bemühungen, wie sie es auch 
anstellen mögen, sind vergebens. Ob nun der 
Oberbonze auf g7 den S.A.-Mann, Tc3, tötet, 
oder der andere von g6 nach e4 läuft, um von 
dort aus nach c6 verderbend zu wirken, oder ob 
das verblendete Volk auf d3 und e3 mit Ge- 
schrei und Geiohle auf der Straße vorwärts- 
zieht, das Schlußwort spricht der Führer auf a6 
bzw. c6, umgeben von Minister Goering, Sb6, 
Dr. Goebbels, Sb3. und bieten der kommunisti- 
schen Bewegung ein entscheidendes Halt und 
Mattsetzung. 


Der Marxismus, Kc5, wird unterstützt durch 
bekannte Kommunistenführer. Sg6 und Sg4. 
Diese beiden wollen zwei ganz Schlaue sein. Sie 
gedenken, das verblendete Volk, Be5, für ihre 
dunklen Pläne nutzbar zu machen. Da läuft aber 
unser verehrter Dr. Goebbels, Lg2, von seiner 
Wohnung in den Sportpalast nach e4 und klärt 
das Volk auf. Nach vielen Reden und zähem Rin- 
gen bricht im Volke die Erkenntnis durch. Die 
Oberbonzen springen ab. Gleichgültig wohin sie 
springen. Den Siegeslauf der „S.A.“, Lg5, kön- 
nen sie nicht unterbrechen. Auf e3 bzw. e7, unter- 
stützt durch die „S.S.“, Sf5 und Tb7, Polizei, 
Bd5 und b6, helfen sie mit am Werke des Füh- 
rers, Kb3, rufen sie dem mattgesetzten Feinde zu. 


a 


Eine interessante Endspielstudie 
Von E Richter, Berlin. 


* e 
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Schwarz 3 Steine: Kf 8. Ba 3. g 7. 

Weiß 6 Steine: Ke 2. L h 7. Bg 2. g 5. g 6, h 2. 

Eine ebenso merkwürdige wie interessante 
Stellung. Schwarz droht mit dem B a 3 eine Meta- 
morphose in zwei Zügen vorzunehmen, das heißt, 
er will sich in eine Dame verwandeln. 

Kann Weiß trotz dieser Unabwendbarkeit die 
Stellung noch halten? 


Lösung: pl deauuolezessnu MA 
iFq—zZyų Isyau 53— 38 unn Zunflessihjudg au1g 
ut ois ànud de pun g u- 3 J 7 :3wuuq pala I U- u 
ke JA Kn CN E em 9 M 8 88 IN 1 
o M juu fass os "uawmouad jou 1 uf I jop PIM 
118 3—: U gt" Suzuie doi usugdos ap yu vf 


Schachliteratur 


„Der kleine Feldherr“ von Gutmayer. 


Eingangstür in die praktische Schachkunst für alle, 
die das Schachspiel schnell, leicht und gründlich er- 
lernen wollen. 

Mit zahlreichen eingedruckten Diagrammen und vie- 
len Beispielen. 

Zweite, völlig umgearbeitete Auflage statt M. 3.50 
nur noch M. 2.—. Zu beziehen: Schachverlag Hans 
Hedewigs Nachf. Curt Ronniger, Leipzig C 1, Perthes- 
straße 10. 

Gutmayer versteht es in vorzüglicher Weise, die 
Schachfreunde durch klare Darstellung zu fesseln 


| | 
| | II | | 
FLACH-COMPACT RN 1.- 


Ersatz-Füllung 70 Droa 
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Glossen der Woche 
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CL Ke 


DAS WUNDER 


\ TES) 


Der Feuerfreſſer zu Haufe: „Dunnerlütſch, Frau, 
bajt du den Kaffee heiß gemacht!“ 


„Das möchte ich einmal an einem Sonntag 
ſein, was der dort am Werktag ſich einbildet!“ 


Sie bevorzugt daher als Fukbodenbelag das 
hygienische und fugenlose DLW-LINOLEUM, 
das leicht zu reinigen Ist. 


Achten Sie beim Einkauf auf das Qualitätszeichen Rad 
Sie erhalten denn die altbewährten Bietigheimer und 
Delmenhorster Fabrikate. 


Deutsche Linoleum-Werke A.-G., Bietigheim/Wörtt. 
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„Sie alberner Gäſegobb!“ 
„Wern Se nich beleidichend, ſonſt gönnen Se mich 


4 Wie der Saxophonſpieler, deſſen neues Gebiß nicht 
U e 
gennenlernen! rechtzeitig fertig wurde, ſich zu helfen weiß. 

„Haha! Gönnen Se boren?” l R 

Nee!“ „Was? Zu Fuß? Wo Sie doch ſo 'n ſchö— , 

eo En nes Auto ham?!” | Der gutmütige Bayer 

„Na, da gommen Se mal her, da werde ich Ihnen „Hm — ick komme eben mit 'n Pelzmantel ; S V b 
mal änne richdche Wuchd Briechl verſedzen!“ nich untas Steuerrad —“ Ein verwundeter Baper liegt ſtill in einem Saal, in 


dem die Hilfskräfte vom Roten Kreuz ruhig und fad- 
verſtändig ihres Amtes walten. Da kommen aber im 
Laufe des Tages auch ſonſt noch viele Damen durch den 
Saal. Damen aus den beſten Ständen, Damen, die 
zwar nicht ſachverſtändig find, aber den unwiderſteh⸗ 
lichen Drang haben, ihr Mitgefühl mit den Ver- 
wundeten durch irgendeine liebevolle Handlung zu er- 
weilen. Da fie ſich zweifellos Verdienſte durch Gut, 
tungen erworben haben, kann man ihnen den Zutritt 
auch nicht gut verweigern. 


Eine ſolche Dame kommt alſo zu unſerem verwun— 
deten Bayern, der regungslos daliegen muß. ‚Kann ich 
Ihnen vielleicht irgend etwas tun?“ — „Nein, danke, 
ich bin gut verſorgt!“ — „Aber vielleicht kann ich Ihnen 
das Geſicht ein wenig abwaſchen?“ — „Hm.“ — Die 
Dame nimmt das bereitliegende Schwämmchen, taucht 
es in das bereitſtehende Eſſigwaſſer und fährt damit 
dem Verwundeten über das Geſicht. „Wünſchen Sie 
ſonſt noch etwas?“ Jetzt kann ſich aber der biedere 


„Sie, liebes Fräulein, möchte ich zu heute „Herr Rat, warum bringen S' denn dös Bayer nicht länger halten und platzt heraus: „Wiſſen 
Asend an die Normaluhr beſtellen!“ nette Fräulein nimmer mit, das früher immer E, i hab Eahna die Freid net verderben woll'n, aber 
„Unverſchämt, mein Herr!“ mit Ihnen gekommen iſt?“ Sie ſan heit ſcho die dreiazwanzigſte, die wo mir mei 


„Oho, was fol! denn das Schild da oben?“ „Ja mei, dös nette Freiln is jetzt mei Oiti!“ G'ſicht g'waſchen hat!“ 


(grün) 
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RATSEL 


Kreuzworträtfel 


Waagrecht: 1. Schandpfahl, 7. Symbol für 
„Hoffnung“, 9. Hebezeug, 11 Sumpfvogel. 13. altes 
Signalinſtrument, 14. primitive Wohnhütte, 15. Ge⸗ 
tränk, 18. türkiſcher Titel, 20. deutſcher Maler, 21. altes 
Großmaß, 22. Stadt im Rheinland, 23. Radiozubehör. 
Senkrecht: 2. Nebenfluß der Donau, 3. weiblicher 
Vorname, 4. häßliche Eigenſchaft, 5. Nachlaß, 6. Monat, 
8. phöniziſche Göttin, 10 Edelſtein. 12. Pelztier, 16. 
Paradies, 17. Aberbleibſel, 18. Hirſchart, 19. Lebe- 


weſen. 
Gegenſatzrätſel 

Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätzlicher 
Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der ge⸗ 
fundenen Wörter ergeben den Namen eines bayeriſchen 
Oberbürgermeiſters. 

Warm, Morgen. unehrlich, ſchwer, bell, nie, einig, 
niedrig, Freude, ungleich, eckig. 


Jahlenrätſel 
(Dichter). 

1 2 3 4 5 3 6 — Letzte Begegnung 
7 8 6 9 10 6 7 4 — Wenn du willſt im 

| Menſchenherzen 
6 11 9 12 6 3 13 2 7 1 1 — Abſchied 
11 6 3 14 6 3 — Aus wechſelnden Tagen 
15 6 3 5 8 — Die drei Zigeuner 
11 2 713 5 3 — Die welken Rojen 
16 2 6 4 12 6 — Heidenröslein 
711 4 4 6 7 14 12 5 8 14 — Das Auge 
5 7 6 3 4 14 14 9 12 11 15 13 4 = Abſchied 
4 7 5 6 16 6 7 O Einft wirft du ſchlummern 
12 2 1 117 5 3 3 — Laßt mich ruhen. 


Obige Zahlen ergeben lauter Dichter. Zur Erleich- 
terung iſt dei jedem Dichter eines feiner Gedichte an- 
gegeben. Die Anfangsbuchſtaben der gefundenen Dichter 
ergeben neuerlich einen ſolchen, deſſen Gedicht „Die 
Auswanderer“ als Löſungshilſe angegeben ift (i = i). 


Diagonalrätſel 


In obige Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Jahreszeit, Zierde des Hauſes, Herrſcher, 
Oper von Thomas, Behälter, Degenknauf. Die Diago- 
nale von links oben nach rechts unten ergibt den Namen 
eines Reichsſtatthalters. f 
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Zahlenfülleätfel 


EES 


41 42 5 4 As 47 48 


Zn obige Figur ſind die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 
einzutragen, lo daß ſich von 1—48 geleſen die Bud- 
ſtaben zu einem Ausſpruch Gottfried Kellers ergänzen 
9 39 18 46 5 5 Inſel im Stillen Ozean 


46 27 34 11 26 39 Hunnenkönig 
20 8 12 41 24 6 3 Burgunderkönig 

2 41 7 10 40 34 Stadt in Holland 
31 29 4 13 14 15 Schafbock 

1 17 22 36 31 19 3 41 banktechn. Ausdruck 
25 34 44 46 Vulkan 


indiſche Stadt 
einbalſamierte Leiche. 
Soldat 
Fenſterbehang 
germaniſcher Gott. 


28 30 33 24 29 

38 21 45 29 32 

35 33 46 47 

23 39 15 37 29 48 43 
16 39 33 42 35 15 


Suchſtabenaustauſchrätſel 
Von ſolgenden Wörtern ſind die erſten Buchſtaben 
durch einen anderen zu erſetzen. Der Reihe nach ge⸗ 
leſen ergeben die gefundenen Buchſtaben eine bekannte 
Persönlichkeit aus dem Sport. 
Land, Keil, Friſt, echt, Reiſe, Raſſe, Hbre, Kunde. 
Eber, Kejjel, Finte, Igel, Bote. (ch = e in Buchſtabe.) 


Deeierlei 
Er trägt ein rauhes Felsgewand 
And bietet wenig Halt und Stand. 
Oft ift er von erleſener Kunſt 
Wer fröſtelt, wirbt um ſeine Gunſt. 
Er puftet aus, was er nicht kann verdau'n, 
And mag wohl ſtolz auf Menſchenwerke ſchau'n. 


e N 


; 
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BAS 


SI Das orientalische Kräuteröl 


Opfern Sie eine 4-Pfg.- 
Briefmarke und Sie sind 


die Angsi vor 
der Grippe los! 


Nicht abwarten, bis die 
Grippe umläuft. Besor- 
gen Sie sich schon jetzt 


a. 
ch 
zur Vorbeugung Ülhas, 


das bekannte Grippemittel. 


Verlangen Sie Gebrauchs- 
anweisungu.wertvolleSchriften. 
Preis der Flasche RM. 3.— 
erhältlich in den einschlägigen 
Geschäften oder, wo nicht vor- 
rätig, Proben gratis und franko vom 
PRANA-HAUS 
Pfullingen M 76 in Württ. 
Hier abtrennen! 
GUTSCHEIN 
Senden Sie mir bitte gratis und franko 
Proben OLBAS (2-3 Tage ausreichend) 
„Merkblatt zur Grippe-Verhütung u. 


Beseitigung“ sowie wertvolle 
Schriften über Lebens- u. Heilreform. 


Probeflasche 
gratis und 
franko 


755 
Te 


Name 


Ort: 


Kataloge kostenlos, nötigenfalls Verkaufsstellennachwels duch aie Fabrik 
Pau! Kübler & Co. G. m. b. H., Stuttgart-O, 601 
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Deeifilbig 


Die erſte ſchützt mit ſpitzer Waffe 

Der andern holde Sommerzier, 

Und ihrer Abwehr blutige Male, 
die kennen wir. 

Im ganzen wird die Zeit lebendig, 

Als ſprach det Mutter Märchenmund — 

Hörſt du nicht manchmal noch ihn flüſtern 
in Dämmerſtund? 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: bahn be ber del det die e e e 
e eb fer frid gen gi gon heit bo i i irn li lin 
ment mi mie mo mold mus na nar ne ne ras 
re re trenn ſchie fe fel fo ta te tor tu ü wag us 
find 18 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buch- 
ftaben, von oben nach unten geleſen, ein Zitat aus 
Schillers „Die Künſiler“ ergeben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Stadt in Lippe, 2. Mäd- 
chenname, 3 Sportplatz, 4. Geſichtsausdruck, 5. Be- 
bälter, 6. Blume, 7. Geſteinsart, 8. Anrede, 9. Män- 
nername, 10. letzter König der Thüringer, 11. Rüge, 
12. rollender Frachtraum, 13. Stadt am Bodenſee, 14. 
militär. Focmation, 15. Verbrennungsmaſchine, 16. Na- 
turerſcheinung, 17. Mädchenname, 18. Muſikſtück. (ih = 
ein Buchſtabe). 


See II. 

Jorne a u BE e 
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CCR 16 
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Moſaikrätſel 


Sind die Moſaikſteinchen richtig geordnet, die Wör- 
ter ſinngemäß abgeteilt, ergibt ſich ein Zitat und deſſen 
Verfaſſer. 


Kreuzwort⸗Silbenrätſel 


Senkrecht: 1. deutſche Biſchofsſtadt, 2. Stadt auf 
den Philippinen, 3. Gartenfrucht, 7. Geſangsſtück. 

Waagrecht: 2. Franz. Anrede, 4. Mädchenname, 
5. Gedankenfolge, 6. Beleuchtungskörper. 


Rätfel 
Zwei Körperteile zuſammengeſchmolzen, 
Werden zur Waffe mit Bogen und Bolzen. 
Sichere Hand ohne Zittern und Stoß 
Fehlt keinem Feind: „Das iſt Tells Geſchoß“. 
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Rätfellöfungen aus $olge 47 


Röſſelſprung: Verſage dein Brot nicht dem Ar- 
men, der von Tür zu Tür klopft, denn er zeigt dir 
den Weg, den du vielleicht morgen nehmen kannſt. 
(Volkstümlicher ſpaniſcher Ausſpruch.) * Der Berg: 
Zuckerhütl. & Silbenrätſel: 1. Dattelpalme, 2. Inſchrift, 
3. Element, 4. Schloſſer, 5 Uhland, 6. Liebenwerda, 7. 
Degen, 8. Urteil, 9. Neſſel, 10. Stieglitz, 11. Eſſe, 12. 
Riesling, 13. Ekkart, 14. Salbei, 15. Violine = Die 
Schuld unſeres Volkes ift gelöſcht. 1 Kreuzwort⸗ 
rätſel „Dakenkreuz“: Waagrecht: 1. Ar, 3. Maas, 
4. Bord, 5. Eule, 6. Kino, 7 Raft, 9. Kopf, 10. 
Raa, 12. Jre, 13. Runde, 15. Ilm, 16. Kantate, 
18. Dan, 19. Bad, 20. Mole, 23. Adolf, 27. Netz, 
29. Rum, 31. Ara, 32. naiv, 33 Eſau, 35. Nab, 36. 
Ton, 37. Sarg, 39. Hitler, 41. Snob, 43. Aue, 44. Bar, 
46. Elefant, 49. Reh, 51 Drama, 52. Bei, 54. Gut, 
55. Lira, 56. Baſe, 57. Laus, 58. Roß, 59. Bart, 60. 
Pate. — Senkrecht: 1. Aare, 2. Rad, 3. Molo, 4. bunt, 
5 Eisfeld, 6. Kapri, 7. Roi, 8. Kant, 10. Run, 11. 
Adam, 13. Nad, 14. Eton, 17. Elen, 21. Etat, 22. Fuß, 
24. Dan, 25. Ora, 26. Lab, 28. Zion, 30. Maas, 34. 
Urne, 38. Gold, 39. Hut, 40 rar, 42. Berg, 43. Ana, 
45. Reblaus, 47. Faun, 48 Amt, 50. heiß, 53. Ire, 
56. Baſt, 57. Lore, 58. Rate, 59. Bau. & Dia- 
gonalrätſel: Reaumur, Polizei, Gasoſen, Sams- 
tag, Raubbau, Skandal, Trettach - Roßbach. w 
Jahlenfüllrätſel: Eiland, Flieder, Infanterie, Kiebitz, 
Kemenate, Meridian, Marſchall, Nachtrab, Orcheſter, 
Vetter, Vene, Widder, Vokal — Vor dem Sklaven, 
wenn er die Kette bricht, vor dem freien Menſchen 
erzittert nicht. x Grauſam: Lampe, Ampel. & Ges 
genſatzrätſel: Jung, Untertan, Leid, Irrtum, unten, 
Streit, Sommer, Tadel, Reichtum, Eintracht, innen, 
Chor, Ebene, Rieſe = Julius Streicher. x Mas 
giſche Quadrate: I.: 1. Gala, 2. Ares, 3. Lear, 
4. As ra. II.: 1. Leer, 2. Eule, 3. Elfa, A Real. III.: 
1. Anker, 2. Narbe, 3. Krieg, 4. Ebene, 5. Regen. 
IV.: 1. Oder, 2. Doge, 3. Egon, 4. Reni. V.: 1. Nora, 
2 Orel, 3. Reim, 4. Alma. & Buchſtabenaustauſch⸗ 
rätſel: Alm, Dorf, Ohr, Linſe, Finte, Hand, Imme, 
Tee, Laſſo, Engel, Ruß, Maus, Alm, Sade, Eifel, 
Ali, Maſſe = Adolf Hitler-Muſeum. * „Lang, lang 
iſt's her —“: Mittel — Alter — Mittelalter. 
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welcher Wert Steht hinter der neuen mercedes Aleinſchreibmaſchine! 


| 
` 


Die techniſche und qualitative Überlegenheit der großen Mer: 
cedes-Standard-Maichine, von der Hunderttauſende ihren 
Weg in die Büros der ganzen Welt genommen haben, war 
die ſichere Grundlage für den en der Merredes-Klein- 
ſchreibmaſchine für den Privatgebrauch. Die neue Merceder 
Modell 34 ift mit weiteren techniſchen Verbeſſerungen 
ausgeſtattet. Trotzdem genügen eine Anzahlung von 
RM. 17.90 und RM. 7.90 im Monat zur Anſchaffung. 
Von jeder Anzahlung, die auf Grund einer Beſtellung 
auf untenſtehendem Abſchnitt eingeht, führen die Mer: 
cedes Büromaſchinen⸗Werke RM. 5.— an die Winter: 
hilfe ab. Die Anſchaffung der deutſchen Volksſchreib⸗ 
maſchine Mercedes Modell 34 - iſt jedermann möglich. 


Vorzüge der Mercedes Modell 34: 


1. 4 reihige Taſtatur mit 42 Taſten, Glocke nauslöſ. u. Rand» 
84 Schriſtzeichen, Pica s oder ſtellerauslöſung. l 
Fraktur «Schrift. 7. Papierauslöſung, Papier- 
2. Normale Umſchaltung, 2 Umfchalt. halteſchiene mit Skala und 
taſten und 1 Umſchaltfeſtſteller. Rollen, Wagenauslöſung. 
3. Einfarbigeg, normalbreites Farbe 8. Doppelrahmen und ſtablle 
band mit Se hie Einzelteile bürgen für uner- 
4. Rüdtafte. reichte Lebensdauer, Strapazie r 
5. Einfache Zeilenſchaltung, Wal⸗ fähigfeit und zeilengerade Schrei. 


zenfreilauf, 2 Walzendrehknöpfe. 9. Leichter Anſchlag, hohe Schreibe, S ée, Ae 
6. Linker und rechter Randſteller (be- ſchnelligteit, große Durdihlasfanl PES Ge ede 
quem von vorm einzuſtellen) 10. Handlicher Koffer. a T mm Geh a | 
dn Mr j KENIA . 
VW M. A *. 
N vo z W. — * 
* dh 3 Wl * A ~ 
m 4 Man not 
erce bs 0 E i af) D 
\ e WI 
f Med 
a AN * 
Mercedes- Werte, Zella-Mehlis in Thüringen. e m Lt 
Eeer d Ch dera der we ein. * ën S ` ne IK 
Schreibmaſchine Mercedes Elektra. e ei Ga sa. erte SÉ SI 
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Die Schweſter 


Es iſt ſchon viele Jahre her. Aber ich vergeſſe es 
nicht. Und ich vergeſſe fie nicht, meine erſte Ober- 
ſchweſter. 

Das Krankenhaus lag in der Eifel — einſam auf 
dem Berge Zu feinen Füßen im Tai dudte fih die 
kleine Stadt. 

Ein Herbſtabend war es, und rauhe Winde umjohl— 
ten die Mauern. Der Blick aus dem Fenſter des Ver— 
bandzimmers ging über dunſtverhangene Hügelkuppen 
bis zu dem ſehr fern erſcheinenden rötlich begrenzten 


Ein Bräunekind war gebracht worden, zehn Monate 
alt. Die Mutter hatte es ſelbſt heraufgetragen. Ihr 
Hof lag ſieben Kilometer weit, vergraben zwiſchen 
Wäldern und Maaren. So ſchnell ihre wankenden Füße 
fie getragen, war fie geeilt. Unentwegt dem Sturm ent- 
gegen und zuletzt die ſiebenundneunzig Stufen empor, 
die von der Talſohle hinanführten bis zu uns. Nun 
keuchte ſie, und ihr Atem ging ſchwer 

Aber jetzt war ſie ja da! Oben! Am Ziel! Ihrem 
Kinde, dieſem ſpätgeborenen, einzigen, würde Hilfe zu— 
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Mit fliegenden Händen ſchälte unſere Oberſchweſter 
es ſchon aus ſeinen regenfeuchten Hüllen. Da lag es, 
ein kleines, bloßes, angſtvoll röchelndes Geſchöpſchen, 
das Geſicht blau angelaufen, die verkrampften winzi— 
gen Fäuſte, der ganze erbärmliche, in Zuckungen ſich 
windende Leib. 

„Inſtrumente zum Luftröhrenſchnitt bereitmachen!“ 
befiehlt die Oberſchweſter mit ihrer tiefen, ſicheren 
Stimme, während die Mutter, die in einer Ecke auf 
einen Schemel niedergeſunken iſt, eintönig leiernd wie— 
derholt: „Helft ihm! Helft ihm! Am Jefu Chrifti wil- 
len, erbarmt euch!“ 

„Der Arzt wird ſofort da ſein“ jagt die Schweſter, 
während ſie eine Kampferſpritze gibt und den kleinen 
Körper durch Kehren, Reiben und Kneten zu beleben 
ſucht. And ſie blickt ein wenig ungeduldig nach der 
Tür, die auch ſchon aufgeriſſen wird. 


Horizont. teil werden. 


WG 
* 


OLIVE IN OL ist der Natur | p’ 2 
ältestes Schönheitsmittel . . . SS 3 


— und es ist Olivenöl, das Palmolive die grüne Farbe verleiht. 


Dem Reichtum der Natur entnommene Schönheitsmittel, die der Prüfung der 
Zeit standgehalten haben, sind die Grundlage der Palmolive-Seife — die 
lindernden- und schützenden Oliven- und Palmen- Ole. 

Í Stück 32, 


JS 


DEUTSCHES 
ERZEUGNIS 


Wo Schönheit und Gesundheit gepflegt wird, da kann 
Palmolive nicht fehlen. Sie ist die ideale Seife für Gesicht 
und Körper. — Sie erhält Ihre Haut rein und jugendlich. 


Massieren Sie den reichen Palmolive-Schaum in die 
Haut von Gesicht und Körper. Spülen Sie zuerst mit 
warmem, dann mit kaltem Wasser nach. 

Sichern Sie sich vor Nachahmungen, und lehnen Sie unver- 
packte grüne Seifen, die Ihnen als Ersatz für Palmolive an- 


geboten werden, ab. Achten Sie auf die grüne Packung mit 
dem schwarzen Band und der Goldaufschrift „Palmolive“. 


Palmolive-Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg - Billbrook 


OHROPAX 
Fine 
ee e 


BSlleicotd 


Die große Uperrasch?" 


Hunderttausende begehren seit Jahren die 
< . D e e Zugluft und Kälte 

Rolleiflex. Aber Vielen ist sie unerreichbar — durch 

den Preis. 


geg. Katarrhe all. Art. 
Blechschachteln mit6 
Paar feinster Woll- 
bäuschchen z. 0.95 M. 
überall erhältlich, 
Hersteller: Max Neg- 
Potsdam 29 


Und nun bringen Franke & Heidecke, als einzige | 
Spezialfabrik der Welt für mehräugige Spiegel- 
reflex-Kameras, die ROLLEICORD. Das ist die 
neue Kamera vom Rolleiflex-Typ, eine unerhörte 
Leistung, der Rekord in der Photo-Industrie. 


SÉ Kanlıwang vor. 


Jede Einzelheit ist ein Meisterwerk für sich Ip I 


und verrät liebevollste Feinarbeit in Konstruktion 
und Ausführung. — Si d i in! 
g ie werden begeistert sein! "Thromafische! 
Harmonikas 
direkt ab fabrik £ 


Die wertvolle Kamera 
| zum erschwinglichen 
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Mit Zeiss Triotar 4,5. Für 12 Aufnahmen óx ó auf Rollfilm 6x 9 Achterspule. r ee. 
s = veran + 


Lieferbeginn Anfang Dezember durch den Photohondel. Prospekt M 155 ira Bei kb 
| | Teünniige Ratenzahlungen 
30000 Dankschreiben. 
FRANKE & HEIDECKE, BRAUNSCHWEIG Menšie 
e | Klingenthal 324 
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„Ich habe angerufen“, berichtet Schweſter Wilhelma 
erregt. „Er iſt über Land gerufen worden zu einem 
N Vor zwei Stunden wird er kaum zurück 
ein 

„And Kreisarzt Hahn?“ 

„Will erſt ſeine Sprechſtunde beenden 
ſtummt erſchrocken. 

Ich blicke auf die große, ſchlanke Frau, die meine 
Oberſchweſter ift, und ſehe, wie ibte Lippen ſich noch 
ein wenig ſtraffer ſpannen. Die Feindſchaft und Mib- 
gunſt zwiſchen Spital- und Kreisarzt ift ihr bekannt, 
und doch unbegreiflich. 

„Helft! Helft! Erbarmt euch um Feſu willen, der 
für uns geſtorben —“, winfelt die Bäuerin und rutſcht 
auf den Knien zum Tiſch, auf dem ihr Kind liegt. 

Die Schweſter hält mit dem Reiben inne. Sekunden- 
lang ſtreift ihr Blick die Inſtrumente, die auf dem 


. .“ Sie per- 


JLL liobo Dich 


flusterte er 


Ce 

Uuj 
jeden Mann 
macht der 
Anblick einer e" Zë 

ſriſchen und reinen — 
Haut nachhaltigen Eindruck, 
jener bewundernswerten Haut, 

die auch Sie jetzt erlangen können. Ma- 
chen Sie ſelbſt die Probe mit der weißen, 


fettfreien Creme Tokalon. Sie enthält 
aufhellende, ſtärkende und porenveren⸗ 


gende Beſtandteile. Sie dringt jojort ein, 
mildert die Reizung der Hautdrüſen, zieht 
erweiterte Poren zuſammen und löſt Mit⸗ 
eſſer auf. Sie verleiht der Haut eine er⸗ 
Ho mliche neue Schönheit und Friſche. 
Gebrauchen Sie jeden Morgen dieſe 
weiße Ereme Tokalon und beobachten Sie 
die Erfolge. Packungen von 50 Pfg. aufw. 

Jede Leſerin dieſes Blattes kann nun 
ein Grans⸗Schönbeitspädchen erhalten. 
das 3 kleine Tuben Creme Tokalon für 
Tag: und Na htgebrauch und 4 Probe- 
päckchen von Tokalon Cold Cream Puder 
enthält. Anforderungen mit 8 Pfg. in 
Marken für Portoſpeſen an: Aſche & Co., 
Hamburg, Pinneberger Weg 147 


Enn Geſchenkbuch Jon dauerndem Vert: 


der Glaube an deulſchland 


Bon hans Zöberlein Mt. 7.20 


Eber: Verlag Munden 


Lorenz-„Supercelohet” ge 
der Groß-Super mit dynam. Lautsprecher a 
und Kurzwellenteil 
einschließlich Röhren . RM. 98 

für Gleich: oder Wechselstrom * 


Sex- ULTRA 


Glastiſch ausgebreitet ſind Alles da: Schere, Skalpell, 
Pinzetten, Klemmen, Band — die Kanüle .., ja, 
alles... Aber der Arzt fehlt, der fie handhaben ſoll. 

„Wechſelbad!“ ſagte ſie laut und ſchnell, und während 
Wilbelma die Becken füllt und das nach Luft ringende 
Kind abwechſelnd in kaltes und warmes Waſſer taucht, 
hält ſie bereits die entblößten Arme unter eine der 
dampfenden Brauſen, bürſtet und ſeift ſich. Ich erfaſſe 
langſam, was ſie vorhat. 

„Desinfizieren Sie ſich, Toni!“ herrſcht fie mich plöß- 
lich mit faſt heftigem Ton an. „Los! Schnell! Sie fol- 
len aſſiſtieren ...“ 

And da, während ich erſchrocken ihrem Beiſpiel folge 
und beginne, mich zu waſchen, geſchieht etwas Sonder- 
bares. Durch das Rauſchen und Strömen der Duſchen 
vernehme ich deutlich, wie ſie ſpricht. Sagt ſie etwas 
zu mir? Nein — ihre Augen ſind ſtarr gegen das 


Ich 
heiße 


Uwe 


und bin pfiffig. Darum 
will ich auch kein Struw- 
welpeter sein, denn der 
war gar nicht schön. Mutti 
gibt sich so viel Mühe mit 


Zifferblatt der Uhr oerichtet. die in langſamen Minu- 
tenſprüngen ihren J. ger vorwärtsſchiebt. Und doch 
höre ich deutlich, was ſie redet: 

„Ich kann es! Ja, ich kann es! Hundextmal vielleicht 
war ich dabei, habe geholfen. Ich muß es, denn in 
zwei Stunden — — nein, nein, ſchon in einer halben 
— ift es zu ſpät ... Ein Kind, das einzige feiner Mut- 
ter... Warum ſoll ich es nicht dürfen?“ Sie wendet 
den Kopf, als hätte jemand hinter iht fie angeſprochen. 
Dann zucken ihre Mundwinkel kaum merklich und fen- 
ken ſich abwärts. 

„Darf es nicht — ja, ich weiß! Gericht ſteht dar- 
auf, Haft, Gefängnis, Zuchthaus. Wieviel Jahre? 
— Nein, das habe ich vergelien... Aber wenn es ges 
lingt ... Werden fie wirklich fo hart fein mit meinen 
alten Eltern? ... Weg! Das alles ift jetzt gleich! Hier 
iſt ein Kind. Es ſtirbt, wenn ich es nicht wage! Eine 


dees ses esse senses 
err eee eee eee ee teresse sees esse asses enen sees ese eee eee eee eee eee 


Dr. Dralle’s Birkenwasser. 


Davon wird es immer schöner und duftet auch so gut. 


Preise: RM 1.50, 1.94, 3.38 


PS 


Das Echo der Weld- 


klingt aus dem 


Lorenz - „Supercelohet“ 


Fernempfang auf allen Wellen 


ohne jede Bedienungsschwierigkeil 


LORENZ-RADIO 


BERLIN-TEMPELHOF 


Kaze ZA HNPASTA 


Sie spritzt nicht 
und wird nio hart, 
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Alles spielt zu Hause 
‚Karambola‘- 


Weihnachtsfreude e N 


bereitet das ungefährliche, waffenscheinfreie \ 160 10 


Gi j 7 H D D 
H Kein Rauch, kein Knall, billige 
J Diana-Luftgewehr anden gennueste Schul 
| Kir leistung, deshalb bestes Gewehr zur Uebung und Unterhaltung. 
Ce Lieferung nur durch Ladengeschäfte. Prospekte kostenlos von 


Dianawerk, Rastatt 1. 
, 


/ Mann lieft 
he WR: Zeder G. A. 

. d de FH, 
HERE EEE it . 


Gei DA = K- 
Tisch-Billard! 4 
Gr. I kompl. RM. 16.50 E 
> Vollw.Spielm.all.Schik. * * 
Verlangen Sie Prost. 2 ZG D S 


Frũher oder ſpãter hat jeder einmal etwas mit den 
Augen zu tun. Die Hauptſache iſt dann ein gutes 
Glas, um eine normale Sehfähigkeit zu erreichen. N 

Aber das loftet Geld - wie überhaupt jede Krank · ge ; WER 


Karambola-Vertrieb, Wetzlar A 71 


G GC 


` , Milli n nt i 
heit, wenn fie wirkungsvoll behandelt werden fol. e jonen tragen diese 


große, unerfüllte Sehn- 
sucht im Herzen. Uner- 
fülldar ? Es gibt etwas, 
das Ihnen unerhört le- 


Zwei Tarife mit bervorragenden Lei“ S i e er halten 


nach Tarif A Th 
gungen leben Ihnen zu geringen Mo für eine Konsultation 


l bendig alle Schät d 
natsbeiträgen zur Verfügung — A B. bis zu 4 00⸗/ bis zu RM. 9.— Sens A Co eg um 

Tarif A Tb: Männer MM. 4.-, frein Besuch bis zu `" BEER e 
z einen tbesuch x 
Frauen RM. 4.-, Kinder RM. 2.-. bis zu 100% bis zu „ 7.50 neue beispiellos.Pracht 


Werk „Handbuch der 
geographisch. Wissen- 
sc ıaft“. Mit 300 iar- 


In dieſem Tarif erhalten Sie eine Ge Arztliche Sonderleistungen und Operations- 
ſamtleiſtung von jährlich bis RM. kosten bis uu. RM. 250. 


bigen nat h e 
e 1000.- . Sie find bei freier Arztwahl sicherungsjahr bis zu... ... RM. 40.— o ei e 0 
| ſtets Privatpatient. Über 48 Millionen Oe? o SEET 2: ` de Textbildern u. reichem, 


zuverläss. Landkarten- 


jablten wir bis jetzt an unfere pflegungstag bis zu RM 6.— 


Wochenhilf 50 h . , material. Und das kön- 
` en MET TERN ep a Di , f 2 à ; 
i Mitglieder. Unterrichten Sie ſich r e (oma eee . , , nen Sie schon für RM 


monatl. haben ! Fordern 
Sie ausführl. Angebot 
und unverbindlich An- 
sichtssendung von: 
Artibus etliteris Ge- 
sellschaft f. Geistes- 
und Naturwissen- 
schaften m. b. H., 
Berlin-Nowawes N. 77. 


i einmal unverbindlich und verlan · E era RM 800.— 


g 2 S 7 Wh S 2 
WE 7 3 E eg 
gen Sie unſeren Proſpekt 13 und die weiteren tarifl. Leistungen 3 Y 8 \ A J Das wel tberü hm te 
$ 2 É 7 
Deutſcher Ring Hamburg 36 3 6 


7 HE 
Krantenverfiherungsverein a. ©. 


Unsere deutschen Inserenten | 3000 Gu 


; Kunsthorn- id amig., Nikotin-Ab 

wollen verkaufen. Deshalb inserieren sie ja im, J. B.“. Je mehr sie verkaufen, a E, 3 
desto mehr inserieren sie. Wächst so der Anzeigenteil des „JB.“, dann müssen È È È tige für Sie! Trockenes 
wir automatisch auch den Textteil des „J.B.“ vergrößern. Es ist also zweimal | ber great Rauchen, EG 
Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten des „J-B.“ bei Euren Einkäulen bevorzugt! ent Erklärung 
w. beigefügt. Nr. 4 
RM. 1.50, Nr.5 RM. 2.-. 
Versand p. Nachnahme 
Porto frei. B. Krauß, 
Leipzig N 22. Postlach 
Nr. 7 [13-2 
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Rostirele Illustr. Beobachter 
Messer-Klingen 


Hochglanz bringen immer 
EB- und Teelöffel 


a nen Erfol 9 
3.00 m 


Jedem Leser, der mir | 
sofort schreibt, liefere 
ich hierfür, solange 
Vorrat, noch eine 
komplette, 24teilige 
Garnitur. L-28] 
Garantie f. jed. Stück. 
H. Rabe, Celle H72 


„Diana“ 
Eisenberg | Thür. 9, 
Bahnhofstr. 13. [1 
IL. Kat. 0.50, Preisl. frei 


de AAL, 


Begehrte 
Fest- Geschenke! 


Werbe- Angebot! 


50 000 Stück 
Linon-Bettücher 


reinweiß, beiderſeiug feine Hohlſäume, 
eine äußerſt haltbare und dichte Bett: 
tuchware, dabei nicht zu grob, aus nur 
guten Garnen, prima dauerhafte 
Qualität. Größe 140x220 cm 


Stck. nur Mk. 10.— 


ESWE M 

3Kreise,3köhren 
ESWE 
Meise oben 


WEZ AML b mit 


direkt 5 


Präzisions- 
Armband-Uhren 
Taschen-Uhren 


e 3 Echter Schmuck portofrei Nachnahme. 
| Vorzügliche 

eingeb.volldyn. Lautsprecher 12 e o? ae nn für S-2 Tafelbestecke Bedingungsloſe Zurücknahme b. Nichte 
p gesta zu hor u. M.-7. sowie Trom- unerhört preiswert! gefallen. Geld anſtandslos zurück. Täg⸗ 
meltelle, Schwalben- | Neuestes u. Schönst. lich Nachbeſtellungen. Unzählige Aner 
nester usw. billigst zu | [i. illustr. Weihnachts- tennungen. Illuſix. Katalog über mehr 
günstigen Zahlungs- Katalog (gratis). als 350 billige Artitel koſtenl. u. portoft. 
| bedingungen. Bequeme Teilzahlung. Gebr. Wirth, Münchberg-F 104 i. Bay. 


Mechaniſche Weberei und Großverſand 
15 


C. A. Wunderlich Eugen Otto Keller 


gegr. 1854 e ; 
Siebenbrunn (Vogt- Pforzheim 94 


land) Nr. 27 [11-35] 
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Gummi -Expander 

mit 5 auswechselbar. 
Kabeln=100 kg Spann- 
kraft RM. 7.50 frko. inki. 
Anleitung u.illustr.Trai- 


A nsd 
abelle. Nur durch: 


E , P nin st 

Licht-und Kraft-Aktiengesellschaft, Niedersedlitz-Dresden. ec 
Garantie: Rücknahme 
bei Unzufriedenheit, 


hervorragend bewährt be 


Rheuma Sicht 
Kopfschmerzen 
Ischias, Hexenschuß und Erkäl- 
tungskrankheiten. Stark harn- 
säurelösend,bakterientötendl Ab- 
solut unschädlich! Ein Versuch 
überzeugt! Fragen Sie Ihren Arzt. 
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Mutter iſt da. Sie zerbricht. And ich kann es doch! 
Folglich muß ich es auch ...“ 

„Fertig!“ ſagt ſie laut und faſt jauchzend, ſtreift ſich 
ar entleimten Gummihandſchuhe über und tritt an den 
Tiſch. 

Die Bäuerin kniet nicht mehr. Langausgeſtreckt liegt 
ſie auf den gemuſterten Steinflieſen und weint nur 
noch haltlos. 

Meine Finger zittern, während ich die ſterilen Tü- 
cher entbreite. In den Knien habe ich ein bebendes 
Schwächegefühl. 

„Alle Lampen an! Judecken — — warm!“ ſagt die 
Schweſter ganz ruhig und biegt das wiederſtandsloſe 
Köpſchen des Kindes in den Nacken. Dann, Schlag auf 
Schlag, folgen ihre kurz und doch gelaſſen gegebenen 
Befehle. Ob, ich höre noch einen jeden von ihnen, als 
wäre dies alles eben erſt geſchehen. 

„Alkohol!“ 

„Skalpell!“ 

Ich reiche das Meſſer in meiner Aufregung verkehrt 
zu. Ein ſtrafender Blick trifft mich. 

„Klemme!“ 

„Noch eine Klemme!“ 

„Tupfer — weiter Tupfer!“ 

„Ka—nü— le!“ 

Zwiſchen meinen Fingern blitzt es, das kleine, gebo- 
gene Rohr, die „künſtliche Luftröhre“ aus Silber, von 
Menſchengeiſt erſonnen, von Menſchenhand geformt... 

Die Oberſchweſter nimmt es mir aus der Hand. In 
ihren Augen flammt ein letzter, verzweifelter Mut auf. 

Dann, nach einem atemraubenden Augenblick der 
Stille, plötzlich ein ſcharfer, pfeifender Ton, darauf ein 
beftiges Ausblaſen. Aus der Offnung der Kanüle, die 
ihre braunbekleideten Hände in die Wunde gepreßt 
halten, wirbelt es hoch: Eiter, Schleim, Hautfetzen. 

Ich ſpüre, wie ein kleiner, klebriger Klumpen an mei- 
ner Wange haften bleibt und ein Angſtgefühl mir wür- 
gend in die Kehle ſteigt. Fern, wie im Traum befangen, 
vernehme ich meiner Oberſchweſter auf einmal ganz 
veränderte, ſanſte und müde Stimme: „Sie haben ja 
keine Geſichtsmaske umgebunden. Toni...” 

Da muß ich ein wenig lächeln. Sie — ſie hat ja 
auch feine vor... . 

Ein Luftzug trifft mich von der Seite. 

Auf der Schwelle ſteht unſer Arzt. Von ſeinem 
Schlapphut tropft Regenwaſſer, aus feinen Armeln 
rieſelt es. 

„Tot?“ brüllt er heiſer in den Saal. 

„Nein — gerettet!“ erwidert die Schweſter kaum 
hörbar, und als ich fie anſchaue, ſteht in ihren Augen 
jener unbeſchreibliche, verklärte Schimmer, wie ich ihn 
ſtets geſehen, wenn man Frauen ihr erſtgeborenes Kind 
in die Arme legt. 


Aber dann verſank auf einmal das geliebte Antlitz 
vor meinem Blick. Leicht und ohne Laut, als würde 
ſie von unſichtbaren Händen gezogen, ſank ſie in ſich 
zuſammen, fiel hintenüber, lag groß, weiß, mit geſchloſ⸗ 
ſenen Lidern, neben der ſchwarzen Geſtalt der Bäuerin 
auf den Flieſen. Aber den beiden Dahingeſtreckten aber 
tuhte auf dem wachstuchbekleideten Tiſche das Kind. 
Seine weißen, nun entſpannten Händchen ruhten ſtill 
zu beiden Seiten des Körpers; auf ſeinen Wangen 
erblühte ein leiſes Rot. Es atmete. Frank in tiefen, 
gurgelnden Zügen Luft in ſich ein, jene nie verſiegende 
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ne 5 . die Die Auswahl in Bleyle-Strickkleidung ist so reichhaltig, daß Sie stets eine geschmack volle, 


in feinem wunderſamen Reiche leben zu können persönliche Gabe finden. Verkaufstellennachweis durch Wilh. Bleyle GmbH., Stuttgart W216 
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Herausgegeben von Heinr. Hoffmann 
im Bild e Die Entſtehung der N. O. O. fi. p. Von Albert Reich 
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Ingeborg 1 Aus doll Hillers belmal nat.-ſoz. Dichter 


Von Kunſtmaler A. Reich. 
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Mit über 200 Bildern / Kart. RM. 3.50 
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eint mi ug en etern. Verſand fas Ausland eat oeren Ge 5 e 5 a ale? > 8 d SO e eg Munten 13 

e , BE Sin 

` $ D 2 . A üller o e j ı „ 

Get EE E GEN EE eg erfolgt GE Gren und Tert und lider genaue Adrefſenvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem Orgauiſations 
e e leben muß die koſtenfreie Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werben. 


ABC DEF] Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopf als Lesesirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist 
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17 Thür. 
Nürnberger ` Ae, Pllaumenmus 
Lebkuchen zuckergesüßt, aus gui 
- ckenpfl., 10-4- 
fabrikfrisch. la Quali- Eimer M. SCH ab hier, 
täts-Riesensortiment |Nachn. Viel 1000 Nach- 


10-PId.-POSIpäk@l |Schkoten "in Thur. 60. 


einschl Verp. u. franko Pflaumenmusfabr. [6-3 


zum Reklamepreis von 
nur M. 6.80| Mehr Geld verdienen 
-55 


b. Vorauszahl. P.-Sch.- 50 Künstlerkarten 

|Kto. Nbg. 21370. Per| 50 Blumenkarten . . 0 

Nachnahme OPI. mehr. 50 Geburtstagskrt. -80 
nhalt: 


keine 


2 „ fst.braune=12St. 2 kart. 

dennhierbekommen > de 3O Hitlerarten «. 10 
r Ware und ~ =1254. | 25 N.S.-Liederbüch.l. 

sie me 1 Nbgr. Allerlei Schreib- u. Kurzwaren- 


sparen trotzdem 1 pid Nbgr.Gew.-PlätzI| katal. frei! Erich Höhn, 
Scheibe-Alsbach 3 / Hart 
| - 


einen Hauten Geld. Streng reell! 


Beiolgen Sie darum Nur zufried. Kunden! 
meinen ehrlich, Rat; LEM, Windhorn 


„Schreiben Sie noch | _Nürnberg-0.1d. B. [3-2] 
heute und verlangen 


e, HU, Eee 


260 Stoffproben in 1008 Schwerversilb 

irekt ab Fabr.Nur best. 

ein kostenloses al ua; Ver Sie Weih- 
I - 


mit Gratiskatalog. 


Nachricht. vom rein YON M. 1.90 all fritz Kocherscheidt 


christlichen 1.2 ppohen kostenfrei. 
Versandhaus 


Besteckfabrik [13-6 


Mettmann (Rheinl.) 
Schulstraße 18 


Gustav Westphal 


6| Aitona 1 - Hamburg 
SPIEL fa E 


e Diere Ans 
Prismengläser 


dir. ab Fabrik 

aumenmus v. 39.50 an. Kat. 
Be 

; d u. r. F. A. er, 

7 3 rn besten, Opt. Fabrik, Kassel 47 


g 
| getrocknet, Pflaum., | 126-111 
m. f 


Zucker eingedickt 
Idee = Geld 


| 10-Pfd.-Posteimer 2.60 
10-Pfd.-Emaille-Eim.2.90 
d. Erfinden 
Prüfschr. 
u. Aufkl. 
frei 
Patent-Service 


ab Magdeburg gegen 
| Nachnahme 13-1 
HEINRICH ECHSTEIN 
* . 

— — Dresden- Z, Amaliensir.23 

Schweine- ` 

Klein- Heist 
bestecke liefern og M.2.95;30 # nur 8.70 
wir an Private. 9. f rote Kugelkäse 2.55 
Katal, kostenfrei RE e Harz. 2.65 
u. unverbindlich. 100 Harzerkäse . . 1.45 


W. A. Keune 31. fl f. Dauerwurst 3.70 
So H.K ‚Nortorf38 
Rheingold-Silber- | A ee, 115 


-7 

waren - Gesellsch. a 
Mettmann [6-5] 

Schließlach 53 


Silberbestecke 
r 


massiv Silber, 
versilberte Tafel- 

bestecke und 
Chrom- Alpaka- 


8 N 
Zu Weihnach > 
u el nat t Kostenloser 


ein Geschenk von Güte 


Photo-Unterricht 


durch Fernberatung er- 
hält jeder Porst-Kunde 
d. meine fachwissen- 
schaftliche Abteilung. - 
Der 320 Seiten starke 
Porst-Photo-Helfer 29 


macht Ihnen die Wahl 
'Präz.Armband-Uhren 


[L-30 


Alle 


leicht. Dieses Buch er- 
|f. Damen und Herren in halten Interessenten bis 
Ai Gold, Silber, Chrom. auf weiteres kostenlos. 

E |2 Jahre Werkgarantie.| Wenden Sie sich sofort 


BR Goid- und Silber- an! [L-31] 
A schmuck, Bestecke, Der Welt größt. Photo- 
Trauringe. Bequeme spezialhaus 
2690 Ratenzahlung. Durch 
— Verkauf an Private p 8 


Hans Rudloff | größter Vorteil! 


Fürth bei Nürnb Neuest. Katal. kostenl. 
Prutetta be 15,6 0. Machtolf, Pforzheim 6 


[2-1 [1-1 


Nürnberg-A 223 
114 
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NN 
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wandert die vielbeschäftigte Hausfrau im Laufe 
ihres Lebens, wenn man die Wegstrecken ihrer 
— deeg Besorgungen aneinander reiht. 

elche Qualen, wenn die Füße dabei von 
Hühneraugen geplagt sind! 
Welche Erleichterung durch Hühneraugen- 
„Lebewohl‘“*! 


+) Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten emp- 
fohlene Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, 
Blechdose (8 Pilaster) 68 Pig. Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche 
Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 45 Pig., erhältlich in Apo- 
theken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen erleben wollen, 
verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen | 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


„esse eee „ „„ 08888 


raue Haare 2 gees 


erhalt. Naturlarbe dch. o mam M. 3.30 
einf. Mittel. Keine Farbe, 7 schüssg. M. 5.90 


kostenl. Fr. M. Seufert, 
München 7, Wörthstr. 3/o 
113-7 


Mäuse-, Ratten-Bazillen 8 = 
radikalstesVertilgungs- to tt ern 
mittel. Preis für Mäuse 


1.25Mk.f.Ratten1.75Mk. | Ausk. fr. 6. 


; 50 Landschaitskrt. . 1.20 
1½ Pfd. ff. Elisen=15St. i _ Dr.Schwenzer, Düsseldor! 9. L-23 | e 
AU 18 duschen, 50 | Postfach 418 [13-11] | Würzburg 64 [4-3 


BerlinSW 68. 
Hedemannstr. 26. 
Part. amti. zugel. 


En 
= Werkzeuge! Katalog 

a |gratis. Westfalia Werk- 

D |zeugcomp. 6. m. b. H., 

Hagen j. W. 204 [52-16] 

e 
U 


Iperol 


Günlriae 


el He 
Klingenthal N? 323 | kenloch A 67 Bann 


Car, Walther, Warfenfabrik, Zella-Mehlis, Thür 142 


Bevorzugt unsere Inserenten! 


Iltuſtrierter Beobachter 


Repetier-Pistolen ! 
Konkurrenzios® 


Sänger 


mehrschüss. 

1 

I schüssig M. 7.40 Hohen-Neuendorf 20 
JiOrtmann, Nürnberg4 151 [13-1] 

| Lon Stahlheime 


deutsches Original- 
modell, und alles für 
Wehrsport billigst. 
Liste kostenlos. 


Watfenfrankonia 


Nachn. Näheres 


Dauerheilung! Wichtige 
aeckel, Ber- 
lin-Ch., Dahlmannstr. 24 


Re 


DEUTSCH DIE UHR 
DEUTSCH DER KLANG 


===. 
dee 
DAMER ES — 
P = a A ONG 
S- o 


— — 
DEUTSCHER — 


Möchten Sie, daß die Stimme Ihrer 

Uhr — Ihrer Tisch- od. Wanduhr — 

die Erinnerung an die großen Tage 

des nationalen Wiederfindens wach- 

hält? Möchten Sie, daß die Stimme 

Ihrer Uhr von deutschem Wesen 
erfüllt ist? 


Lassen Sie sich von Ihrem Uhrmacher 
die formschönen und zuverlässigen 
Uhren mit den neuen deutschen 
Gongs vorführen, vom ersten Gong- 
schlag an stehen Sie unter dem Bann 
dieser herrlichen Schlagweisen. 


Kienzle-Uhren in jedem Fachgeschäft. 


geg 


lief. jed. Posten (Preisl. 


Hervorr. i. Qualit., sehr 9 9 

preisw. Garantie Rück- 4 und Geck. Draht⸗ 
nahm. b. Nichtgef. Vers. geſlecht, Stacheldraht, 
p. Nachn. Karl Pfatt- | b u. Bindedraht, 
POIG |heicher, Zigibr..Blan- kompl. Drahtzäune. 


direkt an Private 


f lor» 
aloe often 
Kars Ratenzrahlungen 
t 


Drahtgeflechtſabrit 


Die konkurrenzlose, Kal. 7,65 mm 


aubenliegender 


automat. ko 
Hahn, Revolver- SSchüss Bd: hyn 
abzug,Patroneim m j.Gegn Sec aba 


Lauf entsp. aber | ` 
schußber.Schubß- re 
leistg.hervorrag. gulär 
Mk.8.25). FürneueKund. 
Sonderpr.6.50 m. 12 Ptr. 
Pistole, 2schüss. m. 12 
Ptr., Kal.320, nur Mk.3.75 
Sof. d. Nachn. Garantie 
Umt. — Liste frei 
Fabriklg. Krankenhagen 
München 


120-5 


me Nationalsoz. Bühnenwerke 


a. t. Hitlerjugend u. N. 8.-Frauenschaft 
begeistert aufgenommen und -von 
größter Werberaft! 
Nationale musikal. Vorträge und 
Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, 
Sprechchöre, Schallplatten - Bilder u. 
Postkarten 
Auswahlsendungen von Büchern und 
Musikalien!Sonderprospekt Nkosten!. 


dürfen Sie Trom- 
meln, Pieifen, Messing- 
Blas- u, sämtliche an- 
dere Instrumente etc. 
kaufen, ohne sich vor- 
her gratis und franko 
unseren neuen Katalog 
kommen zu lassen. 


Herfeld & Comp. 


Jas Nr. 49 Westf. 
[3- 


Fest- und Aufmarsch-Abzeichen 


Wachsfackeln. — N. S. B.0.-Fahnen 


G. Danner, Mühlhausen i. Thüring. 


112-10; Fernruf: 99 und 324 


e e 
schrift 

Gravierung.BeiVoraus- 
zahlung auch in Briei- 
franko. Nach- 
nahme 32 % mehr. Als 
Ringgröße genügt Pa- 
pierstreifen. 


mark. 


Ritter-v.-Epp-Platz 5K 
13-1 


* 


Echte Harzer Nur RM 1,95 


Nr. 700. Echt 14 Karat 


1. Garantie! Inkl 


Gerh.Langner J. 26, 


Breslau X, Matthiasstr.95 
Musikinstrumente 


staunend billig bei 


Wolf & Co., Klingenthal Sa. 562 
Groß.Katalog umsonst 


ganz vorzüglicher 


Fruchtwein 


nur RM. 


60 


Für dies. bill. Preis 
ein fröhl. stimm. 
Trunk. Besonders 
vorteilh. als Gast- 
etränk zu Famil. 
eiern u. Festlich- 
keiten im Hause. 
SPIRITUOSEN und 
LIKÖRE äußerst 
33 Verlangen 

ie uns. Preisliste! 


Deutschlands 
größt. Fruchtwein- 
Kelterei 


Reichenau i. Sa. 100 
12-2 


ſtenloſen, 


enne 


Kottmann & Co. Köln 184/9 Hohestr. 88 


26-10 


Siegen W 3 [L-6 ER R ÖTEN 
Schüchternh. Befangh. 


2.0 Verl. Za, Schrift C 7 
Polieigistole (PpS TOLEN: ieg d KN (HEE 


direkt ab Fabrik zu 
Großhändl.⸗Preiſ. 
Verwendung von 
nur erſtklaſſig. Roh: 
material wird aus— 
drücklich garantiert. 
Poſtpaketenthält 
40 Tafeln A 100 g, 
je 8 Tafeln Sahne, 
Moktka⸗Sahne, Er: 
tra edle Feinbitter, 
Vollmilch, Voll⸗ 
milch⸗Haſelnuß 
à 19 Pf., portofrei 
gegen Nachnahme 
von M. 2.60 Probe⸗ 
paket 25 Taſeln 
M. 5.—, Sortiment 2 
50 Tafeln à 16 Pf. 
= M. 8. —. Kakao, 
der ſeinſte per Pfd. 
80 Pf., der aller⸗ 
ſeinſte per Pfund 
90 Pf., Haushalt⸗ 
kakao p. Pfd. 65 Pf. 


Martin pirsch 
Schokoladen-Fabrik 
Leipzig C1 
Windmühlenftr. 46 
Bitte verlangen Sie 
mein. Weihnachts⸗ 
katalog! [6-4] 


5 Jahre 


Katalog 
1933 gratis. [L-99 


to luſtigen 
Photo⸗Kataloag von 


B eh PHOTO * tig. E r bei M ün chen- Dachat 


1933 / Folge 48 


Frischab Nordsee 
Fischdelikatessen 
Reklamekolli 10 Dos. 
M. 285, Marinierte 
Heringe, Hausfrauen | 
art, taloni. 50-60 Stück 
M. 2.95, Fettheringe, 
Probefaß M. 3.25, Porto 
60-90 Pig. Ab M. 9.- 

portotrei. [1-1 
Garantie Rücknahme. 
G. Kleine, Bremen J. 


Für S. A. u. S.S. 
das neue 


ale WON 2 
Lambrecht Nr. 22 Pfülz 

d EES 
STOTTERN ` 
ist nerv. Druck. Bex. dien 
selbst! A. irei. A. Gräser,. 


Gotha, Ludendorifstr. 21 
[11-11 


mit Okular-Einzel- 
einstell.,aufWunsch 
auch mit Strichplatte 
ntiernungsmessen 


Liste J. 57 kostenlos. 
‘W. Hensoldt & Söhne 


tische Werke A.-6. 
Wetzlar. [12-8 


Bestecke 


weltbesten 
Skimachern 


direkt aus 
sowie mit 100 g Silber- den Alpen 
auflage, moderne, u. auch nicht 
schwere Muster, Juwe- teurer als 
lierw. 30 Jahre Garant. ewöhnliche 
Sonder- Angebot! Wald und 
72tIg. Garnitur, 100 gAuf- Wiesenskil 
lage RM. 95.— Wei- Alle alpin 
testgehende Zahlungs- wirklich 
erleichterungen.Katalg brauchbare 
und Muster z. Diensten Ski- 
Friedr.Busbach Besteck- Ausrüstung 
fabrikation, Solingen 9 vom Fuß bis 
[9-8] zum Kopf 
| finden Sie im 
neuer» 
Stottern schienenen 
u.a. nervöse Hemmungen 
nur Angst. Auskunft frei. Skiheft 
0.Hausdörfer,Breslau16Z 9 er 
113-4! nm erger- 
l Katalog- 
Zeitung” 


War enter Nord! 


von Mark 7.- an, massive 


aut 64 Seiten 
eingehend in 
Wort u. Bild 


ums.) Wilh. A. Schwarze, 
Dresden-N.6/J Spez.-Germania- — 3 kritisch be» 
getlecht ai jeften Wi handelt u. mit 
É i tigen: u. Stachelkant. æ x 5 instigsten 
Ganz ausgezeichnete k FET Hätt' ich doch. güns Enige 
sand blatt- e = immer ſchon gefnipit! Es dë e 
4 z ; Z S |ift dodh herrlich, wenn man z 
(Nr zigar!lios | A a x ſpaͤter 9 ek vor Des Hi ist 
a Beie Augen hat. Kaufen Sie mit ia. weiß ? 
volle Form ) 2 | einen Photoapparat u. bes Saphir (Hörtegrad Een „ 
nur 3 DI e 2 zahlen ihn lan am! echten Brillanten (Härte- er tlic 
9 — x g ~ 9 ) grad 10) kaum zu unter- direkt vom 
(Nur i. Packg. z. 200 St) & Fordern Ge fofort den Schelden. Verlangen Sie 


unverbindl. illustr. Katolog. 


J. F. Zorn, Pforzheim 104 
gründet! 


Sport-Berger-Werk 


Rotschwalge 378 


1668-6 


111 


Hie Harem 


DDD 


MAX FICHTNER —n 


TEL 


25783 


IL-28] 


MÜNCHEN 


LIEBHERRSTR.4 


EM-GE gd, 
-Ke = 
EN-GE — ` 


gut, preisw. u. ohn. Waftensch. 
durch d. Fachnandel. Liste trei! 


Moritz & Gerstenberger 


Waffenfabrik Zella-Mefilis 37 
i. Thür 13- 
— -a 


Aeuraſan 


das vorzügl. Hausmittel, die unentbehr- 

liche Wund-, Brand- und lechtensalbe bei 

Brandwunden, erfrorenen Gliedern, Haut- 

abschürfungen, Flechten, aulgesprungeſen 

| Händen, der Kinderpflege, zum Abheilen 
von Wunden. 

Schachtel 53 Pie. Tube 1:05 RM. 


Zu haben in den Apotheken. [2-2 
0.R.Reinhold Jahn, Meura (Thür. Wald) 


1933 / Folge 48 


Illuſtrierter Beobachter 
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JULIUS NITSCHE: 


ZWEITAUSENDJÄHRIGES BROT 


Wenn der Neapelreiſende einen Ausflug nach der 
antiken Stadt Pompeji unternimmt, die im Jahre 79 
durch einen Aſchenregen des Veſuv verſchüttet worden 
it, dann gibt es viele Überrafhungen. Es ift eine 
eigene, ganz wunderfame Stimmung in dieſer toten 
Stadt, in der kein Betrieb, kein Händlerlärm die 
feierliche Stille ſtört. Mehrere Stunden wird man in 
den Straßen und im Innern der Häuſer herumgeführt 
bis man einen vollen Eindruck hat, wie die Menſchen 
bier vor 1900 Jahren gelebt haben. Der Überblick über 
die Wohnungsverhältniſſe der reichen und der armen 
Leute iſt ſehr bald gewonnen. Die Malereien an den 
Hausmauern betrachtet man, wenn man nicht gerade 
Fachmann iſt, mit halbem Intereſſe. Man kommt ja 
von Florenz, von Rom und von Neapel her und iſt 
mit Kunſt beinahe etwas überſättigt. Am ſo wichtiger 
ſind hier die Spuren, aus denen man ſich von der 


vpelwagen 


trägt eine erw. Perſon 


Der 
Do 


— 


Lebensweiſe der damaligen Bewohner ein Bild machen 
kann. Da werden Kleinigkeiten wichtig, von denen 
man vorher gewiß nicht gedacht haben würde, daß man 
ſie in der Fülle der Erlebniſſe zu beachten überhaupt 
imſtande wäre. Gerade ſie aber haben die eigentüm- 
liche Kraft, uns das Daſein dieſer vor ſo langer Zeit 
erloſchenen Menſchen unmittelbar lebendig erſcheinen 
zu laſſen. So wird es kein Beſucher je vergeſſen tön- 
nen, daß in dem durch die Tücke des vulkaniſchen Ber- 
ges vor nun faſt zwei Jahrtauſenden verſchütteten 
Bäderladen Brote liegen — verſteinert freilich, aber 
doch ganz klar erfennbore Brote, auf denen der ein- 
geſtempelte Name des Bäckers heute noch zu leſen iſt. 
Cranius hieß der Mann. Cranius — da wir den 
Namen wiſſen, ſehen wir ihn auch gleich ſprechend vor 
uns ſtehen. Er lächelt uns zu und reicht uns über die 
Jahrtauſende hinweg die Hand zum Gruß... 


Verpackung frei, 
Nachn. RM. 0.30 
mehr, bei Nicht⸗ 
ge fall. Geid zurück. 


And mit einem Male fällt uns auf, daß wir von 
den vielen Künſtlern, die in dieler Stadt gebaut, ge- 
meißelt und gemalt haben, keine Namen wiſſen. Nur 
den Namen Cranius, des Bäckers, nennt uns ein ge- 
heimnisvoll waltendes Schickſal. 

Da gehen wir, nachdenklich geſtimmt, mit einem Ge- 
fühl ehrſurchtsvoller Verwunderung weiter, wie uns 
mit einem Male zum Bewußifein kommt, daß der 
wichtigſte Mann in der Stadt doch immer der iſt, 
der ihr das Brot gibt. Wir grüßen dich, Bäcker 
Cranius! Und wir danken dir! So wie wir deinen 
Namen, den einzigen, den wir aus dieſer alten Toten- 
ſtadt nach Haufe nehmen, nie, nie, nie vergeſſen wer- 
den, ſo werden wir auch in Erinnerung behalten, was 
uns dein Name lehrt. Und es wird tiefer und nad- 
haltiger in uns erklingen, wenn wir hören, daß es 
Kernſtück und Zielpunkt im Programm des Führers 
unſerer öffentlichen Angelegenheiten iſt: uns Arbeit, 
Frieden und Brot zu bringen. Arbeit, Frieden und 
Brot — dieſe drei, von denen die erſten beiden wieder 
u in dem einen Letzten und Wichtigſten gipfeln, dem 

rot. 


Geſamtlänge des Zuges ca. 115 cm 


Ti 


ell B * Geſchirries, übers 
ee? 
` ) 


883 s 
` N uw 
k DR Bar 7 ok A 


tiefere ich ſtabilen Leiterwag. mit Anhäng., Yechen Schaufel u. Sa fiev. Anhi g * 
3. a wag. kann als Einſatz benutzt werd. u. ergibt ſchönen ſta bil. Sanbwagen R 


Eugen Stötzer, Fabrikation, Steinach 1A (Thür. Wald), Poſtſchectonto Rr. 101026, Erfurt 1A 


D.R.G.M. J zogenes Pferd, 
hierzu paſſend 
Sar nur RM. RM. 1.75 extra 


Poſtpaket erh. Sie 
Dirett von der Fabri! 
ſabelh. billig. Ben 
Vorauszahl., Bolt: 
ſcheckt. Nibg. 10 600, 


Nachnahme 30 Pig. mehr. b o 

f LEE e genen dar. Blechd., 15 ff Eliſen · 
u. 15 w. Nbg. Lebt., 

12 Schotol. u. 12 fog. Beltellen Sie ſofort bei 
Baller Lebkuchen, 
111, Pfd. Nürnberg. 
Gewürzplätzchen 


Deutsche Felle ins deutsche Heim! Echte Heid- 
schnuckentelle Marke „Silberbär‘‘, schneew., 
silbergrau, braunschw. 8, 10, 12, Luxusfelle 

RM. 14.—. Gr. 85 x 120 cm. Kat. frei! [3-2 
Gustav Heitmann, Lederpelzfabrik, gegr. 1798, 
Schneverdingen868&(Llinbg.Heide)Naturschutzp. 


Lest „Die Brennessel“ 


Die größte politisch-satirische 
Wochenzeitschrift Deutschlands 


Durch das von mir ent- 
deckte Indianer-E!ixier 
bekam ich wie Tau- 
sende andere wieler 
vollen,prächtigenHaar- 
wuchs. Es ist ein rei- 
nes Naturprodu ct von 
anerkannter Wirkung, 
wunderbarer Haar- 
wuchs wird selbst in 
Fällen erzie‘t,wo Schup- 
en, Haarausfall und 
hiheit schon seit Jah- 
ren bestehen. Tausen- 
de Dank- und Anerken- 
nungsschreiben! 
Eine Probedose 
nebst aufklärend.Schrife 
ten gegenEinsendung v. 
50 "dë in Briefmarken 
J. H. Brittain, 
Ber n 


oO zite=# 


Die Erhaltung Ihrer Teppiche macht Ihnen 
Sorge. Schon stell. Sie an Ihren best. Stücken 
Spuren v. Abnützung test. Vielleicht haben Sie 
sogar ein. Teppich, d. rutscht, sodaß ein Unfall 
knapp vermied. wurde. Warum verwend. Sie 
nicht ein. Ozite Gleitschutz-Teppichunterlage ? 
Eine Matte aus rein. Haarlilz, mottensicher u. 
durch Ozon geruchlos gemacht, welche wie ein 
Polster unt. Ihr. Teppichen liegt. Die Lebens- 
dauer d. Teppiche wird verdreifacht, eine wun- 
derv. Tiete u. Üppigkeit erzielt. Eine Karte an 
Ozite-Teppich-Unterlagen, Roth b. Nurnbg. 35, 

enügt, um Ihn. kostenl. Must. u. d. hochinter. 

ZITE-Buch zu verschaffen. led. gut. Teppich- 
geschäft führt Ihnen eine OZITE-Teppich-Un- 
terlage ohne jede Kaufverpflichtung gerne vor. 


> Yst denken- 
‚dann schenken! 


Potsdamerstr.13.AD.1 329 
A) 


Eine ZentRa-Uhr wird immer Freude und Dankbar- 
keit bringen. Sie ist ein gediegenes Stück persön- 
lichen Schmucks, sie ist aber auch ein Gegenstand 
von dauerndem praktischen Wert. Denken Sie 
darum vor dem Einkauf nach — und dann wählen 
Sie eine ZentRal 2400 deutsche Uhrmacher bürgen 
für jede ZentRa-Uhr. Der gemeinsame Einkauf 
zuverlässiger Uhrenfabrikate gibt die Gewähr für 
Preiswürdigkeit, ganz gleich, ob Sie die billigste 
ZentRa-Uhr für 16.— Reichsmark oder eine der 
hochwertigen ZentRa-Spitzen-Qualitäten wählen. 


Leuchtende Augen 
und belle 
CO, 


bereiten unſere Wieſentaler 
Webwaren. 

Es ift ja jedes Stück fo ſchön und für Sie 
ſo erdenklich günſtig. 


Urteilen Sie 


. ——.— 
10 Meter Waſcheiuch, 


blütenweiß, Hart, dichtſädig, überall Z 
verwendbar, 80 em breit, ſowie S 


1,200 Mato-Seidendamait 


ſehr dicht eingewobene wundervolle 
Blumenmuſterung, weichſeid., ohne 
Füllappretur, 130 cm breit, fowie 


1 Kaffee⸗Tiſchdecle, normale 


Größe, bunt gemuſtert, indanthren 


Alles amm. in Welbnachte 
= padung zn nur RM. 14.— 


Beſtellen Sie bitte ſoſort oder verlangen 
Sie unſere illuſtrierte Preisliſte mit vielen 
Weihnachis⸗ Sonderangeboten koſtenlos 


Garantie: Umtauſch oder Geld zurück 


Tertil⸗Manufaktur 


Wilhelm Schöpflin 


Haagen 250 A (Baden) 


bitte ſelbſt: 


Die Uhr mit dam Reifezeugnis 


Uhren 


F 


ZentRa - Garantie- 
gemeinschaftdeut- 
scher Uhrmacher 


Nur in Fachgeschäften mit dem roten ZentRa-Wappen. 


Verlangen Sie in Ihrem ZentRa-Geschäft den illustrierten 
ZentRa-Katalog. Ist kein ZentRa -Geschäft in Ihrer Nähe, 
so bestellen Sie die kostenlose Zusendung bei der ZentRa- 
Garantiegemeinschaft, Köln a. Rhein, Bischofsgartenstr. 10. 
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Eine Station der Drahtſeilbahn. Dieſes beim Bau eines Stauwerks unentbehrliche Beförderungsmitel verſetzt im wahrſten Sinne des Wortes Berge. 


TECHN 


korrigiert 


NATUR 


Vom Bau des Grimselwerks in den Berner Alpen 


Der Siegeszug der „weißen Kohle“, der Elektrizität 
zeugenden Waſſerkraft, iſt nicht mehr aufzuhalten, und 
es iſt ſchon beinahe leicht auszurechnen, wann ſie ſich 
endgültig allen anderen Energieſormen überlegen er— 
wieſen haben wird. Die Projekte zentraler Energiever— 
ſorgung für ganze Länder und Erdteile, die alle auf 
der höchſten Ausnutzung der weißen Kohle baſieren, 
ſind längſt dem Stadium der Utopie entrückt und wer— 
den ſchon in die Wirklichkeit umgeſetzt. 

Das größte europäiſche Stauwerk, das feiner Voll— 
endung entgegengeht, liegt auf ſchweizeriſchem Boden: 
das Grimſelwerk in den Berner Alpen. Mit welcher 
beinahe jhon vermeſſenen Souveränität der Menſch 
hier in den Haushalt der Natur eingegriffen hat, 
erhellt vielleicht am beſten aus der Großzügigkeit, mit 


der er über ſein eigenes früheres Werk hinweggeſchrit— 
ten iſt. Der Boden, auf dem früher, bis zum Jahre 
1930, das alte Grimſelhoſpiz ſtand, iſt einfach zum 
Seegrund gemacht worden. 


Das Rieſenwerk iſt ſo angelegt, daß drei große Ge— 
fällſtufen die zweimal geſtauten Waſſermengen zu Tat 
befördern. Das Nettogefälle am oberen Hauptwerk be— 
trägt 540 Meter und ergibt bei einer Leiſtung von 
125 000 Pferdeſtärken eine Energieproduktion von 223 
Millionen Kilowattſtunden. 


Die Erfaſſung der Waſſermenge von 210 000 Mil- 
lionen Kubikmeter, die allein durch dieſes Hauptwerk 
nutzbar gemacht wird, koſtete rund 90 Millionen 
Schweizer Franken. Das zweite, kleinere Werk produ— 


ziert 80 000 Pferdeſtärken, das dritte 45 000. Der Nut- 
inhalt des fünfeinhalb Kilometer langen künſtlichen See- 
bedens beträgt 100 Millionen Kubikmeter, der Waller- 
ſpiegel hat eine Ausdehnung von zweieinhalb Quadrat- 
kilometer. 

Die gewaltige, in elegantem Bogen errichtete Haupt- 
ſtaumauer hat eine Höhe von 114 Meter und eine 
Sohlendicke von 68 Meter. 350 000 Kubikmeter Beton 
waren notwendig, um bieles Rieſenbauwerk fertigzuftel- 
len. Eine zweite, kleinere Staumauer am Seeuferegg. 
die einen Faſſungsraum von 70000 Kubikmeter um- 
grenzt, hat eine Länge von 280 Meter und trägt auf 
ihrer Krone einen Teil der neuen Autoſtraße, die in 
ſtolzem Bogen am Seeufer entlangfübrt. 

Sid Brown. 
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Ausblick von der Staumauer auf den See und auf die herrliche Alpenwelt Während des Baues einer Staumauer. Die Hände der Arbeiter ſetzen 
des Berner Oberlandes. den Erſindergeiſt des Ingenieurs in die Tat um. 
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Die Grimſelpaßſtraße ſchraubt ſich in ſcharſen Windungen in die Höhe. Rechts das Stauwerk. 
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Die rieſige Staumauer fügt ſich als Menſchenwerk in den Rahmen der überwältigenden Natur harmoniſch ei : x 
l ein und zw 
an der Menſchheit. $ zwingt fie zum Dienſte 
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DIE ERSTE 


BAUERN- 
FÜHRER- 
SCHULE 


Am 11. November 1933 wurde die erſte Bauern- 
fübrerſchule in Mindelheim (Schwaben) — im 
Sinne des Reichsbauernführers Walther Darre vom 
Reichsſchulungsleiter Freiherrn von Wangenheim 
gegründet — eröffnet. Sie hat es ſich zur Aufgabe 
gemacht, das Raſſenbewußtſein und die Echollenver- 
bundenheit des freien Bauern zu vertiefen und ihm 
dadurch die große Verantwortung als Träger deutſchen 
Volkstums in ihrer ganzen Bedeutung erkennen zu laſſen. 


u... — "3 "Së 


Schulleiter Pg. Schön bei einem Vortrag 


Kaum konnte man ſich ein ſchöneres Fleckchen Erde 
denken, einen ſinnigeren Bau, um die erſte Bauern- 
ſührerſchule würdig in die Entwicklungsgeſchichte des 
neuen Deutſchlands zu ſtellen. Auf der Mindel- 
burg, die kühn aus den dunklen Nadelwäldern ins 
Tal blickt, ſind die Bauern eingezogen, um ſich mit 
geiſtigem Rüſtzeug auszuſtatten und ſo gewappnet für 
die Durchführung des nationalſozialiſtiſchen Gedankens 
weiterkämpfen zu können. 


ihnen bisher faſt verſchloſſenen Gebietes vermittelt. 
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Die Mindelburg, die alte Frundsbergfeſte bei Mindel- 


heim in Schwaben. 


Jeder Stein atmet deutſche Geſchichte. Hier wurde 
Georg von Frundsberg, der Vater der Lands- 
knechte, geboren, von dieſer Burg aus zog er an der 
Spitze ſeiner ruhmreichen Fähnlein gegen Often und 
Weſten und kämpfte für das Anſehen des Deutſchen 
Reiches. 

Wo heute vor dem gotiſchen Tore der Medizinball 
mit hellem Lachen von Hand zu Hand fliegt, ſchritten 
vor Jahrhunderteg gravitätiſch Kailer Mari- 


> Fe a 5 K VI 78 
Con Se "8 2K * 
ae . Pi- A t 2 4 SE e 


ö ` P 2 
* . 
a ` — = 


` 
DP o 
x 


über Raſſenkunde. Aufmertjam folgen die Zuhörer dem lebendigen Anſchauungsunterricht, der ihnen die Kenntniſſe eines 
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Mit der alltäglich morgens rüb TTE Hiſſung ZE Armbruft aus der Zeit Frundsbergs bildet Gs 
der Hakenkreuzflagge beginnt das Tagewerk. den Gegenſtand der Aufmerkſamkeit. 


Wie alle Räume iſt auch der Schlafſaal einfach und ſchlicht und in ſeiner peinlichen Sauberkeit hygieniſch vorbildlich. 


genſonne flatternde Halenfreuzfabne mit erhobener Hand 
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milian I, Franz von Gforza, Herzog von 
Mailand, die auf der Feſte einige Tage zu Gaſt ge— 
weilt, kämpften im Bauernkrieg Frundsbergs Mannen mit 
den Aufſtändiſchen, krachten ſchwere Morgenſterne, von 
deutſchen Bauernfäuſten geſchwungen, auf die Sturm— 
hauben deutſcher Landsknechte ... rangen erbittert die 
Väter jener Männer, die ſich hier zuſammengeſunden, um 
in unverbrüchlicher Gemeinſchaft an der Verwirklichung des 
großen, hehren Zieles mitarbeiten zu lernen. 

Unter der Leitung Pg. Fritz Schön, unterſtützt von 
dem Lehrer Faltlberger, beide ſelbſt dem Bauern- 
ſtande entwachſen, werden die wiſſensdurſtigen Schüler in 
der einſtigen Ahnengalerie der Mindelburg in die Wiſſen— 
ſchaften der Raſſenkunde, Biologie, Erbhof- und Ahnen— 
recht, Um- und Entſchuldung, Vererbungslehre und Volts- 
kunde eingeführt. Keine trockenen Vorträge bekommen die 
Schüler in dem hellen Schulraum vorgeſetzt; an Hand von 
Schmalfilmen, Lichtbildern ſowie im anſchaulichen Anter— 
richt, die mit ſeltenem Verſtändnis von den beiden Lehrern 
durchgeführt werden, wird der Landmann mit den Elemen— 
tarbegriſſen dieſer ſchwierigen Wiſſenszweige vertraut 
gemacht. 

Das Tagewerk beginnt mit der Flaggenhiſſung auf der 
Feſtungsmauer. In Reih' und Glied wird die in der Mor- 


begrüßt. Gymnaſtiſche Übungen vertreiben den letzten Reit 
von Schlafmüdigkeit aus den Gliedern, bevor der Lehrſaal 
betreten wird. Längere Pauſen unterbrechen den Unter— 
richt, die von den kraftſtrotzenden Bauernſöhnen dazu 
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Kleine Ruhepauſen werden nicht jelten bei einem Glas ſelbſtverfertigter Limonade dem unterhaltenden 
Kartenſpiel gewidmet. 
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Magenfüllender „Anſchauungsunterricht“: 
Dampfnudeln! 


Abendliche Vorleſeſtunde. Thema: Des Führers 
„Mein Kampf“. 


In der „Stunde der Preſſe“ werden an Hand der 
Tageszeitungen die wichtigſten Ereigniſſe des Volks- 
lebens in ihrem Zuſammenhang beſprochen und erklärt. 


benützt werden, im Burghof Handball zu ſpielen, oder am 
Fuße des „Siegfried“ „Schinken zu klopfen“, daß es in 
dem ehrwürdigen Gemäuer widerhallt. 

Einfach iſt die Koſt, gut und reichlich. Die Lehrer ſitzen 
mit ihren Schülern an einem Tiſch; wahre Kameradſchaft 
zu pflegen, gilt als die höchſte Pflicht auf der Frunds- 
bergfeſte. Nach der Mahlzeit finden Té die meiſten im 
Erkerzimmer zuſammen, um einen gemütlichen Skat zu 
ſpielen, Zeitungen zu leſen, ſo ſie nicht plaudernd in den 
Wehrgängen eine kleine Verdauungspromenade machen. 

Raſch vergeht auch der Nachmittag. Sport und Unter- 
richt wechſeln ab. Nach dem Abendbrot treffen ſich die 
Bewohner der Mindelburg im Leſezimmer, zur „Stunde 
der Preſſe“, in der die politiſche Lage erörtert und be— 
ſprochen wird. 

Andächtig lauſchen die Bauern, in bequemen Lehnſtühlen 
ſitzend oder verſunken an den Erkerpfeilern lehnend, den 
Worten des Lehrers, der zum Schluſſe noch einige Ka— 
pitel aus „Mein Kampf“ mit bewegter Stimme lieſt. Tief 
ergriffen folgen ihm die Bauernſöhne, nichts ſtört die 
durch den ſtillen Raum ſchwingenden Güße, die ſich un- 
vergeßlich in die aufnahmebereiten Herzen graben. Vas. 
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Schulleiter Pg. Schön (techts) und Lehrer 
Pg. Faltlberger prüfen einen Lehrfilm. 
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Pg. Albert Hösl, 


In München erlebte das Schau— München, deſſen 
ſpiel „Alle gegen einen, einer Violinſonate kürzlich 
für alle“ von Friedrich am Deutſchlandſen- 
Forſter-Burggraf ſeine der mit großem 


Araufführung. Szene aus dem Erfolg aufgeführt 
2. Akt: Ratsſitzung in Mora. wurde. 


Guſtav Waja klagt den Biſchof 

Trolle an. Links: Trolle (Hel— 

muth Renar), rechts: Waſa 
(Albert Lippert). 


Aufn. Hanns Holdt, München. 


N eues 


von Bühne, 


Im Landestheater 


SE Coburg wurde 
7 die Tragödie 
„Karthago? 
Li unk und [ ı/m un 
Lauth urauf⸗ 
geführt. 
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Die Erneuerung des „Ewigen Bundes‘ 


Aus dem in nächſter Zeit herauskommenden großen „Tell“-Film der „Terra“. Arnold von Melchtal (Olaf B T 1 ; 
vu ee S déit „ ach), Walter t $ er), 
Werner Gtauffaher (Theodor Loos) und Röſſelmann (Joſeph Peterhans). 2 Fürſt (Fritz Hofbauer) 


auf dem Rütli. 


Schweiz: 35 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Die Ehrensalve am Grabe des Kameraden 


or von öſterreichiſchen Heimwehrleuten erjhojljen: Reibswehbrihbüße 


Link N: eb 
Michael Schumacher 
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Die Beiſetzung des Reichswehr⸗ 
ſchützen Michael Schumacher 


— der von öſterreichiſchen Heim: 
wehrleuten erſchoſſen wurde. 


Der Führer bei der Grabrede. 
„Ich weiß, daß wir an der Bahre dieſes Opfers, dieſes toten jungen 
Soldaten, überzeugt fein dürfen, daß er nicht umſonſt gefallen iſt.“ 


H e . eE ë — —— 
Der Führer mit dem Reichswehrminiſter, den Miniftern Wagner und Eſſer und den Generalen Der Kranz des Führers wird dem Sarg 
v. Hammerſtein und Adam bei der Einſegnung. 


vorangetragen. 
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In Tag- und Nachtſchichten wird un- 
ewterbroben an den Mitgliederlifter 
gearbeitet. 


Hochbetrieb 


in der 
Aufnahme- 
abteilung 
der N. S. D. A. P. 


„Nun habe ich mich doch jhon vor Jo langer Zeit 
angemeldet!“ So jagt mancher kopfſchüttelnd und 
kann es nicht begreifen, daß er noch immer nicht im 
Beſitze ſeines Mitgliedsausweiſes iſt. Aber wenige 
machen ſich eine Vorſtellung davon, welches Maß 
von Arbeit die Behandlung der Millionen von 
Aufnahmegeſuchen erfordert, die nach dem Sieg 
unſerer Bewegung aus allen deutſchen Gauen bei 
ber Reichsleitung in München eingelaufen find. 

Nebenſtehende Aufnahmen gewaltiger Papier— 
mauern geben ein eindrucksvolles Bild der noch 
unerledigten Anmeldeſcheine Vielleicht wird es 
ſetzt den vielen, die mit ihren Sonderwünſchen, 
Anfragen und Bitten um Beſchleunigung der Auf— 
nahme an die Reichsleitung herantreten, begreij- 
lich, daß es ihon techniſch unmöglich ift, beiſpiels— 
weiſe einen beſtimmten Schein aus dieſem Berg 
don Papier herauszuſuchen. 

Jede einzelne Aufnahme erfordert viele Neben— 
arbeit und einen dementſprechend großen Zeitauf— 
wand; denn jeder dieſer Scheine muß ſorgfältig 
geprüft, numeriert und eingeſchrieben werden. 
Dazu kommt noch, daß viele Scheine faft unlejer- 
lich ausgefertigt find, jo daß die Arbeit erſchwert 
wird und dadurch viel Zeit verlorengeht. Wer 
kennt auch all die kleinen Orte, und weiß, welcher 
Ortsgruppe er ſie zuteilen muß? 

Zuerſt wird nun der Aufnahmeſchein durch einen 
automatiſchen Stempel mit der Nummer (Mit- 
gliebsnummer) verſehen und daraufhin in das 
Grundbuch eingeſchrieben. Nach dieſer Eintragung 
geht es an die Ausfertigung der zwei Karteikarten 
und des roten Mitgliedsausweiſes. 

Trotz der Einführung von Tag- und Nachtſchich— 
ten konnte bisher aus räumlichen Gründen täglich 
nur eine beſchränkte Anzahl von Anmeldungen er- 
ledigt werden. Jetzt, nachdem der Aufnahmeabtei— 
lung die ehemaligen Räumlichkeiten der Hilfskaſſe 
zur Verfügung ſtehen, wird eine beträchtliche Be- 
ſchleunigung in der Ausfertigung der Aufnahme— 
geſuche eintreten. 
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Saft bis an die Dede türmen ſich 
die Anmeldeſcheine, die noch der 
: Erledigung barten. 
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Eine gewisse französische Hetzpresse hat, beeinflußt durch die Emigranten, in letzter Zeit 
wieder in besonderem Maße den Feldzug gegen das Deutsche Reich und seine innerpoli- 
tischen Verhältnisse eröffnet — natürlich mit plump gefälschtem Material. All diessollnur zur Auf- 
peitschung der Kriegs- und Haßpsychose gegen Deutschland dienen. Unsere folgenden Auf- 
nahmen, in jüngster Zeit in Paris gemacht, zeigen, daß und wie das heutige Frankreich von 
. ganz anderer Seite gefährdet ist, und daß die Vertreter der öffentlichen Meinung drüben — im 
eigensten Interesse! — besser daran täten, die Maßnahmen des Nationalsozialismus für Volks- 
gesundung und Volkserhaltung objektiv zu betrachten und daraus möglichst noch zu lernen! 
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er franzöſiſche Generalſtabschef 

Max Weygand hat unlängſt 
wegen der ſchwierigen Rekrutierung 
infolge des Geburtenrückganges die 
Forderung erhoben, fünftauſend Ein— 
geborene aus Nordafrika nach Frank— 
reich zu bringen und dort anzuſiedeln, 
um dem Rekrutenmangel abzuhelfen. 
Marſchall Lyautey aber, früher Ge— 
neralreſident von Marokko, und mit 
den Lebensgewohnheiten und Charak— 
tereigenſchaften der Schwarzen auf 
ſeinen kolonialen Feldzügen zur Ge— 
nüge vertraut geworden, hat — wahr— 
ſcheinlich eine Stimme in der Wüſte — 
vor dieſem Negererſatz und vor dieſer 
Seßhaftmachung von Schwarzen in 
Frankreich gewarnt und geſagt, die 


Neger würden zweifellos dem Alkohol 
und dem Kommunismus verfallen, und 
es ſei beffer, fie nur zu rufen, wenn 
man ſie wirklich zum Kämpſen brauche, 
wie damals im Weltkriege. Im Som— 
mer des Jahres 1916 tauchten vor 
unſeren Gräben an der Somme plötz— 
lich ſchwarze Köpfe auf, Neger, Frank— 
reichs Kolonialſoldaten. Wir haben 
uns in der Folge daran gewöhnt. Wir 
haben — im März 1921 war es — 
erdulden müſſen, daß Frankreich ſeine 
Negertruppen ins Rheinland nach 
Düſſeldorf und an die Ruhr ſchickte, 
ſchwarze Aufſeher über weiße Menſchen. 

Wer ſich aber gar heute in Paris 
umſieht, iſt erſchüttert über die Hem— 
mungsloſigkeit, mit der alle Anter— 


Ein alltägliches Bild in Paris: Neger tanzen mit weißen Frauen. 
Die franzöſiſchen Zeitungen, mit Greuellügen über Deutſchland gefüllt, täten 
beſſer daran, ſich um das von Greueln heimgeſuchte franzöſiſche Volk zu ſorgen. 
Links: Der Verrat an der weißen Raſſe — als Tanzplakat! 


Solche Bilder hämmern ſich in die Vorſtellungswelt ungezählter Franzoſen ein. 
Niemand ſcheint zu ahnen, welchem Abgrund das ganze Volk entgegentreibt 
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Aber nicht nur die vielleicht fragwürdigen Beſucher von Tanzlokalen, auch das geiſtigere Frankreich treibt dem Abgrund zu! 


Schwarze Studenten i 
Würde der weißen 


ſchiede der Raſſen ver- 
wiſcht werden und alle 
Blutsſchranken zwiſchen 


Weiß und Schwarz 


fallen. 

Frankreich hat be- 
kanntlich als erſtes und 
einziges Kulturland der 
Welt einen Neger als 
Kolonialminiſter ge- 
habt; es gibt eine 
Reihe von ſchwarzen 
Rechtsanwälten, welche 
natürlich — da ſie ja 
die franzöſiſche Staats- 
angehörigkeit haben — 
auch weiße Mandan- 
ten vor Gericht ver- 
treten; an der be— 
rühmten Sorbonne, 
der Aniverſität von 
Paris, gibt es einen 
Neger-Profeflor; und 
die Zahl der Neger- 
Studenten und Stu- 
dentinnen, die ſich in 
den Hörſälen und in 
den Hotelzimmern des 
Quartier Latin die 
Gelehrſamkeit in ihren 
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.- am 


r~ -- 


n Paris mit ihrer weißen Kommilitonin. Hier gebt es 


nicht mehr bloß um die 


Frau — hier gibt Frankreich die Mütter ſeiner Kinder dem Raſſentode preis. 
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iſt beträchtlich groß. 
Wer nachmittags über 
den Boulevard St. 
Michel wandert, trifft 
die eleganteſten ſchwar - 
zen Studenten, die 
ausſehen, als ſeien ſie 
eben erft einem Lon- 
doner Schneideratelier 
entſprungen. Sie ſchei- 
nen, an der Eleganz 
ihrer Kleidung und 
an den teuren Autos 
gemeſſen, die fie fteu- 
ern, mit Wagenladun- 
gen von Elefanten- 
zähnen und Straußen- 
federn aus dem afri- 
kaniſchen Buſch nach 
Paris gekommen zu 
ſein. Vielleicht — wer 
kann es willen — lie- 
fen fie noch vor etli- 
chen Tagen mit einem 
Lendenſchurz in ihrem 
Negerdorf herum, wäh- 
rend fie nun, kultur- 
beleckt, wahre Dan- 
dys, ſich als Eroberer 
von Paris betrachten, 


denen viele weiße 


. und ebenjo der Baſtard! Negroide 
Frauen und Mädchen 


r ; Se | laneur auf den Champs : SE 


zutrichtern bemühen, Eliſées gehört zum Pariſer Straßenbild ... 
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Werbeſchild eines Tanzlotals: 
Der echte a irat 


ift in der Rue Blomet. 
in Paris — man ſchämt ſich, es zu be— 
richten — verlangende und aufmunternde 


Blicke zuwerfen. 


Die Gefahr iſt größer als man denkt. 
Aber man ſieht ſie noch nicht in Frankreich. 
Sie ſehen nicht die vielen Baſtarde auf den 
Straßen von Paris, in der Rue Pigalle, in 
der Rue Fontaine oder in den Araber- und 
Kabylenvierteln um die Place d’Italie herum, 
man weiß nie, iſt der Vater ein Franzoſe 
oder ein Neger oder Araber oder Kabyle. 
Auf dem Montmartre die zahlreichen Neger- 
bälle, von denen der eine immer „echter“ 
ſein möchte als der andere, wo auf Plakaten, 
die den Steuerſtempel der Stadt Paris 
tragen, wenn ſie öffentlich angeſchlagen ſind, 
Neger in Geſtalt wahrer Gorillas im Tanz 
mit weißen, hingebungsvoll fih anſchmiegen— 
den Frauen dargeſtellt find. und die Ge- 
ſchäfte dieſer Stätten der Raſſenfäulnis und 
perderbnis gehen gut. Wo find da Anter— 
ſchiede? 

Während man in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika die Frage der Negerein— 
bürgerung überhaupt nicht als Problem an— 


Der Wegbereiter zum Verfall auch hier — wie 
einſtbei uns — der Jude! 
Hebräer und Negerin Arm in Arm auf einem der Negerbälle in Paris. 
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Weißer Franzoſe und ſchwarze — Franzöſin — — 
denn jo heißt es doch wohl jhon offiziell... 


Sie läßt ſich von dem Schwarzen 


ö i à füttern! 
Das Bild widerlegt jeden Zweifel an der Vertraulichk 


eit der Beziehungen. 
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Frankreich in Gefahr: 


ſieht, ſondern in ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlicher Konſequenz mit der 
Color-Line unüberfteigbare Schran- 
ken zwiſchen weißer und ſchwarzer 
Raſſe geſetzt hat. Am liebſten 
würde man alle Neger wieder 
zurück nach Afrika bringen; Abn- 
liches hat man bei der Gründung 
der Negerrepublik Liberia ange- 
fangen. Erblickt Frankreich in der 
Raſſenfrage kein Problem mehr, 
das zu löſen wäre? Sft es bereits 
gelöſt, auf eine gefährliche Weiſe, 
die die ganze Welt der weißen 
Raſſen, hüben wie drüben, mehr 
zum Nachdenken zwingen ſollte als 
manche andere noch ungelöſte 


Neger- Rechtsanwälte — die völkiſche Gleichſtellung iſt bereits erobert! 


Die Neger find ohne weiteres auch als Anwälte weißer Mandanten zugelaſſen. 


Frage der Völkerbeziehungen? — 
Es iſt Deutſchlands Recht, es iſt 
ſogar ſeine heilige Pflicht, die 
Raſſenfrage innerhalb feiner Gren- 
zen ſo zu behandeln, wie es ſeit 
Beginn der nationalen Revolution 
bei uns geſchieht. Wir haben im 
Welten nicht nur das europäilde 
Gebiet Frankreichs mit feinen vier- 
zig Millionen Einwohnern als 
Nachbarn, wir haben vielmehr ein 
gewaltiges Reich vor unſeren 
offenen Türen, das vom Armel- 
kanal bis an den Kongo ſich er- 
ſtreckt, bewohnt von einem „Hun- 
bert - Millionen - Volk“ der Fran- 
zoſen weißer und ſchwarzer Raſſe. 

(Schluß auf Seite 1697) 


Die Grenzen ſind derwiſcht! Si 
Niedrigfte Inſtinkte baben eine Lebensgemeinſchaft herbeigeführt, 
gegen die das ehrliebende franzoſiſche Volk in letzter Stunde zur 
Rettung ſeines Blutes wie ein Mann Front machen muß! 


„Ein beiter-autmütiges Bild“ — denkt der abnungsloſe 
Franzoſe! 
Hundert Jahre ſo weiter — und Frankreich iſt eine Kolonie des ſchwarzen Erdteils 
geworden. 
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Deutſchlands Sorge-Deutfchlanös hoffnung: 


Aufnahmen: ATLANTIK 


— — — 


\V: kurzer Zeit hatte ich Gelegenheit, 

einen mir gut bekannten Amerikaner, 

der faſt in jedem Jahre einmal aus be— 

ruflichen Gründen über den Ozean her— 

überkommt, nach ſeinen Eindrücken im 

neuen Deutſchland zu befragen. Der große 

Wandel, der ſich inzwiſchen in unſerem 

Vaterlande vollzogen hat, mußte ja auf 

ihn viel eindringlicher wirken, da er bis— 

her nur die alte Zeit kannte und die neue 

Zeit des Aufbaues des Dritten Reiches 

nicht wie wir ſtündlich und täglich mit- 

erlebt hatte. Das Arteil dieſes Mannes 

war mir wertvoll, da ich ihn als unvor— 

eingenommen und ungehäſſig kannte, als 

einen Menſchen, der Fehler als Fehler 

bezeichnete und den Mut hatte, das Gute 

zu loben, wo er es fand. Ein Deutſchen— | 

freund ift er beſtimmt niemals geweſen. 
Diejer Mann hatte in mehreren Wo- 

chen Eindrücke geſammelt. Keiner wirkte 


— 


Höchſte Berufung der Frau: glückliche Mutter geſunder Kinder zu werden! 

Die Regierung der nationalen Erhebung erblickt in dieſem Naturgebot die Lebens— 

frage des deutſchen Volkes. Mit Entſchloſſenheit ergreift fie ganze Maßnahmen, 
um die Arſachen des Geburtenrückganges der letzten Fahrzehnte zu beſeitigen. 
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Die Beratungsſtellen für junge Mütter begnügen fih nicht Auſgewachſen — im „Kindergarten“. 
allein mit Rat und Tat in der Säuglingspflege; ſie ziehen auch Erkundi— Das Ideal einer marriſtiſchen Denkungsart, die niemals in der Fa— 
gungen ein über Wirtſchafts- und Wohnverhältniſſe. milie den Kraſtquell des Volles ſah. 
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Im B.d. M. wählt das deutſche Mädchen in die Gedankenwelt hinein, 
die allen volkzerſtörenden Kräften entſchloſſenſten Widerſtand leiſtet. 


ſo nachhaltig auf ihn ein wie das Bekenntnis der deutſchen Jugend 
zum Führer auf dem letzten Parteitag in Nürnberg. Schönſtes Er- 
lebnis, als der Führer, vom Sturm der Begeiſterung umbrandet, 
lange Zeit nicht zum reden kam und viele Freude ſein Geſicht ver— 
klärte. Der Führer mit dem eiſernen Willen und der ſtahlharten Ent- 
ſchloſſenheit lächelt ſonſt nicht ſo leicht, 

„In dieſem Augenblick“, ſagte der Amerikaner, „habe ich begriffen, 

(Schluß auf Seite 1657) 


Die Mutter im Erwerbsberuf: 
Kind, Mutter und Volk gehen daran zugrunde. 
Die Mutter wieder der Familie und den Kindern zurückzugeben und den 


Vater wieder zum werktätigen Ernährer der Seinen zu machen — das 
iſt eine der gewaltigen Aufgaben, die Adolf Hitler zu löſen im Begriff iſt. 


Heraus aus der morberiſchen Groblladtı | 
Ganze Generationen wuchſen ſo mon rs nn Si Glückliche Mutter einer frohen Kinderſchar. 
Fortſchritt find dagegen ſchon die Sladtta oli AT. eigene Der völkische Staat kennt keine heiligere Pflicht als die Sicherung der Familie. Sie ift 
ſunden Spielplätzen. Das Ziel iſt jedoch das Land, die eigene das Fundament der Nation für alle Zukunft. 


Scholle. 


| 
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asıst Rasse? 


(Fortsetzung unsererBerichte aus Nr 48 


In dem ftillen Weltwinte! Weimar lebt feit Jahr- 
zehnten der ſchleswig⸗-holſteiniſche Dichter und Litera- 
turhiſtoriker Prof. Adolf Bartels, der Icon ſeit 
Anfang dieſes Jahrhunderts um das Verſtändnis des 
Raſſenbegriffs mit Mut und Klarheit gerungen hat, 
zu einer Zeit, als ihm nur Spötter antworteten. Aus 
feiner großen Lebensarbeit gibt er jetzt feine Erkennt- 
niſſe über das Problem „Schrifttum und Raſſe“ 
und beantwortet als Erſtes unſere Frage: 

„Was iſt Raſſe?“ 
mit den Worten: 


„Ralie ift eine beſondere natur- 
gegebene Form des Menſchen.“ 


Auf meinen zweiten Satz: 


„Welche Beziehung hat unſer deutſches 
Schrifttum zu unſerer raſſiſchen Ent- 
wicklung?“ 
führte er weiter aus: 


„Früher leugnete man jede Beziehung zwiſchen dieten 
teiden Dingen Der Begriff Ralje war auch als 
Gegenſtand unſerer Dichtungen niemals zu finden. 
Wir werden uns vielleicht aber eindeutiger unterhalten 
können, wenn wir den Raſſebegriff im Hintergrund 
laſſen und uns auf das raſſiſch beſtimmte „Volkstum“ 
beſchränken. Es iſt natürlich nicht ganz richtig, wenn 
man unſerem Goethe, weil er, wie Sie wiſſen, braune 
Augen und braunes Haar gehabt hat, einen anderen 
Raſſenanteil andichten will, um das Nordiſche ſeiner 
Art und Geſinnung, ſeiner ſeeliſchen Struktur zu 
leugnen. Auch Schiller iſt im weſentlichen nordiſcher 
Seelenherkunft, wenn auch vielleicht die Liebe zum 
prunkenden Wort und zum Rhetoriſchen überhaupt 
aus der dinariſchen Raſſe ſtammt. Aber was will das 
beſagen? Wir haben in Deutſchland eben eine Miſchung, 
deren Zuſammenſetzung ja hinlänglich bekannt iſt, und 
deshalb muß man ſchon von einem Volkstum 
ſprechen, das ſich gerade in der Literatur z. B. ganz 
deutlich von dem engliſchen oder franzöſiſchen abgrenzt“ 


„Worin leben Sie den ſtärkſten Unter 
ſchied der engliſchen und franzöſiſchen 
Literatur zu unſerem heimatlichen 
Schrifttum?“ 


„Die Franzoſen find glänzende Theaterdra- 
matiker. Ihre Neigung zum Theatraliſchen — eine 
Erbeigentümlichkeit der weſtiſchen Raſſe — hilſt ihnen 
hier ganz ungemein. Die Engländer wiederum find viel- 
leicht die beſten Romanſchriftſteller der Welt. 
Denken Sie nur an Walter Scott und Dickens, 
die noch unübertroffen ſind. Hier offenbart ſich der 
gleiche romantiſch- nordiſche Zug, den wir auch in der 
deutſchen Literatur finden. Ich erkläre mir den be— 
ſtehenden Anterſchied allein aus den Umwelt-Ein- 
flüſſen. Die Engländer haben ein bewegtes Han— 
delsleben. Die Angehörigen ihres Volkes gehen hinaus 
in die Welt, und ſo kommt es, daß ſich in engliſchen 
Familien viel mehr bunte Ereigniſſe zutragen als in 
den unſrigen, die mehr an die Heimat gebunden find. 
Gerade die Phantaſie des Romanſchriftſtellers wird auf 
dieje Weile febr angeregt. Unjere großen Romanciers 
Guſtav Freytag und auch Fontane find ſtark von den 
Engländern beeinflußt. Fontane beſonders don Thacke— 
ray, während Freytag mehr zu der Dickensſchen Art 
neigt. Der Humor der Engländer entſpringt wohl auch 
den Amwelteinflüſſen, ihr Leben ift leichter als das 
unſere, das ſtets ſchwer mit den Gegebenheiten des 
Schickſals ringen mußte. Aber auch bei uns finden wir 
feine Humoriſten. Als hervorragendſten Vertreter 
möchte ich Ihnen Jean Paul nennen.“ 


„Welche Dichter find für die Raljen- 
ſeele unſeres Volkes am typiſchſten?“ 


„Vor allem die rein nordiſchen Dichter Hebbel 
und Klaus Groth. Kleiſt hätte der Shake- 
ſpeare Deutſchlands werden können, 
wenn er ſeinem Leben nicht ſo früh ein Ziel geſetzt 
hätte. Es ijt jammerſchade um ihn . .. Von Goethe 
und Schiller brauchen wir wohl in diciem Zujam- 
menbang nicht zu ſprechen — der Rault bleibt das 
deutſche Werk, das nirgend woanders eniſtehen konnte 


als in Deutſchland und nirgendwo ſo auf das letzte 
Verſtändnis ſtoßen wird wie in unſerer Heimat. Tra- 
gen wir doch alle, die wir das Schöne lieben und das 
Große ſuchen, Fauſtiſches in uns. 

Jh möchte Ihnen über den großen Dramatiker 
Shakeſpeare noch kurz etwas fagen. Er ift Norde’, 
feine Raſſe ſpricht in aller Intenſität und Größe in 
ſeinen Werken, und die Stammesverwandtſchaft zu 
unſeren Dichtern iſt deutlich. Ich habe einmal einen 
Vortrag herausgegeben: Shakeſpeare und Heb- 
bel’. In ihnen beiden fließt das Blut einer Raſſe, 
denn die Angelſachſen ſind einſt von der Nordſeeküſte 


auf die Inſel ausgewandert. Deutlich ſpürt man noch 


heute die Verwandtſchaft zwiſchen dieſen beiden Dich- 
tern, die manchmal auch gemeinſam die Härten ihrer 
Raſſe offenbaren. 

Hebbel war Ditbmarſchec Kind'. Er ſtammt 
aus meiner Heimat, aus Weſſelburen, und alle 
Eigenheiten, Vorzüge und Schwächen unſeres in ſich 
geſchloſſenen Volksſtammes finden Sie bei ihm. Klaus 
Groth, deſſen Bild“ — Prof. Bartels deutet auf 
ein künſtleriſches Relief an der Wand — „ganz und 
gar die Verkörperung nordiſcher Raſſe bedeutet, ſtammt 
auch aus Schleswig-Holſtein, ebenſo der große Muſiker 
Brahms, Theodor Storm und Guſtav Frenſſen. Wir 
find zäh im Feſthalten unſerer Traditionen, Gefühle 
und Gedanken. In unſerer engeren Heimat, im Dith- 
marſchen, fanden Sie bis vor nicht allzu langer Zeit 
ſogar noch die uralten niederſächſiſchen Bauern- und 
Sippengeſetze.“ 


„In welchen Dichtungen offenbart ſich 
am ſtärkſten nordiſcher Charakter?“ 

„Das alte Nibelungen- und das Gudrunlied wurden 
allerdings von einem öſterreichiſchen Spielmann auf- 
geſchrieben und in die letzte Form gegoſſen. Aber es 
bleibt doch eine hiſtoriſche Tatſache, daß dieſe beiden 
großen Volksdichtungen nordiſchen Urſprungs ſind. Das 
Gudrunlied ift ein echtes Nordſee⸗Epos. In 
ihm atmet noch die ganze Weite unſerer Landſchaft, 
und das heimatliche Weſen iſt nicht zu verkennen. Auch 
die Begriffe von Ehre und Treue, von Kampf und 
Liebe zeigen deutlich nordiſches Weſen. In Schleswig- 
Holſtein iſt das Nibelungenlied übrigens ſehr zeitig 
bekannt geweſen, denn es ſteht geſchichtlich ſeſt, daß 
einer der früheren däniſchen Könige durch einen Sän— 
ger des Nibelungenliedes vor ähnlichem Schickſal ge- 
warnt wurde. Scheinbar hat es erſt in der allitterieren- 
den Faſſung beſtanden und iſt ſpäter in latiniſierter 
Form weitergegeben worden Auch die alte Heliand— 
Dichtung iſt in dieſem Zuſammenhang zu nennen, der 
Dichter des Heliand ift ſtark von angelſächſiſcher Ted- 
nik beeinflußt geweſen, aber dieſe Tatſache verringert 
ia um nichts die Spiegelung nordiſchen Weſens.“ 


„Wie hat ſich die jüdiſche Raſſe im 


Schrifttum ausgewirkt?“ 


„Die Juden find raſſiſch ſehr ſtark. Verſtehen Sie 
mich bitte nicht falſch. Ich meine, aus ihren Händen 
kommt alles verjudet zurück. Es ift ſchlimm, 
wenn einer unſerer Dichter unter ihren Einfluß gerät. 
Wir brauchen die reinliche Scheidung, auch im 
Geiſtigen. Sie find nicht untalentiert, aber ihr Inge: 
nannter ‚Geiſt' ift zweifelhaften Charakters, da er un: 
ſchöpferiſch iſt; ſie haben Neigung zur Geſchwollenheit 
und zum Pathetiſchen, die ja teilweiſe auch ihren Nie— 
derſchlag im Alten Teſtament findet. 

Nehmen wir den Fall Heine Die Schönheiten 
ſeiner Lyrik zeigen deutlich die Motive Eichendorffs, 
Ablands, W. Müllers uſw, der häßliche Schluß ſeiner 
Gedichte aber, die höhniſche Fratze, die er der an— 
genommenen fremden Schönheit zieht, iſt rein 
jüdiſch. Zn meinen Augen iſt Heine zuletzt nichts 
weiter als ein Aufmacher' und dann ein Revolver 
Journaliſt, deſſen Taten eine deutliche Sprache 
ſprechen. Man denke an den Fall Liſzt, in dem er eine 
Erpreſſung verſuchte, an den der Rotihſchilds, die ihm 
Geld gaben, um ihre Konkurrenten zu erledigen, mei— 
netwegen auch an die Geſchichte mit Meyerbeer, den 
er gegen Honorar lobte, und dem er ſpäter bei Nicht— 
zahlung das gemeinſte Hohngedicht noch auf dem 
Slerbebeite machte.“ 


„Wo daben wir in der Kunſt Halb- 
juden?“ 

„Paul Heyſe war Halbjude. Er war an und für 
ſich ein feiner Menſch, aber ei kommt doch über das 
jüdiſche Blut und das Nur-Halb⸗-Geſtalten-Können 
nicht hinweg. Die Miſchlinge find ja immer bedauerns« 
werte Menſchen. Die Spanier haben ein febr treffendes 
Wort: Traue keinem Mauleſel und keinem Mulatten!“ 


„War der uns artfremde, nur von ge- 
wiſſen geiſtigen Snobiſten ſcheinbar be- 
griſfene Erpreilionismus nicht auch 
artfremder Herkunft?“ 

„Das ſcheint allerdings ſo zu ſein. Die Juden be— 
mächtigen ſich zu gern aller Dinge, die ihnen geeignet 
erſcheinen. Sie griffen den Expreſſionismus raſch auf, 
da ihnen das Herausſchleudern der Gefühle und Worte 
ohne tieſere Geſtaltung gut liegt Man findet ſelbſt in 
den alten Pſalmen dieſe Eigentümlichkeit. Sie ſind eben 
ewig die Leute der großen Aufmachung'. Das Stoff- 
liche bei ihren Werken iſt meiſt anderer Herkunft. Ich 
ſagte Ihnen ſchon vorhin das Beiſpiel Eichendorffſchetr 
Motive in Heinrich Heines Lyrik.“ 


„Worin ſehen Sie Herr Profeſſor. 
die größte Stärke der Deutſchen auf dich 
teriſchem Gebiet?“ 


„Als Lyriker übertreffen die Deutſchen alle Böl. 
ker der Welt. Goethe, Eichendorff, Möricke und 
Ahland haden auf dieſem Gebiete das Größte in der 
Weltliteratur geleiſtet.“ 


„Wollen Sie mir noch etwas über die 
Eigenart ausländiſchen Schrifttums in 
raſſiſcher Beziehung fagen?” 

„Gern. Die beiten Franzoſen: Victor Hugo, Bol- 
taire und Flaubert zeigen ſtarke Züge nordiſchen 
Charakters. Hugo iſt aus Burgund deſſen Einwohner 
unzweifelhaft von den alten Burgunden abſtammen. 
und Flaubert ift Normanne. 


Ein Gegenbeiſpiel: Alexander Dumas, ein Halb- 
neger, hat eine Jüdin geheiratet; Dumas Sohn iſt 
alſo eine raffinierte Miſchung aus Juden-, Neger- und 
Franzoſenblut. Seine Werke ſpiegeln deutlich die 
Spuren bieles Gemiſches. Zo a ftamm!e aus Dalma- 
tien und iſt ein Konglomerat der oſtiſchen, jüdiſchen und 
weſtiſchen Raſſe. Sein brutaler Naturalismus, der eine 
io böſe Welt ſieht und zeichnet, ift ebenfalls das Gr, 
gebnis ſeiner Herkunft. 


In Rußland ſetzt ſich bekanntlich die Adelsſchicht 
hauptſächlich aus Normannen, die aus Norwegen ein- 
gewandert find, zuſammen. Turgenjeff und Tol- 
ſto i, die beide adlig waren und Nachkommen der 
alten ‚Waräger' find, zeigen in ihren Werken feine, 
nordiſch betonte Züge. 

Im Adel Polens finden wir aud nordiſches Blut, 
das allerdings Einflüſſe der Tataren aufweilt. Ein 
guter Vertreter des polniſchen Schrifttums ift der 
weniger bekannte Graf Zraſinſky. 


Der Italiener Dante iſt, wie ſchon ſein Geſicht 
es aufweiſt, rein nordiſchen Herkunft. Er iſt einer der 
Nachkommen jener Langobarden und Goten, die ſich im 
alten römiſchen Reich anſiedelten. 


Die Dichter Nord- Europas find ja zur Genüge 
bekannt. Der Wert ihrer Dichtungen iſt unbeſtritten. 
Allerdings iſt Ibſen ſtark von unſerem Hebbel 
abhängig. Er ſelbſt hat einmal geſagt: ‚Ih wundere 
mich, daß mich die Deutſchen ſo ſeiern, ſie hatten ja 
Hebbel! Hebbel ift übrigens einer der wenigen, dem 
die große Ahnung um das Blutgebeimnis der Raſſe 
idon damals dämmerte Der alte Stolz der Dithmar— 
iher ließ ibn oft ſchnelle, harte und zornbebende Worte 
finden, wenn die Juden, mit denen er in Wien fo viel 
zusammenarbeiten mußte, es wagten, über ihre Gren— 
zen hinauszugehen und den Angehdrigen dieſer Herren- 
ralle unbewußt reizten. 

Die alten Perſer waren ebenfalls ein nordiſcher 
Stamm. Firduſis wunderbares Königsbuch Schah 
nameh gehört zu den guten Werken nordiſcher Dicht— 
kultur. Die indiſchen Vedas haben beſonders auf te 
lisisſem Gebiet alle Völker beeinflußt. Über ihren 
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nordiſchen Arſprung beſtehen heute ebenſo 
wenig Zweifel wie über den dei Griechen deren 
unvergängliche Ilias noch heute lebendiges Zeugnis 
jür die ſeeliſche Struktur den gleichen Raſſe ablegt.“ 

„Wo ſehen Sie die Wege zur fulturel- 
len und raſſiſchen Erneuerung auf dem 
eben beſprochenen Gebiet?“ 

„Wir haben zweimal eine große Blütezeit erlebt. 
Einmal im 12. und einmal im 18. Jahrhundert. Zwi- 
ſchen Walther von der Vogelweide und dem 
klaſſiſchen Weimar liegt mehr als ein halbes Jahrtau— 
ſend. Wir werden wohl eine neue Blütezeit mit Ge— 
duld erwarten müſſen, aber fie wird uns nur be; 


ſchert fein, wenn uns ber Sinn für die Ge- 
heimniſſe des verbindenden Blutes und 
des Volkstums endlich ins Bewußtſein geht 
und zur lebendigen Erkenntnis wird Man ſollte die 
Theater zwingen, die vbölkiſchen Dramen, die 
einen Teil deutſchei Geſchichte wideripiegeln, 
in bejtimmten Abſtänden regelmäßig zu Ipielen. Das 
Volk muß in ſeiner Geſchichte leben und 
ſeine wertvollen Raſſeeigenſchaften 
feſthalten. Wir Deutſchen müſſen germaniſch 
beſtimmt ü bleiben, ſagte ich immer. Wenn unſer Volk 
dieſem Gebote folgt, erfüllt es eine große Aufgabe und 
ſchafft die Verbindung von Vergangenheit, Gegenwart 


und Zukunft, deren ſchönſter Inhalt es ift und bleiben 
muß: Deutſch zu ſein, deutſch zu fühlen und geng zu 
handeln!“ * 

Dieſer Satz der in dem ſtillen. dämmrigen Weimarer 
Studierzimmer geſprochen wird bekommt eine ſeltſame 
Eindringlichkeit. Hebbels und Klaus Groths ſcharfe nor 
diſche Geſichter mit den hellen Augen ſehen don den in 
dieſer Stunde beinahe lichtvergeſſenen Wänden Die 
Gedanken des langjährigen Forſchers und diefe deut- 
ſcheſten Köpfe ſcheinen zwingend zu fordern. auf ewig 
eingedenk des großen Erbes zu fein, das wir in 
unſerem Blute tragen. 


Max von Schenkendorf 


Zu des Dichters 150. Geburtstag am 11. Dezember 


fein Denkmal, das ihm die oſtpreußiſche Vaterſtadt 

zum 100. Geburtstag errichtete. And auch in Ko- 
blenz, wo er mit 34 Jahren, genau an ſeinem Geburts- 
tag, ſtarb, hat man dem Freiheitsdichter ein Stand- 
bild geſetzt. Vom Oſten bis zum Weſten des Reiches 
verläuft der Weg feines äußeten Lebens als preußiſcher 
Verwaltungsbeamter Vom fernen Memelſtrom zum 
deutſchen Rhein trieb den Sänger der Freiheit die 
romantiſche Sehnſucht nach der Herrlichkeit des alten 
Reiches. So erſcheinen die Stätten der Geburt und 
des Todes als die ſymboliſchen Eckpfeiler ſeiner ganzen 
Eriſtenz. 

Ans iſt heute die Vorſtellung des „Sängers“ nicht 
mehr ganz geläufig. Moderne Verſe ſingt man nicht, 
man „rezitiert“ ſie. Die romantiſche Jugend der Frei- 
heitskämpfe aber führte „Leper und Schwert“ im Wap» 
ren. Sie war liedeiſelig, fie ſetzte das lyriſche Wort 
zwangsläufig in Töne um, fie wollte und mußte lingen 
und ſagen“ zugleich. So voll ſchlugen damals die Her— 
zen, ſo ſtürmiſch bereu zu Kampf und Tod, zum Opfer 
für das Neue, das überwältigende Große: für Volk 
und Vaterland! Dies war der lebenzeugende Gedanke 
des kommenden Jahrhunderts — damals wie heute! 
Er heiligte den Tod auf der blutigen Walſtatt, und die 
poetiſchen Sprecher der jungen Generation, vom Feuer 
der nationalen Empfindung beſeelt, beſangen den Tod 
für die Freiheit als das edelſte Los des Mannes. 

Freiheit, die ich meine, 

Die mein Herz erfüllt, 
Komm' mit deinem Scheine, 
Süßes Engelsdild ... 

Wir hören diele volkstümlichen Verſe Schenkendorfs 
immer als hymniſche Muſik, als Geſang jo febr, daß 
wir gar nicht mehr darauf achten, wie völlig die ab- 
ſteigende Linie der Melodie den Sin der nachſolgen— 
den Worte verlehrt hat: 

Magſt du nie dich zeigen 

Der bedrängten Welt? 

Führeſt deinen Reigen 

Nur am Sternenzelt“ - 

Aljo zwei bange Fragen an die erſehnte Freideit! 
Die belannte Melodie madhi eine Gewißheit aus ihnen. 
So ſelbſtherrlich wirkt Frau Muſika im Liede jener 
Zeit manchmal, vor allem verführt fie leicht zur Nicht— 
beachtung der poetiſchen Sprachſorm. Davon proſitie— 
ren dann die ſchwachen Poeten Sanger von Gottes 
Gnaden wie Schenkendorſ iind es aber wert, in ihrer 
eigenen bildkräftigen Sprachmuſik belauſcht zu werden 
Zum Beiſpiel: 

Aber immer weiter nimmt das Herz den Lauf. 
Auf der Himmelsleiter ſteigt die Sehnſucht auf; 


A Tilſit, auf dem nüchternen Buttermarkt, ſteht 


Von Eugen Kalkschmidt 


Hinter dunklen Wällen, hinter eh'rnem Tor 


Kann das Herz noch ſchwellen zu dem Licht empor. 
Das ift rechtes Glühen: friſch und roſenrot; 
Heldenwangen blühen ſchöner auf im Tob... 


In ſolchen Strophen des Freiheitsliedes iſt Wohllaut 
und Anſchaulichkeit zugleich. Die Sprache fließt bei 
Schenkendorf dahin in melodiſchen Wellen, die Bilder 
fallen ihm zu, die Empfindung ſtrömt unaufbaltiam, 


Husten bei Kindern 


Schnelle, angenehme Erleichterung 
bringt ein selbstbereiteter Hustensirup 


Ein ſicheres, zuverläſſiges und angenehmes Mittel 
zur Beſeitigung des Huſtens bei Kindern iſt der ſelbſt⸗ 
bereitete Anſy Huſtenſirup. Seine durchdringenden, 
antiſeptiſchen Fichtendämpfe jowie die beſänftigenden 
und heilenden Eigenſchaften der übrigen Beſtandteile 
machen Anſy Huſtenſirup zu einem wirkſamen Mittel 
gegen Huſten, Halsentzündung, Bruſterkältungen und 
Bronchialleiden. Um dieſes billige Mittel ſelbſt herzu⸗ 
ſtellen, beſorgen Sie ſich bei Ihrem Apotheker eine Flaſche 
Anſy (dreifach konzentriert) und fügen Sie es zu einem 
halben Pfund vorher in ¼ Liter heißem Waſſer auige- 
löſtem Zucker. So erhalten Sie auf billige Weiſe faſt 
einen halben Liter Huſtenſirup, der die entzündeten 
Gewebe lindert und heilt, hartnäckigen Schleim löſt 
und raſch Huſten und Reizung beendet. Über Nacht 
wirkt Anſy wie ein Wunder. Jede Mutter ſollte Uny 
Huſtenſiruß zur Hand haben, beſonders während des 
unbeſtändigen Wmterwetters, wenn der tägliche Schul⸗ 
ang, manchmal durch Schnee, Regen und Nebel, oft 
Huſten und Bronchialleiden verurſacht, welche die Ge— 
ſunoheit des Kindes gefährden. Alle Apotheken führen 
Anſy für RM. 2.— die Flaſche. 


ſehr keuſch und innig. Eine gewiſſe Redſeligkeit, ein 
Schwelgen im Wechſel der poetiſchen Vergleiche ver- 
mag den Eindruck nicht zu ſtören Dieſer Sänger wird 
nie hohl, io oft er ſich bis en die Grenze der blaſſen 
Cmpfindſamkeit zu verlieren ſchein: Die große Epoche 
des vaterländiſchen Auſſchwungs bewahrte ihn und ſein 
Talent vor dem Leerlauf: fie gab ihm einen Inbalt, 
und er gab ihn, edel geſormt, im lyriſchen Geſange zu— 
rück. 

Wie mir deine Freuden winken 

Nach der Knechtſchaft, nach dem Streit! 

Vaterland, ich muß verſinken 

Hier in deiner Herrtlichkein 

Wie oſt ſind dieſe Worte an den hohen Tagen der 

Nation geſungen worden! Wievielen Tauſenden die 
längſt unter dem Malen ruhen haben fie das Herz ger 


weitet und bewegt! Wieviele, die nach uns kommen, 
werden die Mahnung weitertragen: 


Nimmer wird das Reich zerſtöret, 
Wenn ihr einig ſeid und treu! 


Aus den Schatzkammern det deutſchen Vergangenheit, 
deren poetiſchen Reichtum die Frühromantiker ans Licht 
hoben, gewann Schenkendorf für ſich die Idee der 
Wiederkehr von Kaiſer und Reich. Darin unterſcheidet 
er ſich von den übrigen Freiheitsſängern, daß er un- 
ermüdlich als Herold des Reichsgedankens in die 
Schranken tritt. Zum Turnvater Jahn gewandt, ent- 
ringt ſich ihm das zornmütige Bekenntnis: 


Ich will mein Wott nicht brechen, 
Nicht Buben werden gleich, 
Will predigen und ſprechen 
Von Kaiſer und von Reich! 


Er beginnt übrigens dieſen leinen „Erneuten Schwur“ 
ganz unbefangen mit dem berühmten geiſtlichen Novalis: 
„Wenn alle untreu werden ...“; er ſcheut auch geles 
gentlich nicht dor Anklängen an Goethe zurück. Er 
durfte das ungeſtraft tun denn fein eigener Liederton 
durchdringt jede Verszeile, die er geſchrieben hat: er 
unterſcheidet fein Schaffen vernehmlich von den Schlacht 
geſängen Theodor Körners wie von den männlich-ber- 
ben Bekenntniſſen E. M. Arndts. Keiner von ihnen 
hätte das beſeligende Gefühl für die „Mutterſprache“ 
ſo zart und innig formen können wie Schenkendorf in 
ſeinem Liede, das längſt, und zwar diesmal ohne die 
Flügel des Geſanges, zum Volksliede geworden und 
unſterblich iſt. 


In wenigen Jahren iſt Schenkendorfs beſte Lieder— 
frucht gereift. Durch ein Piſtolenduell hatte er den Ge- 
brauch der rechten Hand eingebüßt, ſo konnte er nicht 
mit der Waffe kämpfen, als er mit den Kameraden ins 
Feld zog. Am ſo beſchwingter feuriger und zündender 
warf er ſeine Geſänge in alle aufgerührten Herzen. 
Fajt alle Lieder, die ſich behauptet haben, ſind 1812 
bis 1814 entſtanden Auch ein guter Teil jener reli- 


giöſen Lyrik fällt in dieſe überaus produktiven Dahte. 
Er war fromm don Natur 


Als Schenkendorf 1817 ſtarb war er gekannt und 
geliebt, war er zum Beſitz der Nation und beſonders 
der nationalen Jugend geworden Damit war feine 
poetiſche Aufgabe erfüllt Er hötte ſchwerlich Beſſeres 
noch geben können als er in einem ſchmalen Bint 
chen binterlaſſen bat „Wie ein Flsötenton oerhallen 
möcht‘ ih...” iit iein beſcheidener Wunſch Er mochie 
ſeinen frühen Tod ahnen Seine ſchönſten Lieder ſind 
nicht verballt. fie klingen mmer noch und ein dankbares 
Scho im Herzen feines Volkes bleibt ihm gewiß. 


— — — 


— — — — — 
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Auch das bereitet Freude! 


Eine Gabe für das Haar, ein Kosme- 
tikum für den Teint wird jeder Dame, 
jedem Herrn willkommen sein. 
„Sebalds Haartinktur“ und „Sebalds 
Gesichtswasser“ sind aus allerfein- 
sten und wirksamsten Rohstoffen 
hergestellt. Es sind „Marken“ mit 
bestem Ruf und Namen — — — und 
Dinge, die nicht überflüssig, sondern 
nützlich und brauchbar sind. 
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Ein Schill-Roman von Hans Lehr 


(5. Fortſetzung) 


„Laſſ' mich, Fabe! Alles hängt davon ab; falle ich 
dann übernimmt Petersdorf das Kommando“ 

Die Leutnants v. Petersdorf und Kayſer ſehen Schill 
den Damm betreten, da ſind ſie auch ſchon draußen 
bei ihm. Mit den eigenen Körpern decken fie den Füh— 
rer. Zu dreien ziehen ſie die Bohlen herüber. Neben 
ihnen klatſchen die Kugeln der franzöſiſchen Schützen 
ins Moor und in den Dammboden; ein Schnellfeuer 
peitſcht herüber, wie ſie es ſelten erlebt haben. Wie 
durch ein Wunder gehen ſämtliche Schüſſe fehl; Schill 
und die beiden Offiziere kehren unverwundet hinter die 
Bruſtwehr zurück. 

Schill läßt die letzte Kanone ſo aufbauen, daß ſie 
den Damm der Länge nach beſtreicht. Leutnant Fabe 
bedient das Geſchütz, unterſtützt von Inſanteriſten. Fort- 
laufend müſſen neue Leute an ihre Stelle treten, denn 
immer werden fie abgeſchoſſen Schweißtriefend und 
vor Aberanſtrengung zum Zuſammenbrechen erſchöpft, 
lädt und richtet Leutnant Zube ſtets wieder das Ge- 
ſchütz mit Kartätſchen und feuert Wieder ſpringt Schill 
ſelbſt in die Breſche, als ſich keine Freiwilligen mehr 
. ihm folgen die Leutnants Gruben und Peters- 
orf. 

Schill ſchleppt eine Kartätſche an die Mündung, da 
trifft ein gewaltiger Schlag ſeinen rechten Arm. 
d Gruben und v. Petersdorf ſehen, wie er den heftigen 
Schmerz verbeißt und die letzte Kraft aufbietet, um die 
Kartätſche nicht fallen zu laſſen. Sie nehmen ſie ihm 
ſchnell ab. 

„Zurück, Schill“ bittet v. Petersdorf. „Du but ver- 
wundet!“ 

„Ach was“, knirſcht Schill. „Nichts merken laſſen; 
die Leute verlieren den Mut, wenn ſie ſehen, daß ich 
verwundet bin!“ Nur für kurze Zeit geht er hinter 
die Bruſtwehr und läßt ſich den Arm verbinden, dann 
kommt er gleich wieder nach vorn. 

Wie die Artillerie, hat auch die Infanterie ununter- 
brochen gefeuert und die Angreifer, die immer wieder 


auf den Damm geſtürmt find, abgeſchoſſen Da das 


Feuer des Feindes nachläßt und er die Berennung nach 
den rieſigen Verluſten vorläufig einſtellt, läßt auch ſie 
das Feuer allmählich verſickern ö 

Betroffen nimmt Schill das Schweigen wahr. Er 
will fragen, da erſcheint Leutnant v Falkenhayn. 

„Rittmeiſter, die Munition wird knapp“, flüſtert er. 
„Die letzten Patronen müſſen wir für den Fall eines 
Sturms zurüdbehalten.“ 

Schill ſtarrt den Leutnant an, als verſtehe er ihn 
nicht recht. Munitionsmangel — 2! Das hat gerade 
noch gefehlt! 

„Ich laſſe die abkömmlichen Herten zu mir bitten!“ 

Die Offiziere erſcheinen: fie find ermüdet und teil- 
weiſe verwundet; ihre Uniformen find über und über 
von Erde beſchmutzt. Schill will ihnen die Lage Iar- 
legen, da erſchallen brauſende Hurrarufe von der Stadt 
über das Moor herüber. f 

„Das iſt Dieczelſky!“ ruft Leutnant v. Petersdorf. 

Mit Schneid und rückſichtsloſer Tapferkeit bricht drii- 
ben Leutnant v. Dieczelfty mit feinen Reitern in die 
Reihen der überraſchten Infanterie ein; lie hauen nic» 
der, was ſich ihnen in den Weg ſtellt. Die Verwir— 
rung in den franzöſiſchen Reihen verſtärkt ſich von Se 
kunde zu Sekunde. i 

„Bajonett pflanzt auf! Vorwärts zum Sturm!“ ruft 
Schill und ſpringt als erſter von der Bruſtwehr auf 
den Damm. 

Im Laufſchritt dringen die Infanteriſten hinter der 
Kavallerie in die Stadt ein. 

Gefangene ſagen aus, daß der Überfall von einem 
franzöſiſchen Bataillon ausgeführt worden iſt. Indes 
S hill Dë mit den Fußtruppen ins Amt geworfen bat, 
hat Leutnant v. Dieczelſky mit ſeinen Reitern fidh in 
der Vorſtadt und anſchließend im freien Geiände hitzig 
herumgeſchlagen. Sie haben ſich geſammelt, neu ſor— 
miert und ſind wie ein Donnerwetter über die Be— 
lagerer des Amts hergefallen. Als die Infanterie vom 
Amt aus mit der blanken Wafſe ſtürmt, iſt der Tag 
entſchieden. Der Geiſt des Korps hat ſich glänzend be— 
wahrt. Trotz der nach der Überrumpelung überaus miß— 
li ben Lage hat kein Mann fid entmutigen laſſen. Auch 
Leutnant v. Brünnow gelingt es, jeine verſprengte 


Schwadron im freien Gelände zu ſammeln. Als der 
Straßenkampf am heftigſten tobt, fällt er den Feind in 
der Flanke an, ſo daß dieſem nichts anderes übrig 
bleibt, als ſich in wilder Flucht hinter das Bruuch von 
Langkavel zu retten. 

„Das war Hilfe im letzten Augenblick; ich danke 
euch!“ ſagt Schill, und drückt den Leutnants v. Dieczel- 
ify und v. Brünnow mit der Linken die Hände. Die 
Rechte kann er vorläufig nicht gebrauchen, da er ſie in 
der Schlinge tragen muß. 

„Das war doch ſelbſtverſtändlich, Rittmeiſter, daß 


wir unſer Letztes hergaben!“ ſagt v. Dieczelſky einfach. 


Brünnow lacht in feiner unbekümmerten Weiſe. 

„Rittmeiſter! Ich glaube, jo wie heute habe ich in 
meinem Leben noch nicht geflucht und gewettert, als 
ich ſah, daß meine Kerle ſich im erſten Augenblick von 
der Aberraſchung verblüffen ließen Na, ich bekam jie 
wieder in die Hand, und dann machten fie alles gut. 
Ich habe mir ſchon Vorwürfe gemacht, daß ich keine 
Möglichkeit fand, den Franzmännern früher ans Leder 
zu gehen, doch von meinen hundertundfünfzig Leuten 
haben nur dreißig Pallaſche beſeſſen, die anderen hun- 
dertundzwanzig haben mit Lanzen und Knüppeln ge- 
kämpft. Ich mußte den Augenblick abwarten, in dem 
ich feſtſtellen konnte, daß die Herren Franzoſen alles 
andere als eine Attacke aus der Flanke erwarteten.“ 

„Die wackeren Jungens!“ fugt Schill gerührt. „Wenn 
es ſein müßte, gingen ſie mit Fäuſten auf den Feind 
los. Sage ihnen meinen Dank: ich ſelbſt werde ihn im 
Tagesbefehl noch beſonders ausſprechen. Was werden 
dieſe Wackeren erft leiſten, wenn fie militäriſch aus- 
gerüſtet ſind!“ 

Leutnant v. Brünnow zwinkert vergnügt mit den 
Augen. 

„Jetzt ift es umgekehrt, jetzt haben hundertundzwan— 
zig Mann Waffen, und nur noch dreißig brauchen bei, 
jere Bewaffnung; fie haben die erbeuteten Stüde gleich 
in Gebrauch genommen!“ 


24. 


Trotz der anſänglich verzweifelten Lage iſt dank der 
Hartnäckigkeit, Kühnheit und Tapferkeit der Reiterei 
das Gefecht ehrenvoll entſchieden worden, doch Schill 
muß ſich geſtehen, daß er in der gegebenen Lage keine 
Ausſicht hat, einen derartigen Sieg nochmals zu er— 
ringen. Die Truppe ift erſchöpft, und, was das Ent- 
ſcheidende ift, fie hat ſich bis auf kleine Munitions- 
reſte verſchoſſen. Neue Munition muß von Kolberg 
herbeigeſchafft werden; bis ſie eintrifft, können Tage 
vergehen. Die Stellung von Naugard iſt nicht zu bal- 
ten; der Rückzug auf Greifenberg ift zwingende Not- 
wendigkeit. 

Leutnant v. Brünnow hält den Engpaß durch das 
Langkaveler Bruuch beſetzt und beobachtet den Feind. 
Er ſtellt feft, daß die Gegend hinter dem Moor von 
feindlichen Truppen wimmelt daß fortwährend Ver- 
ſtärkungen eintreffen und Artillerie herbeigeſchafft wird. 

Schills Wunde ſchmerzt. Er hat aber auch wirklich 
Pech. Noch find die bei Auerſtädt erhaltenen Verwun— 
dungen nicht verheilt, da iſt er ſchon wieder verwundet 
worden. Der Blutverluſt infolge der Nichtbeachtung der 
Wunde ſchwächt ihn; dennoch trifft er unter Aujbie- 
tung aller Kräfte die nötigen Anordnungen. 

Leutnant Fabe erbietet ſich freiwillig, die Beſatzung 
zu führen und mit der Behauptung des Platzes den 
Rückzug zu decken. Die brauchbarſten Gewehre werden 
eingeſammelt und den neunzig Infanteriſten übergeben, 
die das Amt verteidigen ſollen Ebenſo werden zwei 
dreipfündige Kanonen mit der noch vorhandenen Mu— 
nition zurückgelaſſen, die allerdings nur noch aus ein 
paar hundert Kugel- und Kartätſchenſchüſſen beſteht. 
Mit der Infanteriemunition ſteht es leider noch ſchlech— 
ter; fogar die Reiterei muß die letzten Patronen ber: 


geben, um die Beſatzung einigermaßen zu perjorgen. . 


Noch in der gleichen Nacht bricht Schill mit dem 
Korps auf. So ſchnell wie möglich wird er Munition 
ſenden und ſelbſt zum Entſatz zurückkehren. Es regnet; 
die Wege ſind grundlos. Die Truppen ſind übermüdet 
und ſchlecht bekleidet; fie haben unter den Anbilden 
des Wetters ſchwer zu leiden. doch ſie beißen die 
Zähne zuſammen und laſſen fih, wie immer, nicht 
unterkriegen. 
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Leutnant Fabe blickt den Abziehenden nach. Er hängt 
mit glühender Hingabe an Schill und ſeinem Kampf. 
Wenn es fein muß, wird er ſich opfern, denn es iſt 
klar, daß, wenn der Feind angreift, es bald aus ſein 
wird mit ihm und feinen neunzig Mann gegen Hun- 
derte. Er atmet tief auf Er ift jung; das Leben läge 
noch vor ihm. Das Schickſal hat ihm eine ſchwere Prü- 
fung auferlegt. Er wird ſie beſtehen. Was kann am 
Leben eines jungen, unbekannten Artillerieoffiziers lie- 
gen, wenn es gilt, dem Feind den Weg zu den Freun⸗ 
den zu verſperren, die wiederum die Aufgabe haben, 
bis zum letzten den Weg nach Kolberg zu ſperren. 
Jeder, der vor dem Feind geſtanden hat, kennt das Ge- 
fühl würgender Anſicherheit und qualvollen Grauens; 
Leutnant Fabe bändigt es. 

Er ſchickt eine Patrouille in die Stadt und läßt durch 
ſie dreihundert Mann aufbieten, die die Schanzen ver- 
ſtärken und den mit dem Moor in Verbindung fteben- 
den Graben vertiefen und verbreitern müſſen. Eine 
Kanone wird an der Bruſtwehr ſo aufgebaut, daß ihr 
Feuer den Damm von der Flanke her beſtreicht; die 
zweite hat die Aufgabe. den Damm der Länge nach 
zu beſchießen. 

Statt der dreihundert Schanzarbeiter treffen nut 
fünfzig ein. Es regnet in Strömen; ſtändig erlöſchen 
die Fackeln. Die Schanzarbeiter benützen die günſtigen 
Amſtände und verſchwinden. 

Noch einmal muß eine Patrouille in die Stadt gehen. 
Diesmal müſſen die Schanzarbeiter geſchloſſene Later 
nen mitbringen; unter Auffiht von Unteroffizieren wird 
mit Hochdruck gearbeitet. 

Morgens multert Rabe die Mannſchaft; fie beiteht 
aus fünfzig Schützen und vierzig Infanteriſten; für die 
Bedienung der Geſchütze ſtehen ein Unteroffizier und 
acht Mann zur Verfügung. 

Der Hälfte der Leute befiehlt er zu ruhen; die zweite 


Hälfte ſchickt er unter Führung von Anteroffizieren in 


die Stadt mit dem Befehl, die Tore zu ſchließen, 
Wachen auszuſtellen und Beobachtungspoſten nach dem 
Bruuch von Langkavel vorzuſchieben. Bei Annäherung 
des Feindes foll ſofort geſchoſſen und Lärm geſchlagen 
werden, damit alle ſich in größter Eile ins Amt zurück- 
ziehen können. Unnütze Plänkeleien find verboten; jeder 
bekommt nur drei Patronen mit auf den Weg. 

Wird der Feind kommen? Fabe friert in der naſſen 
Aniform nach der zweiten Nacht. in der er ſo gut wie 
keinen Schlaf gefunden hat. Er ſchlägt den Mantels 
kragen hoch, geht die Befeſtigungen ab und prüft die 
Ge;ihter der ſchlafenden Mannſchaften. 

In der Ferne fallen Schüſſe. 

Alarm! 

Die aus der Stadt zurückkehrenden Leute melden, 
daß der Feind in unüberſehbarer Stärke anrücke. 

„Das kann doch nicht ſtimmen!“ antwortet Fabe be- 
troffen und zweifelnd. „Es kann ſich doch höchſtens um 
ein Regiment handeln!“ 

Der nächſte Unteroffizier, der aus dem Langkaveler 
Bruuch zurückkehrt, meldet ebenfalls heiſer vor Er⸗ 
regung, er hätte ein Kavallerieregiment, ſechzehn Ge- 
ſchütze und wohl viertauſend Mann Infanterie feft- 
geſtellt. 

Fabe erbleicht. Woher kommt dies Korps? Iſt es im 
geheimen zuſammengezogen worden, um Kolberg zu 
berennen? Dann war Schills geſtriger Kampf doppelt 
wichtig — —, dann ſteht er — — auf verlorenem 
Poſten. 

Er läßt einen leihtverwundeten Mann kommen und 
übergibt ihm die ſchriftliche Meldung an Schill. 

„Sie nehmen eines der Artilleriepferde und reiten, 
ſo ſchnell Sie können, nach Greifenberg und übergeben 
dieje Meldung Rittmeiſter v. Schill perſönlich. Ber- 
ſtanden?!“ 

„Ju Beſehl, Herr Leutnant!“ 

Sabe blickt ihm feft in die Augen. 

„Reiten Sie gut; Sie retten ſich damit das Leben!“ 

25 

Wo bleiben nur die Schützen die in die Stadt ge— 
ſchick worden waren? Nur einzelne kehren zurück. Sie 
haben den Feind kommen ſehen und ſich befehlsgemäß 


zurückgezogen; von den Kameraden willen De nichts; ob 
ſie abgefangen worden ſind? Es kommt keiner der Leute 
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mehr zurück; ſtatt ihrer werden zwiſchen den Häuſern 
die erſten franzöſiſchen Uniformen ſichtbar. 

Fabe zählt die Köpfe ſeiner Streitmacht. Einund— 
vierzig Mann ſtehen an der Bruſtwehr. Er läßt die 
Patronen verteilen. Die Leute blicken ihn betroſſen an. 
als jeder nur ſechs oder ſieben Schüſſe erhält. Damit 
werden ſie nicht viel ausrichten können. 

Die Köpfe ſinken. Fabe ſchärft den Unteroffizieren 
ein, die Stärke des Feindes nicht zu verraten. Er läßt 
Kommißbrote und Branntwein verteilen; es ift ein ver» 
zweifeltes Mittel zur Hebung der Stimmung, doch es 
hilft wenigſtens über die ſtärkſte Beklemmung hinweg. 

Aus den Häuſern der Vorſtadt fallen die erſten 
Schüſſe. Fabe geht die Bruſtwehren ab und prüft die 
Aufſtellung der Leute. Sieben Mann haben keine ge- 
brauchsſähigen Gewehre; er ſchickt fie als Handlanger 
an die Geſchütze. Aufs eneigiſchſte befiehlt er, nicht eher 
zu feuern, als bis der Feind ſich dem Dammdurchſtich 
nähert. 

Das feindliche Schützenfeuer verſtärkt ſich. Mehrere 
Leute brechen tot oder verwundet zuſammen. In der 
Erregung vergißt ein Teil der Mannſchaft den ſtrengen 
Befehl und feuert, bis Fabe von neuem Einhalt ge— 
bietet. 

Die erſten Gruppen ſammeln ſich drüben und gehen 
auf den Damm vor. Wohlgezielte Kartätſchenſchüſſe 
werfen ſie ins Moor. Der Feind ſieht die Zweckloſigkeit 
dieſer Bemühungen ein und baut ſeine Artillerie gut 
gedeckt auf Zwölf» und ſechzehnpfündige Kanonen fo- 
wie zwei Haubitzen werfen ihre eiſernen Ladungen mit 
un Regelmäßigkeit gegen die Front der alten 

urg. 

Mit Erbitterung im Herzen muß Fabe mit anſehen, 
wie ihm die Verſchanzungen Stück für Stück zuſammen⸗ 
geſchoſſen werden. Da er nur ſelten ſchießt, glaubt der 
Feind wiederholt, den Widerſtand gebrochen zu haben; 
ſobald jedoch ſeine Kolonnen den Damm betreten, wirft 
Fabe ihnen einen mit peinlicher Genauigkeit gezielten 
Kartätſchenhagel entgegen, ſo daß die Angreifer, ſoweit 
ſie nicht tot oder verwundet zuſammenbrechen oder ins 
grundloſe Moor fallen, wie von Teufeln gehetzt fliehen. 

Der feindliche Kommandant faßt den Entſchluß zum 
entſcheidenden Sturm. Er kann ſich denken, wie ſchwach 
die Beſatzung ift und erträgt es nicht länger, fein tau» 
ſendſach überlegenes Korps von einer Handvoll ſchlecht 
ausgerüſteter Preußen aufgehalten zu ſehen. 

Fabe ſteht an der Kunone, die den Damm der 
Länge nach beſtreicht. Er Debt. wie die Mannſchaften 
unruhig werden und die ſeeliſche Beanſpruchung des 
kalten, gegenwehrloſen Abwartens kaum mehr ertragen. 
Er bleibt ruhig und erteilt erſt die Feuererlaubnis, als 
die feindliche Sturmkolonne am Durchſtich angelangt 
iſt und verſucht, mit Bohlen und Brettern einen Steg 
zu legen. 

Die Kagel, auf die noch eine Kartätſche geſetzt wor- 
den ift, donnert aus dem Rohr und fegt in den Mán- 
nerhaufen auf dem Damm. Gellende Schreie antworten 
und grauenvolles Stöhnen. Sofort folgt die zweite La— 
dung; die dritte warten die Überlebenden nicht mehr 
ab, ſondern fliehen im Sturmſchritt vom Damm. 

Der feindliche Kommandeur tobt. Zwei-, dreimal 
treibt er ſeine Kolonnen wieder auf den Damm vor, 
doch jedesmal bricht der Sturm am Dammdutchſtich 
unter dem wütenden Kartätſchenhagel der Beſatzung 
zuſammen. 

bernächtig, frierend und hungrig bart Fabe an den 
Geſchützen aus. Auch die Mannſchaft iſt erſchöpft, doch 
ſie hält ſtand mit zuſammengebiſſenen Zähnen. 

Es iſt Fabe eine grimmige Genugtuung, daß es 
Mittag geworden iſt und Schill mit dem Korps bereits 
einen Vorſprung von zwölf Stunden gewonnen hat, der 
zur Rettung wohl ausreicht. 

Von den Artilleriſten iſt die Hälſte gefallen oder 
kampfunſähig: Fabe kann nur noch das Geſchütz am 
Walltor bedienen Io en 

Niedergedrückt ſtehen die Inſanteriſten hinter den 
Bruſtwehren; die wenigen Patronen, die ſie noch be— 
ſitzen. müſſen für den äußerſten Notfall aufbewahrt 
werden; die Mannſchaften ſind tatenloſe Zuſchauer des 
Gefechts zwiſchen der letzten Kanone und der feind— 
lichen Infanterie und Artillerie. Sie müſſen mit an- 
ſehen, wie die Kameraden im feindlichen Feuer zu— 
ſommenbrechen, ohne das ſeeliſche Gleichgewicht durch 
Erwiderung des Feuers aufrecht erhalten zu können. 

„Dieſer Kampf iſt doch ſinnlos, Herr Leutnant!“ 
ſchreit einer. „Geben Sie uns wenigſtens Patronen, da— 
mit wir uns wehren können. Das iſt ja nicht mehr zum 
aushalten!“ 

Fabe ſieht, daß der Mann om Ende ſeiner ſeeliſchen 
Kräfte angelangt ijt; er fordert nicht mit der Strenge 
der Befehlsgewalt blinden Gehorſam, ſondern legt dem 
Mann die Hand auf die Schulter und deutet auf das 
Bajonett. 

„Unter den gegebenen Amſtänden leiſtet eine Kar. 
tätſche mehr als hundert Gewehrkugeln vermöchten. Das 


ſiehſt du doch ſelbſt, Kamerad? Ja?! Solange wir aljo 
noch Kartätſchen baben, ift es beſſer, ihr ſchießt nicht: 
wenn es zum Kampf Mann gegen Mann geht, dann 
drauf mit dem Bajonett und den Feind von der Bruſt— 
wehr ins Waſſer und ins Moor geworfen! Ift das die 
richtige Taktik?“ 

Der Infanteriſt bejaht und nimmt beruhigt ſeinen 
Poſten an der Bruſtwehr wieder ein. Einer ruft: 

„Wir ſind ſtolz darauf, daß wir paar Kerle unter 
Führung unſeres hochverehrten Herrn Leutnants die 
ganze Geſellſchaft dort drüben lahm legen. Herr Leut- 
nant Rabe hurra, burra, hurra!“ Drei Dutzend Keh- 
len ſtimmen ein. 

Fabe dankt lächelnd. 

„Alſo den Mut behalten, Kameraden! Aushalten! 
Der Rittmeiſter kommt zurück und entſetzt uns. And bis 
dahin halten wir ſtand, koſte es, was es wolle!“ 

Die Sonne hat den höchſten Stand bereits weit 
überſchritten. Der Kampf geht ununterbrochen weiter. 
Immer wieder ſtürmen feindliche Kolonnen auf den 
Damm, und ebenſo oft zerſchmettert Fabes Kartätichen- 
feuer den Sturm. Nur noch zwei Artilleriſten bedienen 
mit ihm das letzte Geſchütz; alle anderen Bedienungs- 


mannſchaften ſind gefallen. 


Noch drei Kugeln und drei Kartätſchen ſind dor— 
handen; das Ende, die bittere Entſcheidung iſt nahe. 

Wieder einmal erſcheint ein feindlicher Parlamentär 
am Dammdurchſtich und verlangt unter Hinweis auf 
die gewaltige Abermacht die Übergabe des Platzes. 
Immer wieder hat Fabe entſchloſſen und eiſig erwidert, 
und auch jetzt erteilt er die gleiche Antwort: 

„Sagen Sie Ihrem Kommandeur, daß hier Preußen 
kämpfen!“ i 

„Angeſichts Ihrer tapferen Haltung bietet mein Kom- 
mandeur zum letztenmal freien Abzug mit Waffen an!“ 

Fabe klettert auf die Bruſtwehr. 

„Ich danke Ihrem Kommandeur; alle weiteren Ber- 
handlungen ſind zwecklos! Ich halte dieſen Platz!“ 

„Dann muß mein Kommandeur Ihnen jeden Pardon 
verſagen!“ 

Fabe zuckt die Achſeln, antwortet nicht und ſpringt 
hinter die Bruſtwehr. 

Gardefüſiliere ſtürmen jetzt Ihr Oberſt Boyer ſtellt 
ſich ſelbſt an die Spitze. Die vorderſten Leute tragen 
Bohlen und Bretter zum Überbrücken des Dammdurch— 
ſtichs. Wild verſtärkt ſich das feindliche Schützen- und 
Artillerieſeuer; unaufhörlich ſchlagen Kugeln in die 
Verſchanzungen ein und brechen Bruſtwehrſtücke zu— 
ſammen. 

Ein Kartätſchenſchuß mit daraufgeſetzter Kugel ſchmei— 
tert die vorderſten Rotten nieder; jofort drängen neue 
nach, bemächtigen ſich der Bohlen und ſchleppen ſie 
weiter. Auch ſie ſchmettert ein Kartätſchenſchuß nieder, 
ebenfalls die nächſten Rotten, die an die Stelle der 
Gefallenen treten. Todend treibt Oberſt Boyer feine 
Leute vorwärts. | 

Fabes Kanone ſchweigt; die letzte Kartätſche ift ver- 
ſchoſſen. Langſam, wohlgezielt trommelt das Feuer der 
Schützen. Fürchterlich wütet es in den Reihen der An— 
greifer, doch es jind ihrer zuviele An die Stelle eines 
Gefallenen treten zwei Ecſatzleute Die Bohlen werden 
über den Duichſtich geworfen Mit lauten Hochruſen 
auf den Kaiſer der Franzoſen erklimmen die Stür— 
menden die Trümmer der Bruſtwehr. 

Fabe verſchießt jeine letzten Piſiolenkugeln und wehrt 
ſich mit dem Säbel in der Fauſt. Die wenigen noch 
lebenden Verteidiger führen das Bajonett zu blutiger 
Arbeit. Es iſt vergeblich Zwei Dutzend noch ſo tapſere 
Infanteriſten können ſich auf die Dauer nicht gegen ein 
ſtürmendes Regiment halten. 

Die überlebenden drängen Fabe mit ins Amtshaus 
zurück. Den Säbel in der Fauſt, an eine Wand ge— 
lehnt, erwartet er ſein Schickſal. 

Die Jubelſchreie der Stürmenden hallen herein Die 
Tore werden aufgebrochen, die Fenſter eingeſchlagen; 
ein Kugelregen peitſcht in die Zimmer; was die Kugeln 
nicht vermögen, vollenden Säbel und Bajonett 

Im verzweiſelten Kampf erhält Fabe einen Säbel— 
hieb in den Nacken und bricht zuſammen, mehrere 
Gardefüſiliere heben die Gewehre, um die Bajonette in 
ſeinen Körper zu ſioßen. Oberſt Boyer fällt ihnen in 
den Arm. 

„Halt!“ 

„Sind Sie der Kommandeur?“ fragt er Fabe. 

Fabe arbeitet ſich taumelnd hoch; er erkennt den 
franzöſiſchen Oberſt. 

„Jawohl!“ antwortet er. 

„Sie haben uns fünfhundert Leute zuſammen— 
geſchoſſen!“ 

Fabe zuckt grimmig die Achſeln. 

„Ich hatte meinen Befehl auszuführen! Ih ſehe. 
ich hatte Erfolg!“ 

„Wohin ſind Ihre Leute geflohen?“ 

Fabe lächelt ſchmerzlich. 


„Geflohen iſt keiner von uns. Was nicht gefallen 
und von Ihren Leuten unnüßerweile niedergemacht 
worden ift. ſteht bier vor Ihnen: Ein Offizier und 
drei Mann!“ 

„Wie ſtark waren Sie?“ 

„Zählen Sie die Toten! Fünfzig Mann und zwei 
Kanonen!“ ) 

Oberſt Boyer wirft einen Blid durch das Fenſter 
und den Raum auf die vier Dutzend Toten. Erſchüt. 
tert nimmt er den Dreiſpitz ab und erweiſt die Ebren- 
bezeigung. Sein ſtrenges Soldatengeſicht iſt noch von 
ſchwerem Ernſt erfüllt, als er ſich umwendet. 

„Sie wußten, daß wir Ihnen tauſendfach überlegen 
waren?“ 

„Jawohl!“ 

Anwillkürlich wiederholt Oberſt Boyer die Ehren- 
bezeigung Er ruft einen Leutnant herbei. 

„Ich wünſche, daß dieſer Offizier und die drei Ge. 
fangenen gut behandelt werden Sorgen Sie für ärzt⸗ 
liche Behandlung!“ 

Fabe verneigt ſich in ſtummem Dank. 

„Sie geben mir Ihr Ehrenwort. daß Sie nicht 
fliehen werden?“ 

Fabe ſchüttelt entſchloſſen den Kopf. 

„Ich danke Ihnen dafür. Herr Oberſt, daß Sie mir 
eine würdige Behandlung verihaffen Das geforderte 
Ehrenwort kann ich nicht geben.“ 

„Wohin hat Ihr Kommandeur v Schill Dé zurüd- 
gezogen?“ 

Fabe zuckt die Achſeln und ſchweigt. 

Oberſt Boyer ift alter Kriegsmann Die Härte des 
Kriegs hat ſeine Ritterlichkeit nicht verſchüttet Er 
fragt nichts mehr. ſondern nickt, als hätte er keine 
andere Antwort als Schweigen erwartet. 


26. 


Leutnant Fabe wird zu General Teulié, dem Kom- 
mandeur des franzöſiſchen Korps gebracht. Auch er 
ſieht ſich den jungen Offizier genau an. Er ſtreicht 
den ergrauten Schnurrbart und nickt anerkennend 

„Verwundet?“ 

„Jawohl, Herr General, Säbelhieb im Naten.” 

„Schlimm?“ 

„Nein, nur Fleiſchwunde.“ 

„Sie find aljo ein Führer dieſer rebelliſchen Bauern: 
horde?“ 

„Ich proteſtiere, Heri General! Wenn meine Leute 
infolge des Mangels an Waffen und Ausrüſtungen 
auch nicht wie Soldaten ausſehen, ſo ſind ſie doch 
Truppen Seiner Majeſtät des Königs von Preußen 
unter Führung des Freikorpskommandeurs Rittmeiſters 
v Schill!“ | 

Gegenüber dem Nachdruck der Worte Fabes ziehen 
die Brauen des Generals ſich verſtimmt zuſammen. 


doch ein Blick in das Geſicht des kühnen Offiziers 


lockert ſeinen Anmut. 

„Gut!“ antwortet er kurz. Sie gehen als Kriegs- 
gefangener nach Frankreich!“ Prüſend blickt er in 
Fabes Geſicht, um den Eindruck ſeiner Worte feitzu- 
ſtellen, doch Fabe zuckt unberührt die Achſeln Bebdächtig 
fährt der General fort: 

„Mein Kaiſer liebt tüchtige Offiziere, er ift groß 
zügig; den Befähigten ſtehen ohne Rückſicht auf Alter. 
Staatszugehörigkeit und Abſtammung die höchſten 
Dienſtſtellen offen.“ 

Fabe blickt verwundert und verſtändnislos. 

„Treten Sie in den Dienſt meines Kaiſers ein!“ 
fährt der General mit Betonung und einem Anflug 
von Liebenswürdigkeit fort. 

„Ich ſoll gegen mein Vaterland kämpfen?“ brauſt 
Fabe auf. | 

Der General ſchüttelt den Kopf. 

„Das ift nicht nötig; Sie können auch gegen Epa- 
nien, Sſterreich oder Rußland kämpfen, wie Sie 
wollen.“ 

Fabe hat Dë gefaßt; er ſchüttelt energiſch den Kopf. 

„Ich bin preußiſcher Offizier, Herr General Mebr 
brauche ich wohl nicht zu fagen.” 

„Wie Sie wollen, aber überlegen Sie ſich meinen 
Vorſchlag!“ 

„Ein Fluchtverſuch iſt zwecklos“, ſagt auf dem Weg 
zum Zimmer im erſten Stock der Adſutant verbindlich 
und mit der Achtung des Soldaten, die vor der Tapfer— 
keit keinen Anterſchied zwiſchen Freund und Feind 
macht. 

Fabe zuckt ſchweigend die Achſeln. Er ſetzt ſich und 
ſtützt den Kopf in die Hände Die Blutopfer ſind 
nicht dergebens gefloſſen Schill hat das Korps retten 
und die Feſtung vom Anmarſch der Armee Teulié in 
Kenntnis jegen können Er jelbit ſitzt letzt hier als 
Gefangener mit der Ausſicht, nach Frankreich Get: 
ſchleppt zu werden. Tatenlos wird er aus der Ferne 
dem Kampf der Kameraden zuſehen müſſen. Er darf 
ſich nicht niederdrücken laſſen; er darf die Welt nicht 
pen ſeinem Enzelſchickſal aus betrachten. Er hat dem 
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Vaterland einen großen Dienſt geleiſtet; wenn er jetzt vom Kampfplatz abtreten muß, 
ſo muß er ſich mit dem Bewußtſchein beſcheiden, daß er ſeine Pflicht getan hat. Aber 
muß er dann abtreten? Ob ſich nicht vielleicht eine Gelegenheit zur Flucht finden wird? 

Vom Fenſter aus beobachtet er das Kommen und Gehen der Stabs- und Front- 
offiziere. Das Städtchen liegt voll Militär; von hier aus wird an ein Entkommen nicht 
zu denken ſein. i 

Achtundvierzig Stunden lang þat er im Feuer geftanden und fo gut wie keinen 
Schlaf gefunden. Er iſt völlig erſchöpft. In dieſer Umgebung nach einem Ausweg zu 
ſuchen, hat vorläufig keinen Zweck. Er wirft ſich aufs Bett und ſchläft fofort ein. 

Als er erwacht, iſt es dunkel im Zimmer. Allmählich erſt wird ihm die Lage wieder 
klar. Auf dem Tiſch findet er das Abendbrot; der Poſten hat es, da er ihn jchlafend 
fand, einfach auf dem Til ſtehen laffen. Fabe ißt mit Heißhunger. Wann hat er 
eigentlich den letzten Biſſen zu ſich genommen? Er hatte das Eſſen völlig vergeſſen. 
Es ſchmeckt ihm; er fühlt, wie die Kräfte zurückkehren. 

Im Haus und auf dem Marktplatz ift es ſtill. Vorſichtig legt Fabe die Hand auf die 
Klinke; leiſe öffnet er die Tür. Gegenüber ſitzt der Poſten auf dem Boden: das Gewehr 
ift ihm auf die Knie geſunken; er hat wohl beobachtet, daß der Gefangene feft ein- 
geſchlafen iſt, hat es ſich etwas bequem gemacht und iſt darüber eingeſchlafen. 

Leiſe ſchließt Fabe die Tür, und ebenſo leiſe taſtet er ſich zum Fenſter und öffnet es 
ſpaltbreit. Der Raum vor dem Haus iſt ſchwach beleuchtet; zwei Poſten wandern 
ſchläfrig auf und ab. Aus dem Zimmer des Generals fallen Lichtſtrahlen. 

Wie, wie hinauskommen? Fabe zermartert ſich den Kopf. Ob es eine Hintertür gibt? 
Wohl kaum; wenn doch, ſo wird beſtimmt auch vor ihr ein Poſten ſtehen; unbemerkt 
kann er das Haus alſo nicht verlaſſen. 

Hufſchläge ertönen. Ein Ofſizier kommt angejagt, pariert vor dem Haus, ſteigt ab 
und tritt auf die Tür zu: die beiden Poſten kreuzen die Gewehre. 

„Parole?!“ | 

Habe preßt das Ohr an den Spalt und ſammelt die ganze Geiſteskraft im Gehör. 

„Lyon et Mortier!” antwortet der Offizier. Scheinbar ift er ärgerlich darüber, daß 
er inmitten der Armee, im Hauptquartier, die Parole abverlangt bekommt; er ſpricht 
deshalb unwillkürlich lauter als er es unter anderen Amſtänden wohl getan hätte. 

„Lyon et Mortier!” wiederholt Fabe aufatmend. Einige Minuten wartet er noch, 
dann betritt er leiſe, aber entſchloſſen den Flur. Erwacht der Poſten, dann wird er 
ſagen, daß er austreten müſſe. Doch der Mann iſt gut im Zug und ſchnarcht weiter. 

Kein Offizier oder Soldat iſt im Treppenhaus zu ſehen; die meiſten werden ſchlafen, 
und die dienſttuenden Adjutanten und Stabsoffiziere halten ſich wohl im Vorzimmer auf. 

Am Haken hängen Degen, Offiziersumhänge und breite Dreiſpitze; ohne zu zögern 
bedient ſich Fabe. Das Herz dröhnt ihm zum Hals hinauf; wenn ſich jetzt die Tür des 
Vorzimmers öffnet, wird er gefaßt werden. Zwei-, dreimal atmet er tief auf, dann 
ſchreitet er ſicher die Treppen hinab. Wie erwartet, halten die beiden Poſten ihn für 
den eben angekommenen Offizier. Sie kümmern ſich nicht um ihn, ſondern frotten müde 
und frierend den vorgeſchriebenen Weg ab. 

Habe kümmert ſich ebenſo wenig um fie, gebt auf das Pferd zu, klopft ihm den Hals, 
um einem beunruhigten Wiehern des Tieres zuvorzukommen, und ſchwingt ſich auf. 
Am kein Aufſehen zu erregen, reitet er gemächlich über den Marktplatz: erft in der 
Seitenſtraße verſtärkt er das Schrittmaß. Am Pyritzer Tor wird ihm die Parole 
abverlangt. Er antwortet prompt und unbefangen. Das Tor wird geöffnet; er ſprengt 
in die Dunkelheit. 

Hundert Meter vom Tor entfernt hält er an. Die gewaltige Spannung lockert ſich. 


Trotz der Kälte der Februarnacht ſteht ihm nach der Erregung der Schweiß auf der 
Stirn. Er trocknet die Perlen und atmet tie 


fund befriedigt die klare und kalte Winter- 
luft ein. | 
Bis hierher ging alles gut; es muß auch weiterhin klappen; vorwärts! 
In weitem Bogen umreitet er die Stadt. Mehrmals ſtößt er auf Vorpoſten und 
Feldwachen. Kühn verlangt er dann in franzöſiſcher Sprache die Parole ab, als habe 
er Rondedienſt. 


Als er ſicher iſt, daß er die Straße gewonnen bat, die über Plathe nach Greifenberg 
führt, läßt er das Pferd weit ausgreifen. 

Die Rückwirkung nach den Anſtrengungen, Entbehrungen und Erregungen dieſer 
Tage überfällt ihn; die Wunde ſchmerzt. Dennoch lacht er befreit auf. General Teulie 
wird Augen machen, wenn er hört, daß der Vogel ausgeflogen iſt. Nein, es iſt nichts 
mit dem Abtransport nach Frankreich, Herr General! Das Vaterland braucht jeden 
Mann; er. Leutnant Babe. iſt nach kurzer Außergefechtſetzung wieder zur Stelle. 

` 28. 

In Nacht, Nebel, Regen und Kälte ift Schill mit dem Korps nach Greifenberg 
marſchiert. Gegen Morgen hat der ferne Kanonendonner ihm verkündet, daß der An- 
griff auf das Amt begonnen hat. Er ſchickt in fiebernder Eile Leutnant v. Blankenburg 
mit der geſamten in Greifenberg vorhandenen Munition ab; er ſoll verſuchen, ſie Fabe 
zuzuſtellen. b. Blankenburg kehrt unverrichteter Dinge zurück; Naugard ift in weitem 
Amkreis abgeriegelt; es war nicht mehr möglich., an das Amt heranzukommen. 

Kurz darauf trifft Fabes Meldereiter ein; in maßloſem Staunen nimmt Schill von 
der Stärke der Angreifer Kenntnis. Selbſtverſtändlich gibt er die Meldung ſogleich 
nach Kolberg weiter. 

Das Herz krampft ſich zuſammen, wenn er an den tapferen Rabe und feine braven 
Leute denkt. Fabe wird das Amt jo lange wie möglich halten, auch gegen einen taufend- 
ſach überlegenen Gegner. Ohne Zweifel ift fein Schickſal beſiegelt. Es ift bitter, einen 
ſolch wertvollen Menſchen, zuverläſſigen Freund und entſchloſſenen Offizier zu ver- 
lieren. Und er ſelbſt muß hier in Greifenberg ſtehen und ohnmächtig fih den fort- 
ſchreitenden Untergang vor Augen halten. Selbſt wenn er Munition hätte, könnte und 
dürſte er angeſichts der ungeheuren Übermacht keinen Verſuch zum Entſatz unternehmen. 

Er darf nicht rückwärts blicken; gebieteriſch fordert die Lage ſeine Aufmerkſamkeit für 
die Gegenwart und Zukunft, das iſt hartes und unerbittliches Kriegsgeſetz. 

Unter den beſtehenden Verhältniſſen find Plathe und Greifenberg nicht zu halten. 
Notgedrungen muß er ſich auf Kolberg zurückziehen. Die Brücke über die Rega läßt 
er ſprengen und in der Gegend von Neubrüd Stellung hinter dem Kreyerbach beziehen. 

Dort angelangt, vermag er ſich kaum mehr aufrecht zu halten. Seine Augen ſind 
dor überanſtrengung entzündet, feine Kräfte aufgebraucht; das Wundſieber überfällt 
ihn wieder l 

Er übergibt Leutnant d. Petersdorf den Befehl. Seine Offiziere wollen ihn im 
Wagen nach Kolberg transportieren laſſen; er wehrt energiſch ab. Solange er noch 
einigermaßen bei Beſinnung ijt, wird er reiten Poppe joll ihn begleiten Er hat Adung 
auf dieſem Gebiet, und ihm kann er ſich anvertrauen. 

In der Nähe des Gutes Haſelei hält Schill das Pſerd an. 

„Reit hinüber. Poppe; ich will die Damen nicht damit in Verwirrung bringen, daß 
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ich nun neben dem Kopf auch noch den Arm verbunden 
babe. Sag Wurdzack, daß es hohe Zeit ift, nach Kolberg 
aufzubrechen. Er ſoll die Damen von mir grüßen und, 
wenn er in Kolberg eingetroffen iſt, ſich bei mir ſehen 
laſſen.“ 

„Zu Befehl, Herr Rittmeiſter!“ erwidert der Wacht⸗ 
meiſter und ſprengt los. 


28. 


Als Leutnant Fabe bei den preußiſchen Vorpoſten 
anlangt, will man ihn gefangen nehmen. Er gibt ſich zu 
erkennen und wird von den Offizieren und Mannſchaf⸗ 
ten freudig begrüßt. 

Nach dem Bericht an Leutnant v. Petersdorf reitet 
er gleich weiter, um ſich bei Schill zurückzumelden. 
Schill blickt ihn an, als fähe er einen Geiſt vor ſich auf- 
tauchen. 

„Fabe, wahrhaftig, Fabe, du bift es!“ Er zittert vor 
Erregung und Rührung. als er den tapferen Waffen- 
gefährten umarmt. Immer wieder blickt er dem Ver— 
lorengeglaubten in die Augen; erſt muß der Kamerad 
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ſich ſtärken und es ſich bequem machen, als fet er im 
Hauſe eines Bruders, ehe er ihm zu erzählen geſtattet. 

Geſpannt und ergriffen lauſcht er dem Bericht über 
den Kampf, den Untergang der Beſatzung des Amts 
und die Flucht. 

„Brav, Fabe! Sehr brav! Ich danke dir! Hätteſt du 
dieſen verzweifelten Kampf nicht geführt, dann wäre 
das Korps ohne Zweifel vernichtet worden und Kol— 
berg hätte den Feind überraſchend auf den Hals be— 
kommen. So können wir unſere Abwehrmaßnahmen 
noch in Ruhe treffen. Ich werde Seiner Majeſtät über 
dieſen Heldenkampf berichten!“ 

Kurze Zeit ſpäter iſt es Schill eine hohe Freude und 
Genugtuung, Fabe im Auftrag des Königs den Orden 
Pour le mérite umzulegen. 


* 


Generai Teuliés Armee überflutet, verſtärkt durch 
Truppen des Korps Mortier, die Provinz Pommern. 
Vor der gewaltigen Übermacht muß Schill ſein Korps 
auf Kolberg zurückziehen Er beſetzt das Gelände, das 
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ſich in weitem Halbkreis vom linken Perſantheufer bis 
an die Oſtſee beim Kolberger Deep, einer Landbrücke 
zwiſchen Meer und Sümpſen, erſtreckt. 


* 


Die Folgen der Verwundung ſind unangenehmer, als 
Schill erwartet hat; mehrmals durchbricht er die ärztlich 
verordnete Schonung, doch das Verſagen der Kräfte 
zwingt ihn immer wieder ins Zimmer zurück. 

Als Wurdzack erſcheint und ihm meldet, die Damen 
v Rüchel feien eingetroffen und würden mit dem zu- 
fällig in zwei Stunden abfahrenden Schiff nach Königs- 
berg reiſen, zwingt er ſich trotz aller Beſchwerden zum 
Ritt an den Haſen. 

Die Schweſter und die Töchter des Generals ſchütteln 
ihm die Hand. l 

„Herzlichen Dank dafür, Herr v. Schill“, ſagt die 
Schweſter, „daß Sie uns zeitig benachrichtigt haben. 
Der brave Wurdzack hatte. wie ſich herausgeſtellt hat, 
ſchon alles zur Abreiſe vorbereitet. Nun werden wir 
aljo nach Konigsberg reifen (Fortſetzung folgt) 
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der Kulkur der allen Germanen! 


Lange Zeit ſtellte man Ié die alten Germanen als 
in Felle gekleidete langbärtige Barbaren ont. die auf 
der Bärenhaut faulenzten und immer noch eins tran» 
ken; die in ihren Arwäldern in Höhlen oder primitiven 
Hütten bauften, ſich hauptſächlich von Wildbret, Milch, 
Wildobſt, Eicheln uſw. nährten und überhaupt etwas 
rauhen Sitten huldigten. Dieſes Bild. das man aus 
einigen Stellen der Schilderung in des Tacitus „Ger- 
mania“ (98 nach Chr.) herausgeleſen zu haben glaubte, 
ift nicht zutreffend. So ſchätzbar das Werk des römiſchen 
Hiſtorikers als die hauptſächliche literariſche Quelle über 
das alte Germanien auch iſt, in manchen Punkten wird 
er geirrt haben, ganz abgeſehen von der notwendigen 
Lückenhaftigkeit ſeiner Darſtellung. Tacitus ſchrieb ja 
auch nicht aus eigener Anſchauung, ſondern verdankt 
ſeine Nachrichten römiſchen Verwaltungsbeamten und 
Offizieren, die keine ethnographiſchen Forſcher waren. 

Zum Glück ſtehen uns noch andere Quellen für unſer 
Wiſſen über die „alten Germanen“ zur Verfügung. 
Die germaniſche Altertumskunde nämlich hat uns immer- 
hin ſchon fo viel über das kulturelle Leben unſerer Alt- 
vordern vor 2000 und mehr Jahren an die Hand ge- 
geben, daß wir das in mancher Hinſicht einſeitige Buch 
des Tacitus ergänzen und richtigſtellen können. Vor 
allem hat die vorgeſchichtliche Archäologie gezeigt, daß 
ſchon der Menſch der jüngeren Steinzeit, der Neolithik, 
das ift rund 2—3000 Jahre vol Tacitus, in Mittei- 
europa kein nomadifierender Barbar mehr war. Die 
Ausgrabungen zahlreicher Pfahlbauſiedelungen am Bo- 
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denſee und an anderen Seen haben uns ein ziemlich 
lückenloſes Bild einer mehr als zwei Jahrtauſende um- 
ſpannenden Kulturentwicklung von der Steinzeit bis an 
den Beginn der europäiſchen Eiſenzeit heran (zirka 
1000 vor Chr.) geliefert. Und auch jonft haben in deut- 
ſcher Erde zahlreiche Bodenſunde in vorgeſchichtlichen 
Gräberfeldern, ferner Reſte von Siedelungen und De- 
potfunde die germaniſche Voirgeſchichte weitgehend out, 
gehellt. Dieſe Ergebniſſe bieten im allgemeinen eine 
gute Übereinſtimmung mit der literariſchen überliefe- 
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rung über die Verbreitung der germaniſchen Stämme 
wie auch ſonſt über manche Einzelheit, und was dieſe 
ſtummen Zeugen nicht verraten können. wie die von 
Tacitus den Germanen nachgerühmte Sittenſtrenge. ihr 
Kampfesmut. ihre Gaſtfreundſchaft vim , das rundet das 
Geſamtbild jo ab, daß wir uns ſchon eine lebendige 


Vorſtellung don ihrem Leben und Treiben zu machen 
vermögen. 


Aber den Uriprung und die Herkunft des Ur-Indo⸗ 
germanenvolkes, von dem ſich zur Zeit der großen indo- 
germaniſchen Völkerwanderung, d. h. zwiſchen 2500 und 
2000 vor Chr., die Germaner ebenſo wie die Kelten, 
die Griechen und die Ztaliker abgeſpalten haben, find 


die Anſichten der Vorgeſchichtsforſchen geteilt Guſtav 
Koſſinna der 1932 verſtorbene hervortagende Erſorſcher 
des germaniſchen Altertums, glaubt die Nord- Indoger⸗ 
manen mit den iog Kiöftenmöddingerlzuten identifi- 
zieren zu können, die zur Zeit der mittleren Steinzeit, 
d b. etwa 6— 7000 Jahre vor unſerer Zeitrechnung, an 
däniſchen und insbeſondere an fütiſchen Küſtenſtrichen 
ibre großen Abfalldaufen an Auftern- und Muſchei⸗ 
ſchalen hinterlaſſen haben und bei denen wir die eriten 
Anfänge der Töpferei, ferner das älteſte gezähmte Tier: 
den Hund, und das erſte für Schäftung gelochte Stein- 
beil finden Gegen diefe Auffaſſung läßt jid allerhand 
einwenden, namentlich die Tatſache, daß in allen indo- 
germaniſchen Sprachen der gleiche Wortſtamm für das 
Pferd vorkommt, das als Haustier in Mitteleuropa 
nicht vor der Bronzezeit auftritt Das Wildpferd aber 
ijt ein Steppentier, deſſen erſte Zähmung vermutlich 
nicht im waldreichen Mitteleuropa der Nacheiſenzeu er. 
folgt ift und ſomit auf eine oſteuropäiſche oder aſiatiſche 
Herkunſt und mithin auch ſpätere Einwanderung der 
Nord-Indogermanen deutet Als das Stammland der 
Germanen find die Gebiete der ſüdlichen Dſtſee 
— Schonen, Halland, Weſtgötland, die däniſchen In. 
ſeln. Nordoſtdeutſchland — anzufeben. Von dort ber 
haben ſie ſich im Verlaufe der Bronzezeit über die Elbe 
weitwärts und nach Noidweſtdeutſchland verbreitet und 
in zahlreiche Stämme geſpalten. 

Die Germanen beſaßen nach Tacitus große Bieb. 
berden. Die Viehzucht ift eine Errungenſchaft der ſpä - 
teren Neolithik. Wir finden das Rind aber auch Schaf. 
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Ziege und Schwein. Von dem gezähmten Pferde, das 
bei den Germanen der Arzeit eine große Rolle ſpielte 
war ſchon die Rede. Es iſt in Nord- und Mitteleuropa 
zuerſt nachzuweiſen — der Orien lernte es viel ſpäter 
kennen. Bemerkenswert ift, daß der Huſbeſchlag mit 
Nägeln in vorrömiſcher Zeit bei den Kelten wie auch 
bei einzelnen Germanenſtämmen, z. B. den Alemannen er 0.06 
in Gebrauch war. Erfinder des Huſbeſchlags find Dir * 
mutlich die Kelten, die als Metalltechniker und Schmiede 
Hervorragendes leiſteten. Die Römer haben dann auf 
dem harten Boden nördlich der Alpen den Huſbeſchlag 
übernommen. 

And auch auf einem anderen Gebiete haben die 
Römer von den Germanen lernen können. Während 
nämlich die Römer über den Hakenpflug nicht hinaus- 
gekommen find, der den Boden nur ritzt, nicht aber die 
Schollen umwendet, beſaßen die Germanen zum Teil 
den Räderpflug mit breiter Pflugſchar. Mindeſtens für 
die Bewohner Rätiens ift uns dies unter den mannig- 
fachen Pflugtypen, denen wir bei den Germanen be— 
gegnen, von Plinius in ſeinem enzyklopädiſchen Werk 
„Naturgeſchichte“ bezeugt, das um 77 nach Chr. voll- 
endet wurde. Im nördlichen Deutſchland wurden ſchon 
zur jüngeren Steinzeit Weizen, Hirſe und die feds- 
zeilige Gerſte angebaut, Kulturpflanzen, die wir auch 


wolle: Mütze, Mantel mit zwei bronzenen Gewand; dienten, war ein ſenkrechter Webſtuhl mit Bruſtbaum 
nadeln, ärmelloſes Hemd mit Schulterbändern; die und zwei bis vier Schäften und Zettelitredern, d. b. 
Füße ftedten in wollenen Lappen. Ein weibliches Grab aus Tonkegeln beſtehenden Webegewichten. Er ähnelt 
der Vorrichtung, wie ſie auf einer antiken Vaſe bor, 
geſtellt iſt, die als „Penelope am Webſtuhl“ gedeutet 
wird. 

WU Auch die Wohnkultur der Germanen dürfen wir uns 
nicht zu primitiv vorſtellen. Fachwerk⸗ ſowohl wie 
Blockhäuſer als Einzelhof wie in Dorfſiedelungen find 
ſchon für die Bronzezeit auf deutſchem Boden nach— 
gewieſen. Ein rechteckiges Bauernhaus der jüngeren 
Steinzeit aus Fachwerk mit kunſtvoll gezimmerten "Din, 
ſten und Balken hat man nach den beim Dorfe Röſſen 
(unweit Merſeburg) aufgefundenen Reſten zu reton- 
ſtruieren verſucht. Es hal einen großen Raum mit 
Herdſtelle und kellerartig vertieften Vorratsgruben und 
einen etwas erhöhten Nebenraum mit Lehmbänken, die 
mit Brettern und Pfählen verfeftigt find. Das Dach 
muß man ſich hochgiebelig und mit Stroh oder Schilf 
gedeckt vorſtellen. Fenſter beſaß dieles Gebäude wahr- 
ſcheinlich nicht. Nur durch die Täre und die zugleich 
als Rauchabzug dienenden Giebellöcher drang das 
Tageslicht in das Innere. Das viereckige Fachwerk- 
haus der Bronzezeit kann (nach Koſſinna) als der 


Schö n h e it Vorläufer des oberdeutſchen Bauernhauſes angelehen 
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in den ſchweizeriſchen Pfahlbauten wiederfinden. Bohne A f it fe; 

5 , e . ie, werden, während das oſtgermaniſche Haus mit ſeiner 
Hafer (der die Hirſe verdrängte), Spelz und Roggen schenken- geräumigen Vorhalle 591 am SE an das alt- 
5 a erit in 90 le und frühen Eijen- heißt: Simi auf den griechiſche Haus erinnert. Man bat ferner in Buch bei 
zeit über Mitteleuropa und Nordeuropa. An Obft tann- Ee en ue Eech, (ee Berlin ein ganzes Dorf der ſpäteren Bronzezeit (etwo 
ten die alten Germanen außer Beerenfrüchten die wilde "ee" 248 1200—800 v. Chr.) freigelegt, deſſen Reſte uns wie- 


Kirſche, die Pflaume, Nüſſe unk bereits einen veredel- Simi suben die Po- derum ſtattliche, ſenkrecht umwandete und lehmverſtri⸗ 


ten Apfel. Daß fie den aus Honig gegorenen Met tran- ren von Staub und Puder, beseitigt Hautunre:- chene Rechteckhäuſer mit hohen, ſtrohgedeckten Giebel- 
ken, iſt allbekannt. Aber daß ſie auch ſchon drei Sorten nigkeiten, wie Mitesser, Pickel und dergl. und dächern erkennen laſſen. Ein beſonders großes Haus 
Bier kannten, erſcheint überraſchend: nämlich ein leich- erfrischt Haut und Nerven. Für besondeis emp- das man als den Sitz des Dorfoorftandes anfehen 
tes Weißbier, ein Lagerbier und ein ſchweres Bier, das findliche Haut empfiehlt sich darf, läßt auf eine wohlorganiſierte Dorfgemeinde 


Tacitus erwähnt. Der Hopfen war ihnen freilich noch imi- jal“ ichts- i ließen. Die Hä jede ü 
unbefannt. Das dabei verwendete Braugetreide waren . EE e Gë jedes E 19 HB Eh e 
ber Emmerweizen und die Gerſte. u Zum Schluß wollen wir noch auf eine Betätigung 
Während die Pfahlbauſiedler ſchon zur jüngeren kurz eingehen, in welcher germaniſche Stämme den 
Steinzeit den Flachs kultivierten, ihn mit der Spindel ähnlicher Art barg außer Bronzeſchmuck ein feinge- Römern mindeſtens ebenbürtig, wenn nicht überlegen 
verſpannen und das gewonnene Garn am Webſtuhl fliochtenes Haarnetz, ein gewebtes Kleid, eine Armel. waren: Schiffbau und Seeſchiffahrt. Die ſeetüchligen 
kunſtvoll zu verweben verſtanden, bevorzugten die Ger- jacke, einen faltenreihen Rod aus einem einzigen Stück, Stämme am Niederrhein, insbeſondere die Frieſen 
manen die Wolle. So fand man in einem jütiſchen bis auf die Knöchel reichend und an der Hüfte durch und Chauken, machten den Römern erheblich zu ſchaf— 
Baumſarg der Bronzezeit (etwa 1500 v. Chr.) noch einen mehrfarbigen Quaſtengürtel zuſammengehalten. fen, als ſie dort erobernd vordrangen, und Tacitus 
gut erhaltene Reſte einer männlichen Tracht aus Schaf- Der Webſtuhl, deſſen ſich die kunſtreichen Frauen de- rühmt die Seetüchtigkeit der in Schweden wohnenden 


Heiss und Kalt verträgt sich nicht! 
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. Eigentlich ift es kein Wunder, daß fo häufig ſcheinbar vollkommen 
| geſunde Zähne erkranken. Der ſchützende Zahnſchmelz braucht nur 
E an einer winzigen Stelle ſchadhaft zu werden ... und ſchon ift der 
: Zahn in Gefahr! Was muß der arme Zahnſchmelz aber auch alles 
| aushalten: von brühwarmen Speiſen bis zu eiskalten Getränken 
i | ijt er oft Temperatur-Unterſchieden von 40 — 60°C ausgeſetzt! 
— Vor allem aber der plötzliche Uebergang von heiß zu kalt fadet 
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dem Zahnſchmelz. Aber auch durch ungeeignete Putzmittel kann 
der Zahnſchmelz ſehr leicht beſchädigt werden. Seien Sie deshalb 
beſonders vorſichtig in der Wahl Ihres Zahnpflegemittels! 
Verlangen Sie Chlorodont — die jahrzehntelang bewährte 
Qualitäts - Bahnpafte. Dann gehen Sie ganz ſicher, daß Ihre 
Zähne beim Putzen nicht angegriffen werden und daß die Zähne 
bis ins hohe Alter ſchön weiß und geſund erhalten bleiben! 


Sie brauchen alle Ihre Zähne 
- alle Ihre Zähne brauchen 


Chlorodont 
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Suionen, welche über große Ruderſchiffe mit hohen 
Schnäbeln an beiden Enden verfägten. Dieſen Schiffs- 
typ, d. h. ſtark demannte Boote mit zwei hohen Gte- 
ven, finden wir ſchon auf nordiſchen Felszeichnungen 
der Bronzezeit. Und im Jahre 1863 entdeckte man im 
Moor zu Nydam (Schleswig) drei folhe Wilinger- 
ſchiffe, aus der Zeit um etwa 400 nach Chr ſtammend, 
von denen das größte bei einer Breite von 3,41 Meter 
eine Länge von 24 Meter aufweiſt, aus ſtarken Boh- 
len beſteht und für 28 Ruderer eingerichtet war. Da 
Helgoland ſchon zur jüngeren Steinzeit beſiedelt wurde, 
muß man annehmen, daß die an den Küſten Nord- 
deutſchlands, Dänemarks und Schwedens ſiedelnden 
Völker bereits ſehr früh ſeetüchtige Fahrzeuge herzu— 
ſtellen verſtanden haben, deren Leiſtungsfähigkeit bei 
weitem die der einfachen Einbäume übertraf, wie fie 
z. B. die Pfahlbauer benutzten. Man nahm bisher 
an, daß die Beſegelung erſt auf den Einfluß der 
Römer zurückzuführen ſei, denn die Kriegsſchiffe der 
nordiſchen Seevölker waren noch bis in das 8. Jahr- 
hundert hinein Ruderſchiffe ohne Segel. Unlängſt ging 
aber eine Mitteilung durch die Preſſe über ein zu 
Galtabeck, unweit Varberg in Schweden, ausgegrabe- 
nes wohlerhaltenes Schiff aus Eichenholz, das nach 
der Wiederherſtellung im Hiſtoriſchen Muſeum zu 
Göteborg Aufitellung gefunden hat. Dieſes Schiff, das 
14 Meter lang ift, hatte einen Maſt und ein vier- 
eckiges Segel, konnte aber auch durch Ruder vorwärts 
bewegt werden. Es ſtammt aus der Zeit um 400 v. Chr.; 
diefe frühe Datierung ergab fi aus der ganzen geo- 
logiſchen Situation ſowie aus der Analyſe der dem 
Schiffsrumpf anhaftenden Blütenpollen. 


Wir dürfen feſtſtellen, daß die Kultur der Germanen, 
die fich wohl erft in der erſten Hälfte des erſten vor- 
chriſtlichen Jahrtauſends in zahlreiche Stämme gelpal- 
ten haben, auf eigenem Boden erwachſen ift und fid 
ſelbſtändig entwickelt hat. Wenn auch die Griechen 
und Römer, begünſtigt durch ein milderes Klima, ſich 
weit glanzvoller entfalten konnten und es zu ſtraff 
organiſierten Staatengebilden brachten, ſo kann doch 
die deutſche Archäologie nur eine relativ geringe Be- 
einfluſſung germaniſcher Ziviliſation durch die Berüh- 
rung mit den Römern zugeſtehen und hat mit dem 
Märchen von den wilden und barbariſchen Bewoh- 
nern Germaniens gründlich aufgeräumt. 
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Vor einigen Monaten fiſchten die Leute des deutſchen 
Hochſeefiſchdampfers „Senator Predöhl”, oben in der 
Barentſee, unter der ruſſiſchen Tundrainſel Kolgujew, 
auf 69» 25 Nord und 47° 20 Oft, eine treibende 
Schwimmweſte, die auf der Innenfeite die Znitialen 


eines bekannten norwegiſchen Robbenfängers von 
Honningsvaag zeigte. Der Kapitän der „Senator 
Predöhl“ übergab die Schwimmweſte auf der Heim- 
reife nach Cuxhaven in Tromſö dem dienſthabenden 
Hafenbeamten mit der Bitte um Nachforſchungen. 

Diefe Nachforſchungen ergaben ein überraſchend er- 
ſchütterndes Bild menſchlichen Wollens, aber Nicht- 
könnens; ein Bild von der Kleinheit aller Kreatur 
angeſichts der unerbittlichen Größe einer unberührten 
nordiſchen Natur: 

Der zweiundzwanzig Jahre alte Student Hartwig 
Krüger aus Halle an der Saale hatte ſich die Auf- 
gabe geſtellt, zugleich mit feiner Doktorarbeit der fach- 
wiſſenſchaftlichen Welt ein umfaſſendes Werk über ein- 
gehende Forſchungsergebniſſe der meteorologiſchen Ber- 
hältniſſe der Zone über dem nördlichen Polarkreis 


vorzulegen. Hartwig Krüger gelang es, die Gunſt der 


Gewaltigen verſchiedener Hochſeeſiſchereireedereien zu 
erwerben, und es wurde ihm, dei nur über geringe 
Mittel verfügte, Gelegenheit gegeben, an einigen Fang- 
reiſen teilzunehmen, die ihn einige Monate lang unter 
die isländiſche Küſte führten. Dieſe Reiſen machten 
ihn ſeetüchtig und ſeeerfahren, aber fie brachten ihm 
nicht die gewünſchten Beobachtungsergebniſſe. Eines 
Tages, Ende 1932, benützte er einen deutſchen Hoch- 
ſeefiſchdampfer von Nordenham aus, um mit ihm nach 
dem Weißen Meer und der Barentſee zu fahren. 
Das nördliche Meer mit feinen wunderbaren gemal- 
tigen Lichterſcheinungen, mit feiner wechſelvollen, lau- 
nenbaften Witterung, wurde ihm bald dankbares Tätig- 
keitsfeld. Seine Arbeiten zeitigten die erſten Ergebniſſe, 
wenn ſie auch nur langſam fortſchreiten konnten, denn 
ſelbſt die entgegenkommendſten Fiſchdampferkapitäne 
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durften feinetwegen keinen Tag über die notwendige 
Fangzeit hinaus in den kalten Gewäſſern bleiben. 
Oft darum, jo gegen neun- oder zehnmal, wechſelte er 
in Tromſd, wo die Dampfer auch auslaufend regels 
mäßig anlegen, das Schiff. Ganz Tromfö kannte bald 
den „verrückten Wettermacher“, dei in der ſtillen Zeit 
zu jeder Tagesſtunde mit allen ſeinen komplizierten 
Geräten und Apparaten nach den Piers gelaufen kam, 
fo oft er nur einen Fiſchdampfer ſignaliſiert zu wiſſen 
glaubte. 

Anfang Januar 1933 konnte Hartwig Krüger den 
eiſten Teil feiner Arbeiten zufriedenſtellend abſchließen. 
Die Witterungsverhältniſſe und ihre Zufammenhänge 
im Bereich der Barentſee, zwiſchen der Murmansküſte 
und Kaninſkaja Semlja, bis hinein zur Inſel Kolgujew 
und weiter nach Nowava Semlja waren gründlich er, 
forſcht und verarbeitet Sofort nachdem das Manu- 
ſkript nach der Heimat abgegangen war, ſchiffte Dé 
Hartwig Krüger neuerdings nordwärts ein, diesmal 
mit dem Ziel nach dem Bäreneiland unter Spitzbergen. 

Neun volle Monate blieb er auf der kleinen, pege- 
tationsloſen Bäreninſel. Er wurde nach einigem Zou, 
dern aufgenommen in den kleinen Kreis der ſechs 
Inſelbewohner; fo teilte er mit ihnen Lager und Nah- 
rung und half dafür feinen Teil bei allen vorkommen⸗ 
den Arbeiten. Seine wiſſenſchaftlichen Beobachtungen 
erfüllten anfangs die eintönigen Tage, dann verſuchte 
er ſich eine Zeitlang damit, die unermeßlichen Werte, 
die der Vernichtung preisgegeben auf der Inſel herum- 
lagen, rechneriſch feſtzulegen. Eine deutſche Großfirma 
hatte nämlich vor Jahren verfucht, die großen Schätze 
einer gut abbaubaren Steinkohle auf der Bäreninſel 
auszubeuten. Steinerne Häuſer waren damals gebaut 
worden und moderne Induſtrieanlagen, einige Monate 
waren auch Arbeiter und Angeſtellte — Deutſche, Nor- 
weger und Schweden — dagewefen, man hatte eilends 
geteuft und auch reichlich Kohle gewonnen, die nach 
dem europäiſchen Feſtland verfrachtet wurde Leider 
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ftellte ſich bald heraus, daß die gewonnene Kohle nicht 
wertvoll genug war, um auf dem Markt konkurrieren 
zu können. Der Abbau wurde ſchon nach kurzer Zeit 
eingeſtellt, die Arbeiter und Angeſtellten kehrten nach 
ihren Heimatorten zurück, die Gebäude und Geräte 
aber ließ man ſtehen und liegen, der Abbruch und 
Abtransport lohnte ſich nicht. Die Gebäude. Geräte, 
Maſchinen und Werkzeuge nun regiſtriete Hartwig 
Krüger aus purer Langeweile. 


Jede Arbeit nimmt einmal ein Ende. Hartwig Krüger 
empfand während der Zeit der Mitternachtsſonne — 
der Liegezeit der Hochſeefiſchdampfer — plötzlich die 
grenzenloſe Abgeſchloſſenheit von der Welt doppelt 
und dreifach. Manche Stunden ſaß er am Strande 
und wünſchte ſich weit, weit weg in die Städte der 
Menſchen ſeiner Art, in eine Landſchaft, wo Tag und 
Nacht einander wechſelten Oft heulte er in feiner Ver. 
laſſenheit ohnmächtig auf Dann ftürzte er ſich mit 
doppeltem Eifer in ſeine Arbeiten, aber der Schaſſens⸗ 
drang hielt nicht lange an. Er. ein ſonſt gutmütiger 
und verträglicher Menſch, zankte ſich mit feinen Mit- 
bewohnern bei den nichtigſten Anläſſen. Hartwig Krüger 
überfiel die Krankheit, die einen jeden Nordlandfahrer 
— ſofern er längere Zeit im hohen Norden verweilt — 
überfällt, und die fie das Nordlandfieber nennen. 

Als endlich die erſten Fiſchdampfer das Bäreneiland 
wieder anliefen, ging Hartwig Krüger nicht, wie zu 
erwarten war, mit nach der Heimat zurück. Einige 
Briefe, Belobigungen ob feiner ſtrebſamen Arbeit, 
gaben ihm die neue, notwendige Kraft, ſein Werk 
fortzuſetzen. Noch acht Wochen verblieb er auf der 
Infel, dann ging er an Bord eines norwegiſchen Rob- 
benfängers, der oberhalb Spitzbergen und hernach in 
der Karaſee auf Fang ausfuhr Dieſe Reiſe in das 
Treibeisgebiet wurde Hartwig Krüger zum Verhängnis, 
feine geſchwächten Nerven hielten die ungeheuren 
Strapazen nicht aus. Daß Hartwig Krüger nicht elen- 
diglich umkam, ift allein der Amficht und der ſchnellen 
Entſchlußkraft des Robbenfängers zu verdanken. Der 
Schiffer und Jäger berichtet über die Vorgänge, die 
beinahe den Untergang feines Schiſſes beſiegelten, fol- 
gendermaßen: 

Der deutſche Student Hartwig Krüger war mir 
als ein ſeefeſter, unerſchrockener Mann bekannt, und 
darum nur erhörte ich ſeine wiederholte Bitte, eine 
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Reife über den 70. Breitengrad hinaus mitmachen zu 


dürfen. Zwar war ich unterrichtet worden, daß er 
eben — was man bei uns eben heißt — das Norb- 
landfieber überſtanden habe, aber ich vertraute ſeiner 
gefunden körperlichen und ſeeliſchen Verfaſſung. 


Während der erſten Tage. ſolange die See ruhig 
und faſt glatt war, jab Hartwig Krüger an feinen 
Apparaten und beobachtete. Als dann aber die erſte 
Briſe ſteif aufkam und und ein längeres Verweilen 
an Deck unmöglich machte, hockte er ſchweigſam und 
zuſammengeſunken vor ſeiner Koje Seekrank war er 
keinesfalls, fein Appetit war ausgezeichnet, ja nun, 
das Nordlandfieber war wieder da. Stundenlang konnte 
er vor dem Radio im Kartenhaus ſitzen und, wenn es 
ihm gelang, aus den Zufälligkeiten der Atherwellen 
eine ſeiner Heimatſtationen zu erhaſchen, dann ſchluchzte 
er ſtöhnend auf. „Bäume, Blumen, Wieſen, Matten, 
Felder, Straßen, Häuſer, viele Menſchen will ich 
ſeben!“ So ſchrie er feine krankhafte Sehnſucht hinaus 
ins weite Eismeer. Wir nahmen alle mögliche Rück- 
ſicht auf den Kranken, wir verſuchten ihn aufzuheitern, 
wir ſchwatzten und diskutierten mit ihm, wir gaben uns 
lauter, als wir es in Gewohnheit haben. Arbeit, die beſte 
Medizin, konnten wir ihm leider nicht geben. Ach ja! 

Da ich ihn unauffällig beobachten ließ, ging es eine 
Weile ganz gut. Wir ließen uns oben in der Karaſee 
treiben, immer ins Treibeis hinein mit der auffommen- 
den Strömung. Dort laufhien wir in die gewaltige 
weiße Stille nach unſerer Beute. Was uns Beruf 
und Erwerb war, wurde ihm zur Qual. Die endloſe 
Ode der gefrierenden See, das große Schweigen per, 
wirrte ſeine Nerven, dazu kam, daß wir binnen kurzem 
die lange Nacht hatten. Grenzenloſe Finſternis, mono- 
tones Eisgeklirr, leiſes Donnern des Schiſſsmotors zu- 
weilen, das wilde Heulen der Stürme, Schneegerieſel 
und Nebelgeſicker, das alles trieb ihn langſam in 
Wahnvorſtellungen hinein. In Pelze gehüllt, ſaß er 
mit angezogenen Beinen auf der Back am Bug und 
ſah uns mit leeren Augen zu, wenn wir über das feft- 
werdende Eis gingen. Seine Apparate kontrollierte er 
dann und wann, doch Notizen machte er ſich keine. 
Alles Intereſſe an den Dingen um ihn her erſtarb ihm 
allmählich. 

Eines Tages, wir betten gerade die erſten Fänge 
gemacht, brach der Kranke mit dem Koch um ein robes 


Stück Renntierfleiſch einen Streit dom Stapel. Noch 
aber wurde er dabei nicht gemeingefährlich. Erſt in 
der darauffolgenden Nacht brach er endgültig zulam- 
men. Mit einem Enterhaken bedrohte er feine Logis- 
genoſſen derart, daß ich ihn der Sicherheit wegen ins 
Kabelgatt ſperren ließ. 

Acht Tage mußte ich ihn im Kabelgatt gefangen hal- 
ten, dann erft hatte er ſich merklich, ich möchte fait 
ſagen, beunruhigend berubigt Er ging uns allen aus 
dem Wege wo er nur konnte nicht einmal zu den 
Mahlzeiten erſchien er. Seine Launenhaftigkeit, ſeine 
Aufgeregtheit war einer tiefen Melancholie gewichen 
Er tat mir außerordentlich leid in feiner Herunter- 
gekommenheit; ich wußte wohl, was allein ihm helfen 
konnte, aber ich durfte um meiner und meiner Leute 
Exiſtenz willen, die ja von dem Ergebnis einer Gong, 
reile abhängt, nicht umkehren. 
ſchwand oft ſchon morgens und wanderte weite Strek- 
ken übers Eis, aber immer kehrte er auf unſer Rufen 
hin zurück. Ja, wir hatten unſere Sorgen und Mühen 
um den Mann! 

Eines Nachts brach unvermittelt das Eis, wir trieben 
weiter, alle Augen offen haltend. Nur dabei konnte 
das Entſetzliche geſchehen: Hartwig Krüger ſtürzte ſich 


in feiner ſeeliſchen Verwirrung mitſamt feinen Appara- 


ten ins eilige Waller. Sofort trieb er ab, und ehe 
der Anfall — ſo möchte ich die Sache bezeichnen — 
bemerkt wurde, war er ein töchtiges Stück hinter uns. 
Das ſtark treibende Eis verbot das Ausſetzen eines 
Bootes. Wir manöverierten aber ſoſort und es gelang 
auch, dem Verunglückten, der laut um Hilfe ſchrie — 
das Eiswaſſer hatte ihm wunderbarerweiſe keinen Herz- 
ſchlag verſetzt — näherzukommen Da ſchob ſich das 
Eis plötzlich zu einer Barriere zulammen, das Schiff 
krachte in allen Fugen, es wurde niedergedrückt, und 
nur einer Reihe beſonders günftiger Umſtände hatten 
wir es zu verdanken, daß wir nicht wegſackten. Trog- 
dem wir um unſer Leben kämpfen mußten, vergaßen 
wir Hartwig Krüger nicht Zwei meiner Leute riſſen 
eine Schwimmweſte mit Wurfleine an ſich und ſpran ; 
gen aufs krachende Eis. Sie fanden den Studenten 
ſchwerverletzt geklemmt zwiſchen zwei Eisſchollen. Bei 
dem Transport nach dem Schiff verloren ſie die 
Schwimmweſte, die dann nach dem offenen Waller 
abgetrieben ſein muß 
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Und zwar vorbeugend allabendlich Gesicht und 
Hände gründlich mit Nivea-Creme einreiben. Das 
genügt! Ihre Haut wird dadurch widerstandsfähig 
und geschmeidig, Wind u. Wetter können ihr nicht i 
mehr schaden. Sie bekommen jenes frisch-gesunde, © 

jugendliche Aussehen, das wir alle so gern haben. * 


Hartwig Krüger ver- 


— — — 
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Mupßer ohne werk 


Gerade als Karſten den erſten Anlauf machte, ſich 
einen beſcheidenen Wohlſtand zu erringen, ſchlug die 
Fauſt des Krieges auch in jenes ferne Land. Der tur- 
zen und heroiſchen Tragödie ausſichtsloſen Kampfes der 
paar Südweſtafrikaner gegen eine erdrückende Über- 
macht folgten die Jahre hinter engliſchem Stacheldraht. 
Als Karſten ſchließlich aus britiſcher Gefangenſchaft 
nach Deutſchland entlaſſen wurde, blieb er gleich oben 
in Hamburg hängen Eigentlich nur, weil er auf die 
Frage „Wohin jetzt?“ keine halbwegs befriedigende 
Antwort wußte. Wurzellos und verloren kam er ſich 
vor. Heimat? Was ſollte er dort? Er war mit ſo 
großen Plänen ins Ausland gegangen, als junger 
Menſch, vor mehr als zehn Jahren. War nun mit 
leeren Händen, arm an Hoffnung, zurückgekehrt. Was 
ſollte er noch in ſeiner Heimat, wo ihm keine Eltern 
mehr lebten? Und Freunde? Die paar, die er beſeſſen, 
lagen jetzt in fremder Erde. Im Weſten, in Frank- 
reich, die einen. Irgendwo auf dem Balkan die anderen. 

Ja, dort lagen ſie und ſchlummerten der Ewigkeit 
entgegen. Sollten fie ruhen — Karſten war der letzte, 
ſie zu ſtören. Er mußte leben, und dies Leben war nicht 
gut. Auch in Hamburg nicht, in dieſer Zeit. Es hatte 
ſich viel geändert inzwiſchen, allzuviel. Die Alſter war 
noch da, gewiß, mit ihren vornehmen, abgeſchloſſenen 
Villen in den ungeheuren Gärten, der Elbtunnel und 
der Jungfernſtieg, der Hafen und der Neue Wall, der 
Schlump, die Reeperbahn und die Neue Freiheit. 
Alles, alles, ja. Nur die Menſchen, ſie waren ſo anders 
geworden. 

Karſten kam nicht mit ihnen mit. Er war ein Kauf— 
mann alten Schlages. Ihrer Behendigkeit, ihrer Wen- 
digkeit, ihrer Skrupelloſigkeit war er nicht gewachſen. 
Er wußte nicht, wie man ein Luftgeſchäft macht, und 
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Aber 2000 Beutfche Arbeiter ſtellen fie aus ausgeſuchtem Rohmaterial, mit den modernfen Maſchinen und 


Einrichtungen, her. 


NOMOTTA ;/ wolle i ein Rolitätserzeugnis, das nicht nur in Deulſchland, fondern in ber ganzen Welt 


anerkannt d. 


NOMOTTA · wolle gibi es in über 1000 verſchiebenen garben und in mehr als zo Arten und Preislagen 
Ju hoben in allen beſſeren Wollgeſchoſten, wenn nicht, Bezugeguellennachweeis durch Ich a chen ma zt, 


Mann & Rie, Salach / württemberg. 


Gegründet 1817 


Ein Heſt mu Abbildungen und Beſchreibungen moderner Zon bo beiten wird Ihnen au, 
Wunſch koſten los zugeſandt, wenn Sie unter Bezugnahme anf dieſes Inſerat an 


„Die Schachenmanrin“. Salach Württemberg, ſchreiben. 
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Wolle 


Von Molfgang Federau 


er verftand es nicht, Geld ohne Gegenleiſtung zu ver- 
dienen. Deshalb mißriet ihm jedes zweite Geſchäft, das 
er in die Hand nahm. Und wenn er doch einmal einen 
poſitiben Gewinn buchen konnte — es blieb beim 
Buchen. Eine Zahl auf dem Papier, nichts weiter. Kein 
realer Gegenwert verblieb in ſeinen Händen, denn die 
Rotation der Notendruckmaſchinen ſorgte ſchon dafür, 
daß ihm alles zwiſchen den Fingern zu nichts zerrann. 

Vor endgültiger Verzweiflung rettete ihn die Be- 
kanntſchaft mit Jutta. Ein Zufall führte die beiden zu- 
jammen. Karſten wußte beim erſten Blick in bieles 
klare, ſtille Antlitz „Dies Mädchen iſt mein Schickſal“ 

Sie tröſtete ihn mit einem zuverſichtlichen und zarten 
Lächeln, wenn ſeine Hoffnung dem Nullpunkt entgegen- 
ſank. Sie ſpendete ihm Wärme aus ihrer Kraft und 
Jugend, wenn er fror und fein Herz, vielfach enttäuſcht, 
ſich zu verhärten drohte. Sie war der unverſiegbare 
Born, aus dem ihm immer neuer Mut, neues Wollen 
ſprudelte, wenn die Fehlſchläge ſich häuften. 

Er hätte ſie gern geheiratet. Aber durfte er es 
wagen, ein zweites Leben an das ſeinige zu binden? 
Ihr Herz ſagte ja. Sein Verſtand ſagte nein. Noch 
nicht — eben noch nicht. 

Dann kam die Sache mit der Entſchädigung für im 
Ausland beſchlagnahmtes Privateigentum. Das Reich, 
verſchwenderiſch in vieler Beziehung, kargte hier. Im- 
merhin: Karſten bekam endlich wieder eine größere 
Summe in die Hand. Juttas Augen leuchteten — nun 
endlich würden die letzten Hemmungen einer endgültigen 
Vereinigung beſeitigt ſein 

Karſten ſah das Leuchten in ihren Augen. Er wußte 
es wohl zu deuten. Aber viele Enttäuſchungen hatten 
ihn beſorgt gemacht, ihm den größeren Teil ſeines frü- 
heren Wagemuts geraubt. „Sei vernünſtig, Jutta“ 
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„Cam olia ertült alle Wünsche : Viele Lagen feinster, tiaumiger .,Camelia‘-Watte 


geruchbindenden Eigenschaften. Wunderbaı weich anschmiegend. Schutz vor allen ei- 
denklichen Beschwerden, Schutz vor Erkältungen. Abgerundete Ecken, folglich vorzügliche 
Paßfoım. Keine Ve:legenheit, auch In leichter Kleidung. Wäscheschutz! Wissenscnaftlich 
glänzend begutachtet. Eigene modarnste Fabrik. 


Der ‚„Camelia''. Gürtel bietet das Vollendetste in Seiden-Fiottè - Gummi M Er 
Bi een en 


und beschwerdeloses Tagen Größte Bewegungstieihet. Baumwollgummi 


ſagte er zu ihr. „Sieh mal — dies bißchen Geld bier: 
es iſt zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel. Es 
reiht nicht aus, darauf eine Exiſtenz zu begründen. 
Hier nicht, in Deutſchland nicht. Aber — da iſt Afrika — 
wer einmal in Afrika gelebt bot kommt nicht mehr los 
von dielem dunklen Erdte!. Mit allen anderen Län- 
dern ift es anders. Aber Afrika hält feft, was es 
einmal ergriffen hat. Es iſt unentrinnbar wie ein 
Schickſal. Wie ein Laſter, von dem man ſich nicht mehr 
entwöhnen kann. Zch will wieder hinübergehen, gelt? 
Ich friere hier in dieſem ewigen Nebel und Schmuddel 
und Regen. Aber ich friere noch mehr unter den Men- 
ſchen, die ich nicht mehr verſtehe, die jo anders gewor- 
den ſind in den paar Jahren. Drüben iſt alles beſſer 
ſauberer, reiner. Ich werde dort das Glück finden, das 
mir hier fo hartnäckig den Rüden wendet. And dann.“ 

Jutta lächelte, ſchmerzlich und vieldeutig. Das Leud- 
ten in ihren Augen erloſch, machte einer verräteriſchen 
Feuchtigkeit Platz. Karſten ſah das nicht, wollte es nicht 
ſehen. Er hatte ein Ziel vor Augen endlich wieder ein 
Ziel 
Swakopmund, Lüderitzbucht, Windhoek — Wieder⸗ 
ſehen mit der zweiten Heimat. Sonne Afrikas, klar und 
brennend, vertrieb die nordiſchen Nebel. An die eng⸗ 
liſche Mandatsverwaltung würde man ſich gewöhnen, 
trotzdem es weh tat, Engländer dort zu ſehen, wo einſt 
Deutſche regiert hatten. Das Land ſelbſt, oh, es war 
das alte Land, vertraut und lieb geworden in den 
Jahren vor dem Kriege. Es war Afrika, ewiges Myſte⸗ 
rium, unbeſchränkter Herrſcher über alle Herzen, die 
ihm einmal verfallen waren. 

Karſten krempelte ſich ſozuſagen die Ärmel hoch und 
ſtürzte ſich Hals über Kopf in die Arbeit, wie ein 
Schwimmer ſich in die Fluten des Meeres wirft. Er 


Heute denkt die — 


Noch vor wenigen Jahren begegnete | Hygiene, wie fie die Reform-Damen- 
man bei vielen Frauen einem une binde „Camelia“ ermöglicht, auch 
gläubigen Lächeln, wenn man ihnen im Außern zum Ausdruck kommt. 
jagte, daß die mit veralteten Methoden | Denn zu den vielen Dorzügen der 
verbundenen Beſchwerden und Sor⸗ „Camelia“ zählt bekanntlich der, daß 
gen die Bildung von Altersfalten bes die Frau ſich abjolut geborgen und 
günſtigen. Heute denken die Frauen ſicher fühlt. wodurch das Außere ges 
anders: Sie wijfen nun aus eige- | winnt. Dabei trägt die „Camelia“ 
ner Erfahrung, daß eine die höds| Hygiene auch dem äſthetiſchen Lmp⸗ 
ften Anſprüche erfüllende perſönliche] finden feinfühliger damen Rechnung. 


(aus Zeltstoff), daher höchste Saugfähigkeit mit 


bezug auf anschmiegendes Seidengumm! M > 


Warnung N; char uad gn Nur „ Camellia“ ist „Camella‘'! 
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Illuſtrierter Beobachter 
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þatte ein paar ausgezeichnete Vertretungen für einige 
angeſehene deutſche Erportfirmen — er kannte die Gar, 
mer auf tauſend Kilometer im Umkreis Windhoeks. Und 
die Grubenbeſitzer, die Firmen, alles, was als Abneh— 
mer nur irgendwie in Frage kam. Und die Leute tann- 
ten ihn. „Karſten iſt wieder da“ hieß es, und ſo man— 
cher wartete darauf, dem Deutſchen die Hand ſchütteln 
zu können. Gut ließ ſich's an, ſehr gut. Das war eine 
Gewiſſensberubigung für Karſten, Jutta gegenüber. Er 
hatte doch alſo das Richtige getan! „Nun iſt es bald 
geſchafft“, ſchrieb er ihr nach zwei, drei Jahren. Und 
ihre Antwort: „Ich bin ja ſo froh!“ 

Er hätte nicht ſo ſchreiben ſollen, wirklich nicht. Denn 
wenig ſpäter begann es mit der amerikaniſchen Kriſe, 
mit dem großen Sturz auf der Börje in Neuyvork. 
Karſten verlor daran den Ertrag eines Jahres ſchwerer 
Arbeit. Aber das war nur der Anfang. Es hätte ſich 
überwinden laffen können. Es wur nicht fo ſchlimm, um 
Karſten allen Mut zu rauben — machte ihn nur vor- 
ſichtiger, zurückhaltender. 

Schlimm wurde es erft, als zu der allgemeinen Wirt- 
ſchaftskriſe, die bald die ganze Welt erfaßte, die Ge- 
ſchichte mit der Dürre kam. Das war im folgenden 
Jahr, wo die Niederſchläge der Regenzeit nur die 
Hälfte der Norm erreichten. Viele große Farmer ver- 
armten, ſie fielen als Kunden fort, ſie hatten Mühe, 
ihre Familie über Waller zu halten. An irgendwie ver- 
meidbare Ausgaben durften ſie nicht denken. 

Ein ſchlechtes Geſchäftsjſahr — aber Karſten ließ den 
Kopf nicht ſinken. „Glauben verloren — alles per- 
loren“, dachte er. And ſetzte alle Hoffnung auf das 
kommende Jahr, das wettmachen ſollte, was das gegen- 
wärtige an Einbuße gebracht hatte. 

Die Hoffnung trog. Es wurde noch ſchlimmer, es ſiel 
noch weniger Regen. Und dann kam es ſo weit, daß 
Karſten ſeine Erſparniſſe angreiſen, daß er zuſetzen 
mußte, ſtatt zu verdienen. 


„Mein geliebtes Südweſt iſt eine ſonnengleißende 


Hölle geworden“, ſchrieb er an Jutta ganz verzagt. 


„Farmer, die tauſend Stück Großvieh beſaßen, einſt 
meine guten, meine beſten Kunden, haben jetzt Mühe. 
eine einzige magere Kuh durchzufüttern, nur um Milch 
für die Kinder zu haben. In Windhoek wimmelt es 
von Leuten, die ihr Beſitztum aufgegeben haben und 
nun durch unſere freiwillige Hilfsorganiſation mühſam 


Ken, ri. 


aa Ee 


rn dÉ we ee 


unterhalten werden müſſen. Hunderte von Walfer- 
löchern ſind verſiegt, und das Vieh muß oft ungezählte 
Kilometer trekken, um ein bißchen halb verbranntes 
Gras zu finden, einen mageren Weideplatz.“ 

And ein Jahr ſpäter. „Ich laſſe dich frei, Jutta. 
Reiße das Andenken an mich aus deinem Herzen — 


Kauft 


Meſſmer⸗Tee 


in Originalpaketen 
preiswert und gut 


ich kann es nicht länger mit meinem Gewiſſen verein- 
baren, dich an mich zu binden. Deine blühende Jugend 
an einen Menſchen zu felleln, der. am liebſten wie 
Friedrich der Große gegen Ende des Siebenjährigen 
Krieges ſchreiben möchte: Ich bin alt und krumm ge- 
worden, meine Zähne werden loſe .. .. Ge dr noch 
nicht ganz ſo ſchlimm, aber febr weit entfernt von bie, 
ſem Augenblick bin ich nicht. Darum — weil ich dich 
liebe, vergiß mich!“ 

Lange kam keine Antwort. Aber endlich ſchrieb Jutta, 
ernſt, tapfer wie immer. „Was du von mir erwarteſt, 
bringe ich nicht fertig. Nein, Geliebter, fo leicht mache 
ich es dir nicht. Du ſollſt nie vergeſſen, daß hier ein 
Mädchen lebt, das dich liebt und nicht auſhören wird, 
auf dich zu warten. Jetzt erſt recht nicht, wo eine neue 
Zeit hereingebrochen iſt. Wo ein neues Deutſchland da 
iſt, das gewiß auch dir weit, weit ſeine Arme öffnen 
wird. Das dich braucht, das deine im Ausland gejam- 
melten Erfahrungen nicht entbehren kann.“ 

Neues Deutſchland? Karſten zog nachdenklich die 
Augenbrauen hoch. Oh, er wußte wohl, was daheim 
geſchehen war, und manchmal ſtand die Sehnſucht auf 
in ſeinem Herzen und trieb ihn, mit eigenen Augen 
alles zu ſehen, zu erleben, was drüben vorging. Aber 
durfte er, zum zweitenmal, mit leeren Händen, als Er- 
folgloſer, vom Schickſal Geſchlagener, zurückkehren? 
Nein — es war eines Mannes nicht würdig. Er blieb. 


Für den 
Gabentiſch der 
deutſchen Frau 


“4711” Rheingold, das Parfum rheiniſcher 
Romantik. Entzückt immer wieder aufs neue 
durch ſeine köſtliche Eigenart und ſeine ſel— 
tene Reinheit. Freunde von “4711 Rhein— 
gold finden den gleichen bezaubernden 
Wohlgeruch wieder in der beliebten “4711” 
Rheingold-Eau de Cologne, die befondere 
Zartheit mit der erfriſchenden Wirkung des 
4711 Echt Kölniſch Waſſers verbindet. 
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Parfum “4711” Aheingold 
AM 2.— bis 9.70 


44711“ Rheingold⸗Eau de Cologne 


Der November kam, der Dezember — der afrikaniſche 
Sommer begann. Die Sonne, gnadenlos auf das weite 
und ausgedörrte Land niederbrennend, ließ Karſten 
nicht daran denken, daß Weihnachten vor der Tür ſtehe. 
Am Vorabend des Feſtes, da er von einem feiner vie» 
len vergeblichen Gänge in ſeine Wohnung heimkehrte. 
fand er auf dem Tilh die Poft, die ein paar Stunden 
vorher aus Swakopmund eingetroffen war. Viele ge- 
ſchäſtliche Briefe, ein Päckchen „Muſter ohne Wert“, 
alſo offenbar eine Warenprobe — achtlos ſchob er alles 
beiſeite, ſuchte nach einem Brief von Jutta. Vergeblich. 

Schwer enttäuſcht ließ ei ſich an feinem Arbeitstiſch 
nieder, nahm ſich jetzt erſt die Zeit, die eingelaufenen 
Briefe ordentlich durchzuſehen Zuletzt — draußen lag 
bereits die tropiſche Nacht dicht und undurchdringlich 
über dem Lande — öffnete er das Päckchen. Seine 
Hände zitterten — ſie hielten ein paar Zweige, grüne 
Zweige in der Hand. Friſch, als wären ſie eben erſt 
von einer deutſchen Tanne. von einem deutſchen Weih- 
nachtsbaum abgeſchnitten worden. Ein Kärtchen hing 
daran, es enthielt nur zwei Worte: „Komm heim!“ 

Karſten, einſam in der Tieſe und Verlorenheit ſeines 
Zimmers ſitzend, zündete ein Streichholz an, hielt es 
unter die Zweige. Mit bebenden Nüſtern ſog er den 
Duft, den ſüßen Duft der glimmernden Tannennadeln 
in ſich hinein | 

Vier Tage ſpäter ſtand er auf dem Promenadeded 
der Cap Polonio, die, leiſe ſchütternd vom Gang der 
ſchweren Maſchine, an der Weſtküſte Afrikas nordwärts 
fuhr, der Heimat entgegen. Stand an der Reling, mit 
heiterem Lächeln, als plötzlich Doktor Scott aus Fiver- 
pool ihm die Hand auf die Schultern legte: 

„Well, Mr. Karſten“, ſagte er in hartem Engliſch, 
nicht ohne einen Anterton gutmütigen Spotts in der 
Stimme. „Sie ſehen ſo zufrieden aus. Haben gewiß 
Ihr Schäſchen ins Trockene gebracht — trotz der ſchlech⸗ 
ten Zeiten, was?“ 

„Ja“, ſagte Karſten ruhig. „Ich habe es im Trockenen.“ 

Er ſchloß die Augen. Und ſah nun plötzlich vor ſich 
das Land, das er liebte, Deutſchland, weithin gedehnt 
unter einem Mantel weißen, weichen, pulverſtäubenden 
Schnees. Kein weißes Leichentuch, nein — ein warmer 
Mantel, ſchützend gebreitet über viele kommende Früh⸗ 
linge, über alle werdende Reife und Süße und Frucht 
und herrliche Erfüllung. 
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Das Geheimnis des Erdinnern 


Neue Anschauungen über den Zustand des Erdinnern 


Eine der umſtrittenſten Fragen, die nach wie vor 
die Wiſſenſchaft ſehr beſchäftigt, iſt die nach dem 
Geheimnis von der ſtofflichen Zuſammenſetzung und 
dom Zuſtande des Erdinnern. Das, was wir von 
dieſen Dingen tatſächlich genau wiſſen, iſt recht wenig. 
Iſt es doch bis jetzt nur gelungen, zu verhältnismäßig 
ganz geringen Tiefen in das Innere der Erde einzu— 
dringen. Die tieſſten Bergwerke reichen kaum über 
1500 Meter in die Tieſe, in Bohrlöchern hat man 
zwar etwas weiter — etwa 2½ Kilometer — vor- 
ſtoßen können; aber was iſt das im Vergleich mit 
dem Durchmeſſer der Erde, der 12 700 Kilometer 


beträgt? Auf einem Globus von gewöhnlichen Größen⸗ 


verhältniſſen ließe ſich die erreichte Tiefe gar nicht zur 
Darſtellung bringen; es ift ſovie!, um einen draſtiſchen 
Vergleich zu gebrauchen — wie der Stich einer Mücke 
für den Elefanten. Somit hat der Bohrer uns die 
Frage nach der Beſchaffenheit des Erdinnern nicht 
gelöſt. Wir find daher bezüglich der Stoffe, die den 
Erdball bilden, lediglich auf indirekte Anterſuchungen, 
Schlußfolgerungen, kurz, auf Vermutungen angewieſen. 
Trotzdem wollen wir verſuchen, ob es nicht möglich ift, 
mit Hilfe der neueſten Anſichten der Löſung des Nät- 
ſels vielleicht doch etwas näher zu kommen. 

Nehmen wir an, daß die Erde ſich anfangs aus 
einem gasförmigen, dann glühendflüſſigen Planeten 
durch die weitere Abkühlung zum feſten kruſtenbedeck⸗ 
ten, ſich drehenden Körper entwickelt hat, ſo dürfen 
wir behaupten, daß ſich die Stoffe nach ihrem ſpezifi⸗ 
ſchen Gewicht, alfo nach ihrer Dichte, geordnet haben, 
d h. die ſchwereren dem Mittelpunkt des rotierenden 
Erdͤballs zuſtrebten, die leichteren mehr die äußeren 
Schichten einnehmen. Tatſächlich findet dieſe Reihen- 
folge in den uns zugänglichen Teilen der Erdrinde ihre 
Beſtätigung. Die leichteſten Stoffe umgeben als Luft- 
hülle den Erdkörper, darauf folgt die Waſſermaſſe mit 
dem ſpezifiſchen Gewicht 1, dann die feſten Geſteine. 
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Auch letztere ſind im allgemeinen an der Oberfläche 
leichter als in der zunehmenden Tiefe. Nun aber bat 
der Geſamtkörper der Erde dos durchſchnittliche ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht von 5,5; d. h. 5,5 g wiegt im Durch- 
ſchnitt jeder Kubikzentimeter Erdmaſſe, was mit Hilfe 
der Schwerkraftgeſetze berechnet werden kann. Die uns 
bekannte Erdkruſte, alſo die Geſteinsoberfläche, iſt jedoch 
viel leichter, etwa nur 2,8 g pro Kubikzentimeter; 
folglich muß die Hauptmaſſe der Erde, das Erdinnere, 
ein größeres ſpezifiſches Gewicht, ſchätzungsweiſe 8 g 
je Kubikzentimeter haben. Darum hat man — dieſer 
Zahl entſprechend — nickelhaltiges Eiſen als Kernjub- 
ſtanz angenommen. Daß gerade das ſchwere Nickeleiſen 
als Grundſubſtanz des Erdinnern angeſehen wird, kann 
außerdem noch durch die chemiſche Unterſuchung der 
Zuſammenſetzung der Meteoriten, alſo der Bruchſtücke, 
die wahrſcheinlich aus den Tiefen zertrümmerter Him- 
melskörper ſtammen und auf die Erde herabfielen, be- 
ſonders geſtützt werden, da ſie größtenteils aus den 
erwähnten Erzen beſtehen. 

Ein Ergebnis aber haben die Bohrungen unmittelbar 
gezeitigt, die Beobachtung nämlich, daß die Temperatur 
nach dem Innern der Erde hin allmählich zunimmt. 
Der Grad der Wärmezunahme iſt allerdings ſowohl 
in den einzelnen Gegenden der Erde als auch in den 
verſchiedenen Tiefen recht unterſchiedlich. Wir müllen 
uns deshalb mit dem Durchſchnittswert begnügen, daß 
die Wärme auf je 33 Meter Tiefe etwa um einen Grad 
Ceifius zunimmt. Das durch die Wärmemeſſungen ge— 
fundene Ergebnis, daß im Erdinnern höhere Tempera— 
turen herrſchen, iſt ja auch ſchon durch die Tatſache des 
Vorkommens heißer Quellen und glühender Laven zwei- 
fellos feſtgeſtellt. Es liegt alfo nichts näher, als die 
Annahme, daß die Temperatur noch ganz beträchtlich 
ſteigt, wahrſcheinlich 3000—4000 Grad beträgt. 

Aber die Beſchaffenheit des Erdinnern herrſcht infolge 
der hier gegebenen Möglichkeiten noch keine völlige 
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Einigkeit. Früher dachte man fih das Innere des Erd. 
balls als eine große feurig-flüſſige Maſſe; eine Anſicht 
die auch Newton, Leibniz und andere große Natur. 
forſcher hatten, die auch heute noch ziemlich verbreitet 
ift. Sie ſchien auch mit der Kantſchen Lehre der Pla- 
netenbildung übereinzuſtimmen, aus der unmittelbar 
und notwendig folgen ſollte, daß die einſt ganz feuer. 
flüſſige Erde ſich bei der Erkaltung mit einer ſeſten 
Kruſte umgeben habe, die das glübend-flüffige Innere 
umſchloß. Teile bieles flüſſigen Erdinnern würden dann 
durch die Vulkane als Magma an die Erdoberfläche 
befördert. Damit aber eine ſolcht Beförderung möglich 
ſei, müßte die Kruſte verhältnismäßig dünn fein, ſonſt 
würde das Magma auf ſeinem weiten Weg durch das 
Geſtein ja erhärten. Gegen dieje Anſicht hat Iden im- 
mer eine große Gegnerſchaft beſtanden, die aus aftro« 
nomiſchen, phyſikaliſchen und anderen Gründen dieſelbe 
für unhaltbar erklärte. Alle diefe Aberlegungen, gleich- 
viel von welcher Grundlage fie ausgehen, hatten das- 
ſelbe Ergebnis, nämlich das, daß ſie hinwieſen auf eine 
hochgradige Starrheit des Erdinnern. 

Neuerdings erſährt dieſe Meinung eine glänzende 
Stütze durch wichtige Unterjuchungen auf dem Gebiete 
der Erdbebenwiſſenſchaft. So hat der Erdbebenforſcher 
Wiechert auf Grund von Beobachtungen über die Fort. 
pflanzungsgeſchwindigkeit der durch den Erdkörper þin- 
durchgehenden Erdbebenwellen, die von den Erdbeben- 
meſſern aufgezeichnet worden waren, feſtgeſtellt, daß der 
Erdball aus verſchiedenen zum Teil [harf voneinander 
abgeſetzten Schichten beſteht von unterſchiedlicher Dicke 
und Dichte. Der obere Geſteinsmantel mit einer Stärke 
von etwa 120—150 Kilometer ſetzt ſich vorwiegend aus 
Silizium und Aluminium zuſammen, nach den chemi— 
Iden Formelzeichen der betreffenden Stoffe Sial- und 
Eol-Maffe genannt; darauf folgen an Kieſelſäure är- 
mere und an Magneſium reichere Geſteine, die Sima- 
Maſſe, die eine Dicke von ungefähr 1200 Kilometer 


ie können nicht frieren, 


wenn Sie "Pastell 


Unterziehjacke für Erwachsene 
und Kinder mit Brust- und Lungen- 
schutz, Gebrauchsmusterschutz- 
Nr. 1276636 unter der Uniform 
tragen. 


Bezugsquellen in allen Städten weist nach 


PAUL STELZMANN 


WIRKWARENFABRIKEN A.-G., LIMBACH SA. 


1933 / Folge 


aufweiſt. In der mittleren Zone folgen durch Gehalt 
an Eiſen, Nickel und Chrom ausgezeichnete ſchwerere 
Geſteinsmaſſen in einer Mächtigkeit von 1700 Kilo- 
meter; den Erdkern ſelbſt bilden — wie ſchon ausge- 
führt — die ſchweren, metalliſchen Stoffe, hauptſächlich 
das Nickeleiſen, in einer Dicke von rund 7000 Kilo- 
meter Durchmeſſer. 


Ferner fand man an den von den Erdbebenmeſſern 
aufgezeichneten Wellenlinien, die durch den Erdball 
gegangen waren, charakteriſtiſche Ausſchläge, die den 
Schluß zuließen, daß die phyſikaliſche Beſchaffenheit 
in einer Tieſe von etwa 1500 Kilometer ſich plötzlich 
an der ſogenannten „Anſtetigkeitsfläche“ ändert, daß 
man alſo zwiſchen einem Kern und einem Mantel der 
Erde unterſcheiden muß. Der äußere Geſteinsmantel 
ruht — wie auch die Kontinente — auf einer im pla- 
ſtiſchen Zuſtand befindlichen Maſſe, die ihn vom eigent- 
lichen feſten Kern ſcheidet. 


Bei den hohen Drucken, die hier in den Tiefen der 
Erde herrſchen — im Erdmittelpunkt ein Belaftungs- 
druck von mindeſtens 4—5 Millionen Atmoſphären — 
haben wir es zweifellos im Falle einer Schmelze mit 
einer Beſchaffenheit ähnlich wie bei Gläſern bei hohem 
Druck zu tun. Leider ſind wir heute noch nicht in der 
Lage, auf Grund experimenteller Beobachtungen dieje 
Frage endgültig zu entſcheiden. Dies iſt erſt möglich, 
wenn die Phyſiker die nötigen Unterlagen über das 
Verhalten der Subſtanzen bei allerhöchſtem Druck und 
entſprechend hoher Temperatur liefern. Es liegen zwar 
Verſuche mit eingeſchloſſenen, in ſchweren eiſernen Bom- 
ben unter Druck geſetzten Schmelzmaſſen vor, welche bei 
Druckänderungen Kriſtalliſations-, aljo Verfeſtigungs- 
vorgänge zeigten, die aber trotz ihrer geringen Menge 
derartige Erſchütterungen im Laboratorium hervor- 
riefen, daß man die Wiederholung der Verſuͤche nicht 
mehr wagte. 

So können wir bis jetzt nur aus dem Verhalten der 
Subſtanzen, ſoweit wir es heute kennen, vermuten, daß 
die im Erdinnern vorhandenen Maſſen ſich im triftal- 
liſierten Zuſtand befinden, weil fie auch in dieſer Be- 
ſchaffenheit den kleinſten Raum einnehmen, ein Zu- 
ſtand, der allerdings bei Aufhebung des ungeheuren 
Druckes ſoſort in den flufſigen, ja vielleicht jogar in den 
gisförmigen übergehen würde. Damit wären auch die 
glühendflüſſigen Auswurfsmafſen der Vulkane erklärt. 


820 6e ese eee sse esse essen e eser esse sees ses esse sees LE KE EE EL E al ECKE EE KEEN LKA EEAkkk KAAL? TTTTTTTTTTTTTTOTTTTTTTTEK CEET KE eee 


DIE CIG 


OHNE MUNDSTUÜC 


Illuſtrierter Beobachter 


Wer ein ſeuerflüſſiges Erdinnere annimmt, tut dies 
ja bauptſächlich, weil die Vulkane ſolches Material 
liefern. Wir haben uns alſo das Magma in ber Tiefe 
beiß, mit Flüſſigkeiten und Gaſen gemiſcht, aber infolge 
des über demſelben laſtenden Drucks der überlagernden 
Geſteinsmaſſen größtenteils feſt vorzuſtellen. Inſolge 
irgendeiner Drudverminderung, wis z. B. durch Ber- 
ſchiebung, Spaltenbildung, Stauung in den überlagern— 
den Maſſen, geſchehen kann, gehen die bis dahin als 
ſtarr aufzuſaſſenden Geſteine in dieſem Augenblick fo- 
fort in den flüſſigen und gasförmigen Zuſtand über. 
Dies Verhalten kann auch an einem Verſuch ver- 
anſchaulicht werden. Wird z. B. Paraffin in einem 
zugeſchmolzenen Rohr erwärmt, ſelbſt weit über feinen 
Schmelzpunkt, fo bleibt es ftarı, weil der in dem ge- 
ſchloſſenen Rohr entſtehende Druck die Verflüſſigung 
verhindert. Offnet man das Rohr, iſt alſo der Druck 
aufgehoben, ſo tritt faſt augenblicklich Schmelzung ein. 
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Das Ergebnis der ganzen Betrachtung iſt demnach 
daß die Erde aus einem Nickeleiſenkern und einer 
Silikatkruſte beſteht. zwiſchen welchen ſich eine über: 
gangsſchicht, die „Anſtetigkeitsfläche“, befindet. Die 
Erdkruſte nimmt mit der Tiefe an Plaftizität zu und 
geht in die in kriſtalliſiertem Zuſtand befindlichen Mai- 
fen über. Je näher der Mittelpunkt des Erdballs, um 
In größer wird der Druck und infolgedeſſen um fo ge- 
ringer die Verſchiebbarkeit der Teilchen, jo daß die in- 
nerſten Partien in ihrer Wirkungsweiſe — z. B. Erd- 
bebenwellen gegenüber — als ftarı aufzufaſſen find. 

Wie Iden einleitend betont, bewegen wir uns bier 
auf einem zwar höchſt willenswerten, ledoch zum Teil 
noch ungeklärten Gebiet. Die unmittelbare Beobachtung 
verſagt zumeiſt. Wir müſſen uns deshalb mit Möglich- 
keiten und Wahrſcheinlichkeiten begnügen und uns be- 
wußt bleiben, daß neue überraſchende Unterſuchungen 
vielleicht alle unſere Darlegungen zunichte machen 


Deutschlands Sorge — Deutschlands Hoffnung: Das Kind 


(Schluß von Seite 1669) 


was ihr Führer dem deutſchen Volk bedeuten muß. Er 
iſt unbeſiegbar. Die Jugend iſt ihm verſchworen, und 
mit dieſer Jugend wird ihm die Zukunſt gehorchen.“ 
Ein Staat, eine Regierung, die nicht in Jahrzehnten, 
ſondern in Jahrhunderten zu denken, zu ſchaffen und 
zu geſtalten ſich bemüht, macht nicht Halt bei der 
Jugend. Ihre Sorge und Hoffnung greifen weiter. 
wohl in der klaren Erkenntais, daß dem Kind über— 
haupt als dem biologiſchen Träger der Nation die Zu- 
kunft gehört. Und auf weiteſte Sicht beginnt fie den 
unvergleichlichen Bau des Dritten Reiches mit dem 
Schutz der Familie, deren Schickſal die weitere Ent- 
wicklung beſtimmt. Die Gedankengänge ſind ſo einfach, 
der Weg zur kraftvollen Geſundung einer Nation von 
Weltgeltung ſo gradlinig, daß man ſich nur wundern 
kann, weshalb ſie nicht längſt verwirklicht wurden. Aber 
es bedurfte eben des Weitblickes und der Tatkraft eines 
zur Führerſchaft ſeines Volkes Berufenen, fie zu gehen. 
Die vom Staat geſchützte und geforderte kinderreiche 
Familie wird endlich wieder das Fundament für alle 
Zukunft bedeuten. Eine reitlofe wie liebevolle ür- 
ſorge der Kinder wird abeı nut möglich fein, wenn 
die Mutter im eigenen, umfriedeten Haushalt einzig 
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ihrer Familie zur Verfügung Steht, wenn für den Brot- 
erwerb allein wieder den Mann einzuſtehen hat Sein 
Glück fortan: Arbeit zu haben, ſchafſen zu dürfen und 
den Lebensunterhalt zu verdienen Glück der Frau: 
ſeine Kameradin und die Mutter ſeiner Kinder zu ſein. 
Damit wird auch eine der wichtigſten Urſachen des Ge- 
burtenrüdganges der letzten Jahrzehnte deſeitigt mer, 
den, während der die Frau einſach verhindert war, 
ihre herrlichſte Aufgabe zu erfüllen, weil fie ihre be- 
ſten Kräfte verſchwenden mußte, nur um ſich die Eri- 
ſtenz zu ſichern. Wie ſehr die deutſche Frau ſich zu 
ihrer ſchönſten Beſtimmung bekennt, beweiſt die Tat- 
ſache, daß allein in allerletzten Monaten über zebn- 
tauſend Anträge auf Eheſtandsdarlehen in Berlin ein— 
gereicht worden ſind. Über 40 Millionen Deutſche 
haben ſich in dieſen Tagen zum Führer bekannt nicht 
nur in Fragen der Außenpolitik; fie vertrauen gleicher⸗ 
maßen auch in Fragen, die den Fortbeſtand unſerer 
Nation verbürgen. Viel iſt bereits geſchehen, noch mehr 
zu leiſten. Wir wiſſen, daß es gleiſtet werden wird. 
nur das Volk iſt geſund, dos an feine Kraft glaubt 
und den Willen zum Leben dat. Wir folgen dem 
Führer! Dr. Hellmut Anger. 
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Ich laſſe mich öfter raſieren als es nötig wäre. Bier» 
leicht iſt es der kühle Schaum, vielleicht das Kitzeln 
— beim Raſieten fallen mir die beſten Dinge ein. Ich 
hänge ihnen nach, derweil der Jöleſtin den Schaum 
ſchlägt oder ſchabt. Im Spiegel jebe ich den Schaum- 
ſchlag hinter meinem Rücken Es glitzert und quirlt. 
Geſichter ſteigen aus den Blaſen. Sie nicken freund- 
lich her. Arme greifen nach und heben Hals und Bruſt 
hoch. Gleich werden Füße ſichtbar werden. Ich weiß 
im voraus: Zierlich hebt ein Schreiten an und Tan- 
zen — ich werde nachher Mühe haben, mit dem Grif- 
fel nachzukommen. 

„Sie, Herr Schriſtſteller, erlauben S“, jagt der 
Zöleſtin, „das muß aber ſod ſein, zum Beiſpiel, wenn 
Ihnen der Stoff ausgeht. zum Beiſpiel.“ 

„Hm, ja — ja, hm.“ Die Seifenſchaumfiguren blei⸗ 
ben in den Hüften ſtecken. 

„Alſo, zum Beiſpiel“, ſagt der Zöleftin, „wie ich mir 
vorſtell', zum Beiſpiel, brauchen Sie alle Woch'n ein'n 
neuen Stoff — ich brauch', zum Beiſpiel, ſogar jeden 
fünften Tag ein neues Seifenpaker nämlich“ 

„Hm, ja — ja, hm.“ Die gelenkigen Geſtalten find 
erſchrocken bis zur Achſelhöhle zurückgerutſcht. 

„And dann denk' ich mir halt zum Beiſpiel“, ſagte 
der Zöleſtin, „irgendwoher muß man feinen Stoff doch 
beziehen — ich bezieh' zum Beiſpiel alle meine Sa- 
chen von Gebrüder Riemerſchmied und Kompanie, wo 
der Reiſende nämlich alle ſieben Wochen von ſelber 


herkommt, ob ich ſchreib' oder net, nämlich.“ 


„Hm, ja — ja, hm.“ Traurig ſinken die Geſichter 
bis zum Kinn in Schaum. 


Schöner und Wichtiger 
als andere Geschenke 
ist für sie dieses herrliche 
Wunder der Technik. 
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„Und wiſſen Sie, Herr Schriſtſteller“, ſchwänzelt 3ő- 
löſtin um mich herum, „warum der von Gebrüder Rie- 
merſchmied und Kompanie akkurat alle ſieben Wochen 
kommt, zum Beiſpiel — haha, das ift nämlich ſchon 


‘eine kleine G'ſchicht für ſich, haha — nämlich, daß es 


im Jahr grob aufgeht, hahaha!“ 

Meine Geſichter find verzweifelt bis in Augenbrauen- 
höhe eingeſunken. Die Stirnen ziehen Falten. Sie red, 
nen. Was rechnen ſie? „G'rad aufgeht?“ ſag ich. 

„Jöleſtin, ſiebenmal ſieben iſt neunundvierzig. Das 
Fahr hat zwe iund fünfzig Wochen. Bleiben drei.“ 

„Haha, das iſt ja doch der Witz! Wenn nichts bleiben 
tät, das wär' doch fein’ G'ſchicht't. Aber, daß was 
bleibt, zum Beiſpiel, hahaha, das ift doch die Po-eng 
nämlich. Wiſſen Sie, eine jede G'ſchicht', wenn's eine 
richtige G'ſchicht' is, muß nämlich eine Po-eng haben, 
zum Beiſpiel.“ 

„Hm, ja, hm.“ Der Seifenſchaum ſchlägt über ihrem 
Kopf zuſammen. Nur die Arme ragen noch aus den 
Glitzerperlen, mit geſpreizten Fingern: „Rette uns! 
Rette uns!“ 

„Alſo, zum Beiſpiel“, tänzelt Zöleſtin, „Ihre Ge- 
ſchichten müſſen doch auch einen Po-eng haben, oder 
vielleicht net?“ 

„Hm, ja, ich weiß nicht.“ 

„Ah, gengan S' zu, Heri Schriftſteller — tun S' net 
ſo beſcheiden. Alſo, zum Beiſpiel, hab ich doch neulich 
im Kaffeehaus ſelber eine G'ſchicht' von Ihnen geleſen. 
Nämlich — alles, was recht ift — eine famoſe G''ſchicht' 
war das. Wie die Katz' da drin umeinanderg'ſauſt 
iſt, haha — —“ 


Auch die Hände find verfunfen Nordſtille lagert im 
Raum. Ich werde hundekolt 


„Die Katze?“, iage ich, „Jöleſtin. Sie irren ſich. 
In keiner meiner Geſchichten kommt eine Katze — —“ 


„No ja, no ja, dann wird's halt ein Hund 9 pelen 
fein, zum Beiſpiel. Freilich. letzt fallt mir ein, ein 
Hund war's. Nein, wie Sie den Hund in der G'ſchicht' 
ameinanderlaufen haben laſſen, das ift ja ſchon — 


hahaha — —“ 


„Ein Hund?? ſag ich, „Jöieſtin, Sie irren Dé Zn 


teiner meiner Geſchichten kommt ein Hund — —“ 


„No ja, no ja, dann wird's halt ein Eſel oder a 
Geiß oder ſonſt irgend ein Viech p rogun fein, zum 
Beiſpiel.“ 


„Ein Viech? lag ich; „Zöleſtin, Sie irren fo. In 
keiner meiner Geſchichten kommt ein Viech — —“ 


„Was, kein Viech kommt in Ihren G'ſchichten vor? 
Wo doch erft neulings der eier Lipf, den wo ich auch 
zweimal alle Wod’ raſier' — Sie kennen doch den 
Peter Lipf, der wo Verwalter is draußen bei die Rie- 
ſelfelder —, aber was man kein biſſel riecht, muß ich 
bitten, weil ich ſolche Kunden überhaupt nicht rein⸗ 
laſſen tät’ nämlich, denn wo kämet da das Renomäh 
hin — ja ſo, alſo, was ich ſagen dab woll'n — grad 
bog'n hat fih der Peter Lipf, wie er Ihre G'ſchicht 
g'leſen hat — „nein“, ſagt er, „ein ſolches Viech wie 
dieſer Schriftſteller Maier ift — —“ 


„Maier?“ fage ich: „Jöleſtin. Sie irren ſich, ich 
heiße Müller.“ 

„No ja, no ja — Müller oder Maier —, als ob's 
auf 'n Namen ankäm' — und überhaupt hab'n die 
meiſten Schriftſteller ſowieſo ein Bſeidinom — g’bor- 
ſamſter Diener, fertig wär'n wir wieder mit der Ra- 
ſiererei — darf ich Ihnen in Ihren Mantel neinhelſen. 
Herr Schmidt?“ 


Er half mir in den Mantel. Er bekam iein Trink. 
geld. Er begleitete mich bis an die Türe 


„And alſo, wie g'ſagt die G'ſchicht' von mir mit 
den ſieben Wochen, die derfen S' ruhig ſchreib'n. Ich 
ſchenk' P Ihnen mitſamt dem Po eng. Anſereiner 
kommt ja ſowieſo net zum Schreib'n vor lauter Mr- 


JUNKERS-QUELL 


sah, sagte er: Probieren geht über studieren und nahm ein 
Brausebad! JUNKERS-QUELL ein Weihnachtsgeschenk, wie es kein 
zweites gibt, schön, praktisch und allen nur nützlich, den Hausfrauen 
und Töchtern, Kindern und Mägden, sogar den Herren wird er un- 
entbehrlic. Heisses Wasser für alle Zwecke frisch aus der 
Wasserleitung. Der Apparat ist preiswert, die Installation billig. 


Verlangen Sie Angebote 


JUNKERS & CO. G.M.B.H., DESSAU 


Verkaul durch redes gute Fachaeschäjs 
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beit. Aber, net wahr, Herr Maier, des derf ich mir 
ſchon ausbitten, daß, wenn Sie zum Beiſpiel die 
G'ſchicht' mit die ſieben Wochen wirklich ſchreib'n — 
haha, es iſt nämlich die größte Viecherei, die mir ſeit 
Jahr und Tag paſſiert iſt — ja alſo, dann können S' ja 
bei dem Po-eng ein Kreizerl hinmachen und unten bin, 
drucken laſſen: Laut Jöleſtin, Friſör, Kopfwaſchen nur 
eine Krone’ — das genügt mir, Herr Schmidt — mehr 


verlang’ i net — ja ſeh'n Sie, wenn unſereiner ſelber 
zum Schreiben kommen tät vor lauter Arbeit — ich ſag' 
Ihnen, Ihre G'ſchicht' mit der Kat’, die wo fo verrudt 
umeinanderg'ſauſt iſt, die hätt' i ganz anderſt g'macht, 
zum Beiſpiel — dreimal ſoviel Po-eng g'höret da hin— 
ein — ich hab' jetzt grad kei“ Zeit, aber 's nächſtmal 
kann ich's Ihnen ja verzähl'n — g'horſamſter Diener, 
Herr Maier, — und vergeſſen S' fein das Kreizerl net!“ 


Die „Leydener Flasche“ aus 


Cammin und andere Irrtümer 


„Leydener Flaſche“ heißt der älteſte elektriſche Ber- 
ſtärkungsapparat, der in keiner phyſikaliſchen Schul- 
ſammlung fehlt. Der Name des wohlbekannten Gerätes 
deutet auf die holländiſche Stadt Leyden hin und läßt 
vermuten, daß die elektriſche Flaſche in dieſer alt— 
berühmten Aniverſitätsſtadt erfunden worden ſei. Aber 
Leyden iſt nicht der Geburtsort der Flaſche, ſondern 
— Cammin in Pommern! Hier erzielte im Jahre 1745 
der Domherr Ewald Jürgen von Kleiſt mit einem 
Nagel, den er in ein Glasfläſchchen geſteckt und mit 
der Elektriſiermaſchine geladen hatte, ſtarke elektriſche 
Schläge. Erſt ein Jahr ſpäter wurde in Leyden von 
den Profeſſoren Cunnaeus, Allemand und Muiden- 
brök das gleiche Experiment gemacht. Der irrtümliche 
Name „Lendener Flaſche“ gewann dadurch Verbrei- 
tung, daß der Pariſer Phyſiker Nollet die erſte Mit- 
teilung über den Verſuch aus Leyden erhielt und dieſe 
in den Abhandlungen der Akademie erwähnte Es 
müßte aljo nicht „Leydener Flaſche“. ſondern „Cam- 
miner Flaſche“ heißen — oder „Kleiſtſche Flaſche“. 
wenn man des deutſchen Erfinders gedenken will, def- 
ſen hübſches Häuschen jetzt noch in der altertümlichen 
einſtigen Biſchofsſtadt am Bodden zu ſehen ift... 

Als Beiſpiel menſchlicher Torheit wird immer wie- 
der die Geſchichte von dem erſten Dampſſchiff erzählt. 
das auf der Weſer gefahren und von den Schiffern 
in Minden aus Wut über die neumodiſche Erfindung 


verbrannt worden ſein ſoll. Tatſache iſt, daß Denis 
Papin, Profeſſor an der Aniverſität Marburg, in Kaf- 
ſel die erſte richtige Dampfmaſchine der Welt erbaute, 
und daß derſelbe Profeſſor im Jahre 1707 mit einem 
Shifflein die Weſer hinabſuhr. Aber bieles Boot war 
kein Dampfſchiff, ſondern belah Schaufelräder, die mit 
der Hand gedreht wurden. Die Weſerſchiſſer gerieten 
mit Papin in Streit, weil ſie behaupteten, nach ihren 
Innungsrechten allein zum Fahten auf dem Strome 
befugt zu ſein. Da Papin trotzdem unter Berufung 
auf einen amtlichen Ausweis die Weiterfahrt ver- 
ſuchen wollte, zerſtörten die Schiffer ſein Fahrzeug. 
Erſt im vorigen Jahrhundert entſtand dann die Sage, 
daß Papin das Dampfſchiſf erfunden hätte und dieſes 
von den Weſerſchiffern vernichtet worden ſei. Dieſer 
Geſchichtsirrtum iſt ſogar durch ein Denkmal verewigt 
worden: In Kaſſel wurde im Jahre 1906 der Papins- 
brunnen errichtet, auf dem ein Jüngling das Modell 
jenes erſten Dampfſchiſſes emporhebt, das kein Dampf- 
ſchiff war! 

Als Erfinder der Schiffsihraube gilt allgemein der 
öſterreichiſche Ingenieur Joſeph Reſſel. Reſſels tragi- 
ſches Erfinderſchickſal trug weſentlich dazu bei, ihm die⸗ 
fen Ruhm zu erhalten. In Wirklichkeit hat Reſſel die 
Schiffsſchraube nur wiedererfunden — ſicherlich ohne 
eine Ahnung von ſeinen Vorgängern zu haben. Reſſels 
Patent ſtammt aus dem Jahre 1827. Aber ſchon im 


achtzehnten Jahrhundert war mehrfach auf die Mög- 


lichkeit der Verwendung von Schrauben zum Schiffs- 
antrieb hingewieſen worden. Bereits 1785 erhielt der 
Engländer Brahmah das erſie Patent: auf einen Schiffs- 
propeller, und im Jahre 1787 führte John Fitch in 
Amerika auf dem Delaware-Fluß erſolgreiche Fahrten 
mit einem Schraubendampfer aus.... 

Als im Jahre 1893 die General Electric Company 
als Inhaberin der Patente Ediſons durch einen Pro— 
ze einer Konlurrenzfirma die Herſtellung von Glüh— 
lampen unmöglich machen wollte, wies die beklagte 
Firma darauf hin, daß bei ihr ein Mann tätig ſei, 
der ſchon fünfundzwanzig Jahre vor Ediſon eine elef- 
triſche Glühlampe erſunden und vorgeführt habe. Das 
war der Deutſche Heinrich Goebel aus Sprunge bei 
Hannover. Durch mehr als hundertfünfzig Zeugen und 
Sachverſtändige wurde bewieſen daß Goebel ſchon im 
Jahre 1854 eine Kohlenfadenlampe herſtellte und 
jahrelang in Neuyork öffentlich zeigte. Der Mangel 
an einer leiſtungsfähigen Stromquelle verhinderte die 
Ausnutzung der Erfindung, ſo daß ſie in Vergeſſenheit 
geriet und erſt nach Jahren von Ediſon aufs neue er- 
dacht werden mußte. Erſt vor wenigen Jahren erinnerte 
man fi in Deutſchland des Erſinders und brachte an 
ſeinem Geburtshaus in Springe eine Gedenktafel an, 
die Tag und Nacht von einer Glühlampe beleuchtet 
wird. 


Chinesische Straßen-Namen 


Die Straßenbezeichnungen Pekings muten ben 
Europäer, der fie zum erſten Male hört. oft recht 
ſonderbar an. 

So heißt eine Straße die „Straße der glücklichen 
Spatzen“; denn gerade in ihr follen fi dieſe be- 
ſchwingten Gaſſenbuben beſonders luſtig tummeln. — 
Eine andere führt den friedevollen Namen „Die Straße 
der ewigen Ruhe“. Zufälligerweiſe iſt gerade dieſe die 
verkehrsreichſte und lärmvollſte von ganz Peking. — 
Das Wort „Gehorſam“ als Straßenbezeichnung wirkt 
gewiß ſehr eigentümlich. — Außer einer „Der ſteinerne 
Tiger“ benannten Verkehrsader beſitzt die chineſiſche 
Hauptſtadt auch eine „Barbarenſtraße“. 

Auch Pekings Tore tragen für unfere Begriffe felt- 
ſame Bezeichnungen. So heißt zum Beiſpiel eines von 
ihnen „Das Tor der ſtandhaften Anſchuld“. P. S. 


Womit hat sich Salamander 
seinen Weltruf erworben? 


Durch strenges Festhalten an seiner Qualität. 


Durch seine weltberühmte Paßform, die für jeden 


Fuß die richtige Form bringt. 


Durch die Schönheit seiner Modelle, die immer ein 


vollkommenes Bild der Mode geben. 


Durch seine niedrigen Preise, die für 


schwinglich sind. 


jeden er- 
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Süllrätfel 


In jeder waagerechten Reibe find zwei Wörter nad- 
ſtehender Bedeutung zu bilden. Der Buchſtabe, der 
auf das mittlere, ſtark umrandete Feld fällt, iſt End— 


buchſtabe des erſten und Anfangsbuchſtabe des zweiten 
Wortes. 


Die Wörter bedeuten: 1. Bezeichnung für Grab — 
Vogel, 2. Operettenkomponiſt — Rätſelart, 3. Haupt- 
ſtamm der Tſcherkeſſen — Fremdwort für „Stoß“, 
4. Samoa-Inſel — deutſcher Dramatiker, 5. Inſekt — 
bedeutender Ringkämpfer aus Kamerun, 6. Feſtung 
in Portugal — Jugendſchriftſteller, 7. bekannter Sports- 
mann — Homerſche Dichtung, 8. Papſtname — Mün— 
dungsarm der Weichſel, 9 finniſcher Hafen — weib— 
liches Geſpenſt, 10. innerer Zwang — Anführer des 
Bauernkrieges im 16. Jahrhundert. (ft = ein Buchſtabe.) 

Bei richtiger Löſung ergeben die in den ſtark um— 


dorlune 


Gin neues nationalſozialiſtiſches Werk 


Reihsminifter für Volksaufklärung und Propaganda Dr. Set, Goebbels 


Das erwachende Berlin 


RATSEL 


randeten ſenkrechten Reihen ſtehenden Buchſtaben je- 
weils von oben nach unten geleſen ein lürkiſches 
Sprichwort. * 


magisches Quadrat 


Die Buchſtaben: e, e, e, e, i, i, i, i, l, m, m. m. m, 
t 5, Í, find in obiges Quadrat jo einzuſetzen, daß in 
den waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wör— 
ter folgender Bedeutung entſtehen: Papiermaß. Biene, 
abgekürzter Mädchenname, Tau. 


Jahlenrätſel 
(Blumen.) 

243 — Heideblume 
37 83.8.1 — Herbſtblume 
1910359 — Gebirgsblume 
38531 — Gartenblume 
11-312 38? — Feldblume 
1721913 21 314 S Feldblume 
3151516 217 1 8 8 1 S Gtrobblume 
14 1 1.310314. 1 — Waſſerblume 
1416 9 9 1 918 819151 — größte Gartenblume 


Die Anfangsbuchſtaben ergeben die Lieblingsblume 


unſeres Reichskanzlers. 


Leichte Ware 


„Er“ glänzt und weckt des Menſchen Bier 
In Grüften ſpricht er ernſt zu dir, 

Aus tauſend Blumen muß er weh'n, 
Faſt nirgends kannſt du ihm entgeh'n 

Er iſt ein Feind, man putzt ihn weg! 
Für manche Frauen Daſeinszweck. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a ı as bau bei bell ber cu dan 
de de dem do e e e en es flug ful gat gen gra i ig 
in la lauf le li lieg lis lo ma mann mas me na na 
na na ne neh no go now pi re ri ri rin rin rung ſche jo 
ipin fto te ter ter than thren ti ü un us va wa zeug 
zi zo find 27 Wörter zu bilden deren Anfangs- und 
Endbuchſtaben, erſtere von oben, letztere in umgekehrter 
Richtung gelejen, einen Spruch von Dietrich Eckart ergeben. 
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Die Wörter bedeuten 1 Lichtecht, 2. Grillparzer. 
ſche Dramengeſtalt, 3. Verkehrsmittel. 4 Medikament, 
5. Halbaffe, 6 Hafenſtadt Zyperns, 7. Strauchbaum, 
8. Landzunge, 9 General des Weltkrieges, 10. weib— 
licher Vorname, 11. geographiſche Bezeichnung, 12 
landwirtſchaftliche Bodenverwertung, 13. griechiſche 
Dichterin. 14. Mündungsarm der Weichſel, 15. Hei- 
liger, 16. Organ, 17 Kleidungsſtück der Geiſtlichen. 
18. rheinpreußiſcher Ort nahe der holländiſchen Grenze. 
19. Schauſpiel von Oswald Bayer, 20. Pelztier. 21. 
»ortugiejiihe Geldeinheit 22 deutſcher Romantiter, 
23. Inſekt, 24. Oper von Wagner, 25. ruſſiſcher Ar- 
meeführer im Weltkrieg, 26 Prophet 27. Spreng— 
körper. (ft und Ip = ein Buditcbe.) 


— — Eens 


Mit dem Schaub Weltsuper 34 ist ein Empfänger 
geschaffen, der technisch an der Spitze der mitt- 
leren Preisklasse steht. Als Sechskreis - Superhet 
trennt der Weltsuper 34 automatisch. Durch Fa- 

` dingausgleich, Störblockade und elektrodynamisch. 
Lautsprecher wird gleichmäßig gute, naturechte 
Wiedergabe aller Fernsender erzielt. Bewährter 
+ Kurzwellenteil für Weltempfang ohne Mehrkosten. 


Preis 254.- RM 


mit Röhren und elektrodyn. Lautsprecher 
f. Wechselstrom. Für Gleichstrom 260 RM 


Das neue interessante Werbeblait 
steht zulhrerVerfügung. Jedes gute 


Radiogeschäft führt den: Schaub 
Weltsuper 34 gernunverbindlichvor 


Der Kampf um Berlin begann als ausſichtstloſe Sache und wurde trotzdem bon einer Sekte verwegener Menſchen gewagt. Von Hohn und Spott verfolgt, find fie ihren Weg gegangen, baben fie 


auf den weiten Friedhöſen beier Rieſenſtadt ihre Toten begraben, haben fie ihre Verwundeten in die Krankenhäuſer hineingebracht und herausgeholt, find fie bei Trauerſtunden au den weißen Steinen der 
Gefalleuengräber geſtanden, um ſchweigend und verbittert das Gelöbnis zum weiterem Ausharıen den toten Kameraden zu Füßen zu legen. Aus Blut und Tränen bat fidh ein neues deutſches Berlin er 
hoben. Mit Fanatismus und Glauben find die braunen Kolonnen über Gräber vorwärtsmarſchiert und haben die Fahnen des neuen Reiches auf die Zinnen der Macht gepflanzt. Unter Dant gilt den braven 
Soldaten der alten Garde, die niemals wankte oder verzante, unfer Gruß den toten Kameraden, die auf den Friedhöfen Berlins wieder in deutſcher Erde ſchlummern. 

Unter dem Kommando ihres Sturmführers Horſt Weſſel ſchreiten fie im Zuge der Dahingegangenen, in dem wir alle einmal aufgehen werden, wenn unfer Werk erfüllt ft. 


Mit über 600 Bildern (Großformat) Leinen R M. 10.— 2 


Zentralparteiverlag der N. G. D. A. PD. / Frz. Eher Nachf. / München 2 NO 
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Jahlenfüll⸗ 


* je | 64 


8 k CAN 


In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 
einzutragen, ſo daß ſich von 1—83 geleſen die Wörter 
zu einem Ausſpruch unſeres Führers ergänzen. 

2 6 3 1 9 Erlaß 
51627 728 = Vorbau 
104512 4 82 31 35 32 14 18 17 = Kurzſchrift 
33 61 11 66 38 72 11 = Stadt am Rhein 


42 20 54 8 60 Vulkan 

50 23 29 59 25 65 = Bürge 

53 30 13 34 44 77 83 = hoher Militär 

41 39 48 72 = Lieder- und Gagen- 
ſammlung 

19 43 74 46 64 Bewohner Afrikas 

21 82 81 55 65 83 58 = Kurzgeſchichte 

84 72 1 77 68 24 = Papageienart 

62 51 70 22 63 83 7177 = german. Frauenname 

73 79 40 69 65 = Griff 

75 47 39 77 78 = Verwandter 

76 11 15 70 54 80 83 = Behälter 

52 49 33 80 65 51 57 748067 = Sagengeſchlecht 

26 37 70 79 80 16 = Teil d. Pſerdekopſes 

36 56 31 32 35 82 = Geltalt aus einer 


Oper von Mozart 


m SN 94-64 


Alt und neu 


Sie lebt in unſerer Vorzeit Runen, 
In des Aſſyrers Zeichenkeil, 

Sie ſpricht zu uns an jedem Tage, 
Iſt heilig, wertvoll, ſchmutzig, feil. 
Geheimnisvoll ihr Weſen wirkt: 
Es kündet, was das Inn're birgt. 


BZuchſtaben⸗Nustauſchrätſel 


Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe durch 
einen anderen zu erſetzen. Die gefundenen Buchſtaben 
ergeben, der Reihe noch geleſen, eine bekannte Per- 


ſönlichkeit der Oberſten S. A.⸗Führung. 


Kinn, Jugend, Iller, Tau Lage Friſt, Acht, See, 
Ahre, Nuß, Rachen, Malz, Lücke Siegel, Uhr, Aſche. 


Faß, Nacht. 
Rätfel 


Bedauernswert, wer — Debt in der Welt. 
Bedauernswert, wenn er dir fehlt. 
Millionen fliegt er in Begeiſt'rung hoch, 
Mußt zwiefſach haben ihn jedoch. 

Verdopple nun den Fuß 

And weihe einen Gruß: 

Es ſteht vor dir das Heer 

In ſeiner Waffenwehr. 


Diagonalrätſel (òdeutſche Städte) 
In untenſtehende Figur find Wörter folgender Be- 
deutung einzuſetzen: Rhemiſch-weſtfäliſche Stadt, Stadt 
in Sachſen, Stadt in Oberbayern, Stadt in Pommern, 


ung, 


den, und 


je Lisas der 


ist eine gute Suppe. Sie „legt den Grund“, 


sorgt jede Hausfrau dafür, 
Suppe gut schmeckt. 
sie dazu auch 


erfahrene 


Stadt an der Weichſel, Stadt im Vogtland. Die Dia- 
gonale von links oben nach rechts unten ergibt ebenfalls 
eine deutſche Stadt (ß S ein Buchſtabe.) 


Gegenſatzrätſel 


Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenſätz- 
licher Bedeutung zu ſuchen Die Anfangsbuchſtaben 
der gefundenen Wörter ergeben einen bekannten Füh- 
rer aus der nationalſozialiſtiſchen Jugendbewegung: 
einfarbig, jung, ſchwer, luftig, oben, mild Anverſtand, 
Wüſte, alles, gut, nie. ſchmutzig, morgens, Ordnung. 
(ch und ſch = ein Buchſtabe.) 


Löſungen der Rätfel aus Folge 48 


Kreuzworträtſel: Waagrecht: 1. Pranger. 7 Anker, 
9. Kran, 11. Ibis, 13 Tuba. 14 Zelt, 15. Bier. 18. 
Emir, 20. Ende, 21. Laſt 22 Eſſen. 23. Antenne — 
Senkrecht: 2. Raab, 3 Annu 4 Geit, 5. Erbe, 6. Ok- 
tober, 8. Aſtarte, 10. Rubin 12. Iltis, 16. Eden, 17. 
Reſt, 18. Elen, 19. Mann & Gegenſatzrätſel: Kühl, 
Abend, reell, leicht, finſter, immer, entzwei, hehr. Leid, 
egal, rund = Karl Fiehler & Zahlenrätſel (Dichter): 
Fontane, Rueckert. Eichendorff, Jenſen, Lenau. Jordan. 
Goethe, Rittershaus. Arentsſchildt, Traeger. Hoffmann 
= Freiligrath. & Diagonalrätſel: Winter, Garten. 
Regent, Mignon, Tiegel, Rapier = Wagner w Zab- 
lenſüllrätſel: Hawai, Attila, Gunther, Atrecht, Wid- 
der, Nennwert, Atna, Delhi Mumie. Ulan, Gardine. 
Baldur = Nur die Ruhe in der Bewegung hält die 
Welt und macht den Mann & Buchſtabe naustauſch⸗ 
rätſel: Tand, Seil, Chrift Acht. Meije, Mille. Ehre. 
Runde, Ober, Seſſel, Tinte Egel, Note = Tihammer- 
Often & Dreierlei: Kamin & Dreiſilbig: Dornrös- 
chen. & Silbenrätſel: 1. Detmold 2 Emilie, 3 Renn- 
bahn, 4. Miene, 5. Etui, 6. Narziſſe, 7 Schiefer, 8 
Hoheit, 9. Erasmus, 10 Irnfrid. 11. Tadel, 12. Wag- 
gon, 13. Aberlingen. 14. Regiment. 15. Dieſelmotor. 
16. Ebbe, 17. Irene. 18. Sonate = Der Menſchheit 
Würde ift in eure Hand gegeben. x Moſaik-RNätſel: 
„Und es mag an deutſchem Weſen einmal noch die 
Welt geneſen.“ (Geibel) W Kreuzwort⸗Silbenrätſel: 
Senkrecht: 1. Fulda, 2 Manila, 3. Melone, 7 Terzett 
— Waagrecht: 2. Madame, 4 Anni, 5. Logik, 6. La. 
terne. * Nätfel: Armbruſt & 


— reren 


| 
\ 


lahkeeif... 


sagt der Vater. Sie fördert die Verdau- 
meint der Arzt. Die Mutter aber 
weiß aus Erfahrung, daß eine gute Suppe 
tüchtig Appetit macht. Alles langt dann 
doppelt so freudig zu, und schon darum 


daß die 
Natürlich muß: 
richtig zubereitet wer- 


Hausfrauen ver- 


wenden darum mit Vorliebe 


DIE FEINE QURLITÄTSMARGARINE 


b 


A 
1 


= 
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Rudolf Habeltin: 


Moritz Sauerbier iſt ein kleiner Beamter, mit 
einem kleinen Einkommen, in einer kleinen Stadt. Tag- 
täglich geht ei in fein Büro, ſchlicht und unſcheinbar. 
Aber ſeine Biographie iſt unweſentlich. Denn ſein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt. Seine Seele greiſt 
weit über den Horizont ſeiner kleinen Stadt. Denn 
unter Hinzufügung ſeines zweiten Vornamens iſt 
Moritz Wolfgang Sauerbier — wer könnte ihn wohl 
für ſeinen Familiennamen verantwortlich machen 
wollen? — ein Dichter, ein vorläufig unbekannter, ein 
ſtiller, beſcheidener, in ſich gekehrter, der ſeiner Ent- 
deckung bart 

Ganz ſo weltfremd, wie er ſcheint, iſt er indeſſen 
nicht. Er hat des öfteren ſchon ſein Talent in den Dienſt 
moderner Reklame geſtellt und kaum ein Preisaus- 
ſchreiben vorübergehen laſſen, ohne markante Vierzeiler 
eingeſandt zu haben, leider ohne Erfolg. 

Moritz Wolfgang Sauerbier trägt heroiſch das Los 
ſeines verkannten Dichtertums. And als er eines Tages 
den erſten Preis in einem Preisausſchreiben erhielt, 
war er ſelbſt verblüfft. Sein Vierzeiler: 

„Zum Waſchen, Scheuern und zum Putzen 

ift Blankofir von größtem Nutzen, 

drum, kaufſt du wieder Seife ein, 

fo darf es Blankofix nur ſein!“ 
wurde in allen illuſtrierten Zeitungen veröffentlicht. 
And der ſtille beſcheidene Dichter Sauerbier ſah ſich 
vor die Tatſache geſtellt, entweder eine Nähmaſchine 
oder ein Klein-Motorrad zu bekommen. Er wählte das 
letztere Abel. 

Er zog einen Fachmann zu Rate, einen ſportbefliſ— 
ſenen Jugendfreund, der ihm mit praktiſcher Erfahrung 
diente. Das Rad traf ein, ein blankes Juwel techniſcher 
Kleinkunſt, das führerſchein⸗ und ſteuerſreie neue Klein- 
Motorrad der bekannten Firma Bock & Söhne. 

Sauerbier kauft ſich eine Motorradhoſe und eine 
Autobrille. Und dann begibt er ſich mit ſeinem Freunde 
auf die Landſtraße. Der rennt ein Weilchen neben dem 
Rädchen her — einen Kickſtarter hat das Bock Rad 


nicht — und ſchwingt ſich drauf, als es zu belfern 


anfängt. Mit Stolz ſchaut Moritz Sauerbier durch 
ſeine Autobrille dem Wunder zu. Der Klang des 
Motors ift hell, friſch und naiv, die Hupe kläfſt herr- 
lich, ein bißchen kurzatmig freilich und naſeweis Aber 
welch kühner Gedanke, die bunte Welt nun im Sturm 
zu durcheilen und ihren Motiven im 50-Kiloweter- 
Tempo nachzuiagen! | 

Vorerſt jedoch ſtellt der Freund den Gashebel nur 
mäßig ein, Sauerbier rennt, täck, täck, täck, täd geht der 
Motor, und ſchwupp. ſitzt er oben und fährt, ohne 
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Illuſtrierter Beobachter 


Dos Bock 


eigenes Zutun, die Füße auf den Trittbrettchen, in 
langſamem Tempo, aber unaufhaltſam Unauſhaltſam. 
allerdings und leider: Welches war doch der richtige 
Hebel? Warum waren da zwei nebeneinander? Hatte 
der Freund nicht geſagt, der eine gelte der Zündung? 

Sauerbier ruſt einen Fußgänger an. Der ſtutzt und 
ſtarrt, aber Sauetbier rattert von dannen, immer im 
gleichen Tempo. Der Schweiß bricht aus, er macht 
eine Hand frei, er winkt jedem zu auf der Landſtraße. 
aber niemand begreift. Schon kommt er durchs nächſte 
Dorf, ein Hund bellt ihn an, in Kurven windet er ſich 
durch die flatternden Hühner. Endlich ift ein Motor- 
radfahrer an ſeiner Seite. Dem ruſt er zu, er möge 
ſeinen Freund holen, hinten bei der Gasanſtalt, er 


Magenkrankheiten 


Saft alle Verdauungsbeſchwerden, von einem falt un- 
merklichen ſauren Geſchmack angefangen bis zu den 
ſchlimmſten Magengeſchwüren haben ihren Urſprung 
in einem Aberſchuß an Magenſäure. Die Säure fam- 
melt ſich im Magen an, verurſacht eine Gärung der 
Nahrung und behindert die Funktionen der Verdauungs- 
organe. Am ſchweren Magenkrankheiten vorzubeugen. 
vernachläſſigen Sie Ihren Magen nicht, ſobald Sie die 
leichteſten Verdauungsbeſchwerden empfinden, und neh— 
men Sie einen halben Teelöffel voll oder zwei bis drei 
Tabletten Biſerirte Magneſia in etwas Waſſer nach 
den Mahlzeiten. Dieſes Gegenſäuremittel bindet faſt 
augenblicklich die überſchüſſige Säure, beendet die Gå- 
rung der Nahrung lindert die gereizten Schleimhäute 
und führt wieder eine leichte und ſchmerzloſe Verdau— 
ung herbei. Biſerirte Magneſia iſt unſchädlich und 
leicht einzunehmen und iſt in allen Apotheken zum 
Preiſe von RM. 1.39 erhältlich. 


brauche ihn dringend, er werde immer die Straße 
weiterſahren. 

Der Freund, eine treue Seele, holt ſein eigenes Rad 
und folgt dem unglücklichen Poeten. Nach 30 Kilometer 
Fahrt überholt er ihn, erfährt deſſen Not, ſpringt ab, 
wirft fein Rad in den Graben und rennt neben Sauer- 
bier her, ſtellt den Gashebel ab — Sauerdier ift 
gerettet. 

Seitdem geht es beſſer. Ich treffe ihn eines Tages, 


da ſagt er, es ſei herrlich, eine ſolche Maſchine zu 


fahren, ein Lyriker müſſe ſich mit der Technik ſeiner 
Zeit auseinanderſetzen, und er fahre oft nach Leipzig, 
in die Großſtadt 

Aber es gibt keine Straßenkreuzung in Leipzig, an 
der man Sauerbier nicht kennt. Wenn das gelbe und 
grüne Licht aufleuchtet, hat er ſchon eine Deichſel im 
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Rücken, ehe ſein kickſtarterloſes Bock-Rad anſpringt'. 
Sauerbier weiß Beſcheid. Er ſchraubt die Zundkerze 
heraus. er „ſpritzt ein“, er rennt neden dem Rädchen 
her, ſie ſind beide etwa gleich ſchwer, er und ſein Rad, 
und wer von beiden gerade Luſt hat, nimmt den andern 
mit. „Quatſchen Sie nicht. was verſtehn Sie denn 
davon!“. jagt er entrüſtet. wenn man ihm helfen will 
„Die Düſe iſt verstopft“ meint er fachmänniſch Aber 
es läßt ſich nicht leugnen. daß er die Kabelſchnut nicht 
angeſchraubt bat 


Die Düſe ift oft verſtopft, das jtimmt Aber wem 
Freund hat ihm ein probates Mittel empfohlen: 
Schraube nicht jedesmal die Düſe heraus, ſondern 
ſchiede das Rad wenn es ſtehenbleibt, ein Stück zurück 
dadurch arbeitet die Luft in entgegengeſetzter Richtung 
und die Düſe wird frei. Die Jungen in den Dörſern 
kennen den Fahrei bald. deffen Rad mit ſtotterndem 
Belfern tad, tad. tadtad — tad ſtehenbleibt, der ab» 
ipringt mit dem Rad rückwärts rennt, dann vorwärts 
und der dann täd-täd-täd ſich wieder aufſchwingt und 
weiterfährt. Sein Bock-Rad macht ihnen einen Heiden- 
ſpaß, und als ſie ſeinen Namen erſahren, rufen ſie 
„Bockbier“ hinter ihm her. 


„Denken Sie ſich, kürzlich dade ich deinahe den 
Motor verloren”. erzählt er eines Tages. „Ich fahre 
mit großen Limouſinen um die Wette Aber die Er— 
ſchütterung iſt zu groß für mein Rad. die Muttern 
löſen ſich, dann muß ich fie wieder ſuchen. leider oft 
vergebens. Dann laſſe ich das Rad überholen und neue 
Muttern aufſchrauben. Jede Woche halte ich einen 
ſolchen Muttertag!“ EN 

Federbruch hat Sauerbier gehabt. die Schwung- 
ſcheibe hat er verloren und den Deckel der Magnet- 
kapſel, und bei einem Bruch der Benzinleitung wäre 
er bald in Flammen aufgegangen. Da wird er ſich der 
Pflicht bewußt, ſich der deutſchen Literaturgeſchichte zu 
erhalten. Und als der Händler, wo er ſein Benzin em- 
kauft, meint, er habe ſich mit dieſem Rad viel ted» 
niſches Köngen angeeignet, ſchimpft er, er habe nun 
genug gelernt, und er wolle nun ein Rad haben, mit 


dem er nichts mehr lernt, ſondern mit dem man fahren 
kann. 


So treffe ich ihn denn neulich auf ſeinem alten 
Fahrrad. wie er fleißig die Pedale tritt. „Nanu“, 
lage ich. Und er, leeliſch befreit von der Dämonie tech- 
niſcher Unberechenbarfeiten, meint: „Jaja, ich habe 
mein Bock-Rad verkauft, nachdem es in Ordnung war. 
Wahrſcheinlich hieß es fo, weil es immer bodte Und 


nun fahre ich Fahrrad. Und das heißt jo, weil es 


fährt.“ — — 


4 Fehlt wirklich nichts? 


Sie wird beneidet um ihren aufmerkſamen Mann. Alle wünſche 
erfüllt er ihr, und der Haushalt iſt muſtergültig durch neuzeitliche 
Einrichtungen. Eins aber fehlt: die Lebensverſicherung! Wenn ihr 
Mann ſtirbt, wird fie mittellos daſtehen, und die ſchönen Dinge 
werden fie und die Rinder vor Not nicht ſchützen. 


Schon die erſte Beitragszahlung zur Lebensverſicherung ſtellt ein Ra⸗ 
pital für die Hinterbliebenen ſicher und bildet den Grund ſtock für die 


verſorgung des eigenen Alters. — Lebensverſicherung vor allem! 


Semeinfhaft zur Pflege des Lebensverſicherungsgeöankens 
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ESWE 343, 3 Kreise, 3 Röhren 
Der Favorit unter den Gerade. 
aus-Empfängern mit gleich- 
laufendem Bandlilter 

ESWE 346, 8 Kreise, 6 Röhren 
Der Groß-Superhet mit be- 
liebig einstellbarer Empfind- | 
lichkeit und unüberfroffener | 
Trennschärfe 


fones Gehäuse aus kaukas. Nußboum 
J 
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A 
Licht-und Kraft-Aktiengesellschafi: Niedersedlitz-Drescen. 


Bestede 


formen zum $Selbstgießen von Bleisoldaten 


Mit unseren Gießformen kann sich jeder seine 

Bleisoldaten, S A.- und S.S.-Männer, Indianer, 
d Tiere usw. selbst gießen. Es bereitet Er- 
OH wachsenen und Kindern große Freude, wenn 
die frischgegossenen Soldaten, S.A.- und 
Ge Männer blitzblank, ohne jede Nacharbeit. 
aus der Form herauskommen 


massiv Silber, S00 ges 
sowie mit 100 g Silber- 


Ein jeder deutsche Junge soilte ' autlage, moderne, | 
mindestens eine Form besitzen, da schwere Muster, luwe- 
der Anschaffungspreis apenas ‚ lierw. 30 Jahre u 
niedrig ist, denn eine Form koste ' Sonder-Ange ot! 
nur 1.50 bis 4.50 Mk. Verlangen | 72tig.Garnitur 100 Au 


Sie heute noch Katalog. deser 
wird Ihnen sofort gratis und 


ohne izden Kaufzwang 
zugesandt. und Muster z. Diensten. 
Friedr.Busbach Besteck- | 


Gießtormentabrik, zs trade 12% ff 


lage RM. 95.— We 
testgehende Zahlung? 
erleichterungen.Katalz 


fabrikation. Solingen 9 


"d e - 
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Die langen Winterabende beginnen! 


Zu Hause im gemütlichen warmen Zimmer, wenn es draußen stürmt und | 
schneit, Sie Erholung und Unterhaltung im Kreise der Familie | 
oder bei netten Freunden und Bekannten. 


Ein Rundfunkgerät erhöht die Stimmung 


Sie konnen dann Herr sein über alle Sendestationen. Sie können iht 
eigener Kıltiker sein und das hören, was Innen gefällt. 


Der N. S. Funk 
gibt Ihnen die 


besten Möglichkeiten 


Bere: wc 3 d 
; n übersichtlich die in- und aus ënd schen Programme un 
Een a Beilage da erweiterte Programm Ihres Sendebezirkes. In 
der Unterhaltung ist der N.S. Funk unerhört vielseitig. 


funkkammer und 
‚S. Funk ist das amtliche Organ der N.S. Rund 
die Ste partelamtlich anerkannte Funkzoitschrift der N.S.D.A.P. 


Eine Probenummer kostet Sie nichts! 


Bear ER 


Bestellschein: 


Ich bestelle hiermit den N.S. Funk zum 


An den Zentraiverlag der N.S.D.A.P., 
frz. Eher Nacht., GS. m. b. H., Munchen 2 NO. 


Preise von 85 Pig. monati. ab 3. Dez. 1955. 


Wohnort:: 
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| M Kein Rauch, kein Knall, billige 

Diana-Luftgewehr Munition, genaueste Schub- 

leistung, deshalb bestes Gewehr zur Uebung und Unterhaltung. 
Lieferunz nur durch Ladengeschäfte. Prospekte kostenlos von 


a Werden Jie Redner! 


A Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Nach F A Brechts bewährter Original-Ausbildungsmethode 


Fernkursus f. prakt. Lebenskunst Redekunst 


logisches Denken und freie 
kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen 
Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. interessanten Gesell- 
schafter ausbilden, Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre. 


Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a 


Weihnachtsfreude 


bereitet das ungefährliche, waffenscheinfreie 


Dianawerk, Rastatt 1. 


bevorzugt 
deutſche Arbeit 


Der ZentRa-Garantiegemeinschaft steht eine grosse 
Zahl deutscher und schweizerischer Uhrenfabrikate 
für die ZentRa-Kollektion zur Verfügung. Wo es nur 
immer geht, bevorzugt sie im Interesse der deut- 
schen Wirtschaftserstarkung die Uhren deutscher 
Fabrikation. So sind in den letzten Monaten nicht 
weniger als 30000 ZentRa-Werke für Taschen- und 
Armbanduhren und 20000 ZentRa-WerkefürZimmer- 
uhren an die deutsche Uhrenfabrikation in Auftrag 
gegebenworden. AlleUhrengattungen werden sorg- 
fältig geprüft, und die 2400 ZentRa-Fachgeschäfte 
leisten für jede ZentRa-Uhr gemeinsame Garantie. 


Die Uhr mit dem Reifezeugnis 


ZentRa - Garantie- 
gemeinschaftdeut- 
scher Uhrmacher 


Nur in Fachgeschäften mit dem roten ZentRa-Wappen. 


Verlangen Sie In Ihrem ZentRa-Geschäft den Illustrierten ZentRa-Katalog. Ist 
kein ZentRa-Geschäft in ihrer Nähe, so bestellen Sie die kostenlose Zusendung 
bei der ZentRa-Garantiegemeinschaft, Köln a. Rh., Bischofsgartenstr. 10. 
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Der geheimnisvolle Bote 


Dr. Fedor iſt ein glänzender Verteidiger. Die ſchwie— 
rigſten Sachen macht er, und komplizierte Straf— 
prozeſſe ſind geradezu ſeine Spezialität. 

Neulich hatte er Johann Mackebuſch zu verteidigen. 

Johann Mackebuſch, ein Mann von ſiebzig Jahren, 
faſt zwei Meter groß, mit ſchneeweißen Haaren und 
unwahrſcheinlich leuchtenden ſchwarzen Augen, war 
angeklagt, einen ſchweren Einbruch begangen zu 
haben. Es ſtand nicht gut mit ihm, als die Verhand— 
lung begann. Denn wenn er auch den Verſuch gemacht 
hatte, ein Alibi beizubringen, ſo gab es doch einen 
angeſehenen, intelligenten Bürger, der kurzerhand be— 
ſchworen hatte, den alten Mackebuſch bei dem Einbruch 
beobachtet zu haben; und als ſich nun noch heraus— 
ſtellte, daß Mackebuſch ſchon vorbeſtraft war, gab es 
niemand mehr unter den Richtern, den Juſtizwacht— 
meiſtern und den Zuſchauern, der noch einen Sechſer 
für einen Freiſpruch gewettet hätte. i 

Nur Fedor, der Rechtsanwalt, gab den Kampf 
nicht auf. „Herr Präſident“, ſagte er, als er endlich 


Der Schatten des Alltags. 
Te j 
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AA sprechen Ihre Hände in festlichen Stunden, 
in Stunden der Erholung und Entspannung? Sind sie 
zart und gepflegt — schmiegsam und reizvoll? Oder 
erinnert ihr rotes, verwaschenes Aussehen an Pflichten 
und Sorgen des Alltags? Lassen Sie nicht zu, daß Ihre 
Hände durch Haushalt, Wetter oderSport ihre natürliche 
Anmut verlieren und zu rauhen, reizlosen „Arbeits- 
händen“ werden. Nur wenige Minuten täglicher Pflege 
mit dem richtigen Mittel sind erforderlich, um sie immer 
glatt, weiß und schön zu erhalten. Kaloderma-Gelee, das 
Spezialmittel zur Pflege der Hände, verhindert mit 
Sicherheit jedes Rot- und Rauhwerden, ganz gleich wie 
sehr Ihre Hände angreifender Tätigkeit in Haus und 
Beruf oder ungünstiger Witterung ausgesetzt waren. Es 
erhält sie zart und jung und macht auch bereits ange- 
griffene Haut über Nacht wieder weich und geschmeidig. 


Unübertroffen gegen aufgesprungene Hände 


KALOD -GELEE 
ma Dre da he 


In Tuben zu RM — 20. RM — 50 und RM 1.— 


Gratis: Eine Probetube Kaloderma-Gelee und unser 
interessantes kosmetisches Heftchen: „Ihr Erfolg liegt 
in Ihren Händen... Praktische Ratschläge zur Schön- 
heitspflege der Hand.“ Bitte untenstehenden Gutschein 
mit 8 Pfennig in Briefmarken für Porto einsenden an 
Firma F. Wolff & Sohn, Karlsruhe (Drucksache 4 Pfg.) 


„„ GUTSCHEIN Ven D 
Senden Sie mir gratis eine Probetube Kaloderma-Gelee und 5 
E Ihr Heftchen „Ihr Erfolg liegt in Ihren Händen“. 8 Pfg.in f 
75 Briefmarken für Porto füge ich bei. ; 


RRR 


— — 
—— Á = 


Von Hans Riebau 


mit dem Plädoyer losſchießen fonnte, „wir befinden 
uns vor einer denkbar einfachen Situation. Der An— 
geklagte hat ein Alibi. Aber gegen bieles Alibi ſteht 
ein Zeugeneid. Lediglich mit dieſem Eid haben wir 
uns zu beſchäftigen. Für mich perſönlich, nicht etwa 
nur als Anwalt, ſondern auch als Menſch, gibt es 
keinen Zweifel, daß der Zeuge — ein hochachtbarer 
Bürger ſelbſtverſtändlich — ſich geirrt hat. Es gibt 
viele Menſchen mit weißen Haaren und mit ſchwarzen 
Augen, und unter meinen Bekannten befinden ſich 
nicht weniger als neun, die das Gardemaß über— 
ſchreiten. Der Angeklagte, meine Herren, macht zudem 
einen über den Durchſchnitt guten Eindruck, ſo daß 
man ihm die Tat mit dem beſten Willen nicht zu— 
trauen kann Ich bin im übrigen überzeugt, daß das 
Gericht ſich nicht den Erfahrungen verſchließen wird, 
die in den letzten Jahren mit der ſyſtematiſchen Nach— 
prüfung der Zeugenausſagen gemacht wurden. Pro— 
ſeſſor Ball hat in ſeinem Aufſehen erregenden Werk 
feſtgeſtellt, daß noch nicht einmal zwei Prozent der 


Ein deutſches Frauenbuch! 


Barb 


Der Roman einer 
deutſchen Frau 


Umfang 420 Seiten 
Leinenband RM. 3.75 


Das gute Buch in ſeinem Aufbau, 
in ſeiner Stiliſtik und ſeiner urwüch⸗ 
figen Krait ift fo beglückend, wei 
es die Zeit der letzten Jahre bis 
herein in die Gegenwart mit ihrer 
Not und ihrem Leid, ihrer Freude 
SA und ihrem Glück jo eindringlich und 
lebensnah ſchildert, daß man erſtaunt 
ift über dieſes Maß dichteriſcher Geſtaltung. 

Kuni Tremel- Eggert hat uns allen mit dieſem wundervollen 
Buch ein unvergängliches Geſchenk gemacht, für das ihr jeder, 
der es geleſen har dankbar fein wird. 


Bezug durch ſede Buchhandlung 
verlag Frz. Eher Nachf., München 2 NO 


von ihm unterſuchten Ausſagen feiner Kontrolle ſtand— 
halten konnten. Achtundneunzig Prozent der eidlichen 
Bekundungen durchaus ehrenwerter Männer und 
Frauen haben ſich alſo in mehr oder weniger großem 
Maße als objektiv falſch und unrichtig herausgeſtellt. 
Würden alle dieſe fehlerhaften Ausſagen von Amts 
wegen verfolgt werden, meine Herren — ſo ſäße mehr 
als die Hälfte unſerer geſamten Bevölkerung wegen 
bewußten oder fahrläſſigen Falſcheides im Gefängnis.“ 

Eine leichte Bewegung ging durch den Gerichtsſaal. 

„Jawohl, Herr Präſident“, fuhr Fedor fort, „ſo iſt 
es. Auch Sie, verehrte Anweſende, würden ſich, wenn 
ich den Herrn Vorſitzenden aus Gründen der Ver— 
handlungsautorität ausnehmen darf, ſehr wohl un— 
ter denjenigen befinden können, die auf Grund ihres 
nicht mit hundertprozentiger Sicherheit funktionieren— 
den Gedächtniſſes hinter ſchwediſchen Gardinen ſitzen 
müßten. Auch ich, Herr Staatsanwalt — denken Sie 
mal an! —, würde mich unter eben dieſen vom Schickſal 


Geſchlagenen befinden. Noch vor fünf Minuten zum 
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Prospekt B 155 


FRANKE & HEIDECKE BRAUNSCHW 


Partenkirchen, op, Dr. Wiggers Kurheim 


_ Sanatorium. Unt. ders. Leit, Jas vorn. ham. Hote! 
S „Der Kurhof“ Pens.-Pr. ab RM. 7.— aufw.! Beide 
T Häus. ganzj. geöffn. Übergangszeit Ermäß. Näh. u. 
Š Prosp. durch d. Bes. Geh.-Rat Dr med. Fl. WI ger 


Landerziehungsheim Keilhau Thür. 


Reformrealgymnasium u. Oberrealschule. Gegr. 1817 von Friedrich 
Fröbel. Abifurientenexamen an der Anstalt selbst. Erziehung oe 
zielbewußter Arbeit, Fleiß, Gehorsam, religiöser und nationale 
[6-5] Gesinnung. — Drucksachen durch die Leitung. 


Verlangt überall den „Jilusirierien Beobachter“ 


1933 / Folge 49 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1695 


SCHACH ECKE 


Zuschriſten an G. Walter, München 13, Schellingstr. 39/11 


Aufgabe 


Urdruck. 
Von F. Handl. 


Weiß: Kd6. Dhl, Tf5. Sei, Sh6, Bb2, f2. h2 (8). 
Kd4, Te2. Lc6, LhS. Sep Bes. c4, 


Schwarz: 
e4, 7 (9). 
Matt in 3 Zügen. 


Eine nicht ganz leichte Sache, die einer gewis- 


sen witzigen Pointe nicht entbehrt. 


Eine Partie aus dem Deutschen Meisterturnier 1933 


zu Bad Pyrmont. 


Weiß: G. Kieninger. Schwarz: F. Carls. 
Sizilianisch. 
Weiß Schwarz 
1. e2—e4 c7—c5 
2 Sg1-—f3 d7—d6 


Vahrerin des Haushaltes ist die Frau! 


3. d2—d4 c5Xd4 
4. Sf3X d4 Sg8—f6 
5. Sb1—c3 Sb8—c6 
6. Lil —cd!! Lc8—d7 
7. 0—0 Ta8—c8 
8. Lea hä SXS?? 
9. Dd1xXSd4 Dds—a5?? 
10. Lcl—e3 a7—a6 
11. Sc3—d5! SXS 
12. e4XS! Th8—g8* 
13. Dd4—e4 27—g6 
14. Le3—g5 h7—h6 
15. Lg5— f6!" Da5—c7 
16. Tfl —el Ld7—f5 
17. De4—e3 Dc7—d7 
18. c2—c3 g6—g5 
19. a2—a4 Ke8—d8 
20. Lf6— d Tc8—a8 
21. a4—-a5 Dd7 —e8 
22. Ld4—b6t Kd8—c8 
23. Tal —24 De8—b5 
24. Ta4 - 4 KcS bs 
25. Lb6 - 77 KbSs— cs 
26. Lc7Xd6t Kc8—d8 
27. LXe7t Aufgegeben. 


! Der Textzug ist sehr stark, wird aber sonder- 
barerweise selten angewendet. Gebräuchlich ist 
Le2; dort leistet er passive Dienste. Auf c4 stellt 
er den Schwarzen vor gewisse Eröffnungspro— 
bleme, denn die so beliebte „Drachenvariante“ mit 
Lg7 nimmt sich gar nicht mehr so gut dagegen 
aus. 

® Schlecht! Entwickelt die Dame kostenlos. und 
Weiß steht jetzt schon überlegen. Richtig war 
8. e7—e6. 

Unverständlich! Schwarz hat einen falschen 
Plan. Noch immer war e7—e6 vorzuziehen. 


t Kläglich! Aber Schwarz steht tatsächlich stra- 
tegisch hoffnungslos. Der Gewinn des Weißen ist 
eine Sache der Technik. und dazu ist Kieninger 
der geeignete Mann. 

5 Sehr gut! Der Nachziehende steht mit seinen 
Figuren am Königsflügel patt; außerdem droht der 
Läufer bei einer eventuellen Königswanderung 
wie in der Partie mit Wucht auf den Damenflügel 
einzugreifen. 

Ein furchtbares Kesseltreiben auf den armen 
schwarzen König entscheidet die Partie 


Eine sehr gute Leistung Kieningers; ein Groß- 


meister hätte die Partie nach den kleinen Fr- 


öffnungsfehlern des Schwarzen nicht besser spie- 


H. Zollner. 


Endspiel-Studie 
Von P. A. Larsen. 


len können. 


Weiß: Kb4, Leg Bd5 (3). 
Schwarz: Kd6, Bb6. b5. h3 
Weiß zieht und macht Remis. 


Lösung: l 
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Lösung der Aufgabe aus Nr. 47: 
1. Sd5—f6, Kd6—c7; 2. Dep dp Ke7—f8 (oder 


d8): 3. Sf6—h7 (oder e8) tt. Oder 1...., Kd6—c7: 
2. Dep hp Kc7—d8 (oder d6); 3. Sf6—estT. 


Groß ist ihre Verantwortung; in ihrer Sorge liegt das Glück der 


Familie. Doppelt schwer, aber auch doppelt lieb sind für sie die 
Aufgaben, die das Weihnachtsfest ihr stellt. Leicht mag in dieser 
froh bewegten Zeit eine Kleinigkeit, die doch so wichtig ist, ihrer 
Vorsorge entgehen. Für drei Feiertage muß genügend Milch im 
Hause sein. Deshalb die gutgemeinte Erinnerung: Sorgen Sie dafür, 
daß Glücksklee-Milch im Hause ist! 


Die reine Glücksklee-Milch enthält alle Nährstoffe der Milch in konzentrierter Form, 
ist außerordentlich ergiebig, sahnig und wohlschmeckend. In der geschlossenen, Dose 
ist sie unbegrenzt haltbar, wird überall da verwendet, wo Sahne oder Voll- milch 
gebraucht wird A ESB ist besonders nahrhaft, verfeinert den Geschmack 
richte, Speisen I und vieler Sorten Bad werk, M hebt das Aroma eines jeden Kaffees 


und gibt ihm die verlockende goldbraune Farbe 2 


Kaufen Sie gleich einige Dosen 


ETÜCKSKÜFE 


damit Sie während der 
Feiertage nicht inVerlegenheit kommen 


GLUCKSKLEE MILCHGESELLSCHAFT M. B. H. NEUSTADT IN HOLSTEIN 


Seite 1696 


Nürnberger 
Lebkuchen 


fabrikfrisch. la Quali- 
täts-Riesensortiment 


IP Posipakel 


einschl. Verp. u. franko 
zum Reklamepreis von 


W |b. Vorauszahl. P.-Sch.- 

di |Kto. Nbg. 21370. Per 

Nachnahme 30 Pl. mehr. 
Inhalt: 

1 Pid. ff. Elisen=15St. 

2Pak. ist. weiße=12St. 


„ Ist.braune=12St, 
dennhierbekommen 2 „ » Schok.=12St. 


Sie mehr Ware und ` e wl SS, 
sparen trotzdem |i pid Nbgr Gew.-Plätz! 
BER De Geld, 5 Streng reellt 
olgen Sie darum | Nur zufried. Kunden! 
meinen ehrlich, Rat; Lebkuchen - Windhora 
„Schreiben Sie noch Së 
mn verlangen Kc N 
Sie völlig umsonst Schweine- 
und portofrei Klein- Fleisch 
N M.2.95;30% nur 8.70 
9 & rote Kugelkäse 2.55 


24) Wollproben 
dÉ Harz.2.65 
260 Stoffproben ER 


ein kostenloses 3½ fl f. Dauerwurst 3.70 
Jahresabonnement H.Krogmann, Nortorf38 
der Neuesten Quelle [13-8] 
Nachricht, vom rein 

christlichen 139 


Mehr Geld verdienen 


Versandhaus 0 Künstlerkarten -.55 
6 50 Blumenkarten . -.70 
50 Geburtstagskrt. 80 
a |50 Landschaftskrt. . 1.20 
D — Malakaia 2 
50 Meulahrskart. 
FürthiBay. N: 34 50 Neuj.Scherzkart. -.90 


— — 50 Hitierkarten > 1.45 
ERRÖTEN|5N.S.-Liederbüch.!.50 
Schiichternh. Betangh.? Schreib- u. Kurzwaren- 
Verl, Aufklär, Schrift C | katal. frei! Erich Höhn, 
P. Friede, München 25 | Scheibe-Alsbach 3 Thür. 


50 g 
nur 


Fast 500 Wollproben u. 
das hochinteressante 
Trifels-Woll-Blatt 
mit vielen praktischen 
Anleitungen für alle 
Strick- u. Häkelarbeiten, 
ganz kostenlos und un- 
verbindlich allen Lese- 
rinnen dieses Blattes 
WOLLE 
ungemein billig: 
Pulloverwolle nur 16 Pig. 
Sportwolle nur 25 Pfg. 
Strumpfwolle nur 18 Pig. 
Schreib. Sie direkt a. die 
Trifels - Wollgesell - 
schaft Lambrecht 22 

Pfalz [13-8 


von GM bis zur 
feinsten Meisterklasse 
Zuchtp.‚Vorsänger, Käfige, 
futter usw Tausende 
zufriedene Kunden. 
Most, Preisliste orars. 


Großzucht Diets 
Hohen Neuendorf 20 


Illuſtrierter Beobachter 


Schokolade 


direkt ab Fabrik zu 
Großhändl. ⸗Preiſ. 
Verwendung von 
nur erſtklaſſig. Rohe: 
material wird aus⸗ 
drücklich garantiert. 
Poſtpaket enthält 
40 Tafeln à 100 g, 
je 8 Tafeln Sahne, 
Mokta⸗Sahne, Er: 
tra edle Feinbitter, 
Vollmilch, Voll⸗ 
milch⸗Haſelnuß 
à 19 Pf., portofrei 
gegen Nachnahme 
von N. 7.60 Probe: 
paket 25 Tafeln 
M. 5.—, Sortiment 2 
50 Tafeln A 16 Pf. 
= M. 8.—. Kakao, 
der ſeinſte per Pfd. 
80 Pf., der aller⸗ 
ſeinſte per Pfund 
90 Pf., Haushalt⸗ 
tatao p. Pfd. 65 Pf. 


Martin Pirsch 


Schokoladen-Fabrik 
Leipzig C1 
Windmühlenſtr. 46 
Bitte verlangen Sie 
mein. Weihnachts⸗ 


` katalog! bel 


Nürnberger 
Lebkuchen 


Weihnachtspaket ca. 
10 Pfd., 2 Dos. Elisen, 
6 versch. Pakete, ca. 
3 Pfd. Weiße u. Plätz- 
chen und ein Riesen- 
Lebkuch., Gr.:32x24cm 
zus. p. Nachnahme nur 
RM. 7.90 franko. Be- 


stellen Sie sofort ab 

Fabrik bei Jl-1 

H. Günster & K. Herold 
Lebkuchenfabrik 


16-4] 18-6 113-2 


auf der TELEFUNKEN-SCHALLPLATTE A 1485 für 


RE THE nee T 2 SA2 O —— 


Hans Rudioftf 
Fürth bei Nürnberg 
Friedrichstraße 15z 

[2-2 


Schenket 


von Herzen 


doch nicht ohne 
Verstand. 


Wäsche U. 
| Webwaren 


sind immer dank- 
baıer Aufnahme 
gewiß. 
Verlangen Sie mei- 
nen „Weihnachts- 
Führer " gratis, | 


Franz Better | 
6.m.b.H. 
Wäsche-u.Webwaren 
deutscher Fabriken 
Nürnberg 2, Marien- 

straße 15 Abt. J 


und eine reiche Auswahl ſchöner Märſche, 


Alle Mufitin Geet 
Ai 


bez vom 9 8 hte 
Jpexiol-Verlond- 3°) chi 
direkt an Private | 


lors 
talog koften 
7 5 Nee 


Das Nürnberger Wundersplel 


delbetexerzierandebleisoliaten SA; SS,RW, 
Stahlhelm usw., auf Kot mando, ohne Bat- 
terie od. Strom. ft. Geschenk für jung u. alt. | 
FabelhafteWirkung mit Musikbegleitung 
Gruppe I mit 14 Figuren M. 1.50 Versand, 
mit Musikzug, 28 Figuren M. 2.50 auch Muster 
Beides zusammen .. M. 4. — per Nachn. 


J. A. Stegmann, Nürnberg A 51 


bevorzugt unsere Inserenten! 


[1-4] 


el Herold 
enthalt? 323 
IL-151 
Ghristbaum- 
schmuck 


1111 


Direkt ab Fabrik 
Nur Qualltätsware 


Neue Preisliste 
gratis 


G. Greiner -Höhn | 
Steinach Thürg. W. 14 


Werkzeuge! Katalog | 
gratis. Westfalia Werk- 
zeugcump. 6. m. b. H., 
Hagen i. W. 204 [52- 171| 2 


Prismengläser | 


dir. ab Fabrik 
v.39.50an.Kat. 
fr. Ratenzahlg. 
Jr. F. A. Wohler, 


Opt. Fabrik, Kassel 47 
Le 12] 


Astıma- 


| teidena te erhi (ien sofort 


Oziıie 


Die Erhaltung ihrer Teppiche macht Ihnen | 
Sorge. Schon stell. Sie an Ihren best. Stücken 
Spuren v. Abnützung test. Vielleicht haben Sie 
sogar ein. Teppich, d. rutscht, sodaß ein Unfall 
knapp vermied. wurde. Warum verwend. Sie | 
nicht ein. Ozite Gleitschutz-Teppichunterlage ? 
“ine Matte aus rein. Haarlilz, mottensicher u. 
durch Ozon geruchlos gemacht, welche wie ein 
Poister unt. Ihr. Teppichen liegt. Die Lebens- 
dauer d. Teppiche wird verdreifacht, eine wun- 
derv. Tiete u. Uppigkeit erzielt. Eine Karte an 
Ozue-Teppich-Unterlagen, Roth b. Nürnbg 35, | 
genügt, um Ihn. kostenl. Must. u. d. hochinter 


scheinfrel 
| mehrschüss, 


Oe 


Waffen- 


6mm M. 3.30 
7 schüssg. M. 5.90 
lo schüssig M. 7.40 


J. Ortmann, Nürnberg4/51 
IL-61] 


Musik- I Instrumente | 


für Standartenkapellen 
und Spielmannszüge | 
liefert preiswert auch 


Strumpf- 


Preisliste und 
Farbenkarte sen- 
det Ihnen gratis 
unter Bezug aul 

diese Anzeige 


Karl Friedrich 


Strumpffabrik., 
Thum Erzgeb 


| 


| die jugend) 
weg, ertrischt 
und Lebenslreude. 
allen Apotheken und Dro 


Gesichts-, 

Wideburg &Sohn Wangen-, 

Eisenberg (Thüringen) 4 4 Arm- und 
Preisliste 50 Pfg. Illustr 

Prachtalbum 1 M, Nasenröte 

Dressur, Pension sowie Blutandrang be- 

46-1] seit sofort .ëdel- 

bila8", Preis M. 2.80 

außer Porto.Paul Waser, 

Bin.-Halensee 34. BE- 


WAHRT SEIT 40 JAHREN ! 
[1-1 


Spez.-“«ermania- 
Diese kleine, zer) Bam. Fetleeht mit jeften 
| : Stachelkant. 
Armb.-Uhr od. elegante 

‚Herr.-Armb.-Uhr, Silber 
eh Goldauflage, 5 Jahr. 
| Gar., oder Chrom, gut. 
| Werk, m. Gar.-Schein, f. 


nur M. 10.— 


2-4 Monatsrat. od. bar G Sab 
5% Rabatt. Kein Risiko, 


Vitzen⸗ u. 


preisliste gratis! 


Geck. Draht- 
geflecht, Stacheldraht, 


Lieben SieSühigkeilen undwollen 


s Sie Irohdem schl 
aus möglich. Naschen Sie ruhig, 


eber Irinken Sie Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräuferle®. Er sorgt für 
Au 
che schlanke Linie, r 
das Blut und bewahrt Ihre 


kei Mk, 1.80, 
30 gerien. Nehmen Sie aber nur: 


7 HERMES *fobrik ph 


‚gegen bequeme Teilz. bei Nichtge:allen Geld | 
Joh. Gottfr, bunger zuruck. Prospekt gratis. 


Erlbach (Vgtl.) Nr.39 f. Bertsch, Pforzheim 
ell, 


Spann: u. Bindedraht, 
kompl. Drahtzäune. 


ottmann & Co. 
schn 
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ank sein? Durch- 


mt Feti und Schlacken 
Beweglichkeit 
extraslark Mk. 2. 25. In 


orm kosm. Präpot ate, Mun 


araue Haare 


erhalt. Naturfarbe dch 
einf.Mittel. KeineFarbe, 
keine Nachn, Näheres 
kostenl. Fr. M. Seufert, 
Munchen 7, Wörthstr. 3. 

113-8] 


InzweiTagen 


Nichtraucher 


fü r immer durch 


ITABAKEX 


Auf Klärungsschr. kosten, 


Laboraverlag3. Berlin 2 
124-6] 


Magen. und Darm. 


Störungen. Altbewähr- 
tes, ärztlich glänzend 
bezutacht. Naturmittel. 
Kein Tee, keine Arznei. 
Kostenl, Brosch. Nr. 
durch Kloster Chorin- 


Reparaturen 


gut l gut und billig. [L- 111 


eihnacht der S. A. % 


Lie der und Tänze 


Drahtgeflechtſabrit 


Offizin, Chorin (Mark) 
Siegen WS L-T 


sachsensiräße 50 52-21 


* 


RM 2.— 


* 


; | Versand seit 30 Jahren STOTTERN 


Begehrie | 
‚| Fest-Geschenke | 


Diese eleg., stabile 


Herren-Armd.-Uhr 


od. kleine, runde, zierl. 


Damen-Armb.-Uhr 


Chrom-od. Goldauflg., 

gut. Schweiz. Werk m. 

Gar. -Schein, sende 

sol, in Geschenkkar- 
ton für 


nurRM.15.- 


auf Abzahlung. 5 Mon, 
Raten od.bar10°/Rab. 
Rückn. bei Nichtgefall. 
Katalog Uhren, 
Schmuck, Bestecke, 
usw. gratis! 


Eugen Otto Keller 
Pforzheim 94a [13-9] | 


BerlinSW68. 
Hedemannstr. 26. 


Part. amtl. zugel. 
L.-31] 


| Alles spielt zu Hause 
‚Karambola‘- 


Karambola-Vertrieb, Wetzlar A 71 


OZITE-Buch zu verschaffen. led. gut. Teppich- | k kostenlos und unver- 
geschäft führt Ihnen eine OZITE-Teppich-Un- bindlich wichtige Auf- 
terlage ohne jede Kaufverpflichtung gerne vor. | klärung. Kein Verkauf 


Zanedco 


Graef 


Berlin-Tempelhof 
1 | 


Ozite 


—— 


Reklame - Kolli 


br. 3Pfd.-Kiste Fettbük- 
kel, 2 Dosen Rollmops, | 
2 Dos. Geleeher.,2 Dos. 
| Bratfisch, 2 Dos. Kron- 
i Sild, 2 Dos. Bismarckh., 

2 Dosen Fetther. Alle 
12 Dos. u. 1 Kiste 3.75 M. 
Gar Zurückn. Alles 
| lecker. [L-9] 
| E. Napp, Altona B./8 


en 1,95 


Geldpanzer 


> 


Nr. 700. Echt 14 Karat 
Goldpanzer, 5 Jahre 
schriftl. Garantie! Inkl] | 
Gravierung.BeiVoraus- 
zahlung auch in Brief- 
mark. franko, Nach- 
nahme 32% mehr. Als 
ıRinggröße genügt Pa- | 
ıpierstreifen. Katalog 
1933 gratis [L -91 | 


Gerh. Langner J. 27, | 


Breslau X, Matthiasstr.95 


„Knips“, 


ein luſtiger Photoamateur, | 


bat 
von Photo» 
ſchrieden. Er unterrichtet 
Gie über das ganze Photo» 
gebiet, auch über Photo» 
tauſch und l-a-n-g-ſ-a-m 


| 
N 


CH Fordern Sie ibn | 


0 en los von 
Tisch-Billard! PHOTO 
Gr. I kompi RM. 16.50 ER 

| Vollw Sr el m.all.Schik | re nner 


Verlang en Sie P rospekt | 
| (5-3 


Köln 184/10 Hohestr. 88 
1126-111 


den neueſten Katalog | ` 
Brenner ges | 


ist nerv. Druck .Befr.dich 
selbst! A irei. A. Gräser, 
| Gotha, Ludendorlistr.21 

112-12 


(IL 
HUT ` 


von M. Lon an 
‚Proben koslenfrei. 


Gustav Westphal 


| Altona 1 - Hamburg 


dilberbestecke 


massiv Silber, 


versilberte Tafel- 


bestecke und 
Chrom - Alpaka- 
bestecke liefern 
wir an Private 
Katal, kostenfrei 
u. unverbindlich 
W. A. Keune 
Rheingold-Silber- 
waren - Gesellsch. 
Mettmann [6-6] 
Schliebfach 53 


Lest den 
Anzeigenteil 


ganz genau! Er ent- 
jült immer gün- 
stige Angebote 


| 


—— — 


, „ Maßkorsetts bansatie , Mehr 77 rampt 
Walt haus e 
Kai der id erden tin 


korsetts für Herren 
Wäsche- Jupons Angstgefühl. Broschüre 


2 

n | Kostenlos. Hugo Wollt, 
Hella Knabe Berlin wioB 
Habsbargersir. . hochpart. Babsbürgersir . hochpart, rechts | ber in-ZehlendO) "Zehlendorf 7 [6-3 


SR Eiche 
mit Nussbaum 5 
aere lechten |x tottern 
| hoch,09 auerheilun ichtige 
Sbrei) — fr. 6. Naeckel, Ber- 
| lin-Ch., Dahlmannstr. 24 
ILA IL 
| nzahlung | auch ganz veraltet. PEREA 
RM 10,- rte cl sind oft schon erfolgr. Wif elle? 
1 bi ei ch RN | dch. „TOBASAN“behand. | z wë be 
8! worden, welches auch, i 
dos Koch „FUrthha 5 Arzte u. Heilprakt. ver- Pha 
[1-1] | ord. Viele Danksag. Er- | mA SÉ Meine 
—— | hält.i.Apoth.Prosp grat. di: (Ke vorzügl 
TOBASAN-VERTRIEB E Wë Tore iech 
NEUFFEN 109 (Wttb g.) Rx er. Lebkuchen. 
[13-6] 2 Ké Grobeg Weih- 
Dnadispat. m. 6 Sort. 
ff. Oblat.-Lebt. L Bleh 


Stotte rn 


f a. nervöse Hemmungen | Basler Debtud),, De: 
nur Angst. Auskunft frei. | würzp'äsd. nur Ml. 


| 
LN 0.Hausdörfer,Breslau162 | Doppelpdg. 8057 


nur Ml. 
in Stoff und Leder 


113-5] 
S. 5. Raliendai, Abg. 25/5 


uu 
H 
Anzeigen 
Lieferantennachweis 


im 
Jilustr. Beobachter 
bringen immer 


Erfolg 


| lg. Schübel, 


Berlin 68 W | Ein Lehrmeister 


der Photographie 


ist das 320seitige Buch 
Porst. Photo- Helfer 2 
das ich bis auf weiteres 
kostenlos a. jed. interes- 
siert. Photofreund ver- 
| schicke. Als größt. Spe- 
zialhaus d. Welt versen- 
de ich jährlich Zehntau- 
sende versch. Kameras 
in allen Preislagen- 
Schreiben Sie sofortan : 


Der Welt wf 
Photo- Spezial- 


p 


Bojtpatet erh. Sie 
direkt von der Fabri 
fabelh. billig. Bei 
Vorauszaht., Poft: 
checkt. Nubg. 10 600, 


nur RM. 6.65 


einſchließlich Verpackung und Porto 
Nachnahme 30 Vig. mehr. Inhalt 11 ges 
rr o. Geſchenkpack. dar. Blechd., 15 ff Eliſen⸗ 


„1 w. Nbg. Lebt. Beſtellen Ste ſoſort bei 


12 chokol. u. 12 
B 5 *. abrunden g. Häusler 
urnberg-os 


11, Pid. Nürnberg. 
LSV MESt ANEN Inn Oskar 


Gewürzplätzchen 


Nürnberg-A 229 
14-3] IR 32i 
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Beiſpiel hätte ich jeden Eid geſchworen, daß ich meine 
Aktentaſche, in der ſich meine geſamte Bürokaſſe be- 
findet. mit aufs Gericht genommen habe. Und jetzt 
eben, während ich mich ausſchließlich mit den (Ge, 
dankengängen meines Plädoyers zu beſchäftigen ver- 
meine, fällt mir ein, daß ich fie zu Haufe im linken 
oberen Fach meines Schreibtiſches habe liegen laſſen. 
And ich werde mich entſchließen müſſen, trotz der miß- 
billigenden Blicke, die mir der Herr Staatsanwalt ob 
der unjuridiſchen Form meiner Ausführungen zuwirſt, 
eben den Herrn Staatsanwalt zu bitten, mir zwanzig 
Pfennig für die Straßenbahn auszuborgen.“ 
Stürmiſche Heiterkeit. i 


Der Vorſitzende ſchwingt die Glocke. „Ich muß aber 
ſehr bitten, Herr Rechtsanwalt“, ſagt er, „zur Sache!“ 

Aber die Stimmung ift umgeſchlagen. 

Johann Mackebuſch fängt an, aufzuatmen. 


And als Fedor nach einer halben Stunde fein Plä- 


doyer beendet hat und mit laut hallender Stimme 
erklärt, die Ablehnung der Anträge des Herrn Staats- 
anwalts ſeien für ihn eine glatte Selbſtverſtändlichkeit, 
geſchieht das Wunder, und Johann Madkebuſch wird 
— aus Mangel an Beweiſen — freigeſprochen. 

Der Gerichtsſaal leert ſich. 

Fedor ſchüttelt dem alten Mackebuſch, der es eilig 
bat, hinaus auf die Straße und in die Freiheit zu 
kommen, die Had 

Der Staatsanwalt pumpt ihm, mit ſüßſaurem Geſicht 
und unter dem Gefeixe der Juſtizwachtmeiſter, zwanzig 
Pfennig für die Straßenbahn. 

In ſeiner Kanzlei unterzeichnet Fedor noch ein paar 
Schriſtſätze. 

Auf dem Heimweg wird er hier noch ein wenig auf- 
gehalten und dort noch von einem Berichterſtatter 
ausgefragt, und nachmittags um fünf endlich iſt er 
zu Hauſe. 

„Der Zufall“, ſagte er zu ſeiner Frau,“ ſpielt doch 
oft eine entſcheidende Rolle. Stell' dir vor, heute habe 


Zum deutschen Weihnachten 
Echte Nürnberger Lebkuchen 


Ein geschen* fertiges Postpaket, enthaltend: 

RE ͤ Blechdose à 6 Stck. sort. runde Lebkuchen auf Oblaten, 
1 Pid. runde Haselnuß-Schokol.- u. Vanille-Lebkuchen auf Obla.en, 
sort., 1 Pid. weiße Lebkuchen auf Oblaten, 1 Pid. Lebkuchen mit 
Schokol.-Überzug., 1 Pid. Basler u. Braune Lebkuchen sort., l Pid. 
Spezial-Busserl, I Karton à 5 Stck. schokol.-Lebk.-Herzen, I Karton 
à 10 Stck. Schokol-Lebk.-Printen z. Preise v. nur RM. 5.85 einschl. 
Verpack. Porto u. Nachn. bez. d Empt. Vers. direkt a. Priv. p. Nachn. 
od. geg. Vorauszhig. a Postscheck«. Nbg Nr. 4402. Best. Sie sof. bei 
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RASSEHUNDE 
„Diana“ 
Eisenberg | Thür. 9, 

Bahnhotstr. 13. [3-2 


irei 


Ill. Kat. 0.50, Preisi 


Zuckerkranke 


Wie man d. Zucker beseit., wieder arbeitsireu- | Ouai. Verl. Sie Weih- 

dig u lebensfroh werden kann, auch ohn. lästig. | aachte, Sonderangebot 
Diät, zeigt Ihn. Schrift Nr. 3 geg. Eins. v. 20 Pfg “mit Gratiskatalog 

üb, neue Wege cer Behandig, m. begeistert. an- ge ehtgeg zeg? 

erkennungen d In-u.Ausids.üb.überrasch.Erfolge | Fritz Kocher 13-7 

Chem. Fabrik Lutegla, G. m. b. H., Kassel 3 Besteckfabrik N [113-7 
Mettmann (Rheinl,) 


152-2 
Schulstraße 18 


Tafeibestecke 
in 100g Schwerversilb 
| direkt ab Fabr. Nur best. 


së ` geg 


Bee e 
se Nationalsoz. Bühnenwerke H: „unsägerei 


a. t. Hitlerjugend u. N. 8.-Frauenschaft ; ft 
begeistert sammen und von RO 
größter Werbekrait! Katalog Zenger 
Nationale musikal. Vorträge und Wolkskunst“ 
Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, Hofmann & Schmitt 
Sprechchöre, Ee - Bilder u. Mannheim 11 
ostkarten 
Auswahlsendungen von Büchern und 
Musikalien!Sonderprospekt N Kosten!. 
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nister m. R. 5.90 -9.- 
| En -Gamaschen,D.R.P 
Koppel, Schulterriemen, 
Brotbeutel,Halstuchring. 
n. Qual. W. billigst, Pg 6. 
Huber, Wolterdingen t 
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Fest- und Aufmarsch-Abzeichen 
Wachsfackeln. — N. S. B. 0.-Fahnen 


0. Danner Mühlhausen i. Thüring. 
(ET Fernrul: 9 und 324 


Illuſtrierter Beobachter 


ich letzten Endes emen Klienten nur dadurch frei- 
bekommen, daß ich heute früh meine Alktentaſche mit 
der Bürokaſſe vergeſſen habe. Haſt du ſie übrigens 
gefunden?“ 

„Die Aktentaſche?“ flüſtert Frau Fedor, „aber du 
bat doch einen Boten geſchickt, der fie holen ſollte.“ 

„Ich? Einen Boten?“ erſchrak Fedor, „du haſt ihm 
doch nicht etwa die Taſche gegeben?“ 

„Aber natürlich“, ſagte Frau Fedor, „er wußte 
doch genau, daß ſie in dem oberen linken Fach 
deines Schreibtiſches lag.“ 


Fedor ſaß einen Augenblick wie erſtarrt. 

Dann ſprang er auf. „Wie jab der Bote aus?“ 
rief er. 

„Es war ein alter, weißhaariger, febr großer 
Mann“, ſagte Frau Fedor. „Er hatte ungewöhnlich 
ſchwarze leuchtende Augen und machte einen über den 
Durchſchnitt guten Eindruck.“ 


ERFOLG 


Tintenfuchs, ſeines Zeichens hoffnungsvoller Dichter- 
ling, arbeitete noch mehr drauflos, den literariſchen 
Markt unſicher zu machen, feit man ihm in einer Künſt— 
lerkneipe geweisſagt hatte, daß nur ein Buch ihn ber, 
eint reich und unabhängig machen könne. 

And er ſchrieb, ſchrieb. Einmal wird ja auch ihm 
Fortuna lächelnd winken; vorläuſig drohten nur Bäcker 
und Fleiſcher ihm fäuſteſchwer nach 

Leider hat ja ein Dichter außer ſeinen Idealen auch 
noch ſo ein unerſättlich Ding, das ſich Magen nennt, 
und dabei nicht immer den Heiniten. 


In höchſter Not lernt da Tintenfuhs eine Witwe 
kennen, weder ſchön noch geillvoll .. „ aber fie ladet 
Tintenfuchs häuſig zu ſich, wenn es Backhuhn gibt oder 
ſonſt eine zoologiſche Angelegenheit in gefälliger Form. 


ab Mk. 250 
Sıgnalhörner ab * 275 


Irommelflöten ab HM 2,50 


Ein Spiel. das Alt und 
Jung begeistert, f. Heim, 


Gart. u. Clubs. Von 2 4 
| Pers. z. spiel. Prosp. u. 
| Erläutg. kostenlos. Bei 
| Nichtgef. Geld zurück 
Vertr. ges. Düsseldorf, 


Musikinstrumenten-Fabrik 


Schließt. 260. Ein Spiel, 
das sich Europa erobert. | Meinel&Herold 


Il-1] Klingenthal 325 


e Katalog D gratis.. 


L-3] 


Künslierpupne 


in SA. oder 88. Uniform 
oder Hitlermädchen 
Hochkünst! Ausfhrg. 
ca. 40 cm, p. Stck. nur 
M. 350, ferner 
50 Bleisoldaten 2 
mu 2 Fahnen, 2 4 
Spielmann ;- Za? 
zügen. nur M. 
2.25. S. Kallen- 
bach, Aürnberg 25/5 


VK 
1-2 


Repetier- 
Pistole! 

| autom.6schüss.,Kal.6.3 
auch für — * 
Tränengas g 
|w’irei. Re- 
| gulär Mk d 
15.— etzt nur M. 13.30 
Im. 12 Patr. Garant. Umt 


(Geschoßgrübe) 
| Fabriklg. Krankenhagen 
| München 3-2 
Ritter-v.-Epp-Platz 5! 
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| Für Marsch - Musik 


x |Fahrtenmesser 


22 cm Ig.,‚laKlinge 
i. echt. Ledersch. 
m. Schlaufe zum 
Tragen a. Koppel 


instrumenie biligs! nur RM. 1.90 inj 
direkt von det Briefmarken 
‚Musik - Spezialfirma I Nachn.50Pi.mehr 
HEROLD & CO. C. A. Langer, 
Klingenthal, Sa Nr. 73 


Hamburg 30, 
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Das ſchmeichelt ſeinen Eingeweiden, die ſchon Streik 
anſagen wollten. 

Eines Tages nun, als das ſoundſovielte vorbereitete 
Buch, das ihm endlich das erſehnte Glück beſcheren 
ſollte, vom Verleger abermals als „ganz unmöglich“ 
zurückkommt, da ſchiebt ihm Frau Rebhuhn, die un- 
ſchöne, geiſtloſe Witwe, nach einem ganz entzückenden 
Hirſchenſchlegelmahl ihr Sparkaſſenbuch über den Tiſch 
hinüber zu. 

„Wenn Sie es mit mir verſuchen würden, Herr Tin- 
tenſuchs?!“ ſagt fie dabei leije und verſchämt. 

Der Dichter wirft einen Blick in das Buch wie er 
ihn von den Verlegern kennt, und weiß ... Iden nach 
den erſten Seiten ſteht ja zumeiſt Ablehnung oder An- 
nahme feft... 

Aber die vielen Nullen, die ihm hier auf allen Blät- 
tern in ſtetem Aufſchwung entgegenlachen, immer mit 
einem ſchönen Vorreiter natürlich, rühren den fo on, 
genehm Geſättigten doppelt. 

And während er tränenden Auges fein Jawort ver- 
pfändet, ahnt er plötzlich, welches Buch die Spaß- 
vögel wohl gemeint haben mochten, damals auf der 
lustigen Kneipe .. 

Oswald Strehlen. 


Frankreich in Gefahr 


(Schluß von Seite 1667) 

Die jüdiſchen Emigranten und ihr aufdringlich 
gefährliches Weſen haben in Frankreich bereits eine 
ſtarke Welle des Widerſtands gegen dieſen Fremdkörper 
erſtehen laffen. Es wäre im Intereſſe unſerer weſteuro— 
päiſchen Nachbarnation wie in unſerem eigenen Inter- 
eſſe zu wünſchen, daß ſie — anſtatt in bezug auf 
Deutſchland phantaſtiſche und ſinnloſe Befürchtungen 
zu hegen — ſich der Gefahren bewußt wird, die ihre 
Exiſtenz wirklich bedrohen: Afrika bedroht Frankreich! 

Fr. 


tretet ein in die 
Sterbegeldver: 
ficherung für 
Mitglieder der 


N. S. A. N. P. 
und deren An: 
gehörige beim 


Face ming 


Berficherungs-Befellichaften 
hamhurg 


Arbeiter, Angeſtellte 
und Inhaber 


der Schaumwein -⸗ Kellerei 


Hentell & Co. 


haben, voll Dank für die Aufhebung der Schaumwein⸗ 

ſteuer, ihre Arbeit in vollem Umfange wieder aufgenommen. 

Neueinſtellungen ſind erfolgt und bedeutſame Einkäufe 
bei deutſchen Winzern wurden getätigt 


Die Aufbebung der Steuer bedeutet: 


Deutſcher Genen 
ift écin Luxus! 


Der Genuß einer Flaſche „Henkell Trocken“ oder 
„Henkell Silberſtreif“ bringt uns vielfältig Arbeit, 
Ihnen Lebensfreude und Anregung zu Tat und Gedanken. 


Beſſer denn je, preiswürdig wie noch nie: 


Henkell Iroen . . x 4.50 


bisher RM 3.90 


Henkell Silbersireii »» 3.00 


bisher RM 4.00 
In allen Weinhandlungen und Feinkoſtgeſchäſten Deutſchlands. 


Auch die köſtlichen Henkell⸗Schokoladen bitten um Ihre Gunſt. 
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erg. Noise. 


Frau Piefke geht ins Theater... 


Nicht nur die Seele joll man laben, Als fie den Mann Sieht mit Programmen, Das Drama wirkt, Frau Piefke packt es, 
man muß auch was zu knabbern haben, reißt ſich Frau Piefke ſtolz zuſammen und bis zum Schluß des erſten Aktes 
ſo denkt Frau Anna Piefke grade, und hebt die Hand, die mollig-[chlante, verſchwand in ihrem ſüßen Mund 

und kauft ein Kilo Schokolade und ſpricht: „Oh bütte, nein, ich danke!“ vom Proviant bereits ein Pfund 


Die volle „Schachtel“ läßt mu Schallen Indem ſie ſich zum Nachbarn wendet, Nachdem Frau Piefke nun zu Haule 
jetzt ihre leere Schachtel fallen fragt ſie: „Wie hat das Stück geendet?“ — (ihr Ehemann ift ein Bonauſe). 

und faltet das Stanniol ſchön glatt; Daß man getötet einen Schurken. ſchwärmt fie in fernen Muſenhöh n: 
Frau Piefke liſpelt: „Ich bin iatt!” hat auf Frau Piefke ſehr gewurken .. „Ach, im Theater war's fooo ſchön!““ 


Pidder Ging 


Fremder: „Beibi er?” 
Dollfuß: ‚Und ob. er beißt iogar meine 


„Was ift denn los? Du madit ja ein jo 


ſtolzes Geſicht?!“ „Sagen Sie baben Sie etwas von zwei Löwen b 
„Ja! Habe heute mit Dr. Goebbels ge- geieben — einen verwundet?“ Freunde! 
ſprochen.“ Fremder: „Nu, da wird er nicht diel zu 
beißen haben!“ 


„Was ſagte er denn?“ 
„Fulſch verbunden.“ 


— . —— | | l 
SE u ae 11-17, Feruſprecber: 20647 1.2211. Drahtapſchriit: Cherverlag München. Bezugspreis in Dentichland durch die Poft und durch jede 
gaan: Sn. Eber Ramt., Sm 5. e e Haus kostet der „Illuſtrierte Beobachter“ alt Suttellacbube mehr. aa Lieferanten, ind daher beuechtigl, die 
Zeitſchrift Won 22 Pig. frei o a eier Verſand ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1.45, fnr Lander nit EEE N Porto „ UNE TON Drund vn 1124 ten 7% 21; . 77 303; 
chweiz Be a Kë ee GE Bank: Pamer Hypotheken— u. Wechſelbank, rate Kaufingerſtraße. Der % Hufen Ir B eu e went E E SS Schriſtleitung: Munchen 13, 
Schell 15 SC ee x 18 2007 35 ud (is mt. Haupiſchriftleitung und verantwortlih jur den Ge'amtinhalt: Dietrich Yoder, Winden; Berliner Schliftleitung: Dr. Hans Die bow: verant» 
N ungſtraße 30, JI, Feruruf: 20750 und — F ck: Münchner Buchgewerbehaus In. Muller & Sohn G. m. b. O., Munchen. „Fur Bild- und Tertemnſendungen, Ae ohne Anforderung eins 
o ug für Anzeigen: Erwin Finkengde ler, Waun rd x Müdporto bettteat und Tert und Bilder genane Adreßenvermerke tragen. Ber jeder Bildemnjensungſ aus dem 
druckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 


| ü i Schriftlei eine Ver j Rudtiend »riolgt nur, mwenn ` 
geſchickt werden, übernimmt die Schriftleitung feine Verantwortung: . t i „ SC 
Crogmttaiionalchc muß die fofteniveie ` 
gerührt werden, wenn sie im Kopf als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist 
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Die Revolutionäre ziehen mit ihren 
Fahnen durch die Straßen der Stadt. 


D: ſpaniſche Revolution folgte den 
Wahlen, die für die Republik ein 
Drittel der geſamten Stimmen ergaben. 
Dieſes Drittel konzentrierte ſich in den 
wichtigen Städten, während das Land 
monarchiſtiſch war Die Wahlen, die 
erſten nach vielen Jahren, fanden an 
einem Sonntag ſtatt, der Montag ver— 
lief äußerlich ruhig. am Dienstag wurde 
die Republik ausgerufen. Niemand war 
darauf vorbereiten geweſen, ſelbſt die 
republikaniſchen Führer nicht. Jetzt zeigte 
ſich, daß die große Maſſe der Bevölke— 
rung, auch in der Hauptſtadt Madrid, 
nicht wußte, was eine Republik ijt. Viele 
waren der Anſicht, daß der populäre 
Fliegerhauptmann Franco König wer— 
den würde Alle waren der Aberzeugung, 
daß die Erſparniſſe, die durch den 
Fortfall der königlichen Hofhaltung 
gemacht werden, genügen würden, um 


SE Eine Puppe die einen königstreuen 
Offizier darſtellt. wird am Galgen gezeigt. 
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allen Armen und Bettlern des 
Landes ein angenehmes Leben 
zu ſichern. Der Mittwoch wurde 
zum Nationalfeiertag erklärt. 
Die Revolution hatte bisher 
noch kein Blutopfer gefordert, 
auch nur geringe Sachbeſchädi⸗ 
gungen. abgeſehen von einigen 
Denkmalsſchändungen. 

Alle bereiteten fieberhaft die 
Revolutionsfeier vor, die aber 
keinerlei revolutionären Inhalt 
hatte, ſondern eine gewiilen- 
bafte Kopie der franzöſiſchen 
Revolution, wie ſie im Film 
dargeſtelit wurde, war. Auf 
der Puerta el Sol, dem Mit- 
telpunkt und größten Platz der 
Stadt, trafen ſich die Feſtzüge 
aus allen Teilen der Stadt. 


Nichts war amtlich organiſiert, 


alles entſprang dem naiven 


und ſchauluſtigen Charakier des 
Volkes. Ein Karnevalsfeſt von 


rieſigen Ausmaßen! Die ganze 
Stadt erbrauſte vom Jubel 
und Lachen des Volkes; nur 
leider fehlte ein paſſendes 
Revolutionslied, fo wurde die 
Marſeillaiſe ohne Tert geträl- 


lert. Jakob inermützen, gehängte 
Strohpuppen der bisherigen 


Machthaber, ganz in Rot ge- 
kleidete Mädchen, ſeltſame Ber- 
brüderungsſzenen — eine Re- 
volution der Außerlichkeiten, 
ohne Inhalt. Vierundzwanzig 
Stunden lebte das ſpaniſche 
Volk „in Freiheit“, dann kam 
das erſte Maniſeſt der neuen 
Regierung, und das Spiel war 
ju Ende. 


Ein tonzendes Mädchen 
ftellt die errungene 
„Freiheit“ dar. 


Auch die Kinder beteiligen ſich an den 
Demonſtrationen. 


. 


i WEE naie — 


Wo die Autos nicht ausreiche 
wagen im Triumph durch die Straßen. 


n, fahren Trambabn- 
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AP Wahlen in Spanien brachten nicht den erhofften Sieg der marrilti- 

ſchen Linksparteien. Schon am Abend des Wahlſonntags wurde es 
klar, daß die Mehrheit der ſpaniſchen Bevölkerung den Regierungsparteien 
nicht ihr Vertrauen ſchenkte. Beſonders die Frauen, die zum erſten Male 
wählen durften, gingen in die Oppoſition. Man ſuchte ſich in der erſten 
Verwirrung damit zu helfen, daß man das Wahlergebnis nicht bekanntgab 

und auch in den folgenden Tagen keine genauen Ziffern herausgab. Trog- 
dem war nach privaten Informationen nicht zu zweifeln, daß die Linke eine 
bedenkliche und folgenſchwere Niederlage erlitten hatte. Auch die in einer 
großen Anzahl von Wahlkreiſen nötige Neuwahl wird an dieſem Ergebnis 
aller Vorausſicht nach nicht viel ändern. 


Auch der Fuſtizpalaſt ift mit Wahlaufrufen bepflaſtert. 
Links: Während des Verkehrsſtreiks werden die Straßenbahnen von be— 
waffneten Soldaten bedient. 
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Auch bier beteiligen ſich wieder die Kinder an der Propaganda. 


Links: Lerroux, 
der Führer der 
Radikalen, gibt 
feine Stimme 
ab, Unmittelbar 
danach wurde er 
von Gegnern 
überfallen. 


Rechts: Zwei 
ſpaniſche Non- 
nen, bisher von 
der Welt klö⸗ 
ſterlich abgeſchie⸗ 
den, auf dem 
Wege zum 
Wahllokal. 
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Verſchiedentlich kam es zu heftigen Zulammenftöpen, 


dei denen berittene Polizei eingriff. 
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Skilauf — der Volksſport des Winters. (Autn. Schirner, 


Eine ſchöne Aufnahme von den erſten Skiwettkämpfen des Jahres auf dem Zugſpitzplatt, die in Gegenwart des Reichsſportführers v. Tſchammer und Oſten und des 
Staatsminiſters Eſſer durchgeſührt wurden: Der ehemalige deutihe Skimeiſter Walter Motz, München, beim Abfahrtslauf. 


Flugstutzpunkt „We stfalen“ 


Die Deutſche Lufthanſa hat foeben ihre letzten Bere 17 bis 18 Stunden den Atlantik überquert, Wirklichkeit Dampfer „Weſtfalen“ eingeſetzt worden, der ſtändig 
ſuchsflüge zum regelmäßigen Poſtverkehr zwiſchen Weft- werden. Da es bier nicht auf ſportliche Bravour- mitten im Atlantik auf einem Raum von 500 * 500 
afrika und Braſilien abgeſchloſſen. Anfang nächſten leiſtungen, ſondern vielmehr auf Zuverläſſigkeit an- Kilometer kreuzt und ſich den jeweilig herrſchenden 
Zahres ſoll die fahrplanmäßige Poſtverbindung, die in kommt, ift als Flugſtützpunkt auf hoher See der deutſche Wetter- und Waſſerverhältniſſen anpaßt. 


Start von der „ſchwimmenden Inſel“ im Atlantik. Das Schleppſegel am Heck der „Weſtfalen“, wie es ſich dem nahen⸗ 
Das Flugzeug ſtartet mit Hilfe des Heinckel⸗Großkatapults. den Flugzeug zur Landung darbietet. 
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Stüßpunft „Weſtfalen“ ift erreicht! FEN : 
s thanſa mitten im Atlantik bei hoher Dünung auf das Schleppſegel der „Weſtfalen“ auf, um dann 
Nach langem Flug über den Ozean EES e an Bord gehoben zu werben. 
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r bat fih aus dem Tale hochgekämpft und den 

Gipfel erſtürmt. In der Klamm brauſt der Bach 

durch das Steingeröllbett, donnert durch ſchwarz— 
grüne Felsklüfte, ſtürzt tiefer und tiefer, eilt den weiten 
lieblichen Geſtaden der Seen zu. Oben aber dehnt ſich 
die blaue Unendlichkeit, wandern die Wollen, leuchten 
Sonne, Mond und Eterne... 

And der Wald ſtieg hinauf ſeiner Sehnſucht nach 
und ſah das ſteinerne Meer der Berge: Grat an 
Grat und Gipfel an Gipfel ſo weit die Erde reicht, 
ſchimmernde Wände und düſtere Kare, ſanft geſchwun— 
gene Bogen und furchtbare Abſtürze, lichtgoldene Zinnen 
und Türme, ſchattenblaue Tore und Gründe und eine 
Ferne, ſtrahlend von Himmelsnähe in Schnee und Eis. 
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Text und Bilder vor 
HEINRICH EISEN 


Blitz wütete und in die Donnerſchläge, don denen 
der Berg erzitterte, ſchrie das Krachen der erſchlage 
nen Bäume. Wolkenbruchfluten unterwühlten das Erd- 
reich. Herbſtſtürme raſten vorüber, riſſen die Schwachen 
mit den Wurzeln aus, zerſplitterten die Starken in 
unbändiger Kraft. Schnee fiel und die Aſte brachen. 
Der Schnee begrub den Wald und erdrüdte ihn ... 

Manchmal kommt ein Menſch auf den Gipfel und 
das Myſterium des Lebens wird ihm offenbar: 
„Der Wald hatte den Gipfel geſtürmt und ſeine Sehn: 
ſucht geſtillt. Sturm, Blitz, Schnee, Hitze und Froſt 
aber griffen ihn an, ſchlugen ihm Wunde um Wunde 
zermürbten feine Kraft, zerfetzten ihn, als er alt und 
morſch geworden. Nun ſtirbt er. Vielleicht ſteigt ein 
neuer Wald aus ſeinem Grabe, ſtärker als er. 

Zwiſchen den Stümpfen kämpfen die Hirſche und ihr 
Gebrüll dringt den letzten Stämmen als ein ſüßer 
Schauer des Lebens durch das Mark. Gigantiſch ftar- 
ren die Baumgerippe in die Anendlichkeit des Him- 
mels — wie lange noch? Aber der unvergängliche 
Odem Gottes geht um den Gipfel von Jahrtauſend zu 
Jahrtauſend, von Ewigkeit zu Ewigleit. 


Der Wald, der auf den Gipfel geſtiegen war, ſtand 
wie im Traum und erlebte das Wunder. Er ſtand 
wunſchlos von erfüllter Sehnſucht vom Morgen zum 
Abend, vom Abend zum Morgen, in der Sonnenglut 
des Tages, in der Kälte der Nacht. Aus Jahren wuchs 
ein Jahrhundert, aus Jahrhunderten ein Jahrtauſend. 
und es hörten nicht auf Same und Ernte, Sommer 
und Winter, Froſt und Hitze, Tag und Nacht. Der 
Wald lebte — und leben iſt Glück. And ſein Herz— 
ſchlag war eins mit dem Herzſchlag des göttlichen Alls. 

Aralt wurde der Wald Es kamen Sommer ohne 
Regen und er verdurſtete, ſo tief er auch ſeine Wurzeln 
verſenkte, Laub und Nadeln vergilbten und fielen mit— 
ten im Sommer. Unwetter umtobten den Gipfel, der 
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Waſſerleitung der Welt 


Kartenſkizze des Ver— 
laufs der Waſſerleitung 
von Oſterode im Harz 
bis Bremen. 


„Mit Adolf Hitler froh ans Werk.“ 
Anter dieſem Wahlſpruch leitete Regierungspräſident Muß, Hildesheim, 
auf der Bauſtelle an der Söſetalſperre das große Werk ein. 


(Ene 200 Kilometer lange Waſſerleitung wird übers Jahr Bremen mit 
Harzwaſſer verſorgen. Der erſte Spatenſtich zu dieſem großen Werk, das 
6000 Arbeiter bis Ende 1934 beſchäftigen wird, ift getan. 12 Kilometer der 
großen Strecke werden noch während des Winters bewältigt werden. Im 
Frühlahr jetzt die Arbeit an 25 Stellen zugleich ein. 30000 Tonnen Rohre 
folgen der erſten Ladung, die am Tage des Baubeginns feſtlich mit Tannen- 
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Die Arbeit bat begonnen! 
Die gewaltigen Rohre, die für die Waſſerleitung gelegt werden, ſind 
beim ſeſtlichen Beginn des Werkes mit Girlanden und Fahnen geſchmückt 


~ 
DI 


grün und den rotleuchtenden Flaggen der deutſchen Erhebung geſchmückt war. 


-i i i Mit dem kommenden Frühjahr wird der Regierungsbezirk, Hildesheim dank 

N TE TE dieſer energiſchen Maßnahmen jeines Präſidenten Muß frei von Arbeits- 
Wieder finden Taulende von Arbeitern nach Jabren lojen fein, Adolf Hitlers Werk ſchreitet im Sturmſchritt vorwarts. Gewaltige 
der Hoffnungslofigfeit und bitterer Entbehrungen Leiſlungen müffen vollbracht werden, um die große deutſche Not nieberzu- 
Lohn und Bro. zwingen. Und wir werden ſie zwingen. Wir haben die Kraft, den Willen und 


Mit Hacke und Schaufel rückt der Zug der Neueingeſtellten zur Bauſtelle. den Glauben. 
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Spinnerin zu Pferde. 

Die Männer des rumäniſchen Volksſtammes der Moczen ſind handeltreibend 

monatelang fern von der Heimat. Auf dem Wege zum Acker, den die Frauen 
beſtellen, pflegt die fleißige Bäuerin unermüdlich zu ſpinnen. 


DAS MEER IST STARKER! 


Bald wird ihn die See verſchlingen. 
Die Grundmauern eines Küſtenwachtturmes in Südengland wurden vom 
Meere unterſpült, ſo daß der Bau auseinanderbarſt. 


— — — 
—— —ů—ů—ůů—5388——i——ß——iiß—ß5—Vö—5—ß'᷑ĩ— —— —— - 


1933 / Folge 49 


UBanSSLSSARGESELSEESEESEEEBGRBERGAnAEEBEBEEESEREREBARnERTNTRR ARnnEnnAnnAnnAnanGEnen 


DORFER 
OHNE MÄNNER 


n Landſtrichen, die 

ſo arm ſind, daß ſie 
ihren Mann nicht er- 
nähren, findet man hier 
und da in der Welt 
ganze Siedlungen, in 
denen nur Frauen, 
Greiſe und Kinder an— 
zutreffen ſind. Die Män— 
ner ziehen, bepackt mit 
den Erzeugniſſen ihrer 
Heimarbeit, auf die 
mühſelige Wanderſchaft 
und kehren — erſt nach 
Monaten oft — mit dem 
erſparten Erlös ihrer 
Handelsware heim. Zu 
diefer vom Schickſal 
wenig beglückten Kate— 
gorie Menſchen zählen 
die Moczen in Rumä— 
nien. Die Männer be— 
laden ihre Karren mit 
ſelbſterzeugten Holzfäſ— 
ſern und -fübeln, die ſie 
im Tiefland jenſeits der 
Karpathen verkaufen. 

Kehren ſie dann heim 
zu Weib und Kind, dann 
gibt es eine fröhliche 
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Wie bei den Lappen. 


Wiederſehensfeier mit Die jungen Mütter des Moczenitam- 
tagelangen Schmauſe— mes führen den Säugling in Trag- 
reien und Tanzbeluſti— körben mit ſich. 

gungen. 


— | — — i ? > — A: 
VIe BEITA Bige See jiegte über Menſchenwerk. (Südengland.) 
In 25jähriger mühevoller Arbeit waren einſt 3200 Morgen Land dem Meere 


abgerungen worden; heute Debt man nur bei Ebbe an den kümmerlichen, 


Baumreſten, daß hier einſt eine Straße lief. 


Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 35 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 


Preis 20 Pfennig ud nn 
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Die beiden neuen Reichsm 
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Die neuen Reichsminister 
inifter Ernſt Röhm und Rudolf Heß wurden am 4. Dezemder 1933 
vom Reichspräſidenſen in Berlin empfangen 
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Im Bayeriſchen Wald, nahe der böhmiſchen Grenze. Häuſer, die durch Regengüſſe und Aberſchwemmungen dem Einſturz nahegebracht wurden, aber 
noch nicht ausgebeſſert werden konnten. 


| n dieſem Winter foll 
| kein deutſcher Bolts- 
genoſſe hungern und 
frieren! Das ift die Qo- 
fung der nationalfozia- 
liſtiſchen Regierung, und 
dieſer Aufgabe dient die 
gewaltige Organiſation 
des Winter ⸗Hilfswerkes, 
die über ganz Deutſch— 
land verbreitet iſt. 
Während unter den 
früheren Syſtemen dem 
deutſchen ſchaffenden 
Menſchen alltägliche 
Verſprechungen größten 
Ausmaßes über den 
unerhörten Umfang der 
Wohlfahrtsmaßnahmen 


Sie hat ein paar arm— 
ſelige Zweige geſammelt, 


um fi damit ein tüm- — —— EE 
merliches Feuer machen Ein erſchütterndes Bild: Das ſind die „Schuhe“, in denen die Bevölke- 
zu können. rung Sommer und Winter bei jedem Wetter gehen muß! 
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gemacht wurden, brach das Volk geiſtig und materiell 
immer mehr zuſammen: Die Verſprechungen des 
Marxismus wie auch gewiſſer überheblicher Standes— 
kreiſe, verbunden mit einem verſtändnislos zu— 
ſchauenden Bürgertum, wurden durch teinerlei 
Leiſtungen eingelöſt. Es drohte bereits der Abgrund 
der kommuniſtiſchen Anarchie, Millionen bungerten 
Abertauſende bereiteten einem leidvollen Leben ein 
Ende. Hoffnungslos harrten die Maſſen einer entſetz— 
lichen Zukunft. Da kam unſer Führer Adolf Hitler 
Er ſchuf ein einig Volk durch Taten. Wir erlebten 
die nationale und kulturelle Wiedergeburt, die Ret— 
tung des Bauern, die Ehrbarmachung des Arbeiters 
und die Beſeitigung des Klaſſenwahns. Der Führer 
bannte das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit und gab 
jedem neue Lebenskraft und Hoffnung. Ein neues 
völlig gewandeltes Volk ſtand am 12. November in 
perſönlicher Dankbarkeit und Treue zu ihm. Die 
deutſche Volkserrettung iſt der Aufbruch des natio— 
nalen Sozialismus. 


In dieſer „Wohnung“ hauſen 
deutſche Volksgenoſſen! 


Maleriſches“ Elend! Blick in eine Ortſchaft im Bayeriſchen Wald. 


Noch ein Daus, das mit einem Balken vor dem 
Einſturz bewahrt wird. 


Während ſo, geiſtig und materiell, der Aufbau 
begann, gedachte der Führer all derer, die noch 
unverſchuldet darben mußten, durch die Schöpfung 
des grandioſen Winterhilfswerkes. 

Zeder bedürftige Volksgenoſſe muß das Bewußt— 
ſein haben, daß ſein Glaube an den Sinn und die 
Tatkraſt der geſchaffenen Volksgemeinſchaft nicht 
enttäuſcht wird. In zäher Kleinarbeit und mit aller 
Kraft wurden daher alle Unterlagen zuſammen— 
getragen, um auch den Letzten im Kampf gegen 
Hunger und Kälte durch unſere Hilfe zu erfallen. 

Während das Winterhilfswerk ſelbſtverſtändlich 
für jeden deutſchen Volksgenoſſen zu ſorgen hat, 
wird beſonderes Augenmerk den ſogenannten Not— 
ſtandsgebieten zugewendet. Dank der Mißwirt— 
ſchaft der letzten vierzehn Jahre gibt es leider im 
Deutſchen Reich Gegenden, in denen das Elend 
ein geradezu beiſpielloſes Ausmaß angenommen 
bat. Die Bilder, die wir heute bringen und die 
im Bayeriſchen Wald nahe der böhmiſchen Grenze 
gemacht worden ſind, geben nur einen ſchwachen 
Eindruck von der furchtbaren Not, der noch zahl- 
reiche Deutſche unterworfen ſind. Hier helfend ein- 
zugreifen iſt verdammte Pflicht und Schuldigkeit 


jedes deutſchen Volksgenoſſen! Es war das Ber- 
brechen des bisherigen Syſtems, daß nichts 
Nennenswertes unternommen wurde, es iſt die 
ſelbſtgeſtellte Aufgabe der nationalſozialiſtiſchen 
Regierungen und Behörden, hier in allerkürzeſter 
Friſt Abhilfe und Beſſerung zu ſchaffen. 

Der Führer hat die Parole ausgegeben — an 
uns iſt es, alle unſere Kräfte anzuſtrengen, um 
das Werk zu vollenden. Wir wollen uns dabei 
darüber im klaren ſein, daß es hier mit ein paar 
milden Gaben nicht getan iſt, die wir gedankenlos 
aus einem Winkel unſeres Geldbeutels holen. Wir 
wollen uns darüber klar ſein, daß hier mehr denn 
je der nationalſozialiſtiſche Grundſatz „Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz“ in die Tat umgeſetzt werden 
muß. Wir wollen uns auch darüber klar ſein, daß 
es nicht genügt, in zahlenmäßig reicher Art 
Almoſen zu geben, ſondern daß wir die Schuldner 
jener verarmten und in Not geratenen deutſchen 
Volksgenoſſen ſind und daß wir alle, ſoweit wir 
noch ſatt zu eſſen und einen warmen Ofen haben, 
verpflichtet ſind, nach unſerem Vermögen 
beizutragen. Keiner möge vergeſſen, daß es Kinder 
gibt, die barfuß oder mit völlig zerriſſenem Schuh; 
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Der Bürgermeiſter eines Ortes 
erzählt ben Beauftragten des 
Winter- Hilfswerks die Zuſtände in 
ſeiner Gemeinde. 


wert, mit Holzpantinen im Schnee 
kaufen müſſen! Keiner möge ver- 
geſſen, daß Familien in baufälli- 
gen Schuppen und Scheunen woh- 
nen, die kaum gegen Regen und 
Schnee Schutz bieten, als menſchen- 
würdige Wohnung jedenfalls nicht 
angeſprochen werden können. 

Das Winterhilfswerk wurde in 
den Notſtandsgebieten derart ein- 
geſetzt, daß mit der Beendigung 
des eigentlichen Winterkampfes un- 
mittelbar eine großzügige Hilfs- 
aktion in Form von Arbeits- 
beihaffung jeder Art und einer 
gründlichen Bereinigung der Ge- 
biete ſelbſt beginnen kann. Dieſes 
Notbeſeitigungsprogramm umfaßt 
einen Zeitraum von zwei Jahren; um 
ſeine Finanzierung wird durch die 
Reichsführung des Winterhilfs- 
werkes geſichert und erſteht in 
enger Zuſammenarbeit mit allen 
in Betracht kommenden Organi- 
ſationen und Verbänden. 

So iſt die Gewähr gegeben, daß 
aicht nur in dieſem Winter allen 
bedürftigen Volksgenoſſen gerechte 
Hilfe zuteil wird, ſondern auch das 
Elend in den Notſtandsgebieten 


Bild rechts: 
Die erſten Sendungen des W. H. W. 
werden ausgepackt. 


Schulkinder ſammelten fidh ein paar Brocken Brot, 
zu Hauſe davon eine Suppe machen zu laſſen. 
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von Grund auf ſyſtematiſch beſeitigt wird. Schon dieſer kurze Aberblick 
zeigt, in welch gewaltigem Amfang der Kampf gegen Hunger und Kälte 
auch in Bayern eingeſetzt hat. Dies wurde jedoch nur dadurch ermöglicht, 
daß das ganze deutſche Volk einmütig dem Rufe unſeres Führers gefolgt 
iſt und durch ſeine Opfer ſeine einige Gemeinſchaft beweiſt. An jedem 
erſten Sonntag des Monats teilt die Nation ihre Mahlzeit mit einem 
bedürftigen Vollsgenoſſen und ermöglicht hierdurch grundlegend dieſes 
einzig daſtehende Hilfswerk. 

Indeſſen ſoll und darf es niemand dabei genug ſein laſſen, die Spende⸗ 
freudigkeit darf nicht ertkahmen! Für die Notſtandsgebiete in Bayern allein 
werden zum Beiſpiel in dieſem Winter angeliefert: 60 000 Ster Holz, 
250 000 Zentner Kohlen, 600 000 Zentner Kartoffeln, 10 Millionen Pfund 
Mehl, für 700 000 Reichsmark Käſe, für 250 000 Reichsmark Milch — 
dieſe Zahlen ſprechen eine deutliche Sprache und beweiſen, daß der deutſche 
Opferſinn unermüdlich wach und tätig fein muß. 


In manchen Orten warteten die Arbeitsloſen vergebens auf 
Anterſtützung, die nicht gezahlt werden konnte, weil die 
. Gemeinde zu arm war! 


Wer einmal die Zuſtände in den Notſtandsgebieten 
und ihren Elendsquartieren kennengelernt hat, wird die 
Eindrücke, die er dort empfängt, nie wieder vergeſſen. 
Saft noch ergreifender als die herrſchende Not ift der 
unerhörte Opferwille, der die dortige Bevölkerung be- 
feelt; der Arme ift dort der Freund des Armſten. Kleine 
Bauern, Handwerker und Kaufleute, die ſelbſt kaum ge- 
nug haben, geben ihr Letztes her, um den noch Armeren 
beizuſtehen. Von Schullehrern und Lehrerinnen, die wahre 
haftig nicht mit Glücksgütern übermäßig geſegnet ſind, 
wird berichtet, daß ſie ihren Schulkindern Eſſen, Kleider 
und Schuhe ſchenken, ja, eine Lehrerin hat ihnen fogar 
einen Schulraum ausbauen laſſen, weil der von der über- 
ſchuldeten Gemeinde zur Verfügung geſtellte, Wind und 
Wetter nicht mehr ftandbielt. Wir dürfen uns von all 
denen, die in ſo ſelbſtloſer Weite ſchon mehr als ihre 
Pflicht tun, nicht beſchämen laſſen. Angeſichts der Opfer 
freudigkeit der andern bat ſich jeder zu fragen, ob er 
ſchon ſein Teil beigetragen hat. Man braucht ſich ja nur 
vorzuſtellen, wie glücklich man unſere ärmſten Bolts- 
genoſſen ſchon mit ein paar Pfund Mehl, mit einem 
Paar anſtändiger Schuhe, mit einem warmen Kleidungs- 
ſtück machen kann. Aber man halte ſich auch immer vor 
Augen, daß es ſich hier nicht um eine einmalige Hilſe 
handelt, fondern daß wir nicht ruhen und raſten dürfen, 
bis auch die letzten Deutſchen bei Arbeit, Brot und 
menſchenwürdiger Behauſung wieder mit ihrem Daſein 
zufrieden ſein können. | 


Der ſchönſte Lohn: Drei arme Buben, 
durch ein paar Stück Brot jatt und glück ⸗ 
lich gemacht! 


Links: Mit jubelndem Hitlergruß vert” 
abſchiedet ſich die Dorfjugend von den 
Beauftragten des W. H. W. 
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Die Dresdener Ausſtellung „Entartete Kunſt“ zeigt Proben jener Schöpfungen, die in der Zeit der Marxiſtenherrſchaft eines Ankaufs 


Na zum ſchmählichen 
Gedenken werden in 
Dresden in dem Fach: 
„Entartete Kunſt“ die Hube- 
rungen einer wirren und 
irren Zeit kurz nach dem 
Kriege aufbewahrt und zur 
Schau geſtellt. Heute wird 
nur noch ein ganz Unver- 
beſſerlicher auf den Ge- 
danken kommen, jenen 
Wahnſinn ernſt zu nehmen. 
Noch die Bezeichnung: 
„Entartete Kunſt“ iſt zuviel 
Ehre für das, was mit 


Kunſt ſchlechthin nichts zu 


tun hat. Die Gebilde in der 
Schreckenskammer waren 
auch niemals als Kunſt ge- 
meint, ſind vielmehr nur 
gemacht worden, um über 
eine ſich als Kunſt aus- 
gebende Propaganda poli- 
tiſchen Abſichten zu dienen, 
um die Deutſchen zum Bol- 
ſchewismus reif zu machen. 
Das Schöne und Edle ſollte 
uns verekelt werden, ſtatt 
deſſen ſollten wir die Götzen 
der Häßlichkeit und des 


aus öffentlichen Mitteln für würdig befunden wurden. 
Ausſchnitte aus dem Gemälde „Nriegsverletzte“ von Otto Dir (Sonderaufnatmen für den „J. B.“ von Georg Ebert) 


Verrat an der Kunſt 


„An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen!“ 


Ekelhaften anbeien. Natut- 
lich hat es Leute gegeben, 
die mit Augurenlächeln, 
wohl wiſſend, was ſie taten, 
die Mißgeburten bolſche⸗ 
wiſtiſcher Hirne und Hände 
als Kunſt nahmen unb 
hochlobten. Hätte man durch 
Gewöhnung an das Ge- 
meine erſt einmal die Er- 
innerung an die echten alten 
deutſchen Meiſter ausge- 
löſcht gehabt, dann wäre es 
auch auf allen anderen Ge- 
bieten möglich geweſen, das 
Deutſche auszurotten; denn 
die Kunſt als finnfälligfter 
Weſensausdruck ſpielt eine 
viel größere Rolle, als die 
meiſten annehmen. Ein 


Aus dei Anbetung 
des Schönen war 
Luſt am Läſtern ge- 
worden. 
„Badende“ 
(Campendonk-Stiftung.) 
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Das Ringbild. 
Eine „Schöpfung“ aus Holz, Kork, Linoleum, Pappe, Nägeln, Zigarettenpackung, Gepäckhänger, Warenſchild 
(40 Teile Kakao, 60 Teile Zucker) und einem Meſſingring, genannt „Das Ringbild“, von Kurt Schwitters. 
Kauſpreis 1921: 225 M. aus Steuergeldern 
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Volk, das immer nur 
das Niedrige ſieht, ver— 
liert auf die Dauer den 
Adel ſeines Geſichts. 
Schönes, Erhebendes 
und Erhabenes muß das 
Volk ſehen, wenn es im 
Schönen und Erhabenen 
leben will. Wie das 
äußere Bild, ſo iſt auch 
die innere Schau. Und 
ſo waren es geriſſene 
Hexenmeiſter, die den 
Höllenbreughel der After— 
kunſt auf uns losließen. 
Mancher biedere Deut— 
ſche, des Selbſtdenkens 
entwöhnt, iſt damals auf 
den Schwindel herein— 
gefallen, als handle es 
ſich um neue Kunſt, 
während es um abſolute 


Zwei Gemälde von Kandinsky. (Kaufpreis: je 500 Mark aus öffentlichen Mitteln.) 


Ob hier ein Zoo von Aufgußtierchen oder das Kommuniſtiſche Manifeſt dargeſtellt 
ſein ſoll, iſt Nebenſache. 
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Ankunſt ging. Der Bilderſturm der 
Stümper, die ſich da austobten, ging 
gegen jeden Idealismus, gegen jede 
Hochgeſinnung und damit auch gegen 
jede Hochtat. Der Deutſche hätte ſich 
ſelbſt als Stümper mißachten und 
jenen Spottgeburten zujubeln ſollen. 
Das einfache Volk iſt Gott ſei 
Dank aber inſtinktſicher genug ge— 
weſen, um den Betrug zu durchſchauen. 
Nur hochwohlweiſe „Experten“ und 
jüdiſche Kunſthändler haben dem Snob 
die Kotexpreſſionen bolſchewiſtiſcher 
Niedertracht aufſchwätzen können. 

Aus nichts etwas zu machen, iſt 
gewiß eine große Kunſt. Sie iſt uns 
Menſchen nicht gegeben. Wer aus 
wenig viel macht, iſt ein Meiſter. Es 
kommt beſtimmt nicht auf die Appig— 
keit der Mittel an. Aber aus dem 
Material, das die „Merz ⸗Künſtler“ 
anwandten, läßt ſich nur nichts 
machen, auch wenn ſie noch ſo viel 
alte Sprungfedern, roſtige Nägel, 
Bindfäden, Siegellackſtempel, Sieb- 
ſtücke, Papierfetzen, Bierfilze aus den 
Müllkäſten aufſtöbern. Gerade mit den 
Merzbildern hatten fih die Unter 
menſchen, die ſich frech Künſtler 
nannten, ſchon demaskiert. Müll zu 
Müll, Aſche zu Aſche. Dieſe Hero- 
ſtraten-Nachahmer der Kunſt bewieſen, 
daß ſie nur das Abgewrackte brauchen 
konnten, aber nichts, was noch Geſtalt 
hatte. Sie wollten ja keine Geſtaltung, 
ſondern den Zufall. Daher ihr Müll- 
kaſten⸗-Naturalismus, dem jedes orga- 
niſche Gebilde ſchon zu lebendig war. 
Affen waren ſie, Lemuren, geſchäftig, 
deutſches Edelweſen unter ihren 
Schmutzhaufen zu begraben. 

Ein Herenjabbat: Schön ift häß⸗ 
lich, häßlich ſchön. Alles Heilige zu 
unterſt gedreht, und auf den Trümmer 
bergen der verſchütteten Kultur hätte 
Seine Anheiligkeit der Teufel trium- 


„Mutter und Kind“ a 
von Fritz Maskos. — „Geſchenk. 
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phierend ſitzen ſollen und die Welt 
regieren. Man mag einwenden, ob es 
lohne, große Worte über dieſe Dinge 
zu reden. Ganz gewiß, dieje üblen 
Sumpfblaſen, die da auf dem Gebiet 
der Kunſt aufſtiegen, allein hätten 
Deutſchland vielleicht nicht vernichtet; 
aber was hier geſchah, das war ein 
Teil nur des allumfaſſenden jüdiſch— 
bolſchewiſtiſchen Feldzugsprogramms 
gegen das deutſche Weſen. Gift rings- 
um, wo wir auch atmen wollten. Und 
es iſt nur Adolf Hitler und dem 
Nationalſozialismus zu danken, wenn 
wir wieder reine Luft atmen. Man 
vergeſſe nicht, daß jene Kunſtverräter 
mit marktſchreieriſchem Gewäſch ihre 
hölliſchen Latwergen an den deutſchen 
Spießbürger zu bringen trachteten und 
auch nicht unterliegen, eine ſüßſchmek— 
fende Hülle der Phraſen um ihre 
Giftbrocken zu wickeln. Heute iſt es 
leicht, über jene enthüllten politiſchen 
Abſichten ſogenannter Kunſt zu lächeln. 
Vor zehn Jahren blieben von denen, 
die von Kunſt etwas verſtanden, die 
wenigſten bei klarer Vernunft! Zetzt 
können wir uns aber freuen, daß dank 
Hitler all dieſer grauenhafte Quark 
binter uns liegt wie ein Alpdruck— 
Traum. 


„Das Merzbild” 
von Kurt Schwitters. (Kaufpreis 1920: 
1400 M.) Der Name Merzbild rührt 
nach Schwitters eigener Erklärung da— 
ber, daß er auf das Bild einen Zei- 
tungsausſchnitt mit dem Wort „Com— 2 
merzban!k“ aufklebte. r 
„Tom“ und „bank“ hat er mit Farbe nn 
überdeckt und „merz“ blieb ſtehen. 


Eine untergeſchobene weiße Pappe „Merz“, dieſes 


zeigt deutlich die Hilfsmittel von „Werk“ wurde mit 
Draht und Blech, die für das Merz— ſtädtiſchen Geldern 
bild verwendet wurden. belohnt. 


Da jene Unkunſt abfolute Negation geweſen ift, kann man ihr nichts, aber 
auch gar nichts zugutehalten! Wer die verſpießerte Kunſt aus innerer ber- 
zeugung überwinden wollte, der hätte zuerſt einmal ſelbſt ein Künſtler ſein 
gëllen. Diele Leute aber waren waſchechte Bolſchewiſten, die ſich nur emae- 
ſchlichen hatten in Gefilde, wo ſie nichts zu ſuchen hatten. Man braucht ja nur an- 
zuſehen, was jie da als Kunſt geboten haben, z. B. Otto Dix' „Ariegsper- 
letzte! Da ift auch dieſer Dix wahrlich kein 
Künstler. Man bemerkt doch Tofort, daß es nur Kë Ke 
um die pazifiſtiſche Tendenz gebt, und zwar um „Mädchenbüſte 
Pazifismus auf klaſſenkämpferiſcher Grundlage. von Eugen Fehn 
Dieſe „Kriegsverletzten“ haben ja nichts Rühren- (Kaufpreis 1919: 500 M.) 

(Schluß auf Seite 1742) 
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ermani Iche 
Mottcshäufer? 


Mit aufsehenerregenden Deutungen der großen vorgeschichtlichen Steinsetzungen Nordwestdeutsch. 
lands tritt der Architekt Hermann Wille jetzt an die Öffentlichkeit. Nach jahrelangen Untersuchungen 
will er den Beweis dafür erbringen, daß diese geheimnisvollen Reste aus Deutschlands frühesten 
Tagen die steinernen Fundamente großer, langgestreckter Hallen darstellen, die man als „Gottes- 
häuser” anzusprechen habe. Die deutsche Vorgeschichtsforschung hält im Zusammenhang mit Willes 
Auslegung die Durchführung großer Grabungen für unerläßlich. Damit wird ein Rätsel der Lösung 
nähergebracht, die unser Wissen um die deutsche Vorzeit ganz erheblich eıweitern wird. 
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Bei den von dem Ardi- 
telten Hermann Wille 
einer neuen Deutung unter— 
zogenen Denkmälern in der 
Ahlhorner Heide (Oldenburg) 
handelt es ſich um die beit- 
erhaltenen Denkmäler dieſer 
Art ja, wohl um die marlan- 
teſten Erinnerungen aus der 
germaniſchen Vorzeit, die wir 
beſitzen. Bereits im Jahre 
1928 hielt der Nordweſtdeutſche 
Verband für Altertums forſchung 
eine Tagung in Oldenburg ab 


mit anſchließender Beſichtigung 


der Steinſetzungen und Gräber, 
wobei eine erneute wiſſenſchaft— 


liche Anterſuchung mit den 
neuen Methoden der Grabungs- 
technik dringend 
wurde Die Arbeiten ſind je— 
doch bisher noch nicht in An- 
griff genommen worden. 

Die vielen Großſteinbauten, 
wie man ſie beſonders in der 
Bretagne, Südengland, Nie- 
derſachſen, Jütland und bis 
Mecklenburg hinein findet, ſind 
für ganz Weſteuropa charakte- 
riſtiſch. Soft alle diele Stein- 
ſetzungen haben ſich — ſoweit 
ſie mit dem Spaten des Aus- 
gräbers unterſucht worden ſind 


— bisher als Gräber erwieſen. 
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Die heute noch in der Heide ſtehenden alten, als Schaf— 
ſtälle verwendeten Häuſer zeigen ein den Steinſetzungen 


auffallend ähnliches Fundament. 
Wenn das Reithdach abbrennt, bleibt die altgermaniſche Steinſetzung übrig. 


im „Kleckerwald“ in der 
Lüneburger Heide ſüd— 
lich Harburg. 

Dieſe als „Hünenbetten“ be— 
zeichneten Steinſetzungen aus 
der germaniſchen Vorzeit deutet 
der Architekt Hermann Wille 
als Steinfundamente germani— 


ſcher Gotteshäuſer. 


Auch die langen ſchmalen, von 
Hermann Wille neuerdings 
unterſuchten ſogenannten „Hü— 
nenbetten“ galten bisher als 
große Gräber. Man nahm an, 
daß das ganze Innere zwiſchen 
den Steinen mit Erde über— 
deckt und in Grabkammern, 
deren Wände mit Holz oder 
Steinen geſtützt wurden, ein— 
geteilt war. Eine andere Auf— 
faſſung ging wieder dahin, daß 
nur das immer an einem Ende 
des Hünenbetts vorhandene 
Tiefgrab eine aus Findlings— 
ſteinen erbaute Grabſtätte ge— 
weſen iſt, während die Stein— 
ſetzungen an den Seiten zur 
Abgrenzung des Bezirks dien— 
ten Da ſich die meiſten weſt— 
europäiſchen Steinſetzungen ähn— 


AUFNAHMEN: 
WILLE-ARGUSFOT 


liher Art, die aus verſchiede; 
nen Zeiten ſtammen, als Grå- 
ber erwieſen haben, würden 
auch die „Hünenbetten“ als 
Großgräber in dieſe Entwick- 
lungsreihe paſſen. Eindeutige 
Beweiſe hierfür fehlen aller- 

dings. l 
Nun ſtößt Hermann Wille 
die alten Anſchauungen um, 
indem er in den Reſten der 
langen Reihen aus Findlings- 
ſteinen die niederen Sockel; 
mauern von ſpitzgieblig über- 
dachten Gebäuden zu erkennen 
glaubt. Er weiſt darauf hin, 
daß die alten „Schafſtälle“, 
wie fie heute noch im Olden- 
burger Land erhalten jind, die; 
ſelben Sockelmauern beſitzen. 
Die Gebäude mußten ſehr 
(Schluß auf Seite 1750) 
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Die große Steinſetzung in der Ahlhorner Heide in Oldenburg, die ſogenannte „Bisbeler Braut”. 
Die Abereinſtimmung dieſer Steinſetzungen mit den Fundamenten der in der Heide vorhandenen altertümlichen Einraum-Häuſer brachte Hermann 
Wille auf den Gedanken feiner Deutung, daß dieſe Steinſetzungen die Aberreſte altgermaniſcher Gotteshäuſer feien. 


Wie das „Germaniſche Gotteshaus“ ausgeſehen hat. 
Modell nach der Rekonſtruktion von Hermann Wille. 
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(6. Bortiegung) 


Wir freuen uns natürlich, zum Bruder und zum 
Vater zu kommen, doch es fällt uns auch — offen ge- 
ſtanden — ſchwer, Haſelei und das ſchöne Pommern 
zu verlaſſen.“ 

„Seiner Exzellenz bitte ich mich gehorſamſt zu emp⸗ 
fehlen!“ 

„Ich werde meinem Bruder berichten, in welch bon, 
kenswerter Weiſe Sie ſich um uns bemüht haben, Herr 
v. Schill!“ 

„O bitte, mein gnädiges Fräulein, das war doch 
meine Pflicht!“ 

Eliſe hat ihn die ganze Zeit ſchon auſmerkſam und 
ganz in ihre Gedanken verloren beobachtet; fie jagt: 

„Sie tragen ja den Arm in der Schlinge, Herr 
v. Schill?“ 

„Eine Kleinigkeit, hat keine Bedeutung“, wehrt er ab 
mit tiefem Blick in ihre Augen. „Leben Sie wohl, nein, 
auf Wiederſehen, und gute Reife und Ankunft!“ 

Er überreicht jeder der Damen einen Blumenftrauß; 
unendliche Mühe hat es gekoſtet, die Blumen in Kol- 
berg in dieſer Jahreszeit aufzutreiben. 

Die Damen danken. Verſonnen führt Eliſe den 
Strauß an ihr Geſicht. Schill ſieht, daß ſie die Blumen 
im geheimen küßt; was ihr Mund verſchweigt, ſagen 
ihm ihre Blicke. 

Die Damen ſteigen ins Boot; er hilft und wünſch: 
noch einmal gute Reiſe. 


„Gute Beſſerung!“ ruft Eliſe. „Nun aber wirklich 


ganz geſund werden!“ 

Schill nickt heiter und winkt mit dem Schal, den er 
täglich trägt, ſeit er ihn erhalten hat. 

„Auf Wiederſehen!“ 

Er ſchwingt ſich aufs Pferd. Wird er dies liebreizende 
und liebenswerte Geſchöpf wiederſehen? Was wird der 
Krieg ihm noch bringen? Er darf jetzt nicht an Glück 
und Llebe denken. Es iſt Krieg; eiſern iſt die Pflicht, 
und ſtählern iſt ſein Wille zum Kampf und Sieg. Er 
muß geſund werden; der Feind ſteht vor den Toren 
Kolbergs; fein Korps wartet auf den Führer. 


29. 


Ruhelos arbeitet Schills Geiſt; ſtändig beſchäftigt er 
ſich mit Plänen mit dem Ziel der Verſtärkung des 
Widerſtandes. Die Nachricht, daß Napoleon bei Preu- 
tziſch Eylau geſchlagen worden iſt und ſchwere Verluſte 


erlitten hat, veranlaßt ihn, Oberſt v. Loucadou ein Ju- 


ſammengehen mit den in Stralſund ſtehenden Schweden 
vorzuſchlagen. Ohne Zweifel wird Napoleon zur Auf- 
füllung ſeiner Frontarmee das Belagerungskorps ſchwä⸗ 
chen mëllen, Welch herrlichere Aufgabe könnte es geben, 
als den Ring der [hon nahe an die Geltung heran- 
gerückten Belagerer zu ſprengen und den Krieg in den 
Rücken des Heeres des Korſen zu tragen? 

Der allen Unternehmungen außerhalb der Wälle ab- 
holde Kommandant wehrt ab; dieſe Gedanken ſind ihm 
zu weittragend; zu ſolchen Unternehmungen hat er tei» 
nen Befehl. 

Schill grollt im geheimen. Was hätte von Pommern 
aus, als es noch vom Feind frei war, nicht alles ge- 
leiſtet werden können, wenn der Kommandant von Kol- 


berg ein Mann geweſen wäre, der nicht nach dem Buch-. 


ſtaben ſeiner Dienſtanweiſung, ſondern nach ihrem Sinn 
und den gegebenen Notwendigkeiten und Möglichkeiten 
gehandelt hätte. Ohne Zweifel wäre die Geſamtlage 
Preußens gewaltig beeinflußt, ja vielleicht der Feldzug 
bereits günſtig beendigt worden. Schill iſt Soldat; er 
ſchweigt. Wenn er auch ſelbſtändiger, nur dem König 
derantwortlicher Korps führer iſt, ſo will er doch alles 
dermeiden, was ihn ohne Not in Gegenſatz zu dem 
Dienſtälteren bringen könnte. 

Ein Gedanke wird in ihm lebendig und läßt ihn nicht 
mehr frei; immer mehr erkennt er feine Ausſichten und 
weittragende Bedeutung, und er entſchließt fi, ihn 
gegen alle Widerſtände durchzuſetzen und von vorn— 
herein auf eigene Fauſt zu handeln. 

Als Leutnant v. Petersdorf erſcheint, um die Befehle 
für den nächſten Tag entgegenzunehmen iſt er ſehr er— 
flaunt, Schill nicht im Bett, ſondern in Uniform am 
Tiſch ſitzend anzutreffen. 

„Nanu, Schill! Geht's beſſer? Ich gratuliere! Hurra!“ 


Vatraͤets-Attacle! Huren! 


kin Schill⸗Roman von Hans Lehr 


Schill erhebt ſich, tritt vor den Freund und blickt ihm 
voll herzlicher Freude in die Augen. 

„Jetzt bin ich aber neugierig; was gibt es denn?“ 
fragt v. Petersdorf. 

„Stillgeſtanden! Seine Mafeſtät unfer allergnädigſter 
König hat geruht, dir für dein umſichtiges und tapferes 
Verhalten die hohe Auszeichnung des Ordens Pour le 
mérite zu verleihen Ich freue mich, dir den Orden per- 
ſönlich umlegen zu können!“ 

Sekundenlang iſt Leutnant d. Petersdorf vor Freude 
und Erregung ſo verwirrt. daß er nichts ſagen kann. 

Schill ſchüttelt ihm kräftig die Hand. 

„Meinen Glückwunſch, Petersdorf!“ 

Das Geſicht des Leutnants iſt von ſtrahlender Freude 
übergkänzt. i 

„Ich danke dir, Schill Entſchuldige, ich bin noch 
außer Faſſung. Ich habe ja nur meine Pflicht getan.“ 

Schill lacht und klopft ihm auf die Schulter. 

„Genau fo erging es mir. als ich den Pour le mérite 
bekam. Ich bin ſtolz darauf, daß Seine Majeſtät die 
Leiſtungen unſeres Korps anerkennt. Zum drittenmal 
Iden zeichnet er es durch Verleihung des für uns höch⸗ 
ſten erreichbaren Ordens aus. Wir werden weiter unſere 
Pflicht tun!“ 

„Das werden wir!“ bekräftigt v. Petersdorf in leiden- 
ſchaftlicher Entſchloſſenheit und ſchlägt in Schills 
Rechte ein. 

Sie ſetzen ſich. . 

„Ich habe eine Idee, Petersdorf, eine Aufgabe von 
unüberſehbar weittragender Bedeutung für dich.“ 

„Schieß los! Befiehl, was du willſt, ich reite los!“ 

Schill lächelt. 

„Diesmal will ich nicht deine Tapſerkeit in Anſpruch 
nehmen, ſondern deine Klugheit, deine Sprachkenntniſſe 
und deine Gewandtheit Du weißt es ſelbſt:, Alle grö- 
ßeren Unternehmungen ſcheitern am Mangel an Waf- 
fen. Seine Majeſtät kann uns teine ſchicken. Was in 
Weſtpreußen und Danzig vorhanden ift, wird dort be- 
nötigt. Oberſt v. Loucadou wiederum hat nur das, was 
er für die Feſtung dringend braucht. Die Artillerie- 
beſtückung der Feſtung ift geradezu ärmlich. Anſere eige- 
nen Leute ſind nur zum kleinſten Teil mit Feuerwaffen 
ausgerüſtet und mit Lanzen und Senſen aus dem hieſi— 
gen Zeughaus, die noch aus der Zeit des Dreikigjähri- 
gen Krieges ſtammen, können wir auf die Dauer nicht 
einem überreichlich und neuzeitlich ausgerüſteten Feind 
ſtandhalten. Die zweitauſend Gewehre, die die Schwe- 
den uns geſchenkt haben, ſind zum größten Teil unter 
die Garniſon verteilt worden; was wir erhalten haben, 
iſt zu gering, um ins Gewicht zu fallen; außerdem ſind 
es ja uralte Flinten, mit denen nicht viel anzufan- 
gen iſt.“ 

„Stimmt alles“, beſtätigt v Petersdorf. „Die ſchlechte 
Bewaffnung iſt die Sorge ſämtlicher Kompanie- und 
Schwadronsführer.“ 

„Alſo fährſt du nach England, wendeſt dich ans 
Kriegsminiſterium und bitteſt in meinem Namen um 
koſtenloſe — Geld hoben wir ja keins — überlajfung 
von Gewehren, Geſchützen, Munition und Ausrüſtun- 
gen.“ 

Leutnant v. Petersdorf Wort Schill an, als hätte er 
nicht recht gehört. 

Schill lacht. 


„Du machſt ein Geſicht, als hätte ich geſagt, du ſoll⸗ 


teſt eine Reiſe nach dem Nordpol antreten.“ 

„Entſchuldige, Schill, doch die Kühnheit dieſes Ge— 
dankens hat mir die Sprache verſchlagen. Du willſt dich 
direkt ans engliſche Kriegsminiſterium wenden? Das iſt 
wahrhaftig verwegen!“ 

„Warum ſollte ich das nicht tun? Sind die Englän— 
der nicht die erbittertſten Feinde des Korſen? Kämpfen 
wir nicht auch für ihre Intereſſen? Haben ſie nicht alles 
Intereſſe daran, uns zu ſtärken? Logiſch und klar!“ 

„Aber ſolche Verhandlungen können doch nur don 
Regierung zu Regierung geführt werden. Verzeih, du 
but Rittmeiſter und Freikorpskommandeur, doch — —.“ 

„Ich übernehme die Verantwortung. Seine Majeſtät 
der König hat den Kopf voll Sorgen. Sicherlich wird 
die Genehmigung mir nicht verſagt. Sie einzudolen, er, 
fordert Zeit; vielleicht vergingen Wochen darüber: bis 
dahin könnte das Schickſal Kolbergs entſchieden ſein. Es 
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gilt alfo, nicht vor kleinlichen bürokratiſchen Rückſichten 
zurüdkzuſcheuen und damit ungeheure Ausſichten ver- 
fliegen zu laſſen, ſondern es gilt zu handeln!“ 

„Du haſt recht, Schill; es gilt zu handeln! Haſt du 
Oberſt v. Loucadou Mitteilung von deinem Plan ge- 
macht?“ 

„Der Herr Kommondant hat mich erft kürzlich oe, 
legentlich der Unterbreitung eines ähnlichen Vorſchlages 
wiſſen laffen, daß er ohne Genehmigung Seiner Maje» 
ſtät nichts unternimmt. Du kennſt ja feine aus Unficher- 
heit, Kleinmütigkeit und Schwäche geborene, ſich ſtets 
gleichbleibende Redewendung: Dazu habe ich keinen Be- 
fehl. Da ich als Korpsführer dem Befehl Seiner Maje- 
ſtät direkt unterſtehe und das ſichere Gefühl habe, rich. 
tig zu handeln und die Genehmigung des Königs noch 
zu erhalten, bin ich entſchloſſen, auf eigene Verantwor⸗ 
tung vorzugehen; du wirft alfo nach London reifen!“ 

„Hurra! Befehl wird ausgeführt; ich belle, daß ich 
beſten Erfolg habe!“ | 

Plötzlich überſchattet ſich das Geſicht des Leutnants. 

„Wenn Oberſt v. Loucadou vorläufig nichts willen 


darf, woher nehme ich dann das Reiſegeld? Ich ſelbſt 
bin völlig abgebrannt — —.“ 


Schill wehrt lachend ab 

„Ich habe auch kein Geld; mein Privatvermögen habe 
ich längſt in die Aus rüſtung unſerer Leute geſteckt; ich 
babe fogar perſönliche Schulden dafür auf mich ge- 
laden. Doch der Geldmangel ift kein unüberwindliches 
Hindernis. Kolbergs Bürger beweiſen trotz der Nöte 
und Bedrängniſſe, die fie ſchon auszuſtehen hatten, vor- 
bildlichen Opferſinn und vaterländiſchen Geiſt. Die Her- 


ren Weſtphal, Nettelbed und Schröder haben das not- 


wendige Geld beſchafft: nachher laſſen wir es uns vom 
Senator Weſtphal geben. 

Alio los: Schiff’ dich ohne Aufſehen ein. Hier find 
meine Briefe an Seine großbritanniſche Majeſtät, an 
den preußiſchen Geſandten in London ſowie an den 


engliſchen Krisgsminiſter Und unbedingt dicht halten! 


Wenn Oberft v. Loucadou etwas erfährt, iſt er imſtand, 


dich vom Fleck weg verhaften zu laſſen. And nun reife 
mit Gott! Auf Wiederſehen!“ 


30. 


Glücklich gelangt Leutnant v. Petersdorf nach London 
Sogleich nach dem Eintreſſen feßt er ſich mit dem 
preußiihen Geſandten, Baron v. Jacobi -Klöſt, in Ber- 
bindung. Es gelingt ihm. die engliſche Regierung für 
Schills Pläne zu gewinnen. Ohne beſondere Schwierig- 


keiten und viel Aufenthalt gehabt zu haben, kehrt er 
zurück. 


Kurze Zeit ſpäter treffen als Geſchenk der engliſchen 


Regierung dreißig Geſchütze und zehn Haubitzen mit je 
dreihundert Ladungen ein, ſowie zehntausend Flinten mit 
drei Millionen ſcharfen Patronen und dreihundert 
tauſend Flintenſteinen, ferner zehntauſend Patronen- 
taſchen und Säbelgehenke. dreitauſend Reiterpallaſche. 
dreitauſend Huſarenſäbel und zahlreiches anderes 
Kriegsgerät, Leder und Uniformen 

Faſſungslos ſteht Oberſt o Loucadou dem reichen 
Segen gegenüber, der für die Feſtung von unſchätz— 
barem Wert ift und es ermöglicht, die weitere Vertei- 
digung auf großzügiger Grundlage aufzubauen. 

Als Schill ihn beſucht, blidt er ihm lange in die 
Augen. 

„Ein Teuſelskerl ſind Sie, Schill! Soll ich Sie wegen 
Eigenmächtigkeit verhaſten und nach Danzig bringen 
laſſen, oder ſoll ich Sie belobigen?!“ 

„Herrn Oberſt bitte ich gehorſamſt um Annahme der 
Waffen, da Seine Majeſtät die Genehmigung, die ich 
bei der Abreiſe v. Petersdorfs erbeten hatte, inzwiſchen 
erteilt hat!“ antwortet Schill und überreicht dem Kom- 
mandanten die Kabinettsorder des Königs. 

Oberſt v. Loucadou lieſt die königliche Verfügung 
und ſchüttelt nachdenklich den Kopf. ; 

„Ihr jungen Leute ſeid anders als wir aus der alten 
Schule. Nun, Sie haben dem Vaterland wiederum einen 
überaus großen Dienſt erwieſen, und Seine Majeftät 
boat die Genehmigung nachträglich erteilt. Ich habe mich 
aljo dreinzufinden. Doch eins, Schill: Sie willen, daß 
ich es immer gut mit Ihnen gemeint habe. Nehmen Sie 
alſo den Rat eines väterlichen Freundes und älteren 
Kameraden an: Die Verwegenheit hat ihre guten Sei- 
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ten, beſonders in Notzeiten, wie wir ſie jetzt erleben. 
Doch: Denken Sie daran, daß Sie in Gefahr ſind, daß 
Ihr Draufgängertum und Ihre Angriffsluſt Ihre Diſzi⸗ 
plin überwuchert — —; es wäre ſchade um Sie und 
Ihre Laufbahn, die Sie bereits jetzt auf eine Höhe 
geführt hat, wie fie im gleichen Alter in der preußiſchen 
Armee vor Ihnen noch felten einer erreicht hal. Ich 
danke Ihnen!“ 

Schill erweiſt die Ehrenbezeigung und verläßt die 
Kommandantur. Der Kommandant und er verſtehen ſich 
nicht. Sie haben beide das gleiche Ziel. Dem Bater- 
land zu dienen. Jeder kommt der inneren Notwendig- 
keit auf ſeine Weiſe nach, der Kommandant mit der 
Angſtlichkeit des Alters, er mit dem Feuer der Jugend. 
Der alte Gegenſatz der Verſchiedenheit der Lebens- 
alter klafft zwiſchen ihnen. Nichts liegt ihm ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ferner als ein Aberſchreiten der Grenzen feiner 
Stellung. Es mwar beffer, daß er Oberſt v. Loucadou 
nicht geantwortet hat; er hätte es doch nicht verſtanden, 
daß er über die Wälle der Feſtung hinausblickt und 
„über den von der nächſten Umgebung verurfadten Sor- 
gen nicht das Ganze vergißt 


* 


Sämtliche Truppen — ſelbſtverſtändlich auch Schills 
Korps — werden neu eingekleidet und bewaffnet. Die 
Artillerie verſtärkt die Armierung der Wälle, und alle 
Soldaten ſind nun auch mit ausgezeichneten Gewehren, 
guter und reichlicher Munition und vorzüglichen Hieb; 
und Stichwaffen ausgerüſtet. Der prachtvolle Kampf- 
und Draufgängergeiſt, der bisher ſchon alle ausgezeich- 
net hatte, verſtärkt ſich jetzt erſt recht zum entſchloſſenen 
und leidenſchaftlichen Willen, die Feſtung nicht in die 
Hände des Feindes fallen zu laſſen, ſondern fie und die 
Stadt bis zum Außerſten zu verteidigen. 

Schill ift fo weit hergeſtellt, daß er wieder Front- 
dienſt leiſten kann. Voll Freude und Glück läßt er den 
Eindruck der Geſchloſſenheit der nunmehr einheitlich 
uniformierten und bewaffneten Truppen auf ſich wirken. 
Seine Kühnheit und der Zug ſeines Charakters, aufs 
Ganze zu gehen, haben wieder einen glänzenden Erfolg 
erzielt. Seine Leute danken es ihm mit Anhänglichleit 
und Treue; ohne Beſinnen ginge jeder von ihnen für 
ihn durchs Feuer. Sie frieren in den offenen Stellungen 
am Meer und hinter und zwiſchen den Sümpfen; bei 
der immer ſpärlicher werdenden Verpflegung leiden ſie 
Hunger; fie ſchanzen, patrouillieren und ſchlagen fid 
Tag und Nacht mit der ſtarken franzöſiſchen Abermacht. 
Sie klagen nicht und laffen nicht den Kopf hängen, fon- 
dern ſie ſind voll Humor, Vertrauen und Zuverſicht. 


AL 


Eng ſpannt der Feind den Ring um die Feſtung: mit 
überlegener Macht ſtürmt er Beſeſtigung um Befefti- 
gung. Die Beſatzung wehrt ſich tapfer; beſonders Schills 
Korps leiſtet Hervorragendes. 

Schill verteidigt die Maikuhle, die zu erobern der 
Feind mit allen Mitteln beſtrebt iſt. Die Maikuhle iſt 
ein ausgedehntes, ſumpfiges Gelände weſtlich der Stadt. 
Fällt es dem Feind in die Hände, dann beherrſcht ſeine 
Artillerie den Hafen; damit kann er der Feſtung den 
letzten Verbindungsweg nach der Außenwelt über die 
See abſchneiden. Aber kurz oder lang würde es ihm ge⸗ 
lingen, die Feſtung auszuhungern. Wollte er die Aus- 
hungerung nicht abwarten, jo könnte er die vorgeſchobe⸗ 
nen Poſten von der Flanke, vom Meer her aufrollen 
und die Verteidigung lahmlegen, da die hinter der Mai- 
fuble lagernden, als Gradierwerk bezeichneten ungebeu- 
ren Holzſtöße ihn vor jedem Feuer aus der Feſtung 
decken würden; ja, er könnte die gewaltigen Holzſtöße 
teilweiſe auf die Feſtung zu fortbewegen, die Waſſer— 
gräben füllen, die Feſtung verluſtlos ſturmreif ſchießen 
und mit feiner Übermacht einbrechen. 

Oft ſteht Schill bei den gigantiſchen Holzſtößen. 
Weshalb ſind ſie noch nicht längſt weggeſchafft und 
zwedmäßig verwertet worden? Voll Bitterkeit muß 
Schill dem Arteil Fabes zuſtimmen, daß die Verteidi— 
gungsanlagen nicht mit genügendem Weitblick angelegt 
und gepflegt worden ſind. Immer wieder zeigt ſich die 
Schwäche im Weſen des Kommondanten: Die Dinge 
an ſich herankommen zu laſſen, ſtatt ſelbſt die Entwick— 
lung vorzuſchreiben und ſchwierigen Lagen mit Tatkraft 
und Entſchloſſenheit zuvorzukommen. 

Solange das Sumpfgelände ellen bleibt, bewegt der 
Kampf ſich um die wenigen begehbaren Landbrücken, 
die das Gelände durchſchneiden; was wird aber dann 
ſein, wenn Froſt eintritt und Moore und Sümpſe ge— 
frieren? 

Was Schill befürchtet hat, tritt ein. Froſt macht 
Moor und Sumpf in breiter Front begehbar; der Fran— 
zoſe erkennt den Vorteil und greiſt an. Schills Korps 
ift auf dem Poſten; es empfängt den Feind mit wohl— 
gezieltem Schützenſeuer, kann jedoch nicht verhindern, 
daß er fih in großer Überzahl und mit Geſchützen über 
das gefrorene Moor beranarbeitet. 


Wenn der Feind ſtürmt, werden ſeine Leute nicht 
ſtandhalten können; ſie werden wie die Löwen kämpfen. 
doch an der Tatſache, daß deim Kampf Mann gegen 
Mann der Erfolg zumeiſt bei der größeren Baſonettzahl 
liegt, iſt nun einmal nichts zu ändern. Schill ſchickt 
Leutnant d. Blankenburg zu Oberſt v. Loucadou und 
läßt um Verſtärkung bitten. Wie von Teufeln gehetzt, 
kommt Blankenburg ibon nach kurzer Zeit zurüdge,agt 
und meldet, der Kommandant ſehe ſich nicht in der 
Lage, auch nur einen Mann zu ſenden. Schill ſtarrt 
Blankenburg an, als rede er chineſiſch. | 

„Wie bitte? Red doch keinen Unſinn, Blankenburg, 
du biſt doch wohl nicht betrunken?“ 

„Ich kann's nicht ändern, Rittmeiſter. Oberſt v. Lou- 
cadou hat mir geantwortet, die Verteidigung der Mai- 
kuhle ſei deine Sache; ſein eigener Beſehlsbereich be⸗ 
gönne erſt bei den Wällen.“ 

Schills Geſicht wird wächſern blaß; feine Rechte um- 
krallt die Zügel. 1 

„Das heißt alſo, daß mein Korps ſich niedermachen 
oder hinter die Wälle zurückziehen ſoll! Wir ſollen da- 
für büßen, daß im Vertrauen auf den Sumpf und in 
mangelnder Vorausſicht hier monatelang alles verſäumt 
worden ift, was die Stellung hätte ſtärken können. Ein 
Aufgeben der Maikuhie bedeutet den Verluſt des 
Hafens und des Gradierwerkes und damit den Fall der 
Feſtung! Das iſt mehr als ſtarrſinniges Feſthalten am 
Wortlaut erhaltener Befehle; das ift eine Äußerung 
dieſes unſaßbaren Geiſtes der Schwäche, der Betonung 
der Juſtändigkeitsgrenzen, der Eiſerſucht und der Miß 
gunſt, die dem Prinzen Louis Ferdinand bei Saalſeld 
das Leben geloftet haben und ſchuld daran find. daß 
Feſtung um Feſtung verlorengegangen iſt und Preußen 
heut' jo am Boden liegt, wie es der Fall ift. 


„NDER<KÖR PER? 


Petersdorf! Du übernimmft meine Vertretung! 
Kameraden, ich verpflichte euch auf eure Ehre, daß 


die Maikuhle gehalten wird, und wenn keiner von uns 


am Leben bleibt!“ 

Im Galopp raſt Schill in die Feſtung. Mit wenigen 
Sprüngen ift er oben auf der Treppe zur Kommandan⸗ 
tur angelangt. Leutnant v Loucadou bedauert, daß ber 
Kommandant nicht zu ſprechen ſei. Schill ſtellt vor, 
bittet, fleht und beſchwört; er erhält nur die eine Ant- 
wort: Der Herr Kommandant habe bereits entſchieden. 
Der ſtellvertretende Kommandant, Hauptmann 
v. Waldenfels, der Artillerieführer, Major v. Mattke 
und Nettelbeck treten ein. Schill legt ihnen in fliegenden 
Worten die Lage dar. Entrüſtet und entſetzt blicken die 
Offiziere ihn an. Nettelbeck ballt die Hände und macht 
Miene, mit Gewalt ins Zimmer des Kommandanten 
einzudringen; nur mit Mühe vermögen die Offiziere ihn 
zurückzuhalten. 

„Das verſtehe einer!“ wettert Maior v. Mattke. 

„Das Schickſal Kolbergs ſteht auf dem Spiel; wir 
ſind verloren, wenn die Maikuhle geſtürmt wird!“ 
ſtöhnt Hauptmann d. Waldenfels. 

„Dieſe unverſtändliche Eiferſüchtelei, dieſer fluch— 
würdige Kleingeiſt, dies derhängnisvolle Reiten auf Zu- 
ſtändigkeitsanſichten und Meinungen!“ poltert Rettel- 
beck. „Wir lönnen darüber doch Kolberg nicht zugrunde 
gehen laſſen!“ 

„Was tun?“ fragt Hauptmann v. Waldenfels. „Wir 
dürfen nicht gegen den Befehl des Kommandanten han- 
deln; das wäre Gehorſamsverweigerung!“ 

„Nein, das wäre es nicht!“ wettert Nettelbed. „Wenn 
einer hier den Gehorſam verweigert, dann ift es der 
Kommandant. Er handelt wider den Beſehl ſeines 
Königs, der lautet, daß er die Feſtung Kolberg mit 
allen Mitteln und mit allen Kräften zu verteidigen hat!“ 

„Trotz allem, Nettelbeck; halten wir uns nicht an den 
Befehl des Kommandanten, dann kommen wir vor das 
Kriegsgericht!“ 

„Wir wollen dem Kommandanten noch einmal die 
Lage vorſtellen!“ ſagt Schill. „Die Zeit drängt. Wer 
weiß, wie es jetzt ſchon draußen ausſieht Herr Maior 
v Mattke, da Sie der Rangälteſte find, bitte ich Sie, 
zu ſprechen!“ 

Die Herren ſtimmen zu. 

Wieder geht Leutnant vd. Loucadou ins Zimmer jci- 
nes Vaters. Einige Minuten bleibt er aus. In freſten— 
der Erregung lauſcht Schill dem Kanonendonner und 
Gewehrfeuer von der Maikuhle ber. Es iſt hohe Zeit; 
er muß feinen Leuten Unterjtügung bringen; er muß! 

Leutnant d. Loucadou bittet die Herren einzutreten. 


Finſter blickt der Kommandant vom Schreibtiſch ber, 
über. 


Major v. Mattke legt die Lage dar. Mit Worten. 


die aus heiliger Überzeugung geboren find und in brow 


nender Leidenſchaſt vorgetragen werden, entwickelt er 
die Folgen des Untergangs des Schillſchen Korps und 


des Verluſtes der Maıtuble. 


a E und verſchloſſen ſchüttelt der Oberſt den 
opf. 

„Ihr Vorgeſetzter ift der Aberzeugung, daß die Mai- 
kuhle auf die Dauer doch nicht gehalten werden tann. 
Die Mauern und Wälle müſſen verteidigt werden. 
Geht der Hafen verloren, jo müſſen wir uns ins Schic⸗ 
ſal fügen.“ 

„Der Feind wird verluſtlos hinter den gewaltigen 
Holzmaſſen des Gradierwerkes bis an die Mauern vor- 
dringen. Er iſt uns weit überlegen; die Beſatzung wird 
ſeinen Sturm nicht abſchlagen können!“ 

„Dann ſallen wir eben in der Erfüllung unſerer 
Pflicht!“ 

Die vier Männer blicken ſich faſſungslos an. Das 
Blut drängt Schill vom Herzen nach den Schläſen. 
Würde er ſich in dieſen Minuten fügen, ſo würde er 
dem Vaterland gegenüber eine untragbare Schuld auf 
ſich laden. Es muß gehandelt werden, wenn nicht mit 
dem Einverſtändnis des Kommandanten, dann eben 
ohne es. 

„Ich bin unbedingt der Meinung des Herrn Majors 
v. Mattke, Herr Obert Wir find verloren, wenn die 
Maikuhle nicht gehalten wird!“ 

„Soll das heißen, daß Sie die Maikuhle verteidigen 
werden?“ , 

„Zu Befehl, Herr Oberſt, im Intereſſe Kolbergs 
und des Vaterlandes!“ 

„Das ift Gehorſamsverweigerung!“ 

„Ich ſtehe allein unter dem Befehl Seiner Majeftät 
des Königs!“ 

„Ich bin der Kommandant der Feſtung!“ 

„Herr Oberſt, ich werde reiten und die Mailuhle ver. 
teidigen; es iſt keine Zeit mehr zu verlieren!“ 

Eine Blutwelle ſchießt ins Geſicht des Kommandan- 
ten; er brauſt auf: 

„Ich werde ein kriegsgerichtliches Verfahren gegen 
Sie einleiten laſſen, Rittmeifter v. Schill!“ 

„Ich bitte darum; ich werde mich ihm jedoch erſt 
ſtellen, wenn die Behauptung der Maikuhle ge, 
ſichert iſt!“ 

„Namens der Bürgerſchaft fordere ich die Verteidi⸗ 
gung der Maikuhle, Herr Oberſt!“ ſtößt Nettelbeck in 
nicht mehr zu bändigendem Grimm hervor. „Die Büt- 
gerſchaft wird Rittmeiſter v. Schill unterſtützen!? 

„Herr Oberſt! Ich kann nicht anders. Ich betrachte es 
als meine Pflicht, der Auffaſſung des Nittmeifters 
v. Schill beizutreten!“ ſagt Hauptmann v. Waldenfels 
erregt. 

„Ich werde mich ebenfalls an der Verteidigung der 
Maikuhle beteiligen und ſtehe danach zu Ihrer Ber- 
fügung, Herr Oberſt!“ ſagt auch Major v. Mattke 
entſchloſſen. ' 

„Sie verweigern mir den Gehorſam?!“ brauft der 
Oberſt in faſſungsloſem Grimm auf. 

„Vielleicht Ihrem Wort, Herr Oberft, jedoch nicht 
den zwingenden Gründen militäriſcher Einſicht und der 
höheren Autorität Seiner Majeſtät und des Vater⸗ 
landes!“ 

„Vorwärts!“ ruft Schill. „Es geht um die Behaup- 
tung oder den Fall der Feſtung, um Leben oder Tod!“ 

Mit verhängten Zügeln jagen Major v. Mattke und 
Hauptmann v. Waldenfels nach den Truppenunterkünſ⸗ 
ten. Schill reitet im ſchärſſten Schrittmaß nach der 
Maikuhle. 

Der Feind hat ſich bereits über die Hälfte der ge- 
frorenen Moore und Sümpfe gearbeitet. Geſchütze aller 
Kaliber feuern; das Schützenſeuer verſtärkt ſich. Noch 
kurze Zeit wird der Feind den Sturm vorbereiten, 
dann werden Reiterregimenter mit donnerndem Huf- 
getrampel und geſchwungenen Sä"eln anraſen und meb- 


rere tauſend Mann Infanterie mit gefällten Baſonetten 
heranſtürmen — — —. 


32. 

Im Laufſchritt kommt Hauptmann v. Waldenfels mit 
ſeinen Grenadieren angerannt. Die Mannſchaften des 
Bataillons werfen ſich in die Lücke zwiſchen den Sdill- 
ſchen Schützen. Im heftigſten Schützenfeuer führt Major 
v. Mattke zwölf Geſchütze herbei; fie werden in Stel- 
lung gebracht und eröffnen das Feuer. Unter Nettel- 
becks Führung trifft auch die Bürgerſchaft ein; mit Ge- 
wehren in den Fäuſten werſen ſich die Bürger neben 
den Schützen auf den Boden und greifen in den Kampf 
ein. Andere tragen die Verwundeten ab und bringen 
Munition und Erfriſchungen herbei. 

l Schill atmet auf, als er die Front ausreichend bee 
letzt ſieht. 

„And wenn es mich die Karriere koſtet, ich kann nicht 
anders handeln!“ grollt Hauptmann v. Waldenſels als 
die Führer ſich verſammelt haben. 

„Die Gitter mögen willen was in den Kommandon” 
ten gefahren ijt, daß er die Feſtung und feine Ebre 
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aufs Spiel ſetzt. Sein Verhalten kann man ſchon nicht 
mehr als Eigenſinn bezeichnen. Man mag uns vor ein 
Kriegsgericht ſtellen, unſere Ehre wird ſo hell ſtrahlen 
wie vorher!” poltert Major d. Matıte. 

Heſtiger dröhnen die Kanonenſchüſſe; immer mehr 
Franzoſen werden ſichtbar; näher ſchieben ſich die 
Schützenlinien heran. Es war die höchſte Zeit, daß Ber- 
ſtärkung eingetroffen iſt. 

Der Feind fegt zum Sturm an; im heftigen Abwehr- 
feuer bricht er zuſammen. Von neuem treiben die Offi- 
ziere ihre Leute vor, doch der Angriff läuft ſich feſt. 
Der Feind erkennt, daß er es nicht mehr nur mit der 
ſchwachen Vorpoſtenkette zu tun hat. ſondern mit Hor, 
ken Truppenteilen, gegen deren Kartätſchen- und 
Schützenſeuer nicht mehr aufzukommen ift. Er begnügt 
ſich daher mit der Beſetzung Sellnows und bricht den 
Angriff ab. 

„Kameraden!“ ruft Schill ſeinen Leuten zu. „Die 
Maikuhle ift ein Moor ein übelriechendes Schlamm- 
gewäſſer, uns aber ift fie auch ein Kleinod, das lebend 
nicht aufgegeben werden darf!“ 
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Abends erſcheint bei Schill ein Major von der Jn- 
fanterie, fordert im Auftrag des Kommandanten feinen 
Degen und teilt ihm mit. daß er ſich bis auf weiteres 
als im Arreſt befindlich zu betrachten habe. 

„Herr Major, ich bedaure! Meinen Degen überreiche 
ich Ihnen nicht. Hert Oberſt v. Loucadou hat keine 
Befehls- und Strafgewalt über mich; die hat allein 
Seine Majeſtät der König inne.“ 

„Dann bedaure ich, eine Wache vor das Haus ſtellen 
und Sie für verhaftet erklären zu müſſen.“ 

Schill lacht. 

„Will es der Herr Kommandant auf einen Kampf 
des Schillſchen Freikorps mit der Garniſon ankommen 
laſſen, oder glauben Sie, meine Offiziere und Leute 
würden zugeben, daß man mich ungerechter- und unbe- 
rechtigterweiſe gefangen hält? Ich denke, es dürfte, da 
der Feind vor den Toren ſteht, jetzt der allerungeeig- 
netſte Augenblick ſein, die Verteidiger Kolbergs in zwei 
Lager zu ſpalten!“ 

Noch während Schill ſpricht, ertönen von der Straße 
herauf laute Rufe. Schill öffnet das Fenſter. Hochruſe 
auf ihn erſchallen. Man feiert ihn als den Retter Kol- 
bergs. Es hat ſich wohl auch das Gerücht von der Ab- 
ſicht, ihn in Arreſt zu ſetzen, verbreitet, denn es klingen 
auch heftige und erregte Proteſtrufe herauf. l 

Nettelbeck erſcheint. Schill begrüßt ihn wie immer in 
freundlich herzlicher Weiſe und berichtet ſcherzend vom 
Auftrag des Majors. Es iſt, als wachſe der alte See⸗ 
mann zuſehends, ſo ſehr reckt ſich ſeine Geſtalt. 

„Herr Major! Die Bürgerſchaft Kolbergs wird eine 
Gefangenſetzung ihres Helden nicht geftatten! Sagen 
Sie das dem Kommandanten!“ 

Die Rufe von der Straße herauf verſtärken ſich. 
Schill bittet den Major lachend um Aufmerkſamkeit. 

„Des Volkes Stimme iſt Gottes Stimme, Herr 
Major! Sind Sie noch immer der Meinung, daß ich 
Unrechtes getan hätte?“ 

„Dieſer Meinung war ich nie, Herr v Schill; ich 
ſtehe im Herzen auf Ihrer Seite, das geſtehe ich offen 


ein, ich habe jedoch den erhaltenen Befehl auszu- 


führen. Die anderen Herien befinden fih bereits im 
Arreſt.“ 

„Nun, Sie ſehen, Herr Major, daß Ihnen die Aus- 
führung dieſes Beſehls nicht möglich iſt!“ 

Schill tritt ans Fenſter. Sofort empfangen ihn brau- 
ſende Hochruſe. 

Einer ruft: 

„Wir dulden nicht, daß Rittmeiſter von Schill in 
Arreſt geſetzt wird!“ 

Schill macht eine Gebärde der Beruhigung. 

„Kameraden! Kolberger! Liebe Freunde! Man will 
mich nicht in Arreſt ſetzen: das Gerücht entſpricht nicht 
den Tatſachen. Hier iſt mein Degen! Ich bin jedoch 
verwundet und muß das Zimmer hüten. Herzlichen 
Dank für eure Anteilnahme! Seine Majeſtät unſer 
allergnädigſter König, unſer heißgeliebtes Vaterland 
hurra, hurra, hurra!!“ 

Der Major verabſchiedet ſich betreten. 


* 


Auf Beſehl des Königs wird die Angelegenheit ohne 
kriegsgerichtliche Verhandlung niedergeſchlagen. Die be- 
teiligten Offiziere werden für ihr einſichtiges, verant- 
wortungsbewußtes und tapferes Verhalten belobigt und 
in ihren Stellungen beſtätigt. Oberſt v. Loucadou wird 
in den Ruheſtand verſetzt. 

Die ſeit langem notwendig geweſene und im Inter— 
ejje Kolbergs nicht mehrt aufſchiebbare Entſcheidung ijt 
gefallen. Kolberg erhält einen neuen Kommandanten, 
den Major Neidhardt o Gneiſenau, einen Pionier- 


offizier und Mann von Tatkraft, Weitblick, Unterneh- 
mungs- und Kampfgeiſt. der wie kein zweiter dem 
ſchwierigen Poſten des völlig auf ſich ſelbſt geſtellten 
Feſtungskommandanten gewaͤchſen ift. Seine hohe mili- 
täriſche Befähigung, leine Einſicht, Kraft und fein rei- 
ches Menſchentum erobern ihm im Flug die Herzen der 
Bejagung und der Bürgerſchaft. 
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Schill macht dem neuen Kommandanten feinen Be- 
ſuch. Da der Kommandant rangälter iſt, meldet er ſich 
militäriſch. Major v. Gneiſenau winkt gleich ab. 

„Ich freue mich, Sie kennenzulernen, mein lieber 
d. Schill. Was ich gehört habe, hat mir eine ſo hohe 
Wertſchätzung vermittelt, daß ich Sie bitten möchte, die 
militäriſchen Formen zwiſchen uns außer acht zu laſſen. 
Ich würde mich freuen, in Ihnen nicht nur den Mit- 
kämpſer, ſondern auch einen Freund ſehen zu können. 

Im Hauptquartier bin ich über die hieſigen Verhält- 
niſſe unterrichtet worden; ich weiß, weshalb mein Herr 
Vorgänger in den Ruheſtand verſetzt worden iſt und 
kann nur ſagen, daß ich an Ihrer Stelle und an Stelle 
der anderen Herren dor meiner Verantwortung vor 
Seiner Majeſtät und meinem Gewiſſen nicht anders 
hätte handeln können. 

Ich habe die Verteidigungsanlagen beſichtigt und die 
gleichen Mängel feſtgeſtellt, die Sie ſelbſt und die an- 
deren Herren beanſtandet haben: hier wird Wandel ge- 
ſchaffen. Jeder Fußbreit Boden wird verteidigt, die 
Schanzen und Befeſtigungen müſſen weiter vorgetragen 


werden. Ihrer Mitarbeit bin ich ſicher; ich danke Ihnen 
für ſie!“ | 


Freudig lauſcht Schill. Das ift ein Mann nach feinem 


Herzen. Gneiſenau führt, er läßt ſich nicht das Handeln 
vom Gegner vorſchreiben und Schritt für Schritt zurück- 
drängen und ſchließlich den Atem abſchnüren. 

„Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen; ich bin Ihr 
Mann, Herr v. Gneiſenau!“ 


* 


Schill hält fein Wort, daß die Maikuhle nicht in die 
Hand des Feindes fallen dürfe. Durch hundertunddrei 
Tage hindurch, bis zum Friedensſchluß, behauptet ſein 
Korps fie gegen den weit überlegenen Feind. Auber- 
ordentliches leiſten die Truppen Trotz Kälte, Regen 
und mangelhafter Verpflegung bleibt der alte Geiſt ie- 
bendig. Sie weiſen die feindlichen Angriffe zurück, über- 
fallen feine Poſten, überrumpeln und ſprengen feine 
Schanzen und laſſen ihn nicht zu Atem kommen. 


Der beliebteſte Offizier Kolbergs iſt Schill. Wo er - 


ſich zeigt, begrüßen ihn freudige Zurufe der Bürger. 
Blumen, Lebensmittel und Gedichte werden ihm ins 
Haus geſchickt. Kinder tragen Nachahmungen der Mni- 
form ſeines Korps. Allen iſt er Freund, Kameraden wie 
Untergebenen und Bürgern; fein beſcheidenes, Prunk, 
Außerlichkeiten und Aufſehen abholdes Weſen bleibt ſich 
gleich. Wo er kann, geht er Ehrungen und Berberr- 
lichungen aus dem Weg. 

Stolz blickt er auf fein Korps. Der Geiſt, der es auf- 
gebaut hat, führt es in allen Kämpfen. Unverlöſchbar 
leuchtet das hohe und heilige Ziel: Alles für die Frei- 
heit und Größe des Vaterlandes! 
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Schills alter Wunſch, für den er während der ganzen 
Dauer ſeines Kampfes für Kolberg durch Eingaben an 
die Könige von Preußen und Schweden und Verhand— 


lungen mit den ſchwediſchen Heerführern in Pommern 


geworben hat, ſcheint ſich erfüllen zu wollen. 

Ein Befehl des Königs verſügt, daß die Infanterie 
des Schillſchen Korps in Kolberg verbleiben, er ſelbſt 
jiġ jedoch mit der Reiterei nach dem ſchwediſch-pom— 
merſchen Kriegsſchauplatz einſchifſen ſoll. 

Auf mehreren ſchwediſchen Schiffen wird Schills 
Reiterei nach Stralſund gebracht. Auf der Inſel Rügen 
wird ein preußiſches Korps unter dem Befehl des 
Generals von Blücher gebildet. Dreißigtauſend Mann 
Truppen der Engländer ſchwimmen bereits der Oſtſee 
entgegen. König Guſtab Adolf von Schweden felbit 
ijt mit einem Heer über die Oſtſee gekommen. Die 
Verbündeten haben die Abſicht, Napoleons Heer im 
Rücken anzugreifen, die preußiſchen Feſtungen zu ent— 
ſetzen und Napoleon zu ſchlagen 

Selbſtverſtändlich ift Schills erſte Aufgabe die Mef- 
dung beim Korpsführer. 

Schill nennt dem Adjutanten ſeinen Namen. 

„Major Franz von Blücher, Sohn des Generals!“ 
ſtellt dieſer ſich vor. „Ich freue mich, Sie kennen zu 
lernen. Auf gute Freundſchaſt!“ 

Eine Weile wartet Schill inmitten einer Anzahl 
Offiziere. Mit gewaltigem Ruck öffnet ſich plötzlich die 
Tür zum Arbeitszimmer des Generals; die Flügel 
fliegen zur Seite. In dei Offnung erſcheint der greiſe 
Haudegen mit dem Adlerblick und den wuchtigen Be- 


wegungen eines Jünglings. 
durch das Zimmer: 

„Major v. Schill!“ 

Schill fährt zuſammen. Sein älteſter 
Major Heinrich v. Schill. ift doch nicht 
Meint der General ihn ſelbſt? 

„Exzellenz!“ Den Tſchalo unter dem Arm, den 
Säbel angefaßt, eilt Schill auf den General zu. 

„Rittmeilter v. Schill meldet Té gehorſamſt!“ 

Aber das Geſicht des Generals fliegt ein Leuchten. 
Mit ſcharfen Blicken prüft er Schill, feine Geſtalt, die 
Verbände und das Geſicht; für Sekunden bleibt ſein 
Blick am Orden Pour le mérite hängen. Er ſtreckt 
Schill die Hand entgegen. 

„Eintreten, Major v. Schill!“ 

Schill folgt dem General. 

„Setzen!“ befiehlt dieſer im Zimmer. 

„Euer Exzellenz! Ein Irrtum. Seine Majeftät hat 
mich in Gnaden ausgezeichnet; ich bin jedoch noch 
Rittmeilter.” 

„Noch?! — Nicht mehr! Seine Maſjeſtät hat mich 
beauftragt, Ihnen Ihr Patent zu überreichen. Sie 
find zum Major und Regimentskommandeur befördert!” 

„Exzellenz! Gehorſamſten Dank! Die große Gnade 
Seiner Majeſtät — —“ Schill will noch weiter |pre- 
chen, doch General v Blücher wehrt in ſeiner beftimm- 
ten Weiſe ab. 

„Verdient, Major! Sie haben doch den Marſchall 
Victor ausheben laſſen?“ 

„Zu Befehl, Exzellenz. Ich ſelbſt konnte das Unter- 
nehmen damals nicht leiten, da ich verwundet war 
und das Wundfieber hatte. Mein Wachtmeiſter Poppe 
hat die Gefangennahme ſchneidig durchgeführt.“ 

„Ich danke Ihnen und Poppe; ſagen Sie das dem 
Mann. Sie wiſſen doch, daß ich bei Lübeck Pech hatte, 
in die Hände der Franzoſen fiel und gegen den Mar- 
ſchall ausgetauſcht wurde?“ 

„Zu Befehl, Erzellenz! Ich freue mich, daß ich dazu 
beitragen durfte, Euer Exzellenz dem Vaterland zurück- 
zugewinnen!“ 

„Na, und ich freue mich, daß ich Sie zu meiner 
Armee bekommen habe. Ich habe viel von Ihren 
Streichen und Kämpfen gehört. Kolberg wäre längſt 
gefallen, wenn Sie nicht dort geweſen wären. 

In Kürze marſchieren wir; dann werden Sie wei- 
tere Gelegenheiten haben, auf die Franzoſen einzu- 
hauen. Es iſt Ihnen doch recht, daß ich Sie in der 
vorderſten Front verwende?“ 

„Zu Befehl, Euer Exzellenz! Ich danke gehorſamſt; 
ich brenne darauf, den Kampf fortzuſetzen!“ 

Blücher ftreihı ſich über den grauen Schnurrbart 
und nickt; ſeine Augen leuchten. 

„Recht ſo! Wie ſtark ift Ihr Korps?“ 

„Laut Befehl Seiner Majeſtät bin ich mit drei Schwa- 
dronen zur Armee Eurer Exzellenz beordert: meine 
Infanterie und Artillerie blieben in Kolberg.“ 

„Wie ſtark waren Sie dort?“ 

„Dreitauſend Mann; davon iſt die Hälfte gefallen 
oder dauernd kampfunfähig geworden.“ 

Erſtaunt hebt Blücher den Blick. 

„Das ſind ja gewaltige Verluſte, allerdings, Sie 
ſtanden ja auch immer im Brennpunkt des Geſchehens. 
Im Namen des Königs danke ich Ihnen und Ihrem 
Korps! Sie ſpeiſen heute mittag bei mir!“ 

„Gehorſamſten Dank, Exzellenz!“ 8 

Vor Freude, Dankbarkeit und Glück ganz benom- 
men, langt Schill in feiner Wohnung an. Seine Maje- 
ſtät der König hat ihn aufs neue ausgezeichnet in 
einer Weiſe, wie vor ihm außer Offizieren fürſtlicher 
Abſtammung nur wenige preußzſche Offiziere ausge» 
zeichnet worden ſind: Regimentskommandeure, die ge— 
rade erſt das dritte Jahrzehnt ihres Lebens vollendet 
haben, hat es in Preußen noch nicht viele gegeben. 

Voll Vertrauen und Zuverſicht blickt er in die Ju- 
kunft. Was wird ſein Korps unter dem Oberbefehl 
eines ſo klugen, überlegenen, tatkräftigen und tapferen 
Korpskommandanten, wie es General v. Blücher iſt, 


nicht alles noch leiſten können! Am liebſten bräche er 
ſofort auf. 


Seine Stimme donnert 


Bruder, 
anweſend? 
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Noch ift Wafſenſtillſtand. Die engliſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Truppen treffen ein. Wie das preußiſche Korps 
ſtehen fie zum Losſchlagen bereit, da trifft die Kunde 
von dem zu Tilſit am 9. Juli abgeſchloſſenen Friedens- 
vertrag ein. 

Wie Blücher hätte Schill lieber den Säbel geſchwun— 
gen und gekämpft. Blücher, der Franzoſenfreſſer, wet- 
tert und flucht und berſerkert, und auch Schill grollt 
und poltert über den Schmachfrieden, doch ſie ſind 
beide Soldaten und haben dem Beſehl des Königs 
blindlings zu gehorchen. (Jortſetzung folgt) 
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Der Bismardbündler 


Die ſogenannte Revolution im November 1918, 
die in Wahrheit keine Revolution war, ſondern 
nur eine Revolte und ein Zuſammenbruch, erlebte 
die Generation Horſts zwar mit Bewußtſein, 
aber ſelbſtverſtändlich ohne Erkenntnis der tiefe- 


ren Juſammenhänge. Trotzdem war es eine aus 


intellektueller Überheblichkeit ſtammende, im tief- 
ſten Grunde aber nur von einem ſchlechten Ge- 
wiſſen zeugende Denkweiſe, wenn die Parteien 
und die Preſſe der Linken bis zu dem Tage ihres 
ruhmloſen Untergangs der heranwachſenden deut- 
ſchen Jugend das Recht abſtritten, ſich über das 
Weſen dieſer auf Feigheit und Verrat gegründe⸗ 
ten Umwälzung ihre eigenen Gedanken zu machen. 


Denn dieſe Jugend, deren Väter und Brüder 
auf allen Schlachtfeldern Europas gekämpft und 
geblutet hatten, deren Mütter einen nicht minder 
ſchweren Kampf um das immer knapper werdende 
tägliche Brot in der Heimat führten, dieſe Ju⸗ 
gend, die vier Jahre lang ſich großgehungert, nur 
Entbehrungen und von allen Dingen des täg⸗ 
lichen Lebens nur die Erſatzmittel kennengelernt 
hatte, dieſe Jugend hatte ein Recht, ihre Stimme 
zu erheben und das Syſtem anzuklagen: Statt 
Frieden, Freiheit und Brot, wie Ihr verſpracht, 
kam Unfrieden, Knechtſchaft und Not! 

Dieſe Jugend politiſierte nicht, wie man ihr 
immer wieder vorwarf, ſie wurde politiſiert. Sie 
kam nicht zur Politik, die Politik kam zu ihr, 
wurde ihr Schickſal, griff mit harter Fauſt in das 
Leben ihrer Eltern und damit in ihr eigenes jun⸗ 
ges Leben. 

Der Aufruhr auf den Straßen ſchlug ſeine 
Wellen bis in die Häuſer und Schulen. Regie⸗ 
rungskriſen und Wahlparolen, Lebensmittelknapp⸗ 
heit und Geldentwertung — nichts anderes mehr 
hörten die Jungen aus den Geſprächen der Alte⸗ 
ren. Ein Trommelfeuer politiſcher Schlagworte 
ging auf ſie nieder und verfolgte ſie im Wachen 
und Träumen. Die Erwachſenen kämpften um die 
gefährdete Gegenwart; konnte die deutſche Ju⸗ 
gend, die dazu verurteilt war, das furchtbare 
Erbe des Verſailler Diktats anzutreten, in der 
ſorgloſen Wandervogelromantik der Vorkriegs⸗ 
zeit verharren? 

Es ſoll und braucht hier nun nicht mehr ge— 
zeigt zu werden, in welchen Formen ſich dies Hin- 
einwachſen der Jugend in die politiſche Sphäre 
vollzogen hat, es genügt heute, feſtzuſtellen, daß 
der Weg der deutſchen Jugend zu Hitler führen 
mußte, zwangsläufig und ſchickſalhaft. 

Es iſt der Weg, den Horſt ging vom Bis⸗ 
marckbund über den Wiking zur S. A. 

Wie kam Horſt zum Bismarck Bund? 

„Nach der Erſchießung Rathenaus“, ſo berichtet 
er ſelbſt in ſeinem Tagebuch, „wurde vom Mini— 
ſterium angeordnet, daß ſämtliche Schüler, die ir- 
gendwelchen Vereinigungen angehörten, die Sat— 
zungen der Vereine vorlegen müßten. Der Direk— 
tor ſolle dann entſcheiden, ob der Schüler in dem 
betreffenden Verein bleiben dürfe oder nicht. Bei 
dieſer Gelegenheit hörte ich zum erſten Male den 
Namen „Bismarck-Bund“. Mein Intereſſe war 
geweckt ...“ 

Horſt berichtet dann weiter, daß ſich in ſeiner 
Klaſſe mehrere Bismärcker befanden, die ihn wenig 
ſpäter in den Bund einführten. 

Rund drei Jahre hat Horſt dem Bismarck-Bund 
angehört. Was er dort ſuchte, fand er nicht. Es 
war im Bunde ein unruhiges Hin- und Herpendeln, 
ohne feſtes Ziel. In allen Bismarck-Gruppen war 
der Betrieb verſchieden, gemeinſam war nur der 
nationale Gedanke. Am 12. Februar 1925 erklärte 
er feinen Austritt. Nicht ohne Bitterkeit. „Schwie— 
rigkeiten, die ihm“, wie er in ſeiner Austritts— 
erklärung hervorhebt, „von gewiſſer Seite gemacht 
wurden“, veranlaßten ihn zu dieſem „reiflich über: 
legten Schritt“. 


Ingeborg Wessel: 
Mein Bruder Horst 


Dieſe Schwierigkeiten lagen vorwiegend auf polis» 
tiſchem Gebiet. Nur ein „Fall“ ſei kurz erwähnt. 

Horſt war zunächſt Mitglied der Ortsgruppe 47 
„Prinz Oskar von Preußen“ geworden. Anfang 
März 1924 trat er — und mit ihm ſechzehn 
Kameraden, die in Horſt ſchon ihren Führer ſahen 
— zur Ortsgruppe 21 „Kronprinzeſſin“ über. Horſt 
erhielt einen Brief des Landsmannſchaftsführers, in 
dem dieſer ſchrieb: 

„Die Bundesleitung erteilt Ihnen ausnahms— 
weiſe die Genehmigung, ſich der Ortsgruppe 21 
„Kronprinzeſſin“ anzuſchließen. Wir machen es 
Ihnen zur ſtrengſten Pflicht, ſich nach vollzoge⸗ 
nem übertritt jeder weiteren Werbetätigkeit in⸗ 
nerhalb ihrer alten Ortsgruppe „Prinz Oskar von 
Preußen“ zu enthalten.“ 

Dieſes Schreiben ſpricht für ſich. Wenige Wochen 
ſpäter jedoch ſtellte der Vorſitzende der Ortsgruppe 
„Prinz Oskar von Preußen“ den Antrag, Horſt 
aus dem Bismard-Bund auszuſchließen! Warum? 

Unter den Papieren Horſts fand ich eine Mappe 
mit der Aufſchrift „Bismarck⸗Bund“. Darin be⸗ 
findet ſich ein „Verhandlungsprotokoll des Bundes⸗ 
ſchiedsgerichts vom 3. Juli 1924, 7 Uhr nachm.“ 
und in dieſem Protokoll folgender Satz: 

„. . . zum Schluß habe ih Weſſel bei Ge- 
legenheit des Stiftungsfeſtes der Gruppe 47 am 
27. Januar d. J. provozierend in Hitler⸗ 
uniform hervorgetan und geäußert, er 
würde ſich den Zutritt mit dem Gummiknüppel 
erzwingen, falls ihm der Eintritt verwehrt wer⸗ 
den ſollte ...“ 

Drei Monate ſpäter, fünf Tage nach ſeinem 
17. Geburtstag, erhielt Horſt folgende vom Erſten 
Bundesführer unterzeichnete „Verleihungsurkunde“: 

„Dem Bundesbruder Horſt Weſſel wird 
hiermit das ſilberne Bundesabzeichen verliehen 
als Zeichen der Anerkennung und Dankbarkeit 
für ſeine der Landsmannſchaft Berlin unſerer 
Bismarck⸗Jugend geleiſteten treuen Dienſte. 
Möge dieſe Verleihung ein neuer Anſporn ſein 
für weitere ſegenbringende Mitarbeit an der 
Erſtarkung des Bismarckgedankens zum Wohle 
unſeres heißgeliebten Vaterlandes.“ 

Horſt empfand eine natürliche Genugtuung. 
Aber es hätte dieſes Anſporns wohl kaum be— 
durft, um Horſt auf dem Wege weiterſchreiten zu 
laſſen, der ihm vom Schickſal vorgezeichnet war. 
Und am Ende dieſes Weges ſtand immer nur 
dieſes Eine, Große, E:waltige: Deutſchland! Nicht 
die Erſtarkung dieſes oder eines anderen Bundes, 
ſondern die Befreiung Deutſchlands von ſeinen in— 
neren und äußeren Feſſeln war das letzte Ziel der 
deutſchen Jugend. 


Dieſes Ziel war nicht zu erreichen ohne die Ge— 


winnung des Arbeiters. Der Arbeiter konnte nicht 
gewonnen werden ohne Vernichtung des Marxis— 
mus. Der Marxismus beherrſchte ſeit 1918 die 
Straße und damit den Staat. Eroberung der 
Straße bedeutete alſo Eroberung des Staates 
und damit Vernichtung des Marxismus. 

Niemand zweifelt heute mehr an der Logik die— 
ſes Gedankenganges. Aber es iſt notwendig, immer 
wieder daran zu erinnern, daß Adolf Hitler 
der erſte war, der dieſe theoretiſch gewonnene Er— 
kenntnis in die politiſche Praxis umſetzte. Zuerſt 
in München —Süddeutſchland, und vom Jahre 1926 
ab in Berlin und dem ganzen Reiche. 

Damals im Jahre 1924 kannte man in der 
Reichshauptſtadt den Namen Hitler nur durch die 
Preſſe. Die Organe der Linken bezeichneten ihn 
nur als einen „ſtaatenloſen Abenteurer“. Nur we— 
nige bürgerlich-nationale Zeitungen beſaßen den 
Mut, dem Großdeutſchen Adolf Hitler, der im Au— 
guſt 1914 freiwillig zu den deutſchen Fahnen eilte 
und als unbekannter Soldat vier Jahre lang für 
ſein größeres Vaterland an der Front kämpfte, 
wenigſtens Gerechtigkeit angedeihen zu laſſen. Als 
Hitler von der Anklagebank des Münchener Volks— 
gerichts aus zum erſten Male zur ganzen Nation 


ſprach, da erfuhr Berlin wiederum nur das, was 
die amtlichen Zenſoren für allenfalls tragbar und 
nicht „ſtaatsgefährlich“ erachteten. Das wenige 
aber, was durchſickerte, genügte, um vor allem die 
nationale Jugend aufhorchen zu laſſen. Hitlers 
großes Schlußwort und der darin enthaltene Satz: 


„Was mir vor Augen ſtand, das war vom 
erſten Tage an tauſendmal mehr als Miniſter 
zu werden. Ich wollte der Zerbrecher des Mar⸗ 
xismus werden. Ich werde dieſe Aufgabe löſen, 
und wenn ich ſie löſe, dann wäre der Titel eines 
Miniſters für mich eine Lächerlichkeit ...“ 


brannten ſich ein in die Herzen des jungen Deutſch⸗ 
lands. Hier wurde etwas zum Glühen gebracht, 
was Jahre ſpäter zur lodernden Flamme empor⸗ 
ſchlug und den neuen Staat gebar. 

Noch ſtand die nationale Jugend im Jahre 1924 
in verſchiedenen Lagern, noch folgte ſie verſchiedenen 
Männern und verſchiedenen Parteiparolen, aber 
dunkel ahnte ſie in dieſem Mann ihren künftigen 
Fahnenträger und Führer. Erſt waren es in Nord⸗ 
deutſihland nur wenige, die — auch fie anfangs nur 
unbewußt — feinen Gedankengängen nachlebten. 
Mit den Jahren wurden es mehr. Die Maſſen kamen 
erſt kurz vor und nach dem 14. September 1930. 

Zu den wenigen aber gehörte — Horſt. 

Ich bin mir bewußt, daß dieſe Behauptung in 
einer Zeit, in der die Zahl der Jett 1919 Sympathi⸗ 
ſierenden“ Legion iſt, einen Beweis erfordert. Daß 
ich überhaupt dieſe Behauptung aufſtelle, geſchieht 
nicht, um nachzuweiſen, daß Horſt „ſchon“ im 
Jahre 1924 Hitler⸗Anhänger war lwas aus den 
obenerwähnten Gründen tatſächlich nicht der Fall 
ſein konnte), ſondern um zu zeigen, daß in ihm 


Ideen lebendig geworden waren, die ihn mit Not⸗ 


wendigkeit in Gegenſatz zu der Begriffswelt des 
deutſchnationalen „Bismarck-Bundes“ bringen und 
ſein Ausſcheiden im Februar 1925 zur Folge haben 
mußten. Es iſt bemerkenswert genug, daß ſich in 
dieſem Einzelfalle bereits der unüberbrückbare 
Gegenſatz offenbart, der acht Jahre ſpäter zur 
völligen Vernichtung des Bundes führte. Welcher 
Art die Gegenſätze waren, darüber geben wieder 
die Aufzeichnungen Horſts am beſten Aufſchluß. Er 
ſchreibt: 

„An poſitiver Arbeit, etwa in politiſcher Rich⸗ 
tung, wurde ſo gut wie nichts geleiſtet. Ganz folge⸗ 
richtig wurde durch dieſe Entwicklung ein Teil der 
Mitglieder in Oppoſition zur Leitung gedrängt, 
und zwar in allen Gruppen.“ 

„Dem Kernpunkt einer jeden Organiſation, der 
Führerfrage, wurde nur nebenſächliche Bedeutung 
zugemeſſen. Als Landesverbandsführer fungierte ein 
Oberregierungsrat, Spitzenkandidat der Deutſch⸗ 
nationalen im Wahlkreis Berlin, der kein Führer 
revolutionärer Jugend fein „konnte. Denn im Ans 
fang war die Bismarck-Jugend tatſächlich revo⸗ 
lutionär und hatte durch ihre oppoſitionelle Eins 
ſtellung zur Republik wirkliche Maſſen hinter ſich.“ 

„Einer hatte damals ſchon bemerkt, daß die 
revolutionäre Stimmung langſam in Reaktion ums 
ſchlug. Das war Kube, der mit einigen Gruppen 
austrat und den „Bismarckorden“ aufzog.“ 

„Was zuerſt revolutionärer Geiſt, d. h. Oppo- 
ſition gegen Weimar war, das verwandelte ſich 
bald in finſtere Reaktion, die nur die Vergangen⸗ 
heit guthieß und vor allen Dingen an der Arbeiter— 
frage verſtändnislos vorbeiging.“ 

„Man vergaß bei der Leitung, daß der Hauptteil 
der jungen Leute aus politiſchem Intereſſe ge— 
kommen war. Dieſem Gedanken wurde aber nur 
dann Rechnung getragen, wenn eine Wahl vor 
der Tür Stand.“ 

Daß Horſt der „Arbeiterfrage“ geradezu ent: 
ſcheidende Bedeutung beimaß, beruht vor allem 
darauf, daß ſich, wie er an anderer Stelle ſeines 
Tagebuches berichtet, die Mitglieder der Orts— 
gruppe 21 zu faſt 80 Prozent aus dem Arbeiter— 
ſtande rekrutierten. Sie war für ihn, der aus 
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dem Bürgertum hervorgegangen war, keine Frage 
der Sentimentalität, ſondern der im Verkehr mit 
dieſen jungen Arbeitern gewonnenen Erkenntnis. 
Sie ließ ſich auf eine ganz kurze Formel bringen: 
Der junge Arbeiter kann für die nationale Sache 
nicht durch vaterländiſche Feiern alten Stils, nicht 
durch patriotiſche Parolen und ſoziale Redens— 
arten gewonnen werden, ſondern nur durch einen 
nationalen Aktioismus, der für alle Bereiche des 
ſtaatlichen Gemeinſchaftslebens ein neues autori- 
täres Prinzip der Leiſtung ſetzt. 

Daß dies nichts anderes war als deutſcher So— 
zialismus, wußte damals noch keiner von ihnen, 
weder Horſt noch die anderen tatendurſtigen Mit⸗ 
glieder ſeiner Gruppe, deren „militäriſcher Leiter“ 
er ſehr bald geworden war. Vorerſt ging es ihnen 
um den Aktivismus an ſich, der, wie es ihnen 
ihien, der auf Ruhe und Ordnung allzu jehr be- 
dachten Leitung des „Bismarck-Bundes“ nicht er- 
wünſcht war. 

Gewiß gab es Ausnahmen, beſonders unter den 
Unterführern, die den unmittelbaren Konnex mit 
den Jungen beſaßen. Zu ihnen gehörte auch der 
Führer der Ortsgruppe 21, für den Horſt eine An⸗ 
hänglichkeit empfand, die über ſeine Zugehörigkeit 
zum Bunde hinaus Beſtand hatte. Er ſchreibt in 
ſeinem Tagebuch: 


„Die Ortsgruppe 21 hatte einen prächtigen 


Führer, Vater Steinmann, ein alter Huſaren⸗ 
wachtmeiſter, der ſich ein junges Herz bewahrt 
hatte. Er kam unſerem Betätigungsdrang ver⸗ 
ſtändnisvoll entgegen, ſo daß wir dauernd beſchäf⸗ 
tigt waren. Die Folgen machten ſich bald bemerk⸗ 
bar. Die Gruppe erſtarkte zuſehends und wurde die 
unbeſtritten beſte von Berlin. Im Bötzowviertel 
wurden wir von den Kommuniſten und ſonſtigen 
Gegnern gefürchtet, weil wir tatſächlich auch die 
Straße beherrſchten, ohne indeſſen bewußt darauf 
ausgegangen zu ſein. Der „Kommune“ paßte die⸗ 
ſer Zuſtand gar nicht. Infolge verſchiedener Stö⸗ 
rungsverſuche organiſierte ich daher einen Selbſt⸗ 
ſchutz. Unter uns nannten wir das „Rollkommando 
Friedrichshain“ War dieſer Selbſtſchutz urſprüng⸗ 
lich als Abwehrmaßregel gedacht, jo lag es doch 
in der Natur der Sache, daß wir bald zum An⸗ 
griff übergingen. So manchen Abend haben wir 
die Kommuniſten im Hain gejagt. Auch das „Reids: 
banner“, das damals gerade im Entſtehen war, 
wurde aufmerkſam bedacht.“ 


Sehr plaſtiſch iſt das „Porträt“, das Horft von 
einem gewiſſen Richard Peters zeichnet. Er nennt 
ihn den markanteſten Typ des „Rollkommandos“, 
und fährt dann fort: 


„Als Maurer war er im Beſitz ganz anſehnlicher 
Kräfte. Ferner konnte er boxen, eine Fähigkeit, die 
ihn für ein Rollkommando geradezu prädeſtinierte. 
Er war klein und gedrungen gebaut. Zur Sitzung 
der Ortsgruppe kam er immer mit einer blauen 
Ludenmütze, die er tief ins Geſicht zog. An den 
Füßen trug er meiſtens große Kamelhaarſchuhe, und 
mit auf den Rücken gelegten Armen zog er tief⸗ 
ſinnig durch die Straßen, das typiſche Bild eines 
Hausbeſitzers.“ 

Vielleicht hat es an dieſem harmloſen, beſtimmt 
ſcherzhaften Vergleich gelegen, daß ein Berliner 
Blatt die auszugsweiſe Veröffentlichung von Horſts 
Tagebuch zum Anlaß nahm, um an die Schilderung 
des „Rollkommandos Friedrichshain“ hämiſche Be— 
merkungen zu knüpfen. Da fehe man ja wieder ein- 
mal beſtätigt, ſo hieß es etwa ſinngemäß, was für 
radauluſtige Elemente die ſogenannte nationale Ju— 
gend beherbergt habe. Erſt hätten fie den „Bismarck— 
Bund“ und ähnliche Organiſationen unſicher ge— 
macht, ſpäter wären ſie bei den Nazis gelandet. 
Hier würde doch einmal offen zugegeben, daß man 
Kommuniſten und Reichsbanner-Mitglieder über— 
fallen habe. Zum Schluß der übliche Ruf nach der 
Polizei. 

„Radauluſtige Elemente“ — da war es wieder, 
dieſes aus Feigheit und Selbſtzufriedenheit geborene 
Wort, mit dem man republikaniſche Entrüſtung 
über die unwürdigen Zuſtände in den von Arbeitern 
bewohnten Stadtgegenden markierte. Es war der 
Sammelbegriff geworden für das junge nationale 
Deutſchland, aus deſſen Reihen die Hundertſchaften 
hervorgegangen ſind, die ſich todesmutig der roten 
Sturmflut entgegenwarfen und ſie zum Stehen 
brachten. Daß man Terror nur mit Terror brechen 
konnte, das wollten die im ſicheren Weſten wohnen— 
den, vorwiegend jüdiſchen Hetzer nicht zugeben. 
Wozu auch? Ihnen geſchah ja nichts. Solange es 
Kommuniſten in Deutſchland gab, iſt ihrem Wüten 
nicht ein einziger Jude zun Opfer gefallen. Zufall“ 


Der von Horſt gegründete Selbſtſchutz trat vor 
allem bei den deutſchnationalen Wahlverſamm— 
lungen in Tätigkeit, die damals noch im Saalbau 
Friedrichshain ſtattfinden konnten. Damals er- 
ſchienen auch noch Kommuniſten in deutſchnatio— 
nalen Verſammlungen, ja nicht wenige endeten mit 
Sprengungsverſuchen und anſchließender „Saul: 


ſchlacht“. 


„Unſere Zeit“, ſo ſchreibt Horſt, „kam erſt mit 
Beginn der Diskuſſion. Mit einem Male war alles 
geſpannteſte Erwartung, denn an der Diskuſſion 
beteiligten ſich in erſter Linie Kommuniſten, die 
genügend „ſichere“ Leute im Saale beſaßen, um 
herausfordernd auftreten zu können. Schimpfworte 
flogen hin und her, danach Stühle und Bierjeidel, 
und ſchon war eine Prügelei im Gange. an der wir 
uns in ſtets angemeſſenem Rahmen beteiligten.“ 


„Damals legten wir noch Wert darauf, in Uni⸗ 
form Saalſchutz zu tun. So konnten wir uns in: 
folge unſeres geſchloſſenen Auftretens im Saal 
ziemlich ſicher bewegen. Aber das Bild änderte ſich 
nach Schluß der Verſammlung Mit hochgeſchlage— 
nem Kragen, die Abzeichen in der Taſche, ſchlichen 
wir uns auf Umwegen davon.“ 


Trotz dieſer Vorſichtsmaßregel wurde, wie Horſt 
ſchreibt, nach einer ſolchen Verſammlung fein So: 
merad Walter Rudnik abends auf dem Heim⸗ 
weg meuchlings erdolcht. 


Mir aber bleibt nur noch wenig zu berichten, 
um das Kapitel Horſt im Bismard-Bund, drei 
Jahre im Buch ſeines Lebens, abzuſchließen. Die 
letzten Monate ſeiner Mitgliedſchaft ſind gekenn⸗ 
zeichnet durch eine in ſeinen Aufzeichnungen immer 
ſtärker hervortretende Reſignation. So heißt es an 
einer Stelle: 


„Alle Übungen, die ich mitmachte, und es waren 
eine ganze Anzahl, zeichneten ſich dadurch aus, daß 
der angelegte Plan niemals erfüllt wurde. Richtig 
geklappt hat nicht eine einzige. Es handelte ſich 
vorzugsweiſe um Nachtübungen, die meiſtens erſt 
gegen zehn Uhr vormittags beendet waren. Dann 
zog man gemeinſchaftlich in ein vorher ausgemach— 
tes Gartenlokal, wo die Jungmädchen für uns 
ſchon Kaffee gekocht hatten. Mit den Mädchen wa⸗ 
ren dann auch, gut ausgeſchlafen, die Drückeberger 
erſchienen, die ſich in ihren Sonntagsanzügen, 
Jimmyſchuhen und ſauberen Kragen fonderbar 
genug neben uns erſchöpften und verdreckten Nacht⸗ 
wandlern ausnahmen.“ 


„Mir ſelbſt“ fo fährt Horft dann nach Schilde⸗ 
rung ähnlicher Vorkommniſſe fort, „begann die 
Arbeit unter dieſen Umſtänden immer weniger 
Freude zu machen, und ſchließlich legte ich mein 
Amt als militäriſcher Führer nieder. Ich widmete 
mich nunmehr den Jüngeren unter 16 Jahren, die 
ziemlich vernachläſſigt waren, und zog mit gutem 
Erfolg eine „Knappſchaft der Ortsgruppe 21“ auf. 
Die Gründung fand zwar viele Freunde und wurde 
in manchen Gruppen ſogar nachgeahmt und als 
Vorbild hingeſtellt, aber auf der anderen Seite er- 
ſtanden ihr in der eigenen Gruppe Gegner, die das 
Zurückgehen der Ortsgruppe mit meinem Fernblei— 
ben von der Gruppenarbeit in Verbindung brach— 
ten. Die Knappſchaft machte mir ſelbſt viel Freude, 
da fie fih kräftig entwickelte, während die Orts- 
gruppe immer mehr an Schlagkraft einbüßte. Trotz⸗ 
dem wir in unſerem Vater Steinmann einen warm— 
herzigen Beſchützer beſaßen, verging mir aber bei 
dem ewigen Arger ſchließlich doch die Luſt, und im 
Februar 1925 legte ich auch mein Amt als Knapp— 
ſchaftsführer nieder und erklärte gleichzeitig mei— 
nen Austritt.“ 

Nicht ohne Bitterkeit, wie ich eingangs bereits 
ſagte; denn mit der ganzen Begeiſterung ſeiner 
ſiebzehn Jahre hing Horſt an dieſer erſten Schöp— 
fung ſeines allgemein anerkannten Organiſations— 
talentes. Er, der aus vielen Gründen reifer war 
als ſeine Jahre anzeigten, hat ſich bis zu dem Tage, 
an dem er für immer die Augen ſchloß, eine Jungen— 
haftigkeit bewahrt, die die Mutter immer wieder 
beglückte und ſie zu Zeiten die Gefahren vergeſſen 
ließ, in der ihr Alteſter infolge ſeines Temperamen— 
tes und ſeiner Aktivität dauernd ſchwebte. Dieſe 
Jungenhaftigkeit, die ſich mit einem ſchon beinahe 
männlichen Ernſt paarte, befähigte ihn dazu, Führer 
und zugleich Kamerad auch der Allerjüngſten zu ſein, 
ſeiner Knappen. Einige loſe Blätter aus einem 
Schulheft, in der Mappe „Bismarck-Bund“ zu oberſt 
eingeheftet, geben noch Kunde von dem, was ihm 
ſeine Knappſchaft bedeutete. 

„Zum Geleit!“ — ſteht in breiter, kräftiger 
Schrift auf dem erſten, und darunter: 


„Nun haben wir eine Kna a 
Unſer Wunſch iſt erfüllt! 1 
Jungen zu echt deutſchen Männern 
erziehen zu helfen, ſei unſere Aufgabe. 
Ihnen vor allem die Schönheit unſerer 
deutſchen Heimat vor Augen zu führen 
und ſie zum vollen Bewußtſein ihres 
deutſchen Volkstums erwachen zu laſſen 
das fet unfer Ziel! Glück auf! í 
Berlin, im Hartung 1925. 
Horft Weſſel.“ 
Auf dem zweiten Blatt ſtehen die von ihm ent, 
worfenen „Allgemeinen Richtlinien“ über Fahrten 
Lieder, Kleidung, Veranſtaltungen uſw. Sie ſind 
numeriert und beginnen mit dem unterſtrichenen 
Merkwort. Da ſie für das Tun und Treiben, ins⸗ 
beſondere für den Geiſt der Jungen aufſchlußreich 
ſind, mögen ſie hier folgen: 


Nr 1 Fahrten zerfallen in zwei Arten: Zünf 
tige Fahrt und Geländeſpiel. Im allgemei⸗ 
nen wechſeln beide Arten ab. 

Nr 2 Lieder werden bei den Knappen ſehr ge⸗ 
pflegt. Unſer Liederbuch iſt obligatoriſch. 
Ge S Lieder der Weſtdeutſchen, Verlag 


Nr. 3 Kleidung der Knappſchaft iſt einheit⸗ 
lich: Stiefel, Stutzen, kniefreie Hofe, Wan- 
derkittel, Windjacke, Windkappe, Knapp⸗ 
ſchaftsabzeichen. 

Nr 4 Leſen findet oft ſtatt. Bevorzugt wird 
volkstümliche Literatur (Löns, Flex). 

Nr. 5 Vorträge ſollen von den Knappen ſelbſt 
gehalten werden über ſie angehende Fragen. 

Nr. 6 Veranſtaltungen der Gruppe follen 
nach Möglichkeit geſchloſſen beſucht werden. 

Nr. 7 Arbeitsgemeinſchaft fol mit der 
Jungmädel-Gruppe angeſtrebt werden. 


Nr. 8 Die Knappſchaft führt ihren eigenen Wi me 
pel (weißer Zugvogel auf blauem Grund). 


Auf dem dritten Blatt kurze Notizen über die 
„Ereigniſſe“, beginnend mit dem 5. Januar 1925. 
Zum Beiſpiel: 


„Mittwoch, 7. 1. 25: Erſtmaliges Auftreten der 
Knappſchaft anläßlich des Gauabends in 
Huverlands Feſtſälen. Guter Eindruck.“ 

„Freitag, 9. 1. 25: Liederabend bei Horſt Weſſel.“ 

„Sonntag, 11. 1. 25: Geländeſpiel im Grune⸗ 
wald.“ 

„Montag, 12. 1. 25: Treffen im Hotelzimmer. 
Singen. Vortrag: Was iſt national?“ 
„Mittwoch, 28. 1. 25: Knappe Fröhn von Kom⸗ 
muniſten überfallen. Kappe, Abzeichen, 
Stock geraubt. Die Geſamtgruppe trägt den 

Schaden. Preſſenachricht.“ 

„Sonnabend, 31. 1. 25: Nachtübung der geſamten 
Landsmannſchaft. Hervorragendes Verhal⸗ 
ten der Knappen. Belobigung vor der 
Gruppe.“ 


Zum Schluß ein Dokument aus der Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft Horſts. das ſtärker als alles Vorhergehende 
zeigt, wie ernſt es ihm, dem Jungen, war, nicht 
nur um die körperliche Ertüchtigung, fonder” auch 
um die charakterliche Erziehung der ihm anvertrau— 
ten jungen Menſchenkinder. Es iſt ein Dokument. 
das ich über die Tatſache der Verfaſſerſchaft Horſts 
hinaus als ein ſprechendes Zeugnis für den Geiſt 
der um die deutſche Freiheit ringenden Jugend an⸗ 
ſehen möchte, der Jugend, die heute verwirklicht 
ſieht, was Horſt nur im Geiſte erſchauen durfte. 

„Der Knappen Geſetz“ nannte er das Ganze. 
Jeder von ihnen erhielt ein Exemplar. Es beginnt 
mit einem Landsknechtlied, Dellen letzte Strophe 
lautet: 

„Die Reihen feſt geſchloſſen 
Und vorwärts unverdrofien, 
Falle, wer fallen mag! 

Kann er nicht mit uns laufen, 
So mag er ſich verſchnaufen 
Bis an den jüngſten Tag.“ 


Darunter das „Geſetz“ Große Zierbuchſtaben, 
eingerahmt von zwei Siegrunen, neun Worte nur:. 


Knappe ſein 
Heißt 
Treu fein 
Wahr ſein 
Kämpfer fein. 


„Knappentum“ ſteht über dem, was nun folgt. 


15 ſagt ſeinen Knappen, was er darunter ver⸗ 
eht: . 


Wer ein Auto kauft, 


dient der Nation und fördert fich ſelbſt 


Wie ſtolz darf der heute fein, der einem Mann zu 
feſter Arbeit verhilft. Ganz gleichgültig iſt es, ob er 
es direkt oder indirekt tut; die Hauptſache iſt, daß 
ein Mann ſeine Arbeit bekommt. 

Einen Wagen kaufen, heißt Arbeit geben; nur wenige 
Erzeugniſſe verkörpern ſoviel Arbeitswert wie ein 
Automobil. 


Die Belebung des Kraftwagenmarktes iſt gleichbe⸗ 
deutend mit einer Entlaſtung des Arbeitsmarktes; 
denn in der Automobilherſtellung kann man nicht 
einfach die Maſchinen ſchneller laufen laſſen, um 
mehr zu produzieren. Vielmehr ſpielt die handwerk⸗ 
liche Qualitätsarbeit — durch das in dieſer Induſtrie 
im allgemeinen beſonders ausgeprägte Verant⸗ 
wortungsbewußtſein zur Qualität — eine entfprechend 
große Rolle. 


Die für die Automobilherſtellung erforderlichen Roh⸗ 
ſtoffe werden, bis auf den verhältnismäßig geringen 
Anteil von Rohgummi, etwas Kupfer und Baum⸗ 
wolle, in Deutſchland erzeugt; eine Förderung des 
Automobilbaues iſt demnach gleichbedeutend mit der 
Belebung einer bedeutenden Anzahl anderer wich⸗ 
tiger Induſtriezweige, wie z. B. Eiſen, Stahl, Holz, 
Clas, Lack, Stoffe, Leder, Leichtmetall und Zubehör. 


Alle dieſe Betriebe haben ſchon für Sie gearbeitet, 
ehe Sie ſich zum erſten Mal in Ihren eigenen Wagen 
ſetzen. Und nun, nachdem Sie Automobilbeſitzer ſind, 
ſtehen Ihnen die gewaltigen Organiſationen zur Ver⸗ 
fügung, die für den Automobilfahrer geſchaffen wur⸗ 
den. Man denke an die Rieſen-Organiſation des 
Tankſtellennetzes, an die weit verzweigten Kunden⸗ 
dienſtſtellen der einzelnen Fabriken, an das bereits 
begonnene gigantiſche Werk der Reichsautobahnen. 
Immer ſorgt das lebendige Automobil für Leben — 
es nützt dem einzelnen wie der Geſamtheit. x x x 


Die Frau am Steuer. Autofahren macht der Frau eben⸗ 
ſoviel Freude wie dem Mann. Tauſende von Frauen haben 
ſchon ihren Führerſchein und fahren ihren Wagen mit gleich⸗ 
großer Sicherheit und Geſchicklichteit. 

Autofahren zu lernen iſt leichter, als viele annehmen. 
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Das Automobil ſchafft Arbeit. Aus dieler Darſtellung geht hervor, daß die Zahl der Arbeiter und Angeſtellten in 
dieſem Werk von Anfang 19 B bis zum Juni dauernd geftiegen ift und ſeitdem rund 10 000 beträgt. Dieſe Zahlen drücken jedoch 
noch nicht reſtlos die Steigerung der Beſchäftigung aus, da in der gleichen Zeit, in der die Zahl der Beſchäftigten um durch⸗ 
ſchnittlich 40% geſtiegen ift, die Mehrleiſtung an Lohnſtunden 104% ũ beträgt. Es find alfo nicht nur mehr Arbeiter eingeſtellt 
worden, ſondern der einzelne Arbeiter hat auch weit mehr Lohnſtunden leiſten und dementſprechend mehr verdienen können als 
im Jahr 1932. Die Steuer: und Konſumkraft des einzelnen Arbeiters erfuhr dadurch die fo erſtrebenswerte Steigerung. 


Ahnliche Erhöhungen der Beſchäftigungsziſſer zeigen die etwa 900 deutſchen Lieferwerke dieſer größten Automobilfabrik 


Deutſchlands. — Mit der Herftellung deutſcher Kraftfahrzeuge find ſchätzungsweiſe 45 000 Menſchen beſchäftigt. Außerdem fin: 
den in den Lieferſtätten dieſer Induſtrie, im Verkauf, bei der Pflege und Bedienung des Kraftfahrzeugs, der Herſtellung von 
deutſchen Kraftſtoffen weitere 550000 Menſchen Arbeit und Brot. Rechnet man die Jamilienangehörigen hinzu, fo ergibt ſich, 
daß heute in Deutſchland rund 2 Millionen Menſchen vom Kraftfahrzeug leben. 


Wer ein Auto ſein eigen nennt, 


erſchließt ſich und ſeiner Familie eine ganz neue Seite 
des Lebens. Das Auto iſt Ihnen allen Freund und 
Wohltäter. 

Das Auto gibt dem 
Alter die ſchnelle 
Beweglichkeit und 
den Frohſinn der 
Jugend. 


Das Auto gibt der 
Jugend die Mög⸗ 
lichkeit, ſchneller u. 
Toft, Bahn Heer r d 
und alle Staats: wie ſicherer im Leben 
K ommunal⸗Beh örden find in ihrer voranzukommen. 
Tätigkeit vom Automobil abhän⸗ . 
gig. Das Kraftfahrzeug iſt aus der Das Auto gibt den 
Wirtſchaft ebenſowenig hinwegzu⸗ Kindern Gelegen⸗ 


Telegraf, 
Eiſenbahn 


denken wie Telefon, 
Radio, Luftverkehr, 
oder Schiffahrt 


heit, mit ihren El⸗ 
tern fröhlich zu⸗ 
ſammenzuſein und 


an ihren Freuden teilzunehmen. 

Das Auto eint die ganze Familie, während andere 
Vergnügungen oft perſönlicher und egoiſtiſcher Natur 
ſind, anderer Sport Groß und Klein verſchiedene 
Wege führt. 

Das Auto fördert den Aufſtieg in Beruf und Geſchäft. 
Wer etwas zu verkaufen hat, kann größere Gebiete 
in kürzerer Zeit bearbeiten — beſſere Arbeit ſchneller 
leiſten. 

Das Auto bringt allen Freude; Sie und Ihre Fa⸗ 
milie können ſehen und genießen, was Ihnen ſonſt 
verſchloſſen bliebe. 


Der Erwerb eines Autos iſt keine ſelbſtſüchtige An⸗ 
ſchaffung, ſondern dient der Fortentwicklung des 
einzelnen ebenſo wie dem Fortſchritt der Nation. 
Ein Auto iſt kein Luxus; es iſt eine Lebensnot⸗ 
wendigkeit, weil es uns hohen Lebenszielen näher 
bringt. 

Das Leben wird nach Taten, nicht nach Tagen be⸗ 
meſſen! Wer von denen, die heute Taten vollbringen, 
wollte verſuchen, ohne Auto auszukommen? x * x 


Autofahren iſt keine Hexerei! 


Glauben Sie nicht, es ſei zu ſchwer für Sie, einen 
Wagen zu meiſtern. Einen Wagen ſelbſt zu fahren, 
iſt ebenſo einfach wie angenehm. Wenn Sie die Ab⸗ 
ſicht haben, ſich im Lauf der nächſten Jahre einen 
Wagen anzuſchaffen, ſenden wir Ihnen gern ein 
intereſſantes Buch vom Auto und Autofahren. Es 
iſt kein Verkaufs⸗Katalog und preiſt keine beſtimmte 
Marke an, ſondern es behandelt 
grundlegende Fragen, über die 
jeder unterrichtet ſein muß. 


An die Adam Opel A. G., Rüsselsheim a. M. 
Abt. 17 Verkehrsfragen 


Bitte, senden Sie mir unverbindlich und kostenlos Ihr 
Buch Dos Automobil”. 


NAME: 
BERUF; 
ANSCHRIFT: 


Für Deutſchlands Fortſchritt, für Deutſchlands Verkehrs entwicklung! 
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„Auf der erſten Seite fandet ihr das Geſetz 


der Knappen. Was bedeutet das? Das bedeutet 
für jeden, der die blaue Schnur trägt, das Ge⸗ 
ſetz ſeines Lebens. 


Knappe ſein, heißt treu ſein. Wie kann ein 
Knappe Treue beweiſen? Treue ſoll ſein ober⸗ 
ſtes Gebot ſein in allen Lebenslagen. Wenn er 
irgendeine Sache angefangen hat, muß er ſie 
unbedingt zu Ende bringen. Treue iſt ſeine erſte 
Pflicht auch gegen den Bund. Die Bundestreue 
zeigt ſich vor allem in der Treue zum Führer. 
Ein Knappe hält ſeinem Führer unbedingte 
Treue, wenn er auch manchmal nicht verſteht, 
warum es der Führer gerade anders macht, als 
er ſich gedacht hatte. 

Knappe ſein, heißt wahr ſein. Wenn ein 
Knappe Ja ſagt, dann iſt es ſo. Ein Knappe 
iſt aber nicht nur wahr und aufrichtig gegen 
den Führer und die anderen Knappen. Das iſt 
ſelbſtverſtändlich. Schwerer iſt dieſes Geſetz ſchon 
im täglichen Leben zu halten. Ein rechter Knappe 
ſchwindelt auch in der Schule nicht! 


Knappe ſein, heißt Kämpfer ſein. Das be⸗ 
deutet: Ein Knappe ſtrebt nicht nur danach, 
ein tüchtiger deutſcher Junge zu werden, wie 
ihm ſein Geſen vorſchreibt, ein Knappe tritt 
auch für ſeine Art ein. Das nenne ich Kämpfer 
ſein. Und Kämpfer ſollt ihr fein, Jungens, 
Kämpfer für alles Gute und Echte, trotz Hohn 
und Spott! 


Dazu: Heil!“ 
Trotz Hohn und Spott 


Es gab in Berlin eine demokratiſche Zeitung, 
in der ein demokratiſcher Schulproſeſſor, ſein Name 
ſei in dieſem Buche nicht genannt, in regelmäßi⸗ 
gen Abſtänden ſeine republikaniſche Empörung über 
die nationale Jugend zum Ausdruck brachte. Das 
ſah beiſpielsweiſe ſo aus: 

„Da gab es wundervolle Gelegenheiten, an 
die alte Germanentreue zu erinnern und zu Fahr⸗ 
ten nach Potsdam oder zum Grabe Bismarcks 
aufzufordern, da wurden Sonnwendfeiern und 
Bundestage gefeiert, bei denen die Spitzen der 
Behörden es für ihre Pflicht hielten, zu erſchei⸗ 
nen. Bald fühlten ſich alle dieſe Jungens und 
Mädchen viel mehr als Beherrſcher des Staates 
als die jeweilige Regierung, vor der ſie gern 
genau ſo ausgeſpuckt hätten, wie es ihnen von 
einem ihrer Führer empfohlen wurde zu tun, 
als man an einem jüdiſchen Friedhof vorbeikam. 
Die Schulbehörde muß endlich mit ihren büro⸗ 
kratiſchen Neigungen brechen — es geht hier 
um das Außerſte, den Staat ſelber! Hier muß 
zugepackt und derartige Bünde rückſichtslos un: 
terdrückt werden.“ 


Nun — die Schulbehörde hat mit ihren büro» 
kratiſchen Neigungen gebrochen: Eine der erſten 
Amtshandlungen des preußiſchen Kultusminiſters 
Ruſt beſtand darin, die deutſche Schuljugend von 
dieſem „Lehrer“ zu befreien. Sein Name iſt aus⸗ 
gelöſcht. Die Jungen aber, die dieſes Buch leſen, 
können und ſollen an dieſem einen Fall ermeſſen, 
mit welchen Mitteln der Lüge und Verleumdung 
die Träger des ſchwarz⸗rot⸗gelben Syſtems das Er⸗ 
wachen der Nation zu verhindern trachteten. 

Wie lautete doch der Appell Horſts an ſeine 
Knappen? 


„Und Kämpfer ſollt ihr ſein, Jun: 
gens, Kämpfer für alles Gute und 
Schöne.“ | 


Bon Ehrhardt zu Hitler 


„Mein Intereſſe galt nunmehr ausſchließlich der 
Arbeit im Wiking⸗Bund — — —“ 

Wann und wie kam Hort zum „Wiking“? Er 
ſchreibt in ſeinem Tagebuch: 

„Noch während meiner Zugehörigkeit zum Bis⸗ 
marck⸗Bund kam ich mit dem „Wiking“ in Be⸗ 
rührung. Der Bund wurde damals allerdings noch 
nicht ſo bezeichnet, ſondern die Organiſation der 
Kreiſe um den Kapitän Ehrhardt trug noch den 
gefürchteten Namen: Organiſation Conſul, kurz⸗ 
weg „O. C.“ genannt. Ende des Jahres 1923, 
das politiſch reichlich bewegt war, — Einfall der 
Franzoſen in das Ruhrgebiet, Putſch der „Schwar⸗ 
zen Reichswehr“ in Küſtrin, der ſogenannte „Hit⸗ 


Das Schönsle Geschenk 


e ét OO Kä wë UHT was EN N Bein 


Welta-Kamera-Werke GmbH., Freital 


lerputſch“ in Münden — kam ich mit der Or: 
ganiſation C. in Verbindung. Anläßlich einer Ver⸗ 
ſammlung des Bismarck-Bundes erhielten wir, was 
öfter geſchah, den Beſuch einer Schar junger Leute. 
Damals war ich beim Bismarck-Bund gerade Lei⸗ 
ter des Selbſtſchutzes geworden. Als ich mit einem 
der Gäſte ins Geſpräch kam, teilte er mir im Ver— 
trauen desſelben mit, daß er Angehöriger der Bri⸗ 
gade Ehrhardt ſei. Er empfahl mir, gleichfalls ein⸗ 
zutreten, und gab mir die Anſchrift ſeiner Abteilung. 
Selbſtverſtändlich war ich ſofort entſchloſſen, der 
Brigade beizutreten, die durch die Kämpfe in Ober⸗ 
ſchleſien, München und im Ruhrgebiet, ſchließlich 
nicht zuletzt durch den Kapp⸗Putſch in vaterländi⸗ 
ſchen Kreiſen einen ſehr guten Namen hatte. Das 
Ehrhardt⸗Lied war direkt zum Volkslied geworden. 


Ich verſammelte noch am gleichen Abend die 


Leute unſeres Selbſtſchutzes um mich und begei⸗ 


ſlerte ſie ebenfalls für die Brigade. Mit einigen 
verabredete ich mich für den kommenden Donners⸗ 
tag abend. Zu Dritt fuhren wir nach der Steg⸗ 
litzer Straße, wo die mir genannte Abteilung — na⸗ 
türlich unter einem Decknamen — eine Turnhalle 
zur Verfügung hatte. 

Wir betraten die Halle. Von dem Bild, das 
ſich uns bot, waren wir völlig überraſcht. Ich 
ſchätzte die Zahl der Anweſenden auf etwa vierzig 


— 


— — — — 


Max Amann, 

Direktor des Zentralverlags der 
N. S. D. A. P., Reichsleiter der 
Preſſe, S. S.. Gruppenführer, 
wurde zum Präſidenten der 
Reichspreſſekammer ernannt. 


Vrigadeführer, 
glied 


Wilhelm Weiß, 
Chef vom Dienſt des „V. B.“, 
Präſidialmit⸗ 
der Reichspreſſekammer, 
wurde Präſident des Reichsver⸗ 
bands der Deutſchen Preſſe. 


Edgar Brinkmann, 
Verlagsdirektor des „Hambur— 
Nachfolger Dir. Amanns das 
Präſidium des Vereins Deut: 
ſcher Zeitungsverleger. 


Karol Kampmann, 


Hauptſchriftleiter des 
ger Tageblatts“, übernahm als Cé wurde vom Führer des 

Reichsverbands der Deutſchen 
Preſſe zum neuen Leiter des 
Landesverbands Berlin beftell:. 


bis fünfzig Mann. Der Führer war ſofort kenntlich 
eine ſtattliche, breitſchultrige Figur, ſcharfes, ent: 
ſchloſſenes Geſicht. Alter etwa dreißig Jahre. Er 
kam ſofort auf mich zu und erkundigte ſich nach dem 
Zweck unſerer Anweſenheit. Als ich ihm die Gründe 
unſeres Kommens auseinanderſetzte, war er fidt: 
lich erfreut über die Ausſicht, Zuwachs zu erhalten, 
und lud mich zu einer Beſprechung in ſeine Woh⸗ 
nung ein. Dieſe Beſprechung fand dann auch ſtatt 
und alles weitere wurde dort verabredet. Ich ſelbſt 
wurde zum Obmann der neun Leute, alſo meiner 
Kameraden beſtellt.“ 


Horſt war in ſeinem Element. Er wollte auch 
urſprünglich Soldat werden. Das Schickſal wollte 
es anders. Dennoch fiel Horſt als Soldat, als po⸗ 
litiſcher Soldat Adolf Hitlers.. 


„Politiſcher Soldat“ — das Wort kam erſt ſpä⸗ 
ter auf und ſtammt meines Wiſſens von Dr. 
Goebbels Ein politiſcher Soldat iſt weder ein 
Soldat, der auch Politiker iſt, noch ein Politiker. 
der gleichzeitig Soldat iſt, ſondern ein Menſch. 
der für eine beſtimmte politiſche Idee kämpft und 
in dieſem Kampf politiſches Denken mit ſoldati⸗ 
ſcher Haltung verbindet. Die Millionenarmee der 
politiſchen Soldaten hat unter Führung Adolf Hit⸗ 
lers den Staat ohne Blutvergießen erobert. Der 
politiſche Soldat iſt der Träger des neuen, des 
Dritten Reiches. 

Die Mitglieder des Wiking⸗Bundes waren keine 
politiſchen Soldaten. Ihnen fehlte, was erſt Adolf 
Hitler ſeiner Gefolgſchaft gegeben hat: die poli⸗ 
tiſche Idee. Aber ſie beſaßen ſoldatiſche Haltung. 
Die einen lernten ſie in der Volksſchule des deut⸗ 
ſchen Heeres im Frieden und im größten aller 
Kriege, die anderen, und zu ihnen gehörte Horit, 
lernten von dieſen alten Soldaten. die nun ihre 
Kameraden waren. 


„Von Januar 1924 ab begann für uns eine Zeit, 
die voll und ganz mit der Arbeit an der Organi⸗ 
ſation erfüllt war. Wöchentlich einmal kamen wir 
zum Dienſt in der Turnhalle zufammen. Vor allen 
Dingen mußten wir lernen, den Mund zu halten. 
Wir wurden bei jeder Gelegenheit angebrüllt, und 
zwar nicht zu knapp, aber wir hatten bei aller 
Barſchheit das Gefühl, daß es in Wirklichkeit nicht 
ſo ſchlimm gemeint war.“ 

„Natürlich waren wir bei unjerer Aufnahme ver: 
eidigt worden. Dies ging in der Turnhalle vor 
ſich, Poſten auf der Straße ſicherten uns vor 
Überraſchungen. Die Kompanie trat in Linie zu 
zwei Gliedern an Das Kommando »Stillgeſtan⸗ 
den!“ ertönte. Dann marſchierte die Fahnenſektion 
ein. Die Fahne trug ein junger Student. Auf der 
einen Seite rotes Tuch. darin ein weißes Viereck 
mit dem ſchwarzen Hakenkreuz; auf der anderen 
Seite ein Edelweiß auf rotem Grund. Die Fahne 
marſchierte bis zu der zu vereidigenden Gruppe. 
Die neuen Kameraden traten vor, ergriffen mit der 
linken Hand das Fahnentuch und ſprachen mit 
erhobener Schwurhand die Eidesformel nach.“ 


„Hinter uns die erſtarrte Front der Abteilung. 
vor uns die Fahne mit ihren wie gemeißelt da⸗ 
ſtehenden Trägern, die unter dem Stahlhelm mit 
dem Hakenkreuz heute ſo ernſt und fremd drein⸗ 
ſchauten, dazu die fahle Beleuchtung der Turnhalle, 
die den Hintergrund grau in grau verſchwinden 
ließ: das alles ſchuf einen unvergeßlichen Eindruck!. 

„Bei der Brigade war es üblich, daß Leute, die 
ſich um die Bewegung verdient gemacht hatten. 


Dr. Rudolf Diels, 
Miniſterialrat und bisheriger 
Leiter des Geheimen Staats - 
polizeiamts in Preußen, wurde 
zum Polizeivizepräſidenten von 
Berlin ernannt. 


„An. 


Schnee 
taut ab von 
Trockenwolle 


Die schmelzenden Schneekristalle perlen vom Gestrick 


herunter — 
ohne Pullover, Stutzen und Handschuhe zu durchnässen. 


Hände, Arme, Beine — der ganze Körper — bleiben warm. 


Sie leisten mehr! 


MERKEL & KIENLIN G.M.B.H. KAMMGARNSPINNEREI ESSLINGEN-N.5 Aë 
Fordern Sie kostenlos Esslinger Wollhefte 
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Dessen BERLREREREBGEERSBSRBENRRUNBHEEBSBEBEBABESBBSAREBASUBALSURBBARURSESUESAUSBEEBRAEBBSRERUORSEAHASERSGANSEREBGERS 


das Bewährungsabzeichen erhielten. die ſogenannte 
O. C.⸗Nadel. Sie ſtellte ein verſilbertes Witinger⸗ 
ſchiff dar, mit der Inſchrift: „Ehrhardt“. Zu mei⸗ 
ner großen Freude erhielt ich dieſe Nadel ſchon nach 
vier Wochen, vermutlich, weil infolge meiner 
Werbetätigkeit in kurzer Zeit ein dritter Zug auf⸗ 
geſtellt werden konnte Im Laufe der Zeit habe ich 
für die Abteilung über fünfzig Mann ange⸗ 
worben.“ 

„Bald bekleidete ich auch den Rang eines „Un⸗ 
teroffiziers“, der naturgemäß erhöhte Anforderun⸗ 
gen bezüglich meiner Zeit zur Folge hatte. Neben 
dem allgemeinen Dienſt mußte ich noch eine Reihe 
von Sonderkurſen abſol rieren. einen Kurſus für 
Unterführer, einen Schießlehrkurſus und ſpäter einen 
Wehrſportkurſus Zwiſchendurch eine mehrwöchige 
Übung bei den Zeitfreiwilligen, über die ich hier 
nichts niederſchreiben will Allen dieſen vermehrten 
Anforderungen ſuchte ich mit Feuereifer gerecht zu 
werden, und ich habe bis zum letzten Augenblick 
nicht darin nachgelaſſen.“ 


„Über die Zuſammenſetzung der Abteilung bleibt 
noch einiges zu ſagen. Sehr viele waren Soldaten 
geweſen, nicht wenige auch Angehörige von Frei⸗ 
korps und ſpäter der Reichswehr; der Reſt beſtand 
aus ungedienten Leuten, die möglichſt bald auf das 
höchſtmögliche Maß der Ausbildung gebracht wur⸗ 
den. Meine Leute aus dem Norden waren auss 
nahmslos Ungediente.“ 


„Eigentlich erwartete man jeden Tag einen 
Putſch. Die Luft war voll von derartigen Ge⸗ 
rüchten. Zu Hauſe lagen immer die nötigen Sachen 
gepackt. Die Piſtole wurde überhaupt nicht mehr 
abgelegt. Aber Woche für Woche verging tatenlos. 
Begünſtigt durch alle Enttäuſchungen dieſer Art 
ſchlich ſich langſam ein böjer Feind in unſere Rei- 
hen, die Parteipolitik. Ein Teil der Kompanie 
war völkiſch, ein anderer deutſchnational Die Völ⸗ 
kiſchen fingen an zu bohren, und eines Abends 
trennte ſich nach einer ſehr erregten Debatte zwi⸗ 
ſchen dem Leutnant und dem Wortführer der Völki⸗ 
ſchen ein Teil von unſerer Kompagnie. Nach dieſer 
„Säuberung“ begann wieder eine intenſive Arbeit. 
Wir hatten unſeren früheren Namen: „Wander⸗ 
bund Märkiſche Heide“ in „Turngemeinſchaft Kur⸗ 
brandenburg“ umgetauft. Neue Geſichter tauchten 
auf. Sonſt hatte ſich nichts geändert.“ 


„Inzwiſchen war der Sommer herangekommen 
und unſere Ausbildung trat in ein neues Stadium. 
Die Felddienſtübungen begannen. Meiſtens zogen 
wir Sonntags in aller Frühe durch Potsdam zum 
Bornftedter Feld und kehrten erft abends. hungrig 
und todmüde, aber doch ſtolz auf unſer Tage⸗ 
werk zurück. Übungen in größerem Verbande fan⸗ 
den meiſt in der Gegend von Werder ſtatt. Die 
Werder⸗Gegend liebten wir alle fehr. So morgens 
um drei Uhr Vormarſch gegen den Feind, dann 
Gefechtsſtellung in den Erdbeer⸗ und Kirſchplan⸗ 
tagen, das war eine feine Sache. Mancher hat ſich 
dabei den Magen verdorben.“ 


„Der Dienſt in der Turnhalle wurde trotz der 
regen Geländetätigkeit nicht vernachläſſigt. Die 
ſportliche Ausbildung beſtand in Boxen, Jiu-Jitſu 
und Freiübungen. Jiu⸗Jitſu⸗Unterricht erteilte ich 
ſelbſt. da ich gerade einen Kurjus bei dem deut: 
ſchen Meiſter Erich Rahn abſolviert hatte.“ 

„Der Bismarck⸗Bund bildete für uns ein uner⸗ 
ſchöpfliches Reſervoir an neuen Leuten, ein rich⸗ 


tiges Rekrutendepot. Meine Leute blieben auch 
zum größten Teil dabei, weil wir jo einen grö⸗ 
ßeren Einfluß beſaßen. Bei dem Stiftungsfeſt der 
Ortsgruppe 21, an dem Willi Plage und ich das 
ſilberne Bundesabzeichen erhielten, war denn auch 
aus propagandiſtiſchen Gründen die Fahne unſerer 
O. C.⸗Kompanie anweſend. Im allgemeinen waren 
wir aber nicht ſehr für Fahnenaufmärſche und 
dergleichen zu haben.“ 

„Einmal, ganz im Anfang noch, war ich Fah⸗ 
nenbegleiter bei einem „Deutſchen Abend“ der Bal⸗ 
tikumkämpfer. Dabei paſſierte mir eine nette Ge⸗ 
ſchichte. Als Angehöriger der Brigade Ehrhardt 
trug ich auf meinen Achſelklappen ein „E“ Dazu 
natürlich die Piſtole umgeſchnallt und den Stahl: 
helm. Hinterher redete mich ein Soldat an, er 
freue ſich, in mir einen Kameraden ſeines alten 
Regiments getroffen zu haben Er war vom Re⸗ 
giment Eliſabeth, das E auf meinen Schultern 
hatte ihn irregeführt. Ich ließ mir nichts anmer⸗ 
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ken, um mich nicht zu blamieren, und jo unter: 
hielten wir uns denn ganz prächtig über unſere 
gemeinſamen Fronterlebniſſe in Oberſchleſien und 
an der Weſtfront bei unſerem Regiment Elifa- 
beth. — Später wurde von der Polizei das Tra⸗ 


gen von Stahlhelmen verboten, wenigſtens in. 


Preußen.“ 


„In der Abteilung hatten wir inzwiſchen den 
K⸗Trupp gebildet, den Kompanietrupp z. b. V., 
der ſich aus den beſten Leuten zuſammenſetzte. Ich 
gehörte ihm auch an. Er hatte nur den einen Feh⸗ 


ler, daß er nicht ein einziges mal in Tätigkeit 
trat.“ 


„Die Kameradſchaft Nord, wie ich mit den 


Kameraden meines engeren Bezirkes bezeichnet 
wurde, entwickelte ſich durch ihr außerordentliches 
Zuſammenhalten zu einer feſten Gemeinſchaft. Dies 
machte ſich auch im Dienſtbetrieb ſehr bald bemerk⸗ 
bar, ſo daß die Kameradſchaft Nord direkt als 
Muſter hingeſtellt wurde. Außerlich wirkte ſich 
dies in meiner Ernennung zum Zugführer aus 
In Kompaniebefehlen wurden wir mehrfach lo⸗ 
bend erwähnt.“ 


„Daß wir einen ſolchen Stand des Dienſteifers 
und der Pflichterfüllung erreicht hatten, war, wie 
ich wohl ſagen darf, nicht zuletzt mein Verdienſt 
Tag für Tag war ich auf den Beinen, immer um 


das Gedeihen der Kameradſchaft beſorgt. Keine 


Arbeit war mir zuviel, kein Weg zu weit. Schule 
und Elternhaus ſanken dem gegenüber in eine be, 
deutungsloſe Stellung herab. Sobald ich vom Dienſt 
beurlaubt war, meiſtens in den Ferien, verſagte die 
Kameradſchaft aber auch vollſtändig. Eigentlich 
ſonderbar; denn an und für ſich iſt eine Idee, die 
nicht ſelbſt ihre Anhänger zur Mitarbeit antreibt, 
nichts wert.“ 

„Allmählich glätteten ſich in Deutſchland die 
Wogen der innerpolitiſchen Erregung, und die Sta⸗ 
biliſierung der Verhältniſſe hatte die polizeiliche 
Erlaubnis des „Wiking“ im Gefolge, der im Süden 
ſchon lange öffentlich auftrat. Wir verſprachen uns 
alle ſehr viel von dieſer „Legalität“, vor allem in 
propagandiſtiſcher Hinſicht. Dieſe Hoffnungen waren 
aber völlig unbegründet, wie ſich bald zu unſerem 
Leidweſen herausſtellen ſollte.“ 

„Vorerſt aber trugen wir nun voller Stolz unſere 
O. C.⸗Nadel in aller Öffentlichkeit; denn der „Wis 
king“ hatte bei der nationalen Bevölkerung einen 
guten Ruf, vor allem auch bei der Reichswehr. So 
intereſſierten ſich denn auch bald die Deutſchnationa⸗ 
len und die Völkiſchen für uns und ſuchten uns in 
ihr Schlepptau zu nehmen. Wir beſchränkten uns 
jedoch lediglich darauf, ihnen Saalſchutz zu ſtellen, 
wenn ſie ihre öffentlichen Verſammlungen abhiel⸗ 
ten. Bei den Wahlen machten wir für beide Par⸗ 
teien Propaganda. Wir fuhren mit einem Laſtkraft⸗ 
wagen kreuz und quer durch Berlin, wobei wir oft⸗ 
mals Gefechte und Zuſammenſtöße mit politiſchen 
Gegnern erlebten. Heute geſehen — tragen dieſe Zu⸗ 
ſammenſtöße für mich einen ganz harmloſen Charak⸗ 
ter, gemeſſen an denen, die ich ſpäter noch erleben 
ſollte.“ 

„Aber auch gegneriſche Verſammlungen wurden 
„beſucht“. Selbſtverſtändlich gingen wir in ſagen⸗ 
haftem Dreß zu derartigen Veranſtaltungen, „Rolls 
kluft deutſche Eiche“, wie der Fachausdruck hieß. Eine 
Verſammlung des Reichsbanners in Wilmersdorf 
ſprengten wir noch vor der Eröffnung. Durch den 
Schöneberger Stadtpark wurden abends förmliche 
Razzien unternommen.“ 

„Eins war Grundſatz beim Wiking: der Verzicht 
auf die Teilnahme an „Deutſchen Tagen“ und der⸗ 
gleichen. Wir waren ein Kampfverband, weiter 
nichts. Lediglich die Begrüßung Hindenburgs 
bei ſeinem Amtsantritt als Reichspräſident und der 
Proteſt der Wehrverbände gegen das Dawesgut⸗ 
achten bildeten eine Ausnahme. An dieſen beiden 
Veranſtaltungen nahmen wir in voller Stärke teil.“ 


„Wir waren in den beiden Berliner Batafllonen 
allmählich die anerkannt beſte Kompanie geworden. 
Unſer Draufgängertum wurde rückhaltslos aner⸗ 
kannt. Anläßlich einer Wahl hatten wir beiſpiels⸗ 
weiſe, als Kommuniſten verkleidet, einen ſorgloſen 
Reichsbannerzug zum Kurfürſtendamm begleitet, 
und in einer von der Polizei weniger bewachten 
Nebenſtraße haben wir dann die Genoſſen nach allen 
Regeln der Kunſt auseinandergehauen.“ 

„Ein anderes Bild. Wir ſtanden auf dem Bahn⸗ 
hof in Großbeeren, der geſamte Wiking und etwa 
1000 Mann vom Stahlhelm. Der nächſte Zug, der 
nach Berlin ging, war vollbeſetzt mit „Roten Front⸗ 
kämpfern“, die aus Luckenwalde kamen. Natürlich 
herrſchte ſofort ein ohrenbetäubendes Gebrüll. Von 
allen, die auf dem Bahnſteig ſtanden, ſtiegen wir 
von der Kameradſchaft Nord als einzige ein. 

. (Rortiegung folgt) 


Reg.⸗Präſ. Dr. Nicolai 


beitung der Reichsſchatzmeiſter N. S. Sanitäts- Obergruppenführer, 
e a. * Heulſchen D. A. P., wurde wegen ſeiner wurde zum Generalinſpekteur teil 
Reiches und der Reichsver ; Verdienſte um die Bewegung des Sanitätsweſens der S. A. tei ung 
ſaſſung ins Reichsinnenmini⸗ vom Stabschef zum Obergrup⸗ und S. S. ernannt. tuppe 
fterium berufen. penführer ernannt, 


Franz X. Schwarz, 


Dr. Paul Hocheiſen, 


Hanns Kerrl, 
breußiſcher Juſtigminiſter und 
Staatsrat, wurde unter Zu. 


zum Gruppenführer ernannt. 
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Vergröß. 140 fach 


Dasselbe Haar nach dem 
„Haarglanz“ - Bad. Das 
Haar ist jetzt geschlossen 
und glatt, die Schüpp- 
chen liegen fest an. Er- 
folg: natürlicher Glanz, 
Elastizität und Frisier- 
fähigkeit. 
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Mit Schwarzkopf Extra- N 
Mild gewaschenes Haar, 
rein und glatt. Jedes i 
der straff anliegenden \ 
Schüppchen ist zu er- | 
kennen, keine Spur von 

Kalkseife ist zu sehen. \ 


So prüft man durch Lackmuspapier, 
ob ein Waschmittel die unerwünsch- 
te alkalische Wirkung hat. Lackmus- 
papier schlägt dann in Blau um. 
Extra-Mild ist frei von Alkali — das 
Lackmuspapier wird rot! Ein Ver- 
suchsstreifen liegt jeder Packung bei. 


nfreien Extra- 


Moderne Wiſſenſchaft hat zum oberſten Geſetz der Haarpflege 
die Ausſchaltung der auf die Dauer das Haar ſchädigenden Altali» 
wirkung ſeifenhaltiger Shampoone erhoben Dieſe Ausſchaltung 
(Neutraliſation) erfolgte bisher durch das auf die Haarwäſche 
folgende „Haarglanz“-Bad, das gleichzeitig das Haar abitrin- 
gierte, d. h. in feiner Struktur feſtigte und ſtraff, elaſtiſch und 
leicht friſierdar machte. So blieb das Haar geſund und ſchön. 


Man blieb aber bei dem Erfolg der „Haarglanz“-Idee nicht 
ſtehen; wiſſenſchaftlicher Ehrgeiz ging dahin, von vornherein die 
Alkali-Wirkung, die man für unvermeidlich hielt, zu unterdrücken. 
Das iſt jetzt gesungen, indem man an die Stelle der tauſendjährigen 
Seiſe einen neuen, ſeiſenfreien Körper, „Onalkali“ genannt, ſetzte, 
der nicht nur frei von alkaliſcher Reaktion iſt, ſondern auch noch 
andere weſentliche Vorteile gegenüber der Seife bietet. — So 
entſtand unter Verwendung bieles neuen Grundſtofſes ein ganz 
neues Shampoon „Schwarzkopf Extra-Mild“, das eine Umwäl⸗ 
zung in der Haarpflege bedeutet und mit den üblichen Kopf- 
waſchmitteln nichts gemein hat. 


Dieſes „Extra-Mild“ ſchäumt und wäſcht ohne Alkali und Seife 
und wirkt ſchon bei der Wäſche als „Haarglanz“-Bad Während 
jeifenbaltige Shampoone im üblichen Leitungs- oder Brunnen» 
waſſer die jo läſtige Kalkſeife entwickeln, die ſich als graucı 
Belag im Haar feſtſetzt und es glanzlos macht — und zwar 
um ſo mehr, je härter das Waſſer iſt — ſo gibt „Extra-Mild“ 
auch im bärtejten Waſſer keine Kalkſeife, es ſchäumt und wäſch: 
ſogar im ſalzigen Meerwaſſer! 


Dieſes neue milde, alkalifreie Mittel reizt auch nicht die Talg— 
drüſen, es führt übermäßiges Fetten des Haares auf das nor— 
male Maß zurück, Schuppenbildung wird verhütet und beſeitigt. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich unſchädlich und wer Luſt hat, könnte ſich 
damit täglich den Kopf waſchen, ohne einen Nachteil zu bemerken. 


Bequemer wird die Haarwäſche mit „Extra-Mild“ dadurch, daß 
das Haar in %s der früheren Zeit trocknet, was außerdem ange» 
nehm iſt zur Vermeidung von Kopfweh und Erkältungen. 


Auffallend iſt der wundervolle natürliche Glanz, der ſich nach 
der Wäſche ihon ergibt, wenn das Haar noch nicht ganz trocken 
iſt, und zwar ohne daß eine Fettung des Haares erfolgt. 
Ondulation und Waſſerwelle halten nach „Extra-Mild“ beſonders 
gut, das Haar „ſpringt“ und federt durch ſeine Elaſtizität. 


Neue Mittel erfordern auch neue Anwendungs-Methoden, bei 
„Extra-Mild“ ift die Anwendung febr einfach: Pulver zu Brei 
anrühren und unter Zuſatz heißen Waſſers auflöjen, Haar an- 
feuchten, Vorwäſche ohne Schaum und Spülen, Hauptwäſche mit 
viel Schaum und Spülen — das iſt alles! 


Für Blondinen, die ihr Haar aufhellen oder das Nachdunkeln 
verhindern wollen, gibt es mit dem Grundſtoff „Onalkali“ 
„Schwarzkopf Extra-Blond“, das die gleichen Eigenſchaften hal 
wie „Extra-Mild“, aber dazu noch eine das Blondhaar aufhellende 
Wirkung beſitzt. Gerade für das zarte Haar der Blondine iſt die 
ſeifenfreie, das Haar ſchonende Wäſche von beſonderer Wichtigkeit. 
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Und wieder dringt der unheimliche Klageruf durch 
die Nacht: „Hilfe! Hilfe!” Verhallend, erſterbend, als 
ob ein Menſch in letzter Nor ihn ausſtößt. Auf dem 
Laſtkahn „Pitter Bool“ wird eine Laterne geſchwun⸗ 
gen, ein Mädchen ſpringt in raſender Eile zum 
Steuermann. 
„Hörſt nicht, Jens Klüve, ift ein Menih im Waf- 


ler! Halt an, häng' die Lichter aus, wir müſſen ihn 
retten!“ 


Der Steuermann kratzt ſich den Kopf. „Retten! 
Retten! Als ob das fo einfach wäre bei dieſer Sin- 
ſternis!“ Doch dann beſinnt er fih einer freundliche; 
ren Regung und legt die Hände als Sprachrohr an 
den Mund: 

„Nimm dich zuſammen ſchwimm hier auf das Licht 
zu! OP belle dir, ſobald ich dich ſehen kann!“ Und 
ſtellt fih mit der ſchwingenden Laterne am Bug auf, 
leuchtet hier und dorthin übers Waſſer. Das Mäb- 
chen neben ihm vermag kaum ſein wildes Herzklopfen 
zu unterdrücken. Ein Menſch in Gefahr! Ach, wie 
oft ſchon dat der Pitter Bool Belanntihaft gemacht 


mit Toten, die man im Vorbeifahren aus den Wellen 
aufgelefen bat... 


Endlich ſtreift der ſchwankende Lichtſchein einen 
Kopf auf den ſchwarzen Fluten, läßt unſicher einen 
nur noch ſchwach um ſein Leben ringenden Mann 
erkennen, dem der Steuermann fofort einen Rettungs- 
ring zuwirſt, um dann ſelbſt die Schiffstreppe bad- 
bord herunterzuklettern, ihm zu helfen. Das Mädchen 
hat unterdes an Bord ein paar Laternen zufammen- 


Nun, vielleicht einmal etwas ganz Ein- 
faches: ein Eierkuchen. Billig in der 
Herstellung, einfach und rasch in der 
Zubereitung — ist er dennoch ganz be- 
sonders nahrhaft und von köstlichem 
Geschmack. Gewiß — auch hier, wie 
überall — muß man die Zutaten mit 
Sorgfalt wählen. So wie die Eier, die un- 
bedingt frisch sein müssen, muß man 
auch ein gutes Fett wählen: man nimmt 
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Das Geheimnisdes, 


von CLARA STECKHAN 


getragen, ſtellt fie fo auf, daß ihr Schein über ben 
Anglücklichen im Waſſer fällt. 

Ein lautes Keuchen und Schnauben zeigt an, daß 
Jens den Verunglückten zur Treppe zieht. Raſch über- 
ſteigt das Mädchen das Schutzgitter und leiſtet Hilfe. 
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Mit aller Mühe bringen fie ben Fremden, der von der 
ausgeſtandenen Not ohnmächtig ſcheint, an Bord, legen 
ihn auf Seegras, und Jens erprobt ſeine Methode, ihn 
durch kräftiges Maſſieren ins Leben zurüdzurufen. 

Inge Bool aber kniet voll Angſt neben dem toten- 
bleichen Haupt. Plötzlich überfällt ſie die Angſt vor 
dem Tode... nur nicht fterben. nur nicht die dunkle 
Tür ins Unbekannte überſchreiten. Sie jagt in die 
Kabine, holt Branntwein und reibt Schläfen und 
Bruſt des Fremden, der nun groß die Augen oul, 
ſchlägt, wunderbar ernſte, dunkle Augen, die einen 
Lichtſchein um ſich verbreiten. Jens Klüve ſpuckt ver- 
ächtlich über den Bordrand ; 
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„Na, da ſcheint's ja wieder in Ordnung zu ſein! 
Kannſt jetzt allein fertig werden, Deern!“ And mit 
mächtigem Stampſen trollt er ſich zu feinem Steuer- 
rad zurück. e 


Der Fremde kann feinen Blick nicht von dem Mäd- 
chen wenden. Wie ein liebes altes Bild ſchaut's aus; 
ſchwere, blonde Flechten über der Stirn und blaue 
Augen, die vom Meerwind gemalt ſcheinen. Und gü- 
tig ſind die ſchmalen Hönde, die ſo fürſorglich die 
Decke über ihn breiten! 

„Dank auch! Vielen Dont für eure Hilfe!“ mur- 
melt er leiſe und verſucht, ſich ein wenig emporzurid- 
ten. Inge ſtellt vorſichtig die Laterne beiſeite, daß ſie 
die müden Augen nicht beläſtige Dann ſpringt fie und 
holt Schiffszwieback, weicht ſie in Milchkaffee ein und 
verſucht, dem Fremden löffelweiſe die Stärkung beizu- 
bringen. Bittet dann Jens, dem Mann das naſſe 
Zeug mit trockenen Sachen zu vertauſchen, was dieſer 
unter heftigem Gebrumm auch tut. And dann wacht 
das Mädchen neben dem Schlafenden und fühlt zum 
erſtenmal eine innige Zuneigung zu einem Menſchen. 


Der Kapitän ift am andern Moigen nicht ſehr er- 
baut von dem Zuwachs. den fein Kahn über Nacht 
erhalten hat. Hanſen Bool ift ein ſchwerſälliger Cha- 
rakter. Was nichts mit ſeiner augenblicklichen Fracht 
zu tun hat, das ſchiebt er am liebſten gern beiſeite. So 
ſteht er nur ein paar Minuten neben dem Fremden, 
läßt ſich von ihm erzählen, wie er mit einem Freund 
auf der oberen Weſer eine Segelpartie gemacht hat, 
die mit dem Umſchlagen des Bootes geendet hat. Der 
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Freund wird ſich wobl auf dem treibenden Schiff ge- 
rettet haben. 

Gut, der Junge mag mitfahren bis Bremen. Er 
kann nicht ſeinetwegen ins ſeichte Waſſer gegen das 
Ufer bin fahren, da er ſowieſo ſchon eine Verspätung 
einzuholen hat. 

„Sit wohl immer eilig mit eurer Ladung?“ fragt 
der Fremde und überſchaut gleichzeitig das Ufer, wo 
winzige Moorhäuschen unter dem Licht der Sonne zur 
Schau geſtellt ſind. 

Der Kapitän brummt ein „Ja! Ja!“ in den Bart 
und hat es dann eilig, zum Steuermann zu kommen. 
die beiden unterhalten ſich eifrig in der Geemanns- 
ſprache und Inge fegt ſich mi: einem Eimer Kartoffeln 
an Deck. 

„Darf ich helfen?“ fragt der Fremde, zieht fein 
Taſchenmeſſer und fegt ſich neben Inge auf den Bo- 
den, wo er ſachgemäß die Kartoffeln ſchält und teilt. 
Inge kann ſich nicht genug wundern, wie ſchnell er 
ſich erholt hat! Seine Haare glänzen wie dunkles 
Kupfer und ſeine Lippen ſind brennend rot. Sie 
fängt an, in ihm einen guten Kameraden zu ſehen. 
oft ja ohnehin nur fo kurz, das Beiſammenſein, mor- 
gen mittag ſind ſie ſchon in Bremen! Sie freut ſich, 
daß er Jens einen Taler geſchenkt hat, den er noch 
irgendwo in der Taſche gefunden hat. Ihr ſelber hat 
er ein Andenken verſprochen, wenn er wieder daheim 
gelandet iſt! 


And ſie erzählt gern, wenn der Fremde fragt. Von 
den großen Ladeplätzen hinter Bremerhaven berid- 
tet ſie, von den vielerlei Menſchen, die geſchäftlich mit 
dem Vater zu tun haben. Eben hat der „Pitter 
Bool“, der alte Kahn, den der Vater noch vom Ur- 
großvater geerbt hat, eine Ladung Rohleder an Bord, 
das ſpäteſtens morgen am Beſtimmungsort ſein muß. 

Wenn es auch ſchön iſt, ſo immer auf den Waſſern 
dahinzugleiten, Inge ſehnt ſich nach einer ruhigen He:- 
mat. Dort die Moothäuschen würden genügen! Ein 
freundliches Gärtchen mit Sonnenblumen, Ringelkranz 
und Levkojen, den alten, lieben Großvaterblumen, er, 
träumt fie... Aber der Valer hat andere Pläne. Sie 
ſoll den reichen Johann Terwohl heiraten, der in Bre- 
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merhaven anfällig ift und dem Vater gut befannt ift. 
Aber Inge bot Angſt vor dieſem Mann, wie fie vor 
der Ladung Angſt hat, die Terwohl immer dem Vater 
mitgibt: zwei Kiſten Dynamit muß der Vater in einem 
verſchloſſenen Raum drunten immer mit nach Bremen 
nehmen, wo der Ank ſtellte des Handelsherrn ſie in 
Empfang nimmt. 
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Nun merkt fie, daß Granlo ſich offenbar langweilt 
Er hat ſein Meſſer zugeklappt und blickt träumend 
über die Ufer. 

Der Tag vergeht ftill, wie alle Tage auf den end- 
lojen Waſſern. Granlo unterhält ſich bald mit dem 
Kapitän, bald mit Jens, dem Steuermann. Aber die 
Seeleute plaudern nicht gern Immer wieder kommt 
Granlo zu Inge zurück, die heute alle ihre Verrich- 
tungen auf Deck zu tun für nötig hält. Granlo fin- 
det das Mädchen rührend, das fo um ihn beſorgt ift, 
ihm bald etwas zu eljen reicht oder ihm einen beque- 
men Sitzplatz zu ſchaffen bemüht ift. Inge denkt mit 
Sorge an morgen; wenn der Gaſt von Bord iſt, wird 
er nie mehr an fie denken. Sie fühlt fid jo gebor- 
gen in ſeiner Nähe und gibt ſich glücklich dem Gefühl 
hin. 


die beim Sport, im Beruf, im 
Haus immer mal vorkommen 
können: „Hansaplastelastisch". 
Leicht gedehnt angelegt, gibt „Hansaplast elastisch" 
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In der Nacht ſchreckt Inge oul Etwas hat in der 
leeren Kabine neben ihr geklirrt. Es war, als ob ein 
Glas zu Boden ſtürzt. Inge lauſcht, aber ſie hört 
nur das eintönige Waſſerplätſchern an der Schiffs⸗ 
wand Doch plötzlich — — da ift es wieder, ein 
leiſes Klirren, und jetzt hört es ſich wie das Geräuſch 
einer leiſe angeſetzten Feile an Der Vater wird wie 
ein Murmeltier ſchlafen, denk! Inge Aber fie ift 
mutig, wirſt den Regenmantel über das Nachtgewand 
und ſchlüpft vorſichtig auf den Gang Hier bortcht fie 
eine Weile, bis ſie wieder jenes eigenartige Geräuſch 
vernimmt, das fogar jetzt das Plätſchern des Waſſers 
übertönt. Es muß jemand im Laderaum ſein, fällt 
ihr ſiedendheiß ein, jemand der irgend etwas Böſes 
vor hat. In der Kajüte vorn hat auch der Vater 
feine Papiere, fein Geld Wenn ein Dieb ` 2 

Die arme, kleine Inge wagt nichts weiter zu denken. 
Aber Frauen, die in Stürmen und Meeresleuchten 
groß geworden find, fie mögen noch ſo jung fein. wie 
ſie wollen, kennen keine Furcht. 

Sie ſtößt vorſichtig die Tür zum Laderaum auf 
Nichts zu ſehen in der Dunkelhen Aber jetzt ſieht 
fie plötzlich in der Kabine des Vaters Licht. Eine Ta- 
ſchenlampe wird an den Wandflächen hin- und ber, 
geführt und beleuchtet eine der Kiſten, daran mit einem 
Totenkopf das verhängnisvolle Wort: „Achtung! Le- 
bensgeſahr!“ aufgemalt ift Und. o Schreck, dieje 
Kiſte ift halb geöffnet und der Mann, ber fie anſchei— 
nend mit einer Feile durchſägt hat und ſich jetzt über 
den Inhalt beugt. ihn mit der Hand zu durchſuchen, 
ijt... Granlo! Der aus dem Waſſer Gerettete, der 
bier gerade im Begriff ift feine Retter ſchändlich zu 
beſtehlen, und außerdem noch die grauſige Gefahr der 
Exploſion dieſer geöffneten Kiſte heraufbeſchworen 
þat... 

Inge möchte ſich den Mund gewaltſam zuhalten, 
aber fie kann es nicht verhindern, daß fie aufſchreien 
muß. Blitzſchnell dreht ſich Granlo zu ihr herum, 
packt ihre Handgelenke und zieht ſie hinter ſich die 
Schiffstreppe hinauf Haltlos beginnt fie zu weinen. 
Sie fürchtet den Augenblick, wo fie dem Vater gegen- 
übertreten muß, um ihm zu berichten, daß dieſer 


infolge der Querelastizität besonders guten und 
hygienischen Wundverschluß, vor allem aber: Er 
behindert Ihre Bewegunggfreiheit nicht. Haben Sie 
„Hansaplast elastisch stets zur Hand. Beutelchen für 
die Brief- oder Handtasche, kleinere und gröhere 
Packungen gibt es in Apotheken, Drogerien 


und Bandagengeschäften schon von 15 Pfg. an. 
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Fremde. den fie liebgewonnen hat, in den kurzen Stun- 
den des Beiſammenſeins, ein gemeiner Dieb iſt, dei 
vor keiner Gefahr zurückſchreckt. 

Granlo drückt den Mädchenkopf an fih. es ift zwei- 
felhaft, ob er fie damit tröſten oder ihr lautes 
Schluchzen erſticken will. Da ſpringt die Tür zu den 
unteren Räumen krachend auf und mit einem Fluch auf 
die unruhige Wirtſchaft ouf feinem Schiff erſchein! 
Hanſen Bool, er läßt vor Schreck die kurze Pfeife aus 
dem Mund fallen, als er das weinende Mädchen er- 
blickt, das Granlo feſt im Arm hält. 

„Ja, ſeid ihr denn des Teufels?“ ſchreit er erboſt 
und reißt eine Laterne herab, um den beiden ins Ge- 
ſicht zu leuchten. 

„Käpten, es mag fein, daß wir alle gleich des Teu- 
fels ſind! Ich wollte ein wenig Rohleder ſtehlen, und 
was denkt ihr, ich tomme aus Verſehen an die Dyna- 
mitkiſten, öffne ſie und merke den verhängnisvollen 
Irrtum erſt, nachdem mich das unangenehme Kniſtern 
des Pulvers an die grauenhafte Wirkung gemahnt, die 
ſolch ein gewaltſames Offnen einer Pulverkiſte zur 
Folge haben kann .“ 


Der Kapitän erſtarrt für einen Augenblick. Jens, 
der jedes Wort verſtanden hat, ſchreit vom Steuer- 
rad herüber: „Sieh', Deern das haſt du davon, wa- 
rum baft du den Schuft nicht im Walfer verſaulen 
laſſen!“ 

Aber Hanſen Bool wird wie oon Sinnen. Er reißt 
das Mädchen in ſeine Arme, ſchreit überhals laut: 
„Sofort in das Rettungsboot! Lieber den ganzen 
Kahn verſenken, als in ſolcher Gefahr auch nur einen 
Augenblick verſuchen, das Pulver mit Waſſer unſchäd⸗ 
lich zu machen!“ Und dann ſtößt er Jens und Granlo 
vor ich her, macht das kleine Boot klar und hebt Inge 
binein, die noch keines Gedankens fähig ift, als bei, 
len, daß fie am liebſten mit Granlo ſterben möchte. 

„Ihr ſolltet mich nicht mit euch zuſammen retten — 
— Käpten!“ fagt Granlo ernſt und will jurüdbleiben. 
Doch der alte Mann ſchiebt ben Jungen wortlos in 
das Boot: „Und wenn du auch taufendmal ſchuld bift, 
magſt lieber lebend an deine Sünden denken und zur 
Reue kommen, als daß ich dich hier allein dem Tode 
preisgäbe!“ ſchreit der Kapitän wütend, und dann 
ſtechen fie mit dem Boo vom großen Kahn ab 


Was, 


Sibt es denn da wirklich keine Abhilfe! 
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Aber gewiß gibt es fie! Kennen Sie noch nicht Eulan? 


Eulan-Ausrüftung (fie wird bereits in der Fabrikation vorgenom⸗ 
men) ftellt den zuverläffigen, dauernden Schutz gegen Mottenfraß 


dar. Sie brauchen nur bei Anſchaffungen darauf zu achten, daß 
Sie Eulan⸗Ware kaufen. 


Eulanbehandelte, alfo mottenechte Erzeugniſſe find an der Eulan⸗ 


Schutzmarke, dem Zeihen für Mottenechtheit, zu erkennen. Was 
gibt es alles mottenecht durch Eulan! 


Wollftoffe, herren ⸗Anzug ⸗ und Mantelſtoffe, Strickwaren und Woll- 
garne, Pelze, Teppiche, Polfterftoffe, Schlafdecken, Stepp⸗ und 


Inge zittert ſo ſehr, daß Granlo ſtill ihre Hand 
faßt. Rührend hilflos ſieht fie zu ihm auf. Ihre Au- 
gen fagen das, was fie vor dem Vater nicht zu ſagen 
wagt: daß ſie glücklich iſt, doß der Vater ein ſo kluges 
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heißt: Simi auf den Gaben- 
ZI EEE ze tisch legen. Sim! säubert die 
poren von Staub und Puder, 
beseitigt Hautunreinheiten wie Mitesser, Pickel und 
dergl. und erfrischt Haut und Nerven. Für besonders 
empfindliche Haut empfiehlt sich „Simi - Spezial“. 
Gesichts- und Hautpflegewasser seit 1904. 


Urteil ſprach und daß fie nun mit Granlo das Unheil 
teilen wird... 


„Du biſt nicht ſchlecht, du kannſt nicht ſchlecht fein...” 
flüſtert fie immer wieder leiſe vor ſich hin, während der 
Kapitän beſtrebt iſt, eilig vom Kahn abzukommen und 
gegen das Ufer zu fahren, wobei er immerzu forgen- 
voll nach den Luken des Frachtraumes und der daneben 
liegenden Kajütenluke blickt. 


chon wieder Mottenfraß! 


Daunendeden, Bettfedern, Roßhaare und Polfterwolle. 


Hz 


Jetzt redt ſich Granlo gewaltig. Er ſteht mitten in 
dem kleinen Boot, das durch die veränderte Lage 
ſchwankt. 

„Kapitän, dieſe Furcht war echt und die Szene, die 
ich ſoeben miterlebt habe, beweiſt mir beſſer als tau- 
ſend Alibipapiere, daß ihr unwiſſend ſeid des edlen 
Frachtgutes, das euch euer Freund, dem ihr boffent- 
ſich ſchnellſtens ungut werdet, in Bremerhaven ein- 
lud!“ 

Der Alte Wort verſtqndnislos auf Granlo, dann 
wieder auf feinen „Pitter Bool“, der im Dunkeln ra- 
ſcher dem Blick entſchwindet. 

„Jens, Ihr ſeid mein Zeuge und du, kleine Inge, 
daß der Vater keine Ahnung gehabt hat von der jelt- 
ſamen Fracht, die er für Jobann Terwohl fo oft ge- 
laden hat! Wiſſet denn. daß die Zollbehörden ſchon 
ſeit Monaten nach dem größten Gauner unferer Zeit 


fahnden, der Rauſchgift anſcheinend ohne Sorge dom 


Ausland zum Inland befördert! Ich bin vom Inland 
bier zur Grenze geſchickt; da mich niemand kennt, 
hatte ich den Auftrag, alle Laſtkähne eingehend auf 
ihre Fracht zu durchſuchen, und ihr waret die erſten, 
bei denen ich mein Manöver mit dem umgeſchlagenen 
Segelboot verſuchte. Wie anders hätte ich mich auch 
ſonſt in euern Kreis einſchmuggeln können! Die Durch⸗ 
ſuchung eurer Frachträume ift mir gut gelungen, Tei- 
der hat die kleine Inge hie — er drückt noch einmal 
den blonden Mädchenkopf an ſich — durch mein un- 
befugtes Eindringen in euer Allerheiligſtes das Ver- 
trauen zu mir völlig verloren Stimmt das?“ 

Inge kann nur ungläubig lächeln und den Kopf 
ſchütteln. während Hanſen Bool dem plötzlich ein gro- 
zes Kirchenlicht aufgeht warum Terwohl immer Io 


geheimnisvoll mit dem Kiſtenwerk getan hat, die Fauſt 


ſchüttelt und „derdammter Spitzbube“ vor ſich bin- 
murmelt 


Granlo aber reibt ſich die Hände und ſchüttelt Jens 
und dem Käpten die Hand. 


„An der Fangprämie für dieien Schädling des Zo, 
terlandes werde ich euch beteiligen für den ausgeltan- 
denen Schrecken!“ lacht Granlo. und dann rudert er 
ſelber gewaltig dem alten Pitter Bool“ entgegen. 
der allmählich aus der Dunkelheit wie ein Geſpenſter⸗ 
ſchiff auftaucht. 
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5589 Meter! 


Verſchlafen kriecht der halbbeſetzte Straßenbahn— 
wagen zum Flugplatz. Arbeiter. Angeitellte, ein paar 
Monteure des Gaswerks find meine Fahrtgenoſſen. 
Draußen, am Rande der Stadt, verlaſſe ich das weih- 
blaue Gefährt, wandle mutterſeelenallen zum Flug— 
hafen. Auch dort ift es noch ruhig, nur einige Putz— 
frauen richten das geräumige Innere des Flugbahn— 
bofes wieder für den anbrechenden Tag zurecht. 


Ich zeige meinen Ausweis, der Portier läßt mich 
paſſieren, und traumverloren bummle ich zur Rieſen— 
halle. Einige Minuten vor 7 Uhr. Jetzt wird's dort 
etwas lebhafter. Monteure in enganliegenden Kitteln 
kriechen durch ein Seitentürchen in das Innere des 
Riefenbaues, ich ſchlüpfe nach und bin mit einem 
Schlage unter den beinahe wie ein v»orſintflutliches 
Tier ausſehenden Rieſenflugzeugen. Unter ihren Klä- 
chen ſtehen dicht gedrängt kleine, braune Sportmaſchin— 
chen, grün, rot und gelb beichriftet, ein paar mit aus» 
ländiſchen Abzeichen. und dort mein Ziel — das 
Wetterflugzeug! 

Wieſo Wetterflugzeug? Za, das ift die Maſchine, 
mit der täglich morgens ein Höhenflug ur Erforſchung 
der Wetterlage unternommen wird. Und heute foll ich 
Gaſt bei einem ſolchen Fluge ſein! Warum nicht? 
Wenn man in der geſchützten Kabine einer Verkehrs 
maſchine bei ſchlechteſtem Wetter nach Berlin geflogen 
ift, wenn man in einer ſchnittigen Sport, fie" den 
Zugſpitzgipfel gekreuzt hat und auch ſchon beim Kunji- 
fliegen einen „Looping“ mitgemacht bat, warum foll 
man nicht auch einmal einen Ausilua in größere 
Höhen riskieren? 

Motorenbrummen, Geraſſel. Die gewaltigen Hallen- 
tore öffnen ſich automatiſch, leichter Frühlingswind 
ſtreicht über die jetzt von der Sonne beleuchteten Trag- 
flächen der Maſchinenvögel. Da kommt der Wetter- 
flieger ſelbſt! Ein bekannter Kriegspilot, jahrelanger 


Da . 
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Flugkapitän und jetzt „täglicher 6000-Meter-Mann“! 
Kurze Begrüßung, dann ſorgfältige Einpackung in den 
Fliegerdreß. Denn dort oben iſt es kühl! Außer meiner 
Naſenſpitze iſt alles in Leder und Pelz verſtaut, die 
Augen ſchützen eine grüne Brille. Wie ein vollgefreſ— 
ſener Eisbär wackle ich zur Maſchine, deren Motor 
bereits Probe läuft. Ein handfeſter, ſchnittiger Doppel— 
decker mit einem 300pferdigen Motor, Na, der wird's 
ſchon ſchaffen. Bereitwillige Hände verſtauen mich in 
den offenen Beobachterſitz, auch die Karabinerhaken 
des Fallſchirms find feſtgemacht. Vorſicht ift beſſer .. 

Die Klötze von den Rädern frei, Vollgas, nur einige 
Meter Anlauf und dann jagt die Maſchine ziemlich 
ſteil in den blauen Ather. Der Höhenmeſſer beginnt 


erin 


Das" Haarpflegemittel 


zu klettern, Strichlein auf Strichlein überwindet der 
Zeiger und kleiner werden die Konturen der Stadt. 
Merkwürdig ruhig zieht die Maſchine ihre Bahn. 
Das hat einen Grund. Die unter den Tragflächen be— 
feſtigten Meteorograpben zeichnen die Aufſtiegskurve, 
aus der dann die gemachten Beobachtungen errechnet 
werden können. In 2000, in 3000, in 4000 Metern 
einen kleinen Ruck, das gibt auf der Walze dieſes 
feinen Inſtrumentes einen Ausſchlag, der zur Auswer- 
tung von Wichtigkeit iſt. 

Ein Blick zum Führer! Der ſitzt mit eiſerner Ruhe 
am Steuer, kontrolliert den gleichmäßigen Gang des 
Motors, kontrolliert ſeine Maſchine, beobachtet die 


Achene Weihna 


Welche Frau iſt nicht glücklich über eine 
zarte und liebliche Haut? — Welcher 
Mann freut ſich nicht über ein glatt 
raſiertes und gepflegtes Geſicht? 

Sie können daher Ihren Verwandten 
und Bekannten nur Freude bereiten, 
wenn Sie ihnen Palmolive-Geſchenke 
auf den Gabentiſch legen. Palmolive— 
Artikel werden von Millionen Frauen 
und Männern täglich benutzt. 


Palmolive⸗Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg 


Wolkenbänke, iſt ganz im Dienſt. Einmal erhaſche ich 
im Rückenſpiegel ſein freundliches Lächeln. 

And nun ein Blick in die Ferne! Za, das iſt ſchwer 
zu ſchildern, will man nicht in den Verdacht des 
Abertreibens kommen. 5200 Meter, wir klettern immer 
noch. Im Oſten die hellſtrahlende Morgenſonne, unter 
ihr ein weißer Schleier. Im Süden alles rein, das 
gewaltige Gebirgsmajjiv von den Italienern bis zu 
den Schweizern, alle im Firnenglanz; dort ſchräg unten 
die Zugſpitze. Wie klein ſie mir heute vorkommt. Dieſer 
Blick in das Gipfelmeer allein genügt zur bleibenden 
Erinnerung. Im Weiten und Norden drohend ſchwarze 
Wände, wohl kommende Niederſchläge für die nächſten 
Tage. Ja, man kann das Wetter ſehen, ſo unglaublich 
das klingen mag. And jetzt ſcheint auch der Führer 
mit der Beobachtung zufrieden zu ſein: 5589 Meter, 
dann eine große Kurve und mit Vollgas abwärts! 


Die Spanndrähte heulen, vermiſchen ſich in das 
Knallen der Auspuffgaſe. Langſam werden die Wäl⸗ 
der größer, der Starnberger See wird in ſeiner ganzen 
Länge überquert. Aber noch ſind wir 3000 Meter hoch, 
als wir München kreuzen. And jetzt beginnt ein Spiel 
des Trudelns. Anſer Doppeldecker iſt mit einem Male 
eine Oktoberfeſtkrinoline geworden, es geht abwärts, 
abwärts, einmal links, einmal vorn, einmal da die 
Stadt — wo bin ich denn? Aber ſchon wieder gehorcht 
der Vogel dem Führer Ein Dankgefühl für menſch⸗ 
liches Können und techniſches Schaffen überkommt mich. 


And da iſt unſere Großſtadt, da ſind ihre Kirchen, 
ihre lieben alten Häuſer, da ift der Flughafen — und 
nach knapp 50 Minuten iſt mein wahrgewordener 
Traum zu Ende. Wir klettern aus dem luftigen Sitz 
— hier iſt es aber merkwürdig warm? Ja, 10 Grad 
Wärme und droben 23 Grad Kälte! Schon ſitzt der 
Wetterflieger am Schreibtiſch, Lineal, Zirkel, Tuſche und 
Millimeterbogen vor ſich. Er rechnet, dividiert, liniiert. 
Nach 10 Minuten gibt er der Wetterwarte telephoniſch 
ſeine Beobachtungen durch — und ſiehe, dort draußen 
ſtartet der Italienflieger nach Venedig, im Führer⸗ 
ſitz die neueſte Wetterkarte 


Eine Stunde ſpäter. Vollgepumpt mit Höhenluft, ſitze 


ich in meinem Büro, und während die Hände bereits 
das Tageswerk beginnen, ſind die Gedanken noch oben 
im Ather. 
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A, W- BIE 


ir haben nun 
doch einen SABA! 


Vater wählte lange und Mutti hat auch mi- 
gesprochen und dabei wußte ich es schon 
längst: „Für uns kommt nur SABA in Frage.“ 


SABA-GROSS-SUPER 521 WL 


— — 


mit Wellen-Visier-Lampe. — N 
Stördämpfer, Schwund- 
ausgleich, Tonblende, mit 
eingebautem elektro- 
dynamischemSaba-Laut- 
sprecher mit Röhren 


RM 336.- 


SABA 
RADIO 
GERÄTE 


sind Meisterwerke 
Schwarzwälder Feinmechanik 


Das Leuchtermweibchen 


VON OTTO VIOLAN 


Es bedeutet an fih ſchon etwas Angewöhnliches, daß der Generaldirektor dohanne 
fen vor dem Geſchäft des Autiquitätenhändlers Schmöle geraume Zeit ſtehen blieb 
und den hinter einem ſtaubigen Auslageſenſter zur Schau geſtellien Trödel — alte, 
verblaßte Farbendrucke, Kupferſtiche und gekittetes chineſiſches Porzellan — mit ſoviel 
Andacht betrachtete. Ganz ſeltſam aber mußte es jemand, der Fohannſen beobachtet 
batte, anmuten, als der mit gutem Geſchmack und äußerſter Sorgfalt gekleidete Mann 
nach einem plötzlichen Entſchluß in den Laden trat und direkt auf den mit Kleinkram 
aller Art überladenen Verkaufstiſch losſteuerte. 

„E — bem.. !" | 

Hinter den Vaſen und Nippeſigürchen war die Geſtalt eines Menſchen aufgetaucht, 
der dem Generaldirektor erft eine Weile faſſungslos ins Geſicht ſtarrte. 

„E — hem .“ räufperte ſich Johannſen zum zweiten Mole And mit einem durd- 
dringenden Blick auf fein Gegenüber fügte er binau: 

„Habe ich das Vergnügen. mit Herrn Schmöle perſönlich ...?“ 

Der Inhaber des Ladens zog den Rücken krumm. 

„Zu dienen, Herr Generaldirektor.“ 

Zohannſen furchte die Stirne und zwiſchen ſeine Augenbrauen grub ſich eine dünne, 
ſenkrechte Linie. 

„Ah — Sie kennen mich aljo?” — „Nur vom Sehen ..“, lächelte der Angeſprochene. 

Der Generaldirektor hatte ein winziges Terrakottamädchen angefaßt und drebte es 
ſpieleriſch in der Hand. | 

„Das erleichtert mir die Sache einigermaßen“, wandte er ſich von neuem an 
Schmöle. — „Ich möchte mit Ihnen über eine... etwas delikate Angelegenheit ſpre⸗ 
chen, lieber Herr Schmöle. Kann ich das hier tun, obne...” 

„Gewiß, Herr Generaldirektor! Wir find hier ganz ungeſtört. — Du lieber Gott!“ 
— Schmöle kniff den Mund ein und in ſeinen Augen leuchtete es matt auf. — 
„ .. Wann verliert ſich ſchon einmal ein Kunde — bei bieden Zeiten! — in ein Ge- 
ſchäft, wie ich es führe? — Nehmen Sie doch Platz, bitte ...“ 

Zohannſen ließ ſich, nach einigem Widerſtreben, in einen Stuhl gleiten und ſtreifte 
die Handſchuhe ab. 

„Es handelt fih um einen alten .. ich möchte nicht gerade fagen: Kunſtgegenſtand. 
den ich durch Sie...” (Johannſen legte einen ganz beſonderen Nachdruck auf das 
Wort) „erwerben möchte. — Ich wende mich nicht nur deshalb an Sie, weil Sie Kad- 
mann auf dieſem Gebiete find, ſondern auch aus dem Grunde, weil die eigentüm⸗ 
lichen Umſtände es mir nicht ermöglichen, den Ankauf ohne Vermittlung durch einen 
Dritten zu bewerkſtelligen.“ 

Schmöle, der noch immer hinter dem Verkaufspult ſtand, hatte die Ellbogen aufge- 
ſtützt und hörte, den Oberkörper ein wenig nach vorne gebeugt. dem Generaldirektor 
aufmerkſam zu 

„Darf ich fragen, was für einen Gegenſtand Sie dabei im Auge haben?“ 

„Ein Leuchterweibchen ...“ 


Der Generaldirektor lächelte. 

„Machen Sie kein ſo erſtauntes Geſicht! — Es drebt ſich hier um eine ſchäbige, 
verrußte, wie ich glaube auch ſtark beſchädigte Holzſchnitzerei an der ich gar kein 
Intereſſe habe. Ih würde für den ganzen Plunder nicht einen Pfennig hergeben. 
wenn das Ding nicht zufällig — meinem Vater gehörte Dazu — ſehen Sie — muß 
ich Ihnen nun einige Aufklärungen geben. — Mein alter Herr iſt ein Menſch von 
döchſt eigenartigem .. beinahe könnte man fagen verſchrulltem Weſen. Er ift heute 
nahe an den Siebzig, lebt noch immer in dem kleinen Neſt an der Waterkant, aus 
dem wir Johannſens her find, und hat den Ehrgeiz, mit leinen lächerlichen Eripar- 


ber Herr Shmöle.. “ 

„Oh, doch “, beeilte fih der Händler einzuwerfen, „man hat mit Jo alten Leuten 
oft feine Schwierigkeiten ..“ l 

„Schwierigkeiten?“ 

Der Generaldirektor ſeufzte auf. 

„Sie haben keine Ahnung, lieber Herr Schmöle, wie ſchwer mir's mein alter Herr 
macht, ihm dann und wann einmal mit einer Kleinigkeit unter die Arme zu greifen! 
— Es bat einen Sturm der Empörung in ihm ausgelöſt, als ich ihm dor zwei oder 
drei Jahren nahelegte, zu mir nach Hamburg zu überſiedeln. — Du lieber Himmel, 
zum Teil verſtehe ich es ja, daß er ſich in einer Wohnung mit Stahlrohrmöbeln und 
fließendem Warmwaſſer nicht wohl fühlt. — Er bat nun einmal eine unüberwindliche 
Abneigung gegen dieſe Dinge .. Daß er mir aber jedesmal, wenn ich ihm ein paar 
hundert Mark zukommen laſſen will, das Geld wieder zurückſchickt. das, lieber Herr 
Schmöle .., das verſtehe ich nicht. Ich muß meinem alten Herrn auf irgendwelche 
Së beifommen, und da bin ich auf den Gedanken mit dieſem Leuchterweibchen ver- 
allen ...“ 

Der Händler lächelte nun ſeinerſeits. 

„Mir iſt alles klar. — Sie wünſchen, daß ich den Gegenſtand ſozuſagen aus Kunſt- 
intereſſe um einen namhaften Betrag — für Ihre Rechnung, jedoch ohne Nennung 
Ihres Namens — aufkauſe und ..“ 

„Was Sie nachher mit dem Zeug machen, iſt mir gleichgültig. — Ich lege för 
dieſen Zweck viertauſend Mark an. Fünfhundert gebe ich Ihnen als Vergütung für 
Ihre Speſen und als Proviſion ...“ 

„Aber. Herr Generaldirektor . ..“ 

„Halten Sie das für zu viel? — Wenn Sie meinen olten Herrn kennengelernt 
haben werden, werden Sie anders reden! Ich bin feft davon überzeugt, daß es für 
Sie keine leichte Arbeit ſein wird, ihm das Geld aufzuſchwatzen Laſſen Sie ſich bei 
der Geſchichte Zeit, übereilen Sie nichts, lieber Herr Schmöle. Sie müſſen dabei 
wie einer von Scottland-Bard zu Werke gehen. — Nur behutſam ...“ 

„Verſteht ſich, Herr Generaldirektor — Sie können ſich auf mich verlaſſen — Ge- 
ben Sie mir die Adreſſe, ich nehme die Sache jofort in Angriff. In zwei oder drei 
Tagen haben Sie von mir Beſcheid.“ 

Der Generaldirektor notierte etwas auf einen Zettel. Dann zog er fein Scheckbuch 
aus der Taſche 

Schmöle beugte fih weit vor und folgte mit ſtarren, kreisrunden und fiebrig dëtt: 
zenden Augen der Hand des Generaldirektors, die in ruhigen, gleichmäßigen, feſten 
und ſchönen Schriftzügen eine Ziffer aufs Papier malte. 


niſſen das Auslangen zu finden. — Sie werden das alles nicht fofort verſtehen. lie - 
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Viertauſendfünfbundert Mark ſetzte Johannſen in 23 


e . e Ol Korten hinzu. 
Und darunter eine Anterſchriſt, die wie ein türkiſches Siegel ausjab. 
x ) 


Etwa eine Woche ſpäter ließ ſich der d SR Se 
des Generaldirektors melden. ER Kunsthändler Schmöle in der Privatwohnung 

vobannien empfing ihn im Herrenzimmer, und 
Schmöle warf, belehrte ihn darüber, daß der Beſu 
ſein würde 

„Aber, lieber Herr Schmöle ...“ 

Schmöle näherte ſich ihm mit geſenktem Kopf, und ſchoͤn, währe ich in ei 
Fauteuil neben dem Generaldirektor niederließ, taftete 55 1 
auf der linken Bruſtſeite. 

Johonnſen machte eine abwehrende Geſte und ſchob ihm eine Kiſte mit 2; i 

en ee SE Ee Was baben Sie ausgeri 5 mit Jigarren hin 

„Leider nichts, Herr Generaldirektor. Die Sache w ieri ; 
fie mir vorftellte... Ihr Herr Vater —“ Ee ee 

Schmöle unterbrach fih. Er bohrte erft umſtändlich feine Zigarre an und betrach- 
tete dann die längſte Zeit aufmerkſam das gerippte Deckblatt. 

„Mein alter Herr ijt ein Starrlopf ...“, erklärte Johannſen. | 

„Starrkopf ift vielleicht zu wenig geſagt“, erwiderte Schmole mit einer ganz dün- 
nen, zagſamen Stimme. Er wagte es kaum, zu dem Bankier aufzuſehen. 

„Ich habe alles mögliche verſucht, um das Vertrauen Ihres Herrn Papas zu ge- 
winnen. — Das erſte Mal hat er mich überhaupt glatt hinausgeworfen ...“ 

EEN blies den Rauch feiner Zigarre mit einem behaglichen, grunzenden Ton 
von ſich. 

„Das ſieht ihm ähnlich ...“ 

„Ich habe unter meinen Kunden viele alte Leute ... und ich bin auch im übrigen 
an jo manche Abſonderlichkeit, die mein Geſchäft leider nun einmal mit ſich bringt, 
gewöhnt aber. 

„ . .. auf die Grobheit Jochem Johonnſens waren Sie nicht gefaßt?“ 

„Allerdings, Derr Generaldirektor! — Darauf war ich nicht vorbereitet... Im- 
merhin .. ich habe natürlich noch einen zweiten und dritten Vorſtoß unternommen ...“ 

„And der Erfolg ..“ 

„Der Erfolg, Hert Generaldirektor, war ein ganz eigenartiger. — Als ich ihm zum 
erſten Male den Betrag nannte, den ich für das Leuchterweib hen auswerfen wollte 
— ich ſprach vorſichtigerweiſe am Anfang nur von zweitauſend Mark —, lachte er 
mir ins Geſicht Er hatte ſchon wieder etwas Ähnliches wie Gauner oder Betrüger 
auf den Lippen, ſchien ſich indes dann doch eines anderen zu beſinnen, und vor allem 
mochte es ihm eingeleuchtet haben, daß von einem Betrug hier doch inſoferne keine 
Rede fein konnte, da er ja das Geld von mir bekommen und nicht etwa an mich 
auszahlen ſollte. Er hatte neben mir eine längere Auseinanderſetzung mit feiner 
Frau....“ 

„And meine Mutter... “ 

„Ich bin der An icht, Herr Generaldirektor. daß Sie den Hauptteil Ihrer Tout, 
männiſchen Fähigkeiten von Ihrer Frau Mutter ererbt haben müllen: fie verftand 
ohne allen Zweifei, daß es ſich bei dem alten Leuchterweibchen keinesfalls um einen 
Gegenſtand von beſonderem Wert handeln konnte, fie begriff aber auch ſofort, daß 
hinter meinem Angebot etwas anderes ſtecken müſſe. Sie ahnte vielleicht ſogar den 
Zuſammenhang und bedrängte ihren Mann, meinen Antrag anzunehmen.“ 

„Es wird ihr nichts genützt haben —“ . 

„Herr Generaldirektor: es fehlte nicht viel, und Jochem Johannſen hätte auch feine 
eigene Frau zur Türe hinausgeworſen. — Ihr Herr Bater ift ein fürchterlicher Menſch. 
— Es dauerte eine ganze Weile, bis er ſich wieder beruhigt hatte. Dann ging er 
gut eine halbe Stunde in der Stube auf und ab und ſprach überhaupt nichts. End- 
lich blieb er mit geſpreizten Beinen vor mir ſtehen, und — willen Sie, was er mir 
da jagte?” 

„Erſparen Sie mir bitte, dieſe Ausdrücke. Ich kann mir lebhaft vorſtellen, wie er 
mit einem ſtark getöteten Geſicht und zornfunfelnden Augen 

„Im Gegenteil, Herr Generaldirektor! Ihr Papa war vollkommen ruhig. Beinahe 
gleichgültig ſagte er zu mir: ‚Wenn Sie mir für das Leuchterweibchen zweitaulend 
Mark bieten Sie oller Swinegel, dann ift es ſicher viertaujend wert“ ..“ 

„Donnerwetter! — Ja, aber. . Um Gotteswillen, lieber Schmöle: ich habe Ihnen 
doch viertaufend Mark angelegt? Warum haben Sie ihm die nicht geboten?“ 

„Ich habe es doch getan, Herr Generaldirektor! — Aber von der Minute an 
war mit ihm überhaupt nichts mehr zu reden! — Jetzt hielt er mich erft recht für 
einen Betrüger “ ; ES 

„Eine ganz verfluchte Geſchichte — Na, Ihre Speſen decke ich natürlich. And 
für Ihren Verluſt an Zeit und eine Entſchädigung für Ihre Bemühungen komme 
ich ſelbſtverſtändlich auch auf. — Geben Sie mir den Scheck. N N N 

Schmöle folgte ihm das Papier aus, und der Generaldirektor fertigte ihm ein 
neues aus Es wies die gleiche ſympathiſche und wohlgeformte Handſchrift auf, 
aber einen Schönheitsfehler hatte es doch: Es lautete auf nur zweihundertfünfzig Mark. 

Trotz alledem erging fih der Antiquitätenhändler in Lobſprüchen darüber, wie ſeſt 
und ſicher der Herr Generaldirektor noch immer die Feder führe 

Johannſen zuckte über dieſes Kompliment mit den Achſeln. l 

Die Befligteit und das Anerſchütterliche in feinem Charakter meinte er, ſtamme 
vermutlicherweiſe von ſeinem Vater. 


ſchon der erſte Blick, den er auf 
ch des Antiquars eine Enttäuſchung 


E: 

Nach abermals einer Woche harrte Jobannſens eine neue Aberraſchung 

Als er, durch die Geſchäfte etwas ermüdet und vielleicht auch nicht gerade in der 
beſten Laune, ſeine Wohnung betrat, ſtieß er ſchon im Vorzimmer auf ſeinen Vater 

Der alte Hohannſen batte es ſich nicht nebmen laſſen, ſeinen Sohn gerade hier zu 
erwarten Erſtens wollte e ihn vor allen übrigen Mitgliedern der Familie — 10 deeg 
mit feiner Frau gekommen, die ſich unterdeſſen bei ihrer Schwiegertochter 1 be 
begrüßen, und zweitens ſtand hier im Vorzimmer eine breite. EE ar 
Und auf der ſaß Jochem Fohannſen belfer als auf den zen im A 
And drittens hatte er — Gott weiß, mit welcher Heimlichkeit er das anftellte D? go⸗ 
lieben Jürgen ein Geſchenk mitgebracht, don dem auch ſeine Frau GC 28 jebi 
chem Johannſen hatte es in einem Winkel des Vorraums verſteckt und SÉ 996 ans 
unter fortwährendem Wilpern mit leuchtenden Augen und A pan 
einem Berg von Papierbüllen. it” . 

Dem nd ſtand das Herz beinahe ill, als er dieſe 5 Ce 
fibt bekam: Es war ein altes, verrußtes und derſchrumpelies Leuchterwel ' 
einem verhutzelten Geſicht und bosbaft leuchtenden, grünen Augen... 
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Vom Marſchieren. 


Die kleinen Märſche fliegen mit Singſang und bel, 


zurück! Nur eine Stunde. Auch ich din erſchauert 
vor der gräßlichen Wunde des Kameraden neben mir. 
Und ich anerkannte nicht mehr die Größe des ewige 


Vom Singen. 


Jhr in der Heimat kennt nur die Lieder auf ebener 
Straße, o, vielleicht gar durch mailiche Heimal! Da 


lem Blick. Aber die großen, dumpf gewordenen 

Wenn es geht: Tag, Nacht, Tag, Nacht! Wenn 
man dann einen ganzen Tag Ruhe erwartet, aber 
ſchon nach ſechs Stunden bläſt's Alarm! Weiter. 
Wenn man nur noch Schritte macht, wenn das Land 
an einem vorübergleitet, ohne daß man es mit den 
Augen erſaßt. Wenn die Gedanken an den liebendſten 
Brief matt werden und oerliegen ... 

Wenn der Hauptmann rujt: Singen! Einige ſchrille, 
von fliegendem Atem zerriſſene Klänge — und wieder 


Seligkeit bringenden Todes, ich ſah nur Labſal im all- 
täglichen Daſein. Auch meine Sinne waren völlig be- 
nommen von den immer näherkommenden, dicht, ganz 


. —§5—jvĩ— ! 


Gärung der Nahrung 


ift oft die Urfadhe einer ſchlechten Verdauung. Damit 
der Magen ſeine Verdauungsfunktion richtig erfüllen 
kann, muß der Magenſaft etwas ſäurehaltig ſein. Iſt 
jedoch zu viel Säure vorhanden, ſo wird dieſe Funktion 


ſagt ihr: Wie luſtig die Soldaten ſingen! 

Aber die Lieder, die das einzige noch find, was blüht 
und glüht in einer ſchutt ', ſumpf: und baumitumpi- 
häßlichen Wüſte mit zerriſſenen Wegen und klaffen. 
den Dörfern, die Lieder, die noch in den regnenden 
Himmel lachen —! 

Alle fingen nicht mehr min Nur wenige iedod ſind 
verdrießlih. Die Träumer hören zu .. lauſchen ift 
ja eigentlich viel ſchöner! Dann iſt um ſie das belle 
Lied der Kompanie wie de: warme Arm der Mutter 


das große Schweigen. 


Diele Märſche eilen, drängen mit wunden Füßen und 
gepreßter Bruſt in das donneinde Drohen, das immer 
dunkler, voller herüberdringi. Warum bleibe ich nicht 
ſtehen? Warum falle ich nicht um? Warum ſchreie 
ich nicht: Haltet ein, ich kann nicht mehr! Es muß 
doch etwas in mir dies gutheißen! Gott, du? Wohin 
marſchieren wir, wenn wir ſo keuchend dahinjagen mit 
geſenktem Haupt, den Helm im Nacken, die Fäuſte ge⸗ 
krallt um die Tragriemen des Torniſters, und der Spa⸗ 
ten am Koppel ſchlägt jeden Schritt noch quäleriſch be⸗ 
träftigend gegen den Schenkel — wohin marſchieren 


wir? 
In die Tat! 4 


Von den Angſten. 


beeinträchtigt, und die Folge ift eine ſchlechte Verdau- 
ung. Die Säure bringt die unverdaute Nahrung zum 
Gären, und dieſe Gärung verurſacht wiederum Sod- 
brennen, ſauren Geſchmack. Schwere im Magen, Blä- 
hungen ſowie ſchmerzhafte und ſchwierige Verdauung. 
Wenn Sie allo nach dem Eſſen Beſchwerden veripü- 
ren, nehmen Sie Biſerirte Magneſia Dieſes Gegen- 
ſäuremittel neutralifiert die überſchüſſige Säure, ver- 
bindert Gärung und die damit verbundenen Abel und 
erleichtert dem Magen feine Arbeit Biſerirte Ma- 
gneſia ift in allen Apotheken in Pulver- oder Tabletten- 
form zum Preiſe von RM. 1.39 erhältlich. 


DEE 
dicht in herzkrumpfender Nähe platzenden Granaten. 
Blut blieb quälend vor meinem Blick. Aber das war 
ja nur wie Wandern eine Weile lang durch Geſtrüpp. 
And bald kam es wieder, als ſtünde ich ſchon in dem 


oder als trüge ſie ein Stückchen Himmelsblau dahin. 
And wie man dann den Kameraden liebt, der noch ſo 
froh ſingen kann hinein in das grauſige Toſen! Das 
Lied wird — vielleicht — das — letzte — in — dieſem 


— Leben — ſein — — O wie ſchön! — und vorüber 
iſt alle Bangigkeit, und da fingen alle, alle mit eins 
mal mit! a . 


Von der Mutter. 


Eine Mutter iſt das tieſſte Wunder Gottes. 

Sage: Blume! und ſage: Braut! Da wirſt du 
lächeln. Sage: Mutter, und din werden immer die 
Tränen friedvoller Glückſeligkeit kommen! 

Darum — wie muß eine Mutter mit ihrem Kinde 
leiden? 

Aber ſiehe auch dies: Zu wem anders, als zu ihr 


Auch mir find die Angſte gekommen. Auch ich habe 
gedacht: „Ach, Mutter. ein einziges Mal noch zu dir 


milden Meer des Abendrots . ., nein, als wäre meine 
Seele ſelbſt dieſes reine Meer Freude geworden! 


zuerſt, trage alle deine Freuden, damit ſie durch ihre 
aufrichtige Mitfreude ihnen die tieſſte Weihe gibt. 
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Mutter ift Stille. 
Mutter ift Immerwiederheimkehr 
Mutter iſt Liebe. Liebe, Liebe! 


* 


Vom Abſchiednehmen. 


Wird nicht erſt wenn du ſcheideſt, Glück bewußtes 
Glück? Ja, jo es echt und out war, ift es, als wäre 
es bisher Knoſpe gemweien. und iſt jetzt als vollrote 
Rofe erſprungen! Und Jilberihon ruhen darauf die 
Tränen dann: Auf Wiederſehen! 

Das müllen immer belle Tränen fein! Liebe ift ja 
immer mutig Drum wird fie auch beim Abſchied tap- 
fer fein! Lachen wird fie und winken! 

Nur die Hände müllen ſich jo hart ineinanderkramp— 
fen, daß es weh tut. Denn vergeſſen darf man ſich 
nicht Solange aber die Seelen ſich in den Sternen 
begegnen und du weißt, im Wind verweht für dich alle 
Stund' ein liebes, liebes Wort, ja, heißt dann Abſchied 
noch — Trennung? 

And wenn du zurückfährſt, 
iſt's vorbei. Nein, denke Nun fängt es erſt an! und 
träume immer wieder von neuem das Glück dieſer 
zeitlofen Tage; du bat in deinem Trunfenfein fo vie» 
les überſehen, was ſüßer faſt, zarter, bebender war, als 
das im erſten Fühlen Erſpürte! And darum ſchreibe 
den erſten Brief wieder aus dem Schützengraben wie 
ich: Es war ſo ſchön, daß es immer noch ſchöner in 
mir wird, und ſelbſt die Wüfte hier wie Heimat um 
mich ift, wenn ich die Augen ſchließe — — — 

zk 
Vom Brieſſchreiben. 


Wenn du ein Stücklein Sonne im Erdloch haſt, oder 
ein ſtiller Stern [haut in die Stollenluken hinein, 
dann warte ſolange, bis du ſo ſelig biſt und lind wie 
das Stücklein Sonne oder der Stern, und dann rühre 
mit liebezitternden Worten an deiner Fernen Herz .. 
And ſchreibe: Die Sonne ſcheint hier wie im Heimat- 
tal! Ich habe ein Lied geſtern abend leif geſummt, 
da war's, als ſäße ich vor des Vaterhauſes Tür. And 
e „Liebſtes, noch ein Weilchen, und es ift ge, 

afft.“ 

And wenn du hungerſt, fo brauchſt du freilich nicht 
luſtig zu ſein, aber donn ſchreibe: Wir wiſſen, daß 


ſo denke nicht: Nun 


Illuſtrierter Beobachter 


dieje Härte in Kampf und gellender Öde um jo ſüßere 
Tage einſt in der Heimat bringt Denke bei den Wor- 
ten „einſt in der Heimat“ auch wehmutleiſe an jene 
andere ewige. aber ſchreibe nicht davon. 


* 


Von der Kamerabſchaft. 
Kameradſchaſt ift nur Tal 
Vorn. 


Immer wie letzte Liebe in jeden Stunde. Wiſſend: 


wir alle haben keine Mutter, kein Weib, kein Lieb. 


6 Breiten. 1 Avswahi Nr 10 (12 Fed.) 40 Pt. 12 Fed. einer Breite X Pi 


nichts, nichts mehr meilenweit, ewigweit — nur uns 
noch einander. 

Es gibt etliche in der Etappe, die beleidigt das Du. 
Denn ſie wiſſen nicht, daß einem im Graben das liebe 
Du des Kameraden das der Lieben daheim erſetzen 
muß. Denn fie willen nicht wie gui man wird vorn. 

And ſie ſagen: Ja, ja die jungen Leutnants! 

Aber ich weiß von einem achtzehnjährigen Leutnant. 
der holte Waſſer für ſeine Kompanie, von der alle 
Jungen gefallen und nur noch die alten Panditurm- 
leute da waren. 

Denn vorn weiß jeder wie gering die prunkendſten 
Titel und die dickſten Geldbeutel ſind. 


And jeder ſtarb lächelnd. über den ſich noch einmal 
der Kamerad beugte. 


E: 
Von den vielen Wundern. 
Es ift ein Wunder, das heißt Brot. Und ein 


ſchöneres, das heißt Waſſer And ein warmhelles, das 
beißt Sonne. Und ein goldenes, das heißt Abend- 
ſtern. Und ein immerwährend gütiges: der Himmel. 
Dieſe Wunder haben wir kaum gewertet, da wir 
im Alltag ſtanden. Aber vorn im Graben, da hat 
jeder gelernt, was am beſten jemals ſchmeckt: ein Stück 
trocken Brot nach heißem Kampf! Und wer hat mit 
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größerer Wonne den feurigſten Wein getrunken denr 
den erſten kühlen Trunk reinen Waſſers, den ei. 
abgelöſt aus eiſernem Orkan, aus einem Waldqauell 
ſchöpft?ꝰ 

And wenn du wirklich das zarte Glück haſt und 
findeft da vorn ein Blümlein noch. oder ein Falter 
tanzt jommerfelig, oder eine frühlingsfrohe Lerche 
jauchzt durch den Donner — — ja, hätteſt du all 
dieſe einfachſten Wunderdinge je ſo empfunden, wäreſt 
du nicht im grauſigſten Graus? 

Die roheſte Seele, die gröbſte, wird wieder fein 
betaſtet von den märchenleiſen Dingen, die in dieſer 
Wüſte erſt ſo recht erkenndar weben 


a 


Vom Dienen. 

Nie war ich von meiner Winzigkeit jo überzeugt wie 
als Rekrut. Denn im Feld erhebt immer das Heldiſche 
Hier aber ift man nur Soldat, d. h. Allesmüſſer, un» 
entwegteſter Gehorcher. And oft baft du noch, but 
du ein Feingeſtimmter, einen Unteroffizier, der mit 
klobigen Händen in deine leiſe geäußerten Wünſche 
hineinplatzt — ja, es dauert lang, ehe du die rauhe 
Kameradſchaft ſchätzen lernſt. Erſt vorn ganz. Und 
biſt du einer von den harten Landſturmmännern, und 
haſt ein zartes Kerlchen als Korporal, auch an den 
glaubſt du erch nach dem elen Sturmangriff, wenn 
er doch vielleicht mit ſeiner lungen Behendigkeit und 
feinem lachenden Draufgeben heraushaut Als Rekrut 
wirft du dem andern immer in vielem Aniecht tun. 
Es ift die Soldatenzeit, in der die Liebe faſt ohne 
Blüte iſt, aber auch ſie zeitigt ſchönſte Früchte. Denn 
was iſt herzigere Liebe als die Neigung zu einem 
Menſchen, den wir erft verkannten, ja — haßten? 


3. 


Vom Frohſinn. 


Nie bin ich fröhlicher geweſen, als mit der im 
Trommelfeuer geläuterten Seele in ein ſtilles Tal 
mit dem Ruhedorf zurückkehrend! Viele nehmen nur 
wie betäubt und ſchon vol! Bangigkeit vor den kom- 
menden Kämpfen die friedſeligſte Ruhe. die ſolch vier, 
fünf Tage zwiſchen den Schlachten auslöſen, hin. 
Kamerad, Kämpfe kommen immer! Und es bleibt viel 


NIEMALS ENTTÄUSCHEN! 


len, 


Ihr Geld das 


Niemals unpünktlich sein — immer zuverlässig 

— dann bleiben Ihnen auch selbst die meisten | 
Enttäuschungen erspart. 

Die wichtigste Voraussetzung dafür ist eine Uhr. 
auf die Sie sich wirklich verlassen können. Be- 
denken Sie deshalb beim Kauf Ihrer Uhr, daß 
Gangleistung und Zuverlässigkeit nur durch 
Qualität gewährleistet wird. 

Die Alpina - Deutsche - Uhrmachergenossenschaft, 

in der über 1000 deutsche Uhrenfachleute zusam- 
mengeschlossen sind, hat seit ihrem Bestehen der 
Qualität den Weg zum Verbraucher gebahnt 
unter Verzicht auf Massenware, die heute billig 
ist, aber morgen enttäuscht und Wiederanschaf- | 
fungen nötig macht. | 
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gemäß beraten, ehe Sie eine Uhr kaufen. Die 
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Häßliches in diefer Welt! Darum klammere dich 
an das Schöne, dann wirft du ni: verzagt jein. 

O du ſiehſt in deiner Düſterkeit nicht, daß du jo 
leicht eine Roſe voll tauſend Küſſe für die Liebſte 
daheim pflücken dürſteſt (welch Freude brächteſt du 
mit ihr!). Und du glaubſt nicht dem Märchen des 
Kuckucks aus dem Wald, du glaubſt nicht, daß er die 
Jahre des Glücks zählt, die dir noch kommen follen? 

And wenn die Vollmondnächte mit Nachtigallen und 
weißweichen Wölkchen durchs Herze wallen und du 
wagſt die Wonnen ber Welt zu trinken ſo zwiſchen 
Tod und Tod, nie wird das Leben, das leuchtende 
Leben, dir blinkender in die Arme ſinken! 


* 


Vom Helfen-Wollen und Nicht⸗Helfen⸗Können. 


Manchmal im todzerwüteten, wüſien Trichterſeld kam 
mir der Gedanke: Warum können wir nicht helfen 
mit einem Schlag, bieles Furchtbare zu beenden? 
Warum kann nicht ein einziger ſich ein über alle 
Maßen mutiges Opfer erdenfen. das ſo hell leuchtet. 


fäeg 


2 
von ROE 


Klopfen an der Tin. 

„Herein, bitte!“ 

Ein tritt der kleine Chriſtian, die Mütze artig in der 
Hand. 

„Guten Tag, Herr Gehrke!“ 

„Guten Tag, mein Freund!“ Es iſt ſehr lieb von 
dir, daß du mich wieder einmal beſuchſt.“ 

Der kleine Blondkopf mit den blauen Anſchulds⸗ 
augen nähert ſich meinem Tiſch 

„Haben Sie noch Honigbonbons, Herr Gehrke?“ 

„Leider hab' ich keine mehr!“ 

Enttäuſcht verzieht er das Mündchen; ſeine Blicke 
ihweifen im Zimmer umher. 

„Es war eine gelbe Tüte”, ſagte er philoſophiſch. 


Illuſtrierter Beobachter 


daß ſich alle davor in Andacht beugen und ſagen. 
Es ſoll darum ewig Friede werden! Warum iſt das 
Gräßlichſte nicht gräßlich genug. um uns abzuſchrecken? 


Warum ift das Beſte nich gu: genug, um uns zu 
verſöhnen. Kampf bleibt alles. Der einzige, der brü- 
dert, iſt der Tod. Der aber ſchweigt 


mit einem Rinde o 


„Ich weiß, kleiner Freund!“ 

Er ſchaut auf mein Konzeptpapier. 

„Was machen Sie denn da?“ 

„Ich ſchreibe.“ 

„Warum ſchreiben Sie denn?“ 

„Weil es mir Freude macht, mein Junge.“ 

„Warum macht es Ihnen denn Freude?“ 

„Das führt zu weit, junger Mann. Ih kann dir 
nicht mehr folgen.“ 

„Warum führt denn das zu weit?“ 

„Hör einmal zu, Chriſtian: Du ſpielſt doch gern?“ 

Andächtiges Kopfnicken. 

„Warum ſpielſt du denn?“ 

„Weil ich gern ſpiele.“ 


gner-Weaerke 
Dresden. 


reger 
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„Na alſo! — Hier haft du einen Apfel.“ 

Er bedankt ſich und beißt folort wacker in die Frucht 
hinein; ſeine Augen glänzen 

„Warum ißt du denn?“ 

„Weil es mir ſchmeckt.“ 

„Warum ſchmeckt es du?“ 

„Weil ich Hunger habe.“ 

„Wir verſtehen uns!“ 
„Warum verſtehen wir uns Herr Gehrke?“ 
„Weil wir uns verſtehen!“ 


Endlich habe ich feine Zuſtimmung: er nicki und zeich- 
net gewiſſermaßen „mit vorzüglicher Hochachtung“. 

„Nun kommſt du auch bald in die Schule!“ 

„Noch lange nicht. Ich bin doch noch ganz jung.“ 

„Wie alt biſt du?“ 

„Erſt ein paar Jahre“ 

„Sehr gut. Ausgezeichnet! Was willfi du denn ſpä⸗ 
ter einmal werden, Chriſtian?“ 

„Bauer!“ antwortet ei prompt. 

Da hab' ich Pferde und kann Wagenfahren, und 
Hühner hab' ich, die legen Eier“ 

„ Ja, Landwirt ift ein guter. ein nützlicher Beruf! 
Landwirt iſt wohl der beſte Beruf überhaupt! Werde 
du Landwirt!“ 

„Bauer heißt das!“ 

„Bauer! Du haſt recht.“ 

„Warum hab' ich recht, Herr Gehrke?“ 

Er ſieht mich an mit zwingendem Ernſt. 

„Weil du ſo gründlich biſt und weil du ein Bauer 
werden willſt.“ 

„Das ift doch klar“ meint er gelaſſen, und ſchaut 
nach dem nächſten Apfel ous Ich halte dem kleinen 
Mann die Schale hin, nicke ihm zu — und zeichne 
gewiſſermaßen „mit vorzüglicher Hochachtung“ 

Lauſchend hebt er ſein ſchmales Köpfchen. 

„Meine Mutter ruft. Ich muß jetzt fort. — Auf 
Wiederſehen, Herr Gehrke!“ 

„Auf Wiederſehen, mein Freund!“ 

„Draußen ſcheint die Sonne“, ſchwärmt er, und 
ſtreckt ſich nach der Klinke. Die Tür geht auf und zu. 
Plötzlich öffnet ſie ſich wieder, und der kleine, blonde 
Schelm lugt noch einmal herein: 

„Schreiben Sie nur weiter, Hert Gehrke!“ 

And Gehrke ſchreibt weiter 


ste ins Haus! 


Da muß alles spiegeln und blinken! 
Auch der Fußboden strahlt Sauberkeit und 
Frische aus, wenn er mit dem farbenschönen 
DLW.LINOLEUM belegt Ist. 


Verlangen Sie beim Einkauf Qualitätsware mil dem "E 

DL 
die altbewährten Bietigheimer und Delmenhorster Fabrikate. 
Deutsche Linoleum-Werke A.-G., Bietigheim/Wärtt. 


DOL- 


Du 


EE 
ZAHN | 
DOL-ZAĦN BÜR STE 


1933 / Folge 50 


Seite 1741 


ÄLTER UND LEISTUNG 


Von Prof. Dr. F. Atzler 


Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Arbeitsphysiologie, Dortmund. 


Wohl jeder aktwe Sportsmann ift ſich darüber im 
klaren, daß er vom Nachwuchs überflügelt wird, ſobald 
er ſich etwa dem vierzigſten Lebensjahre nähert. Er 
fühlt ſich zwar noch nicht alt, aber der Körper iſt doch 
etwas ſteifer geworden Dieſe Minderung der körper- 
lichen Leiſtungsfähigkeit tritt dann mit zunehmendem 
Alter immer deutlicher in die Erſcheinung. Sehkraſt und 
Hörſähigkeit laſſen nach, komplizierte Manipulationen 
werden nicht mehr mit der gleichen Präziſion erledigt, 
wie das in jüngeren Jahren der Fall war; man wird 
leicht kurzatmig, und Herzklopfen ſtellt ſich ſchon ein, 
wenn man die Treppe einmal etwas ſchneller empor- 
fteigt. Dieſe Symptome ſteigern fih bei dem einen ftär- 
fer, bei dem anderen weniger ausgeſprochen, bis zur 
Hilfloſigkeit des Greiſes 

Parallel dieſer körperlichen Leiſtungskurde ſinkt auch 
die Kurve der geiſtigen Leiſtungsfähigkeit. Man wende 
nicht ein, daß manche bedeutende Menſchen ihre beſten 
geiſtigen Leiſtungen im hohen Greiſenalter vollbracht: 
ſie bringen in die Scheuer, was ſie früher geſät haben. 
Wenn auch die raſche Auffaſſungsgabe der Jugendjahre 
zurückgeht, und wenn auch das Gedächtnis nachläßt, Jo 
kommen dem Alter doch eine Reihe von Momenten zu— 
gute, welche die Konzeption früherer Jahre zur Reife 
bringen. Der alle Mann betrachtei leidenſchaftslos diefe 
Welt und ihr Treiben, er iſt nicht mehr jenen Stürmen 
des Lebens preisgegeben, welche die Jugend überwinden 
muß, um ihr Werk durchzuführen; ruhig und kritiſch 
wägt er mit feiner Lebenserfahrung Gründe und Gegen- 
gründe ab. 

So vollzieht ſich unbarmherzig jedes Leben nach eber- 
nen Geſetzen: Zuerſt Aufſtieg — dann Abſtieg. Und 
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doch war es von jeher ein Wunſch der Menſchhen 
gegen bieles Geſetz anzukämpfen, um das Alter zu über- 
winden. Die ganze Welt horchte auf, als Stein ach 
und Voronoff mit ihren Verjüngungsexperimenten þer- 
vortraten. Heute iſt's ſtill darum geworden, und man 
zweifelt in der gelehrten Welt daran, ob es jemals ge- 
lingen wird, dem phyſiologiſchen Altersprozeß mit der 
Hormonſpritze Einhalt zu gebieten. Doch über dem 
Durchträumen dieſer Atopien follen wir jene Möglich— 


Jeden Abend! Jeden Morgen! 


Chlorodont 


die beliebte Qualitäts-Zahnpaste 


keiten nicht vergeſſen, die ſich uns darbieten, um uns 
mit dem Altern auszuſöhnen. Ebenſo wie man durch 
körperliche Übungen und geſunde Lebensweiſe den phy- 
ſiologiſchen Alterungsprozeß erträglich geſtalten kann, 
ebenſo wird es wohl auch möglich ſein, ſich durch geiſtige 
Gymnaſtik feine Leiſtungsfähigkeit etwas länger zu er- 
halten. 

Wer dagegen unhygieniſch lebt, bei dem vollzieht ſich 
der Alterungsprozeß raſcher, als es urſprünglich in der 
Abſicht der Natur gelegen hatte. Sehr viel wird oft 
Iden in der früheſten Jugend geſündigt: ſchlechte Er- 
nährung, ungenügender Schlaf, übermäßige Anipan- 
nung geiſtiger und körperlicher Kräfte, dumpfige Woh- 


Wenn ſie ſo mitten auf dem Weihnachtstiſch 
fteht, mit dem großen blitzenden Objektiv, 
jo ſchnittig und elegant, dann freut man fidh 
das erfte Mal, Wenn man fie aber näher 
anſchaut und nun entdeckt, daß es ja nicht 
nur eine 6x9 Kamera, ſondern auch gleidh- 
zeitig eine Kleinbildkamera Aix 6 iſt, und 
daß man nach Belieben das eine oder 
andere format nehmen kann, dann UI die 
freude doppelt groß und das Geſchenk 
noch einmal jo wertvoll. 

Und als kleines Geſchenk: Die hübſche 
Voigtländer -Weihnachtspackung mit 


4 filmen für 4,80 Mark. 


nungen — all das läßt den Alterungsprozeß ſchon zu 
einer Zeit beginnen, die wir der Jugend zurechnen And 
dies Abſinken der körperlichen und geiſtigen Leiſtungs- 
fähigkeit wird noch beſchleunigt durch jeruelle Aus- 
ſchweifungen, Alkohol- und Nikotinmißbrauch übertrie- 
benen Genuß kofſeinhaltiger Getränke vim 

Wenn ſich auch die erſten Alterserſcheinungen dem 
Phyſiologen bereits vom 30. Tebensjubre an bemerkbar 
machen, ſo iſt doch praktiſch damit zu rechnen, daß ein 
geſunder Menſch bis etwa zum 60. Lebensjahr erwerbs- 
fähig iſt. Nun gibt es allerdings Berufe, die ſolch hohe 
Anforderungen an die Leiſtungsſähigkeit ſtellen, daß 
ſchon 35—40 jährige Männer verjagen follen. Beſonders 
in durchrationaliſierten Betrieben Amerikas glaubte man 
gelegentlich nur ganz lunge Leute gebrau ben zu können. 

Hier bahnt ſich zweifellos eine falſche Entwicklung an: 
wir können es uns nicht leiſten Leute über 35—40 
Jahre aus dem induſtriellen Erwerbsleben auszuſchalten. 
Wenn die moderne Technik Arbeitsbewegungen und Ar- 
beitsintenſitäten fordert, denen tatſächlich nur ein jugend- 
licher Organismus gewachſen ift, fo handelt es fidh um 
Vorgänge, die arbeitspſychologiſch nicht einwandfrei 
ſind. Denn ſo groß iſt die Leiſtungsdifferenz zwiſchen 
einem 20- und einem 40 jährigen nicht, daß innerhalb 
der für eine berufliche Arbeit zuläffigen Arbeitsintenſität 
der Vierzigjährige es mit dem Jüngeren nicht aufneb- 
men könnte. Verſagt der Altere, ſo iſt die Arbeits- 
intenfivität auch für den Jüngeren zu groß. Dann er- 
wächſt aber der Arbeitsphyſiologie die Aufgabe, den 
Arbeitsprozeß ſo zu geſtalten, wie es die Natur des 
Menſchen erfordert. Bei einer ſolchen Regelung wird 


auch der ältere Menſch wieder zu ſeinem Recht kommen. 
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Der verrat 
an der Kunſt 


(Schluß von Seite 1715) 


des oder Erhebendes, ſondern lediglich etwas Groteskes. Es ſind Zerrbilder im 
vollen Sinne. Sie ſollen möglichſt primitiv, idiotiſch und aufgeblaſen ausleben. 
Man beachte die Bärte! Auf dem künſtlichen Untertiefer ſteht zum Hohn: 
D. R. P. Die Zigarette trägt ein ſchwarz-weiß- roles Bändchen. Das ift alles 
Tendenz. Künſtleriſch nicht einmal als Karikatur gut. Dem böſen Willen muß 
notwendig die Naivität fehlen, die nur erheuchelt wird, indem der Maler 
einigermaßen den kindlichen Stil äußerlich nachmacht. Wenn man bedenkt, daß 
dergleichen Zeug aus öffentlichen Mitteln angekauft worden iſt, dann ſieht man 
erſt die Größe der Gefahren jener Zeit; denn eben fo erhielten die Dinge den 
„offiziellen“ Stempel: Kun ft. Es war bolſchewiſtiſche Propaganda, finanziert 
vom Steuerzahler. 

Deutſche Kunſt war zu allen Zeiten ſchön. Auch wenn man deutſche Aus- 
druckskünſtler nimmt, wie etwa Grünewald. Wo er Häßliches malt, da nur 
als Gegenſatz. Und wenn fein leidender Chriftus nicht ſchön iſt im Sinne der 
Griechen, ſo bleibt er gleichwohl edel insgeſamt, wie ſchmählich der Leib auch 
mit Dornen beſteckt iſt. Schön ſind die Naumburger Domgeſtalten, ſchön ſind 
Riemenſchneiders Figuren, ſchön ſind die Bilder der deutſchen Romantiker. 
Eindruck und Ausdruck ſind vermählt. Ein bedeutender Inhalt hat feine bedeu- 
tende Form gefunden. And fo gebt es durch Jahrhunderte; aber dann kommt 
der Abſturz. Nicht mehr der Kosmos (die Ordnung) wird erſtrebt, ſondern 
das Chaos (das Durcheinander der Langeweile). Alles, was Form hat, muß 
zerriſſen ſein. Jede Amöbe hat mehr Form als die gewollten Inhaltloſigkeiten 
von Kandinſky Kunſt ift Geſetz und nicht Zufall, wie die kranken Hirne das 
wollen. Deutſche Kunſt geht nicht auf Abſtraktion (Gegenſtandsloſigkeit), Ton, 
dern auf Konkretie (das organiſch Gewachſene). Aber die Bolſchewiſten wollten 
das anders, mußten es aus ihrem Blut heraus anders wollen. And wenn 
fie doch noch am Gegenſtand ſeſthalten und Geſtalt ſuchen. dann zerren ſie 
alles ins Niedrige und Niederträchtige. Dei nackte Menſch erhält öſtliche 
Schlitzaugen, ſchamlos wird gerade das betont, was man ſonſt verbarg oder 
zart gab: ein brutaler Serualismus verſucht in die Kunſt einzudringen. Er- 
bärmliche Brezelbäcker, die den heiligen Leib der Frau dirnenhaft umkneten! 
Das nennt ſich Bildhauer. Platte Lehmgeſichter, verquollene Kaulquappenköpſe, 
aber nicht als Karikatur angeboten, ſondern ernſtgemeint oder vielmehr für 
ernſtgemeint auspoſaunt. Mund und Augen werden zu unmenſchlichen Höhlen 
oder es ſchaut aus, als mache ſich jemand Augenumſchläge mit Spiegeleiern. 

All dieſen unſagbaren Greuel und Schund hat eine feile Kunſtpreſſe nicht 
nur ertragen, ſondern als neue Botſchaft geprieſen. Dieſe ſchreibenden Ge. 
ſellen, nie zu einer Tat verpflichtet, ſondern immer nur zur Schmuſerei, hatten 
überhaupt kein Gewiſſen und keine Entſcheidung, es ſei denn, daß ſie ſich zum 
Bolſchewismus verpflichtet hatten. Dann mußten ſie allerdings alles preiſen, 
was den Deutſchen herabziehen konnte von feiner hohen Beſtimmung. Auf 
einen dieſer „Kunſtkritiker“. Max Osborn, der den elenden Machwerken 
Kandinſkys in langen Artikeln ein Loblied fang, ſchrieb Pidder 
Lüng im März 1932 im ‚Völkiſchen Beobachter“ folgendes in feiner vor- 
ausſchauenden Pointe nun gottlob wahrgewordene ſatiriſche Gedicht: 


Osbornierte Kandinſkyade 
„Wahre“ Kunſt ift Offenbarung ſchizophrener Dabailten, 
ein Sekret der Wollbehaarung plattbefußter Nihiliſten, 
ein Gewirr von Abſtraktionen, abſolutiſch inkarniect, 
aus okkulten Dimenſionen zwecks Verſeuchung importiert. 


Rhombiſch, kubiſch und quadratiſch, grenzend ans Delirium, 
tummelt ſich der Geiſt ekſtatiſch in dem Fluidum herum. 
Wer ein gutes Bild betrachtet im normalen Sehvorgang, 
der iſt geiſtig tief umnachtet oder reif für einen Strang. 


Was da libanon-äfthetiih osborniert im Narrenkleid 

wird einmal mit arithmetiſch bombenſeſter Sicherheit 

aus den Galerien verſchwindſky! — Ach, wie die Miſchpoche weint, 
wenn die Sonne der Kandinſky dann nicht mehr in Deutſchland ſcheint! 


N Jetzt ift ihnen das Handwerk gelegt, und die Deutſchen. die damals all dieſe 
jämmerlichen Erzeugniſſe privatim gekauft haben, find geprellt. heute gibt ihnen 
für Merztunft niemand einen roten Heller mehr. Deutſche Künſtler haben in 
den Jahren der bolſchewiſtiſchen Afterkunſt-Hochflut gehungert. Jetzt ift es Zeit. 
dieſen die Lebens- und Schaffensgrundlage zu verbürgen. Jene Burſchen aber, 
ſoweit Deutſche darunter waren, werden ihrem richtigen Beruf zugeführt 
werden müſſen. Künſtler waren fie nie, fondern politiſche Propagandiſten. 
Mögen die Bolſchewiſten eine Kunſt ſchaffen wie auch immer: — uns 
Deutſche geht nur die deutſche Kunſt an. Wollen wir aber willen, wie die 
deutſche Kunſt hätte ausſehen follen, wäre es nach dem Willen jener Galld- 
münzer gegangen dann betrachten wir dieſe umgekehrte Ausleſe in der 
Dresdener Schreckenskammer. Sie iſt eine Warnung für alle Zeiten. Deutid- 
land den Deutſchen auch in ber Kunſt! Adolf Hitler hat uns das Gewiſſen 
geſchärſt. Nur wer das ſchärfſte Kunſtgewiſſen hat. der Toll Kunſtrichter fein. 


Rudolf Paulſen. 
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Das Wetter der „Zwölf Nächte” 


VonW.Naegler 


Unfere Vorfahren feierten um die Zeit der Winterſonnenwende das höchſte ihrer 
Seite. Es war das Geburtsfeſt der Sonne, die Mutternacht, das Jul fe ft. Zwölf 
Nächte währte das herrlichſte aller Feſte, vom 25. Dezember bis zum 6. Januar, von 
Weihnacht bis zum Dreikönigstage Jn biefer Zeit herrſchte Gerichts- 
friede. Die Götter wachten über die Heilighaltung der ihnen geweihten Zeit. Noch in 
den achtziger Jahren vorigen Jahrhunderts hielt hier und da der Landmann darauf, 
daß an dieſen zwölf Tagen die Arbeit ruhte, kein Rad ſich drehte, namentlich aber 
nicht geſponnen wurde. Der Wetter- und Sturmgott Wodan braufte in dieſer Zeit 
mit ſeinem wilden Heer durch die Nacht, und tatſächlich pflegen ungefähr um 
dieſe Jahreszeit die Winterſtürme am häufigſten aufzutreten. 

Das Chriſtentum verſuchte im 4 Jahrhundert durch Einführung des Weih⸗ 
nachts feſtes der Feier eine chriſtliche Deutung zu geben. Aber viele der Sitten 
und Gebräuche unſerer Vorfahren ragen, wenn auch mißverſtanden und ihrer urſprüng⸗ 
lichen Sombolik entkleidet, auch heute hinein in unſere moderne Zeit. Dahin gehört 
auch die Methode, durch die unſere Vorfahren aus dem Wetter der zwölf 
Tage die Witterung des ganzen Jahres zu erraten ſuchten. Das Ver- 
fahren iſt dabei folgendes: Man beobachtet das Wetter in den zwölf Nächten, von 
denen jede einen Monat repräſentiert, und zwär wird mit der Chriſtnacht der Anfang 
gemacht. Wie das Wetter um 6 Ahr abends und bis Mitternacht ift, fo ift auch das 
des erſten Viertels vom Januar. Wie von Mitternacht bis 6 Uhr morgens das des 
zweiten Viertels, wie von morgens bis mittags das des dritten, von mittags bis 
abends 6 Ahr das des letzten Viertels des Januar, und fo fort bei jedem der folgenden 
Tage. Der 6. Januar entſcheidet, ob die Wetteranzeige für das laufende Jahr gültig 
iſt oder nicht. Iſt dieſer Tag nämlich trocken, ſo iſt das erſtere der Fall, iſt er feucht, 
das letztere. Im erſten Fall ſetzen Leute, die ganz ſicher gehen wollen, die Behauptung 
noch ſechs Tage fort indem ſie immer von einem Tage auf zwei Monate ſchließen. 
Stimmen beide Ergebniſſe überein, dann iſt die Prophezeiung unfehlbar. Nicht minder 
achtet man in den zwölf Nächten darauf, wie es mit Wind und Sonne ſteht und auf 
welchen Tag der Woche und in welche Zeit des Mondes der Chriſttag fällt. 

Bemerkenswert bleibt es übrigens, daß der Glaube, aus dem Wetter von zwölf 
Tagen das des ganzen Jahres zu erkennen, ſich bei verſchiedenen, keineswegs derſell en 
Familie angehörigen Völkern findet. Nur bei den Chineſen hat bei dem konſer⸗ 
pativen Charakter bieles Volkes ſchon feit vielen Jahrhunderten nur eine Nacht eine 
gewichtige Rolle geſpielt. und zwar verfährt man in China folgendermaßen: Sobald 
das Silveſterabendeſſen vorbei und das Feuerweck abgebrannt worden ift, zündet man 
etwas Opferpapier an, erjeßt die alten Lampen auf dem Hausaltar durch neue und 
wirft die Bambusfüße der alten ins Feuer. Dann holt man mit Zangen zwölf glim- 
mende Bambusſtücke heraus, legt ſie rund herum auf den Boden und gibt ihnen in 
der Reihenfolge, wie man fie herausnahm, die Namen der Monate. Dann paßt man 
genau auf, welche ſogleich erlöſchen und welche ihre Glut noch behalten. Die erſteren 
ſagen für ihren Monat Regen und trübes Wetter voraus, diejenigen, die nur etwas 
glimmen, heiteres, ſonniges Wetter, und diejenigen, die noch weiterbrennen, veränder- 
liches Wetter. ; 

Selbſtverſtändlich ift der jahrtauſendealte Glaube, daß im Wettercharakter der zwölf 
Nächte die Witterung des neuen Jahres vorherbeſtimmt werde, in dieſer Form 
als Aberglaube zu betrachten und irrefährend, enthält aber wie ſo manche 
anderen Volkswetterregeln einen richtigen Kern, inſofern, als in der Zeit 
um Ende Dezember oder Anfang Januar ſich der Charakter des 
Winters zumeift erft auszuprägen beginnt. Gelangt in dieſer Zeit 
ſchärfere Kälte bei ruhiger, beſtändiger Wetterlage zur Ausbildung, ſo wird der Winter 
vorwiegend ſtreng werden. Kommt jedoch ausgeſprochen mildes und vielleicht regne- 
riſches Wetter zur Herrſchaft, fo dürfte der größere Teil des Winters unruhiges Tau- 
wetter bringen. Dieſe Regel gilt nicht ohne Ausnahme, aber doch in zahlreichen Fällen, 
wobei vor allem die letzten Tage der „Zwölften“ entſcheidend ſind. 


Mon muß sich zu helfen wissen 


Ein Beamter der Brooklyner Polizei machte eines Nachts die übliche Runde, als 
als er in der Koſciuzko-Street über den Körper eines Menſchen ſtolperte. Der Polizei- 
mann knipſte ſeine Taſchenlaterne an und erkannte einen Mann, der ſchwer 
betrunken war. 

Wie es die amerikaniſchen Dienſtvorſchriften verlangen, eilte der Schutzmann 
zur nächſten Polizeiwache und trug dem Oberwachtmeiſter den Sachverhalt vor. 
„Schreiben Sie einen kurzen Bericht“, erklärte der Oberbeamte, „und dann bringen 
Sie den Betrunkenen hinter Schloß und Riegel.“ Der Policeman trat an das nächſte 
Pult und begann ſeine Arbeit. Dann aber kratzte er ſich verlegen am Kopfe 
und fragte: N 

„Entſchuldigen Sie, Herr Oberwachtmeiſter, wie ſchreibt man denn: Koſciuzko- 
Street?“ 

„Soll ich das wiſſen?“ erwiderte unwirſch der Angeredete, „fragen Sie den Kom- 
miſſar, er iſt drüben in ſeinem Büro.“ 5 i 

Der Schutzmann entfernte ſich, klopfte ſchüchtern an die ihm wohlbekannte Türe, 
trat ein und fragte verlegen: „Herr Kommiſſar, verzeihen Sie die Störung. Aber 
ich habe einen Bericht abzuſaſſen und weiß nicht, wie man Koſciuzlo- Street ee 

Der Kommiſſar, der anſcheinend febr beſchäſtigt war, ſchaute grimmig von ſeinem 
Schreibtiſche d und Bar „Was? Kufliusgow-Etreet? — Guſchuzko-Street —? 
. . kenne ich nicht!“ N 

„Was foll ich denn da machen, Herr Kommiſſar?“ meinte 5 Ss 

Der Vorgeſetzte überlegte einen Augenblick, dann erwiderte er ſchmunzeind ET. 
Sie mal, GE ut EEN die dieſer Kaſchozki-Street zunächſt benachbarte Straße? 


i iſſar“ i t“, ſagte auf- 
„Die Bedſort⸗Street, Herr Kommiſſar“, lautete die Antwort „Gut, 5 
atmend der Geſtrenge, 5 ijt die Sache febr einfach. Laufen = ia a 
ſchleppen Sie den Betrunkenen in die Bedford Street, und — ſchreiben 

Ihren Bericht.“ 
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Das Volkswort: Wie man ſich bettet, ſo liegt man, 
iſt zwar im übertragenen Sinne gemeint, aber auch 
wenn man es wortwörtlich nimmt, hat es ſeine gute 
Bedeutung;: denn die Art fih zu betten, ift für den 
Forſcher eine hervorragende kulturgeſchichtliche Erkennt- 
nisquelle. 

Wenn man bis in die Zeiten des Altertums zurück- 
gebt, jo hatten die Agypter A B. ihon Ruhebetten. 
Das gleiche gilt von den Griechen und Römern. Aber 
dieſe Möbel waren nicht das, was wir als Bett kennen. 
Gewöhnlich ſind es gepolſterte Bänke, an den Seiten 
des Zimmers entlangführend. Sie dienten ebenſo als 
Schlafgelegenheit, wie man ſie auch tagsüber gebrauchte, 
wenn man ſich zum Speiſen niederließ. Sogar in 
unſeren Tagen wird ſich wohl noch hier und da in einer 
Bauernſtube die Bank am Ofen vorfinden, deren Zwed- 
beſtimmung es auch iſt, als Nachtlager zu dienen. So 
ungefähr muß man ſich Art und Zweckbeſtimmung der 
Betten in jenen Zeiten zum größten Teil vorſtellen, je 
nachdem mehr oder weniger luxuriös bearbeitet. Aber 
auch Betten nach unſeren Begriffen kommen ſchon um 
das Jahr 1000 v. Chr. vor. Als Matratze diente eine Reihe 
von Brettern; auf dieſen mußten verſchiedene Polſter 
für die erforderliche Bequemlichkeit ſorgen. Vermutlich 
wären wir heute mit dieſer Bequemlichkeit nicht mehr 
einverſtanden, und molliger mögen es die Germanen 
gehabt haben, bei denen das Wort, daß fie auf Bären- 
fellen lagen, gänzlich mißverſtanden wurde. Man dachte 
dabei nämlich gewöhnlich an eine Horde wilder unge- 
pflegter Geſellen, von der Zirilifation nicht im gering- 
ften beleckt, tagaus, tagein auf zottigen Bärenfellen þin- 
gelagert und mit Leidenſchaft keiner anderen Tätigkeit 
hingegeben als dem Trunk und dem Spiel, wenn nicht 
gerade der Kriegsruf aus dieſem Schlarafſenleben out, 
ſchreckte. Die Ausgrabungen haben uns über das Leben 
unferer Vorfahren ganz anders gelehrt, daß fie nämlich 
eine überaus hochſtehende Ziviliſation beſaßen und über 


Jiluſtrierter Beobachter 


Wie man sich bettet. 


eine hervorragende Kunſtfertigkeit verfügten. Sehr zweck · 
entſprechend war auch ihr Bettlager eingerichtet, in 
dem zahlreiche beorbeitete Felle aufgeſchichtet wurden. 
Man kann ſich vorſtellen, daß fo ein wirkliches Rube- 
lager entſtand und nicht, wie bei underen Völkern des 
Altertums, ein Notbehelf, der den verſchiedenſten 
Zwecken dienen mußte. 

Die richtige Bettkultur entſtand aber erft im Mittel- 
alter. Damals wandte man ſehr viel Sorgfalt auf ſeine 
Ausſchmückung an. Am Bett erkannte man den Wohl- 
ſtand. Ritter und reiche Bauern mußten deshalb ſchon 
aus Gründen einer ſtandesgemäßen Lebenshaltung präd- 
tige Betten vorweiſen können. Den Baldachin kannte 
man ſchon damals. Aber nicht nur die Ausſchmückung 
des Bettes, auch ſein Inhalt mußle dem Reichtum und 
Stand entſprechen. Je mehr Federbetten die Braut 


$ Bochbon — 642m 
höchfigelegener Winter. 
Kurort des fjarzes 
errliches Ski- Gelände 


mitbekam, deſto mehr konnte fie mit ihrer Ausſtattung 
zufrieden ſein. Die Betten waren ſo mächtig und groß, 
daß oft eine ganze Familie darin Platz hatte. Natür- 
lich war diefe Überfülle nicht mit den Erforderniſſen 
der Hygiene zu vereinbaren. Verhältnismäßig ſpät find 
hygieniſche Geſichtspunkte für Bau und Ausſtattung des 
Bettes maßgebend geworden, und haben ſeine Geſtalt 
wieder verändert, jo wie wir es heute kennen. 

Es find aber nicht nur die verſchiedenen Bedürfniſſe, 
die dem Bett in verſchiedenen Zeiten ſeine Form gaben: 
als Notbehelf, als Ausdruck des Standesunterſchiedes 
und als Mittel zu einer hogieniſchen Lebensführung, 
ebenſo wichtig ift natürlich auch der Volks- und Stam- 
mescharakter, der hier ſeinen Ausdruck findet. Man 
denke nur an die wundervolle Heimatkunſt, die in den 
bunten Betten der Bayern und den ſchwer maſſiven 
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der Weſtfalen liegt, wie fin im vorigen Jahrhundert er. 
zeugt wurden. Weiter ſpielen beſondere Verhältniſſe 
eine Rolle. Auch der hochſtehende Militär wird nach. 
dem ſpartaniſchen Get zu dem er neigt, ein einfaches 
Feldbett bevorzugen, und es war eine ſolche vorbildliche 
gut preußiſche Soldatenhaltung, wenn Kaiſer Wilhelm l. 
bis in ſein hohes Greiſenalter hinein ein ſchlichtes Feld. 
bett benutzte. 


Bezeichnender noch für den kulturgeſchichtlichen Cha- 
rakter einer Zeit als die Frage, wie das Bett ausſah, 
iſt die, wo es ſtand oder welche Bedeutung es hatte. 
Im Altertum kannte man im allgemeinen, wie ſich ja 
ſchon aus Art und Zweckbeſtimmung der benutzten Bet- 
ten ergibt, keinen Unterſchied zwiſchen Wohn- und 
Schlafzimmer. Zum mehr oder weniger feſtlichen 
Mahle nahmen Griechen und Römer auf dieſen Bänken 
in liegender Stellung Platz, auf denen ſie nachts ſchlie. 
fen. Damals waren allo Salon und Schlafzimmer ver- 
eint, aber ſo vereint, daß der Charakter des Salons, 
des Geſellſchaftszimmers den des Schlafzimmers ganz 
in den Hintergrund drängt. Gerade das Gegenteil 
zeigt ſich im Mittelalter. Damals lag der Salon im 
Schlafzimmer, d. h. mit dei hervorragenden Bedeutung, 
die das Bett für ſich in Anſpruch nahm, gewann auch 
der Raum, in dem es ſtand ein beſonderes Anſehen. 
Dieſer Raum mußte oft herhalten, wenn es ſich um 
Zwecke offizieller Repräſentation handelte. Hier emp- 
fing die Witwe die Beileidsbeſuche auf dem Bette 
ſitzend, hier nahm die Wöchnerin von Verwandten und 
Bekannten Glückwünſche entgegen. Das Zu-Bett-Bringen 
der Braut war damals eine wichtige Zeremonie. Daß 
in den Häuſern der Fürſtlichkeiten und des Adels das 
log. „Lever“, d. b. das Aufſtehen, das Anziehen der 
hohen Perſönlichkeiten, eine edenſo umfangreiche wie 
wichtige Zeremonie war, kann nur dem verwunderlich 
erſcheinen, der die damalige Bedeutung des Schlafzim- 
mers mit der unſerer Zeit verwechſelt. Es galt als 
Ehre, zum Lever zugelaſſen zu werden. als eine Gunſt, 
die für das weitere Fortkommen eines Strebſamen mich, 
tig werden konnte. Nicht ſelten wurde hier der Grund 
gelegt zur Entſcheidung wichtiger Staatsgeſchäfte und 
Erledigung von Perſonalangelegenheiten. Ludwig XIV., 
der „Sonnenkönig“, hatte ein beionders feierliches Lever 
und dem entſprach auch fein Bett, in dem er auch ſein 
Amt als oberſter Richter verſah. Dieſes Bett wurde 
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mit beſonderer Ehrerbietung behandelt. Wir allerdings 
können es nicht anders als komiſch empfinden, daß man 
Pardon ſagte, wenn man daranſtieß. 

Erſt um Napoleons Zeit entſtand der Salon als das, 
als was wir ihn heute ſeinem Begriffe nach kennen, als 


Prof. Dr. B. Geinitz: 


Raum, allein für Geſelligkeuszwecke beftimmt. Ganz 
allmählich hat ſich ſo die Trennung der Wohnzimmer 
zum Gebrauch nach beſtimmten Zwecken entwickelt, und 
das Bett hat bei dieſer Entwicklung keine unwichtige 
Rolle geſpielt. 


Die Zentralheizung der Bienen 


Ein Wunder der Fweckmäßigkeit 


Die Bienen find im Winter ſcheinbar verſchwunden. 
Bei den erſten warmen Sonnenſtrahlen des Bor- 
frühlings aber trifft man ſie ſchon wieder, z. B. an 
den blühenden Weidenbüſchen ig großer Zahl eifrig 
bei der Arbeit. Sie haben aljo den Winter in ihren 
Wohnungen, in den Käſten oder Körben, die der 
Imker ihnen zur Verfügung ſtellt, überdauert. Dabei 
ift immer wieder erſtaunlich, daß fie auch bei wochen- 
langen Froſtperioden, wie fie uns gerade dieſer Win- 
ter wieder beſchert, nicht erfrieren. Vorausſetzung da- 
für ift allerdings, daß die Völker im Herbſt gut ein- 
gewintert, d. h. mit reichlich Futter verſehen und warm 
verpackt wurden. So warmhaltend iſt aber auch die 
beſte Beute (Bienenwohnung) nicht. daß nicht die 
Außenkälte — unſere Bienenvölker bleiben ja auch im 
Winter mit wenigen Ausnahmen im Freien ſtehen — 
allmählich in ſie eindränge. Da zeigt ſich nun eine der 
vielen merkwürdigen Fähigkeiten des Bienenvolkes. 
Es iſt imſtande, die Wärme im eigenen Hauſe, unab- 
hängig von der Außenwelt, aus eigenen Kräften zu 
regulieren. Mit anderen Worten, das Bienenvolk kann 
bei Bedarf feine Wohnung heizen. 


Bei mäßiger Außentemperatur genügt eine Art 
unwillkürliche Heizung, wie wir jagen tön- 
nen, die auf folgende Weiſe zuſtande kommt. Die 
Bienen gehören ja zu den wechſelwarmen Tieren, deren 
Körpertemperatur gleichſinnig mit der Temperatur der 
Umgebung wechſelt. Sorgfältige Meſſungen haben aber 
gezeigt, daß die Körpertemperatur der Einzelbiene doch 


immer über der Amgebungstemperatur liegt, im Som- 
mer um rund 10 Grad Im Winter nimmt dieſer 
Aberſchuß mit geringerer Körperbetätigung ab, ver- 
ſchwindet aber nie ganz. Denn die Bienen halten keinen 
Winterſchlaf, ihr Stoffwechſel iſt dann nur herab- 
geſetzt. Da die Bienen nun nicht einzeln, ſondern zu 
vielen Tauſenden zuſammen überwintern, und außer- 
dem, genau wie eine Anzahl Menſchen in einem kalten 
Raume es tun würde, eng eneinandergerüdt find zur 
Bildung der „Wintertiaube, ſo kommen auch alle die 
tauſend kleinen Wärmemengen zuſammen und erzeugen 
durch dies bloße Zuſammenkomnien, die Summierung, 
Ihon einen ganz beträchtlichen Wärmeüberſchuß gegen- 
über der kalten Umgebung, d. b dem bienenleeren 
Beutenraum. Die Traube bildet zugleich die beſte 
Möglichkeit, die einmal zuſammengetretene Wärme- 
menge möglichſt lange feſtzuhalten, zu ſpeichern. 

Am wärmſten ift es naturgemäß in der Trauben- 
mitte, von hier fällt die Temperatur allſeitig ab zum 
Traubenrand, und von hier weiter in den bienenfreien 
Raum der Beute. Deſſen Temperatur ift zwar ab- 
hängig von der Außentemperatur, aber doch inſolge 
der Wärmeiſolierung durch die Beutenwand und infolge 
der Heizung durch die Bienentraube immer deutlich 
höher als dieſe. Wenn nun aber die Außentemperatur 
weiter ſinkt und längere Zeit unter 0 Grad bleibt, 
dann wird auch der bienenleere Raum allmählich kälter. 
Die Wärmeausſtrahlung der Bienentraube wird Tor, 
ker werden und ſchneller vonſtatten gehen, und es 


muß dann ein Moment kommen. wo zunächſt einmal 
die am Traubenrand ſitzenden Randbienen oder 
„Hautbienen“ fo kalt werden, daß fie in Gefahr ge- 
raten zu erſtarren. 

Dieſer Gefahr degegnen nun die Bienen auf ebenſo 
einfache wie wirkſame Weile durch die direkte 
Heizung. Die von ber Kälte zuerſt und am meiſten 
betroffenen Randbienen werden unruhig und alarmieren 
fo allmählich die übrigen Bienen, indem fih die Un- 
ruhe nach der Mitte hin fortpflanzi. Nun fangen alle 
Bienen an, aus den nächſtgelegenen Honigzellen Nah- 
rung aufzunehmen, und dann bewegen ſie ſich, laufen 
etwas auf den Waben umher und ſchlagen mit den 
Flügeln. Wir würden uns ja in gleicher Lage ganz 
entſprechend benehmen, und wir wiſſen alle aus Er- 
fahrung, daz Eſſen und Bewegung warm macht. Die 
Bienen ſetzen dies ſolange fort, bis ihre Eigentempe⸗ 
ratur genügend geſtiegen und durch deren Summierung, 
nachdem ſie wieder zur Traube zuſammengerückt ſind, 
auch die Traubentemperatur auf die gewünſchte Höhe 
gebrocht ift. Die alsbald wieder einſetzende und all- 
mählich zunehmende Abkühlung führt dann über kurz 
oder lang zu einer Wiederholung der Heizreaktion, und 
zwar immer dann, wenn innerhalb der Randbienen 
die Temperatur auf etwa 10 Grad geſunken iſt. 

Nach früheren Angaben ſchien dies ſogar in ganz 
beſtimmten, faſt eintägigen Perioden (von 32 Stunden) 
zu erfolgen, fo daß man dieſe Wärmeregulation für 
eine rhythmiſche Funktion des Bienenvolkes hielt. Es 
ſcheint aber doch, daß die Regelmäßigkeit keine ſo 
ſtarre iſt, ſondern die Reaktion immer je nach Bedarf 
eintritt. 


Bei ſtrengen Kälteperioden beträgt die Temperatur- 
differenz zwiſchen Außen und Traubenmitte oft 40 Grad 
und mehr. Die Wärmeerzeugung, die die 
Bienenvölker jetzt leiſten müſſen, ift alfo erſtaunlich 
groß und mit der Wärmeproduktion der Warmblütler 
durchaus zu vergleichen. Ebenſo merkwürdig iſt die 
Fähigkeit des Bienenvolkes. die Traubentemperatur 
entgegen der Außentemperatur ſo zu regulieren, 
daß immer wieder die gewünſchte annähernd gleiche 
Höhe erreicht wird. Auf dieſe Weiſe gelingt es dem 
gut eingewinterten Bienenvolke, unter normalen Be— 
dingungen den Kampf mit der Winterkälte ſtets erfolg- 
reich zu beſtehen. 
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und dennoch schöne Hände! 


Nichts greift die Haut so an wie Hausarbeit an 
kalten Tagen. Pflegen Sie deshalb die Hände nach 
der Arbeit jedesmal mit Leokrem — und Ihre 
Hände werden nichts von Hausarbeit verraten! 


Leokrem, ein Erzeugnis der Chlorodont - Fabrik, enthält 

naturechtes Sonnen-Vitamin, denselben Hautnährstoff, we ae Zeie feen fie aus ausgeſuchtem Rehmaterial, mit den modernen Bolten und 
den in der Haut sonst nur die Sonne erzeugt. Dosen e EC m a 
zu 90, 50, 22, 15 Pf. in allen Fachgeschäften erhältlich. be T wee ein Quclitäterrzeugnie, das gét nuz in Deutfhland,Jondern tn der gungen 1 


NoMotta helle 


NOMOTTA Walk gibt es in über 1000 berſchieb enen Sachen und in mehr als zo Arten und Preisiogen 


Ju haben in allen befferen Moligefhäften, wenn nicht, Bezugequelennachweis dur) dée dere mot 
L e O k r e m ann & EE 
mit Sonnen-Vitamin Gegründet 1817 


Fin Heft mit Abbildungen und Beſchrelbungen moderner Handarbeiten wird Ihnen auf 
Wunſch koſten los zugeſandt, wenn Sie unter Bezugnahme auf dieſes Inſerat an 
„Die Schachenmayrin“, Salach Württemberg, ſchreiben. 
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„Weißt du ſchon, mein geſchiedener 


Mann heiratet wieder!“ 


„Tröſte dich, der fällt wieder 
herein!“ 


„Männe, bitte, bitte! Ich will ein 
Weihnachtsgeſchenk kaufen!“ 

„Mein Geſchenf oder dein Geſchenk?“ 

„Dein Geſchenk!“ 

„Mein Geſchenk?“ 

„Nee, mein Geſchenk!“ 

„Hm — alſo dein Geſchenk?!“ 

„Nee, dein Geſchenk!“ 


„Na, is ja wurſcht, hier haſt du zehn 
Mark!“ 


„Ich werde Ihnen einen Rubin Ten, 
ken, gnädiges Fräulein, der ſo rot iſt 
wie Ihre Lippen.“ 


„Dann aber, bitte, echter als mein 
Pippenrot.” 


D 


„Ob es das wirklich gibt: Ein entwaffnen- 


des Lächeln?“ 
„Natürlich, bei mit zum Beiſpiel!“ 


„Soo? Dann bringe das doch der Ab- 


rüſtungskonferenz mal bei!“ 


KP 


Dolmetſcher zu deutſchem Mujiter: „Sie 
müſſen den Kapellmeiſter Monſieur Itzig mit 
‚Mon cher confrère’ anreden!“ 


Der deutſche Muſiket: „Aah, mon cher 
frère Cohn ..“ 


„Oh, Sie armer Mann, Sie haben 
wohl Zahnweh?” 

„Nee, ick vabinde ma bloß die 
Ohrn von melen bet olle Jedudel!“ 


EEILLLILILILLII EE EE EE EE EE ETTEETTTTEEEEEEEEEEEEEETEEEEEEEEEEEEE Slab, ek ÄakblkaleÄalk dh deh, delk al bell al leche all bleech Ale ke A KA ak A kk A Kb A lk eh helle kel A el, lk dek 
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RÄTSEL "7 


Wabenrätſel 


weihnachtsrätſel verſchmelzungsrätſel 
Er deckt mit flaumigen weißen Flocken Die nachſtehenden Wörter ſind zu einem Worte der 
Die harten Schründe, den ſpitzen Stein: — angegebenen Bedeutung zu verſchmelzen. Bei richtiger 
So möge Verſtehen die Wege ebnen, Löſung nennen die Anſangsbuchſtaben der neuen Wör 
Auf daß die Völker ſich nicht mehr entzwei'n. ter einen deutſchen Dichter. 
Das zweite Wort ſtöhnt ins Ohr dir die Bitten Dom — Seide trolaniſcher Held N 
Von Taufenden, die Schweres gelitten, Lauf — Zinne Erkältungskrankheit 
Die um Erbarmen müf:en fleh'n. — Peer — Mie rn... Mule 
Wer fann an dem Schrei vorübergeh'n? Eſter — Trim. . .. Bezeichnung für ein 
Raſtlos drehen ſich Räder und Schrauben. n Vierteljahr 
Raſtlos ſchafft die fleißige Hand Reit — Gier . .. Verzeichnis 
Bis in dem Wort nach geiſtvollem Plane Horn — Seil . . . . . Stadt in Weftfalen 
Durch ſtete Arbeit das Wort entſtand. Lea — Chor. . . Seuche 
Binde zwei drei mit dem Zeichen, dem kleinen! Hund — Lore Zierſtrauch 
Laſſ' eins zwei drei fid) zum Nennwort vereinen! Tang — Mire Auswanderer 
Wenn alle opfern, muß Großes werden: Ochs — Siam . . . . . deutſcher Dichter 
Verſunken des erſten Schrednis und Not, Teret — Milo. . . Längenmaß 
In warmer Stube duſtet das Brot, Dos — Air nn. fures Gelangltüd Die Wörter beginnen im Pfeilfeld und find in 
Es leuchten die Weibnadtsterzen Giro — Lotte.. . . Oper von Verdi Uhrzeigerrichtung zu lejen Sie bedeuten. 1 ſpartaniſcher 
n EC gen Rute — bis. roömiſcher Kaiſer König, 2. Opernkomponiſt. 3 Singſtüc, 4. Blume, 
Ein Engel ſingt: „Friede auf Erden! 5 RNenaiſſancemaler, 6 Menſchenfreſſer, 7. Stadt am 
Joniſchen Meer, 8. Muſikinſtrument. 
i r 
Röffelfprung Magifhes Quadrat 
Guter Rat 


Bauft du ein Haus, fo baft du Grund, 
„Ihn“ anzuſchauen manche Stund'. 
Denn wenn es ſtehl, 
Dann iſt's zu ſpät: 
Der Kopf ſei ſeſt, 
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gap tmn 


chen 
was 
end | den | den | ber [ano | ie | Sonſt droht der Reit! 
vel ar ee on | om Set | Schlapp gemacht 
Die Buchſtaben: a ad deeeg egg lm , , 
glei en [Ur lan Ie qer o or ſind in obige Figur ſo einzuſetzen, daß in Wenn der Zweite das Erſte ift, 
den waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter Wird nie ihn locken das Ganze 
11 fen gen hin l , Bech 
ul > marj a folgender Bedeutung entſtehen: Gehalt, Liebesgott, Nicht des Ganzen edle Drei, 
sich Edelmetall, Planet. Die auch ruft zu Jagd und Tanze. 
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; Reichsminiſter für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda 


Dr. Goebbels: 


Ei 
DE“ mutt 


| Geesse Ein Buderwerk 
BRENNESSEL —— * 
| ` | N d Hu ; . & m za 0) mit über 600 Bildern 
Das Blatt für anspruchsvolle Lacher Mg | Leinen RM. 10.— 


nn Me e e ausſichtsloſe Sache und wurde trotzdem von einer Zette 
i ; rwegener Menſchen gewagt. Von Hohn und Spott verfolgt, find ie ihren Weg gegangen, 
erscheint jeden Dienstag und ist im Straßenverkaut haben fie auf ben weiten LEET er ee ) 12 A mo 9 haben angen, 
ie inj Verwundeten in die Krankenhäuſer hineingebracht und herausgeholt ſind ſie bei Trauerſtunden 
sowie in jeder deutschen Buchhandlung zu haben an den weißen Steinen der Geſallenengraber 1 um E und verbittert das Ge: 
lobnis zum weiteren Ausharren den toten Kameraden zu Füßen zu legen. Aus Blut und 
Einzelpreis 30 Rio Trauen hat Wéi ein neues deunches Berun erhoben. Mit Nauatismus und Glauben ſind die 
f ee e über Grüber vorwärtsmarſchiert und haben die Fahnen des neuen Reiches 
au die Binnen der Macht gepflanzt. Unter Tant gilt den braven Soldaten der alten Garde, 
e niemals wankte und og E ss den toten Kameraden, die auf den Friedhöſen 

er erting wieder in deutſcher Erde ſchlummern. 
Unter dem Kommando ihres Sturmführers Hort Weſſel ſchreiten fie im Zuge der Da hin ; 


Tontralverlag der N. S. D. A. P. gegangenen, in dem wir alle einmal aufgehen werden, wenn unfer Werk erſüllt ft. 
Erz. Eher Nacht. G. m. b. H., München-Berlin | * ezug durch jede Buchha ndlun 9 


Eher-Verlag / München 2 NO 
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Silbenrätſel 


Aus den Silben: ar bald be be be be bel da de den 
diph do e eb eg el en er fug ge gen gold gud ı i Hu 
kun la li ma mi na ne ne ne nef ni nis no o rat re 
ri run fel fi fin the the ti tis trieb u: vos find 21 Wör— 
ter zu bilden. deren erſte Buchſtaben von oben nach 
unten und letzte Buchſtaben von unten nach oben ge» 
lejen einen Ausſpruch unſeres Führers ergeben. 


Die Wörter bedeuten: 1 Schweizer Kurort, 2 geo» 
graphiſcher Begriff, 3. kleinaſiat Königreich. 4. Natur- 
erſcheinung, 5. Badeplatz an der Adria, 6. ausſchließ⸗ 
lich, 7. Berechtigung, 8. Vorgang in der Natur, 9. 
Wandervölker, 10 Putzmittel. 11 Alarmapparat, 12. 
Männername, 13. nordiſche Sagengeſtalt, 14. landwirt- 


Jahlen⸗ füllrätſel 
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gedd 
F 
In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 
gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 
einzutragen, fo daß fih von 1—45 geleſen die Wörter 
zu einem Ausſpruch Friedrichs des Großen ergänzen. 


Jahlenrätſel 

1 2 3 4 2 5 De Himmelsgegend 

7 1 5 8 9 Eiland 

10 2 311 Behälter 

2 1 812 7 1 Sängerin 

9 8 13 314 = ausſätzige Krankheit 
14 6 15 8 1 —europäiſche Hauptſtadt 
16 17 8 3 Flußbegrenzung 

5 2 3 14 16 —ſchleſiſche Stadt 
Die Anfangsbuchſtaben ergeden den Namen des 

Weihnachtsmannes. 


Zöfungen der Rätfel in Folge 49: 
Füllrätſel: 1. Gruft — Taube. 2. Lehar — Rebus, 
3. Adige — Echec, 4 Upolu — Unruh, 5. Biene — 


ſchaftliches Gerät. 15. Fabrikunternehmen, 16. amtliche 
Beſtätigung, 17. Gewebe, 18 Kinderkrankheit, 19. 
Mädchenname, 20 Stadt in Württemberg, 21. füd- 
amerikaniſcher Staat 
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Gegenſatzrätſel 


Von folgenden Wörtern find ſolche mit gegenfäß- 
licher Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben 
der gefundenen Wörter ergeben einen Wunſch für 
unſere Leſer. 

Trauer. Unrecht, fruchtbar, dunkel, feft, himmliſch, 
Ordnung, Anfang, Lüge, fremd, Feſtland, Tiefe. Tag. 
Jugend, ſanguiniſch, Leben. weit, immer. 


Was hat die arme Mutter jetzt nicht alles zu tun! Hundert Dinge 
gehen ihr durch den Kopf, an alles muß sie denken, wenn alle 
glücklich sein sollen. 


Selbst wenn für alles gesorgt ist, können immer noch unerwartete 
Gäste kommen. Der Kaffee reicht, aber die Milch ist knapp. Wäre 
jetzt Glücksklee - Milch im Haus! 


` > IK Ah: Ae ` 
Glücksklee-Milch erhöht das Aroma des Kaffees, gibt ihm die 85 
lockende goldbraune Farbe, verfeinert den Geschmack aller Ge- 


richte, steigert den Nährwert und gibt vielem Backwerk erst die 
richtige Vollendung. 


22 37 13 3 13 40 2 31 Frankenkönig 
110 7 16 32 9 Kalendermonat 
19 4 5 6 14 Hieb- und Stoßwaffe 


Eſſaw. 6 Elvas — Spyri. 7 Nurmi — Ilias. 
8 Urban - Nogat. 9 Nyſtad — Drude, 10. Drang 
— Geyer = „Glauben und Treue find Geſchwiſter.“ 


de = 33 5 31 17 26 = Kriechtier t Magiſches Quadrat: Ries, Imme, Emmi, Seil. X 
6 38 21 2 28 42 = Ẹilbote ` Zahlenrätſel (Blumen): Erika, Dahlie. Enzian, Lilie, 
> n a 42 15 5 _ = Natureriheinung Wicke, Ehrenpreis. Immortelle. Seeroſe Sonnenblume 
27 32 22 11 24 25 10 37 37 = Singvogel Edelweiß. * Leichte Ware: Staub * Silben. 
29 13 35 45 34 = Schmetterling rätſel: 1. Indanthren. 2 Medea 3. Flugzeug, 4. 
LE 1300 = deutſcher Dichter Aſpirin, 5. Lori, 6. Limassol, 7. Ebereſche, 8. Neh- 
30 10 45 43 32 37 44 „Fußbekleidung rung, 9. Lietzmann, 10 Adele, 11 Unterlauf, 12 But- 
(ch = 1 Buchſtabe) terbau, 13. Erinna, 14. Nogat, 15 Ignatius, 16 Ma- 

Diagonalrätſel gen, 17 Stola. 18. Adem, 19 Rebell. 20 Zobel. 


21 Escudo, 22. Novalis. 23. Spinne. 24. Rienzi. 
25. Jwanow, 26. Nathan. 27 Granate = „Im Fallen 
laufen, im Stürzen ſpringen — Wie ſoll man's taufen? 
Gelingen!“ & Jahlenfüllrätſel: Edikt. Erker, Steno- 
grafie. Bacharach, Veſuv. Geiler, General, Edda, Ne- 
ger, Novelle Kakadu, Tusnelda, Stiel, Eidam, Schüſ⸗ 
ſel, Nibelungen, Nüſter Figaro = Keine Deutſchen 
für einen neuen Krieg aber für die Verteidigung fei- 
nes Vaterlandes das geſamte Volk! Alt und neu: 
Schrift. K Buchſtabenaustauſchrätſel: Sinn, Tugend, 
Aller, Bau, Sage, Chrift, echt, Fee, Ehre, Ruß, 
Nachen, Salz, Tücke, Riegel. Ohr, Eſche. Haß, Macht 
= Stabschef Ernſt Roehn * Rätſel: Arm, Arme. 
Armee. & Diagonalrätſel (deutſche Städte): Barmen. 
Meißen, Murnau, Köslin. Danzig, Plauen = Berlin. 
t Gegenſatzrätſel: Bunt, alt, leicht, dumpf, unten, 
rauh, Verſtändnis, Oaſe, nichts, ſchlecht, immer, rein, 
abends, Chaos. Löſung: Baldur von Schirach. 


In obige Figur ſind Wörter folgender Bedeutung 
einzuſetzen: Geſteinsart, europäiſche Hauptſtadt, Heil- 
ſtätte, Hiebwaffe, Bildhauerarbeit, Getreideart. Die 
Diagonale von links oben nach rechts unten ergibt einen 
deutſchen Dichter. 


Drei schöne, gemütliche Feiertage! Für alles ist gesorgt, aber reicht 
auch die Milch drei Tage lang? Bleibt sie frisch? Ach, sie braucht nur 
überzukochen, und schon gibts ausgerechnet zu Weihnachten Ärger. 
Woher jetzt Milch nehmen? | 


Die umsichtige Hausfrau kommt trotzdem nicht in Verlegenheit. Sie 
hat immer genügend Dosen Glücksklee-Milch in der Vorratskammer. 
Glücksklee-Milch, die reine, ungezuckerte konzentrierte Naturmilch 
ist in der geschlossenen Dose unbegrenzt haltbar und ist überall da 
zu verwenden, wo Vollmilch oder Sahne gebraucht wird. 


Kaufen Sie gleich einige Dosen 


JÜCKSKIFF 


damit Sie während der 


i 


Feiertage nicht inVerlegenheit kommen 


GLUCKSKLEE MILCHGESELLSCHAFT M.B.H. NEUSTADT IN HOLSTEIN 
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verſuche Willes der germaniſchen Bor- und Früh 
geſchichtsforſchung, die bisher allzu ſehr mit der Teil- 
nahmsloſigkeit der Offentlichkeit und der Intereſſeloſig— 
teit des früheren Regimes und der früheren Welt- 
anſchauungen zu kämpfen hatte, einen neuen Anſporn 
geben. Von wiſſenſchaftlicher Seite wird uns mitgeteilt, 
daß ein eindeutiges Arteil über die „Hünenbetten“ nur 
auf Grund neuer Grabungen und Forſchungen im Ol- 
denburger Land möglich jer. Es wäre wünſchenswert, 
daß dieſe Grabungen baldmöglichſt unter der ſachver— 
ſtändigen Leitung der Fachwiſſenſchaft und unter Heran- 


Germaniſche Gotteshäuſer Siets 


ſchmal gebaut werden, da ſonſt die ſpitzgieblige Dad- 
konſtruktion — ohne Dachſtützen im Innern — nicht 
möglich geweſen wäre. Das Tiefgrab, das Ti ſtets 
an dem einen Ende des Grundriſſes befindet, deutet 
Wille als Ruheſtätte führender Männer. Die Deck— 
ſteine, die das Grab bedeckten, bildeten nach ſeiner 
Meinung den Altar, auf dem die heilige Flamme 
loderte. Damit glaubt Wille auch einen Beweis für die 
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(Hermann Wille hat in dem ſoeben erſcheinenden 
Buche „Germaniſche Gotteshäuſer“ [bei Köhler & Ame- 
lang in Leipzig! die Wege und Ergebniſſe ſeiner For- 
ſchungen niedergelegt.) 

* 


Schlagfertige Antwort 
„Wie, ellen Philoſophen auch Leckereien?“ fragte 
einſt ein großer Herr den Philoſophen Descartes, als 
dieſer es ſich recht gut ſchmecken ließ. „Warum nicht', 
erwiderte der Philoſoph, „glauben Sie denn, die 


— 


ziehung des Architekten Hermann Wille, der ja gerade 
in ſeiner Eigenſchaft als Ar ch itekt einen ganz neuen 
Geſichtspunkt gefunden hat, durchgeführt würden. 


kultiſche Bedeutung der langgeſtreckten Hallen gefunden 
zu haben, und er nennt ſie daher Gotteshäuſer. 
Hoffentlich werden die aufſehenerregenden Deutungs- 


Natur habe die guten Sachen nur für die Dumm- 
köpfe hervorgebracht?“ 


Wi 


2 


Weihnachts geschenk! 


H.-5.- Sammelbilder 
zur „Braunen Mappe“ 


Eine Sammlung von hohem geschichtlichem Wert, umfassend 
Führerpersönlichkeiten, die Träger der nationalen Revolution. 
historische Ereignisse aus der Bewegung usw, 


— Ausıührlicher Text auf der Rückseite der Bilder - 


Preis des vollständigen Werkes in Luxus-Einbanddecke mit 
200 Bildern M. 12.50. Lieferung bei Anzahlung von M. 3.50 
und monatlichen Ratenzahlungen von M. 1.50. 
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Edgar von Schmidt- Pauli 


DIE MÄNNER 
UM HITLER 


Jeder Deutsche, der Einblicke in 
de Arbeit, das Wesen und die Ziele 
der nationalsozialist. Bewegung 
gewinnen will, mus unbedingt 
dieses Buch besitzen. Die hervor- 
ragende Charakterisierung aller 
Mitarbeiter, die dazu beitrugen 
die Partei zur größten Bewegung 
des deutschen Volkes zu gestalten, 
macht dieses Buch zu einem ge- 
schichtlichen Nachschlagwerk von 
größter Bedeutung. Außerdem ent- 
hält das Werk hochinteressante 
Artikel über Nationalsozialismus 
undWirtschaft, geschichtliche Ent- 
wicklung der Partei, Propaganda. 
SA und S.S., Braunes Haus usw. 
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Unsere deutschen Inserenten 


| wollen verkauten. Deshalb ınserieren sie ja im „J.B 
Je mehr sie verkaufen, desto mehr inserieren sie. Wächst 
so der Anzeigenteil des „J. B.“, dann müssen wir auto- 

| matisch auch den Textteil des „]. B.“ vergrößern. 

| Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten 
| des „J. B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! 
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hervorragend bewährt be 


Rheuma e Gicht 
Kopfschmerzen 
Ischias, Hexenschuß und Erkäl- 
tungskrankheiten. Stark harn- 
säurelösend,bakterientötend! Ab- 
solut unschädlich! Ein Versuch 
überzeugt! Fragen Sie Ihren Arzt. 


»nadtspat. m. 6 Sort. 
fj.©Oblat.-Lebt. í. Blech · 
P boj. weiße, braune Schok., 
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sler Lebtuch., Oe · 4.00 


Buchhandlung Frz. Eher Nacht. 
München 2 NO, Thierschstr. 11 


8 nur Ml. 

ppelpdg. Nachn. 
nut Mi. 8:2075 Nba. 
3 ween Abg. 25/5 


die sparsame 
schäumende 


Sie spritzt nicht 


Sne re B T OX- ULTRA Z A H N P AS TA und wird nie hart. 


Verlag: Frz. Cher Rami., © m. b. H.. München 2 NO, Thierſchſtraße 11-17, Fernſprecher: 20647 u. 22131. Drahtanſchrift: Eherverlag München. Bezugspreis in l irch die Poſt und durch jede 
Buchhandlung monatlich 86 Pfennig, durch Umſchlag M. 1.45. Bei Zuſtellung ins Haus koſtet der „Illuſtrierte Beobachter“ 2 Pfenni 8 bie mehr. Se e 2 Keier berechtigt, die 
eitſchriſt mit 22 iz frei Haus zu liefern. Verſand ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1.45, für Länder mit ermäßigtem Porto M. 25. Poſtſcheckkonlo: München 11346; Wien: 79921; Prag 7303; 
chweiz, Bern, Poſtſcheck III 7205. Bank: Bayer. Hypotheken- u. Wechſelbank, Filiale Kaufingerſtraße. Der „Illuſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag. | 3 
Schellingſtraße 39/11, Fernruf: 20755 und 20801. Saupifcriftleitung und verantwortlich für den Geſamtinhalt: Dietrich Loder, München; Berliner Schriftleitung: CN Hans Die bow; verant» 
wortlich für Anzeigen: Erwin Finkenzeller, München. | Drut: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn G. m. b. H., Munchen. | Für Bild- und Texteinſendungen, die ohne Anforderung ein⸗ 
geſchickt werden, übernimmt die Schriſtleitung keine Verantwortung, Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Text und Bilder genaue Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem 
Organiſationsleben muß die koſtenfreie Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 
[AB CDE F! 


Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopf als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist 


1933 / Folge 50 


auschriften an Joset Benzinger. München. Bayerstr. 99 Il 


Aufgabe 
(Urdruck.) 
Von K. E. Olszewski. München, 


seinem lieben Kollegen Kunstmaler C. J. Bauer 
gewidmet. 


Schwarz, 3 Steine: Kf5, Be4, e6. 
ab c de f g h 
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Weiß, 4 Steine: Kel, Db7, Le3, Sd7. 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 
Eine reizende Kleinaufgabe. 


Partie 


aus dem Kongreß des Niederelbischen Schach- 
bundes in Hamburg 1933. 


Weiß: Schlender, Kiel. Schwarz: Gräßler, Hamburg. 


(Damengambit.) 
1. d2—d4 d7—d5 4. e2—e3 Lc8—f5 
2. Sg1—f3 Sg8—f6 5. Sbl-cà e7—e6 
3. c2—c4 c7—c6 6 Lfl—e2 Sb—d7 
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7. 0—0 Lf8—d6 17. Kg3—f2 Tg8Xg2f! 
8. Lci—d2 Si6—e4 18. KXTg2* Dd8—g5 
9. Ld2—el h7—h5" 19. Ke2—h2 Des ha 
10. c4Xd5 e6Xd5 20. Kh2-gl Dh4—g 
11. Ta—ci g7—g5! 21. Kg2—h1 Dg3—h3f 
12. Sf3—d2 5—g4 22. Khi—gi 0—0—0! 
13. f2—f3?? LXh2f! 23. e3—e4° Dh3—g3t 
14. KXLh2 g4—g37 24. Kgi—hl Dg3—h4r 
15. LXg3? SXLg3 25. Aufgegeben, 

16 KXSg3 Th-gst da Tgstt’ 


> Weiß spielt zu vorsichtig und zaghaft und läßt 
jeden Angriffsgeist vermissen. Schwarz nimmt diese 
Gelegenheit wahr und greift den feindlichen Königs- 
flügel an. 

? Ahnungslos von den nun 
Figurenopfern spielte Weiß f3. 
Der Läufer muß schlagen, da sonst auf Kgl Dh 
folgen würde. 

Auch dieses hübsche Turmopfer muß Weiz an- 
nehmen. 

Auf KD lockt die Dame den König durch ein 
„Zurückholungsschach“ wieder zu sich. 

Diese hübsche Partie zeigt deutlich, daß die These: 
„Der Angriff ist die beste Verteidizung“ voll und 
ganz auch auf den Schachkampf zutrifft. 


Aufgabelösnng aus Folge 46 


„Hindenburgs Sieg bei Tannenberg“ von Victor Ro- 
goschin, Bad Nauheim. 


Weiß Kei, Tel. Sbs, Sh4. Bd2, d5, f2, 


folgenden schwarzen 


Zweizüger: 
f5. (8) 
Schwarz: Ke5, Tes. Bd3, d6, ei, D f6. (7) 
1. Schlüsselzug Tel-e2!! 


Richtig gelöst: Christian Douhauser, Bad Tölz; 
Albert Schlenker, Schwenningen; Gerald Martin, Heidel- 
berg; Karl Gillhausen, Köln-Dellbrück; Erwin Müller, 
Vegesack (Bremen); L. Schlobach, Rochlitz; Carl Roth- 
mund, Altshausen; Wilh. Bartsch, Seebad Märchen- 
wiese: Frau Kl. Dudenhöffer. Osterath, Josef Holler. 
Ebersberg; Curt Velten, Altena in Westf.; Fritz Keb- 
ler Lüt:elhausen: Emil Moses (Arier). Freekenhorst 
in Westf.: Karl Hausmann, Stürzelbach Altenkirchen: 
Georg Steeger, Nürnberg: Hans Semmel, Neuenhaßlau; 
E. renzien, Flensburg; Herm. Heinbach, Wetzlar; 
Hans Franke, Düsseldorf; Mich. Riehm. Lebach (Saar); 
Geh. Reg. at W. Treptow, Berlin Charlottenburg; 
Aug. Wilh. Heilhack, Berlin-Tempelhof; Paul Kaern- 
bach, Breslau; Elx. Gerth, Gera: A. Gieg, Kassel; 
Hans Seidel, Hirschfeld bei Leipzig; Curt Hütter, Ep- 

ndorf (Sa.); Nr. 44 und 46 Gustav Peipers, Eckaridts- 
eim in Westf.; J. Weimer, Herborn; W. Eichentopf, 
Suhl (Thür. Wald); Leonhard Dorv, Sembach (Pfalz); 
Rechtsanwalt Alex. Merkle, Stuttgart; Lehrer E. Volze, 
Achenbach; Max Giglberger. München; Hans Schäfer, 
Kassel; Adele Berkhan. Herzberg: Willi Mechnich, 
Freinsheim: Paul Schade. Bad Warmbrunn (Schlesien), 
sandte uns folgende hübscho Lösung: 

„Ein ‚Heil Hitler“ aus dem Schlesierlaud, 

aus Freude, weil ich die Lösung fand; 

denn zieh’ ich den Turm el nach eil, 

ein Bauer wird bestimmt dann frei, 

der stürmt hervor, aus der Grundstellung 'raus. 
und mit dem ‚Ruäsen‘ ist's endgültig aus!“ 
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Fallenleger! 


Zu folgender interessanten Stellung kam es in 
einer Partie zwischen 


Klieber (Weiß) und N. N. (Schwarz). 


Schwarz am Zuge spielte Db5 und glaubte damit 
den Gegner durch eine schlau gestellte Falle über- 
listen zu könuen. 


Es folgte Konz wunschgemäß: TXLd5! Durch den 
Zug Te D (Gabel) wollte Schwarz die Qualität ge 
winnen. Aber es kam anders, als er dachte! Er fällt 
nun selbst in die Grube, die er dem anderen gegraben 
hat! Wodurch? 


Lösung: 
jgunjrı[I9g() aJuesewme opd 
Jug useless dene gie M 
ygqaq o unn ax Aoninz uud BIP Juume3 ge 
pun 4p yasydasänzqy sup djo} unu :d XA IIA 
Jojdousweg ies oun AYyasyngq osuəqə ssp Yung 


Zur Sonntagsreiterei. 


In der Sonntagsreiterei 

machten Ziffern Meuterei. 

Statt Springer reitet nach oi 

Be5 holt er dafür. 

Der König gab wohl auch nicht acht, 
des Feld’s zur Seit’ auf d8. 

Nun ist's berichtigt! Seht ihr Löser! 
Zur Befriedung aller Leser. 


(Lösungen aus den geraden Folgenummern sind an 
Jos. Benzinger, Bayerstraße 992, München, zu richten.) 


Rönnen Sie ſich vorſtellen, welche 
Freude fie ihm damit gemacht hat! 


Stöße unerledigter Briefe waren in ſeinem Schreibtiſch angehäuft, 

Freunde waren verärgert, weil fie fo lange auf Antwort warten mußten, 

mit Anluſt dachte er ſtets an die Erledigung ſeiner Briefſchulden. 

Weich freudige Uberrafhung erweckte da das Feſtgeſchenk, die 
kleine Mercedes Modell 34. 


Mit Klein⸗Mertedes ſchreiben geht nicht nur leichter, und bald 
ſchneller als mit der Hand, ſondern die ſchöne leicht lesbare 


NMaſchinenſchriſt macht auch auf den Empfänger den beſten 


Eindruck. — 


Die Anſchaffung ſelbſt iſt kein Problem: Schon für 
NM. 17.90 Anzahlung wird die Maſchine ausgehändigt, 
der Reſtbetrag verteilt fih auf 24 Monatsraten von je 


RM. 7.90. 
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Licht-und Kraft-Aktiengesellschafl; Niederseolitz-Dresde 
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ESWE 343, 3 Kreise, 3 Röhren 
Der Favorit unter den Gerade- 
aus-Empfängern mit gleich- 
laufendem Bandfilter 

ESWE 346, 8 Kreise, 6 Röhren 
Der Grofß-Superhei mit be- 
liebig einstellbarer Empfind- 
lichkeit und unüberfroffener 
Trennschärfe 
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Gebr. Schneider, Giefformenfabrik, DEA) 


— e = 
zum Selbstgießen von Bleisoldaten FChromatischel 
Z = 
Mit unseren Gießiormen kann sich jeder seine Z armonikas: 
KÉ ` Bieisoldaten, S A.- und S.S.-Männer, Indianer = 


e gu = 
f I direkt ab fabrik = 
Tiere usw. selbst gießen. Es bereitet Er- SRRRIHRRITRSRHHRRRRER RE = 
wachsenen und Kindern große Freude, wenn d 
die trischgegossenen Soldaten, S. A- und 
SS Männer blitzblank, ohne jede Nacharbeit. 
aus der Form herauskommen 
Ein jeder deutsche Junge sollte 
mindestens eine Form besitzen, da 
der Anschafiungspreis ſabelhaft 
niedrig ist, denn eine Form kostet 
nur 1.50 bis 450 Mk. Verlangen 
Sie heute noch Katalog, dieser 
wird Ihnen sofort gratis und 
ohne isden Kaulzwang 
zugesandt. 


— 
ergert’ H 
2 St 


Liste E gratis. = 
5 Günstige RatenzahlungenE 
30000 Dankschreiben. 
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Die langen Winterabende beginnen! | 


Ein Rundfunkgerät erhöht dio Stimmung 


Der N. S. Funk 
gibt Ihnen die besten Möglichkeiten 


H An den Tontralverlag der N. 8. O. A. P., 
Bestellschein H Frz. Eher Nacht. G. m. b. H., München 2 NO. 


Ich bestelle hiermit den N.S. Funk zum Preise von 86 Pio, monati. ab 3. Dez. 1933. 


Zu Hause im gemütlichen warmen Zimm at, wenn es draußen stürmt und 
schneit, suchen Sie Erholung und Unterhaltung im Kreise der Familie 
oder bei netten Freunden und Bekannten. 


Sie können dann Herr sein über alle Sendestationen. Sie können Ihi 
eigener Kıitıker sein und das hören, was Innen gefällt. 


Er zeigt Ihnen übersichtlich die in- und ausländischen Programme und 
bringt in der Beilage das erweiterte Programm Ihres Sendebe:irkes. In 
der Unterhaltung ist der N.S. Funk unerhört vielseitig. 


Der N.S. Funk ist das amtliche Organ der N.S. Rundfunkkammer und 
die einzige partelamtlich anerkannte Funkzeitschrift der N. S. D. A. P. 


Eine Probenummer kostet Sie nichts! 


err an e ne ne a a 


E En N 
Verlangen Sie sofort = 


1 


Für alle Feinſchmecker, ob groß oder klein, iſt 
Kuchen zum Feſt die Hauptſache und über einen 


freuen ſie ſich am meiſten. 
Immer wohlgeraten, fhón locker, ſchmackhaft und 
groß, iſt er ſtets von ausgezeichneter Beloͤmmlichkeit. 


„Backen macht rende” die neue Rezeptſammlung, 100 Seiten ſtark mit 
12 farbigen Bildtafeln, iſt für 20 Pfennig in allen 
Lebensmittelgeſchaͤſten zu haben. Das Buch enthalt viele 


BÜTTNER kf 


Anregungen für die Weihnachtsbaͤckerei! 
ꝗ2ZDv313 ¶ . %¶ .!Un— .... 
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Ihr Welt-Erfolg beruht aut 


dem großen 


nach Professor Dr. Berdel 


Im letzten Jahre über 9000 
Anerkennungen. 


3 Modelle: gerade, gebo- 
gen, Jagdpfeife 


Zu haben in den Fachge- 
schäften 


Verlangen Sie Prospekt bei 


Büttner-Pipe G. m. b. H., 
Berlin, Europa- Hochhaus 
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LUBECKER MARZIPAN 


Filter W 


MN 
ee 
tn 


D DI 


SCHWARTAUER WERKE A.-G., BAD SCHWARTAU/LUBECK 


SPEZIALFABRIK FÜR MARMELADEN, MARZIPAN unD TO 
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Kleine Geſchenke 


Montesquieu ſtritt einſt mit einem Gelehrten über 
einen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand. „Sie ſollen meinen 
Kopf haben, wenn meine Meinung nicht die richtige 
iſt“, ſagte der letztere. „Ich nehme Ihr Anerbieten 
an“, verſetzte Montesquieu, „denn kleine Geſchenke 
erhalten die Freundſchaft“ 


4 
Der geiſtesgegenwärtige Leibnitz 


Leibnitz fuhr einmal allein in einer elenden Barke 
von Venedig nach Meſſala. Anterwegs kam ein heſtiger 
Sturm auf, und der Schiffer, der nicht glaubte, daß 
der Deutſche ihn verſtände, und den er als einen Letzer 
für die Urſache der Gefahr hielt, die feiner Barke 
drohte, ſchlug ſeinen Matroſen vor, den Paſſagier 
ins Waſſer zu werfen, vorher aber ihn feiner Waffen 
und ſeiner Barſchaft zu berauben Leibnitz aber hatte 


ANEKDOTEN 


alles wohl verſtanden. Ohne die geringfte Unruhe zu 
verraten, zog er einen Roſenkranz aus der Taſche und 
begann ihn ſehr andächtig und gelaſſen durch die 
Finger laufen zu laſſen. Die Matroſen, die dies ſahen, 
lagten zu dem Schiffer, der Fremde könne kein Ketzer 
ſein, es Jet daher Unrecht, ihn über Bord zu werfen. 
So rettete Leibnitz durch Geiſtesgegenwart und philo- 
ſophiſche Ruhe ſein Leben S/ 
* 
Kant und die vielen Finger 


Zelter ſchrieb am 6. Dezember 1826 an Goethe: 
Anſer verſtorbener, vom Alten Fritz febr hochgehalte- 
ner Geh. Finanzrat Wlömer wart einſt nach Königs- 
berg zur Reviſion der dortigen Bank geſandt. Dort 
findet er nach 40 Jahren einen ehemaligen Stuben- 
burſchen, den alten Kant, wieder, und man freut ſich 
heut und früherer Jahre. „Aber“, ſpricht Kant, „haſt 
Du Geſchäftsmenſch auch wohl einmal Luſt, meine 


Beſonderes Gelegenheitsangebot 


In tadelloſer Reftauflage offeriere ich: 
Czech Jochbera, Im Oren Fener (200 S.) 
Ganzleinen band, ſtatt 4.20 nur RM. 1.50. 
pafenden Szenen, binreibend in jed, 
cile ſchiidert Gg, Jochberg die Tragödie 

es Grenzland dentſchtums. 

Guibert, Hub. E., Caternenpfäble warten. 
4296 S.) Ganzleinenband, ftatt 4.50 uur 
NM. 1.95. Das Erlebnisbuch eines Ratio- 
naliſten. ; 

Zu beziehen durch jed. Buchhandl. od. dir. v. 
erlag P. E. Lindner, Leipzig W 33, rant: 

furter St. 3. (Voſtſcheckam: 


ipzig, N 0. 430) 


In bek. Güte u. ohne 
Wattensch. durch den 
Fachhandel: 
Jug.-Repet.-Ge- 
wehre, Alarm-, 
Gas- u. Leucht- 
pistolen, Raket. 

Liste frei! [13-6 


Wattenfabr., Zella- 
Mehlis 37, Thür. 


Pn abeisienderge 


Schriften zu lejen?” — „O ja und ich würde es noch 
öfters tun, nur fehlen mir die Finger.“ — „Wie ver- 
ſteh ich das?“ — „Ja, lieber Freund, Eure Schreib— 
art iſt ſo reich an Klammern und Vorbedingtheiten, 
welche ich im Auge behalten muß Da ſetze ich denn 
einen Finger aufs Wort. dann den zweiten, dritten, 
vierten, und ehe ich das Bloett umſchlage, find meine 
Finger alle.“ e 
Der Arzt und der liebe Gott 
Am 22. Oktober 1829 ſchrieb Zelter an Goethe: 
Anſer Hufeland; den Du kennſt, ſtellt den alten Geh. 
Rat Dr. Heim zur Rede über den häufigen Gebrauch 
des Arſeniks bei gewiſſen Krankheiten; beſonders aber 
über den Schaden, welchen junge Arzte durch fein Bci- 
Ipiel anrichten. „Wie wollen Sie, lieber Freund, es an 
jenem Tage bei Gott verantworten, wenn er Ihnen 
die Rechenſchaft dafür abfordert? Was können Sie 
dann ſagen?“ — „Was ich ſagen werde? He? (indem 
er ſeine Hand auf Hufelands Schulter legt): ich werde 
ihm ſagen: Alter Junge das verſtehſt Du nicht!“ 
Kl. 


Durch neue Wege zu überraschenden Er- 


folgen, auch wo andere Mittel nutzlos 
waren! Verlangen Sie sofort Aufklärungs- 
schrift Nr. 4 geg, Eins. von 20 Pf. 
Chemische Fabrik gia, 6. m. b. HN., WS 


Deutsche Felle ins deutsche Heim! Echte Heid- 
schnuckenielle Marke „Silberbär‘‘, schneew., 
silbergrau, braunschw. 8, 10, 12, Luxusielle 

RM Gr. 85 x 120 cm. Kat. freil [3-3 


Gustav Heitmann, Lederpeizfabrik, gegr. 1798, 
Sehneverdiagensss(LUnbg. Heide) Naturschutzp. 
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Neude bereiten 
für lange Jahre 


Das ist es doch, was Sie mit Ihrem Geschenk wollen: 
über die kurzen Festtage hinaus dem Beschenkten 
eine lang dauernde Freude machen! Wenn Sie eine 
ZentRa-Uhr auf den Gabentisch legen, so schenken 
Sie einen wertvollen Gegenstand des täglichen 
Gebrauchs, für den man Ihnen nach vielen Jahren 
noch ebenso dankbar sein wird wie am Feste selbst. 


OTTO DIETRICH 


Mit Hitlee 
in die Macht 
Persönliche Erlebnisse 

mit meinem Führer 


Schenken kann man sich leichter machen 


etwas Neuartiges entzückt immer. Eine Dame wird 
sich über ein Geschenk ganz besonders freuen, 
welches ihr bei jeder Wäsche Arbeit erspart.Selbst 
bei Wollschlüpfern, die man im Winter trägt, ist es 
nicht mehr nötig, Gummilitzen für die Wäsche zu 
entfernen, wenn sie mit dem kochechten Nobelt- 
bund D.R.P., wie die „Osiris”-Gitta-Schlüpfer, ver- 
sehen sind. Verlangen Sie bitte vor Anschaffung 
unverbindlich u. völlig kostenlos Nachweis preis- 
werter Bezugsquellen; Sie erhalten dann auch 
die interessante „Gitta”-Beschreibung. Alleinher- 
steller der „Osiris”-Gitta-Schlüpfer Osiris-Werk: 


Das erſte authentiſche 
Werk über die politis 
ſchen Zuſammenhaͤnge 
der lebten Kampffahre 
vor der Machtergrei⸗ 


fung durch Adolf Hitler Die Uhr mit dem Reifezeugnis 


! 
|] 
Hämorrhoiden! 
Warum Hämorrhoiden mit ihren 
lästigen u. qualvollen Erscheinungen? 


—— GEEERER 
Relchapreſſeche Dr. Otto Dietrid 
gewährt hier m 30 Kapitein zum erſlen 
Male der Oeffentlichtelt Einblick In die 
Dinge. dle in den letzten entſcheldenden 
Jahren eine große Rolle geſplelt haben und 
die heute berelts Geschichte geworden ſind. 
——— 


Müller vSchweirer 


STUTTGART J. B 5. POSTFACH 497 


„LENTRA-TAVANNE 57 


Zen Ra - Garantie- 
gemeinschaft devut. 
scher Uhrmacher 


Nur in Fachgeschäften mit dem roten ZentRa - Wappen. 


Verlangen Sie In Ihrem Zentra-Geschäft den Illustrierten ZentRa-Katalog. Ist 
, kein ZentRa-Geschäft in Ihrer Nähe, so bestellen Sie die kostenlose Zusendung 
bei der ZentRu-Guraniiegemeinschaft, Köln a. Rhein, Bischofsgartenstr. 0. 


Beder G. A.- Maun lieft 


. inn 


umfang über 200 Geiten / Leinen RM. 3.50 
Bezug durch jede deutſche Buchhandlung 


Chet-Veriag, Münden? ni 


Seite 1754 


deutsches Orginal- 

modell, und alles für 

Wehrsport billigst 
Liste kostenlos. 


Als Weihnachts⸗ 
geſchenk 


Waffenfrankonia 
Wurzburg 64 [4-4 
ee Me l 
Repetier-Pistolen:! 
Waften- — 
scheinfrei 
mehrschüss. 


[omm M. 3.30 
7 schüssg. M. 5.90 
1Oschüssig M. 7.40 


J.Ortmann, Nürnberg4/51 
IL-62] 


denn hier bekommen 
Sie mehr Ware und 
sparen troizdem 
einen Haufen Geld. 
Befolgen Sie darum 


nur RM, 1.65 


gegen Voreinzahlung 
auf Poſtſchecktonto: 

DHB Nürnberg 2 | 
11 


8 
Prismengläser 


dir. ab Fabrik 
v.39.50an.Kat. 
fr.Ratenzahlg. 
Ir. F. A. Wöhler, 


— — — 


meinen ehrlich. Rat: Opt. Fabrik, Kassel 47 
„Schreiben Sie noch Begehrte [26-131 

heute und verlangen Fesi-Geschenke 
Sie völlig umsonst 


und portofrei 
240 Wollproben 
260 Stoffproben 
2 eee 
ahresabonnemen 
der Neuesten Quelle Präzisions- 
Nachricht. . rein 3 
christlichen iL-40 | Echter Schmuck 


Versandhaus Tafelbestecke 


6 unerhört preiswert! 
) 
* ) 


Neuestes u. Schönst. 
ürth:Bay.N: 34 


i. illustr. Weihnachts- 
Katalog (gratis). 
— —— — 
Das rechte 


Bequeme Teilzahlung. 
Eugen OttoKeller 
Weihnachts- 
Geschenk 


Pforzheim 94 
automat., 8 schüss. 


Tafeibestecke 


in 100g Schwerversilb. 
direkt ab Fabr.Nur best. 
Qual, Verl. Sie Weih- 
nachts - Sonderangebot 
mit Gratiskatalog. 
Fritz Kocherscheidt 
Besteckfabrik [13-8 
Mettmann (Rheinl.) 
Schulstraße 18 


Nr.700. Echt 14 Karat 
888 5 Jahre 
t 


R schriftl. Garantie! Inkl. 
Pistole Gravierung.BeiVoraus- 
Krupp- zahlung auch in Brief- 
stahl, Trä- mark. franko. Nach- 


nengas, w’frei (regulär 
Mk. 8.25) Weihnachts- 
sonderpreis Mk. 5.95. 
100 Patronen Mk. 1.—. 
GarantieUmt. Liste frei 
DEE Krankenhagen 

ünchen [*3 
Ritter-v -Epp-Platz5R 


Wideburg &Sohn 
' Eisenberg (Thüringen) 4 


| Preisliste 50 Pig. Illustr. 
Prachtalbum 1 M. 
Pension 


Dressur 


Alles spielt zu Hause 
‚Karambola‘- 


— Pe 


AAA aM 


| 
AA 


KAS 


Spez.-Germania- 
getlecht mit felten 
Vigen: u. Stachelkant. 


K 
1 


Vorzügliche 
Instrumente für 
u. M.-z. sowie Trom- 


S.-Z. 


melfelle, Schwalben- 

nester usw. billigst zu 

günstigen Zahlungs- 
bedingungen. 

C. A. Wunderlich 
gegr. 1854 
Siebenbrunn (Vogt- 
land) Nr. 27 [I-36 


Preisliste gratis! 


4: 


und Ge, Draht- 
eflecht, Stacheldraht, 
anne u. Bindedraht, 
kompl. Drahtzäune. 


Kottmann & Co. 


Karambola-Vertrieb, Wetzlar A 71 


Tisch-Billard ! 


Le Gr. I k RM. 16.50 
Siegen b r. I kompi. 16. 
—— atzdl, wir Uber 600000 Vollw.Spielm.all.Schıik. 
STOTTERN im Gebrauch! | Verlangen Sie Prospekt 
15-4 


istnerv.Druck..Beir.dich 
selbst! A. irei. A. Gräser, 
Gotha, Ludendoriistr.21 

113-13 


Alle 


So 
S Haarlärbe- 


N Kamm 


(ges. gesch.Marke „Hof- 
fera‘‘) färbt graues oder 
rotes Haar echt blond, 
braun od.schwarz.Völlig 
unschädlich, jahrelang 
brauchbar. Diskr. Zu- 


Muftkinftrumente 
* — 


K 


O- u. X-Beine, 
Senkfüße,Rück- 
gratsverkrüm- 
mungen bes.Sie 
ohn. Appar.u. 
). Beruisstörg. 


p m. zahlr. | sendung im Briet. Stück bez vom geöhien 
Kerner M. 3.-,5.- u. 6.- (Henna) rees 
kostenl. d.: C. A. Langer, Pg. F. Hoff ERS, Kosmet. Heerlen 


los. 
Katalog kolten 
Günirise Katenrahlungen 
* 


Laboratorium, Berlin- 


Hamb H. 
mburg 38, D. Fach 132 Karlshorst 33 [26-12] 


Von I hrem 
Hautjucken 


können Sie sich mit DDD befreien. 
DDD Lösung stillt schon bei 

der ersten Anwendung 
den Juckreiz. Rasch und sicher 
schafft die DDD Lösung Linderung 
bei Flechten, Insektenstichen, 
Hautwunden und anderen Haut- 
beschwerden. Greifen Sie zu DDD, 
wenn Sie Befreiung von Ihren Be- 
schwerden suchen. DDD erzeugt 
durch seine Tiefenwirkung eine 
gesunde Haut und die Anwendung 
der DDD Lösung hindert Sie in 
keiner Weise an der Ausübung Ihres 
Berufes. Für RM.1.50 erhalten Sie die 
Sparpackung dieser vorzüglichen 
DDD Lösung die für mehrere 
Wochen ausreicht, in all. Apotheken 


nels Hero 
Klingenthal N? 323 
IL-16 


6 Jahre alt 

und schon ein Knipser. 
Was der Kleine kann, 
machen Sie im Hand- 
umdrehen. Den reich- 
illustriert. Photo-Helter 
] 29 versende ich an 
ied. Interessenten geg. 
ekanntgabe d Adresse 
Erst als Porst-Kunde 


macht's Knipsen Spaß, 
der viel. Vorteile wegen. 
Der Welt größt. Photo- 

Spezialhaus L -33 


PH 


Nürnberg A 229 


Ju. a. nervöse Hemmungen 


Iltluſtrierter Beobachter 


Werkzeuge! Katalog 
gratis Westfalia Werk- 
zeugcump. G. m. b. H., 
Hagen i. W. 204 [52-18] 


eg 


Künsiierpuppe 


in SA. oder 88. Uniform 
oder Hitlermädchen 

Hochkünstl Ausfhrg. 
ca. 40 cm, p. Stck. nur 
M. 350, ferner 

50 Bleisoldaten 

mit 2 Fahnen, 2 
Spielmanns- 

zügen, nur M. 


ERRUTIEN 
Schüchternh. Beiangh.? 
Aulkl. Schrift geg Porto 
P. Friede, . 5 

6- 


Stottern 


Braue haare 


erhalt. Naturfarbe dch 
seint Mittel. Keine Farbe, 
keine Nachn. Näheres 
kostenl. Fr. M. Seufert, 
München 7, Wörthstr. 30 

113-91 
Thür. 


Ritter PIIAUMENMUS 


zuckergesüßt, aus gut., 
reif, Trockenpfl., 10-%- 
Eimer M. 2.80 ab hier, 
Nachn. -Viel 1000 Nach- 
bestellung. Otto Ritter, 
Schkölen in Thür. 60, 
Pfilaumenmusfabr. [6-4 


nur Angst. Auskunft frei. 
0.Hausdörfer,Breslau! 5 
113-6 


Mäuse- Ratten-Bazillen 


radikalstesVertilgungs- 
mittel. Preis für Mäuse 
1.25Mk .t.Ratten1.75Mk. |2.25. 8. Kallen- = 
Dr.Schwenzer, Düsseldor! 94. vg, Nürnberg 25/5 
Postfach 419 [13-11] 11°" 


DEUTSCH DIE UHR 
DEUTSCH DER KLANG 


en 


DEUTSCHER GOR = 


Möchten Sie, daß die Stimme Ihrer 
Uhr — Ihrer Tisch- od. Wanduhr — 
die Erinnerung an die großen Tage 
des nationalen Wiederfindens wach- 
hält? Möchten Sie, daß die Stimme 
Ihrer Uhr von deutschem Wesen 
erfüllt ist? 


Lassen Sie sich von Ihrem Uhrmacher 
die formschönen und zuverlässigen 
Uhren mit den neuen deutschen 
Gongs vorführen, vom ersten Gong- 
schlag an stehen Sie unter dem Bann 
dieser herrlichen Schlagweisen. 


Kienzle-Uhren in jedem Fachgeschäft. 


(du 


lief, jed. Posten (Preisl. 


staunend billig bei 


az JIR 


Woll é Co.. Klingenthal Lin Nr. 552 


E11 


Berlin SW 68. 


Hedemannstr. 26. 


Part. amtl. zugel. 
32 u Bu Are t v Groß. Katalog 112812 


nusıkiostrumente Illustr. Beobachter 


1933 / Folge 50 


rr 


AlleBeinkrüm- 
mung verdeck 
een eleg.nur mein 
mechanisch. 
S Beinregulier- 
Apparat 
ohn Polst od. 


Ce N 
1 , 
Aposte 26-151 c Katgrat lern. 


) Lei Hadeben! Ar. 7 b. Dres. 


y 


Stottern 


Dauerheilung! Wichtige 
Ausk. fr. G. Naeckel, Ber- Im fufligen Katalog von 
lin-Ch., Dahlmannstr. 24 | Photo-Brenner (ënnen 
IL-2] Sie in aller Ruhe die 

e eee eee eee richtige Kamera ausſuchen 
Auch über das Photos 

raphieren ſelbſt. I-a-n-g- 
-a-m zablen und die 
große Tau chabteit. unter 
richtet er Sie. Fordern 
Sie ihn loſtenlos von 


PHOTO 
Wiltberger & Co. Brenner 


Augsburg 11/301 Kein 184/11 Hohestr. 38 
46-1 [26-121 


„Laſſen Sie mich 


jehi mal ruhig zu Hau 
überlegen!“ So! a 


Graue 


Haare 
sind in 8 Tagen natur- 


farbig durch „Wico ver- 


stärkt“. Fl. nur 90 Pf 


ortofrei durch 


Für S.A.u. S.S. 
das neue 


Die konkurrenzlose, Kal. 7,65 mm 


polizeipisin' 


außenliegen.er 
Hahn, Revolver- 


abzug,Patrone im 

Laut entsp. aber 

schußber.Schub- 

mit Okular-Einzel- leistg.hervorrag 
einstell.,aulWunsch CariWalther, Waffentabrik, Zella-Mehlis, Thür 149 
auch mit Strichplatte 120-6: 


z. Entlernungsmessen 

Liste J. 57 kostenlos. 

M. Hensoldt & Söhne 

Optische Werke A.-G. 
Wetzlar. [12-9 


Radikalbeseitiguny Ast. Haare durch 
die weltberühmte Helwakakur(Stern- 
marke), ärztl. empfohlen. Gold.Me- 
daille, groß. Preis internat. Fachausstellg. Bris- 
sel 1932, London 1933. Kleinkur. Mk. 2. 


Mehr Geld verdienen 
50 Künstlerkarten 35 


A stark 
re e -70 | Mk.3.25, Originalkur. Mk. 5.50 . stark. Haarw. 
50 Landschaitskrt. 120 Mk. 6.50 f. größ. Körperiläch. M. 11.— Nachn 
50 Weihnachtskart. -.80 Hlelwaka- Versandhaus, Köln 39 
50 Neujahrskart. ..-.80 25-8 
50 Neuj.Scherzkart.-. 90 
50 Hitlerkarten . 1.45 


25 N. S.-Liedetrbuch. I. 50 
Schreib- u. Kurzwaren- 
katal. frei! Erich Höhn, 
Scheibe-Alsbach 3 | Thür. 

18-7] 


Seit Februar erscheint 
wöchentlich der 


Anzeigen 
© Einzelpreis RM, —.20 


bringen immer Zu haben in jeder Buchhandlung 


Erfolg 


Tanin 


und bei den Zeltungshändlern. 


Poſtpatet erh. Sie 
dirett von der Fabril 
ſabelh. billig. Ben 
Vorauszahl. Poft: 
ſcheckt. Nbg. 10600, 


nur RM. 6.05 


einſchließlich Verpackung und Porto 
Nachnahme 30 Big. mehr. Inhalt 11 ge 
ſchmacko Geſchenkpack. dar. Blechd. 15 ff Eliſen⸗ 
u. 15 w. Nbg. Lebt, Beſtellen Ste ſoſort bei 
0000 r 


Baller Lebkuchen, mauslier 
Balie Seen W c grennen. Verauf 
Gewürzplaͤtzchen LEBKUCHENFA BAIN PERNS AA 


14-4] 


KREE 4 
is 7 - — 
ine: 


Gen deutschen Arbeitern Lohn und Brot 
indem Ihr bei Euren Einkäufen 
unsere Inserenten bevorzugt. 
Im „Illustr. Beobachter“ werden 
nur die Anzeigen deutscher 
Firmen aufgenommen. 


Am 20. Dez. 1933, nachm. 
3 Uhr beginn., sollen in 
Hamburg mehr 1000 Kilo 
garant.unsort.Missions- 
brietmarke.ı v. Missio- 
nen,Klöst., Postverwal- 
tung. usw., seit Ig. Jahr. 
i. d. gz. Welt gesammelt, 
m. viel. alten u. seltenen 
Marken, nach Gewicht 
verkauit werden. Inte- 
ressent. erhalt. (bereits 
jetzt schon) garant. Ori- 
ginalpak. Ein Original- 
pfund (brutto 5000 bis 
10000 Stück) kostet M. 
9.75, 1 kg M. 19.50, 2 kg 
M. 27.50. Bei d. 1-Kilo- 
paket. wird eine Gratis- 
beigabe im Katalog- 
wert v. RM. 30.- u. bei 
den 2-Kilopaketen von 
RM. 50.- beigetügt. Bei 
Nichtgei. Umtausch ge- 
statt, Kassa voraus od. 
Nachn. Missionsbrief- 
marken-Verwertungs- 
stelle Karl Hennig, 
or Tea - Hamburg 35 
-] 


Auma 


se Nationalsoz. Bühnenwerke 


a. t. Hitlerjugend u. N. S.-Frauenschaft 
begeistert aufgenommen und von 
größter Werbe raf 
Nationale musikal, Vorträge und 
Melodramen, Lebende Bilder, Gedichte, 
Sprechchöre, Schallplatten - Bilder u. 
Postkarten 
Auswahlsendungen von Büchern und 
Musikalien!Sonderprospekt N kosten), 


Fest- und Aufmarsch-Abzeichen 
Wachsfackeln. — N. 5. B.0.-Fahnen 


G. Danner, Mühlhausen i. Thüring. 


(12-12; Fernruf: 99 und 324 


H 
H 


bereitet das ungefährliche, waffenscheinfreie 


Diana-Luftg 


leistung, deshalb bestes Gewehr 
Lieferung nur durch Ladengeschäfte. Prospekte kostenlos von 


Dianawerk, Rastatt 1. 


wo 
M | und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zu 


Weihnachtsfreude 


Kein Rauch, kein Knall, billige 
Munition, genaueste Schub- 
zur Uebung und Unterhaltung. 


ewehr 


Ein Mensch muß auf dem Mond leben, um nicht 
zu wissen, daß „LEBEWOHL“* Hühneraug®® 
sofort beseitigt! 


*) Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten emp 
fohlene Hühneraugen-Lebewohl’und Lebewohl-Ballen® 
Blechdose (8 Pilaster) 68 Pig, Lebewohl-Fußbad gegen 
Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 45 Pig., 
theken und Drogerien. Wenn Sie keine Eat N 
verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebe 


Pa“ ` 


- — 


„Man spricht eben nicht gern darüber“ 


1933 / Folge 50 


DR. F. BURG: 


Ome mon bu lu bliio 
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DIE CHEMIE IM DIENSTE DER VERBRECHENBEKAMPFUNG 


Conan Doyle hat mit Jeinem GSherlod Holmes 
wohl am ſtärkſten unſere Vorſtellungen von einem 
modernen Detektiv beeinflußt. Mit einem unheimlichen 
Scharfſinn ausgeſtattet, in den gefährlichſten Lagen 
von unwahrſcheinlichſtem Glück begünſtigt, kaltblütig 
und mutig, nur von idealen Motiven geleitet, hilft 
er der bedrohten Menſchheit im Kampf gegen finſteres 
Verbrechertum. 

Es gibt aber einen Detektiv, ber unter weit weniger 
tomantiſchen Umſtänden arbeitet als dieſes Muſter 
eines perſekten Detektivs, trotzdem aber ſicherere Re- 
ſultate erzielt. Von der Vielſeitigkeit der Chemie als 
Detektiv hat man noch wenig Kenntnis in der Hffent- 
lichkeit, eben weil ſie als Wiſſenſchaft anſpruchslos 
auftritt. Nichtsdeſtoweniger iſt gerade ſie geeignet, 
aus geringſten Spuren Rückſchlüſſe ziehen zu laſſen, 
die auch durch noch jo genialen menſchlichen Scharf- 
ſinn nicht ermittelt werden könnten. So weiß man 
3 B. allgemein, wie wichtig bei vielen Verbrechen 
die Unterſuchung von Leichen auf Vergiftungserſcheinun⸗- 
gen hin ift. Solche Unterſuchungen können unter Um- 
ſtänden notwendig werden, wenn die Leiche längſt ver- 
fallen ift. Aber auch in einem ſolchen, ſcheinbar boji- 
nungslofen Falle erwies fih die Chemie nicht als 


ratlos. Sie ging davon aus, daß im Falle einer Ber- - 


giftung die Verweſungsproduktion in das Holz des 
Sarges und die umgebende Erde eingegangen ſein 
müßte, und eine Unterſuchung des Holzes und der 
Erde ergab auch das Vorhandenſein des vermuteten 
Giftes. l 

Die Chemie müßte für jeden Verbrecher die Forde- 
tung aufftellen, ſtaublos zu arbeiten. Das ift natür- 
lich unmöglich, und fo ift der chemiſch unterfuchte 
Staub zu einem wichtigen Hilfsmittel der Krimina— 
liftit geworden. Aus dem Staub kann man häufig die 
Berufe erkennen, und bei vielen Verbrechen iſt ja die 
Frage nach dem Beruf, als für gewiſſe charakteriſtiſche 
Einzelheiten des ausgeübten Verbrechens kennzeichnend, 
von ausſchlaggebender Bedeutung Es find vor allem 
die Kleider, die bei einer ſolchen Staub-Unterſuchung 
herangezogen werden, aber auch Brieſtaſche, Porte- 
monnaie, Taſchenmeſſer und ähnliche Gebrauchsgegen- 
ſtände, die man bei ſich zu führen pflegt, ergeben 
auffhlußreihe Anhaltspunkte Einmal wurde ein Täter 
überführt, weil er nicht auf feinen Stieſelabſatz geachtet 
hatte. Im Schmutz, der ſich daran befand, zeigte li 
nämlich bei der Anterſuchung ein yarbftoff, der vor- 
mgsweiſe bei der Herſtellung von Fruchtſaſt gebraucht 
wird. Eben dieſer Nachweis ſchloß die Beweiskette. 


Selbst ihre nächsten Angehörigen scheuen sich, sie auf die vernichtenden 
Folgen einer unzweckmäßigen Körperpflege aufmerksam zu machen, 
wäre ihr so leicht zu helfen, wenn sie für die täglichen intimen Waschungen 
nicht nur Wasser und Seife verwenden würde, sondern „SAGRO I AN“, das 
desinfiziert, reinigt und jeden lästigen Geruch sofort zuverlässig beseitigt. 
„SAGROTAN“: ist, obwohl von hoher bakterientötender Krait, vollkommen 
unschädlich, da es in den vorgeschriebenen Lösungen selbst die zartesten 
Hautgewebe nicht angreift. Daher ist es auch für Spülungen ideal geeignet. 
„SAGROTAN“ wird wegen seiner hervorragenden Eigenschaften 


(Geburtshilfe bevorzugt verwandt. 


Auch für allgemeine Haushalts-Desinfektion, bei an- 
steckenden Krankheiten, zur Desinfektion des Kranken- 
«immers und zur hygienisch einwandfreien Reinigung 
der Wohnung ist „SAGROTAN“ besonders geeignet, 


emsomehr als es von angenehmem Geruch ist. 


SAGROTAN 


das ideale Mittel für die intime 
Körperpflege der Frau 


In einem anderen Falle wurden einem Miſſetäter 
ſeine Hände zum Verderben. Um ausgiebig Telephon- 
draht ſtehlen zu können, war er an Telegraphenſtangen 
hochgellettert. Diele Stangen waren aber mit Kupfer- 
vitriol imprägniert, und bieles Kupfervitriol ließ Déi 
auch unwiderlegbar an ſeinen Händen nachweiſen, ohne 
daß er in der Lage geweſen wäre, irgendeine Erklä⸗ 
rung für ſeine Herkunft zu geben. 


Ein Husten darf sich nicht festsetzen 


Machen Sie ihm sofort durch einen selbst- 
bereiteten Hustensirup ein Ende 


Ein Huſten kann leicht und ſchnell befeitigt werden, 
wenn gleich von Anfang an etwas dagegen getan wird. 
Bei Vernachläſſigung ſetzt ſich das Abel mit jedem Tag 
feſter und verurſacht eine immer tieſer gehende Entzün- 
dung der empfindlichen Hals- und Bruftwege. Um einen 
Huſten los zu werden, müſſen die Krankheitskeime ge- 
tötet, die Entzündungen geheilt und die Atmungswege 
befreit werden. Eine ſolche dreifache Wirkung beſitzen 
die in Anſy Huſtenſirup vereinten Beſtandteile. Einen 
ſolchen Sirup tann man mit- ſehr geringen Selten ſelbſt 
bereiten. Zur Herſtellung bieles billigen Huſtenmittels 
löſe man ein halbes Pfund Zuder in einem Viertelliter 
heißem Waſſer auf und füge den Inhalt einer Flaſche 
Anſy (dreifach konzentriert) bei, die man in allen Apo- 
tbefen zum Preiſe von 2 RM erhält. Das ergibt un- 
gefähr einen halben Liter Huſtenſirup. Schon der erſte 
Teelöffel voll lindert den Huſtenreiz und verhindert wei- 
tere Huſtenanfälle. Entzündungen werden gelindert, der 
Schleim gelöſt und die Krankheitskeime vernichtet. Kin- 
der lieben Anſy Huſtenſirup wegen ſeines angenehmen 
Geſchmacks, und jede Mutter ſollte ihn deshalb im 
Hauſe haben. 


Wenn man vom vermuteten Täter nicht ein Ge- 
ſtändnis ſeiner Schuld erlangen kann, muß er ſo weit 
wie möglich fein Alibi erbringen, er muß aljo nad- 
weilen, wo er ſich zur Zeit des Verbrechens out, 
gehalten hat, daß er z. B. an einem anderen als dem 
Orte des Verbrechens geweſen iſt. Die Nachprüfung 
eines ſolchen Alibis pflegt zu den wichtigſten, aber 
häufig auch zu den ſchwierigſten und langwierigſten 
Teilen eines Verfahrens zu gehören. Auch hier leiſtet 
die Chemie die wertvollſten Dienſte. Ein des Mordes 
Verdächtiger beſtritt z. B heftig, ſich auf dem Grund- 
ſtück des Ermordeten aufgehalten zu haben. An ſeinen 
Schuhen aber konnte man Rotſandſtein nachwelſen, 
der ſich auch auf dieſem Grundſtück befand, ſo daß 
der Verdächtige dieſen Teil ſeines Alibis nicht mehr 


Dabei 


in der 


— 


.SAGROTAN ist 


GRATIS: „Nenes 


‚arsam im Lebrauch., 


aufrechterhalten konnte. Aus dem Nagelſchmutz laſſen 
ſich Schlüſſe auf den Aufenthaltsort und die Geräte zie- 
hen, die zuletzt gebraucht wurden. Die Entleerung des 
Darminhaltes am Ort der Tat kann ein noch jo Iden 
zurechtgemachtes Alibi zunichte machen. Man kann 
daraus nämlich Darmkrankheiten, Darmparaſiten vim 
feſtſtellen, die im Verein mit anderen Tatſachen zur 
Widerlegung anderer Angaben zur Überführung des 
Täters führen. | 

Wenn bei der Begehung eines Verbrechens Blut 
gefloſſen iſt, können Spuren dieſes Blutes zu den 
wichtigſten Beweismitteln werden. Allerdings können 
Verdächtige das Vorhandenſein von Blutflecken als 
harmlos hinſtellen, indem fie etwa erklären, es rühre 
von Naſenbluten her und dergleichen. Die moderne 
Blutgruppenforſchung kann aber hier dem Täter Hal- 
len ſtellen, von denen er nichts ahnt. Gehört nämlich 
das Blut an der Kleidung einer anderen Blutgruppe 
an als der des Täters, dann iſt damit der Beweis 
erbracht, daß die Blutflecken nicht von ihm ſelbſt ber, 
rühren können. Am ſchwierigſten dürfte es ſcheinen, 
bei Brandſtiftungen Spuren, die mit der Ausübung 
des Verbrechens zuſammenhängen, zu ermitteln. Hier 
kommt es vor allem auf die Feſtſtellung von Reſten der 
vielleicht verwandten Brandmittel an. Dafür ſind 
beſondere Methoden ausgearbeitet worden, die mit 
Hilfe gewiſſer Farbſtoffe das Vorhandenſein ſolcher 
Materialien kenntlich machen | 

Die Chemie dient aber niht nur dazu, Spuren be- 
gangener Verbrechen aufzudecken, man tann fie auch 
dazu verwenden, ſolche Spuren zu ſchafſen. Brief- 
mardern kann man auf dieſe Weiſe leicht eine Falle 
ftellen, indem man ihnen Briefe zuleitet, in die Harb- 
ſtoffe eingeſtreut ſind. Werden dieſe Briefe geöffnet, 
dann kommen auf den Händen dieſe Farben deutlich 
zum Ausdruck, die ſich durch noch fo heftige Wald- 
bemühungen nicht entfernen laſſen. Auch fliehenden 
Verbrechern kann es paſſieren, chemiſch gekennzeichnet 
zu werden, wodurch ihre Verfolgung natürlich viel 
leichter zu betreiben iſt; man verſchießt Farben, die 
Haut und Kleidern anbaften und fo zumindeſt für 
den Steckbrief recht auffällige Kennzeichen darſtellen. 


Wenn auch die Chemie mit allen dieſen und noch 


zahlreichen anderen Methoden nur eine jener Wiſſen⸗ 
ſchaften ift, deren die moderne Kriminaliſtik Té im 
Kampf gegen das Verbrechen zu bedienen gelernt hat, 
io kommt ihr doch infolge ihrer Vielſeitigkeit und Un- 
auffälligkeit eine beſondere Stellung in ihrer praltiſchen 
Verwendung als Detektiv zu 
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Wenn man einmal nach Kiruna kommt, und Kiruna 
feat immerhin 150 Kilometer nördlich vom Polar- 
kreis im ſchwediſchen Lappland, findet man ein munteres 
Städtchen mit neuntauſend Einwohnern, drei Kinos 
ind vier Kirchen. Das Büfett im Bahnhofshotel läßt 
eine Parade von zwanzig verſchiedenen Vorſpeiſen auf- 
narſchieren ... Braten, Fiſche und Salate; Renntier- 
ſchinken, Renntierzunge ... viele gute Sachen. Die 
einfachen Häuſer ſind alle aus Holz und rot angeſtrichen; 
die beſſeren ſind auch aus Holz, aber ſie tragen Gelb. 

Eine wohlhabende Stadt ... hier find die be- 
rübmten Erzgruben; die ganze Welt braucht Eiſen, viel 
tijen ... für Automobile, Kohlenſchaufeln, Kragen- 
möpfe . . und wenn die Geſchäfte einmal 
chlecht gehen, fo läßt man ſich eben die Ber- 
zäge ablöſen, die die deutſche Stahlinduſtrie 
a den fetten Zeiten eingegangen iſt. Das 
dringt auch was ein, nicht viel zwar: höch⸗ 
tens 38 Millionen im Jahr ... ift aber 
Immer noch beffer als mit der Gabel in die 
Wade geſtochen. 

Hinter der Stadt liegt ein See. Treu- 
berzig blau leuchtet er in die Landſchaft, und 
bintet dem See ift ein Berg — nicht febr 
hoch: 250 Meter über der Stadt hört er 
lhon wieder auf. Ein Berg ohne Gipfel. 
Ganz oben iſt ſeine Kontur ſchnurgerade, 
wie abgelägt ... ach, dieler Gipfel ift ſchon 
längſt durch die Hochöfen Europas und 
Amerikas gewandert, und mit jedem Jahr 
wird der Berg flacher und niedriger. 

Kiruna ift eine febr junge Stadt: knapp 
breißig Jahre alt. Das, was fie dort Tra- 
dition nennen, iſt ein wüſtes Auf und Ab, 
voller Spekulation und guten wie böſen 
Konjunkturen. 

Es hat einmal eine Zeit gegeben, im 
17. Jahrhundert, da war Schweden ein 
ſagenhaft reiches Land. In Falun wurde 
Silber und Kupfer gegraben und Mittel- 
ſchweden lieferte 40 Prozent der damaligen 
Weltproduktion an Eiſen. Bei dieſer Ge- 
legenheit haben ſich die Schweden wohl ihre 
weltberühmte Eßfreude zugelegt („lieber viel, 
eber gut .. .“) und den reichlichen, vor- 
wiegend innerlichen Gebrauch von konzen- 
triertem Alkohol . .. liedenswerte und an- 
zenehme Sitten, die ſich bis auf unſere Tage 
techt gut erhalten haben. 

Die Gruben in Mittelſchweden liefern 
rine phantaſtiſche Qualität, aber ſie liefern 
qu teuer. Für Maſſenware kommen ihre Erze 
nicht in Betracht und der Abſatz geht ſchon 
leit faſt hundert Jahren immer mehr zurück. 


Die Erzlager in Lappland werden erſt 
keit einem halben Jahrhundert abgebaut, in 
großem Maßſtab erft ſeit dreißig Jahren, 
und das hat ſeine guten Gründe. 

Lappland iſt keine freundliche Gegend. 
Schwer, düſter, bis um das Jahr 1900 kaum 
dewohnt. Reißende Flüſſe mit tobenden 
Waſſerfällen, dazwiſchen Seen, Sümpfe, 
lichte Wälder mit Milliarden von Stech- 
mücken ... fo ift Lappland im Sommer. Im 
Winter aber fällt das Thermometer ins 
Bodenloſe, Stichproben mit 30 Grad minus 
ſind nicht ſelten, Weihnachten 1929 haben ſie 
am Kraftwerk Porjus 52 Grad unter Null 
gemeſſen ... bas lieft ſich jo ſchön hin, 
wenn man im geheizten Zimmer ſitzt ... in 
ber friſchen Luft aber tun einem die Pfoten 
oft bärig weh, und die Nafe nimmt eine felt- 
lame weißliche Farbe an, fo wie Elfenbein 
etwa. Kommt noch dazu, daß auf der Höhe 
don Kiruna im Winter die Sonne einen 
Monat lang nicht aufgeht, daß über den 
Schneefeldern nur vier Stunden lang eine 
fahle Dämmerung ſcheint. 

Nun wären ja ſolche Unbequemlichkeiten 
noch nie in der Geſchichte der Menſchheit 
ein Grund geweſen, eine Möglichkeit der 
Eriſtenzerhaltung oder des Geldverdienens 
zu überſehen. Walſiſchſänger im Eismeer 
können ſich auch nicht über die laute Muſik 
in der Tanzbar nekenan beſchweren 


8 


e 


bau — wenig Menſchen — ausgezei 


Das Bergwerk in Lapp 


zum großen Kummer der Schweden war mit dem Lapp— 
landerz lange Zeit einfach nichts anzufangen. Es ließ 
ſich nicht ſchmieden, wurde rotbrüchig, enthielt viel zu 
viel Phosphor. 

Bis im Jahr 1878 Thomas ein Verfahren fand: 
phosphorhaltige Erze werden in einer Beſſemerbirne 
verhüttet, die mit Dolomitgeftein ausgefüttert ift. Man 
ſetzt reichlich Kalk zu, der Phosphor wird frei und geht 
in die Schlacke über, die oben auf der Eiſenſuppe 
ſchwimmt. Und damit man gleich die berühmten zwei 
Fliegen mit einer Klappe ſchlägt, gewinnt man aus 
dieſer Schlacke ein hochwertiges Düngemittel — das 
mit Recht ſo beliebte Thomasmehl. 


Glockenturm einer der 


Kirchen in Kiruna. 


as 3dyll: 


iebt eine moderne Erzgrubde aus: Tag- 
3 chnete Maſchinen — hohe 


Förderleiſtung. Nur der Abſatz ſehlt .. 
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(Text und Bilder von Oskar Weller) 


Nun kam eine große Zeit für Lappland. Zuerſt ging 
man nur an die Erzlager von Gällivare heran, baute 
eine Behn nach dem Oſtſeehafen Lulea, und eine Beit- 
lang ging alles gut. Aber die Sache war zu ſehr 
Spekulation geweſen, Bäume wachſen eben nicht in 
den Himmel, und nach einigen Jahren mußte der 
ſchwediſche Staat helfend eingreifen. Inzwiſchen hatte 
man die Gegend um Kiruna etwas genquer betrachtet, 
noch nördlicher, noch wilder, noch einſamer, und dabei 
merkwürdige Entdedungen gemacht. | 

Zuerſt war eine ftaatlihe Kommiſſion da, die den 
Berg Kirunavaara unterſuchte und Erzvorkommen feft- 
ſtellte. Mit dem eſſigſauren Humor des Bürokraten 
taufte der Leiter der Expedition die Gipfel 
des Berges nach dem Rang der Teilnehmer: 
der höchſte hieß nun Staatsrat, und das 
ging herab bis zum Herrn Aſſeſſor zweiter 
Klaſſe, Gehaltsſtufe 11 . .. man bat De alle 
mit Dynamit in die Luft geſprengt und dann 
exportiert — die Gipfel mit den ſchönen 


Namen. 
Die Kommiſſion zog wieder nach Hauſe, 
und dann war lange Zeit Ruhe — bis 


Hjalmar Lundbohm kam. Hjalmar Lund 
bohm war Staatsgeologe, unterſuchte in, 
amtlichem Auftrag den Berg Kirunavaara 
genauer und ſchätzte ein Erzvorkommen von 
rund einer Milliarde Tonnen, und das war 
vorſichtig geſchätzt. Lundbohm verließ ben 
Staatsdienſt, wurde Direktor der Kiruna- 
vaara-Luoſſavaara-Geſellſchaft, und unter 
ſeiner Leitung entſtand im hohen Norden, 
in einer Gegend mit minus 15 Grad Cel- 
ſius Jahresdurchſchnittstemperatur, die Stadt 
Kiruna. 9 WW 

Das war vor gut dreißig Jahren. Man 
ging von Anfang an ziemlich robuſt vor, 
mit rieſigen Baggern, mit Waggonladungen 
von Dynamit, eine klare, einfache Sache. Da 
aber das ſchönſte Erz nichts nützt, wenn 
man es nicht verlaufen kann, mußte erft eine 
Bahn gebaut werden, hinüber nach Narvik, 
einem Fiſcherdorf von einigen hundert Ein- 
wohnern an der norwegiſchen Küſte. Narvik 
iſt ein eisfreier Hafen, und aus dem dredi- 
gen Fiſcherdorf wurde eine leckere Stadt mit 
6000 Einwohnern, die Bahn aber, die ſich 
durch die wilden Schluchten des Gebirges 
zieht, ift eine der größten Ingenieurleiſtun— 
gen aller Zeiten. 

So entſtand Kiruna — die Schöpfung 
eines Mannes: Hjalmar Lundbohm. Schon 
etwas ſolider als Gällivare, aber immer 
noch wild genug, mit Jahren maßloſen Ver- 
dienens und Zeiten ſtillen Abwartens. 


Eigentlich ift der Erzbau von Kiruna- 
vaara die einfachſte Sache der Welt. Durch 
den Berg zieht ſich eine tieſe Furche: das 
Abbaufeld. Gähnend leer ... drei Kilo- 
meter lang, wohl einen halben Kilometer 
breit ... wenig Menſchen, ein paar Gleiſe 
der Förderbahn, einige Bagger. 

80 Kilo wiegt fo ein Ingerſoll-Hammer⸗ 
bohrer, der krachend das Geſtein bearbeitet. 
Ein Zahnarzt könnte beim Anblick dieſer 
Dinger neidiſch werden. Ganze Batterien 
werden gebohrt, dann wird geſprengt, mit 
Dynamit natürlich .. . es entſteht ein kleiner 
Schacht, der noch einmal ausgeſprengt 
wird . . . ein regelloſer Haufen von Aere 
ſchmettertem Geſtein liegt da. 


And nun kommt auf einer Raupenkette 
ein Baggerkran angekrochen, raſſelnd, mit 
einer dicken Kabelſchlange, die ihn mit Dreh- 
ſtrom von 2000 Volt füttert ... dieſer 
Bagger iſt von einer ganz malfiven Sorte: 
mit einem Löffelmaul, das drei Kubikmeter, 
15 Tonnen, auf einmal faßt. räumt er bis 
zu 3000 Tonnen in acht Stunden weg. 

Ein Transportwagen nach dem andern 
wird beladen, ein Zug iſt zuſammengeſtellt, 
fährt keuchend und drummend ab, alles 
elektriſch. Er fährt nicht weit. Noch oben im 
Abbaufeld beginnt ein Schacht, vier mal vier 
Meter weit, der ſenkrecht ins Innere des 
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8 Kronen 
enwärtig zehn 
nt billiger als 
zahlt 27 Kronen für 
Arbeiter- 
Jahre bei 


Diefer Mann verdient 1 pro 
Schicht und arbeitet ge 

Tage im Monat. Er wo 
fein deutſcher Kollege, 
eine Küche mit Wohnftube in der 
ſiedlung, und wenn er einige 
der Geſellſchaft iſt, bekommt er gegen 
geringen Sins eine Hypothek, wenn er lid) 
ein Haus bauen will. Ex gibt bedeutend 
He Effen aus als ein deutſcher 
Arbeiter, das verlangt das Klima: bis zu 
30 und 35 Grad Kälte im Winter! Dafür 
hat er aber auch ane 14 Tage bezahlten 

tlaub. 


Berges führt. In feine obere Mündung ift 
ein Brechwerk eingebaut, das 310 PS 
ſchlukt und die groben Brocken, die oſt 
mehr als zehn Tonnen wiegen, bis auf 
eine Größe von dreißig Zentimeter zer- 
malmt. Anterhalb des Brechwerks aber iſt 
dieſer Schacht eine gewaltige Vorrats- 
kammer. 

Vom See 
Innere des Berg 
der dort enbet, 


aus führt ein Tunnel in das 
es, drei Kilometer lang, 


| Da 
wo er mit dem Schacht iſt 


wird jedes Jahr tiefer, 


a 


Auf Transportwagen w 


unten warten ſchon die leeren 


3 war einmal ein Berg mit lieblich 
der Gipfel ſchon längſt weggeſprengt, 


e 


ird bas Erz bis zum Schacht gefahren — und 
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rierter Beobachter 


ET 6 64 4%,“ 


r Leute glauben darf. Heute 


eſchwungenem Gipfel, wenn man den E alte e 
o Millionen Tonnen Erz wurden in dreißig Jahren aus dem Berg geholt, die Furche 
Meter weiter nach unten gekommen iſt, wird man zum berg · 


und erſt wenn man noch fünfzig 


männiſchen Abbau mit Stollen und Schacht übergehen. 


r gewaltigen Löffelbagger = uber 
Bolt Drehſtrom, der im Bagger 
Volt transformiert wird. Tages 
bis zu 3000 Tonnen! ! 


Hier ift einer de 

300 PS, 2000 

ſelbſt auf 380 
leiſtung: 


zufammentrifft. Die Erzzüge der ſchwediſchen Staats 
bahn fahren in den Berg hinein, bis unter die Mün- 
dung des Schachts, jetzt ſteht der erſte Waggon auf 
der Waage, eine Klappe öffnet ſich und nun poltert 
aus dem gigantiſchen Magazin das Erz herab, 
zwanzig Sekunden lang ... die Waage zeigt an, 
daß 35 Tonnen geladen find ... die Klappe ſchlieht 
ſich, der Zug ruckt an, nächſter Waggon bitte — knapp 
dreißig Minuten dauert es, bis 


l 7000 Tonnen Era M 
einem Halbzug von zwanzig Waggon verſchwunden find. 


Erzzüge. 
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Nun wird das Erz 


auf der Lapplandbahn nach Narvik transportiert oder zu den gewaltigen Verlade— 
einrichtungen nach Svartön bei Lulea. i 


(Au’nahme: Aero Materiel A/B F 939) 
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Auf Ladegerüſten rollen die Erz 


züge an, über eine Schüttrinne wird das Gut entladen, rollt in den 
Dampfer. knapp zwölf Stunden A 


rbeitszeit, dann ſticht die „Frigga“ in See — Richtung Rotterdam, den 
Amſchlaghafen fürs Ruhrgebiet. 
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Reichsführer 
Dr.-Ing. Oskar Stäbel, 
der Führer der Deutjcher 

Studentenſchaft. 


e 


Rheiniſche Studenten auf dem Marſch 


` . — a ai 4 
Die Fahnen der Hogru Hochſchulgruppe) Köln. 


— 


7 berall marſchieren fie in Deutſchland. Nicht erft jeit den Tagen unferer 
Machtergreifung, ſondern ſeit vielen Semeſtern, ſeit 1926 faßt der 
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund die ſtudierende Jugend, 

die ſich zu Hitler bekennt, in ſeiner Organiſation zuſammen. Hochſchulen 

und Fachſchulen wurden von den Studenten Adolf Hitlers erobert, abſolute 

Mehrheiten in den ſtudentiſchen Kammern erkämpft, zu einer Zeit, in der 

die Geſamtbewegung noch als „Splitterpartei“ galt. „Ich kann mir die 8 

deutſche Revolution ohne den deutſchen Studenten nicht denken.“ Diejes * 

Wort des Führers hat der Studentenbund erfüllt. Studenten und Arbeiten 

trugen die Revolution vor auf Hochſchulen, Fabriken und Gruben. Tübinger Studenten auf der Fahrt 

Als im Frühlahr bieles Jahres die Hakenkreuzfahnen a zum Arbeitsdienſt. 
von den Fabrikſchornſteinen und Fördertürmen wehten, 
da hißten Studenten die Fahne der Erhebung, die 
Fahne des nationalen Sozialismus auf deutſchen Hoch— 
und Fachſchulen. Daß dieſer Tag kam, dafür hat auch 
der Studentenbund größte Opfer gebracht. 

Horſt Weſſel, Axel Schaffeld, Bruno Reinhard — 
Studenten im Braunhemd, die für Deutſchland fielen 

Heute ſteht die ganze ſtudentiſche Jugend im Lager 
des N. S. D. St. B., und Zehntauſende junger Studenten 
erhalten durch die Arbeit des Studentenbundes poli— 
tiſche Schulung und ſportliche Ausbildung. Aus klein— 
ſten Anfängen heraus hat Baldur von Schirach, der 
heutige Jugendführer des Deutſchen Reiches, den 
N. S. D. St. B. zu einer mächtigen Organiſation herauf— 
gearbeitet. 

Dr. Oskar Stäbel, der Führer der deutſchen Studen- 
tenſchaft, wird dieſe Organiſation getreu der Tradition 
ſo vieler Semeſter in Arbeit und im Kampf einſetzen, 
wie es dem Bund zukommt, der nach dem Willen des 
Führers die nationalſozialiſtiſche Studentenorgani— 
ſation iſt 
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Vorbeimarſch des Berliner Studentenbundes am 
Reichsführer Dr. Städel. 
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Neue Stätten für 


DEUTSCHE 
ORSCHUNG 


DIE NEU ERRICHTETEN FORSCHUNGSINSTITUTE 
FÜR ZOOLOGIE UND PHYSIK-CHEMIE IN MÜNCHEN 


Di Not der Zeit 


bat am meilten 
en ben Errungenidaf- 
en der Kultur ge- 
ehrt. Der menſchliche 
Körper fordert gebie- 
teriſch den Erſatz der 
derbrauchten Kräfte, 
nicht viel läßt ſich an 
ber menſchlichen Er⸗ 
nahrung ſparen, die 
Wohnung braucht 
gleichbleibende Aus- 
gaben, und eine allzu 
ſtarke Reduktion der 
Ausgaben für Klei⸗ 
bung trägt die Not fo 
ſehr vor die Augen 
ber Offentlichkeit, dab 
man hier ſo ſpät wie 
nöglich einsetzt. Da 
leiben dann nur die 
Rulturausgaben, welche 
eine oberflächliche Rri- 
tit vielleicht für vor- 
kbergehend entbehrlich 
Da ſpart der 
rivatmann vielleicht 
merit am Buch, dann 
em Theater, an Muſik, 
en Bildungs reiſen, und 
der materialiſtiſche 
Staat folgte dieſem 
Beispiele, indem er 
Unentbehrliches und 
Entbehrliches zu tren- 
nen ſuchte. Der or- 
bentliche Etat der Hoch⸗ 
ulen wurde verkürzt 


Fiſche ſchmecke 
Hand von Be 


Fiſche beſitzen ein vorzügliches Gehör. 
Profellor Dr. von Friſch, der Leiter des neuen Inſtituts für Zoologie 
n München, präpariert das innere Ohr eines Fiſches unter dem Mikroſkop. 
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Die Hörempfindlichkeit der Fiſche wird durch Pfeiſtöne feſtgeſtellt. Den 
Fiſchen wird das Futter durch die Töne ſignaliſiert. 


n ſelbſt die ſchwächſten Spuren von Salz oder Zucker. 
Das Geſchmacksempfinden der Fiſche, das weit über das menſchliche hinausgeht, wird an 


hältern mit verſchieden ſtarken Löſungen ermittelt. 
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Die Gebäude bes 
Zoologiſchen 
Forſchungsinſtituts 
in München. 


Aufnahmen: 
Dr. F. WEBER- 
PHOTOLABILD 


wo es irgend anging, 
und alles, was nicht 


für den Betrieb des 


Staates unentbehrlich 
erſchien, kam ſaſt zum 
Erliegen. 

Beſonders traf bie, 
ſer Schlag die ganze 
freie Forſchung, die 
kein Amt verwaltet 
und daher nicht im 
Staatsbetriebe eine 
wirtſchaftliche Stütze 
findet. Schon vor dem 
Krieg floſſen die hier 
nötigen Miltel vors- 
zugsweiſe aus Spen- 
den, aber ſie floſſen, 
und ſie wurden aus 
dieſen Quellen aus- 
reichend zur Verfü- 
gung geſtellt, ſo daß 

deutſche Forſchung 
obenanſtand in der 
Welt. 

Das wurde nun an- 
ders. Die verarmte 
Induſtrie war außer- 
ſtande, die Spenden 
aufrecht zu halten, 
reiche Leute wurden 


— — : — — 
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Aufzucht der Bienen im Brut- 
N ſchrank. 


Zur geſonderten Beobachtung werden die 

Larven in künſtlichen Wachsbechern auf— 

gezogen. Das Futter wird den Waben 
entnommen. 


* 


Bild links:: Die Eiweißquelle für die 
Bienen liegt im Blütenſtaub der 
, 3 Pflanzen. 
Durch künſtliche Fütterung wird die Verdaulichkeit be 
verſchiedenen Pollen erprobt. 


arm. Kaum war es 
möglich, die beſtehenden 
Inſtitute notdürftig im 
Gange zu halten; an 
Neugründungen war 
nicht zu denken. Und 
doch forderte gerade 
die unaufhaltſame Ent. 
wicklung der Wiſſen⸗ 
ſchaften in der Welt, 
mitzugehen und nicht 
die Fühlung zur leben- 
den Forſchung zu ver- 
lieren. 

Alle Kräfte wurden 
angeſpannt, und es 
gelang, in München 
zwei neue große For— 
ſchungsinſtitute für 
Zoologie und für 
Phyſik-Chemie zu ere 
richten. 


Numerierte 
Bienen. 


Obgleich die Bienen 
Kaltblüter find, vere 
mögen ſie doch die 
Temperatur in dem 
Bienenſtock faſt genau 
auf 35 Grad zu hal- 
ten. Hier wird ete 
forſcht, wie ſie das 
fertigbringen. Zu bie- 
jem Zweck werden die 
Bienen mit einem 
Punktſyſtem bis 500 
gezeichnet und be 

obachtet. 
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Das neue Pholitaliih-Chemifche 
Forſchungs-Inſtitut in München. 


* 


Gilb rechts: Das wunderſame elektriſche 
Herz des Inſtituts: Der Schaltraum. 
Son hier aus können an die Klemmen der Schalt- 
klein aller Arbeitsräume zwölf verſchiedene Span- 
gungen angelegt werden. Die elektriſche Erperimentier- 
anlage wurde unter Mitarbeit des früheren Aſſiſtenten 
em Jnſtitut, jetzigen Profeſſors in Erlangen, Dr. E. 
Lange, von Siemens & Halske gebaut. 
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SSC ̃; in a ü | ittoria ei tatue des hl. 
i e l i lini in den ehemaligen Pontiniſchen Sümpfen neu gegründeten Stadt Littoria eine große S 
FT bringt in feierlichem Juge das Bild durch die Straßen von Littoria an ſeinen Beſtimmungsort. 
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Tannen im Schnee 
Eine gelungene Aufnahme aus einer Baumſchule. 


Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 35 Rappen 
Ausland: 35 Pfennig 
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Der Reichstag des Dritten Reiches ist eröffnet. 


der ältefte der deutſchen Volksvertreter, betritt den Reichstag am Arme ſeines 


General Litzmann, Aë 
| Sohnes Obergruppenführer Litzmann. 
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Der Führer kommt zur Fraktionsſitzung der N. S. D. A. am Vorabend der Reichstagseröffnung. 
Hinter ihm die Miniſter Frick und Goering. 


Links: 

Die Staatsminiſter 
Eſſer und Dr. Frank, 
Reichsleiter Dr. Ley, 
Staatsſekretär Feder. 


Redis: Der Reichsſtatt⸗- 
halter von Bayern, 
General von Epp, im 
Geſpräch mit Gruppen- 
führer Regierungsprä- 
ſident Hoffmann. 


Die Reichsſtatthalter Murr (Württemberg) und Robert Wagner (Baden) Reichsminiſter Dr. Frick ſpricht zur Reichstagseröſſnung 


im Geſpräch mit Reichsminiſter Dr. Goebbels. Rechts der Reichstagspräſident Goering. 


1933 / Folge 51 Illuſtrierter Beobachter Seite 1767 


Reichsleiter Amann und Reichsſtatthalter Mutſchmann (Sachſen). 
Im Hintergrund Reichsleiter Roſenberg. 


Die 
feierliche Eröffnung des 
Deutschen Reichstags 


am 12. Dezember 1933 


die erſte Sitzung des Reichstages geſchloſſen. 


y 


— — 


Im EE geihmüdten Reichstagsreſtauran!. 
Gruppenführer Prinz Auguſt Wilhelm (Mitte) und Oberpräſident Prinz Philipp von Heſſen. 
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PB.Z Wunderlich vermummte, putzige Geſtalten formt der Winter... . . und verleiht Dingen, die ſonſt unſcheinbar find, reizvolle Schönheit. 


Nun schweigt die Welt 


wm ie Sehnſucht nach der verſchneiten deut- 


. ſchen Winterlandſchaft mit ihrer zau» 
Pr berhaften Stille und märchenhaften Schön. 
Cu beit war von jeher ein Weſensbeſtandteil 


1 


des nordiſchen Gemütes. Dichter, Maler 
und Muſiker haben ihre Empfindungen, die 
fie unter dem Eindruck der winterlichen Na. 
tur erlebten, in künſtleriſcher Form geſtaltet. 
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Der junge Nadelbaum am Hang hat 
einen Schneemantel angelegt. 


= der wuchtenden weißen Laſt ſchläft das einſame Haus im Walde. AUFN DR. PAUL WOLFF 


Zufammengedudt unt 


1933 / Folge 51 


Seite 1770 Jituſtrierter Beobachter 


Die feierliche Eröffnung 
des Nürnberger Chrift- 
kindlesmarktes. 

Kopf an Kopf ſtehen die Nürnberger 
und hören die von Kindern geſungenen 
und von Poſaunenchören geſpielten 
Weihnachtslieder. Auf der Galerie der 
Liebfrauenkirche ſteht das Chriſtkind 
und dankt der Stadtverwaltung, daß 
es nun endlich wieder „ſeinen Markt“ 
an der alten Stätte halten bar]. 


Deutſche 
Weihnacht 


Bild rechts unten: Selbſt die ſachlich 
beleuchtete Tankſtelle und Garage 
verbreitet Weihnachtsſtimmung durch 
einen hochragenden, mit elektriſchen 
Kerzen geſchmückten Tannenbaum. 


* = x 
ES 


Der Nürnberger Rauſchgoldengel, das 
Wahrzeichen des alten Nürnberger Kind- 
lesmarkts, hängt an den Zugängen zum 
Adolf⸗-Hitler- Platz. 


Sie Ausſtellungshallen am 

Kaiſerdamm in Berlin wäh- 

trend der Eröffnungsfeier des 
Weihnachtsmarktes. 
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Weihnachten auf der Schihütte 
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Amerika im Weintaumel! Im Staate Kalifornien wurde die Rückkehr des legalen Alkohols beſonders feſtlich gefeiert. Am 23. No- 
vember 1933 bereitete die Stadt Aſti in Kalifornien dem Eintreffen eines Weinzuges aus Mexiko begeiſterten Empfang. Der Zug brachte 
45 000 Gallonen Burgunderwein. , 


2 


BILDER 


AUS 


AMERIKA 


Oynchjuſtiz in Kalifornien 
In San Joſé in Kalifornien erſtürmte 
eine Menſchenmenge das Zuchthaus, holte 
zwei Verbrecher aus ihren Zellen und 
lynchte fie. Es handelte ſich um die des 
Menſchenraubes (kidnaping) angeklagten 
Harold Thurmond und Jad Holmes. Die 
beiden hatten vor Gericht eingeſtanden, 
den jungen Brooke L. Hart, den Sohn 
eines amerikaniſchen Millionärs, entführt 
und ermordet zu haben. Mit einem Rie— 
ſen-Eiſenrohr rannte die 5000 köpfige Maffe 

das Zuchthaustor ein 


— 
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— und jung — — zuhauſe — — und unterwegs — — und jeder Stand — 
arbeitet in den freien Stunden für das Winterhilfs werk 


DAS WINTERHILFSWERK GESTALTET 
SICH IN SANZ DEUTSCHLAND ZU EINEM 
GROSSEN UND ANHALTENDEN ERFOLG 
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tages, der diesmal auf den erſten Advent fiel, geſtaltete dieſe Einrichtung des 
Die Geldeinfünfte aus den Gammurgea „ in allein bat einen Betrag don ca 400 000 RM. geſammelt. Unjer Bild 


pier wird budftäblid Geld geſcheſſelt! 


len Erfolg. Berli 
SEET GE een A eingeſammelten Geldftüde in der Jentralftelle. 
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Die Königsberger Albertina-Univerfität, die zur Neihs-Univerfitäterboben werden foll. 
(Siehe auch nebenſtehenden Ar titel „Die Reichs-Aniderſität“.) 
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die Reichs-Univerfität 


Der Oberpräſident Oftpreußens, Erich Koch, 
dat auf einer Veranſtaltung des K. f. d. K. in der 
Heimatwerk-Ausſtellung in Berlin die bevor- 
ſtehende Erhebung der Univerfität Königsberg zur 
Reichs univerſität und die gleichzeitige Gründung 
einer nationalpolitiſchen Erziehungsſtätte im Mu- 
ſeum der Marienburg angekündigt. 

Mit der Tatwerdung dieſer beiden Projekte, 
vor allem der Ernennung zur Reichsuniverſität, 
würden die Beſtrebungen, die geiſtige Iſolierung 
Oſtpreußens aufzuhalten, zum erſtenmal von Gr, 
folg gekrönt werden. Die mit fo ſchwerwiegen⸗ 
den wirtſchaftlichen und volkspolitiſchen Folgen 
verknüpfte räumliche Abtrennung Oſtpreußens 
vom Reich würde damit in außerordentlichem 
Maße gemildert werden. 

Die Königsberger Univerfität war ja wegen 
ihrer Lage Iden von jeher der Mitte und den 
weſtlichen Kulturzentren des Reiches am weite- 
ſten entrückt. And wenn auch eine außerordentlich 
fruchtbare geiſtige und kulturpolitiſche Tätigkeit 
die Königsberger Aniverſität auszeichnete, iſt ſie 
doch durch den von Verſailles diktierten Korridor 
ihrer Aufgabe, Wegbereiter und Bindeglied zwi: 
ſchen den in den anſchließenden Ländern leben— 
den deutſchen Minderheiten zu ſein, nicht mehr in 
dem notwendigen Maße gewachſen geweſen. 

So würde ſich die Erhebung der Königsberger 
Univerfität zur Reichsuniverſität und die Schaf 
fung einer lebendigen Stätte nationalpolitiſcher 
Erziehung in der bislang toten Muſeumszwecken 
dienſtbaren Marienburg als Ausdruck der ge— 
ſamten volkspolitiſchen und kulturellen Linie des 
neuen Deutſchland darbieten. Praktiſch wird damit 
erreicht, daß jeder deutſche Student zur Zulaſſung 
feiner Examen an allen deutſchen Univerſitäten 
ein in Königsberg verbrachtes Semeſter nachwei⸗ 
ſen muß. Daß der Staat durch Zuſchüſſe den 
Minderbemittelten, die an ihre Heimatuniverſität 
gebunden find, belfen kann, wird ſich Iden aus 
den angekündigten Geſetzen zur Hochſchulreform 
ermöglichen laſſen, durch die der Zuſtrom zum 
Studium auf Qualitätsausleſe beſchränkt werden ſoll. 

Oſtpreußen und ſeine als Grenzland ungeheure 
völkiſche Kraft aber wird nun mehr als bis- 
her im Reich ſelbſt beiſpielgebend und erzieheriſch 
wirken. Das Vorbild des oſtpreußiſchen Sozia- 
lismus, feine kraftvolle, lebensbejahende und erd- 
verwurzelte Kultur wird mithelfen, die Dekadenz 
einer überzüchteten, weſtlichen Einflußſphäre zu 
überwinden, und ſo dem deutſchen Kulturleben 
den Weg zu ſich ſelbſt und ſeinem Volkstum am 
beſten und tiefſten bereiten helfen —1 


Ein Schleppdampfer bahnt ſich ſeinen 
Weg durch das Treibeis auf dem 


— —— ͤ — 


Rhein. 
fa, s * Die in den erſten Tagen des Dezem- 
i D ? ) ber plötzlich eintretende ſtarke Kälte hat 
ne n Var bh — | die meiſten Flüſſe Deutſchlands ftart ver- 
. , eift. Auf Main und Moſel mußte ftellen- 
Diet weile der geſamte Schiffsverkehr einge- 


ſtellt werden, da die Flüſſe völlig zuge- 
froren waren. Da nun auffallenderweile 
in den Bergen die Temperatur weſentlich 
milder war als in den Tieſebenen, jo er, 
gab ſich naturgemäß, daß alsbald die 
Ströme von Treibeis voll waren. So— 
lange nur verhältnismäßig dünne Eis— 
platten auf der Oberfläche herangetrieben 
werden, bilden fie keine weſentliche Be- 
binderung für den Dampfſerverkehr. Ein 
plötzlicher Tauwettereinbruch aber, der 
große Blöcke in Maſſen freimacht, ver- 
wandelt alsbald das hübſche Bild in eine 
drohende Gefahr für die Schiffe und auch 
für die Brückenpfeiler. 


Der Rhein, von Eisſchollen überſät, 
beim Erpelerleyfelſen (in der Nähe von 
Honnef). 
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Dietrich Eckart. Eine unbekannte Porträtaufnahme des Dichters und Kämpfers. 


Die letzten Monate 
Dietrich Eckarts 


Zum 10. Todestag des nationalſozialiſtiſchen Dichtere 
und Vorkämpfers am 26. Dezember 1933. 


e. Ae — — — 
Der Hohe Göll bei Berchtesgaden mit dem Göllhäusl, wo Das B 
Eckart im Sommer 1923 einige Wochen verlebte. 


rückenlehen auf Vorderbrand, Eckarts Aufenthalt bis 
zum November 1923. 
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m 26. Dezember jährt ſich zum 
Merten Male der Tag, an dem 

Dietrich Eckart von uns ge- 
gangen. Einige Tage, nachdem man 
den ſchwerkranken Dichter aus der 
Haft in Landsberg entlaſſen, ſtarb 
er in dem Bergwinkel zu Berdtes- 
gaden. 


Am 12. April 1923 hatte der 
Staatsgerichtsbof zum Schutze ber 
Republik Haftbefehl gegen Dietrich 
Eckart erlaſſen, da er zur Verhand- 
lung nach Leipzig nicht erſchienen 
war, in der die ſchwere Beleidigung 
der damals unantaſtbaren Perſonen 
Eberts und Dr. Wirths durch den 
Dichter geahndet werden ſollte. In 
luſtigen, treffenden Verſen hatte 
Dietrich Eckart die beiden Würden- 
träger angegriffen. 


Der Dichter hielt ſich vom April 
ab in Berchtesgaden verborgen, und 
zwar zuerſt einige Wochen in der 
Penſion Moritz auf dem Oberfalz- 
berg. Viel war er hier mit dem 
Führer zuſammen, und gar manches 
wichtige Problem wurde dort zwi- 
ſchen den beiden Männern durchge- 
ſprochen. Aber ſchon bald verließ 
er den Oberſalzberg und zog nach 
dem einſamen Göllhäuſl am Fuße 
des Janner und des Hohen Göll. 
Aber auch hier blieb er nur kurze 
Zeit, um dann im Brückenlehen auf 
Vorderbrand bei den Bauersleuten 
Wein die ihm zuſagende Unterkunft 
ju finden. 


In ſeinem einfachen, aber ſauber 
getäfelten Zimmer ſchrieb er „Moſes und Lenin“, Zwie- 
geſpräche zwiſchen ihm und Adolf Hitler. Von hier 
machte er ſeine kurzen Wanderungen und beſuchte das 
Wirtshaus Vorderbrand, wo er als Dr. Hofmann mit- 
tags und auch oft abends mit Freunden ſich traf, die 
den Verbannten aufſuchten. Mit Sehnſucht dachte er an 
München, wo die immer mehr ſich zuſpitzenden politiſchen 
Vorgänge dem Endkampf ſich näherten. Kurz vor dem 
9. November kam er nach München. Am Morgen dieſes 
Tages war er kurz mit Roſenberg im Bürgerbräukeller. 
Von Kahr in Schutzhaft genommen, wurde er zuerſt nach 
Neudeck gebracht, von hier am 20. November nach Gta- 
delheim, und zwar in die Zelle 420, die ſich einen Stock 
höher über Zelle 304 befand, in der gleichzeitig Major 
a. D. Hühnlein, ſpäter Eſſer, Noſenberg, Stolzing-Cerny 
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Das Grab des Dichters in Berchtesgaden. 
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eingeſperrt waren. Am 12. Dezember mittags kam Diet- 
rich Eckart, der ſchwer leidend war und auf Freiheit ge- 
rechnet hatte, nochmals nach Landsberg, von wo er erſt 
einige Tage vor Weihnacht entlaſſen wurde. 

Nach kurzem Aufenthalt in München bei feinem 
Freund A. Rothdauſcher zog es ihn nach Berchtesgaden, 
wo er im Hauſe Sonnblick gaſtliche Aufnahme fand. Am 
zweiten Weihnachtstag traf ihn während des Vorleſens 
ein Herzſchlag. Bei Sturm und Schneetreiben wurde 
der Freiheitskämpfer am 30. Dezember im ſchönen Berg- 
friedhof zu Berchtesgaden beigeſetzt; dort ruht der Didh- 
ter und Kämpfer, der den Wiederaufſtieg Deutſchlands 
nicht miterleben durfte. 

Sein Gedächtnis aber wird für immer in die Tafel 
der deutſchen Geſchichte eingegraben ſein. 
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Gedenktafel auf dem Vorderbrandkopf. 
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Haus Sonnenblick dei Berchtesgaden. Hier ſtarb Dietrich Eckart vor zehn Jahren am 
zweiten Weibnadtsfetertag. 


Wohn: und Schlafraum im Brüdenlchen. 
Hier ſchrieb er als Dr. Hofmann „Moſes 
und Lenin“. 


Die Zelle in der Strafvollzugsan 
heim, wo Dietrich Eckart einge 


galt Stadel - 
erkert war. 
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Aberall werden die Arbeits- 
lojen bei der Bodenver⸗ 
deſſerung beſchäftigt. Be⸗ 


ſonders Drainagearbeiten werden ſo 
ſtark durchgeſührt, daß bereits Mangel 
an Arbeitskräften herrſcht. 


Feldſteine ſind Kapital! 
Der Rügendammbau iſt nur ein Teil der großen pommerſchen Arbeitsſchlacht: im Winterarbeits⸗ 
kampf werden die Acker von Feldſteinen geſäubert. Die Steine ſinden Verwendung im Straßen- 


bau. Bisher wurde das Steinmaterial meiſt fertig aus dem Ausland bezogen. 


OCLI Die lange verſchleppte Arbeit der 
Sicherung der Oſtſeeküſte wird jetzt 


energiſch durchgeführt. Aberall an der 


RINGT TROTZ DES WINTERS Küſte ſieht man Namm-Maſchinen in 


Tätigkeit, die zum Buhnenbau ein · 


DIE ARBEITSLOSIGKEIT NIEDER gelegt worden find. 
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er Rampf des Führers gegen die Arbeits- 

loſigkeit macht in der Provinz Pommern 
unter der Leitung des Gauleiters auch im 
gegenwärtigen Winter gewaltige Fortſchritte. 
Am 5. Dezember wurden 71 Arbeitslager 
und Gruppenunterkünfte feitgeltellt, dazu 18 
in Vorbereitung befindliche, und ſchon drei 
Tage ſpäter ergab eine neue Zählung 81 
Lager und 27 in der Vorbereitung, ſo daß 
in aller Kürze 100 vorhanden ſein werden. 
Die Arbeitstolonnen dieſer Lager beſtehen 
bauptſächlich aus ſtädtiſchen Arbeitsloſen. 
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Zahlreiche techniſche Großbauproleit 
ind in Angri men: unſer Bi 
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Ein Filmmöcchen, 
das Wieklichkeit geworden ist, 
wied verfilmt. 


„Des jungen Dessauers große liebe“ 


Illuſtrierter Beobachter Seite 1779 
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Der Prinz aber hielt treu zu ſeiner Braut und zog als 
Feldmarſchall in den Krieg gegen den böſen Feind. Und 
da er immer an ſeine Braut denken mußte, brachte ſie ihm 


Es war einmal ein junger 
Prinz (Willy Fritſch) in 
Deutſchland, der liebte ein 
junges Mädchen aus bür— 
gerlibem Stand (Trude 
Marlen). 


Aber die hochmütige Mut- 
ter (Ida Wüſt) und der noch 
diel hochmütigere Hofmar— 
ſchall (Guſtav Waldau) woll- 
ten von ſolch einer Verbin— 
dung nichts wiſſen. Denn für 
einen wirklichen Prinzen — 


— jeın Knappe (Hermann 
Speelmans) einfach ins 
Hauptquartier Von ſoviel 
Liebe und Treue gerührt, 
gab 
— kam doch nur eine wirk— 
liche Prinzeſſin (Alice Treff) 
in Frage. 


der Kaiſer (Paul Hörbiger) 

ſeinen Segen, erhob das 

Mädchen zur Fürſtin, und 

die beiden konnten heiraten, 

und wenn ſie nicht geſtorben 

ſind, dann leben ſie noch 
heute. 
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Ein Schill⸗ Roman von Hans Lehr 


7. Foriſetzung) 


„So ein Pech!“ wettert Schill im Kreis ſeiner 
Freunde. „Monatelang habe ich dafür geworben und 
gekämpft und Himmel und Hölle in Bewegung geſetzt, 
damit man die Bedeutung Pommerns als Brücken— 
kopf erkennt. Endlich ſind auch die Engländer und 
Schweden da, und wir könnten dem Korſen in den 
Rücken fallen, ſeine rückwärtigen Verbindungen ſtören 
und das Land zum Volkskrieg aufrufen — da wird 
dieſer Schandfrieden geſchloſſen, der Preußen die 
Hälfte ſeines Gebiets und ungeheure Beſatzungslaſten 
und Kriegstribute koſtet!“ 

Die Freunde ſtimmen in ſein Poltern ein. Leutnant 
v Dieczelſky, der tapfere Pour le merite-Ritter, jetzt 
ingrimmig hinzu: 

„Lange Dauer kann nicht 
haben Es iſt unmöglich 
und widerſinnig, ſo große 
Völker wie die öſterreichi— 
ſchen und deutſchen auf die 
Dauer mit dem Stiefel 
im Nacken am Boden 
halten zu wollen. Mit 
zwangsläufiger Notwen— 
digkeit werden weitere 
Ausemanderſetzungen fol- 
gen vielleicht ſchon in 
kurzer Zeit — und wir 
wollen boffen, daß Preu- 
zen dann beſſer gerüſtet 
iſt und mit mehr Ent— 
ſchloſſenheit und Kraft 
geführt wird als in die— 
ſem Feldzug!“ 

Schill ſtimmt zu. Das 
iſt wahr; lange Dauer 
kann dieſer Gewaltfrieden 
nicht haben. Es gilt, die 
Entſcheidung vorzubereiten. 

Wohl iſt der Frieden 
geſchloſſen, doch im gan— 
zen Land liegen noch 
franzöſiſche Beſatzungen. 
Napoleons Generäle ver— 
ſtehen ausgezeichnet die 
Kunſt, die Kräfte der 
beſetzten Gebiete bis aufs 
Mark auszuſaugen. Die 
Stimmung iſt ſo erbittert 
und gereizt, daß für jeden 
Tag mit dem Ausbruch 
von Feindſeligkeiten ge- 
rechnet werden muß. 

General v. Blücher 
rüjter vorlaufig nicht ab; 
im Gegenteil, er verſtärkt 
ſein Korps und läßt den 
Nachwuchs ausbilden. 

Schill folgt ſeinem Beiſpiel. Sein Korps liegt in 
den Dörfern vor Kolberg in Anterkünſten. Was er 
an Verſprengten, entlaſſenen Gefangenen und Frei— 
willigen anwerben kann, ſtellt er ein und ſchweißt er 
zu ſchlagkräftigen Abteilungen zuſammen Das Korps 
wählt auf rund zweitauſendfünfhundert Mann an. 

Häufig wird Schill zur Taſel des Generals v. Blü— 
cher befohlen. Mit deſſen Sohn und Adjutanten, dem 
Major Franz v. Blücher, verbindet ihn herzliche 
Freundſchaft. Wie überoll gewinnt Schill auch im 
Hauptquartier im Flug die Herzen von Vorgeſetzten, 
Kameraden und Antergebenen. Man ſieht, daß ihn 
ſeine außergewöhnliche Laufbahn nicht eitel macht und 
daß er ſeine perſönliche Beſcheidenheit und Anſpruchs— 
loſigkeit behält. Seine Tapferkeit, Kühnheit und Ver- 
wegenheit laſſen ihn als das Arbild des Soldaten er— 
ſcheinen, deſſen militäriſche Tugenden gekrönt werden 
von rückſichtsloſer perſönlicher Opferwilligkeit, reſtloſer 
SEN an ſeine Aufgaben und glühender Vaterlands- 
iebe. 

i Oft beweiſt Blücher ihm fein Vertrauen, indem er 
ſeiner Erbitterung über die Demütigung des Vater— 
landes, die Schmach der franzöſiſchen Beſatzung, die 
Schande der Anfreiheit und die Willkür, mit der der 
Korſe auch jetzt noch über Preußen verfügt, in leiden— 


dieſer Gewaltfrieden 


ſchaftlichen Worten von rückſichtsloſer Schärfe Aus— 
druck gibt. 

Keinen beſſeren Vertrauensmann als Schill könnte 
der greiſe General finden denn ihn erfüllen ganz die 
gleichen Gedankengänge und das drängende und leiden— 
ſchaftliche Beſtreben, die Knechtſchaſt zu brechen und den 
Tag der Abrechnung vorzubereiten, der kommen muß 
und wird. 


37. 


Schill leitet die Einererzierung feines Korps ſelbſt. 
Da die angekündigte neue Exerzierordnung auf ſich 
warten läßt, entwirft er auf Grund ſeiner Erfahrungen 
ſelbſt eine ſolche; er hat die Genugtuung, daß ſie zum 


Eine königliche Kabinettsorder trifft ein; voll brennen, 
der Spannung lieft Schill Seine Majeität der König 
befiehlt ihn zur Audienz nach Königsberg. 

Bewegt lieſt er immer wieder den königlichen Befehl 
Die Beendigung des Krieges hat das Intereſſe Seiner 
Majeſtät nicht erlöſchen laſſen Er hat nur ſeine Pflicht 
getan im Sinn des Alten Fritz, der von ſeinen Offizie— 


ren rückſichtsloſe Pflichterfüllung und außergewöhnliche 


Leiſtungen als Selbſtverſtändlichkeiten gefordert hat 
Wie edel von Seiner Majeſtät, ihn auch nach dem 
Friedensſchluß nicht aus den Augen zu laſſen. 
Eine zweite Freude verſtärkt die erſte. Wird er in 
Königsberg nicht Eliſe ſehen und ſprechen können? 
Schill bricht auf; die Reiſe erfolgt zur See; ſie iſt 
ihm Erlebnis; voll Spannung und freudiger Unruhe 


drängt er dennoch vor— 
wärts 
Exzellenz von Rüchel 


empfängt ihn in väter— 
licher Herzlichkeit. Der 
General iſt ebenſo ſehr 
erfreut darüber, den häu— 
figen Gaſt aus beſſerer 
Zeit wie Geſinnungs— 
genoſſen und bei den 
Majeſtäten in hoher Gunſt 
ſtehenden Offizier und 
Liebling und Helden des 
Volkes bei ſich zu ſehen. 

Schill begrüßt die Da— 
men. Voll geheimen Glücks 
beobachtet er das freudige 
Erröten Eliſens. Er muß 
erzählen und folgt der 
Aufforderung in ſeiner 
beſcheidenen Weiſe, die die 
eigene Perſon ganz aus 
dem Spiel läßt. 

„Eine Neuigkeit, Herr 
v Schill“, ſagt Eliſe, als 
ſie vom Fenſter aus das 
Treiben auf der Straße 
beobachten. „In Kürze 
werden wir nach Gut 
Haſelei zurückkehren.“ 

„Ich freue mich ſehr, 
mein gnädiges Fräulein; 
ganz in der Nähe befin— 
det ſich mein Quartier!“ 

Wie unbefangen waren 
die gewechſelten Sätze, 


Ohne Strandnixen geht's nicht! 
Das Bild zeigt Catalina, das kaliforniſche Paradies, im November. Aber der amerikaniſche 
Photograph meinte, die Natur noch durch ein paar Mädchen im Badeanzug „verſchönern“ zu 
müjlen . 


größten Teil in den Heeresausbildungsplan aufgenom— 
men wird. , 

Wenn fein Weg ihn am Gut Haſelei vorbeiführt, 
reitet er in den Part. Hausmeiſter Wurdzack erſcheint 
und berichtet ihm über die Verwaltung des Guts und 
die Nachrichten, die er aus Königsberg erhalten hat. 
Seine Exzellenz iſt geneſen hat infolge der Verletzung 
aber ſeinen Abſchied erbitten müſſen. Die Damen ſind 
geſund und haben große Sehnſucht nach der Heimat; 
mit dem Vater werden ſie wohl bald heimkehren. 


Schill ſteht im Briefwechſel mit dem General. Mr- 
ſprünglich hatte er ſich nur auf kurze Zeilen beſchränkt; 
allmählich iſt er vertrauensvoller und umfangreicher ge— 
worden. Die gemeinſame Vaterlandsliebe ſchließt ein 
enges Band um ſie. 


Nie hat ſich vor Schills geiſtigem Auge das Bild des 
liebreizenden und ſchönen jungen Mädchens verloren. 
Eliſens Worte, ihr Schal und ihr Bild haben ihn auf 
allen Wegen begleitet. Frauen ſchicken ihm Blumen und 
Gedichte und laſſen ihn ahnen und wiſſen, daß er der 
Herr ihrer Träume ift. Er freut ſich nicht darüber und 
macht fih auch nicht luftig; die Verehrungsbeweiſe find 
ibm unwichtig: für ihn lebt nur eine Frau: Eliſe 
v. Rüchel. 


doch welch tiefen, beſeli— 
genden Sinn bekamen ſie 
durch Blicke und Gebär— 
den. 

Er umſchließt ihre kleine 
Hand. 
„Wir werden uns dort viel, viel ſehen, ja?“ 
Sie nickt unter erneutem glühendem Erröten 


38. 


Auf dem Weg zum königlichen Schloß klopft Schills 
Herz zum Hals hinauf. Er ijt Frontjoldat; an der 
Spitze ſeines Korps fücchtet er nicht Tod und Teufel, 
dem glatten Parkett des königlichen Hofes jedoch fühlt 
er ſich nicht recht gewachſen. 

Vor zwei Jahren ift er mit dem Ofſizierskorps der 
Königindragoner vom Kommandeur, Grafen Kalkreulh, 
den Majeſtäten vorgeſtellt worden. Wieviel Leid hat die 
königliche Familie inzwiſchen erdulden müſſen; wie un— 
endlich ſchwer war vor allem das, was die von der 
Armee wie vom Volk verehrte und geliebte Königin 
Luiſe hat erleiden müjjen. 

Auch in ſeinem Leben hat ſich eine gewaltige Wand— 
lung vollzogen. Damals wat er ein unbekannter Se— 
kondeleutnant, einer von vielen, bei der Vorſtellung war 
ſein Name genannt worden, eine ſchneidige Ehrendezeu— 
gung folgte, ein Blick der Majeſtäten in ſein Geſicht, 
ein kurzes, dankendes Nicken, und ſchon war der Name 
des nächſten Offiziers erklungen. 

Heute, nach nur zwei Jahren, ift er als Major, Ne- 
gimentskommandeur und Ritler des Ordens Pour le 
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mérite zum Sonderempfang befohlen als Mann, ber 
vom königlichen Wohlwollen ebenſo reich und außer- 
gewöhnlich begünſtigt wird wie vom Vertrauen, der An- 
hänglichkeit, Verehrung und Liebe des Volles. 


Er meldet ſich beim Flügeladjutanten, der ihn in 
liebenswürdiger Weiſe in eine Unterhaltung zieht und 
ihn zur feſtgeſetzten Zeit den Majeſtäten meldet. Schill 
kämpft mit der Befangenheit; als die Flügeltür ſich öff- 
net, hat er fie überwunden. Er klemmt den Tſchako 
unter den Arm, faßt den Säbel kurz und tritt ein. 


König Friedrich Wilhelm ſitzt in Generalsuniform am 
Arbeitstiſch. Die Königin hat in einem Seſſel Platz ge- 
nommen; ſie lächelt ihm freundlich zu. Der König hebt 
intereſſiert den Kopf und blickt in Schills Augen. 


„Eure Majeſtäten! Maſor v. Schill, Kommandeur 
des Freikorps v. Schill und Regimentskommandeur, 
meldet ſich alleruntertänigſt und gehorſamſt!“ 

Königin Luiſe ſtreckt ihm die Rechte zum Handkuß 
entgegen. Nach wenigen feſten Schritten ſteht Schill vor 
der Königin, beugt ſich über die Hand, haucht einen 
Kuß auf fie, nimmt fofort wieder Haltung an, ergreift 
die zu warmem Drud gebotene Hand des Königs und 
nimmt wiederum ſchneidig Haltung an. Der König 
winkt wohlwollend, zwangloſe Haltung einzunehmen. 


„Freue mich, Sie kennenzulernen, Schill. Sind tüch⸗ 
tiger Soldat. Hätte mehr von Ihrer Art haben ſollen. 
Wäre uns nicht ſo übel ergangen in dieſen Jahren. 
Sind Sie zufrieden?“ 

„Euer Majeftät bitte ich, meinen alleruntertänigſten 
Dank für die mir allergnädigſt erwiejenen Auszeich⸗ 
nungen zu Füßen legen zu dürfen!“ 

aber das von Sorgen und dom Ringen um ſchwere 
Entſchlüſſe durchfurchte Geſicht des Königs, von dem 
Armee und Volk willen, daß er ſchweigſam, zurüdhal- 
tend und wortkarg iſt, fliegt der Schimmer herzlicher 
Güte. | 

„Sie haben verdient, was Sie erhalten haben, Schill. 
Ih ſetze Hoffnungen auf Sie Sie werden fie mir er- 
füllen?!“ 

„Euren Majeſtäten und dem Vaterland zu dienen iſt 
mein höchſtes Ziel und der Sinn und Zweck meines 
Lebens!“ 

„Ich danke Ihnen, Schill! Sie willen alfo, daß ich 
Ihnen wohlgeſinnt bin!“ 

Schill erweiſt die Ehrenbezeigung im Glauben, im 
Dank des Königs das Zeichen zur Verabſchiedung er- 
blicken zu ſollen. 

Königin Luiſe hebt die Hand. 


„Einen Augenblick noch, Herr Major! Ich habe die 
Berichte über Ihre Taten und Leiſtungen in Pommern 
mit Aufmerkſamkeit verfolgt. Was ich geleſen und ge⸗ 
hört habe, hat mit dazu beigetragen, meinen Glauben 
an die Armee und die Zukunft Preußens wieder auf- 
zurichten und zu feftigen. Ich bin Ihnen alfo Dank ſchul⸗ 
dig. Nehmen Sie dies als Zeichen dafür, daß auch ich 
Ihnen wohlgefinnt bin!“ Sie überreicht Schill eine 
lederne, mit Gold eingefaßte Brieftasche. Er ift fo febr 
nn daß er nur mühſam Worte des Dankes 
findet. 

Königin Luiſe lächelt in mütterlicher Güte; auch über 
dem Antlitz des Königs liegt ein herzliches Lächeln. 

„Wollen Sie nicht einmal hineinſchauen, lieber 
Major?“ fragt die Königin und blickt heiter auf die 
Brieftaſche und in Schills Geſicht. 

Schill öffnet die Brieftaſche; wie gebannt blickt er 
auf die goldgeſtickte Widmung: „Dem braven Herrn 
v. Schill, Luiſe.“ u 

Die Majeſtäten haben ihre Freude an Schills zunächſt 
ſprachloſer Verwirrung und Aberraſchung. Als er fei- 
nem Dank Ausdruck gegeben hat, antwortet die Königin 
unter dem gleichen mütterlich gütigen Lächeln wie zuvor: 

„Natürlich habe ich die Widmung ſelbſt geſtickt!“ 

Noch einmal darf er einen Kuß auf die Hand der 
Königin hauchen; wie beim Empfang verabſchiedet der 
König ihn mit wohlwollendem Händedruck. 

Als Schill vor der Tür ſteht, dröhnt vor Erregung 
ſein Herz noch zum Hals hinauf. 

„Ihre Majeſtäten waren gnädig?“ fragt der Flügel- 
adjutant, wohl mehr gewohnheitsmäßig als mit Auf- 
merkſamkeit. 

In ſeiner Benommenheit blickt Schill ihn einen 
Augenblick verſtändnislos an. 

„Sehr gnädig, Exzellenz“, anwortet er dann raſch, 
um möglichſt ſchnell mit ſich allein zu ſein. 

Nein, gnädig iſt ein zu kaltes, ein zu oberſlächliches 
Wort. Es reicht nicht an das Weſen der Maſfeſtäten 
heran; auch das Wort gütig drückt nicht ganz das aus, 
was von ihnen ausging. Wozu nach einem paſſenden 
Ausdruck ſuchen; er hat die Aufnahmefähigkeit für die 
tiefe Dankbarkeit, das große Vertrauen, das reine 
Wohlwollen und die Hoffnungen auf ſeine künftigen 
Leiſtungen, die aus den Worten der Majeſtäten klangen. 


Noch auf dem Weg zum Schloß war fein Weien er- 
füllt vom Bewußtſein der Selbſtverſtändlichkeit ſeiner 
Pflichterfüllung; jetzt ift es ihm, als fei diefe Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit verſtärkt worden zu heiliger Andacht vor 
dem Altar des Vaterlandes; es ift ihm, als hätte er 
aus den Worten und Verttauensbeweiſen der Maje- 
ſtäten die Weihe ſeines Wollens und Kampfes erhalten. 


Er ſchließt ſich ein. Er iſt mit einem Erlebnis beſchenkt 
worden; es iſt ihm zu groß und teuer, als daß er die 
Eindrücke jetzt durch Gleichgültigkeiten verwiſchen laffen 
könnte. Wie groß und wie ehrenvoll iſt das Vertrauen 
der Majeſtäten in ihn, den jüngſten Regimentstomman- 
deur. Er wird es rechtfertigen; höchſte und heiligſte Auf- 
gabe ſeines Lebens iſt der Kampf für die Freiheit, Ehre 
und Größe des Vaterlandes. Preußen muß und wird 
frei und groß werden wie es unter Friedrich dem Gro- 
ben war; er weiß es, er hat das untrüglich fihere 
Schidjalsgefühl. Und er ſelbſt wird Teil an der Befrei- 
ung haben. Rückſichtslos wird er feine Perſon einſetzen. 
Voll brennender Dankbarkeit und flammendem Willen 
zur Leiſtung küßt er den von der Königin ſelbſt geſtickten 
Namenszug; die Brieſtaſche birgt er auf dem Herzen. 


39. 


General v. Rüchel frägt Schill nach dem Empfang 
bei den Majeſtäten. Er erzählt die Äußerlichkeiten. Aber 
ſein großes und heiliges Erlebnis vermag er nicht zu 
ſprechen, ſelbſt nicht Eliſe gegenüber. 


Er meldet ſich im Kriegsminiſterium. Die Generäle 


Quälen Sie ſich nicht länger mit Ihrem Huſten. Sei 
es ein Brondial-, Hals- oder ein nervöſer Huſten, ein 
Teelöffel ſelbſtbereiteter Anſy Huſtenſirup lindert die ent⸗ 
zündele Schleimhaut und beruhigt den Huſten. Warum 
noch eine Nacht geſtörten Schlafes verbringen? Sie 
brauchen nur ein halbes Pfund Zucker in ¼ Liter heißem 
Waſſer aufzulöſen und den Inhalt einer Flaſche Anſy 
(dreifach konzentriert), in allen Apothelen für ZA 2.— 
erhältlich, beizufügen. Für diefe geringe Ausgabe et- 
halten Sie faſt einen halben Liter Huſtenſirup, der den 
Schleim beſeitigt, Hals und Bruſt lindert und beilend 
wirkt, die Krankheitskeime tötet und ſich zur Stärkung 
der Lunge beſtens dewährt. Kinder nehmen ihn gern, 

da er einen fo angenehmen Geſchmadk hat. 


verſuchen Sie noch heute dieſes ſelbſthergeſtellte 
Gronchialmittel 
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empfangen ihn mit dem gleichen Intereſſe, das ihm 
überall entgegengebracht wird; es ift verſtärkt von ver- 
haltener Neugierde und hoher Achtung vor dem jüng- 
ſten Regimentskommandeur, dem es erlaubt iſt, unter 
Außzerachtlaſſung jedes Dienſtwegs unmittelbar Meldun- 
gen an Seine Majeſtät zu erftatten und Verhandlun⸗ 
gen mit fremden Königen und Heerführern zu führen. 


Lange iſt die Rückführung der Stärke der Armee 
hinausgezögert worden; nun ift fie nicht mehr aufidieb- 
bar. Gemäß den Beſtimmungen des Friedensvertrages 
muß die Heeresſtärke gewaltig herabgeſetzt werden. Auch 
für Schills Korps bringt die Neuordnung einſchneidende 
Anderungen. Seine Reiterei wird auf vier Schwadro— 
nen, die Infanterie auf ein Bataillon zurückgeführt. 
Schill erhält die weitere Auszeichnung, daß ſein Korps 
als „Zweites Brandenburgiſches Huſarenregiment v. 
Schill“ in den Friedensverband der Armee übernommen 
wird. Aus dem überſchießenden Teil der Infanterie wird 
ein Bataillon leichter Jäger gebildet, das ebenfalls fei- 
nen Namen trägt. 


Die Aniform wird, Schills Wunſch entſprechend, ſo 
vorgeſchrieden, wie ſeine Leute ſie bisher getragen 
haben; ſie beſteht aus dunkelblauem Waffenrock und 
Dolman mit Pelz, hat gelbe Schnüre, rote Kragen und 
Aufſchläge und graue Hoſen. 

Es iſt ſchmerzlich, von tapferen Kameraden ſcheiden 
zu müſſen, doch der Krieg iſt verloren, und die Folgen 
müſſen mit zuſammengebiſſenen Zähnen ertragen wer— 
den. Tag für Tag ſollen ſie daran erinnern, daß die 
Schmach getilgt werden muß. 

Noch wenige Tage verbringt Schill im Kreis der Fa— 
milie v. Rüchel. Sie bringen ihn dem greiſen General 
freundſchaftlich näher und vermitteln ihm die Sicher— 
heit, daß Eliſe ſeine Liebe erwidert. Bald wird auch ſie 
wieder in Pommern ſein. 

Tief und innig iſt ſeine Zuneigung zu dem aufrich— 
tigen, ſchönen und liebreizenden Mädchen. Aber darf er 
Gedanken an Liebe und Familienglück hegen, wo das 
Vaterland zuſammengebrochen am Boden liegt und die 
Pflicht ihn gebieteriſch beanſprucht? Wenn ſich eine 
Gelegenheit nähert zur Herbeiführung der Entſcheidung 
dann ſtellt ſich jedesmal die Hemmung ein: Darf er? 


Iſt er nicht Soldat? So ſchweigt er vorläufig in noch 
ungelöſten Zweifeln. 

„Auf Wiederſehen auf Haſelei!“ jagt Elife in verhal⸗ 
tener Hoffnung und Zartheit, als er ſich verabſchiedet. 

Schill lieſt in ihren ſprechenden Augen; wie gern 
würde er dem drängenden Geſühl folgen. 

„Auf Wiederſehen!“ flüſtert er und küßt ihre Hand. 
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Nach der Rückkehr beurlaubt Schill die überzähligen 
Offiziere und Mannſchaften; ſollte die militäriſche Lage 
ſich ändern, wird er die Beurlaubten einberufen und 
ſein Korps ſofort wieder auf die alte Stärke bringen. 

Liebe Freunde ſcheiden; viele, viele gute und tapfere 
Kameraden deckt der Raſen. 

Schill wendet den Blick in die Zukunft. Es iſt Krieg; 
er wütet ſchlimmer als vor dem Friedensſchluß. Damals 
war ber Feind auch im Land, doch man konnte fih weh- 
ren. Jetzt herrſcht er unbehindert als Sieger. Freund 
v. Dieczelſky hat recht: Dieſer Gewaltfrieden kann keine 
Dauer haben. 

Eines Tages erſcheint Wurdzack und meldet ſtrahlend 
und mit dem Blick geheimen Wiſſens, daß General 
v. Rüchel mit den Damen zurückgekehrt ſei. Am ſolgen⸗ 
den Tag reitet Schill nach dem Gut. 

In friſcher Jugendlichkeit blühend erſcheint Elife auf 
der Treppe. Wurdzack nimmt ihm das Pferd ab. 

„Tauſend Dank für die ſchönen Blumen, Herr 
v. Schill. Tante und Albertine haben ſich ſehr gefreut!“ 

„Sie nicht, mein gnädiges Fräulein?” neckt er. 

„Aber Herr v. Schill“, gibt ſie im gleichen neckenden 
Ton zurück. „Ich wollte meinen Dank doch ganz beſon⸗ 
ders betonen; Sie haben mich nicht ausreden laſſen!“ 

„Das tut mir aber leid; ich bitte um Verzeihung und 
Nachholung!“ 

Sie ſtrahlt vor Glück. 

„Ich habe die Blumen in mein Zimmer geſtellt!“ 

Schill blickt ſie hingeriſſen an. So grauſam kann das 
Schickſal nicht fein, daß es ihm Glück und Liebe vor- 
enthält. Mit einem Schlag ift der Zwieſpalt gelöſt. 

Als fie am Fenſter ſtehen und ins Schneetreiben bin- 
ausblicken, wendet er den Blick lächelnd in ihre Augen. 

„An dieſer Stelle haben wir ſchon einmal geſtanden, 
und damals ſchneite es ebenfalls.“ 

Sie nickt. 

„Ja, und ich hatte jo grebe Sorge um Sie!“ 

Schill legt den Arm um ihre Schultern. Befangen 
und doch voll glücklichſter Erwartung blickt ſie zu ihm auf. 

„Eliſe, möchteſt du immer für mich ſorgen, meine Frau 
werden?“ 

Sie errötet über und über und nickt heftig; als er fie 
an ſich zieht, ſchlingt ſie die Arme um ſeinen Hals. 

Exzellenz von Nüchel erſcheint im Saal. Eliſe eilt 
ihm entgegen und fliegt ihm an den Hals. 

„Papa, Papa!“ 

„Na, was denn, Kind?“ Aber den Kopf der Tochter 
hinweg lächelt der General verſtändnis innig in Schills 
Augen. 

„Ferdinand — Herr von Schill und ich, wir haben 
uns, haben uns — — — verlobt!“ 

„Exzellenz — —!“ Schill will weiterſprechen, doch 
der General winkt väterlich herzlich ab. 

„Ich hab's doch längſt gemerkt“, ſagt er und lacht. 
„Meinen Segen, Kinder; werdet glücklich! Laßt euch 
umarmen!“ 

Zur Feier der Verlobung ſind die Offiziere vom 
Hauptquartier Blüchers und vom Regiment Schills ge- 
laden. Auch General von Blücher erſcheint. Ein Feſt 
wird begangen, wie Feſte vor dem Krieg auf Gut 
Haſelei häufig gefeiert worden ſind. 

Stolz und glücklich lauſcht Eliſe den Trinkſprüchen 
und Glückwünſchen. General von Blücher läßt es ſich 
nicht nehmen, ebenfalls einige humorvolle und wohl- 
wollende Worte zu ſagen: , 

„Als ich hörte, daß Schill noch nicht verheiratet ift, 
dachte ich mir gleich, daß er das ſchönſte und lieb- 
reizendſte Mädchen erwählen würde, denn ſtrebt er 
nicht in allem nach dem Höchſten? Er iſt Ritter eines 
der höchſten Orden, hat den höchſtmöglichen Rang inne 
und iſt Träger allerhöchſter Gunſt; er hat die höchſte 
Auffaſſung von Pflicht und Vaterlandsliebe, und er hat 
die höchſten Ziele. Wir alle freuen uns darüber, daß 
er auch in der Liebe auf der Linie feines Lebens ſchrei⸗ 
tet. Wir wünſchen Glück von ganzem Herzen! Eliſe von 
Rüchel und Ferdinand von Schill hurra, hurra, hurra!“ 
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Die Nacht ift weit vorgeſchritten, als die Gäſte auf- 
gebrochen ſind und die Damen ſich zurückgezogen haben. 
General von Blücher, General von Rüchel, Major 
Franz von Blücher und Schill ſitzen noch bei einem 
Glas Wein. Sie führen das Geſpräch, das in dieler 
Zeit alle vaterländiſch geſinnten Männer vereinigt; lie 


ſprechen über den Kampf um die Ehre und Yıeiheit 
des Vaterlands. 
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Bis jetzt war man allgemein der Anſicht, daß Zucker, 
und Süßigkeiten beſtehen zum größten Teil aus Zucker, 
den Zähnen in jedem Fall ſchaden muß. Zwei namhafte 
deutſche Wiſſenſchaftler ſtellten aber kürzlich feſt, daß 
faſt alle Nahrungsmittel einen ſchädlichen Einfluß auf 
die Zähne ausüben, wenn ſie lange zwiſchen den Zähnen 
haften bleiben und Zeit finden, in Gärung überzugehen. 
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"Sins Saßigkeiten 
für die Fahne Ichädlich 


Chlorodont 


Sr 
RN x 
DL u," 


Eſſen Sie nach Herzensluſt Pfefferkuchen, 


Marzipan und andere Süßigkeiten. Wenn 
Sie Ihre Zähne mit Chlorodont pflegen, 
werden ihnen Süßigkeiten nichts ſchaden. 


Mit anderen Worten: Es kommt nur darauf an, alle 
Speiſereſte von den Zähnen zu beſeitigen und dazu gehört 
nichts weiter als eine geeignete Zahnbürſte und eine 
wirklich gute Qualitäts⸗Zahnpaſte wie Chlorodont. 
Reinigen Sie Ihre Zähne deshalb regelmäßig vor dem 
Schlafengehen mit Chlorodont, dann gehen Sie ganz 
ficher, daß Ihren Zähnen auch Zucker nicht ſchaden kann. 
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Wurdzack erſcheint und meldet erregt: 


„Exzellenz! Soeben ift der Adjutant Seiner Railer- 
lichen Hoheit des Erzherzogs Karl von Sſterreich ein, 
getroffen. Seine Kaiſerliche Hoheit wird in einer hal— 
ben Stunde hier eintreffen und bittet für die Nacht um 
Anterkunft!“ 

„Erzherzog Karl?!“ wiederholen die Herren in hoher 
Freude und Überrafchung. 

Schill begrüßt den Adjutanten, indes der General 
die Vorbereitungen zum Empſang trifft. Kurze Zeit 
ſpäter trifft Erzherzog Karl ein. Indes er die Generäle 
von Blücher und von Rüchel als alte Freunde und 
Kriegskameraden begrüßt und wegen des unangemel— 
deten nächtlichen Beſuchs um Entſchuldigung bittet, be- 
wundert Schill die edle Prägung ſeines Geſichts und 
die ruhige, in fih ſelbſt gefeitigte Sicherheit des ver- 
ehrten und genialen öſterreichiſchen Heerführers. 

Kräftig drückt der Erzherzog auch Major von Blücher 
und Schill die Hände. 

„Ich freue mich ſehr, Major von Blücher, in Ihnen 
den Sohn des bedeutendſten preußiſchen Heerführers 
und meines lieben alten Freunds kennenzulernen. And 
Sie, Major von Schill, begrüße ich ebenſo herzlich als 
den Schwiegerſohn meines lieben alten Freundes von 
Rüchel; ich weiß, was Sie in Pommern geleiſtet haben, 
und ich bin ſicher, daß die Zukunft mir weiterhin 
Schmeichelhaftes melden wird.“ N 

„Eure Kaiſerliche Hoheit ſind zu gütig!“ 

Der Erzherzog lächelt herzlich. i 

„Keine kalten Formeln unter uns Männern und 
Freunden! Nach der anſtrengenden Reiſe von Wien 
durch Schleſien und der ewigen Harmloſigkeitsſpielerei 
unterwegs bin ich von Herzen froh, im Kreis von 
Freunden frei reden zu können; ich weiß, ich kann auf 
Sie alle zählen!“ 

„Vollkommen, Kaiſerliche Hoheit!“ beſtätigten die 
Herren. 

„Ich wußte es. Ich bin nicht über Berlin gefahren 
und habe auch in der Provinz jedes Aufſehen vermie- 
den, denn kann man dem Korſen trauen? Ich habe 
nicht Luſt, die Probe zu machen, nachdem er den Her- 
zog von Enghien auf Reichsgebiet hat feſtnehmen, nach 
Frankreich verſchleppen und erſchießen ſaſſen. 

Meine Reiſe foll nach England gehen; ich bitte Sie 
daher, meine Anweſenheit vertraulich zu behandeln. Sie 
können ſich denken, welche Pläne ich betreibe. Der Korſe 
hat Oſterreich und Preußen geworfen; Schlachten ſind 
verloren gegangen, doch der Krieg ift noch nicht be 
endigt und entſchieden, wenn äußerlich auch Frieden ge⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Ich will Freunde in England werben und, was mir 
ſicherlich gelingen wird, einen geheimen Bündnisvertrag 
abſchließen!“ , 

Geſpannt lauſchen die Herren; als der Erzherzog 
ſchweigt, beſtätigt General ven Blücher ſofort in ſeiner 
beſtimmten Weiſe: 

„Kaiſerliche Hoheit willen, daß wir hier ganz in der 
gleichen Richtung arbeiten und kämpfen. Wir find völ- 
lig Ihrer Meinung; wir find Ihre treueſten Bundes- 
genoſſen!“ 

„Wir ſind Mitkämpfer auf Leben und Tod!“ fällt 
General von Rüchel ein „Meine Bemühungen, über 
die Eurer Kaiſerlichen Hoheit ich bereits berichtet habe, 
haben ſchon ſchöne Erfolge gezeitigt. Im Verein mit 
vaterländiſch geſinnten Männern Pommerns bin ich be- 
müht, den Bund der Vaterlandsfreunde ins Leben zu 
rufen. An allen Orten ſollen ſich Antergruppen bilden; 
zur gegebenen Stunde ſollen ſie ihren Einfluß und ihre 
Macht in die Waagſchale werfen.” 

Der Erzherzog lächelt erfreut 

„Bravo, bravo, liebe Freunde!“ 

Blüchers Augen leuchten, 


„Kaiſerliche Hoheit! Wi: warten voll brennender Un- 
geduld auf den Tag der Abrechnung. Der Schandfrie— 
den hat uns gezwungen, das Schwert in die Scheide zu 
ſtecken; ich werde dafür ſorgen, daß es nicht roſtet. 
Mein Sohn Franz iſt bemüht, die Entſchloſſenen aus— 
ſindig zu machen und zuſammenzuſchweißen. Jeder Tag 
bringt uns neuen Zuwachs an leidenſchaftlich kämpfe— 
riſch eingeſtellten Offizieren; es ſind beſte Namen, die 
zu uns drängen. Wir haben auch den Führer für uniere 
geheime Organiſation gefunden Sie ſehen ihn vor ſich, 
unſeren Freund, Maior Ferdinand von Schill. Sein 
Name iſt der volkstümlichſte und vertrauenswürdigſte 
der Armee!“ 

„Sehr gut, ſehr gut, meine Herren!“ antwortet der 
Erzherzog erfreut. „Ich danke Ihnen. Wir wollen nicht 
müde werden, alle Widerſtände zu überwinden, die 
Schwäche und Müdigkeit jo gut wie den Kleinmut. 

Es werden noch gewaltige Vorbereitiingen notwendig 
fein. Den Korjen dürſen wir nicht unterſchätzen; das 
wäre ein ſchwerer Fehler Er k ift eine militäriſche und 
rolitiſche Ausnahmeerſcheinung Doppelt notwendig ift 
es deshalb, daß wir die zoͤgernden Monarchen zum 


Handeln bewegen, die Offizierskorps mitreißen und dem 
Volk den Sinn und die Bedeutung des Freiheitskampfs 
klar machen. Herren müſſen wir wieder ſein unſeres 
Schickſals, nicht Sklaven!“ i 

Wir werden unſer hohes Ziel erreichen. Preußens 
und Sſterreichs Glanz wird heller erſtrahlen als zuvor. 
Nichts für uns — alles fürs Vaterland!“ 

Anwillkürlich erheben ſich die Verbündeten. Jedem 
reicht der Erzherzog die Hand, und jedem blickt er in 
die Augen. Schill blickt er beſonders tief und feſt in die 
Augen, und er behält, ſolange er ſpricht, ſeine Hand 
in der ſeinigen. 

„Major von Schill! Obgleich ich Sie heute zum erſten 
Male ſehe, ſind auch Sie mir kein Fremder mehr. Sie 
ſind der Träger einer hohen und heiligen Aufgabe; Sie 
werden ſie erfüllen. Ich kenne Ihre Kühnheit und Treue 
und baue auf fie. Ich werde Sſterreich in den Kampf 


führen; wenn ich losſchlage, rufe ich in Ihnen Preußen 


und Deutſchland!“ 

Feſt drückt Schill die Rechte des Erzherzogs. Wie 
beim Empfang bei den Majeſtäten quillt die Welle 
leidenſchaftlichen Wollens und glühender Hingabe in 
ihm auf. Mit überwältigender Eindringlichkeit fühlt er, 
daß er wieder an einem Markſtein ſeines Lebens ſteht. 

„Kaiſerliche Hoheit! Ich werde den Kampf vorberei- 
ten; ich werde auf den Ruf warten und losſchlagen, 
wenn er erſchallt! Alles für die Freiheit, Ehre und 
Größe des Vaterlands!“ 
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Nach Jahren der Abweſenheit und feindlicher Be- 
ſetzung können preußiſche Truppen wieder Berlin be- 
treten. Der König krönt die Ehren, mit denen er Schill 
überhäuft, mit dem Beſehl, daß ſein Regiment als 
erſtes in Berlin einmarſchieren und dort Garniſon be- 
ziehen ſoll. ; 

Erfüllt von Freude, Stolz und Glück beſtürmt Elife 
von Rüchel den Vater, wenigſtens für kurze Zeit nach 
Berlin überzuſiedeln. 

„Aber Kind, weshalb denn? Im Frühjahr heiratet 
Ihr doch ſowieſo!“ neckt der Vater l 

„Aber Papa, das müſſen wir doch ſehen, wenn Her- 
dinand als erſter zurückkehrender Frontſoldat durch das 
Brandenburger Tor reitet!“ 

Lächelnd zieht der Vater ſie an ſich. 

„Aber ſelbſtverſtändlich müſſen wir das ſehen, Eliſe; 
glaubſt du, ich wollte nicht dabei ſein?“ 

„Oh, ich danke dir, Papa. ſehr, ſehr!“ Sie umſchlingt 
und füßt ihn. 

„Du liebſt ihn ſehr, deinen Ferdinand?“ fragt der 
Vater | 

Sie errötet und ſenkt verlegen den Blick, dann aber 
lächelt ſie frei. 

„Sehr liede ich meinen Bräutigam und künftigen 
Gatten, Papa, und ich din ſtolz, daß er mich liebt!“ 

Der Vater ſtreicht über ibı Haar. 

„Mit Recht kannſt du ſtolz auf ihn fein, Kind. Wer 
liebt Ferdinand nicht? Noch nie habe ich ein unfreund- 
liches Wort über ihn gehört. Der beſte Beweis für ſein 
edles Menſchentum iſt die Tatſache, daß ihm ſeine 
außergewöhnliche Laufbahn nicht einmal Neider einge- 
tragen hat; und das will viel heißen. 

Der Zauber ſeiner Perſönlichkeit, der alle Menſchen 
in Bann ſchlägt, ſeine ſoldatiſche Kühnheit und glü- 
hende heilige Vaterlandsliebe befähigen ihn wie keinen 
zweiten zum Führer des Vaterlands aus der Not. 
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Der Marſch nach Berlin iſt ein Triumphzug. In 
großen wie in kleinen Orten kommt die Bevölkerung 
Schill entgegen, überhäuft ihn mit Ehrungen und hüllt 
ihn ein in brauſenden Jubel. 

Schill iſt faſſungslos. Was haben denn die Leute? 
Was iſt denn Beſonderes an ihm und ſeinen Offizieren 
und Mannſchaften? Sie und er haben ihre Pflicht ge— 
tan. Er wehrt ab, wohin er kommt, und gewinnt mit 
ſeiner Beſcheidenheit erſt recht die Herzen des Volks. 


Vor den Toren Berlins grüßt ihn der Gouverneur 
der Reſidenz, General von l'Eſtocq, an der Spitze des 
Stabs der Nationalgarde; die Vertreter der Stadtver— 
waltung überreichen ihm einen goldenen Ehrenſäbel. 

Die ganze Einwohnerſchaft iſt auf den Beinen; zwei— 
hunderttauſend Menſchen füllen die Straßen, wie die 
Zeitungen am folgenden Tag berichten. Noch nie außer 
dem König ift ein Mann Ip von der Bürgerſchaſt emp- 
fangen worden. Die Nationalgarde hat ihre liebe Not, 
die Abſperrung aufrechtznerhalten. PVieltaujenditim« 
mige Hochrufe brauſen Schill entgegen; Bluwen werden 
aus den Fenſtern geworſen. Auf allen Geſichtern lieſt 
er brennendes Intereſſe Jeder jubeit ihm zu als dem 
preußiſchen Heros, der Verkorperung des Muts, der 
Tapferkeit und der Vaterlandsliebe. 


S hill iſt überwältigt don dieſem unerwarteten und 
überraſchenden Sturm und Tcumel der Gunſt des Volks 
und aller Stände. Als er endlich im Kaſino im Kreiſe 


x 


u Offiziere ſitzt, lehnt er ſich erſchöpft in den Seſſel 
zurück. 

„Diele Ehrung war ſchön, einzigartig und wunder- 
voll, ſie hat mich aber auch gewaltig angeſtrengt“ 

Leutnant Bärſch bringt ein Hurra auf Schill aus, 
das von den neunundzwanzig Regimentsoffizieren mit 
Begeiſterung aufgenommen wird und den Raum mit 
donnernder Kraft erfüllt, als wolle es die Wände 
ſprengen. 
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Erſt abends begibt Schill ſich in die Wohnung des 
künſtigen Schwiegervaters, um von den Berlinern, die 
noch immer die Straßen durchziehen und vaterländiſche 
Lieder ſingen, nicht erkannt zu werden. 

„Dieſer Tag war einer der ſchönſten meines Lebens, 
Ferdinand!“ jagt der General bewegt und umarmt iha. 

Eliſe fliegt ihm an den Jols. 

„Ich bin ja ſo ſtolz und glücklich, Ferdinand!“ 

Innerlich wehrt Schill ſich gegen die von allen Seiten 
auf ihn einftürmende Verehrung und Vergötterung. Er 
will ihnen nicht erliegen und fein perſoönliches, in ren, 
ger militäriſcher Einfachheit erkämpftes Weſen der 
Selbſtzucht nicht verlieren Dem Hochgefühl der Freude. 
in der Verehrung ſeiner Perſon einen Beweis für die 
Volkstümlichkeit feiner Ziele erblicken zu dürfen. gibt er 
ſich jedoch gern hin. 

Als Schill zu Haufe ins Zimmer tritt, ſtockt ihm vor 
Freude und Rührung der Fuß. 

„Vater!“ ruft er, breitet die Arme aus und eilt dem 
achtzigjährigen Greis entgegen der ſich rüſtig aus dem 


Seſſel erhebt und ihm entgegenkommt. 


„Mein Junge!“ 

Der Vater ift To grok wie der Sohn; feine Geltalt 
ift ungebeugt. Voll Glück gieitet ſein Blick über die gut- 
gewachſene, breitſchultrige Reckengeſtalt des Sohns. die 
ſchmucke Aniform und den hohen Orden. 

„Ich danke Gott, daß ich dieſen Tag noch erleben 
durfte. Meinen Glückwunſch zu deiner glänzenden Lauf- 


bahn. Ich freue mich von ganzem Herzen, daß du 
König und Vaterland treu gedient und unſerem Namen 


Ehre gemacht haſt!“ 

„Ich habe doch nur meine Pflicht getan. Vater. 
Wann biſt du denn eingetroffen?“ 

„Heut morgen ſchon: hätte ich mir dies großartige 
Schauspiel entgehen laffen dürfen? Gewiß nicht. nad- 
dem der Held des Tags mein Sohn iſt. Dem Burſchen 
habe ich vorhin beſohlen, dir beim Kommen nichts zu 
verraten; die Überraſchung ift alſo geglückt.“ 

„Man macht zuviel aus mir, Vater. Ich bin doch nur 
ein Frontſoldat, der ſich bemüht bat zu tun was in 
ſeinen Kräften ſtand.“ 

„Du Mit der Liebling, ber Heros Preußens mein 
Junge. Das iſt eine Auszeichnung, die das Volk mil 
ſicherem Gefühl nur dem Würdigen verleiht!“ 


4.) 
Wo Schill erſcheint, wird er don Jubelrufen emp» 


ſangen, ſei es beim Ritt an der Spitze des Regiments 


durch die Straßen Berlins, ſei es beim Betreien des 
Theaters oder ſei es, wenn er allein im einfachen Man- 
tel die Wohnung verläßt und erkannt wird. 

Soviel er kann, geht er den Ehrungen aus dem Weg. 
Er will ji ſelbſt nicht verlieren; er gehört dem Vater- 
land und der Pflicht. Er hat keine Zeit zum Feiern von 
Feſten, Lejen von Bergen von Glückwunſchbriefen und 
Stehen vor Läden, in denen ſeine blumengeſchmückten 
Bilder und Büſten oder Gedichte auf feine Perion, Er- 
zählungen ſeiner Taten und Verherrlichungen ſeiner 
Leiſtungen ausgeſtellt ſind 

Eliſe ift es ein Vergnügen die Körbe von Poſtſen⸗ 
dungen aller Art zu leſen und, ſoweit es notwendig iſt, 
zu beantworten. Die ernithaften Briefe unterbreitet fie 
Schill. In vielen wird die Hoffnung geäußert, daß er 
Preußen befreien werde. Wertvolle Verbindungen M 
ganz Deutſchland eröffnen ſich ihm, die er ſofort in den 
Dienſt der guten Sache zieht. 

Gläubig blickt Eliſe zu ihm auf. 


„Armee und Volk glauben an dich, Ferdinand; du 
biſt ihre Hoffnung, und einſtmals wirſt du ihr Führer 
ſein in die Freiheit!“ 

„Ich habe den heiligen Willen, dem Vaterland zu 
dienen, Kind, doch bevor der Befreiungskampf beginnen 
wird, werden wir noch viel arbeiten müſſen. Vergiß 
nicht, daß ich lediglich Regimentskommandeur bin und 
als ſolcher keine Entſcheidungen treffen kann.“ 

„Du biſt groß, Ferdinand; du wirſt Wege finden.“ 

Er zieht ſie an ſich. 

„Ich danke dir, Elije; du weißt, die Liebe zum Batet- 
land iſt das Höchſte, was es für mich gibt!“ 

„And ih — —?“ neck: Le ſchelmiſch. 

„Aber Kind, das iſt doch etwas ganz andres!“ wehrt 
er ab. (Fortſetzung olgt) 


ba mnm 


Seite 1786 


Ingeborg Wessel: 
Mein Bruder Horst 


Copyright 1934 by Frz. Eher Nacht., 
G.m.b.H., in München 


Im Wagen war natürlich ſofort „dicke Luft“. Zu 
Tätlichkeiten kam es jedoch nicht. Naturgemäß be— 
kamen die anderen Gruppen einen gewaltigen Re— 
ſpekt vor uns, wenn We es auch nicht offen aus- 
ſprachen. Tatſächlich waren wir zuletzt die einzige 
radikale Gruppe im Wiking.“ 

„Der kameradſchaftliche Zuſammenhalt in meinem 


Zuge war gut. Mehrfach unternahmen wir Streif— 


züge auf eigene Fauſt. Wir beteiligten uns unter 
anderem auch an Übungen des Frontbannes. Wie 
geſchloſſen die Kameradſchaft Nord war, das ſollte 
fih bald zeigen. Wir hatten jhon immer gemerkt, 
daß einer unſerer Führer, Leutnant F., auf den 
Berliner Wiking nicht gut zu ſprechen war. Das 
entſprach ja ſchließlich auch unſerer eigenen Einſtel— 
lung, da wir in vielen 
Fällen ein radikaleres 
Vorgehen gewünſcht hät⸗ 
ten. Der Kapitän Ehr— 
hardt war inzwiſchen 
zu unſerem allergrößten 
Jubel amneſtiert wor— 
den. Von ihm erwars 
teten wir nun alles. 
Ehrhardt war für uns 
die Tatkraft, der Ans 
griffsgeiſt in Perſon.“ 

„Die Sache ließ ſich 
auch gut an. Mehrere 
Einzelverbände, darun- 
ter die in Berlin jehr ; 
angeſehene „Olympia“, 
unterſtellten ſich ihm. 
Unjer Leutnant war 
anderer Anſicht. Eines, 
Tages ließ er ſämtliche 
Unterführer zu jih kom- 
men und teilte ihnen 
mit, er hielte von der 
Zukunft des Wiking 
nichts mehr. Seiner An— 
ſicht nach jei der Kapi- 
tän nicht mehr der 
Mann von einſt, das 
revolutionäre Element 
ſei von ihm fort. Der 
Berliner Wiking ſei ein 
Altmännerverein. Das 
Ende vom Liede war, 
er wollte die Kompanie 
aus dem Verbande 
löſen und auf eigene 
Fauſt weiterführen. Ich 
war der einzige, der um 
Bedenkzeit bat. Ich 
wollte mich erſt mit 
meinen Leuten in Verbindung ſetzen. Für mich lag 
der Fall klar: Treubruch gegen den Chef, aus— 
geſchloſſen! 

Bei der nächſten Beſprechung, an der ich nicht 
teilnehmen konnte, ließ ich dies durch einen Ver— 
treter erklären. Der Erfolg war dementſprechend. 
Von dieſem Augenblick an war die Kameradſchaft 
Nord die „ſchlechteſte Gruppe“, denn meine Leute 
hatten ſich ſämtlich im gleichen Sinne wie ich ge— 
äußert. Die Sache ging ſo weit, daß man uns durch 
allerlei Schikanen aus dem Wiking hinausekeln 
wollte. Dabei hatte unſer Einſpruch den Austritt 
der Geſamtgruppe verhindert. Schließlich mußte ich, 
jhon im Intereſſe meiner Leute, Meldung machen. 
Ich wandte mich an Hauptmann E. Wir wurden 
vorläufig als Kameradſchaft Nord ſelbſtändig ge— 
macht und fanden in der Turnhalle des Bismarck— 
Bundes Unterſchlupf. Ganz plötzlich kam es dann 
im Frühjahr 1926 zu einem neuen Verbot des 
Witing. Damit waren wir aufgelöſt.“ 


„Im allgemeinen iſt ein Verbot keine allzu 


ſchlimme Sache. Für den Wiking ſchon gar nicht, 
da ſein Tätigkeitsbereich ja nicht in der Öffentlich: 


keit lag. Eine Verbotszeit hatten wir ja ohnehin 
ſchon durchgemacht. Warum wirkte ſich das Verbot 
trotzdem ſo lähmend aus, ſo, daß letzten Endes 
der Verband durch einen papierenen Wiſch erledigt 
wurde und reſtlos zerplatzte?“ 

„Bei ſeinem Eintritt wurde der Wikinger ſofort 
darüber aufgeklärt, daß er einem äußerſt radikalen 
Verbande angehöre, deſſen letzte Aufgabe in der Er— 
richtung der nationalen Diktatur gipfele. Die Zei— 
tung des Wiking, die wir im Anfang bekamen, ſtand 
ganz auf dieſer Grundlage. Sie ſtand inhaltlich wie 
auch in ſprachlicher Hinſicht auf erfreulich hoher 
Stufe. „Wikinger ſein heißt ein Soldat der völ— 
kiſchen Revolution ſein“, lautete die Parole. Wir 
hatten das Ausleſeprinzip und ſahen infolgedeſſen 
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Die Entwicklung der Lokomotive durch ein Jahrhundert. 
Ein kaliforniſcher Schullehrer aus Long Beach mit feiner ſelbſtgefertigten Modellſammlung gebrauchs— 
fähiger Lokomotiven. Von der alten „Tom Thumb“, der erſten in Amerika gebauten Lokomotive aus 
dem Jahre 1828, bis zum modernſten 3.Zylinder-Typ der Union Pacific find hier alle Entwicklungsſtufen 


der Lokomotive vertreten. 


mit einer gewiſſen Geringſchätzung auf andere Ver— 
bände herab, die wir lediglich nach ihrer Einſatz— 
fähigkeit beurteilten. Und die war nach unſerer Auf— 
faſſung im allgemeinen ſehr gering.“ 

„Mit der Freigabe der Organiſation verſchwand 
der revolutionäre Geiſt aus unſeren Reihen. Wir 
ſanken allmählich in die Reihen der Wehrverbände 
herab, das Militäriſche wurde nach Möglichkeit 
unterdrückt. Die Zeitſchrift unterſchied ſich zum 
Schluß von keinem bürgerlichen Vereinsblatt mehr. 
Der Freikorpsgeiſt war nur noch dem Namen nach 
vorhanden. Und dennoch hielten wir treu und ſelbſt— 
verſtändlich zur Fahne, denn es gab jemanden, auf 
den wir feſt und unverbrüchlich bauten, den Kapitän 
Ehrhardt ſelbſt. Solange Ehrhardt unſer Führer 


war, glaubten wir unſere Belange in guten 


Händen.“ 

„Und dann brach auch dieſer letzte Pfeiler unſeres 
Vertrauens. Im Herbſt 1926, ein halbes Jahr nach 
dem Verbot, ſprach Ehrhardt in einer großen Ver— 
ſammlung zu ſeinen Anhängern und ſtellte ſich auf 
den Boden der Stahlhelmparole: „Hinein in den 
Staat.“ Seine bisherigen Gefolgsleute entließ er 
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1. Fort ſetzung 


aus ihrer Verpflichtung ſeiner Perſon gegenüber 
und ſtellte allen frei, unbeeinflußt von allen Bin— 
dungen, ihre Entſcheidungen zu treffen.“ 

„Ich ſelbſt zog mich, um eine große Enttäuſchung 
reicher, von allem zurück ...“ 

Mit dieſen Worten ſchließen die Aufzeichnungen 


Horſts über ſeine Mitgliedſchaft im Wiking-Bund. 


Mit Abſicht ſage ich: Aufzeichnungen; denn Horſt 
hatte ſich keineswegs etwa die Aufgabe geſtellt, 
irgend etwas Vollſtändiges oder Abſchließendes 
über den Bund, dem er im Grunde doch viel für die 
Entwicklung ſeiner Perſönlichkeit verdankt, in ſeinem 
Tagebuch niederzulegen. Aber dieſe Aufzeichnungen 
vermitteln eins, was keine noch ſo tiefſchürfende 
theoretiſche Abhandlung über das Weſen der ſo— 
i genannten Kampfbünde 
zu geben vermag: den 
unmittelbarſten Eindruck 
von dem verzweifelten 
Suchen des jungen 
Deutſchlands nach dem 
wahren Führer, der, 
ſelbſt ein Revolutionär, 
dem revolutionären Wol— 
len der Jungen ein Ziel 
ſetzte, das den Einſatz 
von Blut und Leben 
lohnte. 
Zwiſchen den Aufzeich— 
nungen Horſts ſteigt das 
Bild jener Epoche em⸗ 
por, an deren Anfang 
der 12. Mai 1925 ſteht, 
der Tag, an dem der 
zum Reichspräſidenten 
gewählte Generalfeld— 
marſchall v. Hinden⸗ 
burg den Eid auf die 
Verfaſſung der Republik 
von Weimar leiſtete. 
An jenem 12. Mai wurde 
die ſchwarz⸗rot⸗gelbe Re⸗ 
publik in den Augen 
großer Teile des natio- 
nalen Bürgertums „hol 
fähig“. Erinnern wir 
uns an das, was Horſt 
über die Teilnahme des 
Wiking an der Begrü⸗ 
ßung Hindenburgs bei 
ſeinem Amtsantritt 

ſchrieb: „Selbſtverſtänd⸗ 
lich nahm der Bund in 
voller Stärke daran 
teil“ Hindenburg war 
doch auch ihr Kandidat 
geweſen. Nun war der Generalfeldmarſchall der 
Präſident der Republik, der ſie doch Todfeindſchaft 
geſchworen hatten; er war der Oberbefehlshaber 
der Reichswehr, die den Beſtand der Republik nicht 
nur gegen äußere, ſondern auch gegen innere An— 
griffe zu verteidigen berufen war. 


„Eigentlich erwartete man jeden Tag einen 
Putſch“, ſchreibt Horſt in ſeinem Tagebuch, und alle 
warteten in der Tat darauf, aber gegen wen ſollte 
man nun noch putſchen? Gegen die roten Macht— 
haber in Preußen, gewiß, aber die ſaßen auch in 
der Wilhelmſtraße, keinen Flintenſchuß entfernt 
von dem Palais des Reichspräſidenten von Hin— 
denburg und dem Sitz der Reichsregierung, in der 
ſeit dem 15. Januar 1925 drei deutſchnationale Mi— 
niſter ſaßen. Hinzukam, daß mit dem Jahre 1925 
eine wirtſchaftliche Scheinkonjunktur einſetzte, die 
jedes gewaltſame Vorgehen von links oder rechts 
von vornherein zu einer unpopulären Angelegen— 
heit ſtempelte Das Wort des tüchtigen Herrn 
Coué und der Silberſtreifen des Herrn Streſe— 
mann regierten die Stunde. 

In dieſer Atmoſphäre beſaßen Geheimorganiſa— 
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tionen jedweder Art — und dazu gehörte aud) der 
Wiking — keine Entfaltungsmöglichkeiten mehr. 
Beſtenfalls wurde es ein langſames Sterben. Kein 
anderer hat in dieſer Beziehung ſo klar geſehen 
wie Adolf Hitler, der in ſeinem Buche „Mein 
Kampf“, das gerade in jener Zeit entſtand, ſeine 
inzwiſchen durch den Gang der Ereigniſſe tauſend⸗ 
fältig beſtätigte Auffaſſung in folgenden pro⸗ 
grammatiſchen Sätzen niederlegte: 

„Der Zweck von Geheimorganiſationen kann nur 
ein geſetzwidriger ſein. Damit aber beſchränkt ſich 
der Umfang einer ſolchen Organiſation von ſelbſt. 
Es iſt nicht möglich, beſonders angeſichts der 
Schwatzhaftigkeit des deutſchen Volkes, eine Or⸗ 
ganiſation von einiger Größe aufzubauen und ſie 
gleichzeitig nach außen geheimzuhalten, oder auch 
nur ihre Ziele zu verſchleiern. Jede ſolche Abſicht 
wird tauſendfältig vereitelt werden. Nicht nur, 
daß unſeren Polizeibehörden heute ein Stab von 
Zuhältern und ähnlichem Geſindel zur Verfügung 
ſteht, die für den Judaslohn von dreißig Silber⸗ 
lingen verraten, was ſie finden können, und er⸗ 
finden, was zu verraten wäre, ſind die eigenen 
Anhänger niemals zu einem, in ſolchem Falle not⸗ 
wendigen Schweigen zu bringen. Nur ganz kleine 
Gruppen können durch jahrelanges Ausſieben den 
Charakter wirklicher Geheimorganiſationen ans 
nehmen. Doch ſchon die Kleinheit ſolcher Gebilde 
würde ihren Wert für die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung aufheben. Was wir brauchten und 
brauchen, waren und ſind nicht hundert oder zwei⸗ 
hundert verwegene Verſchwörer, ſondern hundert⸗ 
tauſend und aberhunderttauſend fanatiſche Kämp⸗ 
ſer für unſere Weltanſchauung. Nicht in geheimen 
Konventikeln ſoll gearbeitet werden, ſondern in 
gewaltigen Maſſenaufzügen, und nicht durch Dolch 
und Gift oder Piſtole kann der Bewegung die Bahn 
freigemacht werden, ſondern durch die Eroberung 
der Straße. Wir haben dem Marxismus beizu⸗ 
bringen, daß der künftige Herr der Straße der 
Nationalſozialismus iſt, genau ſo, wie er einſt der 
Herr des Staates fein wird.. “ Sa 

Hier ijt die Antwort auf die Frage Horſts nah 
dem Grund, „daß letzten Endes der Verband durch 
einen papierenen Wiſch erledigt wurde und reſtlos 
zerplatzte Damals waren Horſt und ſeine Kame⸗ 
raden aufs tiefſte enttäuſcht, daß ihr Kapitän ſie 
aus der Verpflichtung entließ, reſignierte, ſich auf 
den „Boden der Tatſachen“ ſtellte. Hätten dieſe 
Jungen damals ſchon dieſe Worte Adolf Hitlers 
gekannt. der Abſchied von ihrem Bund wäre ihnen 
weniger ſchwer gefallen. Sie hätten dem Kapitän 
auch keinen Vorwurf gemacht; denn anklagen kann 
man nur dort, wo Schuld iſt. Der aber iſt nicht 
ſchuldig, der ſeiner Gefolgſchaft an Stelle illegaler 
Kampfparolen keine neue. große politiſche Idee zu 
geben vermag. Vom Schickſal nicht begnadet zu 
ſein, iſt keine Schuld im Sinne der Menſchen! 

„Adolf Hitler zeigt euch den Weg!“ — das war 
der Kampfruf, unter dem ſich nicht viel ſpäter die 
erſten Berliner Hundertſchaften der braunen Ar- 
mee in Bewegung ſetzten, das waren die Worte, 
die in den erſten Verſammlungen in Norddeutſch⸗ 
land von den rieſenhaften Transparenten, von 
den Plakaten an den Litfaßſäulen herunterflamm⸗ 
ten. Und dies ſchrieb ich am Anfang: 

„ . . , daß der Weg der deutſchen Jugend zu 
Hitler führen mußte, zwangsläufig und ſchickſal⸗ 
haft. Es iſt der Weg, den Horſt ging vom Bis⸗ 
marck⸗Bund über den Wiking⸗Bund zur S. A.“ 


Der Nationalſozialiſt 


„szember 1926: Irgendeine Straße im Nord- 
oſten Berlins. Für das, was ich berichten will, iſt 
es gleich, welche Straße es war. Es genügt, zu 
wiſſen, daß es eine jener Straßen iſt, die der Be⸗ 
wohner aus dem Weſten oder gar ein Fremder 
ſelten oder nie betritt. Zu unerfreulich iſt das, was 
man zu ſehen bekommt. Die Häuſer ſehen alle gleich 
aus. Graue Steinmauern, von denen der Putz in 
jedem Jahre mehr herabbröckelt. Die Bewohner im 
vierten oder fünften Stockwerk ſind noch am beſten 
dran. Sie haben, was den anderen abgeht: Luft, 
Licht, Sonne. Die Luft in den Straßen iſt das 
ſchlimmſte, das, was kaum zu ertragen iſt. Kein 
Wunder, daß die Kinder, die zwiſchen dieſen hohen 
Steinmauern ſpielen, blaſſe Geſichter haben. Viele 
von ihnen ſind unterernährt, ihre Kleider zeugen 
von der Armut, von dem Elend, das in dieſen 
Mietskaſernen niſtet. 

Arbeiterfrauen, vor der Zeit gealtert durch die 
ewige Sorge um das tägliche Brot für Mann und 
Kinder, bilden die Kundſchaft in den ſchlechtgehen— 
den Läden. 


Sllnftrierter Beobachter 


Ihre arbeitsloſen Männer ſtehen an den Ecken 
herum, ſitzen in den Kneipen ſtundenlang vor einem 
Glas Bier, diskutieren über Politik, leſen den 
„Vorwärts“ oder die „Rote Fahne“, hetzen und 
werden verhetzt und gehen abends in die Ver⸗ 
ſammlungen ihrer Partei. 

Der Marxismus iſt ihre Religion. Der Jude 
Marx iſt ihr Gott. Von ihm ſtammt das Wort. 
daß die Arbeiterſchaft nichts zu verlieren hat als 
ihre Ketten. Daran klammern ſie ſich. 

Die kommuniſtiſche Weltrevolution wird ſie er⸗ 
löſen. Dann kommt das Paradies, das erträumte. 
In Rußland regiert der Arbeiter, dort gibt es 
keine Arbeitsloſen, keinen Hunger, keine Miets⸗ 
kaſernen, keine Reaktion. Ja, Tod der Reaktion! 

Durch dieſe Straßen im Nordoſten Berlins geht 
ein S. A.⸗Mann. Ganz allein. 


Das war damals ſo. In einem ganzen Stadt⸗ 
bezirk mit dreihunderttauſend Seelen gab es knapp 
zwei Dutzend S. A.⸗Männer. Dieſe wenigen aber 
verſchwanden nicht unter der erdrückenden Menge 
der anderen, eher war es umgekehrt. 


So eine einzelne S. A.⸗Uniform erregte damals 
noch Aufſehen. Beinahe iſt es ein Spießrutenlau⸗ 
fen. Haßerfüllte Geſichter, wohin er ſieht. Geballte 
Fäuſte, die nur zu gerne zuſchlagen möchten, wenn 
es nicht heller Nachmittag wäre. Schimpfworte, 
wie Verräter, Arbeitermörder, Goebbelsbandit, 
klingen an das Ohr des jungen S. A.-Mannes, der 
ſelbſt ein Arbeiter, ſelbſt arbeitslos iſt. 

Zwieſpältig ſind die Empfindungen, die er in 
dieſen Augenblicken durchlebt: Nicht daß er ſich 


fürchtet, er hat ſchon in brenzlicheren Lagen ſeinen 
Mann geſtanden. Aber Wut, Verachtung und, trotz 
allem, auch ein leiſes Bedauern ringen in ihm um 
die Oberhand. Er kennt den Boden, auf dem 
der klaſſenkämpferiſche Marxismus emporwuchern 
konnte. Er ſieht durch die grauen Wände hindurch 
das Elend und die Hoffnungsloſigkeit, die diefe 
Menſchen erfüllt. Er weiß, daß nur etwas ganz 
Neues, eine ganz neue Idee in dieſen Menſchen 
wieder das Bewußtſein wecken kann, Deutſche zu 
fein, ein Vaterland zu beſitzen, das Deutſchland 
eißt. 

f d weiß es nur, weil ihn ſelbſt dieſes Neue er- 
griffen hat, weil er eines Tages auf Menſchen 
ſtieß, die eine neue Idee auf ihre Fahnen geſchrie⸗ 
ben hatten, und denen er glauben mußte, weil ſie 
ſelbſt gläubig waren. Ihr Glaube aber hieß: 
Adolf Hitler. Er war der Verkünder der Idee 
der Einswerdung von Nationalismus und So⸗ 
zialismus, des Friedens zwiſchen Stirn und Fauſt, 
der echten Volksgemeinſchaft. Dieſe Idee war ſo 
groß, daß ihre Träger aufrecht und mit dem Lä⸗ 
cheln des Wiſſenden durch ein Meer von Verfol⸗ 
gungen, Haß, Hohn, Spott und Unverſtändnis hin⸗ 
durchſchritten. 

So, wie eben jener namenloſe, unbekannte 
S. A.⸗Mann, der da durch die Straßen im Nord- 
oſten Berlins geht. An einem Dezembertag des 
Jahres 1926. 

Vielleicht marſchiert um dieſelbe Stunde ein Ka⸗ 
merad von ihm durch den Weſten der rieſengroßen 
Stadt. Er hört keine Schimpfworte. Man droht ihm 
auch nicht Aber man lächelt. So wie man über 
einen Irrſinnigen lächelt: 

„Ein Hakenkreuzler. Ein Angehöriger jener Sekte, 
die einmal vor ein paar Jahren von ſich reden 
machte. Komiſche Leute das. Die wollen national 
ſein und nennen ſich Arbeiterpartei. Sie faſeln im⸗ 
mer von einer Idee. Keine Idee haben ſie von der 
Politik. Keinen blaſſen Schimmer. Und ſtatt, daß 
ſie den Kommuniſten aus dem Wege gehen, raufen 
ſie ſich mit ihnen herum. Die Polizei hätte dieſe 
dauernde Provoziererei ſchon längſt verbieten follen. 
Na, wenigſtens hat man dem Hitler das Reden 
verboten. Was hat ſich ſo ein Ausländer auch in 
deutſche Verhältniſſe zu miſchen!“ 
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Alles das und noch vieles andere lieft der S. A.⸗ 
Mann in den Geſichtern dort im Weſten, wo man 
in der Hauptſache ſeine Meinung von Allſtein und 
Moſſe bezieht. 

Und beide S. A.⸗Männer, jener im Nordoſten und 
ſein Kamerad im Weſten, denken in dieſem Augen⸗ 
blick an das Wort ihres Gauleiters Dr. Goeb⸗ 
bels, der ihnen zurief: 

„Wir werden noch lange Zeit einſam ſein, ſchein⸗ 
bar ausgeſtoßen aus der Gemeinſchaft der anderen, 
Rufer in der Wüſte. Man verſteht uns nicht und 
will uns auch nicht verſtehen. Noch lacht man über 
uns, aber es wird die Zeit kommen, da werden wir 
in die größten Säle der Stadt hineingehen. Wenn 
die anderen uns verhöhnen und über uns ſpotten, 
um ſo feſter wollen wir zuſammenſtehen. Denkt 
immer daran, Geſchichte wurde ſtets nur von. 


wenigen gemacht. Und wir wollen Geſchichte 
machen 

In jener Zeit fand Horſt den Weg zur 
N. S. D. A. P. Sein Mitgliedsbuch verzeichnet den 


7. Dezember 1926 als den Tag ſeines Eintritts in 
die Partei. Selbſtverſtändlich trat er gleichzeitig in 
die S. A. ein. Faft genau zwei Monate vorher war 
er 19 Jahre alt geworden. 


Wie kam Horſt zu den Nationalſozialiſten? 

„Aus . eigentlich“, ſo ſchreibt er ſelbſt 
in ſeinem Tagebuch. „Mein nationaler Radikalis⸗ 
mus oder auch mein radikaler Nationalismus waren 
nicht auf ihre Rechnung gekommen. Die „Nazis“, 
wie man damals ſchon die Nationalſozialiſten 
nannte, aber waren radikal. Radikal in jeder Hin⸗ 
ſicht. Sehr ſanft wurde ich als Gaſt nicht gerade 
behandelt. Vom Wiking hielten ſie nichts. Ehrhardt 
tritifierten fie ſehr ſcharf. Kurzum. ich überlegte 
mir die Sache reiflich. Aber ein Plus hatten ſie, 
das abſolut entſcheidend war: Sie hatten eine Idee, 
alſo etwas, was den Wehrverbänden in Wahrheit 
völlig abging.“ 

Sie hatten alle eine Enttäuſchung erlebt, dieſe 
Jungen, die ſich damals unter der roten Fahne mit 
dem ſchwarzen Hakenkreuz im weißen Felde zu ſam⸗ 
meln begannen. Sie alle hatten nicht das gefunden, 
was ſie ſuchten: Die aus dem rechten Lager — den 
kompromißloſen Nationalismus, und die anderen 
aus dem linken Lager — den echten Sozialismus. 
Und erſt als ſie gefunden hatten, was ſie ſuchten, 
da kam ihnen die Erkenntnis. daß eines ohne das 
andere nicht möglich war. Dieſe Erkenntnis aber, 
das war der Nationalſozialismus. l 

Daß nicht alle bewußt um der Idee willen Ge 
ift ſelbſtverſtändlich. Sie alle kamen aber er 
zu Hitler, trotzdem es gefährlich war, ſich damals 
zu ihm zu bekennen. trotzdem keiner von ihnen 
hoffen durfte, etwas zu werden, trotzdem jeder ein⸗ 
zelne nur materielle Nachteile zu erwarten hatte. 
Sie kamen und blieben, weil ſie ausnahmslos 
Idealiſten waren. ` 

Gg eine inſtinktloſe demokratiſche Preſſe früher 
einmal die S.A. als „Hitlers Armee der Enttäuſch⸗ 
ten“ bezeichnete, und ihrer Enttäuſchung lediglich 
materielle Motive unterlegte, enthüllt den Abgrund 
des Nichtverſtehens, der zwiſchen dieſer Auffaſſung 
und der Denkweiſe, wie ſie in Horſts freimütigem 
Bekenntnis zum Ausdruck kommt. beſtand und ewig 
beſtehen wird. l 

„Als ich mich im Spätherbſt 1926 der Partei an 
ſchloß“, ſo ſchreibt Horſt weiter, „begann für mich 
eine Zeit des Umlernens in politiſcher Hinſicht im 
allgemeinen und des Neulernens in ſozialiſtiſcher im 
beſonderen. Die Nationalſozialiſten wurden vielfach 
für eine rechtsradikale Gruppe gehalten. Sehr zu 
Unrecht! Die Rechtsparteien merkten dann auch ſeht 
bald, daß fie die N. S. D. A. P. keineswegs für ihre 
politiſchen Pläne einſpannen konnten.“ l i 

„Manches war mir zu Anfang auch nicht ver 
ſtändlich, aber allmählich rang ſich bei mir die über: 
zeugung durch, daß die ‚Nazis‘ recht hatten. Ich 
begann, im Gegenſatz zu früher, politiſch zu denken. 

„In die politiſche Materie drang ich ſchnell und 
gründlich ein. Eine Erkenntnis vor allem wat mit 
ſehr wertvoll: Ich mußte jede politiſche Richtung 
verſtehen lernen, und dabei kam ich dahinter, daß es 
im roten Lager ebenſoviel, vielleicht ſogar noch 
mehr fanatiſche, opferbereite Idealiſten gibt, wie 
auf der Gegenſeite. Hinzu kam weiter die erſchüt⸗ 
ternde Erkenntnis der ſozialen Verelendung der 
arbeitenden Schichten, aller Berufe, insbeſondere 
aber der Handarbeiter.“ 

„So wurde ich Sozialiſt, nicht nur aus 
ſondern vor allem aus Vernunft.“ 

Gortſetzung folgt.) 
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Im Hundezwinger. 


Ziellos bummelte ich durch die Straßen der Stadt 
— ziellos, aber nicht zwecklos. 

Weihnachten ſtanden vor der Tür, die erſten Weib- 
nachten, die Ev, meine liebe Frau, fern vom Eltern- 
haus, im eigenen Heim verleben ſollte. Da durfte es 
Ev an nichts fehlen, weder an Liebesbeweiſen noch an 
Aufmerkſamkeiten! Und doch! Wenn ich die ihr zuge- 
dachten Geſchenke überſah. erſchienen ſie mir alltäglich, 
ja abgeſchmackt. Es fehlte noch ein Geſchenk, das Ev 
im Anterbewußtſein erſehnte, das ich gern erraten hätte, 
ohne je davon mit ihr geſprochen zu haben. Es fehlte 
das ganz unerwartete, darum aber um jo willlomme- 
nere Geſchenk! Trotz eifrigen Bemühens kam ich jedoch 
nicht darauf. Darum ſtreifte ich ziellos, aber nicht awed- 
los ducch die Geſchäftsſtraßen der Stadt, von Schau- 
fenſter zu Schaufenſter, der Eingebung harrend, die 
mir den Schleier von den verborgenen Wünſchen mef- 
ner Frau lüften ſollte. 

Schon wollte ich nach langer vergeblicher Wanderung 
meine Entdeckungsreiſe aufgeben, da kam, ja da kam 
die Eingebung ganz unerwartet und todſicher! Hinter 
den beiden Schaufenſtern eines Eckladens war ein 
Hundezwinger eingerichtet, den Schoßhündchen aller 
nur denkbaren Raſſen bevölkerten. In der Mitte ſtand 
eine reizende Hundehütte im Schweizer Stil, farben- 
froh bemalt und lackiert, mit blinden Fenſtern, einem 
flachen Giebel mit markierten Ziegeln, ja ſogar mit 
einem kleinen Schornſtein Auf den ſchrägen Wänden 
des Giebels flitzte mit affenartiger Geſchwindigkeit ein 
Zwerg von Rehpinſcher hin und her und ſchlug, jeden 
Vorteil des ſchwierigen Geländes ſtrategiſch ausnutzend, 
die Angriffe ſeiner zahlreichen Neider ſiegreich ab, die 
ihm den Beſitz der kleinen Feſtung ſtreitig machen 
wollten. Wie Jung-Siegfriedb ſtand er auf hoher 
Warte, kampfluſtig, mit blitzenden Augen, die Mus⸗ 


teln des geſchmeidigen Körpers geſpannt, von zahl⸗ 


reichen Gegnern angefeindet, aber noch mehr bewundert 
von den zahlreichen Zuſchauern, die vor den Schaufen- 
ftern dem ungleichen und doch erfolgreichen Abwehr- 
kampf zuſahen. 

Das war der Gegenſtand unausgeſprochener Sehn- 
ſucht, deren Erfüllung meiner Frau während meiner 
Abweſenheit Zeit und Grillen vertreiben ſollte, ein 
luſtiger Geſelle und allmählich ſogar ein harmloſer 
Freund. Der kleine Hunde- Adonis war bald mein Ei- 
gentum. Auch die Hundehütte und die geſamte Aus- 
ſteuer, eine famos ſitzende blaue Schabracke mit brau- 
ner Borte, ein Geſchirr aus ſchmolen braunen Leder- 
riemen mit Neuſilberbeſchlag und eine Hundeleine mit 
Karabinerhaken, alles ſchick und zu den Farben des 
Hundes paſſend. 

„Iſt das Kerlchen ſchon ſtubenrein?“ 

„Noch nicht; das muß ihm erſt gelehrt werden.“ 
Dabei zeigte der Verkäufer auf ein Häuſchen Torf- 
mull, an dem eben ein Fox feine Viſitenkarte abgab 
und ein Dackel hinterdrein die gleichen Hundeſormali— 
täten erfüllte, nachdem er ſich vorher durch eifriges 
Schnuppern von der Richtigkeit des Ortchens über- 
zeugt hatte. — „Ich muß mich mit dieſer primitiven 
Einrichtung begnügen“, erläuterte der Verkäufer den 
Vorgang, „da ich die Raſſelbande in der Großſtadt 
nicht regelmäßig ausführen kann. Ihnen möchte ich 
aber von der Anlegung einer gleichen Viſitenkarten— 
ſchale abraten. Sie müſſen das Hündchen zwei- bis 
dreimal am Tage ausführen, und wenn es trotzdem 
entgleiſt, ihm einen Denkzettel geben. Das hilft. Eine 
Zuchtrute bekommen Sie als Zugabe.“ 

„And womit füttern wir das Hündchen?“ 

„Das beſte Futter für junge Hunde iſt Reis, Bruch— 
reis, der überall billig zu kaufen ift. Keine Süßigkei— 
ten, keine Knochen; als Getränk Waſſer und hin und 
wieder etwas Milch. 

„Wird gemacht! Schicken Sie mir alſo die gereinigte 
Hundehütte und die Ausſteuer für den Hund morgen 
zum Weihnachtsabend gegen 8 Uhr in die Wohnung 
unſeres Hausmeiſters, den ich unterweiſen und dem 
ich das Hündchen bis dahin anvertrauen werde, da— 
mit es Pä inzwiſchen an geſittetere Umgebung ge- 
. Aber wie bringe ich heute das Hündchen nach 
Hauſe?“ 

„Nichts leichter als das“ beruhigte mich der Ver— 
käufer; „hier haben Sie eine Tüte, in der das Hünd— 
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chen bequem Platz hat Beides verſtauen Sie in Ihre 
Aberziehertaſche.“ 


In der Tram. 


Geſagt, getan! Der Hein Kerl fühlte fid in der 
Taſche meines Aberziehers anſcheinend recht wohl, denn 
er ringelte ſich wie eine Schnecke zuſammen und ruhte 
von den Anſtrengungen des Tages aus. Aber ich 
traute dem Frieden nicht und ſtrebte möglichſt ſchnell 
meinem Heim zu. Kurz entſchloſſen ſprang ich mit mei⸗ 
ner lebendigen Schmuggelware auf die eben vorüber 
fahrende Straßenbahn, die zwar, wie ich wußte, Hunde 
als Fahrgäſte nicht aufnahm. Aber meiner war ja ſo 
artig, ſo ſtill, und niemand ſah ihn! Allmählich füllte 
ſich der Wagen. Nur an meiner rechten Seite, der 
Hundeſeite, war noch ein Platz frei, in den eben eine 
ſehr korpulente Dame hineinplumpſte. Vorſichtig beugte 
ich den Oberkörper nach links. Aber zu ſpät! Der Zu- 
ſammenprall, ja ſogar eine Quetſchung ließ ſich nicht 
mehrt vermeiden. 

Zn meinem Überzieher wurde es lebendig. Zunächſt 
unwilliges Knurren, dem gleich ein wütendes Bellen 
folgte. Mir wurde heiß; warm lief es mit den Kör- 
per hinunter. Wie eine Viper ſchoß der Zwerg aus 
meinem Überzieher auf den Fleiſchklumpen an meiner 
rechten Seite, der einen leiſen Schrei ausſtieß und den 
Schaffner zu Hilfe rief. Im Wagen zunächſt allge- 
meine Beſtürzung, die bald einem verſtändnisvollen 
Schmunzeln Platz machte. Ein jeder wollte den nied- 
lichen Kerl ſtreicheln, der wieder in ſein warmes Neſt 
zurückgekrochen war. Nur ſein zierliches Köpfchen mit 
den rehbraunen Tupfen über den blitzenden Augen 
lugte aus der Taſche heraus, wies jede Annäherung 
oder gar Liebkoſung zähnefletſchend zurück. Die ſieben 
Barthaare auf jeder Seite zitterten vor Aufregung. 
Da nahte der Schaffner, ſetzte ſeine Amtsmiene auf und 
wies mich gemäß § 11 der Fahrordnung unter allge- 
meinem Widerſpruch der Fahrgäſte aus dem Wagen. 


„Is ja gar kein Hund!“ echote man von allen Seiten. 

„Meinswegen ſoll es bleiwe, das nett’? Hündche“, 
ſchloß ſich jogar meine Nachbarin zur Rechten an. Nach 
längerer Erörterung, ob die Mitnahme eines Schoß 
hündchens unter das Verbot falle, wurde ich dicht vor 
meiner Wohnung abgeſetzt. 

„Hund is Hund!“ entſchied der gewiſſenhafte Schaf⸗ 
ner, „und Hunde darf ich nicht mitnehmen.“ 

Ich fügte mich gern, denn ich war ja am Ziele. Der 
EC Anband kam zunächſt beim Hausmeiſter in Pen- 
ion. 

Leicht ſchmollend wegen der Verſpätung, empfing 
mich Ev. Beſchwichtigend legte ich den Arm um ſie. 

„Ja, lieber Schatz, große Ereigniſſe werfen eben ihre 
Schatten voraus. Dafür gibt es morgen um ſo mehr 
Sonnenſchein!“ 

„Du warſt beim Weihnachtsmann?“ fragte ſie und 
ſchmiegte ſich ſchmeichelnd an mich an. Ebenſo ſchnell 
wich ſie aber zurück, während ihr Näschen den von mir 
ausgehenden Geruch prüfend aufnahm. = 

Ein Wohlgeruch ſchien es nicht zu fein, denn der Ab- 
ſtand zwiſchen uns vergrößerte Jid. 

„Bleibe, bitte, von mir!“ wehrte ſie meine Annähe— 
rung ab. „Du riechſt, ja du riechſt“, ſetzte ſie zögernd 
hinzu, indem ſie die Witterung nochmals aufnabm, 
„du riechſt nach — Raubtierhaus. Warſt du im Zoo— 
logiſchen Garten?“ 

„Raubtierhaus ift gut, Zoologiſcher Garten noch bel, 
ſer. Daß du ein Engel biſt, liebſter Schatz, weiß ich 
ja ſchon längſt. Aber daß du auch noch ahnungsvoll 
biſt, iſt eine neue Entdeckung, zu der ich dir und mir 
gratuliere.“ e 

„Nun aber gehe und kleide dich um, damit wir zum 
Abendeſſen kommen.“ 

Ev jab mir kopfſchüttelnd nach. Des Rätſels Löſung 
fand ſie nicht. 

Aber ich. Wie ich den Mantel ablegte, entſtieg ihm 
ein aufdringlicher ſcharfer Geruch, der augenſcheinlich 
von einem feuchten Fleck auf der rechten Seite, der 
Hundeſeite, herrührte. Die Näſſe hatte ſich auch dem 
Beinkleid mitgeteilt. Nun wurde mir auch das Wärme— 
gefühl erklärlich, das im Wagen an meinem Körper 
herunterrieſelte: der Zuſammenprall mit der dicken 
Dame, die Quetſchung, der Schreck — alles das hatte 
ſich bei dem Kerlchen nicht in eitel Wohlgefallen auf- 
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gelöſt, ſondern, wie es bei kleinen Kindern vorkommt, 
unangenehm verflüſſigt. 

Der Kleiderwechſel war ſchnell vollzogen. Ein Schuß 
Lavendel tat ein übriges. 


Weihnachten. 


Das Weihnachtsmahl — nach hergebrachter Sitte 
Karpfen in polniſcher Soße — war beendet. Von mir 
mit größter Ausdauer und Gründlichkeit in die Länge 
gezogen; denn der Genuß des grätenteichen Fiſches, 
beſonders des Kopfſtückes, von dem ſich ſonſt ein jeder 
wegen der mühſeligen Klauberei drückt, erforderte Vor- 
ſicht, und Vorſicht erfordert Zeit. Dann mußte aber 
auch die Zwiſchenzeit bis zum Eintreffen des kleinen 
„Raubtiers“, der Hauptnummer der Beſcherung, aus- 
gefüllt werden. Ev jab dagegen mit ſteigender Unge» 
duld meiner geruhſamen Sondierung des Kopfſtückes zu. 

„Bei den Eltern wird immer ſchon um 7 Ahr be- 
ſchert“, ſchmollte ſie leicht, „und wir haben“ — mit 
einem Seitenblick auf die Zimmeruhr — „beinahe acht 
Uhr, und bei deiner Ausdauer im Eſſen immer noch 
keine Ausſicht.“ . 

„Bei den Eltern iſt es auch mit Rückſicht auf deine 
viel jüngeren Geſchwiſter geboten“, beſchwichtigte ich ſie, 
ſetzte aber ahnungsvoll zu, „im nächſten Jahre müſſen 
wir vielleicht ſchon ihrem Beiſpiel folgen. Aber heute 
ſind wir noch Freiherren! And heute iſt heut!“ ` 

Den Kehrreim des ewig jungen Studentenliedes für 
mich herſummend, erhob ich mich, dem Beiſpiel meiner 
Ev folgend, und führte ſie nach artiger Verbeugung in 
das Feſtzimmer zum Weihnachtsmann. Im Glanze 
zahlreicher Wachskerzen, die von dem ſaftigen Grün 
der ſchlanken Tanne wirkſam abſtachen, erſtrahlte der 
in den duftigen Schleier ſilbernen Frauenhaars gehüllte 
Chriſtbaum und warf blendendes Licht auf die beiden 
Gabentiſche zu ſeiner Seite mit den praltiſchen Ge- 
ſchenken für Ev und mich. Bei Beſichtigung der Herr- 
lichkeiten wollten Aderraſchung und Freude kein Ende 
nehmen. Auch von Evos Eltern und Geſchwiſtern waren 
Gaben der Liebe und herzliche Begleitbriefe eingegan- 
gen, bei deren Lefen ſich Freude und Wehmut miſchten. 
Letztere begann überhand zunehmen. , 

Zur rechten Zeit ertönte das verabredete Zeichen, 
ein leiſes Scharren an der Tür. , 

„Hörſt du“, fragte Ev ängſtlich indem fie vorſichtig 
das Kleid hoch nahm, „wir werden doch nicht gar 
Mäuſe in der Wohnung haben?“ — „Da muß ich doch 
gleich einmal nachſehen“, beruhigte ich ſie. 

Ich öffnete die Tür. Herein ſtürmte der kleine Reh- 
pinſcher in ſchmucker Schabracke mit blankem Geſchirr, 
glatt wie ein Aal, vergnügt wie ein Kobold, geſchmückt 
mit einer blauen Schleife, an der ein Kärtchen mit der 
Inſchrift hing: Frohe Weihnachten! 

Kriegsmarſchmäßig ſtürmte er herein. Nach wenigen 
Schritten blieb er aber verdutzt ſtehen. An ſolchen An- 
blick war er von ſeinem Hundezwinger her nicht ge; 
wöhnt! Das Lichtermeer des Chriſtbaums blendete, 
das Feierliche im Feſtraume verwirrte ihn. Ja ſelbſt 
ſeine Sprache, zu der ſich ſein Schnäuzchen bereits ge⸗ 
öffnet hatte, blieb unter dem feierlichen Eindruck weg. 
Das war dem vorlauten Burſchen noch nicht paſſiert! 
Aber Evs Lichtgeſtalt zog ihn unwiderſtehlich an. Das 
war die Liebe auf den erſten Blick! 

Geradenwegs ſtürmte der kleine Frechdachs, nachdem 
er ſich von der Verblüffung einigermaßen erholt hatte, 
auf Ev zu, die ihn mit beiden Armen auffing und lieb- 
koſte. 

Hellſter Sonnenſchein verklärte ihr Geſicht. Alle 
Wehmut war verflogen. 

„Hab' Dank, Liebſter, du haſt meinen geheimſten 
Wunſch erraten! Aber wie nennen wir den Kobold? 
Einen Rufnamen müſſen wir ihm doch geben.“ 

„Du haſt ihn ja ſchon gefunden. Aber nein, er paßt 
nicht recht für ihn, ſo ſpaſſig er auch iſt. Wir müſſen 
etwas Beſſeres finden!“ l 

Nun ging das Raten hin und her. Kein Vorſchlag 
fand Gnade. Entweder war der Name zu alltäglich 
oder zu lang. Da kam mir die Erleuchtung. Ich 
klopfte ans Glas. In das Klingen miſchte ſich freudi- 
ges Gebell des Täuflings, der aufmertjam mit geſpitz; 
ten Ohren den Vorgang verſolgte. 

„Silentium!“ — Unjer Kobold bellte weiter. 

„Silentium!“ wiederholte ich mit erhobener Stimme, 
„Silentium strictissimum! Tres faciunt collegium!“ 

Trotz erhobener Stimme kein Erfolg Der Sred- 
dachs bellte weiter und zeigte zähnefletſchend ſein Miß⸗ 
fallen an meiner Anrede, von der auch Ev anſcheinend 
nicht begeiſtert war. Ach ſo — nun verſtand ich die 
Unzufriedenheit. Beide, ſelbſt Ev auf dem Lyzeum, 
hatten lateiniſchen Unterricht nicht genoſſen. 

„Silentium heißt Ruhe“, verdolmetſchte ich, „und 
wenn ich Ruhe gebiete, jo gilt das auch dir, du An- 
band! Erſt drei bilden eine Gemeinſchaft, ein Kolle- 
gium. Du wirft heute“, fuhr ich. zu dem Kerlchen ge⸗ 
wandt, fort, das auf Evs Schoß nunmehr aufmerkſam 
meiner Anſprache lauſchte, „du wirft heute als Drit- 
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ter in unſeren Zweibund aufgenommen und übernimmt 
damit auch Pflichten. Du wirft des Haufes Hüter und 
deines Frauchens treuer Begleiter ſein. Aus deiner 
hündiſchen Umgebung kommſt du in geſittete Verhält- 
niſſe und mußt nun auch gute Sitten annehmen. In 
deinem Frauchen wirſt du den beſten Lehrmeiſter haben, 
dem du aufs Wort zu folgen haſt. Aber vielleicht auch 
den nachſichtigſten — was Ev lebhaft beſtätigte. Biſt 
du aber mit Nachſicht nicht zu regieren, lo hilft Herr- 
chen mit Strenge nach. Das Wort, auf das du zu 
hören haſt, heißt ‚Bob‘, welchen Rufnamen ich dir 
hiermit verleihe.“ 

„Mein Bob!“ ſtimmte Ev begeiſtert ein. 

„njer Bob!“ ergänzte ich. Ev nickte zuſtimmend. 


Unſer Bob. 


Die Stimmung wurde recht weihnachtlich und durch 
die Erzählung meiner Abenteuer auf der Fahrt vom 
Zoologiſchen Garten nach Haufe und die Erklärung 
des Geruchs nach dem Raubtierhaus ſehr vergnügt. 
Ev lachte herzlich, und unſer Bob war augenſcheinlich 
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lebensfrisch und nicht ve fälsc at ës 
durch oberflächliches Beste che ës e 
der Haut, sondern erzielt und 
wahrt durch die naturgegeben 


Schönheitspflege mit Creme Mouson. 


Creme Mouson ist keine gewöhn- i 
liche Fettcreme, aber auch ke 
Sonnenbadcreme. Sie begnügt sıc ; 
nicht damit, die Hautoberfläche ein- 
zufetten, sondern die präparierten, 
glanzlosen Creme Mouson-Fette 2 
dringen sofort nach dem Auftragen tief ein 


In dieser völligen Durchdringung der Haut 


lvzeringesättigten 


mit den heilkräftigen, 


Bestandteilen der Creme Mouson lie t das 
en Wirkung. 
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recht zufrieden. Er hatte ſich auf Evs Schoß häuslich 
eingerichtet und ließ ſich die gereichten Süßigkeiten wohl 
ſchmecken. 

„Bitte, Schatz, unferem Bob keine Süßigkeiten!“ 
warnte ich, „er bekäme davon triefende Augen, mit fei- 
ner Schönheit wäre es vorbei.“ 

„Das darf freilich nicht ſein“, ſtimmte Ev bei, „aber 
womit füttern wir ihn?“ 

„Mit Reis und immer wieder mit Reis. Du kannſt 
Bruchreis nehmen.“ 

„Das paßt gut. Ich habe von unſerem Mittageſſen, 
Kalbsragout mit Reis, noch einen Reft Reis übrig. Ich 
will damit gleich einen Verſuch machen.“ 

Geſagt, getan. Anſer Bob erhielt in einem Porzel- 
lannapf feine erſte hundehygieniſche Mahlzeit. Vorſich⸗ 
tig pirſchte er ſich heran, ſchnüffelte und ſchlich um die 
Sek herum, bis er von allen Seiten Witterung 

atte. 

Er täuſchte ſich nicht. Reis, jhon wieder Reis! Im 
neuen Heim das alte Elend! Seine glatte Stirn legte 
ſich mehr und mehr in ſorgenvolle Falten. Die Schnurr- 
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barthaare zitterten vor Empörung Ein verächtlicher 
Blick traf uns. 

In angemeſſener Entfernung von der Schülfel legte 
er ſich nieder, fletſchte die Zähne und knurrte uns an, 
ſobald wir uns der Schüſſei näherten. Gutes Zureden 
half nicht, er langte nicht zu. Ev griff zu einer Kriegs- 
lift. Sie belegte den Boden der Schüſſel mit Kalbs- 
knorpeln und ſchüttete darüber Reis, der die Knorpeln 
bedeckte. Bob witterte wieder nach der Reisſchüſſel hin 
und zog den Duft ein, der nun wirklich einen Unter- 
ton hatte. Anter der glatten Reisdecke barg ſich ein 


Geheimnis, hinter das er kommen mußte. 


Wieder näherte er ſich langſam der Schüſſel und 
blieb kurz davor ſtehen. Dann ſchob er die Vorder- 
pfoten allmählich vor, fo daß ſich fein Körper regen- 
wurmartig ſtreckte, kniff die Augen zu, um den ver- 
haßten Reis nicht zu ſehen, und ſtieß mit dem ſpitzen 
Schnäuzchen in die geheimnisvolle Tiefe, aus der er 
triumphierend eine zarte Kalbsknorpel zog, die er gie- 
rig verſchlang. 

Plötzlich hielt er inne, ſchüttelte den Kopf, huſtete und 


In der 
Tiefen- 
Wirkung 
liegt 
derWert! 
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täufperte ſich Dann lief er ängſtlich hin und ber, markierte Brechreiz und ſtrich 
ſich haſtig mit der Pfote über die Schnauze. In ſeiner Hilfloſigkeit ſuchte er Schutz 
und Hilfe bei ſeinem Frauchen. Zu ihren Füßen warf er ſich auf den Rücken und 
fuhr mit ſeinem Pfötchen, das er als Zahnſtocher benutzte, in den kleinen Rachen, 
den er mit feinen Klauen verletzte. Vor Schmerz biß er zu und biß ſich in die 
eigene Pfote Heulend ſprang er wieder auf und binkte durch das Zimmer. 

„Hilf, Schatz, unſer Bob erſtickt!“ rief Ev ängſtlich. 

Wie er wieder auf dem Rücken lag und in den Zähnen pendelte, erkannte ich die 
Arſache. Mit ſchnellem Griff zog ich aus ſeinem Rachen einen Knorpel, der ſich 
an einem Backenzahn aufgeſpießt hatte und ſeinen Gaumen verletzte. Das war nun 
aber gar nicht nach Bobis Sinn! Der Knorpel gehörte doch ihm! Blitzſchnell ſprang 
er auf mich zu und riß mir den Knorpel aus der Hand, in die er mit feinen ſchar⸗ 
ſen Zähnchen eine blutende Wunde zog. ` 

Strafe mußte fein! Mit der Zuchtrute verfolgte ich den Sünder, der bei ſeiner 
Herrin Schutz ſuchte und auf ihrem Arm auch fand. Ich ſchlug zu, traf aber nicht 
unſeren Bob, ſondern den Arm meiner Ev, mit dem ſie den Bob zugedachten Hieb 
ſelbſtlos auffing. Er ſchrie vor Schmerz auf und flüchtete, leiſe weinend, mit 
ihrem Schützling in ihr Zimmer, das fie hinter ſich verſchloß. Verhaltenes Schluch⸗ 
zen tönte aus dem Zimmer. Das ſchöne Feſt war gründlich geſtört. 


Da ſchellte es Schwere Schritte auf dem Flur. Geräuſchvoll wurde ein ſchweren 


Gegenſtand niedergeſetzt. Die Schritte entfernten ſich wieder. 

Ev hätte keine Eva und Bob tein Wachthündchen fein müſſen. Die Tür öffnete 
ſich und hinausſtürmte, laut bellend, unſer Bob, direkt auf die eben gebrachte 
Hundehütte zu, die er ſofort erkannte und für ſich in Anſpruch nahm. Dann ſprang 
er auf den Giebel und llitzte in gewohnter Weiſe hin und her, um feinen Beſitz 
gegen vermeintliche Feinde zu verteidigen. Feinde waren aber nicht da, ſondern nur 
Freunde, die Arm in Arm dem tollen Gebaren lachend zuſahen. Auf Evchens Geſicht 
ſtrahlte wieder heller Sonnenſchein. Friede wurde geſchloſſen, und unſer Bob war 
der Friedenſtifter. 

Jn der Rolle gefiel er uns! 


— .. ed 


Werner Krueger: 


Hakenkreuz 
im Ausland 


Das Kap Gris Nez lag hinter ihnen, und ſeine im Nebel verſinkenden Kreide⸗ 
felſen verloren ihre leuchtende Farbloſigkeit, wurden eins mit den im ungewiſſen 
Lichte verlandenden Blinkwaſſern des Petit⸗Chemin. Zur Rechten und Linken 
hüpften die blauroten franzöſiſchen Kugelbalen wie johlende Straßengören auf und 
nieder, getrieben von einer immer energiſcher über den Wellen herfrieſelnden 
unangenehmen Kimmung. | 

Vor ihnen ragte der Mönchskuttenſchatten des Leuchtturms von Boulogne-ſur- 
Mer aus der Küſtenſilhouette auf. And Kapitän Frick ſchlug ärgerlich mit der Fauſt 
auf das Kartenglas. 

„Von hier ab iſt das mies! Wollen doch mal beſſer — — hm, Kies und Muſchel⸗ 
kalk ſchreibt der Huysman in ſeinem Taſchenbuch. Das is 'ne drollige Unterlage 
für 'nen ſauberen neuen Kahn, wie es unſere Agathe’ ift. Alſo, Jungens, ballooooo! 
Maidine, ſtopp! Steuer bei! Signalmaat her!“ 

Der lange Ehlers zog das „Internationale“ aus der Taſche. Der olle Frick 
grinſte. „Steck die Bibel wech, Kleiner! 's kommt bloß 'n ganz harmloſes Zeichen! 
Flaggenfunk' uns man 'nen Lotſen 'ran!“ 

Der Lange wiegte den Kopf. „Schlage vor, Käppen, wir gondeln weiter und 
löſchen oben bei den Flamen. Hier gab es allerhand zu erleben in der letzten Zeit! 
's ift beſſer, glaub' ich, man geht der Sache aus dem Wege!“ 

Der olle Frick machte große Augen. „Was? In Dünkirchen löſchen? Wo ich 
Ordre hab' und Papiere zeichnen laſſen muß? Ich glaube, ich glaube, bei dir 
piept es! Warum in aller Herrgotts Welt?“ 

Der Signalmaat ſchwieg einen Augenblick. Dann wies er mit dem Kinn nach 

oben, wo auf dem Topp der Wind die Flagge bauſchte. Knatternd rollte fie aus- 
einander. Hell beſchienen von einem letzten Grüßen der rotgoldenen Abendſonne, 
die ſcheidend vor den Wolkenvorhang trat, markant vom Himmel ſich abhebend in 
ſicherer, unbeirrter Zielbewußtheit jedes geraden, feſten Balkens, flatterte über 
ihnen des neuen Deutſchen Reiches Panier, die ſtolze Hakenkreuzflagge. 
l „Ach ſo!“ der olle Frick war ſichtlich enttäuſcht. „Ich dacht', es kommt was Wid- 
tigeres! Du meinſt aljo, du Hafenfuß, die Franzoſen hätten ſich an das Hakenkreuz 
noch nicht gewöhnt? Hm! Dann wird es verdammte Zeit, daß ſie ſich daran 
gewöhnen! Dann wird es ihnen für die nächſten hundert Jahre nicht mehr ſo 
ſchwer fallen! Alſo: Lotſenfunk, Signalmaat! Und ein bißchen dalli!“ 

Ehlers zog die Signalflaggen auf die Leine. Bevor er aber den Schlußknoten 
ſchlingen wollte, griff Frick zu. Er holte mit ſicherer Hand aus dem Flaggengatt 
eine kleine Hakenkreuzgöſch und reihte ſie noch zum Schluß dahinter. Hinter dem 
letzten gelbſchwarzen Ball. So als Aus rufungszeichen: Das find wir, Jungens! 
Merkt ihr was? Das ſind wir! 

Lachend gab er die beflaggte Leine zurück. Und kurz darauf zog er ſie empor. 
Frick neigte ſich mit dem Kieler über die Reeling der Brücke und ſpähte nach dem 
krummen Buckel des Boulogner Leuchtturmes hinüber, auf dem das Weißfeuer der 
freien Einfahrt ſpielte. Eine Viertelſtunde verſtrich. Dann ſtieg drüben, vor dem 
Leuchtturm, auf dem letzten Feuerſchiff die Antwort hoch. Frick buchſtabierte langſam. 
„Das eine Zeichen kenne ich nicht! Hab' ich nicht mehr ſicher im Kopf! Kommt 
felten vor! Ehlers, ſieh nach!“ brummte er ſchließlich verdrießlich. 

„Lotſe nicht vorhanden Bes —“ las der Signalmaat mit unterdrückter Stimme. 
In die Augen des Kapitäns zog ein harter Schein. Seine Fauſt ſchlug hart auf 
den Meßtiſch. Dann wandte er ſich kurz um. „Steck auf, Junge“, ſagte er endlich 


mit grollender Stimme, „ſteck auf: Wir br i ! inter 
dreimal Göſch mit dem Hakenkreuz!“ suchen. ‚einen. Lee ZE? 
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Der Signalmaat zauderte Aber em ſcharſe. Blick des Kapitä ieß i 
, e i apitäns ließ ihn raj 
in bas Slaggengatt greiſen. Der Steuermann legte die Hand auf ie Arm e 
Alten. „Frid! überleg’s dir! Die Fahrrinne iſt böſe hier! Ganz vertrackter Keuper. 
Antiefen einen Faden unter dem Waſſer. Da kommſt du ſchwer durch. Und die — — 


die da drüben — —“ — ſeine Fäuſte ballten ſi di i 
| — ‚die — . 
Wenn heute nacht Sturm kommt — —“ ke EE 
„— — es kommt Sturm — —“, ſagte Frick gelaſſen und ſpähte mi i 
Augen über die Zirruswolken am Himmel. S SS erte SSC 
„— — wenn dann Sturm kommt, können wir alle nur noch beten!“ 
Frick überlegte eine Sekunde „Darry! Meine Papiere lauten auf Boulogne-fur- 
See — — außerdem — die Burſchen follen willen, was das Hakenkreuz 
edeutet! 


Da ſchwieg der Steuermann, und nach kurzem Kommando gingen die Maſchinen 
mit vollem Dampf 


Beet e, EE . — . — ae u ë u ë ë — eege, ` Ae 


Dieſe Fahrt durch unbekannte, ſchlecht bebakte Fahrrinnen war kein Zuckerlecken! 
Weiß der heilige Nepomuk! Der olle Frick ſtand ſelbſt am Steuer und ſah dreimal 
auf den Hupsmon, ehe er das Rad um einen Millimeter drehte. Die „Agathe“ 
taſtete mit kleinen Schrittchen durch die Fahrbahn, wie ein Hoſenmatz, der Gehen 
lernt Es ſchien als ob der Käppen Frick immer erſt die Bugnaſe des Schiffes in 
die See ſteckte. ebe er es vorfahren ließ. Aber — bei Gott! — fie ſchaffte es, die 
treu ſtampfende „Agathe“ In dem ungewiſſen Lichte des letzten Feuerſchifſes 
kamen ſie immer näher an den Leuchtturm heran. 

Bis auf einmal! Frick rieb ſich die Augen. Auf einmal erloſch der unſichere, jee- 
rechtlich völlig ungenügende Lichtſchein vor ihnen ganz. Und als dann der olle 
Frick im letzten Abenddämmern ſah, wie das Feuerſchiff gegen alles Völkerrecht 
und alle internationale Seegeſetzgebung ſeinen Platz aufgab und losdampfte, in 
raffiniertem Zickzackturs in den Hafen von Boulogne einlief, da — und das ſoll 
immerhin ehrlich eingeſtanden werden — ſtieß er einen drei Seemeilen langen 
Fluch aus. Dann ſtanden drei Männer mit zuſammengebiſſenen Zähnen auf der 
Kommandobrücke, binter ihnen brach der Sturm aus, und vor ihnen, um ſie war 
dunkle, plötzlich hereingebrochene Nacht. Wohl taftete der olle Frick weiterhin vor- 
ſichtig nach vorn. aber nun dauerte es kaum eine Viertelſtunde mehr, und ein 
Ruck, ein dröhnendes Zittern lief durch die ganze, bebende „Agathe“. Sie ſaßen feſt. 

„Gute Nacht, Agathe!” brummte Frick jete Und dann, als er hinter fih das 
Wetter heranbrauſen ſah, fuhr er erſchrocken hoch. 

„Anker werfen! Jungens! Anker werfen! Sonſt — — kommen wir einzeln als 
Seekolli nach Boulogne!“ — Die Anker raſſelten herab. 

Es war kein ſchlechtes Wetterchen, das da feine Brecher und heulenden Sturzſeen 
bis in den Petit-Chemin bineinſchickte. And es war eine eigenartige „Naturerſchei— 
nung“ noch dazu! Eine. wie fie der befahrene Frick noch nie in ſeinem Leben mit- 
gemacht hatte. Zuerſt hörte er mit halbem Ohr hin. Dann wurde er aufmerkſam, 
und zum Schluß kommandierte er mit ruhioer Stimme: „Von der Reeling fort, 
Leute! Deckung auf Deck! Was nichts auf dem Deck zu tun hat, das gehört hinunter!“ 

Auf dem Dock von Boulogne ſah man einige Tage ſpäter, was für eigenartige 
kugeleinſchußähnliche „Brecher“ im Petit. Chemin gegen die Breitſeite zu Land 
der armen gelähmten „Agathe“ gedrungen waren. — — — 

Es war zwei Stunden darnach. als vor ihnen in der Fahrrinne die Leuchtkugeln 
eines geſtrandeten franzoſiſchen Seglers in die Wetterwollen ſtiegen. Der brauchte 
Hilfe. Frick beobachtete intereſſiert die Antwortzeichen vom Land. And ſiehe da, 
es ſtieß eine Jolle vom Leuchtturm ab. Frick ſah, wie die Männer gegen den Sturm 
kämpften. Es waren tüchtige Fiſcherburſchen, gewiß, aber dicht vor der „Agathe“ 
kam eine rieſige Sturzſee und warf ſich heulend über die Jolle und fraß ſie. Da 
reckte Frick ſeine Bruſt 

„Jungens, macht das Boot los! Menſchen find in Gefahr! Da müſſen wir heran. 
Das ſoll uns keiner nachſagen, daß wir hier tatenlos zuſahen, wenn Seeleute 
ſtarben. Mag man uns angetan haben, was immer!“ 

And diesmal fand das Wort des Kapitäns keinen Widerſpruch. 

Es war eine faſt unmenſchliche Arbeit, das Boot vom Schiff abzubringen. Plötzlich 
aber ſchwebten die Deutſchen mit ihrem Boot auf einer rieſengroßen Woge mitten 
über der Stelle, an der die Fiſcher vorhin untergegangen waren. on 

Frick fab ſcharf um ſich. Dann warf er den Leib vor und griff zu. Ein triefender 
Olmantel hing über Bord, und gleich darauf lag ein lebloſer Körper auf den 
Planken. Und das gelang Frick noch einmal. Den dritten ſchien die See verſchlungen 
zu haben. Als die Männer zur „Agathe“ beidrehen wollten, ſchüttelte Frick den 
Kopf und wies mit der Hand auf den immer iieſer ſinkenden franzöſiſchen Schoner. 
der unabläſſig ſeine Hilferufe in Leuchtkugeln verpaffte. N 

Schweigend kämpften die Männer von neuem gegen die See. und ſchweigend, 
mit zuſammengebiſſenen Zähnen ibr Letztes bergebend, holten fie die fünf Mann 
Beſatzung des Schoners don Deck, über den ſchon die Waſſerſchlangen ‚liefen. 

Frick ſtieß einen Seufzer aus: „So, Jungens, und nun mit Gott zurück! 

Es war nicht leicht. Aber — fie ſchafften es. Und — kurz bevor fie das Boot 
aufhievten, tauchte aus den langſam ruhiger werdenden Fluten der Kopf eines 
Schiffbrüchigen auf. die Hände feſt in eines der Bretter der zerſchmetterten Jolle 
gekrampft. Frick zog ihn lachend mit eigenen Händen zu ſich in das Boot. „Das 
nenne ich Glück! Den hatte ich wahrhaftig aufgegeben! Möglichkeit. ihn zu retten, 
war nicht mehr!“ l 

Als die Männer oben Se triefenden Ölmäntel weglegten, als die Geretteten 
unten in der Meſſe um einen Tilh herum ſaßen, auf dem der Teekeſſel gemütlich 
ſiedete, winkte Frick den Signalmaaten heran. l 

„Bengel“, grinſte er vergnügt, „Flaggenſunk nach dem Leuchtturm von Boulogne: 
„Acht Menſchen gerettet! Agathe!“ Und dann — bloß nicht vergeſſen! —: dreimal 
Göſch mit dem Hakenkreuz!“ l 

Und der lange Ehlers grinſte mit und zog die Schnur hoch. 


Ge — — — 
— — — — — — — — — — — 


Als am anderen Morgen der Sturm vertobt war, kletterte zaghaft ein franzöſiſcher 


Voile an Bord der „Agathe“. 8 , 

„Tag Monſieur“, ſagte er in gebrochenem Deutſch, „ick wollen freimachen votre 
Schiff. Wird gar nix ſein ſchwer!“ i 

Dann glit: ſein Blick über die Hitlerflagge oben am Topp. und ein . 
Lächeln glitt über jeme harten Seemannszüge Linkiſch hob er den Arm: „Heil! 
und ging ans Werk. i St breit und bebäbig 

„Heil Hitler, mein Junge!” lachte Frick breit und bedadig. ST 

Und in ſeinen Bart brummte er ftillvergnügt: „Wenn's auch langſam gebt, Haupt 


lade, es wird!“ 
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ır haben nun 
doch einen SA BA! 


Vater wählte lange und Mutti hat auch mit- 


gesprochen und dabei wußte ich es schon 
längst: „Für uns kommt nur SABA in Frage.‘ 


SABA-GROSS-SUPER 521 WL 


mit Wellen-Visier-Lampe. Ca, 
Stördämpfer, Schwund- Bi j Si 
ausgleich, Tonblende, mit ice zx | 
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sprecher mit Röhren 
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Fin Weltrekord“ von 1085 


Illuſtrierter Beobachter 


von Hans Riebau 


Der alte Herr Goſtroff redet nicht viel. Wenn er 
aber ſchon einmal das Wort ergreift, dann hat er auch 
etwas Beſonderes zu erzählen. 

„Kinder“, ſagte er neulich, als das Geſpräch auf 
Sport, Höchſtleiſtungen und Weltrekorde kam, „alle 
heutigen Rekorde ſind bereits gebrochen und überboten 
worden, als man das Wort Weltrekord noch gar nicht 
kannte. Entweder — das iſt ſchon lange her — nannte 
man ſolche Leiſtungen Heldentat, oder — das iſt noch 
nicht ſolange her — grober Anfug“ 

„Aber erlauben Sie mal!“ widerſprach Kannerau, 
„erſtens hat eine Heldentat nichts mit grobem Anfug 
und dieſer nichts mit einem Rekord zu tun, und zwei⸗ 
tens erinnere ich mich nicht, daß zum Beiſpiel der 
Armelkanal vor 1900 von einem Menſchen durch- 
ſchwommen wurde.“ 

„Sie haben genau das richtige Beiſpiel gewählt“. 
ſagte Goſtroff und ſtrich ſich den Bart. „Zwar: Der 
Armelkanal iſt ſchon kurz vor der Jahrhundertwende 
durchſchwommen worden. Aber es hätte nicht viel ge⸗ 
fehlt, und man hätte den Amerikaner, der diefe Toll- 
heit unternahm, ins Irrenhaus geſperrt. And weiter 
bin ich in der Lage, meine Behauptungen an einem 
beſonderen, exakten Fall zu beweiſen. Der Armelkanal 


hat an der ſchmalſten Stelle eine Breue von 40 Kilo- 


metern. Die Entſernung von Helgoland aber nach der 
däniſchen Inſel Fans beträgt 120 Kilometer. Nun, 
meine Herrſchaften, im Sommer 1885 bin ich von 
Helgoland nach Fans geſchwommen.“ 

„Hoho!“ ſchrie die Tafelrunde, und das Zimmer 
wurde von einer Lachſalve bis in die Grundfeſten er- 
ſchüttert. 

Goſtroff aber blieb ernſt „Sie lachen“, fuhr er fort, 


111 SN 94 


„und Gie finden — vermute ich— die Tatſache lächer⸗ 
lich, daß ein ſo unſportlich ausſehender Menſch wie ich 
eine ſolche Leiſtung vollbracht haben ſoll. Was ich aber 
beweiſen will, iſt nicht meine perſönliche Schwimm- 


Wie eine normale 
Verdauung herbeigeführt 
werden Kann, 


wenn Sie an einem Aberſchuß von Magenſäure leiden. 
die Nahrung Ihnen im Magen gärt und zahlreiche Ber- 
danlan gde den folgen. Zur Wiedererlangung einer 
normalen Verdauung, frei von der die Magenfunftio- 
nen beeinträchtigenden Aberſäuerung, nehmen Sie einen 
halben Teelöffel voll oder zwei bis drei Tabletten Bi- 
ſerirte Magneſia. Dieſes Gegenſäuremittel bindet faſt 
augenblicklich die überſchüſſige Säure, verhindert Gå- 
rung und beugt Sodbrennen, ſaurem Geſchmack, ſaurem 
Aufſtoßen und ſelbſt ernſteren Komplikationen wie Ga- 
ftritis, Magenkrampf und Magengeſchwüren vor. Bije» 
rirte Magneſia, das geeignete alkaliſche Mittel für 
diejenigen, die an einem Säureüberſchuß leiden, iſt in 
allen Apotheken zum Preiſe von RM. 1.39 erhältlich. 


———————— ——————2e.——— 


tunft, ſondern ganz etwas anderes. Aber laſſen Sie 
mich erzählen. Im Sommer 1885 war ich zur Kur in 
Helgoland. Jeden Tag fuhr ich mit dem Segelboot 
zur Düne hinüber, um zu baden. Da aber das Re- 
glement in der eigentlichen Badeanſtalt recht ſtreng 
und das Schwimmen überhaupt verboten war, ging 
ich ſtets zur Südſpitze der Düne, zog mich aus und 
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ſchwamm dort ganz allein in der See herum. Aber 
das Schwimmverbot war nicht ohne Grund erlaſſen. 
Eines Tages — ich war nur etwo dreißig Meter vom 
Strand entfernt — wurde ich von einer derart ſtarken, 
ſaugenden Strömung ergriffen, daß ich nicht mehr bo, 
gegen anſchwimmen konnte Ich trieb ins offene Meer. 
Eine Stunde kämpfte ich gegen Dünung und Strom. 
Dann fühlte ich. wie meine Kräfte zu erlahmen be- 
gannen.“ 

Die Tafelrunde lauſchte bald amuſtert, dalb ge: 
ſpannt. „And dann“, lächelte Kannerau. „Ihwammen 
Sie noch die kleine Strecke bis nach Dänemark.“ 

„Dann“, fuhr Goſtroff fort, ohne auf den Zwiſchen⸗ 
ruf zu reagieren, „legte ich mich auf den Rücken, um 
mich zu erholen. Meine Lage war verzweifelt. das 


wußte ich. Nur ein Jufall konnte mich retten. 


Der Zufall kam. Noch während ich auf dem Rüden 
lag, fühlte ich, wie mich etwas ſtreifte. Ein Wë, 
dachte ich. Aber wie ich inſtinktid zugriff, mich an dem 
feftzubalten, das wenigſtens etwas anderes als Waller 
war, hatte ich ein Tau in der Hand, ein faſeriges, 
etwas glitſchiges Tau. And das Merkwürdigſte: das 
Tau bewegte ſich, glitt durch meine Hände. Natürlich 


klammerte ich mich feft. Sofori bildete fih vor meinem 


Hals eine kleine Bugwelle. Ich wurde mit ziemlich 
großer Geſchwindigkeit durch das Waller gezogen. Ge- 
rettet, dachte ich, ohne zunächſt zu wiſſen, um was es 
ſich handelte. Erſt als ich mich aufrichtete, merkte ich, 
daß es die Troſſe eines Schleppnetzes war, an der ich 
mich feſthielt, und daß weit draußen am Horizont ein 
tleiner, heftig ſchaukelnden Fiſchdampfer feinen Weg 
zog und mich und das Schleppnetz durch die Dünung 
det Nordſee zog.“ 

„Donnerwetter!“ ſagte Kannerau, „und dann —7* 


„Das weitere iſt kurz erzählt“, fuhr Goſtroff fort. 
„Nach drei Stunden etwa wurde das Netz eingezogen. 
Ich ſtand, halb erſtarrt, umgeben von Tauſenden von 
filbernen, zappelnden Fiſchen. auf dem Deck des Damp- 
fers. Die Beſatzung muſterte mich. als wäre ich ein 
Meeresungeheuer. 

„Was nun?“ ſagte der Kapitän. „Nach Helgoland 
kann ich Sie nicht zurückbringen. Aber ich komme ganz 
nahe an der Inſel Fans vorbei und wenn Sie ſich 
zutrauen, noch eine Viertelſtunde zu ſchwimmen " 


ist eine gute Suppe. Sie „legt den Grund“. 
sagt der Vater. Sie fördert die Verdau- 
ung, meint der Arzt. Die Mutter aber 
weiß aus Erfahrung, daß eine gute Suppe 
tüchtig Appetit macht. Alles langt dann 
doppelt so freudig zu, und schon darum 
sorgt jede Hausfrau dafür, daß die 
Suppe gut schmeckt. Natürlich muß 
sie dazu auch richtig zubereitet wer- 
den, und erfahrene Hausfrauen ver- 
wenden darum mit Vorliebe 


DIE FEINE QUALITÄTSMARGARINE 


D 
D 
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Ich nickte, bekam einen Grog und einen Teiler oni 
Cien, ruhte mich aus, und als wir auf der Höhe von 
Fang waren, ſprang ich üben Bord. 

Als ich das Ufer erreicht halte und durch das ſeichte 
Waſſer watete, gab es am Stand — ich ſchwamm ge- 
rade auf die Badeanſtalt don Rindby zu — einen 
Auflauf. Badegäſte. Silder. Strandwärter, Frauen 
und Kinder liefen zuſammen. Ich ging mitten in das 
Menſchenknäuel hinein. Donn taumelte ich und fiel 
um. Das Meer hatte mir doch zuviel Blutwärme ent- 
zogen. 

Als ich die Augen wieder aufſchlug, lag ich im Zim- 
mer des Strandvogtes. Ein paar Leute redeten auf 
mich ein. Nun, ich verſtehe nicht Däniſch. Ich nickte, 
ſagte ja und nein, wie es gerade kam. Jemand rade- 
brechte Deutſch. Auch das verſtand ich nicht recht. Ich 
komme von Helgoland, ſagte ich ſchließlich. Das wurde 
verſtanden. Der Strandvogt trampte mit dem Fuß 
auf. Dann ſchlief ich ein. 

Als ich zwei Tage ſpäter, nachdem Telegramme zwi- 
ſchen Helgoland und Fans hin und her gegangen wa- 
ren, die Inſel verließ, hatte ich“ — Goſtroff griff in 
die Taſche und legte ein vergilbtes Blatt Papier auf 
den Tiſch — „dieſes Dokument bei mir. Es lautet in 
deutſcher Aberſetzung: 

„Herr Wilhelm Goſtroff, wohnhaft in Potsdam 
(Deutſchland), wird wegen Badens bei Ebbe und an 
unerlaubter Stelle in eine Höchſtpolizeiſtrafe von vier- 
zig Kronen genommen. Herr Goſtroff, der in leichtſin⸗ 
niger Weile von Helgoland nach Rindby geſchwom⸗ 
men iſt, wurde der Helgoländer Polizeibehörde zwecks 
weiterer Beſtrafung namhaft gemacht. Herr Goſtroff 
wird auf Anordnung des Provinzialpräſidenten von 
Aarhus aus Dänemark mit ſofortiger Wirkung ausge- 
wieſen. Die Koſten der Ausweiſung, insbeſondere ſeiner 
Polizeidetachierung bis zur Grenze, hat Herr Goſtroff 
zu tragen. Das deutſche Konſulat in Esbjerg ift ver- 
ſtändigt worden.“ 

„Sehen Sie“, lächelte Goſtroff und hob ſein Glas, 
„ſo verfuhr man im Jahre 1885 mit Weltrekorden. Zu 
Ehren der preußiſchen Gendarmerieſtation auf Helgo- 
land aber muß geſagt werden: fie hat ‚mangels ein- 
wandfreier Klärung des Tatbeſtandes don meiner Be- 
ſtrafung abgeſehen““ 


Julfest bei den alteu Germanen 


Von Dr. Werner Kulz 


Soweit wir ganz genau zurückzuſchauen vermögen, 
jeit dem Beginn des 17. Jahrhunderts, feit der Luther- 
zeit, vielleiht noch länger, ift das Weihnachtsfeſt unfer 
ſchönſtes deutſches Geht, deſſen Freude in jedem 
Volksgenoſſen lebendig iſt. 

Wie war es nun aber in ganz frühen Zeiten unſeres 
Volkes? 

Die Quellen ſind da gerade für das, was wir gerne 
wiſſen möchten, für die lebendigen Vorgänge und für 
die allen Volksgenoſſen ſelbſtverſtändlichen, gemein- 
ſamen Empfindungen recht ſpärlich. 

Wenn wir daran denken, wie vieles ſelbſt von dem, 
was wir in unſerer Kindheit alle noch gekannt haben, 
ſchon verſchwunden iſt, überkommt uns doppelt der 
Wunſch nach einer lebenerfüllten Vorſtellung des Jul- 
ſeſtes in alten Zeiten. . 

Der Runen- und Kalender⸗Stab ſagte, wenn es 
ſoweit war: zwei gekreuzte aſtreiche Bäume wies er 
dann auf. ö 

Lange ſchon vor Beginn der heiligen Nächte ſetzten 
die Vorbereitungen ein; da wurde geſchlachtet und ge- 
backen und gebraut, da wurde in den Wohnräumen, in 
Tenne und Stall gefegt und geputzt. 

Am kürzeſten Tage ſelbſt wohl erſt machen ſich die 
Jungkerle auf, eine Julſtange zu holen, die ſie dann im 
Freien aufrichten. 

Die Frauen und Mädchen haben währenddeſſen 
Haus und Stall im Innern geſchmückt. Immergrüne 
Zweige, auch Miſteln mit ihren weißen Beeren, ſind 
an die Wände geſteckt und hängen über den Türen. 
Der Fußboden iſt dick mit Stroh bedeckt, der lange, 
ſchwere Tiſch feſtlich gedeckt mit allen guten Dingen, 
die das Haus zu bieten vermag. 

Kleine, aus Stroh geflochtene Tiere, vor allem 
Widder, die uns an Frigga gemahnen, der die Jul- 
nächte heilig find, ſchmücken die Tafel. Wir kennen das 
aus undenklicher Zeit beim ſchwediſchen Jultiſch! 

Nun wird vom Hausvater ſelbſt der Julblock, der 
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Abo geringe Ausgabe u. dafür großer 
Nutzen. Qualität Nivea heißt: aller- 
beste Rohstoffe, größte Wirksamkeit. 
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Wurzelſtumpf einer großen Eiche, der vielleicht ſchon 
lange in Wind und Wetter draußen gelegen hat, um 
recht hart zu werden, unten in den Herd eingebaut. 
Dort bleibt er das ganze Jahr, gewiſſermaßen als die 
aus der organiſchen Natur ſtammende, nie ganz ver- 
brennende Grundlage des Herdfeuers, das den heiligen 
Mittelpunkt der ganzen Häuslichkeit bildet. | 

Feierlich und ernſt nimmt das Feſt feinen Anfang, 
wenn die Familie oder Sippe ſich verſammelt hat. Vom 
rötlich flammenden Herdfeuer und von zahlreichen 
Kienſpänen iſt der ganze Raum wohlig erwärmt und 
feſttäglich erleuchtet. Julfriede herrſcht. Der Hausherr 
erhebt ſich am oberen Ende des Tiſches aus ſeinem mit 
kraftvollen Schnitzereien verzierten Hochſitz als erſter, 
ſegnet ſeinen Trunk, indem er Thors Hammerzeichen 
über dem Trinkhorn beſchreibt, und bringt ihn feinem 
göttlichen Freunde dar. Den Reſt ſchüttet er als feier- 
liches Trankopfer in das Herdfeuer. Und alle Männer 
tun es ihm nach. Odin, Thor oder Freyr widmen ſie 
Spruch und Trank und füllen wieder ihre Becher oder 
Hörner aus den hölzernen Humpen und irdenen Krü- 
gen mit Met oder ſtarkem Gerſtenbier. Auch die 
Frauen ſchließen ſich vom Umtrunk nicht aus. 

Ein Volk, das mitten in der Natur und mit der 
Natur lebt, dem Licht und Dunkel und die Vorgänge 
und Erſcheinungen in der Natur nichts Fremdes ſind, 
braucht keine Dämonenangſt zu hegen. Menſchen, die 
die Gewißheit ihres gottheitlich erfüllten Lebens haben, 
die in allem Wachstum der Erde, in allem, was iſt 
und wird, einen ewigen, großen Kreislauf erſchauen — 
ſolche Menſchen ſtehen frei und voll innerer Kraft 
allem Sein und Geſchehen gegenüber. 

Die „Wiedergänge“ ſind ihnen Wiedergänge der 
Seele, ein tiefes eigenes Rückerinnern aus dem Unter, 
bewußtſein und Vorbewußtſein, im unerſchütterlichen 
Gefühl für die Geſchloſſenheit des Lebenskreiſes. Ein 
warmer Gefühlston beherrſcht alles. 


(Schluß auf Seite 1801) 
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O. TH. KROP SCH: 


erwacht 


Vor zehn Jahren hatte er die Heimat verlaſſen. 
Die deutſche Heimat, für die er vier Jahre lang 
gekämpft in Not und Blut, und die ihn nach dem 
Zuſammenbruch all beffen, was feiner Nation heilig 
geweſen, ausſpie aus ihrer Gemeinſchaft, die ſich ihm 
und Millionen anderen verſchloß, die ihm keine Ar- 
beit mehr gab, in der ein fremder Geiſt ſich breit⸗ 
gemacht, der ſich neigte und beugte vor dem, was von 
außen kam, und nur ein kaltes, gleichgültiges Achſel⸗ 
zucken hatte für jene. deren Herz am heißeſten unter 
dieſer Schmach brannte 

Wie ſo viele andere hatte er verſucht, für ſeine 
Heimat weiterzukämpfen, in Oſt und Weſt, aber dieſe 
Heimat lohnte es ihm nicht und verfolgte ihn wie 
einen Verräter, ihn, der tauſendmal bereit geweſen, 
ihr ſein Leben zu opfern. 

Da hatte ſich ſein Herz zuſammengekrampft, aus 
Liebe war Haß geworden, und er verließ bieles Land, 
um es nie mehr ſehen zu müſſen, um es zu vergeſſen. 

Zehn Jahre lang hatte er fih in der Welt herum- 
getrieben, zehn lange Jahre. Faſt um den ganzen 
zwanzigſten Breitengrad der Erde war er gekommen, 
von Timbuktu nach Jamaika, von Vera Cruz nach 
Hawai, und durch die chineſiſchen Gewäfſſer nach 
Hongkong. Es gab faſt keine Arbeit, die er nicht getan, 
und der fremde, aufſtachelnde Reiz der Tropen hielt 
ihn gefangen und ließ keinen Gedanken aufkommen an 
die alte Heimat. Mit Abſicht hielt er ſich fern von 
allem, was deutſch war, ſchloß ſich ab von den Men- 
ſchen und ihren Zeitungen. 

Es war ihm gelungen, ſich als Händler eine gute 
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Fees gefallen! 


Von unserem Millionen-Lager rollen täglich enorme Mengen 
steuerfreien Sektes nach allen deutschen Gauen, um unse- 
ren Freunden so rasch wie möglich steuerfreien MA. zuzuführen. 


Gleichzeitig haben wir die 


Preise beträchtlich herabgesetzt 


um allen Kreisen den Genuß einer Flasche AHA zu ermöglichen: 


MAL 1928 er Extra Auslese. 
MHU 1928 er Gott Americain.. . . 


j „ 7.25 
MM 1928 er Scharzberger Soar-Ausl., „ 7.00 
ALH 1928er Blau-Rot ...... „ „ 8.25 
MM 1928 er Solitär (roter Sekt) „ „ 5.90 
AM Blau-Siegel zur Festbowle . „ „ 4.00 


% Raschen kosten RM . ee ols / Flasche 


In allen Wein- und feinkosthandlungen erhältlich! 


Matheus Hilfe 
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bisher RM 5.90 jetzt RM 4.50 
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Stellung in dieſer Welt zu ſichern, er war nicht reich, 
aber unabhängig und brauchte nicht jeden Dollar zwei- 
mal umzudrehen, bevor er ihn ausgab. 

Nun war er nach Japan gereiſt; feenhaft war dieſes 
Land und zur Zeit der Kirſchblüte ein einziger traum- 
ſchöner Garten. Zum erſtenmal wehte wieder linde 
Luft um die braunen Schläfen des Mannes, der zehn 
Jahre lang nur den heißen Brodem der Tropen ge- 
atmet. 

Als er in Tokio den Fuſijama ſah, packte ihn die 
Luſt, dieſen heiligen Berg Japans zu beſteigen. 

Langſam ſchritt er den ſteilen Hang hinauf, immer 
den Blick auf die unendliche Weite des Meeres ge- 
richtet, deſſen ſpiegelnde Fläche tauſendfach das Licht 
brach und wiedergab, das es von dem glashellen 
Himmel empfing. 

Plötzlich blieb der Mann ſtehen. Seine Augen 
ſchloſſen fih und er fog die Luft in ſich ein. Wie 
ein witterndes Tier. Schneeluft! — Wild ſpürte er 
ſein Herz gegen die Rippen ſchlagen. Dieſe Luft, ſcharf, 
rein und kalt, ließ mit einem Schlag all das wieder 
aufleben, was feit feiner verbitteıten Flucht aus der 
Heimat für immer begraben, doch nur tief in ſeiner 
Bruſt geſchlummert hatte. Und er ſah ſie wieder vor 
ſich mit einer Deutlichkeit, die ihn erzittern ließ — — 
die deutſche Heimat. Zuſammengeduckt ſtanden die Hei. 
nen Häuschen ſeines Dorfes, ticf verſchneit dehnten 
ſich die Wälder. Langſam ſank die frühe Dämmerung 
des Winterabends und die erſten Lichter flammten auf. 
Hell tönte die luſtige Schelle eines Schlittenpferdes. 
Jetzt ſah er ſich ſelbſt durch die liebe alte Straße 
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ſchreiten. Knirſchend krachte der Schnee unter ſeinen 

Fritten. Und nun leuchteten ihm aus einem Fenſter 

die Kerzen eines Weihnachtsbaumes entgegen. — 
Heimat... 


Wie ein heißer Strom überflutete ihn mit einem 
Male die Liebe zu dieſem Land das ihn geboren, die 
Liebe, die nur verſchüttet war, und niemals, niemals 
wirklich ſterben konnte. 


Als er die Augen öffnete. ſpürte er fie voll Tränen 
und mit aller Gewißheit wußte er, daß es für ihn 
nur mehr eine Aufgabe im Leben gab: Zurück in die 
Heimat, um ihr zu dienen demütig und mit jedem 
Atemzug.“ 


* 


Einer, der wieder Arbeit fand 


Wenn ich abends meine Hände falte, 
beißt ein wilder Schmerz in jeden Aderſtrang. 
And der Gang des Bluts gleicht einem Trommelllang, 
den ich zitternd an den Zügeln halte. 
Wenn die Glieder einſam ſeitwärts fallen, 
mahlen meine Lippen ein Gebet, 
das ſich dreht, wie ſich das Schwungrad dreht 
deſſen Lieder meinen Leib durchhallen. 
Wenn die Augen in das Dunkel ſchweigen, 
ſeh' ich Kohle, die da endlos glüht; 
Brote, die man ganz beliebig länger zieht, 
wenn ſie ſich dem Reſt entgegenneigen; 
harte Taler, die wie Dauerregen 
auf getränkte Straßen niedergehn. — 
And mich ſelbſt ſeh' ich im dickſten Regen ſtehn, 
ohne meine Beine zu bewegen. 
Wenn ich dann in einem Schlaf ertrinke, 
der der Nacht ſo fern iſt wie dem Tag, 
ziehe ich die lahmen Hände nach, 
finte in mich ſelbſt — und winke — winke. 
Springe hoch, ſobald der Wecker ſchallt, 
der den Schlaf entzweiſchießt wie ein Glasgehäuſe. 
Trabe wie ein Pferd zur Schicht. Und leiſe 
ſchleicht das Geſtern in den Hinterhalt. 
Wilhelm Krug 
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SCHACHECKE 


Zuschritten an G. Walter, München 13, Schellingstr 23111. 


Aufgabe 
Von M. Feigl. 


Weiß: Khl, Dd3, Lis, Sg2, g5, Bb3, c2, d2, e2, 
g6 (10). 


Schwarz: Ke5, La7. eg Sen, h8, Ba4, a6 (7). 


Weiß zieht und setzt in 3 Zügen matt. 


Kritisches zur Caro-Cann 


Die groge Anzahl der guten Turnierpraktiker scheut 
als Anziehender die Caro -Cannon - Verteidigung. Der 
Grund dazu ergibt sicn aus den zahlreichen Remisen, 
die Schwarz dabei schon erzielt hat, Ein Grund mehr 
darum, die Damenbauerneröffnung in der Turnier- 
praxis zu bevorzugen. Es erhebt sich nun die Frage: 
Sind die Bedenken gegen diese Verteidigung berech- 
tigt oder nicht? Nachstehende Partie soll Anreg.ınz 


zur Untersuchung der Caro-Cann geben. Die Partie 
wurde xespielt zwischen den Bayerischen Meistern 
Hans Zollner und Friedrich Zeunerin dei 
Münchener Meisterschaft 1933/34. 


Weiß: Zollner Schwarz: Zeuner 


1. e2—e4 7 C6 
2. d2— d4 d7—d5 
3. ei 4 dõ 


Die gewöhnlichen Varianten. wie z. B. Sbl—c3 haben 
bis jetzt zu nichts als einer Auflösung der Zentrums— 
spannung und ziemlichen Ausgleich geführt. 


c5 4 d5 


. e ù è , e 


4. c2—c4! e7—ch6 


Vielfach spielt Schwarz hier auch Sg8— f6 und 
schließlich g7—g6 und Läufer f8—g7, ohne aber Aus- 
gleich zu erreichen. 


5. Sb—e3 Sg8—f6 
6. Sg1—f3 Sb8—c6 
7. ce4—c5 


Dieser Zug bringt neues Leben in die Partie. Der 
Zweck davon ist die Bauernmehrheit am Damenklügel 
und Lahmlegung des schwarzen Spiels, 


e LfS—e? 
8. Lf1—b5 
Gegen die Unterdrückung von e6—e5 gerichtet. 
„„ I. e8-d7 
9. LEO X CG Ld 7X C 
10. 8T.—e5 ; 0—0 
11. Ddl—e2 816—4d7 
12. 2—f4 Sd7 <e5 
13. f4xe5 b7—b6 
14 b2—b4 b6x c5 
15. b4 x c5 
Der gedeckte Freibauer auf c5 gewinnt die Partie. 
15. Daüs-aß! 
16. Le- d2 Le’—h4t! 
17 g?—g3 Lh4-g5! 


Das ganze Manöver von Schwarz ist sehr geistreich 
und wahrscheinlich das beste, um sich aus der Druck- 
stellung etwas zu befreien. 

18. 0—0 Lg5x Ld? 
19. DX Ld? Tas—bs 


In Frage gekommen wäre auch Le6—b5. worauf aber 
Tf1—f2 sehr stark gewesen wäre. 
20. Tal—bl TXT 
21. TXT 17—f6 


Sprengung um jeden Preis! Den Bauer zu nehmen 
wäre verkehrt, denn auf gXf ist das weiße Spiel voll- 
ständig widerlegt. 


22. Tbl-el!! fs Xe 
23. Tel * e5 Tf8—f3 
24. Te5—e3 TXT 


25. DXT 


Die Mittel sind jetzt sehr zusammengeschmolzen, aber 
der Vorteil von Weiß ist noch sehr klar sichtbar. 


26. Kgs- ei 
27. Deë 294 Kfi’-ei 
28. Df2—d2 Dan -a3 
29. Kgl—f2 b’—h6 
30. h?—h4 e625 
31. 8c3— bl! Dani 34 
32. d4Xe5 Dat-e4 
33. Sb1—c3 Del NK 25 
34. Ddz⁊— ez! Ke7 -es 
35. Se. —e2 DxD 
36. K f2 x D Kaë ep 
37. Se2—d4 Les — 28 
38. g3—g Leg -47 
39. Sd4—f3t Kes-f6 
40. Ke3— f4 15—d41 
um eventuell den c-Bauern zu erobern. 
41. g4—g5t h6 xg 
43, h4Xg5t Kf6—e6 
43. ST3X.d4r Reg dä 
44. C5 - C6 Ld7 —n3 
45. Kf4—g3!! Lh3—c8 
46. Sd4—b5 Lce8—e6 
47. Seit Aufgegeben 


Hans Zollner 


Lösung des Problems In Folge 49 von F. Handl 
Matt in 3 Zügen 


1. 
1. Dh1— f3 c3xb?2 
2. Sel—<2t Te2X.c2 
3. Di3—e3 matt l 

2. 
1. Dh1—f3 e4 x f3 
2. Ti5—-fst Leg ei 
3. Sh6—f5 matt 

3, 
1. Dhi—f3 Se5Xf3 
2. 7f5—d57 LXTu5 
3. Sh6—f5 matt 

Schachliteratur 


Das uralto Schachspiel hat in den letzten Monaten 
im Deutschen Reiche eine ungeahnte Verbreitung ge- 
funden. Dieses Spiel mit seinen tausendfältigen Rei 
zen uud herrlichen Kombinationen kann jedoch nur 
derjenige ganz erfassen, der sich nicht nur eine ober- 
lächliche Kenntnis aneignet, sondern hineinschaut in 
die Geheimnisse. die es in sich birgt. 


Ein guter Lehrmeister ist die monatlich erscheinende 
Schachzeitung „Schach-Echo“, die vierteljährlich 
nur 50 Pf. kostet, und die neben der Eröffnungslehre 
zahlreiche glossierte Meisterpartien und lehrreiche Ah- 
handlungen für Lernende bringt. Die Problemfreunue 
kommen dureh Artikel und Probleme zu Wort, bringt 
doch das Dezemberheft allein 30 Urdrucke. Der Nach- 
richtenteil berichtet über die Geschehnisse der ganzen 
Schachwelt. Das „Schach-Echo“ ist zu bestellen bei 
jeder Postanstalt oder direkt beim Verlag. Ein Probe- 
heft wird kostenlos und portofrei vom Verlag „Schach- 
Echo“, Bochum, Christstraße, versandt. 


Der Schuh,wie er sein soll! 


© Er soll schön und geschmackvoll, trotzdem aber billig sein 


© Ersollvollendet passen, weder drücken noch sich austreten 


e Er soll lange halten und dabei fein und schön bleiben 
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SALAMANDER IM JAHRE 1933 
'SSTE PRODUKTION SEIT BESTEHEN: 
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RÄTSEL 


Röffelfprung 


cas recht de er op man 
Füllrätſel 
cheeeeefaxitiittnn 
nn P III 


rr tra al Iuu P w 


Die Buchſtaben ergeben, richtig eingeſetzt, in den 
waagrechten Reihen Wörter nachſtehender Bedeutung: 
1. See in Kanada, 2 Hirſchart, 3. geometriſche Fi⸗ 


Weihnachtsfreude 


durch die beliebten WMF - Qualitäts - Erzeugnisse, an 
denen man nach Jahren noch seine Freude hat. Ver- 
langen Sie unseren reichillustrierten Prospekt „WMF 115“ 
in den einschlägigen Geschäften u. unseren Niederlagen 


Württembergische 
Metallwarenfabrik 


Geislingen-Steige 


gur, 4. Geſteinsart, 5. Inſel im Viktoriaſee, 6. römi⸗ 
ſche Hausgötter, 7. franzöſ Kaiſerin. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a a ab an auf ba be ber 
berg berg berg cher de de de del dem den den 
den den di e el em en er frie oren ge oul har 
haß ja laß li ling machi moy men ohn pe Te ſchen 
ſi ſohn ſon ter ters un zi zug ſind 18 Wörter zu 
bilden, aus denen je eine Silbe entnommen werden 
muß. Dieſe Silben aneinandergereiht ergeben zwei 
Zeilen aus einem Weihnachisgedicht von Ernſt von 
Wildenbruch. 
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0 15. 
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Die Wörter bedeuten: 1. weibl. Borname, 2. erfolg- 
reicher Kreuzer des Weltkrieges, 3. techniſche Einrich- 
tung, 4. öſterreichiſches Zagdſchloß, 5. deutſcher Miniſter 
aus der Zeit der Befreiungskriege, 6. Alpenblume, 
7. chirurgiſches Inſtrument, 8. Schmuckſtück, 9. mittel- 
deutſcher ſteiler Waldrücken. 10. Stadt am Main, 
11. indiſche Tänzerin, 12 europäiſche Währung, 13. 
deutſcher Komponiſt t, 14 Rauchutenſil, 15. Shwäde- 
anfall, 16. ſagenhafter Berg in Oſterreich, 17. Gewürz- 
kraut, 18. kirchliche Einrichtung. 


ës 


1933 / Folge 51 


Kreuzworträtſel 


Die nachſtehenden Wörter ſind derart in die Figur 
einzuordnen. daß ſich waagerecht und ſenkrecht die Auf- 
löſung eines Kreuzworttätſels ergibt. Waagere cht: 


Eros, Takt, Spuk, Tacitus, Tell, Kriſis, Lamm, Loge, 
Kapital, treu, Stil. Alpaka. — Senkrecht: Laſt, 
Karl, Politik, Sekt, Spat, Liſt, Ararat, Eſau, Paletot. 
Luke, Lagune, Mais. 


verwandelt 


Zn Sumpf und Moor ſei auf der Hut, 
Daß er nicht ſaugt dein rotes Blut! 

Ein Zeichen aber kann vollbringen, 

Daß ſpannen ſich die goldnen Schwingen 


Schrecklich 
Eine Silbe ſollſt du doppelt ſagen, 
Dann führt ſie dich in Nacht und Graus, 
Der Kopf wird ihm nun abgeſchlagen — 
Da ſchaut ein Mädchen zum Fenſter heraus. 


Ste Redner | 

> di 3 

Hoch F. A Brechts bewährter Original-Ausbildungsmethode 

Fernkursus f. prakt. Lebenskunst Redekunst 
logisches Denken und freie 

kann sich jeder unter Garantie zu einem logischen, ruhigen 


Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. interessanten Gesell- 
schafter ausbilden, Fordern Sie noch heute kostenlos Broschüre. 


Redner-Akademie, 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Berlin 73, Potsdamer Straße 105a 


Eher⸗verlag 


Weihnachtsfreude 


bereitet das ungefährliche, waffenscheinfreie 10 
- Kei 55 ~ 21 ` 1111 
ein Rauch, kein Knall, billige 
-L ft n 3 Schub 
; iana Wi gewe r Munition, genaueste Schub- 
leistung, deshalb bestes Gewehr zur Uebung und Unterhaltung. 
Lieferung nur durch Ladengeschäfte. Prospekte kostenlos von 


Dianawerk, Rastatt 1. 


Der erſte Geſchichtsroman der Hitlerzeit 


em Friedrich Ekkehard 


Sturmgeſchlecht 


Zweimal 9. November 


Das Buch iſt eine tolle Chronik des deutſchen 
Totenkampfes, zwiſchen den beiden 9. November: 
1918 und 1923. 

Spariakus überall, das ganze Reich ein blutiges 
Chaos, Straßenkämpfe in Berlin, Räte⸗Nepublik, 
Geiſel mord. Verſailles — die „Koſchere Konſerenz“, 
Baltikum, Schwarze und Rote Schmach an Rhein 
und Ruhr, die Schande von Oberſchleſien, welſche 
Seuche im Land, die 16 Märtyrer vor der Münchener 
Feldherrnhalle — und hinter dieſen ſchaurigen 
Kuliſſen überall die Fäden der Juden: die Hand 
hinter der Hölle. 


Umfang 304 Seiten / Leinen RM. 3.75 


ES Bezug durch jede Buchbandlung . 


München 2 NO 
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Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben a, a, a, a, a, a, a, a, e, e, h, h. i, 
l, l. l. l. m, m. r. r, r, r, t, t find in obige Figur Io 
einzuſetzen, daß in den waagrechten und ſenkrechten 
Reihen gleiche Wörter folgender Bedeutung entſtehen: 
Spiel, Grundſtück. Befehlsform eines Tätigkeitswortes, 
weiblicher Vorname, Hauptteil der Kirche. 


Diagonalfüllrätſel 


Die Buchſtaben a, a, a a 5, c. dad d, e. e e. 
, g. b, d. 1, k, l, l. m. n, p, r. r. r. r, t, t. u. 
ſind in obige Figur ſo einzuſetzen, daß in den waag— 
rechten Reihen Wörter folgender Bedeutung entiteben: 


Storchname nord. Frauenname. Herrlichkeit, Inſel, 
Schweizer Kanton, Frauenname. 
Rätfel 
Es läutet, Liſel [þaut hinaus. 
Eine junge Frau ſtand eins zwei, drei. 
Sie ſah wie eine Botin aus. 
Was will fie an der Eins-zwei⸗ drei? 
Jahlenrätſel 
1 2 3 4 5 6 3 7 Sternbild 
6 4 8 7 8 = Mädchenname 
9 10 6 4 11 4 12 = Facharzt 
10 13 14 8 7 8 = Raubtier 
41415 1 8 1 = ägypt. König 
8 2 2 816 14 4 17 = burgund. Gefolgsmann 
Kriemhilds 
12 8 4 6 7 12 = wenig, niedrig 
8 718 614 7 = Alpenblume 
7 14 12 14 114 2 6 = japan. Hafenitadt 
19 619 8 4 = Pelztier 


Die erſten Buchſtaben von oben nach unten und die 
letzten Buchſtaben in umgekehrter Reihenfolge geleſen 
ergeben ein Sprichwort. 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: 
a ar ber cä che de den di en fall fi gel gun 
ba haus in kel fü kueb la la lo na neiſ on 
pen pre ra rat ri far fe ien fit ſka tät ter ther 
i ti tich tin u ü ues we zit 
find 19 Wörter zu bilden, deren erfte und britte Bud- 
ſtaben, von oben nach unten geleſen, einen Ausſpruch 
von Smiles ergeben. (Nr 19: u = ü.) 
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Die Wörter bedeuten: 1 Fehlbetrag, 2 Gift. 3. Pa-; 
pageienart, 4. Männername 5 deutſcher Fluß, 6. Bur- 
gunderkönig, 7. Gewebe. 8. Verbrechen, 9. römiſcher 


Kaiſer, 10. Teil der Wohnung, 11. Behandlungs form 
der Luftwege, 12. Gradeinteilung 13. Reinigungsmittel, 
14 Göttin der Jagd. 15. Nachkomme, 16. ftädt. Parla- 
mentsgebäude, 17. Fluß in Oſtpreußen, 18. Seltenheit, 
19. Stadt in Serbien. 


Zwei Konſonanten 


Auf „m“ macht man im Oſten Reiſen, 
Mit „n“ würzt man die ſüßen Speiſen. 


Löſungen der Rätfel in Folge 50: 


Weihnachtsrätſel: Winter — Hilf — Werk — Winter- 
hilfswerk. & Röſſelſprung: Zwei Linien laufen gleichen 
Abſtands hin, / Um doch ſich im Anendlichen zu 
ſchneiden — / Was „gut“ und „böſe“ heißt, das 
ſind die beiden: / Getrennt und fremd ſich in der Welt 
des Scheins, / Im Ew'gen, in der Wahrheit aber — 
eins. (Lorenzaccio.) D. Eckart & Verſchmelzungsrätſel: 
1 Diomedes, 2. Influenza, 3. Euterpe, 4. Trimeſter, 
5. Regiſter, 6. Iſerlohn, 7. Cholera, 8. Holunder, 
9 Emigrant, 10. Chamiſſo 11. Kilometer, 12. Arioſo, 
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13. Rigoletto, 14. Tiberius = Dietrich Eckart. & 
Magiſches Quadrat: Gage. Amor, Gold, Erde. . 
Silben-Wabenrätfel: 1. Leonidas, 2. Donizetti, 3. Kan- 
tilene, 4. Anemone, 5. Leonardo, 6. Kannibale, 7. Cata- 
nia, 8. Balalaika. r Guter Raj: Grundriß. 1 Schlapp 
gemacht: Matterhorn — matt. er Horn & Silben⸗ 
rätſel: 1. Davos, 2 Ebene 3 Aral 4. Nebel, 5. Lido. 
6 exkluſiv, 7. Befugnis, 8 Ebbe, 9. Nomaden, 10. Imi, 
11. Sirene, 12. Theobald, 13. Gudrun, 14. Egge, 
15. Betrieb, 16. Urkunde 17. Neſſel, 18. Diphtheritis, 
19. Ella, 20. Nagold, 21. Argentinien — Dein Leben 
ift gebunden an das Leben deines Volkes. W Gegen- 
ſatzrätſel: Freude, Recht, öde, hell, lofe, irdiſch, Chaos, 
Ende, Wahrheit, eigen, Inſel, Höhe, Nacht. Alter. 
choleriſch, Tod, eng, nie = Fröhliche Weihnachten! & 
Zahlenfüllrätſel: Chlodowech, Januar, Degen, Eidechſe, 
Kurier, Sturm, Nachtigall Nonne, Gerok, Sandale 
= Jede Generation muß durch eigenen Schaden klug 
werden. W Diagonalrätſel: Granit, Berlin, Klinil, 
Saebel, Relief, Dinkel = Geibel. . Zahlenrätſel: 
Nordoſt, Inſel, Korb, Onegin, Lepra, Athen, Ufer, 
Sorau = Nikolaus. 


. in kürzester Zeit hat sich die MERCEDES-BENZ 


Schwingachskonstruktion erfolgreich am inter- 


nationalen Markt durchgesetzt: über zehntausend 


Schwingachswagen sind in den Händen zufrie- 


dener Besitzer, welche die überraschenden Fahr- 


eigenschaften des Typ 200 besonders anerken- 
nen. Wirtschaftlichkeit und Leistungsfähigkeit 


des Sechszylindermotors sind die weiteren Kenn- 


zeichen dieses preiswerten Wagens. 


4silziger Innenlenker, 4 türig . 


... . RM.5500— 
Asitziges Cabriolet C, E urig RM. 6 400.— 


MERCEDES-BENZ ell 
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| Es ist ein Irrtum ` ` "bier 


wenn man glaubt, oder wenn man der Öffentlichkeit einreden will, durch ein bloßes SEO 
sämtliche Haar- und Kopfhauterkrankungen heilen zu können. — Mißerfolge bleiben nicht aus. 
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d Drogerien. 
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Dr. ERNST RICHTERS 
"ST rühstückskräuterte® 


e, München SW 
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Fobrik pharm. kosm. pf 


HERMES” 
52-20 


Stottern 


u.a. nervöse Hemmungen 

nur Angst. Auskunft frei. 

0.Hausdörfer,Bresiau! ey 
|13- 


| Lieferantennachweis 


OHROPAX 
| ig. Schübel, Berlin 68 W . 


Di Nr 
fi aale 


Schreibkrampt 
H 


Angstgefühl. Broschüre 
kostenlos. HugoWolit, 


om 


schützt vor Ansteckung 
verhütet Haarausfall 


0- u. X-Beine, 
Senkfüße,Rück- 
gratsverkrüm- 
mungen bes.Sie 
ohn. Appar. u. 
5. Berufsstörg. 
Prosp.m.zahlr, 
Arztl. Gutachten 
kostenl. d.: C. A. Langer, 
Sen 36, B. Fach 132 
-=21 | 


M 


Fraue Haare 


erhalt. Naturſarbe dch. 
eint. Mittel. Keine Farbe, 
keine Nachn. Näheres 
kostenl. Fr. M. Seufert, 
München 7, Wörthstr. 3 
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Winkel 


ALTE 
RESERVE 


SENIOR 4% 


durch tägliche Haarpflege 


voller seidenweicher Haarwuchs 


éi 


heilt Haar- u. Kopfhauterkrankungen, 


Schuppenbildung und Kopfjucken 


Verlangen Sie die Alpecin-Broschüre: 


DR. AUGUST WOLFF - CHEMISCHE FABRIK - BIELE 


—— vm SE 


Weihnacht de 


auf der TELEFUNKEN-SCHALLPLATTE A 1485 für RM 2.- 


und eine rei 


Repetier-Pistolen! 


Waffen- 
scheinfrei 
mehrschüss. 
6mm M. 3.30 EST 
7 schüssg. M. 5.90 
10schüssig M. 7.40 


J.Ortmann, Nürnberg4151 
[L-6 


Astıma- 


leidende erhalt. kosten- 
los und unverbindl.Auf- 
klärung, wie man den 
schwersten Anfall sof. 
beseitigt. Kein Verkauf 


Berlin-Tempelhof P3 


N 


hausen 


INBRANDE 


FE 


—— — 
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* 
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ERRUGTEN 
Schüchternh. Befangh.? 
Aufkl. Schrift C g. Porto 


| P. Friede, München 25 


[6-6] 


magen- und Darm- 


3] Störungen. Altbewähr- 


tes, ärztlich glänzend 
begutacht. Naturmittel. 
Kein Tee, keine Arznei. 
Kostenl. Brosch. Nr. 20 
durch Kloster Chorin- 
Offizin, Chorin (Mark) 

[52- 21] 
Dauerheilung! Wichtige 


Ausk. fr. 6. Naeckel, Ber- 
lin-Ch., TEE 24 
[L- 


26] |4- und 


Erfinde 


u. verdiene, siehe Er- 
finder - Gedankenblitze 
Ausk. kostenlos. Pat.- 
Büro Ing. Ebel,Breslau, 
Posener Str. 55 


Spez.-&«ermania- 
geflecht mit feften 
Rigen: u. Stachelkant. 


f 
AN 


Preisliste gratis! 


G-ed. Draht- 
eflecht, Stacheldraht, 
Spann- u. Bindedraht, 
tompl. Drahtzäune. 

Kottmann & Co. 


Drahtgeflechtſabrit 
Siegen WZ [L-9 


Kä 
ST ee 


Fonts Jllustriertes 
Briefmarken-Journal 


kostet ab 1. Januar 1934 
jährlich nur noch 


4.75 (bisher 6.30) 


InzweiTagen 


Nichtraucher 


für immer durch 


TABAKEX 


AufKlärungsschr. hosten. 


Laboraverlag9. Berlinsd® 
124-7] 


plähgase 


je ee ee 

verbittern das Da- 

sein. Lies Drebbet's 

Entgasungskur. M. 1.35 
portofrei. 


Schmidt, Aue/Sa 50 


STOTTERN 


ist nerv. Druck. Befr. dich 
selbst! A. irei. A. Gräser, 
Gotha, Ludendoriistr.21 

114-14 


ür Sy 
Cart, neu 
Pist. m. Patr., 80 m 
hoeh 5.-. Post! 59. Seuenrade-1 $ 


Berlin SW 68. 
Hedemannstr. 26. 


Part. amti. zugel. 
IL-33] 


Werkzeuge! Katalog 
gratis. Westfalia Werk- 
zeugcomp. G. m. b. H., 
Hagen i. W. 204 [52-19] 


Probenummer kostenl. mmm 
0 E. l 


Gebrüder Senf, Leipzig E. | 
DEIN" 


17. EN Y a p S LML otn 
ſrommelflo ten ab MER 2,50 
| 24 


Sigralhörner ab ki: 


Musikinstrumenten-Fabrik 
| Meinel&Herold 
 Klingenthal 325 


Prismengläser 


dir. ab Fabrik 
v.39.50an.Kat. 
fr. Ratenzahlg. 
Or. F. A. Wöhler, 


opt. Fabrik, Kassel 47 
[26-14] 


Tornister m. R. 9.90 -9.-. 
S .A.-Gamaschen,D.R.P. 
Koppel, Schulterriemen, 
Brotbeutel,Halstuchring. 
n. Qual. W. billigst. Pg G. 
Huber. Wolterdingen i.B. 

[L-28] 
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rowning 6.35. sek. neu 
m. 50 Patronen 20.- Nachn. 


Postlach 50 Nenenrade 60 
ES gege 
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WUU Í Alles spielt zu Hause 


Karambola‘ -~ 


dëi 
E 2 


Karambola-Vertrieb, Wetzlar A 71 


Tisch-Billard! 
Gr. I kompl. RM. 16.50 
Vollw.Spielm.all,Schik. 


f Katalog D gratis. Verlangen Sie Prospekt | 
ul [L-5] 5 
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SA. 


ikinftrumente 
7 
sollten Sie photo- d Dunes 
graphieren! Da hat Mr = e jy 
es nämlich einen ei- CS? Ch 
genartigen Reiz! z 
Der „Photohelfer“ 
29 ist Ihnen dabei 
gerne rehiltlich. 
Verlangen Sie das 
stark.Buch kosten- 
los und unverbind- 
lich.Ihre alteKame- 
ra wird in Zahlung | 
genommen. L-34 


PHOTO-PORST 


Nürnberg A 224 


JSpertal-Verjond- 
Dech an Priv 


often!os. 


— 
Katalog zahlungen 


Günltise Raten 
E 
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Gen deutschen Arbeitern Lohn und Brot 


indem Ihr bei Euren Einkäufen 
unsere Inserenten bevorzugt. 
Im „Illustr. Beobachter“ werden 
nur die Anzeigen deutscher 
Firmen aufgenommen. 


INGENIEUR MASCHINENBAU -ELEKTRO 
| TECHNIK- AUTOMOBIL UND 
FLUGZEUGBAU- DAPIERTECHNIK 


EIMAR, 


E SEMESTERBEGINN. APRIL Y OKTOBER è EIGENE WERKSTÄTTEN 
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PROSPEKT ANFORDERN 


Keine Glatze mehr! 


Wi uch Haarnahrung 
d A me * 
D 55.15 „Dakryso!l“ 


(Cholesterin - Schwefel- Ei- 
weiß - Wachstum - Hormone) 
nach Prof. Dr. Sigmund ist nach 
dem Urteile in- u. ausländisch. 
' Fachärzte das wirksamste und 
sicherste Mittel gegen Haar- 
ausfall, Schuppenbildung, 
Haarverfettung und vorzeitig. 
Ergrauen. Saffitätsrat Dr.H.K. 
schreibt: „Meine über 20 Jahre 
en: alte Glatze hat sich durch Ihr 
ERSTES...“ Haarnährpräparat wieder völ- 
lig behaart. Da ich über 65 Jahre alt bin, kommt 
mir dies wie ein Wunder vor“, und so urteilen 
Tausende. Orig.-Flasche mit oder ohne Fett- 
gehalt Rm.2.70 portofrei durch: [1-1] 


4 


D.Eireiner aco.v:*:Stungarl 


— 


Berlin-Zehlendorf 7 [6-4 


ela Hero 
Moie St? 323 


jederzeit 
bei Wind und Wetter 
Zugluft und Kälte 


geg. Katarrhe all. Art. 
Blechschachteln mit6 
Paar feinster Woll- 
bäuschchen z. 0.95 M. 
überall erhältlich. 
Herstell.: Max Negwer 
Apotheker, Potsdam 29 


12-2 


TE 
12 Monaten 
verkauft! 
Aber nur gute 
Qualitäten 
yu billigſtenpreiſen. 
v © 


erhalten pollon: 
men fofzenlos 


Wolle -Proben 
in vielen ſchönen 
Jart en u. Preislagen 
AMAA 3 
Vahrlang frei ins 
haus die beliebten 
Ueueſten Quelle 
nachrichten. 
Schreiben Sie heute 
noch on 
{Deutschlands größtes 


' Wolle -Versandhaus 
dieser Art 


UE 


Lest den 
Anzeigenteil 


ganz genau! Er ent- 
hält immer gün- 
stige Angebote 


K FLUGBETRIEB AUF EIGENEM FLUGPLATZ 


e 
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Julfest bei den alten Germanen ! 
(Schluß zu Seite 1793) | 

Ihr Zul, ihre heiligen Nächte, waren ehrfurchtsvol⸗ | 

lem Gedächtnis der Ahnen und dem innigen Gedenken 
der zuletzt verſtorbenen Sippenangehörigen, dennoch 
| 


— — — — — e 


aber auch zugleich der Freude, ja dem Jubel über das 
wiederkehrende Licht, über die Wende der Sonne ge— 
widmet, weil das Feſt — zumal im ſtillen Mittwinter 
— ihnen innere Einkehr an ſich bedeutete. Gedanken 
der Lebenserneuerung ſind es, die alles durchziehen 
und beſtimmen. 

So hat es gewiß nie an Zucht und Würde, nie 
aber auch an echt nordiſcher Fröhlichkeit gefehlt, die 
ohne viele Formen und vorgeſchriebene Bräuche ein 
Feſt von innen her zu tragen weiß. 

Große Feuer wurden nachts im Freien zum Gruße 
an die Sonne entzündet, mit Stroh umwickelte bren- 
nende Räder rollten die Berge und Hügel hinab, und 
überall ſonſt wurde dem Licht das Licht entgegen— 
gehalten. 

Im Hauſe blieb der ſeſtliche Speiſetiſch ſtets gedeckt, 
ruhte jede nicht unbedingt nötige Arbeit und erneuerte 
ſich die Feſtesfreude jeden Tag. War alles in der 
Stube oder Dönze beiſammen, ſo polterte wohl einmal 
der Julklapp zur Tür herein, mit ſcherzhaften Geſchen— 
ken, mit einem Hagel von Nüſſen — ſpäter wohl auh 
mit Apfeln — und mit anderen Kleinigkeiten. 

Der Julmann oder Julbod trieb auch manchmal fein 
Weſen. Er erſchien in Geſtalt eines ſich etwas wild 
ge:ärdenden Haus- oder Sippengenoſſen, dem ein 
über den Kopf gezogenes Fell mit Bocksgehörn ein 
ſchauerliches Ausſehen verlieh. Wenn man ihm frei— 
willig nicht etwas vorſetzte, fraß er mit Vorliebe die 
Julgrütze auf. 

Die meiſten Aberbleibſel ſolcher alten Sitten haben 
ſich im Knecht Ruprecht oder Nikolaus erhalten. So 
der Gebrauch der Rute. Nur iſt der alte Sinn heute 
vergeſſen. 

Der Julbock führte nämlich meiſt Reiſer des altnor- 
diſchen Lebensbaumes, heilige Wacholderruten, bei ſich, 
mit denen er die Mädchen „pfefferte“. Ein leichter 
Schlag Iden ſollte ihrem Schoß Fruchtbarkeit verhei- 
ben! Hier handelt es ſich um einen ziemlich ſpäten, 
nicht mehr als ausgeſprochen nordiſch zu bezeichnenden 
Volksb rauch. 

Hauften eine größere Zahl von Sippen- oder Stam- 
mesgenoſſen nicht allzu weit voneinander oder gar 
in einer geſchloſſenen Siedlung, wie etwa die Wikin— 
ger, fo feierten fie wohl wenigſtens einen der Jul- 
abende in der Königshalle oder auf der Tenne des 
größten Hofes gemeinſam. Alle erſchienen dann in 
neuen, feſtlichen Kleidern, reich mit Schmuck angetan, 
aber ohne Waffen, die der Julfriede verbot. 

Waren die Zwölften vorüber — am 6. Hartungs —, 
fo wurde die Arbeit mit friſcher Kraft wieder auj- 
genommen, ging es mit verdoppeltem Mut wieder an 
die Lebensaufgaben heran. 

Das Julfeſt mußte unſeren bäuriſchen, bis in den 
kleinſten Nerv hinein ſchickſalsberbundenen Vorfahren 
im alten Norden viel tiefe Beſinnung und Kraft geben, 
weil es um fo viel einfacher, eindringlicher und um- 
faſſender empfunden wurde, wie die Menſchen natur- 
näher waren, als wir es ſind. Rauher war es wohl 
auch, nie aber hat dem germaniſchen Julfeſt ein ſtarker 


Ton der Innigkeit und Wärme gefehlt, der bei aller - i , l 
Wahrung des Abstandes zwiſchen den einzelnen Men- Die Auswahl in Bleyle-Strickkleidung ist so reichhaltig, daß Sie stets eine geschmack volle, 
ſchen einem nordiſchen Familienfeſte immer innewohnt. persönliche Gabe finden. Verkaufstellennachweis durch Wilh. Bleyle GmbH., Stuttgart W216 
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Bruſtnahrung ſehr wenig zu. Seitdem ich aber täglich leichter zahnen, die Gewebe ftraffer werden, Krämpfe und 


S a wei Zwiebäde in 150 Gramm Milch gebe, gedeiht er Durchfälle vermeiden. 
KHinoer mit roten Häckchen e fo daß ich eine Gewichtszunahme von 150—200 | 2 es nicht unklug, vieles zu verſuchen, ſtatt nach dem 
verdanken ihr Blühen richtiger Ernährung. Eine frohe Gramm pro Woche zu verzeichnen habe.“ Süd, telt e ee oben i GE Le Dé liche 
EN, lingen Taat: l l KE ü b, fte nen koſtenlos Proben und die ausführliche 
Mutter, Frau M B in Obereß , „Opel“ dient nicht vielerlei Zwecken. Er ift kein Tafel- Broſchüre 78 Verfügung. Für weiteren Kolle füt 97 f 
„DOpel-Zwiebad kann gar nicht genug gelobt und zwieback, ſondern rein auf die Kinderernährung abgeſtimmt. Sie überall Opel-Zwieback, die 90. Gramm⸗Rolle für 27 Pf 


Er enthält reine Butter und die notwendigen Kalkſalze; er und Opel-Mehl in Dofen für 1,44 RM. bzw. 90 Pf. in 
ift frei von Koch- und nn Kallarme Ernährung Apotheken und Drogerien. Opel⸗Mehl ift für jüngſte Säug⸗ 
bedeutet Krankheitsbereitſchaft, kalkreiche Ernährung läßt! linge der erprobte Schleimzuſatz zur Flaſchenmilch. 


empfohlen werden. Ihm habe ich die roten Bäckchen und 
den geſunden Appetit meines fünf Monate alten Püb- 
leins zu verdanken. Er nahm vordem trotz reichlicher 


Landerziehungsheim Keilhau / Thür. 


Re formrealgymnasium u. Oberrealschule. Gegr. 1817 von Friedrich 
Fröbel. Abiturientenexamen an der Anstalt selbst. Erziehung zu 
zielbewußter Arbeit, Fleiß, Gehorsam, religiöser und nationaler 
13-6) Gesinnung. — Drucksachen durch die Leitung. 


Partenkirchen, ond. Dr. Wiggers Kurheim 


S i ders. Leit. das vorp. Fam.-Hotel 
— Der Kurhor Peo Pr. ab RM 7.— aufw ! Beide Elektrotechnik, Masch.-,Aute- 
d Häus. ganzj. geöffn. Übergangszeit Ermäß. Näh. u und Flugzeugbau, Fliegeriager 
X Prosp. durch d. Bes. Geh.-Rat Dr med. Fl. Wigger Lehrfabrik tür Praktikanten 
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Blinder Eifer schadet nur... 


„Sagen Sie, Herr Bildhauer, wie wäre es denn, 
wenn Sie nun einen ſchönen Akt von mir anfer- 
tigten!“ 


| 
KP 


„Pfui, Fritz! Haft du mich ſchon einmal mit fo 
ſchmutzigen Händen geſehen?“ 

„Ich nicht, Mutti, aber die Großmama höchſt— 
wahrſcheinlich!“ 


Berlag: Frs. Eher Rai., © m. b. 8., München 2 NO, 


eitſchriſt mit 22 Pfg. frei Haus zu lieſern. Verſand 
weiz, Bern, Mei 


Thierſchſtratze 11-17, frernſprecher: 20647 u.22131. Drahtanſchriſt: Eberveria , u 
Buchhandlung monatlich 86 Pfennig, durch Umſchla M. 1.45. Bei Zuſtellung ins Haus koſtet der „Illuſtrierte Beobachter“ Cl oe: CA mehr. Unfere Lieferanten find daher berechtigt, die 
Le Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1.45, für Länder mit ermäßigtem Po . 1.25. 


„Dieſes Huhn legt alſo täglich ein Ei?“ 
„And ob! Ich milde ihm aber auch täglich drei 


14 
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„And da will mir doch der Lehrer die Holen 
ſtramm ziehen. Sahre ick, wenn ſchon jekloppt ſein 
muß, denn machn wa drei Runden mit ſechs Anzen. 
Da bat er jekrebſt!“ 


Eier unter das Futter 


„O ja, mein Herr, an Weihnachten laffe ich mei» 
nen Mann auch zu Worte kommen!“ 

„Was darf er denn ſagen?“ 

„Frohe Feſttage!“ 


„Brrr... ein betrunkener Mann ift was Wider- 
liches, das ift mein voller Eraft!” 
„Nix da, det is mein voller Ernſt!“ 


München. Bezugspreis in Deutſchland durch die Poſt und durch jede 


oſtſcheckkonto: München 11346; Wien: 79921; Prag 17308; 
Illuſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag. Schriſtleimng: München 13, 


eck II 7205. Bank: Bayer. Hypotheken- u. Wechſelbank, Filiale Kaufingerſtraße. | Der, 
Schellingſtraße 39/Il, Fernruſ: 207 55 und 99015 Haupiſchriftleiiung und verantwortlich für den Geſamtinbalt: Dietrich Loder, München; Berliner Schriftleitung: Dr. Haus Die bow; verant 
wortlich für Anzeigen: Erwin Finkenzeller, Münden. | Druck: Münchner Buchgewerbeh 


aus M. Müller & Sohn G. m. b. O., München. | Für Bild: und Texteinſendungen, die ohne Auſordernung ein» 
Rückporto beiliegt und Text und Bilder genaue Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem 


ſchickt werden, übernimmt di riftleitung keine Verantwortung, Rückſendung erfolgt nur, wenn 
S f i SES ng j kachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 


Organiſationsleben mutz die koſtenfreie 
Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nur geführt werden, 


wenn sie im Kopf als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist 
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Das Rathaus. 
(Staatl. Bildstelle, Berlin) 


hofgerichts 


es Erb 


Stadt d 


le 


Z 


8 


l 


Celle 
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Schnitzereien 
tes Fachwerkhaus in der Poſtſtraße. 


reich mit 


ſchönes, 


Aler 


Ein 


ſchen Stadt. 


der ftillen, der träumten 


Gäßchen in der alten niederdeut 


gaſſe, eines 
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DEUTSCHE VORZEIT WIRD LEBENDIG 


Aufſehenerregende Forſchungsergebniſſe 
der führenden Wiſſenſchaſtler in Se⸗ 
ſprächen mit Charlotte Köhn⸗ Behrend 
beginnen demnächſt im | 


JLLUSTRIERTEN 
BEOBACHTER 
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Ein Wald wird hingeſchlachtet. 
Rieſige Traktoren mit Raupenketten beißen ſich mit Greifzangen in die Zedern ſtämme nordamerikaniſcher Wälder ein und ſchleppen ſie unter Nieder- 
ſtampfen des Anterholzes zu den Sägewerken. Einer dieſer Traktoren bewegt an einem Tag 28 000 Feſtmeter Holz d 


Holsharlen 


TAUBEEN KONZERT UBER CHINAS HAUPTSTADI 
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Am Schwanz der Taube 

iſt ein federleichtes Flö— 

tenbündel befeſtigt, das 

— aus Bambus oder 

dünnwandigem Kürbis 

hergeſtellt — während 

des Taubenfluges melo— 

S diſch abgeſtimmte Töne 

` j i erflingen läßt. 

Ein Händler m Peting bietet auf der » Ein jeltjamer Muſikalienhändler: Er hält Taubenflöten 
Straße eine „Taube mit Mujit” an. verſchiedener Größe feil und liefert auch gleich Tauben dazu. 
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KITSCHAMPRA 


Eine betriebjame Induſtrie 
bat Deutſchland unter hob, 
lichem Mißbrauch der heiligen 
Symbole feiner völkiſchen 
Wiedergeburt mit einer Flut 
von Kitſch überſchwemmt. 


Eine Kuchenſorm mit dem Hakenkreuz. 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat 
auf kulturellem Gebiet noch eine große 
Miſſion durchzuführen. Es gibt nämlich 
noch Volksgenoſſen in Deutſchland, welche 
glauben, daß jeder Gegenſtand durch Ver— 
zierung mit den Symbolen der Bewegung 
geheiligt werde. In dieſem naiven Glau— 
ben wird ihre geſchmackloſe, arme Seele 
ein Opfer gewinnſüchtiger Kitſchfabrikan— 
ten, deren ganzes „Nationalgefühl“ nir- 
gendwo anders Platz hat als im wohl— 
gefüllten Geldbeutel In Wirklichkeit ift 
die Sache aber ſo: Nicht die Gegenſtände 
werden geheiligt, ſondern die Symbole 
ber Bewegung werden durch dieſe allen 


Ein behagliches 


Ruheliſſen mit dem 


Hoheitszeichen der 
Bewegung. 


Nationalſozialiſten. 


Eine Tapete 


für Pſeudo— 


Der Gipfel! 
Ein ermordeter 
S. A.⸗Mann, 
neben ihm — mit 
geballter Fauſt — 
ſein Kamerad: 
auf einer 
Marzipantorte!!! 


Den Heil-Gruß an den Führer — 
auf eine Kinderſchürze zu ſticken: das 
iſt reichlich geſchmacklos. 


Grundſätzen des Nationalſozialismus zu— 
widerhandelnde Geſchäftemacherei und 
Konjunkturſagd verbalhornt. And wenn 
„Kitſch“ die unzulängliche Prägung hoher, 
erhabener Werte bedeutet, dann iſt der 
„nationale Kitſch“ ſicher die übelſte Art 
ſolcher Erzeugniſſe. Denn hier hüllen ſich 
Geſchmackloſigkeit und Gewinnſucht zu— 
gleich in ein Mäntelchen von ſcheinbar 
anſtändiger Geſinnung. Dies fadenſchei— 
nige Mäntelchen anzutaſten, haben wir 
allerdings den Mut. Die heroiſche Welt- 
anſchauung des Nationalſozialismus dul— 
det weder Verniedlichung noch Verſpießung 
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Briefmarfenkunde 


Luft und Liebe zum Wiſſen und 
Denken zu wecken und Kenntniſſe 
eher ſpielend zu vermitteln als 
mechaniſch einzutrichtern, iſt ein 
alter pädagogiſcher Grundſatz. Die 
große künſtleriſche Aufgabe des 
Erziehers liegt eben in dieſer 
bildneriſchen Kunſt, das weiche 
Wachs der jungen Menſchen mit 
behutſam oder kühn geſtaltenden 
Händen zu kneten. Mitunter hört 
man im Leben die Klage: „Dies 
oder das hal man mir auf der 
Schulbank ſo verekelt, daß ich mich 
nie mehr damit beſchäftigen 
mochte.“ Da eben fehlte die Kunſt, 
Freude an der Sache zu wecken. 
Als ausgezeichnetes Hilfsmittel im 


Anterricht hat ſich die Briefmar- . 


kenſammlung erwieſen. Es gibt 
wohl kaum einen Jungen bei uns, 


EIN NEUES HILFSMITTEL IM UNTERRICHT 


Eine neuartige Geſchichtsſtunde: Chriſtoph Kolumbus auf 
| Briefmarken. 
Eine ſpaniſche Marke zeigt ſein Jugendbild, eine Marke der Vereinigten Staaten 
ſeine Audienz bei Hofe, Marken von Guatemala und Kuba Denkmäler des Ent— 
deckers der Neuen Welt. 
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Hier find die Jungen mit größtem Eifer bei der Sache und lernen ſpielend die mannigfachſten 


— —— ¶ — 


Eine Schulſtunde, wie jie der Jugend gefällt. 
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der nicht mit großem Eifer viele 
Stunden über feinen geliebten 
Marken zubrächte. Er kennt ſie 
alle, die er hat — und die meiſten, 
die er nicht hat. Er hört von un— 
bekannten Ländern, deren Namen 
ſich ihm unverlierbar einprägen. 
Schiffahrtslinien und Flugrouten 
erlangen eine beſondere Bedeu— 
tung. Kolonialreiche offenbaren 
ihre Stellung zum Mutterland. 
Währungen bleiben im Gedächtnis 
haſten. Es iſt ſoviel und ſo vie— 
lerlei, was man aus den Brief— 
marken lernt. And nicht zuletzt 
eins: das ſorgſame, liebevoll be- 
dächtige umgehen mit einem Klein. 
od. Wem es an den Schulheften 
und »büchern nicht beizubringen 
it: an den Briefmarken lernt e 
Ordnung und Sauberkeit. 


Wiſſensgebiete kennen. 
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Briefmarkenſchüler“ Tonnen, um die Waſſerzeichen der verſchiede⸗ 


Auch zeichnen muß ein guter „ 
en Mitſchülern zu erklären. 


nen Poſtwertzeichen auseinanderzuhalten und d 
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Meinungsverſchiedenheit über eine „Ra ität“. . ss 

Was ſagt der Katalog? ) N = 

Oben: Auch Schulaufſätze über Briefmarken Panama gegen Siam ... Zn der Pauſe wird fleißig getauſcht, wobe 
werden aufgegeben. recht lebhaft zugeht. 


i es manchmal 
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Die Fanfarenbläſer beim hiſtoriſchen S. S.-Konzert im Berliner Sportpalaſt. 


E "TC 


Aus einer Spielpauſe: Reichskanzler Adolf Hitler im Geſpräch mit Reichsminiſter Rudolf Heß 


und Reichsminiſter Dr. Goebbels. 


Die großen 
Konzerte 


der 
S ii H 
s 8 6 7 
in 
Berlin 
Am 7. Dezember 1933 fand in Gegenwart 
des Reichskanzlers Adolf Hitler im Berliner 
Sportpalaſt ein großes Konzert der S 
ſtatt, veranſtaltet von dem Oberabſchnitt ON 
und der Ehrenſtandarte Adolf Hitler. Das 
Gebiet Berlin der Hitlerjugend veranſtaltete 
am „Kupfernen“ Sonntag, den 10. Dezember 
1933, im Zirkus Buih in Berlin ein Maflen- 
konzert zugunſten der Winterhilſe. Die drei 


beten Kapellen aller drei nationalſozialiſtiſchen 
Formationen ſpielten zuſammen. 
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Blick in den Saal während des S. S.⸗ Konzertes. 


In der erſten Reihe der Ehrengäſte v. l. n. r.: Reichsminiſter Darré, Reichsminiſter Dr. Goebbels, Reichsführer S. S. Himmler, Reichsmi niſter Heß. der 
Führer, Neichsminiſter v. Blomberg. 
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2 
en der Winterbilfe im Jirtus Bulch. 


Das Maſſenkorzert der Hitler-Zugend zugunſt 
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| Das Reibsipymphbonieordhefter vor dem Obelisken auf dem Petersplatz in Rom. 
| Im Hintergrund in der Mitte das Studierzimmer des Papftes 
Das Reichssymphonieoechester 
| 
der N.S.D.A.P. hat unter Leitung seines Kapellmeisters 
| Pg. Adam mit triumphalem Erfolg eine mehrwöchige 
| Konzertreise durch ganz Italien gemacht. 
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Empfang beim Generalſekretär der Faſchiſtiſchen Partei. Die Ehrung am Grabmal des Unbe- 
V. l. n. r.: Legationsrat v. Neurath: Ra. Stark. Organiſator der Konzertreiſe; Era. Mar. S Ni ia 
picatt, Vizeſelkretar der Gaid. Partei: Pa. Adam: Standartenträger; General'ekretär Erz. kannte n Soldaten auf der Piazza Beneal g 


Starace; Cra Marnelli und zwei andere Herten aus dem Parteidirektorium. Im Hintergrund der Regierungspalaſt Muſſolinis. 
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Vë EE 
In weißen Burnuſſen wie arabiſche 
Scheiks beobachten die Männer auf 
Deutſchlands höchſter Grenzwacht die 


Schleichwege der Schmuggler. 


AUFNAHMEN: ERIC BORCHERT 


- ı 5 


SZ 5 


MAN A 


` l l we? Dieſe Aufnahme fonnte unfer Kameramann 

Solche Schneemäntel trugen unſere Feldgrauen im Weltkrieg zur Winterszeit auf machen, als ein ſchon ſeit Wochen von der Grenz— 
den Patrouillen. Heute tarnen ſich die Beamten an der Grenze damit, um den wacht geſuchter Schmuggler ſeſlgenommen wurde. 
Schmugglern unſichtbar zu bleiben. In ſeinen Schuhen fand man Geldſcheine vor. 
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Da ſich der Verkehr vollkommen auf Schnee- 
ſchuhen abspielt, werden die Verhafteten liegend 
auf die eigenen Bretter geſchnallt. 


Aufgepaßt! Stoppen! 
Hier verläuft die Grenze! 


t geht | | Seltſamer Gefangenentransport: 
e EE eine unfreiwillige Schlittenfahrt! 
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A Fre 


Eine mitleidige 
Erinnerung an. 
den Dezember 


1918 


Inder Pole des „großen Mannes“: 
Philipp Sheidemann. 


Vd ahrlich: die Novem- 


berrevolte 1918 war 
das Werk von Feiglingen! 
Jeder, der den Artikel 
Scheidemanns lieſt, muß 
erkennen, was für „Helden“ 
die Häuptlinge der Marri- 
ften geweſen find! Aus 
jeder Zeile ſpricht die ganze 


Zämmerlichkeit der roten Machthaber 
und ihre ſchlotternde Angſt vor den 
noch röteren ſpartakiſtiſchen Herren der 
Straße. Die Horde von Meuterern, 
Deſerteuren und Zuhältern, mit deren 
Hilfe ſie auf die ſadenſcheinigen Plüſch 
ſeſſel ihrer „Macht“ geſetzt worden 
waren, erwies ſich als eine reichlich 
Junzuverläſſige Schutzgarde: die Galgen. 
brüder von der „Volksmarinediviſion“ 
und den anderen Depots der republifa« 
nniſchen Soldatenwehr, die ihre Haupt- 
i aufgabe in Plünderungen und þem- 
t ) e NN, mungsloſem Genuß ihrer Gewaltherr. 
iber Ge `. Maſch nen : N SR ſchaft ſahen, ſteuerten dem Bürgerkrieg 
* eg RE entgegen: der Spartafusbund enttollte 
die rote Fabne der Räterepublik, die 
Herren Volksbeauftragten von Meute⸗ 
rers Gnaden wären aus ihrer belager⸗ 
ten Feſtung nie im Leben heil heraus 
gekommen, wenn nicht Frontſoldaten 
ihren Ekel heruntergewürgt und 4 
zwölfter Stunde zugepackt hätten — ein 
Einſatz, der einer beijeren Sache würdig 
geweſen wäre. 


Ein Artikel des Mannes mit der ver— 

dorrten Hand, den er im Jahre 1925 für 

ein jüdiſches Berliner Boulevardblatt 
ſchrieb. 
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Frohe Fahrt ins neue Jahr 


Keine Luft in unſren Lungen Mit den Herzen faßt die Weiten, Aber Berge laßt uns gleiten, 

werde Ewigkeit! atmet tief den Wind, kraftbewußt und jung! 

Tief ſind wir ſchon vorgedrungen den die Götter um uns breiten, Mit den Armen ſoßt die Weiten, 
die in Sturmfahrt find! gebt euch hin dem Schwung! 


in dem Plan der Zeit. 
Gert Sto] 


rr 
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Der Augenblick höchſter Gefahr: Der Pilot hat 
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den Erdboden erreicht. Der noch gewaltig aufgeblähte Fall- 
ſchirm würde ihn mit jedem Windſtoß mitreißen, wenn er ſich 
nicht dank dem neuen Zentralverſchlußgurt ſofort freimachen 


könnte. 


Schneller los 


vom Fallschirm! 


ie auf allen Gebieten der 

Luftfahrt, ſo iſt man auch 
auf dem weiteren Kreiſen weni— 
ger bekannten Gebiet der Fall— 
ſchirm-Konſtruktion in letter Zeit 
erheblich weitergekommen. Bis 
por lurzem war dem Piloten be' 
Rettungsabſprüngen bei Sturm 
oder über Waſſer ein Loslöſen 
dom Fallſchirm vielfach unmög— 
lich oder nur ſchwer durchführ— 


bar Zetzt iſt es nach jahrelangen 
Verſuchen gelungen, einen ſoge— 
nannten Zentralverſchlußgurt zu 
ſchaffen, der dem Piloten in 
derartigen Fällen das Freikom— 
men von Schirm und Gurt un— 
bedingt ſichert. Damit wird die 
Hauptgefahrenquelle bei Sturm— 
und Waſſerlandungen beſeitigt, 
die ſchwere Verletzungen oder 
Ertrinken mit ſich bringen kann. 


1933 / Folge 52 


— 


Durch die Erfindung des Zentralver- 
ſchlußgurtes ift es dem Fallſchirmpiloten 
möglich geworden, im Bruchteil einer 
Sekunde vom Fallſchirm freizukommen. 


Der durch ſeine zahlreichen Verſuchsab⸗ 
ſprünge im In- und Auslande bekannte Sall, 
ſchirmpilot Karl Schreiber hat kürzlich 
als Abſchluß jahrelanger Verſuchsabſprünge 
über Waſſer und Land mit dem erwähnten 
Zentralverſchlußgurt auf dem Flugplatz 
Staaken bei ſtarkem Sturm die neue Kon- 


währt hat. Bei der Vorführung zeigte ſich die 
ſekundenſchnelle völlige Loslöſung des Piloten 
von Gurt und Schirm durch eine einfache 
Drehung des handlichen Griffes des Schloſſes, 
in dem ſämtliche Traggurt-Enden zuſammen⸗ 
laufen. Es erwies ſich, daß die Feſtigleit des 
Schloſſes und der Schloßgriff in ſeiner Ruhe⸗ 
lage vollkommen geſichert iſt. Neben den zahl- 
reichen Verſuchsabſprüngen des Piloten Schrei- 
ber wurden vielfache Feſtigkeitsprüfungen durch 
Abwürfe von Puppen bis zu 100 kg aus 
Flugzeugen mit Stundengeſchwindigkeiten bis 
zu 400 km durchgeführt, bei denen ſick der 
neue Zentral-Verſchlußgurt ebenfalls ausge- 
zeichnet bewährt hat. C. C. 


Wie es bisher w ar: Aber gefährlichſte Hinderniſſe hinweg wurde der Fall- 
ſchirmpilot nach anfänglich glatter Landung kilometerweit geſchleiſt. Mancher fand 
dabei einen gräßlichen Tod. 


Nilas by Google 


ſtruktion vorgeführt, die jih hervorragend bes 
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Ein halbes Jahrtauſend liegt dazwiſchen 
Am 1433 malte Rogier van der Wenden dies Bildnis einer Frau aus den Niederlanden .. 


Seite 1819 


und 1933 noch tragen die deutſchen Bäuerinnen von Deutſchweißkirch in 


Siebenbürgen, deren Ahnen vor achthundert Jahren vom Niederrhein her nach Südoſteuropa auswanderten, gleichartige Kopftücher. 
AUFNAHMEN VON HANS RETZLAFF 


Is vor 800 Jahren 

die moſelfränki⸗ 
ſchen Einwanderer nach 
Siebenbürgen kamen, 
beſaßen ſie nichts als 
die Kraft und den 
Willen zu harter Ar— 
beit, den wundervol— 
len Traum von einer 
neuen abenteuerlichen 
Heimat in der Fremde. 
das überlieferte Erbe 
an Sitte und Brauch 
und . . . in einer go- 
tiſchen Truhe die al- 
ten Trachten. Sie wa- 
ren von ungariſchen 
Königen zum Schutze 
des Landes gegen den 
Anſturm aſiatiſcher 
Völkerſcharen berbeige- 
rufen: „ad retinen- 


CU enk 


die Jahrhunderte 


DIE DEUTSCHEN SIEBENBURGENS BEWAHREN ZAH DAS ALTE ERBE 


EINE VOLKSKUNDLICHE NEUENTDECKUNG 


nie ſächſiſche Bäuerinnen aus Trep— 
pen im Nösner Gau in einem Begräbniszuge 


.. . und ſchwäbiſche Frauen aus Nördlingen im 
Betſtuhl auf einem Gemälde von Friedrich Herlin 


um 1460 bis 1470. 


ht 


dam coronam” (, die 
Krone zu ſchützen“). 
Größtenteils waren es 
Franken aus dem Mo- 
ſelgebiet und vom 
Niederrhein, deren 
Mundart ſchließlich 
auch die anderen fie- 
benbürgiſchen Einwan- 
derer annahmen. Sie 
bildeten jabrbunderte- 
lang einen lebendigen 
Wall gegen die Stür— 
me der Mongolen, Ta- 
taren, Petihenegen 
uſw.; es gibt kein 
Dorf und keine Stadt 
in Siebenbürgen, de- 
ren Boden nicht vom 
Blute der „Sachſen“ 
übermäßig getränkt 
worden wäre. Denn 
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TREUE ZUR TRACHT DURCH DIE JAHRHUNDERTE 


EERS AN 

| Eine Isländerin um 1520 mit breit: 
| Se | förmig aufgeltentem Mantelkragen. 
| | Der zolindriſche Hut einer Frau von Den gleichen Kragen findet man heute 
| der Inſel Sylt (um 1800) wird noch bei den deutſchen Bäuerinnen 
| heute noch in Siebenbürgen getragen. Siebenbürgens. 


Albrecht Dürer zeichnete 
während feiner nieder- 
ländiſchen Reiſe dies 
Aquarellbild einer Frau 
aus Island mit einem 
hochgeſtellten Mantel 
kragen. Ob nach dem 
Leben oder einem Bilde, 
iſt unbekannt. 


—— 


Dies deutſchblütige Sieben⸗ 
bürger Mädchen — eine Braut 
aus Urwegen im Unterwald — 
trägt einen zylindriſchen Hut 
wie links oben die Frau aus 
Sylt (um 1800). Dieſer Hut 
iſt fraglos eine viele Jahr- 
hunderte alte Kopfbedeckung. 
Den brettähnlichen Mantels 
fragen, der hier wie eine 
Stuhllehne wirkt, trägt be⸗ 
reits die Isländerin au 
Dürers Lige p- von 15 
(rechts oben). Der prachtvolle 
Bruſtheftel, ein Meiſterſtück 
geben bürglſch-niederſächſiſcher 
Goldſchmiedekunſt, hat ſein 
getreues Vorbild in emer 
goldenen Schmuckſcheibe aus 
merowingiſcher Zeit links 
unten). Dieſer Fibel muck 
der Bruſt hat ſich demnach 
ſchon weit über 1000 Jahre 
lebendig erhalten. 


— — 


„Saxones“ hatte man die deutſchen Einwan— Gier anſtürmender Völker aus dem Oſten, 
derer lateiniſch genannt. Dieſer Boden aber, von der Fremdheit der anderen Einwohner, 
der mit der Art mühſelig urbar gemacht, mit dem von der Begehrlichkeit fremder Fürſten. Der 
Schwert ſo unerhört verteidigt und mit Blut Bauer mußte lernen, das Schwert wie den 
ſo teuer bezahlt war, dieſer Boden erwies Pflug gleicherweiſe zu führen. Die Kirche 
ſich unter den fleißigen Händen der Deutſchen des Dorfes wurde zur Burg, darin der 
wundervoll dankbar und fruchtbar. Mit allen Bauer ſeinen Beſitz und ſeine Art 


oldfhmud aus der Dy ; é 
Zeit det Merowinger Ad déck BI die den völkiſchen verteidigte. „Kirchenburgen“ ſind die Wahr- 
dert). Diele „Fibeln“ wl und u TEEN verbürgten, machten zeichen des ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Landes; 
indet man, heute EN Sachſen das Land zu einer Heimat, der ſchwere gedrungene Türme und maſſige Wehr 
n fie mit hochgemuter Treue und inniger Liebe mauern um die Kirche beruf eine Baukunſt, 
fehe Brautbild) aber durch all die Jahrhunderte anhingen. Immer die in ihrer bäuerlichen Schlichtheit und wuch⸗ 
Sippe und in Dith, Dene, aa bedroht und bedrängt: von tigen Wehrhaftigkeit einer erſchütternden Ein⸗ 
Kamen der Wildnis der Wälder, von der blutigen- druck hinterläßt. Auch beute iſ die Kirche noch 


(Schluß Seite 18430 


1933 / Folge 52 Seite 1821 


EEN = 
en E Gees — 
— E? Se — — 
— — VE = — 
== SS = = — => .Z 
— == g 85 En 
SS — == ZE: 5 E Ze > irn — 
— ` ez — —— ——— u, Pe FE Ber — —— —.— -4 — 5 
= 2 — Fre no — — . —— = 
— — = — Sien > Fe En. Zn — SE 
— a Ez- =n SAR SC "m A 2 2 m ıS =: E 
— — ES — — 2 = — JE 2 Ze e — — 
— E- — = — == SCH 3 — — g -F — — EE 
Së ES = — — Kaze a en m =F — — — ee = 5 
S 2 = Er E E A . — — — ed 
SS -3 = — — ZI — Z — E — Ser — 
== 8 — = — — — EE = 3 
= = 3 =: -Z * = — E SE EE 
SE co en 3 „„ „ 
— nr — A S d, Ze — — 7 T — 
— — = => — — =- — =_ — ie ee — Sé Ee 
Se — SS — — <= — — — — — — 
———— — — — — -E = — er: e E 
S — z. — Ło — = = — — —ͤ— SSC ES — 5 
en u = eg — Se Gë Se Së 
— = <o 2 — Ke — = er. 
— — 
Eng 
= 


PROTESTIEREN 


GEGEN DIE GREUELHETZE 


Aufnahmen: Georg Ebert — Dr Weskamp 


Deutſcher Wortlaut der rechts ſtehen— 

den ſchriftlichen Erklärung des Chine— 

ſen Tſui Chi Tſeng: 
„Als Dozent der chineſiſchen Sprache 
am Seminar für orientaliſche Spra— 
chen der Aniverſität Berlin beſtätige 
ich, daß ich die nationalſozialiſtiſche 
Revolution miterlebt habe und daß 
mir von irgendwelchen Greueln oder 
Mißhandlungen Chineſen gegenüber 

nichts bekannt iſt.“ 


Der Chineſe Tſui Chi Géi 
Z leng in deutſcher 7 7 
ſtaatlicher Stellung am 7 


Orientaliſchen Seminar 
zu Berlin. 


ie pom e | mg ol fe: 7 la Been 1 
Ali Khorram iſt Aſſi— ah ER 
ſtenzarzt in einem der groß 


ten gaa PRAE h q AU Erz A AA SD CH. ce. H < d 


ONUA SS * NOE 5 Su) {i | 
Ama al. | t $ 


Der Inder Ardeſhir M. 
Vacha (rechts), jeit 40 Jahren 
Dozent der Berliner Aniverſi— 
tät, hat in indiſcher Sprache 
ſeine Erklärung an die Tafel 
geſchrieben: 
„In Deutſchland herrſchen 
Ruhe und Frieden, und die 
Greuelpropaganda, die im 
Auslande gemacht wird, iſt 
gänzlich grundlos. In Deutſch— 
land achtet man die Inder!“ 
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Der Syrer Projelior 9. 
Chaoul: 

„In der letzten Zeit iſt durch die 
internationale Hetze gegen das neue 
Deutſche Reich mehrfach die Be— 
hauptung aufgeſtellt worden, daß 
bereits eingebürgerte Reichsdeut— 
ihe fremder Nationalität hinſicht— 
lich ihrer beruflichen Stellung von 
der jetzigen Regierung als Staats— 
beamte nicht mehr geduldet wer- 
den. Mir erſcheint es als Pflicht, 
gegenüber dieſen Anrichtigkeiten 
und Anwahrhaftigkeiten öffentlich 
feſtzuſtellen, daß ich zu keiner Zeit 


Was bringt die Heimat Neues? 
ein Japaner beim Studium der „Tagespoſt von Tokio“ im heimiſchen 
Teehaus in Berlin. 
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Der Georgier D. 

Ghambaſchidſe, der 

Verfaſſer des unten abge- 
druckten Artikels. 


* 


und in keinem Falle in irgendeiner 
Weiſe in meiner Stellung als be- 
amteter Hochſchullehrer (Profeſſor 
Extraordinarius) die geringſten 
Schwierigkeiten oder UAnannehm⸗ 
lichkeiten erlitten habe.“ 


Ueberſetzung der rechts unten ſtehenden perſiſchen . 

Erklärung: „Ich bin ſeit 24 Jahren in Deutſchland — 5 d Ee b u e 

als Dozent am Orientaliſchen Seminar tätig und — „ Deutſche Aberſetzung der obigen arabiſchen Erklärung: „Als 
außerdem Geiſtlicher der mohammedaniſchen Ge— Va ; e 1 Lektor des Arabiſchen am Seminar für orientaliihe Spra— 
meinde. Ich bin ſtolz, in dieſem Lande der großen — eer - chen, Berlin, wo ich feit ſechs Jahren tätig bin, ſpreche ich 


Kultur tätig zu ſein, und erkläre entſchieden, daß die 
Greuelhetze gegen Deutſchland beſonders im 
Orient eine organiſierte Verleumdung 
ift. Mirza Haſſan Moallem.“ 


N > 
ech 8 A 2 
~ Kaule defekte Jeng e u 


Bringen Jie mir Ahre defekten Teppiche. 
Khdiene Ihnen gerne mil uneerbindlichem 
Kostenvorschlas und Fachmöänrischer Beratung. 


Auch die 


Auffrischung, Reinigung, Entmoft ung vo 


) „ Teppichen und Brücken U 
“Ausführung und billigster Berechnung. 
FP 
. , 


| 
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meine große Bewunderung der Leiſtungen der deutſchen 
Gelehrten und vor allem meine Freude über ihre große 
Sympathie und ihr Verſtändnis für den iſlamiſchen Orient 


aus. 


Di von der III. Internatio— 
nale (Komintern) und 
ihren Tochtergeſellſchaften or— 
ganiſierte Greuelhetze gegen 
das neue Deutſchland be— 
ginnt jetzt auf den geſam— 
ten Orient überzugreifen. 
Durch ſpezielle Korreſpon— 
denzbüros in Schanghai, 
Kanton, Kalkutta, Bambay, 
Madras, Kairo uſw. wird 
die einheimiſche Preſſe mit 
Tendenzartikeln verſorgt, die 
darauf ausgehen, Deutſchland 
als den Feind der farbigen 
Raſſen darzuſtellen. 


Ein Bild, das man 
in Berlin oft ſieht: 
Angehindert und in voller 
Offentlichkeit beſſert der 
Orientale im Schaufenſter 
ſchadhaſte Teppiche aus, 
und ſein Geſchäft blüht nach 
wie vor! 


M. J. Haſchmi.“ 


Die noch vor dem Welt⸗ 
krieg begonnene und nach 
dem Weltkrieg mit bejonde- 
rer Schärfe durchgeführte 
Sperre gegen die aſiatiſche 
Einwanderung nach U.S. A. 
und den britiſchen Domi- 
nions, die in dieſen Ländern 
hauptſächlich auf die gor- 
derung und Znitiative der 
organiſierten Arbeitergewerl- 
ſchaften zurückzuführen iſt, 
ijt in Japan, China und In- 
dien von den Agenten der 
II! Internationale mit gro- 
kem Erfolg für ihre zer- 
ſetzende kommuniſtiſche Pro- 
paganda benutzt worden. 
Anter abſoluter Entſtellung 
der raſſiſchen Ziele der na- 
tionalſozialiſtiſchen Bewe» 
gung wird jetzt verſucht, 
Deutſchland als den Feind 
der farbigen Raſſen Aſiens 
darzuſtellen. 

Solange wie die III. In⸗ 
ternationale und ihre Tochter⸗ 
geſellſchaften den deutſchen 


— 
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Ein Bild dom 
Nationen“ in 


diesjährigen 
Berlin: „Fräulein Kirſchblüte“ 


„Ball der 


in ungetrübter Fröhlichkeit. 


Boden und den verführten 
deutſchen Arbeiter dazu be— 
nutzen konnten, Geldſammlun— 
gen für die Streiker in Bom— 
bay und Schanghai zu machen 
und mit großen Plakaten 
„Hände weg von China“ und 
noch vor einem Jahre gegen 
den „Japaniſchen Imperialis— 
mus“ zu demonſtrieren, war 
alles gut. Jetzt aber, wo im 
Dritten Reich dies nicht mehr 
möglich iſt, wird eifrig ver— 
ſucht die ungebildeten Maſſen 


und Intellektuellen Aſiens ge— 
gen Deutſchland zu hetzen. 
Es wäre leichtſinnig, dieſe 
neue Hetze nicht ernſt zu neh— 
men Wir willen zur Genüge, 
welche Verluſte der engliſche 
und japaniſche Handel in Aſien 
durch die Boykottbewegung zu 
tragen hatten. Um ſo ernſter 
wird die Sache, wenn wir be— 
rückſichtigen, daß, ſobald es ſich 
um den Warenboykott gegen 
Deutſchland handelt, außer 
Kommuniſten und Emigranten 


— 
Der Ja 
tor 


terrichts 
liner 
links: 
rellor 71 


Sprache, 


Mar 
VEL 


Dato 


feines jar 


Univerſität. 


Sie fühlen ſich in Deutſchland wie zu Hauſe! 
Links Türken, rechts Perſer in einem orientaliſchen Speiſelokal in Berlin. 
An den Wänden ſieht man die Symbole beider Länder. 


paner Lek⸗ 
während 
yaniihen Un: 
an der yer 
Ganz 


SL ec 
bro, 


deut ſche 


it jlapaniſche 


Scharſchmidt. 


noch die Wirtſchaftsverbände der 
mit Deutſchland im Wettbewerb 
ſtehenden Induſtrieländer ſolche 
Boykottbewegung im ſtillen un— 


terſtützen, um dadurch gewiſſe 
Vorteile zu erlangen. 
Seit Deutſchland durch den 


Verſailler Vertrag den geſamten 
Kolonialbeſitz eingebüßt hat und 


weder in Aſien noch in Afrika 
als Kolonialmacht auftritt, iſt 
das Zutrauen der Völker des 
Orients, beſonders der führenden 
Schicht der nationaliſtiſchen Be- 
wegungen die die aſiatiſchen 
Völker nach dem Weltkriege er- 

griffen haben, groß. 
In dem Beſtreben, die Herr- 
(Schluß auf Seite 1843 
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Ein guter Rat auf der Dorfſtraße. Mit Erlaubnis des Bauern prüft der Tierſchützer, 
ob das Geſchirr den Pferden bequem anliegt. 


Vom Fenſter aus hält die junge Bäuerin das Auto an und bittet, ihr einen Rat 


— 2 — 


—— 


TIERSCHUTZ; h 


= 
— 
i 8 
een 
em 


Lë 
Mieze ift gebifjen worden. 


für die Katze zu geben, die vom Hund gebiſſen worden ift. 


Illuſtrierter Beobachter 


t 


Links: 


Die 


Der Hund kann ſich 
kaum bewegen. Und 


ſachgemäß gebaut, 
ſind Streu und Decke 
trocken? 
AUFNAHMEN: dunkel, 
WERNER CONITZ werden 


Ds Tierkino kommt! — 

Einen Tag lang ſteht 
das Leben des ganzen Dor- 
fes unter dem Zeichen einer 


kleinen Senſation. Am 
Abend vorher beginnt es: 
da tauchen auf der Qand- 
ſtraße die Scheinwerfer 
eines kleinen Autos auf, 
das vor dem Haus des Leh- 
ters oder Gemeindevor⸗ 
ſtehers hält. Die Dorfjugend 
umlagert es ſofort und 
buchſtabiert die Aufſchrift 
über dem Führerſitz: „Tier- 
ſchutz“. Am nächſten Mor- 
gen löſt ſich das Rätſel des 
nächtlichen Autobeſuchs. 
Gelbe Zettel liegen in den 
Briefkäſten, auf den Schul- 
bänken. „Einladung zu 
Film und Vortrag: Ernſtes 
und Heiteres aus dem Tier- 
leben.“ Erſt ſchüttelt man 
die Köpfe — man verſteht 
doch gerade genug von den 


Kette iſt zu kurzl 


iſt die Hütte 


Dieſer Schweineſtall ut gewiß zu 
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Tieren,, mit denen man hier 
auf dem Land tagtäglich 
umzugehen bat. 

Aber dann, wenn Buben 
und Mädels im Wirtshaus - 
ſaal ſitzen, wenn ſich die 
große Leinwand vor ihnen 
erhellt, erkennen ſie plötzlich, 
wie achtlos ſie bisher an 
ihren Freunden, Helfern 
und Mitverdienern, den Tie» 
ren, vorbeigegangen find. 
Vier Filme rollen ab, und 
der Redner ſpricht dazu von 
ganz neuen Dingen aus der 
Welt der Tiere: von Tiers 
freundſchaften und Tier- 
humor, aber auch von kaum 
geahnten Schmerzen, die 
der Menſch oft den Tieren 
zufügt — von drückendem 


Zaumzeug, Peitſchenhieben, 


feuchten Ställen, zuckend er- 
ſtickenden Fiſchen, leidend 
dahinſiechenden Hunden, ge⸗ 
quältem Schlachtvieh. 


eng und verbaut. Hier 
Maßnahmen zur Ber- 
beſſerung beraten. 


—— —— em 
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Ein unentbehrliches Gerät des ſagr⸗ 
baren Tierſchutzwagens. Der kleine 
Kinoapparat, beffen Filme bei Auf- 
klärungsvorträgen als anſchauliches 
Lehrmittel dienen. 


* 


Die Mädel und Jungen ſind begeiſtert über 

die herrlichen Tierſchutzfilme. Unperlierbar 

prägen ſich dem Kindesgemüt die Liebe zum 
Tier und die Pflicht zum Tierſchutz ein. 


der Filmvorführung verteilt der Werbeleiter des Tierſchutzvereins Tierpoſtkarten, die 
$ ſtürmiſchen Abfa finden. 


— — 
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Das Ereignis, eın Interview, 
findet ſtatt 
In dieſem Fall: ein Interview 
des DNB. - Korreipondenten 
mit Muſſolini. Wie findet der 
Bericht den Weg zum deutſchen 
Leſer? 


EINE MELDUNG AUF IHREM WEGE 
VOM EREIGNIS BIS ZUM LESER 


ie Berjhmelzung der beiden großen Nach- ridtendienjte entwickelt, die ſich als erſte jeder 
D richtenagenturen Deutſchlands, des W.T. B. neuen Errungenſchaft der übermittlungstechnit 

und der Telegraphen-Anion, zum „Deut- bedienen. Aus den kleinen Korreſpondenzbüros 
ſchen Nachrichtenbüro“ (D. N. B.) hat das Inter- der Biedermeierzeit find ungeheure Nachrichten- 
effe det deutſchen Öffentlichkeit für die Technik häuſer geworden, in denen jede Zeitung ihren 
der modernen Nachrichtenübermittlung wach- geſamten Bedarf decken kann. Mikrophon und 
gerufen. Aus den erſten Anfängen der Telegra- Rohrpoſt, Fernſchreiber und Superhet (Radio- 
phenbüros vor etwa 80 Jahren hat ſich das welt- apparat) gehören zu ihrem ſelbſtverſtändlichen 


umſpannende Netz der großen nationalen Nach- Arbeitsgerät. 


Am 12-Röhren⸗Apparat Einfach und praltiſch Die Nohrpoſt Maſchinen, die von ſelbſt ſchreiben 
Dicht unter dem Dach ift die Funkemp— Früher bediente man ſich oft Heute iſt jede der vielen Meldungen aus Köln, Frankfurt, Ham- 
fangsanlage, ſpeziell eingerichtet für den primitiver Transportmetho- Abteilungen des D. N. B. burg kommen meiſt auf dem Fernſchreider 
Empfang überſeeiſcher drahtloſer Tele— den. Hier wurde z. B. die an die Rohrpoſtanlage an- an. In Frankfurt zum Beiſpiel tippt man 
gramme auf Wellenlänge über 3000 Meldung per „Draht“ zwei geſchloſſen, die überdies eine Meldung in den Fernſchreiber, und 
Meter. Der Beamte ſchreibt den gemorft Stockwerke tiefer in die "He, noch eine direkte Leitung in Berlin fängt die Maſchine ganz von 
ankommenden Text ſoſort in die Maſchine. daktion befördert. zum nächſten Poſtamt hat. 


ſelbſt zu ſchreiben an. 
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„Hier Rom .. iſt dort 
Berlin?“ 


Wenn das Muffolini-In- 
terview durchgeſagt wer- 
den ſoll, leuchtet in der 
Redaktion, über dem Platz 
des Chefs vom Dienſt 
das Schildchen „Rom“ auf 


Die Aufnahme 
In den Felephonzellen fit- 
zen die Stenotypiſtinnen 
und nehmen den Text der 


Meldungen auf. Kopfhörer 


und Stoppuhr gehören 
ebenſo zur Aufnahme wie 
Papier und Bleiſtift. 


Die Senſation 
Trifft eine Meldung ein, die von ganz be- 
ſonderer Wichtigkeit iſt, ſo wird ſie in ein 
Mikrophon geſprochen, an das Lautſpre- 
cher in ſämtlichen Redaktionsräumen des 
Hauſes angeſchloſſen find; fo tritt in der 
Bearbeitung und Berückſichtigung der 
wichtigen Meldung keine Verzögerung ein. 


Die Telephon-Redaktion 


Viele Zeitungen in Deutſchland wollen die 
neueſten Nachrichten zu beſtimmten Stunden 
telephoniſch zugeſprochen erhalten; jede dieſer 
Zeitungen hat in der „Telephonredaktion“ 
ihre beſondere Mappe, in der die Nachrich⸗ 
ten geſammelt und aus der ſie dann in der 
Telephonzelle angeſagt werden. 


der Leuchttafel auf. 


D 


RIES "ëm 


10 


„Achtung. Achtung, bier ſpricht das Deutſche 
Nachrichtendüro .“ 
21 Stunden täglich fendet das D. N. B. drabt- 
loſe Nachrichten über ſeinen eigenen Sender in 
Königswuſterhauſen. Nur von 3—6 Ahr morgens 
ift „Funkſtille“. Ununterbrochen figen die An- 
ſager vor dem Mikrophon im D. N. B.⸗Haus, an- 
nähernd 70 Funkgeſpräche mit Nachrichten aller 
Art werden alltäglich erledigt. 


| ; 


d 


Funkkontrolle 
Im Abhörraum ſitzt ein 
Funktechniker und kontrol- 
liert die Empfangsquali- 
tät der Nachrichten, die 
nebenan durchgeſprochen 
werden. 


15 


In der Druckerei 


Nicht nur telephoniſch und drahtlos, auch 

gedruckt gehen die Meldungen täglich an 

die deutſche Preſſe. Metallſchablonen mit 

Maſchinenſchrift werden in der eigenen 

D. N. B.-Drucketei vervielfältigt; die fer- 

tigen Blätterſtöße rollen auf kleinen Wa- 
gen in die Expedition. 


Die Zeitung für 

Zeitungen 
In der Expedition werden 
die gedruckten „Dienſte“ 
geheftet und kuvertiert. 
Radfahrer bringen ganze 
Säcke voll direkt zur Zug- 
poſt auf den Bahnhöfen 
für die Zeitungen im 

Reich. 


Nachrichten für Berlin 


Hochbetrieb 


Viele große Blätter im Reich haben eigene Am die Mittagszeit iſt Hochbetrieb im Hof 

Redaktionen in Berlin, die ſich den Nachrichten- des D. N. B. Die Boten der Berliner Redak⸗ 

dienſt im D. N. B. in beſonderen Käſten aufheben tionen holen die allerletzten Meldungen ab. 

laſſen und mehrmals täglich einen Boten zur In wildem Tempo ſauſen die Räder zurück 

Abholung ſchicken, ebenſo wie die Redaktionen in die Verlagshäuſer. And dort beginnt eine 
der Berliner Zeitungen. neue fieberhafte Tätigkeit ... 


.. denn pünktlich will der Lefer feine Zeitung 
in Händen haben. 


Seite 1828 


1933 Folge / 52 


Vorwärts-Attacke! Huren! 


(8. Fortiegung) 


„Wenn du die Wahl hätteft zwiſchen deinem Kampf 
und deiner Liebe, wonach würdeſt du greiſen?“ fragt 
ſie, noch immer neckend. 


Schill vermag den ſcherzenden Ton nicht mehr beta, 
dehalten; ernſt antwortete ei: 

„Eliſe, die Tochter eines Generals und Braut eines 
Offiziers darf eine ſolche Frage nicht ſtellen!“ 

Sie ſchlingt die Arme um ſeinen Hals und blickt ihm 
hingebungsvoll in die Augen. 

„Ach, Ferdinand, nimm den Scherz doch nicht tra- 
giſch. Ich liebe dich; iſt damit meine ganze Einſtellung 
nicht ſchon ausgedrückt?“ 

Er zieht fie an Ié und küßzt fie: 

„Du wirſt eine tapfere Soldatenfrau werden, du, ich 
liebe dich!“ 

46 


General v. Rüchel reiſt mit den Damen nach Haſelei 
zurück, um die Vorbereitungen zur Hochzeit zu treffen. 
Sie ſoll im Mai ſtattfinden. 

Schill lebt ſo anſpruchslos und zurückgezogen wie 
früher. Er neigt zu der ihm als preußiſchen Offizier 
von Kind auf anerzogenen Sparſamkeit, doch wo es ſich 
um fein Regiment handelt, ſcheut er keine Ausgaben: 
aus eigener Taſche ſorgt er für beſſere Verpflegung. 

Obgleich er mit Strenge und Ausdauer danach ſtrebt. 
ſein Regiment in fleißigem Dienſt zu einer erſtklaſſigen 
Kampftruppe heranzubilden und ſeine Leute daher 
durchaus kein angenehmes Leben führen können, hängen 
feine Offiziere und Mannſchaften wie im Feld mit glü- 
hender Verehrung, ja Vergötterung an ihm. 

Wie Schill im Feld ruhelos mit Plänen und ihrer 
Durchführung beſchäftigt geweſen iſt, ſo ſucht er jetzt 
unermüdlich nach Möglichkeiten zur Verſtärkung der 
geheimen Organiſation mit dem Ziel der Befreiung des 
Vaterlands 


Mit vielen Offizieren und einflußreichen Perſönlich- 
keiten kann er perſönlich ſprechen. Seit er die Folgen 
ſeiner Verwundungen überwunden hat, hat ſein Geſicht 
wieder die geſunde Röte des an Wetter und Anſtren- 
gungen gewöhnten Offizieis angenommen. Seine an- 
genehmen Geſichtszüge verſtärken die Aberzeugungskraft 
ſeiner außergewöhnlichen Beredſamkeit, und wenn ſeine 
dunklen Augen im Feuer der Begeiſterung leuchten, 
geht von ihm die hinreißende, Vertrauen, Anhänglich⸗ 
keit und Treue im Flug gewinnende Kraft des Führers 
aus; wo er ſpricht, gewinnt er die Herzen der Zuhörer. 
Es iſt ſeine Pflicht, das Vertrauen, das hoch und 
niedrig, arm und reich, Bauer und Stadtbewohner in 
ihn jegen, zu rechtfertigen. Wo ein Wille ift, ift ein 
Wer. O:: er nicht oft genug gegen vielſache Übermacht 
gelu: t und geſiegt? Hat er nicht im engen Raum 
Pommerns ein Korps aus dem Boden geſtampft, ſelbſt 
unterhalten, bewaffnet, bekleidet und verpflegt? Die 
Schwierigkeiten ſind ungeheuer groß, doch ſie ſind dazu 
da, um überwunden zu werden. Das Schickſal hat ihn 
vor eine ungeherer große Aufgabe geftellt; er wird fie 
löfen! 

Aberall im Land kämpfen Feuerköpfe in brennender 
Ungeduld. Unter dem Deckmantel gemeinnütziger Zwecke 
bildet ſich in allen Provinzen der „SGittlich⸗wiſſenſchaft⸗ 
liche Verein“, allgemein der „Tugendbund“ genannt, 
mit dem Ziel, im geheimen die vaterländiſch geſinnten 
Männer zu ſammeln und dem noch unklaren Streben 
eine feſte Richtung zu geben. 

Schill iſt einer der erſten, an die man ſich mit der 
Bitte um Beitritt wendet. Er begrüßt die angeſtrebte 
Sammlung, doch den Beitritt lehnt er ab. Er hat im 
Feldzug zuviel Erfahrungen geſammelt, um nicht ſofott 
zu erkennen, daß zuviele von den wahren Beſtrebungen 
des Bunds wiſſen, daß ihm zuviele wirr denkende Köpfe 
angehören und für jeden Tag mit einem Verrat und 


damit auch der Lahmlegung der entſchloſſenen Kämpfer 
gerechnet werden muß. 


Wie richtig ſein Gefühl ihn geleitet hat, erweiſt ſich 
bald. Verräter ſpielen den Franzoſen belaſtendes Mate- 
rial in die Hände; die Führer des Tugendbunds wer- 
den verhaftet, der Bund wird verboten. 

Die beſten und zuverläſſigſten Köpfe zieht Schill ins 
Vertrauen. Mit Gneiſenau verbindet ihn herzliche 
Freundſchaft; er wirkt ein Königsberg. Rittmeiſter Eber- 
bard v Ernſthauſen hält die Verbindung mit Erzherzog 


Karl von Sſterreich aufrecht. In Marburg an der Lahn 
arbeitet Oberft Emmerich. Graf Voß vermittelt die Be- 
kanntſchaft mit. der Kurfürſtin Auguſte, der Gemahlin 
des von Napoleon vertriebenen Kurfürſten Wilhelm IX. 
don Heſſen, die in Prag ihren Wohnſitz aufgeſchlagen 
hat; fie ſpendet reiche Mittel zur Sicherung der gelb- 
lichen Seite ſeiner Beſtrebungen. In Kaſſel kämpfen im 
geheimen Oberſt Freiherr Wilhelm Kaſpar v. Dörnberg 
und Alexander v. Bothmar, in Weſtfalen der Landwirt 
Romberg, in der Altmark Hauptmann Karl v. Katte, 
in Magdeburg Rittmeiſter v. Tempsky unter dem Na- 
men Thielau und in Tirol Freiherr v. Hormayr. 

In Pommern wirken General v. Blücher, Franz 
d. Blücher, die alten Kolberger Freunde, und am 
königlichen Hof Geheimrat Ribbentrop. 

Die Grafen v. Münſter und o Waldſtein-Dux bat, 
ten die Verbindung mit England aufrecht und ſorgen 
für die unentbehrliche geldliche Grundlage für große 
Unternehmungen. 

In Berlin ſelbſt ift Schill der Gefolgſchaft feiner 
eigenen Offiziere, der Offiziere des nach ihm benann- 
ten Jägerbataillons, zahlreicher Offiziere der andren 
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Sparsam und billig!. 


Regimenter und des Stadtlommandanten, Majors Gra- 
fen Chazot, licher. 
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Mit leidenſchaftlichem Intereſſe, aber kühlem Kopf 
beobachtet Schill die Vorgänge in der europäiſchen 
Politik. Noch immer kämpf England auf allen Meeren 
mit unermüdlicher und entſchloſſener Zähigkeit gegen 
den Korſen. Was die Aufbietung des geſamten Volkes 
auch im Krieg gegen geſchulte militäriſche Abermacht 
vermag, beweiſt Spanien; ſelbſt die beſten Truppen des 
Korien vermögen keinen entſcheidenden Erfolg zu er- 
zwingen. 

Sſterreich rüſtet, unterſtützt don engliſchem Geld. 
Schlägt Sſterreich los, dann muß der Korſe gleichzeitig 
auf zwei weit voneinander abliegenden Kriegsihauplät- 
zen kämpfen. Rüdt die Zeit näher, die es Preußen er- 
möglicht, das Joch abzuſchütteln, die verlorenen Pro- 
vinzen zurückzuerobern und die Schande des Friedens 
von Tilfit zu tilgen? 

Die Rufe, die aus allen deutſchen Gauen an Schill 
gelangen, werden dringender. Romberg drängt don 
Weſtfalen her zum Losſchlagen; auch der Herzog von 
Braunſchweig und Oberſt v Dörnberg halten den ent- 
ſcheidenden Zeitpunkt für gekommen. 


Hauptmann v. Katte kommt aus der Altmark nach 
Berlin geeilt. Schill hat ſeine Werbung mit Geldern 
gefördert, die er von der Kurfürſtin von Heſſen erhal- 
ten hat. Katte drängt leidenſchaftlich; der Anfang müfie 
gemacht werden; ein Fanal folle auflodern. Die Alt- 
mark ſei die treueſte Provinz; ſie werde aufſtehen wie 
ein Mann. 

Schill warnt. Der geeignete Augenblick iſt noch nicht 
gekommen. Die Erhebung darf nicht verzettelt vor ſich 
gehen. Einzelmaßnahmen koſten nur unnütze Opfer. 

„Ich ertrage die Untätigkeit nicht länger“, grollt 
Hauptmann v. Katte. „Es muß etwas geſchehen!“ 

„Katte, denk doch nicht nur an die Verhältniſſe in 
deinem Gebiet“, antwortet Schill ernſt. „Du weißt, ich 


tin Schill⸗ Roman von Fans Lehr | 


ſtehe in enger Verbindung mit Erzherzog Karl, mit 
England, mit Tirol, mit ſämtlichen deutſchen Provinzen. 
Ich bitte dich, zügle dein Temperament und beruhige 
deine Leute. Du kennſt mich. Glaubſt du, ich würde 
auch nur einen einzigen Tag zögern. wenn ich die über- 
zeugung hätte, die entſcheidende Stunde ſei gekommen. 
Ohne Oſterreich find wir verloren; das ift eine nackte 
Tatſache. Wir dürfen erft losihlagen, wenn Erzherzog 
Karl das Signal gibt!“ 

Major Graf Chazot, der Stadtkommandant Berlins, 
tritt ein. Sofort beftürm Hauptmann v. Katte auch 
ihn. Fragend blickt der Graf Schill an. Schill zuckt 
die Achſeln. 

„Ich habe Katte genau unterrichtei, Chazot. Mir 
ſcheint, er hat das ſeeliſche Gleichgewicht verloren.“ 


„Ich werde alſo allein handeln!“ ſagt Katte in nicht 
mehr gebändigter Leidenſchaft. „Ich ſchlage los; ibr 
werdet ſehen, daß ich richtig geurteilt habe!“ 

„Du rennſt in dein Unglüd! jagt Graf Chazot ruhig. 

Leutnant Moritz v. Hirſchfeld, Kattes engſter Freund, 
wird vom Adjutanten Schills, Leutnant Bärſch, ge⸗ 
meldet und folgt ihm auf dem Fuß. Er begrüßt die 
Freunde und wendet ſich an Katte: 

„Du haſt mich rufen laſſen, Karl, was gibts?“ 

„Ich ſchlage los, allein, da Schill nicht mitmachen 
will. Ich ertrage es nicht länger, daß meine Heimat 
von den Franzoſen ausgepreßt und getreten wird. Ich 
werde dem Korſen an die Gurgel fahren!“ 

„Ich mache mit!“ jagt Leutnant v. Hirſchfeld in ein- 
facher Selbſtverſtändlichkeit. „Wann ſoll es losgehen? 
Major, ſei fo gut und gib mii Urlaub!” 

Schill ſchüttelt den Kopf. Im Herzen ſteht er auf 
der Seite der Feuerköpfe; wie herrlich ift ihre Be- 
geiſterung, wie unbedingt ihre Entſchloſſenheit. Wie 
gern würde er mit ihnen losſchlagen. Doch er übers 
ſieht das Ganze. Es iſt zu früh; dieſe Tatſache ſteht: 
wer ſich nicht vor ihr beugt, zerſchellt an ihr. 

„Hirſchfeld, Katte! Ich bitte euch, ſeid vernünftig. 
Was ihr plant, iſt ein Abenteuer; es kann euch und 
vielen Tapferen den Kopf koſten und der Bewegung 
den ſchwerſten Schaden zufügen!“ 

Leidenſchaftslos und in überlegener Ruhe pflichtet 
Graf Chazot Schill bei 

„Freunde! Wir haben mehr dot, als dem Korſen 
ein Warnungsſignal zu geben. Der Erfolg will vor- 
bereitet ſein. Schill hat recht. Der Blick muß aufs 
Ganze gerichtet fein. Anſer Tag wird da fein, wenn 
Oſterreich dem Korſen den Krieg erklärt. Bis dahin 
bedeutet jedes Aufbegehren von einigen tauſend Mann 
unnützes Verbluten wertvoller Kräfte.” 

Katte wendet ſich zur Tür. Graf Chazot und Schill 
treten ihm in den Weg. g 

„Laßt mich!“ grollt er „Ich laſſe Tatſachen Ipre- 
chen. Ihr werdet von mir hören In drei Tagen wird 
Magdeburg in meiner Gewalt ſein!“ Mit wuchtigen 
Schritten verläßt er das Zimmer. 

Leutnant v. Hirſchfeld will ihm nacheilen, dach Graf 
Chazot hält ihn auf. ! 

„Was foll das, Hirſchfeld?“ 

„Ich gehe mit Katte!“ 

„Du bleibſt, Hirſchfeid; in einigen Tagen wirft du 
uns dankbar dafür ſein, daß wir dich zurückgehalten 
haben!“ 

„Einerlei, wie das Anternehmen ausgeht: Katte ifl 
mein Freund, ich halte ihm die Treue!“ 

Schill legt ihm die Hand auf die Schulter. 

„Hirſchfeld! Deine Geſinnung ehrt dich, doch be- 
denke, daß über der Treue zum Freund die Treue 
zum Vaterland ſteht. Du bleibſt!“ 


„Nein, und wenn ich mir den Weg mit Gewalt 
freimachen muß!“ 


Schill erbleicht. 


„Katte konnte ich nichts befehlen; er ift verabſchiedet. 
Du jedoch, Hirſchfeld, bift Offizier meines Regiments. 
Deinen Degen! Drei Tage Arreſt! Dein Ehrenwort. 
daß du ihn nicht brechen wirſt!“ 

Der Blick des jungen Offiziers flackert; ſein Fuß 
ſtockt. Plötzlich ſtößt er Leutnant Bärſch zur Seite, 
ſpringt zur Tür und eilt durch den Flur. Bärſch will 
ibm folgen, doch Schill hält ihn zurück. 

„Laß ihn, Bärſch! Wir haben getan, was wir tun 
konnten. Jeder trägt ſein Schickſal in der eigenen 
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Bruſt. Er preßt die Hand vor die Augen. „Ein Jam- 
mer um das zweckloſe Verpuffen von ſoviel Vaterlands- 
liebe, Kraft und Angriffsgeiſt.“ 

„Gott gebe, daß Sie recht behalten!“ ſagt Graf Cha- 
zot ernſt. „Ich will gerne Abbitte leiſten.“ 

„Man muß die Feuerköpſe zügeln, und dabei möchte 


man ſelbſt lieber heute als morgen den Degen ziehen 


und dreinſchlagen!“ 


48. 


Schills Urteil erweiſt ſich wiederum als richtig. Kat- 
tes und Hirſchfelds Aufſtand lodert auf in der Alt- 
mark. Ihre Getreuen finden ſich ein doch das Volk 
zögert. Die Aberrumpelung Magdeburgs mißlingt. Die 
Führer müſſen fliehen und ſchlagen ſich zum Herzog 
von Braunſchweig nach Prag durch. Viele ihrer Un- 
terſührer und Vertrauten werden gefangen. 

Napoleon ſpricht das Urteil mit dem bereits zu trau» 
riger Berühmtheit gelangten Wortlaut: „Erſchießen 
avec éclat!” (Zur Abſchreckung mit möglichſt großem 
Aufſehen erſchießen.) 

In brennendem Schmerz ballt Schill die Hände. 
Hätte er doch Katte und Hirſchſeld mit Gewalt fejt- 
gehalten! ` 

Auch Graf Chazot wiegt ſchmerzlich den Kopf. 

„Nicht rückwärts ſchauen, Schill! Wir haben unſer 
Möglichſtes getan. Viel hätte nicht gefehlt, dann hätten 
Katte und Hirſchfeld uns ſogar als Verräter beſchimpft, 
weil wir die Vernunſt walten ließen. 

Abrigens: Oberſt Emmerich iſt in Marburg an der 
Lahn ebenfalls vorgeprellt; auch die Württemberger 
in Mergentheim haben ſich nicht mehr zügeln können. 


Erfolg: Niederſchlagung. Urteil: Erſchießen avec 
éclat!” | 


Schill ballt die Hände. 

„Schier iſt das nicht mehr zu ertragen. Kann man 
die Leute nicht in jeder ihrer Regungen verſtehen? 
Haben wir alle, das geſamte preußiſche Offizierskorps, 
nicht die gleichen Empfindungen und Gedanken? Was 
baben fie getan, die Tapferen und Braven? Sie haben 
ihr Vaterland geliebt, ſie haben die Schmach und die 
Demütigungen nicht mehr ertragen, fie haben den Nat- 
ken geredt — und jetzt liegen fie, von den Franzoſen 
erſchoſſen, in ihrer Heimaterde, für deren Freiheit ſie 
gekämpft haben. 

Hundertundvierzig Millionen hat Napoleon für den 
Abzug ſeiner Truppen noch einmal aus dem ausge— 
preßten Lande herausgequetſcht; dabei werden die mei- 
ften Feſtungen gar nicht geräumt Sieben Militärſtra- 
ben behält der Korſe ſich zur beliebigen Benutzung vor. 
Im Bett des Großen Friedrich hat er geſchlafen, ſeinen 
Hut und Degen geſtohlen, eigenhändig ein Stück von 
der Dede feines Arbeitstiſches herabgeriſſen, das Stand- 
ën vom Brandenburger Tor nach Paris verſchleppen 
aſſen! 

Seit Tagen ſchon habe ich ein Gefühl in mir, als 
müßte ich losſchlagen, als müßte ich einfach, ohne noch 
nach Vernunftgründen zu fragen. Alle, alle Ofſiziere 
denken das gleiche und beſtürmen mich, den Abſprung 
zu wagen. Sollen, dürfen wir auf die Entſcheidung des 
Königs warten? Dem König darf die Verantwortung 
nicht aufgeladen werden. Einer von uns, an deſſen 
Leben und Zukunft nichts liegt, muß die Verantwor- 
tung tragen. Ich bin bereit dazu; ich warte noch auf 
den Ruf des Erzherzogs Karl, dann ſchlage ich los!“ 

Auch im beherrſchten Geſicht des Graſen zuckt es. 

Was du fagit, ift unbedingt richtig, Schill. Seine 
Majeſtät muß über dem Unternehmen ſtehen, bis der 
Erfolg geſichert ift. Doch vorläufig noch: die Zähne zu- 
ſammengebiſſen, geſchwiegen und gearbeitet! Karl wird 
tufen — und dann hat die Stunde der Befreiung ge- 
ſchlagen!“ 

49. 


Der Frühling des Jahre 1809 naht. Das trübe und 
regneriſche Wetter laftet auf den Gemütern und per, 
ſtärkt die Unruhe, die die allgemeine Lage von Tag zu 
Tag einer Entſcheidung nähertreibt, zur Gewitter- 
ſchwüle. 

Oſterreich erklärt dem Kaiſer der Franzoſen den 
Krieg. Wie eine Erlöſung geht das Aufatmen durch 
das preußiſche Difizierslorps. Kein Offizier zweifelt 
daran, daß Preußen an die Seite Sſterreichs treten 
und den Korſen in der Flanke angreifen wird. 

General v. Blücher mobiliſiert ſein Korps; für ihn 
iſt die Beteiligung Preußens am Krieg eine Selbſt— 
verſtändlichkeit. 

Das Miniſterium Altenſtein zögert. Wohl ſtellt es 
die Zahlungen auf die Kriegstribute ein, doch es be— 
gründet die Einſtellung mit dem Zahlungsunvermögen 
des verarmten Landes. Das Miniſterium verlangte 
gleichzeitig die Maßregelung Blüchers. 

Kochend vor Zorn und Wut wettert Blücher in 
Pommern. Iſt das Miniſterium denn mit Blindheit 
geſchlagen? Will es dieſe einzigartige Gelegenheit zum 
Abſchütteln des Jochs ungenutzt verſtreichen laſſen? 


Er fordert ſeinen Abſchied Gneiſenau und zahlreiche 
Offiziere folgen ſeinem Beispiel. Wenn Preußen Go- 
wehr bei Fuß ſtehen bleibt, wollen ſie wenigſtens in 
öſterreichiſche Dienſte treten. Unter dem Einfluß des 
Miniſteriums verweigert der König die Genehmigung 
der Abſchiedsgeſuche. 

Blücher ift faſſungslos Er reicht Eingaben über 
Eingaben ein und fordert immer wieder nachdrückllichſt 
den Abſchied, der ihm jedoch ebenſooft, zuletzt ſogar 
unter ſtrengen Verweiſen, verſagt wird. 

Schill verzehrt ſich vor Erregung und Unruhe. Er 
ift kühl geblieben und hat gewartet. Nun hat Olter, 
reich losgeſchlagen — und Preußen rührt ſich nicht. 
Es muß etwas geſchehen! Er ſchreibt an Geheimrat 
Ribbentrop und bittet um ein Stimmungsbild dom 
königlichen Hof Ribbentrop berichtet, daß die Generale 
den König drängten, den Bruch mit dem „Berbün- 
deten“ — Napoleon — zu vollziehen, doch der Ein- 
fluß des Erfüllungsminiſteriums erweiſe ſich noch als 
ſtärker. Etwas müſſe geſchehen, das die Grundlage 
herſtelle, von der aus der Abſprung vollzogen werden 
müſſe. 

„Schlag los, Schill!“ drängt Major Adolf v. Lützow. 
Reit mit dem Regiment gegen den Korſen. Ganz 
Preußen, ganz Deutſchland wird dir folgen. Der Sturm 
der Volkserhebung wird alles, auch die Fürſten, mit 
ſich fortreißen!“ 

„Erzherzog Karl wartet!“ beſtätigt Leutnant Bärſch 
eindringlich. | 

Schill nickt. 

„Er hat mein Wort. Ich bin zum Durchbruch ent, 
ſchloſſen, ich weiß nur noch nicht endgültig, welchen 
Weg ich beſchreiten Toll. Anſere Organiſation ift groß. 
Tirol befindet ih im Aufruhr. In Heſſen hat Dörn— 
berg oom Leder gezogen. Spanien macht dem Korſen 
gefährlich zu ſchaffen. Erzherzog Karl ift in Bayern 
einmarſchiert. Ich ſürchte auch nicht die Schwerfälligkeit 
des deutſchen Volks. Alle Vorausſetzungen für das Ge- 
lingen ſind gegeben. Doch ich trage die Verantwortung; 
ich darf nicht vergeſſen, daß ein Mißlingen das Bater- 
land in große Verwirrung ſtürzen würde. Das ift es, 
was mich zögern läßt, nicht die Sorge, mir das Wohl- 
wollen meines Königs zu verſcherzen und mir meine 
Laufbahn zu ruinieren.“ 

„Ich verſtehe dich, Schill“, beſtätigt v. Lützow. „Die 
jungen Hitzköpfe, die dich von allen Seiten her be— 
ſtürmen, denken nur ans Dreinſchlagen und Siegen. An 
das Blut, das fließen wird, denken ſie weniger. Trotz 
allem, Schill: Wir dürfen nicht fragen, was wir aufs 
Spiel ſetzen. Ich glaube an den Erfolg. Selbſt den Fall 
des Mißlingens des Volksaufſtands geſetzt: Wäre der 
Einſatz nicht des Erfolgs wert, daß das Volk ſich 
feiner Kräfte bewußt wird, daß Beiſpiele gegeben wer- 
den von Opferbereitſchaft, Verantwortungsfreudigkeit 
und dem Willen zum Handeln? Selbſt wenn wir das 
Leben einſetzen: Es gilt das hohe Ziel!“ 

„Seien wir ganz nüchtern“, ſagt Leutnant Bärſch. 
„Wägen wir die Umftände mit dem Verſuch zur Lei- 
denſchaftsloſigkeit und kühlen Überlegenheit: Handeln 
wir auf eigene Verantwortung und haben Glück, dann 
find wir die Retter Preußens, dann wird feine Maje- 
ſtät das Unternehmen nachträglich gutheißen und uns 
danken. Mißlingt das Unternehmen, dann kann Seine 
Majeſtät fih im Intereſſe des Staats und des Volks 
nicht zu uns bekennen. Stünde der König ſelbſt im 
Herzen voll und ganz auf unſerer Seite, ſo würde er 
uns doch nicht retten können und dürfen, damit der 
Feind die Preußen verbliebenen Provinzen nicht aufs 
neue überſchwemmt und auspreßt Dann werden wir 
auf uns ſelbſt angewieſen fein, ja wir müßten der Tat— 
ſache der kriegsgerichtlichen Verurteilung ins Auge 
ſehen. Wir müßten vor Gott und unſerer Liebe zum 
Vaterland unſeren Kampf allein austragen. 

Das alles wißt ihr, und das alles weiß ich. Und 
wenn ihr mich fragt: Was tun? fo antworte ich euch: 
Laßt uns losſchlagen. Die Stimme unſerer Herzen 
kann nicht trügen! Führen wir aus, was das ge— 
ſamte Offizierskorps denkt, plant, erhofft und erſtrebt. 
Geben wir den Anſtoß zum Befreiungskampf!“ 

Schill nickt. 

„Das alles habe ich ſchon hundertmal und mehr 
überlegt. Der Erfolg wird rechtfertigen, die Niederlage 
verdammen.“ 

Auch mit dem Vater ſpricht Schill über die Lage, 
den brennenden Trieb zum Eingreifen und die Unruhe 
ſeines Herzens. Der Vater wiegt ernſt das greiſe 
Haupt. 

„Deine Liebe zum Vaterland iſt groß, Ferdinand. 
Ich weiß es, ſie iſt größer als deine Liebe zu Eliſe 
und zu mir und zu dir ſelbſt. Mein Junge! Ich kann 
dir nicht ſagen: Streich dieſe Gedanken und Pläne 
aus deinem Hirn; ich kann dir auch nicht ſagen: Zieh 
vom Leder. Ich kann und darf mir nicht anmaßen, 
Schickſal für dich und Preußen ſpielen zu wollen. Wie 
gern würde ich dir helſen, die Entſcheidung zu fällen, 
doch ſag jelbft: Kann ich es? Nein, Ferdinand, ich kann 


es nicht, denn mir zuliebe und dir ſelbſt zuliebe wirft 
du deine Pläne nicht aufgeben und nicht aufgeben 
können, und mit einem Abraten will ich deine Seele 
nicht belaſten. Mein Segen wird auf allen deinen 
Wegen mit dir ſein, ich werde Gott anflehen, dich das 
Richtige treffen zu laſſen.“ 

Schill nickt ſchwer. 

„Bater, ich danke dir für dein Verſtändnis und für 
deine guten Worte. Du haſt recht. Niemand kann für 
andere Entſchlüſſe fallen; die Verantwortung muß 
jeder allein tragen, die Kraft jeder für Dë erkämpfen. 
Erzherzog Karl ſagte: ‚Herr muß man fein feines 
Lebens, nicht Sklave! 

Ich ſage heute: In der eigenen Bruſt trage ich den 
Mut, die Entſchloſſenheit und die Kraft. Gott iſt mein 
Zeuge: Ob ich recht handle, ob ich irre, was ich tue, 
tue ich im Willen, meinem Vaterland zu dienen!“ 

„Amen!“ ſchließt der Vater. 


50. 


Erzherzog Karl wirft die Franzoſen in Bayern 
zurück. Schill atmet freier; der Augenblick der Entſchei⸗ 
dung naht. 

Scharf beobachten die Franzoſen die Vorgänge in 
Preußen. Ift wieder Verrat im Spiel? Romberg, der 
weſtphäliſche Vertrauensmann, wird in Magdeburg 
verhaftet. Briefe, die die großangelegten Befreiungs⸗ 
kampfpläne und Schills Führerſchaft enthüllen, falle 
General Michaud in die Hände. Mit Eilkurieren leite! 
er ſie dem Miniſter Simeon des neuen Königreichs 
Weſtphalen zu. Im Miniſterium zu Kaſſel arbeitet als 
Vertrauensmann Dörnbergs und Schills Alexander 
v. Bothmar. Sofort meldet er Oberſt Dörnberg das 
Mißgeſchick Rombergs; dann reitet er Pferd um 
Pferd zuſchanden, um Schill rechtzeitig zu warnen. In 
der Frühe trifft er in Berlin ein. 

Schill will zur Kaſerne reiten, um wie alltäglich den 
Dienſt zu überwachen. Major beim Stab Adolf v. Füt- 
zow und Adjutant Leutnant Bärſch find bereits ein- 
getroffen, um ihn abzuholen, da kommt Alexander 
v Bothmar angejagt, ſtaubbedeckt und erſchöpft. 

Der Vertraute legt den Finger auf den Mund, 
ſpringt vom Pferd und geht ins Haus; nichts Gutes 
ahnend, folgen ihm die drei Freunde. 

Drinnen begrüßen fie den Ankömmling. d. Bothmar 
berichtet in fliegender Eile 

Schills Lippen preſſen ſich zuſammen; eiſenfeſt legt 
ſeine Hand ſich um die Stuhllehne. 

„Ich danke dir, Bothmar!“ 

„Verrat, Verrat, wohin man blickt!“ knirſcht Leut- 
nant Bärſch zornbebend. „Deutſche verraten Deutſche!“ 

„Kaltes Blut behalten, Freunde!“ beruhigt v. Lützow. 
„Nehmen wir das Anglück von feiner beiten Seite. Das 
Schickſal hat gewaltet; es nötigt uns die jofortige Ent- 
ſcheidung auf.“ 

In Bärſchs Geſicht arbeiten die Erregung. 

„Wenn wir noch warten müſſen, mußt du aus dem 
Spiel bleiben, Major. Du, unſer Führer, die Seele 
der Bewegung, darfſt nicht feſtgeſetzt werden. Ich 
werde die ganze Sache auf mich nehmen; ich werde 
ſagen, ich ſei der Leiter der geheimen Organiſation. 
Die Briefe habe ich ja geſchrieben, ich hätte deinen 
Namen mißbraucht, um aus ihm Vorteil für die Be- 
wegung zu ziehen!“ 

Schill lacht herzlich, trotz der bedrückenden Schwere 
der Lage. | 

„Vielen Dank, Bärſch! Das Anerbieten ehrt dich 
und zeugt von deiner edelmütigen und hochherzigen 
Geſinnung. Ich kann es jedoch nicht annehmen.“ Er 
will weiterſprechen, verſtummt aber, da der Burſche 
klopft, eintritt und meldet, E E. bitte dom Herrn 
Major empfangen zu werden. 

„Bitte!“ ſagt Schill. Er wendet ſich zu den Freunden. 
„E. E. iſt Eberhard von Ernſthauſen. Er kommt aus 
Königsberg; ich erwarte ihn bereits leit Tagen: gele- 
gener könnte er nicht eintreffen “ 

Der Ankömmling tritt ein, wirft Mantel, Hut, Brille 
und ſalſchen Schnurrbart ab und ſtreckt den Freunden 
die Hände entgegen. 

„Deine Verkleidung war gut, doch wozu die Maste- 
rade?“ fragt Schill nach der Begrüßung. 

„Ribbentrop ſchickt mich Mir ift das Theaterſpielen 
auch zuwider geweſen, doch was wollte ich machen. 
jetzt, wo überall aufs ſchärſſte kontrolliert wird, nach 
der ſchiefgegangenen Sache don Katte und der gären» 
den Erregung im ganzen Land? Ich habe auch nichts 
Schriftliches bei mir, damit für den Fall einer Ber- 
haftung niemand bloßgeſtelit würde. Ribbentrop läßt 
lagen, er habe gemeinſam mit den Königsberger reun- 
den gelegentlich eines Empfangs Seine Majeſtät be- 
ſtürmt, loszuſchlagen. Im Herzen ſtehe der König voll 
und ganz auf der Seite der Freiheitskämpfer, doch 
er fürchte Verrat und weittragende Folgen für Land 
und Volk. Der König ſchwanke alſo noch, neige trotz 
dem großen Einfluß des Erfüllungsminiſteriums Alten- 
ſtein zur Kriegserklärung.“ (Fortsetzung folgt) 
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„Im Vergleich zu den früheren Organiſationen, 
denen ich angehörte, ift die Tätigkeit in der N. S. D. 
A. P. ganz anders geartet. Das Soldatenſpielen 
fällt weg. Politiſche Schulung — das iſt die Loſung. 
Auch für die Sturmabteilungen, die die Fauſt der 
Partei gegen den Marxismus darſtellen.“ 

„Die Schwungkraft der jungen Bewegung iſt un⸗ 
geheuer. Am beſten läßt ſich das an den Übertritten 
aus dem marxiſtiſchen Lager ermeſſen. Eine Ber- 
ſammlung jagt die andere, eine verläuft immer 
ſtürmiſcher als die andere. ‚Rot⸗Front' verſuchte 
dutzende Male, uns zu ſprengen. Immer vergeblich. 
Straßenumzüge, Preſſewerbeaktionen, Propaganda⸗ 
fahrten in die Provinz ſchaffen eine Atmoſphäre 
des Aktivismus und der politiſchen Hochſpannung, 
die der Bewegung nur dienlich ſein kann. Die Zu⸗ 
ſammenſtöße ſind nicht mehr zu zählen. Die Zahl 
der Verwundeten ſteigt von Tag zu Tag. Viele 
Kameraden bezahlten ihre Treue zur Bewegung und 
zu ihrem Führer mit dem Tode...“ 

„Sieg überall, wo die S. A. ins Gefecht geht!“ 

„Der erſte Propagandamarſch durch Neukölln. 
Achthundert gegen Zehntauſende. Wir haben es ge⸗ 
ſchafft!“ 

„Schlacht in den Pharusſälen. Vierhundert gegen 
Dreitauſend. Zehn Schwerverletzte, aber Sieg!“ 

„Feuergefecht auf dem Bahnhof Lichterfelde⸗Oſt. 
Drei Schwerverletzte, aber Sieg!“ 

„Wir ſind nur auf uns allein angewieſen. Das 
iſt unſere Stärke. Wer nicht offen für uns iſt, iſt 
gegen uns. Was keine Bewegung in Deutſchland 
fertig brachte, das haben wir erreicht: Gegen uns 
find alle einig, von links bis rechts. National- 
bolſchewiſten', jo zetert die Reaktion, Faſchiſten⸗ 
hunde‘, jo ſchimpft die rote Front.“ 

„Wir aber ſagen: Für die Bewegung alles!“ 

„Wenn man die Opferfreudigkeit der Parteige⸗ 
noſſen ſieht, dann bekommt man in all der Troſt⸗ 
loſigkeit unſerer Lage wieder und wieder neuen 
Mut, Glauben an die Zukunft.“ 


Als Horſt dieſe Worte niederſchrieb, da ſchien die 
Lage der Partei in der Reichshauptſtadt allerdings 
troſtlos zu ſein. Eben noch — am 1. Mai 1927 — 
hatte Adolf Hitler zum erſtenmal in Berlin zu 
ſeiner Gefolgſchaft geſprochen. Noch heute entſinne 
ich mich der Begeiſterung, mit der Horſt uns ſeine 
Eindrücke von dieſer Verſammlung ſchilderte. Sie 
fand im Clou ſtatt und war wegen des in Preußen 
noch nicht aufgehobenen Redeverbots für den Führer 
nur eingeſchriebenen Mitgliedern zugänglich. Trotz⸗ 
dem reichte ihre Wirkung weit darüber hinaus. Im 
Bewußtſein der beamteten und nichtbeamteten Trä⸗ 
ger des herrſchenden Syſtems von Weimar tauchte 
zum erſtenmal die Möglichkeit des „Hitler ante 
portas“ auf... 

Wenige Tage darauf wurde die Berliner Partei 
durch den Polizeivizepräſidenten Dr. Bernhard 
Iſidor Weiß verboten! 

Weshalb? 


4. Mai 1927: Maſſenverſammlung des Gaues 
Groß⸗Berlin im Kriegervereinshaus. Zum erſten⸗ 
mal muß die Polizei — ſicherlich zu ihrem Leid⸗ 
weſen — den großen Saal wegen Überfüllung vor⸗ 
zeitig ſperren. Dr. Goebbels ſpricht. In faſt zwei⸗ 
ſtündiger Rede ſetzt ſich der Berliner Gauleiter mit 
den Methoden der Berliner Aſphaltpreſſe ausein⸗ 
ander, die das erſtmalige Erſcheinen Adolf Hitlers 
in Berlin dazu benutzt hatte, um den Führer der 
Nationalſozialiſten in der unglaublichſten Weiſe 
perſönlich zu verunglimpfen. Am Ende iſt die Rie— 
ſenverſammlung nur noch eine einzige, vor Em— 
pörung ſiedende Maſſe. Ein einziges Wort würde 
genügen, um die Wut und die tiefſitzende Erregung 
nach draußen auf die Straße ſchlagen zu laſſen, 
aber der Mann. der da droben auf der Bühne 
mit den Gegnern abrechnet, hat die Tauſende, wie 
immer, feſt in ſeiner Hand. Eine einzige Hand— 
bewegung — und der größte Beifalls- oder Ent: 
rüſtungsſturm macht tiefſter Stille Platz. 

Wie oft hat Horſt gerade von dieſer, anderwärts 
unbekannten Erſcheinung geiprochen, die revolutio— 


Ingeborg Wessel: 
Mein Bruder Horst 


näre Diſziplin gerühmt, die von keinem hyſteriſchen 
Beifallsgeſchrei aufgeregt tuender Mitläufer ge⸗ 
brochen wurde. 

Es war auch kein Mitläufer, ſondern einfach 
ein offenſichtlich betrunkenes Individuum, das in 
dieſer Verſammlung dem Berliner Gauleiter ein 
beleidigendes Wort zurief, deſſen provokatoriſcher 
Charakter auf der Hand lag. Undenkbar, daß die⸗ 
ſer Mann in einer kommuniſtiſchen Verſammlung 
mit den paar Ohrfeigen davongekommen wäre, die 
ihm einige S A.⸗Männer verſetzten, bevor er an 
die friſche Luft befördert wurde. 

Zwei Minuten ſpäter war der Zwiſchenfall er- 
ledigt, vergeſſen, ausgelöſcht aus dem Bewußtſein 
der Teilnehmer. ö 

Eine ſpätere Waffendurchſuchung durch eine grö⸗ 
ßere Polizeiabteilung brachte kaum einer mit dem 
Hinauswurf jenes Betrunkenen in Verbindung. Es 
war ja ſchließlich das Übliche. 

Zwölf Stunden ſpäter: Vierſpaltige Schlagzeilen 
in der geſamten Syſtempreſſe: „Ein Pfarrer von 


Nazis blutig geſchlagen“ — „Jetzt aber Schluß mit 
der braunen Mordpeſt“ — „Goebbelsbanditen über⸗ 


fallen einen Pfarrer.“ Am aufgeregteſten ge⸗ 
bärden ſich ſelbſtverſtändlich die demokratiſchen 
Blätter, deren Redaktionsſtab nur zu einem kleinen 
Teil aus Chriſten beſteht, und die ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Zeitungen, die ſonſt nur von „Pfaffen“ zu 
ſprechen pflegen. Sogar die kommuniſtiſchen Blät⸗ 
ter bezeugen dem angeblich „auf das brutalſte miß⸗ 
handelten Geiſtlichen“ ihr Mitgefühl. Und leider 
unterliegt auch die ſogenannte bürgerlich- nationale 
Preſſe der aus trübſten Quellen geſpeiſten Maſſen⸗ 
ſuggeſtion, ohne auch nur den Verſuch zu unter: 
nehmen, den wahren Sachverhalt feſtzuſtellen, be⸗ 
vor man urteilt und verurteilt. 

Auch das iſt mir noch in Erinnerung: die völlige 
Faſſungsloſigkeit Horſts, als er am nächſten Mor⸗ 
gen die Zeitung zur Hand nimmt. Er, der Pfar⸗ 
rersſohn, gehört danach alſo auch zu den „verrohten 
Burſchen, die es fertig bringen, einen weißhaari⸗ 
gen Pfarrer zu mißhandeln“. 

„Aber das iſt doch völliger Wahnſinn“, preßte 
er ſchweratmend hervor. „Ich war doch Zeuge des 
Zwiſchenfalls, ein Betrunkener. ein paar Obr- 
feigen .“ 

Nicht einen zuſammenhängenden Satz brachte er 
heraus. Möglich, daß wir ihn vielleicht etwas vor= 
wurfsvoll angeſchaut haben, denn daß das alles 
vom erſten bis zum letzten Wort erlogen ſein ſollte 


was hier gedruckt ſtand, das wollte uns damals 


noch nicht in den Kopf gehen. 

Ja, was dachten wir uns denn ſo: Ein paar 
Heißſporne, die allgemeine Empörung, ein unvor: 
ſichtiger Zwiſchenruf, der Mann war nicht gleich 
als Pfarrer kenntlich, wir ſuchten ſelbſt nach allen 
möglichen Entſchuldigungsgründen — eine kurze 
Handbewegung Horſts, ſeine Augen ſprühten, nie 
ſahen wir ihn ſo erregt, dann fiel die Tür ins 
Schloß... 

Und in der Millionenſtadt Berlin gab es keine 
nationalſozialiſtiſche Zeitung. 

Es gab überhaupt keine Möglichkeit; die Öffent: 
lichkeit über den wahren Sachverhalt aufzuklären 
Als die Kirchenbehörden einige Tage ſpäter erklär— 
ten, daß der „frühere Pfarrer Stucke durch Diſzi— 
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2. Forhetzung 
plinarurteil des evangeliſchen Konſiſtoriums der 
Mark Brandenburg wegen unwürdigen Verhaltens 
rechtskräftig mit Dienſtentlaſſung beſtraft ſei, und 
damit gemäß Entſcheidung des Kammergerichts vom 
21. Juli 1923 das Recht zur Führung des Pfarrer⸗ 
titels und zur Tragung der Amtskleidung eines 
Geiſtlichen der evangeliſchen Landeskirche verloren 
habe“, war es zu ſpät. 

Das von einigen demokratiſchen Blättern noch 
vor Erlaß verkündete Verbot der N. S. D. A. P. in 
Berlin und Brandenburg war inzwiſchen Tatſache 
geworden. Herr Dr. Bernhard Iſidor Weiß und 
ſein als notoriſcher Trunkenbold entlarvter Kron⸗ 


zeuge „triumphierten“ im Namen einer ſogenann⸗ 


ten republikaniſchen „Gerechtigkeit“, die der „Ver⸗ 
rohung des politiſchen Kampfes und der Terroriſie⸗ 
rung politiſch Andersdenkender künftig Einhalt ge⸗ 
bieten“ würde. 

An einem der nächſten Abende ſtellte ſich uns 
Dot als Vorſitzender des „Wanderklubs Edelweiß“ 
vor. Die Klubmitglieder hatten allerdings eine 
verzweifelte Ahnlichkeit mit gewillen, uns gut be⸗ 
kannten S. A.⸗ Männern 

Und wieder vergingen ein paar Tage. da war 
die neue Kampfparole in aller Munde: „Trotz 
Verbot — nicht tot!“ 

Der Kampf „Gummiknüppel gegen Idee“ begann. 

Aus dem Unſichtbaren heraus erſcholl unaufhör⸗ 
lich das trotzige „Deutſchland erwache!“, ſtieg all⸗ 
abendlich empor zu den Fenſtern des roten Back⸗ 
ſteingebäudes am Alexanderplatz, hinter denen 
„ER“ ſaß, Dr. Bernhard Iſidor Weiß, der Toten⸗ 
gräber des ſchwarz⸗rot⸗gelben Syſtems. 


Nürnberg 1927. 


Niemand wurde auf dem Reichsparteitag, der 
vom 19. bis 21. Auguſt zum erſtenmal in Nürnberg 
ſtattfand, herzlicher gefeiert als die 1000 Berliner 
Nationalſozialiſten. die von dem ungebrochenen 
Kampfgeiſt der Berliner Bewegung Zeugnis ab: 
legen wollten. Auch Horſt befand ſich unter 
ihnen. 

„Was ſoll ich vom Parteitag berichten?“, ſo 
fragt er, etwas zweifelnd, ob es ihm gelingen 
könnte, mit Worten auszudrücken, was ihn be⸗ 
wegte: „Fahnen, Begeijterung. Hitler, ganz Nürn⸗ 
berg ein braunes Heerlager. Das Erlebnis des ein⸗ 
heitlichen Wollens von Nord und Süd, von Dit 
und Weſt, das Erlebnis deutſcher Kameradſchaft. 
Das ſichtbare Erſtarken der Geſamtbewegung.“ 

„Nürnberg vergißt keiner. Nürnberg war ein 
Signal: Achtung, wir find erwacht! Wir mar: 
ſchieren!“ 

„Die kleinen Einzelerlebniſſe habe ich vergeſſen. 
Geblieben ift nur der Geſamteindruck. Und der ift 
tief und nachhaltig.“ 

„Was machte es nach dieſen Tagen den Berlinern 
aus, daß ſie zurück mußten in eine Stadt, in der 
ihr Wirken verboten iſt. Der Bewegung als ſol⸗ 
cher kann das Verbot keinen Abbruch tun. Dazu 
iſt die Idee zu übermächtig.“ 


Der Student. 


Am 19. April 1926 wurde Horſt an der Friedrich⸗ 
Wilhelms-Univerſität zu Berlin immatrikuliert. 
Ganz bewußt entſchied er ſich für das juriſtiſche 
Studium. Mag zunächſt die Überlegung für ihn 
maßgebend geweſen ſein, als Juriſt ſpäter einmal 
mehrere Möglichkeiten der Berufswahl zu haben, 
entſcheidend war jedoch die frühzeitige Erkenntnis 
der gewaltigen Bedeutung des Rechts als Grund: 
pfeiler eines geordneten Staatsweſens. Erziehung 
und Schule wirkten hierbei zuſammen. 


An dieſer Auffaſſung hat Horſt ſtets feſtgehalten, 
auch dann, als die Politik ihn immer ſtärker in 
den Bann zog. 

Es zeugt von einer geradezu primitiven Dent: 
weiſe, wenn hier und da behauptet wird, Horſt 
habe das juriſtiſche Studium von ſich geworfen, 
weil es ihm ſinnlos ſchien, ſich formale Rechts⸗ 
begriffe anzueignen unter einem Syſtem, das die 
Rechtsbeugung gewiſſermaßen zu einem Prinzip 
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des ſtaatlichen Selbſterhaltungstriebes gegenüber 
den nach oben drängenden Kräften der nationalen 
Nevolution erhoben hatte. 


Das hätte im Endergebnis nichts anderes be⸗ 


deutet. als dem Gegner auf einem wichtigen Gebiet 
einfach das Feld zu überlaſſen. Verzicht auf den 
Intellekt! Praklamation der Gewalt als Allheil⸗ 


mittelt Die fo. denten, ſehen in der Revolution 


ein Ding an fih, etwas. nach dem nichts mehr 
kommt. | 


In Wirklichkeit ift jede echte Revolution ſtets 
nur ein Anfang, der Beginn des Neuen. 

Die jungen Studenten, die ſich unter dem Syſtem 
von Weimar zum Nationalſozialismus bekannten. 
haben daher ihr Studium niemals als etwas abſo⸗ 
lut Überflüſſiges angeſehen. Nur damit konnten 
und wollten ſie ſich nicht einverſtanden erklären, 
daß ſie das alles nichts anging, was ſich draußen 
außerhalb der Hörſäle abſpielte Die Schlagzeilen 
der Zeitungen, die am Eingang der Univerſität an⸗ 
geboten wurden, ſtanden ihnen noch vor Augen, 
während ihr Lehrer über „Zivilprozeß“ oder das 
„Syſtem des römiſchen Privatrechts“ dozierte. 

Die Femeprozeſſe, die in jenen Tagen die Spal⸗ 
ten der Blätter füllten, brachten ſie in einen fürch⸗ 
terlichen Zwieſpalt. Ihr geſundes Gefühl gab den 
Männern recht. die vielleicht nach dem Buchſtaben 
eines vor Jahrzehnten geſchaffenen Strafgeſetzbuches 
gefehlt haben mochten, deren Taten aber, wenn 
man ſie unter der hiſtoriſchen und politiſchen Per⸗ 
ſpektive der deutſchen Nachkriegsverhältniſſe be⸗ 
trachtete, im Sinne einer höheren Gerechtigkeit nie 
und nimmer Verbrechen waren. In anderen Fällen 
war es gerade das Umgekehrte, unter dem ſie litten 

„Da bemüht man ſich monatelang und jahre⸗ 
lang“, ſo ſagte Horſt einmal, „dieſen oſtjüdiſchen 
Verbrechern Kutisker und Barmat nachzuweiſen, 
daß ſie den Staat um ungezählte Millionen betro⸗ 
gen haben. Dazu brauche ich keine Rechtswiſſenſchaft 
zu ſtudieren, um zu erforſchen. ob dieje Subjekte 
Betrüger ſind oder nicht.“ 

Und bei anderer Gelegenheit erklärte er: „Wer 
alle dieſe Dinge, die uns im tiefſten bewegen, nur 
von der juriſtiſchen oder nur von der wirtſchaft⸗ 
lichen Seite aus betrachtet und nicht zuerſt und 


— 


zuletzt von der politiſchen, der lebt an den Geſcheh⸗ 
niſſen vorbei. Die Politik iſt unſer Schickſal. Das 


ſagt Hitler, das ſagt Goebbels, und damit iſt es ſo.“ 


Aber dies war nur eine Seite des Problems. 
Die andere hieß: Student und Arbeiter. 


Zu Beginn des zweiten Semeſters war Horft - 
„S. A.⸗Mann geworden. Die meiſten feiner Some: 


raden waren junge. Handarbeiter und von ihnen 
wieder die Mehrzahl arbeitslos. 

Was ein Kathederſozialiſt oder irgendein anderer 
Intellektueller in ſeinem ganzen Leben nicht er⸗ 
reicht, das bewirkte hier eine einzige gemeinſam 
ausgefochtene Saalſchlacht. 

Im Weltkrieg ſprach man von Frontſozialismus 
und meinte damit jenes Kameradſchaftsgefühl, das 
in der vorderſten Linie bis zum letzten Tage leben⸗ 
dig war, weil der Schlachtentod keine Unterſchiede 
machte zwiſchen arm und reich, hoch und niedrig, 


ecin 
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Handarbeiter und Kopfarbeiter. Und darum mad): 
ten dieje Männer unter fih ebenfalls keine Unter: 
ſchiede, und nur der war angeſehener als der ans 
dere, der durch beſonderen Mut und noch größere 
Tapferkeit ſeinen Kameraden beiſpielgebend voran— 
ſchritt. 

War es bei den Kameraden der S. A. anders? 

Auch ſie ſtanden an der Front. Täglich gab es 
Verwundete. Viele ſtarben für die Idee. Niemand 
fragte: Was iſt der? Und was iſt jener? Führer 
war, wer echte Führereigenſchaften beſaß. Und ſehr 
häufig war es ein Handarbeiter, der an der Spitze 
ſeines Sturmes marſchierte. 

Weshalb aber marſchierte die S. A.? 

In den Hunderttaufenden von Verſammlungen. 
deren ungeſtörte Durchführung die S. A. mit Einſatz 
von Blut und Leben garantierte, ging es nicht um 
die Durchſetzung irgendwelcher wirtſchaftlicher For⸗ 
derungen, nicht um die Verfechtung irgendwelcher 


Prinzipien, überhaupt nichr um irgendwelche 
Tagesfragen dritter oder vierter Ordnung. ſondern 
es ging hier einſach um das Schicksal des deutſchen 
Volkes in feiner Geſamtheit. | 

Soll Deutſchland leben oder ſoll es 
des Bolſchewismus unterliegen? 

Dafür marſchierte die S. A. 

Das erforderte den ganzen Mann. ; 


„Studium? Rechtswiſſenſchaft? Habe ich ſchon 
irgend etwas von dem, was ich auf der Hochichule 
gelernt habe, verwerten können in der Diskuſſion 
mit kommuniſtiſchen Arbeitern? Stehe ich nicht mit 
leeren Händen da, wenn meine Kameraden von mir 
Aufklärung wünſchen über Berfailles, Tribute, 
Dawesplan, Arbeitsloſigkeit, Zinsknechtſchaft?“ 

Allmählich wurde es immer klarer in Horſt. Das 
war alles notwendig und nicht zu entbehren ja, es 
war ſicher etwas ganz Großes: Univerfität, Stu: 
dium, Rechtswiſſenſchaft, Gelehrſamkeit. Gewiß 
würde auch einmal wieder die Zeit kommen, da er 
id) ganz feinem Studium widmen könnte, um es 
zu vollenden und dann dem neuen Staat mit 
ganzer Kraft und Hingabe zu dienen. Aber gegen⸗ 
wärtig wurde die Gefahr immer größer, daß eines 
Tages damit überhaupt Schluß ſein würde. Die 
Univerſitäten und Hochſchulen waren keine Inſeln, 
an denen der Aufruhr auf den Straßen halt machen 
würde. 

Mochten andere ſo tun, als ob ſich gegenüber 
dem geruhſamen Studienbetrieb der Vorkriegszeit 
nichts geändert hatte, mochten fie ih in aller Ruhe 
auf irgendein Examen vorbereiten, um damit das 
Anrecht auf ein Amt zu erhalten. ſein Platz war 
in dieſer Zeit dort, wo gekämpft wurde: 

Um die Seele des deutſchen Arbeiters, um die 
Freiheit Deutſchlands. 

Auf daß einit, wie ihr Führer ihnen einmal zu: 
rief, der deutſche Student an der Spitze deutſcher 


Arbeiter das ewig junge Symbol des neuen 
Sozialismus ſein wird. 


Zu dieſer Auffaſſung hatte ſich Horſt durchgerun⸗ 
gen, als er im Oktober 1928 endgültig wieder nach 
Berlin zurückgekehrt war. 

Dazwiſchen lag ein halbes Jahr Wien und ein 
kurzer Aufenthalt in Thüringen. (Fortſ. folgt.) 


dem Anſturm 
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Längſt hat die Nacht den Buſchwald mit einem tief- 
ſchwarzen Band umſchlungen. Nur die Ebene mit den 
regelmäßigen Vierecken der Koppeln borgt lid von dem 
geſtirnten Himmel ein mattes Nachtlicht. Weit greifen 
die Schatten des Waldes in die Ebene. Aus dem 
ſchwarzen Graspolſter eines Weidegartens leuchtet wie 
ein rotes Auge die Glut eines verfallenden irten- 
feuers. Ferdi, der Hirtenjunge, ſchläft bereits. Das 
Graulen eines Käuzchens klang in fein kurzes Abend- 
gebet. und von dem Sumpf und den weiten Waſſern, 
die von der Grenze durchzogen werden, gellte in ſeinen 
erſten Träumen der Angſtſchrei eines Waſſervogels. 

Eine Wolkenbank gibt den Mond frei, da werden 
die Schatten des Waldbrandes von dem Himmelslicht 
ausgelöſcht, und der Glutreſt des Hirtenſeuers ertrinkt 
in dem Silberbad des Mondſcheines. Ferdi fährt auf, 
die Tiere find laut geworden. Des böſen Bullen ſtoß— 
weiles, ſchnarchendes Brüllen durchſchneidet die Luft. 
und Stepoke, der Herdenhund, drängt fi mit ſeinem 
geſträubten Rückenhaar dicht an feinen jungen Herrn, 
atmet pfeifend und blickt nach einem Wildſteig des 
Waldes ſcharf aus. Ferdi foigt der Blickrichtung ſeines 
treuen Wächters. Da ſieht er gegen den lichten Rand 
des Himmels den Schattenriß eines Wolſes oder Hun- 
des. Das Tier ſteht bewegungslos zwiſchen dem Wei- 
degarten und einem Timotheeſchlag und äugt nach den 
jungen Tieren der Herde. Eiſig talt legt es ſich auf des 
Jungen Bruſt. Das ift der Grenzwolf, der aus dem 
Polniſchen Nacht für Nacht herüberwechſelt und bald 
hier bald dort die beſten Tiere aus den Herden in 
die Sümpfe treibt, um die Verfolgten dann — wer 
weiß wo! — zu zerreißen Ob Ferdi das Feuer anfacht. 
um den Räuber zu verſcheuchen? Das Beſte wäre es 
vielleicht, wenn Ferdi ins Dorf liefe, um die Beſitzer 
wach zu rufen: „Der Grenzwolf ift da!“ Aber in der 
Zwiſchenzeit mag ber gefährliche Räuber bereits ein 
gutes Tier in den Wald getrieben haben, und eine 
Kuh, hinter der ein Wolf ber ift, ſetzt auch über den 
Zaun eines Weidegartens „Auf dem Poſten bleiben!“ 
hat man dem Hirtenjungen befohlen. Reiſig auf die 
Glut. An helles Feuer wagt ſich kein Wolf: Der Arm 
voll Sprod hat für Augenblicke die letzte Glut vollſtän— 
dig überdeckt. Da iſt Leben in den Wolf gekommen. 


In langſamem, ſchaukelndem Trab kommt er an den 
Jaun und fegt ohne Anlauf über die Drähte. Der 
Junge liegt lang und bläſt mit vollen Backen, um die 
lichten Flammen zu wecken. Steppke knurrt böſe, und 
da ändert das Raubtier die Richtung ſeines Laufes und 
kommt auf Ferdi zu. 

Jetzt ſtechen ſchon weiße und rote Flammen aus dem 
Sprock, aber das beirrt den Grauwolf nicht. 

Jetzt mußt du dich verteidigen, Ferdi. Steppke iſt 
kein Gegner für den Grenzwolf Ein brennender Aſt iſt 
eine gute Verteidigungswafſe. 

Aus gelben Lichtern ſtarrt er den Hirtenjungen an. 
Der reißt einen Brand aus dem Feuer, um ſich und 
feine Herde zu verteidigen, und jetzt hat er keine Angſt 
mehr. Der Augenblick verlangt Handeln. Aber in dem 
gleichen Augenblick erſteht dem Zungen ein unerwarte- 
ter Bundesgenoſſe. Der böſe Bulle, der wütend ſchnar⸗ 


chend bisher die Grasdecke der Weite mit ſeinen Hör- 


nern aufgeſchlißt hat, nimmt den Feind an. Der weicht 
den Stößen aus, lockt aber dabei den Koloß in die ent, 
legenſte Stelle des Weidegartens. Ferdi könnte jetzt 
dem gefährlichen Stier aus Dankbarkeit für ſeine Hilfe 
ſtreicheln, aber wie er nach den übrigen Tieren der 
Herde ausſchaut, die ſich an der Weſtſeite zulammen- 


drängen, gewahrt er am Waldesrand Schatten von 
Menſchen .. 


Jetzt weiß der Hütejunge ſoſoit, was er zu tun hat. 
Im ſchnellſten Lauf in das Dorf, in den Krug, wo 
ſicherlich der Gemeinderot noch tagt Geduckt läuft der 
Junge einen Graben entlang, und als er außer Atem 
in der rauchigen Wirtsſtube den Mächtigen ſeines 
Dorfes Bericht ablegt brüllt er Schulze los: „Ich 
habe es doch immer geſagt daß es kein richtiger Wolf 
ſein kann, der nur die Weiden heimſucht, wo doch der 
Wald voll Wild ſteckt. Ein abgerichteter Baſtard wird 
das ſein, der den Viehdieben aus dem Polniſchen un- 
ſere Tiere zutreibt. Aber jetzt iſt Schluß.“ Die Fauſt 
knallt auf den Tiſch. ö 

Jetzt könnten die Beſitzer fernmündlich mit dem zu- 
ſtändigen Landjägermeiſtei verhandeln, aber jie iind ja 
alles Grenzer. die ein entſchloſſenes Handeln einem 
Verhandeln vorziehen. Deshalb erhebt ſich auch kein 


Widerſpruch, als der Schulze befiehlt: „Jetzt geht ſo 
ſchnell wie möglich nach Haufe und bolt eure Büchſen 
In vier Minuten muß alles an dem Dorſausgang 
ſein.“ 

Die Friſt iſt noch nicht vergangen, da halten die 
Männer bereits auf Richtſteigen der Grenze zu. Als 
ſie in dem Schatten des Waldes untertauchen, ſind ſie 
in Schweiß gebadet: Es gilt, die Diebe von der Grenze 
obzuſchneiden Ferdi, um das Schickſal feiner Herde 
und feines Hundes bangend, iſt zurückgelauſen Die 
Bauern werden dieſes Mal nicht zu ſpät kommen. Der 
Wolf treibt. Der Bulle ſteht in einer Ede und leckt 
fih eine Hinterheſſe, als habe er dort eine ſchmerz- 
hafte Wunde. Von dem Mondlicht iſt es faſt tagbell. 
und Farben ſind deutlich zu unterſcheiden. Nicht weit 
von der zuſammengefallenen Glut des Hirtenfeuers. 
aus der eine dünne Rauchſäule auffteigt, liegt. alle 
viere von fih geſtreckt, Steppke Die rotbunte Färſe 
entgeht den Biſſen des Wolfes indem ſie über den 
Zaun ſpringt und in das Gebüſch des Waldes dringt. 
Im Graben kauert der Junge und zählt die Tiere Es 
fehlen drei Stück aus feiner Herde. Da kracht im 
Walde ein Schuß. weckt donnerndes, polterndes Echo. 
Ein greller Blitz durchſchneidet die Luft Der Wolf 
läßt von der Herde ab aber noch ehe er den ſchützen⸗ 
den Wald erreicht hat bricht ein Feuerſtrahl aus 
einem Gebüſch, und ber Graue kippt zur Seite. Es 
knallt hier und da im Wald und blutrote Mündungs- 
feuer ſpritzen durch tieſſchwarze Schatten. Ferdi kniet 
neben ſeinem Hund und ſtreichelt das weiße, mollige 
Fell. Steppke ift tot, ein Kranz von Blutstropfen ſaßt 
ſeine Kehle ein. 

Man ruft und lacht im Wald, und dann kommen 
ſie heraus. Es ſind nicht die Bauern allein, die in das 
Mondlicht treten. Acht fremde Männer, die Hände ge 
feſſelt, marſchieren den Beſitzern voraus. Den getöle- 
ten Baſtardwolf müſſen die Diebe mit ins Dorf tra- 
gen, und dann wird ein Landjägermeiſter benachrichtigt 
werden, daß die größte und gefährlichſte Diebesbande. 
die feit Monaten die Grenzgebiete gebrandſchatzt bat. 
unſchädlich gemacht iſt. Der Fang ſoll gefeiert werden. 
und der Schulze ruft zu dem Hirtenſungen herüber! 
„Komm. Ferdi, laß das Heulen! Jetzt kannſt du nachts 
wieder im Bett ſchlafen Du ſollſt dir was ganz Gro- 
zes wünſchen. Dein Hund ift ja tot, aber der Grenz 
wolf und dieje Bande bier baben wir dafür geichnappl. 
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Hallo, Jungen! 


Was wollt ihr denn mal werden . 21 


Plötzlich ſteht eine blanke herzhafte Frage im Klal- 
ſenraum. Sie ift eigentlich ganz einfach. Aber fie hat es 
n dl Man ahnt gar nicht gleich, was alles dahinter 


Denn ſie will nicht wiſſen, von wann bis wann Karl 
der Große gelebt hat, oder wo man die Stadt Rio auf 
der Landkarte zu ſuchen hätte. Und ſie fordert weder 
Auskunft darüber, wieſo Anpaarzeher etwas ganz 
anderes ſind als Paarzeher, noch geht ſie drauf aus, 
ſich erzählen zu laſſen, wo man ein Komma zu ſetzen, 
und wo man es nicht zu ſetzen hat. Ja, und ſie erkundigt 
ſich auch nicht darnach, was es koſtet, wenn ein zwei- 
unddreißigjähriger Mann eine Lebensverſicherung ab- 
ſchließt, die ihm als Sechzigjährigem oder bei ſeinem 
früheren Tode ſeinen Hinterbliedenen eine Summe von 
zehntauſend Mark bringen ſoll. 

„Hallo, Jungens“, fragt ſie, „was wollt ihr denn 
mal werden?!“ And eben das und nichts weiter fragt 
ſie heiter und jungenhaft, wie Lehrer heutzutage eben 
meiſt ſelder jungenhaft und heiter ſind, in eine junge 
und ſtumme Raſſelbande von Elfjährigen hinein, die 
ſtupsnaſig und ſommerlproſig, helläugig und wuldel- 
köpfig auf ihrem Gebänk hockt. 

Hm, alſo ja: was man wohl ſpäter mal ſo werden 
will? Als ob man das heute ſchon genau wiſſen und 
ſagen könnte! Denn, nicht wahr, bis dahin dauert es 
doch noch ein bißchen? 

Aber immerhin: der oder jener weiß es doch ſchon 
ganz gut. Na ja, denkt er, dies und das mag ſich ja 
wohl noch ändern; nichtsdeſtotrotz, ungefähr kennt man 
ſich ſchon aus! 

And ſchon reißt ſich ein ſchmaler, flinkwendig ge- 
wachſener Blondſchädel aus den Mittelreihen heraus, 
um mal den anderen ringsum zu zeigen, was eine 
Harke iſt: atemlos und blitzend vor lauter Leben flammt 
feine entſchloſſene Stimme die Meinung in den Raum, 
daß es etwas ganz wunderbar Herrliches fei, ein Schif- 
fer zu werden — ein Schiffer, der immer luſtig ſei, 
jawohl, und nicht etwa drei Tage darnach, wenn es 


mal ordentlich losgeht, zu ſeufzen und zu knurren an- 
finge, daß er beſſer eigentlich kein Seemann hätte 
werden ſollen. Kurzum alſo ein Schiffer, mit dem das 
ſeine Richtigkeit hat! Ein beifälliges Gemurmel rollt 
durch den Klaſſenraum. 

And während es noch gar nicht verebbt iſt, blinzelt 
ein liſtiger und verſchmitzter Braunkopf herüber, um 
nun ſeinerſeits zu äußern, daß er es mit der Tiſchlerei 
halten möchte — mit einer Art von Tiſchlerei, verſteht 
ſich natürlich, bei der man gehörig ſchnitzen und ſägen 
und leimen und fonft fo allerlei tun kann, und bei der 
man Schränke baut, die was aushalten, und bei der 
übrigens nicht ſo holterdipolter kaſſiert werden dürfte, 
daß man noch womöglich die Rechnungen verliert, mit 
denen einen der Meiſter zu den Kunden ſchickt. Mit 
einem Wort ſomit: ein Tiſchler, der ſeine Sache kennt! 

Jawohl, fo ift das; und fo ſollte das Leben aus- 
ſehen! Man muß bloß ſo auf es losgehen wie die 
beiden da eben! Aber ah was: was die können, wird 
man doch auch noch können! 

And ſchon geht es wie ein Ruck durch die Pultreihen 
weiter. Einer nach dem andern tritt an, um auch etwas 
mitzuteilen. Einer nach dem andern träumt in die Zu- 
kunft hinein. 

Manche tun es febr ruhig wie jener ſtill und bedacht⸗ 
fam Amherforſchende mit den biegſam geſchickten Hin- 
gern, der Iden jetzt ſchloſſeriſch baſtelt und gewiß ein 
neues Modell zu erfinden denkt — manche behaglich 
und leiſe vergnügt wie jener rundbäckige Weltkenner, 
der Kellner werden will, weil man da doch erſt mittags 
aufzuſtehen braucht und immer Geld in der Taſche hat 


— manche mit fröhlich dröhnendem Lärm, wie jener 


Strubbelhaarige, deſſen Herz bereits alle Vorteile eines 
Fleifcherdaſeins ausgekundſchaſtet hat, dei dem man 
doch hoffentlich ſo viel eſſen darf, wie man bloß kann. 

Oder fie tun es, indem fie vorerſt ein bißchen nad- 
grübeln: Sie haben etwa ihre ſchlau verſchlagenen 
Pläne, den künftigen Schwierigkeiten des Lebens auf 
jene pfiffige Art beizukommen, von der ein keck zu 


Eulenſpiegeleien Aufgelegter etwas für” fi) erwartet, 
wenn er als Bäcker nicht ſo viel Brot, ſondern lieber 
mehr Kuchen in den Ofen ſchieben will — oder ſie 
denken ſich Sicherungen gegen die böſen Zufälle aus, 
wenn ſie, wie der kluge Rechenkünſtler, ſchon ganz genau 
überſchlagen haben, daß die Berufsausbildungsverſiche⸗ 
rung, die der Vater für ſie bald nach ihrer Geburt oder 
ſchon in den erſten Lebensjahren abgeſchloſſen und viel- 
leicht zu Weihnachten geſchenkt hat, ihnen den Beſuch 
einer höheren Schule oder einer Fachſchule ermöglichen 
wird. And ſie geſtehen auch einmal hilflos verſchämt, 
wie der lang aufgeſchoſſene Sinnierer dort, daß ſie für 
ihre Mutter werkeln möchten. 

And zum Schluß haben ſie alle irgend etwas geſagt. 
Bunt und blank wie Seifenblaſen funkeln die Wunid- 
träume. Immerhin aber: im Hintergrund ſchimmert 
kommendes Schickſal! 

Denn eines haben alle jene herzhaften Äußerungen 
gemeinſam: Ihre Hoffnungen bleiben feſt und wacker 
auf dem Erdboden. Keine verſteigt ſich ins Blaue oder 
ins Nebelhafte. 


Nicht umſonſt nämlich ſind jene Windbeuteligen und 
Wuſchelköpfigen, jene Sommerſproſſigen und Bor- 
witzigen nicht bloß ſo Jungens überhaupt, ſondern 
Jungens unſerer Zeit. Jungens aus dem Arbeiterviertel 
einer Großſtadt, wo man nur zu genau weiß, daß man 
ſich nicht auf das Glück verlaſſen kann, ſondern daß 
man ſich ſeinen Weg mit klaren vernünftigen Augen 
anſehen muß und daß man das am beſten ſo tut, indem 
man richtig vorſorgt und nichts dem Jufall überläßt. 

Es ſind ſomit tapfere Träume, die ſie ſich erfinden, 
und die durchaus nicht wirklichkeitsfremd find. Und 
dennoch Träume, die helläugig lachend geträumt 
werden; ſelbſt wenn es Träume ſind, durch die Jahlen 
und Ziffern geiſtern; und in denen es Worte gibt, die 
ſo nüchtern und wach wie „Lebensverſicherung“ oder 
„Berufsausbildungsverſicherung“ klingen ... Helläugig 
lachend! Sanft verſchmitzt! Und febr, ſehr jung ... 

Ein Klaſſenraum kann mit ſeinen Jungens zufrieden 
ſein. Nun, und das iſt er wohl auch! 


Zur Beachtung: Anſer Bilderartikel in Folge 47 
„Island, das Land der Edda“, hat Herrn Dr. Ernſt 
Herrmann zum Verfaſſer. 


„Hab ich's dir nicht schon 


immer gesagt? 


Du achteſt zu wenig auf deine 
Gesundheit. Zinmaljchonftdu 
dich zu wenig; dann wieder 
trägſt du die Schonung allzu 
offen zur Schau. Dieſe Fehler 
macht heute keine moderne 
Srau mehr.“ 


„Wie ſoll ich das verſtehen!“ 


„Die Sache wird dir ſofort 
klar, wenn du dich endlich 
einmal von veralteten Me⸗ 
thoden freimachſt u. nur noch 
die Reform - Damenbinde 
„Camelia“ anwendeſt. Du 
wirſt finden, daß du auch in 
gewijjen Seiten ſtets auf der 
Höhe biſt. Unſicherheit, Ders 
legenheit, E Ke und 

berſtimmung! Döllig ausge⸗ 
nr 5 ſchloſſen! Und weiter wirſt du 
— 


— — nn die angenehme Seftftellung 
machen, daß durch Wegfall all dieſer Unannehmlichkeiten dein Aeußeres gewinnt. 


Die Geborgenheit gibt dem Geſicht einen frischen, lebensfrohen Ausdruck.“ 


er, 
Za dë 


das neue Jahr und erwarten 
mit Zuversicht, was es uns 
bringen wird. Unentwegter 
Wille zu höchster Leistung 
läßt auch fast Unmögliches 
erreichen — unser MENDE, 
seine Qualität, Präzision 
und Betriebssicherheit sind 
der beste Beweis dafürl 


MENDE 
Weltklasse 


Modernster Groß- Fern ; 
empfänger mit Kurzwellen- 
teilu.Dynomo-Lautsprecher 
RM 220.— einschl, Röhren. 


„Camelia“ erfüllt alle Wünsche: a. Lagen teinster, flaumiger „Camelia”-Watte 


aus Zellstoff), daher höchste Saugfähigkeit mit 
geruchbindenden Eigenschaften. Wunderbaı weich anschmiegend. Schutz vor allen er- 


denklichen Beschwerden, Schutz vor Erkältungen. Abgerundete Ecken, folglich vorzügliche 
Paßform. Keine Verlegenheit, auch In leichter Kleidung. Wäscheschutz! Wissenschaftlich 
glänzend begutachtet. Eigene modernste Fabrik. 

Der „Camoella“ . Gürtel bietet das Vollendeiste in Selden-Frottö-Gummi M. -.85 
Seen bezug auf anschmiegendes Seldengumml M. -.85 
und beschwerdeloses Tragen. Größte Bewegungstielheit. Baumwollgummi M. -.67 


Warnung X: Tidewetign Nur , Camella“ ist, Camellia“! 
© Die Ideale 
Reform- 
* und diskrete 
Vernichtung. 


Damenbinde. 
Achten Sie aut die blaue Schachtelpackung! 


„Rekord“ 
10 St. M. -.50 


Einfachste 


Reisepackun 
(5 Elnzelp.) M. -.75 


Bezugsquellennachweis und Prospekt 205 durch Radio H. Mende & Co. G. m. b. H., Dresden-N.13 
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SCHACH ECKE 


Zuschriften an G. Walter. München 13, Schellingstr 39/11. 


Endspiels tudie 


. 

A dag 

i IIIA 

A Kr 
— d 7 


Weiß: Kh7, Tb6, Sa6 (3). 
Schwarz: Ka8, Ba2, g3, h4 (4). 


Weiß zieht und macht remis. 


Diese ganz entzückende Endspielstudie ist 
äußerst lehrreich. Sie beweist, daB es in 
sehr vielen Endspielen, trotz der Überlegen- 
heit des Gegners wie hier (3 Freibauern gehen 
zur Dame!) doch noch Möglichkeiten gibt, durch 
hervorragendes Kombinationsspiel von Springer 
und Turm eine unzweifelhafte Nieder- 
lage abzuwenden und ein Unentschie- 
den zuerzwingen. 


Lösung wie folgt: uus 
pun 9895 e wwoy Gle— er my 

KEE 

səmə yınp Sue 499—849S 8 
geg9ey 480-958 E 
HE: IEN 499895 E 
die ba- q J. e 
Lege) 8q—928S `I 


Nivea-Creme dringt infolge ihres 
Gehalts an Euzerit tief in die Haut 
ein und hinterläßt keinen Glanz. 
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Partie 


Avs dem Münchener Meisterschaftsturnier 1933/34. 


Noch etwas über Caro-Cann. 
Weiß: Zollner 


Schwarz: Reichherzer 


1. e2—e4 Gi 18. Lf3—e2!!! b6Xc5 
2. d2—d4 a’—d5 19. d4Xc5!!! Dd8—a5 
3. 64Xd5 o6Xd5 20. Ddi—b3! Lg 7—e5 1 
4. 02-04 8g8— f“ 21. Db3—bi! Daj5—d8?’ 
5. Sbl—c3 g7—g6 22. Le2—a6 Dds—f6 
6. Sg1—f3 Lë ei 23. Dbi—b5! Df6—d8 
7. Lf1—e2? 0—0 24. La6XTc8 D48XTe8 
8. 0—0 Sbs—c6 25. 1f1—d1 Tes ds 
9. Lel—g5? Lep opt 26. ei ci d5—d4 
10. eich Ta8—c8 7. Ld6x Le5 Sc6x Le5 
11. Tal—c1 'Sf6—e! 28. Tei bh Se5—c6!! 
12. Lg5—e3 Leö—g 4!“ 29. Db3—b7 e6—e5 
13. h2—h3! Lg4Xf3 30. Tdl—el 17—5 
14. Le2X1f3 Sei x cd 31. f2—f3 Des—e61 
15. b2X.c3® e—% 32. Dbi—c7 Tqas—d71 
16. Leä 41 b7 83. De7—e8 Kgs—g7 
17. Lf4—d6 Tf8—e8 8. Tb1—b7 Aufgegeben 


! Beliebter und wahrscheinlich auch stärker als 
2766. 


® Das System mit c4—65 paßt hier nicht herein, weil 
für den weißen Läufer nur das Feld b5 ale Entwick- 
lungszug in Frage käme, wo er jetzt seinen Zweck 
nicht erfüllen würde, da der schwarze Damenspringer 
noch unentwickelt ist. 


3 Bedroht sehr stark den Punkt d5 und erzwingt den 
nächsten Zug von Schwarz Les. 


Jetzt erzwingt Schwarz c4—c5, denn 9. b2—b3 würde 
an 9... 8f6—ei scheitern, 


Der erste Fehler. Schwarz hat die Absicht, den 


Damenflügel mit bi—b6 zu sprengen und will zu die 
sem Zweck den weißen Läufer vom Damenflügel weg- 
locken, dies ist aber ein falscher Plan. 


€ Mit dem Turm zu nehmen, verbietet sich wegen 
15... .. 67—ej! 


T Sehr stark! Droht mit Le2—a6 Qualitätsgewinn. 
Sehr weit berechnet. 


® Auf Le5XLd6, 22. XL. Te8—d8, 23. "Dei bl (droht 
Tb5 nebst d6—d7) hat Schwarz keine vernünftige 
Parade. 
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Schwarz will noch etwas aus seinem Zentrums- 
bauern herausholen. 
(Anm. von Zollner.) 


Münchener Schachmelsterschaft 1933/34. 


Stand nach der 9. Runde: Zollner Gin, Zeuner 
6 (+), Kohler 6 (+), Büch! 6, Wolz 6, Gebhard 
5½ (+), Harasser 5 (+), Best 5 (+), Silbermann 
4% (+), Reichherzer 4, Schindler 4, Otto 2% (+), 
Höllwarth 2V/s, Neckermann 1% (+), Graf 1 (+), 
Eschbaumer 1 (+) Punkte. 


Aufgabe 
Von Dr. H. von Gottschall f 


Ga . ` d 
DH 


PIPIA 
e Ee 
— 


Weiß: Kc2, Del, Tg3, Se3, Bei (5). 
Schwarz: Kf4, Th4, Be5, g4, g5, (5). 
Weiß zieht und setzt in 2 Zügen matt. 
* 
Berichtigung: In der Aufgabe der Folge 51, 
Problem M. Feigl. müssen infolge Druckfehlers 


die beiden schwarzen Bauern a4 und ap auf b4 
und b6 gestellt werden. 


NVas5 : AN. 


Jess NIVEA 


Jetzt heißt's vorbeugen! Allabendlich Gesicht 
und Hände gründlich mit Nivea-Creme einreiben; 
das genügt. Ob's Wetter dann feucht ist oder rauh, 
Ihre Haut bleibt immer zart und sammehyeich. 
Man wird Ihr gutes Aussehen überall bewundern, 


und man wird sagen 


Fein und wohlgepflegt. 


En 


Dosen: 15 P£-RM l.— 
Tuben: 40 u. 60 Pf 


— — — — 


, Ai 
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Sgggpnsgegggeeg 
in 


füllrätſel 


SE 


ës 

WË 

e 
In obige Figur find die durch nachfolgende Zahlen 

gewonnenen Buchſtaben in die Felder mit gleicher Zahl 


einzutragen, jo daß Ié von 1—47 geleſen die Wörter 
zu einem Sinnſpruch ergänzen. 


9 42 35 6 2 = porlintflutl. Tier 

10 24 27 42 24 11 32 14 = Genie i. d. Kriegsfüb. 
4 82842 3 = Möbelftüd 

19 29 1 30 20 Vogel 

23 26 31 30 33 27 17 5 = eßbare Pflanze” 

36 39 37 40 44 30 = Sitzgelegenheit 

7 42 25 39 31 = Schneiderwerkzeug 
44 38 5 31 43 24 11 22 18 = Teil des Geſchmeides 
16 12 27 41 14 = Autoritätseigenſchaft 
13 45 21 34 44 46 47 20 34 = Gewäſſer. 


SZuchſtabenaustauſchrätſel 
Von folgenden Wörtern iſt der erſte Buchſtabe durch 
einen anderen zu erſetzen Die Anfangsbuchſtaben der 
gefundenen Wörter ergeben den Namen eines deutſchen 
Dichters, deſſen Geburtstag wir am 30. Dezember 
feiern. Kanne, Mut, alle, Ahr, Torf, Achſe, Nuß, 
Laden, Ader, Wabe, Mal, Iller, Mord, Ahre. 


Jahreswende 
Mein erſtes iſt der Schnee, der Mond, 
Die Burg, der Bau, die Stadt, die Zeit. 
Das zweite Wort wird angereiht. 
Im Glaſe dampft der rote Punſch: 
„Heil Volk und Führer!“ — unſer Wunſch. 


DAS-DEUTSCHE-KOCHSALZARME-HEILWASSER 


_RÄTSEL 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben ddeeeee fin noorſſ f fnd 
in obige Figur ſo einzuſetzer, daß in den waagrechten 
und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter folgender Pe- 
deutung entſtehen: Blume, Wärmeſpender, Befehls- 
form eines Hilfszeitwortes, Schluß. 


Diagonalrätſel 
(Dichter und Schriftſteller). 


In obige Figur ſind Namen von Dichtern bzw. 
Schriftſtellern einzuſetzen. Zur Erleichterung der Löſung 
ſind nachfolgend Werke der Betreffenden angeführt: 
„König jn Thule“, „Herbſtlied“, „Was iſt das Glück“, 
„Warnung vor dem Rhein“, „Die Flucht zum grünen 
Herrgott“ „Schön-Rohtraut“ ( = 1 Buchſtabe). Die 
Diagonale von links oben nach rechts unten ergibt 
einen jüngſt verſtorbenen deutſchen Dichter. 


Segenſatzrätſel 
Von folgenden Wörtern ſind ſolche mit gegenſätzlicher 
Bedeutung zu ſuchen. Die Anfangsbuchſtaben der ge- 


fundenen Wörter ergeben einen Wunſch zum Jahres- 
wechſel. 


Negativ, ſchweigen, ſelten, Ernte, Ausland, billig, 


trocken, Anfang, Herrſcher, Greis, Wiederſehen, geſtern, 
mild. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a af al chi cu da duch de e e fe fer 
frid ger hy irn fa De lau les les mak mes nel ni ob 
ohr pu ring ro rok ſer ſi ſing ſing ſta ſung ta tai te 
te the ti tu tus we wei zin zu find 20 Wörter zu bil- 
den, deren erſte und dritte Buchſtaben von oben nach 
unten geleſen ein Sprichwort ergeben. 


C . ein 
RE 12 = 
FVV 13 
CCC 14 = 
e Nee 15 S 
„„ 8 16 
F 17 
„CCC 18 - 
RE CC 


Die Wörter bedeuten; 1. deutſcher ghg, 2. afiat. 
Gebirge, 3. Ruhepauſe, 4. Truthenne, 5. deutſcher 
Dichter, 6. Unterkunft, 7. Stadt in Böhmen, 8. german. 
Frauenname, 9. [ne 10. Muſikinſtrument, 11. 
König der Thüringe, ſchelten, zanken lengliſch), 
13. Teil des Kopfes, e Schmuckſtück, 15. Metall, 
16. Nahrungsmittel, 17 Kartenſpiel, 18. Blume. 
19. erot. Säugetier, 20. rumän. Staatsmann (ch = ein 
Buchſtabe). 


Hausarbeit im Winter 


und dennoch schöne Händel 


Nichts greift die Haut so an wie Hausarbeit an 
kalten Tagen. Pflegen Sie deshalb die Hände nach 
der Arbeit jedesmal mit Leokrem — und Ihre 
Hände werden nichts von Hausarbeit verraten! 
Leokrem, ein Erzeugnis der Chlorodont - Fabrik, enthält 
naturechtes Sonnen-Vitamin, denselben Hautnährstoff, 


den in der Haut sonst nur die Sonne erzeugt. Dosen 
zu 90, 50, 22, 15 Pf. in allen Fachgeschäften erhältlich. 


Leokrem 


mit Sonnen-Viitımin 
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Kreuzworträtfel Jahlenrätſel folgender Bedeutung entſtehen. Mädchenname begrenz- 
Waagrecht: 1. ſchmaler Weg, 4. Gründer des 1 2 3 4 1 5 16 - Slugeugtop ter Ort, Göttin der Künſte und Wiſſenſchaft, Gebets 
Turnſports, 7. Getreide, 11. Zahl, 13. Papageienart, 6789 Mädchenname schluß. 
15. Teil des Auges, 16. Fluß in Rußland, 17. Hand- * 5 311 2 12 4 = nord. Frauenname Buchftabenaustaufchrätfel 
31 = Nadelbaum S ; 
| 1 = 5 ` Von folgenden Wörtern ift dei erfte Buchſtabe 
HEHA GE: 6 a 21314 1 1 Mann ge durch einen anderen zu erſetzen Die Anfangsbuchſtaben 
7 D - 15 13 3 9 Vulkan der gefundenen Wörter ergeben den Namen einer 
AA DEAN Meere = uindiſcher Strom SE 
1 617 1 — Hinterlaffenihaft Gicht, Adel, Haſe, Egel, Sache, Aller, Aden, Hirn, 
d 6 3 1 = Shidfalsgöttin Ille, Weit, Worte, Seil, Elſter, Jammer, Beute 
ie erſten und vierten Buchſtaben, von oben nach Löſungen der Rätfel in Folge 51: 
e geleſen, ergeben ein Sprichwort (k = 1 Bud- * Nöſſelſprung. Vergeßt nie, daß das heiligſte Recht 
i Röffel in dieſer Welt das Recht auf Erde ift, die man ſelbſt 
ſſelſprung bebauen will, und das heiligſte Opfer das Blut, das 


man für dieſe Erde vergießt. Hitler. * Füllrätſel: 
1. Erieſee, 2. Renntier, 3. Viereck. 4. Schiefer, 5. 

Akerewe, 6. Penaten, 7. Eugenie. * Silbenrätſel: 1. 
Elfriede, 2. Emden, 3. Aufzug, 4. Mayerlin, 5. Harden⸗ 
ER berg, 6. Enzian, 7. Sonde, 8. Diabem, 9. Haßberge, 

10. Freudenberg, 11. Bajadere, 12. Gulden, 13. Mendel- 
john, 14. Aſchenbecher, 15. Ohnmacht, 16. Untersberg, 
17. Peterſilie, 18. Ablaß. „Frieden auf Erden! Ende 
dem Haß! / Freude den Menſchen ohn' Unterlaß! 8 
Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Lamm, 4. Spuk, 7. 
ie | Alpaka, 8. Kapital, 10. Eros, 11. Tell, 13. Stil, 15. 
Loge, 17. Tacitus, 18. Kriſis, 19. Takt, 20. treu Gent, 
recht: 1. Luke, 2. Ararat, 3. Mais, 4. Spat, 5. Paletot, 
| kun | 6. Karl, 9. Politik, 12. Lagune, 13. Sekt. 14. Laft, 15. 
Liſt, 16. Eſau. * Verwandelt: Egel, Engel. * Schreck⸗ 


lung, 18. Baumteil, 21. nordiſche Sagengeſtalt, 23. fee- 
männiſcher Beruf, 25. das, was mancher an Silveſter 
nach Haufe tragen wird, 26. arabiſcher Titel, 27. Gä⸗ 
rungsmittel. Senkrecht: 1 Stadt in Italien, 2. lä- 
chenmaß, 3. portugieſiſcher Adelstitel, 4. japaniſches 
Wegemaß, 5. Verhältniswort, 6. Himmelsrichtung, 
B. alte Waffe, 9. landwirtſchaftlicher Vetrieb, 10. Didh- 


tungsart, 12. Volksbrauch, 14 Kunſtwerk, 15. Tem- lich: Kerker, Erker * Magiſches Quadrat. Halma, 
peraturbezeichnung, 18 Säugetier, 19. Nachtvogel, e Areal, lehrt, Maria, Altar. Diagonalfüllrätſel: 
20. Schickſal, 22. Nadelbaum, 23. Wappentier, 24. per- Adebar, Dagmar, Pracht, Eiland, Aargau, Thekla. & 
ſönliches Fürwort. att: Vor der Tür, Vordertür. * Jahlenrätſel: 
Die Buchſtaben, die auf die mit dem Querftrich ver- Skorpion, Irene, Chirurg, Hyaene, Namies, Ekkehart, 
ſehenen Felder entfallen. ergeben, richtig geordnet, gering, Enzian, Nagaſaki, Biber — Sich regen bringt 
einen Wunſch an unſere Leſer. Segen. & Silbenrätſel: 1. Defizit, 2. Arſen, 3. Sittich, 
. 4. Uwe, 5. Neiſſe, 6. Gunther, 7. Loden, 8. Aberfall, 
Rätfel 9. Cäfar, 10. Küche, 11. Inhalation, 12. Stala, 13. 
Ein jeder Kampf, den „Eins“ begehrt, Terpentin, 14. Diana, 15. Enkel, 16. Rathaus, 17. 
„Zwei- drei“ verſchönert Park und Wald. Die Buchſtaben a, a, a, e e, i, m, m, m, m, n, r. Pregel, 18. Rarität, 19. Ueskueb — Das Unglück iſt 
Das Ganze eine Frauengeſtalt, r, |, u, u find in obige Figur fo einzuſetzen, daß in den der Prüfſtein des Charakters. & Zwei Konſonanten: 
Von einem Helden ſehr verehrt. waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche Wörter Kamel, Kanel. 
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Gert Stoß: 


Ein abfonderlicher Silbelterabend der Kiedertafel von (WE 


Die Liedertafel von Arting veranftaltete auch heuer 
ihre rühmlich bekannte Silvefterfeier mit dem urgemüt- 
lichen Beiſammenſein der geladenen Gäſte, mit den 
muſikaliſchen Hochgenüſſen und den heiteren, humo- 
riſtiſchen Darbietungen der Urtinger „Urviecher“. 

Taghell war der große Saal des Wirtshauſes zum 
„Heiligen Ambrofius” beleuchtet und feierlich ſaßen die 
Herren und die Damen an den feuchten Wänden des 
ſelten benutzten Saales ſich gegenüber, der ſonſt nur 
Hochzeiten und Leichentrünke ſah. 

Ab acht Ahr abends blickte die dürftige Bäckersgattin 
Frau Biberle auf das neue Kleid der Efſigkrämerin, 
die ſich ſowas natürlich eigens auf Silveſter leiſten 
konnte. Rot wurde das Geſicht der dicken Frau Boll- 
huber, die fteifen Blickes jede hämiſche Kopfbewegung 
und jedes Flüſterwort ihrer Nachbarin, der Wendlinger 
Metzgerin beobachten mußte, da ſie ihr durch den 
leidigen Zufall an dieſem Abend ſchräg gegenüber zu 
ſitzen gekommen war. 

Auch die Herren begannen das letzte Martyrium 
dieſes Jahres um Punkt acht Uhr, indem fie auf das 
alsbald beginnende Melodram „Das Glöcklein von 
Inisfer“ zu lauſchen entſchloſſen waren. 

Links über dem Podium, das noch der grüne Vor- 
hang verhüllte, hing die gelbleuchtende Papiertrommel, 
durch die alljährlich der Vollmond mitten in die ver- 
ſammelte Hautevolee der Urtinger Bürgerſchaft zu 
ſcheinen die Ehre hatte, und das tiefſinnige Symbol 
des Jahreswechſels, ein rieſiges Transparent, hing 
bereit, feine leuchtende Schlußziffer wie einen Spinnen- 
ſuß von ſich zu werfen, um mit der nächſthöheren Zahl 
in das Bewußtſein der Artinger einzugeben. 

An dem weißgedeckten Tilh, nahe an der Vortrags- 
bühne, ſaß nebſt Bürgermeiſter und Vorſtandſchaft der 
Liedertafel auch ein fremder Gaſt, in ſchwarzem Frack 
und weißen Manſchetten, der in den letzten Stunden 
dieſes Jahres für die Artinger eine abſonderliche Rolle 
ſpielen ſollte. Abſtoßend ſah er aus mit feinen tief- 
liegenden Augen und feiner glänzenden Glatze, und 
einer nach dem andern im würdigen Saale ſtieß ſich an 


und tuſchelte geduckten Geſichtes: „Was iſt das für 
einer, Herr Nachbar, wo ift denn der zu Beſuch, 
Frau G'vatterin?“ Denn jedem von den Artingern 
war es, als ſei ihm ſelbſt ein verhutzeltes Eck aus ſeiner 
Seele geriſſen, um das Geſicht des Fremden damit aus- 
zuſtatten. 

Wie geſagt, war man heute zuſammengekommen, um 
zu lachen, was für die meiſten Artinger das ſchwerſte 
Geſchäft des ganzen Jahres bedeutete. Halt alle wären 
lieber zu Hauſe geblieben, um nach einer ordentlichen 
Maß Bier über die unangenehmen Stunden baldigſt 
hinwegzuſchlafen, in denen der Menſch nach den Über- 
lieferungen des bürgerlichen Jahres auf einmal zu 
fühlen und zu denken beginnen ſoll. Wer aber konnte 
ſich ausſchließen, wenn einem für dieſe bedrohlichen 
Stunden die Liedertafel hilfreich entgegenkam und an 
Stelle des Denkens und Fühlens zum Lachen einlud? 

Dieſes war die Situation, als der Silveſterabend 
der Liedertafel von Urting begann. 

Das wohlgeſchulte Streichorcheſter der Liedertafel 
leitete eben die bedeutfamen Stunden des Artinger 
Jahreswechſels mit „Dornröschens Brautfahrt“ ein. Da 
ſaß auch ſchon die vornehm-korpulente Damenwelt 
Artings wie verzaubert im Dorngeſtrüpp dieſer Streich- 
töne. Der kleine Foxl der Garderobefrau draußen vor 
der Tür fing zu heulen an. Wie es ſich gehört bei 
einem Konzert, machten die Holden die Hälſe ſteif, 
legten die Köpfe ſchief und lauſchten, als ſäßen fie 
unterm Predigtſtuhl in der Kirche. Kein Wunder, daß 
bei der ſchwermütigſten Stelle dieſes Charakterſtückes 
der dicken Frau Bollhuber, die an dieſem Abend über- 
haupt ſehr verfolgt und für jede Melancholie empfäng- 
lich war, zum erſten Mal die Tränen kamen, was ihr 
das moraliſche Recht gab, am Schluß des Stückes eher 
als die anderen Beifall zu patſchen und mit geſpitztem 
Mündchen und mit einem verächtlichen Seitenblick auf 
die Wendlingerin da oben ihrer halbwüchſigen Tochter 
weithin vernehmbar ihr Arteil zuzuflüſtern: „Schön, 
Mädi, gell, wunderſchön haben |’ g'ſpielt, die Herrn 
von der Liedertafel!“ 
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Auf „Dornröschens Brautfahrt“ folgte Schuberts 
„Erſter Verluſt“, von wegen der Fröhlichkeit diefes. Bei- 
ſammenſeins. Außerdem hatte die Artinger Liedertafel 
ein für allemal Sinn für das Klaſſiſche, damit hatte 
man Dé nun einmal abzufinden. — „Erſter Verluſt“ 
(2), las der kleine Schmied, der noch immer vereinzelt 
balab, von feinem Programm ab und ſeufzte. Er hing 
mit feinen Gedanken immer noch in der Stube daheim, 
wo ihn fein zärtliches Ehegeſpons ſcheltend davon- 
gejagt hatte. „Sie wird halt nie fertig, die Kathl!“, 
dachte er und zog mit Bedacht feine große Ahr auf. 
Halb neun Ahr ſchon und „Dornröschens Brautfahrt“ 
war auch ſchon vorüber! Ja, ſie hatte ja auch ihren 
Backſteinkäſe noch nicht gegeſſen gehabt, als fie ihn 
voraus weggeſchickt hatte! Aber wofür zahlte fie ſchließ⸗ 
lich noch ihr Eintrittsgeld, wenn ſie ſo ſpät erſt kam? 

Es war der klaſſiſche Schwung der Artinger Lieder- 
tafel, der dann ſofort auf den „Erften Verluſt“ das 
tränenteiche „Glöcklein von Inisfer“ folgen ließ, in dem 
die Tochter der Frau Biderle die ergreifenden Berje 
deklamierte, in denen ſich das gute Kind, von Wölfen 
verfolgt, vom Schickſal auf das Eis geführt, durch 
Wind und Wetter durchkämpft bis es am Glocken- 
ſtrange hängt, der ſeinem Mütterlein durch ein leib⸗ 
haftiges Wunder die Geſundheit verſchaffen wird. 
„Ach“, dachte da die Biberle-Bäckin llopfenden Her- 
zens, „jo ein tapferes Kind hat die Eſſig⸗Krämerin 
trotz ihres neuen Kleides nicht! Es gibt doch noch 
eine Gerechtigkeit auf der Welt!“ 

Bei den nun folgenden Löweb alladen, die der junge 
Wurz vortrug, (vom Wurz-Kaufmann der Sohn, der 
eben feine Realſchule abſolviert hatte!), wurde es dem 
„eing'ſchichtigen“ Schmied zu dumm und er machte 
ſich an ſeinen Nachbarn, den Spenglermeiſter Spann 
heran, ſtieß ihn mit dem Ellbogen an und ſagte: 
„Xaverl, biſt du aa da?“ „Ja“, nickte der andere, „wo 
war i denn ſunſt?“ „Freili, freili!“. ſagte der Schmied 
halblaut, „an Silveſterabend ko ma net einfach ver- 
ſchlafa, als wia wenn nir war!“ „Na!“ ſagte der 
andere noch lauter, „die letzten Stunden vom alten 
Jahr muah fho no was ausg' richt fein! And wenn 
ſich's ganz Jahr nix g'rührt hätt', in de letzt'n Stund'n 
vom alten Jahr, da muah fi no was rühr'n!“ 

Schon erregte dieſes willkommene Geſpräch die 
Aufmerkſamkeit der Männer des Tifches hinterhalb 
des Schmieds und des Spenglers. und der rotnaſige 
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Stumpf-Metzger, der in ſeinen warmen Filzſchuhen in 
den Silveſterabend der Liedertafen! gekommen war, 
drehte ſich um und ſagte ganz laut: „G'ſchoſſen muaß 
beit no wer'n! 's nei Jahr ang'ſchoſſen muaß wer'n, 
daß grad kracht!“ Und er griff, mit feinen Auglein 
unternehmungsluſtig zwinkernd, an feine hintere Hofen- 
taſche, in der er den Revolver trug. 

„Pſt, pſt, pſt!“ ziſchten da die Frau Bollhuber und 
die Biberle-Bäckin zugleich, da ſich die Unterhaltung 
der Männer eben in dem Augenblick deutlich vernehm- 
bar gemacht hatte, als der junge Wurz aus „Tom 
dem Reimer“ die herrliche Stelle ſang: „Er küßte ſie, 
fie küßte ibn...” 

Doch nicht länger mehr war der Tatendrang der 
Artinger Bürger zurückzudämmen, denn die Stunden 
rückten zwar langſam, aber doch unaufhaltſam vor- 
wärts, und das Fieber des Ein maligen, Nimmer- 
wiederkehrenden, das man ſo leicht verpaßt, bemächtigte 
ſich immer heftiger dieſer wackeren Herzen, die das 
ganze Jahr lang durch ſonſt nichts aus der Ruhe 
zu bringen waren. 

Zum Glück ſpielten nun die Urtinger „Arviecher“, 
die zum Teil aus dem Turnverein, zum Teil aus dem 
Geſellenverein und zum Teil aus der Liedertafel ber, 
vorgegangen waren, einen handfeſten Einakter, in dem 
ein dummer Bauer vorkam, an deſſen Geſtalt, Worten 
und Taten die Artinger insgeſamt noch einmal im 
alten Jahr hinreichend Gelegenheit hatten, ſich weib- 
lich überlegen zu fühlen, worin fih ihre innerſte Akti- 
vität 365 Tage lang am ſchmerzloſeſten ausgelebt hatte. 

Bei jeder Dummheit aber, die der Bauer beging, 
und bei jeder Schlauheit, mit der er ſich wieder aus 
der Affäre zog, quittierten die Urtinger doch nur mit 
einem gehaltenen Lächeln, das die Schranken gefell- 
ſchaftlicher Vorſicht und ſippſchaftlicher Falſchheit nicht 
durchbrach, mit denen jeder Artinger von Natur aus 
gepanzert war. 

„Geh“, ſagte der Spengler Spann zum rotnaligen 
Metzgermeiſter in den Filzſchuhen, „geh, Stumpf“, 
ſagte er in ſcheinheiliger Entrüſtung, „geh'n ma hoam! 
J glaub’, de da drob'n auf dö Brett'ln, de dabläckan 
di! 8 fonn 's nimma länger mit oſehgn!“ 

Auch der kleine Schmied machte eine Leichenbitter- 
miene und ſtieß ſeinerſeits den Spenglermeiſter an: 
„Wenn dss nur net di ogeht!“ ſagte er und deutete 
auf das Podium. — „Du, Schmied!“ flüſterte da die 


Biberle-Bäckin und beugte ſich mit heiligem Ernſt zu 
dem kleinen Mann herüber, „mir tat er fein ſchon 
ſtinka, wenn i du war!“ ſagte ſie, von der man 
wußte, daß ſie den Schmied nicht leiden mochte. 
„J moan halt allaweil, dö ſpuin di aus!“ 

So hätte denn Arting bis zur letzten Minute des 
alten Jahres ſeine alltägliche Maske behalten, wenn 
nicht — ja, wenn nicht um einhalbzwölf Ahr der 
Fremde, Schwarzbefrackte mit den weißen Manſchetten 
auf das Podium geſtiegen wäre, gefolgt vom Vorſtand 
der Artinger Liedertafel, welcher ſagte: „Meine Damen 
und Herren, um das wohlbegründete Renommee der 
Artinger Liedertafel auch für alle inskünftigen Gil- 
veſterabende zu ſeſtigen, habe ich es mir angelegen 
ſein laſſen, als Glanznummer des heutigen Abends 
den berühmten Hypnotiſeur und Suggeſteur, Herrn 
Artipſychater, für einige volkstümliche Experimente zu 
gewinnen. Herr Artipſochater hat es mir zugeſagt, diefe 
der vorgerückten Stunde des Abends entſprechend zu 
geſtalten, amüſant und luſtig alſo, ſo daß Sie, liebe 
Sangesbrüder und »ſchweſtern, dabei voll und ganz 
auf Ihre Rechnung kommen werden!“ 

Mit dieſen Worten verließ der Vorſtand der Lieder- 
tafel das Podium, und da ſtand nun der Fremde, auf 
den alle Blicke gerichtet waren. 

Langſam und zwingend neigle er fih gegen den Saal 
hinein und ſtach mit ſeinen Augen direkt die dicke Frau 
Bollhuber und die Wendlinger Metzgerin, die dürftige 
Frau Biberle und die Eſſig-Krämerin, den kleinen 
Schmied und den rotnaſigen Metzger heraus, denen er, 
mit ſtummer Handbewegung, auf dem Podium zu er- 
ſcheinen winkte. Auch den Herrn Bürgermeiſter bat er 
mit einladender Gebärde, und der Vorſtand der Lieder- 
tafel war ſelber aufgeklärt genug, ſich freiwillig dem 
Experiment zur Verfügung zu ſtellen. 

Als dieſe würdigen Vertreter Urtings alle auf dem 
Podium verſammelt waren, gebot er ihnen, auf den 
Stühlen Platz zu nehmen, die der ganzen Breite der 
Vortragsbühne nach, Lehne an Lehne, mit Abſtänden 
aufgeſtellt waren. Dann fritt er zwiſchen den eins 
zelnen Stuhlpaaren durch, auf deren erſtem der Bür⸗ 
germeifter und der Vorſtand der Liedertafel ſaß, Rücken 
an Rüden, wie all die anderen Paare. — „Zwiſchen 
euch allen iſt eine Wand!“ ſagte dann der ſeltſame 
Mann, als er zwiſchen den letzten zwei Paaren hin- 
durchgeſchritten war. „Wenn ihr die Wände anſchaut, 


— ` pré — — — ͥ 


Co ` 


io ſeht ihr, daß ihr euch in eurem Schlaſzimmer be, 
findet, denn ihr feid ſoeben nod Haufe gekommen vom 
Silveſterabend der Liedertafel. Ihr könnt aber nicht 
einſchlafen, weil ihr gewiß noch alle etwas auf dem 
Herzen habt und das muß heraus!“ 

„Das muß auch heraus!“ keifte die dürftige Biberle⸗ 
Bäckin und fuchtelte mit den Armen, als ſtünde ſie 
vor der Bettlade ihres Mannes „Daß ſich nur grad 
allweil die Eſſig-Kramerin ein neues Kleid leiſten 
kann und unſereins nicht! So oft irgendwas los ift in 
Urting, hat das Frauenzimmer einen neuen Flanken“! 
Aber man weiß ſchon, wo 's die Leut' herhab'n, ihr 
Geld: bei jedem Pfund Zucker ſtehlen ſie's den Leuten 
aus den Taſchen, und bei der Gleichſchaltung hat dieſes 
Subjekt auch gleich Anſchluß geſucht, obwohl ſie ſonſt 
nicht fo iſt! Weißt Thon, damit die ganzen S. A.- 
Männer von Arting jetzt ihre Zigaretten bei ihr ein- 
kaufen ſollen, verſtehſt!“ 

Kaum aber hatte die Biberle-Bäckin geendet, da 
antwortete auch ſchon ihr im Trance rücklings ange- 
trauter Ehegemahl, die Eſſig-Kramerin nämlich, und 
begann mit weinerlich ſingender Stimme zu klagen: 
„Möcht nur grad willen, was die Biberle-Bädin gegen 
uns hat, die zaundürre! So ein neidiges Gnad! 
Ang'ſtiert hat ſ' mich heut' den ganzen Abend. als 
ob ich ihr was g'ſtohlen hätt', aber das iſt ganz gleich: 
freu'n tut's mich halt doch, daß ich ſie wieder geärgert 
hab' mit meinem neuen Kleid und die ganze Artinger 
Bürgerſchaſt mit, die es nicht ſehen kann, wenn es 
einem rechtſchaffenen Menſchen auch einmal gut geht! 
An Gottes Segen nämlich iſt alles gelegen, und um- 
ſonſt gehe ich nicht alle Tage in den Pfarrhof binein! 
Alleſamt mach' ich P noch hin. die Kramer von Urs 
ting, und die Biberle-Bädin muß mir auch noch einmal 
aus der Hand freſſen, das weiß ich gewiß!“ 

„Ach Mädi!“ weinte die dicke Frau Bollhuber auf, 
die eine verwitwete Steuerverwaltersgattin war und 
ſomit immer noch ein wenig in die hohe Beamtenſchaft 
von Arting bereinragte. „man kann heute nicht mehr 
ausgehen in Urting! Auch die Liedertafel. die ſonſt 
nur beſſeren Kreiſen zugänglich war, wor heuer nicht 
mehr exkluſiv. Man hätte nicht das ganze bürgerliche 
Geſchmeiß einladen dürfen, wie z. B dieſe Wendlinger 
Metzgerin mit ihren proletariſchen Inſtinkten! Gott, 
was hab ich mich aufgeregt heute abend, wie ſie 
immer fo über mich gewiſpert hat! Solche Leute find 
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... . Im Jahre 1933 


hat Salamander die höchste Produktion 


seit Bestehen erreicht! 


Auch im Jahre 193 
wird Salamander 


uh sein! 
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einſach nicht geſellſchaftsfähig, verſtehſt du, Kind? — 


Bleibe mir ſtill mit deinen jugendlichen Auffaſſungen 
von der ſogenannten „Neuen Volksgemeinſchaft“! 
Riemand iſt nationaler als ich, ober mit den Artinger 


Bürgersfrauen will ich meiner Lebtag keine Gemein- 


Ihaft baben” -o 
In dieſem Augenblick ſtand auch ſchon die Wend- 


kinger Metzgerin auf und tar als ſchaue fie eben aus 


dem. Fenſter ihrer Fleiſchbank verſtohlen auf die 


Straße hinaus. „eilas, Jeſſas“, ſagte fie, „da geht 


ja die damiſche Bollhuberin! Hat wieda net g'wußt, 
wie D ſpinnen muß geſtern auf'm Silveſterabend! 
Eine „Letſchn“ hat ſ' hing' macht. als ob ihr eine Kuh 
ins Geſicht getreten und darin ausgerutſcht wäre! 
Aber natürlich, der Herr Vorſtand von der Liedertafel 
hat's ſchön mit ihr können So einem hungrigen Schul- 
lehrer iſt es halt auch immer wieder lieber, wenn er's 
mit einer Beamtenswitwe zu tun hat. Und er hat 
es mit ihr zu tun, ſage ich, dafür laß ich mir den 
Kopf abſchneid'n! Die ganzen Urtinger find ja doch 
ſo ſchlecht wie der Dreck auf der Straß', und die 
Frau Bollhuber — ja, ja, die Frau Bollhuber!“ 
„Na“, brummte dei Vorſtand der Liedertafel, der 
zugleich der zweite Bürgermeiſter von Arting war, 
vor ſich hin (er begann nämlich gegen hypnotiſche 
Einflüſſe erſt eine halbe Seelenminute ſpäter als die 
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andern der Trance zu erliegen). „Na“, brummte er 
noch einmal, „den Krampf hätten wir wieder ein- 


mall Von der Mujit verſtehen zwar die Artinger alle 
miteinander nichts, und vom Geſang noch weniger, 
aber Urting muß durch mich noch einen kulturellen 
Ruf bekommen!. Es wird ſich herausſtellen müſſen, 


wer die fähigete Kraft von den beiden Artinger 
Bürgermeistern iſt, und wer am meisten 


Reichsmuſikkammer kund, und dann werden wir ſchon 
ſehen, wer im neuen Jahr in Arting den Taktſtock 
ſchwingt. 

„So ein Hundling!“ brach da der erſte Bürger- 
meiſter nach den Geſetzen der korreſpondierenden 
Trancegeſpräche los: „Darum hat mich alſo der 
Burſche nach der Vereidigung der bayeriſchen Bürger- 
meiſter in München nicht auf dem Bahnhof feierlich 
abholen laſſen, wie das von der Staatsregierung 
ausdrücklich vorgeſchrieben war! Wi ein Primiziant 
hätte ich einziehen müſſen in Urting, und kein Menſch 
kam auf den Bahnhof, ſolange ich auch noch im 
Warteſaal darauf gewarte: habe! Solch ein Verhalten 
ift ſtaatswidrig und ich habe es mir heute Abend 
wieder überlegt, ob ich den Singſang-Bruder nicht 
einfach nach Dachau bringen kann! Aber ganz Arting 


im. Sinne 
der neuen Artinger Volksgemeinſchaft leiſtet. „Durch 
die Seele — durch den Mund“ werde ich noch der 
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müßte man mit ihm nehmen alle ſind fie gegen mich, 
d. h. gegen den Staal verſchworen. was’ [ih auch 
wieder zeigte als mir der Metzgermeiſter Stumpf 
die lumpigen tauſend Markl nicht leihen wollte 
neulich. | | Së 
Stumpf ſchnarchte tief. Der Heine Schmied. aber 
jagte: „Haft nir verſäumt, Alte, daß d' nimma kommen 


biſt!- Is eh ſein Geld net. wert g we 'n, der ganze 
Silveſterabend!“ oo. 7 


In dieſem Augenblick klatſchte be Hypnotiſeur in 
feine Hände und verbeugte ſich lächelnd vor dem Ur- 
tinger Publikum. Die erwachenden Berſuchskaninchen 
rieben ſich die Köpfe und glotzten lange um ſich. 

Die Urtinger Bürger aber, die teils mit wieherndem 
Gelächter, teils mit unheimlichem Schweigen die Tat- 
ſache quittiert hatten, daß ſie, ohne es zu wollen, zum 
erſtenmal in dieſem Jahre in eine ſeltſame Aktivität 
ihrer wahrſten Gedanken und Gefühle hineingeriſſen 
waren, konſtatierten nun plötzlich. daß es ſtatt 12 Uhr 
Mitternacht ſchon 1 Uhr morgens war und brachen 
höchſt unzufriedenen Herzens auſ. Denn wozu war 
man ſchließlich zuſammengekommen, wenn man es Der, 
ſäumt hatte, ſich Schlag 12 Uhr mit freundlichem 
Lächeln gegenſeitig die Hand zu reichen und ſich mit 
bedeutungsvoller Miene ein gutes, neues Jahr an= 
zuwünſchen? — | 
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hriftsmässige Marschsti 


De „Umwertung aller Werte” ist im vollen Gange. Mut, Kraft, 
Ausdauer u. Entschlossenheit — das sind die Tugenden von heute, 
von morgen und übermorgen! Besitzen Sie diese Vorzüge ? Passen 
Sie in dle neue Zeit? Oder sind Sie kränklich, schwächlich, energle- 
losu. ohne inneren Schwung? Dann würden Sie zu den Menschen 
gehörten, Über die die neue Zeit rücksichtslos hinwegschreitet i 


Wenn noch ein gesunder instinkt In ihnen ist, dann werden Sie 
alle: daran setzen, ihre Mängel, Schwächen und Beschwerden zu 
beheben, um den Anforderungen der neuen Zeit gewachsen 
zu Sein. 

STRONGFORTISMUS, die berühmte Individuelle Methode, hat 
aus Tausenden von Schwächlingen wirkliche 100% lge Männer 
gemacht. Sie ermöglicht es auch Ihnen, auf natürliche Weise, 
ohne Medizin und Apparate, widerstandsfähige Gesundheit, 
Imponlerende männliche Kraft und Ausdauer zu erlangen. 


Kostenlos 


und völlig unverbindlich erhalten Sie da: interessante, reich 
illustrierte Buch „LEBENS-ENERGIE durch Strongtonismu:“. Es 
eıklärt Ihnen, wie Sie mit dem Aufbau Ihrer körperlichen 
Kräfte ihre Nervenkraft und Wiliensstärke, Ihre geistigen Fähig- 
kelten und Talente zu entwickeln vermögen. Wenn Sie be- 
sondere Beschwerden mitteilen, erhalten Sie kostenlos 
verlraulichen, Individuellen Rat. Schreiben Sie noch heute an 


Steongfoct- Institut, Berlin-Wilmersdoct, A113 
Gratis-Bezugsschein 


Sirengieori-Institut, Berlin-Wilmersdertf, A 113 


Bitte senden Sie mir kostenfrei u. unverbindl. ein Expi. Ihres 
Buches „Lebens-Energie“. Die mich speziell interess. 
Fragen habe ich mit x bezeichnet. 
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Der praktische Gamaschenstiefel 


Hervorragend in Sitz, Verarbeitung 
und Qualität 


Cingel - VerRAaufsstellen Un ganzen Reich 


Zweimal o. November 


Roman von Feiedeich Ekkehard 


Ein Rebellenbuch. Rebellifch fein Geift, rebelliſch fein Stoff, eebelliſch feine Zeit, in der es 


Zeinen gebunden RM. 3.75 


fpielt, und rebelliſch feine Art, wie es fih über alle Gud, und Romangeſetze hinwegſetzt 
und neue ſchafft. Die eigenwillige Dramatik, Gegenwartsgeſchichte zu ſchildern, wirkt 
umwälzend. Sinn des Werkes: Ein Frontſoldat kehrt in die Schweinerei der roten 
Revolution 1918 heim und geht aus, den Dämon zu ſuchen, der Deutſchland in Juſammen⸗ 
bruch, Inflation und moraliſche Selbſtbeſchmutzung hetzt - ſucht die hand hinter der hölle. 
Ein ähnliches Buch iſt noch nie geſchrieben worden. Übrigens iſt es der überhaupt erſte 
Seſchichtsroman von der hitler⸗Jeit; er wurde ſchon 1923 vollendet und zum Aboͤruck 
erworben, konnte aber infolge des Verrats an der Feloͤherrnhalle, des verbots der 
Bewegung und ſeltſamer Verkettung von Umſtänden bisher nicht auf dem Büchermarkt 
erſcheinen. Der Eher⸗ verlag glaubt deshalb eine Ehrenpflicht zu erfüllen, wenn er das 
Werk heut zum erſten deutſchen Weihnachtsfeſt im befreiten Vaterland der Gffentlichkeit 
übergibt. Das Buch ift eine tolle Chronik des deutſchen Totentanzes zwiſchen den beiden 
9. November: 1918 und 1923. Spartakus überall, das ganze Reich ein blutiges Chaos, 
Straßenkämpfe in Berlin, Räterepublik, Geifelmord, verſailles - die „Koſchere 
Konferenz“, Baltikum, Schwarze und Rote Schmach an Rhein und Nuhr, die Schande 
von Oberſchleſien, welſche Seuche im Land, die ſechzehn Märtyrer vor der Münchener 
Leloherrnhalle - und hinter diefen ſchaurigen Kuliſſen überall die Fäden der Juden: die 
Hand hinter der hölle. Die Seheimniſſe des Talmuds und des Schulchan aruch, des Rol 
nid re, die Entraſſung der deutſchen Frau. Das Werk ift in feiner umfaſſenden öramatiſch 
kühnen Art ein grandioſes denkmal diefer düſtern Zeit. Ein ungeheures Koloſſalgemälde 
von unerhört männlicher Wucht, ein gewaltiges Epos, das jeden erſchüttert und zum 
Nachdenken zwingt, dem noch ein einziger Tropfen ehelichen Blutes durchs herz rollt. 
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Treue zur Tracht 


(Fortſetzung von Seite 1820) 
die Burg, von der aus die Verteidigung gegen 
die furchtbaren Anſtürme auf den Beſtand des Vol- 
kes geſchieht. Von überallher bedroht, nur auf die 
eigene Kraft angewieſen, wußten die „Sachſen“ den 
ganzen aus dem Mutterlande mitgebrachten Beſtand 
an Volkstum, an Tracht. an Glauben und Sprache 
nur deſto fefter zu bewahren als das einzige Gut. 
das die Zukunft des Volkes verbürgte. Das ſtrengſte 
und unerbittlichſte Geſetz ihres völkiſchen Daſeins 
war das der „Ein- und Reinigkeit“, das jedem Sach- 
ſen verbot, eine Ehe mit Fremden einzugehen, jedem 
Fremden verlagte, Beſitz und Gut auf ſächſiſchem Bo- 
den zu erwerben. Dieſem Grundſatz ift es zu ver- 
danken, daß hier uralter Brauch, Sitte und Tracht 
fich bewahrt haben bis zum heutigen Tag, weitaus 
älter als irgendwo anders, und zwai nicht als bloße 
leere Formeln, als volkskundliche Sehenswürdigkeit, 
als dünne Abſonderlichkeit über ſonſt verwandelter 
Geiſtesart, ſondern als ſelbſtverſtändliches Erbgut, als 
notwendiger Beſtand im Leben und inneren Haus- 
halt des Volkes. Sitte und Brauch, Kleid und Schmuck 
find ja Ausdruck einer beinahe pflanzlichen Verbun⸗ 
denheit zwiſchen Volk und Landſchaſt, zwiſchen Blut 
und Boden. In den ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Trachten 
lebt rührend die faſt ſagenhafte Erinnerung an das 
alte Mutterland fort und vermiſcht ſich völlig mit den 
Eindrücken der neuen Heimat in der Karpathenland- 
ſchaft. Alte verlorene Heimat ift hier am Leben er, 
halten: ein heimlicher Prun? in dem offenen Stolz 
eines Bauernpelzes, eine kleine Zeremonie in der 
Pracht einer Stickerei oder Bruftfibel, matronenhafte 
Würde in dem reich gefalteten Kopſſchleier, Glanz und 
Feierlichkeit in der hohen und ſteifen Hutform des 
„Borten“. Dieſe Trachten, als Gonzes und in ihren 
Einzelteilen. find nicht der Willkür und dem Geſchmack 
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GARMISCH-PARTENKIRCHEN 


Der führende Wintersportplatz Deutschlands 
27. 28. l. 36 Weltmeisterschaft im der Bob @ 1935 Deutsche Wintersport-Meisterschaften 6 1936 Olympische Winterspiele 


Alpenhof Parkhotel 

Pension ob RM. 9, — 
Eibseehotel 1000 m 

Pension ab RM. 9.- 
Alpina, Kur- und Erholungsheim 
Clausings Posthotel 
Hotels Gibson Schönblick 


Hotel zum Husaren 
Pension ob RM. 7.— 
Dr. Wiggers Kurheim 

Pension ab RM. 9.— 


e Pension ob 


Sanatorium 


Ebenhausen 


700 m ü. d M. bei München 
für innere u. Nerrenkrankheilen 
sowie Erholungsbedürltige 
Fachärzte - Pauschal-Kurpreis 
ab RM. 13.— Keine Kurtaxe 
OTTACH-EGERN 740-1880. 
a. Tegerns. Wintersport- kurtaxfrei 

TEGERNSEE 7/50 m 


Höhensonne » Erholung Winte! Wintersport 


KRUN 875 b.Mittenwald Wintersp. 
Mitten Wa! ds KGHLGRUR 900m 


schnce- u 


fros N 
T IMMEPTI du ch. N henlage 850 m | 803m Auswahlr.W'sport- 
Pro sp.V erkehrsamt]| 1 gebiet, Eishockey, Pro: sp- 


Dr. Wiggers Hotel »Der Kurhof« 
RM. 7.— 


Kurheim Nirwana. Neuzeitl. Diät 


eines einzelnen oder einer Zeit unterworfen, ſondern 


ſie ſtehen von altersher feft, alles ift. durch die tiber- 


lieferung geregelt, das muß alles ſo ſein. So und nicht 
anders haben fidh die kleinen Mädchen zu kleiden, fo 
die erwachſenen Mädchen, ſo die jungen Frauen, ſo 
die älteren Frauen, fo die Greiſinnen; und ſo iſt es 
auch bei den Männern. Die Trachten find anders in 
den verſchiedenen Gauen, auch von Dorf zu Dorf 
unterſcheiden ſie ſich, man kann an ihnen wie an der 
Färbung der Mundart das Dorf erkennen, in dem die 
Tracht zuhauſe ift. Trotz folder Mannigfaltigkeit be- 
ſteht eine einheitliche Geſamtheit, die unvergeßlich ift. 
And wie die wehrhaften Kirchenburgen als ſt umme 
Zeugen ſeit dem Mittelalter daſtehen, wandeln die 
Bauern in ihren faſt unveränderten Trachten auch 
heute noch einher als lebende Zeugen heimatlicher 
Vergangenheit, als Brücke vom Mittelalter zur Ge- 
genwart. 


Deutschlands Gäste 
(Foriſetzung von Seite 1823) protestie ren e o e 


ſchaft der europäiſchen Kolonialmächte abzuſchütteln, 
erblicken die Völker des Orients und ihre Führer 
das Deutſchland Hitlers als die Weltmacht des Gei- 
ſtes. Als Beweis für dies gilt der ſtetig ſteigende 
Zuſtrom der orientaliſchen Studierenden an deutſchen 
Hochſchulen, abgeſehen von der Tatſache, daß die 
Hochſchulen in Frankreich, Belgien, Italien und 
England ihnen beſondere Vergünſtigung bieten. Be- 
ſonderen Anreiz erweckt die Leiſtung Deutſchlands auf 


"Gem Gebiete der Naturwiſſenſchaften und der Technik. 


Das verarmte Deutſchland hat nicht dieſelbe Mög- 
lichkeiten, diefe Studenten fo zu beeinfluſſen, wie dies 
durch die ametikaniſchen Miſſionare in China ge- 
ſchieht oder wie die „Alliance Francaiſe“ im nahen 


Hotel Roter Hahn 
Pension ob RM. 7.— 
Sonnenbichli Golfhotel 
Pension ob RM. 7.50 
Hot.-Pens.Hausberg.P. ei 50 
Pension Helene. P. 5.—, 5.50 
Hotel-Pension Ohlsenhof 


Tolz 


Wintergäste ohne Kurmittelgebrauch 
Kurtaxe o3 


ÖBERSTAUFEN 300-1800m 


dos ideole Skiparadies 
NAU Stoffelsee/Öberbayern 


| Idealstes viels. Wintersportgebiet 


Rodel 


| Moor und Stahlbad / Wintersport `` 


Orient es durchſetzt. Um fo wichtiger ift es für Deuti `- 


Land, für die Aufklärung der orientaliſchen Studieren- 


den, beſonders auf kulturellem Gebiet, Sorge zu tra- 
gen. Viele von dieſen Studenten, die nach wenigen 
Jahren Studiums Deutſchland verlaſſen, werden in 
ihren Ländern prominente Stellungen bekleiden und 
dann tatkräftig jeder Verleumdung Deutſchlands ent- 
gegentreten. 

Es muß leider feſtgeſtellt werden, daß im Deutſch⸗ 
land der Weimarer Verfaſſung der III. Internatio- 
nale gelungen iſt, die in Deutſchland ſtudierenden 
Orientalen durch ihre zerſetzende Propaganda zu ert, 
faſſen. Dies geſchah durch die berüchtigte „Antiimpe⸗ 
rialiſtiſche Liga“, welche verſuchte, ihre Arbeit als 
„heilige Miſſion zur Befreiung der unterdrückten Völ⸗ 
ker Aliens” zu verſchleiern. Man kann mit Genug- 
tuung feſtſtellen, daß dieſe langjährige Arbeit beſonders 
unter den Studenten aus dem islamiſchen Orient 
gänzlich gescheitert ift, und Willi Münzenberg und 
feine Helfershelfer mußten der Zentrale unliebſame 
Erklärungen über die beträchtlichen Ausgaben erſtatten. 

Die beſonders behutſame Sorge der deutſchen 
Orientkenner und Orientaliſten für die in Deutſchland 
weilenden Orientalen hat ſehr gute Folgen gezeitigt. 
Man braucht nur als Beiſpiel die Leiſtungen der 
deutſchen Wiſſenſchaft und der Induſtrie im Wieder- 
aufbau der neuen Türkei zu erwähnen, um boffnungs- 
voll in die Zukunft zu blicken. Es wird den geheimen 
Mächten, die gegen das Deutſchland Hitlers im ge- 
ſamten Orient ſchüren, nicht gelingen, auf die Dauer 
ihre dunklen Machenſchaften zu treiben. Die deutſche 
Gründlichkeit und jugendlicher Idealismus werden 
auch mit ihnen fertig. 

Die einmütige Meinung der in Deutſchland weilen- 
den Orientalen iſt, daß die nationalſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung fie alle mit friſchem Mut erfüllt, für die Er- 
neuerung ihrer Länder zu arbeiten. 
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SERCHTESCADEN ER LAND 


Deutsche und Heeres-Skimeisterschaften, sowie mit RAMSAU u. SCHELLENBERG 
SA. und 5.5.-Skimeisterschaflen vom 7. bis 12. 11. 34, Prospekte durch Verkehrsom! 


ſonnig, winöftill, 
ſchneeſicher 

fir, Rodel-, Éis- und 
Reitſport 
Nebelhornbahn 


Koſtenloſe Ruskunft durch 
verkehrsamt Oberſtöerf 
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Die grohe Überraschung | 
RM 88.— | 


Die Spiegelreflex für Jeden. Die 
deutsche Volkskamera! 
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FRANKE & HEIDECKE BRAUNSCHWEIG 


Auskunft bei allen örtlichen Reisebüros und beim Verkehrsverband, München-Houptbahnhof 


Unsere deutschen Inserenten 


wi kaufen 
wollen verkaufen. Deshalb inserieren sie ja im „J-B.“. Je mehr sie ver 7 
desto mehr inserieren sie. Wächst so der Anzeigenteil des „J.B.“, dann mesen | 
wir automatisch auch den Textteil des „J.B.“ vergrößern. Es det also zweimal 
Euer Vorteil, wenn Ihr die Inserenten des „J-B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! | 
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Zum jugendlichen Elefante 
SE seine welterfahr’ne Tante: 
3 


‚Du hast 'ne Hornhaut auf der Sohl’, 
da hilft dir.nichts, als „Lebewohl““. 


Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten emp- 
iohlene Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben. 
Blechdose (8 Pflaster) 68 Pig, Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche 
Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 45 Pig., erhältlich in Apo- 
theken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen erleben wollen, 
verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück 


gei Bronchialkatarrh 


N wagen Husten, Heiserkeit und 
5 Puhlmann-Tee 3 Lungenspitzen-Katarrh, Grippe. 
| sowie Asthma (Anfälle verhindernd) hat 
Í sich PUHLMANN-TEE seit 25 Jahren be- 
währt, da schleimlösend, die Luftwege 
reinigend und den Almungsorganen 
wohltuend appetitanregendu. angenehm 
schmeckend. Arztlich empfohlen 
#4 KI. Orig.-(Probe-) Pack, ca. 120 g (6 Tage 
d reich.) RM. 1.50. Gr. Orig.-Pack. ca. 500 g 
DE Ripon" § (3 Woch. reich.) RM. 6.— 
DET Erhältlich in allen Apotheken. 
f Aufklärende, illustrierte Broschüre 
: kostenlos und portofrei 
CS durch die alleinigen Hersteller: 
himann A Co., Berlin O. 944, Müggelstraße 25—25 a 
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Ein Geſchenkbuch von dauerndem Wert: 
/ ` Vtc, # 

der Flaube an deulſchland 

Von hans Zöderlein Mk. 7.20 


Jerlag München 


FLuesETRIEB AUF EIGENEM FLUGPLATZ 


4224 


JIliuſtrierter Beobachter 


Spez.-Cer manta. 
getlecht mit feſten 
kigen: u. Stachelkant. 


ł 


Wl 


aber die ech- 
ten, direkt 
vom größten 
Harzzüchter. 
Qual.-Sänger 
RM.4.— [6-1] 
Hoehinteress. Preisliste kostenlos 
Heydenreich 
Bad Suderode/Harz 15 


Stottern 


Dauerheilung! Wichtige 
Ausk. fr. 6. Naeckel, Ber- 
lin-Ch., Dahlmannstr. 24 

27 


Harzer Edelroller T 
'M ME 


Preisliste gratis! 


— 4. und Geck. Draht⸗ 
eech, Stacheldraht, 
SS e ! Spann⸗ u. Bindedraht, 
kompl. Drahtzäune. 
Kottmann & Co. 
Drahtgeflechtfabrit 

Siegen W3 [L-10 


Der „Dentschlandsammier”, 


die nene, inter. || Waffen- 


scheinfrei 
mehrschüss. 


WERE ai — ͥ 
Prismengläser 

6mm M.3.30 

7 schüssg. M. 5. 90 


dir. ab Fabrik 

v. 39.50 an. Kat. 

fr. Ratenzahlg. 

lo schüssig M. 7.40 Or. F. A. Wöhler, 


J.Ortmann, Nürnberg4 51 | Opt- Fabrik, Kassel 47 
| IL-64] 
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DEUTSCH DIE UHR 
DEUTSCH DER KLANG 


oo en 
F 


Deurschen s 


Möchten Sie, daß die Stimme Ihrer 

Uhr — Ihrer Tisch- od. Wanduhr — 

die Erinnerung an die großen Tage 

des nationalen Wiederfindens wach- 

hält? Möchten Sie, daß die Stimme 

Ihrer Uhr von deutschem Wesen 
erfüllt ist? 


Lassen Sie sich von Ihrem Uhrmacher 
die formschönen und zuverlässigen 
Uhren mit den neuen ‚deutschen 
Gongs vorführen, vom ersten Gong- 
schlag an stehen Sie unter dem Bann 
dieser herrlichen Schlagweisen. 


Kienzle-Uhren in jedem Fachgeschäft. 


Musikinstrumente 0- u. X-Bei e K 
staunend billig bei Senkfüße, Rück. A Au) 
gratsverkrüm- 


mungen bes.Sie 
ohn. Appar. u. 
5 o. Berufsstörg. 


2 Prosp. m. zahlr. 
2 Arztl. Gutachten 


IAP Y © |kostenl. d.: C.A.Langer, 
Wolf & Co., Klingenthal Sa. 562 | Hamburg 36, B. Fach 132 
Grob. Katalog umsonst | [L-28] 


Dtahlhelme = 


lief. ied. Posten (Preisl. 
ums.) Wilh. A. Schwarze, 
Dresden-N.6/J 


Werkzeuge! Katalog 
gratis. Westfalia Werk- 
zeugcomp. 6. m. b. H., 
Hagen i. W. 204 [52-20] 


Mäuse- Ratten-Bazillen 


radikalstesVertilgungs- 
mittel. Preis für Mäuse 
1.25Mk.f.Ratten1.75Mk. 


Dr.Schwenzer, Düsseldorl 9. 
Postfach 419 [13-12] 


Berlin SW 68. 
Hedemannstr. 26. 
Part. amtl. zugel. 
[L-34] 


braun Haare 


erhalt. Naturſarbe dch, 
einf.Mittel. Keine Farbe, 
keine Nachn. Näheres 
kostenl. Fr. M. Seufert, 
München 7, Wörthstr. 3“ 

[13-11] 


Alles spielt zu Hause 
‚Karambola‘- 


Wallenſchein 


Haupfkatalog fka 


FUr S. A. u. S.S. 
das neue 


large 


` 


= 


mit Okular-Einzel- 
einstell.,aufWunsch 


Karambola-Vertrieb, Wetzlar A 71 


Liste J. 57 kostenlos. 
M. Hensoldt & Söhne 
Optische Werke A.-G. 


'Tisch-Billard! 30000 Dankschreiben. 
| Gr. I kompt” RM. 18.50 einel E Here) 
Vollw. Spiel m. all. Schik. d 

| Verlangen Sie Prospekt Klingenthal 524 
| (6-1 


postl. 59, Neuenrade-D4 


auch mit Strichplatte 
Zz. Entiernungsmessen 


Wetzlar. [12-10 


N 
Flachstrickmaschine 


Erleicht. Zahlungsweis. 
R. Zimmermann, 


ritter PIAUMENMUS 


zuckergesüßt, aus gut., 
reif. Trockenpfl., 10-b- 
Eimer M. 2.80 ab hier, 
Nachn. Viel 1000 Nach- 
bestellung. Otto Ritter, 
Schkölen in Thür. 60, 
Pflaumenmusfabr. [6-5 


LohnendeHausindustrie 


durchAnschaffung einer 


Astıma- 


leidende erhalt. kosten- 
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Hejonderes 
Helegenbeitsangebel 


In tadelloſer Reſtauflage offertere ich 
Czech⸗Jochberg 


Im Oſten Feuer ewe. 
Ganzleinenband, ſtatt 4.20 nur RM. 1.50. 
E E D 
i „Jochberg die 
des Grenzlanddeutſchtums. e Lager? 
Gilbert, Hub. E. 


Laterneypfähle warten. 


(296 S.) Gafzleinenband, ſtau 4.50 nur 
AM. 1.95. Das Erlebnisbuch eines Natio 
naliſten. 
Zu beziehen durch jed. Buchhandl. od. dir. v. 
Verlag P. E. Lindner, Leipzig W 33, Frant 


utzbar- 


Siegmar. Sa. 


los und unverbindl. Auf- J furter Str. 48. (Poſtſcheckamt ipzig, Kto. 430) 
klärung, wie man den 
schwersten Anfall sot. - 


| 


| 


beseitigt. Kein Verkauf | —+ 


Formo vun 


Berlin-Tempelhof P3 , ( 


Die konkurrenzlose, Kal. 7,65 mm 


Polizeipistole 


außenliegender 

Hahn, Revolver- 
abzug,Patrone im 
Nauf ei aber 
VAA) schußber.Schuß- 


DAHER eg leistg. hervorrag. 


CarlWalther, Waffenfabrik, Zella-Mehlis, Thür 142 
120-7 


— los „DIE BRENNESSEL 
| ht die größte politisch-satirische 
et H į Zeitschrift Deutschlands 


auch ganz Va Sale 
sind oft schon erfolgr. 
dch. „TOBASAN““pehand. Zuckerkranke 
worden, welches auch | Wie man d. Zucker beseit., wieder arbeitsireu- 
Ärzte u. Heilprakt. ver- | dig u. lebensfroh werden kann, auch ohn. lästig 
ord. Viele Danksag. Er- | Diät, zeigt Ihn. Schrift Nr. 3 geg. Eins. v. Pig. 
hält.i.Apoth.Prosp.grat. | üb. neue Wege der Behandig. m. begeistert. An- 
TOBASAN-VERTRIEB |erkennungen d. Ineu.Ausids.üb.überrasch.Erfolge 
NEUFFEN 10 W. Chem. Fabrik Lutégia, G. m. b. H., Kassel 3 
152-4 


Stottern 
u. a. nervöse Hemmungen 
nur Angst. Auskunft frei. 
0.Hausdörfer,Breslaui6Z 

113-8] 


Raucher 


Vollkommene Ab- 
gewöhnung durch 
ganz einfaches und 
billiges Mittel, wel- 
ches ich jed. gerne 
kostenlos mitteile. 


J. Goth, Nürnberg-8. 57 
Schlossäckerstr. 45 
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MASCHINENBAU ELEKTRO 
TECHNIK: AUTOMOBIL UND 
PLUGZEUGOAU- PAPIERTECHWIK 


BIM 


116— 


INGENIEUR 
SCHULE 


PROSPEKT ANFORDERM 


EMESTIERBEGINN APR 


In bek. Güte u. Ohne 
Waffensch. durch den 
Fachhandel 
Jug.-Repet.-Ge- 
wehre, Alarm- 
Gas- u. Leucht- 
pistolen, Raket. 

Liste frei! 113-1 


Vorzügliche 
Instrumente für S.-Z. 
u. M.-Z. sowie Trom- 


melfelle, Schwalben- 

nester usw. billigst zu 

günstigen Zahlungs- 
bedingungen. 


C. A. Wunderlich 


gegr. 1854 Waltentabr., Zella- 
Siebenbrunn (Vogt- Mehlis 37. Thür 
land) Nr. 27 [L-37] 


Seit Februar erscheint 


wöchent:ich der 


Einzelpreis RM. -.20 


1 
| 412 Monaten 
| verfauft! 
aber nur gute 
Qualitáten 
zu billigſtenpreiſen. 


Zu haben in jedeı Buchhandlung 


und bei den Zeitungshändlern 


| 


Für immer frei von lästigen Haaren 


So und ähnlich lauten Tau- - 


erhalten vollfom 


men foftenlos 
240 


Wolle-Proben 


sendebegeisterte Aner- 
kennungen dankbarer Kun- 
dinnen. Warum grämen Sie 
sich also noch, wenn auch Sie 
die unerwünschten Quälgeister er f 
radikalund für immer beseiti- in vielen fehonen 
ege? E des Jarbenu. Preislagen 
ärztlich glänzend begutachteten und. * A 
weltberühmten „„Hewalin-Haar- AA Doz 

' entferner'‘. Marke Antipillox. Walirlang frei ins 
Prämiiert, goldene Medaillen haus die beliebten 
Paris, Antwerpen. Deutsches Reichspa-| Bm Quelle 
tent Nr. 196617. Das Präparat ist unstreitig eueiten du 
das Beste dieser Art auf der Weft, da es sofort Narhrichtet 
nach einmaligem Gebrauch jeden unlieb Schreiben De heul 
samen Haarwuchs im Gesicht oder am Körper | $ Ba aha 
restlos beseitigt, ohne die Haut im gering-“ De 
sten anzugreifen, wie das vielfach bei den ott! DeuischlandS 97 
widerlich parfümierten ausländischen Ent- Wolle -Versandhaus 
haarungscremes derFallist.UnfehlbareWirk- dieser Ar! 
samkeit und absolute Unschädlichkeit ga- | L 
rantiert, sonst Geld zurück! Nur echt zu be- A U F | LL 
ziehen zum Preise von 45. — geg. Nachn. duch: vr HR 

| LABORATORIUM WAGNER, KÖLN 39 — . 
; RAYENTHALGÜRTEL 32 v2 2 
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Verlag: Zei, Eher 
Erën 22 Pig. fe. Hans 
eit t mit frei Haus zu la 
91 15 Bern, Pouſcheck III 72055 Bank: Bayer. Hypotheken⸗ u. Wechſelbank, Filiale 
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geſchickt werden, übernimmt 


[AB CDE Fl 


Bä E" a SE: STE ES E, EE 


—— K—— . — - an — 


1933 / Folge 52 


Illuſtrierter Beobachter Seite 1845 


„Sie, Pollen S' auf, Sie verbiegen die 


ganze Umrahmung!“ „Wie bat Ihnen denn die Leber ge- 


ſchmeckt?“ 
„Na, ich habe ſchon beſſere gegeſſen!“ 
„Aber bei uns beſtimmt nicht!“ 


„Hallo, Aberfall!” 


ER 
22 Gi 
vN $ 
( A 
f * ) 
| . gege. * 
D D i — \ 
„Meine Herren, wenn wir folh einen Ba- — 


zillus vor uns haben, dürfen wir uns mit 
Kleinigkeiten nicht abgeben.“ 


| b 
(ne l 


„Minna, der Portier foll mal raufkommen 
und mir mit einigen Schimpfwörtern aus- 


helfen!“ l „und jeßt beugen wir den Oberkörper jo 
i weit zurück, wie wir können!“ 
f 
Geſpräch in der Silveſternacht: „Sagen ö CG 
Sie mal, wie lange ſympathiſieren Sie jetzt 
mit den Nationalſozialiſten?“ 
„Ooh, ſchon feit vorigem Jahr!“ om 
„So wat dämliches — — hupp — ick 
dachte. ick wäre ſchon in der Wohnung — 
Wenn ein Lokomotivführer Auto fährt... bit — — und nun jeht's imma noch höher!“ 


1 2 NO, Tierſchſtraße 11-17, Fernſprecher: 206 47 u. 22131. Drahiauſchriit: Eherverlag München. Bezugspreis in Dentſchland durch die Poſt und durch jede 
Mat pt Bn, durch ur g d 1.45. Bei Zuſtellung ins Daus Loftet der „Illnſtrierte Beobachter 2 Sang Zuſtellgebühr mehr. Uuſere Lieferanten find daher berechtigt, die 
liefern. Verſaud ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1.45, für Länder mit ermäßigtem Porto M. 1.25. Poſtſcheckkonio: München 11346; Wien: 79921; Prag 77303; 
Kauſingerſtraße. [Der „Illu ftrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag. Schriſiteitung: München 13, 
20755 und 20 801. Hanpiſchriſtleitung und verantwortlich für den Geſamtinhalt: Dietrich Loder, München; Berliner Schriftlettung: Dr. Hans Die bow; verant» 
nzeigen: Erwin Finkenzeller, München. | Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn G. m. b. H., München. Für Vild: und Texteinſendungen, die ohne Anfordernng ein» 
ibernim die Schriftleitung feine Verantworiung, Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Text und Bilder genaue Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem 
Organiſationsleben muß die toſtenfreie Nachdruckerlaubnis des Photographen mit eingereicht werden. 


Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopf als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist 
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Ein Blutegel (Pferdeegel) überraſcht überfall der gefürchteten Gelbrandkäfer 
einen Bitterling, unſeren kleinſten Karpfenfiſch; auf einen untergetauchten grünen Waj- 
er erliegt ſeinem Feinde in kurzer Friſt, denn dieſer ſerfroſch. Die nadelſcharfen Oberkiefer ſondern beim 
ſaugt ſich ſehr ſchnell bis in die Eingeweide des Biß eine das Opfer lähmende Flüſſigkeit ab, ſo daß die 


Fiſches durch. , Beute wenig Ausſicht auf Befreiung bat. 


Lupe, tinter Passo 


BILDER VON PAUL UNGER, DIE MIT DER GOLDENEN MEDAILLE AUSGEZEICHNET WURDEN. 


ie Aufnahmen, die von tei- 
D ner Retuſche beeinflußt find, 
zeigen Epiſoden und Tragödien 
aus dem Leben der Unterwajler- 
fauna, wie fie ſich in unjeren 
heimatlichen Gewäſſern abſpie— 
len. Es ſind Geſchehniſſe im 
Walten der Natur, die nur 
lebenskräftigen Geſchöpfen ein 
Daſeinsrecht gönnt und ſcheinbar 
grauſam für die Beſeitigung trä— 
ger, kranker und altersſchwacher 
Individuen ſorgt, um Raum für 
neues Leben zu ſchaffen. 


# 


Die Wollhandkrabbe, im 
Begriff, einen jungen 
Karpfen zu verſpeiſen. 
Das aus China eingeſchleppte Tier 
iſt ein läftiger Ausländer und 
macht unſeren Fiſchern manche 
Sorge. Sie bat fidh, jogar in aller- 
nächſter Umgebung Berlins, ſtark 
vermehrt, geht mit in die Fiſch— 
N > reuſen, überfällt dort die mitgefan- 
ës ige . genen Fiſche und zerſchneidet mit 

rx S 3 ihren kräftigen Scheren die Netz— 

maſchen. 
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Anſer Hecht 
i m Moment 
des Erfaſſens 
ſeiner Beute. 
Die Hauptichwie- 
tigkeit der photo- 
graphiſchen Auf- 
nahme beſteht in 
der Gewohnheit 
des Tieres, ſein 
Opfer abſeits vom 
Licht im dunklen 
Pflanzengewirr zu 
verſchlingen. Daß 
er auch in der ein, 
geſtellten Bildebene 
ſeine Beute packen 
ſoll, um genügend 
ſcharf im Bilde 
herauszukommen, 
ift ſchon von unter- 
geordneter Bedeu- 
tung. Erſt monate- 
lange Verſuche 
brachten das abge⸗ 
bildete Ergebnis. 


AUFNAH MEN 
VON 
PAUL UNGER 


Die europä- 
(ée Sumpf 
ſchildkröte 
hat einen trå- 
gen Moor- 
tarpfen ete 
beutet. 
Leicht gelang ihr 
das nicht. Sie be- 
gnügt ſich auch mit 
totem Getier und 
gehört deshalb mit 
zur „Sanitätspoli- 
zei“ in ihren Sümp- 
fen und Feichen. 
Sie geht, wie der 
Hecht, beim Ber- 
zehren der Beute 
auch gern ins 
Dunkle, ſchlingt 
aber nicht. wie er, 
ſondern zerreißt fie - 

ſtückweiſe mit An- 
ſtemmen der Bor- 
derfüße. 
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SELTSAMES AUS SPANIEN: 


Hochhäuser der Toten 


E: iſt unmöglich, auf dieſem Bergfriedhof 


von Barcelona die Toten in der Erde zu 

beſtatten. Jedes Grab müßte in den Fels 
gehauen werden. Die Angehörigen können ſelbſt 
nicht die Grabſtätte ſchmücken, wenn der Tote 
in den oberen Stockwerken liegt. Sie müſſen 
es den Wärtern überlaſſen, die ſich hoher 
Leitern bedienen. | 


ze 


Hinter dieſen quadratiſchen Tafeln ruhen die 
Toten hoch über der ſpaniſchen Hafenſtadt 
Barcelona. Seltſam hohe Häuſer ſtehen auf 
ſteilen Felswänden, ohne Fenſter, ohne Türen, 
ganze Straßenzüge lang (Bild rechts). 
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Die Totenſtadt auf den Bergen über Barcelona. i W 8 
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Bei leichtem Morgennebel ſteigen die Fahrgäſte in das ſtartbereite 
Flugzeug der Münchner Südflug G. m. b. H., die einen regelmäßigen 
Flugdienſt nach oberbayeriſchen Winterſportplätzen eingerichtet hat. 


Auf dem Flugplatz in Reit im Winkl werden die Ankömmlinge mit 
ſportkameradſchaftlichen Grüßen empfangen. 


Text und Bılder von Dr. Springorum 


Boden entgegen, und wir find da. Gonne umflutet uns, wir find etwas fteif und 
gähnen, blinzeln gegen das ungewohnte Licht und reden uns. Aber das ift gleich 
vorüber, und ein ausgelaſſener Tatendrang überfällt uns. Skier und Ruckſäcke 
fliegen heraus, Wachs und Felle werden gerichtet, Schnell noch ein kleines Früh⸗ 


ez SE liebe Freunde an die Kabine bringen, und ein Teliaer Ski. Sonntag 


kleiner, kalter Wind furrt in den Drähten. Noch iſt es früh, kaum 

ein Menſch zu ſehen, und die großen Motore ruhen. Doch bald regt 
es fi, eine „Junkers“ rollt heran Wir machen uns bereit, fachgemäß 
werden unfere Skier und die Ruckſäcke untergebracht, und kaum, daß wir 
Zeit haben, uns zu freuen, da brauſen wir ſchon über das bartge- 
frorene Flugfeld. So ſchnell geht das: Zwei Hafen, die flüchten — ein 
Dach — und da, die Frauentürme. Wir alle lieben München und zeigen 
uns noch ſchnell, was wir an Straßen und Plätzen erkennen können. 
Dann wird es plötzlich ganz ſtill. Wir ſchweben in vollkommener Ruhe 
über der ungeheuren bayeriſchen Hochebene. Wir merken nicht, daß wir 
mit 200 Kilometer dem Gebirge zuraſen. Dort unten fließt ſchon der 
Inn, und über ſeinem ſilbernen Bande freſſen, wühlen und ſtürzen wir 
uns weiter vor. Auf einmal ſind die Berge nahe, ſehr nahe. Der Pilot 
gibt das Höhenſteuer, ein leichtes Zittern, und — es iſt wie ein Triumph 
— wir ſind hoch über den Bergen. Aller Dunſt iſt verſchwunden, unter 
uns liegt die große weiße Welt. Warm iſt es, wir ſchwimmen in 
Sonne. Ein kleiner Ort zeigt ſich, verloren in Berg, Wald und Schnee. 
Der Pilot gibt ein Zeichen: Fertigmachen zur Landung! Betroffen 
ſchauen wir uns an, vergleichen unſere Uhren und erkennen freudig den 
vertrauten alten Kirchturm von Reit im Winkl. Vor 26 Minuten ſtiegen 
wir ein in München. Eine kühne Schleife, die Skier poltern im Pad- 
raum, der Schnee wächſt auf uns zu, die Maſchine ſtreckt ſich dem 


Ko Morgendunft liegt über dem Mündyener Flughafen, und ein 


Die Rückwand der Sitzplätze in der Flugzeugkabine wird entfernt, Die friſche Gebirgsluft bringt großen Appetit. Auf der Tragfläche der Maſchine wird 
um die Skier möglichſt platzſparend zu verſtauen. im Glanz der Höhenſonne gefrühſtückt. 
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Ausblick auf den Flugplatz in Reit im Winkl. Der Flugbetrieb iſt dort ſehr rege, und zum Wochenend kommen die Sportsleute oft von weither. — SE 
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Vor dem Rückflug nach München wird nach der oft nicht ungefährlichen Skipartie 
die Lawinenſchnur entwirrt. 
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Rückflug zu zweit. Ein Privatflugzeug (oben) begleitet die 
Maſchine der heimkehrenden Winterſportler. 
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Suvich besucht Goering 


in seinem Jagdhaus Karinhall in der Schorfheide bei Berlin 


Spez.-Aufn. für den „J. B.” von Helmuth Kurth 


kò- 9 K bei 1 
Die Förſter der ſtaatlichen Nachbarreviere entbieten den hohen italienischen Gäſten 
des Miniſterpräſidenten Goering den Willkommgruß. | 


Von links nach rechts: Anterſtaatsſekretär im italieniſchen 
Außenminiſterium Erz. Suvich, Minifterpräfident Goering, der 
italieniſche Botſchafter in Berlin Erz. Cerrutti. 


— aa be Sa 


Is 


Reichsaußenminiſter Neurath weilte ebenfalls im Jagdhaus 
Karinhall, das feinen Namen zum Gedächtnis an Goerings 
verſtorkene Gattin trägt, zu Gaſt. 


Links: Der Gaſtgeber, ein leidenſchaftlicher Jäger, zeigt feine Jagd- 
trophäen, unter denen ſich kapitale Hirſchgeweihe aus Oſtpreußen beſinden. 
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In der Kaminecke pflegen die beiden Staatsmänner die angeregte Anterhaltung, welche durch 
eine herzliche Note gekennzeichnet iſt. 


Zwiſchen märkiſchen Kiefern weht die italieniſche Flagge 
zur Begrüßung des hohen Beſuches. er 
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